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Allgemeine  Deutsche  Ansstellung  auf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  und  des  Rettnngswesens 

zu  Berlin 

im   Sommer   188  3. 


Als  bei  Gelegenheit  der  Hamburger  Yersammlang  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  und  des  Vereins  fQr  Gesundheits- 
technik zum  ersten  Male  der  Gedanke  einer  Deutschen  hygienischen  Aus- 
stellung auftauchte  und  bald  darauf  ein  aus  den  Delegirten  beider  Vereine 
gebildetes  provisorisches  Comite  zusammentrat  und  die  ersten  Grundzügo 
für  eine  in  Berlin  abzuhaltende  allgemeine  deutsche  Ausstellung  für  Hygiene 
und  Rettungswesen  aufstellte,  ahnten  wohl  nur  Wenige,  dass  der  Gedanke 
80  allgemeinen  Anklang  finden  und  eine  Ausstellung  zu  Stande  kommen 
werde,  die,  wie  es  der  Fall  war,  an  Reichhaltigkeit  yon  Interessantem  und 
Neuem,  an  Zweckmässigkeit  der  Einrichtungen  und  an  Glanz  und  Behag- 
lichkeit aller  äusseren  Zuthaten  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  liess. 

Das  anter  dem  Vorsitz  Sr.  £xcellenz  des  JBerrn  Minister  Hobrecht 
zasammengetretene  Comite,  dessen  hervorragende  Mitglieder  mit  nicht  hoch 
j^enug  zu  schätzender  Ausdauer  und  Umsicht  trotz  der  denkbar  grössten 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  das  schon  einmal  vollendete  und  durch 
Feuersgewalt  in  wenigen  Augenblicken  in  Asche  verwandelte  Werk  ein 
zweites  Mal  von  Grund  auf  neu  aufrichteten,  darf  mit  gerechtem  Stolz  jetzt, 
nachdem  die  Aasstellung  geschlossen  ist,  auf  eine  grosse  und  hochgelungene 
That  zurückblicken  und  in  der  aufrichtigsten  und  allgemeinsten  Anerken- 
Dang  den  Lohn  für  seine  Mühe  finden. 

Während  der  Dauer  der  Ausstellung  haben  zahlreiche  wissenschaft- 
liche und  politische  Wochen-  und  Tagesblätter  Berichte  über  die  Ausstellung 
gebracht;  wenn  wir  in  dieser  Vierteljahrsschrift  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  hauptsächlichsten,  für  den  Kreis  unserer  Leser  besonders  wichtigen 
(trappen,  für  deren  Abfassung  meist  Mitglieder  der  betreffenden  Gruppen- 
Torstände  in  dankenswerthester  Weise  uns  zur  Hand  gingen,  erst  jetzt  nach 
Schluss  der  Ausstellung  bringen,  so  glauben  wir,  dass  di^s  dem  Charakter 
QQserer  Vierteljahrsschrift,  deren  Bestreben  immer  ist,  ein  Archiv  und 
Repertorium  der  hygienischen  Wissenschaften  zu  werden,  am  Meisten  ent- 
spricht und  sagen  wir  hier  allen  unseren  Mitarbeitern  wärmsten  Dank  für 
ihre  bereitwillige  Unterstützung.  Die  Redaction. 

Viertaljahntchrlft  fllr  OetundheitRpflege ,  1684.  \ 
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Gruppe  1. 

Forschung  und  Unterricht  in  Gesnndheitslehre  und  Oesundheits- 
technik^  Untersuchung  und  Beobachtung  im  Dienste  der  Gesund- 
heitspflege und  des  Bettungswesens. 

Referent:  Br.  Proskauer  in  Berlin. 

Man  kann  wohl  mit  gutem  Rechte  behaupten,  dasB  die  Gruppe  I  den 
rein  wissenschaftlichen  Theil  der  Hygieueausstellung  repräsentirte ,  denn  in 
derselben  fanden  diejenigen  Objecte  Aufstellung,  welche  die  Forschung 
und  den  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  und  derGesund- 
heitstechnik,  sowie  die  Untersuchung  im  Dienste  der  Gesund- 
heitspflege und  des  Rettungswesens  betreffen.  Hier  waren  u.  A. 
die  Zeichnungen  und  Beschreibungen  des  hygienischen  Instituts  der 
Universität  München  (v.  Pettenkofer,  Braunschweig,  Friedrich 
Vieweg  u.  Sohn,  1882)  untergebracht. 

Zu  dieser  Gruppe  gehörte  auch  der  Pavillon  des  Reichsgesundheits- 
amtes, mit  dessen  Beschreibung  wir  unseren  Rundgang  beginnen  wollen. 

Dieser  Pavillon  enthielt  zwei  Laboratorien,  von  denen  das  eine,  zur 
Untersuchung  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  sowie  Ge- 
brauchsgegenständen bestimmt,  uns  die  complete  Einrichtung  einer 
Untersuchungsstation  zeigte,  welcher  die  Nahrungsmittelcontrole  in  einem 
grösseren  Bezirke,  vielleicht  einem  Regierungsbezirke,  obliegen  wUrde.  Die 
Aufstellung  der  Apparate,  Präparate,  Reagentien  war  derart  gewählt,  dass 
sich  jeder  Sachverständige  leicht  über  die  Bedürfnisse  und  den  Umfang  einer 
solchen  Station  orientiren  konnte.  Das  Laboratorium  bestand  aus  mehreren 
Räumen ,  von  denen  der  grösste  den  eigentlichen  chemisch  -  analytischen 
Arbeiten  gewidmet  sein  sollte.  In  diesem  Laboratorium  waren  speciell  die 
Apparate  vorgeführt,  welche  zur  Untersuchung  von  Wein,  Bier,  Milch,  Butter, 
Wasser  verwendet  werden  und  war  wohl  darauf  Bedacht  genommen ,  den 
Sachverständigen  das  Neueste  auf  diesem  Gebiete  zu  zeigen,  aber  auch  dem 
Laien  einen  Einblick  in  dieses  Forschungsgebiet  zu  verschaffen.  Allgemeines 
Interesse  erregte  die  stereographische  Darstellung  der  Mengen  der  in  einem 
Nahrungsmittel  enthaltenen  wichtigsten  Bostandtheile ,  auf  welche  der  Che- 
miker bei  seiner  Untersuchung  sein  Hauptaugenmerk  zu  richten  hat.  An 
diesen  Raum  grenzte  ein  zweiter,  zu  einem  Bureau  eingerichteter.  Hier 
lagen  zu  Jedermanns  Einsicht  die  bis  jetzt  erschienenen  Publicationen  des 
Gesundheitsamtes  aus,  wie  „Ziele  und  Aufgaben  des  Gesundheits- 
amtes", „Mittheilungen"  (Bd.I),  „Veröffentlichungen"  (von  1877 
bis  1882),  „Materialien  für  die  Ausarbeitungen  der  Pharma- 
copoea  Germanica,  Ed.  II",  „Materialien  zur  technischen  Be- 
gründung eines  Entwurfes  von  Vorschriften  über  den  Ver- 
kehrmitPetroleum"u.a.  m.  Hervorheben  möchten  wir  aus  der  Anzahl 
der  ausgelegten  Drucksachen:  „Die  Tafeln  zur  Veranschaulichung 
der    Wirkung    des    Impfgesetzes  in  Deutschland",   enthaltend 
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Tabellen  1.  über  die  Pocken todesfalle  in  Preussen  und  Oesterreich  in  den 
Jahren  1816  bis  1881,  berechnet  auf  100  000  Einwohner,  woraus  wir  n.  A. 
ersehen,  dass  in  den  Jahren: 

1875         1876         1877  ISIS        1879        1880       1881 

in  Deutschland  starben :  3*60  3*14  0*34  0*71  1*26  2*60  3'62 
in  Oesterreich  dagegen :    5773     3928     16-94       5*57     50-83 

2.  Die  Pookentodesfalle  in  einer  Anzahl  grösserer  Städte  des  In-  und 
Auslandes  in  den  Jahren  1870  bis  1882,  woraus  wir  folgende  Daten  her- 
vorheben.    Von  je  100  000  Einwohnern  starben  in  den  Jahren : 

1875         1876         1877  1878         1879  1880         1881  1882 

in  Berlin...      5-19  1*81  0*40  0-78  075  0-81  4*74  0-43 

,  Breslau  .  .      —  —  0*78  1-50  0-37  0-74  1-09  321 

„  München  .      —  0*52  —  0*90  —  —  10-30  2*94 

„  Dresden.  .      2-56  0*50  0-97  —  1*86  363  2-69  1-33 

„  London  .  .       1*32  20*81  70*98  38*81  1213  12*50  61*91  11*07 

„  Paris 13*66  20*14  6.84  4*48  45*81  108*91  49*48  29*65 

„Wien  ..  .113-50  167'80  8407  75*91  46-91  73*52  123*95  108*29 

„  Petersburg  —  —  —  144*91  142*82  21*57  28*19  77*20 

„  Prag 10-92  78-41  395*78  86*85  84,35  290*19  64*05  57*40 

3.  Die  Erkrankungen  und  Todesfalle  an  Pocken  in  der  preussischen 
bezw.  deutschen,  österreichischen  und  französischen  Armee  in  den  Jahren 
1867  bis  1881;  wir  ersehen  unter  Anderem,  dass  von  100  000  Mann  in 
den  Jahren: 

1875/76     1876/77     1877/78     1878/79     1879/80     1880/81 

in  der  deut- ferkrankten.  6*42         6*35         4*89         4*58         2*12         6*93 
sehen  Armee  \starben.  .  .      0  0  0  0  0  0 

1875  1876  1877  1878 

0  ste     *  h  ferkrankten 328*35  26660  402*73 

®     "^^^    (starben 21*03         10*45  25*10 

Frankrei  h  ferkrankten 141*83  230*47  222*26       21309 

®    Istarben 17*82         28*23  19*62         20*14 

Aus  dem  Bureau  treten  wir  in  den  physikalischen  Arbeitsraum,  in  dem 
analytische  Waagen,  Spektroskope,  Polarisationsapparate,  Photometer,  Mikro- 
skope vu  dergl.  Aufstellung  gefunden  hatten.  Besonders  dürfte  eine  Waage 
ZOT  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  yon  Flüssigkeiten ,  sobald  nur 
geringe  Mengen  davon  zu  Gebote  stehen,  interessiren  (geliefert  von 
G.  Westphal  in  Celle);  es  eignet  sich  diese  Waage  z.  B.  für  die  genaue 
Volumgewichtsbestimmung  der  Muttermilch.  Auch  den  Abel' scheu  Petro- 
lenmprüfer,  welcher  durch  kaiserliche  Verordnung  zur  Untersuchung  des 
Petroleums  auf  seine  Entflammbarkeit  für  Deutschland  vorgeschrieben  ist, 
konnte  man  hier  näher  studiren.  Neben  diesem  Zimmer  lag  ein  Samm- 
Inngs-  und  Chemikalienzimmer,  in  dem  sowohl  chemische  Präparate,  welche 
hei  den  analytischen  Untersuchungen  zur  Anwendung  gelangen,  als  auch 
Vergleiohsobjecte  für  specielle  Nahrungs-  und  Genussmitteluntersuchungen, 
die  in  zweifelhaften  oder  schwierigen  Fällen  als  Controlmaterial  dienen 
müssen,  sich  befanden.  Der  für  jedes  Laboratorium  unentbehrliche  Raum 
far  Nebenarbeiten  etc.  fehlte  auch  in  diesem  nicht. 
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Wenden  wir  nns  dem  zweiten  Laboratoriam ,  für  Untersachung 
der  Infectionskrankheiten  nnd  Desinfection,  zu.  Dieses  Labo- 
ratoriam zeigt  UDB  in  zwei  getrennten  Räumen  die  für  die  mykologischen 
Untersuchungen  nöthigen  Apparate  und  Instrumente  bis  ins  geringste  Detail, 
sowie  eine  grosse  Anzahl  yon  Reinculturen  von  Mikroben,  pathogener  und 
nicht  pathogener  Art.  Das  Auge  ergötzt  sich  an  den  mit  grosser  Präoision 
und  Accaratesse  gearbeiteten  Mikroskopen  yon  Zeiss  zu  Jena;  wir  machen 
Bekaniftscbaft  mit  Mikrotomen  der  mannigfachsten  Art. 

Nicht  weniger  interessant  sind  die  zur  Sterilisirung  der  Gefasse  und 
der  Nährboden,  auf  welchen  die  betreffenden  Reinculturen  gezüchtet  werden 
sollen,  im  Gesundheitsamt  angewandten  Apparate  verschiedenster  Art.  £s 
werden  dem  Besucher  des  Pavillons  die  Apparate  zum  Sterilisiren  mittelst 
strömenden  Wasserdampfes,  zur  Gerinnung  und  zum  Sterilisiren  des  in  vielen 
Fällen  als  Nährsubstrat  fQr  Mikroorganismen  verwendeten  Blutserums,  ferner 
Sterilisirungskasten  für  Glasplatten  zur  Wasser-,  Boden-  und  Luftunter- 
suchung  vor  Augen  gefilhrt.  Ferner  gewahren  wir  Brütkasten  nach 
D'Arsonval  mit  einer  Vorrichtung,  um  die  Temperatur  zu  reguliren  und 
constant  zu  erhalten,  und  das  Modell  eines  Brütofens  in  natürlicher  Grösse, 
dessen  Original  in  Eisen  ausgeführt,  sich  im  Gesundheitsamte  befindet.  In 
Regalen  vertheilt  sind  die  für  die  mikroskopische  Technik  nöthigen 
Reagentien,  wie  z.  B.  Farbstoff  lös  nngen  etc.  Von  Reinculturen  gewahrte 
man  den  Micrococcus  prodigiosus,  die  Rosahefe,  den  orangefarbenen  Bacillus, 
den  Bacillus  des  blauen  Eiters  auf  Kartoffel  gezüchtet;  ausserdem  Penicil- 
lium  glaucum,  Oidium  lactis,  Mucor  (pathogen),  den  Pilz  des  Hühnergrindes, 
viele  Arten  von  Aspergillus  auf  Brotpulver  ausgesäet;  daneben  die  Bacillen 
der  blauen  Milch,  Milchsäure-  und  Buttersäurebacillen«  Tuberkelbacillen 
auf  Pferdehlut  gezüchtet  waren  gleichfalls  vorhanden.  Wir  können  uns 
wohl  mit  einer  Aufzählung  dieser  hochinteressanten  und  wichtigen  Aus- 
stellungsobjecte  begnügen,  da  wir  voraussetzen  müssen,  dass  die  Art  der 
Erzeugung  von  Reinculturen  und  die  Errungenschaften,  welche  das  Reichs- 
gesundheitsamt mittelst  seiner  Untersuchungsmethoden  auf  dem  Gebiete  der 
Infectionskrankheiten  erzielt  hat,  den  Sachverständigen  und  allen  denen,  die 
für  Hygiene  ein  Interesse  haben,  bekannt  sind.  Betreffs  der  Methoden, 
welche  für  die  Untersuchung  von  Luft,  Wasser  und  Boden  auf  die  in  diesen 
enthaltenen  entwickelungsfabigen  Keime  angewandt  werden,  verweisen  wir 
auf  den  hochinteressanten  Vortrag,  welchen  Robert  Koch  auf  dem 
diesjährigen  Aerztetag  in  Berlin  gehalten  hat  (Aerztliches  Yereinsblatt, 
September). 

Wir  begeben  uns  in  den  benachbarten  Raum,  in  dem  die  Apparate 
für  die  Mikrophotographie  untergebracht  sind.  Hier  finden  wir  u.  A. 
einen  grossen  photographischen  Apparat  nach  Zeiss,  ausgerastet  mit 
Heliostaten,  Blenden  verschiedener  Grösse,  mit  einer  Vorrichtung,  welche 
nur  die  chemisch  -  wirksamen  Strahlen  zu  dem  Object  hindurchlässt ,  und 
schliesslich  mit  einem  Beleuchtungsapparate.  Wohl  ausgeführte  Photo- 
graphieen  der  verschiedenen  Mikroben  in  Organen  und  als  Reinculturen, 
z.  B.  Erysipel,  Milzbrandsporen  und  Bacillen,  Recurrens,  Pocken  und  Vieles 
mehr,  zeigen  uns  diese  in  deutlichster  Weise  bei  500-  bis  700facher  Ver- 
grösserung.     Sehr  zweckmässig  ist   ein   Dunkelranm  für  photographische 
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Zwecke  eingerichtet,  in  den  man  sowohl  rothes  als  auch  gelbes  Licht  ein- 
treten lassen  kann. 

Auch  die  medicinal-statistische  Thätigkeit  des  Gesandheitsamtes  ist  in 
einer  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  würdigen  Weise  im  Pavillon 
dieser  Behörde  zum  Ausdruck  gebracht,  einmal  durch  Karten  zur  Yeran- 
schaulichung  der  Kindersterblichkeit  im  Deutschen  Reiche  im  dreijährigen 
Darchschnitt  1875  bis  1877  und  dann  durch  Tabellen,  welche  in  über- 
sichtlicher Weise  die  Sterblichkeit  an  einigen  Infectionskrankheiten  (wie 
Langenschwindsucht,  Diphtherie,  Rachenbräune,  Abdominaltyphus,  Scharlach, 
Masern,  Rothein  und  Keuchhusten)  in  70  grösseren  Städten  während  der 
Jahre  1877  bis  1881  darstellen.  Auf  den  letzterian  sind  die  an  den  be- 
treffenden Orten  beobachteten  meteorologischen  Verhältnisse  (Temperaturen, 
Barometerstände,  Niederschlagsmengen),  die  Art  der  Trinkwasserversorgung, 
sowie  die  geologische  Beschaffenheit  des  Untergrundes  und  schliesslich  die 
Lage  des  Ortes  über  dem  Meeresspiegel  mit  aufgezeichnet. 

Eine  Anzahl  hygienischer  Versuchs-  und  Vorlesungs- 
apparate  hat  Prof.  Fodor,  welchem  von  der  Jury  die  goldene  Medaille 
verliehen  worden  ist,  ausgestellt.  Ein  portativer  Luftaspirationeapparat, 
mittelst  welchen  man  grössere  Luftmengen  behufs  Untersuchung  derselben 
za  entnehmen  im  Stande  ist,  besteht  aus  einer  mit  einfachem  Uhrwerk  ver- 
sehenen Gasuhr,  welche  es  gestattet,  in  bald  stärkerem,  bald  schwächerem 
Strome  stundlich  V^,  1  und  noch  mehr  Gubikmeter  Luft  zu  aspiriren.  Mit 
der  Gasuhr  in  Verbindung  befinden  sich  Vorrichtungen  zur  Bestimmung  des 
Lnftstaubes  und  des  Ammoniakgehaltes  der  Luft.  —  Um  die  Luft  behufs 
Bestimmung  ihres  Kohlensäuregehaltes  aus  verschiedenen  Höhen  entnehmen 
zu  können,  bedient  sich  Fodor  Metallröhren,  die  sich  bis  zu  4  m  ausein- 
ander sieben  lassen.  Ein  Gummiballon,  mit  Ventil  versehen,  welcher  sich 
an  dem  einen  Ende  der  Röhre  befindet,  ist  durch  einen  Schlauch  mit  der 
zur  Aufnahme  der  Luftprobe  bestimmten  Flasche  von  bekanntem  Rauminhalt 
verbunden.  —  Der  zur  Bestimmung  des  Kohlenoxydgehaltes  der  Luft  oder 
des  Blutes  ausgestellte  Apparat  ist  derselbe,  welchen  Fodor  in  dieser  Viertel- 
jahrsschrift Xll,  S.  377,  beschrieben  hat.  —  Ein  Modell  zur  Demonstration  ver- 
schiedener Heizungs-  und  Ventilationssysteme  gestattet  22  darauf  bezügliche 
Experimente  anzustellen.  Die  Geschwindigkeit  und  Richtung  der  Lnftströme 
im  Inneren  dieses  ModeUs  lässt  sich  mit  Hülfe  einer  eigens  construirten 
Tabakspfeife  oder  durch  Anzünden  von  Sammet  dem  Auge  sichtbar  machen. 
Mittelst  des  Modells  können  z.  B.  die  Vorgänge  der  natürlichen  Ventilation 
im  Sommer  und  Winter  gelehrt  werden,  oder  die  Ventilationsströmungen 
bei  an  verschiedenen  Stellen  bald  ganz,  bald  zum  Theil  geöffneten  Thüren 
und  Fenstern  oder  bei  verschiedenen  Heizsystemen,  ferner  die  Luft-ein- 
strömungen  durch  Oeffnungen  über  dem  Boden  oder  unter  der  Decke  und 
durch  sogenannte  T  o  b  i  n  *  sehe  Röhren,  die  langsame  Lufterneuerung  durch 
das  Ofenthürchen  u.s.  w.  Diesem  Modelle  sind  ausserdem  noch  Ventilations- 
systeme  erläuternde  Tabellen  beigegeben.  —  Zur  annähernden  und  schnellen 
Prüfung  der  Temperatur  von  heizenden  Oberflächen,  sowie  von  Rauchgasen 
bedient  sich  Fodor  Legirungen  von  verschiedenen  Schmelzpunkten,  welche 
in  Plättchen  gegossen  auf  die  Heizflächen  befestigt  oder  in  den  Strom  der 
zu  prüfenden  Gase  eingehängt  werden.      Als  Wärmegrad  der  Ofenfiäche 
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oder  der  entströmten  Gase  nimmt  man  denjenigen  an,  welcher  zwischen 
dem  Schmelzpunkt  der  Legirung,  welche  schmolz  und  sich  umbog  oder  gar 
herabfiel. und  dem  Schmelzpunkt  jenes  Plättchens,  welches  nicht  schmolz  und 
desshalb  an  seinem  Platze  yerblieb,  gelegen  ist.  —  Zur  Demonstrirung  der 
Bindekraft  des  Bodens  für  organische  Sto£fe,  sowie  für  Fermente  und 
Bacterien  werden  je  50  cm  lange  Glasröhren  mit  einem  Durchmesser  von 
2  bis  2V3  cm,  mit  trockener  Gartenerde  gefüllt,  angewendet.  Es  läset  sich 
nachweisen,  dass  gefärbte  Lösungen  entfärbt,  riechende  Substanzen  geruch- 
los, gelöste  Substanzen  dem  Lösungsmittel  entzogen,  und  Fermente  vom 
Boden  zurückgehalten  werden.  —  Ein  anderer  Apparat  macht  den  Einfluss 
der  Bodenventilation  auf  Fäulniss  und  Oxydation  klar.  Werden  mit  den  glei- 
chen Erdproben  zwei  Röhren,  von  denen  die  eine  aus  Glas,  die  andere  aus 
Drahtnetz  hergestellt  ist,  angefüllt,  und  lässt  man  filtrirtes  Canalwasser  oder 
verdünnten  Harn  langsam  durch  die  Erde  hindurchsickern ,  so  ist  die  aus 
der  Glasröhre  heraustretende  Flüssigkeit  arm  an  Salpetersäure  und  reicher 
an  nicht  oxydirtcn  organischen  Substanzen  und  Ammoniak,  wogegen 
die  durch  das  Drahtnetzrohr  abfliessende  Flüssigkeit  reicher  an  Salpeter- 
säure, ärmer  an  nicht  oxydirten  organischen  Stoffen  ist.  —  Ausgestellt  ist 
fernerhin  ein  Apparat  zur  Demonstration  des  Einflusses  der  Uebersättigung 
des  Bodens  mit  Abfallstoffen  auf  Fäulniss  und  Oxydation,  womit  man  den 
Beweis  führen  kann,  dass  der  Boden  nur  eine  gewisse  Menge  derartiger 
Verunreinigungen  zu  binden  und  zu  oxydiren  vermag;  über  dieses  Maass 
hinaus  faulen  die  organischen  Substanzen  und  durchsickern  die  Erdprobe 
in  faulendem  Zustande.  —  Ein  anderer  Apparat  demonstrirt  die  reinigende 
Kraft  des  Bodens  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Canalisation,  indem  man 
mittelst  desselben  klar  macheu  kann,  dass  die  durch  die  Siel  Wandungen  aus- 
tretenden gelösten  organischen  Substanzen  oxydirt  und  unschädlich  gemacht 
werden.  Es  lässt  sich  an  demselben  noch  zeigen,  dass  die  Canalsohlen  für 
Flüssigkeiten  mit  der  Zeit  immer  weniger  durchgängig  werden.  —  Schliess- 
lich sei  noch  des  Fodor'schen  Kastens  für  Bodenbeobachtungen  im  Freien 
(Bestimmung  der  Bodenluft  und  -Temperatur),  sowie  seiner  zahlreichen  hy- 
gienischen Werke  und  der  Kartogramme  über  die  Verbreitung  der  Infections- 
krankheiten  und  über  die  Grundwasserverhältnisse  von  Budapest  gedacht. 

Prof.  Recknagel  in  Kaiserslautern,  welcher  gleichfalls  durch  Ver- 
leihung der  goldenen  Medaille  geehrt  worden  ist,  hat  eine  Anzahl  ingeniös 
construirter  Anemometer  ausgestellt,  darunter  ein  solches  zur  Messung 
von  Ventilationsströmen  von  0*2  bis  1*2  m  Geschwindigkeit.  Man  kann  das 
Instrument  noch  in  Röhren  bis  zu  7  cm  Durchmesser  einführen,  wobei  es 
den  Querschnitt  nur  um  4  cm  verengt.  Das  Zählwerk  geht  bis  zu  10  000 
Umdrehungen,  bei  je  1000  Umdrehungen  findet  galvanische  Registrirung 
statt.  Ein  anderes  Anemometer  zur  Messung  von  Luftströmen  veränder- 
licher Richtung  ist  nach  dem  Robinson'schen  System  construirt  und  wird 
-von  den  deutschen  Polarstationen  angewandt.  Nach  je  1000  Umdrehungen 
erfolgt  ebenfalls  ein  Contact  behufs  galvanischer  Registrirung.  Der  dabei  in 
Betracht  kommende  Registrirapparat  ist  von  ähnlicher  Gonstruction,  wie  der 
Schreibtelegraph  von  Morse.  Ein  Taschenanemometer  mit  Uhr  und  selbst- 
thätiger  Arretimng  functionirt  derart,  d|MS  das  Flügelrad  des  Instrumentes, 
nachdem  es  1000  Umdrehungen  gemacht  hat,  zugleich  mit  der  Uhr  stehen 


Gruppe  1.    Referent:  Dr.  Proskauer.       ^  7 

bleibt   Aus  den  beiden  Angaben  der  Uhr  vor  und  nach  dem  Versuche  läset 
sich  die  Luftgeschwindigkeit  mit  Hülfe  einer  Tabelle  ermitteln.     Allgemein 
bewährt  haben  sich  auch  die  RecknageTschen  Differenzialmanometer  yon 
der  CoDstrnction ,  welche  wir  in  der  Ausstellung  sehen  konnten.     Mittelst 
der  Instramente  kann    man   die  kleinen  Druckunterschiede,  darch  welche 
die  Loflstrdmnngen  im  Boden  und  in  Gebäuden  bewirkt  werden,  sehr  genau 
messen.  Sehr  geeignet  ist  das  Manometer  für  die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  von  Gasen,  z.  B.  von  Leuchtgas  (Pogg.  Annal.  1877,  2,  291).  — 
Nicht   unerwähnt    lassen    dürfen    wir    den   Hydro-   und    Thermotelegraph 
RecknagePs.     Der  Hydrotelegraph  meldet  den  Feuchtigkeitsznstau d  ent- 
legener Räume  an  eine  entfernte  Controlstelle ;   er  besteht  aus  einem  Haar- 
bygrometer,  welches  elektrische  Contacte  verursacht,  sobald  die  Feuchtigkeit 
eiue  untere  oder  obere  Grenze   erreicht  hat,   wodurch   an    einem  an    der 
Controlstelle    aufgestellten    Recepteur    eine    weisse    Scheibe    bei   normaler 
Feuchtigkeit,  eine  rothe  Scheibe  bei  zu  geringer  Feuchtigkeit,  eine  schwarze 
Scheibe  aber  bei  zu  grosser  Feuchtigkeit  erscheint.     In   ähnlicher  Weise 
wirkt  der  Thermotelegraph,  welcher  durch   ein  Glockeusignal  dem  Heizer 
über  die  Temperatur  eines  beliebig  weit  entfernten  Raumes  Auskunft  er- 
theilt     Schliesslich  fuhren  wir  noch   das  Lactodensimeter  RecknagePs, 
sowie  seinen  Apparat  zur  Demonstration  des  in  einem  Zimmer  durch  Tem- 
peraturdifferenz hervorgebrachten  Luftwechsels  und  der  Gesetze  derselben 
an.   Das  Lactodensimeter,  das  auf  Veranlassung  des  Reichsgesundheitsamtes 
von  Recknagel  construirt  worden  ist,  besteht  aus  Ebonit  mit  vernickeltem 
Messinggewicht  und  vernickelter  Messingscale ;  an  letzterer  kann  man  noch 
das  specifische  Gewicht  bis  auf  0'2<)  genau  ablesen. 

Wahrhaft  musterhaft  sind  die  Werke  zu  nennen,  mit  welchen  das  unter 
Prof.  Dr.  Grüner  stehende  mineralogische  Institut  der  land- 
wirthschaftlichen  Hochschule  Berlin  die  Ausstellung  beschickt 
bat  Von  einem  Hygieniker  von  Ruf  ist  diese  Ausstellung  als  die  Perle 
der  ganzen  hygienischen  Ausstellung  bezeichnet  worden.  Die  nach  den 
Stadien  von  Prof.  Grüner  in  Glas  ausgeführte  Reliefkarte  der  Stadt 
Berlin  und  Umgegend,  welche  eine  Länge  von  1*4  m,  eine  Breite  von 
ri  m  besitzt  und  hei  einem  Höhenmaassstab  von  1 :  1000  im  Verhält- 
niss  von  1:10  000  gehalten  ist,  stellt  plastisch  den  Untergrund  des 
Spreethales,  in  dem  Berlin  liegt,  dar  und  berücksichtigt  zugleich  die 
hygienischen  Verhältnisse.  Durch  zwei  geologisch  colorirte  Karten,  welche 
die  Vorarbeiten  f&r  die  Reliefkarte  in  Glas  veranschaulichen  beziehungsweise 
diese  ergänzen,  werden  wir  über  die  Untergrunds-  und  Grundwasserverhält- 
nisse  Berlins  genauer  informirt.  Mit  grosser  Sorgfalt  sind  ferner  die  bei 
neueren  und  tiefen  Brunnenanlagen  gewonnenen  Bodenproben  in  kleinen 
KrystaUisationsschälchen  aus  Glas  derart  über  einander  geschichtet,  dass  sie 
uns  das  Bodenprofil  Berlins  in  klarer  Weise  vor  Augen  stellen.  Wir  lernen 
&n  dieser  Stelle  ausserdem  noch  die  verschiedensten  Apparate  für  Boden- 
UQtersuchnngen  kennen,  z.  B.  einen  Bohrer  zur  Untersuchung  der  Boden- 
gase nach  Grüner,  Apparat  zur  Ermittelung  der  Permeabilität  des  Bodens 
für  Luft  nach  demselben,  Lysimeter,  Apparate  zur  Humus-  und  Kohlen- 
saurehestimmung,  Schlämmapparate,  Apparat  zur  Bestimmung  der  wasser- 
baltenden  Kraft  des  Bodens,  der  Erhebung  des  Wassers  im  Boden,  zur 
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Ki-miitelang  der  Condensation  des  Wasserdampfes  oder  Ammoniaks,  femer  sieht 
man  Seismometer  nach  Grnner  und  Mallet,  den  Seismochronograph  nach 
Lasanlx  nnd  noch  eine  zahlreiche  Anzahl  anderer  Instrumente  und  Apparate. 

Das  physiologische  Institut  der  üniyersit&t  Berlin  hat 
ein  Yollatändiges  Schlitteninductorinm  nach  du  Bois-Reymond,  einen 
mikroskopisch-photographischen  Apparat  nach  F ritsch,  den  Yon  Christiani 
anj^egebenen  Apparat  zur  Prüfung  der  Porosität  von  festen  Körpern,  UAut- 
tbenuometcr  und  mehrere  Quecksilber- Ausflnssthermometer  nach  Kronecker 
(Verbandlungen  der  physiol.  Gesellschaft  in  Berlin,  15.  NoYember  1878  und 
20.  Juni  1879)  ausgestellt.  Selbst  der  Pfortner  des  Instituts  Koenig  hat 
sich  an  dieser  Collect ivausst eilung  mit  einer  Sammlnug  yon  Färbeflüssig- 
keiten für  mikroskopische  Zwecke,  nach  Koch  und  Ehrliches  Vorschrift 
angefertigt,  sowie  mit  Hülfsapparaten  für  die  Mikroskopie  betheiligt. 

Das  pharmaceutische  Institut  der  UniYersität  Breslau  hat 
den  von  seiuem  Dirigenten  Pol  eck  angegebenen  Apparat  zur  Bestimmung 
des  Schwefelgehaltes  im  Leuchtgase  (Zeitschrift  für  analytische  Chemie,  22, 
lieft  1)  und  mehrere  Drucksachen,  das  agricultur-chemische  Labo* 
ratorium  in  Kiel  die  Emmerich'sche  Flasche  zur  Bestimmung  der 
Kohlensäure  in  der  Luft,  sowie  eine  Broschüre,  enthaltend  eine  Zusammen- 
stellaog  von  Analysen  der  Brunnen-  und  Flusswässer  Schleswig  -  Holsteins 
ausgeführt  in  den  Jahren  1872  bis  1882,  Prof.  Rozsahegyi  Kartogramme 
über  die  Schwankungen  des  Standes  und  der  Zusammensetzung  des  Grund- 
wassers in  einem  Budapester  Kirchhofe  nnd  dessen  Umgebung,  und  schliess- 
lich Koeniger,  München,  kartographische  Darstellungen  über  Boden-  and 
Grundwasserverhältnisse  zu  München  und  deren  epidemiologische  Bezie- 
hungen ausgestellt. 

2^hl reich  sind  die  Firmen,  welche  die  Ausstellung  mit  Laboratoriums- 
geräthen  allgemeiner  Art,  wie  mit  Apparaten  zur  Untersuchung  von  Boden, 
Luft,  Wasser,  Nahrungs-,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  be- 
schickt haben.  Wir  sehen  eine  Anzahl  der  sorgfältigst  gearbeiteten  analy- 
tischen Waagen  aus  der  Werkstatt  von  Westphal  in  Celle;  aus  dem  Eisen- 
werk Kaiserslautern  sind  vertreten  Anemometer,  das  Hygrometer  und  der 
Luftprüfungsapparat  (zur  Kohlensäurebestimmung)  von  Wolpert,  Rauch-  und 
Luftsauger;  die  Firmen  Geissler  &  Sohn  in  Berlin,  Johannes  Grein  er 
in  München,  Hugershoff  in  Leipzig,  Krüss  in  Hamburg,  Luhme  &  Co., 
Müncke,  Schober  in  Berlin,  haben  Laboratoriumsapparate  für  allgemeine 
analytische  Zwecke  und  für  Nahrungs-  und  Genussmittel  Untersuchungen, 
Braun  und  Pensky  in  Berlin  Apparate  zur  Prüfung  von  Petroleum  aaf 
sei  De  Entflammbarkeit,  Sy  &  Wagner- Berlin,  Geräthe  aus  Platin  und 
Silber  für  chemische  Zwecke  ausgestellt;  Bon  sack,  ebendaselbst,  führt 
Apparate  zur  Prüfung  der  Festigkeit  von  Webestoffen  und  zur  Messung 
der  Durchbiegung  eiserner  Brücken  vor,  und  Krüger,  Strassburg,  Instm- 
'  mente  zur  Bestimmung  der  Wärmeleitungsfahigkeit  und  Wärmestrahlung^- 
fahigkeit  von  Kleidungsstoffen.  Von  der  Firma  Dr.  Roth  &  Co.,  Berlin,  ist 
eine  CoUection  von  chemisch  reinen  Reagentien,  sowie  von  Kormallösungen 
sowohl  für  hygienische  Untersuchungen,  als  auch  für  die  in  der  Pharma- 
copoea  Germ.,  Ed.  IL,  angeführten  Prüfungen  vorhanden.  Mikroskope, 
Polarisationsapparate,  Spectralapparate  in  den  verschiedensten  Constructionen 
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haben  die  mechanischen  Institute  von  Hartnak  in  Potsdam,  Schieck, 
Schmidt  &  Haensch,  Thate  in  Berlin  geliefert,  Dannhäuser  in  Berlin 
stellte  Mikroskopirlampen  nach  Dr.  Lassar 's  System  aus. 

Zum  Schluss  beschreiben  wir  noch  karz  den  meteorologischen 
Pavillon,  welcher  eine  seitens  einiger  meteorologischen  Institute  und 
einer  Anzahl  von  Mechanikern  arrangirte  Collectivausstellung  enthält. 
Die  deutsche  Seewarte  ist  durch  einen  Wetterkasten,  Witterungsberichte 
und  Prognosen  und  durch  zahlreiche  Drucksachen ,  die  unter  der  Leitung 
T(»n  Dr.  Assmann  stehende  Wetterwarte  der  Magdeburgischen  Zeitung 
durch  ein  Modell  des  Instituts,  mit  sämmtlichen  in  demselben  gebrauchten 
Instrumenten  ausgerüstet,  vertreten.  Interessant  ist  der  Camp  bell' sehe 
Soonenscheinautograph,  der  auf  dem  Thurme  dieser  Wetterwarte  angebracht 
ist  and  die  Dauer  des  Sonnenscheins  bis  auf  1  und  2  Minuten  richtig  mar- 
kirt  Auch  die  Stereotypplatten  der  Isobarenkarten  dieser  Wetterwarte 
und  ihre  Herstellungs weise  lernen  wir  kennen.  Prof.  Börnstein  hat  einen 
selbstregistrirenden  Winddruckmesser  aufgestellt.  Derselbe  giebt  den  Wind- 
dnick  in  Kilogrammen  dadurch  an ,  dass  die  vom  Winde  verursachten  Be- 
wegungen einer  auf  hoher  Stange  errichteten,  nach  allen  Richtungen  hin 
beweglichen  Kugel  sich  auf  eine  Spiralfeder  übertragen.  Ein  an  der 
Stange  befestigter  Stift  zeichnet  die  Schwankungen  der  Kugel  in  Strichen 
auf  einen  durch  ein  Uhrwerk  bewegten  Papierstreifen  auf.  Aus  der  Länge 
der  Striche  und  dem  Gewichte,  welches  nöthig  ist,  die  Spirale  um  eine  be- 
stimmte Strichl&nge  zusammenzudrücken,  ergiebt  sich  das  Gewicht  des 
Winddruckes  fiir  jedes  Millimeter  Strichlänge.  Von  der  Firma  R.  Fuess 
seien  der  Regenmesser,  der  Baro-  und  Luftthermograph  und  der  Grund- 
waasermesser ,  alle  mit  Selbstregistrirung  eingerichtet,  erwähnt.  Ersterer 
besteht  aus  einem  Regenauffangegefass,  welches  im  Freien  Aufstellung  findet 
und  durch  eine  Rohrleitung  durch  den  Boden  hindurch  mit  dem  im  Zimmer 
aufgestellten  Registrirapparat  communicirt  Die  Rohrleitung  endet  in  einem 
Eisengef&ss,  das  zur  Hälfte  mit  Quecksilber  gefüllt  ist  und  mit  einem 
zweiten  Qnecksilbergefäss  in  Verbindung  steht.  Auf  der  Quecksilberober- 
fläche in  dem  letzteren  Geisse  befindet  sich  ein  Schwimmer  von  Holz. 
Sobald  das  Wasser  im  Aufiangegefass  steigt,  steigt  auch  der  Schwimmer 
und  zeichnet  seine  Bewegungen  auf  einen  durch  Uhrwerk  bewegten  Papier- 
streifen in  Form  einer  Curve  auf.  Bei  dem  Baro-  und  Luftthermograph 
wird  das  Steigen  oder  Fallen  des  Quecksilbers  durch  einen  Magneten,  der 
den  Bewegungen  desselben  folgt,  auf  den  Registrirapparat  übertragen.  Der 
meteorologische  Pavillon  birgt  noch  Hygroskope,  Barometer,  Thermometer, 
kurz  sämmUiche  für  meteorologische  Beobachtungen  uöthigen  Apparate, 
welche,  ausser  von  den  bereits  genannten  Ausstellern,  auch  noch  von 
Bohne,  Dörffel,  Ernecke,  Pollack  in  Berlin,  Schubert  in  Meran  und 
Wanke  in  Osnabrück  geliefert  worden  sind. 

Referent  hat  sich  in  den  meisten  Fällen  nur  mit  einer  Aufzählung 
Tieler  höchst  interessanter  und  wichtiger  Ausstellungsgegenstände  begnügen 
müssen,  da  der  für  die  Berichterstattung  in  diesen  Blättern  angewiesene 
Raum  nur  eng  bemessen,  und  eine  ausführliche  Beschreibung  aus  diesem 
Grunde  nicht  möglich  war. 
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Gruppe  2  bis  6. 

Ernähmiig  und  Diätetik^  Lebensmittel  und  Kost,  —  Pflege  der 
Mutter  und  des  Neugeborenen^  Sorge  in  der  Familie  für  das 
körperliche  und  geistige  Gedeihen  der  Kinder.  —  Erziehung 
zur  Arbeit.  —  Tuterricht  und  Schale.  —  üebung  des  Korpers. 

Referent:  Br.  Adolf  Baginsky  in  Berlin. 

Die  Gruppe  2  der  Ausstellung  nmfasst  in  zwei  Unterabtheilungen  so- 
wohl diejenigen  Gegenstände,  welche  der  Zufuhr  der  Lebensmittel  nach  den 
Verbrauchsarten  gewidmet  sind,  als  auch  die  Nahrungsmittel  und  Ge- 
nusamittel  an  sich;  bezüglich  der  letzteren  ist  bei  der  Auswahl  der  aus- 
zustellenden Gegenstände,  der  Verpflegung  grosser  Menschenmassen  in  Krieg 
und  Frieden  und  ganz  besonders  auch  der  zur  Gonseryirung  der  Nahrungs- 
mittel angewendeten  Methoden  und  Erfindungen  Rechnung  getragen  worden. 
Die  Ausstellung  präsentirt  sich  auf  diesem  grossen  und  hochwichtigen  Ge- 
biete in  grossem  Stile  und  ich  müsste  den  dem  Bericht  zugestandenen  Raum 
weitaus  überschreiten,  wollte  ich  eine  eingehende  Schilderung  der  Ausstel- 
lungsobjecte  auch  nur  versuchen.  Es  kann  hier  thatsächlich  nur  das 
Wichtigste  Erwähnung  finden.  Erhebliches  Interesse  beanspruchen  die  dem 
Transport  von  Nahrungsmitteln  gewidmeten  Wagen,  Karren  und  kasten- 
artigen Vorrichtungen.  —  Das  fast  durchgehends  acceptirte  Princip  ist  die 
ConserYirung  mittelst  Eis  und  die  Umkleidung  mittelst  schlechter  Wärme- 
leiter. Wir  begegnen  hier  den  von  dem  Mecklenburger  Local-Comite  in 
Rostock  ausgestellten  Fisch  transportkästen ,  in  welchen  Fische  auf  Eis  ge- 
lagert, Tage  lang  frisch  und  sogar  lebend  erhalten  werden  können,  dem 
Eisenbahnwagen  der  Saxonia  mit  Eiskühlung  und  Luftcirculation,  dem  von 
Kühlstein,  und  den  schönen  von  Eckert  ausgestellten  Transportwagen 
und  Karren  für  Fleisch,  Butter,  Milch,  sowohl  für  den  Gebrauch  in  Städten 
als  auch  in  grösseren  Instituten,  wie  Krankenhäusern  etc.  Von  den  Miloh- 
transportwagen  wird  im  Nachfolgenden  noch  die  Rede  sein. 

Von  eingehenderem  hygienischen  Interesse  sind  sodann  die  von  einer 
Anzahl  grosser  Städte  ausgestellten  Zeichnungen  und  Modelle  der  Schlacht- 
hofanlagen und  die  Ausstellungsobjecte  der  Schlachtviehcontrole.  Wir 
finden  unter  diesen,  durch  die  von  den  Städten  beliebten  Collectivausatel- 
lungen  leider  schwierig  zusammenzusuchenden  Objecten,  die  Schlachthof- 
anlagen von  Berlin  in  Modellen  und  Zeichnungen,  diejenigen  von  Bremen, 
Budapest,  Cassel,  Elberfeld,  Erfurt,  Halle,  Lauban,  München,  Salzburg,  Ulm 
und  Wien.  Es  ist  nicht  möglich  dasjenige,  was  in  ausführlichen  Bro- 
schüren als  erläuternder  Text  beigegeben  ist,  hier  auch  nur  andeutungs- 
weise wiederzugeben,  wir  können  den  Leser  nur  auf  die  eigenartigen  Ein- 
richtungen der  Ställe,  Schlachtkammern,  der  Kühlkammern,  der  Polizei- 
aufsicht u.  s.  w.  aufmerksam  machen.  —  In  der  Berliner  Ausstellung  sind 
insbesondere  noch  die  von  dem  Vorstande  des  Schlachthofes  ausgestellten,  oft 
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erneuten  pathologischen  Objecte  von  Interesse,  unter  welchen  Gysticercen, 
Echinococcen,  Perlsucht,  Actinomykose  in  wahrhaft  monströsen  Exemplaren 
in  stets  wechselnder  Reihe  frisch  zur  Ausstellung  kamen.  —  In  dieser 
Gruppe  finden  wir  auch  die  von  He n nicke  und  Goos  ausgestellten  Zeich- 
nungen der  Koop  mann 'sehen  Exportschlächterei  in  Hamburg  mit  der 
Anlage  der  Bell*Coleman'schen  Ealtlufbmaschine. 

Wendet  man  sich  Yon  diesen  Ausstellungsobjecten  der  eigentlichen 
Nahmngsmittelgruppe  zu,  so  sind  in  erster  Linie  die  Ausstellungsobjecte 
des  Museums  der  landwirthschafblichen  Hochschule  Berlin  (Prof.  Dr.  Witt- 
mack)  und  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstation  Münster  i.  W.  (Prof. 
König)  ins  Augp  zu  fassen.  Selten  dürfte  wohl  eine  lehrreichere  und 
übersichtlichere  Zusammenstellung  des  Nährwerthes  der  einzelnen  Nahrungs- 
mittel und  der  Werthschädigung  durch  Verfälschung  derselben  gegeben 
worden  sein.  Herr  Prof.  König  hat  nicht  allein  seine  früher  publicirten 
Tafeln  über  die  procentische  Zusammensetzung  und  den  Nährgeldwerth  der 
menschlichen  Nahrungsmittel  zur  Anschauung  gebracht,  sondern  er  führt 
in  anschaulichen  Modellen  und  genau  gewogenen  und  gemessenen  Quanti- 
täten die  Einzelbestandtheile  einzelner  Nahrungsmittel  vor;  so  finden  wir 
unter  Anderem  den  Inhalt  und  Werth  eines  Kilogramms  Rindfleisch,  He- 
ring, Kartoffeln,  Roggen,  Erbsen  gleichsam  in  seine  einzelnen  Bestand- 
theile  zerlegt,  vorgeführt  u.  s.  w.  Weiterhin  finden  wir  Abbildungen  über  den 
Bau  Ton  Getreidekömern,  die  Stärkearten  u.  s.  w.  —  Vor  Allem  interessant 
Bind  indess  die  für  die  einzelnen  Nahrungs-  und  Genussmittel  im  Gebrauch 
befindlichen  Surrogate  und  Verfälschungen.  $o  finden  wir  unter  den  Ver- 
fälschungen für  Mehl  und  Stärke,  Gyps,  Schwerspath,  Kreide,  Magnesit, 
weisse  Infusorienerde,  Alaun,  Zinksulfat,  Taumellolch,  Mutterkorn,  Kornrade, 
Wachtelweizen,  Weizenbrand;  unter  den  Surrogaten  für  Kaffee  spielen 
extrahirter  Kaffeesatz,  £isenocker,  Erde  und  Sand,  gebrannter  Roggen, 
Cichorien,  Feigenkaffee,  Lupinenkaffee,  Eichelkaffee,  Magdadkaffee  (Cassia 
officinalis),  Carobbekaffee  (Geratonia  reliqua),  Dattelnkaffee  (Cichorien)  und 
Kaffeeförbemittel  ihre  Rolle;  ähnlich  ist  es  mit  Cacao,  Zucker,  GewürzeUf 
welche  besonders  häufigen  Fälschungen  unterliegen,  Speiseölen  u.  s.  w.  Ganz 
besonders  überraschend  sind  indess  die  Fälschungsproducte  und  Surrogate 
der  Weine  und  Liqueure,  für  welche  ebensowohl  in  Farbe  wie  Bouquet 
geradezu  erstaunlich  reichliche  Varianten  auf  den  Markt  gebracht  werden. 
Die  Bouquets  der  feinsten  Bordeaux-,  Malaga-,  Tokayer-,  Xerez weine,  der 
verschiedenen  Sorten  von  Champagner,  Weinfarbe  aus  Hollunderbeeren, 
Malren,  Cochenille,  Fuchsin,  Blauholz,  Rothholz,  rothen  Rüben,  Fernambuk- 
holz,  Indigo  u.  s.  w.  kann  man  aus  den  von  den  Ausstellern  präsentirten 
Fläschchen  zur  eigenen  und  fremden  Ueberraschung  hervorgehen  sehen. 
Selbst  der  Leberthran  ist  von  Fälschungen  und  Surrogaten  nicht  verschont, 
und  so  sehen  wir  denn  Wallfischthran,  Menhadenthran ,  Robbenthran,  Pott- 
fischthran,  Delphinthran  an  seiner  Stelle  zur  Verwendung  kommen.  In 
eineih  der  eigentlichen  Ausstellung  beigegebenen  12  Seiten  starken  Bro- 
schürchen  haben  die  Aussteller  neben  den  zum  Theil  hier  angeführten  Fäl- 
schungen noch  eine  Reihe  geradezu  imponirender  Fälschungsrecepte,  so  für 
feinen  Slibowitz,  Cognak  u.  s.  w.  zusammengestellt.  Man  wird  überrascht, 
aber  sicher  nicht  ohne  einiges  Grauen,  diese  höchst  verdienstvoll  zusammen- 
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gestellte  Gruppe  Yon  Fälschangea  und  Surrogaten  unserer  besten  Genass- 
mittel  yerlassenf 

Den  geraden  Gegensatz  zu  dem  hier  vorgeführten  Beweis  des  Un- 
reellen bilden  die  drei  imposanten  Ansstellungsobjecte  fUr  die  rationelle, 
d.  h.  gesundbeitsgemässeste  nnd  billigste  Ernährung  grosser  Menschen- 
massen.  —  Das  erste  derselben ,  in  einem  auf  bevorzugtem  hochgelegenem 
Terrain  belegenen,  .  anmuthig  eingerichteten  Pavillon,  zeigt  die  von 
Carl  Becker  erfundenen,  und  im  Deutschen  Reiche  patentirten  Kocb- 
apparate  in  der  von  der  Firma  Rietschel  &  Henneberg  gegebenen 
Ausführung.  Becker  geht  von  dem  Princip  aus,  dass  die  verschiedenen 
zur  Ernährung  des  Menschen  verwendeten  Nahrungsmittel  behufs  ihrer 
besten  Verwerthbarkeit  der  zum  Garkochen  minimalsten  Wärmemengen  be- 
dürfen. Die  Ueberhitzung,  welche  stets  für  einzelne  Nahrungsmittel  eintritt, 
wenn  dieselben  am  freien  Feuer  mit  anderen  erst  bei  höherer  Temperatur 
gar  werdenden  Nahrungsmitteln  gekocht  werden,  führt  ebensowohl  zu 
directen  Verlusten  an  nährenden  Bestandtheilen,  wie  zu  schädlich  wirkender 
Störung  der  Verdaulichkeit  nnd  verbindet  mit  beiden  Nachtheilen  noch 
einen  beträchtlichen  Verlust  von  Wärmeeinheiten  resp.  von  Feuermaterial. 
Diese  Ueberlegung  führte  zur  Anwendung  des  Wasserbades  zum  Kochen 
nnter  Benutzung  von  geschlossenen  Kochapparaten.  Die  Erhitzung  des 
Wasserbades  geschieht  durch  Dampf,  und  die  Eintheilung  des  Dampfbades 
in  verschiedene  durch  schlechte  Wärmeleiter  getrennte  Kammern  gestattet 
die  Zuführung'  derjenigen  Wärmemenge  zu  dem  einzelnen  Kochapparat, 
welche  zum  Garkochen  der  bestimmten  Speise  ausreichend  ist.  Becker 
berechnet,  dass  durch  die  Vermeidung  der  durch  Ueberhi£zung  erzeugten 
Verluste  und  durch  Ersparung  an  Heizmaterial  fast  33'3  Proc.  des  Nähr- 
werthes  gegenüber  dem  sonstigen  Kochverfahren  erspart  werden.  Ueber- 
dies  ist  das  Verfahren  reinlich.  Anbrennen,  Ueberlaufen  etc.  kommt  bei  dem 
Verfahren  selbstverständlich  nicht  vor.  Die  Speisen  sind,  wie  sich  Jeder- 
mann in  der  im  Betrieb  befindlichen  Anstalt  auf  dem  Ausstellungsterrain 
überzeugen  konnte,  ausserordentlich  schmackhaft.  Unter  Benutzung  der 
von  König  entworfeneu  Werth Verhältnisse  der  Nährstoffe  in  den  Nahrungs- 
mitteln hat  Becker,  um  nicht  allein  das  Kochverfahren,  sondern  gleich- 
zeitig die  Durchführung  einer  möglichst  billigen  und  gleichzeitig  zweck- 
mässigen Ernährung  grosser  Menschen  massen  zu  erzielen,  eine  Nährwerth- 
tabelle  entworfen,  aus  welcher  die  geeignete  Zusammensetzung  der 
Kostrationen  leicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Es  ist  an  dieser  Stelle  leider 
nicht  möglich,  auf  die  interessanten  Berechnungen  nnd  Angaben  Becker*s 
genauer  einzugehen,  wir  verweisen  desshalbauf  die  bei  Julius  Springer 
in  Berlin  unter  dem  Titel:  Das  Becker 'sehe  Verfahren  vom  Kochen  der 
Speisen  im  Dampf-  und  Wasserbad,  von  R.  Henneberg  herausgegebene 
Broschüre.  Das  Becker*  sehe  Verfahren  hat  Überdies  das  Eigenthümliche, 
dass  es  gelingt,  für  grosse  Menschenmassen  in  relativ  sehr  kurzer  Zeit  be- 
trächtliche Quantitäten  von  Nahrungsmitteln  gar  zu  kochen.  Daher  würde 
sich  dasselbe  vorzugsweise  für  grössere  Speiseanstalten,  für  Krankenhäuser, 
Casemen  u.  s.  w.  zur  Einführung  empfehlen.  Es  ist  aber  noch  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  gerade  dadurch  geworden,  dass  die  Firma  Rietschel  & 
Hennoberg  die  Becker'schen  Kessel  in  möglichst  leichter  Gonstruction 


Gruppe  2  bis  6.    Referent:  Dr.  Baginsky.  13 

auf  Wagen  gebracht  hat,  so  dass  dieselben  als  transportable  Küchen  bei  der 
Locomotion  grosser  Menschenmassen  mitgeführt  werden  können.  Man 
sieht  sofort  ^in,  welche  enormen  Vortheile  für  die  Ernährung  grösserer 
Tmppenmassen  auf  Märschen  durch  die  Verwendung  derartiger  Einrich- 
tangen  gewonnen  werden  können.  —  Im  Anschlüsse  hieran  soll  übrigens 
erwähnt  werden,  dass  in  ähnlicher  Weise  wie  Becker  die  Firma  David 
GroYe  grosse  Kochapparate,  welche  mittelst  Dampf  erwärmt  werden,  her- 
gestellt und  auch  diese  durch  Aufbringen  auf  Wagen  transportabel  gemacht 
bat.  Yerschlnss  der  Kessel  und  möglichste  Ausnutzung  der  Wärmemengen 
gestattet  nach  den  vorliegenden  Proben  auch  mit  diesen  Apparaten  erheb* 
liebe  Ersparnisse  bei  der  Verpflegung  grosser  Menschenmassen.  —  Das 
zweite  hochwichtige,  wenn  auch  in  dem  bescheidenen  Kleide  eines  niedrigen 
Häaschens  auftretende  Object  derselben  Gruppe  ist  die  von  dem  Verein  der 
Berliner  Volksküchen  unter  der  Leitung  von  Frau  Lina  Morgenstern 
Torgeföhrte  und  auf  dem  Ansstellungsterrain  in  Betrieb  gesetzte  Volks- 
küche. Der  Segen  der  Volksküchen,  welche  der  arbeitenden  Glasse  für  den 
minimalen  Preis  von  25  Pfennigen  eine  ebenso  schmackhafte,  wie  empirisch 
als  nährkräftig  und  voll  ausreichend  erprobte  Kost  darreicht,  ist  hinlänglich 
bekannt,  und  die  Werthschätzung  der  Leistungen  des  Vereins  unter  der 
thatkräftigen  Leitung  von  Frau  Morgenstern  bekundet  sich  am  besten 
darin,  dass  täglich  nicht  weniger  als  500  bis  800  Portionen  ausgegeben 
werden,  eine  Zahl,  welche  weitaus  noch  nicht  die  vorhandene  Nachfrage 
deckt  Die  im  Anschlüsse  an  die  Volksküche  von  demselben  Verein  im 
Betrieb  vorgeführte  Kochschule  bietet  die  interessante  Darstellung  des 
Kocbunterrichtes  für  junge  Damen  aus  den  besseren  und  besten  Schichten 
der  Gesellschaft. 

Als  das  dritte  in  dieser  Reihe  beachten swerthe  Ausstellungsobject 
präsentirt  sich  der  höchst  geschmackvoll  und  elegant  ausgestattete  Pavillon 
der  unter  Leitung  von  Dr.  Meinert  stehenden  Gesellschaft  „Garne  Pura^. 
Die  Gesellschaft  beabsichtigt  bekanntlich  den  Fleischüberschuss  überseeischer 
Länder  nicht,  wie  bisher  üblich,  in  Form  von  Extracten,  sondern  in  der 
Form  des  getrockneten  Fleisches  und  des  daraus  hergestellten  Fleisch- 
palvers  der  europäischen  Bevölkerung  zugängig  zu  machen.  Das  Fleisch- 
pulver wird  in  allen  erdenklichen  Verbindungen  mit  Gemüsen,  Mehlen,  in 
Zwieback,  Bisquits  u.  s.  w.  vorgeführt,  und  daraus  hergestellte  Fleisch- 
suppen zum  Kosten  gegeben.  Trotz  der  Anstrengungen  der  Gesellschaft 
wird  sieh  eine  gewisse  Abneigung  gegen  das  immerhin  nicht  appetitlich 
Bussebende  getrocknete  Fleisch  und  das  daraus  hergestellte  Pulver  schwer 
überwinden  lassen. 

Bei  den  eigentlichen  Nahrungsmitteln  angelangt,  findet  man  eine  er- 
drückende Fülle  von  zum  Theil  ganz  ausgezeichneten  Conserven  von 
Gemüsen,  Früchten  und  Fleischspeisen,  darunter  auch  ausser  den  längst 
bekannten  einzelne  hoch  interessante  neue;  so  hat  Lejeune  in  Berlin  eine 
ganz  vortreffliche  Broteonserve  in  Zinnbleoh Verpackung  zur  Ausstellung 
gebracht,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  die  erwähnten  Kocheinrichtungen 
für  die  gesundheitsgemässe  Ernährung  von  auf  dem  Transport  befindlichen 
Tmppenmassen  von  Bedeutung  zu  werden  verspricht.  Selbstverständlich 
findet  man    überdies   Erbswurst,    Liebig's    Extract,  Fleischextract    aus 
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Baeoos-Ayres  von  Cibils  q.  a.  w.  yorgefübri.  Für  die  EmäbmDg 
Kranker  ist  die  neaerdings  Ton  Wabrbarg  und  tron  Stütz  (der 
Mirns^scben  Apotheke  in  Jena)  angefertigte  Lenbe-Bosentbal'scbe 
Fleischsolution  wichtig.  Dieselbe  ist  von  beträchtlicher  Haltbarkeit  in 
Blechdosen  verschlossen,  und  bietet  in  einer  Vs~P^<uiddose  den  Gehalt 
von  Vt  Pfnnd  Fett  and  sehnenfreien  Ochsenfleisohes  in  möglichst  leicht 
▼erdaolicher  Form.  —  Neben  den  Conserven  sind  Conserresalze,  zum  Theil 
salicylsänre-,  zum  Theil  borsaurehaltig  und  reich  an  Kochsalz  und  etwas 
Salpeter  erwähnenswerth.  Dieselben  sind  Yon  mehreren  Firmen  in  yer- 
schiedener  Zusammensetzung  ausgestellt  und  die  Leistungsfähigkeit  an 
gesalzenen  Objecten  dargethan.  —  Dass  künstliche  Mineralwässer,  Frucht- 
säfte, Thee,  Essig,  Gewurzessenzen,  Bier,  Wein  in  der  Ausstellung  nicht 
fehlen,  versteht  sich  fiast  von  selbst;  Yon  letzteren  bieten  sich  besonders 
die  spanischen  (Alicante)  Weine  und  die  kleinasiatischen  Weine  als  bisher 
weniger  bekannte  und  doch  sehr  schätzenswerthe  Producte  dar.  . —  Ge- 
legentlich des  Bieres  ist  einzelner  neuer  patentirter  Bierdruckapparate 
Erwähnung  zu  thun.  Die  neuerdings  strenger  gestellten  Anforderungen  der 
Gesundheitspolizei  zwingen  dazu,  entweder  die  in  den  Bierdruckapparaten 
angewendete  comprimirte  Luft  vor  dem  Gebrauch  zu  waschen  oder  mit 
gänzlicher  Vermeidung  der  Luft  die  Kohlensäure  als  das  pressende  Moment 
in  Anwendung  zu  ziehen.  Ein  yortrefTlicher,  mit  selbstthätigem  und 
durch  einen  auf-  und  absteigenden  Schwimmer  selbst  registrirender 
Apparat  ersterer  Gattung  ist  der  in  einem  schönen  Glasmodell  ausgestellte 
und  im  Betrieb  befindliche  Apparat  von  Mücke  in  Breslau,  während  das 
letztere  Princip  in  dem  yon  Ali  seh  &  Co.  ausgestellten  Apparat  vertreten  ist. 
Unter  Benutzung  von  in  einem  massiven  Cylinder  eingeschlossener  fester 
Kohlensäure  und  mittelst  doppelter  Sperrvorrichtung  wird  nur  soviel  Koh- 
lensäure frei  und  nutzbar  gemacht,  als  für  den  augenblicklichen  Gebrauch 
nothwendig  ist. 

Während  die  bisher  erwähnten  Objecto  vorzugsweise  für  die  Ernährung 
Erwachsener  in  Betracht  kommen,  bilden  den  Uebergang  zu  den  nächst 
folgenden  Gruppen  diejenigen  Ausstellungsobjecte  dieser  Abtheilung,  welche 
entweder  direct  für  die  Ernährung  jüngerer  Altersstufen  verwerthbar  sind 
oder  doch  zu  denselben  in  mehr  oder  weniger  enger  Beziehung  stehen. 
Hierher  gehören  also  die  Mehle,  Cacaopräparate  und  vor  Allem  die  Milch. 
Von  dem  Getreide  angefangen,  dessen  fehlerhafte  und  gesundheitswidrige 
Bestandtheile  uns  die  Direction  der  Danermehlmüble  Jätzdorf  bei  Ohlau  in 
einer  sehr  schön  angeordneten  Sammlung  veranschaulicht,  bis  zu  den  aus- 
gezeichnetsten und  feinsten  Reispudermehlen  finden  sich  thatsächlich  alle 
Abstufungen  in  der  Ausstellung  vor.  —  Wir  begegnen  hier  den  zum  Theil 
rohen,  zum  Theil  durch  Kochen  aufgeschlossenen  und  dextrinisirten  Cerealien- 
und  Leguminosenmehlen  von  Knorr,  Riewe,  Weibezahn,  Harten- 
stein u.  A.,  sodann  einer  Reihe  von  Gebäckarten,  welche  aus  Mehlen  der 
genannten  Art  dargestellt  sind,  wie  Zwiebäcken,  Bisquits,  Weizenschrotbrot, 
Pumpernickel,  Nudeln,  Teigfabrikaten  u.  s.  w.  Im  Anschlüsse  hieran  finden 
wir  endlich  Malzpräparate  von  Liebe,  Löfflund,  Koch  &  Comp.  u.  A. — 
Unter  den  Cacaopräparaten  finden  wir  einerseits  die  Chocoladen  in  den 
verschiedensten  Formen    als  reine  Combinationen  von  Cac^o  und  Zucker, 
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oder  in  Verbindung  mit  den  erwähnten  Legnminosen-  nnd  Cerealienmehlen 
unter  genauer  und  von  dem  Verband  deutscher  Chocoladen  -  Fabrikanten 
garantirter  Angabe  der  Mischungsverhältnisse. 

Ist  die  Reichhaltigkeit  und  Menge  der  zuletzt  genannten  Gegenstände 
überrascheod ,  so  muss  man  die  auf  die  Production  und  Controle  der  Kuh- 
milch bezdglichen  Ausstellungsobjecte  für  mustergültig  halten.  Die  Ausstel- 
laog  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  führt  die  Apparate  der  Milchcontrole 
in  ausgezeichneter  Weise  Yor  mit  unermüdlicher  und  taglich  wiederholter 
Demonstration  ihrer  Anwendungsweise.  Die  Fettbestimmungsapparate  von 
Soxhlet,  Lactobut3rrometer  von  Apel,  Laotodensimeter  von  Recknagel 
sind  aber  nicht  hier  allein,  sondern  von  den  verschiedenen  Producenten  gleich- 
sam als  Beweismittel  der  eigenen  Sorgsamkeit  zur  Ausstellung  gebracht;  und 
thatsächlich  ist  die  von  den  Molkereibesitzern  frisch  ausgeschenkte  Milch  von 
Torzüglichem  Gehalt  und  Geschmack.  —  Reich  ist  die  Ausstellung  weiterhin 
von  den  eigentlichen  Milchcuranstalten  beschickt.  Die  Milchcu ranstalten 
von  Berlin,  von  Frankfurt  a.  M.,  München,  Stuttgart  haben  unter  Vorfüh- 
rang  von  Plänen,  Broschüren  und  der  den  Kühen  verabreichten  natür- 
lichen Futterstoffe  einen  möglichst  eingehenden  Aufschluss  über  die  beste 
Art  der  Milchproduction  zu  geben  versucht.  Es  kann  hier  nur  auf  die  leicht 
zngängigen  und  bezüglich  der  Frankfurter  Anstalt  in  diesem  Journal  hin- 
länglich genau  geschilderten  Thatsachen  neu  hingewiesen  werden.  —  Weiter- 
hin findet  man  Milchkühlapparate,  Transportkannen  mit  luftdicht  schlies- 
sendem  Deckel  aus  Porzellan  und  Metall,  ebensolche  Flaschen  aus  Glas  in 
verschiedenen  Grössen,  ferner  Apparate  zum  Transport  grosser  Massen  von 
Milch,  sowohl  in  den  Städten  als  auch  auf  weiteren  Entfernungen,  aus- 
f^estellt.  So  hat  die  Firma  Eckert  die  neuerdings  von  der  Provinzial- 
Molkerei  (Bolle)  acceptirten  Tran  Sportwagen,  welche  für  den  Verkäufer 
der  Milch  jeden  Zugang  zu  den  eigentlichen  Milchbehältern  ausschliessen 
and  so  der  Fälschung  auf  dem  Transport  vorbeugen,  und  an  denen  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  die  verschieden werthigen  Milchsorten  auch  für  den 
Käufer  deutlichst  bezeichnet  sind,  vorgeführt.  Die  Wagen  sind  mittelst 
doppelten,  mit  schlechten  Leitern  erfüllten  Wandungen  ebensowohl  vor  zu 
starker  Erwärmung  wie  vor  Abkühlung  geschützt.  —  Hochwichtig  endlich 
sind  für  die  Verproviantirung  von  Schiffen  und  solchen  Ländern,  welche 
keine  genügende  Milchproduction  haben,  die  zahlreichen,  unter  hohen 
Temperaturgraden  bereiteten  Milchconserven ,  zum  Theil  in  syrupöser, 
condensirter,  zum  Theil  in  flüssiger  Form  unter  Erhaltung  des  normalen 
specifischen  Gewichts  der  Milch.  Die  Conserven  von  den  Brüdern  Scherff, 
der  ersten  schweizerischen  Alpenmilch -Export -Gesellschaft  Romansl\orn, 
von  Naegeli,  der  Condensed  Müh  Company  von  Harbatzhofen  bei  Kemp- 
ten, der  Swis  &  Dairy  Company  in  Luzern  sind  zum  Theil  von  erprobter 
Daaerhafligkeit  und  Güte,  und  wenn  sie  gleich  nicht  in  allen  Stücken  den 
gewünschten  Anforderungen  entsprechen,  so  bekunden  sie  doch  bezüglich 
der  Methoden  und  der, Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Milchconservirung 
einen  erheblichen  Fortschritt.  Wenn  wir  nun  noch  der  Pepsinpräparate, 
endlich  der  Emballagen  und  Conservebüchsen  und  allenfalls  noch  der  ab- 
Bchliessbaren  Kochherde  Erwähnung  thun^  so  glauben  wir  dem  Leser  that- 
si^chlich,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist,  in  grossen  ZOgen  mit  den  wich- 
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tigsten  Objecten  der  zweiten  Gruppe  der  Ausstellung  bekannt  gemacht  zu 
haben. 

Es  ist  schon  hervorgehoben,  dass  die  letzten  der  aus  Gruppe  2  er- 
wähnten Nahrangsmittel  gleichsam  das  Anschlussglied  bilden  zu  der  nächst 
folgenden  Gruppe.  Die  Gruppen  3  bis  6  inol.  sind  als  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  aufzufassen  und  umfassen  thatsächlich  die  für  die  Hygiene  der 
Kinder  in  Betracht  kommenden  Gegenstände.  —  Dass  bei  der  Anordnung 
dieser  Gruppen  neben  den  auf  die  Ernährung  Bezug  nehmenden  Ein- 
richtungen und  Erfindungen  auch  den  Gegenständen  der  Erziehungs- 
hygiene im  Grossen  und  Ganzen  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  musste, 
versteht  sich  von  selbst,  und  so  bildet  einen  integrirenden  und  wichtigen 
Theil  der  Ausstellungsohjecte  in  den  nächsten  Gruppen  alles  dasjenige,  was 
in  das  Gebiet  der  Schulhygiene  hineingehört  und  in  der  Regel  in  demselben 
zusammengefasst  wird.  Gruppe  3  beginnt  mit  den  Gegenständen  für  die 
Pflege  der  Neugeborenen,  und  man  findet  hier  neben  Kinderbettstellen, 
Kinderstühlen,  Laufstühlen  u.  s.  w.  auch  zwei  neue  Kindertragkörbe,  welche 
das  krumme  Sitzen  der  Kinder  auf  den  Armen  der  Wärterin  dadurch  ver- 
meiden sollen,  dass  die  Kinder  dauernd  in  horizontaler  Lage  sich  befinden. 
Leider  sind  beide  Körbe,  sowohl  der  von  Frau  Lorenz  (Berlin)  als  auch 
der  von  Stender  jun.  (Schwerin)  ausgestellte,  zu  schwer  und  geradezu  ge- 
sagt zu ,  ungeschickt,  um  einen  dauernden  Gebrauch  seitens  der  Wärterinnen 
zu  gestatten.  Für  kurze  Zeit  allenfalls  wird  ein  nicht  zu  schwerer  Säug- 
ling in  einem  dieser  Tragkörbe  gehalten  werden  können.  —  Die  Kinder- 
wagen bieten  nichts  von  den  alltäglich  benutzten  Abweichendes  oder  Neues, 
und  dasjenige,  was  allenfalls  und  vielleicht  gerade  mit  Rücksicht  auf  die 
Ausstellung  von  den  Fabrikanten  als  Verbesserung  hinzugefügt  sein  dürfte, 
nämlich  sehr  nachgiebige  Federn  und  reichliche  Drapirung  dürfte  eher  zu 
Ungunsten  als  zum  Vortheil  der  Kinderwagen  ausgefallen  sein;  thatsächlich 
sind  die  von  Nemmer  t  ausgestellten  Kinderwagen  rechte  und  echte  Scbaukel- 
wiegen  auf  Rädern,  mit  all<)n  Nachtheilen  derselben.  —  An  Kinderkleidung 
ist  fast  gar  nichts  zur  Ausstellung  gekommen,  wenigstens  ist  diejenige 
Gruppe,  von  welcher  die  Rede  ist,  nicht  damit  bedacht  worden ,  aber  selbst 
in  der  Kleidungsgruppe  vermisst  man  eine  irgend  des  Ganzen  würdige  und 
ihm  entsprechende  Ausstellung  von  Bekleidungsgegenständen  für  Kinder. 

Dem  gegenüber  sind  Objecto  für  die  Kinderernährung  zahlreich 
vorhanden.  In  der  von  dem  Referenteu  mit  Herren  Dr.  Boerner  und  Dr. 
Guttmann  veranstalteten  Collectivausstellung  der  Kindernahrungsmittel 
findet  man  thatsächlich  fast  alle  der  in  Deutschland  gebräuchlichsten  Kinder- 
nahrungsmittel vereint;  und  zwar  sind  nicht  allein  die  fertigen  Producte 
ausgestellt  worden,  sondern  durch  Vorführung  der  zu  jedem  Prodact  ge- 
hörigen Ingredienzien  wird  dem  aufmerksamen  Beschauer  ein  voller  und 
thatsächlicher  Einblick  in  die  Constitution  der  einzelnen  Kindernahrungs- 
niitiel  verschafft.  Wir  finden  hier  also  die  Ingredienzien  zu  den  Kinder- 
mehlen von  Frerichs,  Hartwig  &  Vogel,  Knorr,  Kufeke,  Starker  & 
Pobnda,  Thiele,  Timpe,  Wagner;  ebenso  zu  den  Zwiebäcken  von 
Gericke  und  Opel,  den  Präparaten  von  Liebe,  Löfflund,  Münch  und 
Paulcke;  endlich  findet  mau  die  oben  schon  erwähnten  Milchconserven  von 
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Scherff,  Romansborn  auch  hier  wieder  vorgeführt.  Um  diese  Zu- 
sammenstellung möglichst  nutzbar  zu  machen,  sind  behufs  Vergleichs  der 
einzelneu  Objecto  Mikroskope  an  der  die  Ausstell ungsobjecte  fassenden 
Vitrine  angebracht,  und  endlich  ist  eine  für  die  unentgeltliche  Verabrei- 
chnni;'  auf  den  Standesämtern  bestimmte  Broschüre  verfasst  woi^den.  Die- 
pelbe  enthält  in  wenigen  Paragraphen  folgende  Anweisungen:    ' 

I.    Ernährung. 

Die  einzige  naturgemässe  Nahrung  des  Säuglings  ist  die  Muttermilch ;  keine 
Nahrung  ist  demselhen  so  zuträglich  wie  diese. 

Daher  ist  jede  gesunde  Mutter  verpflichtet,  ihr  Kind  seihst  zu  stillen. 
Ausnahmen  sind  nur  gestattet: 

a.    Wenn  die  Mutter  nicht  hinlänglich  Nahrung  hat. 
h.    Wenn  die  Mutter  ernstlich  krank,  insbesondere  wenn   sie  lungen- 
krank ist. 
c.    Wenn  der  Leben sheruf  eine  regelmässige  Darreichung  der  Nahrung 
unabänderlich  verhindert. 

§•2. 

Das  erste  Anlegen  des  Kindes  geschieht,  wenn  die  Mutter  sich  durch  Schlaf 
nnd  mehrstündige  Ruhe  vom  Geburtsact  erholt  hat,  also  ungefähr  6  bis  8  Stun- 
den nach  demsellien. 

Die  Mutter  befinde  sich  heim  Anlegen  des  Kindes  in  sitzender  Stellung  und 
achte  wohl  darauf,   dass  das  Kind  beim  Saugen  die  Nase  zum  Athmen  frei  hat. 

§.3. 

Bei  der  Darreichung  der  Nahrung  muss  der  Säugling  an  e;ne  bestimmte 
Onlnung  p^ewöhnt  werden.  In  den  ersten  Wochen  kann  das  Kind  nahezu  alle 
2  bis  3  Stunden  an  die  Brust  gelegt  werden,  später  genügen  5  Mahlzeiten  tag- 
lich. Während  der  Nacht,  von  etwa  11  Uhr  Abends  bis  gegen  6  Uhr  Morgens, 
also  ungefähr  durch  7  Stunden,  erhält  das  Kind  die  Brust  am  besten  gar  nicht. 

§.  4. 

Das  Kind  hat  nicht  jedesmal  Hunger,  wenn  es  schreit,  und  man  darf  dess- 
halb  nicht,  nur  um  das  Schreien  zu  verhüten,  demselben  die  Brust  darreichen; 
viclraehr  muss  die  Mutter  sorgfältig  die  Ursache  der  Unruhe  zu  ergründen 
suchen,  bevor  sie  neue  Nahrung  giebt. 

§.5. 

Die  Entwöhnung  finde  durchschnittlich  im   elften  Lebensmonato  statt  und 

zwar  entziehe  man  den  Kindern  die  Mutterbrust  nicht  mit  einem  Male,  sondern 

allmülig.     In  grossen  Städten,  ppcciell  aber  in  Berlin,  vermeide  man  es  während 

'1»T  Sommerzeit    zu  entwöhnen,   weil   die  Kinder    leicht    an   Sommerdiarrhöen 

erkranken. 

§.6. 

Ist  die  Mutter  aus  den  im  §.  1  erwähnten  Gründen  ausser  Stande  zu  nähren, 
dann  bietet  den  besten  Ersatz  für  die  Mutterbrust  eine  Amme. 

Die  Amme  muss,  bevor  man  ihr  ein  Kind  an  die  Brust  legt,  von  einem 
Arzte  untersucht  und  für  tauglich  befunden  sein. 

Den  besten  Prüfstein  dafür,  ob  eine  Amme  hinreichende*  Nahrung  hat, 
liefert  das  Gedeihen   des  iCindes.    Dasselbe   äussert  sich   in  allgemeinem  Wohl- 

Tlerte^ahntchrift  für  Oesimdhoit*pflege,  1884.  2 
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befinden,  in  gehöriger  Gewichtszunahme,  in  reichlicher  Hamentleemng  und 
Entleerang  normal  aussehender  Stuhlgänge.  Durchschnittlich  soll  ein  Kind  in 
den  ersten  Lebensmonaten  pro  Tag  um  20  bis  30  g  zunehmen ,  später  etwas 
weniger. 

§.7. 

Nächst  .der  Ammenmilch  ist  die  Kuhmilch  das  beste  Ersatzmittel  für  die 
Muttermilch ;  dieselbe  muss  aber,  wenn  sie  zweckmässig  nähren  soll,  der  Matter- 
milch möglichst  ähnlich  gemacht  werden. 

Die  Kuhmilch  darf  den  Kindern  niemals  anders  als  abgekocht  dargereicht 
werden ;  die  Temperatur  derselben  muss  sich  derjenigen  der  menschlichen  Blut- 
wärme annähern,  also  37®  C.  =  28^  R.  haben.  Die  Kuhmilch  muss  von  gesunden 
Kühen  sein,  welche  Trockenfutter  erhalten;  dieselbe  muss  frisch  and  unver- 
fälscht und  darf  nicht  abgerahmt  sein. 

Man  gebe  niemals  die  Milch  von  einer  Kuh,  sondern  von  mehreren 
Kühen  gemischt. 

Der  Milch  setze  man  etwas  Milchzucker  zu,  20  bis  30  g  auf  I  Liter. 

•Man  reiche  in  den  ersten  Wochen  die  Kuhmilch  in  einer  Verdünnung  Ton 
1  Tbl.  Milch  zu  3  Thln.  Wasser  und  vermindere  allmälig  den  Wasserzusatz  so, 
dass  man  gegen  Ende  des  achten  Monats  reine  Milch  reiche. 

In  der  ersten  Zeit  erhält  das  Kind  jedes  Mal  etwa  6  Löffel  voll,  in  den 
späteren  Monaten  etwa  y^  Liter  pro  Mahlzeit,  in  regelmässigen  Zwischenräumen 
von  3  Stunden,  mit  Ausnahme  der  Nacht. 

Das  Kind  erhält  bis  zum  siebenten  Lebensmonate  am  besten  aaBschliesslich 
Milch.  Zur  Verdünnung  derselben  kann  aber  neben  dem  reinen  abgekochten 
Wasser  ein  Zusatz  von  einer  Abkochung  von  Hafer-  oder  Gerstenschleim  oder 
von  einer  sehr  dünnen  Abkochung  von  Arrowroot  (I  Theelöffel  auf  4  Tassen 
Wasser)  am  besten  des  westindischen  Maranta- Arrowroot  gemacht  werden. 

Die  Ycrdünnung  hängt  wesentlich  von  der  Verdauung  ab. 

So  lange  man  im  Stuhlgang  noch  unverdaute  Reste  der  Milch  findet,  muss 
die  Nahrung  weniger  concentrirt  gegeben  werden j» 

§.8. 

Wenn  ein  Kind  die  Kuhmilch  nicht  verträgt,  gebe  man  das  von  Kehrer 
und  Biedert  empfohlene  Rahmgemenge. 

Dieses  Gemenge  besteht  aus  Vs  Liter  süssen  Rahmes,  Yg  Liter  abgekochten 
Wassers  und  15  g  Milchzucker. 

Diese  Mischung  muss  in  mehrwöchentlichen  Intervallen  durch  allmäli? 
gesteigerten  Zusatz  von  Milch  concentrirter  gemacht  werden,  bis  man  bei  reiner 
Milchnahrung  anlangt.  Der  Zusatz  der  Milch  geschieht  aber  unter  Controle  der 
Stuhlgänge,  um  gleich  wieder  auf  die  vorige  Stufe  zurückzugehen,  wenn  im 
Stuhlgange  unverdaute  Milchreste  erscheinen. 

Biedert's  künstliches  Rahmgemenge  wird  ganz  in  derselben  Weise  ge- 
braucht.   Das  Gemenge  empfiehlt  sich  auch  zur  Zeit  der  Abgewöhnung. 

Milchconserven  und  zwar  die  einfachen  und  die  condeneirten  empfehlen 
sich  für  Städte,  wo  unverfälschte  Milch  nicht  immer  zu  haben  ist;  indess  sind 
die  mit  Zucker  dargestellten  Milchconserven  (condensirte  Schweizermilch)  nar 
in  den  ersten  Lebensmonaten  in  der  Verdünnung  von  1  Conserve  auf  12  bis 
15  Wasser  zu  gebrauchen;  später  bieten  dieselben  dem  Kinde  nicht  genug 
Nahrung. 

Die  neuereii,  ohne  Zucker  dargestellten  Conserven  der  Milch  (Scherff, 
Fabrik  Roman shorn)  sind,  weil  sie  wie  die  reine  Kuhmilch  auch  für  die 
späteren  Lebensmonate  ausreichen,  den  gezuckerten  vorzuziehen.  Bevor  man 
die  Conserve  aus  einer  neuen  Büchse  oder  Flasche  dem  Kinde  verabreicht, 
prüfe  man  dieselbe  genau  nach  Geschmack  und  Geruch,  weil  es  vorkommen 
kann,  dass  die  Milch  verdorben  ist. 
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§.9. 

Kein  Kind  darf  vor  dem  4.  LebeDsmonate  irgend  welche  mehlhaltige  Nah- 
rung erhalten. 

Daher  treten  alle  sogenannten  Ersatzmittel  der  Muttermilch,  welche  zumeist 
Mehl  enthalten,  erst  vom  4.  Lebensmouate  an  in  ihre  Anwendbarkeit  ein. 

Zu  diesen  Nahrungsmitteln  gehören  die  Liebig 'sehe  Suppe,  die  Mehle 
von  Faust  &  Schuster,  Frerichs,  Nestle,  Starker  &  Pobuda, 
Timpe,  Wagner  u.  A. 

Man  giebt  sie  in  einer  Verdünnung  von  1 :  10  bis  12  Wasser  mit  Zusatz 
TOD  etwas  Milch,  je  nach  der  Fähigkeit  des  Kindes,  die  Nahrung  zu  verdauen. 

Bei  jeder  Art  von  künstlicher  Ernährung  muss  die  sorgfältigste  Rein, 
baltnng  der  Saugflasohe  stattfinden,  sonst  können  bei  der  besten  Nahrung 
schwere  Verdauungsstörungen  eintreten. 

n»    Kleidung  und  Wohnung. 

§.  10. 

Die  Bekleidung  der  Kinder  muss  einfach  und  leicht  zu  wechseln  sein; 
dieselbe  muss  das  Kind  warm  halten,  den  Extremitäten  (Ober-  und  Unter- 
schenkel und  Arme)  freie  Beweglichkeit  gestatten.    Das  Wickeln  ist  verwerflich. 

Langes,  weites  Hemdchen  aus  weicher  Leinwand,  welches  nur  am  Halse 
lose  zugeschnürt  wird,  und  hinten  offen  ist,  unter  dem  Kreuz  eine  breite  drei- 
eckige Windel,  die  spitzige  Kante  zwischen  den  Beinen  heraufgezogen  und  die 
beiden  Enden  der  breiten  Seite  darüber  lose  geknüpft. 

lieber  dem  Hemdchen  trägt  das  Kind  zweckmässig  einen  wollenen,  hinten 
offenen,  langen  Rock. 

Den  Kopf  bedecke  man  gar  nicht  oder  nur  mit  einem  dünnen,  gestrickten 
Mätzchen. 

Alle  Nadeln  sind  an  der  Kleidung  zu  vermeiden. 

Das  Lager  sei  ein  mit  hohen  durchbrochenen  Seitenwänden  umgebenes 
Bett  ohne  dichte  Vorhänge. 

Das  Kind  liege  auf  einer  Matratze  oder  auf  einem  mit  feinem  Häcksel  fest 
gefüllten  Sacke. 

Der  Kopf  liege  auf  einem  niedrigen  Kissen. 

(Jeher  die  Matratze  kommt  ein  Leintuch.  Als  Decke  dient  eine  wollene 
Decke  oder  leichtes  Federbett. 

Am  Fassende  eine  fest  zugepfropfte  Warmflasche  in  mehrere  Windeln 
eingeschlagen,  welch  letztere  bei  Durchnässung  der  Kinder  sofort  in  Gebrauch 
gezogen  werden  können. 

Das  Kind  mus?,  so  lange  es  zu  Hause  ist,  zumeist  liegen  und  zwar  auf  dem 
Rücken  oder  auf  der  Seite;  gut  ist  es  bisweilen  darin  zu  wechseln. 

Das  Wiegen  ist  zu  verwerfen,  ebenso  vieles  Herumtragen,  weil  es  die  Kinder 
verwöhnt,  zu  Erkältungen  und  zu  Verkrümmungen  Anlass  giebt. 

§.  11. 

Das  neugeborene  Kind  muss  in  einem  auf  16^ R,  erwärmten,  gut  gelüfteten 
Zimmer  verbleiben. 

In  dem  Kinderzimmer  darf  niemals  geraucht,  Wäsche  getrocknet  werden, 
überhaupt  Nichts  vorhanden  sein,  was  Luflverderbniss  verursacht,  wie  Kochen, 
Brennen  blakender  Petroleumlampen  u.  s.  w. 

§.  12. 
Niemals  darf  das  Kind  des  Nachts  im  Bette  der  Mutter  oder  der  Amme 
schlafen.  o    ,« 

Jedes  gesunde  Kind  kann  in  der  warmen  Jahreszeit  mit  drei  Wochen  in 
die  freie  Luft  getragen  werden,  im  Winter  halte  man  das  Kind  bei  Ost-  und 
Nordwinden  zu  Hause. 

2* 
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HL    HAntpflege,  Rcini^ngy  Zahuperiode« 

§.  u. 

.  Im  ernten  Lebensjahre  wird  das  Kind  täglich  gebadet.  Das  Badewasser 
muss  eine  Temperatur  von  28^  R.  haben.  Das  Kind  bleibt  5  bis  10  Minuten  im 
Bade,  wird  rasch  abgetrocknet  und,  nur  mit  dem  Hemdchen  bekleidet,  in  sein 
Bettchen  gebracht;  erst  nach  einer  Stunde  der  Ruhe  wird  es  voll  angekleidet. 
Man  verhütet  so  am  besten  Erkältungen. 

§.15. 

Mehrmals  täglich  muss  dem  Kinde  der  Mund  gereinigt  werden.  Man  be- 
dient sich  dazu  eines  reinleinenen  Läppchens  und  frischen  Wassers. 

Besondere  Aufmerksamkeit  muss  man  der  Mundreinigung  im  Hochsommer 
und  während  der  Zahnperiode  schenken. 

§.  16. 

Durch  gehörige  Reinlichkeit  schützt  man  jedes  Kind  vor  dem  Wundwerden; 
haben  sich  dennoch  wunde  Stellen  am  Halse  oder  zwischen  den  Schenkeln  se- 
zeigt,  so  wasche  man  fleissig  mit  kühlem,  reinem  Wasser  und  lege  in  Bleiwasser 
getauchte,  wieder  ausgepresste  Läppchen  auf  die  wunden  Stellen. 

Stärkemehlhaltige  Streupulver  und  Salben  sind  womöglich  zu  vermeiden. 

Jedes  erhebliche  Wundwerden  erfordert  die  ärztliche  Behandlung. 

§.  17. 

£s  ist  eine  falsche  Vorstellung,  zu  glauben,  dass  der  Zahndurchbruch  die 
Kinder  krank  mache. 

Kommt  es  vor,  dass  ein  zahnendes  Kind  krank  ist,  so  hat  dies  seine  be- 
stimmten, vom  Zahndurchbruch  unabhängigen  Ursachen  und  man  hat  sich  dess- 
halb  an  den  Arzt  zu  wenden.  Ganz  besonders  gilt  dies  für  die  gefährlichen 
Soromerdurchfalle  der  Kinder. 

Dr.  A.  Baginsky.        Dr.  Paul  Boerner.        Dr.   S.  Guttmann. 


Erwähnung  verdienen  aus  dieser  Gruppe  noch  eine  neue  von  Brock- 
hans ausgestellte  Saugfiasche  für  Kinder,  welche  leider  wieder  den  Fehler 
hat,  dass  sie  wegen  der  Enge  des  verwendeten  Glasrohres  schlecht  zu  rei- 
nigen ist,  während  sie  allerdings  dadurch,  dass  sie  aus  Glas  und  Metall 
besteht,  einen  gewissen  Anspruch  auf  grössere  Reinlichkeit,  als  die  sonst 
üblichen  Saugflascben  erheben  könnte;  sodann  noch  der  schon  bekannte 
Bertling^sche  Milchtopf,  welcher  eine  länger  dauernde  Erhitzung  der 
Milch  gestattet  und  zweifelsohne  durch  Abtödtung  etwaiger  in  der  Milch 
Vorhandener  Microorganismen  zur  Verbesserung  der  den  Kindern  gereichten 
Milch  beiträgt. 

Die  Gruppen  4,  5,  6  enthalten  ausschliesslich  Gegenstände  der  £r- 
zieliungsliygiene  und  wir  glauben  gut  zu  thun,  wenn  wir  abweichend  von 
der  Anordnung  des  officiellcn  Catalogs  zunächst  über  die  zur  äusseren 
Schuleinrichtung  gehörigen  Gegenstände  Bericht  geben  und  erst  im  Nach- 
folgenden auf  die  Unterrichtsmittel  eingehen. 

Pläne  von  Schulgebäuden,  Modelle  von  Schulzimmem,  Seminarien  sind 
sowohl  von  fast  sämmtlichen  Städten,  wie  auch  insbesondere  von  den  Gultns* 
ministen en  aller  an  der  Ausstellung  betheiligten  Staaten  in  reicher  Anzahl 
ausgestellt  worden.  —  Hervorragendes  Interesse  erregt  die  Ausstellung  des 
preussischen  Ministeriums  und  der  Stadt  Berlin;  ersteres  führt  die  Pläne  des 
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Joachimstbaler  Gymnasinms,  Modell  der  zu  dem  Gymnasium  gehörigen 
Schwimmanstalt  und  Modelle  von  zwei  Classen  des  Louisengymnasiums  mit 
Ausstattong  vor;  überdies  sind  Modelle  von  Classen zimmern  von  Blinden-  und 
Taubstummenanstalten  ausgestellt.  Ueberall  begegnet  man  der  jetzt  officiell 
Rcoeptirten  einseitigen  Beleuchtung  mittelst  grosser,  in  der  sogenannten 
Tiefclasse  fast  eine  ganze  Wand  einnehmenden  Fenster,  von  der  linken 
Seite  des  Schülers  her.  Subsellieu  hat  das  Ministerium  nicht  officiell  aus- 
gestellt in  der  Absicht,  unter  den  guten  neuerdings  producirten  Subsellien 
keinem  bestimmten  eine  Art  von  Vorrang  zu  verschafifen,  indess  findet  man 
io  den  Modellen  der  Classenzimmer  des  Louisengymuasiums  die  Subsellien 
Ton  Vogel  aus  Düsseldorf  vertreten.* —  Interessant  ist  die  Anordnung  der 
Palte  der  Taubstummenschulen,  im  Kreise  um  den  Lehrer  herum.  Nicht 
ohne  EinflusB  für  die  gesammte  spätere  Entwickelung  der  Beheizungs-  und 
Ventilationsfrage  für  Schulen  dürfte  die  Ausstellung  des  preussischen  Mini- 
steriums dadurch  bleiben,  dass  Herr  Rietschel  veranlasst  wurde,  in  meh- 
reren hochinteressanten  graphischen  Darstellungen  die  Resultate  seiner  auf 
Heizung  und  Ventilation  bezüglichen  Untersuchungen  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Die  Resultate  der  überdies  im  Druck  erschienenen  Karten  dürften 
sich  etwa  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen  lassen: 

1)  Schulräume  mit  Localheizung  ohne  künstliche  Ventilationsei nrich- 
tuogen  und  ohne  Benutzung  der  natürlichen  Ventilationsmittel  (Oeffnen 
von  Thür  und  Fenster)  sind  gesundheitsgefahrlich. 

2)  Selbst  bei  normaler  Heiz  -  und  Ventilationseinrichtung  darf  das  für 
den  einzelnen  Schüler  berechnete  Luftvolum  nicht  zu  klein  genommen 
werden. 

3)  Die  Luftheizung  in  Verbindung  mit  geeigneter  Aspirationsventila- 
tion ist  im  Stande,  an  sich  günstige  Verhältnisse  für  Erhaltung  reiner  Luft 
im  Schulzimmer  zu  schaffen.  (Selbstverständlich  nur  unter  der  Voraus- 
setzung sehr  sorgfaltig  und  sachverständig  ausgeführter  Anlagen  und  eben- 
solcher Bedienung.) 

4)  Wenn  künstliche  Ventilationsmittel  nicht  in  Anwendung  kommen, 
ist  die  Benutzung  der  natürlichen  Ventilation  durch  Oeffnen  der  Thüren 
und  Fenster  ein  wesentlicher  Factor  für  die  Luftverbesserung  (allerdings 
auf  Kosten  der  Heizung  und  nicht  ohne  die  Gefahr  der  Schädigung  der 
Gesundheit  der  Kinder  durch  Erkältung). 

5)  Für  die  Beschaffung  normaler  Luftverhältnisse  ist  die  Zuführung 
normaler  erwärmter  Luft  ein  wichtigerer  Factor  als  die  geeignete  Ab- 
führung. Die  Abführung  verdorbener  Luft  scheint  übrigens  am  besten  von 
der  Decke  aus  geschehen  zu  können  (indess  geschieht  dies  unter  erheb- 
lichem Verlust  an  Wärme,  so  dass  es  fraglich  ist,  ob  der  geringe  so  er- 
zeugte Vortheil  den  gerügten  Nachtheil  aufwiegt). 

Die  Stadt  JBerlin  ist  durch  Modelle  einer  Laugclasse  und  einer  Tief- 
classe vertreten ;  auch  hier  findet  man  die  Fensteranlage  einseitig  von  links 
her  und  die  Benutzung  einer  ganzen  Schmalwand  der  TiefclasSen  zur 
Fensteranlage.  Ganz  vortrefflich  veranschaulichen  die  von  der  Stadt  Berlin 
ausgestellten  Schulpläne  die  Heizungs-  und  Ventilationsanlagen  und  wir 
ünden  hier  thatsächlich  fast  alle  Heizsysteme  vertreten.  Ein  schönes  Modell 
veranschaulicht  überdies  neben  der  Zeichnung  die  eigenartige  Luftzufüh- 
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rang  in  der  99.  Gemeindeschnle.    Dieselbe  ist  mit  Wasserheizang  versehen, 
während  ganz  unabhäDgig  von  dieser  die  Lnfl  in  einem  mit  Yorgewärmtem 
Wasser  versehenen  Kessel  mittelst  Gasmotor  eingetrieben,  dort  gewaschen 
und  so  gereinigt  und  erwärmt  den  Classenzimmern  zugeführt  wird.  —  Die 
Firma  Simon  &  Comp,  hat  auf  VeranlassuDg  des  Referenten  ein  Schal- 
zimmer im  Barackenstyl  ausgeführt  und  vollkommen  aasgestattet,  anf  die 
Ausstellung  gebracht.     Dieses  Object  dürfte  dazu  beitragen,  eine  gewisse 
gegen  Barackenschulen  gerichtete  Abneigung  überwinden  zu  helfen,   und 
es  ist  dies  nicht  unnöthig,  weil  die,  wenngleich  nur  augenblickliche  Eosien- 
erspamiss,    welche   der  Barackenbau   gewUbrt,   die  Einrichtung   normaler 
Schulräume   für  kleinere  Städte   und  Dörfer  erleichtern  dürfte.     Das  Ba- 
rackenschulzimmer  ist  7'65  m  lang,   5*83  m  breit  und  4  m  hoch.     Dasselbe 
enthält  ein  mächtiges  dreitheiliges  Fenster  mit  5  qm  Glasfläche,  so  dass  die 
Glasfläche  zur  Grundfläche  sich  wie  1  :  2'2  verhält.     Die  oberen  Flügel  der 
Fenster  sind  um  eine  horizontale  Drehachse  drehbar;  dieselben  sind  genau 
nach  Osten  gerichtet  und  das  einfallende  Sonnenlicht  ist  durch  Zeugrouleaux 
auszuschliessen.     Das   Classenzimmer  bietet  pro  Kopf  1*2  qm   und  5  cbin 
Raum.     Die  Heizung  für  ein  derartiges  Zimmer  kann  selbstverständlich  am 
einfachsten  durch  einen  Localventilationsofen  bewerkstelligt  werden,  wäh- 
rend das  Zimmer  in    der   Ausstellung  allerdii^gs   eine  Niederdruck warm- 
wasseranlage  erhalten  hat,  nur  um  anzudeuten,  dass  auch  eine  Gentralheiz- 
anlage  nicht  ausgeschlossen  ist.     Von  künstlicher  Beleuchtung  ist  völlig 
Abstand  genommen.     Von  den  SubseUien    des  Zimmers    und    den    Lehr- 
mitteln und  Anschanungsgegenständen  wird  weiter  unten  genauer  die  Rede 
sein,  hier  sei  nur  angegeben,  dass  der  Kunze'sche  Schultisch  und  die  Sah- 
sellien  nach  dem  System  von  Lickroth  in  demselben  aufgestellt  sind.  — 
Erwähnung  möge  hierbei  noch  finden,  dass  in  dem  kleinen  Corridor,  wel- 
cher vor  den   eigentlichen  Schulzimmern  sich  befindet,  ein  schönes  Luft- 
heizungsmodell (Calorifer  mit  darüber  befindlichem  Schulzimmer  von  Riet- 
schel&Henneberg)  ausgestellt  ist.  Dasselbe  zeichnet  sich  durch  rationelle 
Zuführung  der  erwärmten  Luft  zu  den  Schulzimmern  mittelst  leicht  ver- 
stellbarer in  den  Luftschloten  angebrachten  Drosselklappen  und  durch  eine 
sorgfaltige  Befeuchtung  der  Heizluft  aus.  —  Unter  den  Einrichtungsgegen- 
ständen des  Schulzimmers  sind  besonders  die  Schultafel  und  die  Subsellien 
von  hygienischem  Interesse.     Von  Schultafeln   haben  Igen,  Kröhl  und 
Simon  recht  gute  Muster  ausgestellt.      Alle  diese   befleissigen  sich,  den 
Tafeln  einen  schieferartigen  absolut  glanzlosen  und  seinen  Reflex  lindern- 
den  Anstrich  zu   geben,  die  Simou'sche  Schultafel  hat  überdies  einen 
eigenen  Mechanismus,  welcher  ihre  Stellung  in  jedem  beliebigen  Winkel  zu 
den  Augen  der  Schulkinder  gestattet. 

An  Subsellien  ist  die  Ausstellung  nicht  so  reich  bedacht,  wie  die 
Pariser  und  Wiener  Weltausstellung,  dafür  sind  aber  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  ausgestellten  Systeme  thatsächlich  den  hygienischen  Anforderungen  nach 
Möglichkeit  gerecht  geworden.  Wir  finden  bei  der  Mehrzahl  derselben  ver- 
änderliche Distanz  zum  Sitzen  und  Aufstehen,  eine  den  Grössen  Verhältnissen 
entsprechende,  nach  genauen  Maasstabellen  gearbeitete  Differenz,  normale 
breite  Fussbretter,  wo  dieselben  überhaupt  noch  vorhanden  sind,  ferner 
gehörige  Breite   des  Sitzbrettes  und  leidlich  sorgsam  gearbeitete  Lehnen, 
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sameist  Gombinationen  von  Kreuz-  und  Rückenlehne.  Die  Systeme  El- 
sässer  (ttannheimer  Eisengiesserei),  diejenigen  von  Lickroth, 
von  Spohr  und  Krämer,  Vogel  in  Düsseldorf  sind  nur  in  der  An- 
ordnung der  Wegbewegung  des  Sitzes  beim  Aufstehen  der  Schulkinder  von 
einander  yerschieden.  Während  bei  Spohr  und  Krämer  der  Sitz  durch 
eine  Feder  von  selbst  in  die  Höhe  geht  und  die  negative  Distanz  auf  solche 
Weise  in  positive  umgewandelt  wird,  ist  der  Pendelsitz  in  den  Subsellien  von 
Lickroth  und  der  Mannheimer  Eisengiessereidurch  die  Handbewegung 
des  Schülers  oder  durch  das  Knie  zurückzustellen ,  was  aber,  da  jedes  Kind 
seinen  eigenen,  von  dem  Nachbarkinde  getrennten  Sitz  hat,  ohne  jede  Be- 
schwerde und  leicht  von  Statten  geht.  Bei  YogeTB  Subsellien  kann 
der  Sitz  nahezu  vollständig  nach  hinten  rotiiii  und  in  die  senkrechte 
Stellung  gebracht  werden,  so  dass  der  ganze  zwischen  Rückenwand  und 
hinterer  Tischkante  befindliche  Raum  zum  Stehen  disponibel  wird;  dies  ist 
bei  den  anderen  bisher  erwähnten  Subsellien  nicht  der  Fall,  vielmehr  kann 
der  Sitz  nur  bis  auf  etwa  zwei  Drittel  nach  hinten  gelegt  werden,  was 
den  unleugbaren  Nachtheil  hat,  dass  die  Schüler  leicht  bei  dem  raschen 
Versuch  sich  niederzusetzen,  auf  die  nunmehr  nach  oben  stehende  Kante 
mit  den  Sitzknorren  aufschlagen  können,  ein  Nachtheil,  den,  wie  man  ein- 
sieht, die  Subsellien  von  Spohr  und  Krämer  in  gleichem  Maasse  haben. 
Id  mehreren  Modellen  der  genannten  Fabrikanten  ist  auch  der  Tisch  ge- 
theilt,  so  zwar,  dass  derselbe  beim  Aufklappen  als  Lesepult  nutzbar  ge- 
macht werden  kann.  In  ähnlicher  Weise,  wie  die  genannten,  ist  das  Sub- 
sellium  von  Herrmann  gestaltet.  Getheilter,  zum  Lesepult  einzurichtender 
Tisch,  vollständig  zurücklegbarer  Sitz  und  eben  solches,  in  die  senkrechte 
Stellung  zu  bringendes  und  ursprünglich  breites  und  horizontal  liegendes 
FoBsbrett.  Offen  gestanden  erscheint  bei  diesem  hygienisch  wohlgestalteten 
Subsellium  gar  zu  viel  beweglich,  so  dass  es  wegen  der  damit  verbundenen 
Unruhe  der  Schulkinder  pädagogisch  anfechtbar  erscheint.  —  Ausser  den 
genannten' findet  man  die  bekannte  Schulbank  von  Hipp  auf,  welche  dem 
Schüler  zwar  den  Einzelsitz  nicht  gestattet,  aber  die  Herstellung  von  ver- 
schiedener Distanz  zwischen  Plus  und  Minus  dann  gewährt,  wenn  alle 
Schüler  gleichmässig  thätig  sind.  Das  Aufstehen  eines  einzelnen  Schülers 
während  der  negative  Distanz  bietenden  Schreibposition  ist  nicht  möglich; 
dagegen  gewährt  die  erhebliche  Raumersparniss  und  die  Möglichkeit,  dass 
der  Lehrer  bei  hergestellter  Schreibposition  hinter  den  Schüler  treten  kann, 
dem  Subsellium  gewisse  nicht  zu  unterschätzende  pädagogische  Vortheile, 
ohne  doch  hygienisch  directe  andere  Nachtheile  zu  bieten,  als  dass  der  ein- 
zelne Schüler  bei  etwaigem  Versuch  aufzustehen  mit  der  Kniekehle  gegen 
die  vordere  Bankkante  stösst.  —  Weiterhin  ist  der  bekannte  Kunze' sehe 
Schultisch,  und  die  demselben  nachgemachte  P  au T  sehe  Schulbank,  letztere 
in  der  Ausstellung  der  Stadt  Wien  zu  finden.  —  Vandenesch  (Eupeu) 
hat  seine  ebenfalls  hinlänglich  befcannten  Subsellien  mit  drehbarem  Einzel- 
sitz ausgestellt,  überdies  aber  noch  ausser  diesen,  durchaus  tadeluswerthen, 
weil  die  Skoliosenbildung  sicher  befördernden  Drehsitzsubsellien ,  ein  ande- 
res mit  um  eine  horizontale  Achse  drehbarem  und  in  ähnlicher  Weise  wie 
das  Vogel' sehe  Subsellium  senkrecht  zu  stellenden  Sitz;  letzteres  ist 
hygienisch  wohl  beachtenswerth.  —  Ein  durchaus  verfehltes  Subsellium  mit 
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wechselnder  Distanz  hat  endlich  Licht  aus  Danzig  vorgefahrt.  Daaselbe 
hat  neben  zu  schmalem  Sitzbrett,  schiefem  schmalem  Fussbrett , ^anz  ver- 
fehlter Rückenlehne  noch  den  Nachtheil,  dass  das  Kind  beim  Aafstehen  das 
nach  oben  sich  schiebende  Sitzbrett  in  der  Kniekehle  liegen  hat.  —  Za 
erwähnen  ist  endlich  noch  das  bekannte  nach  Buhl -Li  nsmejer  angefer- 
tigte und  von  Simmet  in  München  ausgestellte  zweisitzige  Subsellium 
mit  fester  Minusdistanz. 

Alles  in  Allem  hat  also  nach  dieser  Uebersicht  die  Ausstellung  Neues 
auf  dem  so  viel  cultivirten  Gebiete  der  Subsellien  nicht  gebracht;  und 
in  der  That  scheint  man  endlich  an  der  Grenze  des  Möglichen  angelaugt 
zu  sein,  denn  auch  das  von  Soennecken  vorgeschlagene,  mit  der  Vor- 
richtung versehene  Subsellium,  dass  das  Kind  beim  Aufstehen  den  auf  Rollen 
ruhenden  Sitz  nach  hinten  verschiebt,  kann  als  ein  Novum  kaum  angesehen 
werden.  —  Bei  den  Subsellien  sollen  übrigens  sogleich  die  von  Fürst  und 
Soennecken  ausgestellten  Geradhalter  Erwähnung  finden.  Ersterer  hält 
das  Kind  von  hinten  her  an  einem  Stahlkreuz  mittelst  Schultergürtel  fest, 
während  der  letztere  im  Wesentlichen  nichts  anderes  ist,  als  eine  sehr  leicht 
gearbeitete  Kinnstütze,  welche  an  der  Vorderkante  des  Tisches  befestigt 
wird  und  je  nach  der  Grösse  des  Kindes  stellbar  ist.  Belehrung  über  Gerad- 
haltung beim  Sitzen  und  Stehen  bietet  überdies  eine  in  Form  einer  Wand- 
tabelle von  K.  A.  Schmidt  herausgegebene  Broschüre. 

Normale  Subsellien  sowohl  wie  Geradhalter  sind  übrigens  nicht  allein 
für  die  Schule  gearbeitet;  dieselben  sollen  in  das  Baus  eingeführt  werden 
und  so  findet  man  speciell  für  den  Hausbedarf  eine  grössere  Anzahl  von 
Subsellien,  Welche  den  verschiedensten  Grössen  Verhältnissen  der  Kinder 
durch  Mechanismus  angepasst  werden  können,  ausgestellt.  Erwähnenswerth 
sind  darunter  das  sehr  solide  gearbeitete  Subsellium  von  Herr  mann  und 
eben  solche  von  Simon  &  Co.  und  von  Elsässer  (Mannheimer  Eision- 
giesserei).  Zu  den  bemerkenswerthen  Schulzimmereinrichtungen  gehört 
ausserdem  noch  das  von  Simmet  ausgestellte,  vom  Corridor  ablesbare 
Thermometer,  welches  dem  Schuldiener  die  Coutrole  der  Zimmertemperatur 
von  aussen  her  gestattet. 

Indem  wir  uns  den,  auf  den  gymnastischen  Unterricht  in  den  Schulen 
Bezug  habenden  Ausstellungsobjecten  zuwenden,  begegnen  wir  geradezu 
künstlerisch  ausgeführten  Modellen  von  Turnanstalten,  Nachbildungen  von 
Anstalten  in  königlichen  und  städtischen  Schulen  Berlins.  Bis  in  die 
kleinsten  Details  sind  die  Geräthe,  Turn vorric h t ungen  k etc.  ausgeführt; 
ausserdem  findet  man  zahlreiche  Turngeräthe  in  natürlicher  Grösse 
und  Beschaffenheit  und  endlich  hat  es  der  Ausschnss  sich  angelegen 
sein  lassen,  einen  gut  eingerichteten  und  mit  Normalgeräthen  ausgestat- 
teten Turnplatz  dem  Publicum  zur  Benutzung  zu  gewähren.  Bälle,  Cricket 
und  Fussballspiele  sind  von  Privaten  ausgestellt  worden. 

Bei  den  Turngeräthen  sind  wir  eigentlich  schon  in  die  Gruppe  der 
Lehrmittel  eingetreten,  und  so  wenig  die  Lehrmittel  direct  zur  Hygiene 
zu  gehören  scheinen,  so  sehr  wird  jedem,  der  das  ausserordentlich  reiche 
Material  an  Lehrmitteln  auf  der  Ausstellung  überblickt,  klar  werden,  wie 
thatsächlich  durch  die  grossartige  Ausbildung  des  Anschauungsunterrichts 
der  Schulhygiene  eine  neue  und  wichtige  Seite  abgewonnen  werden  kann. 
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Die  Ueberburdnngsfrage  wird  zum  besten  Theile  darch  Verbesserung  der 
Lehrmethoden  gelöst  werden  können.  Auf  Einzelnes  hier  einzugehen  yer- 
hietet  der  uns  vorgeschriebene  Raum,  indess  soll  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dasfl  die  Modelle  von  anatomischen  Präparaten,  von  Pflanzen  und  Thieren, 
TOD  physikalischen  Apparaten  und  Maschinen,  Anschauungstafeln  für  den 
geographischen  und  Geschichtsunterricht,  Globen,  Tellurien  u.  A.  m.,  wie 
dieselben  von  den  einzelnen  Cultusministerien ,  Städten  und  Privaten  aus- 
gestellt sind ,  geradezu  überraschenden  Aufschluss  über  den  Fortschritt  der 
modernen  Pädagogik  geben.  Die  Hochschulen,  Seminarien,  Gymnasien  etc. 
wetteifern  hier  mit  den  Kindergärten  und  Vorschulen. 

Während  in  dem  bisher  Erwähnten  gleichsam  die  praktische  Schul- 
hygiene zur  Anschauung  gebracht  ist,  finden  wir  den  theoretischen  Theil 
derselben  eben  so  wohl  in  einer  ausgezeichnet  geordneten  sehr  reichhalti- 
gen, auf  die  Schulhygiene  bezüglichen  Bibliothek,  wie  auch  durch  ältere 
and  neuere  Arbeiten,  welche  sich  speciell  mit  der  Zunahme  der  Kurzsich- 
tigkeit in  Schulen  beschäftigen,  vertreten.  Prof.  H.  Cohn  in  Breslau  und 
Saoitatsrath  Dr.  Dürr  in  Hannover  haben  graphische  Darstellungen  der 
Myopenzunahme  zur  Ausstellung  gebracht.  Während  wir  bezüglich  der 
ersteren  den  Leser  auf  die  schon  lange  bekannten  und  neuerdings  in  einem 
„Die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen^  betitelten  Buche,  zusammen- 
gefassten  Arbeiten  verweisen,  excerpiren  wir  aus  den  aus  ganz  neuen  mit- 
tebt  Anwendung  von  Homatropin  bei  den  Schulkindern  eruirten  Ergeb- 
nissen von  Dürr  folgende  Daten: 

Hyperopen  Eumetropen  Myopen 

Volksschule  1,  2,  3     75-86  7-75  16-37 

Sexta 67-64  13-23  1911 

Quinta 7424  6-06  19*68 

Quarta 6515  lö'l  33*33 

•29  1212  .          28-78 


f59-! 
l57-i 


'-"•57  22-72  19-69 

Secunda  I  .     .     .     .  5172  344  4482 

„        II  ...     .  37-50  9-37  53;12 

Prima 0-0  1388  86*11 

Wie  man  sieht,  eine  constante  Zunahme  der  Myopie  nach  den  oberen 
Classen  der  Gymnasien  hin.  Die  Untersuchungen  von  Dürr  sind  desshalb 
hemerkenswerth,  weil  durch  die  Anwendung  des  Homatropin,  welches  wem* 
ger  nachhaltend  wirkt,  als  das  Atropin,  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  auch  in 
der  Folge  bei  ähnlichen  Untersuchungen  die  Accommodation  ohne  allzu  lange 
Beeinträchtigung  des  Sehvermögens  auszuschliessen  und  so  den  absoluten 
Fernponkt  zu  bestimmen.  Weiterhin  ist  von  Dürr  der  Augenspiegelbefund, 
Astigmatismus  und  Sehschärfe  verzeichnet  worden,  und  endlich  hat  er  die 
Einrichtung  getroffen,  in  einer  Art  von  Zählkarte,^  welche  für  jeden  Schüler 
Ausgefertigt  ist,  den  zur  Zeit  der  Untersuchung  festgestellten  Befund  auf- 
zuzeichnen, um  bei  später  wiederholter  Untersuchung  den  Fortschritt  der 
Myopie  durch  den  Vergleich  ohne  Weiteres  zu  finden.  So  wird  eine  dauernde 
CoDtrole  der  Augen  der  Schulkinder  angebahnt. 
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Gruppe  7. 
Bekleidung  und  Hautpflege ^  Bade-  und  Waschanstalten. 

Referent:  Br.  O.  Iiassar  in  Berlin. 

Gewiss  ist  unter  den  Gesichtspunkten,  welche  bei  Wahrung  der  allge- 
meinen Volksgesundheit  in  Betracht  kommen,  die  Rücksicht  auf  die  Haut- 
cultur  eine  der  vornehmsten.  Ein  Organ  des  Körpers,  dem  die  Functionen 
der  Wasser-  und  Wärmeregulirung  und  zahlreiche  secretorische  Obliegen- 
heiten zukommen  und  das  gleicher  Zeit  in  intimstem  Verkehr  mit  der 
Aussen  weit  und  allen  ihren  Schädlichkeiten  steht,  dürfte  in  der  That 
mehr,  als  bislang  der  Fall,  den  Gegenstand  hygienischer  Bestrebungen 
bilden.  Doch,  um  die  Aufmerksamkeit  yolkserziehender  Factoren  ganz 
besonders  bei  diesem  Gebiete  festzuhalten,  kommt  noch  dazu,  dass  die 
Körperoberflftche  die  gegebene  Ablagerungsstatte  für  eine  Fülle  zersetzlicher 
Ausscheidungsproducte  darstellt  und  in  diesem  Sinne  der  natürliche  Träger 
einer  Unzahl  von  schädlichen  Keimen  sein  muss.  Und  wie  es  auf  vielen 
Gebieten  der  Ausstellung  gelangen  ist,  einen  zusammenfassenden  Ueberblick 
über  die  vorhandenen  Leistungen  und  Lücken  zu  schaffen,  so  war  auch  in 
dieser  Gruppe  ein  wertbvolles  Material  zusammengebracht,  welches  eine 
Anzahl  theils  ideeller  und  vieler  industrieller  Bemühungen  zur  Anschauung 
brachte.  Leider  aber  musste  sich  hier  der  Umstand  fühlbar  machen, 
dass  die  seit  dem  vorigen  Jahre  nothwendig  befundene  Aenderung  der 
Geschäfbsleitung,  die  Erfahrungen  der  ursprünglichen  Gruppen  vorstände 
dem  Unternehmen  nicht  zu  Gute  kommen  liess  und  auf  diese  Weise  eine 
inhaltliche  Vertiefung  nicht  in  vollem  Maasse  zu  Wege  gebracht  wurde. 
So  konnte  es  denn  nicht  ausbleiben,  dass  durch  allerhand  gleichgültige 
Schaustellungen  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  verschleiert  bleiben  musste 
und  das  eigentlich  Interessante  nur  in  verhältnissmässig  bescheidener 
Form  auftrat. 

Worin  besteht  die  Gesundheitspflege  der  Haut?  Wie  überall  in  der 
systematischen  Gymnastik  der  physiologischen  Thätigkeit  und  in  einer  eben 
solchen  Bekämpfung  aller  die  Körperoberfläche  betreffenden  oder  von  ihr 
ausgehenden  schädigenden  Einflüsse.  In  der  Wahl  der  hierzu  dienlichsten 
Wege  sind  Wohlleben  und  Empirie  der  heutigen  Wissenschaft  seit  Jahr- 
tausenden vorangeeilt  und  haben  gelehrt,  wie  bei  vorhandenen  Mitteln  diese 
Zwecke  spielend  erreicht  werden.  Die  Praxis  aber  soll  ihr  Ziel  darin 
suchen,  dieVortheile  einer  rationellen  Hautcultur  unter  Rücksicht  auf  Klima 
und  Vermögensverhältnisse  einer  möglichst  umfassenden  Gesellschaflsschicht 
zu  Theil  werden  zu  lassen.  Sie  kann  sich  nicht  damit  befassen,  wie  dies 
jüngst  in  bizarrer  Weise  versucht  worden  ist,  „gesundheitsmässige*^  Moden 
zu  ersinnen,  sondern  muss  den  Nothständen  des  täglichen  Lebens  auf  Schritt 
und  Tritt  zu  begegnen  suchen.  Dass  der  Schwerpunkt  solcher  Maass- 
nahmen  in  denkbar  weitester  Popularisirung  der  Reinlichkeit  liege,  bedarf 


Gruppe  7.    Referent:  Dr.  Lassar.  27 

an  diesem  Ort  gewiss  nicht  der  Auseinandersetzung.  Es  mag  aber  immer- 
hin hervorgehoben  worden,  in  welch'  schreiendem  Missverhältniss  Ge- 
legenheit und  Bedürfoiss  stehen  und  wie  unendlich  besserungsfähig  die 
heimathltchen  Zustande  gerade  anf  diesem  Gebiete  geblieben  sind.  Glück- 
licherweise aber  sind  bereits  Anstrengungen  im  Werke,  am  den  Fortschritt 
anzabahnen  und  es  ist  nicht  das  geringste  Verdienst  unserer  Militärbehörden, 
hier  thatkräfbig  vorgegangen  zu  sein.  Mehr  und  mehr  verschalte  sich  in 
den  Casemen  die  Massendouchang  der  Soldaten  Geltung,  seit  Herr  Ober- 
stabsarzt Dr.  Münnich  im  Kaiser-Franz- Grenadier-Regiment  zuerst  ein 
segensreiches  Beispiel  durch  die  Einrichtung  einer  Regiments-Douche-Bade- 
aostalt  gescha£fen  hat  und  die  Trappenkörper  dieser  Anregung  nach  Kräften 
zvL  folgen  bemüht  sind.  „Die  Luft  in  den  Dresdener  Gasernen  ist,  seit  die 
regelmässige  Abdouchung  der  Soldaten  stattfindet,  eine  unvergleichlich 
bessere  geworden'',  so  lautet  ein  mündlicher  Ausspruch  des  Herrn  General- 
arztes Dr.  Roth  und  damit  erscheint  der  Schlüssel  gegeben  für  die  directe 
und  indirecte  Bedeutung  der  Hautcultur.  Die  Luftverderbniss  vielbewohnter 
Räume  rührt,  soweit  sie  den  Bewohnern  selbst  entstammt,  vornehmlich  von 
dreiFactoren  her:  Verdorbener  Stiefelwichse,  unreinem  Athem  und  zersetztem 
Ilaatschmutz.  Jn  diesem  Sinne  darf  ein  geruchloses^ Lederfett  (Cochius 
&  Kühne,  Berlin)  gerade  so  gut  als  hygienischer  Factor  betrachtet 
werden,  wie  gute  Zahnpulver  und  Seifen.  Leider  ist  in  letzterer  Richtung 
etwas  Ausschlaggebendes  auf  der  Ausstellung  nicht  erschienen.  Zwar  hat 
es  an  einer  Anzahl  sehr  prächtiger  und  einladender  Seifen- Vitrinen  nicht 
gefehlt  und  einige  gute  Firmen,  wie  Jünger  &  Geh  bar  d,  Molden- 
haaer  &  Co.,  Gustav  Lohse,  Paul  Bumcke,  Galderara  &  Banck- 
mann,  in  den  gangbaren  Toiletten-  und  sogenannten  medicinischen  Seifen 
ihre  Leistungsfähigkeit  dargethan.  Aber  darum  war  es  im  Grunde  nicht 
ZQ  thun.  Man  hätte  gewünscht,  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  so  sehr  die 
Ueberzeugung  zu  bestätigen,  dass  die  deutsche  Seifenfabrikation  in  ihrer 
Vervollkommnung  mit  der  feineren  Technik  Englands  und  Frankreichs 
Schritt  zu  halten  vermöge,  als  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  wie  es  angängig 
sei,  möglichst  billige  Seifen  in  einer  dem  Volksgebrauch  handlichen  Form 
anzubieten. 

Diejenigen  Aussteller,  welche  speeiell  die  Bekleidungsindustrie 
vertreten,  waren  namentlich  mit  Unterkleidern  in  das  Feld  gezogen.  Es  ist 
gewiss  sehr  erfreulich,  wenn  allmälig  bei  uns  der  Gebrauch  baumwollener, 
halbwollener,  wollener  und  seidener  Untergewänder  bei  beiden  Geschlechtern 
mehr  und  mehr  Platz  greifen  wollte.  Man  braucht  nicht  der  extremen 
Richtung  des  Herrn  Gustav  Jäger  anzugehören,  um  dem  Nutzen  auf- 
saugender und  leise  Friction  der  Haut  unterhaltender  Stoffe  das  Wort  zu 
reden.  Sie  befördern  die  Gleichmässigkeit  der  Wärmeschicht  zwischen 
Kleidern  und  Oberhaut,  und  paralysiren  die  erkältende  Wirkung  plötzlich 
abkühlender  Schweissausbrüche  in  so  anerkannter  Weise,  dass  alle  in  rauhen 
oder  wechselnden  Temperaturen  existirenden  Stände  und  Völker  jenes  System 
der  Bekleidung  längst  adoptirt  haben.  Dies  Erfahrungsresültat  hat  bekannt- 
lich Prof.  Jäger  zum  Ausgang  seines  viel  besprochenen  Woll-Regime 
genommen  und  durch  Wort  und  Schrift  zu  einer  Alleinherrschaft  zu  bringen 
versucht.      Auf  der   Ausstellung    fand  sich    zu   diesem   Behuf  ein   grosser 
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Schrank,  in  welchem  Kleidungsstücke  jeder  denkbaren  Art  in  Wolle  aus- 
geführt zur  Schau  standen,  als  Beweis  dafür,  dass  roan  jeden  anderen  Ma- 
terials für  Herstellung  auch  einer  modernen  Ausstattung  entrathen  kauu, 
wenn  man  sich  mit  weisser  Wolle  als  eines  Surrogates  der  üblichen  Wäsche 
begnügen  wilL  Das  ist  Geschmackssache  und  kann  nicht  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Erörterung  sein,  so  wenig  wie  der  Umstand,  dass  eine 
Anzahl  von  Personen,  welche,  dem  „System  Jäger"  unbedingt  huldigend, 
sich  in  ihrer  Wolle  ganz  wohl  befinden.  Dass  Wolle  allein  zur  Bekleidung 
nicht  ausreiche,  hat  gewiss  noch  Niemand  behauptet.  Aber  dass  der  aas- 
schliessliche  Gebrauch  derselben  einen  positiven  Nutzen  leiste,  kann  — 
ganz  abgesehen  von  den  ad  hoc  ersonnenen  Hypothesen  —  daraus  eben  so 
wenig  hervorgehen,  wie  der  Nutzen  des  Yegetarianismus  aus  der  Thatsacbe, 
dass  viele  Menschen  und  Völker  aus  Noth  oder  aus  Passion  sich  ungestraft 
des  Fleischgenusses  enthalten.  Diesem  von  der  Stätte  der  Wissenschaft 
aus  gegebenen  Beispiel  folgend,  haben  denn  auch  eine  Anzahl  von  Inda- 
striellen  ihren  Artikeln  das  verführerische  Epitheton  „Gesundheit **  beigelegt 
und  führen  mit  dieser  unschuldigen  Reclame  alle  Arten  von  Krepps,  Trico- 
tagen  und  anderen  mehr  oder  weniger  elastischen  Geweben  in  vielfacher 
Verarbeitungsform  vor.  Zweckmässige,  leicht  erschwingliche  Arbeiter-  und 
Kinderbekleidungen  sind  nicht  zur  Anmeldung  gelangt.  Eine  vergleichende 
Uebersicht  über  die  Wärmeleistungscapacität,  über  Anschaffungs-  und  Aus- 
nutzungswerthe  der  verschiedenen  Stofiarten  lässt  sich  nicht  gewinnen  und 
doch  hätte  es  wissenschaftlichen  Interessenten  nahe  gelegen,  in  dieser  Rich- 
tung Neues  und  Nützliches  zu  schafifen.  Die  gummicten  ßekleidungs- 
gegenstände,  welche  die  Ausdünstung  des  Körpers  nicht  hindern  sollen, 
chemisch-porös  gearbeitete  Regenröcke,  warme  Filzschuhe,  Schweissblätter 
ohne  Naht,  orthopädische  Gorsets,  Schlafdecken,  Badelaken,  Frottirstoffe, 
Lederjacken,  bilden  eine  ganze  Gruppe  von  Dingen,  deren  Schwerpunkt 
mehr  auf  der  industriellen  Seite  zu  suchen  ist.  Die  Absicht,  eine  ver- 
gleichend historisch-ethnologische  Darstellung  aller  Hanpttypen  der  Beklei- 
dung zu  beschaffen,  hat  seiner  Zeit  bestanden,  musste  aber  leider  in  Rück- 
sicht auf  den  unverhältnissmässigen  Kostenaufwand  aufgegeben  wetden. 

Die  in  dieser  Gruppe  ausgestellten  Badevorrichtungen  theilen 
sich  in  solche  für  privaten  Einzel-  und  öffentHchen  Allgemeingebrauch. 
Von  den  zahlreichen  Badewannen  verdienen  ein  principielles  Interesse 
namentlich  diejenigen,  welche  mit  Selbstheizung  versehen  sind.  Erfor- 
dert der  Gebrauch  derselben  auch  meist  noch  mehr  Zeit-  und  Heizungs- 
aufwand als  beabsichtigt,  so  sind  sie  doch  ein  ausgezeichnetes  Hülfsmittel 
überall  da,  wo  vollständige  Badezimmer  nicht  eingerichtet  werden  können. 
Die  Feuerungsanlage  befindet  sich  meist  in  einem  kleinen  mit  der  Wasser- 
leitung verbundenen  Circulirofen,  der  fortwährend  heisses  in  das  kalte  Bade- 
wasser einströmen  lässt  und  nimmt  so  wenig  Platz  ein,  dass  man  jeden 
Schlaf-  oder  Küchenraum  zur  Aufstellung  benutzen  kann.  Bei  den  be- 
schränkten Wohnverhältnissen  der  Grossstädte  ist  diese  Neuerung  von  aus- 
gesprochener Bedeutung  und  hat  in  Berlin  bereits  in  einer  grossen  Zahl 
von  Haushaltungen  Eingang  gefunden.  Einen  wesentlicheren  Fortschritt 
allerdings  könnte  man  in  Zukunft  dadurch  anbahnen,  dass  man  die  Koch- 
maschinen überall  mit  Heizschlangen  und  einem  Warm  Wasserreservoir  versähe 
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nnd  so  die  bei  der  Herdfeuerung  für  gewöhnlich  überflüssig  verjagte  Neben- 
prodaction  von  Wärme  für  die  Badezwecke  des  Hauses  dienstbar  machte. 

Ein.6  ganz  sinnreiche  Combination  von  Warmbad,  Dampfbad  und 
Doacheapparat  haben  die  durch  ihre  ausgezeichneten  Zinkwannen  auch 
sonst  vortheilhaft  hervortretenden  Herren  Eschebach  &  Haussner  in 
Dresden  hergestellt.  Dieselbe  hat  die  Form  eines  grösseren  Schrankes, 
der  mit  Heizspiralen  längs  seiner  Wände  durchzogen  ist,  und  scheint 
namentlich  für  kleii^ere  Krankenhäuser  geeignet  zu  sein.  —  Durch  BiUig- 
keit  und  Dauerhaftigkeit  zeichnen  sich  die  emaillirten  gusseiserneu  Wannen 
des  gräflich  Solm stachen  Eisenhüttenwerks  (Lorenzdorf  bei  Bunzlau  in 
Schlesien)  aus  und  ebenso  die  glasirten  Thonwanncn  der  Magdeburger 
ThoDwaarenfabrik  (vorm.  0.  Duvigneau  &  Co.).  —  Die  vorhandenen 
Zimmerdouchen  sind  fast  durchweg  noch  zu  complicirt  und  zu  kostspielig, 
als  dass  man  ihre  allgemeine  Einführung  bald  gewärtigen  dürfe.  Nur  die 
Volksdouche  des  Herrn  Pfarrer  Lechler  in  RoBSwiilden  (Württbg.)  macht 
eine  sehr  rühmliche  Ausnahme.  Sie  besteht  aus  einem  Blechgeschirr,  in 
dessen  Boden  eine  mit  Stöpselventil  versehene  Brause  eingelassen  ist  und 
dfts  an  einem  Rollseil  auf-  und  abgelassen  werden  kann.  Zur  Suspension 
dient  entweder  eine  Schraube  im  Deckenbalken,  ein  kleiner  Wandarra- 
träger  oder  eine  Art  Lattenpyramide.  Das  Gefass  sammt  Seil  und  Rolle 
wird  von  dem  Flaschner  Kurfess  in  Aalen  (Württbg.)  für  6  bis  7  Mark  an- 
gefertigt und  ist  in  der  That  geeignet,  sich  Volksthümlichkeit  zu  erwerben. 
Diese  Wohlfeilheit  wird  ermöglicht  durch  die  Construction  des  Ventilver- 
schlusses in  Gestalt  seiner  Führung  durch  die  Mitte  der  Brause  selbst, 
indem  die  sonstigen  OefTnungsvorrichtungen  mit  Federverschluss  oder  Gegen- 
gewicht überflüssig  werden. 

Prof.  Qiyncke  in  Kiel  hat  eine  Badewanne  constmirt  für  solche 
Personen,  welche  wegen  Schwäche,  Lähmung  oder  anderer  Zustande  im 
Bade  nicht  sitzen,  sondern  nur  liegen  können.  Die  Rücklehne  dieser  Wanne 
steigt  in  einem  stumpfen  Winkel  von  145^  sanft  an,  so  d«8S  die  Badenden 
nicht  von  einem  Wärter  gehalten  zu  werden  brauchen,  sondern  bequem 
wie  auf  einer  Chaiselongue  liegen  können. 

Die  grossen  Badeanstalten  Deutschlands,  welche  ein  reger  Gemeinsinn 
jetzt  vieler  Orten  hervorzurufen  bemüht  ist,  sind  nur  in  vereinzelten,  aber 
hervorragenden  Beispielen  vertreten.  Die  Erfahrung  hat  wohl  überein- 
stimmend gelehrt,  dass  grossartig  angelegte  Bäder  nur  unter  besonders 
glacklichen  Umständen  und  sehr  geschickter  Führung  finanziell  zu  nutz- 
bringendem Resultat  führen  können.  Die  Anlage-  und  Betriebskosten,  der 
Wasserconsum  nnd  die  unverhältnissmässig  grosse  Abnutzung  stehen  selten 
ZQ  der  Frequenz  und  den  gezahlten  Bäderpreisen  in  richtiger  Proportion. 
Um  so  rühmenswerther  sind  dann  Ausnahmen  wie  in  Wien  das  Ester- 
hazjbad  (Eggert  &  Presl)  und  das  Römische  Bad  von  Dr.  Job.  v. 
Heinrich.  Beide  suchen  allen  Ständen  gerecht  zu  werden  und  bieten  das 
Nothwendige  neben  ausgesuchter  Pracht  und  Bequemlichkeit.  Das  Ester- 
hazybad  hat  sich  in  dem  volksreichen  Mariahilfer  Stadttheil  dadurch  den 
nöthigen  Raum  verschafll,  dass  es  den  Etagenplan  gewählt  hat.  Da 
schwimmt  man  im  ausgemauerten  Bassin  drei  Treppen  hoch  und  doucht 
für  10  Kreuzer  in  grossen   Sälen,  welche  noch  einige  Stockwerke  höher 
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liegen.     Das  Römische  Bad   hat   sich  seiner  Zeit  am  Nordbahnhof  mehr 
Platz  gesichert  nnd  dehnt  3ich  in  weitläafiger  Behaglichkeit  aus.     Es  hat 
sich  die  wohllebige  Einrichtung  altrömi  seh  er  Bäder  zum  Vorbild  genommen 
und  wird  auf  dem  Gontinent  wohl  schwerlich  irgendwo  an  Vollständigkeit 
nnd  praktisch-luxuriöser  Einrichtung  übertroffen.     Nur  in  Paris  hat  sich 
neuerdings  ein  Unternehmen  gleicher  Art  etablirt,  das  sich  aber  lediglich 
durch   grössere  äussere  Pracht  von  seinem  Wiener  Vorbild   unterscheidet. 
Neben  diesen  Privatanstalten  haben  sich  Barmen  und  Bremen  durch 
Zeichnungen  und  Pläne,  Altona  mit  einem  Holzmodell  vertreten  gesehen. 
Das  Princip  der  Erhaltung  solcher  Anstalten,  die  von  gemeinnützigen  Ver- 
einen in  das  Leben  gerufen   sind,  ist  die  Gründung  ä  fond  perdu.     Dies 
System  hat  sich  bei  der  bekannten  Hamburger  Wasch-  und  Badeanstalt  in 
so   ausgezeichneter  Weise   bewährt,   dass  dieselbe  im  Laufe  einer  kurzen 
Reihe  von  Jahren  ihr  gesammtes  Amortisationscapital  aufgebracht  hat.  Dieses 
hat  dann  als  Stammcapital  für  die  grössere  Tochteranstalt  am  Schaarmarkt 
verwandt  werden  können,  so  dass  Hamburg  in  Folge  der  patriotischen  Ini- 
tiative Einzelner  und  des  Entgegenkommens  der  Behörden  in  Bezug  auf  öffent^ 
liehe  Badezwecke  besonders  gut  versorgt  dasteht.    Die  Berichte  von  Bannen 
und  Bremen  geben  ebenfalls  von  einer  wachsenden  Beliebtheit,  namentlich 
der  perennirenden  Schwimmbäder  in  gedeckten  Hallen  Kenntniss  und  haben 
durch  die  Uebersichtlichkeit  ihrer  baulichen  und  Betriebsverhältnisse  auf  der 
Ausstellung  vielseitiges  Interesse  wachgerufen.     Dieses  Interesse  für  Nen- 
belebung  des  Badewesens  ist  neben  den  grossen  wirtlischafllichen  und  so- 
cialen Fragen  der  modernen  Städteverwaltung  erfreulicherweise  neuerlich 
wieder  mehr  und  mehr  zur  Anregung  gebracht  und   die   Frage  nach  der 
billigsten  und    handlichsten   Form    volksthümlicher  Bade-   oder    auch  nur 
Reinigungsanstalten  wachgerufen.      Flussbäder  genügen  nur  beschränkten 
Volks-  und  Altersclassen  zu  gegebener  Zeit.     Wannenbäder  sind  im  Allge- 
meinen zu  so  billigen  Preisen  kaum   zu  beschaffen,  dass  die  eigentlichen 
Arbeiterkreise  von  ihnen  ausgedehnten  Gebrauch  machen  können  und  die 
überdachten  Schwimmhallen  leiden  grösstentheils  an  zu  geringem  Wasser- 
wechsel, gestatten  auch  der  Natur  der  Sache  nach  nicht,  die  für  Arbeiter 
so  besonders  dringend  gebotene  Abseifung  vorzunehmen.     Postulat  ist  die 
Herstellung  von  Bädern,  welche  unter  knappster  Form,  allgemeiner  Zugäng- 
lichkeit   und  Erreichbarkeit,    aUes    für    die    umfassende    Körperreinigung 
Nöthige  gegen  ein  ipinimales  Entgelt,  aber  in  würdiger  nnd  geradezu  ein- 
ladender Weise  zu  bieten  vermögen.    Diesen  Gesichtspunkten  sucht  das  von 
dem  Schreiber  dieser  Zeilen    construirte  „Volksbad^   zu  entsprechen.     Es 
soll  die  Möglichkeit  darthun,  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung  die  Wohl- 
that   einer  ausgiebigen  körperlichen  Reinigung  zu  leicht  erschwinglichem 
Preise  zu  verschaffen.     Dasselbe  erfordert  so  geringe  Anlage-  und  (wie  der 
Betrieb  auf  der  Ausstellung  gezeigt  hat)  Betriebskosten,  dass  in  geschlos- 
sener Einzelzelle  ein  warmes  und  kaltes  Regenbad  mit  Seife  nnd  Handtuch 
für  zehn  Pfennige  verabreicht  werden  kann.    Auf  diese  Weise  vermag  zahl- 
reichen Classen  der  Bevölkerung,  welche  einstweilen  das  warme  Bad  wie 
einen   Luxus,    statt   als  Lebensbedürfniss  betrachten   müssen,   ein   Ersatz 
bereitet  zu  werden.     Ueberall  in  Städten  und  auf  dem  Lande,  auf  öffent^ 
liehen  Plätzen  und  an  Knotenpunkten  des  Verkehrs,  an  Eisenbahnstationen, 
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in  Schulen,  Fabriken,  Bergwerken,  Casemen,  Asylen,  Gefangenanstalten  lassen 
sich  diese  Brausebäder  ohne  Schwierigkeit  in  Betrieb  halten  und  werden 
in  der  That  dazu  führen,  dass  für  Jedermann  das  Bad  zur  Gewohnheit 
wird.  Nachdem  die  oben  erwähnten  Erfahrungen  in  preussischen  und  säch- 
sischen Casemen  so  günstig  ausgefallen ,  konnte  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  anch  dieser  für  das  allgemeine  Publicum  berechnete  Versuch  von  einem 
posiüyen  und  zur  Weiterverbreitung  des  leitenden  Gedankens  geeigneten 
Resnltat  führen  rausste.  Die  fünf  Zellen  der  Männerabtheilung  wurden  an 
manchen  Tagen  von  mehr  als  150  Personen  benutzt  und  konnten  zur  Zeit 
des  stärksten  Ausstellungsbesuchs  dem  Andrang  nie  genügen.  Die  Magi- 
ßtrate  yon  Berlin  und  Breslau  haben  denn  auch  nicht  verfehlt,  dem  System 
ihre  Aafmerksamkeit  zu  schenken  und  sind  dem  Plane  geneigt,  die  Brause- 
bäder an  geeigneten  öffentlichen  Plätzen  zur  Aufstellung  gelangen  zu  lassen. 
Gewiss  würde  dies  als  ein  Fortschritt  der  praktischen  Gesundheitspflege  zu 
betrachten  sein,  den  wir  mittelbar  unbedingt  der  Ausstellung  verdanken. 
Die  ganze  Anstalt  besteht  aus  einem  Wellblechhäuschen  von  40  Quadrat- 
meter Grundfläche,  das  in  der  Mitte  längs  getheilt,  eine  Frauen-  und  eine 
Männerabtheilung  mit  besonderem  Strasseneingang,  10  Badezellen,  2  Wasser- 
closets,  Vorraum,  Gorridore,  Waschküche,  Trocken-  und  Heizraum  umfasst. 
Die  Ausführung  war  von  den  besten  hiesigen  Firmen  opferwillig  über- 
nommen worden. 

Einen  sehr  wichtigen  Theil  der  Gruppe  7  nehmen  die  Darstellungen 
der  rationellen  Fussbekleidung  ein.  Seit  Professor  v.  Meyer  in  Zürich 
and  Oberstabsarzt  Dr.  Starcke  in  Berlin  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
aaf  die  Misshandlung  des  Fusses  durch  unverständig  gebautes  Schuhwerk 
gelenkt  haben,*  ist  ein  erfreulicher  Umschwung  zum  Besseren  fühlbar 
geworden  und  die  Schuhmacher  haben  sich  sehr  bereit  gezeigt,  dieser 
wissenschaftlichen  Richtschnur  bei  Beseitigung  der  traditionellen  Missstände 
za  folgen.  Namentlich  hat  Herr  Starcke  einen  durchgreifenden  Einfluss 
unter  den  Technikern  gewonnep  und  bei  ihnen  der  Ueberzeugung  Platz 
geschafft,  dass  ein  wohlsitzender  Stiefel  durchaus  nicht  der  normalanato- 
mischen Anlage  Hohn  zu  sprechen  brauche.  Seiner  persönlichen  Initiative 
verdankte  auch  die  Ausstellung  eine  rege  Betheiligung  von  Theoretikern 
nnd  Technikern  auf  diesem  Gebiete,  das  in  der  That  jetzt  als  ein  Feld 
thatkräftiger  Hygiene  betrachtet  werden  darf.  Während  bisher  als  Normal- 
stiefel  im  Allgemeinen  derjenige  galt,  welcher  die  kürzesten  Durohmesser 
ZQ  einem  cylindrischen  Machwerk  vereinigte,  ohne  Rücksicht  auf  die  indi- 
viduelle Verschiedenheit,  worden  jetzt  die  plastischen  Abgüsse  der  zu  be- 
kleidenden Füsse  als  Muster  für  den  Leisten  benutzt  und  so  den  ver- 
krüppelnden Folgen  naturwidiger  Schuhwerke  grundsätzlich  vorgebeugt. 
Wie  Medicinalrath  Dr.  Gross  in  Ellwangen  hervorhebt  (D.  Schuhm.-Ztg. 
1882,  Nr.  1  bis  5,  S.  A.)  sind  die  Umrisse  des  Schuhes  im  Wesentlichen  in 
der  Sohle  gegeben ;  die  Sohle  darf  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Zehes  nicht 
Bchm&ler  werden,  sie  muss  federn,  der  Absatz  breit  und  nicht  höher  sein, 
als  nötbig  ist,  um  den  Fuss  über  Nässe,  Staub  und  Schmutz  des  Erdbodens 
zu  erheben.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  der  etwas  überraschende  Vorschlag 
dieses  Autors,  die  Kinder  soviel  und  so  lange  als  thunlich  barfuss  gehen  zu 
lassen.  Dadurch  würde  nicht  allein  die  Erkältungsempfindlichkeit  der  Füsse 
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abnehmen,  so  gut  wie  bei  der  Hand,  sondern  die  normale  Entwickelung  des 
Fusses  am  wenigsten  gehemmt  werden.  Ist  doch  wochenlanges  Barfusageheo 
das  beste  Mittel  gegen  Hühneraugen.  —  Oberamtmann  Dr.  Vötsch  in  Nür- 
tingen (Württemberg)  brachte  als  Beleg  für  die  pathologische  Verarbeitung 
des  Fusses  (in  einem  grossen  Bilderatlas  mit  98  Tafeln  und  hunderten  von 
meist  in  Ijeheosgrösse  von  ihm  gezeichneten  colorirten  Figuren)  die  grosse 
Verschiedenheit  der  modernen  Fussentwickelung  aus  dem  ursprünglich  und 
noch  heute  normalen  Fusse  des  kleinen  Kindes  und  der  Antike  zur  An- 
Behauung.  An  Hand  einer  kleinen  Geschichte  der  Fussbekleidung  werden  die 
schädlichen  Folgen  modemer  Fussbekleidung  bildlich  dargestellt.  Die  wich- 
tigsten Sätze  seiner  vieljährigen  specialistischen  Erfahrungen  und  Studien  fasßt 
Votsch  in  seiner  Druckschrift  „Fussleiden  und  rationelle  Fussbekleidung^ 
zusammen,  aus  der  hervorgeht,  dass  die  meisten  Fussleiden  Kunstproducte 
der  Schuhmacher  sind.  Namentlich  fi)r  die  Spreizfähigkeit  der  Zehen 
und  die  Beweglichkeit  der  grossen  Zehe  muss  Sorge  getragen  werden. 
Während  die  Schuhmacher  bisher  sich  meist  nur  bemühten,  gute  Leder- 
arbeiter zu  sein,  müssen  sie  in  Zukunft  das  Hauptgewicht  ihrer  Thätigkeit 
auf  die  Leistenschneiderei  richten  und  nach  Möglichkeit  für  jeden  Fuss 
einen  besonderen,  ausschliesslich  für  den  Betreffenden  gefertigten  Leisten 
herstellen.  Die  fabi'ikm assige  Erzeugung  von  Schuhwerk  ist  durch  Hebung 
des  Kleingewerbes  ^u  bekämpfen.  Dr.  Vötsch 's  Wunsch  geht  dahin, 
Bildungsanstalten  höherer  Art  für  das  Schusterge werbe  entstehen  zu  sehen 
und  erhofft  von  einer  glücklichen  Zukunftsaera  der  Humanität  sogar  staat- 
liche Schuster-Akademien.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  hat  die  Wirklich- 
keit in  der  That  dieser  Forderung  entsprochen ,  denn  sein  Nachbar  auf  der 
Ausstellung,  „der  Localgewerbeverein  zu  Wiesbaden"  (Vorsitzender  Herr 
Gaab),  hat  in  seiner  Gewerbeschule  einen  Unterricht  für  das  Kleingewerbe 
eingerichtet,  der  sich  vorzugsweise  auf  alle  Fächer  des  Zeichnens  und  die 
nöthigen  gewerblich-* technischen  W^issen Schäften  erstreckt.  Ausser  dem 
theoretischen  Unterricht  kommen  specielle  Gegenstände  zum  Vortrag,  wie 
sie  nur  unvollkommen  in  der  Werkstätte  erlernt  werden  können,  aber  theils 
zum  rationellen  Gewerbebetrieb  erforderlich  sind,  anderentheils  aus  ge- 
sundheitlichen Gründen  geboten  erscheinen.  Hierher  gehört  der  Cursus 
für  Schuhmacher,  aus  welchem  die  in  Berlin  ausgestellte  Sammlung  nach 
der  Natur  abgeformter  anomaler  Füsse  in  Gyps,  danach  gefertigter  Leisten 
und  ausgeführter  Fussbekleidungen  mit  dazu  gehörenden  Zeichnungen  und 
Erläuterungen  hervorgegangen  ist.  Der  Wiesbadener  Verein  ist  von  der  An- 
sicht ausgegangen,  dass,  wenn  es  mit  der  allgemein  als  nützlich  anerkannten 
Durchführung  naturgcmässer  Fussbekleidung  besser  werden  soll,  vor  Allem 
den  Schuhmachern  selbst  Gelegenheit  gegeben  werden  muss,  sich  von  der 
fehlerhaften  Anfertigung  der  heutigen  modernen  Fussbekleidungen  zu  über- 
zeugen und  sich  die  zur  Beseitigung  dieser  Missstände  nothwendigen  Kennt- 
nisse anzueignen.  Anderentheils  aber  soll  auch  das  Publicum  durch  Ver- 
öffentlichung der  Unterrichtsmethode  für  die  Sache  iuteressirt  und  auf  die 
Unzulänglichkeit  der  heutigen  Fussbekleidung  aufmerksam  gemacht  werden. 
Diese  Wiesbadener  Hochschule  wird  von  den  dortigen  Schuhmachergehülfen 
in  grosser  Zahl  und  mit  besonderem  Eifer  besucht.  Auch  Professor  Herr- 
mann  v.  Meyer  fehlt  nicht  unter  den  Ausstellern.     Er  hat  im  Verein  mit 


Gruppe  7.    Referent:  Dr.  Lassar.  33 

^em  Frankfurter  Schuhmachermeister  Franz  Köhler  Plattfusastiefel  und 
<Jw  nacb  seinen  Principien  zuerst  im  Jahre  1857  ausgeführte  Schuhwerk 
eingesandt.    Ein  wie  grosses  Interesse  sich  für  diese  Frage  in  den  wohl  am 
leisten  hetheiligteu  Militärkreisen  geregt  hat,  ist  bekannt.     So  hat  auch 
^er  Schweizer  Infanterie  -  Major  Herr  Salquin  Musterleisten  und  Schriften 
Reliefert,  das  zweite  Hanseatische    Infanterie  -  Regiment  Nr.  76   und  das 
Mecklenburgische  Füsilier-Regiment  Nr.  90  durch  ihre  Stiefel-  und  Leisten- 
ansfitellang  die  praktische  Antheilnahme  der  Armee  an  dieser  Frage  dar- 
gethan.     Bemerkenswerth  ist   endlich  noch   die  gross  angelegte   Leisten- 
Mminlang  des  sächsischen  Oberstlieutenants  Brand  y.  Lindau,   dessen 
Bemühungen  namentlich  darauf  gehen,  für  die  deutschen  Soldaten  durch 
Uitte] zahlen  aus  überaus  zahlreichen  Einzelmessungen  annähernde  Normal- 
Leisten  und  -Stiefel  entstehen  zu  sehen. 

Diese  kleine  üebersicht  kann  nicht  geschlossen  werden,  ohne  des 
transportabeln  Desinfectionsapparates  der  Chemnitzer  Maschinenfabrik 
Oscar  Schimmel  &  Co.  mit  besonderem  Nachdrucke  Erwähnung 
zn  than.  Derselbe  lässt  die  Corobination  trockener  Hitze  und  überhitzter 
Wasserdämpfe  zu,  gewährt  also  alle  diejenigen  Bedingungen,  welche  nach 
den  Untersuchungen  des  Gesundheitsamtes  und  des  Referenten  für  die  Ab- 
tödtung  der  organischen  Stoffe  und  Keime  als  nothwendig  erkannt  sind  und 
ist  nach  dem  Vorbilde  des  von  Director  Mercke  im  Städtischen  Baracken- 
lazareth  zu  Berlin  errichteten  stabilen  Desinfectionsraumes  in  bequemer 
Transportabilität,  aber  für  Betten  und  Effecten  ausreichender  Grösse  zur 
Ausführung  gebracht.  Möge  es  an  dieser  Stelle  gestattet  sein ,  darauf  hin- 
zuweisen, wie  dringend  nothwendig  die  com munale  Einrichtung  ausreichender 
Desinfectionskammern  jetzt  erscheint.  Seit  ich  im  Jahre  1880  in  der 
Deutschen  medicinischen  Wochenschrift  und  auf  der  Hamburger  Yersamm- 
long  der  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  auf  diesen  grossen 
socialen  Uebelstand  hingewiesen  habe,  ist  leider  nichts  in  dieser  Richtung 
geschehen.  Von  Jahr  zu  Jahr  mehrt  sich  die  Kenntniss  derjenigen  Krank- 
heiten, welche  durch  greifbare  und  zerstörbare  Krankheitserreger  ausgesäet 
werden,  drohend  erscheint  die  Cholera  an  der  Schwelle  Europas,  aber 
nirgend  würde  sich  Gelegenheit  finden  für  das  Publicum,  ausserhalb  der 
Krankenhäuser,  die  durchseuchten  Kleider  und  Bettstücke  von  den  Krank- 
heitskeimen zu  befreien.  Da  die  unbemittelten  Stände  nie  dahin  gelangen 
werden,  die  Ausstattung  ihrer  an  Infectionskrankheiten  verstorbenen  Ange- 
hörigen zu  verbrennen,  so  muss  ihnen  durch  Hitze-  und  Dampfdesinfections- 
anstalten,  die  für  ein  Geringes  oder  unentgeltlich  benutzbar  sind,  überall 
Gelegenheit  werden,  sie  wenigstens  unschädlich  zu  machen. 

Die  Haut  und  ihre  Bekleidung  bieten   demnach   Hauptangriffspunkte 

für  die    praktische    Hygiene.      Popularisirung    der   körperlichen 

Reinigung  und  Desinfection  der  Effecten  das  sind  die  Desiderata, 

deren  Erfüllung   die  allgemeine  Volksgesundheit   um  einen  guten  Schritt 

vorwärts  bringen  wird. 


Vkxtoliahnachrift  für  Ocsundhettspflego ,  1884. 
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Oruppe  8  und  9. 

Hnmanitäre  Anstalten^  Armenpflege.  —  Straf-  und  Besserungs- 
anstalten 0» 

Referent:  Geh.  Sanitatsrath  Dr.  Lewin  in  Berlin. 

Die  Gruppe  8  in  der  Aasstellung  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  um- 
fasat  humanitäre  Anstalten  und  Armenpflege:  Findel-  und  Waisenhäuser, 
Krippen  und  Kinderbewabranstalten ,  Asyle  für  Obdachlose,  Wärmstuben, 
Alterversorgungsanstalten,  Invalidenhäuser,  Armenspeiseanstalten  und  Volks- 
küchen. Wiewohl  alle  diese  Einrichtungen  das  höchste  Interesse  jedes 
Menschenfreundes  erregen,  so  kann  die  Beschreibung  derselben,  des  grossen 
Umfanges  wegen  und  um  desshalb  unterbleiben,  weil  umfangreiche  Berichte 
darüber  bereits  existiren  und  auch  in  anderen  Gruppen  (12,  24,  25  Collectiy- 
ausstellung  der  Städte)  wieder  vorkommen. 

Es  möge  daher  nur  des  eigenartigen  Berliner  Asylvereins  für  Ob- 
dachlose gedacht  werden,  von  dem  auch  zwei  Modelle  ausgestellt  sind. 

Einzig  und  allein  aus  der  Initiative  eines  Berliner  (Friedrich -Werder- 
schen)  Bezirksvereins  ist  im  Jahre  1868  ein  Institut  entstanden,  dessen 
segensreiche  Wirksamkeit  aus  der  Thatsache  zur  Genüge  erhellt,  dass  seit 
seinem  Bestehen  1 209  629  Menschen  unentgeltlich  nächtliches  Obdach  etc. 
gefunden  haben.  Früher  wurden  und  theilweise  werden  jetzt  noch  obdachlos 
Ergriffene  dem  Polizeigewahrsam  überwiesen.  Wie  viele  der  dort  zum 
Nächtigen  auf  Bänken  Angewiesenen  empfinden  dies  als  eine  unverschuldete 
Schmach.  Und  so  fand  der  Gedanke,  Unglückliche  aus  Privatmitteln,  in 
nicht  officieller  Weise  liebevoll  Nachts  zu  beherbergen,  die  allgemeinste 
Theilnahme. 

Zunächst  musste  dem  dringendste  Bedürfnisse  —  der  Schaffung  eines 
Asyls  für  obdachlose  Frauen,  Mädchen  und  Kinder  —  Rechnung  getragen 
werden.  Für  diese  wurde  vom  9.  Januar  1869  für  840  Mark  Jahresmiethe 
die  disponible  Artilleriowerkstatt  in  der  Neuen  Wilhelmstrasse  benutzt,  und 
wurden  60  Betten  unter  Fürsorge  eines  würdigen  Ehepaares  gestellt.  Die 
erste  Nacht  fand  sich  ein  18jährige8  Dienstmädchen  zum  Nächtigen  ein; 
nach  sieben  Monaten  waren  es  bereits  4076  Frauen,  Mädchen  und  Kinder, 


^)  Zu  dem  Referat  über  Gruppe  8  und  9  sind  benutzt  worden: 
Erläuterungen  zu  den  ausgestellten  Modellen  und  Plänen  durch  das  Königliche  JustizmiDisterinm. 

Berlin  1882.     Buchdnickerei  Andres  in  Plötzensee. 
Specialkatalog  über  die  seitens  der  Königl.  Preussischen  Ministerien  in  gemeinsamer  Gruppe 

ausgestellten  Gegenstände.     Berlin,  Büzeustein,  1883. 
Vortrag  des  Referenten  im  Verein  für  öffentliche  GesundheiLnpflege  28.  November  1881  als 

Separatabdruck  aus  der  Deutschen  medicinischen  Wochenschrift  Nr.  8  n.  9   1882. 
Der  Berliner  Asyl -Verein,  Berlin,  Bading,  1882. 
General bericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitätjiwesen  der  Stadt  Berlin  in  den  Jahren  1879 

1880  und  1881,  erstattet  vom  Königlichen  Polizei  -  Präsidium. 
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die  n&chtliches  Obdach  erhielten.  So  wochs  die  Zahl  der  Betten  anf  163 
bei  einer  Einnahme  durch  freiwillige  Beiträge  von  über  70580  Mark. 
Man  giDg  dann  an  die  Stiftung  eines  eigenen  Heims  für  ein  Frauenasyl  in 
der  Füsilierstrasse  5,  da  schon  im  ersten  Jahre  (1869)  12  788  Frauen  etc. 
beherbergt  worden  waren. 

Der  Verein  erhielt  durch  königliche  Cabinetsordre  vom  27.  Juni  1870 
die  Rechte  der  juridischen  Person  und  war  so,  unter  Anerkennung  seiner 
segensreichen  Wirksamkeit,  mit  allen  Attributen  ausgestattet,  die  zu  seinem 
ferneren  Gedeihen  nöthig  waren.  Die  Frauen  siedelten  nach  dem  eigenen 
Hanse  über;  die  bisher  von  ihnen  inne  gehabten  Miethsräume  den  obdach- 
losen Männern  überlassend,  von  denen  vom  Ende  des  Jahres  1870  bis 
31.  März  1871  eine  Anzahl  von  12  233  Männern  Obdach  fanden.  Welch 
schlagender  Beweis  unbedingtester  Nothwendigkeit,  um  auch  für  die 
Männer  noch  wirksamer  einzutreten.  Und  dies  gelang  in  überraschender 
Weise.  Denn  die  glückliche  Beendigung  des  grossen  Krieges,  die  That 
unseres  Gesammtvolkes ,  entfaltete  auch  für  das  Männerasyl  ihren  Einfluss. 
Bei  dem  betreffenden  Aufrufe  steuerte  mit  vollen  Händen  Jeder  dazu,  und  in 
Karzern  war  der  Baufond  für  Errichtung  des  Männerasyls  in  der  Büsching- 
strasse  4  vorhanden,  das  am  30.  März  1873  in  Anwesenheit  der  erhabensten 
Frau  des  Reiches,  der  höchsten  Protectorin  aller  humanitären  Bestrebungen 
nnd  unserer  Ausstellung  eingeweiht  werden  konnte. 

Seit  1880  können  im  Männerasyl  324  Individuen  nächtlich  placirt 
werden.  Das  Frauenasyl  genügte,  so  dass  in  Summa  jährlich  83  523 
Menschen  nächtliches  Obdach  finden. 

Das  Vermögen  des  Vereins  in  Häusern  und  Gapitalien  besteht  —  ausser 
den  laufenden  Ausgaben  —  aus  303  248  Mark. 

Warmes,  reinliches  Nachtlager;  eine  Abendsuppe;  Morgenkaffee; 
warme,  reinigende  Bäder;  Gelegenheit,  die  Kleider  zu  reinigen  und  sie  zu 
restauriren,  Schreibegelegenheit,  Leetüre  und  oftmals  Arbeitsnachweise, 
das  sind  die  Wohlthaten,  die  so  vielen  Obdachlosen  rein  aus  Beisteuern 
human  gesinnter  Berliner  Bürgerschaft  gespendet  werden.  Und  so  steht 
der  Asylverein  für  Obdachlose  würdig  zur  Seite  den  anderen  Bestrebungen, 
ans  Privatmitteln  hervorgerufen  und  ins  Leben  gesetzt:  dem  Verein  gegen 
Verarmung  und  Bettelei,  den  Volksküchen,  Volkskindergarten  und  Volks- 
hädem. 

Mitglied  des  Asylvereins  wird  Jeder,  der  einen  einmaligen  Beitrag  von 
15  Mark  zahlt  oder  drei  Jahre  hindurch  je  1*50  Mark. 

Ein  Vorstand  von  7  Mitgliedern  und  Verwaltungsrath  von  25  Männern 
leitet  alle  Angelegenheiten. 

Das  Beamtenpersonal  ist  sehr  einfach:  beim  Männerasyl  besteht  es  aus 
einem  Hansvater,  vier  Aufsehern  und  einem  Maschinenmeister;  bei  dem  für 
Frauen  aus  einer  Hausmutter  und  zwei  Aufseherinnen. 

Die  Asylisten  benehmen  sich  anständig.  Trinken  von  Spirituosen, 
Rauchen  und  Kartenspiel  sind  untersagt,  und  Betrunkene  werden  nicht  auf- 
genommen. 

Ein  Curator  und  täglich  zwei  Vereinsmitglieder  üben  tägliche  Controle. 

Auf  Reinlichkeit  und  feste  Ordnung  gestützt,  ist  während  dreizehn- 
jährigen Bestehens  vom  Asyl  bisher  nie  eine  Epidemie  ausgegangen,  und 
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znr  Sicherang  warde  in  der  Typhus-  und  Recurrenzepidemie  im  Jahre  1879 
allabendlich  ärztliche  Controle  geübt. 

So  erfüllt  das  Asyl  gleichzeitig  höchst  wichtige  sanitäre  Zwecke,  indem 

es  Schichten  der  Bevölkerung,  die  sonst  im  Freien  nächtigend,  leicht  Objecte 

*  des  epidemischen  Ergriffenseins  würden,  davor  Schatz  gewährt,  so  weit  di& 

Kräfte  der  Anstalt  reichen. 

Sehen  wir  nach  diesen  allgemeinen  Mittheilungen  uns  die  innere  Ein- 
richtung dieser  Asyle  im  Interesse  der  ^allgemeinen  Gesundheitspflege 
näher  an: 

Die  Asyle  werden  Abends  im  Sommer  um  7,  im  Winter  um  6  Uhr 
geöffnet.  Beim  Eingang  wird  nur  nach  Alter  und  Ledigkeit  und  nach  Zahl 
der  Yorbesuche  befragt ;  da  Männer  nur  monatlich  dreimal,  Frauen  etc.  fünf- 
mal ErlaubnisB  erhalten  kqnnen  zu  nächtigen.  Die  starke  Frequenz  des 
Männerasyls  erfordert  es,  die  Einlass  Begehrenden  zunächst  in  einen  mit 
Glasdach  versehenen  Hof  zu  leiten. 

Von  hier  gehen  sie  in  den  Waschraum,  wo  immer  20  sich  abfertigend, 
Gesicht  und  Hände  waschen.  Diejenigen,  die  baden  wollen,  kommen  der 
Reihe  nach  in  die  vorhandenen  Badezellen,  wo  zugleich  immer  vier  baden 
können.  Jeder  Asylist  empfängt  eine  Abend.suppe  aus  Mehl,  Reis  etc.  und 
ein  Stück  Brod  und  geht,  nach  den  Altersolassen  geschieden,  in  die  erleuch- 
teten und  resp.  erwärmten  Schlafsäle.  Dort  können  sie  Kleider  und  Stiefel 
ausbessern  und  das  Arbeitsnachweisblatt  einsehen. 

Die  Glosets  sind  in  jeder  Etage  auf  den  Treppenfluren.  Trinkwasser 
findet  sich  in  jedem  Saal. 

Für  Erkrankungsfälle  ist  Vorsorge  getroffen. 

Um  10  Uhr  muss  das  Bett  aufgesucht  werden.  Dies  besteht  ans 
Eisen,  hat  elastisches  Drahtgeflecht  und  zwei  Drillichdecken. 

Alle  Wände  und  Utensilien  sind  mit  Oelfarbe  gestrichen.  Jeden 
Abend  findet  vor  der  Benutzung  der  Schlafsäle  etc.  eine  gründliche  Des- 
infection  statt. 

Die  im  Saale  schlafenden  Aufseher  wecken  Morgens  im  Sommer  um  5, 
im  Winter  um  6  Uhr. 

Jeder  Asylist  muss  früh  den  Oberkörper  waschen ;  erhält  Morgens 
Kaffee  und  Brödchen  und  verlässt  dann  das  Haus. 

Dann  erfolgt  gründlichste  Reinigung  aller  Localitäten  und  Lüftung, 
welche  letztere  biszum  Abend  fortgesetzt  wird. 

Ein  Desinfectionsofen  mit  heissem  Wasserdampf  gespeist,  reinigt  die 
Wäsche  und  Kleider  der  Asylisten,  bei  denen  es  nöthig  erscheint. 

Die  Badewannen  haben  1*30  m  lichte  Höhe;  sind  0'47  m  breit  und 
werden  0*90  m  mit  Wasser  gefüllt,  also  mit  0*1920  cbm.  Die  vier  Wannen 
für  40  Bäder  müssen  also  zehnmal  gefüllt  werden.  Das  Wasser  wird  von 
5^  R.  auf  25^  R.  erwärmt.  Trotzdem  sind  an  einzelnen  Abenden  über 
80  Bäder  verabreicht.  Im  Desinfectionsschranke  liegen  75  laufende  Fuss 
Rohre  von  32  mm  Durchmesser,  also  mit  einer  Gesamm  tober  fläche  von 
7'5  qm. 

Dieser  Schrank  hat  in  den  Umfassungswänden  und  der  Decke  Hohl- 
Bchichten,  um  die  Wärn&e  möglichst  zu  erhalten.  Es  wird  darin  eine 
Temperatur  von  70° R.  erreicht,  die  vollkommen  ausreicht,  um  Ungeziefer 
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zu  vernichten.  Sobald  die  Kleider  wenige  Minuten  im  geschlossenen 
Schrank  verblieben,  wird  frische  Luft  zugeführt  und  die  Thüren  werden 
dann  wieder  geöffnet.  Dadurch  strömt  weder  Geruch  in  das  Haus,  noch  wer- 
den die  Kleider  veraengt.  Um  dem  Uebelstande  des  zu  grossen  Kohlen- 
saoregehaltes  im  Asyle  zu  begegnen,  ist  die  Ventilation  und  Heizung  der* 
gestalt  eingerichtet,  dass  ein  Luftwechsel  per  Stunde  und  Person  pro  Nacht 
Ton  20  chm  statt  hat.  Am  Tage  sind  ja  die  Räume  un belegt  und  andauernd 
durch  von  aussen  einströmende  frische  Luft  durchzogen. 

Für  die  Menge  der  frisch  zuzuführenden  Luft  in  die  Schlafsäle  ist  der 
Grundsatz  maassgebend  gewesen,  dass  die  Lufb  in  den  Strassen  0'5  per 
mille  Kohlensäure  enthält'^  dass  pro  Kopf  und  Stunde  20  Liter  Kohlensäure 
Yon  jedem  Menschen  exhalirt  werden,  dass  daher  im  Verhältniss  20cbm 
frische  Luft  pro  Stunde  zugeführt  werden  müssen,  wenn  der  Gehalt  der 
Kohlensäure  1*5  per  mille  und  Stunde  nicht  überschritten  werden  soll. 
Von  den  drei  Asjlsälen  der  Männer,  worin  je  100  Personen  schlafen,  hat 
jeder  400  cbm  Inhalt.  Zugeführt  werden  pro  Stunde  2000  cbm,  es  tritt 
also  ein  überaus  genügender  Luftwechsel  in  diesen  Schlafsälen  ein.  Die 
Erwärmungsquanta  selbst  bei  einer  Aussentemperatur  von  —  20*^  C.  betragen 
-f-lSöC. 

Die  Abführung  der  Ciosetgase  geschieht  in  gewöhnlicher  Weise  durch 
Schlote,  die  in  den  Schornstein  des  Heizapparates  gehen;  im  Sommer  und 
Herbst  aber  besonders  erwärmt  werden. 

An  ordentlichen  Einnahmen  (Jahresbeiträge,  Legate,  Zinsen  etc.)  haben 
die  Asyle  vom  December  1868  bis  December  1881  vereinnahmt:  602  567, 
ausserordentlich  noch  219  807  Mark.  Im  gleichen  Zeitraum  sind  veraus- 
gabt 299  319  Mark  und  yerblieb  Vermögensbestand  303  248  Mark. 

Durchschnittlich  frequentirten  das  Asyl  pro  Kopf  und  Nacht: 

a)  Männer 215 

b)  Frauen,  Mädchen,  Kinder    .    .      46 

Es  badeten  durchschnittlich 

a)  15-50  Proc. 

b)  11-64      „ 

Die  Kosten  betrugen  bei 

a)  20  Pfg. 
b)40     „ 

Die  Durchschnittskosten  bei  Männern  und  Frauen  pro  Kopf  und  Nacht 
31  P%. 

Es  geht  aus  diesen  Preisangaben  zur  Evidenz  hervor,  wie  edler  Ge- 
meinsinn einer  grösseren  Anzahl  von  Menschen  in  Grossstädten  in  wohl- 
eingerichteten  Anstalten  das  erste  Leben serforderniss  gewähren  kann:  eine 
Statte,  wo  sie  Nachts  das  müde  Haupt  niederlegen,  und  wie  sehr  das  allge- 
meine und  besondere  hygienische  Interesse  durch  solche  Einrichtungen 
befördert  wird. 

Möge  dies  Beispiel  in  Berlin,  das  selbst  die  Anregung  zur  Gründung 
solcher  Vereine  gefunden  hat  in  den  Vorgängen  zu  London  und  New  York, 
immer  reichlichere  Nachfolge  finden,  wie  dies  schon  geschehen  ist  iu  Breslaa, 
Dresden,  Wien,  Riga,  Leipzig  und  Hamburg  zum  Wohle  der  Menschheit. 
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Die  Gruppe  9  umfasst  Besserungsanstalten,  Gefängnisse 
und  Zuchthäuser. 

Hart  über  der  Schwelle  des  zweiten,  links  yon  der  Ilanptkuppel  des 
Ausstellungsgebäudes  belegenen  Portals  ist  zur  Rechten  eine  Isolirzelle  des 
Untersuch uDgBgeiangnisses  zu  Alt-Moabit  ausgestellt;  und  an  ihrer  Hinter- 
wand eine  in  ihren  Dimensionen  noch  kleinere  projectirte  Einzelhaftzelle. 

Unwillkürlich  wird  der  Schritt  des  Besuchers  vor  diesen  Zellen  ge-, 
fesselt;  die  Neugier  oder  das  Mitgefühl  erregt;  der  Athem  beklommen. 

Denn  zu  unvermittelt  und  überraschend  ist  der  Contrast  zwischen  der 
Entfaltung  des  zauberhaften  Glanzes  vor  der  Hauptfa^ade  und  des  düsteren 
Bildes  der  Lebensweise  eines  Gefangenen  in  einer  Isolirzelle. 

Doch  nicht  um  dieses  Contrastes  willen  stehen  fast  an  erster  Stelle 
der  hygienischen  Ausstellung  diese  Zellengefangnissmodelle ;  sondern  weil 
in  der  That  fast  nirgends  die  öffentliche  Gesundheitspflege  in  ihrer  Anwen- 
dung so  mächtig  Wandel  geschaffen  hat,  als  im  Gefangnisswesen. 

In  früheren  Zeiten,  ja  bis  fast  zum  zweiten  Drittel  unseres  Jahrhunderts 
zählte  der  Gefangene  zum  Auswurfe  der  Menschheit ;  und  nach  dieser  Werth- 
schätzung  waren  sein  Aufenthaltsraum,  seine  Kost  und  Pflege  meist  grauen- 
haft verwahrlost.  Mit  der  Steigerung  der  Menschenwürde  überhaupt  wurde 
man  auch  denen,  die  wegen  Verletzung  der  Gesetze  büssen  sollen,  gerechter. 
Als  Fundament  ihrer  Sühne  erkannte  man  die  Freiheitsberaubung;  als 
Mittel  zu  ihrer  Besserung  und  Zurückführung  in  die  menschliche  Gesell- 
schaft :  Arbeit,  Zucht,  Ordnung,  Sitte  während  ihrer  Haft  —  und  in  neuester 
Zeit  die  Isolirung,  als  bestes  und  kräftigstes  Agens  zur  Einkehr  der  Gefange- 
nen in  sich  selbst,  und  zur  Verhinderung  gegenseitiger  Verderbniss. 

Will  man  das  erreichen  —  und  das  ist  die  eines  Culturstaates  würdige 
Aufgabe  —  so  muss  man  auch  den  Gefangenen  gewähren ,  was  sie  auf  den 
Standart  of  life  erhält,  der  ohnedies  durch  die  Haft  genug  herabgedrückt 
wird. 

Monate-  und  jahrelanger  Aufenthalt  Tags  und  Nachts  im  selben  ge- 
schlossenen Raum  —  also  Eutziehnug  freier  Bewegung  und  weiter  frischer 
Luftschichten  —  eine  Kost,  die  fast  in  gleicher  Welle  abläuft;  Getrennt- 
sein von  den  Nächsten;  Sorge  um  diese  und  um  die  eigene  Zukunft  nach 
der  Entlassung;  Verzweiflung  und  das  unabweisbare  Gefühl,  doch  immer 
mit  dem  Makel  der  Haft  in  die  menschliche  Gesellschaft  wieder  eintreten 
zu  sollen,  das  sind  allein  harte  körperliche  und  seelische  Strafen!  Und  An- 
gesichts dieser  Zucht  mittel  —  darf  man  da  in  strenger  Prüderie  oder  vorein- 
genommen sagen,  der  Staat  schaffe  Verbrechern  eine  Existenz,  deren  der 
freie  Arbeiter  entbehre! 

Kein  freier  Mensch  mit  den  ärmlichsten  Daseinsbedingungeu  wird 
diese  mit  dem  Leben  des  Gefangenen  oder  des  Zuchthäuslers  auch  nur  die 
kürzeste  Zeit  hindurch  eintauschen.  ' 

Und  darum  ist  es  des  Staates  Recht  und  Pflicht,  wenn  er  die  hygienische 
Wissenschaft  in  seinen  Dienst  nimmt  bei  Erhauung  und  Umgestaltung  der 
Gefangnisse.  Und  diese  Wissenschaft  ist  im  Recht,  weim  sie  mit  allen 
Mitteln  diese  ihr  gegebenen  schwierigen  Probleme  zu  lösen  sucht. 

Wie  ihr  dies  gelungen,  das  soll  Blick  und  Studium  lehren  der  in 
Gruppe  9  von  den  Ministerien  der  Justiz  und  des  Innern  in  Preussen  aus- 
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gestauten  Zeichnangen  nnd  Gefaognissmodelle ,  die  in  ihrer  Sauberkeit  und 
Accaratesse,  mit  ihren  das  Auge  so  angenehm  berührenden  uod  wichtige 
Zwecke  yerfolgenden  Anpflanzungen  scheu  äusserlich  bekunden,  dass  sie 
menschenwürdige  Wohnstatten  repräsentiren. 

Sehen  wir  uns  darauf  hin  diese  interessante  Gruppe  näher  an. 

Offen  wie  das  neuere  Gerichtsverfahren  liegen  diese  Stätten  vor  aller 
Augen,  in  denen  der  Untersuchungsgefangene,  oder  der  zur  Gefangnisshaft 
oder  zur  Zuchthausstrafe  Yerurtheilte  seine  Strafe  zu  verbüssen  hat,  und 
in  denen  namentlich  auch  versucht  wird,  jugendliche  Gefangene  von  wei- 
teren Schritten  in  die  Yerbrecherlaufbahn  abzuhalten. 

Vom  Jnstizministerio  sind  die  ihm  unterstellten  Berliner  Gefangnisse 
zu  Plötzensee  und  Alt -Moabit  und  eine  Wandkarte  des  Gefängnisses  zu 
Flensburg  ausgestellt. 

Auf  einer  grossen  Platte  gleich  am  Portal eingang  breiten  sich  die 
Modelle  des  Plötzenseer  Strafgefängnisses  aus  —  mit  allen  Annexen. 

In  der  vorderen  Längsfront  in  der  Mitte  liegt  das  Thorgebäude  mit 
Wache ;  zu  beiden  Seiten  in  senkrechter  Richtung  als  äussere  Begrenzungen 
der  eigentlichen  GefUngnisshäuser  das  Wohnhaus  des  Directors,  8  Häuser 
für  Oberbeamte,  9  für  Unterbeamte  und  die  dazu  gehörigen  18  Stallgebäude« 

Die  Entfernung  von  der  Stadt  und  die  isolirte  Lage  des  ganzen  Gom- 
plexes  erheischte  es,  diese  Beamtenwohnhäuser,  welche  meist  vis-ä-vis  der 
Uaide  stehen,  so  auszustatten,  dass  alle  Functionäre  stets  zur  Hand  sind, 
und  doch  nach  der  angestrengten  Dienstzeit,  besonders  im  Sommer  nicht 
genöthigt  werden,  fem  gelegene  Locale  zur  Erholung  aufzusuchen,  und  ihre 
Bedürfnisse  nicht, von  weit  her  sich  beschaffen  zu  müssen.  Diese  ausserhalb 
der  Gefangnissumfassungsmanern  belegenen,  von  Gärten  eingesäumten 
Beamtenwohnungen  machen  daher  den  Eindruck  einer  freundlichen  Villen- 
strasse.  Durchschreitet  man  das  Thorgebäude,  so  gelangt  man  über  an- 
gepflanztes grosses  Rondel  zum  Hauptverwaltungsgebäude  mit  der  Kirche, 
hinter  der  geradlinig  die  Betriebsgebäude  liegen.  Zu  beiden  Seiten  und 
mit  dem  Verwaltungshause  und  der  Kirche  verbunden  liegen  2  Gefängniss- 
häoser  für  Erwachsene,  weiter  im  äussersten  Nordwesten  ein  gleiches 
mit  Centralhalle  und  4  Flügeln;  und  südlich  vor  diesem  das  Haus  für 
jugendliche  Gefangene,  mit  dem  gleichlinig  im  Nordost  das  Krankenhaus 
correspondirt.  An  dieses  reihen  sich  links  3  Arbeitsbaracken  mit  Oberlicht; 
und  ebensolcher  zwei  sind  in  der  Nähe  des  Gefängnisses  für  jugendliche 
Gefangene  erbaut.  Küche  und  Waschhaus  sind  rechts  und  links  fast  in 
der  Mitte  aller  Gebäude  errichtet;  Gasbehälter  etc.,  Pumpenhaus  und 
Dampfmaschine  für  Canalisation  und  Berieselungsanlagen  liegen  hart  inner- 
halb an  der  nördlichen  Umfassungsmauer.  Ein  mit  dem  sternförmigen  Ge- 
fangenenhause an  Grösse  gleiches  Terrain  ist  nordöstlich  unbebaut  reservirt 
nir  etwaige  Vergrösserung  des  Gefängnisses. 

Ueberall,  wo  irgend  möglich,  sind  alle  Gebäude  durch  grosse,  freie 
Zwischenräume  getrennt,  die  in  ihrem  schön  herangewachsenen  Baum- 
schmucke  und  Rasen  für  frische,  gesunde,  reine  Luft  sorgen  und  Auge  und 
Sinn  der  darin  täglich  Vi  Stunden  herumgehenden  Gefangenen  wohlthucnd 
berühren.  —  Nach  diesem  Gesammtüberblick  speciflciren  wir  kurz  die  Lage, 
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das  Wohnen,  die  Lufterneuerung,  WärmebemessuDg,  W^sserrerwendung  und 
Abfahr  bei  dem  Plötzenseer  Gefangnisse. 

Das  für  männliche  Gefangene  (§.  16,  17  u.  59  des  Reichs-Straf-Gesetz- 
Bncbes)  bestimmte  Gefängniss  Plötzensee  im  Kreis  Nieder -Barnim  auf  dem 
Gebiete  der  Gemeinde  Tegel  —  1869  erbaut  und  seit  1872  benutzt  —  liegt 
6km  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  entfernt,  frei  nach  der  Tegeler  Forst, 
welche  Schutz  gegen  St&rme  aus  Westen  und  Norden  gewährt.  Von  dem 
25*68  ha  betragenden  Terrain  sind  circa  2*50  ha  überbaut;  3  ha  dienen 
als  Rasen-  und  Schmuckplätze;  2*55  ha  an  der  Nordwestseite  als  Riesel- 
feld, zu  dessen  Vergrösserung  südwestlich  noch  5*50  ha  Privatgrundstucke 
angekauft  sind. 

Um  bei  der  herrschenden  Windrichtung  eine  stetige  Lufterneuerung 
zu  erzielen,  sind  die  für  circa  2000  Menschen  dienenden  Gebäude  von  ein- 
ander getrennt,  mit  der  Hauptachse  von  Südwest  nach  Nordost,  mit  der 
Längsachse  parallel  den  Fronten  von  Nordwest  nach  Südost  gerichtet 
1000  Gefangene  verbüssen  die  Strafe  in  gemeinsamer  Haft,  300  in  Einzel- 
haft; im  Hause  für  jugendliche  Gefangene  sind  90  Isolirzellen  und  für 
16  Köpfe  gemeinsame  Arbeits-  und  Schlafräume.  Das  Krankenhaus  kann 
116  Betten  beherbergen. 

Die  Arbeitsbaracken  sind  einstöckig,  haben  seitliche  Fenster  und  Ober- 
lichtgläser, welche  im  Sommer  durch  Kalkmilchanstrich  die  Sonnenstrahlen 
hemmen. 

Durch  die  Benutzung  dieser  Arbeitshäuser  am  Tage  wird  in  die  in 
dieser  Zeit  freien,  gemeinschaftlichen  Wohn-  und  Schlafräume  reine  Luft 
eingelassen. 

Die  Kirche  hat  500  Sitzplätze  und  ist  durch  massive  Treppen  mit  den 
Gefangnissen  verbunden. 

Alle  Gebäude  sind  feuersicher  aus  massiven  Backsteinen  gebaut  und 
mit  Cementmörtel  gefugt.  Die  Treppen  aus  Granit  hergestellt;  die  Be- 
dachung englischer  Schiefer;  die  Fussböden  sind  gedielt  und  mit  Oelfarbe 
gestrichen  und  haben  Coaksasche  über  Wölbungen  als  Unterlage.  Isolir- 
schicbteu  schützen  vor  aufsteigender  Bodenfeuchtigkeit,  welche  noch  be- 
sonders abgeführt  wird. 

Die  Höfe  haben  Macadampflaster;  die  Tages  Wässer  werden  in  den 
Schiffahrtscan  al  abgeführt. 

Eigene  Gasanstalt  stellt  das  nöthige  Gaslicht. 

1400  Gefangene  und  117  Beamtenfamilien  sind  in  den  Gesammt- 
gebäuden  placirt,  die  incl.  aller  Inneneinrichtungen  rund  6287000  Mark 
Kostenaufwand  erforderten. 

In  gemeinsamer  Haft  kommt  durchschnittlich  auf  den  Kopf  3*88  qm 
Fläche  und  11*82  cbm  Luftraum.  In  Zellen  für  Isolirhaft  pro  Kopf  resp. 
9*01  qm  Fläche,  28*97  cbm  Luftraum.  In  den  Schlafsälen,  in  denen  30 
bis  40  Betten  von  einander  fest  isolirt  stehen,  ist  pro  Bett  ein  Luftraum, 
von  rund  19  cbm  vorhanden.  Am  ausgiebigsten  ist  letzterer  im  Lazareth 
bemessen,  wo  er  pro  Kopf  circa  rund  38  bis  40  cbm  beträgt.  In  den 
Arbeitsbaracken  variirt  derselbe  von  15  bis  92  cbm. 

Für  die  Ventilation  und  Heizung  sind  verschiedene  Systeme  zur  An- 
wendung gebracht.     Durchschnittlich  wird  in  den  Haft-  und  Krankensalen 
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eine  Temperatur  von  20®  C,  in  den  Corridoren  von  .15®  C.  erzielt.  Die 
Ventilation  bewerksteUigt  in  gemeinsamen  Haftzellen  pro  Kopf  und  Stunde 
eine  Loftemeuerung  von  35  cbm,  in  Isolirzellen  und  Schlafsäleu  resp.  40,  in 
den  Zellen  für  jugendliche  Gefangene  60  und  in  den  Kranken sälen  von  80 
bis  100  cbm.  Die  Heisswasserheizung  mit  höchster  WaBsertemperatur  von 
160*  C.  fungirt  im  Verwaltungs-  und  ersten  und  dritten  Gefähgnissgebäude, 
and  erwärmt  im  Winter  die  durch  Canäle  in  den  Frontmauern  zugeführte 
frische  Lnfl,  die  vertical  aufsteigend  innen  an  den  Decken  der  Zellen  mündet. 
Diesen  diametral  gegenüber  liegen  die  Canäle  zur  Abführung  der  schlechten 
Lnit  mit  Abströmungsöffnungen  unter  dem  Gewölbe  und  am  Fussboden. 
Vereinigt  gehen  diese  Abführungscanäle  in  einen  verticalen  Schlot,  der 
nahe  den  Rauchröhren  erwärmt  wird  und  so  aspirirt.  Deflectoren  über 
Dach  verhindern,  dass  die  Schlote  äussere  Luft  ein-  und  aufsaugen.  Im 
Frühling  und  Herbst  werden  die  Schlote  besonders  erwärmt. 

Die  Ciosetsitze  der  einzelnen  Zellen  haben  eigene  Ventilationsabzugsröhren. 

Im  zweiten  Gelangnissgebäude.  ist  Luftpulsionsheizung  in  der  Weise 
constmirt,  dass  aus  einem  3  m  hohen,  oben  bedeckten,  an  den  Seiten  mit 
Gaze  überkleideten  Schacht,  im  Buschwerk  des  Hofes  belegen,  die  reine, 
staubfreie  Luft  m  Canäle  durch  Ventilatoren  aspirirt  und  in  die  Einzel- 
ränme  geleitet  wird;  im  Winter  in  den  Heisswasserspiralen  auf  40^  C.  vor- 
gewärmt Diese  Luft  strömt  an  Zellendecke  und  Fussboden  ein,  und  die 
Abführung  wird  durch  diagonal  angelegte  Canäle  in  Schlote,  die  über  Dach 
münden  und  im  Winter  erwärmt  sind,  abgesaugt. 

Die  Ventilatoren  werden  durch  Dampfmaschine  von  Ö  Pferdekräfben 
getrieben. 

Erfahrungsmässig  hat  sich  die  Heisswasserheizung  im  Ganzen  besser 
bewährt  als  die  Luftpulsionsheizung.  Wir  werden  bei  dem  neuen  Gefang- 
niss  in  Herford,  und  wie  Referent  hört  auch  bei  dem  in  Frankfurt  a.  M., 
wo  nicht  Heiss-,  sondern  Warmwasserheizung  zur  Anwendung  kommen  soll, 
(nach  Einrichtungen  durch  den  Ingenieur  Raesike,  Berlin,  Carlstrasse  24) 
sehen,  ob  nicht  die  Warmwasserheizung  noch  Vorzüglicheres  leisten  wird 
als  die  Heisswasserheizung. 

Das  Krankenhaus  hat  Luftheizung  und  zur  Aushülfe  Heisswasserheizung. 
Bei  1  m  pro  Secunde  Luftgeschwindigkeit  strömen  pro  Stunde  80  bis  100  cbm 
30'^  C.  warme  Luft  ein  und  erwärmt  die  Räume  auf  20^  C. 

Das  versuchsweise  Einfügen  von  feinporigen  Geweben  für  die  zuzu- 
führende Luft  (Scharrath'sche  Porenventilation)  hat  sich  nicht  bewährt, 
weil  zu  viel  Reibungsflächen  die  Lufterneuerung  beeinträchtigen. 

Die  Wasserversorgung  in  Plötzensee  geschieht  durch  einen  Haupt- 
bnmnen,  dessen  Wasser  eine  Temperatur  fast  stetig  von  -{-  8^  C.  und 
dessen  Härtegrad  circa  19®  beträgt,  und  ev«nt.  durch  Filter  von  Algen  be- 
freit wird,  wenn  deren  Bildung  Ueberhand  nehmen  sollte.  Für  alle  Zwecke 
der  Anstalt  incl.  des  Berieselungswassers  wird  aus  diesem  Brunnen  in 
die  Reservoirs  der  Wasserthürme  pro  Tag  und  Kopf  ein  Quantum  bis 
300  Liter  gehoben,  wodurch  in  ausgiebigster  Weise  allen  sanitären  und 
anderen  Erfordernissen  genügt  ist.  Hierbei  werden  die  Closets  —  unab- 
hängig von  den  Gefangenen  —  täglich  3  mal  in  IV2  Minute  mit  je  40  bis 
^ü  Liter  Wasser  gespült. 
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Der  gesammte  WasBorconsam  beträgt  jetzt  600  cbm  pro  Tag.  Da 
Plötzensee  nicht  zum  Berliner  Canalisationsterrain  gehört,  so  werden  alle 
anderen  Dejectionen  durch  eigene  Canalisation  auf  Rieselfelder  geleitet, 
welche,  da,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Tageswässer  in  den  Schiffahrtscanal 
gelangen,  entsprechend  kleiner  (8  ha  Fläche)  ausfallen  konnten,  als  es  hätte 
sonst  geschehen  müssen.  Die  hohe  Bedeutung  der  schnellsten  Entfernung 
der  Fäcalien  aus  der  Anstalt  für  die  Salubrität  der  Insassen  springt  zu  sehr 
in  die  Augen,  als  dass  es  noch  hervorzuheben  nöthig  ist,  dass  eine  Anlage, 
die  es  ermöglicht,  vom  entferntesten  Punkte  der  Anstalt  die  Dejectionen 
in  15  Minuten  nach  dem  Sammelbassin  zu  schaffen,  vor  jeder  anderen  Ein- 
richtung der  Abführung  der  Fäcalien  den  Vorzug  verdient. 

Wenn  in  einem  Gebäude- Com plex,  dessen  charakteristischste  Eigen- 
thümlichkeit  es  erfordert,  die  Willkür  der  Insassen  so  zu  beschränken,  dass 
dem  einzelnen  keine  individuelle  Freiheit  seiner  Gesan^mtlebensweise  ge- 
stattet ist  —  namentlich  nicht  ausgiebiger  Genuss  frischer  Luft  und  Körper- 
bewegung —  aller  mögliche  Scharfsinn  zur  Anwendung  gekommen  ist^ 
über  den  die  hygienische  Technik  gebietet,  so  ist  es  gewiss  eine  berechtigte 
Frage,  wie  sind  denn  nun  die  Resultate?  welches  Facit  für  die  Gesundheit 
und  Sterblichkeit  der  Gefangenen  ist  denn  bisher  durch  diese  hygienischen 
Einrichtungen  erzielt  worden?!  In  Ermangelung  einer  allgemeinen  Morbi- 
ditätsstatistik kann  nur  approximativ  Krankheit  und  Sterblichkeit  in 
Plötzensee  seit  der  Benutzung  der  Anstalt  (1873)  verglichen  werden  mit 
den  in  Berliner  Krankenhäusern  verbrachten  freien  Kranken  und  mit  den 
Todesfällen  der  Berliner  erwachsenen  Bevölkerung. 

Im  Allgemeinen  muss  hervorgehoben  werden,  dass  durch  den  Aufent- 
halt in  dem  Gefangniss  Viele  selbst  gesunder  aus  demselben  entlassen 
worden  sind,  als  sie  sich  bei  der  Einlieferung  befunden  hatten.  Und  wenn 
in  einem  Zeitraum  von  .9  Jahren  nur  95  Gefangene,  als  nicht  länger  haft- 
fähig entlassen  werden  mussten,  so  ist  bei  diesen  noch  überdies  der  Nach- 
weis geführt,  dass  ihr  Leiden  meist  in  anderen  Ursachen  begründet  gewesen 
ist,  als  in  Einflüssen  der  Inhaftirung.  Wenn  man  von  der  grossen  Zahl 
der  Revierkranken  abstrahirt,  also  von  den  allerleichtestcn  Indispositionen  etc., 
und  wenn  man,  was  allein  ins  Gewicht  fallt,  die  ins  Lazareth  gekommenen 
Gefangenen  in  Plötzensee  betrachtet,  so  betrug  deren  Zahl  überhaupt 
nur  im  Durchschnitt  1*55  Proc.  der  Gefangenen;  und  war  der  Krankheits- 
charakter im  Allgemeinen  beschränkt  auf  Affectionen  der  Athmungs-  und 
Verdauuugsorgane. 

Gegenüber  der  in  Freiheit  lebenden  Bevölkerung  Berlins  ist  besonders 
hervorzuheben  die  fast  absolute  Immunität  des  Gefängnisses  zu  Plötzensee 
von  Infectionskrankheiten. 

So  zeigten  sich  nur  ganz  vereinzelte  eingeschleppte  Fälle  von  Fleck- 
typhus-Erkrankungen von  1873  bis  1881,  während  in  der  Stadt  in 
Summa  während  dieses  Zeitraumes  1806  Flecktyphuskranke  ärztlich  con- 
statirt  wurden. 

Ebenso  waren  in  Berlin  in  jenen  Jahren  782  Pockenfälle  und  1879 
335,  1880  627,  1881  2  Fälle  von  Febris  recurrens  beobachtet  worden. 
Plötzensee  blieb  intact. 
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Noch  auffalliger  war  das  Yerhältniss  dieses  Geföngnisses  zur  freien 
Bevölkerung  in  Betreff  der  Typhus-Erkrankungen  (Typhus  abdominalis  und 
Pneamotyphus).    Von  dieser  Krankheitskategorie  wurde  constatirt  in  Berlin 

in  an  die  Canalisation  angeschlossenen  nicht  angeschlossenen  Häusern 

1879 1*55  Proc.  Ö'ßO  Proc. 

1880 2-02     „  10-69     „ 

1881 4-77     „  9-28     ^ 

Maü  ersieht  hieraus  schon,  wie  feindlich  die  Canalisation  den  Infections- 
krankheiten  in  Berlin  gegenüber  tritt,  und  von  Jahr  zu  Jahr  werden  gün- 
stigere Erfolge  derselben  vorliegen,  wenn  der  so  lange  Jahre  hindurch 
iuficirte  Boden  wird  reiner  geworden  sein. 

Das  Gefängniss  zu  Plötzensee  war  seit  seinem  Bestehen  schon  fast  ganz 
frei  von  Typhus -Krankheiten;  in  erster  Linie,  weil  es  auf  ganz  jungfräu- 
lichem, vorher  nie  bewohntem  Terrain  erbaut  wurde,  und  von  Anfang  an 
canalisirt  war. 

Ausser  diesen  Motiven  müssen  aber  auch  die  unwandelbare  Lebens- 
ordnung  der  Gefangenen,  ihre  Abgeschlossenheit  von  äusseren  deletären 
Einflüssen,  und  vor  Allem  alle  übrigen  sanitären  Einrichtungen  in  Plötzen- 
see  als  weitere  Gründe  angezogen  werden  dafür,  dass  dieses  Gefängniss  von 
jenen  Krankheiten  fast  ganz  verschont  geblieben  ist.  Aber  noch  mehr 
sprechen  für  alle  diese  günstig  wirkenden  hygienischen  Einrichtungen  in 
Plötzensee  seine  Mortalitätsziffern  von  1873  bis  1882. 

Ed  stehen  zwar  die  Insassen  meist  im  besten  Alter  von  18  bis  40  Jahren; 
aber  sie  recrutiren  doch  vornehmlich  aus  den  niedrigsten  Ständen  und 
kommen  körperlich  und  geistig  oftmals  zerrüttet  in  Haft. 

Abstrahirt  man  von  der  allgemeinen  Kindersterblichkeit  im  Sommer  in 
Berlin,  so  betrug  die  Mortalität  der  in  Freiheit  lebenden  Berliner  Bevölke- 
rung, und  zwar  im  Alter  von  30  bis  40  Jahren: 

1876 6-67  Proc. 

1877 7-09     „ 

1878 6-70     „ 

1879 7-22     „ 

1880 7-10 


1881 7*61 


n 


n 


In  Plötzensee  starben  dagegen  in  derselben  Altersclasse  bei  einer  Beleg- 
zahl von  rund  5700: 

♦ 

1876  .   ' 4  Gefangene  0*04  Proc. 

1877 5  „  0-08     „ 

1878 7         „  0-13     „ 

1879 9         „  0-14     „ 

1880 17  „  0-30     „ 

1881 8         „  0-12     „ 

Somit  ergiebt  der  Vergleich  der  Mortalität  der  freien  Berliner  Bevölke- 
^^S  gegen  diejenige  im  Plötzenseer  Geföngniss  ein  entschiedenes  üeber« 
gewicht  zu  Gunsten  der  Anstalt,  ein  Uebergewicht ,  das  unstreitig  nach 
obigen  Auseinandersetzungen  und  Vergleichungen  in  erster  Linie  den  guten 
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hygienischen  Einriebtangen  derselben  zugerechnet  werden  muss,  die  den 
günstigsten  Einfloss  aof  die  Gesundheit  der  daselbst  detinirten  Gefangenen 
ausüben. 

Das  dem  eben  erläuterten  nächste  Modell  in  der  Ausstellung  giebt  in 
compendiösester  Form  eine  Uebersicht  über  das  in  Alt-Moabit  dicht  an 
dieser  hygienischen  Ausstellung  belegene  Pracht- Criminalgebaude,  und 
über  das  damit  verbundene  Central- Unter  such  ungsgefängniss. 

Wiewohl  auch  an  Ersterem  in  sanitärer  Hinsicht  mannigfache  Ein- 
richtungen interessiren,  wie  die  Heiz-  und  Ventilationsanlagen  für  die  grossen 
Schwurgerichtssäle  etc.,  so  ist  doch  der  Raum  zu  beschränkt,  um  diese  zu 
erläutern.  Vielmehr  soll  nur  das  Central-Gefängniss  nach  den  vom  Gefang- 
niss  in  Plötzensee  abweichenden  oder  dort  noch  nicht  besprochenen  Bezie- 
hungen zur  Erörterung  kommen.' 

Früher  waren  die  Berliner  Untersuchungs  -  Gefangenen  in  der  Stadt- 
und  Hausvoigtei  und  in  dem  Weibergefängniss  in  der  Barnimstrasse  unter- 
gebracht. §.  116  der  Reichsprocess- Ordnung  schreibt  jedoch  für  Ünter- 
suchungsgefangene  Einzelhaft  vor;  in  der  Erwägung,  dass,  wenn  man  in 
Wahrheit  jugendliche  und  Erstlingsverbrecher  und  solche,  bei  denen  das  Ehr- 
gefühl noch  rege  ist,  vor  den  verderblichen  Einflüssen  gewiegter  Verbrecher 
bewahren  will,  man  die  gemeinsame  Haft,  die  Pflanzschule  des  Verbrecher- 
thums,  schon  ab  ovo  bei  der  Untersuchungshaft  vermeiden  müsse.  Desshalh 
ist  das  neue  Central-Untersuchungsgefangniss  in  Alt- Moabit  und  zwar  für 
das  ganze  Berliner  Territorium  und  die  Kreise  Teltow  und  Nieder  -  Barnim 
errichtet  worden.  In  der  That  bewährt  sich  diese  seit  circa  zwei  Jahren 
bestehende  Einrichtung  vollkommen.  Die  früher  in  gemeinsamer  Unter- 
suchungshaft, in  der  niemand  zur  Arbeit  gezwungen  werden  darf,  beob- 
achtete, aus  Langweile  oder  Uebermuth  erzeugte  Unbändigkeit  und  Roheit 
ist  in  der  Isolirhaft  einer  durch  innere  Einkehr  bedingten  Ruhe  und  Ge- 
sittung gewichen.  .Eifrig  werden  leichtere  Arbeiten  geleistet,  ja  ala  will- 
kommene Erleichterung  und  als  Bedürfniss  erstrebt.  Nur  die  rückfalligen 
Verbrecher  sehnen  sich  nach  gemeinsamem  Aufenthalt,  in  den  jetzt  Unter- 
Buchungsgefangene  sonst  nur  gelangen,  wenn  körperliche  oder  physische 
Affecte  es  bedingen.  Ebenso  wenig  beförderte  bisher  die  Einzelhaft  au  sich 
Selbstmorde  oder  geistiges  Gestörtsein;  obwohl  die  Untersuchungshaft  — 
vor  der  Verurtheilung  —  mannigfachere  Anlässe  dazu  bietet,  als  die  Straf  haft. 

Abweichend  von  den  Gebäudecomplexen  des  Plötzenseer  Gefängnisses 
besteht  das  Untersuchungsgefängniss  in  Moabit  aus  nur  Einem  Gefängniss- 
gebäude für  männliche  und  Einem  für  weibliche  Gefangene.  Beide  mit 
einem  Kostenaufwande  von  3  Millionen  Mark  erbauten  Gefängnisse  liegen 
frei  am  kleinen  Thiergarten  und  am  grossen  Exercierplatze.  Der  Baugrund 
ist  Sand,  der  Grundwasserstand  5  m  unter  Terrain;  gegen  aufsteigende 
Feuchtigkeit  schützen  Isolirschicht  und  Asphalt. 

Das  Männergefängniss  hat  5000,  das  für  Weiber  1300  qm  Grundfläche. 

Ersteres  hat  eine  mächtige  Rundbaucentralhalle  von  16  m  Durchmesser 
und  60  m  Höhe;  deren  Luftinhalt  5400  cbm  beträgt.  Diese  Halle  wird 
durch  30  Fenster  im  Tambour  im  Verein  mit  den  Flügelfenstern  erhellt; 
durch  Luft  geheizt;  hat  Circulations -  und  Lüftcanal- Ventilation  und  in  der 
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Mitte  eine  Saale,  die  bis  znm  4.  Stockwerk  reicht.    Hier  ist  stets  ein  Ober-  * 
aufseher  postirt,  der  mit  allen  Flügeln  und  dem  Gericht,  durch  Glocke  und 
Telephon  communicirend,  das  gesammte  Gefängniss  übersehen  kann. 

In  diese  Halle  münden  5  Flügel;  jeder  incl.  der  Souterrainräume  mit 
6  Stockwerken.  '  Breite,  gusseiserne,  durchbrochene  Treppen  vermitteln  die 
Verbindung  überall  hin.  Zwischen  jedem  Flügel  liegen  die  mit  Rasen  und 
Binmen  bepflanzten  Spazierhöfe  mit  granitnen  Wandelbahnen.  Nach  diesen 
Höfen  gehen  auch  die  hohen  Treppenfenster,  die  überall  wohlthuendes  Licht 
verbreiten  und  für  Luftwechsel  mit  sorgen. 

Jeder  Flügel  hat  4*5  m  breite  Corridore,  auf  welche  die  Zellen  münden. 
Es  giebt  deren  712  Isolirzellen;  und  in  Einem  oberen  Flügel  Räume  für 
195  gemeinschaftliche  Untersuchungsgefangene.  Im  Souterrain  sind  grössere 
Arbeitsräume»  Aufbewahr-,  Bade-  und  Strafzellen,  Heizkammern  und 
16  Schlafsäle  für  118  Strafgefangene,  welche  letztere  Schreiber-,  Haus- 
arbeiter- und  Calfactorendienste  versehen. 

In  den  Flügeln  ist  Heisswasserheizung  und  im  obersten  Stockwerk  zur 
Aushülfe  im  Winter  Luftheizung  mit  den  Wärmeeinheiten  etc.,  wie  solche 
beim  Geföngniss  in  Plötzen see  beschrieben  worden  sind. 

Auch  die  Ventilation  durch  Luftzuführungscanäle  uud  Absaugung  durch 
Scblote,  sowie  durch  die  in  jeder  Zelle  nach  den  Höfen  und  den  Corridoren 
hin  liegenden  Fenster  ist  ähnlich  wie  in  Plötzensee;  so  dass  bei  1  m  pro 
Secunde  Luftgeschwindigkeit  pro  Kopf  und  Stunde  stets  25  cbm  jeder  Zelle 
frische  Luft  zugeführt  wird. 

Das  WeibergefangnisB  hat  70  Isolirzellen  und  Räume  für  140  gemein- 
BchafUiche  Haftaten,  die  am  Tage  in  Wohn-  und  Arbeitsräumen  zu  je 
10  Personen  sich  befinden,  und  Nachts  gemeinschaftliche  Schlafsäle  zu  je 
20  Gefangenen  benutzen,  in  welchen  sie  aus  Sittlichkeitsrücksichten  von 
einander  getrennt  in  cUcoves  de  fer  schlafen.  Diese  Schlafsäle  haben  bei 
90  m  Flache  290  cbm  Luftinhalt,  mit  stündlich  150  cbm  erneuter  resp. 
Torerwärmter  Luft. 

Ausser  der  gemeinschaftlichen  Administration  ist  das  Weiberhaus  in 
Allem  Tom  grossen  Centralmännergef&ngnisse  vollkommen  getrennt. 

Zwei  Säle  und  einige  Isolirzellen  im  3.  Stocke  dienen  für  weibliche 
Kranke  als  Krankenzimmer.  Jene  enthalten  290  cbm  Luftraum,  und  er- 
neuert wird  in  ihnen  die  Luft  stündlich  mit  70  cbm.  Da  nur  4  Betten  in 
jedem  Saal,  so  ist  ausreichend  Sorge  für  Placirung  der  Kranken  etc.  ge- 
tragen. 

Für  männliche  Gefangene  dagegen  ist  ein  eigenes  Lazareth  mitRasen- 
nnd  Baumhof  und  eigener  Regie,  ganz  getrennt  vom  Gentralgefangniss, 
errichtet  Das  Haus  hat  600  qm  Grundfläche,  liegt  von  NNO  nach  SSW 
und  kann  im'  Ganzen  circa  70  bis  80  Kranke  beherbergen,  von  denen  Jedem 
pro  Kopf  und  Bett  40  cbm  Luftraum  zugemessen  ist.  Um  indess  das  Princip 
der  Einzelhaft  nicht  zu  durchbrechen,  werden  —  so  lange  möglich  —  Kranke 
im  Hauptgefangniss  belassen  und  nur,  wo  es  unumgänglich  nöthig  ist,  wird 
das Lazarethgebäude  belegt;  also  da,  wo  irgend  eine Infection  zu  befürchten 
ist,  bei  fieberhaften,  der  Wartung  Bedürftigen,  bei  syphilitisch  Afficirten 
und  Krätzkranken,  in  chirurgischen  Fällen  und  bei  Geisteskranken. 
Für  letztere  sind  ausserdem  4  Tobsuchtzellen  eingerichtet,  die  ganz  mit 
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Holz  bekleidet  sind  —  Gummistofifmatratze  haben  und  nichts  irgend  Zerstör- 
bares und  keinen  Nagel  etc.  enthalten.  In  der  Regel  bleiben  auch  Geistes- 
kranke im  Geföngnisslazareth ;  und  einigermaassen  ist  demnach  zur  For- 
derung^) der  Irrenärzte  —  eigene  Gefängnissirrenanstalten  zu 
errichten  —  so  weit  das  Gefangniss  in  Moabit  in  Betracht  kommt,  der 
Anfang  gemacht  ^). 

Für  Gefangene  aus  den  gebildeten  Ständen  stehen  im  Parterre  des 
Lazareths  besser  ausgestattete  Einzelzellen  zur  Verfügung,  so  lange  der 
Krankenstand  dies  ermöglicht. 

Die  Erwärmung  des  Krankenhauses  geschieht  durch  heisse,  mit  Wasser 
gesättigte  Luft. 

Zum  ersten  Male  ist  für  die  Ventilation  im  Lazareth  der  Apparat  vom 
Baumeister  Wuttke,  der  auch  in  der  Ausstellung  zu  finden  ist  (Nr.  977 
Positives  LuftTentil  zur  Lufteinpressung)  probeweise  zur  Verwendung  ge- 
kommen. 

Wuttke  will  die  Luft  vom  Dache  her  zuführen  durch  mit  leicht  gang- 
baren Klappen  oder  Flügeln  versehene  cylinderförmige  Thürme.  Bei 
jeder  Windrichtung  sollen  entsprechend  die  Klappen  in  Bewegung  kommen 
tind  reinere  Luft,  als  sie  vom  Boden  her  sonst  entnommen  wird,  in  einen 
Schacht  treiben,  durch  den  sie  im  Winter  die  Heizkammern  passirt  und  als 
erwärmte  Luft  in  die  Zellen  geht,  im  Sommer  aber  direct  durch  den  Schacht 
in  diese  eingeführt  wird.  Die  Aspiration  der  verdorbenen  Luft  geschieht 
durch  Schlote. 

Messungen  mit  dem  Anemometer  haben  ergeben,  dass  dieses  System, 
dem  nur  noch  eine  Gazewand  zur  Reinigung  vom  Staub  etc.  zugefügt  wer- 
den musste,  sich  bewährt  hat;  obwohl  zur  Sicherung  auch  die  natürlich( 
Ventilation  durch  Luftzuführungscanal  im  Parterre  des  Gefängnisshofes  ir. 
Reserve  gehalten  wurde  — .  Sowohl  im  Hauptgefängniss,  als  auch  in  aller 
Annexen  hat  sich  die  Heizung  im  Winter  nach  täglichen  dreimaliger 
Messungen  als  constant  und  genügend  erwiesen;  und  nur  in  einzelnen,  ac 
den  äussersten  Enden  exponirten  Zellen  wurden  zuweilen  Klagen  geführt 
über  nicht  genügende  Erwärmung. 

Aber  die  Ventilation  in  den  Hauptgebäuden  ergab  gute  Resultate;  und 
selbst  in  den  heissesten  Tagen  dieses  Sommers  kamen  Indispositionen  be- 
merkenswerther  Art  nicht  zur  Kenntniss. 

Die  Centralküche  und  das  Central  Waschhaus ,  sowie  die  Verwaltungs- 
gebäude, die  Wohnhänser  für  den  Director  und  die  höheren  Beamten  sind 
vom  GefUngniss  getrennt,  aber  ebenso  wie  die  Gerichtsgebäude,  so  mit  dem- 
selben verbunden,  dass  die  Gommunication  überall  innerhalb,  der  Umfas- 
sungsmauern  vor  sich  geht.  Es  ist  selbstredend,  dass  erstgenannte  An- 
stalten mit  den  neuesten  maschinellen  Einrichtungen  versehen  sind. 


*)  Der  Verein  der  Deutech-Oesterreichischen  Gefängnissbeamten,  welcher  im  September 
dieses  Jahres  in  Wien  tAgte,  und  bei  dem  Commissare  der  resp.  Ministerien  anwesend 
waren,  hat  sich  der  Ansicht  der  Psychiatriker  nicht  angeschlossen. 

^)  Gefangene,  bei  denen  grössere  Operationen  nöthig  sind,  werden  in  die  Charite, 
infectiös  Erkrankte  sofort  in  das  Baracken  lazareth  zu  Moabit  dirigirt. 
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Die  Wa&seryersorgang  geschieht  darch  die  fitädtische  Wasserleitang 
nnd  durch  artesische  BruoneD,  deren  Wasser  im  Sommer  zum  Getränk  mit 
etwas  Essig  versetzt,  gereicht  wird. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  bis  jetzt  noch  die  Abfuhr 
aller  Dejectionen  nnd  Tageswässer. 

Die  Anstalt  etc.  ist  vollkommen  aptirt  zum  Anschluss  an  die  allgemeine 
städtische  Ganalisation ;  letztere  jedoch  noch  nicht  im  Stadttheil  Alt-Moabit 
durchgeführt. 

Es  müssen  daher,  trotz  des  allgemein  aufgestellten  Principes,  Dejec- 
tionen  nicht  in  die  Flüsse  zu  leiten,  ausnahmsweise  diejenigen  des  Criminal- 
gerichts-  und  Gefängnisses  zur  Spree  gelangen  mit  möglichster  Cautele 
reichlicher  Verdünnung  und  vorheriger  Desinfection.  Letztere  geschieht 
durch  Friedrichs^sche  Desinfectiousmasse  (Compositon  aus  Carbolsäure, 
Thonerdehydrat,  Eisenozydhydrat  und  Kalkwasser).  Diese  ist  in  einem  Siebe 
auf  den  Böden  eingeschaltet  zwischen  Wasserzu-  und  Abführungsröhren. 
Dreimal  täglich  werden  auf  den  Böden  diese  Röhren  geöffnet.  Das  Wasser 
reisst  die  Desinfectiousmasse  mit  sich  fort,  bringt  diese  in  Contact  mit  jedem 
einzelnen  Closet  und  kommt  in  je  fünf  Höfen  zuerst  in  ein  grösseres  Sam- 
melbassin.  Auch  diese  und  die  beiden  daneben  gelegenen  Elärbassins  wer- 
den mit  derselben  Masse  desinficirt  (jährlicher  Kostenaufwand  für  das  Pulver 
in  Summa  4000  Mark).  ^ 

Die  Senkstoffe  der  ersten  Grube  werden  von  Zeit  zu  Zeit  abgefahren. 
Sobald  eine  gewisse  Stauhöhe  im  I.  Sammelbassin  erreicht  ist,  wird  durch 
Ventile  das  überstehende  Wasser  in  das  IL  und  dann  das  nochmals  gereinigte 
in  das  IIL  Kllirbassin  abgelassen ,  von  wo  es  dann  desinficirt  in  die  Spree 
gelangt,  der  Selbstreinigung  des  Flusses  überlassend,  etwa  noch  anhaftende 
Mikroorganismen  an  der  Weiterentwicklung  zu  hemmen. 

Wir  haben  Eingangs  des  Referates  der  Zelle  für  Untersuchungsgefan- 
gene im  Moabiter  Gefängnisse  gedacht  und  wollen  nun  sehen,  wie  dieselbe 
benutzt  wird,  nnd  wie  sie  den  Zwecken  der  Haft  entspricht.  Durch  die 
Criminalpolizei  wird  der  zu  Inhaftirende  entweder  zuerst  in  die  Stadt voigtei 
gebracht  oder  direct  in  das  Untersuch ungsgefangniss  übergeführt.  Hier 
wird  er  visitirt;  es  werden  ihm  alle  nicht  vorschriftsmässigen  Gegenstände 
abgenommen;  er  erhält  ein  Reinigungsbad  und  Anstaltskleider,  falls  seine 
eigenen  ungenügend  sind  oder  zuvor  im  Schwefelkohlenstoff  kästen  gereinigt 
and  desinficirt  werden  müssen. 

Dann  wird  er  ärztlich  untersucht,  signalisirt  und  es  wird  bestimmt,  ob 
er  wegen  körperlicher  Gebrechen  oder  wegen  Geistes-  oder  Gemüthsabnor- 
mitäten  nicht  zur  Einzelhaft  gelangen  darf.  In  diesen  Fällen  kommt  er 
sofort  in  gemeinschaftliche  Haft,  in  die  er  anderen  Falls  später  noch  internirt 
wird,  falls  während  der  Isolirhaft  dies  aus  obigen  Ursachen  erforderlich  wird. 

Stete  Beobachtung  seitens  des  zugetheilten  Aufsehers  (deren  117  vor- 
handen), der  Oberbeamten,  des  Directors,  Predigers  und  Arztes,  der  Heil- 
gehülfen  ermöglicht  die  genaue  Controle  und  Abwendung  etwaiger  schäd- 
licher Einflüsse  der  Einzelhaft  in  Bezug  auf  Selbstmordversuche,  psychische 
oder  physische  Erkrankung.  Der  Eingelieferte  verlässt  seine  Zelle  nur 
täglich  einmal  zum  V4- stündigen  Spaziergang  auf  den  oben  beschriebenen 
mit  Rasen    and    Baumpflanzungen    besetzten    Höfen,    oder    wenn    er    zu 
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Verhören,  Besprechangen  oder  in  die  Kirche  geführt  wird.  Er  hat  so 
genügend  Masse  zur  Einkehr  in  sich.  Fordert  der  Untersachangsgefangene, 
wie  schon  oben  erwähnt,  Beschäftigung,  so  wird  ihm  ausser  Leetüre  ans  der 
Anstaltsbibliothek  je  nach  Stand  und  Vorbereitung  solche  Arbeit  überwiesen, 
die  er  entweder  früher  geübt  hat,  wie  Schreiner-,  Schneider-  und  Schuh- 
macherarbeiten, oder  er  erlernt  bald  Gartonage,  leichte  Blumenfabrikation, 
Luxuspapieranfertigung,Strumpfmaschinenstrickerei,Anfertigung  von  Leinen- 
zeug, Stickerei  etc.  Anstaltsgeistliche  sind  andauernd  in  Function,  ebenso 
ein  Lehrer  für  jugendliche  Gefangene. 

Die  gewöhnliche  Einzelzelle  ist  mit  einer  Grundfläche  von  9  qm  nor- 
mirt  und  enthält  25  cbm  stündlich  erneute  Luft. 

Sie  hat  ein  breites,  mit  stellbarer  Klappe  yersehenes,  nach  dem  Hofe  za 
mündendes  Fenster,  ein  kleineres  oberhalb  der  Thür,  die  nach  dem  Corridor 
sich  öffnet.  Letztere  ist  eisenbeschlagen,  mit  Beobachtungsöffnung  und 
breiterer  Klappe  versehen,  ducch  welche  das  Essen  etc.  hinein  gereicht  wird. 

Im  Innern  ist  eine  stellbare  Gasflamme  über  dem  Aufklapptisch  an- 
gebracht, neben  welchem  die  aufstellbare  Sitzbank  sich  befindet.  Ein  kleiner 
Schrank  enthält  die  nöthigen  Untensilien  zum  Reinigen,  die  Ebb-  und  Rei- 
nigungsgefasse,  Trinkkanne,  Eimer,  und  in  einer  Ecke  steht  das  gusseiserne, 
mit  Deckel  versehene  Wassercloset,  welches  nur  im  kleinen  Männergefaog- 
niss  und  im  Lazareth  mit  Holz  umkleidet  ist.  Ein  kleiner  Schlot  führt 
die  Gase  aud  dem  Closet  ab.  Letzteres  wird,  wie  schon  oben  ausgeführt, 
unabhängig  vom  Gefangenen,  dreimal  täglich  mit  desinflcirtem  Wasser  gespült. 

Ein  eisernes  Bett  ist  an  der  Wand  am  Tage  aufgeklappt,  es  enthält 
Matratze  und  Keilkissen;  alle  vier  Wochen  wird  die  Bettwäsche,  alle  acht 
Tage  Leibwäsche  und  Handtuch  gewechselt.  Dreiwöchentlich,  wenn  es 
nicht  besonders  öfter  nöthig,  werden  die  Gefangenen  gebadet,  und  können 
dabei  auch  die  Douche  benutzen.  Nachdem  im  Winter  Morgens  in  der 
Zelle  die  Gasflamme  angezündet  ist,  muss  um  6  Uhr  der  Inbaftirte  aufstehen. 
Er  erhält  frisches  Wasser,  reinigt  sich,  geniesst  V4  Liter  Morgensuppe  und 
ordnet  dann  die  Zelle  etc.;  er  geht  Vormittags  ^j^  Stunden  spazieren,  nimmt 
um  11  und  um  ÖVsUhr  das  Mittag-  und  AbendeBsen  ein,  iVs  resp.  1  Liter 
und  kann  bis  9  Uhr  aufbleiben.  Es  werden  ihm  täglich  in  3  Portionen 
500  g  gutes  mit  V5  Kleie  gebackenes  Roggenbrot  gereicht.  Schwer  Ar- 
beitende erhalten  davon  250  g  mehr,  und  Fenerarbeiter  Yj  Liter  leichtes 
Bier.     Im  Sommer  wird  dem  Trinkwasser  etwas  Essig  beigegeben.  — 

Wenn  Gefangene  auf  richterlichen  Befehl  Disciplinarstrafen  abzubüssen 
haben,  werden  sie  erst  ärztlich  untersucht,  kommen  dann  in  besondere 
Zellen  mit  Asphaltböden,  welch  letzterer  Boden  auch  in  den  Zellen  für  ganz 
schwere  Verbrecher  vorhanden  ist.  Nur  Mörder  oder  Gefangene,  die  Selbst- 
mordversuche machen,  können  mit  richterlicher  Erlaubniss  an  den  Händ^en 
resp.  am  Fuss  Fesseln  erhalten.  Keinem  aber  werden  Prügelstrafen  zudictirt. 
Die  disciplinarisch  Bestraften  erhalten  nichts  als  pro  Tag  1000  g  Brot  und 
Wasser;  je  nach  drei  Tagen  warme  Kost  und  gewöhnliches  Lager. 

Die  Morgen-  und  Abendsuppen  bestehen  aus  Mehl,  Grütze,  Brot  etc.  mit 
Fettung  und  Gewürzen.  Dreimal  wöchentlich  wird  statt  Suppe  Kaflee  gereicht 

Die  Mittagskost  wird  in  einer  Schüssel  gegeben,  ist  dickflüssig  und 
besteht   aus  diversen    gefetteten   Hülsenfrüchten    und   Kartoffeln    oder  im 
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Sommer  ans  grünen  Gemüsen.  Viermal  wird  statt  des  Fettes  klein  ge- 
bcbnittenes  Fleisch  gegehen  pro  Kopf  70  g  Rindfleisch  oder  60  g  Schweine- 
fleisch. 

Diese  Kostsätze,  deren  Preis  sich  pro  Kopf  und  Tag  auf  circa  30  Pfen- 
nige Dormirt,  gelten  in  allen  preussischen  Gefangenanstalten  und  äqaiva- 
liren  einem  Gehalte  von  117  g  Eiweiss,  32  gFett  and  547  g  Kohlenhydraten ; 
während  in  Zachthäusern  entsprechend  gegehen  werden:  140  g  Eiweiss, 
35  g  Fett  und  736  g  Kohlenhydrate.  Nach  Professor  Voit's  Untersuchun- 
gen der  Kost  in  einigen  öffentlichen  Anstalten  (München  hei  Oldenhourg 
1877)  bedarf  ein  tüchtig  arbeitender  Gefangener  als  Ersatz  des  täglichen 
Verschleisses  an  organischer-  Materie  118  g  Eiweiss,  56  g  Fett,  500  g 
Kohlenhydrate. 

Es  fehlt  also  der  Kost  unserer  Gefangenen  ein  Quantum  von  24  g  Fett. 

Dies  wird  bei  Vielen  wöchentlich  für  in  maximo  60  Pfennige  ersetzt 
darch  Znbusse  an  Käse,  Wurst  oder  Speck  aus  dem  Arbeitsverdienst  oder 
ans  eigenen  Mitteln,  oder  durch  Darreichung  der  Mittelkost. 

Die  dickflüssige  Form  der  sonst  so  schmackhaften  Mittagskost  erzeugt 
nach  einiger  Zeit  bei  reiner  Zunge  Anorexien  und  unwiderstehlichen  Ekel 
gegen  das  Essen.  In  Oesterreich  umgeht  man  in  den  Gefängnissen  diesen 
l'ebelstand  dadurch,  dass  Suppe,  Gemüse  und  Fleisch  separat  gereicht  wird. 
Bei  uns  ist  eine  genügende  Aushülfe  in  der  Weise  angebahnt,  dass,  abge- 
sehen von  der  Lazarethbeköstigung ,  die  sogenannte  Mittelkost  viermal 
wöchentlich  nach  ärztlicher  Anordnung  arbeitenden  Gefangenen  auf  einige 
Zeit,  intercurrent ,  eingeschoben  werden  darf,  wodurch  mannigfache  Ab- 
wechselung durch  Darreichung  von  Milch,  Braten,  Gemüse,  Suppe  etc.  statt 
hdt.  Auch  Weissbrot  kann  statt  des  Roggenbrotes  gegeben  werden.  Die 
Mittelkost  macht  einen  Kostenaufwand  von  circa  60  Pfennigen  pro  Kopf 
und  Tag  und  erfordert  daher  eine  gewisse  Sparsamkeit.  Indess  wird  sie  doch 
durchschnittlich  im  Untersuch ungsgefängniss  bis  zu  10  Proc.  und  darüber 
pro  Tag,  in  Plötzensee  bis  30  Proc.  gewährt.  Dass  die  Lazarethkost  allen 
Anforderungen  der  ärztlichen  Verordnungen  entspricht,  ist  selbstredend. 

Der  Untersuchungsgefangene  steht  ja  überhaupt,  als  noch  nicht  Ver- 
nrtheilter,  in  mancher  Beziehung  günstiger,  als  die  anderen  Kategorieen  von 
Gefangenen.  Er  behält  seine  Kleidung ,  hat  mehr  Leetüre ,  darf  zur  Arbeit 
nicht  gezwungen  werden,  verkehrt  mit  seinem  Vertheidiger,  kann  sich  selber 
hekostigen  (bis  zu  2  Mark  täglich)  und  darf  in  Einzelhaft  rauchen  etc. 

Aus  diesen  eben  geschilderten  Einrichtungen  in  den  beiden  Haupt- 
gefäugnissen,  deren  Modelle  in  der  hygienischen  Ausstellung  aufgestellt  sind, 
wird  zur  Genüge  für  jedermann,  namentlich  aber  für  jeden,  der  sich  für  die 
Lehren  der  Gesundheitspflege  interessirt,  klar,  wie  sehV  letztere  die  alten 
Terrotteten  Zustände  bei  Seite  gedrängt,  und  mit  ihrer  Leuchte  geholfen 
hat,  auch  den  Gefangenen  ein  menschenwürdigeres  Dasein  zu  schafl'en. 

Das  so  einmal  Begonnene  hat  seine  segensreiche  Nachfolgerschaft,  wie 
dies  beispielsweise  an  dem  ebenfalls  in  der  Ausstellung  befindlichen  Modell 
des  Gefängnisses  zu  Herford  ersichtlich  ist. 

Diese  dem  Ministerium  des  Inneren  unterstellte  Strafanstalt  zu  Herford 
im  Regierungsbezirk  Minden  liegt  im  Norden  der  Stadt,  hoch  und  luftig. 
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Der  reichlich  mit  Wasser  durchzogene,  thonartige  Baugrund  reicht 
mit  3  bis  3*5  Grundwasserstand  nicht  an  die  Eellersöhle  des  Gefängnisses. 

Dasselbe  steht  seit  1879  in  Bau  und  wird  October  d.  J.  bezogen. 
Es  umfasst  auf  7610  qm  Gebäudefläche  394  Einzelzellen,  gemeinsame 
Hafträume  für  48  Gefangene  und  Beamten-  etc.  Wohnungen,  so  dass  die 
Kopfzahl  zusammen  550  Personen  betragen  wird. 

Auch  diese  Strafanstalt  hat  eine  Centralhalle  mit  4  FlCLgeln.  Die 
Verwaltung  liegt  im  vordersten  derselben. 

Die  Hauptachse  entspricht  der  heiTschenden  Süd  Westwindrichtung;  nnd 
durch  freie  Höfe  und  Anlage  grosser  Gemüsebeete  ist  für  reichliche  frische 
Luftzuführung  Vorsorge  getroffen. 

Die  Erwärmung  und  Beheizung  der  Centralhalle  und  Corridore,  sowie 
der  Einzelzellen  etc.  ist  ganz  analog  der  für  das  Untersuch nngsgefängni es 
in  Moabit  beschriebenen ;  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  statt  Heise- 
wasser-  Warmwasserheizung  Statt  hat,  der  Art,  dass  in  den  Zellen  in 
zwei  senkrecht  mit  einander  commuuicirenden  Röhren  das  erwärmte 
Wasser  stetig  ein-  und  abfliesst.  Bei  Nichtgebrauch  kann  ohne  Störung 
des  Betriebes  leicht  Ausschaltung  einer  oder  mehrerer  Zellen  eintreten. 
In  den  Schlaf-  und  Arbeitssälen  sind  Reguliröfen  mit  reichlicher  Wasser- 
verdunstung installirt. 

Die  Wasserzufuhr  in  die  Gebäude  geschieht,  indem  aus  einem  3  m  im 
Durchmesser  haltenden  Brunnen  des  Hofes  durch  Saug-  und  Druckpumpen 
Wasser  in  das  im  Bodenraum  aufgestellte  Reservoir  gehoben  wird,  und 
von  da  weiter  in  Röhren  abfliesst. 

Die  Abfuhr  ist  getrennt.  Das  verbrauchte  Wasser  gelangt  durch 
einen  Ba[ch  in  den  Fluss  Werre.  Dagegen  werden  die  in  den  Zellen 
befindlichen  desinflcirten  Leibstühle  entleert  in  Spülzellen,  aus  denen  sie 
in  den  täglich  abgefahrenen  Kothwägen  im  Keller  gelangen.  Die  Cioset- 
nische der  Zelle  ist  umkleidet;  aus  ihr  geht  eine  Dunströhre  in  den  Sange- 
schacht im  Bodenraum,  der  wieder  in  den  Abzagsschlot  mündet,  so  dass 
mindestens  10  cbm  Luft  pro  Stunde  aus  der  Zelle  abgeführt  werden 
können. 

Die  Grösse  der  letzteren  und  ihr  Luftinhalt  ist  ebenso  hoch  bemessen 
wie  in  Moabit.  Der  Schlafsaal  gewährt  pro  Zelle  und  Kopf  15  cbm  Lnft, 
der  Arbeitssaal  entsprechend  16*8;  das  Schulzimmer  7'8;  die  Einzelkran« 
kenzimmer  53'28;  die  für  vier  Kranke  gemeinschaftlichen  haben  pro  Bett 
und  Kopf  43-92  cbm  Luft. 

Die  beiden  Heizkörper  können  zusammen  oder  einzeln,  nnd  ebenso 
ganz  oder  theilweis  mit  Luftcirculation  oder  Ventilation  arbeiten. 

Das  Modell  des  Schulzimmers  lässt  anschaulich  die  Trennung  der 
Gefangenen  resp.  Jugendlichen  Verbrecher  auch  beim  Unterricht  erkennen. 
Das  Hauptübersichtsmodell  aber  macht  einen  wohlthuenden  Eindruck  und 
zeugt  für  hygienisch  tüchtige  Ausführung  auch  dieser  neuen  Strafanstalt 

Wie  wir  dies  bereits  von  den  preussischen  Ministerien  der  Justiz  nnd 
des  Innern  eben  kennen  gelernt  haben,  so  sind  anch  alle  anderen  Ministerien 
von  gleich  wf^Jil wollender  Intension  beseelt,  und  legen  rüstig  pari  passu 
Hand  an  bei  Creirnng  neuer  Anstalten,  um  den  hygienischen  Rucksiebten 
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mit  grosser  Opulenz  Rechnung  zu  tragen.  Man  sieht  dies  in  ihrer  Collectiv- 
ansstellnng  an  den  Zeichnungen  und  Modellen  des  Oberprasidial-Regierungs- 
gebäodes  in  Danzig;  der  Turnlehrerbildnngsanstalt  zu  Berlin,  der  Lehrer- 
seminare, der  Erziehungsanstalt  für  sittlich  verwahrloste  Kinder  zu  Berlin, 
der  Klinischen  und  Irrenanstalten  in  Halle  und*  Bonn;  der  Schulen  und 
Gymnasien,  der  Blindenanstalt  zu  Steglitz,  der  gynäkologischen  und 
chirurgischen  Klinik  zu  Berlin,  der  neuen  Uniyersitätsanstalten  zu  Königs- 
berg i.  Pr«,  Berlin,  Kiel,  Marburg  und  in  allen  dem  landwirthschaftlichen 
Ministerio  unterstellten  neuen  Anstalten  etc.  Nicht  minder  weht  in  den 
groBsartigen  Anlagen  der  Stadt  Berlin  der  rege  Geist  der  Ilygieia,  so  dass 
überall  auch  den  Einzelnen  bei  Etablirung  von  Fabriken  etc.  Anregung 
gegeben  wird,  und  diese  nach  sich  zieht  zum  gemeinsamen  Wohle  mit- 
znstreben  und  mitzuwirken  an  den  Aufgaben  der  Gesundheitspflege. 

Ehe  wir  diese  Gruppe  verlassen,  in  der  noch  der  Plan  des  neuen 
Gerichtsgebäudes  und  Gefängnisses  zu  Flensburg  uns  lehrt,  dass  auch  hier 
nach  den  Grundregeln  der  Gesund  hei  tsl  ehre  gebaut  und  eingerichtet  ist, 
möchte  Referent  die  Ansicht  der  Fachgenossen  darüber  sich  erbitten,  ob 
die  Quadratfläche  und  der  Luftcubikraum  der  kleineren  in  Gruppe  9  aus- 
gestellten Zelle  für  ausreichend  zu  erachten  sei  zur  Yerbüssung  kurzzeitiger 
Haftstrafen. 

Diese  in  natürlicher  Grösse  Seitens  des  Ministerii  des  Innern  dar- 
gestellte Zelle  ist  3'2  m  lang,  l'8m  breit  und  im  Mittel  2'85  ra  hoch;  hat 
eine  Grundfläche  von  5*8  qm  und  Luftraum  von  16*5  cbm.  Das  Fenster  ist 
1  qm  gross,  und  ventilirt  soll  sie  werden  durch  Luftzufuhr  aus  einem 
ausserhalb  der  Gebäude  stehenden  Schacht.  Die  Abfuhr  der  Glosetgase  ist 
durch  eigene  Schlote  vorgesehen.  Erwärmung  durch  Warmwasserheizung 
im  kupfernen  Heizcylinder. 

Vergleicht  man  die  Raum-  und  Luftgrössen  dieser  für  kurze  Haft 
projectirten  Zelle  mit  der  oben  beschriebenen  Zolle  für  Untersuchungs- 
gefangene, die  doch  durchschnittlich  auch  nur  kürzere  Zeit  in  Unter- 
auchungshaft  sind,  so  difl'erirt  diese  letztere  zu  ihren  Gunsten  «um  l'8m 
Tiefe,  l'15m  Breite,  3*2  qm  Fläche  und  um  8*5  cbm  Luftraum. 

Es  ist  daher  ersichtlich,  dass  bei  Erbauung  eines  Gefängnisses  mit 
den  projectirten  kleineren  Zellen  eine  wesentliche  Kostenersparniss  herbci- 
geföhrt  werden  würde.  Das  Königlich  Preussische  Ministerium  des  Innern 
wünscht  jedoch  zuvor  zu  erniren,  ob  aus  sanitären  Rücksichten  keine  dring- 
lichen Einwände  gegen  die  geringere  Grösse  der  Zellen  zur  Geltung  kommen. 

Bereits  Anfangs  der  vierziger  Jahre  sind  Grundsätze  aufgestellt  worden 
über  die  Grösse  der  Einzelzellen  je  nach  der  Haftzeit'dauer.  In  seinem 
gründlichen  und  ausgezeichneten  Werke  „Ueber  Strafe  und  Strafanstalten, 
Leipzig,  Brockbaus  1841"  hat  der  jetzt  regierende  König  von  Schweden 
und  Norwegen  (damals  noch  Kronprinz)  als  Norm  berechnet,  dass  für 
Gefangene,  welche  höchstens  Ein  Jahr  eine  Zelle  bewohnen  sollen,  diese 
einen  Luftinhalt  von  16*20  cbm  haben  müsse;  bei  den  Zellen  aber,  in 
denen  Gefangene  bis  zu  sechs  Jahr  internirt  werden,  müsse  der  kubische 
Raum  doppelt  so  gross  sein,  also  über  32  cbm  Luft  enthalten. 

Nach  dieser  Annahme  könnte  es  plausibel  erscheinen,  für  Gefangene 
zur  Yerbüssung  kurzzeitiger  Haftstrafen  die  Raumgrössen  der  kleinen  aus- 
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gestellten  Zelle  för  genfigend  za  erachten,  zamal  letztere  günstiger  venÜHit 
wird,  als  es  allein  durch  die  Fenster  und  Thüren  zu  früheren  Zeiten 
geschah.  Denn  das  Oeffnen  der  Fenster,  das  nie  gehörig  controlirt  werden 
kann,  und  wobei  noch  das  Vorurtheil  vieler  Geselkchaftsclassen  gegen 
Einfuhrung  frischer  Luft  hinzutritt,  kann  ja  die  vom  Insassen  der  Zelle 
unabhängige  künstliche  Ventilation,  die  in  den  neuen  Gefangnissen  fanc- 
tionirty  nicht  ersetzen. 

Ebenso  erhalten  Cioseteinrichtungen  unserer  Zeit  mit  Dunstabzügen 
die  Luft  reiner  in  der  Zelle,  als  dies  früher  bei  in  den  Zellen  postirtem 
und  nicht  desinficirtem  Kübel  möglich  war. 

Und  dennoch  sind  selbst  bei  diesen  günstigeren  Einrichtungen  die 
Einzelzellen  der  üntersuchungsgefangenen ,  deren  Haftdauer  durchschnitt- 
lich zwei  Monate  beträgt,  in  Fläche  und  Luftinhalt  grösser  und  ausgiebiger 
construirt  worden,  als  die  kleinere  Zelle,  die  nach  Ansicht  des  bezeich- 
neten Autors  ausreichen  soll  bei  einjähriger  Haftdauer«  Der  Umstand, 
dass  die  Untersuchungshaft  meist  der  Vorläufer  der  kürzer  oder  länger 
dauernden  Strafhaft  ist,  war  auch  nicht  der  allein  maassgebende  Factor  für 
den  grösseren  Raaminhalt  der  Zellen  für  Untersuchungsgefangene;  sondern 
das  war  maassgebend,  dass  man  diesen  Raum  so  bemessen  müsse,  dass  die 
gesammte  Mnskelthätigkeit  des  Körpers  freierer  Entfaltung  fähig  werde,  als 
dies  möglich  ist  bei  einer  Zimmerlänge  von  ppt.  9'6  Fuss,  einer  Breite  von 
5'4  Fuss  und  einer  Höhe  von  8*55  Fuss.  Ein  solch  verhältnissmässig 
kurzer,  niedriger  und  schmaler  Raum  übt  auf  Körperbeweglichkeit  und 
namentlich  auf  die  Thätigkeit  der  Respirationsmuskeln  hemmend  ein.  Er 
erzeugt  eine  gewisse  Beklommenheit,  so  dass  das  tiefe  Athmen  und  das 
Umhergehen  in  der  Zelle  —  Factoren,  die  zur  guten  Blutbereitung  nöthig 
sind  —  nicht  ausgiebig  genug  von  Statten  gehen  können.  Der  Mensch,  der 
permanent  fast  in  einem  Luftraum  von  16  cbm  lebt,  erfüllt  diesen  pro 
Stunde  mit  20  Liter  Kohlensäure.  Es  muss  daher  1 V4  mal  in  der  Stunde  eine 
Luflemeuerung  Ton  20  cbm  reiner  Luft  zugeführt  und  die  verdorbene  im 
selben  Maasse  abgeführt  werden,  wenn  der  Zellen Inftinhalt  im  ursprüng- 
lichen Niveau  der  Reinheit  erhalten  werden  soll.  Die  kleine  Zelle  erneuert 
aber  pro  Stunde  nur  die  Luft  mit  16  cbm. 

Nach  diesen  Erwägungen  ist  Referent  desshalb  der  Ansicht,  dass  unter 
der  Voraussetzung  günstigster  Ventilations Verhältnisse  und  des  genügen- 
den Abschlusses  der  aus  den  Kübeln  entströmenden  Gase  in  die  Zelle,  die 
kleinere  ZeUe  bei  Verbüssung  einer  Haftzeit  von  höchstens  2  Monaten 
nicht  schädlich  auf  die  Gesundheit  des  Haftaten  influiren  werde ,  resp.  dsss 
der  dann  wieder  in  Freiheit  Lebende  leicht  die  Einbusse  werde  ein- 
holen können,  die  jede  selbst  kürzere  Zeit  dauernde  Haft  meist  mit  sich  führt. 

Wenn  diese  Ansicht  des  Referenten  von  den  Hygienikem  getheilt 
werden  sollte,  würde  er  demgemäss  dieselbe  dem  Ministerio  des  Innern 
unterbreiten. 
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Oruppe  10  und  11. 
Wohnung  und  öffentliche  Gebäude. 

Referent:  F.  O.  Kuhn  in  Berlin. 

Die  Gruppe  10  umfasst:  Musteranlagen  und  Einrichtungen 
Ton  Wohnungen  aller  Gesellschaftsciassen,  Gasthöfen  und 
Casernen.  Sie  ist  räumlich  getrennt  aufgestellt,  theils  im  rechten  Flügel 
des  Ansstellungsgehäudes ,  theils  in  der  Bibliothek  und  in  dem  Gebäude 
für  häusliche  und  wirthschaftliche  Einrichtiingen.  Einiges  hierher  Gehörige 
enthalten  auch  die  GoUectivausstellungen  der  Ministerien  und  Städte.  Die 
räumliche  Trennung  ist  zum  Theil  äusserlicher  Natur.  Dieser  Bericht  wird 
ihr  nur  folgen,  wo  nöthig,  sonst  aber  das  bemerkenswerthe  Neue  den 
Gegenständen  nach  zusammenfassen. 

a)  Musteranlagen  und  Einrichtungen  von  Wohnungen 
aller  Gesellschaft  Belassen.  Der  eigentliche  Wohnhansbau  ist  nur 
durch  theoretische  Arbeiten  vertreten,  welche  am  Schluss  dieses  Abschnittes 
besprochen  werden  sollen.  Die  in  diese  Abtheilung  sonst  verwiesenen 
Ausstellungsobjecte  bestehen  aus  completten  Zimmer-  und  Eüchenein- 
richtungen  und  hierzu  gehörigen  Details,  sowie  Baudetails  aller  Art. 
Für  Unterbringung  der  ersteren  und  eines  Theils  der  letzteren  dient  vor- 
sugBweise  das  oben  genannte  „Gebäude  für  häusliche  und  wirthschaftliche 
Einrichtungen" ,  das  als  Ersatz  für  die  bisher  auf  Ausstellungen  üblichen 
Kojen  erbaut  wurde.  Es  ermöglichte  den  Ausstellern  wirkliche  Zimmer 
einznrichten ,  welche  jeden  Gegenstand  am  rechten  Ort  zeigen.  Durch  die 
Zusammenlegung  dieser  Räume  unter  das  Dach  eines  separaten  Hauses 
sollte  ausserdem  Gelegenheit  geboten  werden,  auch  Anlagen  auszustellen, 
welche  sich  auf  das  ganze  Haus  beziehen.  Die  Räume  sind  zu  je  5  auf 
Souterrain,  Parterre  und  ersten  Stock  vertheilt  und  diese  Etagen  wurden 
durch  ein  luftiges  Treppenhaus  unter  einander  verbunden.  Ein  inner- 
licher Zusammenhang  war  nicht  beabsichtigt.  Die  Räume  standen  zu 
freier  Wahl  der  Aussteller.  Die  Inhaber  derselben  haben  danach  gestrebt, 
den  Anforderungen  der  Gesundheitspflege,  der  wohnlichen  Zweckmässigkeit 
und  des  Comforts  gerecht  zu  werden.  Da  der  Einzelne  auf  den  einen  oder 
den  anderen  dieser  Gesichtspunkte  das  Hauptgewicht  legte,  so  ist  eine 
reiche  Mannigfaltigkeit  entstanden,  welcher  das  Gebäude  jene  Anziehungs- 
kraft verdankt,  die  es  auf  das  Publicum  ausübt.  Es  sind  fast  durchgehends 
Berliner  Firmen,  welche  hier  concurriren.  Besonders  erwähnt  seien:  Die 
herrschaftliche  Küche  von  Marcus  Adler,  die  sich  durch  fast  ausschliess- 
liche Verwendung  von  polirtem  Marmor  charakterisirt  mit  Vertäfelung  des 
Fussbodens  und  der  Wände,  Lüftungsvorrichtungen  an  den  Fenstei*n  und 
beaonderer  Abführungsröhre  für  Müll  und  Eüchenabgänge.  Eine  Küche 
▼on  A.  Benver  ist  mit  Terrazzo-  Fussbodenplatten ,  Wandfliesen  und 
eisernen  Herden  etc.  ausgestattet.  Eine  Waschküche  von  E.  Cohn,  Fuss- 
Wen  und  Wände  sind  mit  undurchlässigen  Yerblendsteinen  bekleidet,  die 
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Decke  ist  gewölbt  Ein  Theil  des  Raumes  wurde  als  Plättstabe  eingerichtet. 
Diese  Vereiniiiang  Ton  Wasch-  und  Plättstuben  in  einem  sweckmässig  aus- 
gestatteten, Diit  Abzügen  für  Wasserdämpfe  Tersebenen  Raum  dürfte  sich 
für  Prirathäu&er  sehr  empfehlen. 

Das  Badezimmer  Ton  J.  Schneevoigt  mit  Aaskleideranm,  eret^res  mit 
andorcblässigen  Thonfliesen.  letzterer  mit  Linoleum  belegt,  for  einfachere 
bürgerliche  Verhältnisse.  Die  Lüftung  erfolgt  mit  Glasjalousie.  Der  Bade- 
ofen ist  mit  einem  isolirenden  Mantel  umgeben,  so  dass  die  Erwärmung 
des  Raumes  im  Sommer  auf  das  geringste  Maass  beschränkt  wird. 

Die  Schlafzimmereinrichtungen  yon  H.  Schlesinger  und  der  Berliner 
Indiafaserraanufactur,  beide  mit  eisernen  Bettstellen  für  Erwachsene  und 
Kinder  ausgestattet,  die  8elb:»t  luxuriösen  Ansprüchen  genügen.  Die  letztere 
Firma  hat  Wand  und  Decke  mit  waschbaren  Tapeten  yon  H.  Th.  Retslag 
bespannt.  Dt-r  Fussboden  ist  mit  Linoleum  belegt,  welches  N.  Ehrenhaus 
und  die  Erste  deutsche  Patent  Linoleumfabrik  in  rielen  Proben 
ausstellen. 

Ein  Toilettenraum  mit  Terrazzoboden,  dessen  Wände  einen  waschbaren 
Ueberzug  yon  stucco  luddo  erhalten  haben,  enthält  ein  transportables  paten- 
tirtes  Erdcloset  von  Timochowitz  mit  vibrirendem  Kasten  für  die  Erde  und 
▼ervollkommneten  Wake  fiel  duschen  gusseisernen  Kasten,  der  sich  automa- 
tisch beim  Zuklappen  vorschiebt. 

Das  Reconvalescentenzimmer  von  W.Raschky  ist  mit  yersenkter,  durch 
einen  Divan  überdeckter  Badeeinrichtung  ausgestattet.  Die  Lüftung  erfolgt 
durch  Schiebefenster.  Die  beweglichen  Meubel  sind  mit  Patentmeubel- 
rollen  aus  vnlcanisirtem  Kautschuk  von  C.  Peschke  &  Comp,  versehen. 

An  Details  des  Baues  und  der  baulichen  Ausstattung  enthält  die 
Gruppe  wichtigere  Neuerungen. 

Otto  Hiller,  Berlin,  bringt  eine  neue  Mastic-Isolirmasse  gegen  auf- 
steigendes Grundwasser  zur  Ausstellung.  Feuersicheren  Wand-  und  Decken- 
putz hat  G.  Rabitz,  Berlin,  patentiren  lassen.  Er  trägt  denselben  auf 
Drahtgewebeu  auf,  welche  circa  einen  Zoll  unter  den  Deckenbalken  gespannt 
werden.  Da  der  Putz  rissefrei  und  dicht  ist,  eignet  er  sich  vortrefflich  zu 
glatten,  horizontalen  oder  gebogenen  Decken  und  zur  Herstellung  von 
Zwischenwänden,  welche  einfach  durch  die  gespannten  Gewebe  ausführbar 
sind,  als  Ersatz  für  Bretter-  oder  Fachwerkswände.  Der  Putz  trocknet 
rasch,  verliert  aber  einen  Theil  seiner  Vorzüge,  wenn  man  schwere  Stuck- 
theile,  wie  dies  bei  Stuckplafonds  vorkommt,  anhängen  will.  Wenigstens 
mussten  in  dem  Gebäude  für  häusliche  und  wirthschaftliche  Einrichtungen,  bei 
welchem  er  durchgehends  zur  Anwendung  kam,  Wechselhölzer  dicht  über 
das  Drahtnetz  gelegt  werden,  um  angebrachte  Stnckkörper  zu  sichern,  wo- 
durch die  Feuersicherheit  in  solchen  Fällen  aufgehoben  wurde.  Specht 
&  Hutzelrieder,  Augsburg,  ersetzen  nach  dem  L.  Müller'schen  Ver- 
fahren durch  Thonknöpfe,  welche  dicht  neben  einander  auf  schmale  Latten 
genagelt  sind,  das  bisher  beim  Deckenputz  übliche  Rohr,  welches  leicht  der 
Fäulniss  und  dem  Absterben  ausgesetzt  ist.  Die  Latten  werden  neben 
einander  an  die  Deckenbalken  genagelt;  der  Putz  ist  ebenfalls  rissefrei. 
Für  Trockenlegung  von  feuchten  salpeterhaltigen  Wänden  bringen  Lichte- 
nauer, Grötzingen  und  Hucbner  &  Comp.,  Dresden,  Präparate,  welche 
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sich  vielfach  hewähri  hahen.  Erstcre  hat  auch  wasser-  und  luftdichte  Oel- 
farben  für  Anstrichsz wecke  pateutiren  lassen. 

Als  Ersatz  für  unsere  hölzern eu  Deckeu-  und  Fussbodenconstructionen 
für  Wohnhäuser  und  öffentliche  Gebäude  hat  die  Königin- Marien- EL ätte 
Actiengesellschaft  nach  Klette's  System  eine  feuersichere  Decke  con- 
BtroirtY  welche  in  Folge  ihrer  verhaltnissmässigen  Leichtigkeit  keine  besonders 
verstärkten  Mauern  bedarf.  Düun  gewalzte  Eisen  von  hufeisenförmigem 
Querschnitt  liegen  dicht  neben  einander.  Die  oberhalb  dieser  Decke  ent- 
stehenden Rinnen  werden  mit  Hölzern  ausgefüllt,  welche  in  Asphalt  liegen. 
Der  80  hergestellte  ebene  Fussbodeu  bekommt  eine  Aspbaltschutzlage,  in 
welche  Fussbodenbretter,  oder  Parquettafelu  verlegt  werden  können.  Dieser 
FuBsboden  kältet  die  Füsse  nicht,  ist  undurchdringlich  und  gestattet  keine 
Ansammlung  und  Entwickelung  gesundheitsschädlicher  Stoffe. 

Auch  für  unsere  Fensterconstructionen  ist  durch  neue  Erfindungen  vor- 
Bfiglich  gesorgt  worden.  Eiserne  Fenster  als  Ersatz  für  eichene  und  im 
gleichen  Preise  wie  diese,  welche  jedoch  nach  zweijähriger  Erfahrung  kein 
Ziehen  und  Werfen  gezeigt  haben,  finden  sich  von  A.  Schütz,  Stralsund, 
vor.  Die  Flügelrahmen  sind  hohl  gebaut,  beschlagen  daher  nicht  und 
sehen  ans  wie  hölzerne,  nur  sind  sie  schmäler,  so  dass  sie  mehr  Licht  durch- 
lasseo.  Die  Firma  liefert  sie  nach  jeder  Zeichnung.  Ein  patentirtes 
Doppelfenster  von  Gustav  Rival,  Berlin,  beruht  darauf,  dass  in  jedem 
Flügel  zwei  Scheiben  eingesetzt  sind,  zwischen  denen  eine  l^j  Zoll  weite 
Luftschicht  vorhanden  ist.  Es  öffnet  sich  bequemer,  ist  in  der  halben 
Zeit  SU  reinigen  und  ist  wohlfeiler  als  unser  bisheriges  Doppelfenster. 
Würde  man  diese  Construction  verbinden  mit  dem  von  Emil  Lingner, 
Berlin,  ausgestellten  patentirten  Fensterverschluss,  so  wäre  auch  das  gleich- 
zeitige Oeffnen  des  oberen  und  unteren  Flügels  eines  Doppelfensters  mit 
einem  einzigen  Handgriff  erreicht.  Die  Verschlussstange  des  unteren 
Flügels  öffnet  durch  einen  Druck  diesen,  durch  doppelten  Druck  zugleich 
den  oberen  Flügel,  in  dessen  Rahmholz  sie  eingreift.  An  diesem  befindet 
sich  ein  Gegenriegel,  der  beim  Schliessen  der  beiden  Flügel  den  oberen 
wieder  mitschliesst  und  beim  alleinigen  Qeffnen  des  unteren  Flügels 
geschlossen  hält.  Vor  dem  Fenster  ist  ebenfalls  nach  Lingner's  Erfin- 
dung ein  Vorhang  angebracht,  der  an  einem  eisernen  beweglichen  Galgen 
hängt,  so  dass  er  in  ganzer  Feusterbreite  zurückgeschlagen  werden  kann. 

Für  Fenster,  die  im  oberen  Theil  als  Klappenfenster  behandelt  sind, 
finden  sich  patentirte  Hebel  verschlusse  von  Marasky  und  von  Otto  Mes- 
sing, Gräfenroda,  vor.  Sicherer  arbeitend  und  jede  Stellung  gestattend,  ist 
die  Oeffnungs Vorrichtung  solcher  Fenster  von  Meyer  &  Comp.,  Berlin, 
mittelst  über  Rollen  laufender  Kettchen.  Mit  einer  Kette  ohne  Ende  ist 
auch  dessen  Glasfensterjalousie  für  Doppelfenster  montirt,  welche  sehr 
sicher  die  doppelte  Jalousie  gleichzeitig  öffnet  und  schliesst. 

Zugjalousieen  bringt  Hermann  Müller,  Düsseldorf,  in  vervoll- 
kommneter Einrichtung.  Da  die  Holzblättchen  auf  einer  Walze  aufgeroUt 
werden,  ziehen  sie  sich  sehr  leicht.  Die  Brettchen  lassen  sich  auch  um- 
legen und  sind  mit  Hinzunahme  der  Vorrichtung  zum  Festlegen  der- 
selben auf  diese  Weise  durch  Abwischen  schnell  und  gründlich  vom  Staub 
zu  reinigen. 
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Von  Oefen  und  Heizungsanlagen  ist  nur  ein  kleiner  Theil  dieser 
Gruppe  zugewiesen  worden.  Obenan  steht  eine  Centralheizung  dorch 
Warm  Wasser  vom  Küchenherd  aus  von  Hermann  Liebau,  Magdeburg-* 
Sudenburg.  Das  Coakesfeuer  des  Herdes  befindet  sich  in  einem  Cylinder, 
der  seitlich  mit  Wasser  umgeben  ist.  Das  Wasser  wird  in  Folge  dessen 
stark  erwärmt  und  steigt  bis  zum  Bodenraum,  oder  bis  zur  Decke  der  Woh- 
nung, von  wo  aus  die  Yertheilung  nach  den  Heizkörpern  der  einzelnen 
Zimmer  stattfindet  Im  Sommer  wird  der  Heizapparat  durch  Einhängen 
eines  zweiten  Rostes,  der  nur  dem  Küchenfeuer  dient,  ausser  Kraft  gesetzt. 
Die  Heizkörper  in  den  Zimmern  lassen  sich  mit  Luftzuführungen  von  aussen 
so  in  Verbindung  bringen,  dass  sie  frische  Luft  aufsaugen  und  erwärmt 
dem  Zimmer  zuführen,  während  der  Abzug  der  verbrauchten  Luft  durch 
die  russischen  Rohre  erfolgt.  Die  Heizung  ist  anwendbar  für  Wohnungen 
von  4  bis  25  Zimmern,  ist  also  für  einzelne  Etagen  verwerthbar.  Sie  kann 
von  jeder  Köchin  ohne  Schwierigkeit  bedient  werden,  ist  durch  stärkeres 
oder  schwächeres  Feuern  leicht  regulirbar  und,  da  das  Wasser  ohne  Spannung 
arbeitet,  gefahrlos.  Die  Anlagekosten  betragen  bei  kleineren  Wohnungen 
circa  500  Mark  pro  Zimmer,  bei  grösseren  weniger.  Die  Betriebskosten 
stellen  sich  auf  7  bis  10  Pfennig  pro  100  cbm  Raum.  Die  Heizung  eignet 
sich  vortrefflich  für  Miethshäuser  und  Miethsvillcn.  Sie  bietet  staub-  und 
rauchfreie  Erwärmung  verbunden  mit  guter  Ventilation  bei  geringen  Kosten. 

Ein  patentirter  Kachelofen  mit  Rauch  Verbrennung  von  Julius  Menge 
in  Berlin  und  ein  Yentilations- Kachelofen  mit  gusseisernem  gerippten  Ein- 
satz von  August  Schimpke  &  Sohn,  Frankfurt  a.  d.  0.,  zeichnen  sich 
durch  rationelle  Construction  aus« 

Mit  glänzendem  Erfolg  ist  auch  auf  dieser  Ausstellung  die  Elektricität 
für  Wohnhauszwecke  eingeführt  worden.  Das  Gebäude  für  häusliche  und 
wirthschaftliche  Einrichtungen  erstrahlte  allabendlich  bis  in  die  kleinsten 
Nebenräume  in  elektrischem  Licht.  Die  Gebrüder  Naglo,  Berlin,  haben 
hier  die  praktische  Durchführbarkeit  der  elektrischen  Beleuchtung  von 
Wohnräumen  gezeigt  und  die  Actiengesellschaft  für  Fabrikation 
von  Broncewaaren  und  Zinkguss  (vormals  Spinn  &  Sohn)  hat  die 
Beleuchtungskörper  geliefert. 

Es  ist  der  ersteren  Firma  gelungen  das  elektrische  Licht  so  weit  zu 
theilen,  dass  es  allen  Zwecken  der  Wohnhausbeleuchtung  gerecht  wird,  von 
der  reichen  Krone  bis  zur  Kaminlampe  und  dem  beweglichen  Wandarm.  Die 
Beleuchtung  von  circa  20  Räumen  erfolgt  mittelst  125  Glühlichtem  ä  20 
Normalkerzen.  Die  Vorhalle  erleuchten  drei  Bogenlichter  von  1000  Normal- 
kerzen. Ei'stere  sind  nach  dem  Systeme  Swan  von  der  Swan-Compagnie 
geliefert  und  zeichnen  sich  durch  lange  Brenndauer  (1500  Stunden)  und  ver- 
hältnissmässig  weisses  Licht  aus.  Drei  dynamo-elektrische  Maschinen  bedie- 
nen die  Lampen.  Eine  von  der  Görlitzer  Maschinenbauanstalt  gestellte 
Dampfmaschine  mit  Collmansteuerung  functionirt  als  Motor.  Die  Maschinen 
sind  in  dem  Va  ^^  entfernten  Kesselhaus  aufgestellt  und  mit  dem  Gebäude 
durch  Kupferleitung  verbunden.  Die  Leitung  innerhalb  des  Gebäudes 
erfolgt  durch  Kabel. 

Mit  elektrischen  Haustelegraphen  versahen  Mix  &  Genest,  Berlin, 
das  Gebäude  für  häusliche  und  wirthschaftliche  Einrichtungen.     Dieselben 
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bringen  ein  auf  jeden  Schreibtisch  placirbares  transportables  Telephon, 
sowie  Wecker  and  Allarmapparate  für  weite  Entfernungen  mit  Läutewerk 
und  sichtbaren  Zeichen  für  pneumatische  und  elektrische  Telegraphen^ 
Terbunden  mit  Bimenschläuchen  oder  mit  transportablen  Contacten. 

£ine  elektrische  Thüren-  und  Fensterversicherung  von  Top fer&  Schä- 
del, Berlin,  ausgestellt,  besteht  aus  einem  kleinen  Metallkästchen,  in  dem 
sich  vier  Contacte  befinden.  £ine  Schnur,  die  mehrmals  am  Fenster  oder 
Thor  Torübergeführt  ist,  hält  den  mittleren  Contact  zwischen  zwei  seitlichen 
Berährungspunkten.  Bei  dem  geringsten  Anspannen  der  Schnur  durch 
Eindrücken  von  Thür  oder  Fenster  legt  sich  der  federnde  Mittelcontact 
gegen  einen  der  seitlichen  Contacte  und  setzt  das  Läutewerk  in  Bewegung. 

Zam  Schluss  dieser  Detailäbtheilung  seien  hier  die  Wassermotoren  für 
Nähmaschinen  von  Möller  &  Blum,  Berlin,  erwähnt,  die  durch  Gummi- 
schläache  mit  der  Wasserleitung  in  Verbindung  gebracht  werden  und  sich 
an  jeder  alten  Maschine  anbringen  lassen.  Sie  gestatten  jede  gewünschte 
Geschwindigkeit  im  Gange  der  Maschine  und  verbrauchen  in  10  Stunden 
circa  1  cbm  Wasser. 

üeber  den  Wohnhausbau  als  solchen  und  speciell  über  den  Bau  von 
Miethshäuaem  hat  Otto  Euntze,  Leipzig  -  Eutritzsch ,  ein  reiches  Material 
in  seinem  „Motivirten  Entwurf  eines  deutschen  Gesundheitsbaugesetzes ^ 
zasammengestellt.  Er  greift  die  Sache  an  der  Wurzel  an,  indem  er  durch- 
greifende Verbesserungen  sich  nur  auf  Gesetzeswege  verspricht  und  ruft  den 
gesetzgebenden  Factoren  die  sociale  Bedeutung  gesunder  Wohnungen  in  das 
Gedächtniss.  Sein  Hauptstreben  ist  auf  Herstellung  billiger  gesunder 
Wohnmagen,  auf  Bekämpfung  des  Bausch windels  und  Entwerthung  des 
Grund  und  Bodens  gerichtet.  Er  will  dies  erreichen  durch  Decentralisation 
der  jetzt  üblichen  dichten  Bebauungsmassen.  Einen  Theil  der  Gewerbe  ver- 
weist er  in  besondere  Gewerbebezirke.  Er  tritt  für  das  Blocksystem  ein,  bei 
welchem  die  Gebäudegruppen,  je  aus  einem  Doppelhaus  bestehend ,' durch 
Lüfiang^änge  von  3  m  bis  Ö  m  getrennt  werden,  er  schränkt  die  Zulassung 
?on  Höfen  ein,  er  sucht  den  Bau  schmaler  Familienhäuser  nach  englischem 
und  amerikanischem  Muster  zu  fördern  und  die  Zahl  der  Grundstücks- 
besitzer zu  vermehren.  Möglichst  schwache  Umfassungsmauern,  in  den 
oberen  zwei  Stockwerken  ein  Stein  stark,  werden  für  genügend  erachtet. 
Die  Bauhandwerker  sollen  eventuell  durch  hypothekarische  Sicherungen 
gedeckt  werd^i.  Die  Städte  theilt  Kuntze  in  Bau  verbände  analog  den 
englischen  Gewerbedistricten  und  will  die  Bürgerschaft  durch  gewählte 
Vertreter  in  denselben  zur  Mitarbeiterschaft  an  den  städtischen  Bebauungs- 
plänen und  den  zur  Durchführung  des  Gesetzes  nöthigen  obligatorischen 
Zasammenlegungen  der  Parzellen  hinzuziehen«  Sanitätsbeamte  der  Central- 
leitang  sollen  diesen  Bauverbänden  zur  Seite  stehen. 

Das  Gesetz  ist  von  einem  Nichttechniker  geschrieben,  so  ist  auch  der 
Maassstab  technischer  Reife  nicht  an  Alles  zu  legen.  Doch  enthält  die 
ganze  Arbeit  eine  grosse  Summe  praktischer  Kenntnisse  und  verwerthbarer 
Vorschläge  und  vermehrt  das  Material,  das  von  anderer  Seite  für  die  Her« 
Btellang  einer  „Normalen  Bauordnung**  gesammelt  ist.  Ein  Theil  der  im 
hygienischen  Sinne  gemachten  Vorschläge  ist  jedenfalls  durchführbar. 
Manches  müsste  für  grosse  Städte  umgearbeitet  werden.     Der  wunde  Punkt 
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des  Ganzen  liegt  in  der  Schwierigkeit  des  zar  Darchfühmng  nöthigen 
Zusammenlegens  der  Parzellen,  welches  sehr  tief  in  das  Eigentbnmsrecht 
der  Besitzer  eingreifen  würde. 

In  der  Bibliothek  findet  sich  über  das  Miethshaus  noch  eine  kleine 
Schrift  von  Geul,  Manchen,  welche  mit  zahlreichen  Uolzschnitten  aus« 
gestattet,  die  Entwickelang  des  Miethhauses  in  deutschen  und  österreichi- 
schen Hauptstädten  darstellt  und  diese  brennende  Frage  des  Zinshans- 
baues  mit  Hinzuziehung  aller  Factoren  erörtert,  lieber  den  Wohnhausbau 
im  Allgemeinen  schliesst  sich  der  in  der  Bibliothek  ausgestellten  Lite- 
ratur noch  eine  kurze  Abhandlung  von  F.  W.  Büsing,  Berlin,  an,  welche 
derselbe  dem  aus  den  Ausstellerkreisen  heryorgegangenen  Katolog  fär  das 
Gebäude  für  häusliche  und  wirthschaftliche  Einrichtungen  als  Vorwort  giebt 
Eine  dankenswerthe  Arbeit,  da  sie  bestimmt  ist,  das  Thema  zu  popularisiren 
und  über  die  Zeit  der  Austeilung  hinaus  Werth  zu  behalten. 

b)  Auf  dem  Gebiete  des  Hotelbaues  findet  sich  nur  Einiges  in  der 
Bibliothek.  Ich  greife  aus  diesem  Material  den  zwar  compendiösen  aber  in 
hygienischem  Sinne  gut  disponirten  Kaiserbof  yon  t.  d.  Hude  und  Hennicke, 
Berlin,  heraus.  Ein  glasbedeckter  grosser  Hof,  der  zugleich  als  Aufenthalt 
für  die  Gäste  ausgestattet  ist,  bildet  den  Mittelpunkt  der  Anlage.  Je  zwei 
Lichthöfe  durchbrechen  die  zu  beiden  Seiten  desselben  liegenden  Gebäude- 
massen. Sie  sind  bis  zum  Kellerboden  hinabgeführt  und  yentiliren  sowohl 
den  Keller,  als  auch  die  an  denselben  in  den  Stockwerken  liegenden  Glosets 
und  Baderäume.  Die  Waschanstalt,  Trockenstube  etc.  liegt  zwar  im  Keller- 
geschoss,  wird  aber  durch  zwei  mit  Dampf  betriebene  Exhaustoren,  deren 
Dunstrohr  über  das  Dach  hinausgeführt  ist,  ventilirt.  Die  Corridore,  welche 
durch  die  Lichthöfe  genügend  erleuchtet  werden,  sind  gegen  zwei  extra 
eingeschaltete  glasbedeckte  Lichthöfe  ganz  geöfiPnet,  so  dass  sie  sich  unter 
einander  und  durch  diese  zwei  Lichthöfe  yentiliren.  Ein  Sonnenbrenner 
im  grossen  Hof  mit  darüber  befindlichem  Luftschacht  lüftet  zugleich  den 
Hof  und  die  grossen  Gesellschaftsräume  des  Parterre,  deren  Thüren  gegen 
den  Hof  immer  geöffnet  sind.  Ein  Ganal  yon  0*65  qm  Querschnitt  führt  dem 
Speisesaal  frische  Luft  zu.  Ueber  der  Decke  desselben,  welche  27  Durch- 
brechungen zeigt,  befindet  sich  ein  V4  ui  hoher  über  den  ganzen  Saal  durch- 
gehender Hohlraum,  an  dessen  Ende  zwei  Abzugscanäle  in  den  Ecken  der 
glasbedeckten  Höfe  bis  über  diese  hinaus  empor  geführt  sind,  durch  welche 
Canäle  ein  kräftiger  Abzug  der  Speisedünste  und  schlechten  Luft  erzeugt 
wird.  Eine  achtpferdige  Pumpe  yersorgt  die  Wasserreseryoirs,  da  der 
Druck  der  Wasserleitung  nicht  bis  zur  Höhe  des  Gebäudes  reicht. 

In  dem  yon  denselben  Architekten  ausgeführten  Centralhotel  haben 
die  Fremdenzimmer  eine  sehr  einfache  Ventilation  erfahren ,  indem  die 
Rohre  der  Dampfheizung  in  Mauerschlitze  gelegt  wurden,  welche  sich  in 
den  oberen  Stockwerken  allmälig  erweitern.  Das  warme  Rohr  erzeugt  in 
den  mit  den  Zimmern  yerbundenen  Schlitzen  eine  kräftige  Ventilation. 

c.  Unter  den  Gasernenanlagen  in  der  Ausstellung  befindet  sich  nur 
noch  ein  Bau  mit  geschlossenen  Höfen  in  der  ungarischen  Abtheilung.  Alle 
anderen  Pläne  folgen  dem  Linearsystem.  Langgestreckte  Einzelkörper  mit 
einseitigem  Gorridor  und  kurzen,  weit  aus  einander  liegenden  Seitenflügeln, 
welches  System  zuerst  die  Moabiter  Ulanencaserue  im  Jahre  1846  klar  durch- 
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geführt  zeigte.  Bei  sämmtlichen  Aulagen  sind  besondere  Putz-  und  Speise- 
räume, Donche-  und  Waschräume  vorhandeD.  Die  Umfassungsmauern  sind 
gut  isoUrtf  Kellergeschoss,  Corridore  und  Küchen  sind  gewölbt.  Die  Büchsen- 
macherei  ist  meist  in  besonderem  Gebäade  untergebracht.  Die  übrigen 
Werkstatten,  vielfach  auch  die  Putzräume  sind  in  dem  obersten  Stockwerke 
placirt.  Im  Uebrigen  unterscheiden  sich  die  Pläne  in  folgenden  Punkten. 
Die  Dresdener  Gasemen  haben  getrennte  Schlaf-  und  Wohnräume.  Erstere 
liegen  in  vorgestreckten,  auf  drei  Seiten  mit  Fenstern  versehenen  Flügeln. 
Die  Wohnräume  sind  circa  5*6  m  tief.  Jede  Caserne  ist  mit  centraler  Luft- 
heizung und  Ventilation  versehen,  welche  Tags  die. Wohnräume,  Nachts  die 
Schlafräume  bedient.    Die  Aborte  liegen  gut'isolirt  an  den  Treppenhäusern. 

Die  preuBsischen  Casernen  trennen  Wohn-  und  Schlafräume  nicht  und 
ordnen  durchschnittlich  Räume  für  je  10  Mann  von  9'16  m  Tiefe  an.  Sie 
enthalten  ebenso  wie  die  sächsischen  separate  Unterofficierswohnungen  und 
Casinos.  Die  Aborte  sind  in  besonderen  Latrinengebauden  untergebracht, 
die  sehr  gut  ventilirt  sind ,  denen  aber  selbst  ein  gedeckter  Yerbindungs- 
veg  mit  dem  Hauptgebäude  fehlt.  Ventilation  ist  nicht  vorgesehen.  Die 
Heizung  erfolgt  durch  Kachelöfen. 

Oesterreich  stellt  gleichzeitig  die  von  Grub  er  aufgestellte  „Anleitung^ 
zam  Bau  neuer  Casernen  aus.  Die  Mannschaften  wohnen  und  schlafen  in 
Räumen  von  6*18  m  Tiefe,  mit  circa  19  Mann  und  einem  Unterofficier  belegt. 
Die  Abtritte  befinden  sich  neben  den  Treppen  im  Hauptgebäude.  Die 
Heizung  erfolgt  durch  Yentilationsöfen,  verbunden  mit  Luftzuführungs-  und 
ibfuhrcanälen.  Die  ausgestellten  Musterbeispiele  zeigen  das  Bestreben  nach 
Herstellung  kurzer  GebäudekÖrper.     Die  Raumverhältnisse  sind  folgende: 

Dresdener  Cas.  preass.  Cos.  österr.  Cas. 

pro  Mann  Wohnraum    ...     7  bis  Scbml  iß   b  17  cbm 

„        „      Schlafraum    ...  12    „     J 

Drei  theoretische  Arbeiten  in  der  Bibliothek  vervollständigen  das  Ma- 
terial auf  diesem  Gebiete.     A.  Schuster  in  einer  Abhandlung  im  Hand- 
bache der  Hygiene  und  der  Gewerbekrankheiten  von  M.  v.  Pettenkofer 
and  H.  V.  Ziemssen,  If,  2,  und  Degen  „Das  Krankenhaus  und  die  Caserne 
der  Zukunft**   knüpfen  an  den  Sectionsbeschluss  des  internationalen  Gon- 
gres8es  für  Hygiene  in  Turin  1880  an,  die  Caserne  in  Zukunft  aus  isolirten 
Pavillons  ohne  Stockwerke  und  innere  Abtheilungen  herzustellen,  und  beide 
treten  warm  für   die  in  England   und   Frankreich   mit  grossem  sanitären 
Erfolgen  errichteten  Blockbauten  ein.     Letztere  nach  dem  System  Tollet 
hshen  sich  in  Bourges  bewährt,  bis  jetzt  aber  keine  Nachahmung  gefunden. 
Die  Mannschaftsräume  sind  als  lange  Hallen  von  6*3  m  Breite  aus  Eisen  und 
Stein  construirt,  einstöckig  mit  spitzbogenförmig  geschlossenem  Profil,  und 
bieten  18  cbm  Luftraum  pro  Mann.    Speiseräume,  Küchen  und  Werkstätten 
lind  davon  getrennt.     Putzeys  giebt  in  seinem  ^L'kygiene  dans  la  con- 
slnutiim  des  ccisemes'^  die  Zeichnungen  der  englischen  und  französischen 
Blocks  wieder  und  fugt  diesen  die  von  Gruber  und  Yölkner  entworfenen 
Plane  bei,  welche  das  System  Tollet  für  unser  Klima  brauchbar  machen 
sollen.     Diese  gestalten  sich  wesentlich  theurer,  als   jene  in  Frankreich, 
verlangen  auch  eine  viel  grössere  Bodenfläohe   als  unsere  Casernen  nach 
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dem  Linearsystem.     Leichter  constrairte  solche  Hallen  wurden  in  Bosnien 
i)nd  der  Herzegowina  von  den  Oesterreichem  aufgestellt. 

Der  Hauptvorzug  jener  Gasernen  nach  Tollet  besteht  in  der  Beschrän- 
kuog  der  Wandflächen,  welche  als  leicht  inficirbar  für  Massen  quartiere 
bekämpft  werden.  Wenn  diese  hauptsächlich  Schuld  an  den  Erkrankungen 
sind,  so  sollte  man  nicht  der  Porenventilation  durch  die  Aussenwände, 
welche  in  Verbindung  mit  Schlagregen  einer  Entwickelung  der  Lehens- 
effluvien  in  denselben  förderlich  ist,  so  vorwiegend  das  Wort  reden,  son- 
dern alle  Wände  und  Decken .  mit  einem  die  Poren  schliessenden  waschbaren 
Anstrich  versehen.  Würde  man  zugleich  bei  Neubauten  die  oben  besprochenen 
Klette* sehen  Decken  oder  ähnliche  Constructionen  anwenden,  so  waren 
Wände,  Fussböden  und  Decken  unschädlich  gemacht.  Der  Hauptvorzug 
der  Tolle  tischen  und  der  englischen  Blockcaseme  liegt  aber  ausserdem  in 
der  vortrefflichen  Ventilation,  welche  sich  für  unser  Klima  aber  auch  nicht 
übertragen,  sondern  nur  durch  eine  Centralheizungs-  und  Ventilationsanlage 
ersetzen  lässt. 

Zum  Schluss  der  Besprechung  dieser  Gruppe  sei  noch  die  von  Pfeiffer 
und  Druckmüller  ausgestellte  Wellblechtafel  von  5  mm  Stärke  und 
150  mm  Wellenhöhe  erwähnt,  welche  diese  Firma  zu  bombensicheren 
Decken  für  Kasematten  ofi'erirt,  und  die  gefahrlose  hydraulische  Fahrstuhl- 
anlage von  Th.  Lissmann,  Berlin,  durch  welche  der  Aufzug  zur  Kuppel 
des  Ausstellungsgebäudes  bewirkt  wird. 

Die  Gruppe  11:  „  Oeffentliche  Gebäude"  enthält  nur  wenig 
Nummern.  Doch  gehört  hierher  füglich  das  durch  die  vom  Ausschuss  aus- 
geschriebene Goncurrenz  für  ein  Mustertheater  gewonnene  Material.  Hat 
auch  nach  Urtheil  der  Jury  kein  Project  vollständig  den  Forderungen  genügt, 
was  wohl  auf  die  geringe  Betheiligung  erfahrener  Meister  zurückzuführen 
ist,  so  bietet  doch  das  in  erster  Linie  prämiirte  Project  von  Schmidt  & 
Neckelmann,  Hamburg,  ein  werthvolles  Material,  da  es  den  Verfassern 
gelungen  ist,  Licht  und  Luft  allen  Theilen  des  Gebäudes  direot  zuzuführen. 
Sie  zerlegen  das  Gebäude  vollständig  in  seine  einzelnen  Haupttheile  sowohl 
im  Grundriss  als  in  der  Höhenentwickelung  und  trennen  diese  durch  sechs 
eingeschaltete  Lichthöfe,  welche  mittelst  Durchfahrten  unter  sich  und  mit 
der  Strasse  in  Verbindung  stehen.  Von  jenen  sechs  Lichthöfen  sind  zwei 
zwischen  das  im  Grundriss  rechteckige  Bühnenhaus  und  das  kreisförmige 
Zuschauergebäude  so  gelegt,  dass  diese  zwei  Körper  nur  noch  durch  die 
Prosceniumspfeiler  unter  einander  verbunden  sind.  Ebenso  geschickt  sind 
die  Nebenräume  des  Bühnen-  und  Zuschauerraumes  durch  Probesäle  und 
Bureaus  getrennt  welche  des  Abends  nicht  benutzt  werden.  Der  Zuschauer- 
raum ist  von  einem  Corridor  und  dieser  von  einer  Reihe  nach  aussen  offenen 
Loggien  rings  umgeben.  Drei  zum  Zuschauerräume  desselben,  radial  an- 
gelegte Treppenhäuser  münden  direct  in  den  Corridor  und  aus  den  offenen 
Loggien  führen  eiserne  Freitreppen  nach  den  Lichthöfen  hinunter.  Diese 
werden  durch  mächtige  in  den  Höfen  stehende  Gandelaber  mit  elektrischen 
Lichtern  erleuchtet,  welche  gleichzeitig  die  Loggien  und  die  Treppenhäuser 
unabhängig  von  der  Theaterbeleuchtung  erhellen. 
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Soweit  mteressirt  uns  hier  die  hauliohe  Disposition.  Würde  man  die 
Loggien  auf  die  Länge  der  zwischen  Bühne  und  Zoschanerraum  liegenden 
Lichthöfe  schliessen  und  die  eisernen  Freitreppen,  welche  Angesichts  der 
YortrefHichen  Lage  der  drei  grossen  Treppenhäuser  überflüssig  sind,  be- 
seitigen, so  ist  yor  Allem  die  Trennung  zwischen  Bühne  und  Zuschauerraum 
80  vollkommen,  wie  sie  noch  bei  keinem  Theater  erreicht  ist.  Auch  für 
den  Bühnenraum,  der  seitlich  von  den  Nebenränmen  durch  geschlossene 
Corridore  mit  Löscbgängen  getrennt  wurde,  sind  die  Treppen  geschickt  an 
den  Enden  dieser  Corridore  placirt.  Der  Abschluss  des  Prosceniuros  ist 
mittelst  zweier  eiserner  Vorhänge,  einem  leichten  für  Zwischenakte  und 
einem  schwereren  nach  Schluss  der  Vorstellung  gedacht,  zwischen  welchen 
der  Raum  durch  Berieselung  kühl  gehalten  werden  soll. 

Die  Leitung  der  Vorhänge  erfolgt  durch  den  Sicherheitsinspector ,  der 
seinen  Platz  in  einem  für  alle  Fälle  gesicherten  Tresor  hat.  Auch  zwischen 
Hinterbühne  und  Vorderbühne  ist  eine  kastenförmige  mit  Wasser  gefüllte 
Wand  angeordnet,  welche  von  jener  Leitung  aus  gehoben,  oder  gesenkt 
wird.  Zuschauerraum  und  Bühne  sind  massiv  gedeckt.  Nur  die  Hinter- 
bühne correspondirt  mit  den  seitlich  derselben  placirten  Magazinen.  Die 
Loftzufühmug  erfolgt  in  den  hohlen  Füssen  der  Sitze  um  Staubaufwirbelung 
za  vermeiden.  Die  Sitze  im  Parquet  haben  Mittelgang  und  einen  Umgang 
erhalten,  von  dem  aus  sieben  radiale  Gänge  nach  sieben  Ausgängen 
fähren. 

Ausser  diesem  Project  wurden  drei  in  gleicher  Linie  prämiirt.  Von 
diesen  steht  jenem  diametral  gegenüber  das  von  0.  Uöpfner  und  H.  Rösicke, 
Berlin,  welches  mit  Vermeidung  aller  Höfe  durch  gedrungene  Grnndriss- 
anordnung  und  solide  Construction  die  Lösung  der  Aufgabe  sucht.  Sechs 
radial  angelegte  Treppenhäuser,  von  denen  je  zwei  für  jeden  Rang  be- 
stimmt sind,  umgeben  den  breiten  Corridor  des  Zuschauerraumes. 

Das  Project  von  Arntz,  Berlin,  folgt  der  Grundidee  des  Baireuther 
Festspielbansefl  und  erreicht  auch'  Tagesbeleuchtung  in  allen  Räumen.  Die 
ganse  Anlage  wird  durch  das  amphitheatralische  Aufsteigen  der  Sitze  und 
durch  die  Vereinfachung  der  Treppenanlagen  in  .hohem  Grade  sicher  für 
das  Publicum.  Die  Lüftungseinrichtung  beruht  auf  dem  Princip,  die  ver- 
brauchte Luft  des  Zuschauerraumes  durch  den  Bühnenraum  abzusaugen, 
während  die  frische  Luft  vom  Fussboden  des  Saales  und  der  Bühne  auf- 
steigt. Die  Decke  des  Bühnenraumes  erhält  zu  dem  Zweck  vier  Schlote 
von  je  4  qm  Querschnitt.  Der  Verfasser  hat  auch  einen  ausführlichen 
Plan  für  die  elektrische  Beleuchtung  seines  Hauses  aufgestellt. 

Das  dritte  Project  von  W.  Kind,  Berlin,  verwirft  die  Anordnung  von 
Löschgängen  am  Bühnenraum.  Der  Verfasser  will  eventuell  Feuer  in  dem- 
selben von  zwei  hinter  demselben  eingeschalteten  Lichthöfen  aus  bekämpfen. 

Davon  ausgehend,  dass  es  bei  Theaterbränden  durchaus  wichtig  sei,  den 
Gasflammen  frische  Luft  zuzuführen,  bringt  v.  Karajan  durch  Modelle 
unterstützte  Vorschläge,  die  Gasflammen  oder  Lichter  in  hermetisch  ge- 
schlossenen Nischen  resp.  Laternen  zu  placiren,  welche  durch  Zu-  und 
Abführnngaröfaren  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Ihlee  & 
Home,  London,  stellen  ihre  mit  Leuchtfarbe  gestrichenen,  selbstlench- 
tenden  Wamung8t«feln  für  Theater  und  Concertsäle  aus. 
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Die  von  Emil  Kelling,  Dresden,  ausgestellten  Heizungs-  nnd  Ventila- 
tionsanlagen des  Hoftheaters  in  Dresden,  des  böhmischen  Nationaltheaters 
und  des  deutschen  Landestheaters  in  Prag  sind  nur  in  je  einem  Grandriss 
dargestellt,  so  dass  ein  Studiam  und  eine  Besprechung  dieser  theils  bereits 
erprobten  Ansfährungen  leider  nicht  möglich  ist« 

Der  vortrefflich  disponirte  Goncerthausbau  von  Gropnius  und 
Schmieden,  Berlin,  welchen  die  Stadt  Leipzig  zar  Ausstellung  bringt, 
möge  den  Schluss  dieses  Berichtes  bilden.  Zwei  Treppenhäuser  mit  je  einer 
doppelarmigen  breiten  Treppe  liegen  zu  beiden  Längsseiten  des  Hauptsaales, 
welcher  mit  einem  breiten  Corridor  umgeben  ist.  Der  ganze  Raum  unter 
dem  Saal  ist  als  eine  durchlaufende,  vor  Zug  geschützte  massiv  gedeckte 
Halle  ausgebildet,  in  die  jene  Treppen  münden  nnd  die  Garderoben  liegen. 
Vor  dem  Saal  ist  ein  grosses  Foyer  gelegt,  hinter  demselben  befindet  sich 
der  kleine  Concertsaal.  Vestibül ,  Garderoben ,  Treppen  und  Saal  sollen 
durch  eine  von  Rietschel  und  Heuneberg,  Berlin,  projectirte  Luft' 
heiznng  mit  Pulsionsventilation  bedient  werden.  Ein  grosser  Calorifer 
heizt  und  ventilirt  den  grossen  Saal.  Zwei  Schraubenventilatoren  pressen 
die  frische  von  aussen  angesaugte  Luft  in  eine  grosse  Vorkammer,  von  wel- 
cher sie  durch  Kaltluftcanäle  unter  die  Caloriferen  kommt.  Die  Warraluft- 
canäle  sind  mit  Mischcanälen  angelegt,  die  warme  Luft  für  den  grossen 
Saal  gelangt  von  dem  Calorifer  aus  dni'ch  die  zwei  seitlich  liegenden 
grossen  Steigeschächte  auf  den  niedriger  gelegenen  Theil  des  Dachbodens 
in  zwei  längs  derselben  liegende  horizontale  Vertheilungscanäle.  Von  diesen 
wird  sie  in  der  Umfassungswand  des  grossen  Saales  einige  Meter  herunter- 
gepresst  und  gelangt  unterhalb  des  Fusefbodens  der  Gallerie,  an  deren 
Untersicht  durch  ein  rings  um  dieselbe  laufendes  Gitter  zur  Ausströmung. 
Zur  Beheizung  und  Ventilation  der  übrigen  Räume  sind  im  Ganzen  drei 
Gruppen  von  Caloriferen  aufgestellt.  Ueber  den  Kronleuchtern  sind  Ab- 
züge in  der  Decke  angeordnet.  Besondere  Warmluftcanäle  sind  auch  in 
die  oberen  Saaltheile  geführt,  welche  einen  schnellen  Luftwechsel  und 
schnelle  Entfernung  der  Gasverbrennungsproducte  bewirken  sollen.  Der 
Abzug  erfolgt  durch  Canäle  in  den  Umfassungswänden  des  Saales  in  Foss- 
bodenböhe.  Diese  Canäle  sammeln  sich  im  Dach  und  münden  in  aufge- 
setzten Abzugsschloten,  die  mit  Deflectoren  versehen  sind.  Hoffentlich 
bewährt  sich  diese  klaf  disponirte  Anlage  so  vortrefflich,  wie  andere  Aus- 
führungen der  Firma. 
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Oruppe  13  bis  15. 

Gesnndheitspflege  im  Allgemeinen.  —  Yolkskrankheiten«  —  Erste 
Hülfe  bei  Kranken,  Yemnglflckten,  Verletzten. 

Referent:   Dr.  A.  Wemioh  in  Berlin.  " 

4 

Unter  den  nnr  fünf  Ausstellern  der  Gruppe  13,  welche  dem  Prospect 
nach  die  Literatur  des  Gesandheitsdienstes ,  d.  h.  der  Medicinal-  und 
Saaitätspolizei,  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sowie  der  Statistik,  forner 
auch  die  Schriften  über  Vereinsthätigkeit ,  über  Belehrung  und  Warnung 
nmfassen  sollte,  ist  wohl  die  Hirsch  wald' sehe  Buchhandlung  dem  leiten- 
den Gedanken  durch  die  That  am  nächsten  gekommen.  Vielleicht  war  es 
ihr  auch  allein  ausführbar,  unter  ihren  Verlagsartikeln  gleichzeitig  eine 
genügende  Zahl  für  eine  repräsentable  Gollection  auszuwählen  und  doch  in 
dieselbe  Nichts  hinüber  zu  nehmen,  was  mit  den  aufgezählten  Specialien 
ausser  Bezug  steht.  Unter  Enke's  Ausstellung  „mediciuischer  Werke 
eigenen  Verlages"  wenigstens  ist  soviel  ausserhalb  der  gedachten  Fächer 
Liegendes  mit  untergelaufen,  dass  ein  Heraustreten  aus  dem  Rahmen  der 
Bibliothek  kaum  noch  erforderlich  erschien.  Andererseits  erwies  es  sich 
leider  als  unmöglich,  alle  die  zahlreichen  Pläne,  Karten,  Schilderungen, 
welche  aufs  Engste  mit  den  Gruppenobjecten  Fühlung  hatten,  hier  zu  ver- 
einigen. Theils  Hessen  sich  die  Gegenstände  nicht  losreissen  von  den  Col- 
lectivansstellungen  der  Städte,  deren  Zierde  sie  bildeten,  theils  fehlte  es  an 
dem  Ort,  welcher  der  Gruppe  13  angewiesen  wurde,  absolut  an  Wandfläche, 
am  sie  in  erwünschter  Weise  zu  completiren.  So  ist  sie  denn  ein  Fragment 
geblieben,  so  winzig,  dass  es  kaum  einem  der  Besuchenden  auffällt  und 
dass  sie  mit  der  Bibliothek  sehr  wohl  hätte  vereinigt  und  in  deren  Katalog 
hätte  mit  aufgehen  können. 

Noch  fragmentarischer  indese  stellt  sich  die  Gruppe  14  „Volkskrank- 
heiten **  dar.  Hier  sollten  „Mittel  und  Vorrichtungen  zur  Desinfection  von 
Räumen  und  Gegenständen^,  ferner  „Quarantänen  und  deren  Einrieb- 
taugen **,  endlich  „Schutzimpfung,  Einrichtung  der  Impf- Institute"  ihren 
Vereinigungspunkt  finden. 

Beginnen  wir  mit  dem  letzteren,  in  der  Ausführung  der  Intention  noch 
am  nächsten  gediehenen  Gegenstande ,  der  Impfung,  die  sich  zeit- 
gemässerweise  hier  ganz  mit  der'  „animalen  Impfung''  identificirt.  Zwei 
der  Natur  in  künstlerischer  Ausführung  nachgebildete  Kälber,  die  Anlage 
der  Pusteln  resp.  deren  fast  verheilte  Spuren  an  der  Unterbauchgegend 
vorstellend,  ziehen  das  Interesse  auch  der  flüchtigen  Beschauer  zwingend 
an.  Nicht  weniger  naturgetreu  sind  auch  einige  Abschnitte  der  betreffen- 
den Hautpartie  nachgebildet,  welche  die  in  noch  vorgeschrittenerem 
Stadium  der  Verheilung  befindlichen  Impfverletzungen  —  im  Moment  des 
Schlachten 8  —  vor  Augen  führen. 
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Vom  Mittel  gange  etwas  mehr  entfernt,  im  Hintergrande  der  Gmppe, 
befinden  sich  in  kleinem  Maassstabe  die  durch  den  Oberimpfarzt  Voigt 
in  Hamburg  aufgestellten  Modelle  des  dortigen  Kälberstalles  und  Impf- 
st all  es.  Was  nun  die  beiden  grossen  Modelle  anlangt,  so  veranscbaulicben 
sie  die  Unterschiede  der  Methode  Pissin's  und  der  Leipziger  Anstalt  für 
animale  Impfung.  Es  lohnt  sich  wohl  bei  dem  noch  zu  betonenden  actuellen 
Interesse,  welches  die  animale  Impfung  sich  inzwischen  errungen  hat,  auf 
den  Gegenstand  etwas  genauer  einzugehen.  ^ 

Die  Leipziger  Anstalt,  1877  begründet  und  Ton  Fürst  mustergiltig 
geleitet,  hatte  Anfangs  schwankende  Ergebnisse,  die  zu  immer  raffinirteren 
Maassregeln  anspornten ,  bringt  aber  in  den  letzten  Jahren  mit  directer 
Abimpfung  vom  Kalbe  hei  ersten  Abimpfungen  bis  99*7  Proc,  bei  Reyaeci- 
nationen  bis  83*7  Proc.  der  veranlagten  Schutzpocken*  zu  gedeihlicher  Ent- 
Wickelung.  Allerdings  hängt  der  Erfolg  bei  den  letzteren  sehr  vom  Ver- 
lauf der  vorangegangenen  Impfungen  und  von  dem  inzwischen  verstrichenen 
Zeitraum  ab.  Der  günstigste  Aufbewahrungsmodus  war  die  Trocknung 
zwischen  Platten ;  mit  dieser  Lymphe  wurden  bei  Erstimpfungen  bis  98'2, 
bei  Revaccinationen  bis  65' 1  Proc.  Erfolge  erreicht.  Letztere  reussirten  zu 
über  50  Proc.  nur  noch  bei  Anwendung  breiförmiger  Lymphe  zwischen 
Platten,  während  die  glycerinisirte  flüssige  Lymphe,  sowie  die  auf  Spateln 
eingetrocknete,  aber  selbst  die  aufbewahrte  reine  flüssige  Lymphe  weniger 
gute  Reyaccinationsresultate  ergaben.  Bei  Erstimpfungen  hatte  übrigens 
auch  diese  Lymphpräserve  recht  hoch  bezifferte  Erfolge.  Die  breiförmig 
zwischen  Platten  aufbewahrte  Lymphe  kam  hier  (mit  77  Proc.)  an  unterster 
Stelle  zu  stehen. 

Die  Impfkälber  (von  denen  natürlich  in  erster  Reihe  auch  verlangt 
wird,  dass  sie  nicht  an  Perlsucht  leiden)  sollen  von  gesundem  Stamme  sein, 
aus  einem  in  jeder  Beziehung  seuchenfreien  Stalle  herkommen,  nicht  mit 
Brennereiabfällen  u.  dergl.  gefüttert  sein.  Junge  (vier wöchentliche)  Schlacht- 
kälber haben  ihren  Vortheil  darin,  dass  an  ihnen,  sobald  die  Lymphgewinnung 
vollendet  und  die  Lymphe  noch  nicht  in  Gebrauch  genommen  ist,  die  Ab- 
wesenheit constitutioneller  und  übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schlach- 
tung cohstatirt  werden  kann;  sie  werden  aber  andererseits  durch  den 
Futterwechsel  leicht  krank.  Umgekehrt  ertragen  diesen  weibliche  Zucht- 
kälber im  Alter  von  zehn  bis  zwölf  Wochen  sehr  leicht;  bei  ihnen  kann 
indessen  die  Sicherung  vor  bedenklichen  inneren  Krankheiten  nur  auf  die 
(selbstverständlich  nie  zu  unterlassende)  veterinärärztliche  Untersuchung 
begründet  werden. 

Eine  grosse  Vollkommenheit  haben  —  nach  den  ausgestellten  Modellen 
aller  drei  Impfanstalten  —  die  Impftische  erreicht.  Nachdem  die 
Fesselung  auf  der  beweglichen  Platte  in  linker  Seitenlage  vollendet,  das 
rechte  Bein  in  Spreizstellung  gesichert  ist,  gelingt  die  Rasirung  der  Unter- 
leibsfläche und  die  Anbringung  der  40  bis  60  Impfschnitte  mit  leichter 
Mühe.  Der  richtige  Grad  der  Pustelentwickelung  ist  nach  5  X  24  Stun- 
den erreicht,  die  Vorbereitungen  zur  Abnahme  der  Lymphe  auf  dem  loipf- 
tisch  ebenfalls  ohne  Unbequemlichkeiten.  In  Leipzig  wird  die  den  an  der 
Basis  abgeklemmten  Pusteln  entströmende  Flüssigkeit  theils  in  Capillaren 
direct  aufgenommen ,  theils  das  festere  Gewebe  der  Pocke  mit  der  Lanzette 
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ftb  and  auf  Spatel  oder  Glasplatten  aufgeetrichen.  Die  Rohrchen  werden 
Teniegelt,  Spatel  und  Platten  schnell  und  vollkommen  getrocknet,  die 
Platten  und  Deckplatten  sorgfaltig  mit  Paraffin  verklebt  Die  reine  animale 
flüssige  Lymphe  gerinnt  rasch;  hat  man  sie  in  Haarröhrchen  aufgenom* 
men,  so  lassen  sich  die  compacten  Gerinnsel  nur  schwer  wieder  ausblasen. 
Die  Wirksamkeit  lässt  —  sehr  im  Gegensatz  zur  humanisirten  Lymphe  — 
in  wenigen  Tagen  bereits  nach.  Für  am  wenigsten  der  Zersetzung  unter- 
worfen sieht  Fürst  die  trockne  Vaccine,  'also  solche  an,  bei  welcher 
anmitte]^ar  nach  der  Abnahme  der  gesammte  feste  und  flüssige  Inhalt  der 
Imp^ustel  rasch  und  unter  antiseptischen  Gautelen  auf  Platten  oder  Spateln 
eingetrocknet  wird. 

Pissin  hat  einen  "fheil  der  Schriften,  in  denen  er  seit  1865  als  erster 
anentwegter  Vorkämpfer  der  ani malen  Lymphe  in  Deutschland  auftrat, 
seiner  Ausstellung  mit  beigefügt«  Auch  enthält  dieselbe  neben  dem  bereits 
hervorgehobenen  schönen  Modell  eines  älteren  Impfkalbes  und  dem  Impf- 
tisch noch  die  Instrumente  zur  Impfung,  sowie  auch  die  zur  Lymph- 
abnahme dienenden,  endlich  noch  Lymphproben  und  Compositionsmasse  zum 
Verschluss  der  Lymphröhrchen.  Pissin 's  neuerdings  eingeschlagenes  Ver- 
fahren, um  Thierlymphe  in  grossen  Mengen  und  zuverlässiger  Qualität  zu 
erzeugen,  besteht  darin,  dass  mittelst  sehr  zahlreicher  —  80  und  mehr  — 
in  zehn  Reihen  angeordneter  und  circa  2  bis  3  cm  von  einander  entfernter 
Scarificationen  (Kritzelschnitte ,  gekreuzte  Kritzelschnitte)  der  vom  Kalbe 
stammende  Impfstoff  in  die  Haut  eingebracht  wird.  Bereits  nach  4  X  24 
Stunden  können  gereifte  Pocken  gewonnen  werden,  die  Zeit  der  allgemeinen 
Reifung  ist  das  Ende  des  fünften  Tages,  lieber  160  grössere  Capillar- 
Impfröhrchen  voll  Impfstoff,  der  also  für  mindestens  300  bis  350  Kinder 
das  erforderliche  Material  enthält,  konnten  laut  amtlicher  Constatirung  von 
einem  so  behandelten  Kalbe  gewonnen  werden. 

Dass  auch  von  maassgebender  Stelle  der  auimalen  Impfung  die  ihr 
gebührende  Aufmerksamkeit  neuerdings  zu  Theil  geworden,  ist  in  den 
Kreisen,  für  welche  diese  Berichte  bestimmt  sind,  zur  Genüge  bekannt. 
Den  nie  ruhenden  Sturiuläufen  mehr  oder  weniger  verblendeter  Impfgegucr 
gegenüber  muss  es  als  wichtig  erscheinen,  wenn  die  Kosten  der  animalen 
Impfdng  durch  einen  regelmässigen  Geschäftsgang  mehr  und  mehr  ermässigt, 
die  Sicherheit  der  Erfolge  durch  eine  immer  exacter  werdende  Technik 
erhöht  und  die  Einwürfe  gegen  die  Ueberimpfung  von  Thierkrankhoiten 
dnrch  Schlachtcontrole  vor  Ingebrauchnahme  der  gewonnenen  Lymphe  ganz 
zum  Schweigen  gebracht  werden. 

Das  zweite  Hauptthema,  welchem  die  Gruppe  14  Veranschaulichung 
zu  gewähren  hat,  war  die  Desinfection.  Hier  hat  die  räumliche  Dis- 
poeition  eine  Zersplitterung  der  ausgestellten  Mittel  und  Vorrichtungen 
bedingt,  die  dem  für  den  Gegenstand  Interessirten  am  Hauptstandort  der 
Gruppe  leider  eine  arge  Enttäuschung  bereitet.  Wir  finden  hier  —  im 
Haaptgebäude  —  zwar  eine  grosse  Anzahl  chemischer  Präparationen,  die 
mit  der  Desinfection  älteren  Sinnes  in  Beziehung  gebracht  zu  werden  pflegen, 
aber  nor  wenige  Veranschaulichungen  derjenigen  Desinfection,  welcher  man 
auch  jetzt  noch  auf  Grund    von   BacterientÖdtnngsversuchen    eine  Wirk- 
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Bamkeit  sazuerkennen  geneigt  iet.     So  hat  die  rühmlich  bekannte  Sc  be- 
ring'sehe  Fabrik  alle  möglichen  antiseptisch  wirkenden  Droguen,  wie  Jodo- 
form, Salicylsäure  und  salicylsaure  Präparate,  die  anterschwefligsanren  Sake, 
das  übermangansaure  Kali,  Borsäure,  sulfocarbolsaures  Zink  etc.  in  Tonsüg- 
lieber  Reindarstellung   zur   Anscbaunng    gebracht.     Daneben  figurirt  ein 
„Antibacterion"    von    geheimgehaltener    Zusammensetzung,    das   aber  in 
erster  Reihe  zu  Präparationen  thierischer  Cadaver  (ähnlich  den  Wickers- 
h  ei  m  er 'sehen   Flüssigkeiten]    in  Benutzung  genommen  werden  und  nur 
nebenbei  noch  Gase  binden,  auch  alle  Krankheitserreger,    „die  gni  den 
Gasen  in  die  Luft  gerissen  werden^,  festhalten,  demnach  also  in  Glosets 
gegossen  und   über  verwesende  Körper  geschüttet  werden  soll.     Welcher 
wissenschaftliche  Werth  einem  von  der  ungarischen  Firma  Ernö  Brettner 
als  „Desiufectionspräparat  eigener  Fabrikation"  angemeldeten  und  nun  hier 
promiscuc  mit  einem  Mittel  „kein  Runzeln  mehr"  ausgestellten  unbekannten 
Pulvergemisch  zukommen  kann,  mag  ohne  Commentar  beurtheilt  werden. 
Auch    die   von    der  Magdeburger  Fabrik  Sohallehn    ausgestellten  Prä- 
parationen dienen  zum  Theil  Zwecken,  die  mit  der  Aufschrift  der  Gruppe 
kaum  noch  irgend  welche  Fühlung  haben,  so  ein  Wasserglasfarbenanatrich, 
Carbolfirniss  und  Carbolasphalt ,  ein  Mittel  gegen  Schimmelbildung  (Anti- 
mernlion)  und  fast  eben  so  wenig  die  Vorrichtungen  und  Mittel  zur  Rei- 
nigung der  Luft  in  Zimmern  u.  s.  w.,  sowie  von  Abgängen  aller  Art  und 
zu  Spreng-  und  Räucherzwecken.     Es  liegt  hier  die  im  Publicum  geradezu 
unüberwindliche  Gonfusion  von  Desodorisation  und  Desinfection  wieder  ein- 
mal vor,  und  im  „ Kieseiguhr -Desinfector",  den  Herr  G.  Schallehn  sich 
patentiren  Hess,   findet  dieses  so  allgemeine  Missverstandniss  seinen  hand- 
greiflichsten   Ausdruck.       Dieser    kesselähnliche    Behälter    lässt    aus    der 
pnlverformigen  Kieseiguhrmasse,  mit  welcher  er  gefüllt  ist,  durch  einen 
durchlöcherten  Deckel  die  Gase    verdampfender  Flüssigkeiten  entweichen, 
welche   als    „Entwickelungsflüssigkeiten"    auf  dieses  Pulver  aufgeschüttet 
oder  langsam  durch  ein  Tropfglas  demselben  zugetropft  wurden.    Dass  diese 
Vorrichtungen  Brom-  oder  Ghlordämpfe,  auch  die  von  schwefliger  und  Gar- 
bolsäure,  noch  vollkommener  vielleicht  Essigdünste,  Thymolgeruch,  Harz-  und 
Wohlgerüche  in  die  Zimmer-  etc.  Luft  hinein  zu  entwickeln  vermögen,  ist 
selbstverständlich,     lieber  das  potentielle  und  quantitative  Verhältniss  der- 
artiger aromatischen  Luftverunreinigungen  zu  den  präsumirt  schädlichen 
atmosphärischen  Verunreinigungen    ist  jedoch  damit  nicht  das  Geringste 
ausgesagt,  der  Desinfectionswerth  also  vollständig  fraglich. 

Einen  Versuch,  diese  quantitative  Seite  des  Themas  unter  Hinweis  auf 
bacterioskopische  Versuche  zu  lösen  hat  A.  Frank  gemacht,  dessen  kleine 
Bromausstellung  jedoch  nicht  hier,  sondern  im  Stadtbahnbogen  26  zu 
suchen  ist.  Dem  Brom  stand,  weil  es  da,  wo  es  hingelangt,  wirklich  in 
erstaunlichem  Maasse  germicide  und  bactericide  Wirkungen  ausübt,  die 
Ehre  nahe  in  Aussicht,  als  luftdesinficirendes  Agens  ersten  Ranges  in 
Aufnahme  zu  kommen.  Indess  hat  ihm  eine  (Anfangs  sogar  auch  günstig 
angesehene)  andere  Eigenschaft  diesen  Rang  streitig  gemacht,  die  der  so 
bedeutenden  specifischen  Schwere.  Es  ist  die  letztere,  welche  das  nach 
Fränkischem  Verfahren  aus  porösem  festem  Kieseiguhr  entwickelnde  Brom- 
gas verhindert,  gleichmässig  die  Räume  zu  durchfliessen ,  durch  Ritzen, 
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Schlässellöcher  and  andere  Oeffnungen  zu  dringen  und  so  die  irgendwo  ver- 
steckten Infectionskeime  förmlich  aufzusuchen.  Schon  Referent  hatte  in  seinen 
der  bacterientödtenden  Kraft  des  Bromgases  das  Wort  redenden  Versuchen 
betonen  müssen,  dass  sich  durch  das  herniedersinkende  Gas  ge wisser maassen 
Bromfontanen  bilden,  in  deren. Mantel  die  zu  tödtenden  Stoffe  noch  eben 
beeinflusst  werden.  Spätere  Versuche  haben  die  mangelhafte  Diffusionskraft 
des  Gases  leider  ausser  Frage  gestellt. 

Wie  diese  Fränkischen  Bromapparate,  so  befinden  sich  von  Des- 
iufectionserfindungen ,  die  reellen  Werth  haben ,  noch  in  der  Diaspora, 
d.  h.  in  verschiedenen  Stadtbahnbögeu  und  an  anderen  theilweise  ziemlich 
mühsam  aufzusuchenden  Plätzen:  der  transportable  Desinfectionsapparat 
nebst  Dampfentwickler  und  dazu  gehöriger  Centrifugalmaschine  und  Spül- 
Torrichtung,  wie  ihn  Schimmel  &  Co.  nach  Merke 'sehen  Principien  her- 
gestellt haben;  der  Desinfectionsschrank  in  Verbindung  mit  einer  Heiss- 
wasserheizung ;  ein  fahrbarer  Desinfectionsapparat,  Desinfectionsofen  zur 
Ventilation  von  Abortgruben  von  B  a  c  o  u  -  Berlin  (im  Räume  neben  dem 
Kesselhause);  Hart  mann  &  Hauer's  Kreosotkalk  zur  Desinfection ;  das 
Modell  eines  Desinficirungsappartes  zur  Vornahme  der  Desinfection  von  Ver- 
bandstoffen, Lagerungsgegenständen  etc.  mittelst  Schwefelkohlenstoff  (in 
Gruppe  17);  die  Dampfdesinfectionsapparate  dei:  Stadt  Elberfeld,  und  unter 
noch  einigen  weiteren  auch  die  eine  gleichzeitige  Desinfection  anstrebenden 
FleckenreiniguDgsapparate  der  Judli naschen  Fabrik,  welche  unter  die 
Gmppe  „Kleider"  verschlagen  wurden. 

An  den  Hauptort  der  Gruppe  14  zurückkehrend  lenken  wir  die  Beach- 
tung des  Lesers  noch  auf  das  „Modell  einer  Desinfectionsanstalt" 
nach  PetruBchky,  unter  dessen  Leitung  sich  eine  diesem  Princip  gemäss 
erbaute  provisorische  Badeanstalt  während  der  Kriegsgefangenenperiode 
1B70/71  ganz  vorzüglich  bewährte.  Es  handelt  sich  um  Massendesinfection 
unter  Truppen,  Schiffsmannschaften,  Ein-  resp.  Auswanderern  etc.  Jede 
der  vielen  zu  „desinffcirenden''  Personen  legt  ihre  Kleider  in  einem  depi 
Eingange  nahen  Auskleideraum  ab;  von  da  ab  machen  Menschen  und 
Kleider  ihre  getrennten  Wege;  diese  letzteren  gehen  durch  eine  Ueissluft 
oder  Schwefelkammer,  in  denen  sie  sich  eine  angemessene  Zeit  aufhalten. 
Der  Mensch  aber  wandelt  durch  Doucheräume,  in  denen  er  je  nach  Be- 
dürfniss  mit  Seifenwasser  oder  mit  Kali  hypermanganicum  oder  mit  Carbol- 
lösung  gründlich  abgesprayt  wird.  Im  Ankleideraum  findet  die  Wieder- 
vereinigung zwischen  Mannschaften  und  Kleidern  statt,  so  dass  beide 
gereinigt  durch  den  Ausgang  entlassen  werden  können.  In  der  erwähnten 
provisorischen  Stettiner  Anstalt  ist  es  ermöglicht  worden  pro  Tag  1072 
Menschen  in  dieser  Weise  zu  desinficiren. 

Die  Mittel  zur  Errettung  vom  Tode  durch  Ersticken,  Ertrinken 
and  Vergiftung,  also  Rettungskästen  etc.,  demnächst  Einrichtungen  von 
Sanitäts-  und  Rettungsstationen,  endlich  Tragbahren,  Tragekörbe, 
Räderbahren,  Transportwagen  u.  dergl.,  welche  die  Gruppe  15  aus- 
machen, finden  sich  —  soweit  sie  nicht  militärischen  Körperschaften 
angeboren  —  im  Stadtbahnbogen  21  und  den  benachbarten  zerstreut. 
Hier  concurrirt   die  Kiste  des  deutschen  Samaritervereins  mit  der  Tasche 
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des  Wiener  RettungBrnanaes ,  hier  stellen  in  grosser  Anzahl  recht  anscbaa- 
liche  Wandtafelzeichnungen  die  verschiedenen  Manipulationen  bei  den 
einzelnen  Vernnglückungen  yor.  Die  lebhafte  Entwickelung ,  wie  sie  auf 
diesem  Gebiete  Platz  gegriffen  hat,  regt  allerorten  zn  Revisionen  und  Ver- 
vollkommnungen an.  Einer  lernt  vom  Anderen,  und  als  so  praktisch  z.  B. 
die  Berliner  „Anleitung  über  Scheintod,  Wiederbelebung  und  erste  Mittel 
bei  plötzlichen  Verunglückangen"  ihrer  Zeit  galt,  so  können  wir  es  doch  nor 
mit  Freude,  als  im  recht  eigentlichen  Beruf  der  Ausstellung  liegend  an- 
erkeonen,  wenn  dem  Vernehmen  nach  bereits  Auftrag  zn  einer  neuen  der- 
artigen Anleitung  gegeben  ist^),  in  welcher  alle  die  in  dieser  Gruppe  der 
Ausstellung  so  reichlich  vorliegenden  frischen  Anregungen  ihre  Verwerthung 
finden  sollen.  —  Sehr  schwierig  dürfte  es  sein,  sich  im  Princip  für  eines 
der  zahlreichen  Musterbeispiele  für  einen  Rettungskasten  zu  entscheiden. 
Anderweitige  Aushülfen,  Nähe  und  Bereitwilligkeit  der  Aerzte,  Schulung 
der  zu  Gebot  stehenden  ersten  Hülfebringenden  müssen  hier  nach  Umstanden 
den  Ausschlag  geben.  Hauptsache  bleibt  aber  wie  mir  scheint  hier  ein 
gewisses  Popularisiren  der  Antiseptik:  auch  der  Samariter  und 
nicht  weniger  der  gar  nicht  vorgebildete  Laie  soll  vor  Allem  wissen,  dass 
er  nichts  Verunreinigendes  an  oder  in  eine  Wunde  bringen  darf;  daher 
kein  Rettungskasten  ohne  präparirte  Verbandstoffe  und  ohne  antiinfectiöse 
Mittel  zur  vorbereitenden  Reinigung  aller  Gegenstände,  die  mit  den  ver- 
letzten Theilen  in  Berührung  kommen. 

Grossartige  Fortschritte  hat  endlich  die  Transport  frage  und  ihre 
Lösung  in  der  Praxis  gemacht.  Wer  die  omnibusartig  gebauten  Eranken- 
transportwagen  der  Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft,  wer  auch  ihre 
Tragen  und  Korbe  mit  jenen  primitiven  Behältern  und  Vehikeln  vergleicht, 
die  noch  in  den  meisten  norddeutschen  Orten  für  diese  Zwecke  im  Gebrauch 
eind,  wird  sicher  ein  baldiges  Nachfolgen  auf  diesem  Wege  wünschen. 
Auch  ist  es  wohl  kaum  als  Zufall  zu  nehmen,  wenn  sich  hier  in  Berlin 
während  der  Ausstellung  bereits  ein  neuer  Transportunternehmer  dem  bis- 
her von  der  Polizeibehörde  concurrenzlos  in  Anspruch  genommenen  an  die 
Seite  gestellt  hat.  Von  den  „Sanitäts- Landauern",  die  der  Wiener  Verein 
ausgestellt  hat,  sagt  Mundy's  Broschüre  (unter  Anführung  des  Preises 
von  1300  Gulden)  selbst,  dass  sie  nur  dem  „Luxustransport"  dienen.  Der 
Schwerpunkt  der  Erfahrungen  über  M  a  s  s  e  n  krankentransport  andererseits 
dürfte  vom  Gebiete  des  Militärkrankenwesens  wohl  kaum  aijders  wohin 
zu  verlegen  sein.  Hier  zittert  bei  den  Wiener  Bestrebungen  sehr  erklSr- 
licherweise  noch  die  tiefgreifende  Erregung,  die  der  Ringtheaterkatastrophe 
folgte,  überall  nach. 


^)  Inzwischen  bereits,  von  Pistor  bearbeitet,  in  Berlin  (Enslin'scher  Verlag)  erschienen. 
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Gruppe  21. 
Wasserversorgung. 

Referent:  G.  Oesten  in  Berlin. 

Das  Gebiet  der  Wasserversorgung  ist  auf  einer  Ausstellang  fär  öffent- 
liche Gesundheitspflege  naturgemäss  reichhaltig  und  mannigfaltig  vertreten. 
Die  Wasserversorgung  ist  ja  eins  der  wesentlichsten  und  unentbehrlichsten 
Mitte],  die  öffentliche  Gesundheit  zu  befördern  und  zu  pflegen.  Daher  sind 
auch  zahlreiche  Aussteller  bemüht  gewesen,  das  vorzulegen,  was  sie  auf 
diesem  Felde  entweder  untersucht  und  projectirt  oder  ausgeführt  und  bei- 
getragen haben,  oder  auch,  was  sie  an  Hülfamitteln  und  technischen  Elemen- 
ten t&glich  produciren  und  liefern.  Man  wird  sich,  wenn  man  die  Reich- 
haltigkeit und  Verschiedenartigkeit  der  Ausstellungsobjecte  dieser  Gruppe 
überschaut,  eine  Eintheilung  derselben  in  Kategorieen  gefallen  lassen 
müssen,  um  eine  Uebersicht  über  das  ganze  vorhandene  Material  zu  gewin- 
nen und  WerthvoUes  nicht  zu  übersehen. 

Wir  beginnen  mit  den  Arbeiten,  welche  wissenschaftlich  tech- 
nische Untersuchungen  und  Vorprojecte  für  Wasserversorgungen 
betreffen  und  meistens  in  unauffälliger  Ausstattung  in  Mappen  und  Heften 
verborgen  liegen  und  daher  aufgesucht  sein  wollen.  Dies  gilt  z.  B.  von  den 
werthvollen  hydrologischen  Untersuchungen  des  Ingenieurs  Thiem,  welche 
verdientermaassen  mit  der  silbernen  Medaille  ausgezeichnet  worden  sind. 
Die  Resultate  derselben  präsentiren  sich  uns  in  zahlreichen,  sachgemäss 
vollendet  ausgeführten  Zeichnungen  und  graphischen  Darstellungen.  Der 
Zweck  dieser  Untersuchungen  ist  die  Prüfung  des  Grundwassers  eines 
bestimmten  Gebietes  auf  seine  Ergiebigkeit  und  seine  chemisch-physikalische 
Beschaffenheit,  überhaupt  auf  diejenigen  Eigenschaften,  welche  für  die 
Frage,  ob  dasselbe  zu  einer  städtischen  Wasserversorgung  geeignet  ist,  in 
erster  Linie  festzustellen  sind.  Hier  finden  wir  zunächst  die  seiner  Zeit 
bahnbrechenden  Ergebnisse  der  Grundwasseruntersuchungen  im  Rheinthale 
bei  Strassburg  1874  und  1875,  dargestellt  in  Höhenschichtenplänen  des 
Grundwassers  im  natürlichen  und  in  dem  durch  den  Versuchsbrunnen  ab- 
gesenkten Zustande,  in  Absenkungscurven  des  Versuchsbrunnens, ^agram- 
men  der  Ergiebigkeiten  und  Spiegelsenkungen.  Es  folgen  die  gleichen 
Arbeiten  bei  Augsburg  in  der  Umgebung  der  Ilsungsquelle,  für  München 
im  Gleisenthale  und  in  fortschreitender  Entwickelung  der  Methode  bei 
Fürth  1882  im  Rednitzthale ,  von  dem  auch  geognostische  Querproflle 
gegeben  sind,  und  für  die  nordöstliche  seeenreiche  Umgebung  von  Riga. 
Diese  Arbeiten  zeigen  eine  feste  und  entwickelte  wissenschaftliche  Technik 
in  der  Untersuchung  und  Erschliessung  der  für  die  Wasserversorgung  so 
wichtigen  Grandwasserströme. 

Ausserdem  legt  Herr  Thiem  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Plänen 
und  Bauzeichnungen  sein  vollständiges,  zur  Ausführung  nicht  gelangtes 
Project  einer  Quellwasserleitung  aus  dem  Mangfallthale  für  München  nebst 
Kostenanschlag  vor.    Die  für  die  Stadt  Leipzig  ausgeführten  hydrologischen 
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Untersuchungen  nebst  dem  Project  der  Erweiterung  der  Wasserwerke  für 
diese  Stadt  finden  wir  in  der  Ausstellung  derselben. 

In  ähnlicher  Richtung  bewegen  sich  die  ausliegendcn  Arbeiten  des 
Ingenieurs  Grüner,  welche  Untersuchungen  und  Projectarbeiten  für  die 
Wasserversorgungen  verschiedener  Städte  wie  Strassburg,  Freiberg,  Angs- 
bnrg,  Regcnsburg,  Colmar  etc.  betreffen,  jedoch  nur  bruchstückweise  und 
zum  grossen  Theile  in  wenig  deutlichen  und  zeichnerisch  entwickelten 
Plänen  ausliegen. 

Dr.  Franz  Hulwa  führt  uns  durch  eine  Denkschrift  mit  Tabelle  und 
graphischer  Darstellung  die  Eigenschaften  des  Oder-  sowie  des  Breslaner 
Brunnen-  und  des  Wasserleitungswassers  in  das  chemisch -mikroskopische 
Gebiet  der  Wasserversorgung  und  liefert  einen  Beitrag  zur  sogenscnnten 
Selbstreinigung  der  Flüsse  und  zwar  speciell  der  Oder  bei  Breslau. 

Herr  Hulwa  führt  in  seiner  Denkschrift  aus,  wie  durch  zahlreiche 
chemische  und  mikroskopische  Untersuchungen  des  Oderwassers  oberhalb 
Breslau  vor  und  nat^h  der  Filtration,  innerhalb  der  Stadt  und  unterhalb  in 
verschiedenen  Entfernungen  von  derselben  ermittelt  ist,  dass  die  Beschaffen- 
heit des  Wassers  durch  den  Einfluss  der  Canäle  sich  zunächst  verschlechtert, 
wie  ferner  ermittelt  sei,  dass  durch  Selbstreinigung  das  Wasser  alsdann 
nahezu  seine  frühere  Beschaffenheit  wieder  annehme,  indem  die  organischen 
Substanzen  eine  Oxydation  im  Wasser  erleiden. 

Besonders  anschaulich  wird  der  Vorgang  durch  die  graphische  Dar- 
stellung der  chemischen  Analysen  in  Farbenabschnitten  erläutert  Es  sind 
der  Gesammtrückstand ,  die  Oxydirbarkeit,  der  Ammoniakgehalt  und  der 
Gehalt  an  Albominoid- Ammoniak  durch  verschiedene  Farbenabschnitte  in 
Längenausdehnungen ,  welche  den  Mengen  entsprechen ,  in  die  Augen 
springend  veranschaulicht.  Der  Verlauf  der  vermeintlichen  Selbstreinigung 
wird  hierdurch  leicht  mit  einem  Blicke  erfasst,  erscheint  aber  zugleich  so 
auffallend,  dass  man  sich  zu  näherer  Prüfung  veranlasst  fühlt 

Betrachtet  man  z.  B.  den  Gehalt  an  Ammoniak  im  Oderwftsser,  so 
sollen  vorhanden  sein  in  100  000  Theilen: 

1)  vor  der  Einmündung  der  Canäle 20*80 

2)  unmittelbar  (!)  hinter  den  Canälen,  innerhalb  Breslau  .    .    1034*00 

3)  beim  Austritt  aus  der  Stadt,  also  etwa  1  bis  2  km  weiter      112*40 

4)  9  km  unterhalb  Breslau 4800 

5)  14    „  „  „ .         17-50 

6)  32    „  „  „         15*40 

Hiernach  vollzöge  sich  die  Selbstreinigung  in  der  Hauptsache,  im 
überwiegendsten  Maasse  bereits  innerhalb  der  Stadt,  auf  der  ersten  Strecke 
von  1  bis  2  km  und  in  kurzer  Zeit.  Da  aber  bekanntlich  das  in  einen 
Strom  fiiessende  Ganalwasser  sich  erst  allmälig  mit  dem  Flusswasser  ver- 
mischt, eine  vollständige  Vertheilung  des  ersteren  in  dem  letzteren  über- 
haupt erst  nach  einem  längeren  Wege  des  fliessenden  Wassers  vor  sich 
gegangen,  jedenfalls  aber  „unmittelbar  hinter  den  Gan&len*'  noch  nicht 
vorhanden  ist,  so  gewinnt  die  Vermuthung  Berechtigung,  dass  unter  2) 
nicht  die  durchschnittliche  Beschaffenheit  des  Oderwassers,  sondem  an- 
nähernd die  des  Ganalwassers  vor  vollzogener  Zertheilung  desselben  im 
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Oderwasser  untersacht  und  dargestellt  ist.  Diese  Vermuthung  erhält  Be- 
stätigung durch  eine  leicht  anzustellende  Rechnung.  Wenn  das  Oderwasser 
anter  2)  durchschnittlich  in  100  000  Theilen  10340  Theile  Ammoniak  ent- 
hielte, so  müssten  ihm  durch  die  Canäle  1034*0  weniger  20*80,  die  es  vor 
der  Einmündung  der  Canäle  hereits  hesitzt,  zugeführt  worden  sein.  Nun 
beträgt  aber  nach  eigener  Angabe  des  Dr.  Hulwa  die  Menge  des  Oder- 
wassers  beim  durchschnittlichen  Wasserstande  daß  148 fache  der  Canal wasser- 
menge, mithin  müssten,  wenn  man  den  letzteren  voraussetzt,  die  Canal- 
wässer  in  100000  Theilen  149  953*6  Theile  Ammoniak  enthalten  haben  (!). 
Da  dies  nicht  möglich,  so  kann  auch  das  Oderwasser  unterhalb  der  Ganalmün- 
dangen  durchschnittlich  nicht  1034*0  Theile  Ammoniak  enthalten  haben. 

Wir  werden  uns  daher  wahrscheinlich  begnügen  müssen,  aus  den 
Zahlen  und  Farbenstreifen  des  Herrn  Dr.  Hulwa  die  mit  der  Entfernung 
von  der  Einmündestelle  fortschreitende  Verth eilung  des  Canal wassers  in 
der  Strom  wassermenge  anschaulich  dargestellt  zu  sehen.  Die  Wirkungen 
einer  Selbstreinigung  dürften  sich  nur  da  mit  Sicherheit  beobachten  bezw. 
nachweisen  lassen,  wo  die  Vermischung  der  einfliessenden  Verunreinigung 
mit  dem  Stromwasser  Tolla[tändig  erfolgt  und  die  Entnahme  von  Durch- 
sdmittsproben  überhaupt  möglich  ist.  Mit  der  denkbar  grössten  Sorgfalt 
ist  dies  „unmittelbar  hinter  den  Canälen^  anscheinend  nicht  zu  erreichen. 

Die  Analysen  des  Breslauer  Brunnenwassers  zeigen  mit  228*2  Theilen 
Ammoniak  recht  deutlich  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Canal wasser,  was 
bei  der  ungünstigen  geognostischen  Beschaffenheit  des  Untergrundes  aller- 
dings sehr  erklärlich  ist.  Eine  Thonsohle  in  geringer  Tiefe,  welche  von 
den  Brunnen  nicht  durchbrochen  ist,  bewirkt  es,  dass  dias  aus  den  Canälen 
in  den  Boden  gelangende  Wasser  nicht  versinken  kann,  sondern  den  Brun- 
nen zugeführt  wird.  Erheblich  günstiger  erscheint  dagegen  die  Beschaffen- 
heit des  filtrirten  Oderwassers  der  Wasserleitung. 

Vom  Baurath  Salbach  in  Dresden  ist  die  Zeichnung  des  Tiefbrunnens 
bei  Zawada  in  Oberschlesien  ausgestellt  als  Theil  eines  im  Aufkrage  der 
königl.  preuBsischen  Regierung  ausgearbeiteten  grossen  Wasserversorgungs- 
projects  für  den  oberschlesischen  Industriebezirk.  Dieser  um  die  Orte 
Bentben,  Königshütte,  Kattowitz  sich  ausdehnende  Bezirk  ist  durch  die 
G ruhen wasseriorderung  des  Bergbaues  nach  und  nach  so  trocken  gelegt 
worden,  dass  einzelne  Ortschaften  bereits  Mangel  am  nöthigsten  Trink-  und 
Nutz  Wasser  leiden.  Das  in  Betracht  kommende  Gebiet  wird  von  etwa 
240000  Einwohnern  bewohnt  Die  Industrie  desselben  erhält  1887  Dampf- 
kessel im  Betrieb.  Der  gesammte  Wasserbedarf  für  Bevölkerung  und  In- 
dustrie ist  auf  70  000  cbm  täglich  bemessen. 

Die  umfangreichen  Vorarbeiten  dieses  Projects  erstrecken  sich  auf  Grund- 
und  Bmnnenwaf»er  wie  auf  die  Wassergewinnung  aus  offenen  Flussläufen 
dieses  Gebietes.  Der  Tiefbrunnen  von  Zawada  nordwestlich  von  demselben 
ist  215  m  tief  durch  Kalkstein  und  Letten  bis  in  die  Buntsandsteinformation 
gebohrt  und  erhält  reichen  Wasserzufluss  aus  den  klüftigen  Kalkstein- 
Bchichten.  Das  Wasser  tritt  zu  Tage  und  fliesst  in  der  Menge  von  13  000 
bis  15  000  cbm  tftglich  aus.  Es  ist  darauf  gerechnet,  dass  bei  einer  gewisssen 
ilbsenkung  des  Wasserspiegels  durch  Pumpen  aus  dem  Brunnen  täglich 
30  000  cbm  gewonnen  werden  können. 
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*  In  die  Kategorie  der  Untersnchungen  gehört  auch  eine  in  Zeichnniig 
und  graphischer  Darstelhing  zur  Anschauung  gebrachte  Beobachtung  der 
Stadt  Hanau.  Dieselbe  liegt  halbinselartig  zwischen  Main  und  Einzig,  der 
Wasserspiegel  der  letzteren  ist  etwa  5*5  m  höher  als  der  des  ersteren.  In 
Folge  dessen  ßndet  eine  beständige  Durchsickerung  und  Grundwasserströ- 
raung  in  den  durchlässigen  Kiesschichten  im  Untergrunde  der  Stadt  Ton 
der  Einzig  nach  dem  Main  statt,  die  an  verschiedenen  Beobachtungsbrunnen 
fortlaufend  beobachtet  und  hier  graphisch  dargestellt  ist. 

Von  den  ^Relaeione  della  commissione  speciale^  bezüglich  der  „Proiie- 
dime7iti  d'Aqtia^  der  Stadt  Tri  est  in  zwei  voluminösen  Heften  mit  Tafeln 
kann  leider  nur  derjenige  etwas  profitiren  und  berichten,  welcher  über 
genügemle  Kenntnisse  der  italienischen  Sprache  verfügt,  oder  vielmehr 
würde  dies  können ,  wenn  die  Hefte  nicht  mit  groben  Drahtstiften  so  auf 
ihre  Unterlage  festgenagelt  wären,  dass  sie  nur  ungenügend  aufgeschlagen 
werden  können. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  den  ausgeführten  Wasserwerken  wenden, 
so  finden  wir  die  Darsteliangen  derselben  vorwiegend,  fast  ausschliesslich  in 
den  CollectivausBtellungen  von  Städten.  Quellwasser-  und  Grundwasser- 
leitungen überwiegen.  Flusswasser  ohne  und  mit  Filtration,  an  dem  die 
älteren  unter  englischer  Leitung  entstandenen  Wasserwerke  wie  Hamburg, 
Magdeburg,  Berlin  noch  festhalten,  ist  bei  den  neueren  Ausführungen,  wie 
sie  hier  in  grosser  Zahl  und  Bedeutung  uns  entgegentreten,  fast  ganz  aus- 
geschlossen bezw.  nur  da  ajs  Nutzwasser  angewendet,  wo  wie  in  Stuttgart 
daneben  eine  besondere  Trinkwasserleitung  vorhanden  ist. 

Die  Stadt  Aachen  bietet  in  einem  Atlas  auf  60  Blatt  sauber  ausgeführ- 
ter Zeichnungen  ihr  neues  Wasserwerk  zur  Ansicht  dar.  Die  Zeichnungen 
sind  systematisch  geordnet,  sie  beginnen  mit  der  geognöstischen  Boden- 
gestaltung und  den  allgemein  hydrographischen  Verhältnissen  des  Terrains; 
es  folgt  die  Darstellung  der  Wassersammelanlage,  eines  Stollens,  der  pro- 
jectirten  Maschinenanlage,  des  Rohrnetzes  und  Hochreservoirs,  der  Details 
der  Ausführung;  Den  Schluss  bilden  graphische  Uebersichten  der  durch 
den  Stollen  erschlossenen  Wassermengen,  des  Wasserconsums  in  der  Stadt, 
der  Regenmengen  und  Tabellen  der  chemischen  Analysen  und  beobachteten 
Temperaturen,  auch  fehlt  nicht  eine  Zusammenstellung  der  Baukosten. 

Das  Besondere  dieses  Wasserwerkes  liegt  in  der  Wassersammelanlage. 
Es  ist  ein  Stollen  durch  das  Gebirge  getrieben  worden,  dessen  QuerproHl 
2  bis  4  qm  besitzt  und  der  bei  einer  Länge  von  2400  m  und  einer  durch- 
schnittlichen Tiefe  von  35  m  unter  Terrain  das  Steinkohlengebirge  durch- 
fährt. Das  sauber  ausgeführte  Längenprofil  dieses  Stollens  zeigt,  dass  die 
erschlossenen  Grundwasser  hauptsächlich  im  Kohlenkalk  und  Eohlenaohiefer 
getroffen  worden  sind.  In  einiger  Entfernung  vom  Mundloche  ist  der 
Stollen  durch  einen  Damm  vollständig  geschlossen;  durch  denselben  führen 
nur  die  Leitungsröhren  nach  der  Stadt.  Vor  dem  Stollenmund  befindet 
sich  die  Rägulirungskammer.  Am  anderen  Ende  des  Stollens  ist  eine 
Maschinenanlage  zur  Hebung  des  Wassers  projectirt  Der  Stollen  dient 
zugleich  als  Vorrathsreservoir.  Es  kann  eine  Aufstauung^  des  Wassers  in 
demselben  bis  30  m  über  Stollensohle  stattfinden.  Die  Beschaffenheit  des 
Wassers  scheint  eine  vorzügliche  zu  sein.  Die  Temperatur  desselben  wechselt 
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nar  zwisohen  9*2  und  10^  C,  und  zwar  erreicht  sie  das  Minimum  im  Mai, 
das  Maximum  während  der  Wintermonate.  Der  Härtegrad  beträgt  nach 
den  Calcium-  and  Magnesiumverbindungen  berechnet  12^  bis  14^0.  Die 
Abdampfrückstände  sind  0*26  bis  0*30.  Die  Baukostenzusammenstellung 
schliesflt  mit  der  Summe  von  1 918  067*77  Mark.  Ob  die  erschlossene 
Wassermenge  für  die  80  000  Seelen  betragende  Einwohnerschaft  Aachens 
ausreicht,  ist  leider  nicht  ersichtlich.  Ein  befriedigendes  Ergebniss  in  dieser 
Beziehung  wäre  dem  grossen  und  mühevollen  Werke  wohl  zu  gönnen. 

Die  Stadt  Barmen  hat  nach  Ablehnung  mehrfacher  Vorschläge  zur 
Wassenrersorgung,  welche  auf  der  Entnahme  von  Rhein grundwasser  mit 
und  ohne  Anschluss  an  das  Elberfelder  Wasserwerk  auf  Quellensam mlung 
in  mehreren  benachbarten  Gebieten,  Grundwasserförderung  aus  dem  Wup- 
perthale  etc.  beruhten,  das  Project  des  Baumeisters  Schülke  zur  Aus- 
führung angenommen,  welches  von  der  Erschliessung  des  Grundwassers  im 
Rnhrthale  l)6i  VoUmarstein  ausgeht.  In  einem  ausführlichen  Erläuterungs- 
berichte« welcher  den  ausliegenden  vollständigen  Projectzeichnungen  bei- 
gefügt ist,  wird  unter  Beibringung  eines  vielseitigen  und  werthvollen 
Materials  die  Zweckmässigkeit  der  Wasserentnahme  an  dieser  Stelle  be- 
gründet. 

Unter  den  vorliegenden  Plänen  dieses  Wasserwerkes  erregt  hervor- 
ragendes Interesse  ein  geognostischer  Uebersichtsplan  der  Wasserversorgungen 
der  s&mmtlichen  Städte  des  Ruhrgebietes  bis  an  den  Rhein.  Derselbe  ent- 
halt die  Lage  der  Pumpstationen  bezw.  Brunnen-  oder  Quellsammelanlagen, 
der  Reservoire,  des  Laufes  der  Rohrleitungen,  und  giebt  daher  ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Entwickelung  der  Wasserversorgung  des  westphälischen 
Industriebezirkes.  Es  sind  dargestellt  die  Ruhrthalwasserwerke  vom  Rhein 
aufwärts:  Duisburg,  Mülheim,  Essen  (Stadt  und  Krupp),  Steele  mit  Gelsen- 
kirchen und  Wattenscheid,  Hattingen,  Bochum,  Witten  mit  Annen  und 
Langendree,  Barmen,  Dortmund  mit  seinen  Annexen,  welche  sämmtlich  mit 
Ausnahme  von  Witten  das  in  den  Kies-  und  Sandschichten  des  Ruhrthaies 
oeben  dem  sichtbaren  Flusswasser  abwärts  ziehende  Grundwasser  fordern. 
Witten  allein  nimmt  das  Wasser  aus  dem  offenen  Wasserlaufe  und  filtrirt 
es  künstlich.  Hieran  schliessen  sich  die  Grund  Wasserleitungen  aus  dem 
Rbeinthale  für  Düsseldorf  und  Elberfeld  und  seitwärts  der  beiden  Fluss- 
th&ler  die  Quellwasserversorgungen  von  Solingen,  Remscheid,  Iserlohn,  Unna, 
Kens.    Ein  erfreuliches  Bild  hoch  entwickelter  Wasserversorgung! 

Die  beiden  bedeutendsten  Werke  hiervon  sind  die  für  Elberfeld  und 
für  Bannen,  einander  diametral  entgegengesetzt  gerichtet,  das  erstere  aus 
der  Rheinebene  mit  doppelter  Pumpstation  den  afvfischen  Rhein  und  Wupper 
liegenden  Höhenzug  übersteigend,  das  andere  aus  dem  Rnhrthale  die  Höhe 
mit  einer  Pumpstation  überwindend. 

Ausser  den  Bauzeichnungen  und  dem  mit  2250000  Mark  abschliessen- 
den Kostenanschlag  ist  noch  ein  Stück  der  Detailausführung  zur  Ansicht 
ausgestellt:  der  Durchschnitt  einer  Rohrdichtung  mit  keilförmigem  Quer- 
schnitt der  Bleidichtung,  der  daran  erinnert,  wie  zahllose  verschiedene 
Mnffeldichtnngsprofile  es  giebt,  die  zwar  alle  brauchbar  sind,  aus  Lieb- 
haberei oder  ans  dem  Drange  nach  berechtigter  Eigenthümlichkeit  heraus 
jedoch  beständig  Yennehrung  und  Wandlung  erfahren. 
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In  Bezug  auf  El  b  er  fei  d  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  wir  im  Amitel- 
lungsraume  dieser  Stadt  den  Situationsplan  nnd  das  Längenprofil  seiner 
Rheingrnndwasserleitung  im  grossen  Maassstabe  finden. 

Von  Dortmund,  dessen  Wasserwerk  ausser  dieser  Stadt  selbst  einen 
grossen  Theil  der  Orte  seines  Landkreises,  wie  Schwerte,  Horde,  Apierbeck, 
Barop  etc.  versorgt,  finden  wir  eine  Uebersichtskarte  seines  ganzen  Ver- 
sorgungsgebiets. Eine  abersichtliche  graphische  Darstellung  der  wichtig- 
sten Betriebsresultate  zeigt  das  grosse  Aufblühen  dieses  unter  bester  Leitung 
befindlichen  Werkes  von  seinem  Beginne  1872  an  in  der  Zunahme  dea 
Wasserconsums  und  der  Einnahmen  und  in  der  Abnahme  der  Ausgaben, 
berechnet  auf  den  Cubikmeter  Wasser.  Die  vorzügliche  öffentliche  ans  der 
Wasserleitung  gespeiste  städtische  Schwimm-  nnd  Badeanstalt  ist  in  sauber 
ausgeführten  Plänen  ausgestellt. 

Die  Stadt  Erfurt  bietet  von  ihrer  Wasserleitung  nur  Sitnationsplan 
und  Längenprofil  der  Quell*  und  Orund Wasserleitung  mit  den  zwei  Aof- 
schlusscanälen  und  dem  500  m  langen  Stollen,  welche  sich  in  dem  Hanpt- 
sammelbrunnen  bei  Wechmar  vereinigen. 

Bei  einer  Anzahl  städtischer  Gollectivausstellungen  ergiebt  die  Nach- 
forschung nach  Mittheilungen  über  ihre  Wasserversorgungen  nur  spärliche 
Resultate.  So  findet  man  in  Breslaus  reichhaltigem  und  schönem  Räume 
von  der  Wasserleitung  nur  einen  durch  seine  Dimensionen  hervorragenden 
Ueberflurhydranten  für  Feuerwehr;  bei  Augsburg  nur  den  Plan  des  Rohren- 
netzes,  ebenso  bei  Oratz;  bei  Nürnberg  einen  Plan  mit  mehreren  älteren 
Leitungen,  bei  Kassel  nichts,  bei  München  ^Gladbach  zwei  Zeichnungen, 
welche  so  hoch  aufgehängt  sind,  dass  man  sie  nicht  besichtigen  kann.- 

Länger  dagegen  kann  man  wieder  bei  der  Ausstellung  der  Stadt  Ham- 
burg verweilen,  dessen  Wasserwerk  schon  durch  eine  gewisse  Ehrwürdig- 
keit seines  Alters  Anspruch  auf  eingehendere  Behandlung  erfordert.  Etwas 
ehrwürdig  erscheinen  allerdings  auch  die  ausgestellten  Modelle,  von  denen 
das  eine  das  PumpVerk  auf  Rothenburgsort  im  Maassstabe  1 :  250  darstellt 
und  als  Beigabe  einen  Situationsplan  des  im  Bau  begriffenen  neuen  Za- 
führungscanals  bezw.  Drückers  von  der  Norderelbe  her  enthält,  während  das 
andere  den  Querschnitt  eines  Hauses  mit  allen  häuslichen  Einrichtungen 
zur  Wasserleitung  und  Entwässerung  bildet,  wie  dieselben  in  Hamburg 
noch  üblich  sind.  Auffallend  und  merkwürdig,  fast  an  die  vorhistorische 
Zeit  der  intermittirenden  Wasserversorgungen  erinnernd,  ist  dabei  die  An- 
ordnung des  Reservoirs  mit  Schwimmkugelhahn  für  jede  Wohnung,  und 
zwar  an  der  Decke  der  Speisekammer.  Dieser  Behälter,  welchen  beständig 
ungereinigtes  Eibwasser  durchströmt,  der  auch  in  Folge  seines  AufsteUungs- 
ortes  schwer  zugänglich  und  daher  schlecht  zu  reinigen  sein  dürfte,  erscheint 
für  die  Hygiene  der  Wohnung  nicht  gerade  vortheilhaft  zu  sein. 

Aus  einer  sauberen  graphischen  Darstellung  des  Wasserconsums  von 
1858  an  bis  zum  Jahre  1882  erfahren  wir,  dass  der  letztere  trotz  der 
schlechten  Beschaffenheit  des  unfiltrirten  Wassers  doch  von  25  000  ebm  pro 
Tag  im  Maximum  im  er^n  Betriebsjahre  auf  einen  solchen  von  105  000  cbm 
im  letzteren  gestiegen  ist.  Da  indessen  die  Entnahme  der  Wasaermengen 
nur  in  sehr  geringer  Zahl  durch  Wassermesser  oontrolirt  wird,  der  Wasser- 
vergeudung  bezw.  dem  unbeabsichtigten  Wasserverluste  durch  die  Schwimm- 
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kogelreservoire  mit  Ueberstandsrohr  aber  Thür  und  Thor  geöffnet  ist,  so 
kaon  nnd  darf  man  annehmen,  dass  ein  wesentlicher  Theil  des  geförderten 
WasBerqnantnms  zur  nutzbaren  Verwendung  nicht  gelangt.  In  welcher 
Weise  dies  ungereinigte  Eibwasser  durch  Strassenfilter  gereinigt  zum  Trin- 
ken brauchbar  gemacht  wird,  zeigt  die  Stadt  Hamburg  an  einem  aus- 
gestellten Strassenbrunnen  mit  Sandfilter  in  Thonröhren.  Es  gehören  wohl 
die  anssergewöhnlich  niedrigen  Ansprüche  dazu,  welche  man  an  Trinkwasser 
io  Hamburg  zu  stellen  gewohnt  ist,  um  diesen  Apparat  mit  Vertrauen 
betrachten  zu  können.  Wir  finden  ferner  hier  noch 'ein  interessantes  Aus- 
stelluDgsobject ,  bestehend  aus  drei  Enden  von  ursprünglich  100  bezw. 
SO  mm  weiten  gusseisernen  Wasserleitungsröhren,  welche  durch  den  bekann- 
ten, aus  concentrischen  Schalen  sich  bildenden  knollenfr)rmigen  Eisenoxjd- 
ansatz  so  verengt  sind,  dass  nur  noch  ein  geringer  Theil  ihres  ursprünglichen 
Querschnittes  vorhanden  ist.  Die  Röhren  haben  34  bezw.  17  Jahre  der 
Benutzung  gedient.  Man.  kann  diese  Verengung  nicht  auf  den  unfiltrirten 
Zustand  des  Leitungswassers  zurückführen,  denn  in  anderen  Ort«n,  deren 
Leitungswasser  stets  künstlich  filtrirt  worden  ist,  oder  die  Brunnen-  oder 
Qnellwasser  liefern ;  beobachtet  man  dieselbe  Erscheinung ,  deren  Grad  der 
Entwickelung  von  der  Menge  des  durchgeflossenen  Wasserquantums,  also  auch 
Yon  der  Dauer  des  Betriebes  der  Leitung  abhängt.  Hamburg,  als  das  älteste 
der  deutschen  Wasserwerke,  ist  daher  in  der  Verengung  seiner  Rohrquer- 
schnitte durch  Eisenabscheidungen  aus  dem  Wasser  am  weitesten  vor- 
geschritten. Andere  Städte  werden  mit  der  gleichen  Erfahrung  folgen,  bis 
das  als  bahnbrechend  zu  bezeichnende  Vorgehen  der  Stadt  Karlsruhe,  welche 
ihr  Rohrnetz  so  eingerichtet  hat,  dass  es  mechanisch  ohne  grosse  Kosten 
gereinigt  werden  kann  und  bereits  gereinigt  worden  ist,  durchgeschlagen 
und  allseitig  Nachahmung  gefunden  hat. 

Aus  dem  von  der  Stadt  Karlsruhe  ausgelegten  Atlas  mit  46  Zeich- 
nungen und  12  Blatt  graphischen  Darstellungen  ist  die  ganze  Einrichtung 
dieses  Brunnen  Wasserwerkes  bis  ins  Detail  ersichtlich.  Eigenthümlich  an 
dem  Rohrnetze  sind  diese  Einrichtungen  zur  mechanischen  Reinigung  des*!* 
selben.  In  Nr.  46  und  48  der  Deutschen  Bauzeitung  dieses  Jahres  ist  über 
eine  solche  und  die  dazu  benutzten  Vorrichtungen ,  sowie  über  die  Kosten 
derselben  ausführlich  berichtet.  Die  in  dem  Atlas  enthaltenen  graphischen 
Darstellungen  belehren  uns  über  die  Betriebsergebnisse  dieses  Wasserwerkes 
in  den  12  Jahren  seines  Bestehens  von  1871  bis  1882.  Sie  erstrecken  sich 
anfänglich  nur  auf  die  geförderten  Wassermengen,  erweitern  sich  jedoch 
nach  und  nach  auf  andere  Resultate  des  Betriebes,  wie  die  beobachteten 
Temperaturen  der  Luft  des  Brunnenwassers,  welche  letztere  ziemlich  con- 
stant  10® C.  beträgt,  femer  auf  den  Wasserdruck  im  Rohrnetze,  den  täg- 
lichen Kohlenverbrauch  etc.  Die  täglich  gehobene  Wassermenge  hat  in  1882 
zwischen  den  Grenzen  von  1500  und  10  400  cbm  sich  bewegt. 

Bei  der  Hauptstadt  des  Grossherzogthums  Baden  dürfte  es  an- 
gebracht sein,  das  zu  erwähnen,  was  die  badisohe  Staatsregierung  auf  dem 
Felde  der  Wasserversorgung  geleistet  und  ausgestellt  hat.  Es  ist  dies  eine 
Denkschrift,  welche  das  in  Baden  von  Staatswegen  vollständig  organisirte 
Wasserversorgungswesen  schildert.  Durch  eine  Verordnung  vom  26.  März 
1S78  hat  das  Grossherzogliche  Ministerium  die  amtliche  Aufsicht  über  die 
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Vorarbeiten  and  Ausführung  der  Wasserleitungen  geregelt.  Hiernach  sind 
vom  Jahre  1878  bis  1883  80  Wasserversorgungen  für  Gemeinden  von  deo 
Grossherzoglichen  Strassenbau-  und  Culturinspectoren  projectirt  und  aus- 
geführt, welche  allerdings  zusammen  nur  42  000  Seelen  versorgen,  also 
kleine  Gemeinden  betreffen.  Bei  29  dieser  ausgeführten  Unternehmungen 
sind  gemauerte  Reservoire  mit  einem  gesammten  Nutzraume  von  1021cbm 
erstellt  worden.  In  Ausführung  befanden  sich  zur  Zeit  12  Wasserleitungen, 
70  Entwürfe  liegen  vor.  Alles  sind  Trinkwasserleitungen ,  im  Gebirge 
durch  QuellfassuDg,  in  der  Rheinebene  durch  Grundwassersammlnn^  her- 
gestellt. Eine  beigegebene,  höchst  sauber  ausgeführte  Karte  des  Landes  in 
grossem  Maassstabe  weist  in  verschiedenfarbig  markirten  Ringen  die  aus- 
geführten, in  Ausführung  befindlichen,  projectirten  und  in  Vorbereitung  be- 
grififenen  Wasserversorgungen  nach  und  giebt  ein  Bild  von  der  Gleichmässig- 
keit  der  Fürsorge  der  Grossherzoglichen  Regierungen  für  alle  Landestheile. 

In  der  Ausstellung  der  Stadt  Magdeburg  finden  wir  in  Plänen  und 
auch  in  Modellen  die  1876  und  1877  erbaute  Erweiterung  seines  seit  1859 
bestehenden  Elb Wasserwerkes  auf  dem  Wolfswerder  mit  einer  Leistungs- 
fähigkeit von  25  000  cbm  in  24  Stunden.  Das  Wasser  'wird  aus  der  Elbe 
auf  sechs  Ablagerungsbassins  gehoben,  welche  zusammen  ein  Tagesquantum 
fassen.  Aus  diesen  Bassins  läuft  es  auf  die  sechs  überwölbten  Sandfilter, 
nach  deren  Durchdringung  es  ins  Reinwasserreservoir  gelangt,  um  von  hier 
aus  durch  die  Pumpen  in  das  Rohrnetz  der  Stadt  gedrückt  zu  werden.  Die 
Thätigkeit  der  Filter  wird  durch  einen  Ueberlaufschacht  regulirt  bezw. 
begrenzt.  Es  ist  zugleich  die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Filter  oder 
die  Ablagerungsbassins  oder  auch  beide  ausgeschaltet  und  die  Pumpen  mit 
unfiltrirtem  Eibwasser  gespeist  werden  können. 

Von  den  in  der  Ausführung  begriffenen  und  nahezu  vollendeten  Filtern 
des  Tegeler  Wasserwerkes  der  Stadt  Berlin  ist  die  Regulirungskammer 
eines  Filters  nebst  einem  Stücke  des  Filterbaues  selbst  in  iratürlicher  Grösse 
und  Ausstattung  auf  dem  Ausstellungsterrain  erbaut,  die  Construction  der- 
selben ist  eine  ähnliche  wie  die  in  Magdeburg  angewendete.  In  einer  mit 
dem  Filtercanal  in  Verbindung  stehenden  Schleusenkammer  soll  der  Wasser- 
stand bezw.  der  Abfluss  aus  demselben  in  die  zweite  Kammer,  die  „ Wehrkam- 
mer'\  durch  eine  Schleuse  regulirt,  durch  einen  Schwimmer  im  darüber  liegen- 
den Beobachtungsraume  beobachtet  werden.  In  der  Wehrkammer  soll  dann 
das  abfliessende  Wasser  über  einen  Ueberfall  in  die  Zuleitung  zu  den  Pum- 
pen gelangen.  Die  Wasserwerke  von  Berlin  haben  ausser  diesem  Hauptobjecte 
noch  verschiedene  Zeichnungen  einzelner  Theile  ihrer  Anlagen  ausgestellt. 

Y(m  diesen  beiden  letztgenannten  Wasserversorgungen  (Berlin  und 
Magdeburg),  die  hauptsächlich  die  Flusswasserfiltration  auf  der  Ausstellung 
vertreten,  kommen  wir  wieder  zu  den  Quellwasserleitungen:  Dan  zig  zeigt 
in  einem  Golossalwandplane  von  kunstvoller  Ausführung  die  Lage  seiner 
Quell  Wasserversorgung  nebst  Canalisation  und  Berieselung,  sowie  die  der 
Nachbarorte  Neufahrwasser  und  Langfuhr.  Sämmtliche  Rohrleitungen  dieses 
Planes  von  der  Quellfassung  bei  Prangenau,  22  km  von  Danzig  entfernt 
und  110  m  über  der  Ostsee,  bis  nach  dem  Hochreservoir  und  nach  der  Stadt 
selb  sindst  plastisch  aufgetragen  und  treten  dadurch  besonders  deutlich 
hervor.    Eine  graphische  Darstellung  der  Wassermengen,  welche  die  Quellen 
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geliefert  haben,  zeigt,  dass  im  ersten  Betriebsjahre  etwas  8000  cbra,  1882 
dagegen  10000  cbm  tftglicb  im  Darchschnitt  der  Stadt  zugeführt  worden  sind. 

£in  soeben  vollendetes  grösseres  Quellwasserwerk  ist  das  der  Stadt 
München.  Vieler  and  umfangreicher  Vorarbeiten  hat  dasselbe  bedurft,  um 
endlich  zur  Gestaltung  zu  kommen.  Die  in  mehreren  Bänden  ausliegenden 
Denkschriften,  betreffend  die  Vorverhandlangen  und  Arbeiten  der  vom 
Magistrat  niedergesetzten  Commission  für  Wasserversorgung,  Canalisation 
und  Abfuhr,  geben  davon  Zeugniss.  Mehrere  Vorprojecte  sind  aufgestellt, 
bis  endlich  das  Project,  die  Quellen  des  Mangfallthales  zu  fassen  und  nach 
München  zu  leiten,  festgehalten  und  zur  That  geworden  ist.  Wie  dies 
geschehen,  ist  in  einem  Uebersichtsplane  nebst  zugehörigem  Colossallängen- 
profil  der  Leitung  vom  Mangfallthale  bis  nach  der  Stadt  dargestellt.  Das 
Langenprofil  der  Leitung  zeigt  nicht  nur  die  Höhen  und  die  geognostische 
Schichtung  des  Bodens,  sondern  auch  landschaftliche  Durchblicke  in  die 
durchkreuzten  Thaler  im  Hintergrunde  auf  die  bayerischen  Alpen  und  fort- 
Bchreitend  auf  die  Umgebung  von  München,  sowie  auf  die  Stadt  selbst  mit 
Strassen,  Häusern  und  Thürmen;  ein  ebenso  instructives  als  künstlerisch 
befriedigendes  Panorama.  Die  Bauzeichnungen  des  überwölbten  Hoch- 
reservoirs in  zwei  quadratischen  Kammern  von  83  m  Seite  und  37500  cbm 
FaesuDgsraum ,  entsprechend  dem  Tagesconsum  von  250  000  Einwohnern 
mit  150  Liter  Verbrauch  pro  Kopf  und  Tag;  ferner  der  Dispositionsplan 
des  Stadtrohrnetzes  vervollständigen  das  vorliegende  Bild  des  neuen  und 
bedeutenden  Werkes.  Dasselbe  stellt  sich  der  Wiener  Kaiser-Franz- 
Josepha^Hochquellenwasserleitung  an  die  Seite,  von  der  wir  in  der 
geräumigen  Koje  der  Stadt  Wien  eine  ebenso  eingehende  als  vorzüglich  aus- 
gestattete Darstellung  erhalten.  Das  vorzügliche  Wasser  dieser  Leitung 
entstammt  bekanntlich  zweien  am  Fusse  des  Schneeberges  entspringenden 
Quellen,  der  Kaiserbrunnen-  und  der  Stixensteinquelle,  deren  Wasser  bis  zum 
Sammelpunkte  bei  Zernitz  in  zwei  getrennten  Canälen,  von  dort  an  jedoch 
in  einem  gemeinschaftlichen  Canale  bis  zum  Hauptreservoir  Rosenhügel  bei 
Wien  geleitet  wird.  Leider  reicht  die  sehr  schwankende  und  zeitweise 
übergrosse  Ergiebigkeit  der  Quellen  nicht  immer  aus,  den  Wasserbedarf  der 
Stadt  Wien  zu  befriedigen.  Zur  Beschaffung  von  Ergänzungswasser  wurde 
daher  im  Jahre  1878  das  Orund Wasserschöpfwerk  in  Pottschach  erbaut, 
welches  das  jeweilig  nothwendige  Ergänzungswasser  aus  vier  Tiefbrunnen 
mittelst  eines  Druckrohrstranges  direct  in  den  Canal  der  Hochquellleitungen 
fördert.  Das  Wasser  gebraucht  16  bis  20  Stunden,  um  den  Weg  von  den 
Qaellen  nach  der  Stadt  zurückzulegen.  Seine  Temperatur  in  der  letzteren 
bewegt  sich  dabei  zwischen  10^- und  7^C.  Die  Härte  des  Quell  Wassers  ist 
7*3',  die  des  Pottschacher  Grundwassers  129®. 

Ausser  landschaftlichen  Ansichten  der  Wasserschlösser  und  der  Thal- 
übersetzungen, dem  Situationsplane  und  Längenprofil  der  Leitung  finden 
vir  die  Zeichnungen  des  Pottschacher  Werkes,  und  als  umfangreiches  Werk 
mit  Tafeln  ausgelegt:  „Der  Bau  der  Wiener  Kaiser -Franz -Josephs -Wasser- 
leitung" von  Mihatsch  und  andere  Drucksachen;  auch  die  in  Wien  ange- 
wendeten Wasser  messer  von  Spanner,  Zacharias  Germutz,  Leopol- 
der in  vergoldeten  Demonstrations  -  Prachtexemplaren.  Bleirohrstücken, 
verzinnte  und  geschwefelte,    welche,   nach  mehrjährigem  Betriebe  heraus- 
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genommen,  den  etattgefuDdenen  geringen  Eisenabsatz  aus  dem  Wasser  an 
ihren  Wandungen  zeigen  etc.  Das  grösste  Interesse  fallt  jedoch  der  fori- 
laufeoden  graphischen  Darstellung  der  Betriebsyerhältnisse  zu,  welche  von 
1874  bis  1883  die  Wassermengen  zeigt,  die  die  Hochquellleitung  an  jedem 
Tage  in  das  Reservoir  am  Rosenhügel  geliefert,  sowie  diejenigen,  welche  als 
ZuschusB  davon  aus  dem  Pottschacher  Werke  gefordert,  und  die,  welche  als 
Ueberfluss  ohne  Verwendung  abgelassen  worden  sind. 

Aus  dieser  vorzüglichen  Darstellung  ersehen  wir,  dass  die  Wasser- 
mengen  der  üochquellen  von  25  000  bis  30  000  cbm  als  Minimum  bis  zu 
250  000cbm  täglich  ansteigen,  dass  daher  häufig  mehr  als  100  000  cbm 
taglich  ungenützt  fortfliessen,  während  andererseits  das  Pottschacher  Werk 
zeitweise  20  000  cbm  und  mehr  in  24  Stunden  zuschiessen  muse.  Das  letztere 
hat  nach  der  graphischen  Darstellung  übrigens  nur  einige  Monate  des  Jabres 
und  meistens  im  Winter  zu  liefern.  In  1881  hat  dies  beispielsweise  im 
Februar  und  während  einiger  Wochen  im  Mai  und  im  August  stattgefunden. 
In  1882  hat  das  Pottschacher  Werk  von  Mitte  Januar  bis  Mitte  April  und 
im  Juni  und  Juli  Zuschüsse  liefern  müssen. 

Wir  kehren  nun  noch  zu  einigen  kleineren  deutschen  Quellwasser- 
leitungen zurück,  welche  sich  in  sauberer,  zum  Theil  eleganter  Ausstattimg 
hier  präsentiren.  Da  ist  z.  B.  das  Wasserwerk  Chemnitz,  welches  in  einem 
Atlas  mit  6  Blatt  Zeichnungen  die  Art  seiner  Wasserfassung  durch  Brunnen 
und  Sammelcanäle  am  Zwöuitzbache  zeigt,  wobei  die  natürliche  Filtration 
durch  eine  künstliche  Berieselung  aus  dem  Bache  unterstützt  zu  werden  scheint  \ 
ferner  bietet  U 1  m  in  mehreren  Blatt  Zeichnungen  ein  Bild  seiner  durch  den 
Baurath  v.  Eh  mann  ausgeführten  Quellwasserleitung  dar.  Das  Wasser  wird 
durch  zwei  Haupt-  und  zwei  Nebenquellsammler  im  Weiherthale  circa  8  km 
von  der  Stadt  entfernt  aufgenommen  und  nach  dem  Sammelreservoir  gelei- 
tet, von  wo  es  durch  Maschinenkraft  in  das  Hochreservoir  gehoben  wird. 

Wiesbaden  leistet  das  non  plus  ultra  in  graphischen  Darstellungen. 
Der  ausgelegte  Atlas  mit  unzähligen  Blättern  zeigt  deren  über  alle  mög- 
lichen Betriebsergebnisse.  £s  sind  nicht  nur  die  Wassermengen  überhaupt, 
die  Vergleichung  der  Quellenergebnisse  und  Regen  höhen  graphisch  behan- 
delt, sondern  auch  die  Beziehungen  zwischen  Quantität  und  Qualität  der 
Quellwässer,  die  chemische  Beschaffenheit  sowie  der  Wechsel  derselben,  die 
stündliche  Wasserabgabe,  die  Temperatur,  die  Zahl  und  Art  der  Zapfstellen, 
die  Auswechselung  der  Wassermesser  etc.  etc.,  sogar  die  finanziellen  Betriebs- 
ergebnisse. Eine  nach  der  Generalstabskarte  im  Maassstabe  1  :  25  000 
erzeugte  Reliefkarte  veranschaulicht  wie  das  Wasser  in  verschiedenen  klei- 
nen Thälern  anöden  Abhängen  des  Taunus  gesammelt  und  der  Stadt  zu- 
geführt wird.  Die  Temperatur  deä  Wassers  bewegt  sich  zwischen  5^  und 
15^0.  und  zeigt  daher  grosse  Abhängigkeit  vom  Wechsel  der  Tagestempe- 
ratur und  mithin  eine  ziemlich  nahe  Verbindung  mit  dem  Tagewasser. 

Die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  hat  nur  Situationsplan  und  Längenpi*ofil 
ihrer  Quellwasserleitung  vom  Spessart  und  Vogelsberg,  sowie  einen  Plan 
des  Stadtrohrnetzes  ausgestellt,  die  Stadt  Halle  nur  ihr  neues  schmiede- 
eisernes  Hochreservoir  in  ausführlichen  Bauzeichnungen.  Dasselbe  besteht 
aus  der  Verbindung  eines  Cylinders  und  eines  Kugelabschnittes  und  rubt 
in  der  Verlängerung  des  Kugelmantels  auf  einem  schrägen  Bchmiedeeisernen 
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Kioge,  ^reicher  auf  dem  Tharmmauerwerke  gelagert  ist  Das  Reseryoir  hat 
7ni  Gegammthöhe  and  16*54  m  Darchmesser. 

Die  rheinische  Wasserwerksgesellschaft  stellt  vollständige  Pläne  und 
Beschreibung  ihres  Wasserwerkes  Mülheim-Deutz-Kalk  aus,  welches  1874 
und  1875  erbaut  worden  ist.  Die  Wasserförderung  desselben  ist  von  3000  cbm 
in  1876  auf  circa  9000  cbm  in  1881  und  1882  gestiegen.  Ausserdem  finden 
wir  hier  das  Modell  eines  Thometzeck- Ringventils  in  natürlicher  Grösse. 

Von  den  Ausstellungen  deutscher  Stadt-Wasserwerke  bleiben  nunmehr 
noch  zwei  erwahnenswerth,  dies  sind  Dresden  und  Stuttgart.  Erstereshat  ein 
geologisches  Querprofil  durch  das  hohe  Eibufer  mit  der  Grund wassersammel- 
anläge  und  dem  Maschinenhause  im  Elbthale  bei  der  Saloppe  und  der 
Leitung  nach  dem  Uochreservoir ,  sowie  dieses  selbst  bei  Fischbach  aus- 
gestellt, wodurch  das  Ganze  der  Art  der  Dresdener  Wassergewinnung  und 
Förderung  veranschaulicht  ist.  Aus  mehreren  ausliegenden  Drucksachen, 
dem  Werke  des  Erbauers  Baurath  Salbach:  „Das  Wasserwerk  der  Stadt 
Dresden"  mit  Atlas  sowie  ans  den  zwei  Bänden  Jahresberichten  ist  Einzel- 
nes ausführlich  zu  ersehen.  Im  ersten  Betriebsjahre  1875  wurden  circa 
3 500 000 cbm,  im  letzten  abgeschlossenen  (1882)  5  500  000 cbm  gefördert. 
Die  Temperatur  des  Wassers  im  Brunnen  bewegt  sich  zwischen  5^  und 
H'5^G.,  woraus  ersichtlich,  dass  ausser  dem  Berggrundwasser,  welches  die 
mittlere  Jahrestemperatur  constant  zeigt,  viel  natürlich  filtrii*tes  Elbwasser 
durch  die  Sammelröhren  aufgenommen  werden  muss.  Ein  Modell  der  Sam- 
melanlage  mit  Hanptbruuuen ,  Einsteigeschacht,  geschlitztem  Sammelrohr 
▼eranschaulicht  die  ganze  Einrichtung,  zugleich  auch  die  Art  der  Verlegung 
desselben.  Eine  Flasche  Wasser,  ^welche  seit  Beginn  der  Ausstellung  vor- 
handen ist,  zeigt  nunmehr  nach  vier  Monaten  weder  Trübung  noch  Absatz, 
dagegen  am  Boden  einen  Ueberzug  von  einer  lebhaft  grünen  Alge.  Auch 
der  Durchschnitt  eines  Strassenhydranten ,  wie  derselbe  in  Dresden  ange- 
wendet ist,  ist  ausgestellt.  Die  ausliegende  Analyse  des  Wassers  zeigt  die 
aosserordentliche  Reinheit  desselben;  es  enthält  in  einem  Liter  O'llOO  g 
feste  und  nur  0*0033  g  organische  Stoffe. 

Die  Wasserversorgung  von  Stuttgart  findet  für  Trinkwasser  und 
Nuizwasser  in  getrennt  gehaltenen  Leitungssystemen  statt.  Zur  Trinkwasser- 
beschaffung sind  zahlreiche  Quellengebiete  erschlossen  und  wie  aus  der 
UebersichtsdarBtellnng  der  sämmtlichen  städtischen  Wasserwerksanlagen  zu 
ersehen,  acht  einzelne  Quellleitungen  nach  der  Stadt  geführt  worden.  Für 
die  Lieferung  von  Nutzwasser  besteht  einmal  die  sogenannte  See  Wasser- 
leitung, welche  das  Wasser  aus  mehreren  hochgelegenen  künstlichen  Seeen 
Echöpfb  und  filtrirt,  die  in  zwei  Blättern  dargestellt  ist,  und  ferner  das  neue 
Neckar-Wasserwerk  mit  einer  Pumpstation,  welche  durch  Wasserkraft  das 
Filterwasser  schafft,  und  einer  Pumpstation  mit  Dampf  kraft,  welche  das 
filtrirte  Wasser  in  das  Hochreservoir  fördert.  Die  Leistungsfähigkeit  der 
einzelnen  Werke  ist  folgende:  die  Trinkwasserleitung  1650  cbm,  die  See- 
vasserleitung  3500  cbm,  das  neue  Neckar -Wasserwerk  7500  cbm.  Ausser- 
dem besteht  für  den  Hof  und  die  Staatsgebäude  ein  besonderes  Neckar- 
Waaaerwerk  mit  einer  Leistung  von  4000  cbm  pro  Tag.  Von  dem  durch  den 
Baurath  V.  Eh  mann  ausgeführten  Neckar -Wasserwerke  liegen  vollständige 
Bauzeichnungen  aus. 
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Das  Hauptwerk  des  genannten  Wasserleitnngs-Ingeniears,  die  Wasser- 
versorgung  der  Ranhen  Alb  in  Württemberg,  ist  so  aUgemein  bekannt, 
dass  es  kaum  angebracht  scheint,  hier  auf  dasselbe  einzugehen.  Die  Schön- 
heit und  Vollendung  jedoch,  mit  der  es  auf  der  Ausstellung  in  seiner  Plan* 
karte  1 :  200  000,  dem  höchst  sauberen  Relief  1 :  50  000,  vor  allem  aber  in 
dem  Profile  der  grösseren  VersorguDgsgruppen  uns  entgegentritt,  erweckt  die 
grösste  Befriedigung  und  verdient  daher  auch  entsprechende  Anerkennung. 

Wir  haben  noch  einen  Blick  auf  die  Wasserwerksanlagen  der  Stadt  Buda- 
pest  zu  werfen,  wo  wir  das  Profil  eines  970m  tief  gebohrten  artesischen 
Brunnens  nebst  den  Detailzeichnungen,  der  Fassung  desselben,  sowie  photo- 
graphische Ansichten  und  Zeichnungen  der  Wasserpumpstationen,  Reservoir 
und  eines  Filterbrunnens  neben  der  Donau,  auch  ein  Exemplar  des  Werkes 
▼on  Wein:  „Wasserversorgung  der  Hauptstadt  Budapest  von  Wein"  finden, 
und  können  uns  nunmehr  denjenigen  Ausstellungsgegenständen  zuwenden, 
welche  als  Theile  und  Apparate  bei  der  Wasserversorgung  Verwendung  finden. 

Zahlreich  ist  zunächst  die  Glasse  der  Filtrirapparate.  Wir  haben 
bereits  das  Strassensandfilter  der  Stadt  Hamburg  erwähnt.  Von  diesen 
gelangen  wir  an  die  6 erso nasche  Filtriranstalt,  welche  durch  eine  Gas* 
kraft  im  fortdauernden  Betrieb  erhalten  ist,  indem  sie  durch  eine  Pumpe 
das  Wasser  aus  dem  Ausstellungsteich  entnimmt,  zunächst  durch  Vorfilter 
drückt,  von  wo  dasselbe  in  die  Nachfilter  gelangt.  Die  Gerson'sche  Fil- 
trirmethode  ist  mehrfach  ausgestellt  gewesen,  in  Fachzeitschriften  wieder- 
holt besprochen  und  dürfte  hinlänglich  bekannt  sein.  Neu  ist  das  von 
Arnold  ft  Schirmer  ausgestellte  Schnellfilter,  System  Piefke,  bei  welchem 
die  Filtration  in  mehreren,  in  einem  cylindrischen  Gefasse  über  einander 
angeordneten  schalenförmigen  Gefässen  vor  sich  geht.  Hierdurch  ist  eine 
grosse  Filterfläche  auf  einen  verhältnissmässig  kleinen  Raum  zusammen- 
gedrängt. Als  Filtermaterial  wird  Gellulose  benutzt.  Die  Reinigung  des 
Filters  geschiebt  in  einfachster  Weise,  indem  der  Abfluss  des  reinen  Wassers 
geschlossen,  eine  Entleerung  geöffnet  und  Wasser  in  stärkerem  Strom 
unter  Umrühren  der  Filtermasse  über  dieselbe  fortgeführt  wird. 

Ausserdem  finden  sich  zahlreiche  Wasserfilter  für  den  Hausgebrauch.  Die 
Mehrzahl  derselben  wie  die  von  Bühring,  Hirschfeld,  Maass  &Gohnfe]d 
benutzen  plastische  Kohle,  andere  wie  das  von  Bischleb  &Klencker  Kies, 
Glaswolle  und  Asbest.  Das  Hüttenwerk  Neusalz  a.  0.  hat  ein  Filter  ausgestellt, 
welches  wie  das  Bischoff 'sehe  das  Wasser  durch  Lagen  von  Schwamm, 
Eisenstein,  Sand  und  Kies  passiren  lässt.  Fast  alle  diese  Filter  sind  in  Betrieb 
gesetzt,  so  dass  man  die  Wirkung  ihrer  Filtration  in  Augenschein  nehmen  kann. 

Unter  den  ausgestellten  Brunnen  verdient  der  von  Grein  er,  für  Berlin 
in  zahlreichen  Exemplaren  bereits  ausgeführte,  Beachtung.  Derselbe  ist  ein 
durch  Bohrung  gesenkter  Rohrbrunnen  in  Verbindung  mit  einer  Hand- 
strassenpumpe  und  mit  Vorrichtung  zum  directen  Anschluss  des  Saugrohres 
an  die  Dampfspritzen  der  Feuerwehr.  Diese  Brunnen  sind  in  Berlin  in  der 
Mehrzahl  so  ergiebig,  dass  sie  den  Bedarf  einer  Dampfspritze,  circa  1  cbra 
in  der  Minute,  decken  können.  Sie  sind  für  die  Wasserversorgung  der 
Stadt,  welche  neben  der  Wasserleitung  noch  immer  etwa  Vs  ihres  Wasser- 
bedarfs durch  Pumpen  dem  wasserreichen  Untergrande  entzieht ,  von 
Bedeutung,  und  werden  daher  beständig  vermehrt. 
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Die  vorhandenen  WasBermesBer  gehören  fast  sämmtlich  dem  System 
der  FlügelradmesBer  an.  Voran  als  die  Ältesten  nnd  bewährtesten  die  von 
Siemens  &  Halske,  von  denen  ein  Exemplar  im  Betrieb  zu  sehen  ist,  das- 
selbe ist  seitlich  mit  einer  Glasscheibe  versehen,  durch  welche  man  beim 
Durchflass  des  Wassers  die  Bewegung  des  Flügelrades  und  des  Triebwerkes 
beobachten  kann.  Ferner  in  mehreren  Exemplaren  der  aus  dem  Siemens- 
Messer  entstandene  WassermesBer  von  Meinecke,  die  bereits  erwähnten 
drei  Wiener  Wassermesser,  der  Wassermesser  von  Valentin  und  ein  Neu- 
ling von  Brand,  System  Kaiser,  der  die  von  den  Wiener  Wassermessern 
zunächst  angenommene,  dann  aber  aus  praktischen  Gründen  verlassene  Ein- 
richtong  zeigt,  dass  der  Zählapparat  unter  Wasser  arbeitet  und  durch  eine 
dem  Wasserdruck  ausgesetzte  Glasscheibe  sichtbar  ist.  Ein  Eolbenwasser- 
messer,  System  Frager,  von  Christ.  Michel  &  Sohn  in  Paris  ist  in  die 
Zuleitung  zu  einem  hydraulischen  Fahrstuhl  zur  Prüfung  eingeschaltet,  jedoch 
weil  der  Fahrstuhl  selbst  nicht  zur  Benutzung  gekommen  ist,  auch  nicht 
zur  Thätigkeit  gelangt. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Schluss  zu  der  Ausstellung  der  technischen 
Materialien  für  Wasserleitungen,  so  erhalten  wir  den  befriedigend- 
sten Eindruck  von  der  hohen  Entwickelung  der  Fabrikation  gusseisemer 
Wasserleitungsröhren  in  den  kleinsten  wie  den  grössten  Abmessungen  und 
den  schwierigsten  Formstücken,  wenn  wir  die  von  der  Hallberger  Hütte,  dem 
Eisenwerke  Grödiz,  der  Königin  Marienhüttu  ausgelegten  Gussstücke  durch- 
mustem.  Oxydfreie  Bleiröhren  aller  möglichen  Querschnitte,  Hähne,  Ventile 
und  sonstige  Metallthcile  aller  erforderlichen  Art  in  bester  Construction  und 
solidester  Ausführung  sind  zahlreich  vertreten.  Die  verschiedenen  Strassen- 
hydranten  einer  Anzahl  städtischer  Wasserwerke  finden  wir  in  Zeichnungen 
und  ausgeführten  Exemplaren  von  Dehne  in  Halle  ausgestellt.  Sie  bilden 
eine  stattliche  Reihe,  welche  zeigt  wie  das  Bestreben  der  Ingenieure  immer 
Vollkommeneres  zu  erzeugen,  als  das  Vorhandene,  zum  Theil  auch  Liebhaberei 
einen  Reichthnm  verschiedener  Gonstructionen  und  Formen,  wie  er  hier 
vertreten,  zur  Folge  haben. 

Als  eines  der  neuesten  Hydranten erzeugniBse  ist  der  von  der  Königin - 
Marien-Hütte  ausgestellte  Ueberflurhydrant  zu  erwähnen,  bei  welchem  die 
Entwässerung  mittelst  eines  besonderen  Ejection sapparates  zur  Oeffnung  des 
Hydranten  hinaus  erfolgt.  Dieser  Hydrant  ist  in  13  Exemplaren  im  Rohrnetz 
des  Ausstellungsterrains  zur  praktischen  Anwendung  und  Prüfung  aufgestellt 
Qud  sieht  der  letzteren,  soweit  dieselbe  durch  die  zeitweise  Benutzung 
während  der  Dauer  der  Ausstellung  nicht  erschöpft  wird,  noch  entgegen. 

Es  würde  sich  vielleicht  verlohnen,  auf  die  Wasserversorgung  der  Aus- 
stellung selbst  einen  Blick  zu  werfen,  wenn  der  Raum  des  Berichts  dies 
gestattete;  es  mag  nur  erwähnt  werden,  dass  die  Ausstellung  für  ihre  höchst 
mannigfaltigen  Wasserbedürfnisse,  für  Springbrunnen,  Gartenanlagen,  Bäder, 
Bedurfnissanstalten,  Ventilatoren,  Fahrstuhl  und  Motoren,  Kesselspeisung 
und  Condensation ,  Kühlung  von  Gasmotoren,  für  Reinigungszwecke  etc. 
täglich  1600  bis  1800  cbm  Wasser  verbraucht  und  dies  Quantum  durch  drei 
Bich  unterstützende  Zuleitungen  mit  je  zwei  100  mm  Wassermessern  aus 
dem  anliegenden  Strassenrohre  der  Berliner  Wasserwerke  zugeführt  erhält. 
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Gruppe  22. 
Beseitigung  der  Abwässer^  Fäcalien  und  Abfalle. 

Referent:  Bauinspector  Milozewski  in  Berlin. 

Die  Gmppe  22  hat  nach  dem  Katalog  der  Ausstellung  folgende  üeber- 
schrift: 

Beseitigung  der  Abwässer,  Fäcalien  und  Abfälle. 

Apparate  zur  StrasFenreinigung  und  Reinigung  von  Flussläufen  und  Canälen.  — 
Zu  Canalisationsanlagen  gehörige  Maschinen  und  Apparate.  —  Yorrichtangen 
zur  Abfuhr  der  Abgangsstoffe.  —  Aboiianlagen,  Closets,  Pissoirs.  —  Ein- 
richtung zur  Nutzbarmachung  der  Abgangsstoffe  und  der  erzielten  Producte.  — 
Mittel  und  Apparate  zur  Unschädlichmachung  von  Canalwasser,  Industrieab- 
wasser  und  Abwasser  von  landwirthschaftlichen  Anlagen.  —  Rieselfelder- 
anlagen.  —  Pläne  von  Canalisationsanlagen. 

FQrwahr  ein  reichhaltiges  Programm !  Es  muss  schon  sehr  Bystematiscb 
vorgegangen  werden,  um  des  Ansstellungsstoffes  nnr  einigermaasseü  Herr 
zu  werden.  Spiegelt  sich  doch  auch  in  dem  Titel  jene  Unklarheit  wieder, 
welche  Zusammengehönges  scheidet,  Un zusammengehöriges  verhindet,  und 
welche,  wie  ein  Fluch,  auf  der  Stadtereinigungsfrage  überhaupt  seit  Decen- 
nien  lastet. 

Das  Interesse,  welches  die  genannte  Frage  in  Bau-  und  Sanitäts-  tech- 
nischer Beziehung  darbietet,  ist,  wie  Niemand  bestreitet,  ein  grosses  und 
allgemeines;  viel  anziehender  aber  möchte  es  noch  sein,  wenn  einmal  eine 
Geschichte  dartiber  geschrieben  würde,  wie  Behörden,  die  Presse,  die 
öffentliche  Meinung,  wie  namentlich  die  Communen,  welchen  es  obliegt, 
handelnd  vorzugehen,  successive  Stellung  zu  der  Sache  genommen  haben. 

In  vollständigster  Gedankenlosigkeit  herrschten  bis  zum  Jahre  1860 
in  Deutschland  Anschauungen  über  die  Städtereinigungsfrage,  welche,  weil 
sie  die  Natur  des  Stoffes,  um  den  es  sich  handelte,  verkannten,  die  richtigen 
Mittel  zur  Abhülfe  anzugeben  gänzlich  ausser  Stande  waren;  nicht  allein 
schien  bis  dahin  das  ganze  Gebiet,  welches  diese  Frage  berührt,  einer 
kritischen  Beleuchtung  unwerth  zu  sein;  es  wurde  auch  thats&chlich  jede 
Kritik  darüber,  ob  die  Abb ülfsmaass regeln  den  Erfolg  sichern,  den  Uebel- 
ständen  entgegen  zu  treten,  unterlassen.  Polizeiliche  Verordnungen,  deren 
Ursprung  und  Alter  nicht  zu  ergründen  ist,  erschienen  in  immer  neuer 
Auflage;  war  auch  der  Erfolg  Null,  ja,  war  er  ein  negativer,  es  änderte 
das  nichts  an  der  Gleichgültigkeit  oder  Vertrauensseligkeit,  mit  welcher 
man  auf  nie  zum  Ziele  führenden  Wegen  weiterlief. 

Das  Jahr  1860  brachte  die  Kritik,  und  damit  den  Kampf. 

Dieser  Kampf  ist  zum  Theil  geführt  worden  und  wird  noch  geführt 
mit  einer  ganz  ausserordentlichen  Heftigkeit;  in  den  Vordergrund  drängt 
sich  vor  Allem  die  Erscheinung,  dass  ein  jeder  sich  für  befähigt  erachtet, 
sich  ein  eigenes  Urtheil  zu  construiren,  eine  eigene  Methode  zur  Behebung 
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aller  Schwierigkeiten  zn  erfinden  und  ohne  weiteres  die  Durcbführang  seiner 
Projecte  zn  verlangen. 

Der  fundamentale  Fehler  bei  Behandlnng  dieser  Frage  liegt  in  der 
Behanptnng  der  Trennung  der  flüssigen  und  festen  Stoffe,  diese  Trennung 
existirt  aber  weder  von  Natur,  noch  ist  sie  künstlich  herzustellen;  so  weit 
sie  aber  etwa  hergestellt  werden  kann,  ist  sie  für  die  Losung  der  Frage' 
Yollkomnien  gleichgültig. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  dies  näher  zu  erörtern  und  zn  beweisen; 
es  genügt,  es  ausgesprochen  zu  haben;  man  möge  diese  Thatsache  beim 
Durchblättern  der  nachstehenden  Bemerkungen  niemals  ausser  Acht  lassen; 
wenn  in  diesen  Bemerkungen  dennoch  von  flüssigen  und  festen  Stoffen 
gelegentlich  die  Rede  ist,  so  wolle  man  sich  gegenwärtig  halten,  dass  sich 
die  Kritik  doch  nicht  ganz  von  der  Höflichkeit  fern  halten  darf,  wenn  auch 
Dar  vorübergehend,  die  Ausdnicks weise  der  Kritisirten  zn  adoptiren. 

Selbstverständlich  bezieht  sich  das  Vorgesagte  nicht  auf  diejenigen 
Stoffe,  welche  man  gemeinhin  Kehricht  oder  Müll  nennt;  dieselben  bieten 
bezüglich  der  Frage  nach  der  Art  ihrer  Beseitigung  gar  keine  Zweifel 
dar;  bei  ihnen  wäre  nur  zu  fordern,  dass  sie  überhaupt  beseitigt  und,  dass 
sie  schnell  und  regelmässig  beseitigt  werden;  für  sie  ist  eine  geordnete 
Abfuhr  das  einzig  Richtige  und  Mögliche.  Eine  Nebenfrago  würde  es  sein, 
ob  eine  Verwertbung  derselben  erreichbar  ist.  Eine  systematische  Aus- 
nutzung des  Kehrichts  und  Gemülles,  besonders  in  grossen  Städten,  wäre 
eine  dankbare  Aufgabe  für  die  Industrie.  Zwei  Aussteller  haben  ihr 
Interesse  für  diesen  Gegenstand  bethätigt,  aber  nur  in  Hülfsapparatcn : 
H.  Zipperling  in  Simmering  bei  Wien,  durch  Zeichnung  eines  Strassen- 
koth-  und  Schneepfluges;  ferner  die  Actiengesellschaft  für  den  Bau  land- 
▼irthschafllicher  Maschinen  etc.  H.  F.  Eckert  in  Berlin,  durch  eine  sehr 
empfehlenswerthe  Strassenkehrmaschine ,  Schlammmaschine ,  einen  Schnee- 
pflug und  Sprengwagen. 

Die  Beseitigung  der  Abwässer  dagegen ,  d.  h.  desjenigen  Stoffes, 
welcher  in  natürlich -flüssiger  Form  die  Fäcalien,  den  Urin,  das  Küchen- 
und  Wirthschaftswasser ,  das  Bade-  und  Waschwasser,  die  Fabrik-  und 
gewerblichen  Effluvien,  das  Wasser  von  den  Strassen  und  Dächern  und  den 
Regen,  in  sich  gemischt,  enthält,  ist,  wie  die  hierauf  bezüglichen  Aus* 
stell angsobjecte  zeigen,  Gegenstand  umfassender  Bemühungen  geworden; 
einen  Erfolg  werden  und  können  diese  Bemühangen  nur  haben,  wenn  sie 
die  systematische  Canalisation  als  einziges  redliches  Abhülfsmittel  aner- 
kennen. 

Aber  die  Canalisation  setzt  das  Vorhandensein  einer  Wasserleitung 
voraus.  Was  ist  also  da  zu  thun,  wo  die  Wasserleitung  und  damit  in  Ver- 
bindung die  Canalisation,  fehlt? 

Die  Antwort  lautet  dahin,  dass  eine  Stadt,  welcher  Canalisation  und 
Wasserleitung  fehlt,  unabänderlich  zu  einem  bedauerlichen  Zustande  von 
Unreinlichkeit  und  Schmutz  verurtheilt  ist  und  bleibt;  es  giebt  eben  kein 
Mittel,  hier  vollständige  Abhülfe  zu  schaffen. 

Wir  nehmen  kaum  Anstand  auszusprechen,  dass  wir  in  einem  solchen 
Falle  die  Einleitung  allen  Unraths  und  aller  Abwasser,  deren  man  sich 
zu  entledigen   bat,    in  offene  Rinnsteine    für  die  relativ   beste  Lösung 
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halten ;  es  wird  dann  Sache  der  Strassenkehrer  sein ,  dieselben  durch  Besen 
und  mit  Benutzung  des  Gefälles  des  RinnsteiDS  weiter  zu  schieben  bis  in 
den  FIqsb! 

Freilich  ist  die  Einleitung  excrementeller  Stoffe  in  die  offenen  Rinn- 
steine im  höchsten  Grade  widerlich ;  aber  ist  der  Versuch ,  diese  Stoffe  in 
Xachtstühlen ,  Eimern,  Tonnen,  Gruben  etc.  in  den  Wohnstätten  der 
Menschen  zu  magaziniren,  weniger  widerlich?  —  gewiss  nicht!  und  sicher 
ist  diese  Magazinirung ,  wenn  Unreinlichkeiten  überhaupt  gesundheits- 
schädlich sind,  in  den  Wohnstätten  am  gesundheitsschädlichsten. 

Uebrigens  ist  die  Hineinführung  des  grössten  Theils  der  menschlichen 
Ausscheidungen,  beispielsweise  der  Kinderstühle  und  des  Urins  aller  Ein- 
wohner in  Rinnsteine  das  allgemein  Uebliohe,  es  steht  diese  Thatsache 
also  mit  dem  ausgesprochenen  Princip  nicht  im  Widerspruch;  ja,  in  Berlin 
und  sicher  auch  in  yielen  anderen  Städten,  pflegte  mau  früher  den  Inhalt 
der  Nachtstühle  kurzer  Hand  in  stiller  Stunde  den  Rinnsteinen  zu  über- 
antworten, was  man  sehr  wohl  bei  Frostwetter  und  Schnee  zu  erkennen 
vermochte. 

Doch  ist  eine  solche  ungeschminkte  Anschauungsweise  nicht  üblich; 
üblicher  ist  das  Strauss verfahren,  welches  darum  Widerlichkeit  und  Gefahren 
für  nicht  vorhanden  erachtet,  weil  sie  dem  Anblick  entzogen  sind,  und 
ebenso  jene  Eitelkeit,  welche  sich  befriedigt  erklärt,  wenn  in  den  Strassen, 
auf  den  Wandelbahnen  der  Einwohnerschaft  und  der  Fremden,  wenigstens 
keine  sichtbaren  Abgangsstoffe  vorhanden  sind. 

Will  man  aber  magaziniren,  so  halte  man  wenigstens  an  dem  Grund- 
sätze fest,  dass  es  vor  Allem  auf  schnelle  Beseitigung  ankommt;  je  kleiner 
die  Gefässe  sind,  je  häufiger  also  ihr  Wechsel  bedingt  wird,  je  besser 
werden  sie  sein;  welche  Gestalt  sie  haben,  aus  welchem  Material  sie  be- 
stehen, ob  diese  oder  jene  Schraube,  Hebel,  Verschlüsse  etc.  dabei  angebracht 
werden,  ist  dem  gegenüber  recht  wenig  bedeutungsvoll. 

Wie  die  Magazinirung  falsch  ist,  ist  es  auch  die  Herstellung  system- 
loser Canäle  ohne  Wasserleitung.  Die  Ganäle  werden  darmartige  Mist- 
gruben, mit  fauliger  Substanz  gefüllt;  sie  bedürfen  ebenso,  wie  die  offenen 
Rinnsteine  der  Menschenhand  und  der  Menschenwerkzeuge  um  sie  noth- 
dürflig  in  Function  zu  erbalten;  aber  an  Scheusslich keit  des  Inhaltes,  an 
Kostspieligkeit  der  Räumung  etc.  kann  sich  kein  offener  Rinnstein  mit 
einem  solchen  Canal  messen. 

Von  diesem  Standpunkte  müssen  wir  aber  abstrahiren,  wenn  wir 
einem  grossen  Tbeil  der  ausgestellten  Gegenstände  gerecht  werden  wollen; 
diese  Ausstellungsobjecte  wollen  die  Aufgabe  erfüllen: 

a)  Die   sogenannten   festen  Unreinigkeiten  an   ihren  Productionsorten 
möglichst  unschädlich  zu  machen. 

b)  Die  Abfuhr   der   excrem enteilen   Stoffe   in    geruchfreier  Webe   zn 
bewirken,  und  dieselben  in  verwerthbare  Düngerform  zu  bringen. 

Hülfsmittel  ad  a)  zeigt  die  Ausstellung  in  grosser  Zahl:  Modelle  und 
Zeichnungen  von  Abortanlagen  mit  oder  ohne  Desinfection  und  Ventilation, 
mit  Torfstreuvorrichtungen  etc.  An  Ausstellern  in  diesem  Fache  sind  zu 
nennen:  Die  Berliner  Actiengesellschaft  fär  Abfuhr-  und  Phosphatdünger- 
fabrikation, Aug.  Bern  atz  in  Amberg,  Bischleb  &  Kleucker  in  Braun- 
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schweig,  W.  Hilmer  in  Berlin,  P.  Hoffmann  in  Berlin,  als  Aussteller  einer 
Abortanlage  nach  dem  Heidelberger  Tonnensyetem  in  natürlicher  Grösse  etc., 
Wilh.  Hollmann  &  Comp,  in  Bremen,  Lengefeld  in  Rostock,  Rudolf 
Protz  &  Klingbeil  in  Berlin,  Aug.  Reimann  in  Berlin,  Bössemann  & 
Kühnemann  in  Berlin,  Franz  Thiriart  Nachfolger  in  Köln,  W.  J. 
Wegener  in  Berlin,  Börner  &  Comp,  in  Berlin,  Friedr.  Gappisch  in 
Dresden,  H.  H.  Sack  hoff  in  Berlin,  Aemil  Ritter  in  Rostock  (Pissoir 
mit  Oelspülung  und  Desinfection) ,  Tuch -Wilhelm  y  in  Leipzig,  Gebr. 
Schmidt  in  Weimar. 

Was  nun  ad  b)  die  Abfuhr  der  excrementellen  Stoffe  anbetrifft,  so 
werden  uns,  abgesehen  von  der  bereits  genannten  immerhin  interessanten 
P.  Hoffmann^schen  Ausstellung  des  Heidelberger  Tonnensystems ,  Vehikel 
zu  diesem  Zweck  gezeigt  von  F.  J.  Stumpf  in  Breslau  und  Gebr.  Schmidt 
in  Weimar. 

Das  Württembergische  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten stellt  einen  Eisenbahnwagen  zam  Transport  yon  Abgangsstoffen  aus. 

Die  Frage,  was  mit  den  abgeführten  Stoffen  zu  beginnen,  haben 
beantwortet: 

Friedrich  Beyer  in  Wien  durch  einen  Apparat  zur  Beseitigung  und 
Umwandlung  des  Unraths  etc.  durch  Anwendung  von  direct  auf  dieselben 
einwirkenden  hochgespannten  Gasen  und  Dämpfen. 

.  Buhl  &  Keller  in  Karlsruhe  durch  Ausstellung  von  Fäcaldünger  in 
Pulver-  und  Küchenform,  sowie  von  schwefelsaurem  Ammoniak. 

Dr.  Friedrich  Petri  in  Berlin  durch  Darstellung  verschiedener  aus 
Fäcalstoffen  auf  chemischem  Wege  gewonnenen  Prodacte. 

J.  Swicianowski  &  St.  Adamczewski  in  Warschau  durch  einen 
Abdampfapparat  für  Abfuhrstoffe. 

Tuch-Wilhelmy  in  Leipzig  durch  Modelle,  und  Zeichnungen  von 
Desinfections-  und  Klärgrubenanlagen. 

Die  Bestrebungen  dieser  fünf  Aussteller  mögen  wissenschaftliches  Inter- 
esse bieten;  praktischen  Erfolg  für  die  Dauer  haben  sie  nicht  zu  erwarten. 
Abgesehen  von  dem  bekannten  —  auch  von  einem  Aussteller  vertretenen  — 
doch  nicht  im  Ernste  durchzuführenden  Kunststück :  durch  die  Construction 
des  Aborts  dem  Urin  und  den  Fäcalien  von  vorn  herein  verschiedene  Wege 
zu  geben,  enthalten  die  gesammten  excrementellen  Stoffe  circa  80  bis 
90  Proc.  Wasser.  Dass  die  Ausscheidung  der  hiernach  10  bis  20  Proc. 
betragenden  festen  Theile  aus  der  vier-  bis  neunfachen  Wassermasse,  —  sei 
es  durch  Verdunstung,  durch  Abdampfung  oder  Sedimentirung  —  Kosten 
verursachen  müssen,  welche  mit  dem  Erfolg  in  gar  keinem  erträglichen 
Verhältniss  stehen,  ist  wohl  so  einleuchtend,  dass  das  vielfach  an  den  Tag 
gelegte  Streben  nach  praktischer  Verwerthung  derartiger  Erfindungen  nur 
Verwunderung  erregen  kann. 

Weit  interessanter  als  die  genannten  Gegenstände  sind  diejenigen 
Ausstellungsobjecte ,  welche  sich  auf  die  Canalisation  beziehen;  ihre 
Menge  beweist  am  deutlichsten,  wie  das  Interesse  hiefür  gewachsen  ist  und 
wie  das  Bestreben  nach  Vervollkommnung  dieser  Methode  ein  allgemeines 
geworden  ist. 
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Leider  können  bisber  nur  wenige  deutsche  Städte  sich  rühmen,  solche 
nach  einheitlichem  Projecte  ganz  oder  grösstentheils  ausgeführt  zu  haben: 
Bunzlau,  Hamburg,  Altona,  Frankfui*t  am  Main,  Danzig,  Breslau  und 
Berlin. 

Die  Höhe  der  Kosten,  die  Furcht  vor  dem  finanziellen  Ruin,  die  oft 
mit  allen  Hulfsmittelu  ins  Werk  gesetzte  Opposition  derer,  welche  aus  ein- 
seitiger Anschauung  oder  auch  aus  Eigennutz  die  Zweckmässigkeit  einer 
Canalisation  bestreiten,  erschweren  den  Entschluss  zu  deren  Ausführung; 
oft  glaubt  der  Techniker  der  Stadt,  mag  er  von  der . Nothwendigkeit  und 
Nützlichkeit  der  Sache  noch  so  überzeugt  sein,  es  nicht  einmal  wagen  zu 
düi'fen,  den  Stadtbehörden  derartige  Vorschläge  zu  unterbreiten;  wurden 
aber  einzelne  Strassen  der  Stadt  vom  Wasser  besonders  belästigt,  so  stellte 
er  in  denselben  dem  beschränktesten  Bedüi-fniss  entsprechend  Abzugscanäle 
her.     Manche  Städte  besitzen  deren  viele  und  seit  langer  Zeit;  sie  glauben 
sich  dann  vielleicht  im  Besitze  einer  Canalisation.     £s  kommt  zwar  öfters 
vor,  dass  solche  einzelnen  Canäle,  sofern  sie  aus  neuester  Zeit  herrühren, 
einem  in  der  geheimen  Mappe  des  Stadttechnikers  befindlichen  allgemeinen 
Canalisationsprojecte   nothdürftig   entsprechend   angelegt  sind,   so  dass  sie 
bei    einstiger   umfassender    Canalisation    der    Stadt    wenigstens    theilweiee 
nutzbar  bleiben  werden.    Der  Techniker  denkt  dann  vielleicht,  er  canalisire 
die  Stadt,  nenne  es  aber  nicht  so,  und  man  merke  es  nicht.    In  den  meisten 
Fällen  aber  kann  dieser  Voi*theil  nicht  gelten,  weil  man   es  nicht  wagen 
darf,  auf  Grund  eines  geheimen  Projectes  dort  z.  B.  einen  grossen  Stamm- 
canal  auszuführen,   wo  zur  Entwässerung  ofienbar  nur  ein  kleiner  Canal 
oder  eine  Rohrleitung  erforderlich  ist.    Leitungen  der  Art,  welche  sich  also 
einem  systematischen  Project  nicht  einfügen,  vielmehr  lediglich  dem  momen- 
tanen Bedürfuiss  Rechnung  tragen,  müssen  dann  bei  Ausführung  geregelter 
Canalisirung  herausgenommen  werden,  und  die  Schuld  bievon  trägt  doch 
nur  das  Verfahren  der  Stadttechuiker,  welche  aus  Furcht,  für  extravagant 
gehalten  zu  werden,  nicht  den  Muth  hatten,  den  Bürgern  zu  sagen,  dass, 
wenn  auch  jetzt  nicht  die  Mittel  eine  Canalisation  durchzuführen,  vorhanden 
seien,  doch  die  Aufwendung  von  Kosten  für  lediglich  interimistische  Bauten 
eine  Verschwendung  sei,  die  sich  selbst  die  reichsten  Städte,   geschweige 
denn  die  armen,  niemals  gönnen  dürften. 

Die  vorgenannten  Städte  mit  Ausnahme  von  Altona  haben  die  Aus- 
stellung mit  Plänen  ihrer  Canalisation  beschickt. 

Hoch  interessant  ist  der  Entwässcrungs-  und  Bewässerungsplan  der 
Stadt  Bunzlau,  eingesandt  von  dem  dortigen  Stadtbaurath  W.  Doerich. 
Die  Darstellung  ist  die  Copie  eines  Planes  aus  dem  Jahre  1773;  sie  enthält 
die  Angabe,  dass  der  Bau  der  Canäle  im  Jahre  1531  begonnen,  und  dass 
die  Anlage  der  zugehörigen  15  Hectar  grossen  Rieselfelder  im  Jahre 
1559  erfolgt  ist;  dass  bis  1866  an  Canälen  2892  laufende  Meter  vor- 
handen wären,  seitdem  noch  826  m  Ciinäle  und  1436  m  Röhren  gelegt 
seien,  und  dass48Proc.  der  Stadt  jetzt  canal isirt  wären.  Die  Bunzlauer 
Canalisation  ist  hiernach,  soweit  bekannt,  die  älteste  unter  allen  und 
beweist,  dass  die  Idee  der  planmässigcn  Berieselung  mit  Abwässern  nicht 
in  England,  sondern  in  einer  deutschen  Stadt  zuerst  gefasst  worden. 
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Aas  einer  besonderen  Beschreibung  vorgenannter  Anlagen  ist  Folgendes 
za  entnehmen:  Die  alten  Canäle,  welche  fast  durchweg  nicht  in  den 
Strassen  r  sondern  dnrch  die  Höfe  an  den  Hinterseiten  der  Hänser  vorbei, 
d.  L  mitten  durch  die  bebauten  Quartiere  geführt  sind  (hack  drainage\ 
wo  auch  die  beütafig  zu  ihrer  Spülung  dienenden  hölzernen  Wasserleitnngs* 
röhren  liegen,  sind  mit  flacher  Sohle  lothrecht  gemauert  und  gewölbt 
Excremente  dürfen  nach  dem  Ortsstatut  nur  mit  besonderer  behördlicher 
Erlaubniss  in  dieselben  geleitet  werden,  und  wird  für  die  Entleerung  von 
Waterclosets  in  jedem  einzelnen  Falle  Genehmigung  ertheilt;  circa  50 
Aborte  stehen  von  altersher  direct  auf  den  Canälen. 

Im  Uebrigen  besteht  das  Senkgruben  system.  Die  Abgänge  von  10 
Schlächtereien  aber  werden  durch  die  Canäle  aufgenommen.  Die  Dimen- 
sionen der  alten  Canäle  sind  verschieden,  auf  einigen  Stellen  so  gering, 
dass  man  nur  in  kriechender  Stellung  sich  darin  fortbewegen  kann.  Ein- 
steigeöffnungen sind  hier  häufiger  als  sonst  angebracht. 

Bevor  die  Abwässer  auf  den  Rieselfeldern  Verwendung  fanden,  sind 
sie  Behufs  mehrerer  Ausnutzung  noch  mechanischen  Zwecken  dienstbar 
gemacht  worden;  sie  museten  drei  Mühlen  treiben,  von  welchen  eine,  die 
sogenannte  Pfeffennühle  leider  heute  noch  existirt  und  wegen  des  Austauens 
des  Wassers  die  Bewohner  der  oberhalb  liegenden  Grundstücke  belästigt. 
Die  Rieselfelder  in  drei  verschiedenen  Complexen  enthalten  ziisammen 
1475  ha.  Die  einzelnen  Berieselungs flächen  sind  0'25  bis  0*75  ha  gross. 
Mit  Ausnahme  eines  Gemüsegartens  von  0*42  ha  Grösse  sind  die  Riesel- 
felder Wiesen.  Dieselben  befinden  sich  im  Besitz  Vieler,  und  ist  die  Berech- 
tigung zur  Wasserentnahme  nach  Zeit  für  jeden  der  Besitzer  durch  den 
Magistrat  von  Bunzlau  im  Jahre  1748  geregelt  worden.  Es  beginnt  diese 
io  jeder  Beziehung  hochinteressante  Bestimmung,  welche  in  den  durch 
Friedrich  den  Grossen  angeordneten  Urbar ien  ihre  Stelle  hat  —  zur 
besseren  Würdigung  dieser  bedeutsamen  Thatsache  durch  unsere  Leser  — 
folgendermaassen : 

„Zur  linkeii  Hand 
Martin  Talke 
Sonntags  von  sechs  Uhr  bis  Mittags  zwölf  Uhr. 

Ludwig  Krantz: 
Eine  Woche,  Montag  von  früh  6  Uhr  bis  Abends  6  Uhr,  die  andere 
Woche  von  Montag  Abend  6  Uhr  bis  Dienstag  früh  6  Uhr  etc." 

Das  Gras  wird  auf  diesen  Wiesen  vier-  bis  fünfmal  jährlich  geschnitten; 
der  Durchschnittsertrag  beträgt  pro  Jahr  und  Hectar  160  bis  180  Centner 
Heu.  Ausserdem  werden  dort  Obstbäume  cnltivirt;  Versumpfungen  haben 
bisher  nicht  stattgefunden.  Wie  glänzend  wird  hierdurch  die  Befürchtung 
derjenigen  widerlegt,  welche  eine  Versumpfung  und  Uebersättigung  der 
Rieselfelder  überhaupt  für  unabwendbar  erachten,  und  dies  umsomehr,  als 
im  vorliegenden  Falle  nicht  einmal  das  Rieselland  drainirt  ist;  ebensowenig 
Bind  Beschwerden  der  Nachbarn  über  nachtheilige  Ausdünstung  vorge- 
kommen. 

Die  neueren  Canäle  sind  ans  Sandstein  (dem  dort  heimischen  Bau- 
material) lothrecht,  jedoch  mit  eiförmig  abgepflasterter  Sohle,  ausgefühi-t 
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und  mit  Granitplatten  abgedeckt.  Ansserdem  sind  glaairte  Thonrdhren 
von  40  bis  50  cm  Durchmesser  verwendet.  £inmal  jährlich  ist  eine 
Reinigung  der  Ganäle  von  den  abgelagerten  Sinkstoffen  —  meist  schlammigem 
Sande  —  erforderlich.  Diese  Reinigung,  sowie  die  bauliche  Erhaltung 
geschieht ,  soweit  die  Canäle  auf  Privatgrnndstücken  liegen,  auf  Kosten  der 
Besitzer.  Fortwähreode  Spülung  erhält  der  grössere  Theil  der  Ganalisation 
durch  Wasser  aus  dem  sogenannten  Promenadenteiche. 

An  den  Einlaufen  für  das  Strasseowasser  sind  Schlammfönge  mit 
WasserverschluBS  angebracht;  diese  bestehen  aus  Cementmauerwerk  mit 
gUBseisernen  Syphons,  welche  an  das  Abfallrohr  angesetzt  sind,  in  das 
Wasser  des  Schlammfangs  tauchen  und  beim  Reinigen  des  letzteren  entfernt 
werden  können.  Auch  durch  Znngenmauerwerk  sind  Wasserverschlüsse 
hergestellt  worden. 

Die  Verbindung  der  Häuser  mit  dem  Canalnetz  geschieht  durch  Thon- 
röhren,  die  Ventilation  der  Canäle  durch  die  Dachrinnen. 

Die  Reinigung  und  Besichtigung  der  Canäle  wird  durch  gemauerte 
Einsteigeschachte  ermöglicht,  welche  oben  mit  Bohlen  abgedeckt  sind. 

Wir  müssen  auf  eine  eingehendere  Beschreibung  dieser  Anlage  ver- 
zichten, weil  unai>der  Raum  hierzu  fehlt.  Wir  können  es  aber  nicht  unter- 
lassen, dem  Aussteller,  Baurath  Doerich  für  seine  Veröffentlichung  ebeneo 
unseren  Dank  hier  zu  sagen ,  wie  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Bunzlauer  Anlagen  dringend  hinzulenken. 

Die  älteste  in  diesem  Jahrhundert  in  Deutschland  systematischa  aus- 
geführte Canalisation  ist  die  von  Hamburg. 

Nach  dem  Brande  von  1842  wurden  in  den  neu  erbauten  Stadttheilen 
Canäle,  dort  „Siele"  genannt,  angelegt  und  1848  vollendet.  Seit  1853 
wurde  sodann  nach  einander  die  obere  Altstadt,  die  Neustadt,  die  Vorstadt 
St.  Georg,  die  untere  Altstadt  und  die  Vorstadt  St  Pauli  canalisirt;  zuletzt 
der  übrige  Theil  der  Stadt  und  der  Vorstädte.  1875  wurde  das  Geest- 
Stammsiel  zur  Entwässerung,  namentlich  der  Ortschaften  Uhlenhorst  und 
Eimsbüttel,  erbaut. 

Die  Siele  sind  aus  Backsteinen  mit  Cement  gemauert,  theils  eiförmigt 
theils  kreisförmig,  theils  auch  elliptisch  mit  überwiegender  Breitendimension, 
je .  nach  der  Profilgrösse.  Die  grösseren  Siele  sind  mit  Booten  befahrbar. 
Zur  Ventilation  dienen  Luftschachte  von  29  cm  Durchmesser  in  Entfernungen 
von  40  bis  50  m.  In  Entfernungen  von  120  bis  140  m  befindet  sich  statt 
des  Luftschachtes  ein  Einsteigeschacht. 

Das  Hauswasser  wird  den  Sielen  durch  gemauerte  Haussielarme  oder 
durch  Röhren  zugeführt.     Ueberall  ist  Wasserverschluss  angewendet. 

Zum  Schutz  gegen  das  Eindringen  des  Elbehochwassers  (Sturmflutheo) 
sind  die  Sielmündungen  durch  selbstwirkende  Stemmthore  oder  Hänge- 
klappen schliessbar.  Während  dieses  Verschlusses  dient  das  Sielsystem 
selbst  als  Reservoir;  für  längeres  Andauern  des  Hochwassers  jedoch  sind 
Nothauslässe  in  die  Alster  angebracht. 

Die  Ausmündungen  der  Siele  führen  die  Abwässer  ohne  Weiteres  in 
die  Elbe,  und  ist  ermittelt  worden,  dass  die  Quantität  derselben  im  äusser- 
sten  Falle  nur  zwei  Proc.  des  durch  den  Strom  gehenden  Wassers  betragt, 
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also  auf  die  Bescbaffenbeit   des   letzteren   einen   nennenswerthen  Einflasa 
kaum  ausüben  kann. 

Ueberall,  wo  die  Entwässei-nng  sieb  tbeilt,  befinden  sieb  SpAlöffnuDgen. 

Die  Sielentwaaaerung  zerfällt  in  vier  Systeme: 

1)  die  eigentlicbe  Stadt, 

2)  das  städtisch  angebaute  Landgebiet, 

3)  Hammerbrook  and  Billwärder  Aasscblag, 

4)  St.  Pauli. 

(In  der  angrenzenden  Stadt  Altona  sind  in  der  Zeit  yon  1857  bis  1875 
gleichfalls  Siele  in  derselben  Art  gebaut  worden  und  ist  diese  Stadt  in 
fünf  Systeme  getbeilt.) 

Die  Ausstellung  der  Stadt  Hamburg  in  Bezug  auf  die  Entwässerungs- 
anlagen ist  reichhaltig  und  interessant.     Sie  enthält: 

einen  Plan  der  Stadt  mit  sämmtlichen  Sielleitungen, 
ein  Längenprofil  des  Geest  -  Stammsieles  (oben   1*5  m,  unten  3  m 
im  Lichten  hoch),  dessen  Sohle  stellenweise  ca.  24  m  unter  der 
Terrainhöhe  liegt. 

Die  Ausmündung  des  Sieles  ist  durch  Zeichnung,  ein  Stau  oberhalb 
der  Lombardbrücke  durch  ein  Modell  veranschaulicht;  eine  Zeichnung 
zeigt  den  Hauptabschluss  des  Sieles  gegen  Sturmfluth. 

Ferner  sind  vorhanden:  Modelle  von  Verbindung  mehrerer  Siele  mit 
Einsteigeschacht,  Spül  Vorrichtung  und  Luftschacht;  eines  Nothauslasses  mit 
auf-  und  abzuschraubendem  Thürverschluss  und  Verschlussthür  gegen 
Rückstau;  Modell  des  Verschlusses  eines  Einsteigeschachtes  mittelst  zweier 
Terschiebbarer  Platten,  etc. 

Eine  Mappe  Zeichnungen  stellt  die  neue  Sielpumpe  zur  Entwässerung 
der  Hammerbrooker  Eibmarsch  vor  Augen. 

Ein  Modell  zeigt  das  Schutzgitter  vor  dieser  Pumpe. 

Ein  mittelst  Vorgeleges  längst  der  Gitterstäbe  lothrecht  auf-  und  ab- 
l)eweglicher  Rahmen  oder  Rechen  soll  die  an  das  Gitter  getriebenen  festen 
Theile  zerreiben.  Dass  letztere  Einrichtung  übrigens  nicht  unentbehrlich 
ist,  beweisen  die  Schlammfslnge  der  Berliner  Ganalisation,  in  welcher  sie 
fehlt,  ohne  dass  das  Bedürfniss  darnach  bis  jetzt  sich  fühlbar  gemacht  hätte. 

Endlich  ist  die  Hausentwässerung  und  deren  Anschluss  an  die  Strassen - 
leitung  in  einem  Profil modell  dargestellt.  Unter  das  Haus  hinweg  sind 
zwei  Anscblussrohre  gelegt,  ein  oberes,  aus  gebranntem  Thon,  zur  Aufnahme 
des  Dachregen  Wassers,  sowie  der  Abwässer  aus  den  Etagen,  und  ein  unteres 
zur  Entwässerung  des  Kellers.  Letzteres  ist  bis  über  die  Höhe  des  Hoch- 
wassers aus  Gusscisen  hergestellt  und  mit  einem  Abscbluss  gegen  die 
Sturmfluth  von  einem  Einsteigeschacht  aus,  versehen. 

Ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Correctheit  und 
I)eatlichkeit  aller  vorgenannten  Darstellungen,  sowie  die  beigegebene 
Beschreibung,  welche,  kurz  und  bündig,  es  möglich  macht,  ohne  erheblichen 
Zeitaufwand,  alles,  was  diese  Ausstellung  bietet,  völlig  zu  erfassen. 

Für  den  sachkundigen  Beschauer  ist  es  nicht  von  Werth,  aus  grossen 
Stadtplänen  und  den  hineingezeichneten  rothen  Linien  nur  zu  entnehmen, 
dasB  die  Städte  viele  Canüle  gebaut  haben  oder  erst  bauen  wollen;  er  will 
vielmehr  über  die  ganze  Anlage  und  über  besonders  interessanto  Details 
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derselben  ein  Urtheil  gewinnen  können.  Eine  knrze  Darlegung  des  Principe 
der  ganzen  Anlage  und  Erläuterung  der  wichtigsten  Details  ist  hierbei 
unerlässlich.  Leider  ist,  wie  wir  sehen  werden,  von  den  meisten  anderen 
Ausstellungen  der  Art,  die  nöthige  Rücksicht  hierauf  yerabs&umt  worden. 

Die  Ausstellung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  zeigt  einen  Situationsplan 
mit  eingezeichneten  Canalleitungen,  aus  welchem  ersichtlich,  dass  die  Cana- 
lisation  in  zwei  Systeme,  das  obere  und  das  untere  getheilt  ist.  Ferner 
zwei  Specialpläne  yon  herausgeschnittenen  Theilen  der  Altstadt  resp.  der 
Neustadt,  ausserdem  einige  Detailzeichnungen,  namentlich  eine  Darstellung 
einer  tunnelartigen  Canalausführnng  aus  dem  Jahre  1868,  einer  dflker* 
artigen  Canalkreuznng  und  verschiedener  Gebäudeentwässerungen,  nament- 
lich der  der  Markthalle  und  des  Actienhotels.  Eine  Erläuterung  liegt 
nicht  bei. 

Die  Ganalisation  von  Dan  zig  ist  auf  einem  grossen  Plane  in  ihren 
HauptzQgen  sehr  anschaulich  dargestellt,  ebenso  sind  die  Rieselfelder  darauf 
angedeutet.  Wenn  wir  nicht  irren,  so  ist  dies  derselbe  Plan,  oder  ein 
anderes  Exemplar  desselben ,  welcher  bereits  auf  der  Brüsseler  Ausstellung 
figurirt  und  dort  seine  wohlverdiente  Anerkennung  gefunden  hat.  Eine 
Erläuterung  fehlt  auch  hier,  beigegeben  aber  ist  eine  graphische  Darstellung 
der  dortigen  Sterblichkeit  am  Typhus  abdominalis.  Dieselbe  betrug  1863 
bis  1871,  also  vor  der  Canalisation  im  Durchschnitt  9'7  pro  10000  und 
nach  derselben  1872  bis  1882  nur  2*775  pro  10000,  jährlieh. 

Die  Stadt  Breslau  hat  ihr  Canalnetz  nebst  Rieselterrain  auf  einem 
Reliefplan  sehr  übersichtlich  darstellen  lassen.  Femer  giebt  sie  einen 
Relief  situationsplan  der  Pumpstation  nebst  Umgebung  und  ein  Modell  der 
Pumpstation  und  des  Sandfanges,  sowie  den  Reliefplan  eines  Theiles  des 
Rieselfeldes.  Eine  besonders  für  das  Yerständniss  der  Modelle  der  Pump- 
station und  des  Sandfanges  sehr  nöthige  Erläuterung  fehlt  leider;  wir  müssen 
daher  auf  specielleres  Eingehen  in  dieselben  verzichten,  und  erwähnen  nur, 
dass  auf  dem  Rieselfelde  immer  je  zwei  circa  30  m  breite,  etwas  geneigte 
Stücke  durch  einen  zwischen  ihnen  fortlaufenden  Graben  mittelst  lieber- 
stauens  bewässert  werden.  Der  Ersatz  des  fehlenden  Maassstabes  durch  den 
bloss  wörtlichen  Vermerk  „Maassstab  1  :  200"  erschwert  die  Beurtheilung. 

Die  letzte  der  mit  einer  systematischen  Canalisation  bis  heute  wenigst^ens 
in  ihren  bedeutsamsten  Theilen  versehenen  und  in  der  Ausstellung  vertre- 
tenen Städte  ist  Berlin.     Ein  generelles  Bild  der  ganzen  Anlage  giebt: 

1.    Der  Uebersichtsplan  der  Entwässerungs-  und  Beriese- 
lungsanlagen. 

In  ein  Exemplar  der  Generalstabskarte  sind  das  Weichbild  der  Stadt 
mit  seinen  12  Entwässerungssystemen  und  die  Rieselfelder  eingetragen. 
Von  den  jetzt  fertigen  Pumpstationen  der  Entwässerungssysteme  I  bis  V 
führen  gusseiserne  Druckrohre,  theils  0*70,  theils  l'OO  m  weit,  die  Abwässer 
auf  die  Rieselfelder.     Von  letzteren  ist: 
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a)  Falkenberg  mit  Bürknersfelde  fast  vollständig  aptirt, 
d.  h.  mit  Yertheilnngsdruckrohrleitangen  und  Entwässe- 
rungsgraben versehen,  sowie  auch  plauirt,  d.  h.  zu  Beet- 
anlagen, Wiesenanlagen  und  Einstaubassins  hergerichtet 

Sein  Areal  beträgt 944  ha 

b)  Warteuberg  fei-tig  aptirt;  die  Planirung  wird  jetzt  aus- 
geführt     456    „ 

c)  Malchow  wie  b) 651    „ 

d)  Blankenburg  wie  b) 284    „ 

e)^BIankenfeIde  mit  Rosenthal  noch  nicht  in  Bearbeitung 

genommen,  da  sie  zur  Aufnahme  der  Abwäss^  noch  zu 
canalisirender  Stadttheile  bestimmt  sind 920   „ 

f )  Osdorf  mit  Friederikenhof  und  Heinersdorf,  fertig  aptirt 

und  planirt 1242    „ 

g)  Gross-Beeren,  aptirt  und  fast  zur  Hälfte  planirt  ....      977    „ 

wonach  das  Areal  der  Rieselfelder  in  Summa 5374  ha 

beträgt. 

2.    Ein  Plan  der  Entwässerungsanlagen. 

Derselbe  zeigt  das  Weichbild  der  Stadt  mit  seinen  12  Systemen  in 
grossem  Maassstabe.  Es  sind  darin  angedeutet  die  Canal-  und  Thonrohr- 
leittmgen  mit  ihren  Einsteigebrunnen  und  GuUies,  die  Nothauslässe ,  die 
Pumpstationen  und  die  Druckrohrleitungeu  und  zwar  nur  die  fertig  her- 
gestellten dieser  Anlagen.  Ausserdem  sind  die  an  die  Canalisation  bis  jetzt 
angeschlossenen  Häuser  durch  dunkle  Färbung  bezeichnet. 

Die  Systeme  I,  II,  III,  IV  und  V  sind  vollständig  canalisirt 
und  dem  Betriebe  übergeben.    In  ihnen  sind  9482  Häuser 
angeschlossen,  ihre  Grundfläche  beträgt  zusammen      .    .    2639  ha 
die  Systeme  VI  und  VII  sind  im  Bau  begrififen;  verschie- 
dene Leitungen  sind  bereits  vollendet;  ihre  Grundfläche 

beträgt  zusammen 594   „ 

die  Entwässerung  der  Systeme  VIU  bis  XII  mit  zusammen  .    2536    „ 
ist  bis  jetzt  nur  projectirt. 

Die  Fläche  des  städtischen  Gebietes  enthält  hiemach    .    .    .    5769  ha 

nnd  überschreitet  die  der  Rieselfelder  nach  dem  Vorigen  nur  um  ein 
Geringes. 

Zu  den  Leitungen  sind  glasirte  Thonrohre  verwendet;  nur  wo  solche 
TOD  0*48 m  Durchmesser  nicht  mehr  hinreichen,  sind  Canäle  erbaut.  Das 
Profil  der  letzteren  ist  eiförmig  in  Höhe  von  0'90  bis  2*00  m;  wo  dieses 
nicht  ausreicht,  sind  tunnelförmige  Canäle  von  grösserer  Breite,  jedoch  kaum 
mit  Ueberschreitung  der  Höhe  von  2*00  m  angewendet.  Rohrleitungen  und 
Canäle  sind  überall  an  den  Abzweigungen  und  Brechpunkten,  sonst  aber 
in  Entfernungen  von  60  bis  80  m  mit  Einsteigebrunnen  versehen.  Die 
Gollies  zur  Aufnahme  der  Abwässer  sind  in  durchschnittlichen  Zwischen- 
räamen  von  60  m  angelegt. 

Die  Strassen  sind,  einige  schmälere  Gassen  ausgenommen,  mit  zwei 
LeituDgen  —  für  jede  Häuserreihe  eine  —  versehen. 
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3.    Der  ausgestellte  Plan  des  Rieselfeldes  Osdorf. 

Das  Gebiet  desselben  ist  1242  ha  gross.  Zwei  gusseiserne  Dmckrohre 
von  1*00  resp.  0*75  m  Durchmesser  fuhren  ihm  die  Abwässer  der  Eot- 
wässerungssysteme  I,  II  und  III  zu.  Innerhalb  des  Rieselfeldes  verzweigen 
sich  die  Druckrohre  in  vielfache  YertheiluDgsrohre  von  verschiedenem 
geringeren  und  bis  0*20  m  herab  gehenden  Durchmesser.  Die  Sicherheits- 
ventile, des  Druckrohrsystems  bilden  zwei  oben  offene  Standrohre.  Das 
Ende  jedes  Zwei gvertheilungsroh res  ist  durch  einen  Wasserschieber 
geschlossen,  welcher  am  höchsten  Punkte  des  ihm  zugewiesenen  Bewässe- 
rangsgebietes  liegt  u^d  wenn  er  geöffnet  wird,  das  Wasser  durch  ein  schwa- 
nenhalsfi^rmiges  Auslassrohr  in  das  Bewässerungsgrabensystem  sich  ergiessen 
lässt.  Die  Entwässerungsgraben  fühi*en  in  den  Haupt- Nuthegraben  nnd 
durch  diesen  in  die  Nuthe,  resp.  in  die  Havel.  Das  Rieselfeld  ist  in  eine 
grosse  Zahl  durchschnittlich  2Y3ha  grosser,  wo  möglich  rechteckiger,  von 
Wegen  umgrenzter  StQcke  getheilt;  die  einigermaassen  in  der  Ebene  bele- 
genen derselben  sind  als  Beete  horizontal  hergerichtet,  während  die  im 
Abhänge  liegenden  als  Wiesen  mit  einseitigem  Gefälle  planirt  sind.  Ausser- 
dem sind  mehrere  grössere  horizontale  Stücke  (bis  circa  8  ha  gross)  als 
Einstaubassins  zur  Aufnahme  des  Rieselwassers  im  Herbst  und  Winter  an- 
gelegt nnd  von  1  m  hohen  befahrbaren  Dämmen  eingefasst.  In  diesen 
Bassins  findet  während  der  Vegetationsperiode  Getreide-  und  Rübenbau  statt. 

4.  Fünf  Blatt  Zeichnungen,  auf  welchen  die  Längenprofile  der  Haupt- 
sftmmler  (gemauerten  Ganäle)  in  den  Entwässerungssystemen  I,  II,  UI,  IV 
und  V  dargestellt  sind. 

5.  Detailabbildungen,  welche  den  Grandriss,  die  Ansicht  und  die 
Maschinenanlage  der  Pumpstation  des  Radialsystems  III  zeigen. 

Einige  andere  Zeichnungen  zeigen  noch  die  Maschinenanlagen  der 
Pumpstationen  IV  und  V. 

Ein  Sammelbrunnen  mit  Nothauslass,  ein  Sandfang,  ein  Vertheilungs- 
brunnen  und  ein  Strassengullie  sind  durch  Modelle  im  kleinen  Maassstabe 
verdeutlicht,  ausserdem  sind: 

ein  Nothauslassbrunnen   mit   einem   auf  gusseiserner  Sohlplatte   errich- 
teten Theil  des  Strassencanals  mit  Dammbalken  verschluss  und  Ein- 
steigeklappe, 
ein  Stück  Thonrohrleitung  mit  Abzweigungen  für  eine  Hausentwässerung, 
ein  Strassengullie  mit  allem  Zubehör, 

ein  Revisionsbrunnen  und    eine  Zahl  kleinerer  Details,    in    natürlicher 
Grösse 
ausgestellt  worden. 

Endlich  liegt  noch  eine  Mappe  mit  Zeichnungen  aus  dem  im  Druck 
befindlichen  Werke:  Die  Canalisation  von  Berlin,  Verfasser:  Baorath 
Hobrecht,  Druck  und  Verlag  bei  W.  Ernst,  Berlin,  zur  Ansicht  aus. 

In  dem  Specialkatalog  für  die  Ausstellung  der  Stadtgemeinde  Berlin 
befindet  sich  die  Beschreibung  auch  der  vorstehend  aufgeführten  Gegen- 
stände. 
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Die  Siftdte  Augsburg,  Bremerhafen^  Kassel,  Erfurt,  Nürn- 
berg und  Ulm  haben  nur  Stadtpläne  mit  eingezeichneten  Canallinien  aus- 
gestellt. 

Budapest  hat  einen  Stadtplan  mit  hineingezei ebneten  alten  und  neuen 
CanalleituDgen  ausgestellt,  ausserdem  einige  Detailzeichnungen  der  provi- 
Eorischen  Pumpstation,  der  Ganalprofile  etc. 

Von  Chemnitz  liegt  ein  Plan  der  Stadt  mit  Canalleitungen  vor,  sowie 
eine  graphische  Darstellung  der  Leistungsfähigkeit  der  Gauäle. 

Die  Stadt  Dortmund  liefert  einen  Situationsplan  mit  nur  einem  ein- 
zigen östlich  um  die  Stadt  herumgeführten  Canal.  Liegt  hier  die  Absicht 
Tor,  die  Nichtexistenz  einer  Ganalisation  darzustellen? 

Düsseldorf,  welches  im  Begriff  ist,  unter  Benutzung  alter  Ganäle  in 
ihrem  meistbewohnten  Theile  eine  geordnete  Ganalisation  auszuführen,  hat 
ein  Project  dieses  Stadttheiles  (unteres  System  genannt)  geliefert  Die 
Haaptsammler,  Nebensammler  und  Regenauslässe  sind  in  dem  Situations- 
plan so  dargestellt,  dass  man  ein  klares  Bild  der  Verzweigungen  der  Ganäle 
und  ihrer  GefUllsrichtung  erhält.  Auch  die  Grenzen  der  Hauptsammler- 
gebiete sind  angegeben.  Ausserdem  sind  Längenprofile  der  Sammler  dar- 
gestellt. Aas  dem  Erläuterungsbericht  ist  zu  entnehmen:  Die  Stadt  wird 
in  zwei  Entwässerungssysteme  getheilt;  das  obere  mit  einer  solchen  Höhen- 
lage über  dem  Rheinhochwasser,  dass  durch  letzteres  eine  Beeinträchtigung 
der  Entwässerung  nirgends  zu  besorgen  ist,  und  das  untere,  dessen  Abwässer 
bei  eintretendem  Hochwasser  vom  Rheine  abgesperrt  und  durch  Pumpen 
gehoben  werden  müssen;  in  einem  kleineren  Theile  aber,  welcher  durch  die 
Ueberschwemmung  vom  29.  November  18S2  überfluthet  gewesen,  sollen, 
falls  überhaupt  die  Ganalisation  hier  ausgeführt  wird,  Gullies  in  Strassen 
und  Höfen  fortbleiben  und  die  Entwässerung  auf  die  Abführung  der  Haus- 
wässer bei  genügend  hoher  Lage  der  Eingüsse  und  der  Dachwässer,  soweit 
diese  durch  Abfallrohre  den  Ganälen  direct  zugeführt,  beschränkt  werden. 
Die  Einsteigeschachte  sollen  hier  wasserdicht  verschliessbar  sein,  um  dem 
überschwemmenden  Rheinwasser  den  Einlauf  in  die  Ganäle  zu  versperren. 
Unteriialb  der  Stadt  nahe  dem  Rheine  soll  die  Pumpstation  errichtet 
▼erden. 

Von  der  Stadt  Karlsruhe  ist  ein  hübsch  und  übersichtlich  gezeichneter 
Situationsplan ,  die  Ganalisation  enthaltend,  ausgestellt,  ausserdem  Ganal- 
profilmodelle  in  kleinem  Maassstabe. 

Stettin  hat  fönf  Situationspläne  mit  der  Bezeichnung  Ganalisation  aus- 
hängen lassen,  jedoch  so  hoch,  dass  sie  bei  ihrem  kleinen  Maassstabe  nichts 
erkennen  lassen,  ausserdem  vier  Blatt,  mangels  einer  Beschreibung  unver- 
ständlicher Zeichnungen  einer  Anlage  zur  Reinigung  von  Ganalwässern. 

Die  ungarische  Stadt  Szegedin  legt  in  einem  Situationsplane  ein  Pro- 
ject zur  Stadtent Wässerung  unter  Benutzung  einiger  alten  Ganäle  vor. 
Zam  weitaus  grössten  Theile  aber  soll  die  neu  herzustellende  Eutwässe- 
mng  nicht  durch  Ganäle  oder  Rohre,  sondern  durch  offene  Gräben  in  den 
Strassen  stattfinden.     Selbstverständlich  muss  jede  Stadt  ihre  öffentlichen 
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Anlagen  ihrer  Finanzlage*,  wie  auch  dem  Culturzustande  ihrer  Bewohner 
entsprechend  herstellen;  wir  können  indess  nicht  begreifen,  wie  man  sich 
veranlasst  sehen  konnte,  das  Project  einer  mit  der  Hygiene  in  starrem 
Widerspruch  stehenden  Strassen grabenanlage  gerade  zum  Gegenstande 
einer  hygienischen  Ausstellung  zu  machen. 

9 

Endlich  hat  noch  die  Stadt  Wien  einen  Uebersichtsplan  ihrer  Ganäle 
ausgestellt.  Nach  der  beigegehenen  Erläuterung  sind  die  vorhandenen 
Canäle,  welche  übrigens  eine  vollständige  Canalisation  nicht  bilden,  theils 
gemauert,  theils  betonnirt.  Sie  führen  Abwässer  und  Fäcalstoffe  in  den  die 
Stadt  durchziehenden  Arm  der  Donau  oder  in  den  Donaucanal.  Spülvor- 
richtungen sind  nicht  vorhanden;  die  in  den  Canälen  verbleibenden  Sedi- 
mente werden  Nachts  durch  Handarbeit  herausgeschafft,  auf  Schiffe  gebracht 
und  unterhalb  der  Stadt  in  die  Donau  versenkt.  Der  Anschluss  der  Häuser 
findet  bisher  durch  begehbare  1*10  m  hohe  und  0*60  m  weite  Hauscanäle 
statt.     Die  Abtritte  haben  einfache,  in  die  Fallrohre  mündende  Trichter. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Zustand  der  Stadtentwässerung  in 
Wien  noch  recht  unvollkommen  ist;  möge  es  den  Stadtbehörden  bald 
gelingen,  eine  einheitliche,  den  neueren  Erfahrungen  entsprechende  Canali- 
sation im  ausgedehntesten  Sinne  zu  Stande  zu  bringen. 

Die  Ausstellung  von  Wien  zeigt  auch  eine  Sammlung  von  Canalprofilen 
und  das  Programm  für  die  Aufstellung  eines  Generalcanalisationsprojectes, 
in  welchem  auf  die  bezüglichen  wichtigeren  Einrichtungen  in  den  mit 
bewährter  Canalisation  versehenen  Städten,  speciell  Bezug  genommen  ist. 

Den  Ausstellungen  der  Entwässerungen  etc.  von  Städten  schliesst  sich 
eine  solche  der  Entwässerung,  der  Rieselanlagen  und  sonstigen  Meliora- 
tionen auf  dem  Terrain  der  Brandenburgischen  Landirrenanstalt  zu  Ebers- 
walde an,  und  zwar  in  Situationszeichnung  und  Beschreibung. 

Die  Ableitung  des  Haus-  und  Regenwassers  geschieht  durch  Thonrohre; 
die  Fäcalien  werden,  abgesehen  von  denen  aus  dem  mit  Waterclosets  ver- 
sehenen Verwaltungsgebäude,  durch  Abfuhr  in  den  Hauptzuleitungsgraben 
der  Rieselfelder  geschüttet.  Das  gesammte  Areal  der  Anstalt  beträgt  62  ha, 
das  der  Rieselfelder  12  ha.  Die  Hälfte  der  Abwässer  fliesst  ohne  maaohi- 
nelle  Hebung  auf  die  letzteren. 

Die  Beete  werden  mittelst  Furchen  bewässert;  sie  liegen  terrassirt. 
Etwaige  durch  Versehen  erzeugten  Wasseranstauungen  an  tiefgelegenen 
Stellen  können  zur  Vermeidung  von  Geruch  auf  Wiesen  abgelassen  werden. 
Die  Beete  sind  in  gewöhnlicher  Art  drainirt;  bei  der  Wiesen drainage  jedoch 
sind  in  den  Sammelsträngen  Ventile  eingeführt,  welche  geschlossen,  den 
Wasserabfluss  unterbrechen.  Auf  die  Ventile  sind,  vertical  zur  Ober- 
fläche führend,  Steigerohre  gesetzt,  in  welchen  das  Wasser  nach  Schlnss 
der  Ventile  zur  Oberfläche  tritt,  nm  noch  einmal  über  einen  tiefer  gelegenen 
Wiesentheil  geführt  zu  werden.  Auf  diese  Art  ist  Gelegenheit  geboten,  das 
Wasser  dreimal  durch  den  Erdboden  flltriren  zu  lassen,  ehe  es  in  den 
Entwässerungsgraben  einläuft. 

In  letzterem  kann  das  Wasser  durch  eine  Schleuse  soweit  angestant 
werden,    dass  es,   ohne   die  Drainage  zu  stören,  noch  ein   tief  gelegenes 
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Terrain  berieselt  oder  za  den  Einstaubassins  abläuft,  welche  znr  Aufnabroe 
der  Abwftsser  bei  Winterfrost  dienen. 

Indem  hiermit  die  Reibe  der  Darstellungen  von  Canalisationen  schliesst, 
bleiben  noch  einige  auf  solche  bezügliche,  besondert  ausgestellte  Details 
ED  zufuhren. 

So  zeigt  uns  die  Stadt  Dresden  gemauerte  Canalprofile  in  natürlicher 
Grösse,  ein  grosses  kreisförmiges  und  drei  eiförmige  aus  Sandstein  Werk- 
stücken, innen  mit  Cement  geputzt,  die  zwei  kleineren  jedoch  oben  mit 
einer  Wölbung  aus  Ziegeln  sehr  grossen  Formats  geschlossen ;  ferner  einen 
Tagewassereinlauf  am  Rinnstein,  mit  gusseiserner  Abdeckung  der  Einsteige- 
öffnung; endlich  Thonrohre,  auch  solche  von  eiförmigem  Profil,  aus  der 
Fabrik  yon  Fr.  Ch.  Finkentscher  in  Zwickau. 

Rudolf  Frey  in  Wien  stellt  ein  Schwemmthor  für  Canalisirungcn  in 
Modell  und  Zeichnung  aus,  Georg  Hermann  Gerson  in  Berlin:  Theile 
seines  Apparates  zur  Feldberieselung  mittelst  transportabler  Röhren,  welche 
mit  vielen  znm  Hindurcblnssen  des  Rieselwassers  dienenden  seitlichen  Oeff- 
nougen  yersehen  sind,  —  eine  Erfindung,  zwar  in  vielen  Ländern  paten- 
tirt,  aber  als  unpraktisch  eine  Aussicht  auf  weitere  Verwendung  nicht  ver- 
sprechend« 

Studemund  in  Rostock  hat  einen  Sielverschluss  mit  Rücklaufsklappe, 
Möller  &  Blum  in  Berlin  haben  verschiedene  Pumpen  für  dicke  Flüssig- 
keiten ausgestellt. 

Endlich  Röhren  und  Fagonstücke  verschiedener  Art  in  Eisen  von 
Rud.  Böcking  &  Comp,  in  Halbergerhütte  bei  Saarbrücken  und  vom 
Eisenwerk  Gröditz  „Lauchhammer";  in  Thon  oder  Steingut  von  der 
Deutschen  Thonröhren-  und  Chamottefabrik  Berlin-Münster- 
berg, von  Fr.  Chr.  Fikentscher  in  Zwickau  und  Richter  &  Comp,  in 
Bitterfeld;  in  Cement  oder  Kunststeio  von  Alb.  Jürss  A  Crotogino  in 
Rostock,  von  der  Stettiner  Portland-Cementfabrik  (Wwe.  Lossius  & 
Dr.  Delbrück),  von  W.  Thiess  in  Berlin  und  von  Dyckerhoff  &  Wid- 
mann in  Biebrieh. 


Schluss  der  Berichte  über  die  hygienische  Ausstellung  zu  Berlin  im  zweiten 
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Gedanken  über  die  heutigen  BegrifTe  Yon  der 

Seuchenyerbreitung. 

Von  Dr.  H.  Frölich  in  Leipzig. 


Krankheiten ,  welche  die  Menschen  in  der  Weise  heimsuchen ,  dass  sie 
im  Räume  und  in  der  Zeit  gehäuft  auftreten,  und  zwar  zumeist  mit  erheb- 
licher Lebensgefahr  für  die  Befallenen,  hat  man  von  jeher  in  einen  Sammel- 
begriff zusammengefasst  und  ihnen  einen  gemeinsamen  Namen  gegeben. 
Zur  Zeit  des  Alterthums  bezeichnete  man  jede  solche  Krankheit  hebräisch 
mit  „daber^,  griechisch  mit  „loimos*^,  römisch  mit  „pestis'^  etc.,  und  in 
Deutschland  war  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  der  Ausdruck  „Seuche"^ 
gebräuchlich. 

In  völlig  denkfolgerichtiger  Weise  setzte^  man,  wenn  man  eine  Seuchen- 
art  bezeichnen  wollte,  zu  dem  Familienbegriff  ,, Seuche"  ein  Bestimmungs- 
wort; und  so  sprach  man  beispielsweise  von  einer  Lagerseuche  (Flecktyphus 
oder  Kriegstyphus  der  heutigen  Terminologie),  von  einer  Lustseuche  (Syphi- 
lis), von  einer  Hirnseuche  (meningitis-cerebro-spinalis)  etc. 

So  berechtigt  man  nun  gewesen  ist,  die  Krankheiten,  welche  in  der 
äusseren  Erscheinung  ihres  Auftretens  eine  angenföUige  Gemeinsamkeit,  die 
Gehäuftbeit,  zeigten,  in  eine  Familie  zusammenzufassen,  sie  Seuchen  za 
nennen  und  diesen  Namen  in  der  Bezeichnung  der  Krankheitsarten  als 
Grundwort  wiederkehren  zu  lassen,  so  wenig  logisch  fiel  gewöhnlich  die 
Wahl  des  Bestimmungswortes  für  die  Bezeichnung  der  Senchenart  aas. 
Denn  einmal  bezeichnete  man  die  Art  der  Seuche,  wie  die  obigen  Beispiele 
zeigen,  nach  der  Oertlichkeit  ihres  Auftretens,  ein  anderes  Mal  gab  man  ihr 
einen  ätiologischen,  ein  drittes  Mal  einen  anatomischen  Namen. 

Es  ist  freilich  zu  beherzigen,  dass  die  einstige  Krankheitsforschung, 
welche  so  wenig  in  das  Wesen  der  Krankheit  eingedrungen  war,  sich  nicht 
in  der  Lage  befand,  nach  einem  einzigen  Gesichtspunkte  das  Gemeinsame 
einer  Krankheitsart  zu  ordnen.  Aetiologie  und  pathologische  Anatomie 
waren  unbekannte  Gebiete  und  die  Symptomatologie  war  nicht  so  studirt, 
dass  man  die  Rolle  der  Einzelerscheinungen,  namentlich  der  die  Lage 
beherrschenden,  auf  welche  es  terminologisch  hätte  ankommen  müssen, 
klar  erkannt  hätte. 

Nichtsdestoweniger  liegt  in  diesem  Stack  Geschichte  der  medicinischen 
Terminologie  ein  lehrreicher  Fingerzeig  für  die  Gegenwart. 

Statt  nämlich  diese  sprachgebräuchlichen  Bezeichnungen  sich  yon  selbst 
mit  der  weiteren  Klärung  der  Begriffe  weiter  entwickeln  zu  lassen,  hat  man 
in  unserer  Zeit  die  Bezeichnung  Seuche  für  gewisse  Menschenkrankheiten 
fast  ganz  fallen  lassen  (und  sie  nur  noch  für  einige  Thierkrankheiten  bei- 
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behalteD),  obschon  für  ihren  Begriff  eine  gleichbedentende  Bezeichnung 
nicht  erfanden  worden  ist. 

Es  blieb  das  sprachliche  Bedürfniss  bestehen,  die  in  Rede  stehenden 
Krankheiten,  welche  als  Geissein  der  Menschen  eine  so  hervorragende 
Rolle  im  Völkerleben  spielen,  begrifflich  zusammenzufassen.  Nur  scheute 
man  sich,  als  gemeinsames  Familienkennzeichen  die  nur  äusserliche  Erschei- 
nungsform des  gehäuften  Auftretens  fortbin  anzuerkennen,  sondern  suchte 
nach  einer  ätiologischen  Gemeinsamkeit  Im  Drange  nach  Klarheit  setzte 
man  eine  neue  ätiologische  Bezeichnung  ein,  noch  ehe  man  am  Ende  der 
ätiologischen  Untersuchungen  angelangt  war  und  erfand  die  Bezeichnung 
Infections  krankheiten. 

Von  einer  Autorität  ersten  Ranges  zuerst  angewendet,  fand  dieser 
Name  den  Beifall  der  Menge,  wie  es  in  Deutschland  mit  der  Einführung 
fremdsprachlicher  Bezeichnungen  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Der  sprachliche 
Charakter  des  Namens  ist  dunkel,  seine  Begriffsgrenzen  sind  dunkel  und 
das,  was  er  bezeichnen  soll,  die  Entstehungsweise  einer  Krankheitsgruppe, 
ist  ebenso  dunkel ,  und  so  bewegt  man  sich  seit  der  Gebräuchlichkeit 
jener  Bezeichnung  in  einem  Dunkel,  welches  nur  den  Vortheil  hat,  dass  es 
den  Forscher  gegen  die  Angriffe  der  Logik  deckt. 

Was  zunächst  die  sprachliche  Seite  dieser  neuen  Bezeichnung  anlangt, 
80  kommt  das  Wort  „Infeetion"  bekanntlich  von  inficere  her,  welches  Wort 
medicinisoh  nur  mit  „anstecken"  übersetzt  werden  kann.  Uebergehen  wir 
den  Umstand,  dass  es  das  Hauptwort  „infectio"  überhaupt  nicht  gegeben 
hat,  so  hätte  man  nach  Obigem  in  den  Infectionskrankheiteu  nur  die 
ansteckenden  Krankheiten  wiederzuerkennen.  Das  ist  nun  aber  eine 
rein  sprachliche  Begriffsbegrenznng ,  welche  in  dieser  Beschränkung  mit 
^insteckungskrankheit"  gleichbedeutend  ist  und- den  Begriff  „Seuche'*  recht 
gat  neben  sich  hätte  fortbestehen  lassen  können.  Man  erkannte  unwillkür- 
lich, dass  man  nun  eine  Bezeichnung  zu  viel  hatte,  eine  Bezeichnung  ohne 
Bcharf  begrenzten  Begriff,  und  so  kam  man  allmälig  dahin,  dass  man  die 
Bezeichnung  auch  auf  solche  Krankheiten,  z.  B.  die  Malanakrankheiten, 
anwendete,  welche  nicht  zu  den  ansteckenden  Krankheiten  im  sprach - 
gebräuchlichen  Sinne  gehören.  > 

Gemeinhin  denkt  man  sich  eine  jede  Infectionskrankheit  von  einem 
Virus  vivum  erzeugt,  und  das  ist  der  weitere  Begriff  der  Infectionskrank- 
heiteu im  Gegensatz  zu  dem  obigen  engeren.  Dementsprechend  betrachtet 
man  die  Ursachen  oder  Gifte  ^)  der  Infectionskrankheiteu  als  Individuen 
and  zwar  besonders  seit  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts,  als  durch  den 
Nachweis  der Milzbrandbacterien  (Delafond,  Pollender-Rayer,  nament- 
lich Davaine)  und  18  Jahre  später  durch  die  Entdeckung  der  Spirochäte  des 
Rückfalltyphus  (Obermayer)  die  erste  sinnlich  wahrnehmbare  Begründung 
ermöglicht  wurde. 

So  gross  die  Wahrscheinlichkeit  ist,  dass  noch  mancher  anderen  Infec- 
tionskrankheit ein  Individuum,  ein  pflanzlicher  oder  thierischer  Schmarotzer, 
zu  Grunde  liegt,  so  wenig  ist  doch  der  endgiltige  Beweis  für  alle  Infections- 


*)  Selhstventändlich  will   ich  unter  n^i^''    nichts  Anderes   verstanden  wissen,    als  die 
nicht  endgiltig  gekannte  schädliche  Ursache  einer  Wechselwirkung.  Verf. 
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krankbeiten  geführt,  wie  es  der  Fall  sein  müsBte,  wenn  man  sieb  berechtigt 
glaubt,  ein  individuelles  Virus  als  gemeinsames  ätiologisches  Merkmal  der 
Infectionskrankbeiten  aufzustellen.  Von  der  Pilztbeorie  meint  z.  B.  Virchow 
zweifelnd,  dass  dieselbe  für  manche  Krankheiten  wohl  gesichert  erscheine  und 
dass  alle  Aussiebt  vorhanden  sei,  es  werde  für  manche  andere  der  gleiche 
Nachweis  geliefert  werden;  dass  uns  aber  der  Beweis,  der  für  die  eine  Er- 
krankung geliefert,  nicht  überhebt,  denselben  für  jede  andere  einzeln  zu  snchen. 

£s  Hesse  sich  wenig  gegen  den  Familienbegriff  „Infectionskrankheit" 
einwenden,  wenn  man  nur  darüber  einig  wäre,  dass  sicher  jede  Infections- 
krankbeit  durch  einen  lebendigen  Organismus  erzeugt  wird.  Allein  nach 
dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  können  wir  unmöglich  die  Wabr- 
scbeinlichkeit  von  der  Hand  weisen,  dass  einzelne  Infectionskrankbeiten  aof 
mineralischem  oder  unorganisch -chemischem  Wege  zu  Stande  kommen« 

Zwar  meint  man  vielfach,  dass  die  Reproductionsfähigkeit  .der  Krank- 
heitsgifte (welche  indess  auch  noch  für  viele  Gifte  unbewiesen  ist)  die 
chemische  Natur  der  Infectionskrankheitsgifte  ausschliesse ;  es  ist  das  aber 
eine  Meinung,  welche  vor  der  Logik  der  Thatsachen  nicht  besteht  Die 
Kraukheitsgifte  wirken,  wie  von  gegnerischer  Seite  mit  Recht  eingehalten 
worden  ist,  ja  doch  auf  den  lebenden  Organismus ,  in  welchem  Spannkräfte 
genug  angehäuft  sind,  die  einmal  geweckt  den  gleichen  Anstoss  selbst- 
wirkend fortzupflanzen  vermögen.  Auch  die  chemische  Action,  weichein 
dem  Umsichgreifen  eines  Brandes  liegt,  hat  Analoges  mit  der  Entstehung 
und  y  er  breit  unga  weise  so  mancher  Infectionskrankheit.  Ferner  erinnere 
man  sich  nur  an  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  eines  Choleraanfalles 
von  einer  Arsenikvergiftung  zu  Zeiten  der  herrschenden  Cholera.  Vielfach 
betrachtet  man  auch  die  Wirkungsweise  gewisser  Schmai'otzer,  z.  B.  des 
Bacterium  anthracis  als  eine  chemische,  indem  man  meint,  dass  dasselbe  in 
das  Blut  eindringend  und  hier  gewaltig  sich  vermehrend  sich  des  gesammten 
zuströmenden  Sauerstoffs  bemächtige,  so  dass  die  Blutkörperchen  nicht  mehr 
athmen  können  und  der  Organismus  ersticke.  Endlich  hat  A.  Hiller  ^) 
nachgewiesen,  dass  dasjenige,  was  an  faulenden  Stoffen  giftig  ist  (putrides 
Gift),  unzweifelhaft  chemischer  Natur  ist,  dass  die  Wirksamkeit  dieses 
Giftes  von  der  Gegenwart  lebender  Mikroorganismen  nicht  abhängt,  und 
das  charakteristische  Krankheitsbild  der  putriden  oder  septischen  Infection 
ohne  jede  Mitwirkung  von  Mikrokokken  zu  Stande  kommen  kann. 

Im  Sinne  Hiller^s  darf  ich  diesen  Nachweis  in  mein  Beweismaterial 
aufnehmen,  denn  nach  ihm  ist  die  Septicämie,  die  Vergiftung  durch  ferment- 
artig wirkende  Fäulnissproducte  (septicämisches  Gift),  eine  typische  Infec- 
tionskrankheit, in  hohem  Grade  ansteckend,  mit  fortgesetzter  Uebertragxmg 
an  Bösartigkeit  und  Giftigkeit  wachsend  und  daher  auch  für  eine  endemische 
Ausbreitung  ausserordentlich  befähigt  etc. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen  darzutbun,  wie  unvollkommen  es  mit 
der  ätiologischen  Gleichartigkeit  der  sogenannten  Infectionskrankbeiten  be- 
stellt ist. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  die  ätiologischen  Anschauungen  von  den 
Infectionskrankbeiten  unruhig  hin  und  her  schwanken,  verschieben  sich 


1)  Centralblalt  für  Chirurgie  1Ö76,  Nr.  10,  12,  14,  15. 


Gedanken  über  heutige  Begriffe  von  Seuchenverbreitung.       99 

aach  die  Grenzen  des  Begriffs,  welchen  man  mit  dem  Aasdrucke  „Infections- 
krankheit**  decken  will.     Forscher,  welchen  Begriffaklarheit  Vorbedingung 
für  ihre  Untersuchungen  ist,  haben  dies  auch  erkannt  und  sich  in  einer 
ätiologischen  Eintbeilung  der  Infectionskrankheiten  versucht,  indem  sie  den 
Familienbegriff  „Infectionskraukheit^  zum  Ordnungsbegriff  erweitert  haben. 
Ich  erinnere    hierbei    namentlich    an    den   beachtenswerthen  Versuch   von 
C.  H.  Brunner  (Die  Infectionskrankheiten  etc.  Stuttgart  1876),  welcher 
folgende  Eintbeilung  trifft :  „Die  erste  Gruppe  umfasst  die  Infectionskrank- 
heiten,   welche   nur  spontan^)  entstehen,   hinsichtlich  ihres   Vorkommens 
ganz  unabhängig  vom  Verkehr,  aber  durchaus  abhängig  von  der  Oertlich- 
keit  sind;   das   sind   unzweifelhafb   nur  die  Malariakrankheit^n.      Die  zur 
zweiten  Gruppe  gehörigen  können  spontan  entstehen  und  sind  desshalb 
hinsichtlich  ihres  Vorkommens  nicht  allein  vom  Verkehr  abhängig,  zeigen 
immerhin  jedoch    eine    solche   Abhängigkeit   (Typhus,    Ruhr,    Diphtherie, 
Meningitis  cerebro-spinalis,  Pyämie,  Hospitalbrand ,  Erysipelas  etc.).    Zur 
dritten  Gmppe  gehören  die,  wenigstens  anscheinend,  bei  uns  nicht  entste- 
Lenden  Infectionskrankheiten,  welche  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  lediglich 
¥om  Verkehr  abhängig  sind  (Cholera,  Gelbfieber,  Pest,  acute  Exantheme 
uod  Keuchhusten).     Zur  vierten  Gruppe  zählen  diejenigen ,  welche  spontan 
nirgends  entstehen,  daher  nur  vom  Verkehre  und  zwar  von  unmittelbarer 
Berührung  abhängig,  dagegen  von  der  Oertlichkeit  ganz  unabhängig  sind 
(Venerie,  Hundswuth,  Milzbrand,  Rotz,  Wurm-,  Maul-  und  Klauenseuche).^ 
Diese,  zwar  stark  hypothetische,  Eintbeilung  zeigt  uns  übersichtlich, 
dass  von  einer  gemeinsamen  Aetiologie  der  Infectionskrankheiten  nicht  die 
Rede    sein    kann    und    dass  Brunner   dem   Begriff  „Infectionskrankheit'' 
solche  Krankheiten  auch  unterordnet,  die  andere  nicht  zu  den  Infections- 
krankheiten rechnen.  Letzteres  gilt  namentlich  von  den  Malariakrankheiten. 
In  Bezug  auf  die   systematische  Unterordnung  dieser  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander  und  spitzen  sich  in  den  beiden  Behauptungen,  dass  die 
Malariakrankheiten  ansteckend  seien,  oder  aber  dass  sie  von  einem  Indivi- 
dnnm  auf  das  andere  nicht  fibergehen  können ,  also  nicht  Infectionskrank- 
heiten sind,  zu  Gegensätzen  zu.     Die  Contagiosität  der  Malariakrankheiten 
behauptet  Thomas,  indem  er  für  bewiesen  hält  1)  die  Verschleppung  des 
Weehselfiebers  in  malariafreie  Orte,   2)  die  Infection  des  Fötus  durch  die 
kranke  Mutter,  3)  die  Infection  des  Säuglings  durch  die  Amme  und  4)  die 
Infection  der  Amme  durch  den  Säugling.    Andere  zählen  die  Malariakrank- 
heiten nicht  zu  den  Infectionskrankheiten,  indem  sie  meinen :    Das  Gift  der 
Infectionskrankheiten  ist  ein  Gontagium  vivum.     Das  Malariagift  ist  aber 
kein  Contagium  vivum   im  Sinne  der  Infectionskrankheiten,   sondern  ein 
Miasma  vivum,  ein  Ausdruck,  welcher  die  Bedeutung  in  sich  schliesst,  dass 
es  nur  aussen  und  nie  im  menschlichen  Körper  seine  Infectionseigenschaften 
erwirbt  (vergl.  Wiener  med.  Presse  1878,   S.  925).     Wo  reiht  man  nun 
2.  B.  das  Heufieber  ein,  welches  (nach  Blackley)  einfach  den  nach  der 
Bluthezeitin  der  Luft  verbreiteten  Pollenkörnern  seine  Entstehung  verdankt? 
^n  es  zu  den  Infectionskrankheiten  zählen  oder  nicht?     Wo  gehört  die 
Mycosis  acuta  hin,  von  der  Professor  Red  er  (Wiener  med.  Presse  1882, 


^)  D.  h.  wahrscheinlich  soviel  wie  etwa  .ohne  un»er  Zuthun".  Verf. 
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S.  185)  annimmt,  dass  sie  mehr  den  Charakter  einer  Invasiona-  als  einer 
Infectionskrankheit  hahe,  indem  ihr  das  Merkmal  der  Fortpflanzangsfahig- 
keit  von  einem  Organismus  auf  einen  zweiten  fehlt.  Bilden  Invasions-  und 
Infectionskrankheiten  Gegensätze,  oder  wo  berühren  sich  ihre  Begriffs- 
grenzen?  Wo,  darf  man  hinzusetzen,  kann  die  Verwirrung  der  Begriffe 
babylonische!*,  wo  die  Quarantäne  für  die  gesunde  Logik  abderitischer 
sein? 

Selbstverständlich  giebt  es  genug  Krankheiten,  welche  in  ihrer  Ent- 
stehungs-  oder  Verbreitungs weise,  oder  nach  ihrem  körperlichen  Sitze  oder 
nach  ihren  klinischen  Erscheinungen  Gemeinsames  an  sich  tragen  und  dess- 
halb  begrifflich  zu  Gruppen  vereinigt  und  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen 
belegt  werden  dürfen.  Wenn  man  aber  letzteres  thun  will,  so  ist  dafär 
erst  dann  die  Zeit  gekommen,  wenn  die  Begri£fe  fertig  sind,  d.  h.  wenn  das 
Merkmal  des  Gemeinsamen  unzweifelhaft  festgestellt  ist.  Eher  darf  man 
es  aus  logischen  Gründen  nicht,  sonst  macht  man  sich  eines  vözegov  srpo- 
tagov  schuldig,  welches  kein  Verstandesbedürfniss  deckt,  nichts  als  ein 
entbehrliches  Erzeugniss  der  Gelehrtensprache  bildet  und  geeignet  ist  die 
Verwirrung  der  medicinischen  Begriffe  zu  vergrössem.  Das  vorzeitige 
Kategorisiren  der  Begriffe  ist  für  den  Fortschritt  der  Erkennt- 
niss  ebenso  gefahrvoll  wie  das  Verallgemeinern  der  Forschungs- 
ergebnisse! 

Sehen  wir  im  Folgenden  von  einer  weiteren  Erörterung  des  Begriffs 
„Infectionskrankheit"  ab  und  wenden  wir  uns  zurück  zu  dem  klareren  Begriffe 
„Seuche",  so  haben  wir  zu  bemerken,  dass  der  Inhalt  dieses  letzteren  Begriffs 
der  Ausgangspunkt  für  einige  andere  Termini  der  Gelehrtensprache  gewor- 
den ist,  welche  den  Stammbegriff  „Seuche"  überlebt  haben  und  noch  heute 
geläufig  sind.  Wenn  das  Hauptmerkmal  einer  Seuche  ihr  räumlich  und 
zeitlich  gehäuftes  Auftreten  ist,  also  in  ihrer  Verbreitungs weiae  liegt,  so 
spricht  man  in  den  Fällen  von  einer  Endemie,  wo  sie  sich  nur  im 
begrenzten  Räume  häuft,  und  von  einer  Epidemie,  wenn  sie  sich  nicht 
wie  die  Endemie  auf  ihren  Ursprungsherd  beschränkt,  sondern  die  anfäng- 
lichen Raumgrenzen  überschreitet.  Zeitlich  verhalten  sich  Epidemie  und 
Endemie  in  sofern  gleich,  als  sie  in  einer  gewissen  Zeiteinheit  eine  gewisse 
Mindestzahl  ^)  von  Krankheitsfällen  erzeugt  haben  müssen ,  wenn  sie  nicht 
überhaupt  den  Charakter  von  Seuchen  verlieren  wollen. 


^)  Leider  kaDn  ein  proceotuamches  MindestTerhältniss  wissenBchaftlich  nicht  fest* 
gestellt  werden,  sondern  muss  der  Gefühlsschätzung  überlassen  bleiben,  während  künstlich 
zu  amtlichen  z.  B.  militärischen  Zwecken  ein  solches  festzusetzen  sich  anter  Umständen 
empfehlen  kann.  Man  muss  dann  aber  für  jede  Krankheitsart,  jede  einzelne  Garnison  und 
für  jeden  gebräuchlichen  Zeitabschnitt  (Tag,  Woche  etc.)  dasjenige  Procent^erhältniss  der 
Erkrankungsfälle  bestimmen,  bei  dessen  Erreichung  die  etwa  erforderte  Berichtcrstattungs- 
pOicht  des  militärischen  Beobachters  in  Wirksamkeit  zu  treten  hat.  So  kann  man  beispiels- 
weise sagen,  dass,  wenn  in  einer  Garnison  mit  2000  Mann  während  eines  Monats  mindestens 
1  Proc. ,  in  einer  Woche  mindestens  ^/^  Proc.  oder  an  einem  Tage  mindestens  y^  Proc.  der 
Garnisonstärke  an  Darmtyphus  erkranken ,  diese  Krankheit  nicht  vereinzelt  (sporadisch) 
sondern  gehäutt  (seuchenartig)  in  die  Erscheinung  tritt.  So  könnte  man  für  alle  Garnisonen 
eine  Seuchenscala  zusammenstellen,  welche  trotz  ihrer  künstlichen  Entstehung  zu  dem  pnik> 
tischen  Nutzen  führte,  dass  dem  subjectiven  Ermessen  des  Beobachters  die  Zeit  wähl  der 
Berichterstattung  nicht  überlassen  bleibt. 
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Man  mnas  sagen,  dass  mit  diesen  Begriffen  die  deokbaren  Verbreitungs- 
formen  der  Sencben  nicht  erschöpft  sind.  Es  fehlt  noch  der  Begriff  der- 
jenigen Krankheiten,  welche  gleichzeitig  an  mehreren  Orten  auftreten, 
der  Charakter  der  Ortsvielheit  im  Zeitpunkte,  die  plötzliche  Gehäuft- 
beit  (z.  B.  der  Lungenentzündung,  Bräune  etc.)  an  mehreren  Orten ;  und  wir 
Yennissen  femer  die  Krankheiten,  welche  allniälig  in  einer  längeren  Zeit- 
dauer an  einem  Orte  auftreten,  den  Charakter  der  Ortseinbeit  in  der 
Zeitlinie,  wie  ihn  vielfach  Sumpfkrankheiten  oder  auch  diejenigen  Er- 
krankungen zeigen,  welche  man  wohl  auch  als  Stadt-  oder  Hausepidemieen 
anffasst. 

Die  Begriffe  Epidemie  und  Endemie  sind  demnach  keineswegs  scharf 
begrenzt.  Es  giebt  zahlreiche  Uebergänge  und  Mischformen,  von  denen 
man  nicht  weiss,  ob  sie  mehr  einer  Epidemie  oder  einer  Endemie  angehören. 
Dazu  kommt  noch,  dass  man  gern  und  voreilig  etwas  Aetiologisches  (wenn 
auch  Unbekanntes)  in  diese  Begriffe  hineinzwingt,  was  durch  die  Dunkel- 
heit und  Dehnbarkeit  der  fremden  Bezeichnungen  erheblich  erleichtert 
wird.  Die  Logik  wird  desshalb  nicht  Trauer  anlegen,  wenn  der  Termino- 
logie jene  zwei  Begriffe  genommen,  oder  wenigstens  deren  Bezeichnungen 
verdeutscht  werden.  FaUs  den  beiden  bezeichneten  Verbeitungsformen 
Namen  durchaus  gegeben  werden  sollen,  so  wird  man  verständlicher  werden, 
wenn  man  künftig  anstatt  von  Endemieen  lieber  von  Ortsseuchen  und  für 
Epidemieen  von  Zeitseuchen  spricht.  Erstere  verbreiten  sich  einzeitig, 
plötzlich,  entweder  an  Einem  Orte  (einortige  Ortsseuchen),  oder  an  mehreren 
Orten  (mehrortige  Ortsseuchen)  sich  auf  ihre  örtlichen  Ursprünge  beschrän-. 
kend.  Letztere,  die  Zeitseachen,  verbreiten  sich  allmälig  schon  an  einem 
Orte  sich  erschöpfend  (einortige  Zeitsenchen)  oder  über  mehrere  Orte  fort- 
schreitend (mehrortige  Zeitseuchen).  Ich  bin  überzeugt,  dass  man,  wenn 
schon  früher  diese  von  jeder  ätiologischen  Phantasterei  freien  Verbreitungs- 
hegriffe  in  unsere  Terminologie  aufgenommen  worden  wären,  auch  früher, 
als  es  geschehen,  gewisse  Krankheiten  bezüglich  ihres  siechhaften  Charakters 
verdächtigt  haben  würde.  — 

So  lange  die  Yerbreitungsgesetze  räumlich  und  zeitlich  gehäuft  vor- 
kommender Krankheiten  noch  nicht  mehr  aufgeklärt  sind,  als  es  jetzt  der 
Fall  ist,  müssen  wir  im  Allgemeinen  daran  festhalten,  dass  diese  Krankheiten 
nothwendig  ans  der  Umgebung  des  Menschen  stammen.  Die  Be- 
standtheile  der  menschlichen  Umgebung,  also  der  Mitmensch,  das  Thier,  der 
Boden  mit  seinem  Wassergehalte  und  seinem  Pflanzenleben,  die  Luft  und 
die  Kunstproducte  —  das  sind  die  Quellen  des  menschliehen  Elends,  die 
Pandorabüohsen  der  Seuchengifte.  Es  giebt  keinen  unter  diesen  Bestand- 
theOen,  der  nicht  schon  vor  dem  Richterstuhle  der  Wissenschaft  gestanden 
hatte;  bald  haben  sich  für  den  einen,  bald  für  den  andern  dringendere 
Verdachtsgründe  ergeben;  aber  keiner  kann  aus  der  wissenschaftlichen 
Untersuchungshaft  entlassen  werden  —  so  will  es  die  Logik !  Die  Wechsel- 
beziehungen, in  welchen  der  Mensch  zu  seiner  Umgebung,  deren  Erzeugniss 
er  ist,  treten  muss,  bilden  das  Bleibende  in  seinem  sonst  wecbselvollen 
Leben,  das  Mittel,  durch  welches  die  Krankheitsursachen  auf  ihn  über- 
tragen werden.  Die  Uebertragbarkeit  ist  daher  eine  Eigenschaft  nicht 
einzelner,  sondern  aller  Krankheiten,  und  insbesondere  aller  Seuchen.  Nur 
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gewisse  Gruppen  von  Seuchen  übertragbar  zu  nennen,  ist  nuEalässig. 
Wenn  die  Uebertragbarkeit  eines  Seuchengiftes  einmal  mehr,  ein  anderes 
Mal  weniger  hervortritt,  so  giebt  dieses  keinen  genügenden  Anlass,  gegebe- 
nenfalls an  der  Uebertragbarkeit  zu  zweifeln,  sondern  nur  vorauszusetzen, 
dass  die  Uebertragbarkeit  unter  Umstanden,  oder  vielleicht  regelmässig  beim 
Uebergange  des  einen  Trägers,  z.  B.  des  Bodens,  auf  den  anderen,  z.  B.  die 
Luft,  erschwert  sein  kann. 

Aehnlich  gewagt  erscheint  es,  die  Verschleppbarkeit  derSeucfaen- 
gifte  nur  manchen  Seuchen  zuzuschreiben.     Etwas  „schleppen"   heisst  nach 
dem  Sprachgebrauche:   etwas  mit  der  eigenen  Bewegung  hinter  sich  her 
fortziehen.    Auf  die  Seuchengifte  übertragen  denkt  man  sich  einen  von  Ort 
zu  Ort,  nicht  nach  physikalischen  Gesetzen,  sondern  nach  Maassgabe  eines 
Willens  sich  fortbewegenden  Träger  und  einen  getragenen,  oder  geschleppten 
Körper,  welcher  dem  bewegenden  Willen  von  Ort  zu  Ort  folgt,  ohne  seine 
Wirksamkeit  zu  verlieren.     Es  geht  daraus  hervor,   1)  dass  jeder  der  vor- 
genannten Bestandtheile  der  menschlichen  Umgebung  schleppen  kann,  zum 
Giftschlepper  werden  kann,  wenn  er  nur  überhaupt  eine  Bewegung  annimmt, 
welche  unter  dem  Einflüsse  eines  Willens  steht;  und  2)  dass  jedes  Seuchen- 
gifb,  dafem  wir  nur  seine  Körperlichkeit  voraussetzen  dürfen,   verschleppt 
werden  kann.     Wie  bei  der  Uebertragbarkeit  hervorgehoben  wurde,  so  ist 
auch  gegenüber  der  Verschleppbarkeit  —  einer  besonderen  EigenschafU- 
form   der  Uebertragbarkeit  —  zu  betonen,  dass  die  Verschleppung  unter 
Umstunden  unmöglich  oder  sehr  erschwert  ist;  es  hindert  aber  diese  ausser- 
halb des  Giftes  liegende  Bedingung  nicht  daran,  jedes  Gift  verschleppbar  zu 
nennen.    Gewiss  wird  Niemand  zugeben  können,  dass  z.  B.  ein  so  unbeweg- 
liches Kunstproduct ,  wie  es  gewöhnlich  das  Haus  ist,  ein  Seuchengift  fort- 
schleppen könne;   demangeachtet  bleibt  aber  das  Gift  selbst,   welches  dem 
Hause   anhaftet,  verschleppbar.      Der  ruhende  Boden  mit  seinem  Wasser 
wird  in  der  Regel,  d.  h.  so  lange  er  lediglich  unter  der  Herrschaft  physi- 
kalischer Gesetze  steht,  nichts  verschleppen  können.     Wird  er  aber  weg- 
gefahren und  zu  einem  Damme  angehäuft,  oder  wird  sein  Wasserlauf  zu 
einem  Ganale  und  zu  einer  Verkehrsader  umgewandelt,  dann  wird  er  sofort 
fähig  zum  Schleppen.     Ebenso  ist  es  mit  den  gasigen  Körpern;  nur  physi- 
kalisch bewegte  gasige  Körper  verschleppen  streng  genommen  nach  dem 
oben  bezeichneten  Sprach  gebrauche  nichts,  während  ^lieses  künstlich  hervor- 
gerufene Luftströme  können.     Die  Unverschleppbarkeit  ist  desshalb  nicht 
die  Eigenschaft  eines  Giftes,  sondern   ein   Zustand,  der  bei   Abwesenheit 
schleppender  Mittel  eintritt.     Ich  gebe   zu,  dass  man,   ohne   den  Sprach- 
gebrauch schwer  zu  verletzen,  die  Fähigkeit  zu  schleppen,  allen,  auch  nur 
physikalisch   sich  bewegenden,   Körpern   zusprechen   kann   —   und  gerade 
diese  Möglichkeit  erschwert  das  Verstand niss  so  sehr,  wie  es  ein  technischer 
Begriff  nicht  sollte;  —  allein  es  erscheint  räthlich,  den  Begriff  in  der  ange- 
deuteten Grenzbeschi*änkung  zu  verwenden,  sonst  wird  er  gleichbedeutend 
mit   „übertragbar"   und  ist  erst  recht  nicht  terminologisch  zu  verwenden. 
Umgekehrt  kann  man  die  Grenzen  des  Begriffs  „ verschleppbar ^  noch  weiter 
als  ich  es  gethan,  einengen  und  sagen:   nur  mit  Willen  behaftete  Wesen 
können  schleppen,  nur  an  solchen  Wesen  wird  ein  Seuchengift  versohleppbsr; 
allein,  dann  bleiben  nur  Mensch  und  Thier  als  schleppende  Mittel  übrig. 


Gedanken  über  heutige  Begriffe  von  Seuchenverbreitung.      103 

unA  alle  von  diesen  bewegten  Dinge,  z.  B.  die  Kleidung,  werden  von  der 
Schleppfabigkeit  ausgescblossen.  Der  Begriff  verschleppbar  steckt  dann  in 
einer  Zwangsjacke,  welche  die  Thatsachen  selbst  durchlöcbern. 

Bei  Annahme  der  von  mir  empfohlenen  Begriffsbegrenzung  liegt  es 
ausser  Zweifel,  dass  der  Mensch,  der  nicht  nur  mit  eigenem  Willen  aus- 
gestattet ist,  sondern  auch  den  letzteren  in  grösster  Ausdehnung  auf  seine 
Umgebung  einwirken  lasst,  als  vornehmster  Giftschlepper  anzusprechen  ist, 
und  somit  Betreffis  der  Seuchen  Verschleppung  Niemand  mehr  anzuschuldigen 
ist  als  der  Mensch.  Es  giebt  kein  Seuchengift,  das  er  nicht  verschleppen 
könne,  selbst  das  Wechsel fiebergift  kann  er  (nach  den  Beobachtungen  von 
Thomas)  verschleppen. 

Spricht  man  die  Verschleppbarkoit  nur  gewissen  Krankheitsgiften  zu, 
so  schliesst  man  damit  die  übrigen  Gifte  von  der  Verschleppbarkeit  aus, 
was  unserer  heutigen  Anschauung  von  der  Körperlichkeit  aller  Seuchen- 
gifte widerspricht  und  ein  die  Denkfreiheit  unnütz  beschränkendes  ürtheil 
enthält. 

In  viel  engerem  Spielräume  als  die  Verschleppung  der  Seuchengifte 
bewegt  sich  diejenige  üebertragung ,  welche  als  Ansteckung  (contagio) 
hezeichnet  wird,  üeber  die  Grenzen  auch  dieses  Begriffs  gehen  die  Meinun- 
gen auseinander;  fast  jeder  namhafte  Forscher  hat  sich  seine  eigene  An- 
schanong  gebildet,  spricht  seine  eigene  Sprache  und  wird  von  Anderen  miss- 
verstanden, wenn  er  an  der  Spitze  seiner  Darlegungen  nicht  immer  dem 
Ciceronischen  „  Omnis  institutio  a  definitiotie  proficisd  dehet^  gerecht  wird. 
Die  Ursache  auch  dieses  terminologischen  Verhängnisses  ist  wieder  die 
Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Gesetzgeber  der  Sprache :  den  Sprachgebrauch. 
Wenn  jemand  angesteckt  wird,  so  nimmt  er  das  Krankheitsgift  von  irgend 
einem  anderen  an i malen  Wesen  in  sich  auf  mit  der  Wirkung,  dass  er 
durch  dieses  Gift  erkrankt.  Der  Zuträger  des  Giftes  ist  also  —  und  darin 
liegt  das  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Ansteckung,  Verschleppung  und 
üebertragung  —  lediglich  der  Mensch  oder  das  Thier,  während  er  bei  der 
Verschleppung  jeder  durch  einen  Willen  bewegliche  Körper  und  bei  der 
üebertragung  jedweder  (zum  Tragen  fähige)  Körper  sein  kann. 

Manche  erweitem  sich  den  Begriff  „Ansteckung'^  und  meinen,  er  sei 
genau  so  viel  wie  „Verschleppung^;  andere  wiederum  legen,  wie  es  bei  dem 
Begriff  Infectionskraukheit  geschieht,  etwas  Aetiologisches ,  wenn  auch  Un- 
bekanntes hinein,  und  nennen,  um  den  Sprachgebrauch  zu  schonen,  die 
Ansteckung  „Contagion'',  das  Ansteckungsgift  „Contaginm''  und  die  Gift- 
eigenscbaft  „contagiös".  Sie  stellen  diese  Begriffe  denen  von  Malaria, 
Miasma  und  miasmatisch  entgegen,  weil  sie  meinen,  dass  sie  Gegensätze 
Bind.  Demungeachtet  aber  gestatten  sie  den  Begriff  „roiasmatisch-contagiös^ 
und  geben  damit  zo,  dass  sich  jene  anscheinend  gegensätzlichen  Begriffe 
ganz  gut  mit  einander  vertragen. 

Das  Gefahrlichste  in  dieser  dunklen  Logik  ist  aber  der  Umstand,  dass 
man  in  diese  Begriffe,  die  nur  aus  der  Vorstellung  äusserer  Erscheinungen, 
Dämlich  der  Verbreitungsform  der  Seuchen,  hervorgegangen  sind,  immer 
^io  unbekanntes  X,  nämlich  das  Wesen  der  Krankheitsursache,  hinein- 
drängen will ,  während  die  Termini  der  Begriffe  nur  reine  Uebersetzungen 
des  sinnlich  Wahrnehmbaren,  des  Thatsächlichen  sein  sollten. 
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Das  Contagium,  meinen  diese  Aetiologen,  sei  ein  organisirtes  Gift, 
welches  schon  in  kleinsten  Mengen  Mensch  und  Thier  erkranken  lasse 
und  während  seiner  Wirksamkeit  sich  zugleich  wiedererzenge ,  vermehre. 
Sie  nennen  dieses  Gift  lieber  Contagium,  als  Ansteckungsgift,  um  mit 
diesem'  fremden  Ausdrucke  ihre  Gewaltthätigkeit  gegen  den  Sprachgebrauch 
zu  verschleiern,  wie  dieses  ja  auch  auf  anderen  Gebieten  sehr  bequem 
durch  Fremdwörter  geschieht.  Besehen  wir  uns  aber  diesen  ätiologischen 
Gedankengang  näher,  so  ist  er  weiter  nichts,  als  eine  hypothetische  Idee, 
deren  unwiderlegliche  Begründetheit,  wie  ich  oben  bei  der  Besprechung  der 
organischen  und  unorganischen  Infectionskrankheitsgifbe  auseinandergesetzt 
habe,  noch  lange  Zeiten  ein  frommer  Wunsch  der  Aetiologen  bleiben  wird. 
Wenn  selbst  auch  für  einzelne  Krankheitsarten  diese  Selbstvermehrung  des 
Giftes  nachgewiesen  ist,  so  haben  wir  doch  im  Allgemeinen  keinen  Grund, 
uns  die  Möglichkeit  absprechen  zu  lassen,  dass  das  Ansteckungsgift  sich 
nicht  vermehren  muss.  Der  Erforscher  der  Naturgesetze  darf 
sich  das  Gebiet  der  denkbaren  Möglichkeiten  niemals  ein- 
schränken lassen. 

Indess  ich  habe  es  nicht  mit  dem  Wesen  der  Ansteckungsstoffe  za 
thun,  sondern  nur  den  Versuch  anzustellen,  ob  sich  vielleicht  eine  Einigung 
über  die  Grenzen  des  Begriffs  „Ansteckung"  herbeiführen  lässt.  Die  Vor- 
bedingung einer  solchen  Einigung  ist  aber  die,  dass  wir  die  Bezeichnung 
nicht  auf  die  Aetiologie  der  Seuchengifte  ausdehnen,  sondern  auf  die  Form 
der  Seuchenübertragung  beschränken.  Eine  dieser  Vorbedingung  ent- 
sprechende Begriffsbestimmung  habe  ich  vorhin  angeboten,  und  es  gilt  noch 
zu  erörtern,  ob  dieselbe  dem  Sprachgebrauche  wirklich  entspricht  und 
unserem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  genügt. 

Zur  Ansteckung  gehört  es,  dass  ein  ansteckendes  Wesen  und  ein  an- 
gestecktes vorhanden  sei.  Dass  das  erstere  anstecken  könne,  dazu  bedarf 
es  des  Um  Standes,  dass  es  im  Besitze  von  Krankheit  sg^  sei,  möge  dasselbe 
im  oder  am  ansteckenden  Menschen  haften,  möge  es  im  kranken  Menschen 
oder  Thiere  erzeugt  sein,  oder  mögen  Mensch  und  Thier  nur  neutrale 
Träger  des  Seqchengiftes  sein,  und  möge  endlich  die  Krankheitsübertragnng 
sich  vollziehen  durch  unmittelbare  Berührung  der  beiden  Wesen  (wie  bei 
Syphilis),  oder  mag  sich  auch  ein  Zwischenträger  (z.  B.  die  Luft)  zwischen 
Ausgabe  und  Einnahme  schalten  (mittelbare  Ansteckung).  Alle  diese  Mög- 
lichkeiten müssen  wir  für  die  „Ansteckung*'  aufrecht  erhalten ,  schon  dess- 
halb,  weil  diese  näheren  Bedingungen  im  Einzelfalle  meist  unentdeckt  bleiben. 

Wenn  vielleicht  die  Mehrzahl  der  Epidemiologen  mit  dieser  Begriffs- 
begrenzung im  Allgemeinen  einverstanden  sein  wird,  so  werden  einige  daran 
Anstoss  nehmen,  dass  mit  ihr  eine  Ansteckung  seitens  eines  gesunden 
Menschen. oder  Thieres,  an  welchem  das  Gift  nur  haftet,  zugelassen  wird. 
Allein  es  entspricht  diese  Ausdehnung  auf  den  gesunden  Menschen  dem 
Sprachgebrauche,  indem  man  von  einem  Menschen,  welcher  von  einem 
kranken  Mitmenschen  kommt,  und  in  seinem  neuen  Aufentbalte  einen  drit- 
ten in  gleicher  Weise  erkranken  lässt,  behauptet,  dass  er  den  dritten  an- 
gesteckt hat,  selbst  wenn  der  Ankömmling  viel  später  an  dieser  Krankheit 
oder  überhaupt  nicht  erkrankt.  Man  stellt  sich  dann  vor  und  sorgfältige 
Beobachtungen  unterstützen  diese  Vorstellung,  dass  der  Ankömmling  das 
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Seochengifb  verschleppt  hat  and  durch  diese  blosse  Verschleppung  die  An- 
steckoiig  vermittelt  hat.  Damach  braucht  das  Gift  nicht  bloss  von  einem 
Menschen  als  kranken  Giftprodncenten  auf  den  anderen  übertragen  zu 
werden,  sondern  das  Gift  kann  auch  als  ursprüngliches  zum  anderen 
Menschen  verschleppt  werden  und  nun  anstecken,  d.  h.  gleichartig  krank 
machen.  Für  eine  solche  Anschauung  bleibt  immer  noch  Verschleppung 
und  Ansteckung  zweierlei,  insofern  Verschleppung  1)  nicht  bloss  durch 
Menschen  und  Thiere  geschieht  und  2)  Erkrankungen  nicht  nothwendig 
zur  Folge  haben  muss;  während  Ansteckung  lediglich  durch  den  Menschen 
beziehungsweise  das  Thier  zu  Stande  kommt  und  zwar  stets  mit  krank* 
machender  Wirkung.  Dabei  gestattet  der  Sprachgebrauch  nicht,  dass  man 
als  Ausgangspunkt  der  Ansteckung  lediglich  den  einen  oder  anderen  Be* 
standtheil  des  Menschen,  oder  seine  Aussonderungen  (Luft,  Speichel,  Darm- 
Inhalt  etc.),  oder  seine  Wäsche  und  Kleider  betrachtet,  sondern  man  nennt 
den  Mitmenschen  in  seiner  Ganzheit  ansteckend  und  überlässt  das  übrige 
Einzelne  mehr  oder  weniger  begründeten  Vermnthungen.  Da  auch  für  prak- 
tische Zwecke,  namentlich  für  die  Seuchen  Vorbeugung ,  der  Begriff  „an- 
steckend'' genügt,  und  der  wissenschaftlichen  Forschung  noch  nicht  gelungen 
ist,  die  einzelnen  Vorgänge  bei  der  Ansteckung  systematisch  festzustellen, 
so  Hegt  kein  Bedürfniss  vor,  andere  Begriffsbezeichnungen  zu  erfinden. 

Ja  ich  möchte  noch  weiter  gehen  und  zu  Gunsten  unserer  Vorkehrun* 
gen  gegen  die  Seuchen  empfehlen,  dass  wir  jede  Seuche  so  lange  als  an- 
steckend betrachten,  bis  das  Gegentheil  erwiesen  ist.  Da  alle  körperlichen 
Seuchengifte  verschleppbar  sind  und  die  Verschleppung  zur  Ansteckung 
fuhren  kann,  so  ist  es  vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus  wahrscheinlich, 
dass  die  Seuchen  sich  viel  häufiger  durch  Ansteckung  verbreiten,  als  unsere 
unvollkommene  Beobachtung  der  Wirkungen  von  meist  unsichtbaren  Ur- 
sachen zu  glauben  gestattet. 

Ich  halte  es  desshalb  auch  nicht  für  rathsam,  die  Ansteckungsfahig- 
keit  z.  B.  der  Cholera  zu  leugnen.  Man  sagt  neuerlich,  dass  die  Cholera 
im  gebräuchlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  ansteckend  sei,  dass  auch  die 
1873  gemachten  Erfahrungen  keinen  Anlass  bieten,  die  Cholera  zu  den 
ansteckenden  Krankheiten  zu  rechnen,  und  dass  der  Cholerakeim  an  den 
Ausleerungen  hafte.  Letzteres  zugegeben,. kann  ich  nicht  erkennen, 
inwiefern  hierin  ein  Unterscheidungsmerkmal  von  anderen  ansteckenden 
Krankheiten  liegen  soll.  Diese  Krankheiten  werden  ja  doch  nur  ansteckungs- 
inhig  durch  das,  was  aus  dem  Innern  des  kranken  Menschen  heraustritt,  mag 
dieses  gasigen,  flüssigen  oder  festen  Aggregatzustandes  sein,  und  mag  das 
in  allen  diesen  Aussonderungen  befindliche  Ansteokungsgift  sofort  zur  An- 
steckung iHhig  und  bereit  sein,  oder  mag  auch  erst  eine  Zeitdauer  vergehen 
müssen ,  ehe  es  vermöge  einer  gewissen  örtlichen  und  zeitlichen  Disposition 
antteckangsfahig  wird.  Wenn  Pettenkofer  sagt:  „die  Schiffe  trans- 
poriiren  anreifen  Cholerakeim  aus  Choleraorten;  aber  der  Keim  muss,  um 
sich  zu  vervielfältigen  und  inficirend  zu  werden,  erst  wieder  aufs  Land  ge- 
bracht werden«  wo  sein  Gedeihen  von  der  gegebenen  örtlichen  und  zeitlichen 
Disposition  abhängt**,  so  ist  das  Choleragift,  wenn  letzteres  geschieht,  ver- 
schleppt Der  Umstand  nun,  dass  der  menschliche  Erzeuger  dieses  Cholera- 
giftes selbst  nicht  vorhanden  war,  als  der  erste  Krankheitsfall  am  neuen 
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Aufenthalte  des  Choleragiftes  entstand,  berechtigt  nicht  genügend  zur  Be- 
hanptnng,  dass  die-  Cholera  keineswegs  ansteckend,  der  Cholerakranke 
keineswegs  ansteckungsfahig  sei.  Denn  es  ist  die  Anwesenheit  des  Gift- 
erzeugers,  wenn  wir  den  Wohnort  des  Choleragiftes  lediglich  in  den  mensch- 
lichen Koth  verlegen,  eben  etwas  Unwesentliches.  Reist  ein  Kranker  nach 
einem  Choieraanfalle  nach  einem  anderen  Orte  und  es  erkrankt  ein  zweiter, 
welcher  mit  dem  ersten  in  räumlicher  Verbindung  stand,  so  wird  jeder 
Unbefangene  zugeben,  dass  der  zweite  vom  ersten  angesteckt  worden  ist 
Dass  dabei  das  Choleragifb  eine  gewisse  Entwickelungszeit  bis  zur  Reife 
hat  durchdauem  müssen  und  überhaupt  nicht  hätte  zu  reifen  brauchen, 
wenn  es  nicht  günstige  Verhältnisse  fand,  ist  eine  durch  schätzenswerthe 
Forschungen  begründete  Annahme,  welche  indess  kein  Recht  giebt,  die 
Cholera  entgegen  dem  Sprachgebrauche  als  eine  solche  anzusehen,  welche 
auf  dem  Wege  der  Ansteckung  nicht  verbreitet  werden  kann.  Diese  Mei- 
nung scheint  mir  auch  Virchow^)  zu  theilen,  wenn  er  sagt:  „Es  ist  ein 
Streit  um  Kaisers  Bart,  wenn  man,  wie  früher  bei  der  orientalischen  oder 
egyptischen  Pest  (deren  erste  Invasion  nach  Europa  in  das  Jahr  543  kurz 
vor  das  erste  Erscheinen  der  Blattern  fällt),  so  jetzt  bei  der  Cholera,  die 
Unterschiede  ihrer  Contagiosität  von  anderen,  uns  geläufigen  contagiösen 
Krankheiten  so  sehr  betont,  dass  darüber  die  Contagiosität  selbst  in  Frage 
gestellt  wird.  Mag  zwischen  dem  ersten  erkrankten  Individuum  und  dem 
zweiten  ein  gewisses  Zwischenglied  liegen  —  das  kann  man  nicht  hinweg- 
disputiren,  dass  der  Krankheitskeim  von  dem  ersten  Individuum  ausgeht 
und  zu  dem  zweiten  gelangt.'' 

Aehnlich  wie  „Verschleppbarkeit"  ist  „Ansteckungsfähigkeit''  ein  epide- 
miologischer Sammelbegriff,  welcher  nicht  etwa  eine  einzige  Erscheinnngs- 
reihe,  sondern  eine  Summe  von  nur  im  Ziele  gleichartigen  Vorgängen 
umfasst.  Sind  einzelne  dieser  Vorgänge  einmal  endgiltig  erkannt,  so  ge- 
winnt man  Theilbegriffe ,  welche  mit  neuen  Bezeichnungen  verdeutlicht 
werden  dürfen,  es  aber  nicht  gestatten,  dass  man  die  Grenze  einer  bisher 
landläufigen  und  sprachgebräuchlichen  Terminologie  verschiebt. 

Ausser  denjenigen  Uebertraguugsweisen  der  Seuchen,  welche  als  Ver- 
schleppung und  als  Ansteckung  bezeichnet  worden  sind,  hat  man  noch  eise 
Reihe  von  Krankheiten,  die  sich  nicht  durch  Verschleppung  und  nicht  darch 
Ansteckung  verbreiten,  sondern  nach  allgemeiner  Annahme  aus  einem 
Bodengifte  hervorgehen,  welches  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  den  Men- 
schen übertragen  wird.  DiesesGift  nennt  man  der  eben  bezeichneten  Eigen* 
Schaft  wegen  Miasma,  und  die  Verbreitungsform  der  durch  dasselbe  ver- 
anlassten Krankheit  eine  Endemie. 

Ich  habe  schon  im  Vorausgehenden  bemerkt,  welche  Vorstellungen  man 
sich  von  dem  Inhalte  dieser  Begriffe  zu  machen  pfiegt  und  wie  man  aach 
sich  an  diesen  Begriffen  versündigt,  wenn  man  etwas  Aetiologisches,  häufig 
ein  X,  in  sie  hinein  oculirt  Man  hat  Endemieen  (auf  einen  begrenzten  Raum 


^)  Auch  die  jüngsten  Debatten  der  Pariser  Akademie  haben  sich  fast  einstimmig  fnr 
die  Contagiosität  der  Cholera  erklärt.  —  Vergl.  ferner  Dräsche  in  Wien,  med,  Wochen- 
schrift 1883,  Nr.  43.  —  Betreffs  des  Darmlyphns  vergl.  Bau  ml  er  in  Wien.  med.  Presse 
1883,  Nr.  48. 
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beschrankte),  Ortssenchen,  wie  ich  die  Krankheiten  mit  endemischer  Ver- 
breitung zu  nennen  Vorschlag,  welche  nachweislich  nicht  durch  ein  Boden- 
gift entstehen.  Da  man  nun  denEndemieen  zwei  Hauptmerkmale  zuschrieb, 
nämlich  die  Entstehung  aus  einem  Bodengifte  und  die  örtliche  Beschränkung, 
80  schwankten  die  Begriffe,  wenn  nur  eins  dieser  Merkmale  fehlte,  und  man 
war  geneigt,  in  den  Fällen  wieder  die  Bezeichnung  Epidemie  heranzuziehen, 
wo  mit  Gewissheit  kein  Bodengift  vorlag.  So  spricht  man  z.  B.  heutigen 
Tages  lieber  von  Wurstgifb-,  Trichinen-  etc.  Epidemieen  als  von  -Endemieen, 
Deutlicher  als  durch  diese  Beispiele  kann  es  wohl  kaum  bewiesen  werden, 
dass  nur  die  Aetiologie  das  Irrlicht  unserer  Begriffe  geworden  ist.  Lassen 
wir  die  letztere  aus  dem  Spiele  und  erkennen  wir  in  der  Endemie  nur  eine 
besondere  Verbreitungsform  von  Seuchen,  so  stehen  wir  vor  der  Weisheit 
Anfang.     Confessio  ignorantiae  primus  gressus  est  ad  Verität em! 

Es  empfiehlt  sich  dieses  umsomehr,  als  die  ätiologische  Gegensätzlich- 
keit von  Epidemie  und  Endemie,  von  Contagium  und  Miasma,  durchaus 
keine  durchgreifende  sein  kann.  Denn  wenn,  wie  es  geschieht,  das  Miasma 
als  Körper  betrachtet  wird,  so  ist  ihm  nicht  nur  die  Verschleppbarkeit  von 
Haus  aus  nicht  abzusprechen,  sondern  es  wird  unter  Umständen  —  und 
Thomas  hat,  wie  erwähnt,  Belege  dafür  erbracht  —  auch  ansteckungs- 
fahig  werden  können. 

Gewöhnlich  wird  das  im  Boden  erzeugte  Bodengift  zunächst,  um  ge-* 
fährlich  zu  werden,  in  die  Luft  übergehen.  Welchen  Gang  der  Bewegung 
und  Entwickelung  das  Gift  hier  nimmt,  damit  scheinen  sich  die  Aetiologen 
nicht  gern  zu  beschäftigen.  Man  hat  kein  rechtes  Vertrauen  zur  Luft;  sie 
macht  zu  sehr  den  Eindruck  einer  gesetzlosen  Endlosigkeit.  Man  fertigt 
die  Luft  mit  dem  Hinweise  auf  ihre  gifbverdUnnende  Wirkung  ab,  obschon 
sich  eine  solche  Wirkung  nur  in  diffundirenden  Gasen  äussern  kann.  Man 
betont  die  Schwerffilligkeit  jenes  Bodengiftes  der  pontinischen  Sümpfe, 
welches  die  Luft  nicht  über  100  m  weit  von  dem  Litorele  dieser  Sümpfe 
wegführen  kann.  Genug,  man  sträubt  sich,  der  Luft  eine  ihrer  Allgegen- 
wart entsprechende  GrossmaohtsroUe  in  der  Seuchenverbreitung  zuzuschrei- 
ben, und  sucht  diese  Abneigung  durch  Ausschluss  betreffs  der  einzelnen 
Seuchen  zu  rechtfertigen.  So  hat  sowohl  die  Constantinopler  Gonferenz 
vom  Jahre  1866  als  auch  die  Wiener  internationale  Gonferenz  vom  Jahre 
1874  hierauf  bezüglich  für  die  Cholera  folgenden  Satz  zum  Beschlüsse  er- 
hoben: „Es  ist  ein  Gesetz,  von  dem  bis  jetzt  noch  keine  Ausnahme  bekannt 
ist,  dass  die  Cholera  nie  rascher  vorgeschritten,  als  die  Möglichkeit,  durch 
Communicationsmittel  an  den  Ort  zu  gelangen,  gegeben  war.  Bis  jetzt  hat 
es  keine  Thatsache  bewiesen,  dass  die  Cholera  in  die  Ferne  durch  die 
Atmosphäre,  in  welchem  Zustande  sie  sich  auch  immer  befindet,  getragen 
wurde.^  Damach  war  man  also  nicht  im  Stande,  die  Verbreitung  der 
Cholera  durch  die  Luft  völlig  ausznschliessen. 

Triftigere  Beweisgründe  gegen  die  Mitwirkung  der  Luft  bei  der  Ver- 
breitung einzelner  Seuchen  liefert  die  Geschichte.  Bis  zur  Entdeckung 
Amerikas  war  dieser  Erdtheil  frei  von  Pocken;  in  Island  und  Grönland  war 
diese  Krankheit  unbekannt,  bis  sie  dorthin  übertragen  wurde  und  die  Be- 
völkerung decimirte.  Die  Faröer-  und  Fidschi-Inseln  erfreuten  sich  lange 
Zeit  einer  völligen  Immunität  vor  den  Masern;  als  diese  aber  eingeschleppt 
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waren,  wurden  sie  Ursache  einer  beispiellosen  Sterblichkeit.  Bei  der  rinm- 
lichen  Entfemang  der  genannten  Bezirke  beweisen  diese  geschichtlichen 
Thatsachen  zwar  nicht  die  Einflusslosigkeit,  wohl  aber  die  Einflnssbeschrän- 
kung  der  Luft. 

Andererseits  ist  aber  anch  die  Aufnahme-  und  Tragfähigkeit  der  Laft 
gegenüber  kleinen  Organismen  unwiderleglich  bewiesen  und  die  Seuchen- 
verbreituDg  der  Luft  für  eine  Anzahl  von  Krankheiten  schlechterdings  nicht 
auszuBchliessen. 

Seit  Pasteur's  Untersuchungen  ist  der  Gehalt  der  Lufb  an  keimfähi- 
gen ßacterien  ausser  Zweifel  gesetzt.  Miquel  fand  die  Zahl  der  in  der 
Luft  enthaltenen  Mikroorganismen  im  Winter  geringer  als  im  Sommer  and 
Herbst,'  bei  feuchter  Witterung  überwiegend  Schimmelpilze,  in  Gloaken  oft 
30  bis  40 mal  so  viele  Keime,  wie  in  der  Zimmerluft  und  acht  Tage  nach 
Vermehrung  der  liuftbacterien  beständig  eine  Steigung  der  Todesfalle  an 
den  sogenannten  Infectionskrankheiten.  Soyka  bemerkte,  dass  Luftströme 
von  2  cm  Geschwindigkeit  von  der  Obei*fläche  einer  faulenden  Flüssigkeit 
Fäulnisspilze  hin  wegzuführen  im  Stande  sind.  Ferner  haben  die  erwähnten 
Untersuchungen  Blakley's  nachgewiesen,  dass  das  Ueufieber  seine  Ent^ 
stehung  den  nach  der  Blüthezeit  der  Gräser  zahlreich  in  der  Luft  verbreiteten 
Pollenkörnern  verdankt. 

Namentlich  aber  sind  es  diejenigen  Seuchen,  deren  Verbreitung  wie 
durch  ein  Zufallsspiel  geschieht,  von  welchen  wir  sagen  dürfen,  dass  die 
Luft,  da  andere  Träger  für  die  Erklärung  der  Verbreitung  nicht  ausreichen, 
ihre  Hand  in  diesem  Spiele  haben  mag.  Diesen  Gedanken  legt  z.  B.  die 
Schwierigkeit  nahe,  mit  welcher  es  oft  verbunden  ist,  den  Zusammenhang 
des  einen  Krankheitsfalles  von  Diphtherie,  von  Datmtyphus,  von  Cerebro- 
spinal-meningitis  etc.  mit  früheren  Fällen  nachzuweisen.  In  Bezug  auf  die 
letztere  Krankheit,  insbesondere  werfen  meine  Beobachtungen  ^)  folgende 
Fragen  auf: 

„Heisst  es  der  Logik  und  den  Thatsachen  Gewalt  anthun,  wenn  man 
für  die  Hirnseuche  (Meningitis  cerebro - spinalis)  einen  Organismus,  einen 
Pilz  als  Krankheitsursache  annimmt,  welcher  zwar  von  anderer  Art  als  der 
Weohselfieberpilz,  gleichwohl  unter  ähnlichen  Lufb-  und  Bodenverhältnissen 
wächst  und  fruchtet?« 

„Steht  es  im  Widerspruche  mit  bekannten  Vorgängen,  wenn  man  vor- 
aussetzt, dass  dieser  Hirnseuchepilz  vielleicht  weniger  wählerisch  in  Bezug 
auf  den  Mutterboden  ist,  sondern  jeden  nur  halbwegs  geeigneten  Boden, 
jeden  Sumpf,  jedes  Thal,  wohin  seine  Sporen  fielen,  als  eine  neue  Heimath 
betrachtet,  als  eine  neue  Kolonie,  um  in  dem  einen  Jahre  gar  nicht  oder  nur 
sporadisch,  und  in  dem  anderen  ihm  günstigen  in  Massen  seine  Sporen  zu 
neuen  Niederlassungen  und  zu  den  Menschen»  wo  er  solche  trifft,  auszu- 
streuen ?  Ist  es  undenkbar,  dass  diese  Sporen  leichter  sind,  als  die  Wechsel- 
fiebersporen und  desshalb  im  Stande  sind,  sich  nicht  nur  der  nächsten 
Umgebung  zu  überliefern,  sondern  auf  weitere  Strecken  hin  sich  zu  ver- 
theilen  und  selbst  beträchtliche  Höhen  zu  ersteigen? 


*)  Niedergelegt  in  »Wiener  Klinik"  1881,  MürzheR. 
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„Kann  es  so  wunderbar  erscheinen,  dass  die  Sporen  das  eine  und  andere 
Mal  das  Thal  ihrer  Geburtsstätte  überfliegen  und,  von  der  Luft  fortgetragen, 
erst  in  entfernteren  Punkten  ihre  menschlichen  Opfer  finden,  wenn  wir 
daran  denken,  dass  die  Verbreitung  der  Sporen  und  Brutzellen  überhaupt 
nicht  ohne  Analogie  mit  der  Verbreitung  des  Blüthenstaubes  und  der 
Sämereien  ist?*^ 

Die  Gesetzmässigkeit  der  Seuchenverbreitung  durch  die  Luft  ist  zwar 
fast  ganz  unbekannt;  aber  diese  Unbekanntschaft  ermächtigt  die  Logik 
nicht,  eine  gesetzmässige  Theilnahme  der  Luft  an  der  Seuchenverbreitung 
auszuschliessen.  Jene  gleichzeitig  auf  verschiedenen  Punkten  gehäuft 
auftretenden  Krankheiten,  deren  Verbreitung  also  weder  eine  epidemische 
(von  Ort  zu  Oii;  wandernde)  noch  eine  endemische  (auf  einen  Ort  beschränkte) 
ist,  sind  vermuthlich  solche,  welche  in  ihrer  Verbreitung  vornehmlich  von 
der  Luft  abhängig  sind.  Man  bezeichnet  sie  hin-  und  hersohwankend  als 
Epidemieen  und  Endemieen,  während  man  sie  verständlicher  „mehrortige 
Ortsseuchen^  nennen  würde. 

Ich  führe  das  nur  an,  um  zu  empfehlen,  dass  mau  die  physikalischen 
Gesetze,  welche  die  Luft  beherrschen,  in  ausgedehnterer  Weise  auf  die  Seuchen- 
verbreitung anwende. 

Einer  der  in  dieser  Richtung  unternommenen  neueren  Versuche  ist 
der  von  Knövenagel  (Schmidt's  Jahrbücher  1882,  Nr.  7).  Die  denkbar 
leichtesten  Körperchen,  meint  Knövenagel  in  Bezug  auf  die  Seuchen- 
entstehung, ruhen  bei  niederem  Drucke  und  Luftstille  am  Boden,  und 
bleiben,  wenn  sie  Elrankheitsgifte  sind,  unschädlich;  bei  höherem  Drucke 
aber  können  sie  ohne  Unterstützung  von  Luftströmungen  entweder  in  ganz 
trockenem  Zustande,  oder  gelegentlich  auch  wohl  in  Nebelbläschen  ein- 
gehüllt, zu  schwimmen  anfangen  und  dadurch  in  die  Athmungsöffnungen 
des  Menschen  gelangen.  Bei  der  grossen  Leichtheit  derselben  fällt  die 
bessere  Tragfähigkeit  einer  Luft,  welche  einer  Quecksilbersäule  bis  780  bis 
790mm  das  Gleichgewicht  hält  (Höchststände  im  platten  Lande),  gegen- 
über einer  dünnen  Luft  bis  zu  740  bis  730  mm  Barometer  schon  sehr  ins 
Gewicht,  und  je  bedeutender  der  Druck ,  in  um  so  grössere  Höhen  werden 
jene  Eörperchen  gelangen. 

Andere  legen  das  Hauptgewicht  weniger  auf  den  Luftdruck,  als  auf 
die  Winde,  besonders  auf  den  Ostwind,  welchen  schon  Unzer  (Der  Arzt 
1769,  I,  S.  117)  als  Trager  der  Erankheitsgifte  anklagt.  Viel  weniger 
ziehen  die  zahllosen  kleinen  Luftströmungen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
welche  lediglich  der  Lufterwärmung  ihr  Dasein  yerdankeu.  Wenn  ein 
leichter  thierischer  oder  pflanzlicher  Körper  in  die  Luft  übergehen  soll ,  so 
braucht  die  Noth wendigkeit  nicht  vorausgesetzt  zu  werden,  dass  er  an  sich 
in  der  Luft  schwimmen  könne,  sondern  er  kann  mechanisch  durch  Luft- 
strömungen in  der  Luft  fortgeführt,  aber  auch  ursprünglich  ebenso  in  die 
Lall  aufgenommen  werden.  Ein  augenfälliges  Beispiel  hierfür  haben  wir 
in  den  Bewegungen  des  sogenannten  Altweibersommers.  Die  Luft  lässt 
abi  diathermaner  Körper  die  strahlende  Sonnen  wärme  durch,  ohne  sich 
selbst  dabei  besonders  zu  erwärmen.  Die  Erwärmung  der  unserer  Erd- 
oberfläche zunächst  liegenden  Luftschichten  erfolgt  am  meisten  durch  Ruck- 
strahlong,  indem  feste  Gegenstände,  welche  viel  Sonnenwärme  aufgenommen, 
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dieselbe  an  die  benachbarten  Lnfttlleile  abgeben.  Die  dadurch  entstehenden 
Unterschiede  in  der  Lnftwärme  erzengen  allerlei  kleine  LnftstrAmongen,  die 
dem  auf  die  Entführung  wartenden  Fremdkörperchen  zu  statten  kommen. 
Schwirrt  nun  ein  solcher,  oder  eine  Kolonie  (wie  das  vorhin  genannte  Alt- 
weibersommergespinnst)  in  der  Luft,  so  kann  auch  ein  weiteres  Aufsteigen 
stattfinden.  Die  Sonnenstrahlen  wirken  erwärmend  besonders  auf  den  in 
kühlerer  Luft  schwebenden  Körper,  der  letztere  erw&rmt  sodann  die  ihn 
zunächst  umgebenden  Lufttheilchen ,  die  speoifisch  leichter  werdend  in  die 
Höhe  steigen  und  den  Körper  mit  aufwärts  tragen.  So  bilden  die  wannen 
Lufttheilchen ,  die  den  Körper  umgeben ,  mitten  in  der  kühlen  Luft  eine 
Art  Luftballon,  mit  und  in  dem  der  Körper  seine  Reise  vollführt.  Die  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  auf  kühle  Luft  ist  Vorbedingung  für  das 
Gelingen  dieser  Reise.  Man  kann  sich  diese  Bedingung  wieder  an  jenem 
Gespinnste  klar  machen.  Fängt  man  nämlich  ein  Stück  des  Altweiber- 
sommers mit  einem  Stocke  auf  und  hält  es  in  den  Sonnenschein,  so  wird 
dasselbe  auch  bei  der  rahigsten  Luft  Neigung  zum  Aufsteigen  zeigen. 
Bringt  man  es  jedoch  aus  der  Sonne  in  den  Schatten,  so  wird  es  sofort 
sinken. 

Ich  würde  auf  diese  nur  beispielsweis  aufgenommene  Betrachtung  kein 
Gewicht  legen,  wenn  die  vorgenannten  Bedingungen  nicht  gerade  in  den 
kühleren  Jahreszeiten  (Frühling,  Herbst  und  Beginn  des  Winters)  zusammen- 
träfen, wo  ja  auch  gewisse  Krankheiten  sich  häufen.  Möglich,  dass  dieses 
Zusammentreffen  nicht  über  die  äussere  Bedeutung  der  Gleichzeitigkeit 
hinausgeht ;  möglich  aber  auch,  dass  die  weitere  Forschung  in  dieser  Gleich- 
zeitigkeit den  Reflex  einer  innerlich  zusammengehörigen  Erscheinung 
erblicken  wird! 
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Dr.  Adolf  Baginsky:   Handbucli  der  Schulhygiene,  zum 

Gebraache  für  Aerzte,  Sanitätsbeamte,  Lehrer,  Schnlvorstände  und 
Techniker.  Zweite,  vollständig  umgearbeitete  und  vielfach  ver- 
mehrte Auflage.  Stuttgart,  Enke,  1883.  IV  — 619  S.  —  Besprochen 
von  Dr.  Alexander  Spiess. 

Baginsky's  Handbuch  der  Schulhygiene  hat  schon  bei  seinem  ersten 
Erscheinen  im  Jahre  1877  verdientes  Aufsehen  erregt,  weil  es  das  erste 
Mal  war,  dass  das  ganze  weite,  so  überaus  wichtige  Gebiet  der  Schulhygiene 
in  einer  für  den  Arzt  wie  für  den  Schulmann  gleich  verwerthbaren  Weise 
zusammengefasst  war.  Und  gerade  hierin  scheint  mir  einer  der  Haupt- 
Torzäge  des  Bnches  zu  liegen,  dass  es  die  bisher,  wenigstens  scheinbar  vor- 
handene Kluft  zwischen  Lehrer  und  Arzt,  zwischen  den  Forderungen  des 
Unterrichts  und  der  Hygiene  überbrückt  und  in  vielen  Punkten  den  Nach- 
weis liefert,  wie  die  Forderungen  beider  sich  decken  und  wie  scheinbare 
Widersprüche  sich  lösen.  Bei  dem  ersten  Erscheinen  des  Baginsky^schen 
Handbuchs  fehlte  es  freilich  nicht  an  lauten,  fast  höhnischen  Aufschreien  in 
Lehrerkreisen  gegen  die  Anmaassungen  der  Aerzte,  und  es  mögen  hieran 
die  in  dem  Capitel  von  der  hygienischen  Ueberwachung  der  Schulen  auf- 
gestellten, resp.  verlangten  Befugnisse  der  Schulärzte  und  ärztlichen  Schul- 
inspectoren  wohl  die  Hauptschuld  tragen;  sah  sich  doch  mancher  Schul- 
director,  und  nicht  ganz  ohne  Grund,  hierdurch  mindestens  zur  Hälfte 
abgesetzt!  Aber  der  erste  Schreck  ist  vorüber,  auch  die  Lehrer  haben 
eingesehen,  dass  es  mit  den  dort  als  zu  erstrebendem  Ziele  aufgestellten 
Forderungen  zunächst  noch  gute  Wege  habe,  sie  haben  sich  von  der  Wahr- 
heit zahlreicher  hygienischer  Missstände  und  der  Wichtigkeit  deren  Beach- 
tung und  Verbesserung  überzeugt,  haben  sich  namentlich  auch  davon  über- 
xeogt,  dass  die  eigentliche  erziehende  und  lehrende  Thätigkeit  des  Lehrers 
dadurch  nicht  nur  nicht  beeinträchtigt,  sondern  vielfach  unterstützt  und 
erleichtert  wird,  und  es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  gerade  auch  in  Lehrer- 
kreisen  Sinn  und  Liebe  für  Hygiene  rasche  Fortschritte  macht  und  schon 
die  schönsten  Früchte  trägt.  Und  an  dieser  Errungenschaft  hat  einen 
grossen  Antheil  das  Baginsky'sche  Handbuch. 

Die  nun  erschienene  zweite  Auflage  konnte  natnrgemäss  bereits  eine 
weeeDtlich  erweiterte  sein.  Vielfache  Unterstützung  und  Mittheilungen, 
die  dem  Verfasser  in  den  letzten  Jahren  von  allen  Seiten  wurden  und 
nicht  zum  mindesten  das  reiche  Material  der  hygienischen  Ausstellung  zu 
Berlin,  das  der  Autor  als  Vorsitzender  der  Gruppe  „Oeflentliche  Unterriohts- 
Migtalten^  noch  voll  benutzen  konnte,  haben  eine  gänzliche  Umarbeitung 
des  Buches  für  die  zweite  Auflage  nöthig  gemacht  und  so  ein  Werk  ge- 
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schaffen,  das  in  klarer,  vollständiger  and  durchaus  ehjectiver  Weise  das 
ganze  weite,  so  überaus  wichtige  Gebiet  der  Scbalhygiene  umfasst. 

Die  Eintheilung  des  Buches  ist  dieselbe  geblieben ,  wie  bei  der  ersten 
Auflage,  den  Haupttheil  des  Buches  bildet  das  Schulgebäude  und  seine 
Einrichtungen,  dem  sich  dann  als  zweiter  Theil  die  „Hygiene  des  Unter- 
richts", weiter  der  „Einfluss  des  Unterrichts  auf  die  Gesundheit**  und  als 
letzter  Tbeil  die  „hygienische  Ueberwachung  der  Schulen **  anreiht.  Baginsky 
hat  zwar  meist  die  Berliner  Schulen  im  Auge,  in  denen  ihm  ja  auch  unstrei- 
tig ein  sehr  bedeutendes  und  lehrreiches  Material  zu  Gebote  stand,  aber  er 
berücksichtigt  daneben  auch  vollauf  andere  und  namentlich  die  ländlicbeii 
Verhältnisse,  die  natürlich  wesentlich  verschieden  von  jenen  sind.  Ueberall 
aber  bestrebt  er  sich  grösster  Objeotivität  und  so  ist  das  Handbuch  für 
Alle,  die  der  Schulhygiene  näher  treten  wollen  oder  müssen,  ein  unentbehr- 
liches Sammelwerk,  in  dem  sie  stets  Bath  und  Hinweisnng  für  alle  ein- 
schlägigen Fragen  finden. 

Auf  das  reiche  Material  selbst  näher  einzugehen  erlaubt  der  beschränkt« 
Raum  dieses  Referates  nicht,  das  doch  nur  den  Zweck  der  Hinweisung  aaf 
den  reichen  Inhalt  des  Handbuchs  haben  kann.  Im  ersten  und  Haupttheile 
wird  die  Lage  und  Bauart  des  Schulhauses,  die  Schulzimmer,  ihre  Heizaog, 
Ventilation  und  Beleuchtung  und  dann  namentlich  das  überaus  wichtige 
Capitel  der  Subsellien  in  klarer  und  bis  in  die  unbedeutendst  scheinenden 
Einzelheiten  gehenden  Weise  besprochen.  Nur  Einzelnes  hierin  sei  kurz 
berührt.  Die  von  dem  Verfasser  als  unumgänglich  geforderte  gedeckete 
Halle,  welche  bei  schlechtem  Wetter  den  Kindern  in  den  Zwischenpausen 
zum  Anfenthalt  dienen  soll,  ist  beispielsweise  eine  der  mit  vollem  Rechte 
aufgestellten  hygienischen  Postulate,  die  bis  jetzt  Wohl  noch  kaum  irgendwo 
Berücksichtigung  gefunden  hat  und  für  die  meisten  Schulen  noch  lange  ein 
frommer  Wunsch  bleiben  wird;  und  doch  hat  sie  sich  da,  wo  sie  besteht, 
als  ein  grosser  Segen  erwiesen.  —  Interessant  sind  die  Mittheilungen,  die 
Baginsky  über  die  guten  Erfolge  mit  den  Berliner  Schulbaracken  giebt, 
da  manche  Stadt  in  die  Lage  kommen  könnte,  sich  in  ähnlicher  Weise  vor- 
übergehend hiOfen  zujnussen,  und  ebenfalls  als  Beispiel  dürfte  Berlin  gel- 
ten, wenn  dort,  wie  Baginsky  angiebt,  die  Architekten  nie  mehr  die 
Hygiene  dem  Baustyl  opfern ;  anderenorts  sind  sie  vielfach  noch  nicht  so 
weit  und  man  könnte  mitunter  fast  bedauern,  dass  der  Architekt  doch  auch 
Künstler  ist  und  sein  muss.  —  Bei  der  Besprechung  der  Schulzimmer  findet 
neben  den  Raumverhältnissen  besonders  die  Beleuchtung  die  eingehendste 
Besprechung,  die  natürliche  sowohl  wie  die  künstliche,  und  man  muss  dem 
Autor  gewiss  beistimmen,  wenn  er,  nachdem  er  den  bedeutenden  Unter- 
schied zwischen  selbst  der  besten  künstlichen  Schulbeleuchtung  und  genügend 
hellem  Tageslichte  besprochen  hat,  fortfahrt:  „Alles  dies  zusammen  genommen^ 
bestätigt  nochmals  die  Richtigkeit  der  Forderung,  dass  des  Abends  und  bei 
künstlicher  Beleuchtung  keine  Schule  zu  halten  sei.  Das  Auge  ist  das 
herrlichste  und  edelste  Organ  des  menschlichen  Organismus  und  bedarf,  wie 
kein  anderes,  der  höchsten  Schonung;  besser  ist  es  ein-  für  allemal,-  dass 
unsere  Kinder  etwas  weniger  lernen,  wenn  sie  nur  ihre  gesunden  Augen 
behalten. **  —  Bei  den  Angaben  über  Untersuchung  der  Luft  in  den  Scbal- 
zimmern  vermissen  wir  die  gerade  für  Nicht -Chemiker  sehr  brauchbarer 
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Apparate,  wie  sie  von  Hesse,  Angus  Smith  und  Anderen  angegeben 
sind.  —  Ein  sehr  wichtiges  Capitel  ist  natürlich  dasjenige,  welches  die  ver- 
schiedenen Heizmethoden  behandelt,  und  so  vorsichtig  Baginsky  im  All- 
gemeinen mit  seinem  Urtheil  ist,  so  spricht  er  in  Beziehung  auf  Central- 
heizong,  gestützt  wohl  hauptsächlich  auf  die  Berliner  Erfahrungen,  aus,  dfiss 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterliege,  „dass  die  Wasserheizung  die  in  der 
Anlage  zwar  theurere,  aber  in  der  Leistung  vortrefflichste  Centralheizung*' 
sei.  Die  Localheizung  ist  in  Folge  der  bedeutenden  Fortschritte,  die  die 
Ofenvervollkommnungen  im  letzten  Decennium  gemacht  haben,  auch  wieder 
verwendbarer  geworden,  als  sie  früher  zu  sein  schien,  und  beispielsweise 
die  Lönholdt-Oefen,  die  auch  Baginsky  besonders  hervorhebt  und  genau 
beschreibt,  sind  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  meisten  älteren  Schulen  ohne 
Centralheizung  nunmehr  eingeführt  und  haben  sigh  trefflich  bewährt. 

Das  grrösste  Capitel  ist  selbstverständlich  das  der  Subsellien,  und  fast 
alle  der  überaus  zahlreichen  verschiedenen  Subsellien  sind  genau  geschil- 
dert und  mit  Abbildungen  versehen,  so  dass  man  sich  leicht  selbst  sein 
Urtheil  bilden  kann.  Baginsky  giebt  den  mit  eisernen  Gestellen  ver- 
sehenen Subsellien  (Spohr  &  Krämer,  Lickroth,  Elsässer  &  Vogel) 
entschieden  den  Vorzug,  glaubt,  dass  sie  „diejenigen  der  Zukunft '^  seien. 
Sehr  bedauerlich  bleibt  zunächst  die  grosse  Verschiedenheit  der  Nummeri- 
mng  der  Subsellien  nach  ihrer  Grösse,  in  der  jede  Fabrik  ganz  selbstständig 
and  willkürlich  verfährt;  in  den  Frankfurter  Schulen  z.  B.,  in  denen  Sub- 
sellien aus  verschiedenen  Fabriken  sind,  besteht  dadurch  eine  heillose  Ver- 
wirrung, die  man  erklärlich  finden  wird,  wenn  man  bei  Baginsky  (S.  68 
bis  71)  die  Grössenverhältnisse  der  verschiedenen  Subsellien  durchgeht. 

Nur  aus  den  späteren  Theilen  des  Buches  möchte  ich  zum  Schlüsse 
noch  zwei  Punkte  kurz  erwähnen ,  weil  ich  mit  ihnen  nicht  ganz  überein- 
stimme: das  Eine  ist^  dass  der  Lehrer  in  den  Mädchenschulen  darauf  halten 
soll,  dass  die  Mädchen  nicht  zu  fest  geschnürt  seien.  So  erfreulich  es  ist, 
dass  Baginsky  nach  so  vielen  vergeblichen  Versuchen  Anderer  immer 
▼ieder  den  Muth  hat,  gegen  das  leidige  Schnüren  zu  Felde  zu  ziehen,  so 
glaube  ich  doch  kaum,  dass  dies  in  dem  Sinne  Sache  der  Schule  sein  kann, 
wie  Baginsky  es  fordert,  dass  „jedes  Kind,  welches  stark  geschnürt  ist, 
einfach  nach  Hause  geschickt  werde  und  im  Wiederholungsfalle  das  ein- 
engende Corset  unter  Aufsicht  des  Lehrers  und  eventuell  in  höheren  Tochter- 
schalen  einer  Lehrerin  entfernt  werde''.  Die  Schulhygiene  hat  so  viele 
nnerfallte  Forderungen,  dass  es  gewiss  zweckmässiger  sein  dürfte,  nicht 
noch  Forderungen  aufzustellen,  die  den  Gegnern  der  Schulhygiene  nur 
erwünschte  Anhaltspunkte  geben,  gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen.  Und  ähn- 
lich  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Punkte ,  dem  Capitel  der  hygienischen 
Ueberwachung  der  Schulen.  Auch  hier  möchte  das  zu  viel  Fordern  eher 
den  Erfolg  haben,  dass  gar  nichts  geschieht,  denn  der  Unterschied  zwischen 
dem  Nichts  von  jetzt  und  dem  Ausbau  der  geradezu  idealen  vorgeschlagenen 
hygienischen  Schulüberwachung  ist  ein  zu  gewaltiger.  Zur  Zeit  kaum 
irgendwo  die  Anfange  einer  hygienischen  Schulüberwachung  und  nun  die 
Fordemng,  dass  jede  Schule  (oder  wenigstens  jede  500  bis  1000  Schüler) 
einen  Schularzt  and  einen  hygienischen  Schulinspector  haben  soll,  der  Sprung 
ist  zu  kühn,  als  dass  Jemand  Muth  und  Lust  haben  sollte  ihn  zu  wagen. 
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Desshalb  scbeint  es  mir  bedauerlich,  dasa  Baginsky  nicht  am  Schlosse  der 
Darlegung  seines  Ideals  noch  erwähnt  hat,  dass  die  Schulhygiene  aber  auch 
mit  einer  Abschlagszahlung  zufrieden  ist  und  nun  etwas  näher  erörtert,  wie 
etwa  eine  Gemeinde  oder  eine  Schulbehörde  auf  diesem  Wege  yorgehen 
könne.  Ein  Schularzt  für  eine  grössere  Anzahl  Schüler,  für  eine  ganze 
Gemeinde  würde  wohl  hier  und  da  bereits  zu  erreichen  und  schon  ein 
grosser  Fortschritt  sein.  Die  Arbeit  würde  ihm  bald  über  den  Kopf  wachsen, 
der  von  ihm  geschaffte  Nutzen  würde  die  Behörden  za  einer  Theilung  der 
Arbeit,  zu  einer  Assistenz  geneigter  machen  und  so  käme  man  dem  Ba- 
ginsky'sehen  Entwürfe  Schritt  für  Schritt  näher,  der  so,  wie  er  aufgestellt 
ist,  die  Ton  der  Wichtigkeit  der  Schalhygiene  weniger  Darchdrungenen  eher 
abschreckt  als  zum  thätigen  Eingreifen  ermuthigt  und  antreibt. 


Bäurath  Degen:  Der  Typlius  Und  die  Venmreinigang  des 

Bodens,    eine   hygienische  Studie   für  Aerzte  nnd  Yerwaltungs- 
beamte.    München,  1883.    8.    299  S.  —  Besprochen  von  Dr.  Port 

Wie  kann  ein  Ingenieur,  und  wenn  es  selbst  der  in  medicinischen 
Kreisen  wohlbekannte  und  hochgeachtete  YerfoLSser  ist,  dazu  kommen,  eis 
Werk  über  Typhusätiologie  zu  schreiben,  und  noch  dazu  ein  Werk,  in 
welchem  der  Autor  nicht  bloss  compilatorisch  die  Ansichten  der  Aerzte 
neben  einander  stellt,  sondern  worin  er  mit  selbstständiger,  scharfer  Kritik 
wie  ein  stimmberechtigtes  Mitglied  des  medicinischen  Areopags  sein  Urtheil 
abgiebt?  Werden  sich  über  ein  solches  Wagniss  die  rite  promovirten  Aerzte 
nicht  höchlich  ungehalten  zeigen  oder  werden  sie  das  Buch  nicht  wenig- 
stens ungelesen  auf  die  Seite  schieben? 

Noch  vor  gar  nicht  langer  Zeit  würde  der  Versuch  eines  Nichtarztes, 
die  Aerzte  über  medicinische  Dinge  aufzuklären,  grosse  Empfindlichkeiten 
wachgerufen  haben.  Ist  es  doch  nicht  so  lange  her,  dass  man  selbst  einem 
Mediciner,  wenn  derselbe  nicht  ausübender  Arzt  war,  ein  maassgebendes 
Ürtheil  in  ätiologischen  Angelegenheiten  nicht  zuerkennen  wollte.  Es 
kostete  ziemlich  hitzige  Kämpfe,  bis  die  sogenannten  Theoretiker  in  dieser 
Sache  zum  Wort  kommen  konnten.  Gegenwärtig  ist  man  freilich  allgemein 
zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  es  in  der  Medicin  eine  Menge  von  Fragen 
giebt,  deren  eingehendes  Studium  sich  mit  der  praktischen  Thätigkeit  gar 
nicht  verträgt,  weil  ihnen  der  Kliniker  die  nöthige  Zeit  und  Aufmerksam- 
keit nicht  schenken  kann.  Das  ganze  Arbeitsgebiet,  das  heutzutage  als 
dasjenige  der  Hygiene  bezeichnet  wird,  ist  erobertes  Land,  das  im  Laufe 
der  Zeit  den  Praktikern  entzogen  und  von  nicht  ausübenden  Specialisten 
zum  eridenten  Vortheil  der  Wissenschaft  in  Anbau  genommen  wurde. 

Die  Hygieniker  haben  der  medicinischen  Wissenschaft  nicht  nur  durch 
ihre  ezacten  Arbeiten,  sondern  auch  dadurch  einen  grossen  Dienst  erwiesen, 
dass  sie  die  Schranken ,  mit  denen  sich  die  Medicin  in  traditioneller  Selbst- 
genügsamkeit umgeben  hatte,  durchbrochen  und  einen  regen  Verkehr  mit 
der  Aussenwelt  eröffoeten.     Man  duldete  von  nun  an  nicht  nur  die  Frem- 
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den  auf  dem  eigenen  Gebiete ,>  sondern  man  lud  sie  förmlich  ein,  herein- 
zukommen und  die  Prodncte  ihres  geistigen  Schaffens  zum  Aoistausch  mit- 
«abringen.  In  dieser  Beziehung:  hat  besonders  der  Deutsche  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  den  grössten  Nutzen  gestiftet. 

Auf  diese  Weise  haben  sich  die  alten  Empfindlichkeiten  gegen  die 
Einmischung  Fremder  in  medicinische  Fragen  allmälig  abgestumpft.  Die 
Mediciner  haben  sich  daran  gewöhnt,  ebenso  aufmerksam  dem  Botaniker 
zuzuhören,  der  ihnen  mit  seinen  Pilzkenntnissen  zu  Hülfe  kommt,  wie  sie 
sich  vom  Chemiker,  vom  Physiker,  vom  Bautechniker  u.  s.  w.  Belehrung 
ertheilen  lassen.  Statt  die  importirten  Prodncte,  die  nicht  ohne  Weiteres 
verwendbar  waren,  mit  Geringschätzung  liegen  zu  lassen,  haben  die  Medi- 
ciner gelernt,  von  den  fremden  Ideen  das  Unbrauchbare  wegzuschneiden 
und  den  brauchbaren  Kern  mit  ihren  specifisch  medicinischen  Kenntnissen 
zu  einem  für  die  Wissenschaft  nützlichen  Artikel  zu  verarbeiten.  Das 
Resultat  dieser  Toleranz  und  Beceptivitat  zeigt  sich  in  einem  beispiellosen 
An&chwunge  der  medicinischen  Wissenschaft. 

Darüber  braucht  sich  also  ein  Importeur  keine  Sorge  mehr  zu  machen, 
das8  er  bei  den  Medicinem  schlechte  Au&ahme  finden  könnte,  wenn  nur 
der  importirte  Gegenstand  nicht  werthlos  ist.  Das  ürtheil  des  Fremden 
wird  auch  in  medicinischen  Dingen  ebenso  gewürdigt  werden  wie  dasjenige 
von  Aerzten,  wofern  es  auf  Gorrectheit  Anspruch  machen  kann.  Diese  Be- 
dingung ist  in  dem  vorliegenden  Werke  reichlich  erf^lt.  Der  Verfasser 
hat  ans  der  epidemiologischen  Literatur  des  Typhus  eine  Reihe  der  mar- 
kantesten und  lehrreichsten  F&lle  herausgezogen  und  sie  mit  solcher  Sach- 
kenntniss  und  Umsicht  in  Bezug  auf  die  ätiologischen  Verhältnisse  analysirt, 
dass  man,  ohne  Namen  und  Beruf  des  Verfassers  zu  kennen,  einen  gewieg- 
ten Mediciner  als  Autor  vermuthen  möchte.  Das  Buch  kann  für  Jeden,  der 
sich  um  die  Aetiologie  des  Typhus  interessirt,  als  sehr  nützliche  Lecture 
mit  bestem  Gewissen  empfohlen  werden. 

Was  das  Buch  noch  besonders  werthvoU  erscheinen  lässt,  ist  der  Um- 
stand, dass  der  Verfasser  die  Typhusätiologie  nicht  bloss  aus  wissenschaft- 
licher Liebhaberei  zum  Gegenstande  seiner  Studien  gemacht  hat,  sondern 
dass  er  dabei  praktische  bautechnische  Zwecke  verfolgt.  Er  wollte  mit  sich 
ins  Reine  darüber  kommen,  was  der  Baumeister  thun  kann,  um  die  Typhus- 
gefahr zu  vermindern,  und  da  er  einsah,  dass  er  dies  bei  dem  herrschenden 
Widerstreite  der  Meinungen  am  besten  auf  dem  Wege  der  Selbstvertiefung 
in  den  Gegenstand  erreichen  würde,  so  unternahm  er  es  niit  einer  nicht 
genug  anzuerkennenden  Entschlossenheit,  die  Typhusätiologie  selber  zu 
studiren.  Gründlicher  und  energischer  kann  der  Ingenieur,  der  seine  bau- 
technischen Kenntnisse  im  hygienischen  Interesse  verwerthen  will,  nicht  zu 
Werke  gehen.  Wenn  der  Verfasser  nicht  schon  lange  als  ein  eifriger 
Forderer  der  Hygiene  bekannt  wäre,  so  würde  dieses  Unternehmen  allein 
ihm  die  Anerkennung  eintragen  müssen,  dass  er  sich  um  die  medicinische 
Wissenschaft  verdient  gemacht  hat. 

Es  wird  dem  Leser  des  Buches  nicht  entgehen,  wie  sehr  das  Urtheil 
des  Verfassers  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Epidemieen  manchmal 
dem  ürtheil  des  eigentlichen  Beobachters  derselben  überlegen  ist.  Es 
bestätigt  sich  auch  hier  wieder  die  längst  bekannte  Thatsache,  dass  der 
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gebildete  Laie  in  manchen  Dingen  viel  klarer  sieht  als  wenigstens  ein  Theil 
der  Fachmänner,  die  sich  trotz  aller  sonstigen  Begabung  so  oft  von  irrigen 
Traditionen  und  Denkgewöhnungen  nicht  frei  machen  können. 


Dr.  Heinrich  Bircher:  Der  endemisolie  Eropf  Und  seine 
Bezielmngeii  2ur  Taubstummheit  und  zum  Oretinis- 

mus.    Basel,  Benno  Schwabe,  1883.    182  S.  —    Besprochen  von 
Dr.  Gustav  Güster  (Rheinek). 

Die  vorliegende  Arbeit  bringt  einen  sehr  beachtenswerthen  Beitrag 
zum  Studium  über  Aetiologie ,  Verbreitung  und  Prophylaxis  der  uns  hier 
namentlich  vom  hygienischen  und  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  ans 
interessirenden  Leiden.  Wenn  auch  in  dem  Werke  das  allgemeine  Vo^ 
kommen  der  genannten  Gebrechen  in  Europa  an  der  Hand  der  zahlreich 
vorhandenen  Literatur  wiederholt  Berücksichtigung  gefunden  hat,  so  werden 
doch  speciell  die  einschlägigen  schweizerischen  Verhältnisse  einer  genaueren 
Analyse  unterzogen.  Für  die  Schweiz  hat  die  Würdigung  und  Elarlegnng 
sowohl  der  topographischen  Verbreitung  als  vorzüglich  der  Verhütung  des 
Kropfes  und  der  mit  ihm  verwandten  Leiden  auch  vom  militarhygienischen 
Standpunkte  eine  sehr  hohe  Bedeutung,  indem  in  den  fünf  Jahren  1875 
bis  1881 ,  d.  h.  seit  Einführung  der  neuen  Militärorganisation  mit  sanita- 
rischer  Untersuchung  der  Recruten  nach  einheitlichem  Beglement  mehr  als 
12000  Candidaten  für  das  Milizheer  wegen  Eropf  dienstuntauglich  eridärt 
werden  mussten ;  in  den  letzten  Jahren  betrug  die  einschlägige  Ziffer  pro 
Jahr  rund  2000  und  von  den  bereits  eingetheilten  Mannschaften  wurden 
jeweilen  mehr  als  400  entlassen.  Die  Schweiz  ist  somit  für  die  angestellten 
Untersuchungen  über  die  bezeichneten  endemischen  Volksgebrechen  ein  sehr 
günstiges  Beobachtungsfeld. 

Auch  für  die  Lösung  der  viel  umstrittenen  Frage,  ob  die  geologische 
Bodenbeschaffenheit  mit  jenen  Krankheiten  in  directer  ursächlicher  Beziehung 
stehe  und  welcher  Art  dieses  Abhängigkeitsverhältniss  sei,  ist  die  Schweis 
aus  dem  Grunde  ein  sehr  geeignetes  Terrain,  weil  sie  auf  relativ  kleinem 
Gebiete  eine  Fülle  der  verschiedenartigsten  Gesteinsformen  besitzt  und  vor- 
zügliche  geologische  Karten  aufweist. 

Das  Werk  behandelt  zunächst  die  Geschichte  und  Verbreitung  des 
Kropfes  überhaupt  und  als  Endemie  in  der  Schweiz  im  Speciellen;  sodann 
die  cretinische  Degeneration  nach  ihren  zwei  Formen.  Die  eine  ist  die 
endemische  Taubstummheit,  bei  der  die  Gehörs-  und  Sprachstönmgen 
vorwiegen,  während  Missstaltung  des  Körpers  und  Mangel  der  Intelligenz 
gering  entwickelt  sind  und  auch  wohl  ganz  fehlen.  Bei  der  anderen  Form 
tritt  dagegen  die  Hemmung  der  psychischen  Entwickelung  als  Mangel  an 
Intelligenz  ganz  in  den  Vordergrund  neben  physischer  Degeneration  als 
mehr  oder  weniger  hochgradige  körperliche  Missgestaltung.  Es  ist  dies 
der  endemische  Idiotismus  oder  gewöhnlicher  CretinismQB 
geheissen. 
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In  weiteren  Capiteln  wird  die  Aetiologie  der  cretinischen  Degeneration, 
die  Prophylaxe  und  Behandlung  erörtert.  Als  interessante  Beilagen  enthält 
die  Schrift  Tabellen  über  die  Verbreitung  von  Kropf  und  Scrophulose  bei 
der  Schuljugend  des  Bezirks  Aarau,  über  das  Vorkommen  der  cretinischen 
Entartung  im  Canton  Aargau,  über  die  Extensität  des  Kropfes  und  der 
Tanbstammheit  in  der  Schweiz,  sowie  in  acht  schweizerischen  Taubstummen- 
anstalten.    Dieselben  hatten  zum  Resultate,  dass 

1.  die  taubstummen  Kinder  mehr  Kropf  haben  als  die  vollsinnigen, 

2.  die  Scrophulose  bei  Taubstummen  noch  häufiger  ist  als  bei  anderen 
Kindern, 

3.  die  taubstummen  Knaben  mehr  Disposition  für  Scrophulose,  die 
Mädchen  mehr  für  Kropf  besitzen,  wie  die  vollsinnigen, 

4.  die  sogenannte  sporadische  Taubstummheit,  d.  h.  diejenige 
Form,  welche  durch  Gelegenheitsursachen  entsteht,  nur  ca.  V3  der 
Gesammtzahl  ausmacht,  und  weniger  kropfige  Individuen  hat,  als 
die  ^3  zählende  endemische  Form. 

Mehrere  Karten  illustriren  das  Vorkommen  des  endemischen  Kropfes 
and  der  endemischen  Taubstummheit  in  der  Schweiz  je  nach  der  geologi- 
schen Bodenart. 

Der  Verfasser  hat  besonderes  Gewicht  auf  die  Untersuchungen  imd 
Nachweise  gelegt,  ob  die  betrachteten  Gebrechen  in  ihrer  einheimischen 
Verbreitung  an  bestimmte  Terrainformationen  gebunden  seien  und  an 
welche?  Bekanntlich  herrschen  nach  dieser  Richtung  noch  sehr  verschiedene 
Ansichten.  So  finden  wir  noch  in  der  neuen  Auflage  (1883)  des  Hand- 
baches  der  historisch  -  geographischen  Pathologie  von  Hirsch  die  Angabe, 
dasB  Kropf  und  Cretinismus  in  ihrem  Vorkommen  so  wenig 
an  eine  bestimmte  geologische  Formation  gebunden  seien, 
als  irgend  eine  Bodenbildung  dieses  Vorkommen  der  Krank- 
heiten in  constanter  Weise  ausschliesse.  Dem  gegenüber  weist 
nun  Bircher  sowohl  aus  seinem  Heimatheantone  Argau  als  aus  anderen 
Gegenden  der  Schweiz  sehr  exact  nach,  dass  die  Kropfendemie  ganz 
bestimmte  Grenzen  habe  und  mit  gewissen  geologischen 
Bodenformationen  wirklich  zusammenfalle.  Diese  sind  die 
mannen  Sedimente  des  paläozoischen  Zeitalters  (u.  a.  Kohle),  der  Trias 
(besonders  Muschelkalk)  und  der  Tertiärzeit  (obere  Meermolasse).  Dagegen 
erweisen  sich  als  frei  von  Kropf  die  aus  dem  Erdinnem  gluthformig  auf- 
gestiegenen und  an  der  Oberfläche  erstarrten  Eruptivgebilde,  die  crystalli- 
nischen  Gesteine,  die  Sedimente  des  Jura-  und  Kreidemeeres,  sowie  sämmt- 
liche  Süss  Wasserablagerun  gen. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt  er  hinsichtlich  des  Vorkommens  der 
endemischen  cretinischen  Degeneration  in  ihren  beiden  obgenannten  Formen. 
Die  Tanbstummenendemie  tritt  in  der  Schweiz  dort  am  intensivsten  auf,  wo 
die  Kropfendemie  ihre  grösste  Intensität  erreicht.  Auch  die  endemische 
Idiotie  (Cretinenendemie) ,  welche  in  der  Schweiz  wie  in  anderen  Ländern 
<Üe  schweren  Kropfendemieen  begleitet,  stehe  mit  der  geologischen  Boden- 
formation  in  Verbindung,  indem  sie  auf  gleichem  Gestein  auftreten,  wie  der 
Kropf  und  die  Taubstummheit. 
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Hinsicbtlich  der  Aetiologie  der  Gebrechen  sagt  der  Verfasser,  dsas, 
wenn  Kropf,  Taubstummheit  und  Cretinismus  in  ihrem  endemischen  Am^ 
treten  nur  yerschiedene  Grade  und  Endproducte  der  cretinischen  Degene- 
ration seien,  auch  die  Ursachen  derselben  nicht  qualitativ,  sondern  bloss 
quantitativ  verschieden  sein  können.  Die  territorialen  Gründe  fUr  die  Er- 
zeugung der  Degeneration  erblickt  er  weder  in  besonders  schlimmen  socialen 
Zuständen  oder  in  der  Höhenlage  und  äusseren  Configuration  des  Landes» 
noch  in  der  Luftbeschaffenheit,  sondern  er  recurrirt,  wie  andere  Forscher 
vor  ihm  auf,  die  hydro tellurische  Theorie.  Auch  ihm  scheint  das: 
Trinkwasser  die  Hauptschuld  an  der  Genese  und  Verbreitung  des  ende- 
mischen Kropfes  und  des  Cretinismus  zu  haben.  Durch  die  Statistik  kalt. 
er  den  einen  Theil  der  Frage  gelöst,  welches  die  Bodenarten  seien,  auf 
denen  die  genannten  pathologischen  Erscheinungen  gehäuft  und  stationär 
zu  Tage  treten«  Die  nächste  Aufgabe  der  Forschung  müsse  dahin  gerichtet 
sein,  auch  dasjenige  zur  begründeten  Thatsache  zu  machen,  was  bis  heute 
noch  theilweise  Hypothese  bleibe:  dass  die  cretinische  Degene- 
ration eine  chronische  Infectionskrankheit  sei,  deren  Miasma 
an  bestimmten  marinen  Ablagerungen  unserer  Erdrinde 
hafte  und  durch  das  Trinkwasser  in  den  Körper  gelange. 

Die  Gründe,  welche  dem  Verfasser  für  die  Wahrscheinlichkeit  sprechen, 
dass  das  „Miasma"  der  behandelten  Gebrechen  höchst  wahrscheinlich  in 
dem  bestimmte  Gesteinsarten  auslaugenden  Trinkwasser  gesacht  werden 
müsse,  sind  folgende:  Vorkommen  von  Brunnen  in  vielen  Dörfern  der 
Schweiz,  welche  als  Kropferzeuger  in  schlechtem  Rufe  stehen  und  gemieden 
werden.  Die  Sicherheit  in  der  Diagnose  geht  oft  bei  der  Bevölkerung  so 
weit,  dass  solche  Brunnen  absichtlich  frequentirt  werden,  um  sich  durch 
einen  Kropf  militärfrei  zu  machen.  Aenderung  des  betreffenden  schäd- 
lichen Wassers  bewirkt  häufig  eine  Verminderung  oder  totales  Verschwinden 
der  Krankheit.  Nach  Gomdet  nahm  der  Kropf  in  Genf  bedeutend  ab,  als 
das  Wasser  der  Rhone  gebraucht  wurde.  Noch  andere  eclatante  Beispiele 
werden  vom  Verfasser  angeführt.  Auch  über  die  Abnahme  oder  das 
Verschwinden  des  Kropies  an  Orten,  wo  man  Regenwasser  zum  Trinken 
verwendete,  besitzt  man  zahlreiche  Mittheilungen.  In  einzelnen  Orten 
genügte  schon  die  blosse  Canalisirung  des  Wassers,  das  früher  offen  m* 
geleitet  war,  um  die  Endemie  zum  Schwinden  zu  bringen. 

In  Anbetracht  der  unzweideutigen  Rolle,  welche  das  Trinkwasser  bei 
der  Entwickelung  der  cretinischen  Degeneration  spielt,  hat  es  nicht  an  Ver- 
suchen gemangelt,  ein  Miasma  ausfindig  zu  machen.  Meistens  wurde  ein 
anorganisches  Salz  (nach  Lager  Schwefeleisen  und  seine  Derivate)  für 
das  wirksame  Agens  gehalten.  Wie  wenig  stichhaltig  der  oft  behauptete 
Mangel  an  Jod  ist,  ergiebt  sich  am  besten  daraus,  dass  die  bekanntesten 
Jodquellen  gerade  in  Kropfgegenden  vorkommen  (Saxon  im  Wallis,  Dfirk- 
heim  und  Kreuznach  in  der  Rheinprovinz). 

Erst  in  neuerer  Zeit  haben  manche  Forscher  angenommen,  dass  auch 
ein  organisches  Miasma,  an  gewisse  Bodenformationen  gebunden,  den 
Kropf  und  die  übrigen  Formen  der  Degeneration  erzeugen  könnte.  Be- 
kanntlich hat  Klebs  zuerst  diesbezügliche  mikroskopische  Trinkwasser- 
Untersuchungen  in  den  von  cretinischer  Endemie  betroffenen  Gegenden  im 
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Salskammergat  und  in  Böhmen  gemacht.  Er  fand  in  den  betreffenden 
verdächtigen  Wasserproben  constant  kleine,  zugespitzte  Körperchen,  die  er 
für  kleinste  Formen  der  Infosoriengattungen  Monas  und  Navicula  hielt. 
Nach  ihm  sind  diese  Navicnlae  die  eigentliche  Ursache  des 
Kropfes  (?).  Bircher  hat  ebenfalls  zahlreiche  (70)  Trinkwassernnter- 
sachongen  aus  verschiedenen  Formationen  gemacht  (davon  30  aus  der 
Molasse,  18  aas  dem  Jura)  und  dabei  gefunden,  dass  in  den  Quellen 
der  Kropfgegenden  stäbchenförmige  Organismen  vorkom- 
men, welche  in  Brunnen  kropffreier  Gegenden  fehlen.  Da  sie 
überall  vorhanden  sind,  wo  die  cretinische  Degeneration  auftritt,  so  hält  er 
die  Vermuthung  nicht  für  unbegründet,  dass  sie  mit  derselben  in  ätiologi- 
scher Beziehung  stehen  könnten.  Experimente,  mit  diesem  Kropf wasser 
bei  Hunden  Kropf  zu  erzeugen,  fielen  jedoch  negativ  aus.  Als  Haupt- 
aufgabe zukünftiger  ätiologischer  Forschung  betrachtet  Bircher  das 
Stadium  der  Lebensbedingungen  der  im  Kropfwasser  gefundenen  Mikro- 
organismen, um  sie  in  grösserer  Menge  zu  züchten  und  zu  Impfungen  zu 
verwenden.  Als  praktisch  besonders  wichtig  und  vom  prophylactischen 
Standpunkte  nothwendig  erscheine  der  positive  Nachweis,  ob  das  verdäch- 
tige Kiopfagens  in  der  Gestalt  der  mikroskopischen  Stäbchen  als  Keime  in 
der  Lufl  existire  und  dann  im  Wasser  bestimmter  Erdformationen  die 
rechte  Nährflüssigkeit  finde,  oder  ob  diese  Mikrobien  als  Bewohner  einstiger 
Meere  in  den  Sand-  und  Kalkfelsen  der  behafteten  Formationen  seit  Jahr- 
tausenden eingeschlossen  seien  und  durch  die  Auslaugung  im  Wasser  wieder 
zu  neuer  Lebensthätigkeit  gelangen,  welche  den  höheren  Organismen  eine  so 
verderbliche  werden  kann.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  hält  Bircher 
desshalb  für  bedeutungsvoll,  weil  er,  wie  uns  scheinen  will,  mit  Unrecht 
annimmt,  dass  im  ersteren  Falle  die  Filtration  des  Trinkwassers  in  Kropf- 
gegenden nutzlos  wäre.  Bedürfen  die  in  der  Luft  schwebenden  kropfmias- 
matiflchen  Keime  zu  ihrer  Entwickelung  des  Wassers  als  Nährflüssigkeit,  so 
wird  auch  in  diesem  Falle  die  Filtration  ganz  zweckmässig  sein. 

Von  einer  wirksamen  und  durchgreifenden  Prophylaxis  des  Kropfes 
and  der  cretinischen  Degeneration,  die  vom  Staate  schon  aus  Gründen 
grösserer  Wehrkraft  sehr  wünschenswerth  ist,  kann  vorläufig  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  noch  keine  Rede  sein,  weil  die  Lehre  von  den  ursächlichen 
Momenten  der  Gebrechen  noch  nicht  fest  begründet  ist.  Zu  den  Maass- 
nahmen,  welche  bei  der  Verhütung  der  cretinischen  Entartung  in  Frage 
kommen,  rechnet  Bircher  die  Erhöhung  der  allgemeinen  Widerstandskraft 
des  menschlichen  Organismus  durch  Verbesserung  der  socialen  und  hygieni- 
schen Verhältnisse,  durch  Assanirung  des  sumpfigen  Bodens,  Errichtung 
gesunder  Wohnungen  ete.  Die  Amelioration  der  wichtigsten  Lebensbedin- 
gungen hat  erfahrungsgemäss  schon  an  vielen  Orten  insofern  einen  günstigen 
Einfluss  auf  die  cretinische  Endemie  gehabt,  als  die  schwereren  Formen 
verschwanden.  Zur  Ausrottung  der  Volkskrankheit  ist  Femhaltung  des 
«Miasma"  nöthig  und  da  mit  guten  Gründen  das  Trinkwasser  als  Träger 
desselben  angesehen  werden  darf,  so  ist  das  einzig  Rationelle  für  einen 
belasteten  Ort,  entweder  ein  anderes  Trinkwasser  zu  beschafifen  oder  das 
vorhandene  vom  Infectionsstoff  zu  befreien.  Die  Wirksamkeit  der  ersteren 
Vorkehrung  wird  durch  viele  Beispiele  bewiesen,  sie  ist  aber  nicht  allgemein 
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durchführbar.  Auch  die  Verwendung  des  Regenwassers  (in  Gisternen) 
hat  sich  in  Gegenden  mit  Kropfbrunnen  als  erfolgreich  gezeigt.  Ist  der 
Wechsel  des  Trinkwassers  nicht  möglich,  so  muss  man  die  noch  hypothe- 
tische und  schädliche  Potenz  in  demselben  zu  zerstören  trachten.  Bei  der 
Annahme,  dass  dieselbe  organischer  Natur  sei,  empfiehlt  sich  das  Kochen 
desselben  bis  zur  Siedehitze.  Am  sichersten  dürfte  jedoch  bei  jener  Yoraos- 
setzung  das  Filtriren  des  Wassers  sein,  da  durch  den  Filter  die  Mikro- 
organismen am  besten  zurückgehalten  werden. 

Bei  dem  grossen  Einflüsse  der  Vererbung  auf  die  Aetiologie  der 
cretinischen  Degeneration  wurde,  wie  bei  anderen  verbreiteten  Krankheiten 
(Lepra,  Tuberculose) ,  auch  schon  die  Nothwendigkeit  des  Heirathsverbotes 
für  kropfige  Individuen  postulirt.  Bircher  hält  dies  (mit  vollem  Rechte) 
für  undurchführbar,  betont  aber  als  eine  wichtige  vorbeugende  Maassregel 
die  Behandlung  des  Kropfes,  weil  mit  diesem  Gebrechen  versehene  Eltern 
viel  eher  als  andere  taubstumme  und  idiote  Nachkommen  erzeugen.  Kinder 
mit  cretinischer  Anlage  sollten  nach  Verfasser  aus  den  inficirten  Gegenden 
in  gesunde  versetzt  und  daselbst  gelassen  werden ,  bis  Schädel  und  Gehirn 
sich  normal  entwickelt  hätten  und  eine  Einwirkung  auf  das  letztere  nicht 
mehr  zu  befürchten  sei  (also  etwa  bis  zum  20.  Jahr).  Es  wären  somit  in 
den  von  der  Endemie  verschonten  Gegenden  Sanatorien  zu  errichten.  Für 
bereits  idiote  Kinder,  welche  die  öffentlichen  Schulen  nicht  besuchen  können, 
ist  rechtzeitige  Unterbringung  in  eine  zweckentsprechende  Anstalt  noth- 
wendig. 

Das  Buch  enthält  sehr  viel  Interessantes  und  Anregendes  und  leitet 
namentlich  die  ätiologische  Forschung  über  die  einheimischen  cretinischen 
Gebrechen  in  ganz  bestimmte  Bahnen,  die  weiter  verfolgt,  ohne  Zweifel  mit 
Hülfe  der  besseren  Untersuchungsmethoden  auch  einmal  zu  präcisen  Ergeb- 
nissen führen  werden.  Aus  denselben  wird  dann  auch  die  Hygiene,  die 
Lehre  von  der  möglichsten  Verhütung  der  in  manchen  Gegenden  eine  wahre 
Volksplage  bildenden  Uebel  viele  guten  Früchte  ernten. 


Statistischer  Sanitätsbericht  über  die  königl.  preussische 
Armee  und  das  XTTT.  (königl.  Württemberg.)  Armee- 
corps  für  die  Rapportjahre   vom  1.  April  1879  bis 

31.  März  1881.  Bearbeitet  von  der  Militärmedicinalabtheilung 
des  königl.  preussischen  Kriegsministeriums.  Mit  7  lithographirten 
Tafeln  im  Text.  gr.  4.  152  und  127  Seiten.  —  Besprochen  von 
Stabsarzt  Dr.  Zimmern  (Frankfurt  a.  M.) 

Der  unlängst  erschienene,  zwei  Jahre  umfassende  Sanitätsberioht  über 
die  preussische  Armee  zeigt  im  Allgemeinen  die  Anordnung  seiner  Vor- 
gänger. Der  allgemeine  Theil  erscheint  etwas  kürzer  gefaast,  während  der 
Besprechung  der  einzelnen  Krankheitsgruppen  und  Krankheiten  mehr  Raum 
gewidmet  ist;  letztere  sind  sehr  gründlich,  mit  zahlreichen  statistiBchen, 
meteorologischen  und  hygienischen  Nachweisuugen,  casuistischen  und  thera- 
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peutischen  Mittheilangen  und  vielfachen  Beziehungen  auf  die  einschlägige 
Literatur  bearbeitet,  und  mit  sieben  lithographirten  Tafeln  illustrirt,  welche 
die  TyphüBmortalität  der  letzten  acht  Rapportjahre  nach  Armeecorps  und 
nach  Jahren,  sowie  deren  Mittel,  »ferner  vergleichende  Darstellungen  der 
Erkrankungen  an  Wechselfieber,  Lungenentzündungen  und  Typhus,  sowie 
der  Lungenentzündungen  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Krankheiten  der 
Athmnngsorgane ,  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  zusammengestellt, 
graphisch  vorf&hren.  Neu  erscheint  endlich  ein  specieller  Abschnitt  über 
die  Unterkunft  der  gesunden  und  kranken  Mannschaften,  sowie  als  Anhang 
eine  ausführliche  übersichtliche  Operationstabelle  an  Stelle  der  früheren 
kürzeren  Uebersicht  der  grösseren  Operationen. 

Die  Tabellen,  welche  auf  127  Seiten  das  überaus  reiche  Material  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  gruppirt  enthalten,  haben  die  gleiche 
Anordnung  beibehalten,  wie  in  den  bisher  eVschienenen  Berichten. 

Indem  wir  in  Bezug  auf  die  grösQtentheils  höchst  interessanten  und 
iDstractiven  Einzelheiten  nur  dringend  zum  eingehenden  Studium  des  das 
grossartige  Material  in  vorzüglicher  Bearbeitung  vorführenden  Werkes  auf- 
fordern können,  entnehmen  wir  demselben  die  folgenden  wesentlicheren 
Mittheilungen. 

A.    Der  Erankenzugang. 

Derselbe  betrug  im  Rapportjahre  1879/80  bei  einem  verbliebenen 
Bestand  von  1 1 223  Mann  und  einer  durchschnittlichen  Iststärke  der  Armee 
von  330  430  Mann  an  Lazareth-,  Revier-  und  Schonungskranken  387190 
=  1171*8  pro  mille  der  Iststärke. 

Im  Rapportjahre  1880/81  betrug  der  verbliebene  Bestand  8196  Mann, 
die  durchschnittliche  Iststarke  331 747  und  der  Gesammtkrankenzugang 
376  929  Mann  =  1136'2  pro  mille  der  Iststärke. 

Der  mittlere  Zugangsdurchschnitt  der  fünf  letzten  Jahre  betrug  1184 
pro  mille  der  Iststärke. 

Wie  immer  seit  1874,  so  zeigt  auch  in  diesen  zwei  Jahren  das 
Xiy.  Armeecorps  den  geringsten,  das  I.  Armeecorps  den  stärksten  Zugang. 

Von  den  einzelnen  Monaten  zeigen  in  beiden  Jahren  Januar,  Februar 
and  März  die  höchste,  October  und  September  die  niedrigste  Zugangsziffer. 

Der  durchschnittliche  tägliche  Krankenstand  betrug  im  ersten  Jahre 
35*5,  im  zweiten  3Ö*0  pro  mille  der  Iststärke. 

Jeder  Kranke  war  durchschnittlich  10*8  resp.  11*0  Tage  in  Behand- 
lang;  die  Lazarethkranken  21*7  resp.  21*5,  die  Revierkranken  8*6  resp.  8*4 
und  die  Schonungskranken  5*4  resp.  6*6  Tage  lang. 

Jeder  Mann  der  Iststärke  war  im  Durchschnitt  im  Jahre  1879/80 
13*0  Tage,  im  Jahre  1880/81  12*8  Tage  lang  krank. 

An  Lazareth-  und  Revierkranken  betrug  der  Zugang  auf  1000  Mann 
der  Iststärke  im  ersten  Jahre  576*4 ,  im  zweiten  Jahre  582*7  Mann ;  der 
Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre  betrug  602*3. 

Von  den  Lazarethkranken  fallen  die  grössten  Ziffern  auf  die  nördlichen 
and  östlichen  Armeecorps  (L,  IL,  IX.  und  III.),  die  niedrigsten  auf  die  süd- 
westHchen  und  westlichen  (VIL,  VIIL,  XIIL,  XIV,  XV.  und  XL). 
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Bei  den  einzelnen  Waffengattungen  hatten  den  geringsten  Kranken- 
Zugang  die  Schulen,  Landwehrstämme  und  Militärkrankenwärter,  den  hoch- 
sten  die  Festungsgefangenen,  der  Train  und  die  Militärarbeiterahtheilungen; 
Infanterie,  Pioniere,  Gavallerie  und  Artillerie  stehen  in  der  Mitte. 

Die  Behandlungsdauer  war  am  geringsten  beim  Train  mit  15*8  re^. 
14*7  Tagen;  am  längsten  bei  den  Militärkranken  Wärtern  mit  23*9  resp. 
23*6  Tagen. 

Von  den  einzelnen  Krankheitsgruppen  zeigen  den  grössten  Zugang  die 
Krankheiten  der  äusseren  Bedeckungen  mit  129*2  resp.  128*5  pro  mille  der 
Iststärke;  die  mechanischen  Verletzungen  mit  116*7  resp.  116*8  pro  mille 
und  die  Krankheiten  der  Ernährungsorgane  mit  88*7  resp.  94'3  pro  mille; 
den  geringsten  Zugang  die  OhrcDkrankheiten  mit  7*9  resp.  8*8  pro  mille, 
die  „zur  Beobachtung''  aufgenommenen  mit  7*9  resp.  8*6  pro  mille,  die 
(nicht  Teneriscben)  Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  mit  6*9 
resp.  7*1  pro  mille  und  die  Krankheiten  des  Nerrensystems  mit  3*5  resp. 
3*8  pro  mille. 

Im  Sommer  prävalirten  die  Allgemeinerkrankungen  und  die  Augen- 
krankheiten, im  Winter  die  Krankheiten  der  Athmungs-  und  Emährongs- 
Organe. 

B.  Die  einzelnen  Gruppen  der  Lazareth-  und  ReTierkranken. 

1.  Von  allgemeinen  Erkrankungen  gingen  1879/80.  17117 
=  51*8  pro  mille,  1880/81  17435  =  52*6  pro  mille  zu.  Diese  Gruppe, 
welche  wegen  der  ätiologischen  Verhältnisse  und  der  Schwere  der  Erkran- 
kungen besonders  wichtig  ist,  hat  vom  Rapportjahre  1873/74  in  der  Weise 
abgenommen,  dass  sie. im  genannten  Jahre  92*4  Proc.  betrug  und  in  den 
folgenden  Jahren  auf  77*9,  71*5,  60*6,  62*4  und  60*1,  und  nun  auf  51*8 
resp.  52' 6  sank. 

Von  speciellerem  Interesse  erscheinen  die  Infectionskrankheiten. 

Von  echten  Pocken  kamen  in  den  zwei  Jabren  2,  von  modificirten 
28  Fälle  vor. 

Von  Scharlach  gingen  im  ersten  Jahre  154  Fälle  zu,  von  welchen  8, 
im  zweiten  Jahre  441,  von  welchen  14  starben.  Von  den  22  Todesfällen 
waren  7  mit  Diphtherie  complicirt  (Mortalität  3*9  resp.  3*0  Proc). 

Von  556  an  Masern  Erkrankten  starben  5  =  0*9  Proc. 

Mit  Rose  gingen  1284  Mann  zu,  von  welchen  5  =  4  Proc  starben. 

Von  899  Diphtheriefällen  endeten  21  =  2*3  Proc,  und  von  255 
Garbunkeln  1  letal. 

Von  accidentiellen  Wundkrankheiten  wurde  ein  Fall  von 
Hospitalgangrän  beobachtet,  welcher  zur  Abnahme  des  Unterschenkels 
führte.  22  Fälle  von  Pyämie  und  Septicämie,  zum  Theil  aus  unbedeuten- 
den Verletzungen  entstanden,  endeten  tödtlich. 

Abdominaltyphen  kamen  im  ersten  Rapportjahre  1611,  im  zwei- 
ten in  Folge  mehrerer  Looalepidemieen  2331  in  Zugang  (das  Mittel  der 
fanf  vorhergehenden  Jahre  betrug  1917). 

Die  Epidemieen,  welche  namentlich  in  Berlin,  Thorn,  Tilsit,  Stralsund, 
Prenzlau,  Rudolstadt,  Erfurt,  Burg,   Minden«   Oldenburg,   Itzehoe,  Hof- 
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geinnar  und  Ulm  auftraten ,  konnten  in  einer  Beihe  von  Fällen  auf 
Bchlechtes  Trinkwasser,  in  einem  Falle  auf  Infection  durch  Latrinengase 
zurückgeführt  werden ,  und  fielen  mehrfach  mit  dem  tiefsten  Grundwasser- 
Stande  zusammen. 

Die  vielfach  vorgenommenen  Trinkwasseruntersuchungen  fanden  grossen- 
theils  in  dem  neuerstellten  chemisch-hygienischen  Laboratorium  des  zweiten 
Garnisonlazareths  Berlin  in  Tempelhof  statt. 

Der  AnsohlusB  der  Gasemen  an  städtische  Wasserleitungen  wurde  mehr- 
fach mit  günstigem  Erfolge  ins  Werk  gesetzt. 

Kleinere  Lazarethdpidemieen ,  welche  namentlich  durch  Erkrankung 
des  Wartpersonals  für  directe  Ansteckung  sprachen,  kamen  in  grösserer 
Anzahl  zur  Beobachtung.  Therapeutisch  wurde  fast  durchgehends  die 
Brand' sehe  Kaltwasserbehandlung  in  Anwendung  gezogen. 

Die  Mortalität  betrug  im  Jahre  1879  9*4  Proc,  1880  8*9  Proc;  die- 
selbe hatte  in  den  Jahren  1820  bis  1844  im  Durchschnitt  25*8  Proc,  von 
1868  bis  1874  (mit  Ausschluss  des  Eriegsjahres)  15  Proc.  betragen,  und 
hat  von  da  an  jährlich  abgenommen.  ^ 

Von  Flecktyphus  kamen  im  ersten  Jahre  11  Fälle  mit  2  Todes- 
f^en  sporadisch  in  acht  Garnisonen  vor;  im  zweiten  Jahre  31  mit  2  Todes- 
fällen und  Localepidemieen  in  Thom  und  Königsberg. 

Recurrens  wurde  17  mal,  ohne  Todesfall,  beobachtet. 

Von  Wechselfieber  wurden  wieder  vorwiegend  die  Seeküsten  von 
PreuBsen  und  Pommern,  die  Flussmündungen  der  Weichsel,  Oder,  Warthe 
and  Elbe  befallen.  Doch  zeigte  sich  in  Folge  vielfacher  hygienischer  Ver- 
besserungen ein  bedeutender  Bückgang  im  Krankenzugang,  welcher  im 
Durchschnitt  der  fünf  vorigen  Bapportjahre  8135  =  24*7  pro  mille  der  Ist- 
starke  betragen  hatte,  und  nun  im  ersten  Jahre  6970  =  21*1  pro  mille,  im 
zweiten  Jahre  5922  =  17*9  pro  mille  betrug.  Todesfalle  kamen  zusammen 
fanf  vor. 

Ruhr  zeigte  sich  im  ersten  Jahre  317  mal,  im  zweiten  Jahre  591  mal, 
mit  zusammen  30  =  3*3  Proc.  Todesfällen.  Epidemieen  traten  in  Berlin, 
Graadenz,  Danzig,  Glogau  und  Itzehoe  auf. 

Sporadische  Cholera  wurde  11  mal,  2  mal  mit  tödtlichem  Ausgange, 
beobachtet. 

Die  in  den  vorhergehenden  Jahren  nur  vereinzelt  aufgetretene  epide- 
mische Genickstarre  zeigte  sich  im  ersten  Bapportjahre  14  mal,  im 
zweiten  25  mal;  die  Fälle  betrafen  meist  Bekruten,  und  traten  vorwiegend 
in  den  Winter-  und  Frühlingsmonaten  auf;  15  der  befallenen  starben. 

Als  weitere  Allgemeinerkrankungen  erscheinen  die  Vergiftungen, 
von  welchen  39  durch  Kohlenoxydgas,  mit  5  Todesfällen,  217  durch  Alkohol, 
mit  16  Todesfällen,  und  30  durch  andere  Ursachen,  mit  1  Todesfall,  bewirkt 
worden.  Unter  letzteren  befinden  sich  10  Fälle  von  Wurstgift-  und  14  von 
Minengasvergiftungen. 

Der  Zugang  an  acutem  Gelenkrheumatismus  ist  grösser  gewor- 
den; er  betrug  im  ersten  Jahre  2272,  im  zweiten  Jahre  2383  Fälle  gegen 
den  Durchschnitt  der  fünf  vorhergehenden  Jahre  mit  1994.  Die  Zahl  der 
TodesfaUe  betrug  10.  Ausserdem  kamen  1036  Fälle  von  chronischem 
Gelenkrheumatismus  zur  Behandlung,  von  welchen  3  letal  endeten. 
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Von  Purpura  und  Scorbut  kamen  95  Fälle  mit  5  Todesfällen  vor; 
Ton  Diabetes  28  Fälle  mit  5  Todesföllen. 

An  Hitzschlag  wurden  in  dem  heissen  Sommer  1879  97,  im  Som- 
mer 1880  64  Mann  behandelt,  mit  15  resp.  6  Todesfällen;  zu  letzteren 
kommen  noch  6  resp.  4  plötzliche  Todesfälle  an  Hitzschlag  ausserhalb  mili- 
tär- ärztlicher  Behandlung. 

92  Fälle  Ton  Trichinose  wurden  beobachtet;  von  denselben  starb 
keiner. 

Unter  der  Rubrik  „sonstige  allgemeine  Erkrankungen **  finden  sicli 
29  bösartige  Geschwülste,  von  welchen  24  zum  Tode  fBihrten;  2  Mann  star- 
ben an  pemiciöser  Anämie,  4  an  Leucämie. 

2.  Krankheiten  des  Nervensystems,  Der  Gesammtzugang 
betrug  1161  resp.  1260  Fälle  mit  76  resp.  78  Todesfallen;  darunter  befan- 
den sich  201  Fälle  von  Geisteskrankheiten,  416  Fälle  von  Epilepsie.  Von 
32  Starrkrampffallen  starben  5,  von  500  Hirnhaut-  und  Himerkrankongen 
140,  von  102  Rackenmarkskrankheiten  7  Mann. 

3.  Krankheiten  der  Athmnngsorgane.  Der  Gesammtver- 
lust,  welchen  die  Armee  in  den  zwei  Rapportjahren  an  diesen  wichtigen 
Krankheiten  erlitt,  betrug  4233  Mann,  wovon  717  als  ganzinvalid,  192  als 
halbinvalid  und  2302  als  dienstunbrauchbar  in  Abgang  kamen,  während 
1022  gestorben  sind«  Nach  Abrechnung  von  194  gleich  nach  der  Einstel- 
lung Entlassenen  bleiben  4039  =  6*1  pro  mille  der  Iststärke,  daronter 
2556  =  3*8  Proc.  wegen  Lungenschwindsucht.  Von  den  Gestorbenen  litten 
604  an  Schwindsucht,  98  an  Brustfellentzündung,  308  an  Lungenentzündung. 

Die  Gesammtzugangssumme  an  einschlägigen  Krankheiten  betrag  im 
ersten  Jahre  22  608  =  68-4  pro  mille,  im  zweiten  Jahre  19830  =  598 
pro  mille  der  Iststärke.  Die  nördlich  gelegenen  Armeecorps  haben  die 
meisten,  die  westlichen  die  wenigsten  Kranken  aufzuweisen. 

Speciell  an  Lungenentzündungen  erkrankten  im  ersten  Jahre 
4202  =  12-7  pro  mille,  im  zweiten  Jahre  4079  =  12*3  der  Iststärke  mit 
je  149  Todesfällen  =  3*1  resp.  3'2  Proc.  der  Behandelten.  Die  Durch- 
schnittsmortalität  der  fünf  vorhergehenden  Jahre  betrug  4*1  Proc.  Die 
Frage  der  Aetiologie  der  Krankheit  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  In- 
fectionskrankheiten  wird  hier  ausführlich  erörtert  mit  folgendem  Ergebniss: 

1)  Es  besteht  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  dem  Auftreten  der 
Lungenentzündung  und  der  Infectionskrankheiten,  speciell  des  Ab- 
dominaltyphus und  des  Wechselfiebers,  sowie  ein  sich  gegenseitiges 
Ergänzen  dieser  drei  Krankheitsformen  (Wechselbeziehung). 

2)  Das  Auftreten  der  Lungenentzündung  zeigt  eine  gewisse  Ueberein- 
stimmung  mit  demjenigen  der  sogenannten  Erkältungskrankheiten! 
und  können  desshalb  meteorologische  Einflüsse  bei  der  Entstehung 
und  Entwickelung  der  Lungenentzündung,  vielleicht  als  prädisponi- 
rende  Momente  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Brustfellentzündungen,  von  denen  im  ersten  Jahre  1422 
=  4*3  pro  mille,  im  zweiten  Jahre  1427  =  4*3  pro  mille  der  Ist- 
stärke  zugingen,  führten  90  mal  zu  operativen  Eingriffen  (56  mal 
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durch  Panction,  31  mal  durch  Schnitt,  worunter  6  Rippenresectionen, 
und  3  mal  mittelst  Schnitt  und  Stich  zugleich).  Von  den  Operirten 
wurden  59  geheilt,  von  welchen  aber  40  als  dienstunbrauchbar  resp. 
invalide  entlassen  werden  mussten;  24  =  26*6  Proc.  starben.  Im 
Ganzen  starben  93  Mann  =  2*8  Proc.  der  Behandelten. 

Von  Lungenschwindsucht  und  Tuberculose  gingen  im  ersten 
Jahre  919  =  2*8  pro  mille,  im  zweiten  Jahre  946  =  2*9  pro  mille 
zii.  Gestorben  sind  im  ersten  Jahre  306*,  im  zweiten  Jahre  265  Mann 
=  26'7  resp.  247  Proc.  der  Behandelten. 

4.  An  Krankheiten  der  Circulationsorgane. erkrankten  im  ersten 
Jahre  3249  =  9'8  pro  mille,  im  zweiten  Jahre  3313  =  lO'O  pro  mille  der 
Iststärke.    Es  starben  32  resp.  31  Mann. 

5.  Die  Krankheiten  der  Ernährungsorgane  traten  mit  29  298  Fäl- 
len =  88*7  pro  mille  resp.  31 282  =r  94*3  pro  mille  der  Iststärke  auf.  Es 
waren  darunter  19554  Mandelentzündungen,  176  Bauchfellentzündungen, 
468  Darm-  (Blind-  etc.)  Entzündungen,  21207  Magenkatarrhe;  es  starben 
im  Ganzen  129  Mann. 

6.  Von  (nicht  venerischen)  Erkrankungen  der  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane gingen  im  ersten  Jahre  2273  =  6*9  pro  mille,  im  zwei- 
ten Jahre  2365  =  7*0  pro  mille  zu,  mit  23  resp.  25  Todesfällen;  es 
befanden  sich  darunter  217  Nierenentzündungen  mit  45  Todesfallen. 

7.  Der  Zugang  an  venerischen  Krankheiten  betrug  im  ersten 
Jahre  11519  =  34*9  pro  mille,  im  zweiten  Jahre  13020  =  39*2  pro  mille, 
darunter  waren  6310  Fälle  von  constitutioneller  Syphilis. 

8.  Von  Augenkrankheiten  erwähnen  wir  1984  =  6*0  pro  mille 
resp.  1750  =  5*3  pro  mille  von  contagiösen  Formen ;  dieselben  haben  gegen 
frQher  an  Zahl  abgenommen. 

9.  Dagegen  hat  die  Zahl  der  Ohrenkranken  sich  vermehrt.  Sie 
betrug  im  ersten  Jahre  2626  Mann  =  7*9  pro  mille,  im  zweiten  Jahre 
2907  =  8*8  pro  mille  gegen  den  Durchschnitt  der  fünf  vorigen  Jahre  mit 
6*9  pro  mille. 

10.  Die  Krankheiten  der  äusseren  Bedeckungen  liefern  auch 
diesmal  wieder  die  grössten  Zi£Pem,  nämlich  42  681  =  129*2  pro  mille 
der  Iststärke  im  ersten  und  42  643  =  128*5  pro  mille  im  zweiten  Rap- 
portjahre, meist  Furunkel  (26012),  Zellgewebsentzün düngen  (22  032),  Haut- 
geschwüre (17  269)  und  Panaritien  (11 182). 

11.  Von  den  Gruppen  der  Krankheiten  der  Bewegungsorgane 
erwähnen  wir  1546  Knochen-  und  Knochenhautentzündungen  mit  29  und 
3006  acute  und  chronische  Gelenkentzündungen  mit  9  Todesfallen. 

12.  Mechanische  Verletzungen  kamen  im  Ganzen  77327  mit 
^7  Todesfällen  in  Behandlung;  darunter  befinden  sich  1609  Fracturen  mit 
26  Todesfällen  und  748  Luxationen. 

Die  Tüibl  der  vorgenommenen  grösseren  Operationen  betrug  89  bei 
85  Ifann,  von  welchen  68  als  geheilt,  7  als  ungeheilt  entlassen  wurden 
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und  20  starben.     Amputationen  wurden  67  Torgenommen  mit  14  =  20*8 
Proc.  Todesfallen,  Gelenkresectionen  13  mit  3  =  23  Proc  Todes&lleD. 

13.  Sonstige  Krankheiten.  Unter  den  130  F&Uen  des  ersten  und 
158  des  zweiten  Rapportjahres  befanden  sich  19  Selbstv^erstümmelongeii, 
103  Selbstmordversuche  mit  32  Todesfällen  und  31  Fälle  von  Simulationen. 


G.    Einiges  Über  die  Unterkunft  der  gesunden  und  kranken 

Soldaten. 

Hierunter  werden  die  vom  Sommer  1871  bis  1.  April  1881  ausgeführten 
und  in  Gebraach  genommenen  Neubauten  unter  Berücksichtigung  der  ein- 
schlägigen sanitären  Verhältnisse  aufgeführt 

Von  dem  Princip  ausgehend,  möglichst  allgemein  an  Stelle  der  Bürger- 
quartiere Casemen  treten  zu  lassen,  hat  die  Militärverwaltung  in  dem 
erwähnten  Zeiträume  im  Oansen  88  Casemen,  48  Casemements  in  Forts, 
18  kleinere  Bauten  für  Bezirksoommandos  etc.  und  4  Barackenlager  mit 
einer  Gesammtbelegungsf&higkeit  von  66314  Mann  erbaut.  Ausserdem 
waren  am  1.  April  1881  im  Bau  begriffen  41  Casemen  für  21455  Mann. 

Die  Hauptgrundsätze  für  diese  Bauten,  soweit  dieselben  hygienischefl 
Interesse  beanspruchen,  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen: 

Bei  grösseren  Casemenanlagen  wird  in  der  Begel  ein  massives  Crebande 
fdr  je  ein  Bataillon  oder  ein  Cavallerieregiment  oder  eine  Artillerieabtheilnng 
errichtet,  bestehend  aus  einem  Hauptgebäude  mit  zwei  Flügeln,  welches  ein* 
schliesslich  des  Erdgeschosses  höchstens  drei  Geschosse  haben  darf,  in  der 
ganzen  Ausdehnung  unterkellert  und  gegen  die  Bodenfeuchtigkeit  dnrcb 
Isolirschichten  geschützt  ist.  Der  höchste  Grundwasserstand  muss  sich 
mindestens  V«  ^  unterhalb  der  Eellersohle  befinden.  Die  Keller  sind 
gewölbt.  Durch  die  Länge  der  Geschosse  zieht  sich  ein  geräumiger  seiir 
lieber  Corridor,  dessen  Fenster  nach  Westen  oder  Norden  gerichtet  sind, 
mit  einer  Reihe  Zimmern,  welche  sich  sämmtlich  nach  dem  Corridor  öfinen. 
In  den  Stuben,  welche  zugleich  als  Schlafräume  dienen,  ist  dem  einzelnen 
Mann  ein  Cabikraum  von  15  bis  16  m  bei  4*5  qm  und  3'5m  Zimmerhöhe 
gewährt. 

Die  Ventilation  wird  durch  ausgiebige  Fenster-  und  ThÜröffnungen, 
Luflscheiben  in  den  Fenstern,  jalonsieartige  Vorrichtungen  in  den  Thüren 
und  im  Winter  durch  die  Heizeinrichtungen  sichergestellt.  Für  letztere 
sind  Reguliröfen  mit  Mänteln  (Ventilationsöfen)  zulässig.  Weitere  Ven- 
tilationsvorrichtungen werden  den  jedesmaligen  örtlichen  Bedürfiiissen  ent- 
sprechend getroffen. 

Um  die  Luft  in  den  Casemenstuben  möglichst  rein  zu  erhalten,  sind 
besondere  Räume  zum  Beinigen  und  Putzen  der  Waffen,  des  Lederzengs, 
der  Bekleidungsgegenstände  etc.,  femer  besondere  Speisesäle  vorgesehen. 

Die  Latrinen  sind,  wo  die  Verhältnisse  es  gestaUen,  mit  Wasserspülung 
versehen,  im  Uebrigen  gilt  das  Tonnenabfahrsystem  mit  Ventilation  des 
Tonnenraums  durch  einen  mit  Heizvorrichtung  ausgestatteten  Schlot  als  Norm. 

Doucheeinrichtungen  für  die  Mannschaften  sind  in  63  Garnisonen  mit 
859  Brausen  für  circa  76  000  Mann  erstellt  worden. 
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Beim  Neubaa  von  Lazarethen  ist  im  Allgemeinen  das  combinirte 
PaTÜlonsjstem  in  Anwendung  gekommen,  nach  welchem  1)  mehrgeschossige 
Krankenblocks,  in  denen  eine  grössere  Zahl  einzelner,  mit  einander  nicht 
verbundener  Krankenzimmer  an  einem  gemeinschaftlichen,  seitlichen  Längs- 
corridor  liegen,  2)  zweigeschossige  Pavillons  mit  grösseren,  die  ganze  Tiefe 
des  Gebäudes  einnehmenden  Erankensälen ,  zu  denen  man  von  einem 
Mittebraume  ans  gelangt,  3)  eingeschossige  Baracken,  je  nach  dem  Bedarf- 
niss  der  Krankenpflege  in  den  verschiedensten  Combinationen  zusammen- 
gestellt werden,  unter  völliger  örtlicher  Trennung  der  Yerwaltungsökonomie- 
etc.  Gebäude  von  den  eigentlichen  Erankenunterkunftsgebäuden. 

Die  Grösse  eines  Lazareths  wird  auf  6  Proc.  der  Garnisonstärke  be- 
rechnet; auf  den  einzelnen  Ranken  kommen  100  bis  180  qm  Fläche  des 
Grundstückes  und  37  cbm  Luftraum  im  Krankenzimmer  bei  4  m  Zimmer- 
höhe. Die  Minimallichtfläche  beträgt  pro  Bett  in  den  Blocks  1*5  qm,  in 
Pavillons  und  Baracken  1*8  bis  2*3  qm. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  in  dem  oben  erwähnten  Zeiträume 
30  Lazareihe  mit  2223  Lagerstellen  neu  erbaut  und  belegt  worden,  dar- 
unter das  grosse  Gamisonlazareth  Berlin  II.  (Tempelhof)  mit  514,  Königs- 
berg i.  P.  mit  350  und  Glogau  mit  213  Lagerstellen.  Weitere  17  Lazarethe 
mit  1170  Betten  waren  am  1.  April  1881  im  Bau  begriffen  und  sind  seit- 
dem grösstentheils  belegt  worden,  darunter  Spandau  mit  246,  Wesel  mit 
236  und  Ludwigsburg  mit  204  Lagerstellen. 

D.    Der  Krankenabgang. 

Im  Jahre  1879/80  gingen  durch  Heilung  ab  184  370  Mann  =  918*8 
pro  mille  der  Behandelten,  „ anderweitig*'  7034  =  35*1  pro  mille  und  durch 
Tod  1067  =  5*3  pro  mille  der  Behandelten;  im  Bestände  verblieben  8196 
=  40*8  pro  mille. 

Im  Jahre  1880/81  wurden  geheilt  183  315  =  909*7  pro  mille  der 
Behandelten,  „ anderweitig '^  gingen  ab  7415  =  36'8  pro  mille,  durch  Tod 
gingen  ab  1093  =  5*4  pro  mille  und  im  Bestände  verblieben  9679  =  48*0 
pro  mille  der  Behandelten. 

Der  „anderweitige^  Abgang  setzt  sich  aus  als  dienstunbrauchbar,  ganz- 
oder  halbinvalide  Entlassenen ,  in  die  Heimath  Beurlaubten ,  in  Bäder  Ge- 
schickten u.  dergl.  zusammen. 

Der  Abgang  durch  Tod  betrug  in  den  beiden  Jahren  4*8  pro  mille  der 
Iststärke.  Ton  je  1000  Todesfällen  waren  im  ersten  Rapportjahre  743 
durch  Krankheiten,  157  durch  Selbstmord,  100  durch  Yerunglückung,  im 
zweiten  Rapportjahre  740  durch  Krankheiten,  164  durch  Selbstmord  und 
96  durch  Yerunglückung  veranlasst. 

Bei  56  Proc.  der  Todesfälle  wurden  mit  Bewilligung  der  Angehörigen 
Obdactionen  vorgenommen. 
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Zur    Tagesgeschichte. 


Bericht  über  die  hygienische  Section  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Freiburg.  v 

Von  Dr.  Bosenthal  (Magdeburg). 

Der  Herr  Referent  über  die  Torjahrige  hygienische  Section  in  Eisenacli 
beginnt  seinen  Bericht  mit  einem  Stosssenfzer  über  den  sichtlichen  Verfall 
der  Naturforscher -Versammlungen,  der  ihnen  schon  längst  ihre  frühere  6e« 
deutung  und  ihr  wissenschafkliches  Ansehen  geraubt  habe.     Er  hält  die 
Auflosung  des  verkommenen  und  jeder  verständigen  Reform  widerstreben- 
den Instituts  nur  noch  für  eine  Frage  der  Zeit  und  vertritt  namentlich  die 
Ansicht,  dass  die  hygienische  Section,  das  einstige  Schoosskind  der  altern- 
den Wanderversammlung,  dem  unheilbaren  Siechthum  verfallen,  ja  eigent- 
lich schon  todt  sei  und  begraben  werden  müsste.  Diese  pessimistischen  An- 
schauungen beruhen,  wie  mir  scheint,  auf  einer  gänzlichen  Verkennung  des 
wirklichen  Zweckes  der  Naturforscher -Versammlungen;  man   darf  an  die- 
selben nicht,  wie  es  Referent  offenbar  thut,  nur  den  Maassstab  der  wissen- 
schaftlichen Arbeitsleistung  legen;  denn  sie  sind  eben  keine  zur  wissen- 
schaftlichen Pflege   der  Naturwissenschaften   und  Arzneiknnde  bestimmte 
Organe,  sondern  nach  dem  klaren  Wortlaute  in  §.  2  ihrer  Satzungen  besteht 
ihr  Hauptzweck  dajrin,   „den  Naturforschern  und  Aerzten  Deutschlands  Ge- 
legenheit zu  verschaffen,  sich  persönlich  kennen  zu  lernen  **.     Dass  sie  diese 
ihre  Hauptaufgabe,  deren  Ziel  allerdings  die  gegenseitige  Belehrung  und 
wissenschaftliche  Anregung  ist,  auch  heute  noch  erfüllen,  lehrt  allein  schon 
der   ungeschmälert   starke  Besuch  der  alljährlichen  Versammlungen,  auf 
denen  in  der  Regel  nicht  unter  700  bis  800,  häufig  an  1000  und  mebr 
Naturforscher  und  Aerzte  Deutschlands  und  Deutsch-Oesterreichs  zusammen- 
treffen.    Der  Herr  Referent  giebt  selbst  zu,  dass  die  Anziehungskraft  der 
Versammlungen  nicht  schwächer ,  die  Zahl  der  Besucher  nicht  geringer  ge- 
worden ,  aber  er  meint ,  dass  deren  Qualität  sich  stetig  verschlechtert  habe, 
indem'  das  Contingent  der  Pseudo-Naturforscher,  nämlich  jener  Schmarotzer 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  gewachsen  sei,  welche  nur  wegen 
der  missbräuchlich  während  der  Versammlung  stattfindenden,  zahlreichen 
Vergnügungen,  der  Bankette,  Bälle,  Festfahrten  etc.  den  Versammlungsort 
zu  besuchen  pflegten.    Es  lässt  sich  sehr  schwer  über  solche  allgemein  hin- 
gestellte Behauptungen  discutiren ,  welche  auf  ungefähre  Schätzungen  und 
rein  subjective  Eindrücke  sich  stützen ;  indess  zugegeben ,  dass  jene  unge- 
hörigen oder  doch  die  wissenschaftliche  Tagesarbeit  nicht  fördernden  Ele- 
mente jetzt  zahlreicher  als  früher  vertreten  sind,  so  wird  dadurch  nichts 
an  der  Thatsache  geändert^  dass  unter  den  700  bis  1000  al^'ährlichen  Be- 
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sachem  der  Naturforscher -Yersammlongen  immerhin  eine  recht  stattliche 
Zahl  Ton  wisseuschaftlich  angesehenen,  zum  Theil  über  die  Grenzen 
Deutschlands  hinaus  hochberühmten  Namen  sich  herausfinden  lässt,  neben 
welchen  eine  noch  grössere  Reihe  zwar  eines  wissenschaftlichen  Rufes  ent- 
behrender, aber  berufstüchtiger  und  strebsamer  Männer  steht;  von  ihnen 
allen  darf  man  voraussetzen,  dass  sie  die  oft  weiten  und  kostspieligen 
Reisen  zum  Versammlungsorte  vorzugsweise  behufs  der  wissenschaftlichen 
Belehrung  und  Anregung  im  Verkehre  mit  CoUegen,  nicht  aber  den  ge- 
Belligen  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  zu  Liebe  unternehmen.  Ein 
Uebermaass  der  letzteren  ist  von  der  Versammlung  selbst  niemals  veran- 
lasst oder  auch  nur  gebilligt  worden;  sie  verlangt  ihrerseits  keine  kost- 
spieligen Bewirthungen  und  Festgeschenke,  ja  sie  macht  überhaupt,  wie 
wiederholt  in  den  allgemeinen,  öffentlichen  Sitzungen  hervorgehoben  worden 
ist,  keinerlei  Ansprüche  an  den  Geldbeutel  der  Cummunen;  aber  sie  darf 
es  gewiss  nur  dankend  anerkennen ,  wenn  einzelne  wohlhabende  Städte  die 
Ehrenpflicht  empfinden,  den  in  ihren  Mauern  weilenden  Männern  der  Wissen- 
schaft die  wenigen  Tage  des  Aufenthalts  durch  Darbietang  einiger  geselliger 
Genüsse  und  Feste  zu  verschönern.  Bezüglich  der  gerügten  Theilnahme 
Ton  Damen  möchte  ich  endlich  daraufhinweisen,  dass  Dubois-Reymond 
in  einer  jüngst  veröffentlichten,  interessanten  Studie  über  die  Natnr- 
foracher- Versammlungen  Englands  der  dort  eingebürgerten  Sitte,  den  Damen 
nicht  bloss  zu  den  allgemeinen,  sondern  auch  zu  den  Sectionssitzungen  den 
Zatritt  zu  gewähren,  als  einer  nützlichen  und  der  wissenschaftlichen  Arbeit 
keineswegs  hinderlichen  Einrichtung  voller  Wärme  das  Wort  redet. 

Wenn  ich  nach  Vorstehendem  dem  allgemeinen  Verdammungs-  und 
Todesurtheü  des  Herrn  Referenten  über  die  deutsche  Naturforscher -Ver- 
sammlung nicht  beipflichten  kann,  so  ist  es  dagegen  sehr  wahr,  dass  in  ein- 
zelnen Sectionen  in  der  That  das  geistige  Leben  schwächer  als  sonst  pulsirt. 
Vor  Allem  hat  die  hygienische  Section  schon  seit  etwa  einem  Decennium 
ao  Einfluss  und  Bedeutung  sichtlich  sehr  verloren.  Sie  war  vordem  Jahre 
Ung  der  Mittelpunkt  der  hygienischen  Bestrebungen  Deutschlands,  die 
öffentliche  Tnbüne,  von  der  herab  die  angesehensten  Gesundheitslehrer  die 
Lehren  und  Forderungen  der  damals  noch  neaen  Disciplin  verkündeten, 
und  zu  den  durch  inhaltreiohe  Debatten  belebten  Sectionssitzungen  fand  oft 
ein  solcher  Andrang  statt,  dass  die  grössten,  den  SecHonen  angewieseneu 
Hörsäle  die  Menge  der  Besucher  kaum  zu  fassen  vermochten.  Diese  Blüthe- 
zeit  der  Section  ist,  wie  gesagt,  längst  vorüber  and  dürfte  kanm  jemals 
viederkehren.  Seitdem  im  Jahre  1873  der  deutsche  Verein  für  öffentliche 
Gesondbeitspflege  neu  erstanden  ist,  welcher  mehr  praktische  Ziele  ver- 
folgend neben  den  Aerzten  auch  Angehörige  anderer  im  öffentlichen  Leben 
wirkender  Berufskreise,  namentlich  Bautechniker,  Ingenieure  und  städtische 
Verwaltungsbeamte  zu  seinen  Mitgliedern  zählt,  hat  die  Section  einen  Theil 
ihrer  fähigsten  und  eifrigsten  Anhänger  eingebüsst  und  nur  ein  kleiner, 
fast  aosBchliesslich  aus  Aerzten  bestehender  Stamm  ist  noch  der  alten  Fahne 
treu  geblieben.  Der  Besuch  der  Sectionsverhandlungen  ist  fast  von  Jahr 
zu  Jahr  geringer  geworden.  Er  war  in  diesem  Jahre  um  so  spärlicher,  als 
die  grosse  hygienische  Ausstellung  in  Berlin  den  Zug  aller  deutschen  Ilygie- 
öiker  unwiderstehlich  dorthin  lenkte,  und  damit  dem  ohnehin  nicht  starken 
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Interesse  für  die  weitab  im  südwestlichen  Zipfel  Deutschlands  tagende 
Naturforscher -Versammlung  mit  ihrer  Section  för  Gesundheitspflege  um  so 
empfindlicher  Abbruch  geschah.  Dazu  kam  die  auffällig  laue  Betheilignng 
der  ortsangehörigen  und  badischen  Aerzte  überhaupt.  Der  Lehrer  der 
Staatsarzneikunde  an  der  Freibnrger  Hochschule  glänzte  durch  seine  Ab- 
wesenheit und  zwischen  der  Section  und  der  gleichzeitig  mit  ihr  tagenden 
Versammlung  ärztlicher  Beamten  Badens  —  diesen  beiden  in  ihren  Anf- 
gaben  und  Zielen  so  nahe  verwandten  Aerztekreisen  —  fand  die  dringend 
wünschenswerth  gewesene  und  vielleicht  beiden  fruchtbringende  AnnäheniDg 
und  Verständigung  nicht  einmal  so  weit  statt,  um  eine  CoUision  der  Sitzungs- 
stundon  zu  verhüten. 

Bei  der  Constituirung  der  Section  betheiligten  sich  im  Ganzen  15  Aerzte, 
in  den  folgenden  beiden  Sitzungen  wurde  eine  Zahl  von  22  resp.  45  Mit- 
gliedern erreicht,  unter  denen  Wasser  fuhr  (Strassburg),  Götel  (Colmar), 
Reclam  (Leipzig),  Knauff  (Heidelberg),  Böhm  (Magdeburg)  nnd 
noch  mehrere  andere  in  hygienischen  Kreisen  wohlbekannte  Namen  sich 
vorfanden. 

Die  Section  eröffnete  und  leitete  als  Einführender  der  Bezirksphysicas, 
Medizinalrath  Dr.  Reich  aus  Freiburg  mit  Umsicht  und  Geschick;  d6^ 
selbe  hat  sich  auch  sonst  in  den  folgenden  Tagen  namentlich  durch  seine 
kundige  Führung  bei  der  Besichtigung  hygienischer  Anlagen  Freibnrgs  nm 
die  Versammlung  recht  verdient  gemacht.  Die  constituirende  Sitzung 
begann  mit  einer  kurzen  Begrüssung  seitens  des  Dr.  Reich  und  schloss 
mit  der  Wahl  des  Ministerialraths  Dr.  Wass erfuhr  (Strassburg)  zum  Vor- 
sitzenden und  des  Oberstabsarztes  a.  D.  Dr.  Rosenthal  (Magdeburg)  zum 
Schriftführer;  ausser  der  constituireuden  wurden  nur  noch  zwei  andere  Sitina- 
gen  abgehalten,  die  am  Vormittag  von  9  Uhr  ab  tagten ;  ihre  Dauer  überschritt 
allerdings  so  sehr  das  gewöhnliche  Zeitmaass,  dass  es  für  die  Mitglieder 
der  hygienischen  Section  unmöglich  war,  die  Sitzungen  noch  anderer 
Sectionen  zu  besuchen. 

Eröffnet  ward  die  erste  den  eigentlichen  Verhandlungen  gewidmete 
Sitzung  durch  einen  Vortrag  von  Dr.  G.  Beck  (Bern),  dem  Redactenr  der 
bekannten  illustrirten  Monatsschrift  der  ärztlichen  Polytechnik,  über  einen 
neu  construii'ten  Krankenhebeapparat,  welcher  zunächst  an  einem 
kleinen  Modelle  erläutert  und  alsdann  in  seiner  natürlichen  Grösse  und 
gebrauchsfähigen  Form  vorgezeigt  wurde.  Er  besteht  im  Wesentlichen  aas 
einer  Reihe  von  fiachgebogenen  Zangen,  welche  unter  dem  Kranken  ein- 
geschoben werden.  Die  Hebevorrichtung  bildet  ein  Galgen  als  Stativ,  an 
welchem  die  Tragestange  der  Hebezangen  hängt;  mittelst  eines  am  Stativ 
befestigten,  durch  Kurbel  und  Zahnrad  beweglichen  Rollensystems  kann  der 
von  den  Zangen  gehaltene  Kranke  in  die  Höhe  gehoben  und  herabgelassen 
werden.  Der  geschilderte  Apparat  gehört  zum  Inventar  eines  in  Bern 
existirenden  Magazins  für  Apparate  der  Krankenpflege  nnd  Krankenbehand- 
lang,  welche  an  Aerzte  und  Patienten  im  Bedarfsfalle  leihweise  abgegeben 
werden.  Solche  Krankenmobilienmagazine,  welche  von  Fabrikanten 
errichtet,  unter  Aufsicht  örtlicher,  ärztlicher  Wohlthätigkeits vereine  stehen, 
beständen  in  der  Schweiz  bereits  an  mehreren  Orten,  z.  B.  in  Basel  seit  4  bis 
5  Jahren,  in  Bern  seit  2  Jahren  und  hätten  sich  als  sehr  nützlich  bewährt; 
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ihr  Werth  würde  namentlich  Yon  den  Landärzten  anerkannt,  da  hier  die 
Beschaffang  der  in  Rede  stehenden  Apparate  und  Instrumente  in  der  Regel 
80  nmatändlich  und  kostspielig  sei ,  dass  man  häufig  Pflegebedürftige, 
welche  beim  Vorhandensein  der  nöthigen  Heilapparate  sehr  wohl  in  ihrer 
Familie  von  dem  Landärzte  weiter  behandelt  werden  könnten,  nach  den 
Heilanstalten  fern  gelegener,  grosser  Städte  fortschaffen  müsste.  Redner 
möchte  durch  seine  Demonstration  hauptsächlich  die  Anregung  dazu  geben, 
dass  die  in  der  Schweiz  bestehende,  wohlthätige  Einrichtung  der  Kranken- 
mobilienmagazine  auch  in  Deutschland  Beachtung  und  Nachahmung  fände 
und  hält  es  zu  diesem  Zwecke  für  wünschenswerth ,  dass  die  Frauen-  und 
WohlthätigkeitsYereine  der  betreffenden  Länder  und  Districte  Deutschlands 
för  diese  Idee  gewoonen,  vielleicht  auch  der  Schutz  und  die  Unterstützung 
der  erhabenen  Protectorin  aller  auf  Krankenpflege  gerichteten  deutschen  Wohl- 
thätigkeitsvereine,  Ihrer  Majestät  der  deutscheu  Kaiserin,  angerufen  werde. 
Nur  die  letzteren  BemerkuDgen  des  Redners  bezüglich  der  Krankenmobilien- 
magazine  geben  Anlass  zu  einer  Discussion,  in  der  einerseits  die  Errichtung 
derselben  durch  die  Aerztevereine  gebilligt,  andererseits  gewünscht  wird, 
dieselbe  der  Privatwohlthätigkeit  zu  überweisen.  Die  Unterstützung  des 
Staats  oder  der  Gemeinde  in  Anspruch  zu  nehmen,  hält  man  für  so  lange 
filr  verfrüht ,  bis  weitere ,  gesicherte  Erfahrungen  übei"  die  zweckmässigste 
Einrichtung  und  den  Erfolg  der  in  Rede  stehenden  Institute  yorliegen 
würden. 

Hierauf  folgt  ein  Vortrag  des  Bezirksphysikus  Medicinalrath  Dr.  Reich 
(Freiburg)  über  Statistik  der  Tuberculose.  Bezugnehmend  auf  den 
in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  gehaltenen  Yortrefflichen  Vortrag  Liebe r- 
meister's  „über  die  neueren  Bestrebungen  der  Therapie'^  bemerkt  Redner 
einleitend,  es  habe  ihn  und  wohl  alle  Vertreter  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege eigenthümlich  überrascht  und  zugleich  erfreut,  aus  dem  Munde  eines 
80  hervorragenden  Vertreters  der  klinischen  Medicin  zu  hören ,  dass  nicht 
mehr  die  pathologisch-anatomische  Forschung  und  Anschauung, 
Bondem  die  ätiologische  in  den  Vordergrund  getreten  sei  und  folge- 
richtig auch  die  Verhütung,  die  Prophylaxe  der  Krankheiten  als  eine  der 
wesentlichsten  Aufgaben  der  ärztlichen  Thätigkeit  sich  darstelle.  Die 
Aensserungen  Liebermeister's  enthielten  eine  gerechte  Anerkennung 
der  hygienischen  Bestrebungen,  aber  wie  ihm  scheine,  zugleich  die  Auf- 
forderung an  die  Hygieniker,  dass  sie  mit  allen  Kräften  an  der  Lösung 
der  Aufgabe,  die  Krankheitsursachen  zu  erforschen,  mitarbeiten  sollen.  Die 
allerwiehtigste  Krankheit  aus  der  Reihe  der  Infectionskrankheiten  sei 
nun  die  Tuberculose  und  die  Verbreitung  weiteren  Lichtes  über  die  Räthsel 
ihrer  Entstehung  dringend  wünschenswerth.  Um  nun  zu  einer  besseren 
Erkenntniss  der  ätiologischen  Verhältnisse  der  Tuberculose  zu  gelangen, 
hält  der  Vortragende  für  noth wendig 

1.  die  Registirung  deipenigen  Fälle,  Yon  denen  der  Arzt  nach  genauer 
Erwägung  annehmen  muss,  dass  sie  durch  Infection  entstanden  sind; 

2.  eine  genaue,  geregelte  Statistik  der  Todesfälle  durch  Tuberculose 
und  zwar  sowohl  der  Lunge ntuberculose,  als  auch  derjenigen  in 
anderen  Organen,  besonders  der  weit  verbreiteten  Uirntnberculose 
(Meningitis  tuberculosa)  der  Kinder. 
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Bei  der  Begrfindung  dieser  Forderungen  berührte  Dr.  Reich  UDter 
Mittheilung  einschlägiger  Fälle  seiner  ärztlichen  Praxis  einige,  viel  yentilirte 
aber  immer  noch  dunkle  ätiologische  Fragen,  wie  namentlich  die  über 
den  Einflttss  des  Höhenklimas  auf  Verhütung  der  Tuberculose,  sowie  die 
Frage  bezüglich  der  Uebertragbarkeit  der  Krankheit  von  einem  Familien- 
mitgliede  auf  das  andere;  dass  manche  seiner  hierher  gehörigen  Behaup- 
tungen in  der  anschliessenden  Debatte,  an  der  sich  Schmidt  (Gonstanz), 
Molitor  (Bruchsal)  u.  A.  betheiligten,  auf  Widerspruch  stiessen,  ist  bei 
einem  noch  so  unsicheren  Gebiete  ätiologischer  Forschung  kaum  zu  Yei> 
wundern. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  erbat  und  erhielt  noch  zu  einem  drittoi 
Vortrage  das  Wort  Dr.  Stamm,  früher  in  Berlin,  jetzt  in  Baden -Baden. 
Sein  Vortrag  behandelt:  „Die  hygienische  Wichtigkeit  des  kalk- 
freien Wassers." 

Für  ganz  gesunde  Menschen,  so  begann  der  Redner,  sei  der  Kalk  eben 
BO  indifferent,  wie  das  Kochsalz,  unter  gewissen  Umständen,  wie  namentlich 
bei  fehlerhaftem  Knochen wachsthum  der  Kinder,  erweise  er  sich  als  näts- 
liches  Heilmittel.  Nun  gebe  es  aber  bekanntlich  eine  Anzahl  von  Krank- 
heiten und  Krankheitszuständen ,  die  mit  der  abnormen  Ablagerung  kalk- 
haltiger Concrement«  an  verschiedenen  Körperstellen  und  Organen,  z.  B.  in 
den  Gelenken  bei  der  Gicht,  in  der  Gallenblase,  Harnblase  u.  s.  w.  einher- 
gingen. Seiner  Erfahrung  zufolge  würden  derartige  Krankheiten  durch  den 
GenDSB  der  mehr  oder  weniger  kalkhaltigen  Brunnen  und  Mineralwasser 
theils  erzeugt,  theils  gefördert,  andererseits  müssten  kalkfreie  Wasser  als 
nützliche  Heilmittel  dagegen  angesehen  werden  \  beides  sei  in  den  bisherigen 
medicinischen  Lehrbüchern  viel  zu  wenig  beachtet  worden.  Quellen  gans 
kalkfreien  Wassers  wären  ausserordentlich  selten.  In  der  ganzen  Nord- 
schweiz, in  England,  Frankreich,  an  der  Riviera  u.  s.  w.  gebe  es  keine 
einzige  Quelle  kalkfreien  Wassers.  Dagegen  besässen  verschiedene  Schwan- 
waldorte, wie  St.  Blaaien,  Forbach,  Schönmünznach,  besonders  aber  Baden- 
Baden  einzelne  Quellen  mit  kalkfreiem  Wasser.  Die  in  solcher  Weise 
bevorzugten  Quellen  würden  früher  oder  später  als  Heilquellen  gegen 
oben  bezeichnete  Krankheiten  zu  grosser  Bedeutung  gelangen.  Wie  man 
bei  der  Zuckerruhr  den  Genuss  von  Zucker  und  zuckerhaltigen  Stoffen  ver- 
biete, so  müsse  auch  bei  allen  Krankheiten  und  Krankheitszuständen,  die 
zu  abnormen  Kalkablagernngen  im  Körper  führten,  kalkhaltiges  Wasser 
und  damit  bereitete  Speisen  vermieden  werden.  In  der  dem  Vortrage 
folgenden  kurzen  Discussion  nimmt  nur  Dr.  Bissinger  (Mannheim)  das 
Wort,  um  zu  constatiren,  dass  seinen  Untersuchungen  zufolge  kalkfreie 
Quellen  nicht  gar  so  selten  seien,  als  der  Vorredner  anzunehmen  scheine 
und  dass  er  auch  in  und  in  der  Nähe  Mannheims  einige  solche  Quellen  auf- 
gefunden habe. 

In  der  zweiten  Sitzung  sprach  Hofrath  Prof.  Dr.  Knauf f  (Heidelberg) 
über  natürliche  Beleuchtung.  Redner  war  es  hauptsächlich  darum 
zu  thun,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  eine  von  Voigt  (Bern)  kürzlich  ver- 
öffentlichte Arbeit,  worin  die  Lage  der  Wohn-,  Schul-  und  Krankenhäuser 
in   der  Richtung  von  Ost  nach  West  als  die  der  Gesundheit  zuträglichste 
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empfoUen  wird,  auf  falsch  gedeutete  physikalische  Thatsachen  sich  stützt, 
lo  den  Augen  der  Laien  gelte  yon  jeher  die  südliche  Lage  der  Wohnräume 
für  die  beste  und  gesandeste,  während  man  die  nach  Norden  und  Westen 
gelegenen  Wohnungen  als  kalt,  feucht  und  desshalb  ungesund  betrachte. 
Unter  den  Aerzten  seien  die  Ansichten  über  die  hygienisch  zweckmässigste 
Himmelsrichtung  der  Wohnung  insbesondere  der  Schul-  und  Krankenräume 
getheilt  gewesen,  doch  hätten  hauptsächlich  in  Folge  der  entschiedenen 
Fürsprache  des  Augenarztes  C  o  h  n  die  Mehrzahl  der  neueren,  diesen  Gegen- 
stand behandelnden  Aerzte  sich  für  die  östliche  Orientirung  erklärt,  indem 
man  annahm  und  speciell  Voigt  an  der  Hand  physikalisch-mathematischer 
Thatsachen  zu  erweisen  versucht  hat,  dass  gerade  den  nach  dieser  Himmels- 
richtung liegenden  Räumen  das  ganze  Jahr  hindurch  die  grösste  Samme 
von  Licht  und  Wärme  zu  Theil  würde.  Knauff  unterwirft  die  Voigt' sehe 
Beweisführung  einer  eingehenden  Kritik.  Er  schildert  die  Stellung  der 
Sonne  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  stellt  die  Grösse  und  Richtung 
der  von  ihr  ausgehenden  Strahlenkegel  fest  und  zeigt  mit  Hülfe  mathema- 
tisch-physikalischer Figuren  und  Berechnungen,  dass  nicht  die  Ostseite, 
sondern  die  Südseite  in  der  sonnebedürftigsten  Zeit  des  Winters  die  relativ 
grösste  Bestrahlung  erhalte,  wogegen  sie  im  Sommer,  wo  das  directe  Sonnen- 
licht lästig  und  störend  sei,  relativ  weniger  von  den  Sonnenstrahlen 
getroffen  werde.  Die  zweckmässige,  mit  der  Jahreszeit  wechselnde  rela- 
tive Vertheilung  von  Licht  und  Wärme  müsse  aber  für  die  Wahl  der 
Himmelsrichtung  entscheidend  sein,  während  die  absolute  Jahres- 
wärmemenge,  welche  allerdings  bei  der  Östlichen  Lage  am  höchsten  sich 
stelle,  nicht  in  Betracht  kommen  könne.  Halte  man  dies  fest,  so  sei  die 
südliche  Richtung  der  Wohn-,  Schul-  und  Krankenhäuser  die  hygienisch 
beste,  während  die^östliche]nicht  nur  ungünstiger  als  diese,  sondern  sogar 
ungünstiger  als  die  westliche  erscheine.  So  gebe,  schloss  Knauff  seinen 
interessanten  Vortrag,  eine  genaue  wissenschaftliche  Untersuchung  der  hun- 
dertjährigen Erfahrung  und  allgemeinen  Volksanschauung  Recht,  dass  der 
Rücksicht  auf  das  Gesundheitswohl  am  besten  genügt  sei,  wenn  die  menschen- 
bewohnten Räume  von  Süden  her  ihre  natürliche  Beleuchtung  empfingen. 

Den  Ausführungen  Knauf f^s  gegenüber  hebt  Battlehner  (Karls- 
ruhe) hervor,  dass  wohl  f%Lr  den  Bau  von  Wohnungen,  nicht  aber  beim  Bau 
Ton  Schulen  die  physikalischen  Vorgänge  der  Bestrahlung  allein  bestimmend 
sein  könnten,  hier  vielmehr  noch  manche  andere  ökonomische  und  discipli- 
narische  Rücksichten  in  Betracht  zu  ziehen  seien ;  er  gebe  mit  C  o  h  n  wenig- 
stens bezüglich  der  Schulbauten  der  östlichen  Lage  den  Vorzug.  Reclam 
(Leipzig)  hält  die  Lage  der  Schulzimtner  nach  der  Sonnenseite  wegen  des 
damit  verbundenen  grellen  Lichtwechsels  nicht  für  zuträglich,  sondern  ist 
der  Ansicht,  dass  zur  Erzielung  eines  gleichmässig  ruhigen,  niemals  blen- 
denden und  dem  Auge  wohlthuenden  Lichts  die  möglichst  grossen  und 
bis  zur  Zimmerdecke  reichenden  Fenster  der  Schulzimmer  ebenso  wie  der 
Ateliers  der  Bildhauer  und  Maler  nach  Norden  zu  legen  seien;  die  allgemein 
befürchteten  Nachtheile  der  directen  Sonnenlichts  entbehrenden  Zimmer, 
die  Kälte  und  Feuchtigkeit,  Hessen  sich  durch  eine  zweckmässige,  Tag  und 
Nacht  ununterbrochene  Heizung  und  Lüftung  sicher  vermeiden.  Er  selbst 
benutze  seit  Jahrzehnten  ein  nach  Norden  gelegenes  Studirzimmer,  welches« 
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wie  er  versichern  könne,  bez£Lg^ch  der  guten ,  dem  Auge  wohlthnenden  Be- 
leuchtung und  reinen  Lufbbeschafifenheit  den  strengaten,  hygienischen  An- 
forderungen entspreche,  desgleichen  seien  die  Lehrer  und  Schüler  von  ein 
paar  in  Leipzig  nach  seiner  Anweisung  gebauten  Musterschulen ,  deren 
Fenster  die  gleiche  Himmelsrichtung  zeigen,  ausserordentlich  mit  dieser 
Einrichtung  zufrieden.  In  demselben  Sinne,  wie  Reclam,  spricht  sich 
auf  Grund  eigener,  ähnlicher  Erfahrungen  auch  v.  Längs dorff  (Emmen- 
dingen) aus,  während  Wasser  fuhr  gegenüber  der,  wie  es  scheine,  in 
Deutschland  jetzt  allgemein  angenommenen  einseitigen  Beleuchtung  der 
Schulzimmer  darauf  aufmerksam  macht,  dass  in  Frankreich  noch  vielfack 
die  bilaterale  Beleuchtung  gebräuchlich  und  von  manchen  ärztlichen  Autori- 
täten lebhaft  empfohlen  werde. 

Zum  Schlüsse   der  Verhandlungen  spricht  der  Chemiker  Dr.  Frank 
(Charlottenburg  bei  Berlin)  über  Desinfection.     Von  den  früher  und 
jetzt  gebräuchlichen  und  gerühmten  Desinfectionamitteln  hätten  sich  nach 
den    neuesten,    exacten   Untersuchungen  im  kaiserlichen  Gesundheitsamte 
sehr  wenige  bewährt;   zu  letzteren  gehöre  das  Brom,  ein  dem  Chlor  ver- 
wandter, einfacher  Körper,  der  in  gewöhnlichem  Zustande  eine  dunkelbraune 
Flüssigkeit  darstellt  und    schon   bei  normaler  Temperatur  anter  Bildung 
erstickender,  rothbrauner  Dämpfe  sich  verflüchtigt.     Die  Verwendung  des 
Broms    als  Desinfectionsmittel    sei    bisher  durch  seinen   yerhältnisamässig 
hohen  Preis   gegenüber    den    anderen    gebräuchlichen   Mitteln    verhindert 
worden,  ferner  durch  die  Schwierigkeit  beim  Transport,  der  Aufbewahrung 
und  Dosirung  dos  flüssigen,   ätzenden  und  leicht  verdampfenden  Mittels. 
Es  sei  nun  dem  Redner  gelungen,  alle  diese  Schwierigkeiten  dadurch  su 
überwinden,  dass  er  durch  eine  Massenpro duction  des  früher  seltenen  Stoffes 
auf  seiner  Fabrik  in  Stassfurt  den  Preis  auf  ein  Minimum  zu  redueiren  im 
Stande  gewesen  und  dass  er  andererseits  ein  Verfahren  entdeckt  habe,  das 
flüssige   und   sehr   flüchtige  Mittel  ohne  Einbusse  seiner  Wirksamkeit  an 
einen  festen  Körper  zu  binden;  er  lässt  das  Brom  nämlich  von  Kieselgnhr, 
d.  i.  Infusorienerde  aufsaugen,  die  zu  festen  Stangen  in  der  von  ihm  an- 
gegebenen Weise  sich  formen  lässt.      Das    in   sehr  grossen  Mengen  auf- 
genommene Brom  wird,  wenn  man  die  in  Gläsern  eingeschlossenen  Staugen 
nach  Oeflhen  des  Verschlusses  an  die  Luft  stellt,  an  letztere  in  Dampfform 
wieder  abgegeben  und  wie  Versuche  Wernich's  erwiesen  haben,  genügt 
eine  Quantität  von  4  Gramm  dieses  Kieseiguhrstangen  -  Broma  oder  soge- 
nannten Bromum  solidificatum  pro  Cubikmeter  Rauminhalt  eines  Zimmers, 
um  alle  in  der  Zimmerluft  enthaltenen,  organischen  Keime,  auch  die  wider- 
standsfähigsten derselben,  z.  B.  die  Milzbrandbacillen ,  sicher  zu  zerstören. 
Gerade  diese  Sicherheit  der  Wirkung  giebt  dem  Brom  den  entschiedenen 
Vorzug  nicht  nur  vor  der  schwefligen  Säure,   welche  nach  Koch's  Unter- 
suchungen vielen  lufectionsstoffen  gegenüber  gar  nichts  leistet,  sondern  auch 
vor  der  Carbolsäure,   welche  nach  den   Versuchen  desselben  Forschers  in 
praktisch  nützlicher  Weise  wenigstens  gegen  das  Milzbrandgift  und  ähnliche 
sehr  widerstandsfähige  Körper  sich  nicht  bewährt.     Das  Chlor,  Sublimat 
und  die  heissen  Wasserdämpfe  leisten  allerdings  in  der  sicheren  Zerstörung 
organischer  Ansteckungsstofi'e  nicht  weniger  als  das  Brom;  aber  das  letztere, 
in  der  vom  Redner  neuerfundenen  Form  des  Bromum  solidiflcatum,  gewährt 
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bezüglich  der  vielseitigen,  bequemen  und  gefahrlosen  Anwendungsweise 
mannigfache  Yortheile,  welche  unter  Demonstration  verschiedener  Instrn- 
mente  und  Apparate  näher  auseinandergesetzt  werden ;  man  kann  das  Mittel 
in  Dampfform,  aber  auch  gelöst  in  Wasser  als  Bromwasser,  ähnlich  dem 
Chlorwasser  anwenden;  man  kann  die  Bromdämpfe  behufs  localer  Aetzung, 
z.  B.  in  Wunden  oder  bei  Diphteritis  im  Munde  auf  beliebige ,  begrenzte 
Stellen  des  Körpers  hinleiten,  kann  sie  femer,  da  sie  etwa  fünfmal  schwerer 
als  atmosphärische  Luft,  aus  einem  Gefässe  in  das  andere  abhebern  und  wie 
das  Wasser  einer  Giesskanne  auf  die  zu  desinficirenden  Gegenstände,  Tep- 
piche, Betten  oder  in  die  Ritzen  der  Fussböden  ausgiessen,  kurzum  die 
Handhabung  und  Anwendungsweise  des  Mittels  gestalte  sich  so  bequem 
und  vielseitig,  wie  bei  keinem  anderen  Desinfectionsmittel. 

Nach  eröffneter  Discussion  bemerkt  S  t  a  m  m ,  erkenne  ein  Desinfections- 
mittel, das  kräftiger  und  energischer  als  alle  vorhin  erwähuten  jeden  An- 
stecknngBstoff  zerstöre;  das  sei  die  Wüstenluft,  die  der  Verbreitung  der 
gefahrlichsten  Seuchen,  der  Pest,  der  Cholera,  eine  unübersteigbare  Schranke 
eDtgegenstelle.  Redner  schickt  sich  an,  weitläufig  auseinanderzusetzen, 
worauf  die  mächtige  und  geheimnissvolle  Kraft  der  Wüstenluft  beruht, 
wird  aber  darin  vom  Vorsitzenden  unterbrochen,  weil  das  Vorgebrachte 
nicht  zur  Sache  gehöre^  was  dem  Redner  zu  einem  heftigen,  an  persönliche 
Beleidigung  streifenden  Proteste  gegen  die  vermeintliche  Willkür  des 
Sectionsvorstandes  Anlass  giebt. 

Nach  dieser  höchst  unerquicklichen  Scene  prodncirte  Böhm  (Magde- 
burg) ein  seit  3  Jahren  von  ihm  veröffentlichtes,  medicinisch -  statistisches 
Wochenbulletin  von  Magdeburg,  welches  nach  amtlichen  QueUen  eine  ge- 
naue Zusammenstellung  der  Geburten,  Eheschliessungen  und  Sterbefälle  und 
zwar  letzterer  mit  Berücksichtigung  der  speciellen  Todesursachen  bringt. 
Redner  möchte  die  Anregung  geben,  dass  möglichst  in  allen  grösseren 
Städten  Deutschlands  die  Materialien  einer  wissenschaftlich  brauchbaren 
Medicinabtatistik  in  ähnlicher  Weise  bearbeitet  und  veröffentlicht  würden. 

Da  weitere  Vorträge  nicht  mehr  angemeldet  waren,  so  haben  hiermit 
die  Verhandlungen  der  diesjährigen  hygienischen  Section  ihr  Ende  erreicht. 
Der  Vorsitzende  regte  noch  die  Frage  an,  ob  zur  Vorbereitung  der  Tages- 
ordnung der  nächstjährigen  Sectionsversammlung  in  Magdeburg  eine  Com- 
mission  aus  der  Mitte  der  Versammlung  erwählt  werden  solle;  dies  wurde 
abgelehnt,  dagegen  einem  Vorschlage  RosenthaTs  (Magdeburg)  beige- 
sftimmt,  dahin  lautend,  man  möge  es  dem  Vorstande  des  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  Magdeburg  überlassen,  sich  mit  einigen  aus- 
wärtigen hervorragenden  und  der  nächstjährigen  Versammlung  persönlich 
beiwohnenden  Uygienikern  behufs  Vereinbarung  eines  passenden  Sitzungs- 
programms  und  Ernennung  von  Referenten  über  die  gewählten  Themata  in 
Verbindung  zu  setzen. 

Zur  Vervollständigung  des  Berichts  über  die  Verhandlungen  der  hygie- 
nischen Section  muss  noch  mit  einigen  Worten  der  Besichtigung  einiger 
interessanten,  sanitären  Werke  und  Einrichtungen  Freiburgs  seitens  der 
Sectionsmitglieder  Erwähnung  geschehen.  Zur  Veranschaulichung  der 
Wasserversorgung  Freiburgs  wurde  eine  Expedition  nach  dem  Schlossberge 
veranstaltet,  auf  dem  sich  das  aus  zwei  Kammern  bestehende  Reservoir  der 
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städtischen  Quellwasserleitung  befindet.  Die  eine  dieser  in  den  Berg  ein- 
gegrabenen Kammern,  deren  jede  2000  cbm  Wasser  fasst,  war  leer  gemacht 
und  wurde  bei  Kerzenbeleuchtung  durchwandert  und  besichtigt  Das 
Quellen  gebiet ,  aus  dem  das  zur  Versorgung  der  Stadt  dienende  Wasser 
stammt,  liegt  etwa  Ö  km  Yon  Freiburg  entfernt  und  40  m  höher  als  die 
Stadt  im  Diluvium  des  Dreisamthals  oberhalb  des  Dorfes  Ebnet;  das  Wasser 
gelangt  somit  mittelst  natürlichen  Druckes  in  das  Stadtrohrnetz  \ind  die 
Hausleitungen  bis  zu  den  höchsten  Etagen  und  zwar  in  solcher  Menge,  dass 
der  jetzt  36  380  Einwohner  zählenden  Stadt  ein  je  nach  Jahreszeit  tind 
Witterung  schwankendes  Wasserquantum  von  täglich  7500  bis  12000  cbm 
zugeführt  wird.  Die  neue  Quellwasserleitung  besteht  seit  6  Jahren  zor 
allseitigen  Zufriedenheit  der  Bevölkerung. 

Seit  1878  hat  man  ferner  mit  den  Arbeiten  zu  einer  rationellen  Ent- 
wässerung der  Stadt  mittelst  tiefliegender,  unterirdischer  Schwemmcanäle 
begonnen,  von  denen  sämmtliche  Abwässer  incl.  der  Fäcalien  aufgenommen 
werden.  Nach  dem  von  den  städtischen  Behörden  genehmigten  allgemeinen 
Plane  ist  die  Stadt  in  vier  Entwässerungsbezirke  (Zonen)  getheilt,  deren  jeder 
eine  seinen  hydrographischen  und  Gefallverhältnissen  angepasste  Behandlung 
in  der  Art  erfahren  soll,  dass  die  Abwässer  theils  in  sich  dazu  eignende 
natürliche  Wasserläufe,  theils  auf  anzulegende  Rieselfelder  geleitet  werden. 
Bis  jetzt  sind  in  zwei  Entwässerungsbezirken  im  Norden  und  Südwesten  der 
Stadt  die  Canalisationsarbeiten  theilweis  vollendet.  Aus  den  noch  nicht 
canalisirten  Bezirken  werden  die  Unrathstoffe  grössten theils  an  eine  seit 
zwei  Jahren  in  Freiburg  bestehende  Fabrik  von  Buhl  &  Keller  geliefert, 
welche  dieselben  zu  Poudrette  verarbeitet.  Die  2  km  von  Freiburg  ent- 
fernte Fabrik  wurde  von  den  Mitgliedern  der  hygienischen,  wie  auch  der 
landwirthschaftlichen  Section  eingehend  besichtigt  und  gebe  ich  nach  eigener 
Anschauung,  sowie  unter  Benutzung  einer  bezüglichen,  mir  freundlichst  znr 
Disposition  gestellten  Abhandlung  des  Vorstehers  des  chemisch-technischen 
Laboratoriums  am  Polytechnicum  zu  Karlsruhe,  des  Professors  Dr.  Engler, 
welche  jüngst  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  erschienen 
ist,  nachfolgend  einige  Notizen  über  das  sehr  beachtenswerthe  Etablissement 
und  dessen  Betrieb.  Der  Trausport  des  Unraths  der  Häuser  geschieht  auf 
Wagen  in  eisernen  Tonnen,  welche,  nachdem  sie  mittelst  einer  Dampfpumpe 
luftleer  gemacht  und  durch  Schläuche  mit  den  Abtrittsgruben  in  Verbindung 
gesetzt  sind,  den  Inhalt  der  letzteren  aufsaugen.  Der  gesammelte  Unrath 
wird  auf  dem  Gehöft  der  Fabrik  in  ein  paar  grosse  gewölbte  Sammelgruben 
gebracht,  um  nun  nach  einem  zuerst  in  Frankreich  angegebenen  derSociete 
anonyme  des  Produits  chimiques  du  Sud-Ouest  in  Pans  patentirten  Ver- 
fahren weiter  verarbeitet  zu  werden.  Zunächst  wird  den  Fäcalien  in  Misch- 
Apparaten,  d.  i.  eisernen  Cylindern  mit  Rührwerk,  eine  Lösung  von  Mangan- 
chlorür  und  Aetzkalk  zugesetzt  und  dadurch  eine  Scheidung  in  eine  mehr 
consistente,  schlammartige  Masse,  welche  auf  dem  Boden  der  Absatzbehälter 
zurückbleibt,  und  in  eine  darüber  stehende  klare  Flüssigkeit  bewirkt.  Aas 
letzterer  gewinnt  man  durch  ein  Destillation svcrfahren  schwefelsaures  Ammo- 
niak, während  der  festere  Rückstand  in  Filterpressen  ausgepresst,  zu  Kuchen  ' 
geformt,  getrocknet  und  zu  Pulver  gemahlen,  das  eigentliche  Material  des 
Poudrcttcdüugers  liefert.    Dieses  letztere  enthält  in  concentrirter  Form  die 


auf  der  Naturforscher -Versammlung  zu  Freiburg.  137 

im  Latiineninhalt  befindlichen,  wichtigeren  Pflanzenn&hrstoffe,  insbesondere 
den  Stickstoff  nnd  die  Phosphorsäore,  ist  in  Folge  der  Behandlang  mit  Man- 
gaochlorür  and  Aetzkalk  frei  von  Infectionsstoffen  nnd  stellt  einen  bequem 
zu  transportirenden  Handelsartikel  dar.  Beide  Fabrikationsproducte ,  das 
schwefelsanre  Ammoniak  nnd  die  Pondrette  bilden  jedes  für  sich  ein  werth- 
▼olloa  stickstoffreiches  Düngemittel,  lassen  sich  aber  auch  in  beliebigen  Ver- 
hältnissen mit  einander  oder  anderen  Düngemitteln  verbinden,  so  dass  je 
Dach  den  Anforderungen  der  Landwirthschaft  ein  bestimmter,  bald  grösse- 
rer, bald  geringerer  Gehalt  an  den  für  bestimmte  Cultnrpflanzen  nöthigen 
Nährstoffen  (Phosphorsfture ,  Kali,  Stickstoff)  in  dem  Düngergemisch  ver- 
treten ist.  Als  Vorzüge  des  Keller-Buhrschen  Verfahrens  werden  von 
Engl  er  gerühmt,  dass  bei  demselben  von  den  wesentlichen  Düngestoffen 
der  Latrinenmasse  fast  nichts  verloren  geht  und  dass  die  bei  der  Fabri- 
kation der  Pondrette  beigemengten  Chemikalien  (das  znr  Fällung  und 
Klärung  gebrauchte  Manganchlorür)  für  den  Pflanzenwnchs  ganz  unschädlich 
ist;  ferner  würden  die  Abwässer  der  Fabrik  von  schädlichen,  besonders 
organischen  Stoffen  durch  Zusatz  des  Metallsalzes  und  den  mehrstündigen 
Kochprocess  vollständig  gereinigt,  so  dass  sie  ohne  Gefahr  in  Grundwasser 
Qod  Flusslänfe  geleitet  werden  können,  wie  es  in  Freiburg  auch  thatsächlich 
geschieht.  £ndlich  sollen  durch  die  Verarbeitung  der  Fäcalien,  weil  sie 
durchweg  in  geschlossenen  Apparaten  vor  sich  gehe,  keine  so  penetrante,  üble 
Gerüche  oder  gar  schädliche  Miasmen  verbreitet  werden,  dass  daraus  erheb- 
liehe Belästigungen  und  Schädigungen  für  die  Umgebung  entstehen  können, 
was  ich  übrigens,  da  üble  Gerüche  sich  allerdings  sehr  bemerklich  machten. 
Dicht  ohne  Weiteres  zugeben  möchte.  In  der  Fabrik  werden  täglich  circa 
50  cbm  Grubeninhalt  verarbeitet;  für  die  Abfuhr  der  Fäcalien  aus  den 
Häusem  Frei burgs  -  wird  ein  Preis  von^d4  Pf.  pro  Kopf  und  Jahr  gezahlt, 
der  als  äusserst  massig  bezeichnet  werden  muss.  Bis  jetzt  hat,  soviel  man 
vernimmt,  das  Unternehmen  sich  als  rentabel  bewährt,  ob  es  weiter  rentiren 
uod  überhaupt  fortbestehen  kann,  wird  wesentlich  davon  abhängen,  ob  und 
vie  rasch  die  von  der  Stadt  bereits  begonnene  Schwemm canalisation  fort- 
schreitet, oder  etwa  die  Gegner  der  Schwemmcanäle  in  Freiburg  einen  Still- 
stand oder  gar  Aufgeben  der  begonnenen  Canalisationsarbeiten  zu  Gunsten 
eines  anderen  Stadtreinigungssystems  (des  Kübel-,  Tonnen-  resp.  Liernur'- 
schen  Systems)  durchzusetzen  vermögen. 

Wenn  ich  nach  vorstehendem  Berichte  mein  Urtheil  über  die  Leistungen 
der  hygienischen  Section  zusammenfasse,  so  möchte  ich  vorab  mit  dem  Be- 
keontniss  nicht  zurückhalten,  dass  die  eben  geschilderten,  von  der  Section 
veranstalteten  Besichtigungen  einiger  der  wichtigsten,  sanitären  Einrichtungen 
Freiborgs  mir  im  Allgemeinen  lehrreicher  und  interessanter  gewesen  als  die 
Verhandlungen  der  Section.  Meiner  Ansicht  nach  hätten  die  letzteren  an 
jeae  Besichtigungen  mehr  oder  weniger  anknüpfen,  d.  h.  es  hätten  auf  das 
Programm  der  Sectionsverhandlungen  Themata  gestellt  und  von  geeigneten 
Referenten  zur  Discussion  vorbereitet  werden  sollen,  welche,  wie  die  Frage 
der  Quellwasserleitungen  oder  die  Beseitigung  und  Verwerthung  der  Aus- 
wurfstoffe in  Städten  durch  die  an  Oi*t  und  Stelle  gebotene  Anschauung 
^zügUcher  Werke  und  die  dort  damit  gemachten  Erfahrungen  in  frucht- 
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bringcfnder  Weise  illafitrirt  werden  konnten.   Die  landwirthschaftliche  Section 
verfuhr  in  solcher  Weise,  indem  sie  eins  der  angedeuteten,  anch  ia  ihr 
Ressort  gehörigen  Themata,   die  Verwerthnng  der  städtischen  Abfallstoffe 
mit    specieller    Beziehung   auf    das    Buhl  &  Kell  er*  sehe  Etablissement 
in    den    Vordergrund   ihrer   Verhandlungen  stellte,    und    die    hygienische 
Section  hätte  vielleicht  wohl  gethan,  wenn  sie  statt  aus  Stoffmangel  schon 
mit  der  zweiten  Sitzung  (am  20.)  zu  schliessen,  sich  am  folgenden  Tage 
(am   21.)    wenigstens    an    den   Verhandlungen    der    landwirthschaftlichen 
Section  über  dies  für  den  Landwirth  wie  den  Hygieniker  in  gleichem  Grade 
wichtige  und  interessante  Thema  betheiligt  hätte.     Die  hygienische  Section 
besass  leider  nicht  nur  kein  angemessenes,  sondern  überhaupt  kein  fest* 
stehendes  Programm  für  ihre  Verhandlungen.     Allerdings  war  in  Eisenach 
eine  Gommission  zur  Vorbereitung  der  Tagesordnung  in  Freiburg  erwählt 
worden ;    aber  wer   häufig  auf  Naturforscherversammlungen  gewesen,  der 
wird  gewiss  erfahren  haben,  wie  wenig  man  sich  im  Allgemeinen  auf  solche 
in  Wanderversammlungen  erwählte  Gommissionen  verlassen  kann ;  es  gehört 
wohl    zu    den   seltenen    Ausnahmen,    dass    die   Mitglieder    derselben,   die 
den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  angehören,   bis  zur   nächsten 
Naturforscherversammlung  persönlich  wieder  zusammenkommen,    um  sich 
über  die  Ausführung  des  ihnen  gewordenen  Auftrags  zu  besprechen;  der 
Weg  der  schriftlichen  Verständigung  ist  aber  unbequem  und  führt  selten 
zum  Ziel;  ist  dies  aber  wirklich  gelungen,  so  fallt  schliesslich  das  mühsam 
zusammengeschweisste  Programm  dennoch  nicht  selten  ins  Wasser,  weil  anf 
der  nächsten  Versammlung   ein  paar   oder  alle  Gommissionsmitglieder  — 
nicht  wieder  zu  sehen  sind.     Aehnlich  stand  es  in  Freiburg;   die  Sections- 
Sitzungen  wurden  eröffnet,  während  so  gut  wie  gar  kein  fertiges  Sitsunge- 
Programm  vorlag.     Man  war  also  grossen  Theils  darauf  angewiesen,  wohl 
oder  übel  hinzunehmen,   was  gerade  aus  der  Mitte  der  Versammlung  dar- 
geboten wurde.    Es  befand  sich  ja  darunter  glücklicher  Weise  manche  recht 
schätzbare  Leistung,  zu  der  ich  z.  B.  in  erster  Reihe  den  gediegenen  Vor- 
trag von  Knauff  zählen  möchte.     Aber  Manches  hätte  anders  und  besser 
sein  können.     Es  wäre  z.  B.  gewiss  erwünscht  gewesen,  wenn  der  Ver- 
sammlung der  Vortrag  Stamm 's  „über  den  hygienischen  Werth  der  kalk* 
freien  Quellen"  erspart  geblieben,  der  ohnehin  eher  der  Balneologie  oder 
inneren  Medicin   zugehörte    und   die  gewonnene  Zeit  für  die  Behandlung 
eines  besser  passenden,  hygienischen  Themas  hätte  benutzt  werden  können. 
Der  Mangel  an  einem  wohlvorbereiteten  Programm  verschuldete  es  auch, 
dass  der  ffeissige  und  willfährige  Dr.  Reich,   um  nicht  schon  die  erste 
Sitzung  Schiffbruch  leiden  zu  lassen,  unter  Aufopferung  einer  gansen  am 
Schreibtisch  verbrachten  Nacht   mit    seinem   Vortrage    Über  Statistik   der 
Lungentuberculose   hervortreten   musste,    den  er  erst  für  den  allerletzten 
Versammlungstag  fertig  zu  stellen  beabsichtigt  hatte;  das  Thema  war  gnt 
gewählt,  die  damit  gegebene  Anregung  zur  Förderung  ätiologischer  For- 
schungen über  die  Tubercnlose  sehr  am  Orte;  aber  die  verdienstliche  und 
ein  so  wichtiges  Thema  behandelnde  Arbeit  trug  begreiflicher  Weise  die 
Spuren  einer  gewissen,  flüchtigen  Eile,  was  im  Interesse  des  Herrn  Vor- 
tragenden selbst  wie  der  Versammlung  sehr  zu  bedauern  war.     Die  Lei- 
stungen der  hygienischen  Section  dürften  voraussichtlich  befriedigender  aus- 
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fallen  und  sie  könnte  vielleicht  theilweis  ihre  frühere  Bedeutung  zurück 
erobern,  wenn  regelmässig  für  ein  wohl  vorbereitetes  Programm  mit  be- 
stimmten, das  Tagesinter  esse  gerade  beschäftigenden  oder  sonst  geeigneten 
Themen  Sorge  getragen  wird,  welche  von  zuvor  ernannten  Referenten  der 
Besprechung  in  der  Versammlung  unterbreitet  werden.  Der  tagenden  Ver* 
Sammlung  bleibt  es  dann  immer  noch  unbenommen,  zweckmässig  erschei- 
nende Aenderungen  zu  beschliessen,  die  eine  oder  andere  Nummer  vorläufig 
zurückzustellen  und  durch  andere  aus  der  Versammlung  angeregte  und 
dringlichere  Besprechungen  zu  ersetzen.  Jedenfalls  würde  man  dann  nie- 
mals einem  Chaos  von  Anmeldungen  zu  den  verschiedensten,  oft  ganz  un- 
passenden, resp.  unberechenbaren  Vorträgen  oder  einem  empfindlichen  Stoff- 
mangel gegenüberstehen.  Den  Programmentwurf  und  die  Ernennung  der 
Referenten  einer  sofort  aus  der  Mitte  der  tagenden  Section  gewählten  Com- 
mission  zu  übertragen,  ist,  wie  vorhin  ausgeführt  wurde,  unzweckmässig  bei 
einer  Wanderversammlung,  deren  Besucher  von  Jahr  zu  Jahr  wechseln  und 
deren  eine  mit  der  nächst  folgenden  in  gar  keinem  festen  Verbände  steht. 
Vielmehr  halte  ich  es  für  nützlich  und  nothwendig,  diese  Aufgabe  der'Ge- 
8chäftsführun£f,  resp.  dem  von  dieser  einzusetzenden,  provisorischen  Sections- 
comite  derjenigen  Stadt  zu  übertragen,  welche  zum  nächstjährigen  Ver- 
sammlungsort erwählt  worden  ist.  An  jedem  Versammlungsorte  werden 
sich  stets  einige  Vertreter  der  Hygiene  finden,  welche  den  Stamm  eines 
solchen  provisorischen,  localen  Sectionscomites  zu  bilden  vermögen.  Dem- 
selben würde  die  Verpflichtung  obliegen,  zunächst  mit  dem  Sectionsvorstand 
(dem  oder  den  Vorsitzenden  und  Schriftführern)  der  vorjährigen  Versamm- 
lung behufs  genauer  Kenntniss  der  letzten  Verhandlungen  und  Vorgänge 
Verbindung  anzuknüpfen ,  demnächst  aber  auch  die  Unterstützung  und  den 
Beirath  anderer  hervorragender  Hygieniker  nachzusuchen,  möglichst  auch 
solcher,  deren  persönliche  Theilnahme  an  den  künftigen  Sectionsverhaud- 
longen  bestimmt  zu  erwarten  ist.  Geschieht  dies,  so  dürfte  es  dem  Comit6 
nicht  schwer  fallen,  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  die 
passenden  Verhandlungsgegenstände  festzustellen  und  geeignete  Referenten 
über  jeden  derselben  zu  gewinnen.  Es  muss  dann  weiter  Sorge  von  ihnen 
getragen  werden,  dass  einige  Wochen  vor  Eröffnung  der  Versammlung  das 
festgestellte  Programm  in  den  verbreite tsten  medicinischen  und  sonstigen 
Tageblättern  zur  grösstmöglichen  Kenntniss  gelangt. 
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L   Gesetze  und  Verordnungen. 

Erlass  könlgl.  bayerischen  Ministeriams  des  Innern  Tom  6.  August  1883, 
betreffend  Maassregeln  gegren  die  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera« 

Obwohl  zur  Zeit  kein  näh  erliegend  er  Grund  zu  der  Besorgniss  besteht,  das« 
sich  die  Cholera  nach  Deutschland  und  insbesondere  nach  Bayern  verbreiten 
möchte,  so  hat  es  das  königliche  Staatsministerium  des  Innern  doch  für  rathhch 
erachtet,  die  durch  Ministerialentschliessung  vom  11.  November  1872  (Amtsblatt 
des  königl.  Staatsministerium s  des  Innern  1872/73  S.  99  ff,)  bezüglich  der  Maasa- 
regeln  zum  Schutze  gegen  Eintritt  und  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera 
bekanntgegebenen  allgemeinen  Grundsätze  mit  Rucksicht  auf  die  Ergebnisse  der 
neueren  Erfahrungen  and  wissenschaftlichen  Forschungen  einer  Revision  zu 
unterstellen  und  die  revidirten  Grundsätze  zur  Damachachtnng,  wie  nachstehend 
geschieht,  zu  veröffentlichen;  —  hauptsächlich  in  der  Erwägung,  dass  die  hier- 
nach gegen  die  Verbreitung  der  Cholera  vorzukehrenden  Maasenahmen  zum 
Theile  längere  Vorbereitungen  erheischen  und  zum  Theile  überdies  derart  sind, 
dass  sie,  abgesehen  von  der  Cholera,  auch  für  die  hygienischen  Verhältnisse  im 
Allgemeinen  sich  als  förderlich  darstellen. 

München,  den  6.  August  1883. 

Königliches  Staatsministerium  des  Innern. 

Allgemeine  Grundafttae  bezügrlioh  der  Maaaaregeln  sum  Schutae  gegen 
lüntritt  und  Verbreitung  der  asiatiaolien  Cholera. 

Die  Cholera  hängt  in  ihrer  Verbreitung  sowohl  von  dem  durch  persönlichen 
und  sachlichen  Verkehr  mittheilbaren  specifischen  InfectionBBtoffe  (Cho- 
lerakeim), als  auch  von  der  örtlichen  und  zeitlichen  Disposition  der 
Gegenden  und  Orte  ab,  wohin  der  Keim  durch  den  Verkehr  gebracht  wird. 
Ausserdem  wird  die  Häufigkeit  der  Fälle  in  einem  von  Cholera  epidemisch 
ergriffenen  Orte  noch  ganz  wesentlich  durch  die  persönliche  Empfänglichkeit 
des  Einzelnen  für  den  von  der  Oertlichkeit  ausgehenden  Infectionsstoff,  durch 
die  individuelle  Disposition  beeinflusst.  Ist  einer  dieser  drei  Factoren 
nicht  gegeben,  so  entwickelt  sich  keine  Choleraepidemie.  Maassregeln  dagegen 
können  daher  in  diesen  drei  Richtungen  (Verkehr ,  örtliche  und  zeitliche  Dis- 
position, dann  individuelle  Disposition)  zur  Anwendung  kommen. 

A.    Mittel  gegen  die  Verbreitung  des  Cholerakeimes  durch 

den  Verkehr. 

1.  Absperrungsmaassregeln  dürfen  zum  Schutze  gegen  Eintritt,  Ver- 
schlimmerung, Verbreitung  oder  Wiederkehr  der  Cholera  weder  dem  Auslände 
gegenüber  noch  für  einen  Theil  des  Inlandes  getroffen  werden,  da  sich  die- 
selben, wo  und  so  oft  sie  versucht  worden  sind,   als  wirkungslos  gezeigt  haben. 

2.  Hiergegen  empfiehlt  es  sich,  den  Besuch  von  Orten,  wo 'die  Cholera 
epidemisch  herrscht,  möglichst  zu  vermeiden. 
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3.  Die  konigL  Kreisregierangren,  Kammern  des  InnerDf  sind  ermächtigi,  an 
Orten,  an  welchen  die  Cholera  ausgebrochen  ist,  die  Abhaltung  von  Jahrmärkten 
ei&zastellen. 

4.  Wegen  zeitlicher  Einstellung  des  Schulbesuches  an  Orten,  in  welchen 
die  Cholera  aufgetreten  ist,  wird  gegebenenfalls  das  königl.  Staatsministerium 
des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  die  erforderlichen  Anord- 
Dongen  treffen.  Keinesfalls  dürfen  Kinder  aus  cholerafreien  Orten  zur  Schule 
an  einem  Orte  zugelassen  werden,  an  welchem  die  Cholera  herrscht. 

5.  Kleidungsstücke,  Wäsche,  Betten  und  andere  zur  Verbreitung  des  Infec- 
tioDBstoffea  geeignete  Gegenstände  aus  epidemisch  ergriffenen  Ortschaften  sollen 
bei  ihrer  Ankunft  an  einem  cholerafreien  Ort  desinficirt  werden;  ebenso  ist 
die  von  einem  Cholerakranken  benutzte  Leib-  und  Bettwäsche  sogleich  nach 
ilirer  Abnahme  zu  desinficiren  und  darf  erst  darnach  mit  anderer  Wäsche 
^'ewaschen  oder  aus  dem  Hause  gegeben  werden.  Die  Polizeibehörden  haben 
zu  diesem  Behufe  auf  Grund  des  Art.  67  Abs.  1  des  Polizeistrafgesetzbuches 
vom  26.  December  1871  das  Erforderliche  anzuordnen.  Die  Desinfection  hat 
nach  Maassgabe  der  als  Beilage  folgenden  Instruction  zu  geschehen. 

6.  Bei  Leichenbegängnissen  von  an  Cholera  gestorbeneu  Personen  ist  den 
Leidtragenden  vom  Besuche  des  Sterbehauses,  da  dieses  eine  inficirende  Cholera- 
localität  sein  kann,  dringend  abzurathen. 

B.    Mittel  gegen  die  örtliche   und  zeitliche  Disposition. 

1.  Es  ist  eine  allgemeine,  durch  die  Geschichte  der  Cholera  fest  begründete 
Erfahrung,  dass  die  Krankheit  am  heftigsten  in  Oi*ten  und  Ortstheilen  auftritt, 
deren  Boden  von  den  Abfällen  des  menschlichen  Haushaltes,  namentlich  durch 
Abtritt-  und  Yersitzgruben,  sehr  verunreinigt  und  mangelhaft  entwässert  ist. 

Rasche  Entfernung  sämmtlicher  Schmutzwässer  und  sonstigen  Unrathes  aus 
der  Kähe  der  Wohnhäuser  ist  daher  überall  nach  Möglichkeit  anzustreben,  und 
dies  am  so  mehr,  je  grösser  ein  Ort,  je  dichter  bewohnt  ein  Boden  ist.  Alle 
Städte,  in  welchen  gute  Canalisation  und  Wasserversorgung  besteht,  haben  an 
ihrer  Empfänglichkeit  für  die  Cholera  nachweisbar  verloren. 

Dahin  zielende  Einrichtungen  dürfen  aber,  wenn  sie  von  Erfolg  begleitet 
sein  sollen,  nicht  erst  bei  Ausbruch  der  Cholera  in  Angriff  genommen  werden, 
fiondem  müssen  schon  vorher  durchgeführt  sein. 

2.  An  mehreren  Orten,  welche  von  Cholera  befallen  waren,  hat  es  sich  als 
nützlich  bewährt,  die  Bewohner  schlecht  gelegener  oder  besonders  unreinlicher 
Gebäude ,  sobald  die  ersten  Cholerafalle  unter  denselben  vorkommen ,  möglichst 
vcboell  in  hygienisch  bessere  oder  besser  gelegene  Locale  zu  übeniedeln,  solche 
nngeeunde  Locale  zu  evacuiren.  Am  besten  eignen  sich  hierfür  disponible 
Gebäude  oder  Baracken  auf  frei  und  höher  liegenden  Punkten.  An  Orten,  welche 
BchoQ  früher  von  Choleraepidemieen  heimgesucht  waren,  lässt  man  sich  bei 
Auswahl  der  Oertlichkeiten  für  diesen  Zweck  am  besten  von  der  Erfahrung 
leiten,  an  welchen  Punkten  die  früheren  Epidemieen  entweder  gar  nicht  oder 
&m  schwächsten  aufgetreten  sind.  Lagen  in  Mulden,  unmittelbar  am  Fussc  von 
Abhängen  (Steilrändern)  sind  zu  vermeiden;  die  Lage  auf  dem  Kamme  zwischen 
Mulden  oder  auf  der  Höhe  eines  Steilrandes  ist  vorzuziehen.  Ebenso  ist  com- 
pacter Felsengrund,  überhaupt  ein  für  Wasser  und  Luft  nicht  oder  nur  sehr 
venig  durchgängiger  Boden  porösem  Gesteine  oder  Boden  vorzuziehen.  Wo 
Geröll-  oder  Sandboden  von  einer  mehrere  Fuss  mächtigen  Thonschichte  über- 
Isf^ert  ist,  wähle  man  zur  Uebersiedelung  solchen  Thonboden ,  da  derselbe  nach 
d^n  bisherigen   Erfahrungen    der   Entwickelung   von   Choleraepidemieen    sehr 

BOgÜDStig  ist. 

3.  Die  zeitliche  Disposition  der  Localitäten  hängt  wesentlich  von  atmo- 
sphärischen Einflüssen  ab,  gegen  welche  wenig  zu  unternehmen  ist;  aber  wenn 
die  örtliche  Disposition  getilgt  ist,   hat  die  zeitliche  ohnehin  keine  Bedeutung 

mehr. 
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C.    Mittel   gegen  die   individaelle  Disposition. 

Zur  Erkrankung  überhaupt,  insbesondere  aber  zur  Zeit  einer  Cholera- 
epidemie  disponirt  alles,  was  die  Gesundheit  überhaupt  schwächt,  schlechte  Luft, 
schlechtes  Wasser,  schlechte  Nahrung  und  Getränke,  mangelhafte  Emähmng, 
unzw^kmässige  Bekleidung,  Uureinlichkeit,  Ausschweifungen  und  Excesse  jeder 
Art,  selbst  psychische  Affecte,  insbesondere  solche  deprimirenden  Charakters, 
vorzüglich  aber  alles,  was  Diarrhoe  verursacht.  In  diesen  Dingen  hat  zunächst 
jeder  Einzelne  für  sich  und  die  Seinigen,  unterstützt  von  ärztlichem  Rathe,  zn 
sorgen,  aber  in  vielen  Beziehungen  haben  aach  die  Organe  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  mitzuwirken, 

1.  Eine  hochgradige  Verunreinigung  der  Wohnungs-  und  Strassenlaft  geht 
oft  von  den  Abtritten  aus.  Diese  sollen  zur  Cholerazeit  noch  sorgfaltiger  als 
sonst  rein  gehalten  werden.  Wenn  sie  nicht  so  eingerichtet  sind,  dass  ohnehin 
eine  Verunreinigung  der  Luft  und  des  Bodens  ausgeschlossen  ist,  so  sollen  sie 
nach  Anleitung  der  bereits  erwähnten  Instruction  mit  Mitteln  behandelt  werden, 
welche  die  gasformigen  Emanationen  aus  Gruben,  Fässern,  Röhren  u.  s.  w. 
wesentlich  beschränken.  Darauf  ist  nicht  nur  in  Privatwohnungen,  sondern 
insbesondere  auch  in  allen  öffentlichen  Anstalten,  die  von  vielen  Menschen 
besucht  werden,  zu  sehen,  z.  B.  auf  allen  Eisenbahnstationen,  in  Theatern,  Spi- 
tälern, Kranken-  und  Armenhäusern,  in  Schulen,  Casemen  und  Gefängnissen,  in 
Gasthäusern  und  Wirthschaften. 

2.  Nicht  mindere  Fürsorge  erfordert  die  Beschaffung  reinen  Wassere  in 
der  nöthigen  Menge  und  die  Heinhaltung  der  Brunnen,  Quellen  und  Wasser- 
leitungen. 

3.  Der  Victualienpolizei ,  insbesondere  bezüglich  gefälschter,  ekelhafter, 
verdorBener  oder  sonst  der  Gesundheit  schädlicher  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel  ist  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  die  vorgeschriebenen  Visitationen 
sind  zu  diesem  Zwecke  mit  besonderer  Sorgfalt  vorzunehmen.  Dabei  ist  übrigens 
nicht  gemeint,  dass  der  Verkauf  irgend  eines  Nahrungsmittels,  welches  nicht 
seinem  Zustande  nach  überhaupt  der  Gesundheit  schädlich  ist,  der  Cholera 
wegen  verboten  werden  soll. 

4.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  umsichtige  Anregfung  und  Leitung 
der  Thätigkeit  der  Gemeinden  und  Armenpflegen  bezüglich  erhöhter  Fürsorge 
für  die  Armen  überhaupt,  und  insbesondere  für  arme  Kranke.    Namentlich  sind 

a)  Suppen-  und  Wärmeanstalten  zu  fördern  und  nach  den  örtlichen  Be- 
dürfnissen ins  Leben  zu  rufen;  femer  sind, 

b)  um  im  Bedürfnissfalle  sofort  Hülfe  leisten  zu  können,  angemessene 
Vorräthe  von  wollenen  Decken,  Bett-  und  Leibwäsche  u.  dergl.  bereit 
zu  stellen. 

5.  So  schwer  es  der  ärztlichen  Wissenschaft  ist,  gegen  hochgradig  ent- 
wickelte Choleraerkrankungen  anzukämpfen,  so  erfolgreich  werden  von  ihr  die 
Anfangsstadien  der  Krankheit,  Diarrhoe  -  Cholerinen ,  behandelt.  Die  Kreis- 
regierungen, Kammern  des  Innern,  haben  daher,  falls  die  Gefahr  einer  Cholera- 
invasion näher  rücken  sollte,  die  erforderlichen  Einleitungen  zu  treffen,  um  im 
Bedarfsfalle  über  das  nöthige  ärztliche  Personal  verfügen  zu  können. 

6.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  bei  dem  Auftreten  einer  Choleraepidemie 
die  Eröffnung  von  ärztlichen  Besuchsanstalten,  deren  Anordnung  den  Kreis- 
regierungen,  Kammern  des  Innern,  anheimgegeben  wird. 

7.  Die  Pflege  der  Cholerakranken  wirkt  zwar  nicht  ansteckend  auf  die 
Pfleger,  aber  viele  Kranke  finden  schwer  hinreichende  Pflege  im  Hanse  und  in 
der  Familie.  Es  ist  daher  vorzusorgen,  dass  allenthalben  im  Bedai*fBfalle  besondere, 
mit  den  nöthigen  Einrichtungen  versehene  Locale  zur  Aufnahme  von  Cholera- 
kranken eröffnet  werden  können. 
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Wo  die  Bereiistellung  solcher  besonderen  Locale  niq^t  ermöglicht  werden 
kann  und  die  Unterbringung  von  Cholerakranken  in  den  allgemeinen  Kranken- 
bäasem  geschehen  muss,  sind  diese  Kranken  wenigstens  in  eigenen  abgeson* 
derten  Zimmern  oder  besonderen  Abtheilungen  unterzubringen,  um  anderen 
Kranken  den  Anblick  von  Cholcrakranken  zu  ersparen.  Die  Aufnahme  von  an 
anderen  Leiden  Erkrankten  in  die  besonderen  Choleraabtheilungen  oder  Cholera- 
spitäler ist  zu  vermeiden. 

8.  Für  das  Vorhandensein  eines  verlässigen  Wartpersonales  in  der  ent- 
sprechenden Zahl  ist  Vorsehung  zu  treffen. 

Für  den  Fall  aussergewöhnlicher  dienstlicher  Inanspruchnahme  des  ärzt- 
lichen Hülfs-  und  Wartepersonales  in  öffentlichen  Localen  für  Cholerakranke  ist 
anzurathen,  dieses  Personal  durch  ausserordentliche  Verpfiegungszulagen  dienst- 
fähig und  dienstwillig  zu  erhalten. 

9.  Damit  Cholerakranke  bequem  und  rasch  in  die  Choleraspitäler  oder 
Äbtheilungen  gebracht  werden  können,  sind  zweckmässige,  für  solchen  Trans- 
port zu  verwendende  Tragbahren  rechtzeitig  bereitzustellen. 

10.  Die  Apotheker  sind  rechtzeitig  zu  veranlassen,  sich  im  Benehmen  mit 
den  Aerzten  mit  den  nöthigen  Vorräthen  der  geeigneten  Arzneimittel  zu  ver- 
sehen; ausserdem  ist  gegebenenfalls  zu  erwägen,  wo  und  wie  die  Aufstellung 
von  Filialdepotfi  zur  Abgabe  von  Arzneien  ausgeführt  werden  soll. 

Dabei  ist  namentlich  zu  beachten,  dass  die  Anwendung  von  Eis  in  Cholera- 
fallen vielfach  in  Gebrauch  gekommen  und  daher  die  Bereitstellung  von  Eis- 
Torräthen  von  besonderer  Wichtigkeit  istT  Es  sind  daher  diejenigen  Apotheker, 
welche  eigene  Eiskeller  besitzen,  zur  regelmässigen  Einfüllung  dieser  Keller 
rechtzeitig  anzuhalten,  ausserdem  aber  sind  die  Gemeinden  darauf  aufmerksam 
SQ  machen,  dass  si^  Eiskeller  herstellen  und  dadurch  auch  für  ihre  Kranken- 
anstalten überhaupt  Eis  bereit  halten  können. 

11.  Wo  Leichenhäuser  fehlen  oder  nicht  ausreichen,  haben  die  Gemeinden 
nach  Bedarf  zu  sorgen,  dass  besondere  Locale  zur  Aufnahme  der  Choleraleichen 
bereit  gestellt  werden.  Die  Verbringung  der  Leichen  in  die  Leichenhäuser  darf 
nicht  verzögert  werden.  Bei  entfernt  liegenden  Einzelanwesen  auf  dem  Lande 
genügt  es,  wenn  die  Leichen  aus  den  bewohnten  Räumen  entfernt  und  gesondert 
aufbewahrt  werden. 

Zugleich  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  bei  der  Leichenverbringung  alles  ver- 
mieden werde,  was  die  Bevölkerung  unnöthig  ängstigen  oder  ihr  religiöses 
Gefähl  verletzen  könnte. 

12.  Die  polizeiliche  Bewilligung  zur  Verbnngung  von  Choleraleichen  an 
einen  anderen  als  den  ordnungsmässigen  Ort  der  Beerdigung  darf  während  der 
Dauer  einer  Choleraepidemie  nicht  ertheilt  werden. 

13.  Hinsichtlich  der  Mitwirkung  der  bestehenden  oder  zu  bildenden  Ge- 
sandheitscommissionen  wird  auf  die  Ministerialentschliessung  vom  15.  Juni  1875, 
die  Aufstellung  von  Gesundheitscommissionen  betreffend  (Amtsblatt  des  königl. 
Staatsministeriums  des  Innern  1875,  S.  299  flf.)  vei'wiesen. 

InBtruction  zur  Vornahme  der  Desinfection. 

I.    Desinfection   von   aus   Choler alocalitäten   oder  von 
Cholerakranken    stammenden   Gegenständen. 

1.  Inficirte  oder  verdächtige  Kleider,  Wäsche  und  sonstige  Effecten  sind, 
soweit  nicht  ihre  Vernichtung  durch  Feuer  angezeigt  ist,  mit  heissen  Wasser- 
dämpfen  zu  behandeln. 

Als  hierfür  geeignete  Apparate  können  nur  diejenigen  angesehen  werden, 
in  welchen  ein  fortwährendes  Durchströmen  von  heissen  Wasserdämpfen  durch 
den  Desinfectionsraum  stattfindet  und  bei  welchen  die  Temperatur  der  Wasser- 
dämpfe im  Desinfectionsraume  überall  mindestens   100^  C.   beträgt.     Diese  Be- 
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dingung  wird  erfüllt  ^  wenn  ein  in  die  Oeffnung ,  darch  welche  der  Dampf  dpn 
Apparat  wieder  verlässt,  gebrachtes  Thermometer  die  Temperatur  von  100^  C. 
erreicht. 

Die  Zeit,  während  welcher  die  zu  desinficirenden  Gegenstände  den  heisBen 
Wasserdämpfen  ausgesetzt  werden ,  darf  bei  leicht  zu  durchdringenden  Gegen- 
ständen, z.  B.  Kleidern,  nicht  weniger  als  eine  Stunde,  bei  schwer  zu  durch- 
dringenden Gegenständen  nicht  weniger  als  zwei  Stunden  betragen.  Hierbei  ist 
die  Zeit  nicht  mitgerechnet,  welche  vergeht,  bis  der  Dampf,  welcher  aus  dem 
Desinfectionsraume  ausströmt,  die  Temperatur  von  100^  C.  erreicht  hat. 

Der  Wasserdampf  wird  am  besten  in  einem  Dampfkessel  entwickelt  und 
mittelst  einer  Röhre  in  den  Desinfectionsraum  unten  eingeleitet,  um  ihn  oben 
durch  eine  OefTnung,  nicht  grösser  als  die  Zuleitungsröhre,  abströmen  zu  lassen. 

Wo  ein  Dampfkessel  fehlt,  kann  ein  grösserer  Waschkessel  dienen,  über 
den. man  ein  Holzfass  als  Desinfectionsraum  stürzt,  dessen  unterer  Boden  her- 
ausgenommen ist,  und  dessen  oberer  Boden  zum  Ausströmen  des  Dampfes  eine 
runde  Oeffnung  hat,  in  welche  ein  Thermometer  eingesetzt  werden  kann.  Die 
zu  desinficirenden  Gegenstände  sind  in  das  Fass  zu  legen  und  deren  Herab- 
fallen in  den  Kessel  durch  Schnüre  oder  Horden  oder  auf  eine  andere  Weise 
zu  verhindern.  Ein  solches  Fass  muss  möglichst  dicht  auf  dem  Rande  des  Wasch- 
kessels aufsitzen. 

2.  Falls  genügende  Apparate  zur  Desinfection  mit  heissen  Wasserdämpfen 
nicht  zur  Verfügung  stehen,  sind  die  bezeichneten  Gegenstände,  wenn  nicht 
ihre  Vernichtung  durch  Feuer  vorgezogen  wird,  während  der  Dauer  von  48  Stunden 
in  Carbolsäurelösung  einzuweichen  und  darauf  mit  Wasser  zu  spülen.  Zur  Be- 
reitung der  Lösung  ist  die  sogenannte  lOOprocentige  Carbolsäure  (Acidum  car- 
bolicum  depnratum)  zu  benutzen ,  und  zwar  ist  zu  jedesmaligem  Gebrauche  ein 
Theil  derselben  in  18  Theilen  Wasser  unter  häufigem  Umrühren  zu  lösen. 

II.     Behandlung   der  Abtritte. 

Wo  Abtrittanlagen  sind ,  welche  die  Luft  im  Abtritte  selbst  und  die  Luft 
im  Hause  verunreinigen,  hat  man  sich  nicht  nur  der  grösstmöglichen  Reinlich- 
keit in  den  Abtritten  zu  befleissigen  und  mittelst  der  Abtrittfenster  zu  lüften, 
sondern  man  kann  auch  dem  in  faulige  Zersetzung  übergehenden  Inhalt  der  Ab- 
trittröhren, -Gruben  oder  -Fässer  Stoffe  beimischen,  welche  deren  gasförmige 
Emanationen  wesentlich  beschränken.  Am  besten  eignen  sich  dafür  billige 
Metallsalzc,  wie  Eisenvitriol  (schwefelsaures  Eisenoxydul),  wie  es  als  krystalli- 
nisches  Pulver  im  Handel  vorkommt,  und  Mangan chlorür,  wie  es  in  den  Chlor- 
kalkfabriken als  Flüssigkeit  abfällt.  Von  beiden  ist  so  viel  anzuwenden,  dass 
der  Inhalt  der  Abtrittsröhren,  -Gruben  und  -Fässer  stets  sauer  reagirt,  was 
durch  blaues  Lackmuspapier  constatirt  werden  kann,  welches  von  entnommenen 
Proben  geröthet  werden  muss. 

Man  kann  annehmen ,  dass  25  g  Eisenvitriol ,  in  der  zehnfachen  Menge 
(y^  Liter)  Wasser  gelöst,  für  die  täglichen  Excremente  einer  Person  hinreichen, 
um  die  saure  Reaction  zu  erhalten.  Sind  aber  bereits  in  alkalische  Zersetznng 
übergegangene  Excremente  in  den  Gruben  oder  Fässern  vorhanden,  was  durch 
Curcumapapier,  welches  dabei  gebräunt  wird,  constatirt  werden  kann,  so  muss 
ihrer  Menge  entsprechend  Eisenvitriollösung  oder  Manganchlorürlösung  so  lange 
zugesetzt  werden,  bis  die  alkalische  Reaction  verschwindet  und  die  saure  Reac- 
tion eintritt. 
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ErUss  kSnigl.  PoUieipräsidinins  zu  Berlin  Tom  15.  Ansrust  1888  ^  betreffend 

Anleit«ng  mm  DesInfectionsTerfahren. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  Laufe  der  Jahres  gemachten  Erfahrungen  über 
die  Art  der  Desinfeotion  bei  ansteckenden  Krankheiten  habe  ich  eine  neue 
Anleitaog  zum  Desinfectionsverfahren  ausarbeiten  lassen,  welche  hiermit  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht  wird.  Eine  besondere  Ausführungsanweisung 
für  geprüfte  Heildiener  und  amtlich  als  Deainfectoren  bestellte  Personen  bleibt 
vorbehalten. 

Anleitung    zum    Desin  f  eotion  s  ver  fahr  en. 

Einleitung. 

§.1.  Unter  Desinfeotion  versteht  man  ein  nach  bestimmten  Regeln 
jr^ordnetes  Verfahren  gegen  Ansteokungsstofife ,  welche  in  bestimmten  Krank- 
heiten vom  Körper  der  Kranken  ausgehen  oder  sich  an  gewissen  Orten  auf 
andere  Art  bilden  und  anhäufen. 

Zweck  der  Desinfection  ist,  diese  Ansteckungsstofie  an  ihrer  Uebertragung 
auf  empfängliche  gesunde  Menschen  zu  hindern ,  sie  zu  zerstören  oder  bis  zur 
Ud Schädlichkeit  zu  verändern,  und  sie  an  solche  Orte  zu  schaffen,  wo  sie  An- 
neckungen  nicht  mehr  hervorbringen  können. 

Ein  besonders  strenges  Desinfeotionsverfahren  ist  nothwendig  bei: 

A)  1.  Pocken, 

2.  Diphtherie, 

3.  Cholera, 

4.  typhösen  Krankheiten. 

Ein  gelinderes  Verfahren  ist  in  der  Regel  ausreichend  bei: 

B)  5.  Scharlach, 

6.  Ruhr, 

7.  Masern  und  Röthein. 
Desinfection  kanp  erforderlich  werden  bei: 

C)  8.  Stickhusten,    Schwindsucht,    ansteckender   Lungenentzündung    und 

contagiöser  Augenentzündnng. 
9.  Milzbrand,  Rotz  und  Wuthkrankheit  des  Menschen, 

10.  Wochenbett  krankheiten, 

11.  Wnndkrankheiten. 

Erster   Abschnitt. 
Hie  Bereitung    und   Herstellung    der   D  esin  fectionsmi  tte  1. 

Als  Desin fectionsmittel  dienen: 

§.2.  Kali  seifen  lauge.  Diese  wird  bereitet,  indem  man  15  g  Kali- 
Ischwarze  oder  Schmier-)  Seife  in  10  Liter  lauwarmen  Wassers  auflöst. 

§.  3.  Carb Öllösung.  Zur  Herstellung  einer  wirksamen  CarboUösung  dient 
robe  lOOprocentige  Garbolsäure  (Acidum  carbolicum  depuratum),  welche  man  in 
der  20fachen  Menge  lauwarmen  Wassers  durch  viertelstündiges  Rühren  auflöst. 

§.4.  Sublimatlösung.  Dieselbe  kommt  bei  den  besonders  bedrohlichen 
Ansteckangskrankheiten  in  Gebrauch  und  wird  so  zubereitet,  dass  von  einer 
durch  einen  Arzt  zu  verschreibenden,  sorgfaltig  als  „Gift**  aufzubewahrenden 
stärkeren  Lösung  (1 :  1000)  1  Theil  mit  5  Theilen  kalten  Wassers  gemischt  wird. 

§.  5.  Garbo  In  ebel.  Um  einen  Carbolnebel  zu  erzeugen,  bedient  man  sich 
eines  Gommiballonapparates ,  dessen  Glasbehälter  mit  der  in  §.  3  aDgegebenen 
Lr«ang  gefüllt  ist. 

§.  6.  Chlordampf.  Zur  Hersfbllung  desselben  überschüttet  man  eine 
entsprechende  Menge  Chlorkalk  in  einem  flachen  Steingutgefasse  mit  der 
gleichen  Gewichtsmenge  Salzsäure. 

Vi«Tto\)fthrMchrift  fAr  Getnodheltapflege ,  1884.  10 
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Für  mittelgrosae  Zimmer  von  60  cbm  Luftraum  ist  ein  Kilogramm  Chlor- 
kalk erforderlich. 

§.  7.  Lüftati^.  Dieselbe  wird  am  leichtesten  bewerkstelligt,  indem  nun 
die  Zimmerthure,  Fensterflügel  und  die  Ofenthüre  gleichzeitig  öffnet. 

§,  8.  Trockne  Hitze  und  Wasserdampf.  Die  Desinfection  durch 
trockene  Hitze  und  diejenige  durch  Wasserdampf  wird  in  den  auf  polizeiliche 
Requisition  zugänglichen  Anstalten  ausgeführt.  So  lange  derartige  besondere 
Desinfectionsanstalten  nicht  bestehen,  müssen  nicht  waschbare  Bekleidangs- 
gegenstände  dem  Chlordampf,  wie  in  §§.  6  und  23  beschrieben,  ausgesetzt, 
wollene  Decken  heiss  gewalkt,  Betten  in  bisheriger  Weise  der  Reinigung  in 
Bettfederreinignngsanstalten  unterzogen  und  alle  diese  Gegenstände  nachher 
längere  Zeit  gelüftet  werden. 

§.  9.  Verbrennung.  Die  Verbrennung  werthloser,  noch  zu  bezeichnen- 
der Gegenstände  (cfr.  §.  12  u.  s.  w.)  wird,  wenn  dieselben  klein  sind,  in 
Oefen  oder  Kochöfen  vorgenommen;  ist  dies  nicht  angängig,  so  sind  die  Be- 
stimmungen des  Polizeireviers  über  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der 
Verbrennung  einzuholen. 

Zweiter   Abschnitt. 

Die    Ausführung    der    Desinfection    in    noch    belegten, 
in     zu     räumenden     und     in     geräumten     Krankenzimmern. 

I.    In  noch  belegten  Krankenräumen. 

§.  10.  Steht  die  Krankheit  noch  im  Beginn,  so  ist  darauf  zu  halten,  dA«s, 
ausser  den  in  jedem  Falle  im  Krankenzimmer  verbleibenden,  zuletzt,  vom 
Kranken  getragenen  Kleidern,  nur  die  noth wendigsten  Gegenstände  im 
Krankenzimmer  belassen  werden;  von  dem  Kranken  benutzte  Wäsche- 
stücke und  Geräthe  dürfen  von  Anderen  nicht  in  Gebrauch  genommen  werden. 

§.  11.  Alle  vom  Kranken  benutzten  und  in  Abgang  kommenden  Wäsche- 
stücke und  Bettüberzüge  sind,  ohne  zuvor  geschüttelt  und  ausgestäubt  zu  werden, 
innerhalb  des  Krankenzimmers  selbst,  in  hier  bereit  stehend«  Behälter  mit 
Kaliseifenlauge  (§.  2)  zu  legen,  in  diesen  aus  dem  Zimmer  zu  schaffen  und  zor 
Wäsche  zu  geben. 

§.  12.  Bei  dem  Kranken  in  Benutzung  gewesene  Verbandstucke  werden 
verbrannt;  an  ihm  zur  Verwendung  gelangte  Instrumente  mit  Garbollösung 
desinficirt. 

§.  13.  Alle  Absonderungen  des  Kranken  sind,  soweit  nicht  im  dritten 
Abschnitt  für  einzelne  Krankheiten  etwas  Besonderes  vorgeschrieben  ist,  in 
Gefasse  aufzunehmen ,  die  mit  Kaliseifenlösung  immer  gefüllt  gehalten'  werden 
müssen,  und  sofort  den  Abtritten  zu  überliefern.  Die  Sitzbretter  derselben 
dürfen  dabei  nicht  verunreinigt  werden,  eventuell  sind  dieselben  sofort  mit 
Kaliseifenlauge  zu  reinigen. 

§.  14.  Gegen  üble  Gerüche  im  Krankenzimmer  sind  nicht  Räucherungen 
und  wohlriechende  Substanzen,  sondern  reichliche  Lüftung  anzuwenden; 
vor  Allem  aber  sind  möglichst  alle  Gegenstände  aus  dem  Zimmer  zu  entfernen, 
von  welchen  jene  Gerüche  ausgehen. 

§.  15.  Speisen  dürfen  im  Krankenzimmer  nicht  aufbewahrt  wei'den.  Alle 
mit  dem  Kranken  in  Berührung  kommenden  Personen  müssen  behufs  Verhütung 
eigener  Ansteckung  im  Kraukenzimmer  den  Genuss  von  Speisen  undGeträflken 
unterlassen ,  beim  Verlassen  des  Krankenraumes  sich  waschen  und  mit  darch 
Carbolsäurelösung  angefeuchteten  Bürsten  Haare  (Bart)  und  Oberkleider  reinigen. 

II.    Verfahren  bei  Räumung  von  Krankenzimmern. 

1.    Der  Kranke  selbst 
§.  16.    Die  Ueberführnng  eines  Pocken-,  Cholera-  oder  Flecktyphuskranken 
in   ein   Krankenhaus    erfolgt  in  der  Regel  durch    den    polizeilichen    Kranken- 
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wahren.  Ocffentliche  Fahr  werke  dürfen  für  derartige  Kranke  nicht  benatzt, 
alle  benutzten  Fnhrwerke  müssen  alsbald  desioficirt  werden. 

Der  Ueberfuhrung  muss  die  Desinfection  des  Kranken  und  seiner  Kleider 
durch  einen  starken  Carbolnebel  voraasgehen. 

§.  17.  Der  genesene  Kranke  wird  gebadet,  wo  aber  ein  Bad  zu  geben 
anmöglich  ist,  durch  Abwaschen  des  ganzen  Körpers  mit  Kaliseifen  lauge 
gereinigt,  reichlich  mit  lauem  Wasser  nachgewaschen  und  mit  reiner  Wäsche 
T^rsehen.  Seine  während  der  Krankheit  im  Krankenraume  aufbewahrten 
Kleider  sind,  b^vor  er  sie  wieder  anlegt  und  das  Zimmer  bis  nach  erfolgter 
Desinfection  desselben  yerlässt,  nach  §.  8  zu  behandeln. 

§.  18.  Leichen  von  Ansteckungskranken,  werden  thunlichst  bald  aus 
den  Wohnungen  entfernt.    Sie  sind: 

A.  wenn  es  sich  um  Pocken  ^  Diphtherie,  Flecktyphus  und  Cholera  handelt, 
in  mit  verdünnter  Sublimatlösung  (§.  4)  getränkte  und  mit  derselben  feucht  zu 
erhaltende  Laken  zu  hüllen; 

B.  bei  den  übrigen  Krankheiten  in  Leichentücher  zu  legen,  welche  mit 
Kaliseifenlösung  getränkt  sind. 

Falls  die  Leiche  länger  als  24  Stunden  im  Hanse  bleiben  muss,  kann  zur 
Vermeidung  üblen  Geruchs  der  Unterleib  mit  Tüchern  bedeckt  werden,  die  mit 
einer  Mischung  von  einem  Theile  Chlorkalk  mit  vier  Theilen  Wasser  getränkt 
worden  sind. 

2.    Die  Umgebung  des  Kranken. 

g.  19.  Die  zuletzt  getragenen  waschbaren  Kleidungsstücke,  die  Leib- 
und  Bettwäsche  werden  vor  der  Wäsche,  ohne  sie  irgendwie  zu  schütteln  und 
auszQstauben : 

A.  bei  Pocken,  Diphtherie,  Cholera,  Flecktyphus,  Milzbrand,  Rotz  und  Wuth- 
krankheit  in  Tücher,  welche  mit  der  verdünnten  Sublimatlösung  (siehe  §.  4) 
getränkt  sind ,  zu  Bündeln  eingebnnden ,  und  unmittelbar  in  Kaliseifenlösung 
eine  halbe  Stunde  lang  gekocht; 

B.  bei  den  übrigen  Krankheiten  vorsichtig  in  mit  Kaliseifenlösung  getränkte 
Laken  zusammengebündelt  und  baldmöglichst  mit  heissem  Wasser  sorgfältig 
ausgewaschen. 

§.  20.  Betten,  Kissen,  Matratzen,  Decken,  seidene  Stoffe,  Teppiche,  Pelzwerk 
und  nicht  waschbare  Bekleidungsgegenstände  werden : 

A.  bei  Pocken,  Diphtherie,  Cholera,  Flecktyphus,  Milzbrand,  Rotz,  Wuth- 
krankheit  in  mit  Sublimatlösung  getränkte  Laken  oder  Tücher  eingehüllt  und 
der  Desinfection  nach  §.  8  ausgesetzt. 

Bei  Betten,  Kiesen,  Matratzen  und  Decken  wird  die  Inlage  (Federn,  Rosshaare, 
Watte)  aus  dem  Ueberzuge  entfernt  und  besonders  eventuell  in  einer  Anstalt 
gereinigt,   beziehungsweise  ein  werthloser  Inhalt  (Seegras,  Häcksel)  verbrannt. 

B.  Bei  den  übrigen  Ansteckungskrankheiten  werden  die  genannten  Gegen- 
stände in  durch  Kaliseifenlösung  angefeuchtete  Umhüllungen  gelegt  und  der 
De^sinfection  durch  trockene  Hitze  ausgesetzt  (§.  8).  Lederne  Gegenstände  sind 
mit  Kaliseifenlösang  zu  reinigen  und  mit  Carbollösung  abzuwaschen. 

§.  21.  Etwa  noch  vorgefundene  Yerbandreste  und  Abfälle  sowie  Bett- 
Btroh  werden  verbrannt. 

HL    Behandlung  des  geräumten  Krankenzimmers. 

g.  22.  Fussböden,  Wände  (auch  Tapeten),  Decken,  Fenster,  Thüren,  Möbel 
und  Geräthschafien  werden: 

A.  bei  den  Pocken  stets  und  bei  Scharlach  und  Diphtherie,  wo  es  polizei- 
lich angeordnet  wird,  zuerst  mit  Tüchern,  Schwämmen  oder  Bärsten,  die  mit 
der  verdünnten  Sublimatlösung  getränkt  sind,  abgerieben.  Auch  tapezirte 
Wände  sind  in  der  bezeichneten  Weise  mittelst  eines  Kehrbesens  oder  Schwammes 
l»*ii'ht  abzuwischen. 

10* 
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Unmittelbar  darnach  werden  die  scheuerbaren  Flächen  und  Gegenstände 
niit  Kalieeifenlösung  abgeseift.  Polstermöbel  ohne  polirte  etc.  Holzfassnng  sind 
wie  Matratzen  zu  behandeln  (vergl.  §.  20  A.). 

B.  Bei  den  übrigen  Krankheiten  genügt  es,  die  genannten  Flächen  nnd 
Gegenstände  mit  Kaliseifen lösung  feucht  abzureiben  und  abzuwischen.  Für 
tapeziHe  Wände  genügt  das  Abwischen  mittelst  eines  angefeuchteten  Schwamnes. 

§.  23.  Nachdem  so  jeder  Gegenstand  und  jede  Fläche  inu  Krankenrium 
ihre  besondere  Behandlung  erfahren  haben ,  werden  die  Chlordämpfe  nach  §.  6 
entwickelt  und  die  dazu  erforderlichen  Gefasse  wegen  der  specifischen  Schwere 
dieses  Gases  an  mehreren  erhöhten  Punkten  aufgestellt,  während  man  Thüren 
und  Fenster  geschlossen  hält 

Metallene  Gegenstände,  die  nicht  gut  vorher  zu  entfernen  sind,  schützt  man 
durch  einen  Ueberzug  von  Oel  oder  Lackfirniss  vor  der  Einwirkung  dieser 
Dämpfe. 

§.  24.  Nach  12  Stunden  werden  Thüren  und  Fenster  geöffnet,  um  den 
Ghlordampf  durch  einen  ki'äfbigen  Luftzug  zu  verjagen  oder  nöthigenfalls  durch 
aufgehängte,  mit  Salmiakgeist  durchtränkte  Lappen  zu  beseitigen. 

Dritter    Abschnitt. 

Die    Hauptpunkte    der    Desinfection    bei    den    einzelnen 

Krankheiten. 

§.  25.  Bei  den  Pocken  geschieht  die  Uebertragung  hauptsächlich  durch 
die  Hautabgänge  des  Kranken,  und  zwar  sowohl  mittelst  der  dadurch  ver- 
unreinigten Wäsche  und  Bettstücke,  als  auch  durch  unmittelbare  Einathmung 
seitens  anderer  Personen.  Es  sind  desshalb  die  Wäschestücke  besonders 
vorsichtig  und  schnell  in  die  mit  Flüssigkeit  versehenen  Behälter  (§.  11)  aufzu- 
nehmen. Die  Luft  des  Krankenzimmers  ist  sehr  oft  zu  erneuern  und  tätlich 
mehrere  Male  mit  Carbolnebel  zu  erfüllen. 

Die  Leichen  und  die  Umgebungen  der  Kranken  sind  nach  den  Vorschriften 
sub  A.  der  §§.  18,  19,  20  und  22  zu  behandeln. 

§.  26.  Diphtherie  (Croup).  Die  Ansteckungskeime,  soweit  sie  von  Kranken 
herrühren,  werden  in  der  Regel  mittelst  ausgehusteter  oder  ausgespiener  Schleim- 
roassen auf  Wäsche-  oder  Bettstücke  (Handtücher),  aber  auch  auf  Personen,  die 
in  sehr  nahe  Berührung  mit  der  Athemluft  der  Kranken  treten,  unmittelbar 
übertragen.  Fortschaffung  und  Reinigung  der  Wäsche  sowie  die  Behandlung 
der  Leichen  und  der  näheren  Umgebungen  des  Kranken  geschehen  nach  dem 
Buchstaben  A.  der  §§.  18,  19  und  20. 

Die  Desinfection  des  sonstigen  Zimmerinhaltes  nach  B.  des  §.  22. 

Es  empfiehlt  sich ,  den  Urin  der  Diphtheriekranken  in  Gefasse  mit  Carbol- 
lösung  aufzunehmen. 

§.  27.  Cholera.  Die  Uebertragungsweise  der  Cholera  ist  nicht  sicher 
anzugeben.  Doch  liefern  auch  Cholerakranke  unter  Umständen  Ansteckungs- 
stoffe, die  wahrscheinlich  in  ihren  Darnientleerungeu  enthalten  sind. 

Räume,  in  welchen  Cholerakranke  liegen,  müssen  viel  gelüftet  und  taglich 
mehrmals  mit  Carbolnebel  erfüllt  werden.  Von  dem  Genuss  von  Speisen  und 
Getränken  in  denselben  ist  dringend  abzuraten,  ebenso  von  Aufstellung  von 
Speisen  daselbst. 

Die  beschmutzte  Wäsche,  die  Leichen,  die  sämmtlichen  Umgebungen  sind 
nach  dem  Buchstaben  A.  der  §§.  18,  19,  20  und  22  zu  behandeln. 

Die  Entleerungen  sind  in  mit  unverdünnter  SublimatlösuBg  zur  Hälfte 
gefüllte  Gefasse  aufzunehmen. 

Die  Benutzung  eines  Closets  seitens  Cholerakranker  ist  zu  verbieten;  hat 
sie  dennoch  stattgefunden  (was  thunlichst  zu  vermeiden  ist),  so  muss  dasselbe 
vor  dem  Gebrauch  durch  Gesunde  längere  Zeit  gespült  und  der  Ciosetsitz  mit 
durch  Sublimatlösung  angefeuchtete  Lappen  abgerieben  werden. 
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§.  28.  Typhöse  Krankheiten.  Alle  Arten  von  Typhus,  sowohl  der 
Unterleibs-  und  Rückfalltyphus  als  besonders  der  Flecktyphus  sind  von 
Kranken  auf  Gesunde  übertragbar. 

Bei  Flecktyphus  ist  besonders  vielen  lüften  und  täglich  mehrmals  Carbol- 
nebel  zu  erzeugen.  Die  Behandlung  der  Wäsche,  der  Leichen  und  der  Umgebung 
geschieht  nach  dem  Buchstaben  A.  der  §§.  18,  19,  20  und  22. 

Bei  Unterleibstyphus  geschieht  die  Desinfection  der  Leiche  und  der 
Umgebungen  nach  B.  der  §§.  18,  19,  20  und  22. 

Dagegen  sind  die  Stuhlgänge  in  mit  Carbollösung  zur  Hälfte 
gefällte  Gefässe  aufzunehmen. 

Typhuskranke  sollen  die  Closets  nicht  benutzen.  Hat  eine  Benutzung 
stattgefunden,  so  muss  vor  Gebrauch  des  Closets  durch  Gesunde  dasselbe 
längere  Zeit  gespült  und  der  Closetsitz  mit  durch  Carbollösung  angefeuchtete 
Lappen  abgerieben  werden. 

§.29.  Scharlach  wird  auf  erwachsene  Personen  und  auf  Kinder,  welche 
denselben  bereits  überstanden  haben,  selten  übertragen.  Dagegen  ist  die  Be- 
rührung mit  Scharlachkran kcn  besonders  gefahrlich  für  Wöchnerinnen. 

Es  empfiehlt  sich,  den  Urin  der  Scharlachkranken  in  mit  Carbollösung  zur 
Hälfte  gefüllte  Gefasse  aufzunehmen. 

Die  Behandlung  der  Leichen  und  der  Umgebungen  erfolgt  nach  dem  Buch- 
staben B.  der  §§.  18,  19,  20  und  22. 

§.  30.  Die  Uebertragung  der  Masern  und  R ö t h e  1  n  geschieht  leicht  und 
schnell  auf  Kinder,  schwer  auf  erwachsene  Personen.  Die  Lnftemeuerung  ist 
besonders  schonend  vorzunehmen  und  wenn  sie  theilweise  unterbleiben  mus?, 
weil  die  Kranken  dabei  vor  Luft  nicht  geschützt  werden  können,  durch  Carbol- 
nebel  zu  vervollständigen.  Die  Desinfection  der  Leichen  und  Umgebungen 
geschieht  nach  B.  der  §§.  18  bis  22. 

§.  3L  Ruhr.  Die  von  Ruhrkranken  benutzte  oder  von  ihnen  verunreinigte 
Wäsche  ist  besonders  schnell  und  vorsichtig  in  die  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Gefasse  §.11  aufzunehmen;  etwaiges  Bettstroh  ist  oft  zu  erneuern. 

Jeder  Stuhlgang  muss  in  mit  Carbollösung  zur  Hälfte  gefüllte  Gefasse 
aufgenommen  werden.  Ruhrkranke  sollen  die  Closets  nicht  benutzen; 
ifct  eine  Benutzung  erfolgt,  so  muss  dem  Gebrauch  durch  Gesunde  eine  längere 
Spülung  und  die  Reinigung  des  Ciosetsitzes  durch  mit  Carbollösung  getränkte 
Lappen  vorausgehen.  Im  Uebrigen  empfiehlt  es  sich,  die  Desinfection  nach  den 
$§.  18  bis  22  ad  ß.  vorzunehmen. 

§.32.  Milzbrand  und  Rotz.  Der  Ansteckungsstoff  der  menschlichen 
MiUbrandpustel  ist  an  Gefährlichkeit  mit  dem  unmittelbar  vom  Thiere  stammen- 
den nicht  zu  vergleichen.  Doch  ist  immerhin  besondere  Sorgfalt  auf  die  Ver- 
bandstoffe und  Instrumente  zu  verwenden.    (§§.  12  und  21.) 

Die  Behandlung  der  Leichen  geschieht  nach  dem  Buchstaben  A.  des  §.  18, 
die  der  Umgebungen  nach  B.  der  §§.  19,  20  und  22.  Dasselbe  gilt  für  mensch- 
hohen  Rotz. 

Stirbt  ein  Mensch  an  Wuthkrankheit,  so  ist  die  Desinfection  der  von  ihm 
benutzten  Wäsche  und  Bettstücke  nach  dem  Buchstaben  A.  der  §§.  19  und  20 
Torzunehmen,  die  Reinigung  der  weiteren  Umgebungen  erfolgt  nach  §.  22  B. 

§.  33.  Soll  bei  Stickhusten,  ansteckenden  Lungenentzündungen 
ond  Schwindsucht  eine  Desinfection  erfolgen,  so  sind  diejenigen  Gegenstände 
besonders  sorgfaltig  nach  §.  19  B.  zu  desinficiren,  auf  und  in  welchen  Lungen- 
answorf  des  Kranken  gelangt  ist. 

Die  Lüftung  (bei  welcher  eine  Belästigung  der  Kranken  zu  vermeiden  ist) 
wird  durch  Carbolnebel  unterstützt. 

Bei  contagiöser  Augenentzündung  ist  besondere  Sorgfalt  aufVerband- 
ßtoffe,  Waschschüsseln,  Schwämme,  Handtücher,  Taschentücher,  die  mit  der  Ab- 
sonderung der  Augeu  verunreinigt  sein  könnten,  in  der  Weise  zu  richten,  dass 
dieselben  nach  §.  12  und  21  desinficirt  werden. 
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§.  84.  Zur  VerhinderuDg  von  VerschleppaDgen  der  Wo chenbettk rank- 
heiten von  einer  Wöchnerin  zur  anderen »  soweit  sie  durch  Aerzte  and  Heb- 
ammen zu  Stande  kommen,  bestehen  für  diese  besondere  Vorschriften.  In 
Anbetracht  der  möglichen  bedenklichen  Folgen  für  sonstige  Personen  wird  für 
die  Desinfection  der  bei  kranken  Wöchnerinnen  etwa  gebrauchten  Instrumente 
und  Yerbandstücke  auf  §.  12,  hinsichtlich  der  Leichen  an  Wochenbettkrankheiten 
Verstorbener  auf  §.  18  B.,  hinsichtlich  der  Desinfection  der  nächsten  Umgebnngen, 
besonders  soweit  die  mit  Absonderungen  verunreinigten  Bett-  und  Wäsche- 
stücke in  Frage  kommen,  auf  §.19  und  20  zu  B.  hingewiesen. 

§.  35.  Bei  allen  Wundkrankheiten  (Erysipelas,  Brand)  ist  die  thunlicbste 
Absonderung  der  damit  behafteten  Kranken  angezeigt. 

Beschmutzte  Verbandstücke  sind,  wenn  sie  keinen  Werth  haben,  zu  ver- 
brennen. Alle  gebrauchten  Utensilien,  Instrumente  etc.  sind,  soweit  es  angäug- 
lich  erscheint,  in  3  procentige  Carbollösung  zu  legen  und  hierauf  sorgfältig 
abzutrocknen. 

Alle  Wärter  haben  nach  ausgeführtem  Verbände  die  Hände  mit  Seifen- 
wasser  zu  reinigen  und  mit  2  procentiger  Carbollösung  abzuwaschen. 

Jeder  geprüfte  Heildiener  ist  verpflichtet,  die  Desinfection  genau  nach 
der  vorstehenden  Anweisung  auszuführen. 

Wird  einem  geprüften  Heildiener  der  Auftrag  zur  Desinfection  von  Privat- 
personen ertheilt,  und  ihm  in  diesem  Falle  von  einem  Privatarzte  ein  ander- 
weitiges Verfahren  ausdrücklich  und  in  allen  Einzelheiten  vorgeschrieben,  so 
hat  er  dieser  Vorschrift  zunächst  zu  folgen,  jedoch  unmittelbar  nachher  dem 
Polizeirevier,  in  welchem  die  Desinfection  stattgefunden  bat,  hiervon  Anzeige 
zu  erstatten. 

Berlin,  den  15.  August  1883. 

Der  Polizeipräsident. 


ErUu»  konigl.  Begiemug   la  Minden  vom  6.  September  ISSS,  betreffend 

Anzeigepflicht  der  Hebammen« 

Auf  Grund  des  §.11  des  Gesetzes  über  die  Polizei  Verwaltung  vom  11.  März  1850 
verordnen  wir  für  den  Umfang  des  Regierungsbezirks  Minden  das  Folgende: 

§.  1.  Jede  Hebamme  ist  verpflichtet,  bei  dem  Beginn  des  Gewerbes  ihre 
Wohnung  dem  Kreisphysicus  des  betreffenden  Kreises  anzuzeigen  und  sich  unter 
Vorlegung  des  Prüfungszeugnisses,  der  erforderlicheu  Instrumente  und  Geräthe 
und  Tagebuchs  persönlich  bei  ihm  zu  melden. 

§.  2.  Von  jedem  Fall  von  Kindbetttieber  sowie  von  jedem  Todesfall  einer 
Gebärenden  in  ihrer  Praxis  ist  die  Hebamme  gehalten,  dem  zuständigen  Kreis- 
physicus schriftliche  oder  mündliche  Anzeige  zu  machen. 

§.  3.  Wird  einer  Hebamme  vom  zuständigen  Kreisphysicus  wegen  Wochen- 
bettfiebererkrankungen die  fernere  Praxis  auf  eine  bestimmte  Zeit  schriftlich 
untersagt,  so  ist  dieselbe  gehalten,  sich  dieser  Anordnung  streng  zu  fugen  und 
darf  ihre  geburtshülfiichc  Thätigkeit  nur  unter  ausdrücklicher  Erlaubniss  des 
Kreisphysicus  wieder  aufnehmen. 

§.  4.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  dieser  Polizeiverordnang 
werden  mit  einer  Geldbusse  bis  30  Mark  für  jeden  Contraventionsfall  oder  im 
Falle  des  Unvermögens  mit  verhältnissmässiger  Haft  geahndet,  sofern  nicht 
nach  Maassgabe  des  Strafgesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich  eine  höhere 
Strafe  eintritt. 

Minden,  den  6.  September  1883. 

Königliche  Regierung. 


Hygienische  Gesetze  und  Verordnungen.  151 


Erliss  kSnigl.  Begricrani^  za  Koblenz  Tom  18.  September  1S88,  betreffend 

Trioblnensehaa  im  Begiernngäbeiirk  Koblenz. 

Auf  Grund  des  §.11  des  Gesetzes  über  die  Polizeiverwaltung  vom  11.  März  1850 
vird  für  den  Umfang  unseres  YerwaltungsbezirkeB  hiermit  Folgend,eB  verordnet : 

1.  Unsere  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Schweinefleisches  auf 
Trichinen  und  Finnen  betreffenden  Polizeiverordnungen  vom  18.  Januar  1880 
(AmUblatt  pro  1880  S.  49)  und  vom  26.  September  1881  (Amtsblatt  pro  18dl 
S.  206)  bleiben  vom  1.  November  d.  J.  ab  nur  noch  für  die  beiden  Kreise  Alten- 
kircben  und  Neuwied,  sowie  für  die  beiden  Städte  Koblenz  und  Kreuznach  in 
Gültigkeit.  In  den  übrigen  Gemeinden  der  Kreise  Koblenz  und  Kreuznach 
sowie  in  den  Kreisen  Adenau,  Ahrweiler,  Cochem,  Mayen,  Meisenheim,  Simmern, 
SuGoar,  Wetzlar  und  Zell  treten  dieselben  dagegen,  soweit  ihre  Einführung  in 
den  einzelnen  Gemeinden  überhaupt  stattgefunden  hat,  von  dem  gedachten 
Zeitpunkt  ab  ausser  Kraft,  nachdem  die  betreffenden  Ortspolizeibehörden  wegen 
aoderweiter  Regelung  der  Trichinenschau  durch  ortspolizeiliche  Verordnungen 
mit  der  erforderlichen  Anweisung  versehen  worden  sind. 

2.  Dem  Scblusssatz  des  §.  2  der  Polizeiverordnung  vom  13.  Januar  1880 
tritt  folgende  Bestimmung  hinzu: 

„wenn  nicht  der  Verkäufer  diese  Waare  von  einem  anderen  in  einem 
deutschen  Staate  wohnenden  Verkäufer  bezogen  hat,  an  dessen  Wohn- 
ort die  mikroskopische  Untersuchung  des  Schweinefleisches  auf  Tri- 
chinen und  Finnen  in  demselben  Umfange  wie  durch  gegenwärtige 
Verordnung  eingeführt  und  das  Fleisch  oder  die  Fleischwaaren  durch 
Attest  oder  Aufdrückung  des  Stempels  seitens  eines  dortigen  amtlich 
bestellten  Fleischbeschauers  als  trichinenfrei  bezeichnet  ist.'' 

3.  Die  unserer  Polizei  Verordnung  vom  13.  Januar  1880  sub  A  und  B  bei- 
gefügten Verordnungen,  nämlich  die  Ausführungsverardnung  über  die 
Handhabung  der  Trichinenschau  und  die  Instruction  über  die  Prüfung 
der  Flcischbescbauer  (Amtsblatt  pro  1880  S.  50  bezw.  S.  52)  bleiben  nicht  nur 
für  die  Kreise  Altenkirchen  und  Neuwied,  sowie  für  die  Städte  Kobleuz  uud 
Kreuznach,  sondern  auch  für  alle  diejenigen  Gemeinden,  in  welchen  die  Tri- 
chinenschau durch  ortspolizeiliche  Verordnung  neu  eingeführt  werden  wird, 
ferner  in  Gültigkeit. 

Zugleich  ergänzen  wir  diese  beiden  Verordnungen  noch  durch  folgende 
Bestimmungen : 

I.    Die  Ausführungsverordnung. 

Ad  §§.  2  und  20. 

Jeder  amtlich  bestellte  Fleischbeschauer  hat  sich  alle  drei  Jahre  (und  zwar 
die  bereits  3  Jahre  in  Function  befindlichen  Fleischbeschauer  sofort)  einer 
Nachprüfung  vor  dem  Kreisphysieus  oder  dem  beamteten  Thierarzt  zu  unter- 
werfen und  von  demselben  über  das  Bestehen  dieser  Prüfung  ein  Attest  aus- 
stellen zu  lassen. 

Die  Gebühr  für  diese  Prüfung  wird  auf  2  Mark  festgesetzt,  welche  det 
Fleischbeschauer  zu  entrichten  hat. 

Jeder  Fleischbeschauer  ist  bei  seiner  Anstellung  mit  dieser  ihm  obliegenden 
Verpflichtung  bekannt  zu  macheu. 

Bereits  angestellte  Fleischbeschauer,  welche  sich  etwa  weigern  sollten,  dieser 
Verpflichtung  nachzukommen,  sind  zu  entlassen. 

Ad  §.  5. 

Die  Kreisphysiker  und  beamteten  Thierärzte  sind  berechtigt,  sich  von  der 
Handhabung  der  Fleischschau  seitens  der  einzelnen  Fleischbeschauer  durch  ort- 
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liehe  Revisionen  Eenntoiss  za  Yerschafifen.  An  Stelle  des  SchluBssatzes  des  §.  5 
tritt  für  die  Fieischbeschauer  in  denjenigen  Gemeinden,  in  welchen  die  Trichinen- 
schau  durch  ortspolizeiliche  Verordnung  neu  eingeführt  werden  wird,  die  fol- 
gende Bestimmung: 

„Jeder  amtlich  bestellte  Fleischbeschauer  ist  yerpflichtet,  alle  gemäss 
der  ortspolizeilichen  Verordnung,  durch  welche  die  Trichinenschau  in 
einer  Gemeinde  eingeführt  wird,  strafbare  Ordnungswidrigkeiten  binnen 
drei  Tagen  nach  erlangter  Eenntniss  der  Ortspolizeibehörde  anzuzeigen.'' 

II.    Die  Instruction  über  die  Prüfung  der  Fieischbeschauer. 

Bei  den  angeordneten  Nachprüfungen  wird  der  Schwerpunkt  zwar  haupt- 
sächlich auf  die  praktische  Qualification  des  Examinanden  (cfr.  §.  5  der  In- 
struction) zu  legen  sein,  die  Bestimmungen  des  §.  4  der  Instruction  bleiben 
indess  bei  der  Prüfung  ebenfalls  zu  beachten. 

Koblenz,  den  18.  September  1883. 

Königliche  Regierung. 


Verordnang  könlgl.  Polizelpräsldliims  tou  Berlin  vom  21.  September  ISSS^ 
betreffend  Anforderangen  an  Sckankloeale  und  Gastwirthschaften  in  Berlin. 

Auf  Grund  der  §§.  79  und  80  des  Gesetzes  über  die  Organisation  der  All- 
gemeinen Landesverwaltung  vom  26.  Juli  1880  (G.  -  S.  S.  291) ,  des  §.  33  Abs.  2 
Ziflfer  2  der  Reichsgewerbeordnung  vom  21.  Juni  1869  (B.G.Bl.  S.245)  und  der 
§§.  6  flf.  des  Gesetzes  über  die  Polizeiverordnung  vom  11.  März  1850  (G.-S.  S.265) 
verordnet  das  Polizeipräsidium 

rücksichtlich  der  an  Schank-  und  Gastwirthschaften  nach 

der  Lage    und   Beschaffenheit    ihrer  Locale    zu    stellenden 

polizeilichen  Anforderungen 

nach  Erwägung  der  vom  Gemeindevorstande  versagten  Zustimmung  durch  den 

Beschluss  des  königlichen  Oberpräsidenten  von  Berlin  vom   15.  Juli  1883  i'ür 

den  Stadtkreis  Berlin  was  folgt: 

§.  1.    Weder  Schank-  noch  Gastwirthschaften  dürfen  errichtet  werden: 

a)  an  unbefestigten  oder  unbeleuchteten  Strassen  oder  Strassen th eilen,  sowie 
an  Orten,  welche  durch  Entfernung  von  der  öffentlichen  Strasse  oder  aus  son- 
stigen Gründen  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  erheblich  erschweren.  Von  dem 
Verbote  der  Errichtung  von  Söhankstätten  an  unbefestigten  Strassen  oder 
Strassenteilen  kann  bei  solchen  Schankstätten  abgesehen  werden,  deren  Lage 
oder  Beschaffenheit  auf  einen  hauptsächlichen  Verkehr  im  Freien  schliessen 
lassen ; 

b)  in  Häusern,  welche  Schlupfwinkel  gewerbsmässiger  Unzucht  sind; 

c)  in  Räumlichkeiten,  welche  dem  Besitzer  oder  dritten  Personen  zu  Wohn- 
oder Wirthschaftszwecken  dienen ,  oder  in  denen  noch  andere ,  fremdartige  Ge- 
werbe betrieben  werden; 

d)  an  Orten,  an  denen  von  der  Errichtung  des  Locales  eine  (Gefährdung  der 
öffentlichen  Ordnung,  Sicherheit  oder  Sittlichkeit  zu  befürchten  ist. 

§.  2.  Der  Zugang  zu  den  für  Schank-  oder  Gastwirthschaft  bestimmten 
Räumen  muss  ein  gefahrloser  und  bequemer  sein,  insbesondere  müssen  etwaige 
Treppen  genügend  breit,  nicht  zu  steil  und  mit  einem  festen  Geländer  ver- 
sehen sein. 

§.  8.  Bei  Gast-  und  Schankwirthschaften  müssen  die  Gastzimmer  (ein- 
schliesslich der  Schlafräume)  durchaus  trocken  sein,  mit  Fenstern  zum  hin- 
reichenden Zulass  von  Licht  und  Luft  unmittelbar  von  der  Strasse  oder  vom 
Hofe  aus  und,  soweit  nüthig,  mit  sonstigen,  zur  Herstellung  eines  genügenden 
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liUflwechBels  erforderlichen  Einrichtungen  yersehen  und  überhaupt  ihrer  ganzen 
Anlage  nach  so  beschaffen  sein,  dass  sie  die  menschliche  Gesundheit  in  keiner 
Weise  gefährden.  * 

Kellergeschosse  insbesondere  dürfen  als  Schlafräume  für  Gäste  überhaupt 
nicht,  als  Schanklocale  aber  nur  dann  benutzt  werden,  wenn  die  Mauern  und 
Fussboden  gegen  das  Eindringen  und  Aufsteigen  der  Erdfeuchtigkeit  ge- 
schützt sind. 

Die  Gastzimmer  müssen  femer  allen  Anforderungen  entsprechen,  welche 
durch  die  Banordnung  vom  21.  April  1853,  oder,  falls  die  betreffenden  Räum- 
lichkeiten unter  der  Herrschaft  abändernder  Bestimmungen  baulich  hergestellt 
Bind,  oder  hergestellt  werden,  durch  diese  letzteren  an  „Wohnräume''  gestellt 
werden. 

Bei  Räumlichkeiten,  welche  vor  dem  1.  Juli  1853  hergestellt  und  seitdem 
nicht  umgebaut  worden  sind  und  welche  zu  der  Zeit,  wo  das  Gesuch  um  Er- 
tbeiluDg  der  Erlaubniss  zum  Betriebe  der  Gast-  beziehungsweise  Schankwirth- 
schaft  bei  der  zur  Entscheidung  zuständigen  Behörde  eingeht,  zulässiger  Weise 
als  Gastzimmer  in  einer  bestehenden  Gast-  oder  Schankwirthschaft  benutzt 
werden,  genügt  statt  der  in  der  Bauordnung  erforderlichen  lichten  Höhe  eine 
solche  von  2*35  m. 

§.  4.  Jede  Gast-  und  jede  Schankwirthschaft  muss  ein  Zimmer  von  min" 
bestens  20 qm  Bodenfläche  zum  gemeinschaftlichen  Aufenthalt  der  Gäste,  jede 
Gastwirthschaft  ferner  mindestens  drei  eingerichtete  Schlafzimmer  für  Gäste 
haben.  In  den  Schlafzimmern  sind  mindesten^  3  qm  Bodenfläche  und  10  cbm 
Lufiranm  auf  den  Kopf  der  Gäste  zu  rechnen. 

Jede  Gastwirthschaft  muss  —  sofern  bei  ihr  eine  hinreichende  Bewässerung 
nicht  anderweit  durch  private  Einrichtungen  sichergestellt  ist  —  an  die  städtische 
Wasserleitung  angeschlossen  sein. 

§.  5.  Mit  Zustimmung  des  königl.  Polizeipräsidenten  zu  Berlin ,  gegen 
dessen  abweisende  Verfügung  die  Beschwerde  an  den  königl.  Oberpräsidenten 
stattfindet,  können  Abweichungen  von  den  in  den  §§.  3  und  4  dieser  Verordnung 
festgesetzten  geringsten  Maassen  zugelassen  werden,  sobald  bei  den  zu  den  Gaßt- 
oder  Schankwirthschaften  bestimmten  Räumlichkeiten  durch  ander  weite  Einrich- 
tungen oder  Beschaffenheiten  die  aus  §.  3  Abs.  1  dieser  Verordnung  ersieht« 
liehen  Zwecke  völlig  gesichert  sind. 

§.  6.  Bei  jeder  Schank-  und  jeder  Gastwirthschaft  muss  ein  mit  den  er- 
forderlichen Einrichtungen  fär  Abfluss  und  Luftreinigung  versehenes  Pissoir 
vorhanden  sein,  dessen  Zugang  stets  unbehindert  sein  muss  und  nicht  durch 
\^'ühn-  oder  Wirthschaftsräume,  noch  auch  über  die  Strasse  führen  darf. 

Bei  Gastwirthschaften  dürfen  die  Pissoirs  keinen  unmittelbaren  Zugang  zu 
den  Schlafräumen  haben.  Die  Einrichtung  des  Pissoirs  muss  eine  derartige  sein, 
dass  eine  Verunreinigung  der  Luft  in  den  Gastzimmern  ausgeschlossen  ist. 

Bei  jeder  Gastwirthschaft  müssen  femer  Abtritte  in  genügender  Anzahl 
vorhanden  sein,  für  welche  die  vorstehend  für  Pissoirs  aufgestellten  Anforde^ 
Hingen  gleichfalls  Platz  gi'eifen. 

§.  7.  Auf  Schankstätten,  welche  auf  Bau-  oder  anderen  Arbeitsplätzen  ohne 
Qiimittelbaren  Zugang  von  der  öffentlichen  Strasse  her  für  eine  kürzere  Zeit 
errichtet  werden,  finden  die  vorstehenden  Bestimmungen  keine  Anwendung. 

§.  8.  Gesuche  um  Genehmigung  zum  Betriebe  einer  Gast-  und  Schank- 
wirthschaft sind  b^im  Stadtausschuss  für  Berlin  und  zwar  in  drei  Exemplaren 
einzureichen. 

§.  9.    Vorstehende  Polizei  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  October  1883  in  Kraft. 

Berlin,  den  21.  September  1883. 

Königliches  Polizeipräsidium. 
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n.    EntscheiduBgeii  deutscher  Geriolitsliöfe. 

Nahrnngsmlttelfälschang. 

Verkauf  von  gefälschter  Milch.  Frau  H.  in  Berlin  kaufte  von  eiDem 
der  bekannten  Milchwagen  des  populären  Untei'nehmers  Bolle  daselbst  eine 
Quantität  Milch,  nach  deren  Genuss  sich  bei  mehreren  ihrer  Kinder  Erbrechen 
einstellte.  Die  besorgte  Mutter  kostete  nun  selbst  die  Milch,  nahm  hierbei  einen 
seifigen  Geschmack  wahr  und  sah  sich  dadurch  veranlasst,  den  Rest  der  Milch 
der  Polizei  zur  Prüfung  zu  übergeben.  Herr  Dr.  Bisch  off  konnte  zwar  bald 
feststellen,  dass  die  Milch  an  sich  den  Anforderungen  durchweg  entspreche, 
welche  an  ein  derartiges  Nahrungsmittel  gestellt  werden  müssten,  gleichzeitig 
aber  fand  sich  ein  über  das  gewöhnliche  Maass  hinausgehender  Zusatz  von 
Borax  in  der  Flüssigkeit.  Der  Angeschuldigte  räumte  in  der  Audienz  anum- 
wunden ein,  dass  auch  in  seiner  Molkerei  die  Milch  in  der  üblichen  Weise 
durch  Zusatz  sogenannten  Conservesalzes  vor  schneller  Säuerung  geschützt 
werde.  Niemals  betrage  aber  dieser  Zusatz  mehr  als  ^g  g  pro  Liter  und  es  sei 
nicht  einzusehen,  wie  in  einer  solchen  conservireudeu  Zuthat  eine  Verfälschung 
gefunden,  werden  könne,  da  dieselbe  doch  lediglich  im  Interesse  der  Abnehmer 
vorgenommen  werde  und  Kosten  verursache.  Die  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen, Prof.  Alexander  Müller*,  Geh.  Medicinalraths  Wolf f  und  des  Chemikers 
Dr.  Bischoff  waren  annähernd  dieselben  und  gipfelten  darin,  dass  ein  Zusatz 
von  Conservesalz  in  den  meisten  Fällen  gebräuchlich  sei  und  von  demselben 
bei  so  geringer  Zuthat  Gesuudheitsnachtheile  auch  nicht  zu  befürchten  seien. 
In  Folge  dieses  Ergebnisses  der  Beweisaufnahme  erkannte  der  Gerichtshof  auf 
Freisprechung  des  B.  (Erkenntniss  der  II.  Strafkammer  des  Landgerichts  I  zu 
Berlin  vom  10.  März  1883;  Handels-' und  Gewerbe -Zeitung  1883,  S.  147.) 


Yerdorbeiies  Fleisch» 

Fleisch  von  abgemagerten  Thieren,  das  als  Nahrungsmittel 
wenig  oder  gar  nicht  tauglich  ist,  ist  im  Sinne  desNahrungsmittel- 
gesetzes  nur  dann  als  „verdorben''  2u  erachten,  und  der  Verkauf 
solchen  Fleisches  ist  event.  zu  bestrafen,  wenn  die  Abmagerung  des 
Thieres  auf  eine  Krankheit  zurückzuführen  ist,  welche  die  Taug- 
lichkeit des  Thieres  als  Nahrungsmittel  in  erheblichem  Grade 
beeinträchtigt  hat.  Aus  den  Entscheidungsgründen:  Mit  Grand  rö^rt 
die  Revision,  dass  die  festgestellten  Thatsachen  nicht  genügen,  um  den  Schluss 
zu  rechtfertigen,  dass  das  Fleisch  der  fraglichen  Kuh  im  Sinne  des  §.  10  Nr.  3 
des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  verdorben  gewesen  sei.  Der  Vorderrichter  stützt 
diese  Qualification  lediglich  darauf,  dass  das  Fleisch  in  Folge  seiner  Abma^'- 
rung  von  seinem  Nährwerth  und  seiner  Tauglichkeit  als  Nahrungsmittel,  im 
Verhältniss  zu  dem  Fleisch  eines  normalen  Thieres,  erheblich  eingebüsst  habe. 
Indess  kann  nicht  jede  quantitative  Verringerung  des  normalen  Nährwerthes 
eines  Nahrungsmittels  mit  dem  Prädicat  „verdorben'*  bezeichnet  werden.  Ins- 
besondere hat  Fleisch  diese  Eigenschaft  nicht  uothwendig  schon  dann,  wenn  es 
mager  oder  sehr  mager  und  vielleicht  desshalb  nicht  in  gleichem  Maasse  nahr- 
haft ist,  wie  Fleisch  von  grösserem  Fettgehalt,  weil  diese  Beschaffenheit  auch 
in  der  mangelhaften  Ernährung  oder  in  dem  hohen  Alter  eines  völlig  gesunden 
Thieres  ihren  Grund  haben  kann.  Vielmehr  wird  es  in  jedem  Falle  auf  die 
Ursache  der  Magerkeit  ankommen  und  in  der  Regel  wird  man  nur  in  dem 
Falle,  wenn  die  anormale  Beschaffenheit  des  Fleisches  in  einer  Krankheit 
des  Thieres  ihren  Grund  hat,  welche  eine  die  Geeignetheit  desselben  als  Nah- 
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rnngsmittel  für  Men sehen  erheblich  beeinträchtigende  Veränderung  seiner  Be- 
standtheile  zur  Folge  gehabt  hat,  dasselbe  als  verdorben  im  Sinne  der  citirten 
GesetsesYorschrift  bezeichnen  dürfen.**  (Erkenntniss  des  III.  Strafsenats  des 
Keichsgerichta  vom  9.  Juli  1888.) 


Bicrf  älsehnng» 

Das  Klären  von  Bier,  ohne  Einflüss  auf  die  Substanz  und  Zu- 
sammensetzung desselben,  fällt  nicht  unter  den  Begriff  der  Ver- 
fähchung  von  Nahrungsmitteln  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  14.  Mai 
1879.  Die  Klärung  von  Bier,  welches  nach  seiner  Herstellung  eine  ungehörige 
Trübung  zeigt,  mittelst  Hausenblase  oder  mittelst  eines  anderen  Klärungsmittels, 
welches  keinerlei  Einflüss  auf  die  Substanz  und  die  Zusammensetzung  des  Bieres 
äussert,  und  dessen  Bescha^enheit  und  Bestandtheile  in  keiner  Weise  verändert, 
ist  erlaubt.  Weder  sind  derartige  Klärungsmittel  als  Malzsurrogate  im  Sinne  des 
bayerischen  Malzaufschlaggesetzes,  noch  als  Verfalschungsmittel  im  Sinne  des  deut- 
schen Nahrungsmittelgesetzes  zu  betrachten.  —  Entscheidungsgründe.  Ein 
von  dem  Brauereibesitzer  Seh.  in  Bayern  im  Jahre  1881  bereitetes  Sud -Bier  klärte 
sich  nicht  von  selbst,  sondern  zeigt«  eine  ungehörige  Trübung.  Er  goss  desshalb 
einer  Quantität  von  18  bis  20  Eimern  Bier  etwa  drei  Liter  einer  dünnschleimigeu, 
färb-  und  geruchlosen  Flüssigkeit  bei,  nach  deren  Anwendung  das  Bier  hell 
wurde.  Diese  Flüssigkeit  bestand  lediglich  aus  im  Wasser  aufgelöster  Hausen- 
blase, welche  sich  mit  dem  Biere  nicht  vermischt,  auf  dessen  Zusammensetzung 
noch  Stoff,  Farbe,  Geschmack  und  Quantität  keinen  Einflüss  hat,  sondern  nur 
rein  mechanisch  in  der  Art  wirkt,  dass  sie  zunächst  auf  der  Oberfläche  im 
Fasse  ein  Netz  von  viel  feineren  Maschen  als  die  im  Biere  schwimmenden 
Uefenzellen  bildet,  sich  allmälig  zu  Boden  senkt,  hierbei  die  Ilefenzellen  mit 
auf  den  Grund  zieht  und  so,  nachdem  sie  die  Klärung  des  durch  die  Hefe 
gtitrübten  Bieres  bewirkt,  aus  letzterem  vollständig  wieder  ausscheidet.  In 
Folge  dieser  Mischung  wurde  Seh.  wegen  Fälschung  von  Bier  und  wegen  Ver- 
letzung des  bayerischen  Malzaufschlaggesetzes  angeklagt.  Die  zuständige  Straf- 
kammer sprach  ihn  aber  frei  und  die  von  der  Staatsanwaltschaft  dagegen  ein- 
gelegte Revision  wurde  vom  Reichsgericht  verworfen,  indem  dasselbe  begründend 
ausführte:  „Es  muss  der  vom  ersten  Richter  angenommenen,  von  der  Revision 
aber  als  unrichtig  bestrittenen  Ansicht,  dass  Stoffe,  welche  auf  die  Substanz  des 
lediglich  aus  Hopfen  und  Malz  zu  bereitenden  Bieres  keinerlei  Einflüss  zu 
äussern  im  Stande  sind,  auch  nicht  als  „Zusatz''  oder  „Ersatz''  erscheinen 
könnten,  jedenfalls  insoweit  als  unbedenklich  erachtet  werden,  als  es  sich,  wie 
in  dem  im  Urtbeile  angeführten  Beispiel  der  Anwendung  von  Buchenspänen 
oder  frisch  ausgeglühten  Holzkohlen  zur  Klärung  des  Bieres  nur  um  Gegen- 
stände handelt,  welche  mit  den  zur  Bereitung  des  Bieres  verwendeten  Stoffen 
überhaupt  keine  Verbindung  eingehen,  sich  mit  demselben  nicht  amalga- 
iniren  können,  und  welche  daher  mit  Rücksicht  auf  ihre  rein  mechanische  Wirk- 
samkeit lediglich  als  technische  Hülfsmittel  der  Production,  nicht  aber  als 
stofiliche  Zusätze  betrachtet  werden  können.  Ebensowenig  als  eine  Yerleteung 
lies  bayerischen  Malzaufsuhlaggesetzes  ist  aber  eine  solche  des  Reichsgesetzes 
vom  14.  Mai  1879  über  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  ersichtlich.  Der  erste 
Richter  hat  festgestellt,  dass  hier  weder  eine  Fälschung  des  Bieres  durch  Bei- 
luengang  fremder  Stoffe,  noch  auch  eine  scheinbare  Verbesserung  einer  an  sich 
schlechteren  Waare  vorliege,  weil  das  Bier  an  sich  gut  und  unverdorben  ge- 
wesen und  durch  die  Einwirkung  der  Hausenblase  nur  von  Hefenbestandtheilen, 
welche  an  und  für  sich  im  Biere  vorhanden  seien  und  den  Gährungsprocess 
herbeiführen  müssen,  gereinigt  worden  sei,  und  nimmt  an,  dass  in  einer  der- 
artigen Klärung  eines  an  sich  guten  Bieres  mit  unschädlichen  Mitteln  eine 
unerlaubte  Handlung  umsowt'uiger   gefunden  werden  könne,  als  in  der  Bier- 
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fabiikation  die  Fälle  häufig  vorkommen,  in  welchen  sich  Biere  aus  verschiedeoen 
Ursachen,  wie  Witterungseinflüssen ,  Beschaffenheit  des  Hopfens,  Dextrinreich- 
thum  des  Malzes,  ungenügendem  Kochen  etc.  nicht  von  selbst  klären.  Ist  aber 
das  im  einzelnen  Falle  zar  Bier  klär  ung  benutzte  Mittel  an  sich  unschädlich, 
vermag  dasselbe  insbesondere  die  Substanz  des  Getränkes  in  keiner  Weise  za 
alteriren,  und  verleiht  dasselbe  dem  Getränke  auch  nicht  den  Schein  einer 
besseren,  als  der  wirklichen  Qualität,  so  kann  dessen  Anwendung,  auch  vom  Stand- 
punkte des  Nahrungsmittelgesetzes,  nicht  als  Verfälschung  eines  Nahrungsmittels 
im  Sinne  des  §.  10  Nr.  1  angesehen  werden,  und  da,  wie  oben  erörtert,  nach 
den  besonderen  thatsächlichen  Feststellungen  des  gegebenen  Falles  auch  die 
kennzeichnende  Beschaffenheit  des  Bieres  als  eines  „Bayerischen"  nicht  alterirt 
ist,  so  war  die  Revision  zu  verwerfen.  (Erkenntniss  des  I.  Strafsenats  des  Reichs- 
gerichts vom  6.  Juli  1883;  Handels-  und  Gewerbezeitung  1883,  S.  604.) 
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Zur  Sefaülkarzsicfatigkeitüf^age.  Auf  Veranlassung  der  Abtheilung  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  Grossherzogl.  Hessischen  Ministeriums  des  Innern  und 
der  Justiz  sind  in  den  letzten  Jahren  ausgedehnte  Augenuntersuchungen  von 
Schülern  höherer  Lehranstalten  in  Darmstadt,  Mainz  und  Giessen  gemacht 
worden»^  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  sind  in  den  zwei  Arbeiten :  „Ueber 
die  Augenuntersuchungen  in  den  höheren  Schulen  zu  Darmstadt,  Referat  und 
Memorial  von  Dr.  Adolf  Weber,  Darmstadt,  Brill,  1881  und  Zusammen- 
stellung der  wichtigeren  Ergebnisse  der  Augen  Untersuchungen  in  dem  Gross- 
herzogl. Gymnasium  und  der  Grossherzogl.  Realschule  zu  Mainz,  sowie  in  dem 
Grossherzogl.  Gymnasium  zu  Giessen,  Darmstadt,  Brill,  1882^  niedergelegt 
Verglichen  mit  den  bekannten  früheren  Co hn' sehen  Untersuchungen  haben  die 
beiden  genannten  Arbeiten  in  Betreff  der  Schulmyopie  das  folgende  Resultat 
ergeben : 


Frühere 

Cohn'ftche 

Zahlen 


Ad.  Weber, 

Darmstadt : 

863  Schüler 

und 

539  Schülerinnen 


Hess,  Mainz: 
518  Gymnasiasten 
und  536  Real- 
schüler 


V.  Hippel, 

Giessen: 

260  GymnasiftäteD 


Gymnasium      •    .    .    . 

Kealschnle 

Höhere  Töchterschule 
Mittelschule     .    .    .    . 


42*5  Proc. 
30-0     „ 
170     „ 
10-0     « 


44-0  Ptoc. 
40-9     „ 
42-4     „ 
27-4     „ 


570  Proc. 
42-4     „ 


37-2  Proc. 


Das  besonders  ungünstige  Untersnchungsresultat  für  das  Mainzer  Gymoasiam 
erklärt  sich  zur  Genüge  aus  dessen  besonders  ungünstigen  Beleuchtungsverhält- 
nissen. Im  Uebrigen  bestätigten  die  obigen  Arbeiten  nur  immer  wieder  die 
meist  schon  von  Cohn  in  Bezug  auf  die  Schulmyopie,  d.  h.  die  während  der 
Schulzeit  sich  ausbildende  Myopie,  aufgestellten  vier  Sätze : 
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1.  In  weitaus  der  grösslen  Mehrzahl  der  Fälle  treten  die  Kinder  mit  guten 
Angen  von  byperopischem  oder  emmetropischem  Bau  in  die  Schule  ein. 
Im  Laufe  des  Schullebens  wird  aber  ein  sehr  grosser  Theil  der  ursprüng- 
lich normal  oder  hyperopisch  gebauten  Augen  kurzsichtig.  Je  mehr  die 
Ansprüche  der  Lehranstalten  an  die  Augen  steigen,  desto  mehr  steigt  die 
Zahl  der  Kurzsichtigen.  Sie  erreicht  ihre  höchste  Höhe  in  den  Gymnasien 
(bis  zu  100  Proc.  in  der  Prima,  z.  B.  in  Heidelberg). 

2.  Die  Anzahl  der  kurzsichtigen  Schüler  steigt  von  der  untersten  bis  zur 
obersten  Classe  fast  stetig  in  allen  Anstalten. 

3.  Der  Durchschnitt^^grad  der  Kurzsichtigkeit  nimmt  von  Classe  zu  Classe 
zu,  d.  b.  die  Kurzsichtigen  werden  immer  kurzsichtiger. 

4.  Die  rascheste  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit  lallt  in  die  ersten  Schul* 
jähre  bis  circa  zum  14.  Lebensjahre,  in  ihrem  Maximum  sogar  noch 
etwas  früher. 

Die  sehr  eingehende  und  hochverdienstliohe  Arbeit  von  Weber  geht  auch 
noch  des  Näheren  ein:  auf  die  Beleuchtungsverhältnisse  der  Schullocalitäten 
(OtM'rlicht!),  die  Snbsellienfrage ,  ganz  besonders  eingehend  aber  auf  die  Be- 
schsftigungsweise  der  Kinder,  insofern  sie  die  Thätigkeit  der  Augen  speciell 
m  Anspruch  nimmt,  wie  beim  Lesen,  Schreiben,  S^eichnen  und  weiblichen  Hand- 
arbeiten. Eier  begiebt  sich  Weber  auf  das  ophthalmologische  Gebiet  der  Schul- 
hygiene, d.  h.  den  wichtigsten  Theil  des  Schulunterrichtes,  1.  weil  er  als  perma- 
nentes Agens  während  der  ganzen  Schulzeit  seinen  Einfluss  geltend  macht  und 
2.  weil  gerade  in  ihm  die  Mittel  zur  intellectuellen  Erziehung,  also  der  Haupt- 
aofgabe  der  Schule,  eingeschlossen  sind.  Weber  geht  so  der  Reihe  nach  durch:' 
a.  den  Leaeact  (Erfordernisse  eines  guten  Druckes,  guter  Wandkarten,  Zeichen- 
vorlagen und  Wandtafeln),  b.  das  Schreiben  *)  (weit  grössere  Schwierigkeit  in  Er- 
lernung der  spitzwinkligen,  sogenannten  deutschen,  besser  Fractur  -  Schrift ,  als 
«3er  mehr  geschweiften  lateinischen  Schrift,  keine  Ausbildung  der  Kinder  au  Kalli- 
trraphen,  "Verwerfung  des  Dictats  als  selir  viel  Zeit  für  sich  unnütz  in  Anspruch 
nehmend  und  die  Augen  sehr  anstrengend,  Einschränkung  der  schriftlichen 
Arbeiten  in  Schule  und  Haus,  Papier  und  Feder  besseres  Schreibmaterial  wie 
Tafel  und  GriflFel,  Beschaifenheit  guter  Schiefertafeln),  c.  das  Zeichnen  (grund- 
ddtzliches  Verwerfen  der  Stuhlmann' sehen  Zeichnenmethode,  grosse  Anstren- 
gung der  Augen  beim  Landkartenzeichnen,  zumal  nach  vorgedruckten  und 
gepressten  Contourlinien) ,  d.  weibliche  Ilandarbeiten  (grosse  Anstrengung  beim 
eigrenUichen  Nähunterricht).  Die  Weber' sehe  Arbeit  schliesst  mit  10  Thesen, 
die  das  oben  Auseinandergesetzte  nochmals  kurz  und  bündig  zusammenfassen. 

Eine  Folge  der  genannten  Arbeiten  bildet  zunächst  ein  „Gutachten  des 
ürztUchen  Centralausschusses  im  Grossherzogthum  Hessen  über  den  Schutz  der 
Sehkraft  der  Schüler  und  Schülerinnen,  beschlossen  in  seiner  Sitzung  zu  Darm- 
stadt am  20.  November  1882^,  welches  mit  Bezug  auf  die  höheren  Schulen  sowohl 
als  auch  in  Bezug  auf  die  Elementarschulen  die  folgenden  9  Thesen  aufgestellt  hat. 

1.  In  jedem  Schulzimmer  muss  zu  allen  Schulzeiten  auch  an  der  dunkelsten 
Stelle  dasjenige  Minimum  von  Helligkeit  bestehen,  welches  noch  das  Ar- 
beiten unter  normaler  Sehweite  gestattet.  Alles  excentrische,  blendende 
Licht  muss  ausgeschlossen  sein. 

2.  Die  Beschaffenheit  von  nach  richtigen  Principien  construirten  Schulbänken 
ist  für  alle  Schulen  obligatorisch  zu  machen  und  unter  staatliche  Controlle 
zu  stellen. 

3.  Mit  Rücksicht  auf  die  wechselnden  Grössenverhältnisse  der  Schüler  einer 
und  derselben  Classe  hat  die  Vertheilung  körpergemässer  Subsellien  nach 
den  am  Anfang  jeden  Semesters  zu  ermittelnden  Körpermaassen  zu  ge- 
schehen. 


*)  In  Hezat^  auf  S<*brift  und  Druck  vergl.  auch  die  diesbezügliche  Arbeit  von  R.  Blaslus 
in  .tie»er  ZeiUchtia  Bd.  XIJI,  S.  417   u.  ff'. 
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4.  Die  Pausen  zwiBcfaen  den  einzelnen  Schulstanden  sind  regelmäßig  auf 
eine  Viertelstunde  zu  bemessen.  Während  der  Pausen  ist  die  Luft  in  den 
Zimmern  ▼ollständig'  zu  erneuern. 

Damit  die  Schüler  auch  bei  ungünstigem  Wetter  in  den  Pausen  die 
CJassenzimmer  verlassen  können,  ist  für  genügend  grosse  gedeckte  Hallen 
Sorge  zu  tragen. 

5.  Die  Lehrer  haben  streng  darüber  zu  wachen,  dass  seitens  der  normal- 
sichtigen Schüler  ein  Abstand  der  Augen  von  der  Arbeit  von  mindestens 
35  cm  eingehalten  werde. 

G.  Alle  Drucksachen,  welche  den  Forderungen  der  Augenhygiene  nicht  ent- 
sprechen, ferner  eng  carrirte  Hefte,  Tafeln  und  Zeichenmadelle,  sowie 
vorgedruckte  Kartenschablonen  sind  ebenso  wie  zu  feine  Nähvorlagen  ans 
der  Schule  zu  verbannen. 
7.  Da  die  Benutzung  einer  Antiqua-  (Rund-)  Schrift  physiologisch  richtiger 
erscheint,  empfiehlt  es  sich,  dieselbe  an  die  Stelle  der  jetzt  üblichen 
Schreibweise  zu  setzen. 
8i   Das  Dictat  von  Lernstoff  ist  grundsätzlich  zu  verbieten,  das  Fertigen  von 

Abschriften  auf  das  geringste  Maass  zu  beschränken. 
9,   Die  hygienischen  Verhältnisse   der  Schulen    müssen   einer   fortlaufenden, 
bis  ins  Einzelne  gehenden  staatsärztlichen  Controlle   nnterzogen  werden. 
£s  erscheint  insbesondere  auch  nützlich  und  nothwendig,    dass   die  im 
Grossherzogthum    begonnenen     periodischen    Augenuntersuchungen    der 
Schüler,  wenigstens  der  höheren  (öffentlichen  und  Privat-)  Schulen  unter 
Zuziehung  von  Specialisten  fortgesetzt  werden. 
Diese  neun  Sätze  sind  auch  von  der  vom  Ministerium  zur  Berathnog  der 
Frage  der  „Ueberbürdung  der  Schüler  in  den  höheren  Lehranstalten  zusammen- 
berufenen Sachverständigencommission",   die  am  27.  November  bis  3.  December 
1882  in  Darmstadt  tagte,  unverändert  adoptirt  und  als  gutachtliche  Vorschläge 
auch  dieser  Commission  der  Grossherzogl.  Regierung  unterbreitet  worden. 

Wenn  diese  der  Grossherzogl.  Hessischen  Regierung  zur  Durchführung  ein- 
geschickten Vorschläge  zur  Wahrheit  werden,  so  werden  allerdings  die  hessischen 
Schulen  bald  als  hygienische  Musteranstalten  dastehen.  Möchten  nur  die  übrigen 
deutschen  Staaten  diesem  leuchtenden  Beispiele  Hessens,  dem  bis  jetzt  ifor  die 
Reichslande  zur  Seite  stehen  (vergl.  Amtliches  Gutachten  über  das  höhere  Schal- 
wesen £lsa8s -Lothringens.  Im  Auftrage  des  kaiserlichen  Statthalters  erstattet 
von  einer  medicinischen  Sachverständigenoommission.  Strassburg  i.E.  R.  Schulz 
&  Comp.  1882),  bald  nachfolgen! 

An  die  genannten  wichtigen ,  dem  Grossherzogthum  Hessen  entsprungenen 
Arbeiten  über  Schulmyopie  schliesst  sich  als  nicht  minder  wichtig  die  dem 
Boden  eines  anderen  süddeutschen  Staates  entwachsene  diesbezügliche  weitere 
Arbeit  an;  ich  meine  die  „üntei'suchungen  über  den  Einfluss  des  Schreibens 
auf  Auge  und  Körperhaltung  des  Schulkindes.  Bericht  an  die  zur  Begutachtung 
dieses  Gegenstandes  niedergesetzte  Commission,  erstattet  am  23.  September  1882 
von  Prof.  Dr.  R.  Berlin  und  Medicinalassessor  Dr.  Rembold  in  Stuttgart  nebst 
den  von  der  Commission  vereinbarten  hygienischen  Vorschlägen,  Stuttgart, 
W.  Kohlhammer  1883**.  Die  genannten  Autoren  sind  zu  den  folgenden  wich- 
tigen Resulten  gelangt:  1)  Bei  der  Frage  vom  Einfluss  der  Schreibweise  auf 
Auge  und  Körperhaltung  der  Schüler  kommen  zwei  Hauptpunkte  in  Betracht, 
nämlich  erstens  die  Annäherung  beziehungsweise  die  Vorwärtsbeugung  des 
Rumpfes  und  zweitens  die  Seitwärtsdrehung  desselben.  2)  Beide  sind  soweit  un- 
abhängig von  einander,  dass  zwar  beide  häufig  gleichzeitig  vorkommen,  aber  anch 
jedes  für  sich  ohne  das  andere  beobachtet  wird.  3)  Die  Annäherung  birgt,  wenn 
sie  zu  gross  wird,  eine  erhebliche  Gefahr  für  die  Augen  in  sich,  die  Seitwärts- 
drehung kann  zur  Ursache  habitueller  Verkrümmung  werden.  4)  Die  alleinige 
Ursache  der  Seitwärtsdrehung  ist  die   gerade  oder  nur  wenig  geneigte  Rechts- 
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lajre  de»  Heftes.    5)  Gute  Subaellien,   gute  Beleuchtung:,   gutes  Schreibmaterial 
vorausgesetzt   gehört  alle  Aufmerksamkeit  und  Kuergie  des  Lehrers  dazu,    der 
Neigung   der   Kinder   und   zwar   besonders   der  jüngsten   zum  Vorwärtsbeugen 
»»ntpreffenzuarbeiten.   6)  Die  Seitwärtsdrehung  des  Rumpfes  lässt  sich  nur  erfolg- 
rf^ieh  bekämpfen    durch  Abänderung   der   Schreibweise,    sei   es   nun   aufrechte 
Schrift  l>ei  gerader  Heftlage  oder  liegende- bei  stark   schräger  Mittellage.    Ohne 
eine  solche  Aenderung  müssen   die  Kinder  selbst  in  den   besten  Subsellicn  ver- 
dreht sitzen.    7)  Die  aufrechte  Schrift  bei  querverlaufender  Zeile 
ii>t  als  den  Bewegungsgesetsen  der  Hand  zuwider  und  daher 
^lark  ermüdend  zu  verwerfen.    Dagegen  ist  die  liegende  Schrift 
so  ausgeführt,   dass  die  Grundlin ien   der  einzelnen  Buchstaben 
"Pnkrecht    zum     Tischrand    gemacht    werden,    die    Zeile    aber 
zonan  vor  der  Mitte  des  Körpers  in  einem  Winkel  von  30°  bis  40<* 
«rhräg  anzieht,   diejenige,   bei  welcher  der  Körper  eine  symme- 
trische Haltung  bewahren  kann  und  zugleich  an  Auge  und  Hand 
die  geringsten    Anforderungen   gestellt  werden  ').  -^  Als   Anhang 
M^i  noch   die  Untersuchung  von  982  Schülern  des  Waisenhauses,   des  Real- 
jrymDasiamfl  und  des  Eberhard -Ludwig -Gymnasiums  auf  Myopie.    Die   beiden 
Iptzteren   Institute    ergaben,    verglichen    mit    den   obigen   Zahlen   von   Cohn, 
Weber,  Hess  und  von  Hippel,  die  folgenden  Zahlen  der  Myopen  und  zwar 

für  das  Eberhard-Ludwig-Gymnasium  4Ö*7  Proc, 
für  das  Realgymnasium  41*7  Proc. 

Im  üebrigen  bestätigen  auch  Berlin 's  Untersuchungen  immer  wieder  die 
nl)pn  aufgestellten  vier  Sätze,  betreffend  die  Entwickelung  der  Schulmyopde.  — 
Kinen  Einfluss  der  schiefen  Schrift  auf  die  Entwickelung  ungleicher  Brech- 
7Qstände  der  Augen  (Anisometropia) ,  wie  er  von  Thilenius,  Hänel, 
Schneller,  Koppe,  von  Reuss,  Mauthner  und  namentlich  Schubert 
aufgestellt  wurde,  hat  Berlin  nicht  mit  Bestimmtheit  bestätigen  können.  — 
Anf  Grund  des  vorstehenden  Berichtes  hat  die  Commissi on  einstimmig  acht  Vor- 
f^chläge  zu  machen  beschlossen ,  welche  den  Schluss  des  ganzen  Berichtes  bilden. 
Wir  heben  nqr  den  ersten  hervor,  welcher  lautet:  Die  rechtssohiefe 
deutsche  Currentschrift  ist  beizubehalten« 

Während  mein  bisheriges  Referat  drei  Arbeiten  betrifft,  welche  sich  zur 
Verbesserung  der  ophthalmohygienischen  Schulverhältnisse  an  die  Staatsbehörden 
zweier  süddeutschen  Staaten  wendet,  ist  eine  andere  diesbezügliche  Arbeit: 
-Ueber  die  Augen  der  Freiburger  Schuljugend.  Ein  Vortrag  von  Prof.  W.  Man z 
in  Freiburg.  Freiburg  i.  B.  und  Tübingen  1883,  Paul  Siebeck  (Preis  1  Mk.  20  Pf.)« 
direct  an  das  grosse  Publicum,  resp.  die  Eltern  und  auch  Lehrer,  gerichtet. 
Gerade  weil  ohne  Beihülfe  der  Eltern  und  Lehrer  im  Kampfe  gegen  die  Schul- 
korzsichtigkeit  nichts  auszurichten  ist,  hat  sich  Manz  zu  seinem  Vortrage  vor 
liffpQtlicher  Versammlung  entschlossen  und  hofft  damit  einen  neuen  Baustein 
ZQ  der  seit  einigen  Jahren  von  verschiedenen  Seiten  angebahnten  Reform  unserer 
Schalhygiene  beizutragen.  Die  Grundlage  zu  seinem  Vortrage  hat  Manz  seinen 
l'niersuchungen  der  Augen  der  I^reiburger  Schuljugend  entnommen,  welche  er 
im  Auftrage   des  Oberschulrathes   auszuführen   hatte.     Auch   Schule tuben   und 


^)  Nachdem  Weber  und  Berlin  übereinstimmend  nachgewiesen  haben,  dass  das  Kind, 
vran  es  schreiben  lernt,  die  Basallinie,  d.  b.  die  Verbindungslinie  der  Drehpunkte  der 
Au^^D,  senkrecht  auf  die  Grundstriche  der  Schrift,  nicht  aber  parallel  zur 
Z«ilenrichtung  stellt,  kann  auch  der  letztere  Satz  als  falsch  nicht  mehr  zam  Kampfe 
J^Jren  die  rechtüschiefe  Currentschrift  aufgeboten  werden,  wie  es  eben  auch  Schubert  in 
Xiimberg  bei  seiner  Forderung  gerader  Medianlage  des  Heftes  und  senkrechter  Schrift  irr- 
UmmJicher  Weise  gethan  hat  (s.  Bd.  XIH,  S.  486  dieser  Zeitschrift). 
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Lehrmittel  wurden   mit  nntei-sucht.    Die  Zahl  der  untersuchten  Kinder  hetrng 
3982;  die  Zahl  der  Myopen  darunter  betrug: 

I.  Knabenschule  mit  8  Classen , r=r    6*2  Proc 

IL  Untere  Mädchenschule  mit  8  Claasen =    7*2     „ 

in.  Obere  Mädchenschule  mit  10  Classen =:  11 

IV.  Höhere  Bürgerschule  mit  6  Classen,    welcher  aber  3  bis 

4  Jahre  Volksschule  vorausgehen,  also  9  bis  10  Schuljahre  =  19 
V.  Gymnasium  mit  9  und  4  Classen  Volksschule,  also  13  Schul- 
jahre   , =  29 

Die  Kurzsichtigkeitsverhältnisse  der  Freiburger  Schüler  gestalten  sich  dem- 
nach viel  günstiger  wie  die  oben  citirten  Angaben  von  Cohn,  Weber,  Hess, 
von  Hippel  und  Berlin;  imUebrigen  bestätigen  aber  auch  sie  immer  wieder 
die  oben  aufgestellten  vier  Sätze ,  betreffend  Entwickelung  der  Sohulmyopie.  — 
Manz  kommt  dann  im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrages  auf  die  Ursachen  der 
Schulmyopie  zu  sprechen  und  die  Mittel,  deraelben  vorzubeugen,  Manz  fordert 
gut  beleuchtete  Schullocale  (Vemrtheilung  der  alten  zu  Schulen  benntiten 
Klosterräume!),  passende  Subsellien  und  die  Sorge,  dass  dieselben  den  verschie- 
denen Grössenverhältnissen  der  Schüler  entsprechend  auch  ihre  richtige  Ver- 
wendung finden,  Schulbücher  mit  gutem  Dr;uck  und  Papier  (keine  solche,  aaf 
die  das  derzeit  geflügelte  Wort  „billig  und  schlecht*^  passt),  Sorge  für  gute 
Haltung  der  Schüler  beim  Lesen  und  besonders  auch  beim  Schreibeact,  der  bei 
rechtssohiefer  Schrift  auch  eine  entsprechende  Schieflage  des  Schreibheftes  ver- 
langt, Aufgabe  der  Fraotur- Schrift  und  -Druck,  Aufgabe  der  Forderung  einer 
fein  kalligraphischen  Schrift.  „Brauche  ich  es  auszusprechen*,  sagt  Manz  am 
Schlüsse  seines  Vortrages,  „dass  in  allen  diesen  Dingen  der  Lehrer  der  Unter- 
stützung der  Eltern  dringend  bedarf,  dass  alle  seine  Mühe  eine  eitle  ist,  wenn 
die  richtige  Aufsicht,  die  gleiche  Energie  zu  Hause  fehlt.  Alle  müssen  zusammen 
helfen,  Behörden,  Eltern,  Lehrer,  um  die  Gefahren,  welche  die  moderne  Geister- 
bildung für  das  leibliche  Wohl  in  sich  birgt,  zu  beseitigen  oder  doch  zu  ver- 
kleinern,* Manz  ist  gewiss  ein  competenter  Beurtheiler  der  hier  einschlägigen 
schulhygienischen  Verhältnisse!  Wünschen  wir  also  seinem  Werkchen  die 
weiteste  Verbreitung  unter  dem  grossen  Publicum,  Dr.  med.  Steffan. 
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Einleitung. 

Die  Idee,  das  für  den  Gesundheitsschutz  und  die  Krankenpflege  der 
Armeen  wichtige  Material  in  vergleichender  Weise  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen, hat  sich  auf  den  Ausstellungen  der  letzten  Jahrzehnte  vielfach  geltend 
gemacht;  zu  Paris  1867,  Wien  1873,  Philadelphia  1876,  Paris  1878  war 
dieser  Gedanke  zwar  in  verschiedener,  aher  doch  im  Allgemeinen  ansteigen- 
der Weise  vertreten.  Von  speciellen  Landesausstellungen  sind  hier  die 
russische  1882  zu  Moskau,  die  schweizerische  1883  zu  Zürich  zu  erw&bncD, 
in  welcher  ehenfalls  diesen  Momenten  Rechnung  getragen  wurde. 

Von  ganz  besonderem  Werthe  muss  indessen  die  Anwendung  des  Be- 
griffes der  Fachausstellung,  zumal  der  internationalen,  für  dieses  Gebiet 
sein,  wie  ja  überhaupt  in  dieser  Umgrenzung  der  etwas  verschwommeoe 
und  hereits  vielen  Widerstand  findende  Begriff  der  Weltausstellungen  eine 
zweckmässigere  Umformung  erleidet. 

Es  war  daher  als  ein  glücklicher  Gedanke  zu  hegrüssen,  dass  1876  za 
Brüssel  durch  die  hochherzige  Initiative  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Belgien 
Leopold  IL  eine  internationale  Ausstellung  auf  dem  Gehiete  der  Gesood- 
heitspflege  und  des  Rettungswesens  ins  Lehen  trat,  welche  aUgemeineo 
Anklang  fand  und  vom  1.  Juli  bis  5.  October  1876  von  280  000  Personen 
besucht  wurde.  Die  allgemeine  deutsche  Ausstellung  auf  demselben  Gebiete 
1883  ist  gewissermaassen  eine  Fortsetzung  der  1876  zu  Brüssel  zuerst  her- 
vorgetretenen Bestrebungen,  wenn  sie  auch  keine  internationale  war  und 
durch  das  Zusammentreffen  mit  der  Schweizer  Landesausstellung,  welche 
gleichzeitig  1883  stattfand,  thatsächlich  auf  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn  beschränkt  blieb.  Wenn  trotzdem  ein  grosses  Gebiet  zum  Vergleich 
mit  früheren  Ausstellungen  vorliegt,  so  wird  man  richtig  den  Grund  dafür 
in  den  allgemeinen  Fortschritten  suchen,  welche  die  Wissenschaft  einerseits 
und  die  Erkenntniss  von  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  andererseits  in 
der  Zwischenzeit  gemacht  haben.  Dieses  Moment  wird  auch  durch  das 
enge  Zusammengehen  von  Wissenschaft  und  Technik  gekennzeichnet,  durch 
welche  diese  Ausstellung  ins  Lebeu  gerufen  ist,  indem  bekanntlich  aus  dem 
Deutschen  Verein  für  Gesundheitstechnik  in  Verbindung  mit  dem  für  Ge- 
sundheitspflege der  Gedanke  dieser  Ausstellung  hervorgegangen  ist.  Bass 
eine  Ausstellung  dieser  Art  für  das  Militärsanitatswesen  von  ganz  besonde- 
rer Bedeutung  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Das  heutige  Militärsanitatswesen, 
zumal  das  deutsche,  muss  von  allen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Gesundheitspflege  Act  nehmen,  es  hat  zumal  bei  der  allgemeinen  Wehr- 
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pflicht  als  Hauptaufgabe  das  kostbarste  Material,  welches  eine  Armee  besitzt, 
den  geBunden  Menschen,  leistungsfähig  zu  erhalten,  soweit  dies  nur  irgend 
möglich.  In  den  Fragen  der  Gesundheitspflege  geht  es  noch  mit  denen, 
die  für  die  Bevölkerung  überhaupt  wichtig  sind,  Hand  in  Hand,  dagegen 
gehören  ihm  aus  dem  Gebiete  der  Krankenpflege  gan^e  Gebiete,  z.  B.  der 
Krankentransport,  fast  ausschliesslich  an.  Damit  ist  aber  der  Schwerpunkt 
dieser  Fragen  in  das  Militarsanitätswesen  verlegt,  wie  dies  auch  factisch 
in  der  Ausstellung  für  Hygiene  der  Fall  war.  Diese  Betrachtungen  führen 
80  dem  Gedanken ,  wie  interessant  einmal  eine  vergleichende  Ausstellung 
für  Sanitätswesen  der  Armeen  sein  müsste,  die  bis  jetzt  noch  nicht  statt- 
gefunden hat  und  doch  durch  Förderung  der  allen  Kranken  gemeinsamen 
Fragen  der  Hülfe  für  alle  Armeen  den  gleichen  Werth  hätte,  ohne  politische 
Schwierigkeiten  hervorzurufen.  Doch  dieser  Gedanke  gehört  der  Zukunft 
an,  zur  Zeit  muss  man  sich  bescheiden,  dass  die  jüngste  Ausstellung  für 
Hygiene  eine  grosse  Anzahl  für  das  Militarsanitätswesen  wichtiger  Gegen- 
stände geboten  hat. 

Die  Betrachtung  der  Ausstellung  in  ihrer  Bedeutung  für  Militarsani- 
tätswesen schliesst  sich  am  richtigsten  den  beiden  grossen  Begriffen,  der 
Militärgesundheitspflege  und  Militärkrankenpflege,  an;  in  der  inneren  Ein- 
theilung  bin  ich  der  des  Jahresberichtes  für  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
des  Militärsanitätswesens  möglichst  gefolgt. 

Den  Herren  Stabsärzten  Dr.  Sommerbrodt  und  Dr.  Yillaret  sowie 
Assistenzarzt  I.  Classe  Dr.  Brunnhoff,  welche  mich  bei  der  Bearbeitung 
dieses  Berichtes  kameradschaftlich  unterstützt  haben,  muss  ich  hier  meinen 
besonderen  Dank  aussprechen,  derselbe  gilt  auch  den  Herren  Regierungs- 
rathen  Dr.  Seil  und  Dr.  Wolffhügel  vom  kaiserlichen  Gesundheitsamte 
für  ihre  werthvoll^n  freundlichen  Mittheilungen. 


L    Militär gesundheltspf lege. 

A.     Allgemeines. 

Die  Milit&rgesundheitspflege  wurde  in  ihren  allgemeinen  Theilen  haupt- 
Bachlich  durch  die  Literatur  vertreten,  welche  in  der  Bibliothek  der  Aus- 
stellang  (Gruppenvorstand  Stabsarzt  Dr.  Yillaret)  vereinigt  war.  Hier 
war  auf  S.  86  der  ersten  Ausgabe  des  Katalogs  ein  grosser  Theil  der  deut- 
schen Veröffentlichungen  auf  diesem  Gebiete  aufgeführt.  Unter  den  aus- 
liegenden  317  Zeitschriften  befanden  sich  auch  alle  wichtigen  militärärztlichen. 

B.     Specielles. 

1.    Hygienische   Topographie. 

Der  Umstand,  dass  in  der  Ausstellung  eine  grosse  Menge  von  CoUectiv- 
aosstellungen  vorhanden  war,  stellte  für  die  sachliche  Orientirung  ein 
ausserordentliches  Erschwerungsmoment  dar,  gab  dagegen  för  manche 
Gebiete   höchst  werthvolle  Uebersichten.      Dahin    gehören    die    Collectiv- 
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ausstellungen  der  Städte,  welche  ans  Deutschland  Augsburg,  Berlin,  Bremen, 
Bremerhafen,  Breslau,  Cassel,  Chemnitz,  Danzig,  Dortmund,  Dresden,  Düssel- 
dorf, Elberfeld,  Erfurt,  Frankfurt  a.  M.,  Haue,  Hamburg,  Hanau,  Karlsruhe, 
Köln,  Leipzig,  Magdeburg,  Mark.  -  Gladbach,  München,  Nürnberg,  Stettin, 
Stuttgart  und  Ulm  umfassten.  Von  ausserdeutschen  Städten  hatten  Bada- 
pest,  Graz,  Linz,  Salzburg,  Szegedin,  Triest  und  Wien  ausgestellt.  Da  dieae 
CoUectivausstellungen  der  Städte  den  Momenten  Rechnung  trugen,  welche 
die  öffentliche  Gesundheitspflege  und  damit  das  Mortalitätsyerhältniss  beson- 
ders berühren ,  so  liegt  es  auf  der  Hand ,  welch  ein  grosses  Interesse  das 
Militärsanitätswesen  gerade  an  diesen  sicheren  Unterlagen  zur  Beurtheilung 
dieser  Städte  als  Garnisonorte  zu  nehmen  hat.  Fast  überall  zeigten  die 
Städte  ihre  Wasserversorgung  und  Beseitigung  der  Abfalle,  ausserdem  aber 
finden  sich  die  Beleuchtung,  die  öffentlichen  Wohlfahrtsanstalten,  nament- 
lich Krankenhäuser,  Schulen ,  Begräbnissplätze  etc.  besonders  berücksichtigt. 
Ich  werde  auf  diese  CoUectivausstellungen,  unter  denen  die  von  Berlin  den 
ersten  Platz  einnimmt,  noch  an  anderen  Stellen  zurückkommen,  erwähne 
aber  gleich  hier,  welch  ein  ausgezeichnetes  Lehrmaterial  hierin  enthalten 
war,  so  sind  z.  B.  die  heutigen  Einrichtungen  der  Strassen  nicht  besser 
zur  Anschauung  zu  bringen,  als  dies  in  der  Ausstellung  der  Städte  Ham- 
burg und  Berlin  geschehen  war.  Ausser  den  speciellen  Einrichtangen 
sind  es  aber  die  graphischen  Darstellungen  der  Statistik,  welche  ein  klares 
Bild  von  dem  Verhältniss  der  Stadt  zur  Gesundheit  ihrer  Bewohner  geben. 
Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  recht  viele  sanitäre  Beschreibungen  der 
Städte,  wie  sie  bis  jetzt  hauptslv^hlich  gelegentlich  der  Naturforscherrer- 
sammlung  und  der  Sitzungen  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege entstanden  sind,  das  kostbare,  hier  zusammengestellte  Material 
fixiren  möchten,  es  würde  dies  gerade  für  wichtige  Fragen  im  Militär- 
sanitätsdienste von  hohem  Werthe  sein. 

Die  Wasserversorgung  der  Städte  vervollständigte  in  sehr  wesentlicher 
Weise  die  hygienische  Topographie  derselben,  es  war  Gruppe  21  diesem 
Gegenstande  gewidmet.  In  derselben  befanden  sich  die  Gesammtanlagen 
seitens  der  Städte  wie  eine  Anzahl  mit  der  Reinigung,  Leitung  und  Yer- 
theilung  des  Wassers  zusammenhängender  Specialeinrichtungen.  Auf  einige 
derselben  wird  bei  der  Ernährung  eingegangen  werden. 


2.    Unterkunft  der  Truppen. 

Besondere  Constructionseigenthümlichkeiten  von  Unterkünften  sind  mir 
nicht  aufgefallen.  In  dem  Räume  für  Gründungsarbeiten,  in  dem  Gebäade 
für  Haus-  und  Wirthschaftseinrichtungen,  hatte  Böhme  (1435)  eineEeller- 
dichtung  gegen  Grundwasser  behufs  Herstellung  gesunder  Keller-,  Wohn- 
und  Lagerräume  ausgestellt,  bei  welcher  ausser  bogenförmigen  Ünterzügen 
mit  Isolirschichten  Lufträume  unter  den  Dielen  vorhanden  waren.  El  ade 
(930)  zeigte  eine  Ventilation  für  Zwischendecken,  bei  welcher  unter  dem 
Fussboden  verlaufende  Röhren,  die  ihre  Luft  dem  Zimmer  entnahmen, 
mit  den  Oefen  in  Verbindung  gesetzt  waren.  Das  Wellblech,  welches  för 
Laiarethzweoke  als  Baumaterial  auftritt,  wird  bei  diesen  gewürdigt  werden. 
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a.    Caserneti. 

Die  Unterkunft  von  Trappen  in  Casemen  war  durch  zwei  Ansstellungen 
Tom  königl.  prenssischen  Kriegs  mini  sterium  (1644)  und  vom  königl.  sächsi- 
schen Kriegsministerium  (445)  vertreten. 

Das  königl.  preussische  Kriegsministerium  (1644)  hatte  in  einer 
gprösseren  Sammlung  von  Plänen  in  der  Bihliothek  auch  eine  Anzahl  von 
Casernementsplänen  und  zwar  von  folgenden  Truppentheilen   ausgestellt: 

1.  Garde» Feld- Artillerieregiment  zu  Berlin,  Eisenbahnregiment  zu  Schöneberg 
bei  Berlin,  ostpreussisches  Trainbataillon  Nr.  1  zu  Königsberg  in  Preussen  und 

2.  brandenbargisches  Grenadierregiment  Prinz  Carl  von  Preussen  zu  Frank- 
fart  a.  d.  0.  Die  vorliegenden  Pläne  entsprechen  den  füi*  Casernenbauten 
gegebenen  Bestimmungen,  wenigstens  sind  mir  keine  Abweichungen  von 
denselben  aufgefallen.  Die  grösste  Anlage  hiervon  ist  das  Casernement  des 
1.  Garde-Feld- Artillerieregiments,  von  dem  eine  nähere  Beschreibung  in  der 
Deutschen  Heeres-Zeitung,  Jahrgang  1881,  enthalten  ist.  Es  gehören  hierzu 
nicht  weniger  als  24  Gebäude,  darunter  3  Wohncasemen,  1  Officiersspeise- 
anstalt,  9  Batterieställe,  1  Krankenstall,  3  Geschützschuppen,  2  Reitbahnen, 
1  Schmiede  und  4  Latrinengebäude ;  die  Wohnzimmer  sind  zu  je  zehn  Mann. 
In  mehreren  dieser  Gebäude  sind  die  Corridore  nicht  bis  zum  Ende  der- 
selben durchlaufend  angelegt,  sondern  endigen  vor  dem  sich  rückwärts 
nmhiegenden  Flügel,  welcher  zu  beiden  Sßiten  eines  Mittelcorridors  die 
Wohnungen  der  verheiratheten  Unterofficiere  enthält.  Es  möge  hier  der 
Wansch  Ausdruck  finden,  dass  für  die  verheiratheten  Unterofficiere  jeder- 
zeit ein  besonderes  Gebäude  vorhanden  sein  möchte,  zumal  eine  Lazareth- 
behandlung  von  Frauen  und  Kindern  nicht  gestattet  ist  und  ansteckende 
Kinderkrankheiten  sich  jetzt  nicht  von  den  Mannschaften  fernhalten  lassen. 

Die  vom  königl.  sächsischen  Kriegs ministerium  ausgestellten 
Pläne  nebst  Modell  (445)  gaben  ein  deutliches  Bild  von  den  Caserne- 
ments  der  Albertstadt  bei  Dresden.  Das  Modell  (Privatbesitz  Sr.  Majestät 
des  Königs  von  Sachsen)  gestattete  mit  Hülfe  der  Pläne  eine  sehr  leichte 
Orientirung  in  den  gesammten  Anlagen,  den  Plänen  sind  noch  die  der 
Jägercasernen ,  welche  auf  dem  allgemeinen  Situationsplane  nicht  enthalten 
sind,  hinzugefügt.  Das  Wesentliche  der  königl.  sächsischen  Casernen  ist 
die  in  denselben  durchgeführte  Trennung  des  Wohncns  und  Schlafens, 
sowie  die  eigenartige  Eintheilung,  welche  jedesmal  eine  Anzahl  von 
Wohnzimmern,  zwei  Waschräume,  eine  Latrine  und  einen  Schlafsaal  als 
Compagnierevier  vereinigt.  Ein  weiterer  grundsätzlicher  Unterschied  von 
den  königl.  prenssischen  Casernen  liegt  darin,  dass  die  Abtritte  keine 
getrennten  Gebäude  bilden,  sowie  dass  Centralheizungen  (durchweg  Luft- 
heiznng)  vorhanden  sind.  Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Anlagen  vom 
Oberstabsarzt  I.  Gl.  Dr.  Klien  enthält  Roth,  Veröffentlichungen  aus  dem 
li^önigL  Bächsischen  Militärsanitätsdienste,  Hirschwald  1879  (1763  a),  welches 
Buch  auch  bei  den  ausgestellten  Zeichnungen  zur  Verfügung  stand. 

Wir  hatten  gehofft,  gelegentlich  dieser  Ausstellung  aus  Oesterreich 
etwaigen  Versuchen  mit  dem  Tolle  tischen  System  zu  begegnen,  doch  sind 
dieselben  nicht  ausgestellt,  vielleicht  nicht  weiter  verfolgt  worden.   Es  wäre 
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in  hohem  Grade  wünschenswerth ,  wenn  dos  Princip  getrennter  Wohn-  und 
Schlafzimmer,  worin  doch  alle  Gesundheitsfragen  bei  Gasemen  gipfeln, 
dnrch  diese  Ausstellung  wenigstens  versuchsweise  weiter  geprüft  würde, 
wozu  die  sanitären  Resultate  im  sächsischen  Armeecorps  gewiss  auffordern. 

b.    Lager. 

Das  k.  k.  Kriegsministerium  (1387a)  hatte  in  vier  Photographieen 
im  Stadtbahnbogen  Nr.  2  eine  Uebersicht  über  die  im  Nord-  und  Südlager  bei 
Mostar  errichteten  Baracken  gegeben.  Dieselben  sind  gemauert,  zur  Her- 
stellung der  Dachconstruction  sind  eiserne  Gesperre  von  den  Gebäuden  der 
Wiener  Weltausstellung  benutzt,  deren  Seitentheile  in  dem  Mauerwerk  yer- 
senkt  sind.  In  jeder  Baracke  sind  vier  bis  sechs  solcher  Gesperre  verwendet 
worden.  Die  Yerbindang  der  Bögen  unter  einander  zu  einer  gewölbten 
Fläche  geschieht  durf  h  eine  doppelte  Bretterlage,  deren  untere  die  Zimmer- 
decke, die  obere  das  eigentliche  Dach  bildet,  welches  mit  Zinkblech  über- 
kleidet worden  ist.  Die  Baracken  des  Nordlagers  sind  sEur  Aufnahme 
gesander  Mannschaften  bestimmt.  Im  Südlager  finden  sich  ebenfalls  einige 
Baracken  für  Gesunde,  den  Haupttheil  bildet  das  aus  15  Baracken  bestehende 
Gamisonsspital  Nr.  26 ;  die  Buracken  sind,  wie  aus  einem  der  Bilder  eniclit- 
lieh,  in  Form  eines  gleichschenkligen,  an  der  Basis  offenen  Dreiecks  an- 
geordnet ^).  Näheres  über  Dimensionen  etc.  dieser  Baracken  wird  bei  der 
Erankenunterkunft  erwähnt  werden.  Es  wird  überhaupt  auf  Baracken  and 
Zelte  bei  der  Unterkunft  für  Kranke  zur  Vermeidung  von  Wiederholangen 
noch  besonders  eingegangen  werden,  auch  die  Besprechung  der  so  reich 
vertretenen  Ventilation  und  Heizang  wird  besonders  zusammengefasst.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Krankenunterkunft  nach  dieser  Richtung  hin  viel  weiter 
vorgeschritten,  als  die  Wohnung  der  Gesunden. 


3.    Ernährung. 

Das  Gebiet  der  Ernährung,  Lebensmittel  und  Kost,  welches  die  zweite 
Gruppe  der  Ausstellung  bildete,  muss  als  ein  sehr  reich  beschicktes  aof  der 
Ausstellung  überhaupt  bezeichnet  werden.  Dasselbe  zerfallt  nach  dem 
S[atalog  in  drei  Abtheilangen :  Die  Zufahr  von  Lebensmitt-eln  nach  den 
Verbrauchsorten,  die  Nahrungs-  und  Genussmittel,  unter  welche  auch  die 
Zubereitung,  mithin  die  Kücheneinrichtangen ,  gerechnet  werden,  und  als 
dritte  Abtheilung  die  diätetischen  Mittel.  Fast  das  ganze  Gebiet  interessirt 
das  Militärsanitätswesen,  in  dem  nicht  nur  eine  zweckmässige  Emähmng 
nach  der  richtigen  Zusammensetzung,  sondern  auch  die  Heranf^rung  and 
Zubereitung  wesentlich  bedingend  für  den  Erfolg  militärischer  Operationen 
sind.  Ohne  auf  die  Einzelheiten  dieser  Gruppe  einzugehen,  möge  zunächst 
auf  die  für  die  Massenverpflegung  so  wichtigen  Einrichtungen  der  Gentral- 
viehhöfe  und  Schlachthäuser  hingewiesen  sein,  wie  sie  von  Böchom 


^)  Ich  bin  Herrn  R^mentsarxt  Dr.  Ifyrdaci  fOr  die  obigen  Angaben  sn  Bank  re^ 
pflichtet.  W-  R. 
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(52),  Hannover  (54),  Wien  (53),  Budapest  (1393),  Bremen  (1390),  Elber- 
feld  (1400),  Köln  (1408),  Müncben  (1422),  Wien  (1431)  und  vielen  Anderen 
ausgestellt  waren;  vor  Allem  aber  fanden  eich  diese  Einriebtangen  in  der 
Collectivansstellang  der  Stadt  Berlin  (1389),  welcbe  diesen  Gegenstand  in 
einer  höchst  eingehenden  Weise  in  Verbindung  mit  der  Fleischbeschau  (es 
waren  25  Mikroskope  mit  verschiedenen  Präparaten  ausser  mikroskopischen 
Proben  aufgestellt)  zur  Anschauung  brachte.  Von  grosser  Bedeutung  sind  aucb 
Schlächtereien  in  grossem  Maassstabe,  deren  eine,  die  Exportscbläcbterei 
von  J.  D.  Koopmann  in  Hamburg  (55),  ihre  grossartigen  Einrichtungen, 
welche  vielen  Besuchern  der  Sitzung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  1880  zu  Hamburg  noch  in  Erinnerung  sein  werden,  auch 
hier  ausgestellt  hatte. 

a.    Heranschaffung  der  Nahrungsmittel. 

« 

Von  den  zur  Heran  Schaffung  von  Nahrungsmitteln  bestimmten 
Wagen  ist  für  grosse  Verhältnisse  ein  Eisenbahnwagen  mit  Eiskühlung  und 
Loftcirculation  (51)  in  der  Eisenbahnhalle,  ausgestellt  von  der  Fabrik 
Saxonia  zu  Radeberg,  von  Wichtigkeit.  An  jeder  Seite  des  Wagens  ist 
circa  Vs™  unter  der  Decke  ein  Kasten  aus  Zinkblech  angebracht,  welcher 
mit  Eis  gefüllt  werden  kann  und  bei  20  cm  Höhe  ein  Drittel  der  Wagen- 
länge  und  so  die  ganze  Breite  desselben  einnimmt.  Kühlstein  (47), 
Meyer  (49)  und  Eckert  (793)  hatten  Wagen  zum  Fleischtransporte  mit 
and  ohne  Eiskühlvorrichtung  zur  Anschauung  gebracht.  Die  von  dem 
mecklenburgischen  Centralcomit6  (Gapitän  Bade,  48)  ausgestellten  Apparate, 
welche  gestatten,  Seefische  ohne  Wasser  in  Tang  mit  darüber  angebrachtem 
Eisbehälter  mit  durchbohrtem  Boden  lebend  zu  versenden,  werden  nur  aus- 
nahmsweise in  militärischen  Verhältnissen  Anwendung  finden. 

b.    Conservirung. 

Was  die  Nahrungsmittel  selbst  angeht,  so  tritt  für  den  Gesichts- 
pankt  der  militärischen  Verpflegung  hier  die  Conservirung  besonders 
m  den  Vordergrund.  Drei  Fabrikanten,  Gädicke  (57),  Jannasch  (58), 
Oppermann  (59)  arbeiten  mit  Conservirungssalzen ,  deren  Wirkungen 
unter  dem  Namen  Erhaltungspulver  besonders  Oppermann  jedem  Besucher 
nahe  legte.  Nacb  H  i  m  1  y  ')  ist  die  antiseptische  Substanz  Borsäure,  theils 
als  solche  für  sieb  oder  auch  an  Natron  gebunden  und  beide  in  den  ver- 
schiedenen Präparaten  mit  Salpeter,  Kochsalz  und  Ghlorkalinm  in  ver^ 
Bchiedenen  Verhältnissen  gemischt.  Die  drei  Präparate,  welche  den  Namen 
Erhaltungssalz,  einfaches  Erhaltungspulver  und  zweifaches  Erhaltnngs- 
pulver  fähren,  enthalten  33^3,  55  und  60  Proc.  Borsäure.  Himly  rühmt 
die  Methode. 

Für  militärische  Zwecke  erscheinen  die  auf  Massenverpflegung  berech- 
neten Ausstellungen  von  Dennerlein  &  Co.  (82),  Gleiohmann  (85),  vor- 


^)  Himly,  Ueber  die  Erhaltungflsalze  im  Allgemeinen    und  die  des  Dr.  Oppermann 
im  Besonderen  in  Bocial-olconomischer  Beziehung.    Vortrag.  Kiel  1883. 
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zngsweise  australisches  Fleisch,  Lejeune  (86)  und  Martini  (88)  besonders 
wichtig.  Lejeune  hatte  ein  werth volles  Präparat  in  conservirtem  Brote 
gezeigt,  welches  sehr  gerühmt  wird.  Dasselbe  wird  frisch  gebacken  in 
Blechbüchsen  verpackt ,  bei  deren  Eröffnung  es  sich  noch  nach  mehreren 
Monaten  vollständig  frisch  fand;  eine  Schwierigkeit  liegt  nur  in  dem  Her- 
ausnehmen des  Brotes ,  sowie  in  der  Zweckmässigkeit  des  Verschlusses  der 
Büchsen.  Es  werden  zur  Zeit  in  mehreren  Militärbäckereien  mit  dieser  Art 
der  Aufbewahrung  Versuche  angestellt. 

Ein  weiteres  wichtiges  Präparat  von  Lejeune,  welcher  sich  bei  der 
Gonservirung  des  Fleisches  nur  der  App  er  tischen  Methode  bedient,  befiteht 
in  Fleischkakes,  die  sich  sehr  gut  halten  und  stark  sättigen.  Auch  ge- 
dämpftes Erbsenmehl  aus  derselben  Quelle  ist  hervorzuheben. 

Fleischextract  zeigte  die  Ausstellung  in  grosser  Menge.  Liehig^s 
Extract  (87),  Pearson  &  Co.  (Kemmerich's  Fleischextraot,  90)  vertreten 
dasselbe,  besonders  angenehm  ist  das  von  den  Gebrüderu  Gibils  (81a)  ge- 
lieferte Präparat.  Es  ist  flüssig ,  zwei  Theelöffel  genügen  in  einer  Tasse 
siedenden  Wassers  zur  Darstellung  einer  vortrefflichen  Bouillon.  Nach  der 
Analyse  sollen  100  Theile  des  Extractes  enthalten:  16*16  Proc.  organische 
Stoffe  mit  2*54  Proc.  Stickstoff,  405  Proc.  Phosphate  und  Kalisalze, 
15-00  Proc.  Kochsalz,  64,79  Proc.  Wasser.  Die  Flasche,  für  20  Teller  Fleisch- 
brühe ausreichend,  kostet  nur  2  Mark.  Unbedingt  ist  dieser  Fleischextract 
überaus  wohlschmeckend  und  hat  nicht  den  geringsten  Beigeschmack,  das 
Präparat  würde  demnach  sehr  zu  empfehlen  sein. 

Von  Wichtigkeit  besonders  für  Marinezwecke  ist  das  unter  Nr.  119 
von  Max  Elb  in  Dresden  ausgestellte  Präparat.  Dasselbe  besteht  in 
Citronensaft,  von  welchem  das  ätherische  Oel  sowie  die  sonstigen  zwar  das 
Arom  vermittelnden  aber  gleichzeitig  das  Ranzigwerden  bedingenden  Be- 
standtheile  getrennt  sind.  Letztere  sind  in  einer  besonderen  kleinen  Flasche 
enthalten,  welche  in  der  grossen  Flasche  äusserlich  eingelassen  ist  und  durch 
das  Etikett  festgehalten  wird.  Wird  nun  die  grosse  Flasche  in  Gebranch 
genommen,  so  werden  erst  dann  die  aromatischen  Bestandtheile  aus  der 
kleinen  Flasche  zugesetzt.  —  Dieselbe  Firma  stellt  ferner  einen  concentrirten 
Essig  (Oxykraton)  aus,  welcher  nur  in  sehr  geringen  Mengen  dem  Trink- 
wasser der  Soldaten  auf  Märschen  zugesetzt  zu  werden  braucht,  eine  Sache 
praktischer  Wichtigkeit.  Die  Verpackung  in  kleinen  Holzbüchsen,  welche 
die  Essigflasche  enthalten,  ist  zweckmässig. 

Von  Bedeutung  sind  auch  die  Verpackungen.  Die  Berliner  Blech- 
emballagefabrik (138)  hatte  eine  vollständige  Sammlung  ihrer  Blechemballa- 
gen  zur  Verpackung  von  Conserven  ausgestellt.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche 
luftdichten  Verschlüssen  für  die  Conservirung  von  Nahrungsstoffen  zu- 
kommt, sind  auch  die  luftdichten  Einmachebüchsen  von  Mowitz  (140) 
hervorzuheben.  Dieselben  lassen  auf  einen  vorspringenden  Rand  zwischen 
Deckel  und  Büchse  einen  Gummiring  auflegen,  die  Fuge  wird  mit  einem  Rings 
umschraubt.  Derartige  Büchsen  werden  durch  das  Oeflhen  nicht  beschädigt. 

Verschlüsse,  bei  welchen  ein  Schraubengewinde  in  eine  Glasbüchse  ein- 
geschnitten ist  und  dann  mit  Hülfe  eines  Ghimmiringes  ein  Verschrauben 
mittelst  eines  Metalldeckels  stattfindet,  sind  allerdings  dieser  Methode  noch 
yorzuziehen.      Bezüglich  des  Materials  muss  darauf  hingewiesen  werdeui 
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dass  der  Zinngehalt  der  Nahrungsmittel  ans  yerzinoten  Conservenhüchsen 
sich  als  gefahrlich  für  die  Gesundheit  erweist  ^). 

Unter  das  Princip  der  Verpackung  gehören  auch  die  von  Dieterich 
(139)  ausgestellten  Wurstdärme  aus  Pergamentpapier.  Dieselhen  eignen 
sich  för  alle  Arten  von  Wärsten,  hei  welchen  Kochen  ausgeschlossen  ist  und 
nur  Banchem  oder  eine  einfache  Yei'packung  wie'  hei  Erhswurst  in  Betracht 
kommt,  sehr  gut,  und  sind  gewiss  Thierdärmen  vorzuziehen. 


c.    Mehl-  und  Brothereitung. 

Das  Mehl,  der  für  die  Armee  wichtigste  Nahrungsstoff,  Hess  einen 
interessanten  Ausstellungsgegenstand  finden,  es  war  die  von  der  Direction 
der  Dauermehlmühle  Jätzdorf  hei  Ohlau  (108)  gelieferte  Darstellung  der 
Mehlbereitung  in  ihren  yerschiedenen  Producten.  Es  handelt  sich  haupt- 
sächlich um  Beseitigung  der  Unreinigkeiten  und  krankhaften  Stoffe  aus 
dem  Getreide.  Die  Ausscheidung  der  schädlichen  Sämereien  erfolgt  durch 
den  Reinigungs-  oder  Getreidecylinder,  der  die  Kömer  der  Wurfmaschine 
and  dem  Ventäator  ühergiebt,  welche  die  Entfernung  der  flachen  geringen 
Körner  beswecken.  Von  hier  gehen  die  Körner  in  den  sogenannten  Trieur 
snr  Absonderung  aller  Sämereien  und  schliesslich  in  die  Schälmaschine,  den 
Exhaustor  zu  Beseitigung  der  Pilze,  des  Brandes,  der  Holzfaser.  Alsdann 
wird  das  nunmehr  gereinigte  Getreide,  nachdem  es  noch  den  Magneten- 
apparat passirt  hat,  dem  Mahlprocess  zugeführt.  Von  diesen  höchst  gesund- 
heitsschädlichen Sämereien  werden  dem  menschlichen  Consum  allein  in 
dieser  Mühle  circa  2500  Centner  jährlich  durch  obigen  Reinigungsprocess 
entzogen.  Nimmt  man  annähernd  richtig  einen  Bestand  von  60  000  Mühlen 
im  Deutschen  Reiche  an,  so  übersieht  man  mit  Leichtigkeit,  welch  grosse 
Menge  schädlicher  Substanzen  bei  ähnlichen  Einrichtungen  beseitigt  werden 
können. 

Mit  derartigen  Apparaten  sind  heutzutage  viele  gut  ausgestattete 
Mahlen  versehen ,  eine  Zusammenstellung  enthalt  der  illustrirte  Katalog 
über  Maschinenapparate  zur  Getreidemüllerei  von  Oskar  Oexle  &  Co., 
Cirilingenienr ,  Augsburg,  aus  welchen  man  über  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand sich  eingehend  informiren  kann. 

Von  den  ausgestellten  Mehlsorten  möge  das  von  Knorr  (183)  und 
Weibezahn  (191)  vorgelegte  Hafermehl  wenigstens  erwähnt  sein.  Teig- 
knetmaschinen, denen  gerade  für  die  Militärverpflegung  eine  so  grosse  Be- 
deotong  zukommt,  zeigte  die  Ausstellung  zwei;  eine  von  J.  Bohrend  (127) 
nnd  eine  von  Werner  &  Pfleiderer  (136).  Das  Kneten  eines  Teiges 
TOD  200  kg  wird  bei  ersterer  in  acht  Minuten  durch  Umdrehungen  der  an 
der  Maschine  zu  beiden  Seiten  beflndlichen  Kurbeln  bewirkt,  die  zwei  gegen 
einander  ooncentrisch  arbeitende  Knetarme  in  Bewegung  setzen.  Die 
Maschine  von  Werner  &  Pfleiderer  hat  ebenfalls  das  Princip  hori- 
Bontal  wirkender  Quirlvorrichtnngen. 


^)  Ungar  tmd  B-odl&nder,    Der  Zinngehalt    der   in   verzinnten  ConserrebückBen 
aofbewahrten  Nahmnga-  und  Qennssmittel  and  seine  hygienische  Bedentung,  Bonn  1883, . 
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d.    Massenerhährung. 

>  Mit  den  Interessen  der  Armee  Verpflegung  fallen  die  der  Massen- 
ernährung  zusammen,  die  auf  der  Ausstellung  in  drei  verschiedenen 
Unternehmungen  vertreten  waren:  den  Schöpfungen  der  Frau  Lina  Morgen- 
stern (Kochschule  mit  Lebensmittelausstellung  «und  Berliner  Yolksk&che, 
123  und  125),  der  Actiengesellschaft  Garne  pura  in  Verbindung  mit  einer 
Anzahl  anderer  Aussteller  (81),  der  Militärkuche  von  Rietschel  and 
Henneberg  (124). 

Die  Volksküchen  der  Frau  Lina  Morgenstern  fallen  nicht  in 
den  Rahmen  dieses  Aufsatzes,  sie  sind  indessen  in  ihrer  Einrichtung,  ihren 
Bestrebungen  so  allgemein  anerkannt,  dass  hier  die  wissenschaftliche  Zu- 
sammensetzung der  gelieferten  Speisen  wie  die  Niedrigkeit  der  Kosten  keiner 
besonderen  Hervorhebung  bedürfen.  Gewiss  hat  die  Militärverpflegung  allen 
Grund,  die  Fortschritte,  welche  im  Gebiet  der  Volksküchen  gemacht  werden, 
auch  ihrerseits  zu  verfolgen  und  von  denselben  Nutzen  zu  ziehen. 

In  grossem  Maassstabe  trat  ein  neues  Präparat  unter  dem'  Namen  Carne 
pura  im  Interesse  der  Massen  Verpflegung  auf  der  Ausstellung  auf.  Nach 
dem  Specialkataloge  ist  Game  pura  keine  neue  Art  von  Fleischextract,  oder 
ein  demselben  ähnliches  Präparat,  sondern  das  Fleisch  selbst,  welches  nach 
den  Methoden  von  Professor  Dr.  Franz  Hofmann  nnd  Dr.  G.  A.  Meinert 
in  ein  haltbares,  trockenes  Mehl  verwandelt  wird,  in  welchem  sämmtliche 
Nährstoffe  des  reinen  Fleisches  enthalten  sind,  dem  jedoch  das  Wasser  resp. 
die  Feuchtigkeit,  die  das  frische  Fleisch  besitzt,  durch  Trocknen  entzogen 
wurde. 

Game  pura  enthält  circa  70  Proc.  animalisches  Eiweiss,  nach  einer 
Analyse  von  Stutzer: 

Stickstoffhaltige  Substanz      ....     72*23  Proc. 

Fett 5-07      „ 

Wasser 8'52      „ 

Salze 14-18      „ 

es  sind  mithin  darin  sowohl  die  Bestandtheile  des  Fleischextractes  wie  die 
des  frischen  Fleisches  enthalten.  Gegenüber  diesen"  Eigenschaften  kann 
Game  pura  aber  nur  dann  als  ein  wirkliches  Volksnahmngsmittel  verwendet 
werden,  wenn  es  gleichzeitig  billig  ist.  Dieser  Forderung  wird  dadurch 
genügt,  dass  die  grossen  Fleischreichthümer  der  argentinischen  Republik, 
von  Uruguay,  Brasilien  und  den  englischen  Kolonien  Australiens  für  Europa 
nutzbar  gemacht  werden.  Es  stellt  sich  das  Patent  Fleischpulver  jetzt  nnr 
noch  auf  4'50Mk.  das  Kilogramm,  kann  bei  grösseren  Lieferungen  jedoch  der 
Armee  för  3*50  Mk.  das  Kilogramm  überlassen  werden.  Es  hält  sich  Jahre  lang 
unverändert  und  nimmt  einen  kleinen  Raum  ein.  500  g  in  Pulverform 
nehmen  nur  etwa  750  cbcm  Raum  in  Anspruch,  während  die  entsprechende 
Menge  rohdn  Fleisches  (circa  2500  bis  3000  g)  wenigstens  3200  bis  4000  obem 
Raum  erfordern  würde.  Diese  Eigenschaft  steigert  sich  noch  dadurch,  dan 
man  das  Patent  Fleisohpulver  in  Tafeln  oder  Patronen  bringen  kann ,  wo- 
durch eine  Kiste  von  80  cm  Kubus  wenigstens  470  kg  Patent  FleisohpnWer 
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gleicli  2700  kg  roben  Fleisches  entspricht.  Ein  Proyiantwagen  von  30  Centner 
Ladefähigkeit  kann  18300  Eriegsfleischportionen  in  Gestalt  von  Garne 
pars  transportiren.  Vermöge  des  Wasserverlastes  wiegen  2500  bis  3000  g 
rohes  Fleisch  als  Garne  pnra  nnr  500  g.  Bezüglich  der  Mannigfaltigkeit 
der  Form  lässt  sich  Game  pura  sowohl  als  Suppe  wie  in  Verbindung  mit 
GemQsen  als  Teig,  gekochtes  Fleisch  und  Braten  verwenden,  ohne  hier  auf 
die  anderen  zahlreichen  Gombinationen,  wie  sie  der  Pavillon  enthält,  näher 
einzugehen. 

Eine  sehr  warme  Empfehlung  der  Garne  pura  hat  Assistenzarzt  1.  Gl. 
Dr.  Rönnbexg  zu  Rostock  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  veröffentlicht. 
Derselbe  führte  10  Wochen  lang  seinem  Körper  das  nothwendige  Eiweiss 
möglichst  ausgiebig  durch  Speisen  aus  Garne  pura^Präparaten  mit  dem  Er- 
folge zu,  dass  er  nur  in  der  ersten  Woche  um  zwei  Pfund  Körpergewicht 
abnahm,  dann  aber  constant  gleich  schwer  blieb.  Ein  Ueberdruss  trat  nicht 
ein,  das  Befinden  und  der  Kräftezustand  waren  gut.  Aus  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  der  Fäces,  welche  bei  dem  Gennss  von  frischem 
Fleische  oft  wohl  erhaltene  Muskelfasern,  bei  Game  pura  aber  lediglich  mehr 
Mnskelschleim  ergab,  folgert' Rönnberg  sogar  einen  Vorzug  der  Game  pura 
vor  dem  irischen  Fleisch  bezüglich  der  Verdaulichkeit  und  Ansnutzbarkeit. 
Gegenüber  dem  folgenden  Bedenken  erscheint  mir  dieser  Schlass  etwas  gewagt. 

Nach  dem  persönlichen  Eindruck,  welchen  ich  über  die  ausgestellten 
Präparate  gewonnen  habe,  kann  ich  dieselben  nur  als  zweckmässig  bezeich- 
nen, wenn  ich  auch  einen  gewissen  fremdartigen  Beigeschmack,  den  ich 
nicht  näher  zu  definiren  vermag,  nicht  in  Abrede  stellen  kann.  Selbstver- 
ständlich lässt  sich  von  eiifer  einzelnen  Person  hier  kein  maassgebendes 
ürtheil  abgeben,  es  bedarf  dazu  grosser  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen hin  geleiteter  Versuche.  A  priori  scheint  das  Präparat  den  An- 
forderungen, welche  man  an  ein  zweckmässiges  Nahrungsmittel  für  Massen- 
ernähmng  stellen  muss,  zu  entsprechen,  namentlich  wäre  es  aber  nothwendig, 
dass  dasselbe  genau  mit  den  sonst  in  der  Armee  gebräuchlichen  Gonserven, 
namentlich  den  aus  der  Gonservenfabrik  in  Mainz,  die  wir  mit  Bedauern 
snf  der  Ausstellung  vermissten,  zu  vergleichen,  erst  dann  kann  man  definitiv 
das  Präparat  empfehlen. 

Unbedingt  würde  hierzu  nothwendig  sein,  dass  die  Bereitung  der  Game 
pura  nur  unter  staatlicher  Gontrole  stattfände,  zumal  wenn  ausländisches 
Fleisch  in  der  Hauptmasse  verwendet  wird.  Dem  in  dieser  Beziehung  aus- 
gesprochenen Zweifel  gegenüber,  ob  dieses  Fleisch  jederzeit  als  ein  gesundes 
tu  erachten  sei,  hat  auch  bereits  die  Gesellschaft  Maassregeln  ergriffen.  Eine 
andere  Frage  ist  aber  gerade  bezüglich  ausländischen  Fleisches  die,  ob  das- 
selbe sich  auch  unter  kriegerischen  Verhältnissen  wird  jederzeit  beschaffen 
lassen,  da  sonst  eine  Blockade  diese  Verpflegungsart  unmöglich  machen  kann. 
Ein  gutes  Präparat  behält  aber  allen  diesen  Bedenken  gegenüber  entschie- 
dene Vorzüge  and  wäre  zu  wünschen,  dieselben  durch  administrative  Maass- 
regeln gesichert  zu  sehen. 

• 

Eine  weitere  wichtige  Erscheinung  auf  dem  Gebiet  der  Armeever- 
pflegung  war  die  von  der  Firma  Rietschel  &  Henneberg  ausgestellte 
Koch'küche  fOr  600  bis  600  Menagetheilnehmer  nach  dem  Patent  von 
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Becker,  über  welche  die  Schrift  von  Henneberg  ^  Folgendes  angiebt: 
Gegenüber  dem  bisher  üblichen  Eochverfahren,  bei  welchem  die  Speisen  bei 
der  Siedehitze  zubereitet  werden,  richtet  sich  das  Beck  er' sehe  Verfahren 
dahin,  dies  nur  bei  derjenigen  Temperatur  durchzuführen,  welche  zum  Ga^ 
werden  der  Speisen  absolut  erforderlich  ist.  Diese  Temperatur  ist  eine 
verschiedene,  so  bedarf  z.  B.  das  Fleisch  unter  Einhaltung  einer  niedrigen 
Maximaltemperatur  einer  geringeren  Anzahl  Wärmeeinheiten,  wie  Hülsen- 
früchte, welche  mindestens  der  Siedehitze  bedürfen,  um  gar  zu  werden. 

Um  dies  zu  ermöglichen ,  und  um  Speisen,  welche  verschiedener  Tem- 
peraturen bedürfen,  gleichzeitig  kochen  zu  können,  bedient  sich  Becker 
des  Wasser-  und  Dampfbades  und  hat  seinen  Apparat  im  Princip  folgender- 
maassen  construirt:  Ein  innen  mit  Kupfer  ausgeschlagener  Holzkasten  ist 
durch  Doppelwandung  mit  Einlage  von  schlechten  Wärmeleitern  so  voll- 
kommen wie  möglich  gegen  Wärmeverluste  geschützt.  Dieser  Kasten  ist 
nach  Bedarf  durch  Scheidewände  in  Kammern  getheilt  Und  erhält  einen 
möglichst  dicht  schliessenden,  ebenfalls  doppelwandig  isolirten  Deckel. 

In  den  Kasten  resp.  in  jede  Kammer  mündet  in  der  Nähe  des  Bodens 
ein  Dampfrohr,  welches  mittelst  Ventil  verschliessbar  ist.  Die  Kammern 
werden  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser  angefüllt,  welches  die  mit 
den  zu  kochenden  Speisen  gefüllten  Töpfe  oder  Kessel  von  beliebiger  Form 
und  Anzahl  umgiebt;  entweder  sind  diese  Gefässe  lose  in  dän  Kasten  ein- 
gesetzt, um  später  wieder  herausgenommen  zu  werden,  —  dann  stehen  sie 
auf  einem  durchbrochenen  Boden  oberhalb  des- Dampfeinströmungsrohres, 
oder  sie  sind  fest  mit  dem  Wasserbad  verbunden,  —  dann  werden  sie  ge- 
halten oder  getragen,  durch  Platten  nach  Art  der  Kochherdplatten  mit 
entsprechenden  Ausschnitten  und  müssen  durch  Ausschöpfen  entleert  werden. 
In  der  Ausstellung  waren  beide  Einrichtungen  vorhanden,  es  ist  aber  die 
Absicht  nur  in  Zukunft  nach  der  letzteren  Methode,  d.  h.  in  fester  Ver 
bindung  mit  dem  Wasserbade  sie  einzurichten. 

Die  Gefässe  sind  mit  Deckeln  geschlossen,  welche  mit  ihren  Kanten 
bis  unter  das  Niveau  des  Wassers  reichen,  so  dass  die  in  ihnen  sich  ent- 
wickelnden Dämpfe  weder  austreten  noch  die  aus  dem  Wasserbade  an  die 
Speisen  gelangen  können.  Man  kann  die  Töpfe  auch  luftdicht  verschliessen 
und  anstatt  des  Wasserbades  nur  Dampf  zum  Kochen  benutzen,  was  Becker 
speciell  für  transportable  Kücheneinrichtungen  vorschlägt. 

Sind  die  Speisen  in  das  Wasserbad  eingesetzt,  so  wird  der  Deckel  des- 
selben geschlossen  ^nd  der  Dampf  durch  Oefifnen  des  Ventils  in  das  Wasser 
geleitet.  Beim  Vorhandensein  mehrerer  Kammern  kann  man  selbstverständ- 
lich in  jeder  Abtheilung  eine  andere  zum  Kochen  der  betreffenden  Speise 
gerade  erforderliche  Temperatur  erzielen.  Damit  der  Wasserstand  im 
Kasten  durch  den  hinzatretenden  Dampf  sich  nicht  erhöhe,  sind  Ueberlaaf* 
röhre  mit  Wasserverschluss  angebracht.  Sobald  die  erwünschte  Tempe- 
ratur erreicht  ist,  was  durch  das  Thermometer  constatirt  wird,  sperrt  man 
den  Dampfzutritt  ab  und  der  Kochprocess  setzt  sich  ohne  neue  Wärme- 
zufuhr fort. 


*)   R.  Henneberg,  das  Beck  er»  sehe  Verfahren  tum  Rochen  von  Speisen  im  Damp^ 
und  WaRserbad,  sowie  die  dazu  erforderlichen  Apparate.     Berlin  1883. 
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Der  zam  Kochen  erforderliche  Dampf  wird  in  kleinen  Dampfentwick- 
lem  erzengt,  deren  Grösse  ahhängig  ist  von  der  heanspruchten  Leistung 
des  Kochapparates  seihst  und  zwischen  Vs  ^^^  4qm  Heizfläche  schwankt. 
Der  Dampfentwickeier  ist  als  stehender  cylindrischer  Kessel  mit  innen 
liegender  Fenerung  constmirt  und  erhält,  da  der  Dampf  keine  Spannung 
za  haben  braucht,  keine  weitere  Armatur  als  ein  Wasserstandglas  und  ein 
Sicherheitsventil,  welches  bei  geringstem  Ueberdruck  abbläst.  Die  Kessel 
bedürfen  daher  auch  keiner  weiteren  Concession  und  können  jede  beliebige 
Anfstellung  in  und  neben  bewohnten  Räumen  finden.  Um  die  aus  dem 
Dampfentwickler  entweichenden  Feuergase  möglichst  auszunutzen,  ist  die 
Anordnung  getroffen,  dass  die  Gase  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Schornstein 
durch  einen  eigens  dazu  construirten  Bratofen  geleitet  werden  können.  Es 
wird  auf  diese  Weise  zum  Braten  von  Fleisch,  Bräunen  von  Zwiebeln,  Aus- 
lassen von  Speck  und  ähnlichen  Arbeiten,  welche  nur  auf  directem  Feuer 
aasgeführt  werden  können,  der  Aufwand  von  besonderem  Brennmaterial 
vermieden  und  hierdurch  bedeutende  Ersparniss  erzielt.  Wird  der  Brat- 
ofen nicht  benutzt,  wie  es  auf  der  Ausstellung  der  Fall  war,  so  gehen  die 
Gase  direct  in  den  Schornstein. 

Die  Methode  ist  zunächst  eine  leicht  verständliche  und  leicht  anwend- 
bare, die  sich  in  Form  und  Grösse  der  Apparate  ohne  Schwierigkeit  den 
bestehenden  Verhältnissen  anpassen  lässt.  Auf  der  Ausstellung  fanden 
sich  zwei  Ausfuhrungen  derselben,  eine  stationäre  Küche  für  500  bis  600 
Menagetheilnehmer ,  sowie  eine  fahrbare  Feldküche  mit  eigenem  Dampf- 
entwickler (747). 

Die  stationäre  Küchenanlage  bildet  eine  einfache  geräumige  Halle,  der 
Dampfentwickler  ist  auf  drei  Atmosphären  geprüft,  nur  IV2  ^ii^d  nöthig, 
um  die  erforderliche  Wärmemenge  zu  erzeugen.  In  den  zum  Fleischkochen 
bestimmten  Apparaten  sind  Einsätze  von  starkem  Drahtgeflecht,  wodurch 
es  möglich  wird,  das  Fleisch  in  einzelnen  Partieen  herauszuheben,  was 
mittelst  eines  über  den  Kasten  angebrachten  Laufkrahnes  geschieht. 

DerWerth  dieser  Methode  besteht  einmal  in  einer  gleichmässigen 
sehr  schmackhaften  Zubereitung  der  Speisen,  welche  nur  bei  den 
yerschiedenen  Temperaturen  die  wirklich  nothwendige  Veränderung  erleiden 
(Fleisch  darf  nur  bis  70^,  kohlehydrathaltige  müssen  bis  zur  Siedehitze 
erwärmt  werden).  Es  wird  weiterhin  der  Verlust  an  Nährstoffen  durch  die 
abziehenden  Dämpfe  vermieden  und  sollen  Hülsenfrüchte  durch  eine  rationel- 
lere Aufschliessung  der  Stärkekörner  einen  grösseren  Nährwerth  bis  33^3  Proc. 
ergeben.  Dampfbildung  ist  in  derartigen  Küchen  ausgeschlossen,  weil 
die  Apparate  während  des  Kochens  selbst  völlig  geschlossen  sind. 

Der  ökonomische  Vortheil  beruht  in  der  Ersparung  an  Brennmaterial, 
welche  sich  nach  der  oben  angegebenen  Schrift  gegenüber  der  bisherigen 
Methode  des  Kochens  auf  50  bis  60  Proc.  beläuft,  d.  h.  für  ein  Infanterie- 
bataillon auf  jährlich  etwa  500  Gentner  Kohle. 

Die  oben  erwähnte  rationellere  Aufschliessung  der  Hülsenfrüchte  er- 
giebt  nebst  den  Vortheilen  beim  Kochen  von  Fleisch  und  Kartoffeln  eben- 
falls  einen  Gewinn,  welcher  für  ein  Infanteriebataillon  auf  jährlich  3000  bis 
4000  Mark  veranschlagt  wird.  Die  höheren  Anschaffungskosten  des  Appa- 
rates, welche  bei  250  bis    1000  Menagetheilnehmern   zwischen  5000  bis 
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12  000  Mark  schwanken  gegenüber  den  bisherigen  Kocheinrichtnngen, 
werden  hierdurch  bald  wieder  ersetzt. 

Auf  der  Ausstellung  befand  sich  nach  demselben  Prindp  noch  ein 
Küchenwagen  ausgestellt  (747,  Fig.  2).  Es  ist  dies  ein  starkgebauter  Wagen, 
in  dessen  hinterem  Theil  ein  Dampfentwickler  steht,  in  der  Mitte  befindet 
sich  ein  Kochapparat,  welcher  die  nötbigen  Kessel  für  260  bis  300  Mann 
enthält  und  durch  einen  in  zwei  Hälften  theilbaren  Deckel  fest  geschlossen 
werden  kann.  Der  kleine  Dampfkessel  ist  von  rückwärts  heizbar,  linlu  nnd 
rechts  von  ihm  stehen  die  für  2  bis  3  Tage  ausreichenden  Wasser-  nnd 
Kohlenbehälter.  Zwischen  dem  Kutscherbock  und  dem  Kochapparat  befindet 
sich  ein  Kasten  zur  Aufnahme  von  Geschirren,  Conserven  und  kleinen  Yor- 
räthen ;  in  den  auf  der  Ausstellung  enthaltenen  Wagen  waren  400  Portionen 
Fleisch,  480  Portionen  Erbswurst  und  1000  Portionen  Gemüse  unter- 
zubringsn.  Der  Schornstein  des  Kessels  ist  umlegbar,  das  Verdeck  des 
Wagens  mit  Roulleaux  versehen,  welche  bei  Regen  und  Schnee  zum  Schutz 
des  Apparates  und  des  Kessels  heruntergelassen  werden  können.  Der 
Wagen  wird  als  zwei  spännig  bezeichnet,  denselben  einspännig  zu  fahren« 
scheint  mir  nicht  möglich.  Das  Kochen  kann  während  des  Fahrens  ge- 
schehen, nur  das  Ausgeben  der  Speisen  sowie  die  Reinigung  und  Wieder- 
inbetriebsetzung des  Apparates  verlangen  einen  kurzen  Stillstand. 

Der  Werth  dieser  fahrbaren  Küche,  mit  welcher  auch  im  Laufe  des 
Sommers  1883  bei  mehreren  Truppentheilen  zufriedenstellende  Versuche 
gemacht  worden  sind,  erscheint  mir  unzweifelhaft;  leider  sind  die  zahl- 
reichen theilweise  recht  zweckmässigen  Formen  derartiger  Apparate  bis 
jetzt  ohne  Aussicht  auf  Einführung  in  den  Armeen,  da  die  hierdurch  be- 
dingte Vermehrung  des  Trains,  die  Abhängigkeit  der  Truppentheile  von 
Fahrzeugen,  welche  im  Bedarfsfalle  wahrscheinlich  nicht  zur  Hand  sind,  nicht 
zu  beseitigende  Gegengründe  gegen  ihre  Einführung  bilden.  Dass  dieselben, 
zumal  bei  der  Verwendung  von  Conserven,  die  Verpflegung  marschirender 
Truppen  zu  einer  wesentlich  besseren  machen  würden,  ist  unzweifelhaft. 

Ausser  in  der  Form  einer  fahrbaren  Küche,  lassen  sich  auch  in  Gütei^ 
wagen  derartige  Küchen  für  Truppentransport  oder  Sanitätszüge  einrichten, 
für  welche  dann  der  Dampf  von  der  Locomotive  entnommen  werden  kann. 

Nach  meiner  Ueberzengung  ist  das  Becker^  sehe  Verfahren  mit  seiner 
gleich  massigen  schmackhaften  Bereitung  der  Speisen,  dem  völligen  Aus- 
schluss des  Dampfes  und  den  ökonomischen  Vortheilen  als  eine  wesentliche 
Verbesserung  der  jetzigen  Militärverpflegung  zu  betrachten,  womit  auch  die 
Erfahrungen,  welche  beim  Eisenbahnregiment,  dem  1.  westphälischen  Infan- 
terieregiment Nr.  13  und  dem  2.  Garde  -  Ulanenregiment  gemacht  worden 
sind,  übereinstimmen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  deutsche  Armee 
von  dieser  Einrichtung  recht  ausgedehnten  Vortheil  zöge,  die  höheren  An- 
lagekosten würden  sich  reichlich  bezahlt  machen. 

Von  den  nebenstehenden  Figuren  zeigt  Fig.  1  den  Grundriss  einer 
Bataillonsküche,  a  ist  der  Dampfentwickler  in  Verbindung  mit  dem  Brat- 
ofen 6,  e  ist  ein  B  ecke  rascher  Apparat,  welcher  speciell  zum  Fleischkochen 
bestimmt  ist,  mit  geschlossenem  Deckel,  in  welchen  Einsätze  von  starkem 
Drahtgeflecht  gestatten,  das  Fleisch  in  verschiedenen  Partieen  hineinzuthun, 
an  der  Wand  ist  die  Kette  des  Gegengewichtes  für  den  Deckel  über  eine 
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Roll«  geleitet  d  und  e  sind  die  Kochapparate  für  Kartoffeln,  HOlBenfracbta, 
Hvie  das  Kaffeewaaser,  die  kleiDen  Gefösse  in  d,  deren  sich  auch  einige  in 
t  befinden,  aind  liti  di«  UnterofGoiere  bestimmt,  /  und  g  Bind  awei  Ab- 
tbeiloDgen  ainea  grossen  SpOlkastens,  dessen  Klappen  als  Annobtetiscbe 
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dienen.  Ans  dem  Dampfentwickler  führt  die  Rohrleitnng  K  den  Dampf 
Dich  den  einzelnen  Apparaten,  die  Ueberlanf röhre  vereinigen  sich  in  der 
Leitang  i,  welche  das  Wasser  nach  einer  kleinen  Cysteme  h  f^hrt,  von  wo 
f  darch  die  Speisepumpe  nieder  in  den  Kessel  gedrückt  wird.  Fig.  2  zeigt 
ebe  Feldküche  mit  eigenem  Dampfentwickler. 

Pig.  2. 


Im  grossen  Haaasstabe  zeigte  die  Hildesheimer  Sparberdfabrik  yon 
A.  Senking  (924)  eine  CoUection  Sparberde  fOr  Casemen,  Gefangen- 
■Datalten,  Tolkskücben,  Lazaretbe,  Notbstaadsberde,  und  zwar  in  der  Grösse 
TOD  75  bis  1000  Menagetheilnebmem.  Der  Senking'Bohe  Menageherd 
besteht  ans    einem    starken    schmiede eiBernen    Gehäuse    mit    solider    Au^ 
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mauerung  und  schmiedeeisernem  KesseL  Nach  einer  von  Senking  heraas* 
gegebenen  Schrift  sind  die  Vorzüge  desselben  in  den  neuesten  Verbesse- 
rungen, Modell  1880,  folgende:  Absolute  Beseitigung  des  Wrasens  beim 
Kochen.  Unmöglichkeit  des  Anbrennens  der  Speisen,  leichte  Bedienung, 
Sauberhaltung  und  grosse  Dauerhaftigkeit.  Wie  alle  wesentlichen  Theile 
des  Herdes  sind  namentlich  das  Grehäuse  nebst  Herdplatte  und  die  Kessel 
aus  Schmiedeeisen  hergestellt.  Die  letzteren ,  sowie  der  -Kocheinsats  des 
Gemüsekessels,  sind  innen  beziehentlich  auf  beiden  Seiten  sauber  yerzinni 
Die  Gemüse-  und  Fleischkessel  sind  mit  hermetischem  Deckelvencblass 
construirt  (sogenannte  Pap  in' sehe  Kessel)  uiüd  haben  auf  dem  Deckel  em 
Patentsicherheitsventil  von  A.  Senking  mit  Vorrichtung  zum  Verhüten 
des  Anskochens  von  Speisetheilen,  dasselbe  dient  zum  Reguliren  des  Kochens 
und  als  Wrasenableitungsgpparat. '  Dieses  Sicherheitsventil  ist  nach  Art 
einer  Schiffsschraube  eingerichtet,  deren  Drehung  durch  zwei  kleine  Vor- 
sprünge an  dem  ausserhalb  des  Gehäuses  befindlichen  Knopf  zur  Anschauung 
gebracht  werden.  Der  Wrasen  vom  Gemüse-  und  Fleischkessel  wird 
zunächst  in  den  mit  einem  losen  Charnierdeckel  und  Wasserverschluss  ver- 
sehenen Wasserkessel  übergeführt,  gelangt  daselbst  zum  grossen  Theil  inr 
Condensation  und  erwärmt  dabei  den  Inhalt  des  Wasserkessels.  Als  Bosl 
kommt  entweder  der  Piedboeuf'sche  oder  der  Fletcher'sche  Patentrost 
in  Anwendung;  beide  zeichnen  sich  durch  grosse  Dauerhaftigkeit  aus. 
Der  erstere  besteht  aus  messerartig  gewalztem  Schmiedeeisen,  von  dem 
immer  je  zwei  bis  vier  einzelne  Stäbe  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind, 
letzterer  besitzt  in  der  oben  sichtbaren  Fläche  der  Stäbe  vielfache  Ein- 
schnitte, welche  nach  unten  in  weite  sackartige  Ausschnitte  auslaufen. 
Der  hermetische  Deckelverscbluss  wird  mittelst  Charnierschrauben  bewerk- 
stelligt, die  Deckel  sind  mittelst  Contregewichten  leicht  zu  handhaben. 

£s  liegen  über  diese  Menageberde  eine  grosse  Anzahl  von  günstigen 
Attesten  vor,  nach  welchen  sich  dieselben  besonders  ftir  militärische  Ver- 
hältnisse recht  gut  bewährt  haben. 

Von  demselben  Unternehmer  sind  ausserdem  transportable  Spar- 
herde fEür  Dienstwohnungen  von  Unterofficieren ,  Casinos,  Lazarethe  etc. 
ausgestellt.  Dieselben  sind  nebst  allen  Beschlagtheilen  aus  Schmiedeeisen, 
im  Inneren  mit  feuerfestem  Chamottestein  ausgemauert  Sie  sind  mit 
leichter  Mühe  zu  reinigen  und  für  jedes  Brennmaterial  geeignet;  der  Rauch 
lässt  sich  nach  allen  Seiten,  sogar  nach  unten  abziehen. 

In  dem  Pavillon  der  Game  pura  befand  sich  ein  Sparherd  von  Sen- 
king für  10  bis  16  Personen.  Derselbe  ist  so  eingerichtet,  dass  bei 
geringem  Bedarf  die  eine  Seite  durch  ein  Ventil  abgestellt  werden  kann, 
so  dass  für  gewöhnlich  nur  die  eine  Hälfte  geheizt  zu  werden  braucht, 
bei  grösseren  Zurüstungen,  Gesellefbhaften  und  Festen  dagegen  der  ganze 
Herd  zur  Verfügung  steht. 

Ein  weiterer  Menagekochherd  war  von  Voss  (150)  ausgestelli 
Dampfkochapparate  hatte  David  Grove  (920)  zum  Gegenstand  der 
Ausstellung  gemacht,  welche  als  besonders  geeignet  für  Militärküchen, 
Volksküchen,  Lazarethe  etc.  bezeichnet  wurden.  Das  Princip  derselben 
liegt  in  der  Anwendung  des  Dampfes,  welcher  in  Kessel  mit  doppelten 
Wänden  geleitet  wird. 
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Die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  liegen  hauptsächlich  nehen  der  Möglich« 
keit  einer  sehr  guten  Zuhereitnng  der  Speisen  darin,  dass  hei  regelmässigem 
Betriehe  kein  Dampf  verloren  geht,  demnach  eine  grosse  Oekonomie  im 
Kohlenverhranch  erreicht  werden  kann.  Die  Lüftung  des  Eüchenraums 
wird  durch  einen  Schlot  bewirkt,  in  welchem  das  Bauchrohr  liegt,  sowie 
darch  besondere  Ventilationscanäle ,  welche  durch  Dampfcirculationsrohre, 
die  sich  vom  Apparat  abzweigen,  angewärmt  werden.  Um  den  Wrasen  zu 
beseitigen,  der  beim  Oeffnen  der  Kessel  aufsteigt,  wird  angewärmte  frische 
trockene  Luft  rings  herum  um  den  Herd  eingeführt,  indem  ein  Luftcanal 
direct  von  aussen  in  den  Herdmantel  mündet  und  die  Seiten  wände,  des 
letzteren  dicht  unter  der  Herdplatte  gitterartig  durchbrochen  sind.  Das 
Niederschlagen  von  Wasserdämpfen,  wie  es  bei  Einführung  kalter  Luft  erfolgt, 
wird  dadurch  vollständig  vermieden,  lieber  vortheilhafte  Resultate  mit  der- 
artigen Dampfkocbapparaten  liegen  bereits  vielfache  Erfahrungen  vor. 

Grove  (920)  hatte  auch  einen  fahrbaren  Dampfkochapparat 
aasgestellt,  bei  welchem  nur  ein  einziger  Dampfrauro  vorhanden  ist,  in  dem 
die  Kochgefösse  eingesetzt  sind.  Die  Form  der  Kochkessel  ist  auf  mög- 
lichste Ausnutzung  des  Raumes  und  leichte  Reinigung  berechnet,  sie  sind 
mit  leicht  lösbarer  Verschraubung  sicher  geschlossen.  Da  die  Kochgefässe 
nnmittelbar  im  Dampfraume  hängen,  so  genügt  eine  ganz  geringe  Dampf- 
spannung, es  bedarf  keines  Sicherheitsventils,  keiner  Speisepumpe  und  ein 
offenes  Standrohr  schliesst  jede  Explosionsgefahr  aus.  Der  Schornstein  ist 
zam  Umlegen  eingerichtet.  Der  Apparat  soll  vollständig  sicher  functioniren 
and  für  600  Mann  mit  dem  Wagen  35  Centner  wiegen.  Ich  setze  nach  den 
Erfahrungen  an  den  stationären  Dampf  kochapparaten  in  die  Leistungsfähig- 
keit auch  dieses  Apparates  nicht  den  geringsten  Zweifel,  glaube  demselben 
aber  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  auch  keine  Zukunft  in  den  heutigen 
Armeen,  wenigstens  nicht  in  der  ersten  Linie,  voraussagen  zu  dürfen* 

Von  transportablen  Feld-  und  Lazarethküchen  ist  die  von 
Bauer  angegebene  und  von  Gohn  ausgeführte  (727)  zu  nennen,  auf 
12  Personen  berechnet.  Dieselbe  findet  in  einem  eisernen  Kasten  Platz 
Qod  wird  auf  einem  Karren,  der  seinerseits  zum  Verwundeten transport 
bf^natzt  werden  kann,  transportirt.  Das  Gewicht  der  Kiste  beträgt  44  kg, 
ihre  Dimensionen  62  cm  Länge,  46  cm  Breite,  47  cm  Höhe.  Die  Zubereitung 
der  Speisen  muss  mit  Spiritus  erfolgen. 

Unter  die  gleichen  Gesichtspunkte  fallt  die  voni  Mecklenburger 
Localcomite  für  das  Füsilierregiment  Nr.  90  ausgestellte  Officierfeld- 
menage  (740).  Beide  sind  recht  zweckmässige  comfortable  Behelfe,  denen 
ein  praktischer  Kutzen  durchaus  nicht  abzusprechen  ist 

Als  in  das  Gebiet  der  Kochgeschirre  fallend,  sind  nur  wenige  Aus- 
stellungsgegenstände zu  erwähnen:  Die  von  der  österreichischen  Gesellschaft 
Tom  rothen  Kreuze  ausgestellten  in  einander  passenden  Kochgeschirre ,  die 
an  einer  Eisenstange  aufgehängt  werden  (745),  bieten  nichts  Besonderes, 
ebenso  die  Kameradschaftskochapparate,  die  zu  der  Ausstattung  des  Pack- 
wagens der  preussischen  Sanitätsdetachements  gehören,  aber  nicht  auf- 
gestellt sind.     Es   darf  wohl  als  eine  Lücke  bezeichnet  werden,  dass  sich 

Victte^alinaehrift  f&r  GcBnnrllieiUpflege,  1884.  ]2 
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auf  diesem  wichtigen  Gebiet,  den  Eochapparaten  für  den  einzelnen  Mann, 
so  gar  nichts  ausgestellt  findet,  zumal  es  an  Vorschlägen  zur  Yerbessemng 
der  Kochgeschirre  nicht  gefehlt  hat.  Wenigstens  wäre  es  sehr  wünschens- 
werth  gewesen,  alle  Apparate,  die  zur  Bereitung  der  Speisen  in  der  deutschen 
und  österreichischen  Armee  dienen,  neben  einander  zu  sehen. 

Unter  den  Speisegefassen  verdienen  die  £ss-  und  Trink ge fasse 
von  Ravene  (149)  aus  emaillirtem  Eisenblech  desshalb  besondere  Auf- 
merksamkeit, weil  dieselben  bleifrei  sind.  Die  von  Körner  (146)  yor- 
gefQLhrten  Kochgeschirre  aus  yernickeltem  Stahlblech  wären,  falls  dieser 
Ueberzug  ein  haltbarer  ist,  gewiss  empfehlenswerth,  jedoch  hat  Birnbaum^) 
das  Bedenken  erhoben,  dass  diese  Gefässe  kleine  Mengen  yon  Nickel  danemd 
an  saure  Speisen  abgeben,  so  dass  der  Nickelüberzug,  der  nur  sehr  geringe 
Stärke  besitzt  und  bloss  5  bis  20  Proc.  von  der  Dicke  des  Bleches  beträgt, 
voraussichtlich  in  sehr  kurzer  Zeit  zerstört  wird.  Man  sollte  hiemach,  beTor 
besonders  die  Frage,  in  wie  weit  Nickelsalze  giftig  sind,  entschieden  ist*, 
-derartige  Geschirre  zur  Bereitung  von  warmen  Speisen  nicht  verwenden. 

Die  von  Beck  (137)  ausgestellten  Erfrischungs-  und  Proviant- 
tornister zur  Frischerhaltung  von  Speisen  und  Getränken  im  Sommer, 
beziehentlich  Warmerhaltung  derselben  im  Winter  (doppelwandige  Blech- 
kasten mit  Filzüberzug,  in  der  Mitte  ein  Eisbehälter)  haben  für  die  Armee 
im  Grossen  keine  Bedeutung. 

Die  wichtige  Rolle,  welche  dem  Wasser  als  Nahrungsmittel  zukommt, 
kennzeichnet  sich  auf  der  Ausstellung  in  den  zahlreichen  Bestrebungen,  die 
Geniessbarkeit  desselben  zu  sichern;  dieselben  enthalten  Gruppe  21  sowie 
die  CoUectivausstellungen  der  Städte.  Filtrirapparate  sind  in  grosser  Zahl 
ausgestellt.  Das  Hauptmaterial  derselben  bleibt  die  Kohle,  von  welcher 
die  einzelnen  Aussteller  verschiedenen  Arten  den  Vorzug  geben.  Ala 
neues  Material  fand  ich  Cellulose  vorgeführt  von  Arnold  &  Schirmer 
(794),  welche  Patentschnellfiiter  aus  präpaiirter  Cellulose  ausgestellt  hatten. 
Dieselben  bestehen  aus  einem  cylindrischen  Gefftss,  in  welchem  eine  Ansah! 
kreisförmiger  Siebe  horizontal  über  einander  angeordnet  ist.  Die  Siebe 
bilden  die  Bodenflächen  von  Kammern  und  dienen  als  Träger  des  Filtrir- 
materials.  Die  Leistung  des  auf  einer  und  derselben  Grundfläche  auf- 
gebauten Filters  wächst  nur  mit  der  Anzahl  der  Siebe  bezw.  Kammern. 
Apparate  von  5  cbm  stündlicher  Leistung  z.  B.  enthalten  12  Siebe  in  Ab- 
ständen von  je  60  mm.  Es  wird  auf  diese  Weise  eine  ganz  beträchtliche 
Filterfläche  in  geringem  Räume  untergebracht.  Hierzu  ist  aber  nothwendigt 
das  Filtermaterial  in  sehr  dünner  Schicht  aufzutragen,  wodurch  Apparate 
von  57  cm  Durchmesser  und  87  cm  Höhe  des  Aussengefftsses  mit  5  cbm 
stündlicher  Leistung  sich  herstellen  lassen,  bei  denen  1  qm  Filterfläche  50 
bis  60  cbm  Wasser  in  24  Stunden  filtrirt.  Die  präparirte,  mit  antiseptischen 
Stoffen  imprägnirte  Cellulose,  welche  sich  auch  im  trockenen  Zustande  lange 
aufbewahren  läset,  wird  behufs  Einführung  in  den  Apparat  mit  Wasser  zo 
einem  dünnen  Brei  angerührt  und  so  dem  einströmenden  unfiltrirten  Wasser 


1)  Dingler's  Polytechnische«  Journal  Bd.  249,  S.  515. 
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dareh  den  Trichter  beigeniiBclit ;  sie  setzt  sich  alsdann  als  gleichmässiger 
Ueberzug  auf  den  Siebflächen  ab.  Es  wird  nar  ein  Wasserdruck  von 
vrenigen  Centimetem  Druckhöhe  beansprucht.  Zum  Reinigen  genügt,  das 
Filtrirmaterial  vollständig  in  Bewegung  zu  setzen  und  durch  einen  durch 
üie  Kammern  geleiteten  Wasserstrom  die  Schmutztheile  vollständig  fort- 
führen zu  lassen,  hernach  senkt  sich  das  Filtrirmaterial  wieder  gleichmässig 
aaf  die  Siebflächen.  Näheres  über  diese  mir  gerühmte  Methode  ist  in  der 
BeBchreibung  einzusehen  ^). 

Unter  den  Filterapparaten  treten  auch  die  von  Gerson  (810)  beson- 
ders hervor.  Dieselben  bestehen  aus  Vorfiltern,  zwei  geschlossenen  Gefassen, 
welche  das  Wasser  unter  Hochdruck  von  unten  nach  oben  passirt.  Das 
Filtermaterial  besteht  hauptsächlich  aus  Schwämmen  von  verschiedener 
Feinheit,  die  schichtenweis  auf  einander  gepackt  liegen  und  zu  zwei  Dritt- 
theilen  das  Filter  ausfüllen.  Den  übrigen  Raum  nimmt  die  oberste  Schicht 
ein,  welche,  durch  ein  Sieb  von  den  Schwämmen  getrennt,  aus  Bimsstein 
Tenchiedener  Feinheit  und  Eies  besteht«  Schwämme  wie  Bimsstein  werden 
mit  unlöslichem  Eisentannat  imprägnirt,  wodurch  das  Faulen  der  Ersteren 
Terhindert  wird.  Die  Nachflltration  kann  gleichfalls  unter  Hochdruck  oder 
unter  schwachem  Druck  geschehen.  Die  Füllung  besteht  aus  eisenimpräg- 
nirtem  Bimsstein,  Kies  und  Sand,  sowie  aus  schwedischem  Eisenerz,  einem 
Surrogat  des  Bisch  off  sehen  Eisenschwammes.  Für  militärische  Zwecke 
wichtig  ist  die  transportable  Militärfilterpumpe  von  Gerson,  dieselbe  ist 
aof  einem  leichten  Wagen  montirt,  2  Gylinder  dienen  als  Yorfilter,  2  als 
Xachfilter,  eine  Saug-  und  Druckpumpe  hebt  das  Wasser  aus  beliebigem 
Wasaerlauf  und  treibt  es  durch  die  Filter,  so  dass  es  im  fortlaufenden  Strahl 
wieder  austritt.  Plastische  Kohle  war  das  Material  der  sehr  reichen  Aus- 
MeUnng  von  Wasserfiltem  von  Bühring  (978),  die  kein  neues  Princip, 
wobl  aber  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Formen  zeigte. 

Einen  Filtrirapparat  in  Verbindung  mit  einem  Eisschrank  hatte 
We igele  (404)  ausgestellt.  Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  dass  in  dem 
Kifibehslter  des  Schrankes  ein  Wassergefäss  aus  Blech  angebracht  ist,  in 
dessen  Boden  ein  Patent -Kohlenfilter  sich  befindet;  das  filtrirte  gekühlte 
Wasser  wird  durch  einen  aussen  angebrachten  Hahn  nach  Belieben  ab- 
K^lassen.  Man  spart  hierbei  den  Raum  im  Schrank  und  erhält  kaltes  reines 
Wasser  ohne  den  Eisschrank  zu  ofl'nen.  Diese  Einrichtung  ist  sehr  em- 
pfehlenswerth ,  da  sehr  kaltes  Wasser  bekanntlich  seine  schlechten  Eigen- 
schaften nicht  durch  den  Geschmack  verräth,  man  also  bei  dem  Genuas 
desselben  so  weit  sicher  geht,  als  dies  ein  Kohlenfilter  überhaupt  gestattet. 

Einen  für  Alilitärverhältnisse  wichtigen  Apparat  hatte  Friedrich 
Siemens  &  Co.  ausgestellt  (897).  Es  ist  dies  der  vom  Subdirector  der 
berliner  Wasserwerke  Gesten  erfundene  Wasserverlustanzeiger. 
IMeser  Apparat  (Fig.  3  a.  f.  S.)  tritt  dem  Uebelstande  entgegen,  dass  zur  Zeit 
«rvt  nach  dem  Verlust  eines  grösseren  Wasserquantums  dasselbe  bemerkt 
*^rd  and  es  sich  also  darum  handelt,  die  Wasserentnahme  in  einem  Hause 
<lirect  zu  beobachten.     Der  angegebene  Verlustanzeiger  besteht  in  einem 


^)  Zimioermann,  Die  Schnellfiltration  nach  Piefk «-System.     Gesundheitsingenieur 
1<82,  Nr.  23. 
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Tentilartigen  Geh&use,  welches  am  Eintritt  des  Wassers  in  das  Haas  nnmit- 
telbar  hinter  dem  WasBermener  in  die  Ijeitnng  eingeschaltet  wird.  In  dem' 
selben  befindet  sich  ein  Kolbeo, 
welchen  der  'Waaserdmck  heben 
musB,  bevor  Wasser  in  Mengen  tod 
mehr  als  10  Lit«r  per  Stande  doreh 
das  Gehänae  treten  kann.  Soll  mehr 
als  10  Liter  durch  dae  Gehäate 
gehen,  so  moss  der  niit«re  Rand 
des  Kolbens  sich  Über  den  Ponkt  a 
heben  nnd  zwar  um  so  höher,  je 
mehr  Wasser  dorehfliessL  Die  Kol- 
benatellang  giebt  also  den  Darch- 
fiuBs  and  die  Quantität  desselben 
an.  Ton  dem  Kolben  geht  nun  ein 
mit  einem  Gewicht  belasteter  Stift 
doreh  das  Gehfiuse,  welcber  wieder 
herabgedrückt  wird,  sowie  die  Lei- 
tUDg  geschlossen  bt.  Ein  am  Ge- 
wicht seitlich  angebrachter  Stift 
giebt  an  einem  Schilde  die  Kolbeo- 
stc'llung  und  Ewar  nach  der  Beaeich- 
nnng  wenig,  d.  h.  10  Liter  stand* 
liehen  Dnrchlass  nnd  viel  (bis  10  000  Liter  stündlich)  an.  Die  Änseige  dei 
DurchfinsBes  geBohieht  durch  den  Druck  des  sich  hebenden  Gewichtes  auf 
einen  Gnmmiball,  welcher  den  Druck  durch  ein  gewöhnliches  Loftdraek* 
telegraphenrofar  ii  von  2'/}  mm  Durchmesser  nach  dem  gewünschten  Orte 
fortpflanzt  nnd  hier  eine  FlflsBigkeitssSule  c  (mit  Anilin  gefUrbtes  Gljceria] 
Eum  Steigen  bringt,  so  dass  sie  dem  Auge  sichtbar  wird.  Auf  diese  Weis« 
wird  der  Durchfluss  von  Wasser  durch  die  Leitung  angezeigt,  sobald  der- 
selbe aufhört,  mnss  die  Flüssigkeit  verschwinden,  geschieht  dies  nicht,  so 
ist  die  Leitung,  bezüglich  auch  der  Haupthahn,  nicht  dicht.  Da  jede  nati- 
bare  Wasserentnahme  in  der  Regel  nur  ganz  kurze  Zeiträume  w&hrt,  so  ist 
die  dauernde  Anzeige  des  DurchflaBBes  ein  bestimmtes  Zeichen  von  Wasser- 
Vergeudung.  Wo  eine  regelmässige  nnd  langdaaernde  Wasserentnahme,  wie 
E.  B.  bei  Pissoirspülung,  stattfindet,  mnss  die  Controle  zn  einer  Zeit  eta- 
treten ,  wo  man  diese  Entnahme  unterbrochen  hat.  Da  der  Wasserconsnin 
in  der  Armee  eine  sehr  kostspielige  Frage  ist,  so  hat  der  besprochene 
Apparat  zur  Vermeidung  von  WaBservergendung  gerade  hier  einen  besonde- 
ren Werth.  —  Die  von  Brandt  (799)  ausgestellten  Wassermesaer  gaben 
einen  vorzüglichen  Einblick  in  die  Einrichtung  dieser  Apparate. 

Die  UntersnchuDg  des  Trinkwassers  fand  sich  in  einer  Anzahl 
wissenschaftlicher  Apparate  vertreten.  Der  Apparat  znr  Untersuchnng  des 
Trinkwassers  nach  Hiller  war  von  Geissler  (14)  aoBgesUm.  Ferner  hatte 
das  königlich  preusaische  KriegBrninisteriam  in  seiner  Ansetellang  den  für 
die  Sanitätsdetacbementa  eingeführten  Reagentienkasten  für  die  Zwecke 
der  Wassern ntersüohang  znr  Anschauung  gebracht,  sowie  die  kaiserliche 
Marine  in   der  SchifiBapotheke  (736)  den  etatsmäseigen  Reagentienkasten 
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sar  Trinkwasseruntersuchnng  in  der  Marine  und  die  Anleitung  für  die 
Vereorgong  der  Schiffe  mit  Trinkwasser.  Letzterer  Kasten  ist  hesonders 
reich  aasgestattet  und  zweckmässig  eingerichtet. 

Die  Eisbereitung,  der  in  militärischen  Verhältnissen  oft  eine  grosse 
Bedeatung  zukommt,  war  in  verschiedener  Ausführung  in  der  Ausstellung 
fertreten.  Vaass  &  Litt  mann  (609)  arbeiten  mit  der  Gondensation  von 
Ammoniak  nach  Carre,  und  zwar  geschieht  die  Erhitzung  sowohl  mit 
directem  Feuer,  wie  durch  Dampfschlangen,  sie  produciren  Blöcke  bis  125  kg 
Gewicht.  Der  internationale  Yacuum  -  Eismaschinenverein  (569)  erzielt  Eis 
im  luftverdünnten  Raum  bis  200  kg  per  Stunde.  Von  dem  angewendeten 
Wasser  verdunstet  Ve  und  gefrieren  Vei  das  verdunstende  Wasser  wird  mit 
Schwefelsaure  concentrirt  Die  Kaltluftmaschine  nach  Bell-Colemann, 
aoBgestellt  von  Hennicke  und  Goos  in  Zeichnungen ,  der  J.  D.  Koop- 
man  naschen  Ezportschlächterei  zu  Hamburg  (55),  wirkt  durch  die  mecha- 
nische Compression  der  Luft,  wobei  Wasser  die  Wärme  aufnimmt.  Die  Eis- 
maschinen zur  Speisebereitung,  von  denen  hier  nur  die  von  Sackhoff  (601) 
erwähnt  sein  möge,  haben  die  gewöhnlichen  Principien,  bei  denen  es  sich 
um  Kältemischungen  handelt. 

Eisschränke  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden.  Die  militärischen 
Verhältnisse  verlangen  dieselben  in  möglichst  grossen  Dimensionen,  wie  sie 
Bei  mann  (141)  und  Zimmermann  (142)  ausgestellt  haben.  Endlich 
mögen  noch  die  Eismühlen  von  Meyerhoff  (577)  hier  erwähnt  sein. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  Bierdruckapparate  auch  bei  der  Kantinen - 
wirthschaft  in  Casernen  haben,  mag  hier  auf  die  Vorkehrungen  zur  Controle 
der  Leitungen  hingewiesen  sein.  Eine  sehr  zweckmässige  Einrichtung,  in 
welcher  ein  Abschnitt  einer  Bierröhrenleitung  durch  Aufdrehen  der  vorderen 
Rohrfläche  zur  Anschauudg  gebracht  wurde,  war  von  Brandt  (799)  aus- 
gestellt. 

Zwar  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Militärsanitätswesen, 
aber  doch  von  höchster  Wichtigkeit  fClr  dasselbe,  war  die  Ausstellung,  welche 
das  Museum  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  (Professor 
Wittmack)  und  die  Agricultur  -  chemische  Versuchsstation  zu  Münster 
(Professor  König)  bezüglich  der  Nahrungsmittel  und  deren  Verfälschung 
geleistet  haben  (1377).  Professor  König  hat  diese  Ausstellung  durch 
Beinen  am  14.  Juni  über  die  Wichtigkeit  der  Lebensmittelcontrole  gehalte- 
nen Vortrag  vortrefflich  illustrirt  und  muss  auf  denselben  hier  verwiesen 
werden.  Für  Unterrichtszwecke  ist  diese  Art,  die  chemische  Zusammen- 
BetzQDg  der  Nahrungsmittel  räumlich  zur  Anschauung  zu  bringen,  eine 
sehr  gute. 

Im  Ganzen  erscheint  es,  dass,  wie  ausgedehnt  auch  das  Gebiet  der 
Lebensmittel  Verfälschung,  ist,  es  doch  gerade  in  den  militärischen  Verhält- 
nissen genügende  Mittel  giebt,  um  sich  in  der  Verpflegung  der  Gesunden 
wie  Kranken  gegen  Massen  Verfälschungen  zu  schützen.  —  Der  Unter- 
Buchungsapparat  von  Seidel  (60),  um  mittelst  durchfallenden  Lichtes  fest- 
zastellen,  ob  Eier  noch  brauchbar  oder  bereits  verdorben  sind,  möge  hier 
kurz  erwähnt  sein. 
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4.    Bekleidung   und    Ausrüstung. 

In  der  Gruppe  7,  „Bekleidung  und  Hautpflege*',  war  der  erstere  Gegen- 
stand durch  66  Aussteller  vertreten,  unter  denen  die  für  militärische  Yer* 
hältnisse  wichtigen  nur  einen  relativ  geringen  Theil  ausmachten.  Es 
waren  dahin  zu  rechnen  Dotti  (281),  welcher  hauptsächlich  Infanterie- 
helme ausgestellt  hatte,  die  anderen  Kopfbedeckungen  fehlten.  Unter  deo 
zahlreichen  wasserdichten  Bekleidungsstoffen  mögen  die  toq 
Sachs  (326)  und  von  Grünzweig  &  Schlesinger  (291)  erwähnt  sein, 
bei  denen  unter  den  Knöpfen  Yentilationsöffnungen  angebracht  sind,  der  beste 
Beweis  für  die  Berechtigung  der  Forderung,  dass  Wasserdichtigkeit  und  Per- 
spiration sich  nicht  ausschliessen  dürfen.  Haiemeier  (293)  hatte  derartige 
Regenmäntel  geliefert.  Versuche,  gewöhnliche  Uniformstücke  wasserdicht 
zu  machen,  hatten  auf  der  Ausstellung  keine  Vertretung  gefunden.  Voo 
entschiedener  Wichtigkeit  waren  die  zahlreich  vertretenen  wollenen  Unter- 
kleider, von  denen  die  nach  Professor  Jaeger  (298)  recht  gut  erscheinen, 
besonders  wegen  der  Art  des  Stoffes  und  des  den  Hemden  wie  den  Unter- 
beinkleidern gegebenen  Schnitts.  Derselbe  bekommt  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit,  dass  wollene  Unterkleider  erst  dann  ihren  vollen  Nutzen  ent- 
wickeln, wenn  sie  ohne  Leinenhemden  getragen  werden. 

Die  von  Becker  (273)  ausgestellten,  mit  Wolle  oder  Fell  gef&tterten 
Lederjoppen  können  vielleicht  bei  ganz  besonders  rauher  Witterung  aueli 
für  Officiere  im  Dienst  ihren  Werth  haben. 

Der  Lüftungseinsätze  für  Oberhemden  von  Sievers  &  Stadtländer 
(945  b),  welche  nach  dem  Princip  des- Lüftungsfensterglases  von  Friedrich 
Siemens  mit  nach  unten  geöffneten  kelchartigen  Ansätzen  versehen  sind 
und  denen  man  wirklich  recht  unvermuthet  in  der  Gruppe  24  (Heizung  und 
Lüftung)  begegnete,  möge  hier  als  einer  Curiosität  gedacht  sein. 

Ganz  besonders  reich  fand  sich  auf  der  Ausstellung  das  Gebiet  der 
Fussbekleidung  vertreten,  welche  durch  die  Arbeiten  des  Professor 
Herrmann  v.  Meyer  in  Zürich  eine  so  rationelle  Umwandlung  erlitten 
und  um  deren  praktische  Einführung  sich  der  königlich  preussische  Ober- 
stabsarzt I.  Glasse  Dr.  Starcke  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben 
hat.  —  Die  Originalschuhe  und  Leisten  nach  Professor  Herrmann 
V.  Meyer  fanden  sich  durch  Franz  Köhler,  Schuhmaehermeister  in 
Frankfurt  a.  M.,  ausgestellt.  Sehr  instructiv  waren  die  bei  der  Ausstellung 
des  königlich  preussischen  Kriegsministeriums  (735)  vorhandenen  Foss- 
bekleidungsgegenstände.  Dieselben  waren  im  Auftrage  des  KriegsminiBte- 
riums  bei  dem  4.  Brandenburgischen  Infanterieregimente  Kr.  24  (Gross- 
herzog von  Mecklenburg  -  Schwerin)  angefertigt  und  gaben,  wie  eine 
metallographirte  Denkschrift  ausführte,  ein  klares  Bild  über  die  Materialien 
sowie  die  Anfertigung  der  Stiefeln.  Da  hierin  die  in  der  preussischen 
Armee  jetzt  geltenden  Principien  für  die  Anfertigung  der  langschäftigen 
Infanteriestiefel  enthalten  sind,  so  wird  eine  kurze  Wiedergabe  derselben 
nicht  unerwünscht  sein. 
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Die  zur  Anfertigung  der  vorbezeichneten  Stiefel  yerwendeten  Mate- 
rialien bestehen  aus: 

a)  süddeutBcbejn  Fablleder  für  die  Schäfte,  Blätter  und  Strippen,  deut- 
Bchem  Brandsohlleder  für  die  Brandsohlen,  und  Kappen,  Sohlleder 
von  Wildhänten  fär  die  langen  Sohlen,  Halbsohlen  und  Flecke. 

Die  fraglichen  Leder  sind  nur  mit  Eichenlohe  gegerbt  und  die 
einzelnen  Stiefeltheile  bereits  zngeschnitten  ans  der  Fabrik  von 
Herrenschnidt  &  Co.  in  Strassburg  i.  E.  bezogen  worden. 

b)  bestem  Hanfgarn,  4 drähtig  za  den  Schaft-,  Kropf-  und  Kappen- 
n&hten  und  10-  bezw.  12dcähtig  zum  Darchnähen  der  Sohlen, 

c)  Ahomholz  zum  Aufpfiöcken  der  Doppelsohle,  und 

d)  eisernen  sogenannten  versenkten  Absatzeisen,  sowie  eisernen,  ver- 
zinkten Sohlennägeln  aus  der  Fabrik  von  W.  F.  Assmann  & 
Söhne  in  Lüdenscheid. 

Bei  der  Herstellung  der  Stiefel  hat  sich  das  Regiment  die  Kriegs- 
ministerialbestimmungen ,  sowie  die  Grundsätze  zur  Richtschnur  dienen 
lassen,  die  von  dem  Professor  Dr.  v.  Meyer  in  Zürich  und  dem  Regiments- 
arst  des  2.  Garderegiments  zu  Fuss,  Oberstabsarzt  Dr.  ^tarcke  in  Berlin, 
in  ihren  Schriften:  „Die  richtige  Gestalt  des  menschlichen  Körpers^  bezw. 
„Der  natorgemässe  Stiefel^  aufgestellt  sind. 

Die  in  Rede  stehenden  Stiefel  sind  über  Leisten  gefertigt  worden, 
die  genau  dem  Principe  des  Professor  Dr.  ▼.  Meyer  entsprechen,  nach 
welchem  auf  der  flachgestreckten  Sohle  der  Mittelpunkt  der  Ferse,  der 
Mittelpunkt  des  Mittelfussköpfchens  der  grossen  Zehe  und  die  Spitze  der 
grossen  Zehe  in  einer  geraden  Linie  liegen.  Weitere  Eigenschaften  dieser 
Leisten  sind,  dass  1)  die  höchste  Höhe  des  Fussrückens  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  in  einer  senkrecht  auf  der  oben  beschriebenen  geraden  Linie  er- 
richteten Ebene  liegt;  2)  eine  genügende  Erhöhung  für  die  grosse  Zehe; 
3)  keine  zu  starke  Abflach ung  der  oberen  Holzfläche  in  der  Richtung  der 
kleinen  Zehe;  4)  genaues  Correspondiren  der  Aufschnabelung  der  Spitze 
mit  der  Hackenhöhe ;  5)  eine  massige  Erhöhung  auf  der  Sohle  für  die  Ballen 
der  grossen  und  kleinen  Zehe. 

Der  Schaft  ist  SÖV^cm  hoch,  konisch  zugeschnitten  und  besteht  aus 
einem  schwächeren  Vorder-  und  stärkeren  Hintertheile ;  derselbe  gewährt 
gegenüber  Schnür-  oder  Laschenstiefeln  den  Yortheil  grösserer  Sicherung 
des  FuBses. 

Das  Blatt  oder  der  Vorschub  ist  nicht  gewalkt,  weil  sich  dies  gegen- 
über der  Lagerung  nass  gewordenen  Schuhwerkes  durchaus  nicht  empfiehlt, 
da  die  Form  bald  verloren  geht.  An  der  Stelle ,  die  auf  dem  Höhenrücken 
des  Fasses  liegen  soll,  befindet  sich  eine  Zunge  (Kropf),  an  beiden  Seiten 
derselben  ein  Ausschnitt  für  die  durch  den  Vorderschaft  zu  bedeckenden 
Knöchel. 

Die  Kappe,  an  beiden  vorderen  Kanten  abgerundet,  ist  an  den  Seiten 
niedriger  als  in  der  Mitte.  Die  Schaft-  und  Kropfnähte  sind  zur  Verhütung 
?on  Druckschäden  in  Doppelreihen,  die  der  Kappe  und  Strippen  in  einfacher 
Reihe  mittelst  Steppstichen  hergestellt.  Zur  Vermeidung  von  Druckschäden 
an  den  Knöcheln  der  Achillessehne  und  dem  Fussrücken  dienen:  1)  Die 
Kappen  sind  nicht  zu  hoch  und  nicht  zu  weit  nach  vom  gestellt,  an  den  vor- 
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deren  Kanten  abgerundet  and  niedriger  geschnitten,  gehörig  abgeschärft  und 
hart  am  Rande  festgesteppt,  nm  das  Umlegen  beim  Anziehen  zu  vermeiden. 
2)  Vollständige  Abschärfung  aller  Ledei*theile  an  den  Kropf-  und  Schaft- 
nähten. 3)  Die  Verlegung  des  Ausschnittes  des  Kropfes  am  Blatt  oder 
Vorschub  nicht  auf  die  Mitte,  sondern  nach  der  inneren  Seite  des  FusBes, 
wodurch  die  Bildung  yon  Ueberbeinen  vermieden  wird.  —  Die  ZugschlaAfen 
oder  Strippen  sind  halb  auf  dem  Vorder-  und  halb  auf  dem  HinterschafI 
eingenäht,  was  gegenüber  Schlaufen, ^ie  allein  auf  dem  Vorder-  oder  Hinter* 
Schaft  befestigt  sind,  vorzuziehen  ist. 

Die  Sohlenbefestigung  muss  jede  Verletzung  der  FussAohle  vermeiden, 
sowie  die  Biegsamkeit  der  Sohle  berücksichtigen.  Es  ist  desshalb  die  Be- 
festigung durch  Schrauben  wie  Pflöcke  vermieden,  sondern  es  ist  durch- 
genäht, d.  h.  die  lange  Sohle,  das  Oberleder  und  die  Brandsohle  sind  mittelst 
10-  und  12  drähtigen  gepechten  Garns  durch  wirkliche  Steppstiche  in  zwei 
Reihen  eng  mit  einander  verbunden.  Diese  Art  der  Sohlenbefestigung 
geschieht  am  besten  durch  die  Keats  Patent-Steppstich-Nähmaschine.  Die 
Befestigung  der  Doppelsohle,  welche  nicht  zu  weit  in  das  Gelenk  hinein- 
ragen darf,  und  deren  hinterer  Rand  zur  Verhütung  des  Abplatzens  /v/förmig 
zugeschnitten  uud  abgeschärft  sein  muss,  ist  durch  Pflöcken  mittelst  Maschine 
hergestellt,  wodurch  das  Besohlen  auf  der  langen  Sohle  leicht  möglich  ist. 

Der  Nägelbeschlag  der  Sohlen  geschieht  mit  rundköpfigen,  verzinkten 
eisernen  Nägeln,  mittelst  eines  von  F.  W.  Assmann  in  Lüdenscheid  he- 
zogenen  Fallwerkes,  durch  welches  die  Spitzen  der  Nägel  auf  der  Unterseite 
der  Sohlen  umgenietet  werden.     Das  Verzinken  der  Nägel  verhindert  das 

Einrosten  derselben. 

« 

Bei  Fertigung  des  Absatzes  sind  der  Keder  als  die  dazu  verwendeten 
Flecke  jeder  Theil  einzeln  mit  starken  gehörig  abgeraspelten  Flecken  an 
den  Stiefeln  befestigt.  Der  Absatz  ist  nicht  spitz,  sondern  breit  aufgestellt 
und  correspondirt  in  seiner  Höhe  (SV^cm)  mit  der  Spitze  des  Stiefels,  der 
äussere  Abschnitt  ist  ein  wenig  verlängert  und  mit  einigen  kleinen  eisernen 
Stiften  versehen.  Die  Absatzeisen  sind  versenkt  und  folgen  der  Verlänge- 
rung, die  Köpfe  der  Nägel  werden  von  dem  Oberfleck  völlig  bedeckt. 

Von  anderweitigen  königlich  preussischen  Truppentheilen  hatten  norh 
das  2.  hanseatische  Infanterieregiment  Nr.  76  (301)  und  das  grossherzoglich 
mecklenburgische  Füsilierregiment  Nr.  90  (312)  ihre  nach  den  Mejer^schen 
Principien  ausgeführten  Stiefeln  zur  Ausstellung  gebracht,  letzterer  Aas- 
stellung war  das  Buch  des  Zahlmeisters  Meinke  über  Bekleidungswirth- 
sohaft  bei  den  Truppentheilen  beigefügt. 

Eine  interessante  Sammlung  war  vom  Oberstlieutenant  Brandt  von 
Lindau,  Bataillonscommandeur  im  7.  königlich  sächsischen  Infanterieregi- 
ment Prinz  Georg  von  Sachsen  Nr.  106  (275)  ausgestellt.  Dieselbe  bestand 
in  113  eisernen  und  hölzernen  Schuhmacherleisten,  welche  auf  Grund  genauer 
Messungen  an  3369  Soldaten  des  deutschen  Heeres,  1372  Jünglingen  and 
schulpflichtigen  Knaben,  sowie  1385  Frauen,  schulpflichtigen  Mädchen  und 
Kindern  unter  sechs  Jahren  ausgeführt  worden  sind;  dieselben  werden  vom 
Aussteller  als  die  deutschen  Volksleisten  bezeichnet.  Auf  dem  Rücken  der 
Leisten  befinden  sich  Zahlen,  von  denen  die  erste  die  Länge,  die  zweite 
die   Spannweite  des    mit    dem   ganzen  Körpergewicht  belasteten   nackten 
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Fasses  angiebt,  welchem  ein  über  diesen  Leisten  gearbeiteter  Stiefel  oder 
Schah  in  der  Regel  passen  wird.  Ausnahmen  finden  statt  bei  Füssen, 
welche  yon  der  Durchschnittsform  stark  abweichen,  es  passt  dann  die  in  der 
Spannweite  nächst  grössere  oder  nächst  kleinere  Grössennummer,  z.  B.  hat 
die  Länge  von  31cm  die  Spannweite  30,  29,  28,  27  cm,  die  Länge  von 
21cm  die  Spannweite  23,  22,  21,  20,  19,  18  cm  etc.  Die  eisernen  Leisten 
sind  theilweise  mit  Blei  ausgegossen,  um  das  Leder  darauf  befestigen  zu 
können.  Näheres  enthält  das  bei  Mittler  in  Berlin  1883  erschienene 
Werk  „Des  deutschen  Soldaten  Fuss  und  Fussbekleidung^. 

Speciell  för  militärische  Verhältnisse  wichtig  erschien  die  Ausstellung 
des  Seh  weiser  Infanteriemajors  Salquin,  welcher  einen  Halbstiefel  mit 
einer  Deokklappe  und  einen  Schuh  mit  Schnürwerk,  welches  sich  sofort 
itasammen  ziehen  und  gleich  wieder  lösen  lässt,  als  rationelle  Fussbekleidung 
hinstellt. 

£b  ist  hier  nicht  der  Ort,  sämmtliche  auf  die  Fussbekleidung  bezüg- 
lichen Gegenstände  zu  würdigen,  es  möge  nur  hervorgehoben  sein,  welche 
Fortschritte  die  Anerkennung  rationeller  Stiefelformen  namentlich  unter 
den  Schuhmachern  gemacht  hat.  £s  geht  dies  besonders  aus  Arbeiten  von 
Schuhmachern  hervor,  wie  z.  B.  aus  einem  Briefe  des  Schuhmachermeisters 
B.  Feste  1  zu  Glauchau  in  Sachsen  an  die  deutsche  Schuhmacherzeitung 
▼om  28.  Juni  y.  J.,  worin  derselbe  die  Principien  seiner  Ausstellung  (322) 
eingehend  begründet. 

£inen  weiteren  Beitrag  zu  dem  Fortschritt,  welchen  die  Lehrmittel 
and  Lehranstalten  für  Schuhmacher  in  dieser  Beziehung  gemacht  haben, 
zeigte  auch  die  yom  Oberstabsarzt  Dr.  Starcke  selbst  angegebene  Aus* 
Stellung  der  Fachschule  des  Localgewerbe Vereins  zu  Wiesbaden  (286), 
welcher  mittelst  einer  Reihe  von  Gypsabgüssen  anomaler  Füsse  und  darnach 
gefertigter  Leisten  und  ausgeführter  Fussbekleidung  die  Schwierigkeit  der 
Herstellung  passenden  Schuhwerkes  klar  legte. 

Esser  (283)  hatte  den  rationellen  Principien  unter  Berücksichtigung 
eleganter  Form  besonders  Ausdruck  zu  geben  gewusst.  Kurz  nur  möge 
erwähnt  sein,  dass  die  Ausstellung  des  Oberamtsarztes  Dr.  Voetsch  zu 
Nürtingen  in  Württemberg,  welcher  ein  schönes  Album  über  normalen  Fuss- 
hau  und  die  Abweichungen  yon  demselben  vorgelegt  hatte  (334),  sowie  die 
Aasstellung  des  Medicinalrathes  Dr.  Gross  (289)  mehr  in  das  Gebiet 
der  Orthopedie  hinein  reichen,  es  waren  Beiträge  zu  dem  Interesse  der 
Aerzte  an  diesem  Gegenstand.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Ausstellung  von 
Reiniger  &  Lenz  in  Stuttgart  (323),  deren  Modelle  vom  Medioinalrath 
Dr.  A.  Roth  angegeben  sind.  Für  militärische  Verhältnisse  recht  werth- 
voll  erschienen  die  von  Richter  (324a)  ausgestellten  Militärpantoffeln  mit 
Jotefssersohlen ,  deren  rechter  immer  durch  einen  Stempel  gekennzeichnet 
ist.  Die  leichte  Mitfuhrbarkeit  dieser  Pantoffeln  im  Tornister  (sie  wiegen 
nar  250  g)  würde  sie  sehr  empfehlen,  falls  der  Preis  von  70  Pfennigen  nicht 
ein  zu  hoher  ist  Die  gefütterten  Fussbekleidungen  zum  Schutz  gegen 
Erkältung  und  Frost  von  v.  Noak  &  Leo  (319)  sind  ausschliesslich  für 
Officiere  von  Bedeutung. 

Werthvoll  können  die  von  A.  Wagner  in  Berlin  gefertigten  Einlege- 
Bohlen  gegen  Fussschweiss  sein  (335).     Dieselben  bestehen  aus  Schwamm- 
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abfllllen,  die  mit  einem  Ueberzng  von  scbleeht  leitendem  SeidenAbfallstoff 
Yerseben  sind  nnd  können  mit  Boraxlösnng  leicht  gereinigt  werden.  Die 
Salicylscbweisssohlen  von  Julins  Hess  in  Berlin  (295)  fallen  unter  den- 
selben Gesichtspankt.  Der  Gedanke,  derartige  Sohlen  in  der  Armee  ebenso 
zu  veransgaben  wie  man  Suspensorien  und  Bruchbänder  den  derselben 
besonders  Bedürftigen  giebt,  erscheint  durchaus  rationell. 

Von  Wichtigkeit  sind  femer  für  Soldaten  Strümpfe  und  Socken, 
welche  den  Gegenstand  mehrerer  Ausstellungen  bildeten.  OberstlieutenaDt 
▼.  Brandt  hatte  in  seiner  Ausstellung  Milit&rsocken  von  Baumwolle, 
Merino  und  Wolle  in  den  Fusslängen  von  23  bis  31  cmi  welche  filr  den 
rechten  bezüglich  linken  Fuss  passen  und  bei  denen  alle  an  der  Sohle 
leicht  Wundlauf  Terursachenden  Unebenheiten  yermieden  sind.  Seit- 
mann &  Stahringer  (331)  haben  Normalstrumpfe  nach  dem  Ober- 
stabsarzt Dr.  Starcke  ausgestellt,  über  welche  das  bekannte  Bach  „Der 
naturgemässe  Stiefel^  Näheres  enthält.  Das  Wichtigste  bei  der  Herstel- 
lung passender  Strümpfe  liegt  immer  darin,  dass  die  Innenseite  des 
Strumpfes  länger  und  weiter  sein  muss  als  die  Aussenwand  auf  der  kleinen 
Zehenseite,  jeder  Fuss  bedarf  seinen  eigenen  Strumpf  wie  seinen  eigenen 
Stiefel. 

Endlich  möge  noch  des  geruchlosen  Lederfettes  von  Cochiu  s  &Kühne 
in  Berlin  (279)  gedacht  sein,  uns  als  Bohvaselin  bezeichnet;  es  wäre  wich- 
tig, durch  dasselbe  den  Wichsegeruch  zu  beseitigen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Ausstellung  bezüglich  der  Belastung 
des  Soldaten  sehr  wenig  bot.  Ausser  einem  gepackten  Tornister  eines 
preussischen  Infanteristen  nebst  Trinkflasche  in  der  Ausstellung  von  Dotti 
(281)  scheint  Nichts  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Darstellungen  von  toU- 
ständig  equipirten  Infanteristen  wären  eine  um  so  wünschenswerthere  Be- 
reicherung gewesen,  als  die  Frage,  welches  die  zweckmässigste  Art  des 
Gepäcktragens  ist,  noch  keineswegs 'abgeschlossen  ist  und  gerade  andere 
Ausstellungen  in  diesem  so  eminent  wichtigen  Gegenstande  viel  Interessantes 
boten,  wie  die  Ausstellung  zu  Moskau  1882,  wo  man  sich  über  die  Ver- 
änderung in  der  Equipirung  der  russischen  Armee  sofort  ein  Bild  machen 
konnte.  Natürlich  waren  hier  Vergleiche  durch  den  Umstand  ausgeschlossen, 
dass  unsere  Ausstellung  nicht  international  war,  eine  solche  würde  die  beste 
Gelegenheit  bieten,  sich  über  die  so  tief  greifenden  Unterschiede  des  Gepäck- 
tragens in  den  yerschiedenen  Armeen  ein  motivirtes  Urtheil  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkt  zu  bilden. 

Auch  der  in  gesundheitlioher  Beziehung  schwächste  Punkt  der  deut- 
schen Uniformirung,  die  Halsbinde  und  der  steife  Kragen  wäre  bei  der 
Darstellung  vollständig  uniformirter  Soldaten  nothwendig  mit  in  den  Vorder- 
grund getreten ,  wenn  hier  eine  Parallele  mit  anderen  Armeen  möglich  ge- 
wesen wäre. 

Der  Zug-Dynamometer,  dessen  Zweck  es  ist,  die  Haltbarkeit  von 
Webestoffen,  die  Tragfähigkeit  von  Hanfseilen,  sowie  die  Dehnbarkeit 
dieser  Stoffe  nach  Metermaass  festzustellen  und  der  in  sämmtlichen  Hon- 
tirungs-  und  Artilleriedepots  eingeführt  ist,  war  von  Bon  sack  (6)  »os* 
gestellt  worden.  Das  Instrument  fnnctionirt  nach  dem  Urtheil  der  Sach- 
verständigen durchaus  zuverlässig. 
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Die  Reinigung  und  Desinfection  der  Kleidungsstoffe  schliesst 
sich  natnrgemäss  an  die  Betrachtung  derselben  an.  Wasehapparate  enthielt 
die  Ausstellung  in  grosser  Anzahl,  hier  möge  die  Waschewringmaschine 
Ton  Marzillier  (408)  besonders  erwähnt  sein,  die  sich  mit  drehbaren 
Schraubenzwingen  an  jedem  Geföss,  dem  Waschfass  wie  dem  Spül-  und 
Laagefass,  anbringen  lässt  und  mit  ihren  Walzen  Yon  Weichgummi  die 
Wäsche  besonders  kräftig  von  Wasser  befreien  soll.  Vielleicht  kann  die 
Militänrerwaltung  hieraus  Nutzen  ziehen.  Die  Centrifugaltrockenmaschine 
Ton  Ziegler  in  Berlin  (380)  föllt  unter  denselben  Gesichtspunkt 

Ein  besonderes  Anfseben  erregte  die  Ausstellung  der  Judlin'sehen 
chemischen  Waschanstalt  (F.  Grüner  in  Gharlottenburg)  (355),  welche  die 
Reinigung  und  Desinfection  der  verschiedenartigsten  Stoffe  in  einem  beson- 
deren Pavillon  zur  Anschauung  brachte.  Es  fanden  sieh  hier  ausser  anderen 
Gegenständen  auch  UniformeD,  und  zwar  ein  Officiersattila  des  brandenbur- 
gischen Husarenregiments  (Zietben'sche  Husaren)  Nr.  3,  ein  Waffenrock  des 
Regiments  der  Garde  du  corps,  ein  Marineanzug  und  eine  Schabracke,  sowie 
Epauletts  und  Ofßcierssohärpe  in  der  Art  gereinigt,  dass  zum  Vergleich 
eine  Hälfte  ungereinigt  gelassen  war.  Die  Methode  wird  mit  einer  beson- 
deren Waschmaschine  mittelst  eines  Gemisches  von  Benzol,  Schwefelkohlen- 
stoff undThymol  ausgeführt,  deren  Gase  mit  Luft  gemengt  mit  den  Kleidungs- 
stücken in  Berührung  gebracht  werden,  worauf  ein  Benzinbad  mit  folgender 
Spülung  und  Trocknung  angewendet  wird.  Dies  Verfahren ,  dessen  Einzel- 
heiten die  ausgegebenen  Prospecte  enthalten,  ist  so  vollkommen,  dass  sich 
die  zu  reinigenden  Stoffe  nicht  im  Geringsten  verändern,  selbst  Papiergeld 
leidet  durchaus  nicht.  Dasselbe  hat  für  militärische  Verhältnisse  bestimmt 
eine  grosse  Bedeutung  und  verdiente  seinen  Platz  auf  der  Ausstellung  wegen 
der  mit  dieser  Reinigungsmethode  verbundenen  Desinfection  mit  vollem 
Rechte. 

Die  Desinfection,  die  ohnehin  gegenüber  den  Kleidungsstücken  von  be- 
aooderer  Bedeutung  ist,  kommt  in  der  Armee  und  Flotte  darum  vorzugsweise 
in  Betracht,  weil  die  Kleidungsstücke,  Bettwäsche  etc.  von  verschiedenen 
Personen  gebraucht  werden  und  desshalb  die  Uebertragung  von  Krankheiten 
in  hohem  Grade  vermitteln  können.  Es  möge  in  dieser  Beziehung  nur  an 
die  Erfahrung  in  der  englischen  Armee  erinnert  sein,  wo  durch  die  Ver- 
sendung neuer  Kleidungsstücke,  welche  aus  Werkstätten  mit  pockenkranken 
Arbeitern  undesinficirt  verschickt  wurden ,  diese  Krankheit  auf  grosse  Ent- 
fernungen hin  Verbreitung  fand.  Die  Desinfection  darf  sich  desshalb  in  der 
Armee  durchaus  nicht  auf  die  Lazarethe  beschränken,  sie  muss  im  Gegen- 
theilindemMaasBstabe  eingerichtet  sein,  dass  alle  verdächtigen  Gegenstände, 
ntmentlich  auch  Kleidungsstücke  und  Betten  von  Gesunden,  welche  mit 
ansteckenden  Kranken  in  nahe  Berührung  gekommen  sind,  ihr  unterworfen 
werden  können. 

Augenblicklich  ist  die  Frage,  welches  die  beste  Methode  der  Desinfec- 
tion ist,  noch  nicht  abgeschlossen,  ein  Umstand,  der  sich  gerade  in  der 
Armee,  wo  die  Grossartigkeit  der  Verhältnisse  nicht  allen  Schwankungen 
der  wissenschaftlichen  Anschauungen  zu  folgen  gestattet,  recht  fählbar 
macht  Die  ausschliessliche  Verwendung  der  trockenen  Hitze  vertrat  der 
Desinfecttonsschrank  von  J.  L.  Bacon  (487  im  Kesselhause),  ein  eiserner 
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Schrank,  in  welchem  die  hohen  Temperaturen  daroh  Heisswasserheizang 
und  zwar  im  AnschluBS  an  eine  Centralheizung  erzielt  werden.  Derselbe 
kann  gleichzeitig  zur  Heizung  von  Gefangniaszellen  und  Krankenstuben 
benutzt  werden.  In  der  Ausstellang  der  Stadt  £lberfeld  wie  der  Stadt 
Triest  begegnete  man  ebenfalls  derartigen  Desinfectionsapparaten.  Um 
möglichst  umfassend  zu  desinficiren,  erachien  das  von  Oberstabsarst  I.  Cl. 
Dr.  Petrusohky  zu  Königsberg  ausgestellte  Modell  einer  Desinfectioiu« 
anstalt  wichtig  (494),  welches  eine  wesentliche  Vervollständigung  der  Tom 
Verfasser  während  seiner  Wirksamkeit  als  stellvertretender  Corpsarzt  des 
II.  Armeecorps  während  des  Krieges  1870/71  zu  Stettin  geschaffenen  Des- 
infections-,  Bade-  und  Revaccinationsanstalt  darstellt.  Das  Gebäude  ent- 
hält neben  einem  Raum  für  die  Brause  ein  Auskleide-  und  Ankleidezimmer, 
die  Kleider  werden  in  daneben  liegenden  Räumlichkeiten  einer  Temperatur 
▼on  100®  C,  den  Dämpfen  von  Garbolsäure  und  schwefliger  Säure  ausgesetzt. 
Femer  befinden  sich  in  dem  Gebäude  ein  ärztliches  Untersuchungszimmer, 
ein  Geschäftszimmer,  eine  Wohnung  für  einen  Arzt  und  ein  Laboratoriom. 

Möhrlin  &  Rodel  hatten  in  einer  Zeichnung  (943)  einen  Desinfections- 
apparat  ausgestellt,  bei  welchem  trockene  Hitze  bis  120®  erzeugt  wird,  der 
Heizraum  durch  eiserne  Gitter  von  der  Desinfectionskammer  getrennt  ist 
und  die  zu  desinficirenden  Gegenstände  in  Schubfächern  untergebracht 
sind,  deren  Rückwände  gleichzeitig  den  Desinfectionsraum  abschliesseD. 
Man  kann  hierdurch  die  Stoffe,  ohne  selbst  in  den  heissen  Raum  einzutreten, 
aufhängen  oder  aufstellen. 

Diese  Methoden  entsprechen  indessen  noch  nicht  den  neuesten  An- 
schauungen, welche  nur  eine  über  100^  C.  liegende  feuchte  Hitze  zur  Ver- 
nichtung der  entwickelten  Bacterien,  sowie  der  noch  resistenteren  Sporen 
für  genügend  anerkennen.  Auf  diese  aus  den  Arbeiten  des  Reichsgesund- 
heitsamtes hervorgegangenen  Anschauungen  ist  der  Desinfectionsapparat 
▼on  Merke  (Specialcatalog  für  die  Ausstellung  der  Stadt  Berlin  I,  Nr.  21 
und  22)  begründet,  von  dem  ein  Modell  und  die  Beschreibung  vorhanden 
waren.  Die  Wandungen,  die  Decke  und  der  Boden  des  Apparates  bestdiien 
aus  Mauerwerk  mit  einer  7  cm  starken  Isolirschicht,  der  Innen  räum  ist 
durch  zwei  fest  zu  schliessende  Doppelthüren  zugänglich,  neben  welchen 
sich  Oeffnungen  fiir  den  Luftzutritt  befinden.  In  der  Mitte  der  Decke  liegt 
der  helmartige  Abzug.  Die  Heizung  erfolgt  durch  eine  Kupferspirale  mit 
Dampf  von  2Y3  bis  3  Atmosphären.  Sobald  die  Temperatur  100^  C.  erreicht 
hat,,  wird  eine  Stunde  lang  direct  Dampf  eingelassen  und  die  Ventilation 
in  Thätigkeit  gesetzt,  wobei  eine  feuchte  Wärme  von  115  bis  120®  C.  er- 
reicht wird.  Hierauf  wird  nach  zwei  Stunden  der  Dampf  abgestellt  und 
erfolgt  die  Trocknung  durch  die  heisse  Luft.  Nach  den  Angaben  von 
Merke  hat  die  Firma  Schimmel  &  Co.  in  Chemnitz  (372)  einen  trans- 
portablen Desinfectionsapparat  aus  Eisen  angefertigt.  Derselbe  wird  mit 
den  zu  desinficirenden  Objecten  vollgepackt  und  in  den  aus  Eisenblech  ge- 
fertigten Apparat  hineingeschoben;  in  demselben  hat  eine  ganze  Bettstelle 
Platz. 

Wichtig  kann  für  Militärverhältnisse  auch  die  Bettfedemreinigungs- 
maschine  von  Nussbeck  (493)  sein.  Dieselbe  besteht  aus  einem  Heiz- 
untersatz, einer  Reinigungs-  bezw.  Trockentrommel  mit  Schaufel  oder  Wind- 
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Torrichtnng,  einem  D&mpffederkessel  mit  einer  SchaofelyorrichtaDg  und 
Wasserkessel,  und  einem  Ofen,  Welcher  den  Untersatz  des  Dämpffederkessels 
bildet  und  daroh  seine  Rohrleitung  mit  dem  Heizuntersatz  verbunden  ist'. 
Die  eigentliche  Reinigung  findet  in  dem  Dämpffederkessel  durch  Dampf 
statt  Das  Rührwerk  bewegt  die  Federn  und  fahrt  sie  in  die  Trocken- 
trommel hinein. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  die  Bedeutung  der  Desinfectionsfrage  augen- 
blicklich gleichen  Schritt  hält  mit  der  Schwierigkeit  ihrer  praktischen  Durch- 
fäbrung.  Es  ist  fast  unmöglich,  wirksame  Desinfectionsapparate  nach  den 
bentigen  Anschauungen  an  verschiedenen  Orten  zu  haben,  dazu  sind  dieselben 
einerseits  zu  sehr  dem  Wechsel  der  Anschauungen  unterworfen,  anderer^ 
seits  auch  zu  kostspielig.  Der  oben  erwähnte  transportable  Desinfections- 
apparat  von  Merke  kostet  in  der  Ausführung  von  Schimmel  2200  Mark 
bei  vorhandenem  Dampf  und  3000  Mark  bei  Aufstellung  eines  Dampfr 
generators.  Hiermit  verbietet  sich  von  selbst  die  Anschaffung  solcher 
Apparate  für  jedes  einzelne  Krankenhaus,  dagegen  wird  dieselbe  ebensowohl 
möglich  wie  noth wendig  für  eine  jede  Stadt.  In  der  Einrichtung  zweck- 
mässiger Desinfectionsan stalten  für  Städte,  in  welchen  alle  zu  des- 
inficirenden  Gegenstände  gründlich  behandelt  werden  können,  liegt  gewiss 
der  sicherste  Schritt,  um  die  Desinfection  in  grossem  Maassstabe  nutzbar  zu 
machen. 


5.    Beseitigung  der  Abfälle   und   Desinfection. 

Die  Beseitigung  der  Abwasser-,  Fäcalien  und  Abfälle  (Gruppe  22)  bot,  so 
zahlreich  darin  auch  einschlagende  Einrichtungen  vertreten  waren,  keines- 
wegs alles  dorthin  Gehörige,  vielmehr  waren  die  Hauptsachen  auf  diesem 
Gebiete  in  den  GoUectivausstellungen  der  Städte  zu  suchen,  welche  die  hier- 
her gehörigen  grossen  Fragen  zum  Gegenstand  ihrer  Ausstellungen  gemacht 
hatten.  Vor  Allem  fand  sich  in  der  Ausstellung  der  Stadt  Berlin  das  ganze 
Gebiet  der  Canalisation  im  Grossen  wie  in  der  speciellen  Durchführung, 
weiterhin  traten  Breslau,  Danzig,  Frankfurt  a»  M.,  Hamburg  in  dieser  Be- 
ziehung besonders  hervor.  Für  militärische  Verhältnisse  ist  es  wichtig,  die 
Gesammteinrichtnng  hierdurch  kennen  zu  lernen,  da  nach  unseren  heutigen 
Anschauungen  jeder  Militärarzt  ein  klares  Bild  davon  haben  sollte,  wie  es 
mit  der  Frage  der  Abfallbeseitigung  in  seiner  Garnison  steht.  In  Yerbin- 
dang  mit  der  Wasserversorgung  und  den  Zuständen  des  Untergrundes  bildet 
816  den  eigentlichen  Schlüssel  zur  Beurtheilung  sanitärer  Fragen.  Von 
diesem  Standpunkt  aus  möge  auf  die  lehrreichen  Ausstellungen  der  Städte 
hingewiesen  sein,  welche  zugleich  Verhältnisse  zur  Anschauung  brachten, 
aber  die  man  sich  sonst  kein  klares  Bild  machen  kann.  Dahin  gehören  die 
Qoterirdischen  Durchschnitte  der  Strassen  in  unseren  heutigen  grossen  Städten, 
von  denen  man  einmal  die  verschiedenen  Pflasterungsmethoden  in  der  Aus- 
stellung der  Stadt  Berlin  (8  Strassenbau  Blatt  6,  Asphalt,  Holz,  Stein)  kennen 
lernen  konnte,  wie  andererseits  in  einem  Normalstrassenprofil  die  im  Strassen - 
körper  anzuordnenden  Rohrleitungen.  Ein  gutes  Bild  hiervon  gab  auch 
das  Modell  eines  Hauses  in  Hamburg  mit  der  davor  liegenden  Strasse. 
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Von  den  sahlreichen  Modellen  und  Ausführnngen  von  Closets,  Ent- 
leemngsapparaten,  Bestandtheilen  der  Canalisation  etc.  möge  kurz  Folgendes 
erwähnt  sein:  Aus  dem  Gebiet  der  CaDalisation  muss  die  Glosetspülttng  mit 
einem  gemessenen  Wasserquantum  hervorgehoben  werden,  welche  Grove 
(920)  ausgestellt  hat,  und  als  ein  ganz  eigenthümlicher  Gedanke  möge 
die  Spülung  mit  Garbolöl  von  Ritter  hier  Erwähnung  finden,  welche  aaf 
einem  Pissoir  mit  Holztritt  durch  das  Herauftreten  in  Bewegung  gesetst 
wurde. 

Ein  Modell  einer  öffentlichen  Bedürfnissanstalt  von  Protz  &  Klinkbeil 
im  Thiergarten  in  Berlin  (870)  erscheint  für  die  Anlage  einer  solchen  als         } 
ein  zweckmässiges  Vorbild. 

Aus  dem  Gebiet  der  Abfuhr  interessirte  besonders  die  Darstellung  einer 
Abortanlage  nach  dem  Heidelberger  Tomiensystem,  ausgestellt  von  Hoff  mann 
(859),  sowie  eine  Tonnenabortanlage  mit  verbesserter  Syphon*  und  Yenti- 
lationsanlage  von  Schmidt  in  Weimar  (875),  welche  im  Allgemeinen  mit  > 
dem  Heidelberger  Tonnensystem  übereinstimmt.  Zur  Vermeidung  der 
Mängel  des  früheren  Syphons:  leichtes  Verstopfen,  Einfrieren  ist  in  dem  ■ 
Syphon  eine  durch  eine  Kurbel  bewegliche  Zunge  angebracht,  welche 
etwaige  Verstopfung  direct  in  die  Tonne  beseitigt;  unterhalb  des  Sypbon 
befindet  sich  eine  Lampe,  so  dass  eine  Erwärmung  der  Luft  in  den  Abfall- 
rohren  und  Dunstrohren  stattfindet. 

Bern  atz  (842)  brachte  ein  Tonnensystem  zur  Anschauung,  wobei  die 
Tonne  mit  einer  Kette  versehen  ist,  um  nicht  umkippen  zu  können,  and 
zwei  Zapfen  zum  Einhängen  in  einen  Wagen  hat;  die  Thür  ist  hobl  und 
mit  Asche  zum  Schutz  gegen  Frost  ausgefüllt.  Die  Tonne  hat  zwei  Grössen, 
eine  für  Handtransport  und  eine  für  Fortschaffung  durch  ein  Pferd,  im 
ersteren  Falle  ist  sie  l'I  m  hoch  und  0*7  m  weit,  besteht  aus  gutem  öl- 
getränktem Eichenholz  und  ist  mit  sechs  starken  Eisenreifen  beschlagen. 
Eine  im  Tonnenraum  angebrachte  Eisenklammer  fixirt  stets  die  richtige 
Stellung  der  Tonne,  so  dass  das  Abfallrohr  genau  über  der  Mitte  steht  Der 
Deckel  besteht  aus  starkem  Bleiblech,  in  der  Mitte  liegt  eine  Oeffnung,  über 
welche  ein  Rohrstück  aus  Blei  gestellt  ist,  welches  als  Hülse  das  Ende  des 
Abfallrohres  umgreift  und  ^eim  Entfernen  der  Tonne  hocbgesohoben  wird; 
sodann  wird  die  Tonne,  nachdem  die  Deckelöffnung  durch  einen  Blechdeckel 
geschlossen  ist,  mit  den  Zapfen  in  das  Gestell  eines  zweirädrigen  Hand- 
wagens eingehängt  und  durch  Umkippen  mit  der  Kette  pach  erfolgtem 
Transport  entleert.  Gegen  das  Herausspritzen  der  flössigen  Excremente 
ist  im  Innern  des  Deckels  eine  Blechrohrverlängernng  als  eine  Art  Wellen- 
brecher angebracht. 

Ein  Closet  mit  ventilirtem  Sitztrichter  für  Tonnensystem  war  von  der 
Berliner  Actiengesellschaft  für  Abfuhr  (841)  ausgestellt,  von  welchem  drei 
Röhren  in  ein  über  das  Dach  hinausführendes  Ableitungsrohr  mit  einem 
Saugkopf  führen. 

An  Entleerungsapparaten  war  kein  Mangel,  von  den  mit  Dampf 
arbeitenden  mögen  hier  die  Dampfluftpumpe  von  Klotz  (866)  und  die 
.Yacuumpumpe  von  Stumpf  (876)  besonders  erwäbnt  sein. 

Bei  dem  von  Klein,  Schanzlin  und  Becker  (808)  ausgestellten 
Latrinenfass  mit  Luftpumpe  ist  letztere  an  einem  fahrbaren  Latrinenfafls 
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angebracht  and  hat  den  Zweck,  dasselbe  zu  neuer  Füllung  zeitweise  luftleer 
sa  machen.  Hierzu  soll  die  motorische  Kraft  durch  die  Drehung  der  'Wagen- 
rader, welche  die  Luftpumpe  in  Bewegung  setzen,  auf  der  Fahrt  bis  zur 
Entleerungsstelle  geliefert  werden.  Wenn  der  Wagen  ankommt,  ist  das 
Fass  InfUeer,  es  genügt,  dasselbe  durch  einen  Schlauch  mit  der  Grube  zu 
Terbioden,  worauf  es  in  wenigen  Minuten  gefüllt  ist.  Sollte  sich  dies  Ver- 
fahren als  zweckmässig  erweisen,  so  wäre  es  gewiss  in  der  Armee  Yortheil* 
iiafl  zu  yerwerthen. 

Eine  eigenthümliche  Methode  der  Abfallsbeseitigung  befand  sich  unter 
dem  Namen  des  Canalisationssystems  von  Isaak  Shone  bei  der  Aus- 
stellung der  deutsch-englischen  Pulsometerfabrik  von*  Neu  haus  (831). 
Dasselbe  besteht  darin,  dass  in  den  Strassen  ein  Rohrsystem  für  comprimirte 
Luft  angelegt  wird,  ähnlich  den  Gasrohren  und  durch  comprimirte  Luft 
TOD  einer  Gentralstation  aus  die  Fäcalmasse  aus  einem  Sammelbehälter  in 
ein  Reservoir  gepresst  wird,  welches  sich  in  beliebiger  Höhe  über  dem 
Strassenniyean  befinden  kann.  Hierzu  wird  die  Stadt  in  mehrere  Districte 
getheilt,  deren  Grösse  und  Gestalt  sich  nach  den  Terrainverhältnissen  richtet; 
die  Strassencanäle  ergiessen  ihren  Inhalt  in  einen  Ejector  für  Fäcalmasse, 
welcher  in  der  Hauptsache  in  einem  hohlen  geschlossenen  Gefäss  besteht, 
in  das  durch  eine  SchwimmervorrichtuDg  automatisch  comprimirte  Luft 
eingelassen  wird,  sobald  sich  Fäcalmassen  darin  ansammeln  und  dann  mittelst 
der  comprimirten  Luft  die  Austreibung  aus  dem  Ejectorrohr  erfolgt,  dieselbe 
Schwimmeryorrichtung  schliesst  auch  wieder  den  Zutritt  der  comprimirten 
Luft  ab.  Es  soll  auf  diese  Weise  jede  Verbindung  der  Stadt  mit  den 
Fäcalmassen  und  ihren  Gasen  aufhören,  die  Abfallstoffe  sollen  auf  beliebige 
Entfernung  weggeschafft  und  landwirthschaftlich  yerwerthet  werden  können. 
Der  Prospect  führt  eine  Anzahl  englischer  Städte  an,  in  welchen  diese  An- 
lage (gewissermaassen  ein  umgekehrtes  Liernursystem)  bereits  ausgeführt 
sei,  ich  habe  keine  Erfahrung  über  dieselbe,  möchte  mich  auch  vor  der- 
selben jedes  Urtheils  enthalten. 

Bacon  hatte  einen  besonderen  Verbrennungsofen  für  die  Gase  von 
Abfallsgrubeti  (487)  ausgestellt. 

Von  den  mit  Desinfectionsmitteln  arbeitenden  Abtritts- 
anlagen  war  eine  eigenthümliche  Troglatrine  aus  dem  Gamisonlazareth  zu 
Detmold  in  der  Ausstellung  des  königl.  preussischen  Kriegsministeriums 
beschrieben  (soviel  uns  bekannt,  ist  sie  noch  nicht  ausgeführt).  Dieselbe 
besteht  aus  einem  Troge,  welchem  ein  PaWer  aus  Garbolsäure,  Thonerde- 
bydrat,  lasenozydhydrat  und  Kalk  gemengt  durch  einen  Rührapparat  zu- 
geführt wird.  In  dem  Troge  sind  schwimmende  Rollen  aus  Porcellan  zur 
Verhütung  des  Aufspritzens.  Das  Gemenge  kommt  in  eine  unterirdische 
Grabe,  von  wo  aus  die  geklärten  Wässer  abfliessen.  Garbolsäure  soll  die 
faulige  Gährung  Terhindern  und  Thonerdehydrat  die  Phosphorsäure  und 
das  Ammoniak,  das  Eisenoxydhydrat  die  Schwefelverbindungen  binden. 
Kalk  wirkt  im  Allgemeinen  klärend  auf  das  Gemenge.  Wir  würden  derartige 
Anlagen  nicht  empfehlen,  da  die  Bildung  von  Niederschlägen  verschlammend 
sof  die  Röhren  wirkt.  Besser  ist  es ,  die  Abführung  der  Excremente  durch 
Waterclosets  bis  zur  Grube  zu  bewirken  und  dort  erst  präcipitirende  Mittel 
zuzusetzen. 
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In  grosser  Anzahl  wies  die  Aosstellnng  Closets  mit  Strenvorrieh- 
tungen  auf.  Eine  ganze  Sammlnng  derselben  sind  von  Töpfer  in  Stettin 
(403)  ausgestellt,  und  zwar  kommen  hier  die  gewöhnlichen  Streupulver  nach 
Müller-Schür  in  Betracht.  Neu  und  recht  zweckmässig  erscheinen  die 
TorfmuUstreuclosets,  welche  Bischleb&Kleucker(843),  F.Wolff&Ca 
(860)  und  Nagel  (585)  in  Berlin  ausgestellt  haben,  und  die  ganz  gewin 
da,  wo  Waterclosets  nicht  möglich  sind,  besondere  Beachtung  Terdienen. 
Die  ganz  unhygienische  Verbindung  derartiger  Closets  mit  Polstenmgen 
sollte  auch  in  Lazarethen  vermieden  werden. 

Bezüglich  weiterer  Verarbeitung  der  Abfallstoffe  sei  hier  das 
patentirte  Gashochdrncksystem  von  Breyer  (847)  erwähnt,  welches  den 
Zweck  hat,  Unrath  und  Abfallstoffe  durch  Anwendung  von  direct  auf  die- 
selben einwirkenden  hochgespannten  Gasen  umzuwandeln  und  zu  beseitigen; 
der  ganze  Process  des  Aushubes  der  Schlammmasse,  der  Abfiltrirung  und 
Trocknung  kann  in  etwa  3  bis  4  Minuten  vollbracht  werden.  Eine  Be- 
schreibung des  Systems  findet  sich  in  einer  besonderen  Schrift  von  Breyer, 
sowie  im  Gesundheitsingenienr  1882,  Seite  224.  In  der  gleichen  Richtung 
der  Herstellung  von  Fäcalziegeln  arbeitet  auch  das  Fe  tri 'sehe  Verfahren 
(869),  welches  einen  Filterapparat  für  Jauchewasser  in  seinen  Prodacten 
zur  Anschauung  bringt. 

Das  von  Buhl  &  Keller  (848)  ausgestellte  schwefelsaure  Ammoniak 
möge  desshalb  hier  erwähnt  sein,  weil  das  Verfahren  seiner  Gewinnung  bei 
Freiburg  i.  B.  als  ein  zweckmässiges  und  finanziell  vortheilhaftes  bezeichnet 
wird.  Nähere  Angaben  über  dasselbe  finden  sich  in  •  der  Beilage  zum  Ge- 
sundheitsingenieur 1883,  Seite  38. 

I  An  Desinfectionsmitteln  für  die  Luft,  welche  also  auch  zur  Deso- 
dorisation  von  Räumen  in  Frage  kommen  könnten,  hat  Frank  das  Brom 
empfohlen  und  wendet  dasselbe,  übertragen  auf  Eieselguhr,  in  der  Stärke  von 
75  Proc.  an.  Die  Ausstellung  enthielt  (490)  eine  sehr  vollständige  Samm- 
lung seiner  Apparate,  bei  denen  die  Möglichkeit  einer  genauen  Dosirung 
des  auf  einen  festen  Körper  übertragenen,  in  der  Form  rothbrauner  Dämpfe 
aufsteigenden  Mittels  besonders  hervorgehoben  wurde.  Kieseiguhr  wurde 
überhaupt  als  Träger  für  die  verschiedensten  Desinfectionsmittel  besonders 
gerühmt,  dasselbe  kam  auch  zur  Verwendung  in  dem  Antibacterion,  einem 
in  der  verschiedensten  Anwendung  vertretenen  Körper  von  Schallehn  (490). 

Bei  dem  Antimerulion,  einem  Mittel  gegen  den  Hausschwamm  von 
Zerehner  (497),  handelt  es  sich  gleichzeitig  um  sehr  zweckmässige  ban- 
liche  Einrichtungen,  durch  welche  den  feuchten  Holzconstructionen  eines 
Eishauses  Luft  zugeführt  wurde.  Das  Desinfectionsmittel  von  Pistor  (496), 
dessen  Anwendung  zur  Gonservirung  von  Präparaten  gezeigt  wurde,  soll 
dem  Vernehmen  nach  aus  schwefelsaurem  Zink  bestehen,  dasselbe  wirkt 
ähnlich  der  Wickers  heimischen  Flüssigkeit. 

Schliesslich  seien  hier  noch  zwei  Apparate  erwähnt,  die  für  militärische 
Verhältnisse  recht  wichtig  sein  können.  Der  erste  derselben  ist  der  von 
Friedrich  Siemens  ausgestellte  Leichenverbrennnngsofen  (761). 
Das  technische  Verfahren  der  Leichenverbrennung  ist  durch  diesen  Apparat 
vollständig  gelöst.  Man  mag  nun  über  die  Einführung  der  Leichenver* 
brennung  für  gewöhnliche  Verhältnisse  denken  wie  man  will,  so  viel  ist 
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gewiss,  dass  nach  Schlachten  ein  derartiges  Verfahren,  wie  es  mit  dem  durch 
eine  2^ichnnng  veranschaulichten  transportahlen  Ofen  möglich  wäre,  als 
eine  Wofalthat  erscheint.  Ein  weiterer  wichtiger  Apparat  war  der  von  der 
königlichen  Thierarzneischule  zu  Berlin  ausgestellte  Apparat  zum  Zer- 
kochen von  Thiercadavern  (1384),  welcher  nach  dem  Princip  des 
papinianischen  Topfes  eingerichtet  war.  Derselhe  muss  als  werthvoll  zur 
Zerstörung  von  infectiösen  Thierkörpern  hezüglich  Theilen  derselben  an- 
gesehen werden. 


6.    Hygiene  des  Dienstes. 

a.    Körperpflege   und  Reinlichkeit. 

Wenngleich  für  den  deutschen  Soldaten  durch  die  Einführung  der 
Doachebäder  in  die  Oasernen  seit  1879  ausgiebig  fOr  Massenreinigung 
gesorgt  ist  (für  einzelne  Bäder  sind,  wo  nicht  für  jeden  Mann  eine  Dpuche 
besteht,  noch  Wannen  nöthig),  so  möge  doch  hier  auf  das  Volksbad  von 
Lassar  (378)  hingewiesen  sein,  welches  für  den  Fall,  dass  man  eine  Bade- 
einrichtung nicht  in  einer  Caseme,  sondern  ausserhalb  derselben  einzurichten 
wünscht,  sich  zweckmässig  erweisen  dürfte.  Da  es  für  ein  Militärdoucbebad 
keiner  vollständig  geschlossenen  Zellen  bedarf,  so  müsste  sich  die  Einrich- 
tung noch  wesentlich  billiger  gestalten ,  dafür  könnte  das  Wasserquantum 
reichlicher  bemessen  werden. 

Eine  Beschreibung  der  nach  Gror^'schem  System  ausgeführten 
Brauseanstalt  in  der  Caseme  des  Kaiser-Franz-Grenadier-Regi- 
ments Nr.  2  war  in  der  Ausstellung  von  Grove  (920)  nebst  PJänen  vor- 
handen und  wurde  auf  Wunsch  abgegeben.  Diese  vortrefflich  eingerichtete 
Badeanstalt,  deren  Schöpfer  der  Oberstabsarzt  I.  Gl.  Dr.  Münnich  ist,  ist 
ans  der  Beschreibung  in  der  deutschen  militär ärztlichen  Zeitschrift  1880 
bereits  bekannt  und  muss  hier  auf  dieselbe  verwiesen  werden.  Die  von 
Lechler  (359)  ausgestellten  Volksdouchen,  ein  einfaches  Blechgefäss 
mit  Brause,  welches  durch  Heraufschieben  eines  Stempels  in  Thätigkeit  ver- 
setzt wird,  ist  zu  erwähnen,  sonstige  Badeeinrichtungen  finden  bei  den 
Krankenhäusern  Besprechung. 

b.    Gesundkeitsschutz  des  Soldaten  im  Dienst. 

Wo  überhaupt  Arbeiten  im  militärischen  Interesse  ausgeführt  werden, 
kommt  selbstverständlich  die  Hygiene  der  Gewerbe  und  Industrie,  welche 
Gruppe  25  in  so  vollkommener  Weise  zur  Anschauung  brachte,  in  Betracht. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  sehr  wohl  die  sämmtlichen 
Schutzmittel  für  Arbeiter  mit  Rücksicht  auf  die  Artilleriewerkstätten  und 
Gewehrfabriken  hier  mit  besprechen,  es  würde  dies  jedoch  den  Rahmen 
<ite8er  Arbeit  weit  überschreiten.  Es  möge  hier  nur  darauf  hingewiesen 
sein,  dass  dieses  Gebiet  auf  der  Ausstellung  ausserordentlich  reichlich  ver- 
treten war  und  namentlich  das  königl.  preussische  Ministerium  für  Handel 
nnd  Gewerbe  in  dieser  Richtung  in  seiner  Collectivausstellung  Ausserordent- 

Viertoljahmcbrift  fUr  Omnndheitspfleffe ,  1884.  J[3 
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liches  geleistet  hat.  Wer  sich  speciell  hierfür  interessirte,  fand  in  der 
Ansstellung  des  Hanptgeb&udes,  ganz  besonders  aber  im  Stadtbahnbogen  35, 
alle  das  Leben  des  Arbeiters  schützenden  Einrichtungen  in  der  übersicht- 
lichsten Weise  vereinigt.  Die  Maschinen  waren  im  Gange,  sämmtliche 
Schutzvorrichtungen  an  ihnen,  durch  rotben  Anstrich  gekennzeichnet,  wo- 
durch man  sofort  den  Zweck  erkannte. 

Es  mögen  hier  jedoch  einige  Vorkehrungen  aus  verschiedenen  In- 
dustrien Erwähnung  finden,  welche  ein  ganz  besonderes  militärisches  Interesse 
haben;  Hierzu  gehört  in  erster  Reihe  die  Fabrikation  der  Spreng- 
stoffe. Einschlagende  Gegenstände  fanden  sich  in  der  Ausstellung  des 
königl.  preuss.  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe. 

Die  vereinigten  rheinisch -westphälischen  Pulverfabriken  zu  Köln  (Ge- 
sammtkatalog  1163,  Specialkatalog  des  königl.  preuss.  Ministeriums  für 
Handel  und  Gewerbe  391  bis  396)  hatten  eine  Läuferwerksanlage  für  Pul- 
ver nach  dem  Patent  Gruson,  ein  Pulvertrockenhaus  mit  Warmwasser- 
heizung (fünf  Zeichnungen) ,  zwei  hermetisch  verschliessbare  Pulverfässer 
ausgestellt,  hier  fanden  sich  auch  ein  Lederanzug  für  Pulverarbeiter  zaro 
Schutz  gegen  Verbrennung,  sowie  Inatructionen  für  den  Betrieb  der  Puher- 
fabriken.  Güttier  zu  Reichenstein  in  Schlesien  (397  des  Specialkatalogs, 
1077  des  Gesammtkatalogs)  hatte  ebenfalls  eine  Modellfigur  eines  Pul- 
verarbeiters in  Lebensgrösse  mit  Lederanzug,  sowie  in  Gruppe  32  unter 
1369  eine  reiche  Ausstellung  bezüglich  des  Schutaea  gegen  Explosionsgefahr 
mit  Modellen  von  Mengwerken,  sowie  eines  Pulverlagerhauses  und  der 
Verpackungsmethoden  zur  Anschauung  gebracht.  Der  Fnssboden  um  das 
Gebäude  ist  mit  zerkleinertem  Holz  bedeckt,  so  dass  zufallige  Funkenbil- 
dung ausgeschlossen  ist. 

Der  Specialkatalog  dieser  Ausstellungsgegenstände  war  ausserordent- 
lich instructiv.  Es  sei  aus  demselben  Folgendes  hervorgehoben:  Eine 
feuersichere  Beleuchtung  liefern  die  Edison 'sehen  Glühlampen,  in  deren 
Stromkreis  kurze  Zinndrähte  eingefügt  sind,  deren  Schmelzen  die  sofortige 
Ausschaltung  des  Stromkreises  im  Falle  einer  zu  starken  Erhitzung  der 
Leitung  und  damit  Erlöschen  der  Lampen  zur  Folge  hat.  Die  Arbeits- 
kleidung zeigt  den  Schutz  gegen  die  Verbrennung  in  der  Form  eines  Leder- 
anzuges mit  Lederhelm  und  starken  Lederstiefeln  mit  Messingnägeln,  an 
deren  Stelle  im  Winter  zweckmässig  Filzschuhe  mit  Ledersohlen  getragen 
werden;  ein  completer  Anzug  wiegt  3  kg.  Weiter  gehört  hierzu  ein  Respi- 
rationsapparat mit  verbesserter  Patentrauchhaube  nach  Loeb  zum  Schutz 
der  Athmungsorgane  und  Augen  und  zur  Ermöglichung  des  Aufenthaltes 
in  Räumen,  welche  mit  Staub,  Qualm  und  irrespirabeln  Gasen  gefüllt  sind. 
Eine  Brille  mit  unzerspnngbaren  Glimmergläsern  (Raphael  (1000)  und 
Mühsam  &  Eger  (997)  waren  die  einzigen  Aussteller  derselben)  schfiUt 
die  Augen.  Der  Respirationsapparat  soll  vor  Einathmung  heisser  Gase 
und  Staub  sichern  und  ist  hierzu  mit  nasser  Glycerinwatte  und  Knochen- 
kohle gefallt,  die  nähere  Beschreibung  folgt  unten.  Es  läset  sich  dem 
Apparat  durch  einen  Schlauch  frische  Athmungsluft  zuführen ,  ein  Arbeiter 
kann  mit  demselben  10  Minuten  in  Dämpfen  schwefliger  Säure  aushalten.  — 
In  dem    Specialkatalog   werden   die    bei  den   Mengwerken   vorkommenden 
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Constructionsfehler  (nnoöthige  Ranmyerschwendung ,  mangelnde  Isolirung, 
fehlerhafte  Einrichtung)  näher  besprochen.  Ein  Rathgeber  für  die  Beamten 
der  Palyerfabriken  in  Betreff  der  ersten  Hülfeleistung  und  Behandlung  der 
bei  Pulverexplosion  durch  Verbrennung  Verletzter,  bearbeitet  vom  Assistenz- 
arzt I.  Classe  Dr.  Zimmermann,  vervollständigte  diese  für  die  Militur- 
hygiene  höchst  interessanten  Ausstellungsgegenstände.  —  Die  Schutzmaass- 
regel bei  der  Dynamitfabrikation  veranschaulichte  die  Reliefdarstellung 
der  rheinischen  Djnamitfabrik  zu  Leirobach  bei  Mannsfeld  (Hauptkatalog 
1053  b,  Specialkatalog  398,  399).  Die  ganzen  Fabrikräumlichkeiten  be- 
stehen ans  einzelnen  kleinen ,  in  die  Erde  eingebauten  Holzschuppen  und 
zwar  geht  die  Fabrikation  so  vor  sich,  dass  in  dem  einen  Räume  die  Säure, 
Salpeter-  nnd  Schwefelsäure  gemischt  und  durch  unterirdische  Leitungen 
diese  Miscbsäure  in  die  Nitrirapparate  befördert  wird,  wo  durch  Einfuhrung 
von  Olycerin  die  Bildung  von  Nitroglycerin  vor  sich  geht.  Das  jetzt  vor- 
handene Gemisch  von  Abfallsäuren  und  Nitroglycerin  gelangt  wiederum 
durch  unterirdische  Leitungen  in  die  sogenannten  Scheidetrichter,  wo  die- 
selben vermöge  des  specifischen  Gewichts  sich  trennen;  die  Abfallsäuren 
werden  in  Ballons  gezapft  und  denitrirt,  d.  h.  in  Schwefel  und  Salpeter- 
säure geschieden,  das  Nitroglycerin  gelangt  weiter  durch  unterirdische 
Leitungen  nach  dem  Waschhause,  wo  es  von  den  anhaftenden  Säuren  be- 
freit wird,  von  da  in  das  Menghaus,  wo  es  mit  Infusorienerde  gemengt, 
d.  L  Dynamit  wird.  Lose  wird  dieses  nun  in  anderen  Räumen  zu  Patronen 
verarbeitet,  verpackt  und  auf  den  Lagerraum  gebracht. 

Ein  gesichertes  Pulverhans  war  ferner  von  der  königl.  Berg- 
inspection  zn  Zabrze  ausgestellt  (Hanptkatalog  120G).  Bei  demselben  befand 
sich  der  Hell  hoff  sehe  Sicherheitssprengstoff,  ein  Körper,  welcher  erst  im 
Augenblick  des  Gebrauches  durch  das  Zusammenbringen  von  zwei  sonst 
ungefährlichen  Stoffen  seine  explosiven  Eigenschaften  erhält. 

Von  den  Apparaten  zum  Aufenthalt  in  irrespirabelen  Gasen  möge 
liier  zuerst  die  patentirte  Rauchhaube  (Fig.  4  a.f.  S.)  von  Bernhard  Loebjr. 
(993)  Erwähnung  finden,  welche  bei  der  kaiserlichen  Marine  eingeführt  ist. 
Dieselbe  besteht  aus  einer  Maske  von  Messingblech,  die  an  der  Vorderseite 
des  Hutes  a  angeschraubt  ist;  von  dem  Hut  geht  bis  über  die  Schultern 
herunter  ein  schwarzes,  feuersicheres  Schultertuch,  vor  den  Augen  befindet 
sich  ein  Fenster  b,  welches  durch  ein  Drahtgitter  geschützt  ist  und  durch 
einen  Wischer  c  gereinigt  werden  kann.  Der  Athmungsapparat  besteht  aus 
einem  Ventilgehäuse  d^  welches  fest  mit  der  Maske  verbunden  ist.  In  dem- 
selben liegt  in  dem  oberen  und  in  dem  unteren  Boden  ein  Ventil,  welche 
sich  beide  nach  oben  öffnen ,  das  untere  in  Folge  der  Luftverdünnung  beim 
l^ioathmen,  das  obere  in  Folge  der  Luftverdichtung  beim  Ausathmen.  An 
^as  Ventilgehäuse  ist  nach  unten  der  Hauptrespirator  angeschraubt,  in  wel- 
chem in  der  Mitte  eine  Kohlen  schiebt ,  über  und  unter  derselben  trockene 
Watte,  Glycerinwatte,  trockene  Watte  liegen.  An  der  Maske  befinden  sich 
Qoch  zwei  Nebenrespiratoren  ^,  die  ebenso  gefüllt  sind  wie  der  Haupt- 
respirator. Sie  sind  auf  einem  Kasten  g  aufgesetzt,  welcher  mit  Essenz 
feuchteten  Schwamm  enthält;  die  mittlere  Oeffnung  des  Kastens  wird 
über  das  Mundstück  gestreift.    Die  Essenz  besteht  ans  aromatischem  Essig. 

13* 


*— 
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Ao  der  vorderen  Seite  nnf  dem  Sehultertnch  befindet  eich  eine  Signalpfeife /, 

am  Gart  wird  ein  Leitaeil  bcfcBtigt. 

Pig.  5. 


Die  königliche  Berginspection  zu  Zabrze  hat  einen  Apparat  lam 
Aufenthalt  in  giftigen  Gasen  (1187)  ansgeetcllt.  Es  ist  dies  der 
Athranngsapparat  nach  Flensa.  Das  Princip  desselben  besteht  darin,  dus 
die  anageathmeta  Luft  ein  Filt«r  pasairt,  welches  ihr  die  KohlenBäniv 
entzieht  und  dann  durch  Zusatz  von  reinem  Sauerstoff  (welcher  sich  in  com- 
primirter  Form  in  dem  Apparat  beßndet)  als  athembare  Luft  zur&ckkebrt. 
Der  Apparat,  welcher  auf  dem  Rücken  getragen  wird,  besteht  ans  einem 
Blechcf linder  mit  verlothaten  Enden,  welcher  4  CabikfusB  Sauerstoff  bei 
einem  Druck  von  16  Atmosphären  entbftlt.  Ueber  diesem  Cylinder  befindet 
sich  ein  viereckiger  metallener  Ka>iten  mit  Holzdeckc,  die  ein  Einathmoeg^' 
und  ein  Au»atbmungsventil  trügt;  der  Kasten  enthillt  ein  Kaiitschnkfilt«r 
in  vier  Abtheilnngen ,  welches  mit  gewöhnlichem  Werge  und  2  Pfuixl 
kanatischer  Soda  in  Stingen  gefilllt  ist  und  welches  die  Luft  «waimal  *oi 
und  ab  zu  paesiren  hat;  das  gebildete  Wasser  sammelt  sich  am  Boden  dea 
Filters.  An  dem  tornisterformigen  Apparate  ist  ein  flaches  Bruatlnftkiasen 
mittelst  zweier  Achselriemen  befestigt,  welches  mit  dem  Ausatbmnngsventil 
und  dem  Sauerstoffcjlinder  in  Verbindung  steht.  Das  Gesicht  wird  dnrth 
eine  Kautachnkmaske  verschlossen,  welche  am  Munde  swei  biegsame  Itöbr«n 
hat,  von  denen  eine  zu  dem  Ausathmungsventil,  die  andere  zu  dem  Ein- 
atbmungsventil  führt;  letztere  steht  in  Verbindung  mit  dem  Laflkinen. 
Die  au'sgeathmete  Luft  passirt  den  Filter  und  kommt  gereinigt  in  das  Lnft- 
kissen  ziirOck,  wo  sie  sich  mit  dem  aus  dem  Cylinder  von  dem  TrÄger  selbst  1 
durch  ein  Ventil  zngeführten  Sauerstoff  vermischt.  Letzterer  wird  in  eiseroeii    I 
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Flaflchen  couiprimirt  geliefert.  Eine  einmalige  Füllung  des  Apparates  genügt 
für  Tier  Standen  und  macht  den  Träger  desselhen  ganz  unabhängig  von  der 
Aussenluft.  Es  sind  auch  Tauchei'apparate  nach  dem  gleichen  Priucip  con- 
struirk,  in  denselben  erfolgt  die  Beschickung  für  acht  Stunden  mit  8  Pfund 
Soda.     Die  Urtheile  der  Presse  sind  sehr  günstig. 

Eine  für  Militärverhältnisse  ganz  besonders  bedaitende  Ausstellung 
war  die  Collectivausstellung  von  L.  v,  Bremen  &  Co.  in  Kiel,  enthal- 
iend  Athmungs-  und  Beleuchtungsapparate  zum  Schutz  der 
Arbeiter  beim  Bergwerks-  und  Mineurdienst,  sowie  Taucher- 
apparate, Taucheranzüge  und  sonstige  Hülfsmittel  zur  Aus- 
führung von  Arbeiten  anter  Wasser  oder  in  gesundheits- 
gefährlicher Laft. 

Die  Athmangsapparate,  welche  in  erster  Reihe  für  den  Bergbau,  ferner 
aber  auch  für  die  Feuerwehr  und  für  den  Mineurdienst  in  Frage  kommen, 
sind  in  der  Hauptsache  von  zweifacher  Beschaffenheit  i) :  Apparate  mit 
Niederdruck,  bei  welchen  der  Arbeiter  durch  einen  Schlauch  mit  der 
ihm  Luft  zuführenden  Luftpumpe  in  Verbindung  bleibt  und  Apparate 
für  Hochdruck,  bei  welchen  der  Arbeiter,  von  der  Luftpumpe  getrennt, 
aas  bei  ihm  befindlichen,  mit  Luft  von  der  Luftpumpe  gefällten  Behältern, 
die  ihm  zur  Athmung  und  der  Lampe  zum  Brennen  erforderliche  Luft  ent- 
nimmt. 

Der  Apparat  für  Niederdruck  findet  in  allen  solchen  Fällen  be- 
sonders Anwendung,  in  welchen  die  Entfernung  zwischen  Arbeiter  und  der 
Pampe  nicht  so  gross  ist,  dass  die  Länge  des  erforderlichen  Schlauches  der 
Arbeit  hinderlich  werden  kann ;  bei  den  Dimensionen  der  Pumpe  von  40  cm 
kann  man  sie  in  den  nicht  ganz  mit  schlechten  Gasen  gefüllten  Gruben 
selbst  aafstellen.  Der  Apparat  für  Hochdruck  eignet  sich  vorzugs- 
weise ZOT  Ausführung  von  Arbeiten  in  sehr  grossen  Tiefen,  wo  ein  langer 
Schlauch  unbequem  werden  kann  und  in  Fällen,  wo  die  ganze  Grube  oder 
der  ganze  Stollen  mit  schlechter  Luft  gefüllt  ist.  Der  Uebelstand,  dass 
entweder  der  Behälter  zu  schwer  oder  die  mitgegebene  Luftmenge  zu  gering 
war,  wird  in  den  Apparaten  von  v.  Bremen  vermieden.  Hierbei  erhält 
der  Arbeiter  eine  genügende  Luftmenge,  um  drei  Stunden  für  sich  und 
seine  Lampe  auszureichen  und  mittelst  eines  zweiten  Apparates  und  eines 
zweiten  Arbeiters,  der  ihm  neue  Luftmengen  zuführt,  kann  er  ununter- 
brochen auf  beliebige  Zeit  inmitten  der  gefährlichsten  Gase  jede  Arbeit  ver- 
richten. Er  führt  seine  Luft  mit  sich  in  Behältern  von  sehr  geringer 
Grösse,  die  er  mit  Leichtigkeit  auf  einem  kleinen  Schiebkarren  transportirt, 
er  deponirt  diese  Behälter  in  der  Nähe  des  Ortes  seiner  Arbeit  und  bleibt 
mit  denselben  nur  in  Verbindung  durch  einen  Luftzuführungsschlauch. 
Bei  seiner  Arbeit  trägt  er  nur,  wie  bei  dem  Apparat  für  Niederdruck,  den 
Regulator  von  nicht  4kg  Gewicht,  auf  dem  Rücken,  der  ihm  in  keiner,' 
Weise  bei  der  Arbeit  hinderlich  sein  kann  und  seine  Lampe  kann  er,  wenn 
er  sie  nicht  anf  die  Erde  setzt,    an  einen  Haken  seines  Gürtels  aufhängen. 


M  Die  folgcndeo  Angaben  verdanke  ich  der  Frcundlicbkeit  des  Herrn  Consul  L.  v.  Bre- 
men in  Kiel,  welcher  die  Güte  hatte,  mir  sowohl  eine  Anzahl  von  Beschreibungen  seiner 
Apparate,  sowie  schriftliche  Notizen  zugehen  zu  lassen.  W,  U, 
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Dia  BeBtandtbeile  des  Apparatee  fflr  Niederdruck  sind  folgende: 

1.  Die  Luftpumpe  (Fig.  6,  a),  welche  bei  35  Kolli^ schlagen  85  Uter 

Luft  in  der  Minute  liefert.   Die  Pumpe  hat  featstebende  Kolben,  die  mit  den 

Kolben atangen  an  der  GrundpUtte 

**  befestigt  sind.  Die  Cjlinder  bewegen 

sich  auf  den  Kolben,  über  denen 

WaBBer  steht. 

2.  Schläuche  BueKautBcbnk 
(I))  mit  eingelegten  verzinkten  Spi- 
rateu.  Sie  vereinigen  eich  in  einer 
bronzenen  Gabel  (c),  welche  in  den 
Luftreiniger  (rf)  mandet.  Dereelb« 
besteht  aua  einer  Filzplatte,  welche 
zwischen  2  Halbkugeln  aus  Bronie 
eingeschraubt  ist  und  die  in  der 
Luft  enthaltenen  Unrein  igkeiten 
znrückhtllt  Auf  dem  Schraubenwti 
des  Luftreinigers  befindet  sich  der 
Manometer  (e) ,  welcher  die  dem 
Arbeiter  zugefQbrte  Lnftmenge  und 
deren  Druck  angiebt. 

3.  DerRegulator  für  Ath- 
mung  und  BeleuchtungC/n.?). 

Beide  bilden  zwei  schlauch  artige,  runde  Behälter,  welche  mit  einander  durch 
Röhi-en  in  Verbindung  stehen  und  sind  auf  einer  Platte  von  dünnem  Eisen- 
blech befeatigf.  Diese  Platte  ist  auf  das  Rückenstück  einer  Weste  von  star. 
kern,  wasserdichtem  Segeltuch  aufgeniiht;  die  Weste  zieht  der  Arbeiter  wie 
eine  andere  gewöhnliche  Weste  an  und  tr&gt  auf  dieee  Weise  den  Regulator 
anf  seinem  Rücken  zwischen  den  Schultern.  Das  Gesamrat gewicht  dea  Rega- 
lators  beträgt  nicht  4  kg. 

Der  Regulator  zur  Atbmnng  beBt«bt  aua  zwei  üaupttheilen,  dem 
Laftreservoir  (o)  und  der  Luftkammer  (b).  In  das  Luftreaervoir  mündet 
der  von  der  Pumpe  kommende  Schlauch  (in  der  Zeichnung  nicht  augegeben). 


Fig.  7. 


-■iL 


Die  Luftkammer  wird  an  ihrem  oberen  offenen  Theilo  umschlossen  dorch 
eine  Kappe  von  Kautschuk  (c),  deren  unterer  Theii,  über  die  Wände  der 
Luftkammer  mittelst  eines  Pressringes  von  Bronze  gezogen,  luftdicht  be- 
festigt wird  und  die  gegen  Beschädigungen  durch  einen  Deckel  von  Eiaeo- 
blech  ((I)  geschützt  ist.    An  dem  Deckel  der  Kautschuk  kappe  ist  ein  bronw 
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ner  Schaft  Teniiitt«lst  Scbrnuben  befestigt,  welcher  durch  die  Laftkammer 
biDdarchfahreDd ,  auf  einem  Ventile  (/)  ruht,  welches  die  Verbindung 
Ewlacben  Reservoir  nnd  Luftkammer  bildet. 

Dieses  Ventil  öffnet  sich  bei  einem  Druck  von  oben  nach  dem  Beserroir 
IQ  lind  Bchliesst  bei  einem  Druck  von  unten  nach  oben  die  Luftkammer 
gegen  das  Reservoir  ab.  Aus  der  Luftkammer  führt  ein  Rohr  (e)  durch  das 
Reservoir,  welches  sich  in  den  AthraungsBcblauch  des  Arbeiters  fortsetzt. 
Aaf  dem  oben  erwähnten  Schraubenans atz  des  Athmnngsrohres  befindet  sich 
eis  Stutien,  auf  welchem  ein  Ausblaseventil  von  Kautschuk  (g)  aufgezogen 
iet,  dessen  dünne  Bl&ttcben,  die  durch  den  Athmungsschlauch  zurück- 
geblasene,  aosgeathmete  Luft  entweichen  lassen. 

Die  Thütigkeit  des  Regulators  zur  Athmung  erklärt  sieh  nun  folgen- 
der tu  aassen :  Das  Reservoir  wird  von  der  Pumpe  mit  Luft  gefüllt,  deren 
Drack  das  Ventil  gegen  die  Luftkammer  schliesst.  Sobald  der  Arbeiter 
darch  leinen  Athranngsschlaucb  Luft  aus  der  Luftkammer  einathmet,  so 
wird  die  in  derselben  befindliche  Luft  verdünnt  und  durch  den  stärkeren 
Unick  vou  aussen  die  elastische  Kants cbukkappe  niedergedrückt,  wodurch 
Jas  Ventil  dem  Drucke  von  oben  nach  unten  nachgeben  mnss.  Hierdurch 
wird  eraielt,  dass  der  Arbeiter  aus  der  Luftkammer  Luft  von  gewöhnlichem 
atmosphärischen  Druck  einathmet,  indem  die  durch  die  Athmung'  verdünnte 
I.uft  ans  dem  Luflreservoir  immer  wieder  eraetzt  wird. 

Der  kleinere  Regulator  zur  Delenchtang  ist  in  seiner  inneren  Eiu- 
nchtnng  der  des  AtbmniigsreguUtors  vollständig  gleich,  nur  ist  an  die  Stelle 
<\tt  Schutzdeckels  ans  Eisenblech  über  der  Kautschuk  kappe  ein  starker  bron- 
zener Deckel  mit  einem  Hahn 
in  der  Mitte  (h)  getreten.  Eine 
besondere  Schwierigkeit  liegt 
darin ,  ein  gleich  massiges 
Brennen  der  Lampe  durch 
die  Luftzufuhr  zu  sichern, 
was  durch  den  besonderen,  im 
Deckel  angebrachten  Hahn, 
mittelst  desaen  der  Druck 
inucrhalb  der  Luftkammer 
regulirt  wird,  geschieht. 

4.  Die  Sicherheita- 
lampe,  Ähnlich  den  Davy'- 
schen  Sicherheitalampen. 

5.  NaseiiverschluBS 
und  Brille.  Der  Nasenrer- 
schlnsa  ist  von  Bronze  und 
schliesst  die  Nase  hermetisch 

'  mittelst  einer  Schraube  ab, 
die  Athmung  findet  nur  durch 
den  Mund  statt. 

Zu  dem  Apparat  für  Hochdruck  (Fig.  8)  gehören  folgende  Theile; 

I.    Die  Luftpumpe  für  Hochdruck.     Dieselbe  ist  so  eingerichtet, 

Am  die  schoD   einmal  comprimirte  Luft  einem  wiederholten   Druck  aus- 


arbeitet  uod  anf  40  Atmosphären  Druck  geprüft. 
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gesetzt  wird,  uod  zwar  derart,  dass  sie  von  d^m  ersten  Cylinder,  in  deo 
sie  von  aussen  eintritt,  in  einen  zweiten  Cylinder  gelangt,  wo  sie  nocbmsls 
comprimirt  wird.  Wenn  sie  im  ersten  Cylinder  4  Atmosphären  Dmok  hatte, 
wird  sie  in  dem  zweiten  Cylinder  in  einem  sechsmal  kleineren  Räume  auf 
2i  Atmosphären  Druck  gebracht. 

2.  Der  FUUungsschlauoh  ist  wie  bei  dem  Apparat  filr  Niedsr- 

3.  Die  LvftbehäUer  und  d^s  Traggestell  (Fig.  8  a,  9).  K« 
Lnftbeh&lter  (Fig.  9)  sind  cylinderförmig  aus  sehr  sUrkem  Stahibleeb  ge- 

Dieselben  können  eair 
:   Röhren    mit  eionider 
commaniciren   and  so  ein  gemuis- 
sames    Reservoir    bilden    oder    sie 
sind   durch   Hähne    unter  einander 
abgeschlossen.  Anf  dem  einen  oberen 
Behälter,  dem  LuftvertfaeilungHbebäl- 
ter,  ist  eine  Luftkanimer  (b)  aDge- 
bracht,  in  welche  der  von  der  Pampe 
kommeDdeSchlauch  (c)  mQndet.  Die 
EinrichtoDg     des     Regulators    für 
Athinung  und  Beleuchtung  ist  die- 
selbe ,  wie  sie  bei  dem  Apparat  für 
Niederdruck     beschrieben     wurde. 
Durch  die  Thätigkeit  der  Lnftksm- 
Druck  von  der  Luftpumpe  in  den  Laft- 
if  2  Atmosphären   verdQnnt  werden 
Beleuchtnngsregulator,  welchen  der 
iesem  findet  wieder  eine  Verdünnong 
und  zur  FUmme 


mer  kann  die  mit  25  Atmosphi 

vertheilungsbehälter  gepreeste  Luft 

und  tritt  so  in  den  Athmungs- 

Arbeiter  auf  dem  Rücken  trägt, 

statt,  so  dass  schliesslich  die  Luft  zur  Lunge  desMenschi 


der  Lampe  mit  nicht  grösserem  Druck< 
scher  Luft.  In  der  Regel  sind  s 
ein  Vertheilungsbehälter)  in  eine 
sich  so  auf  einem  Schiebkarren 
einen  Inhalt  von  20  Llteiu  und  ki 
mit  500  Liter  Luft  gefüUfwerde] 
derLampe  mindestens  30  Minuten 


tritt,  wie  in  äusserer  atmosphsri- 
ichs  Behälter  (fünf  Vorrathsbehälter  und 
m  Rahmen  zusammengesetzt  und  lassen 
eicht  trän  Sportiren.  Jeder  Behälter  bat 
.nn  bei  einem  Druck  von  25  Atmosphären 
I,  welche  zur  Speisung  des  MenBohen  und 
ausreichen.'  Mit  sechs  Behältern  kaon  sleo 
der  Arbeiter  mit  der  Lampe,  drei  Stunden  in  schlechter  Luft  tod  derAuBses- 
welt  und  Luftpumpe  gelrennt  sich  aufhalten,  und  lässt  sich  diese  Zeit  durch 
das  Nachschieben  neuer  gefüllter  Apparate  beliebig  verlängern. 

4.  Der  Regulator  zur  Athmung  und  Beleuchtung  ist  der 
gleiche,  wie  bei  dem  Apparat  für  Niederdruck. 

5.  Der  Luft  zufuhr  ungs  schlauch  zwischen  der  Lnitkaiumer 
des  Luftvertheilungsbeh alters  nnd  dem  Regulator  zur  Athmnng  und  Be- 
leuchtung. 

6.  und  7.  Die  Sicherheitslampe,  der  Nasenverschiuss  uad 
die  Brille. 

Der  tragbare  Hochdruck-, Athmungs-  und Beleuchtungsapparat (Tor- 
nisterap parat)  besteht  ausfolgenden  Bestandtheilen :  1.  Der  Luftpumpe 


Militär- Sanitatswssen.  Referent:  Generalarzt  Dr.  Roth.  201 
für  Hochdrnck,  wie  oImd  beBchrieben.  2.  Daa  LuftreinigtiiigB- 
reeervoir  mit  Hanometer  ist  ein  zwischea  der  Luftpampe  und  dem 
cigeDtliclieii  Apparat  eiogeschobeDer  Cjlioder,  welcher  dazu  dient  das  von 
der  Luftpumpe  etwa  mit  flbergefUhrte  Wasser  oder  sonstige  in  der  Luft  ent- 
hiltene  Unreinigkeiten aufzufangen.  3.  Die  FfillnngsBohläuchB.  4.  Der 
Tornisterapparat  (Fig.  10).  Derselbe  besteht  aus  drei  neben  einander 
liegenden  Gylindem  A  von  Stahl- 
blech, auf  denen  eich  der  Lnftrer- 
theUungsregnlator  B  and  der  Äth- 
mungsregnlator  befinden,  eowie  das 
FUllungBventü.  Ein  Schraubenein- 
satz  dient  zur  .\ufaahme  eines  klei- 
nen Schlaue hee  mit  Manometer, 
welches  dem  Arbeitenden  gestattet, 
sich  während  seiner  Arbeit  von  der 
noch  im  Apparat  befindlichen  Luft- 
menge  zu  überzeugen. 

Die  Dimensionen  der  Cylinder 
betragen  0-40  m  Höbe,  0-40  m  Breite, 
der  Inhalt  15  Liter,  das  Totalgewicht 
mit  den  Regulatoren  14  bis  15  kg. 
Das  Princip  des  Luftverthei- 
Inugsregulators  und  des  Athmungs- 
rpgulators  ist  das  gleiche,  wie  oben 
bei  den  Niederdruck apparaten  erwähnt,  jedoch  ist  die  technische  Anordnung 
anders.  In  dem  LuftTertheilungsregutator  B  befindet  sieb  eine  Schraub- 
vorricbtang  S,  mittelst  deren  durch  Uebertragiing  des  Druckes  aaf  eine 
Spiralfeder  und  den  Schaft  2  das  Kngelventil  Zf  geöffnet  wird,  welches  die 
compnmirt«  Luft  aus  dem  Cylinder  A  in  den  Luftvertheilungeregulator  B, 
nnd  Ton  hier  durch  das  Verbindungerohr  c  in  daa  Gehäuse  des  Athmungs- 
regulators  Bj  treten  I^st.  Hier  findet  dieselbe  jedoch  keinen  Ausweg, 
iodeiD  das  Rohr  dnrch  ein  Ventil  aus  zwei  dünnen  Kautschukplättchen  3 
geschlossen  ist.  Dieses  Ventil  liegt  auf  einer  horizontalen  Unterlage  von 
Blech  5,  darüber  befindet  sich  eine  Walze  W,  welche  dnrch  eine  Hebel- 
constmction  4  mit  der  Kantschukplatte  K  in  Verbindung  steht.  Wird  nun 
gfsthnet  und  dadurch  die  Luft  in  dem  Gehäuse,  verdünnt,  so  wird  die- 
ctutische  Kautachukkappe  durch  den  Druck  der  äusseren  Atmosphäre  nieder- 
gedrückt, diese  Bewegung  überträgt  sich  mittelst  der  Hebel  auf  die  Walze, 
welche  eich  vorwärts  bewegt  und  hierdurch  der  vom  Luftverthcilungs- 
regaUtor  zuströmenden  Luft  den  Zutritt  gestattet ,  mit  dem  Röcktritt  der 
hautschnkkappe  aber  die  Oefi'oung  des  Ventils  wieder  schlicast,  letztere 
ksDD  bei  dem  starken  Ueberdrack  sehr  klein  sein. 

Das  Z-nbehdr  besteht  aus  dem  Athmungsschlaucb  mit  Mund  verschluss, 
welcher  an  das  ans  dem  Gehäuse  des  AthmungsreguJators  fährende  Rohr  N 
uigeichraubt  und  über  die  Schultern  geleitet  zum  Munde  des  Arbeitenden 
führt.  Es  endet  daselbst  in  dem  Mundverschluse  ans  Kautschuk ,  welcher 
hermetisch  ist.  Vor  dem  Munde  des  Arbeitenden  befindet  sich  auf  dem 
Atbmangsscblanch  ein  Ausathmungeventil ,  durch  welches  die  ausgcathmete 
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Luft  entweicht.  —  Der  Naseuverschluss  besteht  aus  einer  Feder  voo 
Stahl,  welche  an  ihren  Enden  zwei  kleine  Kissen  von  Kautschuk  hat,  die 
durch  Federdruck  die  Nase  vollständig  schliessen.  In  Atmosphären,  die 
den  Augen  schädlidi  sein  können,  wendet  man  statt  dessen  die  Brillenmaske 
an,  welche  aus  einem  der  Oesichtsform  angepassten  Luftkissen  von  Kaut- 
schuk besteht,  in  dem  zwei  Gläser  für  die  Augen,  durch  Gitter  geschützt 
und  zum  Herausnehmen  eingerichtet,  eingesetzt  sind.  Die  Sicherheitslampe 
erhält  ihre  Luft  aus  dem  Luftverthcilungsregnlator. 

Bezüglich  der  Handhabung  sei  erwähnt,  dass  die  drei  Cy linder  des 
Apparates  innerhalb  10  bis  11  Minuten  mit  Luft  von  einem  Ueberdrnck 
von  25  Atmosphären  gefüllt  werden  könneo;  jeder  Cy  linder  ist  auf  45  Atmo- 
sphären Druck  geprüft ;  der  Apparat  kann  auch  gefüllt  aufbewahrt  werden. 
Den  Tornister  nimmt  der  Arbeitende  auf  den  Rücken  und  kurz  vor  Eis* 
tritt  in  die  schleohte  Atmosphäre  den  Mundverschluss  von  Kautschuk  in 
den  Mund,  die  Nase  einstweilen  noch  offen  lassend.  Von  dem  Mundver- 
schluss werden  die  daran  befindlichen  zwei  zahnartigen  Ansätze  zwiscben 
die  Zähne  und  die  Kautschukblätter,  welche  sie  tragen,  zwischen  Lippen 
und  Zähnen  eingefügt,  hierauf  wird  mit  der  rechten  Hand  die  Schraubror* 
richtung  des  Regulators  geöffnet,  wodurch  comprimirte  Luft  in  denselben 
einströmt.  Ist  dieser  Strom  stark  genug,  so  wird  die  Nase  mit  Naseuver- 
schluss oder  Brillenmaske  geschlossen.  Durch  das  Ausathmungsventil  darf 
nur  beim  Ausathmen  Luft  ausströmen,  geschieht  dies  ausserdem,  so  ist  das 
Ventil  im  Luftvertheilungsregulator  zu  weit  geöffnet.  Es  muss  mit  der 
Luft  möglichst  sparsam  umgegangen  werden,  um  die  Dauer  der  Arbeit 
recht  lange  auszudehnen,  die  immer  nothwendiger  Weise  vorhergehende 
Einübung  mit  dem  Apparat  muss  hierfür  die  nothige  Erfahrung  geben. 
Nach  den  bei  den  königl.  preussischen  Pionn leren  und  der  k.  k.  österreicbi- 
sehen  Genietruppe  gemachten  Erfahrungen  wird  von  dem  Arbeitenden 
durchschnittlich  in  einer  Minute  eine  Atmosphäre  des  im  Tornister  befind- 
lichen Ueberdrucks  gebraucht,  mithin  reicht  der  Tornister  bei  0'40  m  Höhe, 
0'40m  Breite  und  15  Liter  Inhalt  25  Minuten,  ausnahmsweise  35. 

Als  Regeln  für  den  Aufenthalt  in  unathembarer  Luft 
müssen  folgende  gelten;  Die  Construction  und  die  ganze  Handhabung 
des  Apparates  muss  der  Arbeitende  vorher  genau  kennen  gelernt  haben, 
am  besten  den  Tornister  unter  ähnlichen  Arbeiten  in  athembarer  Luft  vor- 
her einmal  leer  geathmet  haben.  Die  Schraub  Vorrichtung  des  Luftver- 
theilungsregulators  zum  Oeffnen  des  Ventils  muss  der  Arbeiter  so  reguliren, 
dass  der  Luftstrom  für  eine  ganz  ungehindei*te  Athmung  ausreicht  Die 
Zeiteintheilung  wird  nach  dem  Manometer  regulirt.  Will  der  Arbeiter 
sprechen,  so  nimmt  er  den  Athmungsschlauch  aus  dem  Munde  und  spricht, 
so  lauge  dies  mit  Ausatbmungsluft  geschehen  kann,  ist  diese  zu  Ende,  so 
muss  das  Mundstück  wieder  zum  Einathmen  angesetzt  werden. 

Als  besonders  wichtig  werden  diese  Apparate  für  folgende  Fälle  be- 
zeichnet: 

1.  Bei  Untersuchungs-  und  Rettungsarbeiten  nach  einer  stattgehabten 
Explosion,  daher  die  Bedeutung  für  den  Minenkrieg. 

2.  Zur  Herstellung  von  Scbutzmauern  sowohl  im  Falle  eines  Brandes, 
um   das  Feuer  auf  einen  möglichst  kleinen  Raum   zu  beschränken, 
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als  auch  um  neu  za  eröffnende  Arbeitsstellen  wirksam   vou  allen 
Stellen  abzuschliesseD,  welche  mit  schlechter  Luft  angefüllt  sind. 

3.  Zur  sofortigen  Ansführnng  von  dringender   Notharbeit  an  Stellen, 
welche  plötzlich  durch  schlechte  Luft  überfallen  werden. 

4.  Zur  Herstellung   von  Luftschächten    in  schlecht  ventilirten  Minen 
mit  schlagenden  oder  faulen  Wettern. 

Ein  anderer  Athmungsapparat,  Selbstsauger,  ist  ofine  Luftpumpe 
bis  auf  eine  Entfernung  von  50  m  anwendbar.  Der  Apparat  besteht  in 
seinem  fiaupttheil  aus  einer  leichten  Büchse  von  Eisenblech,  kaum  V2  ^S 
wiegend,  welche  der  Arbeiter  auf  dem  Rücken  trägt.  Diese  Büchse  ent- 
hält zwei  Ventile,  von  denen  das  eine  beim  Einathmen  nur  das  Zuströmen 
der  äusseren  Luft  zulässt,  sich  beim  Ausathmen  dagegen  schliesst,  das  an- 
dere dagegen  sich  beim  Ausathmen  öffnet  und  gegenüber  der  äusseren  Luft 
geschlossen  bleibt.  Von  der  Büchse  laufen  zwei  Schläuche  aus;  der  eine 
führt  vom  oberen  Ende  zum  Munde  des  Arbeiters ,  den  er  hermetisch  ver- 
schliesst,  der  andere  vom  unteren  Ende  in  athembare  Luft  (bei  2  cm  inne- 
rem Durchmesser  bis  50  m  lang).  Ein  einfacher  Nasen  verschluss  aus  einer 
Feder  und  zwei  kleinen  Kautschukkissen  bestehend,  gestattet  das  Ausblasen 
Ton  Luft,  schliesst  aber  hermetisch  gegen  Einziehen.  Gegen  eine  Atmo- 
sphäre, welche  den  Augen  schädlich  ist,  schützt  man  diese  durch  Anlegung 
einer  schon  oben  beschriebenen  Brillenmaske. 

Eine  weitere  Form  des  Athmungsapparats  ist  die  Lederjacke  in  Ver- 
bmdung  mit  einer  den  Taucherapparaten  nachgebildeten  Athmnngsvorrich- 
tnng,  welche  besonders  bei  Feuerwehren  in  Betracht  kommt.  Es  wird  hier 
mittelst  Niederdruck  der  Zustrom  der  frischen  Luft  derartig  eingeleitet, 
dass  vor  dem  Gesicht  des  Arbeitenden  ein  immerwährender  Luftstrom  auf 
die  Fenster  im  Helm  staltfindet,  wodurch  das  Beschlagen  derselben 
nomöglich  gemacht  ist.  Weiter  kann  auch  die  ausgeathmete  Luft  durch 
ein  gleiches  Ventil,  wie  bei  den  anderen  Apparaten  entweichen. 

Eine  besondere  Vervollkommnung  der  Apparate  zur  Sicherstellung  der 
Athmung  speciell  bei  Feuersgefahr  bildet  der  Feuer taucher,  eine  neue 
Erfindung  der  Firma  L.  y.  Bremen  &  Comp,  nach  den  praktischen  Rath- 
schlägen  des  Directors  der  Berliner  Feuerwehr,  Major  Witte,  construirt. 
Die  Einrichtung  dieses  Apparates  ist  so,  dass  der  Stoff  des  Anzuges  aus 
zwei  Lagen  besteht,  die  untere  ist  für  Wasser  undurchdringlich,  wogegen 
die  obere  sich  leicht  vollsaugt  und  das  Wasser  zurückhält.  Auf  dem  Kopfe 
trägt  der  Fauertaucher  einen  Helm,  der  mit  demselben  Stoff  bezogen  ist. 
Zq  diesem  Helm  führen  zwei  Schläuche.  Der  eine  derselben,'  etwa  in  der 
Mitte  des  Hinterkopfes  einsetzend,  führt  Luft  von  der  Niederdruckpumpe 
hioza;  die  Ansströmungsöffnungen  liegen  so,  dass  der  Luftstrom  das  Fen- 
ster des  Helms  trifft  und  dadurch  das  Beschlagen  desselben  verhindert. 
Zur  Vermeidung  eines  zu  starken  Luftdruckes  innerhalb  des  Helmes  sind 
gegenüber  den  Ohren  Oeffnungen,  die  von  aussen  gedeckt  sind,  angebracht. 
Kin  zweiter  Schlauch  führt  zu  dem  Scheitel  des  Helms,  an  demselben  befin- 
det sich  ein  am  Gürtel  befestigtes  Mundstück.  Der  Feuertaucher  hat  nun 
nar  nöthig,  den  Spritzenschlauch  in  dieses  Mundstück  zu  stecken  und  steht 
sofort  unter  dem  überströmenden  Wasser  wie  unter  einer  Glocke;  die  äussere 
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Schiebt  des  ÄDzagea  hält  das  Wasser  lurück,  nachdem  die  UebergiessuDg 
aufgehört  hat,  welche  beliebig  oft  wiederholt  werden  kaun. 


Die  Tai 
bei  den  Vorstelli 


,  welche  auf  der  AusstelluDg  auch  praktisch 
a  des  Tauchers  Verwendung  fanden,  werden  für  Zwecke 
der  Marine,  des  Bsu- 
wesens,  des  Bergbaues 
und  der  Fischerei  be- 
nutzt. In  der  Marine 
finden  die  Apparate  ihre 
hauptsächlichste  Anwen- 
dung zum  Untersueben 
und  Reinigen  von  Schiffs- 
böden und  SchiBeschran- 
ben,  sowie  zur  sofortigen 
Ausbesserung  entstande- 

Der  Taucherapparat 
hat  folgende  Beetand- 
theile : 
1.  Die  Luftpumpe 
bt  dieselbe  wie  die 
obeu  bcEchriebene. 
Dieselbe  hat  ab- 
weichend von  den 
sonst  gebrjkuchli- 
cbeu  feststehende 
Kolben  und  beweg- 
liche Cylinder.  Auf 
dem  Kolben  lässt 
sieb  Wasser  stehend 
erhalten,  wodurch  das  Entweichen  cumprimirter  Luft  verhindert  und 
dem  Taucher  nur  frische  kalte  Luft  zugeführt  wird. 
Die  Schläuche  und  das  Manometer  sind  ebeufalls  von  der 
gleichen  Beschaffenheit  wie  oben. 

Der  Regulator,  ebenfalls  aus  Luftreservoir  A  und  Luftkainmer  B 
bestehend,  zwischen  welchen  das  Luftvertheilungsventil  liegt  Ans 
der  Luftkammer  führt  ein  Rohr  in  den  Mund  des  Tauchers,  auf  den- 
selben befindet  sich  das  Ausathmungsventil  C.  Der  ganze  Regulat<)r 
ist  auf  einer  Platte  von  Eisenblech  befestigt,  welche  der  Taueber 
vermittelst  Riemen  auf  seinem  Rücken  trägt  und  an  welcher  noch 
ein  Haken  zur  Anbringung  des  Rückengewichts  sich  befindet. 
Der  Anzug  besteht  aus  einer  doppelten  Lage  starken  mit  Gnuiini 
getränkten  Zeuges,  zwischen  welcher  dünne  Lagen  elastischen 
Gummis  liegen.  Der  Halstbeil  sowie  die  Handgelenke  haben  starke 
Kaulschakmanschetten,auf  die  Hände  kommen  Kautsch ukbandscb übe. 
Der  Helm  besteht  aus  dem  Kragen-  oder  Achselstück  und  dfin 
eigentlichen  Helm ,  ersteres  wird  über  dem  Anzug  getragen.     Die 
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Verbindung  zwischen  dem  Helm  and  dem  Anznge  findet  in  der  Weise 
statt,  dass  der  Kantschnkkragen  des  Anzuges  zwischen  dem  kapfer- 
nen Achselstück  und  dem  Helm  hermetisch  eingeschraubt  wird.  Im  , 
Kopfstück  des  Helms  sind  vier  starke  Glasfenster,  von  denen  nur  das 
vordere  aufgeschraubt  werden  kann.  Die  Gläser  von  11  mm  Dicke 
machen  Schutzgitter  überflüssig.  Seitwärts  mündet  in  den  Helm 
der  von  dem  Regulator  kommende  Athmungsschlauch  und  setzt  sich 
bis  zum  Mundstück  des  Tauchers  fort.  Ein  Hahn  im  Helm  dient 
zum  Auslassen  der  etwa  zu  viel  im  Anzüge  vorhandenen  Luft.  Zum 
Unterziehen  dient  ein  aus  starker  Wolle  gewirkter  Anzug,  bestehend 
aus  Strümpfen,  Hose,  Jacke  und  Mütze. 

5.  Die  Bleischuhe  und  Gewichte.  Die  Bleischuhe  sind  von 
Rindsleder  mit  aufgenieteten  Bleisohlen  im  Gewichte  von  10  kg, 
die  Gewichte  werden  eines  in  Herzform  auf  der  Brust  und  eines  von 
rechtwinkeliger  Form  am  kupfernen  Kragen  auf  dem  Rücken  befestigt. 

6.  Der  Nasenverschluss,  wie  vorher  beschrieben,  kommt  nur  beim 
Tauchen  ohne  Anzug  in  Betracht. 

Sehr  interessant  sind  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  für  das  Ein- 
üben und  Ausbilden  des  Tauchers.  Dasselbe  beginnt  damit,  dass  der 
Taacher  das  Athmen  durch  den  Mund  allein  vermittelst  des  Regulators  sich 
auzoeignen  hat,  was  unter  Anwendung  des  Nasenklemmers  geschieht.  Hier- 
nach hat  er  zu  erlernen,  wie  er  durch  Ausbiäsen  von  Luft  durch  die  Nase 
in  den  Ilelm  und  Anzug  diesen  mit  Luft  füllen  und  sich  dadurch  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  heben  kann;  weiter,  ¥rie  er  mit  dem  Ausströmungs- 
hahn am  Helm  umzugehen  hat.  Ferner  hat  der  Taueher  die  Bewegung 
nnter  Wasser  mit'  Rücksicht  auf  die  Sicherung  seiner  Athmung  zu  erlernen 
and  seine  Verbindung  durch  eine  Leine  mit  den  an  der  Pumpe  Arbeitenden. 
Ist  hierin  Sicherheit  vorhanden,  so  beginnen  die  Lectionen  im  Wasser  nie 
tiefer  als  höchstens  4  m ,  dass  ihn  der  Lehrer  beobachten  kann ,  wobei  das 
ergte  Hinabsteigen  und  Heraufkommen  recht  langsam  geschehen  muss.  Die 
ersten  Lectionen  dürfen  nicht  über  10  Minuten  dauern.  Je  grösser  die 
Tiefen,  um  so  langsamer  muss  das  Aufsteigen  geschehen,  zur  Gewöhnung 
An  den  veränderten  Druck.  Bei  grösseren  Tiefen  darf  der  Taucher  nicht 
mehr  als  3  m  in  der  Minute  steigen  oder  sinken.  20  bis  25  m  kann  jeder 
Mann  mit  gewöhnlicher  Constitution  mit  dem  erwähnten  Anzüge  tauchen, 
30  bis  40  m  erfordern  einen  sehr  geübten  Taucher.  Nach  den  ersten 
l'ebnDgen  ist  das  Maximum  des  Tauchens  eine  halbe  Stunde,  geübte  Tau- 
cher vermögen  es  3  bis  4  Stunden  ununterbrochen  zu  leisten. 

Geübte  Taucher  können,  zumal  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  auch  ohne 
Taucher anzug  und  Helm  tauchen.  Der  Taucher  nimmt  alsdann  nur 
den  Regulator  auf  den  Rücken,  das  Mundstück  des  Athmungsrohres,  wel- 
ches ganz  hermetisch  schliessen  muss,  in  den  Mund  und  befestigt  die  Schuhe 
an  den  Füssen.  Der  Nasenverschluss  ist  unentbehrlich.  Es  können  dies 
aar  Taucher  thun,  welche  im  Tauchen  mit  dem  Anzüge  vollständig  ein- 
geübt sind  und 'bedarf  es  auch  dann  noch  einer  Vorübung.  Die  Ohren  wer- 
den durch  Watte,  welche  mit  Oel  getränkt  ist,  verschlossen. 

Die  Firma  L.  von  Bremen  macht  gewiss  mit  Recht  auf  die  Vorzüge 
ihrer  Apparate  vor  den  englischen,  sogenannten  Scaphander- Apparaten,  auf- 
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merksam.  Bei  diesen  nimmt  der  Taucher  seine  Luft  aus  dem  Räume 
zwischen  dem  Körper  und  dem  Anzüge,  bezüglich  dem  Helm,  und  athmet 
die  gebrauchte  Luft  in  denselben  Raum  aus,  so  dass  er  niemals  yoUkommen 
reine  Luft,  wie  durch  den  Regulator,  erhalt.  Die  Sicherheit  des  Tauckers 
hängt  hierdurch  nur  von  der  Haltbarkeit  seines  Anzuges  ab,  während  bei 
den  y.  Bremen^ sehen  Apparaten  die  Athmung  unabhängig  yon  dem 
übrigen  Taucheranzuge  geschieht.  Es  fehlt  auch  bei  dem  englischen  Systeme 
die  Gleichmässigkeit  des  Druckes,  wie  sie  nur  der  Regulatorlsichem  kann. 
Nicht  unwesentlich  ist  ferner  der  Umstand,  dass  das  Aufsteigen  der  Luft- 
blasen den  regelmässigen  Athemzügen  entsprechend  ein  ganz  sicheres 
Zeichen  für  die  ungestörte  Athmung  des  Tauchenden  ist  und  damit  bei  dem 
y.  Bremen^schen  Apparate  eine  sehr  wichtige  Gontrole  über  den  Zu- 
stand des  Tauchers  gegeben  ist.  Bei  dem  englischen  Apparate,  bei  welchem 
die  Luft  direct  in  den  Helm  getrieben  wird,  findet  aus  dem  Auslassyentil 
des  Helmes  ein  beständiges  Aufsteigen  yon  Luftblasen  statt,  auch  dann, 
wenn  der  Tauchende  schon  lange  zu  leben  aufgehört  hat.  Den  Gebrauch 
der  Maske,  anstatt  des  Helmes,  hat  die  Firma  y.  Bremen  yerlassen, 
weil  der  Taucher  das  ganze  Gewicht  derselben  mit  seinem  Kopfe  und  ausser» 
dem  noch  darauf  ein  Gewicht  yon  6  kg  auf  dem  Kopfe  zu  tragen  hatte. 
Hieraus  erfolgten  sehr  bedeutende  Behinderungen  der  Bewegung  und 
Kopfschmerzen. 

Die  Taucherapparate  sind  hier  eingehender  besprochen  worden,  weil 
in  dem  Tauch erpayillon  der  Ausstellung  Gelegenheit  gegeben  war,  einen 
Taucher  in  Thätigkeit  zu  sehen.  Herr  Tauchermeister  Kock,  welchem  ich 
für  yielfachen  freundlichen  Aufschluss  zu  danken  habe,  gab  die  Erklärung 
in  durchaus  sächgemässer  instructiyer  Weise.  Jedem  Besucher  werden  zwei 
Erscheinungen  yon  besonderem  Interesse  gewesen  sein,  einmal  die  be- 
deutende Menge  der  ausgeathmeten  Luft,  welche  hier  durch  den  Austritt 
aus  dem  Wasser  direct  zur  Anschauung  gebracht  wurde  and  femer  der 
eigenthümliche  Klang  einer  unter  dem  Wasser  geläuteten  Glocke.  Der 
Umstand,  dass  die  Schallleitung  dui'ch  das  Wasser  sehr  wohl  möglich  ist, 
hat  die  Firma  y.  Bremen  zu  einer  sejir  ingeniösen  Ausführung  eines 
Sprach-  und  Hörrohres  geleitet.  Dasselbe  besteht  in  einer  im  Innern  der 
Oberfläche  des  Helmes  befindlichen  Metallkapsel,  yon  der  aus  durch  den 
Helm  ein  Schlauch  an  die  Oberfläche  des  Wassers  führt  und  dort  mit  einem 
Mundstück  endigt.  Man  spricht  nun  yon  Oben  in  das  Rohr  hinein  und 
hört  der  Taucher  das  Gesprochene  yermöge  der  Schwingungen  der  Metall- 
kapsel, als  ob  man  in  gewöhnlicher  Atmosphäre  durch  eine  dünne  Scheide- 
wand spräche.  Wenn  der  Taucher  antwortet,  muss  er  hierzu  das  Mund- 
stück fahren  lassen  und  spricht  niit  erhöhter  Stimme  und  deutlicher 
Betonung.  Bedingung  ist,  dass  er  mit  seinem  Kopf  oder  seiner  Mütze  nicht 
die  Metallkapsel  berühre,  auf  deren  Schwingungen  die  Leitung  des  Tones 
beruht.  Es  ist  zweckmässig,  den  Taucher  schon  yorher  auf  diese  Acte  ein- 
zuüben. Wenn  gesprochen  werden  soll  unter  Wasser,  so  wird  durch  einen 
Ruck  an  der  Leine  sowohl  für  den  Taucher  als  die  Leute  an  der  Pumpe 
ein  bezügliches  Signal  gegeben.  —  Ueber  den  Umfang,  in  welchem  die 
Apparate  der  Firma  L.  y.  Bremen  Einführung  gefunden  haben,  yerdanke 
ich  derselben  folgeude  freundliche  Mittheilungen: 
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Die  Athmungs-  nnd  Beleuchtongs  -  Tornisterapparate  für  den  militäri- 
schen Minenrdienst  sind  fast  bei  sämmtlichen  Armeen  eingeführt.  Einige 
derselben,  wie  z.  B.  die  Oesterreichische,  benutzt  für  bestimmte,  vorkommende 
Zwecke  theils  die  Tornisterapparate,  theils  die  Selbstsaugerapparate  mit 
LnftiofühningSBchlauch. 

Letztere  Apparate,  ebenso  wie  die  übrigen  Athmungs-  und  Beleach- 
tangsapparate  für  Hochdruck  nnd  Niederdruck,  finden  sich  in  ganz  Europa 
im  Bergbaubetriebe  verbreitet,  die  Selbstsauger  ausserdem  vielfach  in  ge- 
werblichen Industrieen  aller  Art,  wo  schädliche  Ausdünstungen  und  Luft- 
verhältnisse  oder  Staub  dem  Arbeiter  hindernd  und  gefahrlich  sind.  An 
den  königlich  preussischen  Bergschulen  in  Bochum,  Saarbrücken  und 
Königshütte  ist  der  Unterricht  in  der  Ausbildung  der  Bergmannschaften, 
mit  diesen  Athmungs-  wie  mit  diesen  Taucherapparaten  obligatorischer 
Lebrgegenstand  geworden.  Im  Königreiche  Sachsen  speciell  benutzt  der 
Erzgebirgische  Steinkohlen-Actienverein  in  Zwickau  seit  Jahren  verschiedene 
Constmctionen  dieser  Athmungsapparate  und  die  Wasserbauinspection  in 
Meissen^  die  Behörden  in  Dresden  und  die  Deutsche  Elbschiffahrtsgesell- 
schaft  ,Kette"  diese  Taucherapparate. 

Die  Arbeiter  in  Militäretablissements  haben  selbstverständlich  An- 
spruch auf  denselben  Schutz  wie  alle  übrigen  nnd  möge  desshalb  hier  auf 
diesen  Theil  der  Ausstellung,  besonders  auf  die  Collectivausstellung  des 
königlich  preussischen  Ministeriums,  noch  4iinge wiesen  sein. 

Einen  weiteren  interessanten  Gegenstand  für  militärische  Verhältnisse 
bilden  die  verschiedenen  Vorkehrungen,  um  durchgehende  Pferde  zu 
halten,  beziehentlich  unschädlich  zu  machen.  Für  durchgehende  Reit- 
pferde hatte  V.  Brozowsky  (768)  ein  einfaches  Pferdekopfzeug  mit 
einem  Schleierapparat  ausgestellt,  ein  solcher  befand  sich  auch  im  Haupt- 
gebäude unter  dem  Namen  des  Patent  -  Pferdeblenders  von  Benver  (765). 
Bei  beiden  werden  die  Augen  des  Pferdes  vollständig  verdunkelt.  Es  ist  mir 
nicbt  bekannt,  in  wie  weit  auf  einen  sicheren  Erfolg  dieses  Verfahrens  zu 
reebnen  ist.  Durchgehende  Pferde  vom  Wagen  zu  lösen,  hatten  Fleisch- 
bauer (1230)  im  Stadtbahnbogen  Nr.  21  und  Fetting  (1227)  zur  Aus- 
stellong  gebracht.  Fleischhauer  will  das  Problem  dadurch  lösen,  dass 
durch  einen  Zug  vom  Kutscher  aus  ein  Dorn,  welcher  die  Stränge  festhält, 
zurückgedreht  wird  und  diese  frei  werden;  die  Pferde  sind  dann  nur  vorn 
an  der  Deichsel  fest,  durch  eine  besondere  Vorkehrung  kann  das  vordere  Paar 
eines  Viererzuges  auch  hier  abgelöst  werden.  Das  gleiche  System  ist  auch 
für  einen  Einspänner  vorhanden.  Fetting  hat  diese  Sioherheitsvorkehrung 
in  der  Art,  dass  durch  einen  Zug  des  Kutschers  die  Bolzen,  an  welchen  die 
Stränge  befestigt  sind,  herausfallen.  Das  erstere  Verfahren  scheint  den 
Vorzug  zu  verdienen,  da  es  einmal  nicht  dem  Einrosten  ausgesetzt  ist  nnd 
Andererseits  die  Eisentheile  auch  nicht  verloren  gehen. 

Eine  interessante  Zusammenstellung  hygienischer  Fragen  gab  ein  vom 
königl.  preussischen  Kriegsministerium  ausgelegtes  Schriftstück  nebst  Zeich- 
nungen. Es  ist  dies  ein  unter  dem  16.  April  1882  erstatteter  Bericht  über 
die  seitens  der  Fortifioation  znKönigsberg  getroffenen  Maassnahmen 
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zur  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der  Gesundheit  der  bei  dem  Bau  der 
Forts  beschäftigten  Arbeiter,  sowie  zur  Unterstützung  derselben  in  Krank- 
heits-  und  Sterbefallen. 

Die  Arbeiter  bei  Fortsbauten  werden  nur  bei  unmittelbarer  Beschädigung 
in  die  Garnisonlazarethe  aufgenommen.  Ein  Privatkrankenfonds  gewährt 
sonst  Unterstützungen;  in  Königsberg  erfolgte  von  1843  bis  1857  die  Auf- 
nahme in  das  Gamisonlazareth  und  das  stadtische  Krankenhans,  von  1857  ab 
kamen  alle  Arbeiter  in  das  Krankenhaus  der  Barmherzigkeit.  Von  1874  traten 
Schwierigkeiten  ein  mit  dem  Bau  der  detachirten  Forts  bezüglich  der  Unter- 
bringung der  zahlreichen  Arbeiter.  Es  mussten  für  dieselben  eine  Schlaf- 
baracke, eine  Gantine,  die  für  den  Wirthschaftsbetrieb  nöthigen  Gebäude,  ein 
Brunnen  und  eine  Ijatrine  angelegt  werden  und,  da  auch  das  Krankenhaiu  der 
Barmherzigkeit  nicht  mehr  genügte,  musste  1877  auf  dem  Gute  Qaednaa  ein 
Krankenhaus  mit  20  Betten  in  einem  Hause  und  mit  17  Betten  im  Inspector- 
hause  erbaut  werden.  Dabei  wurde  ein  Inspector  mit  zwei  Krankenwärtern 
angestellt,  die  Behandlung  hatten  zwei  Civilärzte.  1879  wurde  dies  Kranken- 
haus aufgehoben  und  die  Kranken  wieder  der  Barmherzigkeit  überwiesen. 
1880  machte  sich  für  die  Südforts  der  Bau  einer  neuen  Krankenanstalt 
(Lazarethbaracke  mit  28  bis  40  Betten  in  2  Sälen)  nothwendig,  hierzu 
kamen  ein  Oekonomiegebäude  für  den  Wirthschaftsbetrieb ,  eine  Bade-  and 
Desinfectionsanstalt,  zwei  liatrinen  und  ein  Leichenhaua.  Die  Maassnahmen 
zur  Erhaltung  von  Gesundheit  umfassen: 

a)  die  Trockenhaltung  der  Gebäude  und  die  Reinlichkeit  ihrer  Um- 
gebung; 

b)  die  Anlage  der  Latrinen  erst  in  einer  Entfernung  von  ca.  20  m  von 
den  Gebäuden  und  die  stete  Desinficirung  der  ersteren; 

c)  die  tägliche  gründliche  Reinigung  und  Lüftung  aller  Räume,  ins- 
besondere der  Schlafräume; 

d)  die  öftere,  mindestens  alljährliche  Erneuerung  des  Wand-  und  Decken- 
anstrichs aller  Räume; 

e)  die  Gewährung  einer  eigenen  Lagerstelle  für  jeden  Arbeiter,  be- 
stehend aus  einem  Strohsack,  einem  Strohkopfkissen  und  einer 
wollenen  Decke; 

f)  die  Heizung  der  Unterkunftsräume  bei  kalter  Witterung  zur  Er- 
wärmung derselben  und  nöthigenfalls  auch  zum  Trocknen  der  dorch- 
nässten  Kleider; 

g)  die  Gewährung  einer  gesunden  Beköstigung  und  guten  Wassers, 
insbesondere  der  Zwang  zum  täglichen  Genüsse  einer  warmen 
Mittagsmahlzeit ; 

h)  die  Erneuerung  des  Lagerstrohs  alle  4  bis  6  Wochen  und  Verbren- 
nung des  alten  Strohs; 

i)  das  öfter  wiederholte  Baden  der  Arbeiter  und  die  Reinigung  und 
Desinficirung  der  Kleider. 

Hierbei  wird  folgendes  Verfahren  beobachtet: 

Die  in  Trupps  baupostenweise  durch  die  Schachtmeister  geführten  Ar- 
beiter treten  zunächst  in  den  Versammlungsraum,  entkleiden  sich  alsdann 
abtheilungs weise  in  dem  Auskleidezimmer,  begeben  sich  in  das  durch  den 
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Herd  erwärmte  Donchezimmer,  wo  sie  zuerst  in  den  Badewannen  gründ- 
lichst abgewaschen,  dann  unter  der  Donche  abgespült  werden ;  demnächst 
trocknen  sie  sich  ab,  gehen  in  das  Ankleidezimmer,  werden  hier  ärztlich 
ant^rsttcht  und  kleiden  sich  an.  Während  des  Badens  sind  ihre  Sachen 
in  den  Desinfectionsranm  gebracht  und  in  die  Desinfectionskasten  gescho* 
ben  worden;  hier  werden  die  Kleider  durch  trockene  Hitze  vom  Ungeziefer 
befreit,  demnächst  herausgenommen,  mit  Carbolwasser  besprengt  und  ge- 
trocknet. 

k)  Bei  der  Erkrankung  eines  Arbeiters  an  einer  contagiösen  Krankheit 
die  sofortige  Räumung  und  Desinficirnng  des  ganzen  betreffenden 
Schlafsaales  unter  Verbrennung  des  gesammten  Ijagerstrohs  und 
Desinficirnng  der  sämmtlichen  Sachen« 

Im  Lazareth  wurden  behandelt  1879  von  3580  Arbeitern  478,  darunter 
(>  Fälle  mit  Flecktyphus,  ein  Pockenfall,  geheilt  463  =  96*/5  Proc,  gestor- 
kn  15  =  3V5  Proc.  1880  von  3466  Arbeitern  387,  darunter  2  Pocken- 
fälle, 36  Flecktyphus,  geheilt  wurden  376  =  97  Proc,  starben  11  =  3  Proc, 
Jayon  3  an  Flecktyphus.  1881  wurden  von  2743  Arbeitern  390  behandelt, 
daTon  1  an  Pocken,  57  an  Flecktyphus,  geheilt  wurden  383  =  98  Proc, 
es  starben  7  =  2  Proc,  davon  2  an  Flecktyphus.  Nach  Ansicht  des  In- 
genieurs vom  Platz  kommen  die  günstigen  Gesnndheitsverhältnisse  trotz 
der  schlechten  Ernährung  der  Arbeiter  auf  eine  zweckmässige  Unterbrin- 
eoDg,  die  Durchführung  gesundheitlicher  Maassregeln  und  die  günstige  Wir- 
kung des  Privatkrankenfonds. 

Von  Interesse  sind  endlich  die  graphischen  Darstellungen  über  die 
Erfolge  der  Sittenpolizei  zu  Strassburg  i.  E.  mit  besonderer  Rück- 
i^icht  auf  die  Verbesserung  der  Gesundheitsverhältnisse  der  Garnison.  Die- 
«dben  sind  vom  Kreisarzte,  Sanitätsrath  Dr.  Krieger  bearbeitet.  Aus 
«ienselben  ergiebt  sich,  dass  mit  der  vermehrten  Thätigkeit  der  Sittencontrole 
ein  sehr  günstiger  Einfluss  auf  die  Abnahme  der  geschlechtlichen  Krank- 
heiten der  Garnison  erzielt  worden  ist.  Während  zur  französischen  Zeit 
1>68  and  1869  13*35  Proc.  der  Garnison  geschlechtlich  erkrankten,  gingen 
diese  Erkrankungen  von  Juli  1871  bis  März  1883  auf  durchschnittlich 
V62  Proc.  herunter,  die  niedrigste  Ziffer  zeigen  die  Jahre  1880  bis  März 
1^83  mit  2*98  Proc  Es  hat  demnach  eine  Abnahme  dieser  Erkrankungen 
am  70  Proc.  stattgefunden;  auch  die  Zahl  der  im  Bürgerhospital  an  diesen 
Krankheiten  verpflegten  Civilisten  ist  etwa  um  die  Hälfte  geringer  gewor- 
den als  zur  französischen  Zeit.  Es  sind  dies  die  Resultate  einer  scharfen 
Bittenpolizeilichen  Controle  aller  bekannten  Prostituirten ,  der  sofortigen 
l  Dtersnchung  Neuanfgegriffener  und  der  Behandlung  aller  krank  Befundenen 
im  SpitaL  Alle  zehn  Tage  macht  das  Garnisoncommando  der  Polizeidirection 
über  die  Erkrankungen  Mittheilung. 

Man  kann  bei  diesen  Angaben  das  Gefühl  der  höchsten  Befremdung 
uWr  die  neuerdings  in  England  erfolgte  Aufhebung  der  Schutzmaassregeln 
gegen  die  Verbreitung  der  Syphilis  nicht  unterdrücken,  für  deren  Nützlich- 
keit alle  Länder  die  schlagendsten  Beispiele  liefern. 

^wrteljahnachrift  fQr  OesnndheiUpflege  ,1884.  X4 
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n.   Militärkrankenpflege. 

Das  hier  einschlagende  Gebiet  hatte  hauptsächlich  seine  Vertretang  in 
Gruppe  17,  „Militär-  und  Marine-Sanitätswesen*',  gefunden,  welche  im  Kata- 
log zwar  nur  34  Nummern  umfasste,  in  derselben  jedoch  ausserordentlich 
reiche  GoUectivaus Stellungen ,  wie  namentlich  vom  königlich  prenssiBchen 
Kriegsministerium  (735) ,  und  dem  Deutschen  Ritterorden  in  Oesterreich 
(728)  enthielt.  Weiter  gehörten  hierher  Gruppe  15,  „Erste  HOlfe  bei  Kran- 
ken und  Verwundeten **,  mit  nur  sechs  Nummern,  ebenfalls  CoUectiTaas- 
stellungen,  und  sodann  Gruppe  16,  „Krankenpflege*',  die  reichste  der  ganzen 
Ausstellung  (225  Aussteller)  in  Verbindung  mit  Gruppe  12,  „Kranken-  and 
Pflegeanstalten*'  (31  Aussteller).  In  die  letztere  Gruppe  fielen  aber  noch 
zahlreiche  Gegenstände  aus  den  CoUectivausstellungen  der  Ministerien, 
besonders  des  königlich  preussischen  Ministeriums  der  geistlichen  etc.  An- 
gelegenheiten ,  sowie  aus  denen  der  Städte ,  unter  denen  die  Stadt  Berlin 
obenan  stand. 


1.    Die  erste  Hülfe  und  der  Tranaport  der  Kranken. 

Die  Bestrebungen,  für  die  erste  Hülfe,  auch  durch  Laien,  möglicbst 
sclinell  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  zu  sorgen,  concentrtren  sich  hauptsäch- 
lich in  der  Thätigkeit  unseres  berühmten  Chirurgen  Esmarch  in  Kiel. 
Der  Deutsche  Samariterverein  in  Kiel ,  vertreten  durch  den  Consnl 
V.  Bremen,  hatte  eine  Anzahl  von  Samariterlehrkisten,  Wandtafeln* und 
sonstigen  Hülfsmitteln  zur  Förderung  der  Kenntniss  der  ersten  Hülfe- 
leistungen bei  Unglücksfällen  ausgestellt,  welche  gewiss  unmittelbar  aas 
den  Intentionen  Esmarch^s  hervorgegangen  sind.  Esmarch  hat  Ge- 
legenheit genommen,  im  ersten  Vortrage,  welcher  gelegentlich  der  Ausstel- 
lung gehalten  wurde,  seine  Ansichten  zu  begründen  und  besonders  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  sich  nur  um  die  Verhütung  weiteren  Schadens  bis  zur 
Ankunft  des  Arztes  handele.  Nach  meiner  Ansicht  ist  das  Bestreben  ein 
hochverdienstliches  und  wird  sein  Werth  durch  den  Einwand,  dass  es  Cur- 
pfuscherei  begünstige ,  keineswegs  herabgesetzt ,  es  bedarf  aber  einer  rich- 
tigen Adresse  und  zwar  ist  dieselbe  hauptsächlich  an  alle  Persönlichkeiten 
zu  richten,  welchen  durch  ihren  Beruf  Gelegenheit  zu  derartigen  Hülfe- 
leistungen gegeben  ist;  ohne  einen  derartigen  bestimmten  Zweck  wird  der 
wirkliche  Nutzen  ein  sehr  geringer  sein.  Die  Bestrebungen  Esmarch's, 
der  so  viel  praktisch  Nutzbringendes  geschafifen  hat,  finden  einen  sehr 
fruchtbaren  Boden  in  der  Armee,  deren  Krankenträgerunterricht  von  dem- 
selben Gesichtspunkte  ausgeht.  Zwei  deutsche  Sanitätsofficiere  haben  sich 
ganz  besonders  in  dieser  Richtung  verdient  gemacht.  Der  königl.  sächsische 
Oberstabsarzt  Dr.  Rühlemann,  Vorsitzender  des  Samaritervereins  «Q 
Leipzig,  hatte  unter  Nr.  503  Abbildungen  über  die  erste  Hülfe  bei  Unglücks- 
fällen und  zwar  eine  Tafel  zum  Aufhängen  in  Polizei-,  Feuerwehrwachen. 
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Eisenbahnstationen  eto.  ansgestellt,  femer  ein  Album  für  Krankenträger, 
auch  zum  Gebranch  für  Samariterschalen,  darunter  eine  internationale  Aus- 
gabe mit  Text  in  verschiedenen  Sprachen.  Gerade  dies  Album  ist  ausser- 
ordentlich verdienstlich,  wie  die  zahlreichen  Auflagen  dieser  kleinen  Schrift, 
welche  für  jeden  Soldaten  für  25  Pf.  zu  haben  ist,  beweisen.  Ferner 
hatte  der  königlich  bayerische  Assistenzarzt  I.  Cl.  Dr.  Rotter  eine  sehr 
zweckmässige  Anweisung  bezüglich  der  Behandlung  Verunglückter  bis  zur 
Ankunft  des  Arztes  (502)  ausgestellt  und  dieselbe  mit  einer  [kleinen 
Schrift:  „Wie  muss  der  Unterricht  an  Nichtärzte  zur  Hülfeleistung  in  plötz- 
lichen Lebensgefahren  beschaffen  sein?"  zur  Verständigung  für  Fachgenossen 
versehen;  es  finden  sich  bei  knapper  Abfassung  hier  namentlich  recht  gute 
Abbildungen  zur  Ausführung  der  künstlichen  Athmang  und  der  Flexion 
als  Blutstillungsmittel. 

Zwei  Tafeln,  betreffend  die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft 
des  Arztes,  von  denen  die  eine  die  künstliche  Athmung,  die  andere  die 
Blutstillung  betrifft,  waren  als  Neubearbeitung  schon  früher  vorhandener 
durch  den  Geh.  Reg. - Medicinalrath  Dr.  Pistor  bei  der  Ausstellung  der 
Stadt  Berlin  zu  finden. 

Endlich  schlugen  die  verschiedensten  Ausstellungen  in  dieses  Gebiet, 
so  besonders  die  Ausstellung  der  Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft 
(504).  Zwei  Schriften  vom  Baron  v.  Mundy ,  „Der  Transport  von  Kranken 
und  Verwundeten  in  grossen  Städten*'  und  „Ueber  den  Transport  von  Kranken 
und  Verletzten,  oder  mit  Infectionsleiden  Behafteten  und  Geistesgestörten*', 
beide  Wien  1883,  gaben  Auskunft  über  die  zweckmässigen,  grossartigen 
Bestrebungen  dieser  Gesellschaft,  deren  Material  weiter  unten  Besprechung 
finden  wird;  dasselbe  wird  bei  den  Ausstellungen  des  königlich  preussischen 
und  kaiserlich  österreichischen  Kriegsministeriums,  sowie  des  Deutschen 
Ritterordens  gelegentlich  der  bezüglichen  Objecto  der  Fall  sein. 

Einen  Apparat  zur  künstlichen  Athmung  bei  Scheintod  hatte  Giacich 
(500  a)  ausgestellt.  Derselbe  besteht  aus  einem  Doppelblasebalg  aus  zwei 
Kautschukballons,  von  denen  der  eine  die  Luft  eintreibt,  der  andere  sie 
absaugt,  ein  Nasenverschluss  sichert  den  Eintritt  der  Luft  in  die  Lungen. 

Der  Krankentransport  nimmt  unter  den  Factoren  der  ersten  Hülfe 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  in  Anspruch  und  soll  hier  zunächst  nach 
den  dafür  in  der  Ausstellung  enthaltenen  Hulfsmitteln  gewürdigt  werden. 
Dieselben  gruppiren  sich  in:  a.  Tragen,  zu  denen  auch  die  Gebirgstragen 
und  Rädertragen  mit  gehören,  b.  Wagen,  unter  denen  wieder  die  eigent- 
lichen Sanitätswagen  und  die  als  solche  improvisirten  zu  unterscheiden  sind. 

a.    Tragen. 

Die  Zahl  der  in  der  Ausstellung  überhaupt  vorhandenen  Tragen 
war  recht  bedeutend.  Die  CoUectivausstellung  des  königlich  preussi- 
schen Kriegsministeriums  enthielt  zunächst  die  preussische  ofQcielle  Trage, 
welche  bei  einer  Totallänge  von  2*47  m  (wovon  1'59  auf  das  Lager  kommen) 
und  einer  Breite  von  50  cm  35^5  Pfund  wiegt.  Die  Construction  dieser 
Trage  ist  anerkannt  zweckmässig,  namentlich  ist  die  Art  der  Befestigung 
des  Uebefzuges  durch  Anschnüren  entschieden  dem  Annageln  eines  wasser- 

14* 
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dichten  Ueberzugea  Torzaziehen,  wie  ea  bei  einer  Trage  gleicher  ConBlruction 
in  dem  wasserdichten  trnnsportnhlen  Zelte  tod  Landaaer  ans  Leipiig 
(73G)  zu  sehen  war,  nnr  das  Gewicht  dieser  Trage  ist  ein  Einwaod,  wenn 
mau  bedenkt,  dass  ein  Kraukenwagen  sieben  derartige  Tragen  mit  sieb  fuhrt, 
und  die  Last  für  die  Träger  nicht  aubedeutend  wird.  Nur  wenig  leichter 
sind  auch  die  in  der  Mitte  ein  zuklappenden  Tragen  für  UüIfskrankeDtriger, 
welche  auf  den  Trupp enmedicin wagen  mitgef&hrt  werden  und  33  Pfand 
wiegen.  Die  officielle  österreichische  Trage  naoh  Mahlvenzl,  welche  nor 
21Vj  Pfund  wiegt  nod  dabei  eine  Breite  von  60  cm  bat,  läset  sich,  da  die 
Stangen  herausgenommen  werden  können  und  der  Bezug  nebst  Kopf-  nnd 
Fnsstheil  einzelne  Theile  bilden,  unstreitig  leichter  verpacken,  so  dasB  eine 
grössere  Anzahl  solcher  Tragen  raitgenomnien  werden  kann.  In  der  An*- 
'  Stellung  des  k.  k.  Reichskriegsministeriums  befand  sich  eine  derartige  Trage 
such  mit  einem  Wetterdache  versehen. 

Von    anderen   Conatructionen    ist   die   nene   federnde   Militärkranken- 
trage,  von  Epner  (730)  ausgestellt,  erfunden  von  U.  Merke,  zu  nennen, 
deren  Tragestangen  ans 
^'8-  >!•  eisernem  Kesselrohr  von 

-.-r.T.-./.-.rv-^j  -j  33  mmjDurchmesser  und 
3  mm*starken  Wandun- 
gen bestehen;  in  die- 
selben lassen  sich  die 
.  ■•■r-^--,-^eS-_'  -|  ebenfalls  ans  Eisen  her- 
gestellten Handhaben 
^^^  einschieben.    Der  Kopf- 

,-._/V ,  _r-j— ^      **"*''  '^*    ähnlich  »nge- 

L  aiOP --^ .^ 1  ^^^^^^^    ^;^    j^^.   j^^  ^fg. 

^  C/  cieUen  deutschen  Trag*, 

der  Ueberzug  ans  Dop- 
peldrillich  ist  festgeschnürt.  Die  Füsse  sind  S  förmig  gebogene  Stahlfüsse, 
welche  gut  federn.  Die  Trage  ist  mit  eingeschobenen  Handhaben  1'9  m, 
mit  ausgezogenen  2'5  m  lang,  54  cm  breit  und  wiegt  mit  Bezug  und  Kopf- 
polater  18kg;  die  Fusshöbe  bis  zam  oberen  Rande  der  Tragstange  beträgt 
16  cm.  Wie  man  ersieht,  ist  zwischen  dieser  aus  Eisen  hergestellteo  Trage 
und  der  reglementaren  Holztrage  nahezu  keine  Gewichtsdifferenz.  Dms 
diese  Trage  auf  ihren  federnden  Füssen  sich  auf  einem  Brett  befestigen  naä 
ao  auf  jeden  Landwagen  stellen  lässt,  sowie  durch  die  mögliche  VerkQrznag 
der  Griffe  leichtere  Kranken  trau  Sportwagen  gestattet,  sind  nnzweifelhalle 
Vortheile,  die  jedoch  den  Einwand  nicht  entkräften,  dass  Tragen  mit  einzu- 
schiebenden Griffen,  zumal  von  Eisen,  leichter  dem  Verbiegen,  beiQglich 
dem  Bruch  derselben  ausgesetzt  und  dann  nicht  mehr  zu  repariren  sind, 
der  gleiche  Gesichtspunkt,  welcher  bei  der  Constmction  der  Krankenzelte 
das  Holzgerüst  wieder  hat  an  Stelle  des  eisernen  setzen  lassen. 

Eine  fflr  den  gleichen  Zweck  zur  schonenden  Beförderung  Verwundeter 
auf  gewöhnlichen  Landfuhr werken  und  event.  auch  in  Eisenbahnwagen  eo 
verwendende  Trage  hatte  das  Centralcomite  des  niederländischen  rotben 
Kreuzvereins  (725)  ansgeatellt.  Dieselbe  ruht  auf  Grund'schen  Federn.  — 
Der  Vproin   znr  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  io 


Militär -Sanitätswesen.    Referent:  Generalarzt  Dr.  Roth.       213 

Altona,  dessen  Vorsitzender  Generalarzt  Niese  ist,  hatte  eine  sehr  leichte 
Trage  aus  Hickoryholz  mit  Fischnetz  ausgestellt  (750).  Die  Füsse  sind 
aus  Spiralfedern,  die  Trage  wird  quer  auf  einem  Bauernwagen  mit  Stricken 
befestigt,  ein  Eisendrahtgefiecht  mit  wasserdichtem  Ueberzug  bildet  eine 
Nackenrolle.  Von  demselben  Vereine  war  auch  eine  Zelttragbahre  aus- 
gestellt, welche  die  Bestandtheile 'eines  Zeltes  in  eine  Trage  umzuformen 
gestattet.  —  Oberstabsarzt  Rühlemann  (503)  führte  drei  verschiedene 
Constructionen  von  Tragbahren  vor.  Die  erste  derselben  ist  eine  Tragbahre 
mit  hölzernen  Tragestangen,  eisernen  Füssen,  verstellbarer  Kopflehne,  fest- 
bleibendem Beschlag  und  abnehmbarem  Ue1)erzuge,  2*40  m  lang,  0'65  m 
breit,  zusammengelegt  ^/4o  cbm  Raum  einnehmend.  Eine  zweite  eiserne 
Trage,  welche  sich  der  Quere  nach  zusammenlegen  lässt,  verstellbare  Kopf- 
lehne  und  einen  abnehmbaren  Ueberzug  hat,  ist  aufgestellt  2'18m  lang, 
0*62  m  breit,  zusammengelegt  1*44  m  lang.  Das  Gewicht  beträgt  12V3kg, 
der  Raumansprnch  ist  Vio  cbm.  Eine  dritte  Form  mit  verstellbarer  Kopf- 
lehne, einschiebbaren  Stangen  und  abnehmbarem  Ueberzug  ist  aufgestellt, 
2*40  m  lang,  0*70  m  breit  und  verlangt  V40  cbm  Raum.  Ausserdem  fand 
sich  hier  noch  ein  Modell  einer  Tragbahre,  bei  welcher  der  Ueberzug  dop- 
pelt ist  und  mit  Heu  und  Streu  ausgestopft  eine  Matratze  herzustellen  ge- 
stattet. Die  vom  Provinzialverein  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und 
erkrankter  Krieger  in  Hannover  (746)  ausgestellte,  von  Emil  Meyer  an- 
gegebene Tragbahre  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sich  Holz-  und  Eisen- 
theile  gesondert  aufbewahren  lassen,  auch  die  Tragestangen  nirgends  von 
Eisentheilen  durchbohrt  werden.  Zwei  sehr  einfache  zusammenlegbare 
Tragen  hatte  die  ViTiener  freiwillige  Rettungsgesellschaft  (504)  gesendet, 
ebendaher  stammte  eine  elegante,  mit  einem  Schutzdach  versehene  Trage 
für  den  Stadttransport  Verunglückter.  Derselbe  Verein  hatte  auch  Trag- 
sessel  für  den  Transport  auf  Treppen  mit  und  ohne  Schutzdach  zur  An- 
schauung gebracht.  Auch  D^tert  (549)  zeigte  eine  solche.  —  Der  Lager- 
stuhl  des  Stabsarzt  Nicolai  (744)  dient  zum  Transport  wie  zur  Lagerung 
Schwerverletzter.  Derselbe  stellt  eine  eiserne  Tragbahre  dar,  auf  welcher 
sich  aus  demselben  Material  ein  vielfach  verstellbares  Planum  inclinatum 
befindet,  dessen  Boden  mit  Stäben  aus  spanischem  Rohr  bedeckt  ist.  Eine 
genaue  Beschreibung  enthält  die  Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift  1878, 
S.  335.  Den  Schluss  dieser  Aufzählung  mögen  die  in  den  Krankentrans- 
portwagen  des  Deutschen  Ritterordens  befindlichen  Tragen,  zugleich  Opera- 
tionstische, bilden,  welche  ein  Triclinum  darstellen,  dessen  Theile  gepolstert 
sind  und  in  einem  Rahmen  mit  auszuziehenden  Griffen  sich  befinden.  Das 
Gewicht  derselben  beträgt  49  Pfund.  Die  der  Marine  angehörigen  Trans- 
portmittel werden  besonders  berücksichtigt  werden. 

Eine  besondere  Bedeutung  nahm  auf  dieser  Ausstellung  der  Kran- 
kentransport im  Gebirge  in  Anspruch  und  zwar  ist  derselbe  in  Folge 
der  Gebirgsfeldzüge  Oesterreichs  in  Dalmatien,  der  Herzegowina  und  Bosnien 
naturgemäss  von  dieser  Seite  aus  am  meisten  entwickelt  worden.  Das  Prin- 
cip  derartiger  Tragen  spitzt  sich  darauf  zu,  dass  die  Wegschaffung  eines 
Kranken  durch  einen  Mann  (abgesehen  von  denen,  welche  ihn  auf  das 
Transportmittel  heraufsetzen)  zu  geschehen  hat.  Die  verschiedenen  Gebirgs- 
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tragen,  welche  dieBem  Geaichtspunkte  Rechonng  tragen,  nnterachoiden  nch 
nun  danach,  ob  der  Kranke  mit  der  Bmrt  nach  dem  Träger  zu  wtrt,  dem- 
nach „Huckepack",  oder  ob  der 
Kranke  mit  seinem  Rücken  an 
den  Rücken  des  Trägera  gelehnt 
auf  einer  Art  Stahl  sitit.  Pu 
eratere  Princip,  wobei  der  Krank« 
gewissermaaBBcn  auf  dem  Triget 
reitet,  vertrat  in  vollkommenEter 
Weise  die  von  dem  k.  k.  Ober- 
Btabearzt  I.  Cl.  nnd  Sanititschef 
des  Generalcommandos  in  Tfnl 
MiohaeÜB  ausgestellte  Tyröler 
Sanität8kraie(7i3).  Der  Kranke 
wird  von  einem  Menschen  getra* 
gen,  nnd  iwar  trigt  der  Träger 
den  Verwnndeten  reitlingi  auf 
dem  Rücken ;  dies  geschiebt  mit- 
telst einer  'frage,  welche  sn» 
zwei  oben  parttbotiech  gekrQnm- 
ten  Leisten  von  Escbenholi  be- 
steht, deren  Concavität  nach  vom 
schaut,  welche  nnter  einem  Win- 
kel von  15  bis  18"  gegen  einander 
geneigt  und  durch  Leistou  ver- 
bunden sind.  Auf  diesen  Leisten 
sitzt  ein  flacher  Sattel  rechtwin- 
kelig anf.  Oben  an  der  Krüm- 
mung ist  das  Kopftragebrett  nebet 
Tragkranz;  an  den  Querleisten  sind  Gwrte  fflr  die  Schnitern.  Zwei  Hohl- 
acbicnen,  die  sich  in  den  Gelenken  stellen  und  verändern  Ubscu,  werden 
na  den  Sattel  aber  eine  restgestellle  Rinne  gelegt  nnd  mittelst  Schnalle 
befestigt.  An  einem  Kiemen  am  Kopfe  der  Trage  hängen  lederne  Staig- 
bQgel,  in  welcben  die  Füsee  befestigt  werden.  Für  Bewneetlose  eind  Nacken- 
und  Rückengurte  angebracht.  Das  Gewicht  der  Trage  betr&gt  8*5  kg.  Zar 
Vornahme  der  Belastung  sind  drei  Mann  erforderlich  (Fig.  13). 

Die  SanitütBkraxe  erscheint  als  ein  höchst  zweckmässiges  Traneport- 
mittel,  welches,  da  es  sieb  der  Sitte  des  LastentragenB  im  Gebirge  anschliesit, 
einmal  geschulte  Träger  findet,  andererseits  aber  auch  wabrecbeinlicb  ui 
grosser  Menge  zur  Haod  sein  wird,  indem  damit  überhaupt  Lasten  im 
Gebirge  trausportirt  werden  ').     Das  gleiche  Princip,  aber  nnvollkooiniencir, 


')  Hnr  Ob»rst.b!.nt  I.  Clas«  Dr.  Michseli-  hn 
des  sihweiwrisihen  Oberl'eldiritcs  ober  die  bei  dtn  Vfr 
-tnacbten  trfabrungca  la  ül>er>eiideD.  Dnrnach  bieret  d 
wundsten  auf  die  Knie,  auth  u-eaii  die  unteren  Glied mav 
keit,  dngegen  muss  Am  Uden  oder  Heben  der  Krue  < 
tniüsiig    wird    die    Vorricbtun 


kanen  SUbcs,  der  o 


pit  der  SuniUUkraH  gf 
VPD  Kranken  nod  V'cr- 
lient  sind,  keine  Schwifrig- 
b  öfteres  Heben  erleral 
,  wodurch  mitWW  eis«« 
r  dem  Siti  lutgebncbt  wird,  das  Aiuruhen   dei  Träger»  aUltfiBJo 
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vertritt  der  Yon  dem  k.  k.  Oberstabsarzt  I.  Cl.  MübWenzl  und  dem 
Fabrikanten  Finsterle  in  der  Ausstellung  des  k.  k.  Reicbskriegsministe- 
riams  (1387a)  angegebene  Gebirgstragsattel  und  Tragsitz.  Die  Last  wird 
von  dem  Träger  tbeils  mit  Acbselgurten ,  tbeils  mittelst  eines  breiten  über 
die  Stirn  fortlaufenden  Gurtes  getragen.  Diese  Mej^hode  steht  unbedingt 
hinter  der  Sanitätskraxe  zurück,  recht  zweckmässig  erscheint  dagegen  bei 
dem  Tragsitz  die  Improvisation  anstatt  des  hölzernen  Sattels  eine  ganz  dicke 
Strohrolle  zu  benutzen.  Das  zweite  Princip,  den  Kranken  auf  einem  Stuhl 
za  transportiren ,  vertritt  der  zusammenlegbare  Tragstuhl  mit  Schutzdecke 
und  Tragstangen  des  k.  k.  Stabsarztes  Matzal  (739).  Derselbe  kann  auch 
mit  Hülfe  eigener  Tragestangen  oder  der  mitgeführten  Alpstöcke  von  zwei 
Trägem  fort-geschafft  werden,  gestattet  auch  eine  den  Kranken  umhüllende 
Decke,  lässt  sich,  auf  einen  Bock  gestellt,  aufsetzen,  wiegt  aber  13kg  und 
trägt  sich  durch  einen  Mann  bei  Weitem  nicht  so  bequem  als  die  Kraxe. 
Schliesslich  seien  noch  die  für  den  Gebirgskrieg  bestimmten  officiellen 
österreichischen  Tragen  nach  Mühlvenzl  erwähnt,  welche  dadurch,  dass 
der  Kranke  auf  einem  Triclinum  liegt,  kürzer  sind  und  einen  verstellbaren 
Kopftheil  haben  können.  Für  den  eigentlichen  Gebirgskiieg,  in  dem  über- 
haupt nur  ei^  Mann  zum  Transport  des  Kranken  verwendet  werden  kann, 
können  derartige  Tragen  kaum  in  Betracht  kommen. 

L  i  t  i  e  r  e  s  und  Gacolets  fehlen  in  der  Ausstellung  ganz,  an  dieselben 
erinnert  nur  der  von  Witteishöfe r  ausgestellte  landesübliche  Tragthier- 
sattel  in  der  Herzegowina  (752).  Bei  demselben  erhält  der  gewöhnliche 
lindesübliche  Sattel  eine  bogenförmige  Rücken-  und  Seitenlehne  und  ausser- 
dem verschiebbare  Holzschienen  für  Verletzungen  der  unteren  Extremität. 
Der  Apparat  ist  gewiss  für  die  dortigen  Verhältnisse  recht  zweckmässig. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Vorkehrungen  für  den  Gebirgssanitäts- 
dienst  haben,  mag  hier  die  Organisation  und  Eintheilung  einer 
Infanteriedivisionssanitätsanstalt  der  österreichischen  Armee  Platz 
finden.    Dieselbe  besteht  aus: 

Per8onal8tand^ 

4  Militärärzte  (ausserdem  werden  während  des  Gefechtes  Aerzte 

von  den  Truppen  zugetheilt). 

1  Militärmedicamentenbeamter, 

4  Ofnciere  I 
102  Mann     J  ^'^''  Sanitätstruppe, 

57  Mann  der  Train truppen  als  Tragthierführer. 

Stand  an  Pferden  und  Tragthieren: 

11  Reitpferde, 

50  Tragthiere  für  das  Sanitätsausrüstungsmaterial, 
28  Tragthiere  für  Bagage  und  Proviant, 
6  Beservetragthiere. 


taan.  Ein  Trilger  vermag  20  Minuten  mit  kleinen  Pansen  auBzuhalten.  Der  Kranke  sitzt 
Wqaem  und  kann  durch  einen  Mantel  leicht  gegen  Regen  geschützt  werden.  Es  sollen 
weiUre  Versuche  bei  den  Manövern  der  8.  Division  stattfinden.  W.  R. 
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Eiutheilung. 

A.  VerbandplatzBOctioneD: 

1.  Verband platzsection  jede  mit  1  Militärarzt, 

2.  „1  Officier  und  2  Mann  der  Sanitätstruppe, 

3.  „5  Tragthiere    mit    Sanitätsmaterial,   Labe- 

mittel, Zelten  etc., 

4.  „  5  Tragthiere  mit  Bandage  und  Proviant. 

B.  Ambulanz. 

1  Militärarzt, 

1  Officier  und  20  Mann  der  Sanitätstruppe, 
18  Tragthiere  mit  Sanitätsmaterial, 
8  Tragthiere  mit  Bagage  und  Proviant. 

C.  Sanitätsmaterialreserve,  theilbar  in  4   Sectionen: 

1.,  2.,  3.,  4.  Section  der  Sanitätsmaterialreserve,  jede  mit  3  Tragthieren. 
Bei  der  Sanitätsmaterialreserve  befindet  sich  der  Medicamenten- 
beamte.  Zu  jeder  Infanteriedivisionssanitätsanstalt  gehört  scUies«- 
lich  noch :  Eine  Feldsanitätscolonne  des  Deutschen  Ritterordens,  be- 
stehend aus  4  zweispännigen  Blessirtenwagen,  1  bis  2  zweispännigen 
Sanitätsfourgons ,  13  Mann  der  Sanitätstruppe,  9  bis  11  Mann  der 
Traintruppe.  (Näheres  siehe  Reglement  für  den  Sanitätsdienst  des 
k.  k.  Heeres,  IV.  Theil,  Seite  233  und  ff.  Dann  „Beilagen"  Seite  252. 
Anhang:  Freiwillige  Sanitätspflege  Seite  101  bis  213.) 

b.    Rädertragen. 

Dieses  Transportmittel,  auf  welches  einst  so  grosse  Hoffnungen  gesetzt 
wurden,  ist  jetzt  völlig  in  den  Hintergrund  getreten,  seitdem  die  Ver- 
wendbarkeit desselben  ausschliesslich  auf  gebahnte  Wege  sich  beschränkt 
gezeigt  hat.  Eine  verbesserte  Rädertrage  hatte  die  Actiengesellschaft  für 
Wagenbau,  vormals  Neuss  (499)  ausgestellt,  welche  sich  von  den  früheren 
dadurch  unterscheidet,  dass  an  der  Trage  Füsse  angebracht  sind,  welche 
den  Kopftheil  derselben  höher  stellen  als  den  Fnsstheil.  Eine  sehr  inge- 
niöse Rädertrage  war  die  unter  725  bei  der  Ausstellung  des  Central- 
comites  der  niederländischen  rothen  Kreazgesellschaft  befindliche  von 
de  Mooy,  welche  bei  sehr  grossen  Rädern  die  Trage  niedriger  hängt 
als  die  Achse.  Einfache  Rädertragen  hatten  ferner  die  Wiener  freiwillige 
Rettungsgesellschaft  und  Jacob  Lohner  &  Co.  (504)  ausgestellt.  Die  in 
Gruppe  16  zahlreich  vorhandenen  Fahrstühle  für  Kranke  gehören  nicht  in 
dieses  Gebiet. 

c.    Wagen. 

Dieselben  sind  in  vorbereitete  Sanitätswagen  und  improvisirte  ein- 
zutheilen. 

Vorbereitete  Krankentransportwagen.  Die  Collectivaus- 
stellnng  des  königlich  preussischen  Kriegsministeriums  (735)  zeigte  den 
Krankentransportwagen  der  deutschen  Armee.     Derselbe  ist  zwei- 
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gpännig,  seine  Länge  ohne  Deichsel  beträgt  4  m,  die  Gcsammthöhe  2*15  m, 
die  Höhe  des  Wagenkastens  vom  Boden  1  m.  Platz  finden  im  Wagen  zwei 
liegende  und  auf  dem  Bock  drei  Sitzende.  Sein  Gewicht  beträgt  leer 
15  Ctr.  10  kg,  seine  Spurweite  1530  mm.  Der  sehr  fest  gebaute  Wagen 
erscheint  für  die  Zwecke  der  ersten  Linie  mit  nur  zwei  Liegenden  zu  wenig 
leistungsfähig,  wenn  auch  die  Hauptsache  des  Transportes  durch  die  Tragen 
gedeckt  werden  muss. 

Zwei  verschiedene  Krankentransportwagen  waren  vom  Deutschen 
Ritterorden  geliefert,  dessen  Gesammtausstellung  überhaupt  einen  Glanz- 
punkt der  Ausstellung  bildete.  Der  Orden  stellt  bei  einer  allgemeinen 
Mobilisirung  38  Feldsanitätscolonnen  mit  Feldausrüstung  und  drei  Sanltäts- 
colonnen  mit  Gebirgsausrüsttuig,  welche  die  Nummern  der  correspondiren* 
den  Divisionssanitätsanstalt  führen.  Hierdurch  hat  der  Orden  164  vier- 
spännige Blessirtentransportwagen  zu  stellen.  Die  Ausstellung  zeigte  nun 
einen  Krankentransportwagen  der  ersten  Linie,  worin  in  drei  Etagen 
sechs  liegende  Kranke  auf  Tragen,  die  in  hakenförmigen  Eisen  hängen  oder 
auf  seitlichen  Sitzen  acht  sitzende  Kranke  Platz  finden.  Der  Wagen  ist  leicht 
gebaut,  die  Spurweite  beträgt  1*56  m.  Von  den  Seiten  ist  eine  Zugänglich- 
keit durch  Trittbretter  gegeben,  im  Winter  können  wollene  Decken  herunter- 
gelassen werden,  da  Fenster  fehlen.  Der  Krankentransportwagen  für 
die  zweite  Linie  hat  in  zwei  Etagen  nur  vier  Tragen,  dieselben,  welche 
bereits  hei  den  Tragen  als  gleichzeitig  zum  Operationstisch  dienend  erwähnt 
wurden.     An  Stelle  der  vier  liegenden  Kranken  können  sechs  sitzen. 

Die  österreichische  Gesellschaft  vom  rothen  Kreuz,  deren  Aus- 
stellung (745)  mit  der  des  Deutschen  Ritterordens  und  des  österreichischen 
Eriegsministeriums  vereinigt  war,  stellt  im  Falle  eines  Krieges  30  Blessirten- 
transpurtcolonnen,  jede  bestehend  aus  15  Blessirtentransportwagen  und  ein 
Fourgon,  also  zusammen  450  Blessirtentransportwagen  und  30  Fourgons. 
Der  Blessirtentransportwagen  ist  für  vier  liegende  Kranke  bestimmt.  In  dem- 
selben sind  die  Kopfbheile  der  oberen  Trage  mit  einem  querliegenden  Stabe 
versehen,  an  dessen  Ende  ein  Paar  Räder  sich  befinden,  welche  auf  zwei  oben 
im  Wagen  angebrachten  Schienen  laufen.  Hierdurch  genügt  ein  Mann  zum 
Einschieben  der  oberen  Trage.  Diese  von  Dietrich  &  Lohner  angegebene 
Einrichtung  ist  zwar  sehr  zweckmässig,  aber  leicht  vergänglich,  zumal  ein 
Bruch  den  ganzen  Mechanismus  ausser  Thätigkeit  setzt.  Ganz  dieselbe 
Einrichtung  hat  auch  der  Blessirtentransportwagen  der  ungarischen  Gesell- 
Bchaft  des  rothen  Kreuzes  (1887). 

In  der  Ausstellung  des  ungarischen  Vereins  vom  rothen  Kreuze 
findet  sich  ein  sehr  schwerer  Krankentransportwagen,  ähnlich  den  englischen 
Personenwagen.  Derselbe  kann  in  dem  Hauptcoupe  eine  Person  liegend 
und  vier  sitzend,  im  Yordercoupe  drei  sitzend,  auf  dem  Dache  sechs  sitzend 
ftnfnehmen,  ist  vierspännig  und  von  Sattel  zu  fahren. 

Ein  ähnliches  Modell,  welches  der  Katalog  nicht  enthielt,  ist  von  Epner 
nachträglich  ausgestellt.  Dasselbe  zeigt  einen  Wagen,  welcher  ohne  Fede- 
rung vier  Kranke  liegend  in  zwei  Etagen,  drei  Kranke  sitzend  in  einem 
Vordercoupe  und  endlich  drei  Kranke  auf  dem  Kutschersitze  aufnehmen 
soll.  Die  Federung  des  ganzen  Wagens  soll  durch  die  federnden  Tragen 
nach  Epner  (siehe  oben)  ersetzt  werden,  und  dadurch  das  Gesammtge wicht 
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dieses  anscheinend  sehr. schweren  Fuhrwerkes  nicht  grösser  werden,  als  das 
des  prenssischen  Krankentransportwagens. 

Ausschliesslich  dem  Krankentransport  dienen  eine  Anzahl  anderer 
Wagen,  welche  zwar  nicht  den  Feldverhältnissen  angehören,  von  denen  aber 
der  Sanitätsdienst  wegen  ihrer  besonderen  Construction  Notiz  nehmen  muss. 

Dahin  gehört  Zunächst  ein  Krankenwagen  für  den  Localdienst  der 
österreichischen  Gesellschaft  des  rothen  Kreuzes  (745),  der  für 
den  Transport  eines  verwundeten  Officiers  bestimmt,  denselben  liegend  zu 
transportiren  gestattet  und  zwei  Sitze  für  Begleiter  bietet.  Für  ganz 
exceptionelle  Verhältnisse  sind  dagegen  die  von  der  Wiener  freiwilligen 
Rettungsgesellschaft  und  Jacob  Lohner  &  Comp,  ausgestellten  vier 
Krankentransport  wagen  (504).  Zwei  derselben ,  nach  dem  Princip  des 
Landauers  gebaut,  können  von  hinten  geöffnet  werden  und  lassen  das 
Einschieben  zweier  Tragen  zu.  Einer  derselben  ist  im  Innern  gepolstert 
und  gestattet,  ohne  aufzufallen,  eine  Verwendung  als  gewöhnlicher  Kutsch- 
wagen, der  andere  ist  dagegen  ganz  mit  Blech  ausgeschlagen  behufs 
des  Transportes  ansteckender  Kranker,  welche  dann  ihre  Wäsche  in  das 
Krankenhaus  mitnehmen.  Der  Wagen  kann  vollständig  ausgewaschen  und 
desinficirt  werden.  Ein  dritter  dieser  sehr  eleganten  Wagen  ist  ein  Coupe, 
welches  sich  nach  hinten  öffnet  und  vollständig  mit  Gummi  gepolstert  ist 
behufs  Transportes  eines  Geisteskranken ,  Luft  wird  durch  ein  Drahtgitter 
in  der  Thüre  eingelassen.  Neben  dem  Kranken  kann  ein  Wärter  Platz 
nehmen,  welcher  durch  einen  Drücker  mit  dem  Kutscher  in  Verbindung 
steht.  Für  gayz  besondere  Fälle  kommt  diesen  Wagen,  deren  Con- 
struction bei  den  drei  zuerst  erwähnten  ein  neues  Princip  vertritt,  ent- 
schiedene Bedeutung  zu.  Die  Hauptsache  ist  die,  dass  derartige  Fuhrwerke 
die  Möglichkeit  bieten,  ansteckende  Kranke  ohne  die  Benutzung  anderen 
öffentlichen  Fuhrwerkes  in  Krankenhäuser  zu  bringen  und  diesen  Vortheil 
sollte  man  auch  für  die  Militärverhältnisse  in  Anspruch  nehmen.  Dass  dem 
Krankenwagen  durch  diese  eleganten  Formen  das  Aufsehen  Erregende  ge- 
nommen wird,  hat  auch  seinen  Werth  und  wird  das  Verleihen  derartiger 
P^uhrwerke  in  grossen  Städten  wesentlich  fördern.  Die  höchst  elegante 
Arbeit  verdient  bei  diesen  Wagen,  wie  bei  allen  von  Lohner  gefertigten, 
noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Wie  in  der  oben  erwähnten  Schrift  über  die  Transporte  von  Kranken 
und  Verletzton  angegeben  ist,  enthält  der  Sanitätswagenpark  der  Gesell- 
schaft im  Ganzen  21  Fahrzeuge,  davon  17  für  Krankentransport,  3  Küchen- 
wagen und  1  Fourgon;  unter  den  Krankentransport  wagen  sind  2  Landauer, 
2  Landauer  für  Infectionskranke ,  1  Coupe  für  Irre  und  1  Coupe  für 
Infectionskranke,  die  übrigen  Wagen  sind  Omnibus  far  Infectionskranke  und 
Ambulancewagen.  Die  Omnibus  können  16  Kranke  sitzend  oder  1  liegend 
aufnehmen ,  die  Ambulancewagen  2  Liegende  und  1  Sitzenden  oder 
1  Liegenden  und  4  Sitzende,  oder  auch  7  Sitzende,  nur  einer  ist  für 
4  Liegende  und  9  Sitzende.  Auf  der  Ausstellung  befand  sich  ein  Ambulance- 
wagen ohne  Coupe,  ein  omnibusartiger,  eleganter  Wagen.  Omnibus  waren 
nicht  ausgestellt. 

An  die  ausschliesslich  dem  Krankentransport  dienenden  Wagen  reihen 
sich    diejenigen,    welche    gleichzeitig    noch    dem    Transport    von 
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Sanitätsmaterial  dienen.  Dahin  gehört  der  vom  k.  k.  Reichskriegs- 
mmisteriuin  ausgestellte  Feldspitalspackwagen,  welcher  zum  Trans- 
port von  Utensilien  bestimmt  ist,  nach  Entleerung  derselben  jedoch  vier 
Tragen  in  zwei  Etagen  über  einander  aufnehmen  kann.  Die  Tragen  sind  in 
Eisenstäben  mit  seitlichen  Oesen  in  Riemen  eingehängt.  Auf  dem  Bocke 
haben  drei  Verwundete  Platz.  Einen  eigentlichen  Krankentranspoi^twagen 
der  österreichischen  Armee  enthielt  die  Ausstellung  nicht. 

Gleichzeitig  zum  Krankentransport  zii  verwenden  ist  ferner  der  Feld- 
spitalwagen  Nr.  2  des  Deutschen  Ritterordens,  welcher  entweder  eine  voll- 
ständige  Ausrilstung  für  20  Kranke  enthält,  oder  es  können  in  den  leeren 
Wagen  vier  Tragen  in  zwei  Etagen  eingehängt  werden.  Das  gleiche  Princip, 
aber  in  anderer  Weise  duixhgeführt,  verfolgt  der  vom  bayerischen  Landes- 
hulfsverein  zur  Pflege  und  Unterstützung  im  Felde  verwundeter  und  er- 
krankter Krieger  (722)  ausgestellte  Verwundetenlandtransportwagen, 
von  denen  jede  der  acht  freiwilligen  Sanitätscolonnen  zwei  führt.  Der  Wagen 
wird  entweder  als  Packwagen  (Fourgon)  zum  Transporte  von  Verbandgegen- 
ständen  und  Verpflegungsmaterial  oder  als  Krankentran  Sportwagen  benutzt. 
Derselbe  ist  in  einen  kleineren  (vorderen)  und  einen  grösseren  (hinteren) 
Raum  abgetheilt.  Es  können  nun  in  dem  grösseren  hinteren  Räume  ent- 
weder 8  Sitzende  oder  4  Sitzende  und  2  Liegende,  oder  4  Liegende  trans- 
portirt  werden,  in  dem  vorderen  Räume  haben  3  Sitzende  oder  1  (quer  her- 
über) Liegender  Platz,  bei  dem  Fahrer  endlich  2  Sitzende.  Hieraus  ergiebt 
sich,  dasa  der  Wagen  13  Sitzende,  oder  5  Liegende  und  2  Sitzende,  oder 
5  Sitzende  und  4  Liegende,  oder  9  Sitzende  und  2  Liegende,  oder  3  Liegende 
und  6  Sitzende,  oder  endlich  1  Liegenden  und  10  Sitzende  ausschliesslich 
des  Fahrers  zu  transportiren  vermag,  mithin  im  Minimum  7,  im  Maximum 
13  Kranke,  eine  für  einen  zweispännigen  Wagen  sehr  bedeutende  Leistung. 
Die  innere  Einrichtung,  namentlich  die  Art  der  Aufstellung  der  Rahmen, 
welche  als  Sitze  bezw.  Tragenunterlagen  dienen,  muss  in  dem  Reglement  für 
die  Ausrüstung  des  Krankentransportwagens,  welches  sehr  gute  Zeichnungen 
enthält,  nachgesehen  werden.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  der  Wagen 
als  Packwagen  gepackt  1635  kg,  mit  13  Kranken  2345  kg  wiegt.  Die 
Trage  gleicht  fast  ganz  der  von  Epner,  ist  mit  eingeschobenen  Hand- 
griffen 1*90  m,  mit  ausgezogenen  2*35  m  lang,  0'58m  breit  und  hat  an  den 
nicht  federnden  Füssen  Rollen. 

Improvisirte  Wagen.  Die  Herrichtung  von  Landwagen  ist  in  der 
Ausstellung  in  der  verschiedenartigen  Verwendung  des  Strohs  vertreten, 
welche  Generalarzt  Beck  in  der  Collectivausstellung  des  königlich  preussi- 
schen  Kriegsministeriums  ausgestellt  hat.*  Es  sind  hier  die  Modelle  von 
L&ndwagen  in  verschiedener  Weise  vorgerfchtet :  einmal  ist  eine  schwebende 
Decke  lilr  mehrere  Verwundete  mit  Strohseilen  construirt,  es  ist  ferner  eine 
improvisirte  Trage  für  einen  Verwundeten  aufgehängt.  In  der  Ausstellung 
des  ungarischen  Vereins  vom  rothen  Kreuze  befindet  sich  ein  Landwagen, 
m  welchem  die  Unterlage  für  zwei  Tragen  Faschinen  bilden.  Recht  voll- 
kommen ist  der  von  v.  Hönika  (733)  angegebene  Apparat.  Drei  Tragen 
können  neben  einander  auf  eine  Unterlage  gestellt  werden,  welche  aus  zwei 
norizoutalen  Eisenstäben ,  die  auf  Spiralfedern  ruhen ,  besteht.     Die  oberen 
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Stäbe  sind  für  jede  Trage  getrennt,  der  untere  ist  allen  gemeinsam.  Ein 
früheres  System ,  wo  Druckfedem  zwei  Stangen  verbanden ,  auf  welchen  die 
Tragen  standen,  ist  wegen  der  verschiedenen  Stellung  der  Tragen  bei  ver- 
schiedener Belastung  wieder  aufgegeben.  Auf  diese  Weise  können  auf  jeden 
Proviant-  oder  Packwagen  Verwundete  bequem  transportirt  werden. 

E  p  n  e  r  hatte  nachträglich  ein  nicht  im  Katalog  enthaltenes  Modell  ^) 
ausgestellt,  welches  eine  einfache  Umwandlung  eines  Trainwagens  zum 
Transport  von  drei  Schwer-  und  vier  Leichtverwundeten  unter  Benutzung 
federnder  Krankentragen  zeigte.  Dasselbe  ist  in  der  Weise  eingerichtet, 
dass  unmittelbar  anter  dem  oberen  Rande  des  Kastenwagens  eine  Stange 
entlang  läuft,  auf  welcher  Bretter  eingehängt  werden  können,  welche  ent- 
weder als  Sitze  oder  als  eine  fortlaufende  Lage  zum  Heraufstellen  von  Ver- 
wundeten mittelst  der  Epne raschen  Trage  (siehe  oben)  benutzt  werden 
können.  Das  Verfahren,  ist  bei  dieser  Art  Wagen  zweckmässig,  falls  die 
dazu  nothwendigen  Bretter ,  die  jetzt  lose  auf  dem  Wagenboden  liegen ,  be- 
stimmt mitgeführt  werden. 

Zu  den  Improvisationen  sind  heutzutage  auch  die  Herrichtungen  ver- 
schiedener Arten  von  Fuhrwerken  zu  rechnen,  welche  der  gesteigerte 
Verkehr  unserer  Städte  erst  ^etzt  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  hat. 
Derartige  Herrichtungen  zeigt  besonders  die  Ausstellung  des  ungarischen 
Vereins  des  rothen  Kreuzes,  woselbst  ein  Möbelwagen  mit  sechs  Mühl- 
venz loschen  Tragen,  femer  eine  offene  Lowry  mit  fünf  Tragen,  endlich 
ein  Pferdebahn  wagen  mit  neun  Tragen  (5  unten,  4  oben)  im  Modell  vor- 
handen waren.  Bei  den  Pferdebahnen  werden  gegenüber  i)irer  grossen 
Verbreitung  zweckmässig  Einrichtungen  ins  Auge  gefasst  werden  müssen, 
um  sie  im  Kriegsfalle  in  dieser  Richtung  nutzbar  zu  machen,  was  durch  die 
Ilerrichtung  einiger  Waggons  für  liegende  Kranke  am  zweckmässigsten 
geschieht.  Das  Einstellen  von  Tragen  in  gewöhnliche  Pf  erdebahn  wagen 
stösst  meist  auf  Schwierigkeiten,  aus  denen  dann  mit  Recht  der  Militär- 
verwaltung ein  Vorwurf  gemacht  wird,  wie  dies  erst  1882  in  England  ge- 
schehen ist,  wo  die  aus  dem  ägyptische^  Feldzuge  zurückgekommenen  Ver- 
wundeten in  Portsmouth  nicht  in  die  Pferdebahuwagen  mit  ihren  Tragen 
hineingestellt  werden  konnten. 


2.    Unterkunft   der  Kranken. 

a.     Krankenhäuser. 

Die  Ausstellung  war  im  Ganzen  ausserordentlich  •  reich  an  der  Dar- 
stellung von  Kranken-  und  Pflegeanstalten,  die  in  der  Hauptsache  in  Gruppe 
12,  sowie  in  den  Collectivausstellungen  der  Ministerien  und  Städte  sich 
fanden.  So  interessant  die  Verfolgung  der  einzelnen  Krankenanstalten  ist, 
unter  denen  ganz  besonders  die  Irrenanstalten  in  den  Vordergrund  treten, 


*)    Eine   genaue   Beschreibung   von    H.    Merke    enthält   die    Deutsche    niilitäi*ärztHcbe 
Zeitschrift,  Jahrgang  1883,  Seite  496. 
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so  wertliYoU  ferner  die  aasgezeichueten  Modelle  and  Pläne  sind,  so  kann 
hier  doch  nur  Weniges  heryorgehoben  werden«  so  in  der  Ansstellnng  der 
Stadt  Berlin  der  Plan  von  Berlin  mit  Angabe  sämmtlicher  Krankenhäuser, 
auf  welchen  die  fiscalischen  Krankenhäuser  mit  blauer ,  die  städtischen  mit 
rotiier  und  die  Privatanstalten  mit  grüner  Farbe  eingetragen  waren.  Die 
Ausstellung  der  Stadt  Berlin  zeigte  speciell  das  städtische  Krankenhaus  in 
Friedrichshain  und  das  städtische  Krankenhaus  zu  Moabit  mit  720  Betten, 
die  in  16  Pavillons  ä  30  Betten  untergebracht  sind.  Die  Stadt  Berlin  hatte 
auch  die  Irrenanstalt  zu  Dalldorf  mit  ihren  gesammten  Einrichtungen  zur 
Anschauung  gebracht.  Die  neueren  in  Preussen  ausgeführten  Universitäts- 
iostitute  fanden  sich  grösstentheils  in  der  Ausstellung  des  königlich 
preassischen  Ministeriums  der  Unterrichtsangelegenheiten.  Von  ausgeführten 
MiliUrlazarethbauten  enthielt  die  Ausstellung  folgende:  In  der  Ausstellung 
von  E.  Schmieden,  Inhaber  H.  Schmieden  &  y.  Weltzien  (476)  befand 
ich  ein  Plan  des  2.  Gamisonlazareths  zu  Berlin  bei  Tempelhof,  welches 
allgemein  bekannt  ist.  Das  königlich  preussische  Kriegsministerium 
hatte  seiner  Ausstellung  die  Pläne  der  Garnisonlazarethe  zu  Königsberg  i.  Pr. 
mit  356,  Deatz  mit  100,  Prenzlau  mit  60,  Düsseldorf  mit  151,  Wesel  mit 
240,  Ehrenbreitenstein  mit  125  Betten  hinzugefügt,  welche  sämmtlich  nach 
den  Normativen  von  1879  gebaut  sind.  Das  königlich  sächsische  Kriegs- 
mini&terium  brachte  bei  seiner  Ausstellung  (545)  das  Garnisonlazareth  zu 
Dresden  zur  Anschauung,  in  welchem  zwar  auch  die  oben  erwähnten  Gesichts- 
paokte  maassgebend  gewesen  sind,  welches  sich  aber  von  den  preussischen, 
Garnisonlazarethen  durch  eine  andere  Art  der  Isolirhäuser  (kleine  Zimmer), 
aowie  eine  Anzahl  anderer  Einrichtungen,  wie  das  Darinwohnen  des  Chef- 
arztes, die  Centralapotheke ,  die  Unterbringung  der  wissenschaftlichen  und 
gesellschaftlichen  Einrichtungen  des  Sanitätscorps,  unterscheidet.  Die  schöne 
liAge  und  die  Zugehörigkeit  eines  grossen  Gartens  müssen  ebenfalls  Erwäh- 
nung finden. 

Von  besonderen  Formen  für  stehende  Lazarethe  sind  die  vom  General- 
arzt Niese  (750)  ausgestellten  Modelle  von  Pavillonbarackenlazarethen  für 
^  bezw.  für  48  Kranke  zu  erwähnen.  Das  Eingenthümliche  dieser  Gebäude 
ii^t  die  Form  des  Andreaskreuzes  in  der  Anordnung,  jeder  Krankenraum  hat 
die  Fenster  auf  beiden  Seiten,  in  der  Mitte  liegen  die  Küchen,  die  Zimmer 
für  die  Pflegerinnen  und  die  Bäder.  Das  Gebäude  scheint  mir  in  seiner 
Gesamratanordnung  zu  viel  Winkel  und  Ecken  zu  bekommen,  wie  ich  gegen- 
über den  die  Hauptsache  über  Lazarethbau  enthaltenden  Versen  meines 
▼erehrten  Freundes  Niese  glaube  hervorheben  zu  müssen. 

b.     Bewegliche  Lazarethanlagen. 

a,    Zelte. 

Das  königlich  preussische  Kriegsministerium  hatte  ein  Krankenzelt 
neuester  Gonstruction  ausgestellt.  Dasselbe  ist  im  Allgemeinen  nach  den 
^Stimmungen  unserer  vortrefflichen  Kriegssanitätsordnung  gebaut,  hat 
demnach  den  Grundriss  eines  Rechteckes  von  9  m  Länge  und  7*5  m  Breite, 
die  Höhe  der  senkrechten  Seitenwände  beträgt  1*60  m ,  die  des  Dachfirstes 
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von  der  Erde  an  4*30  m.  Abweichend  von  der  Vorschrift  der  Eriegssanitäts- 
ordnung  ist  das  Gerippe  des  Zeltes  jetzt  nicht  mehr  aus  Eisen,  sondern  ans 
Holz,  da  man  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dass  Eisentheile  sich,  wenn  ein 
Zelt  durch  den  Sturm  umgebrochen  wird,  derartig  verbiegen,  dass  man  sie 
nicht  wieder  zusammensetzen  kann.  Eine  weitere  Neuerung  sind  vier  aus- 
giebige Oeffnungen  in  dem  unteren  Theil  des  Doppeldaches,  welches  zur 
Bildung  derselben  mittelst  Tragegurten  an  den  Firstbalken  aufgehängt  ist 
Die  mittlere  durchgehende  OefiPnung  deckt  eine  Blechplatte.  Endlich  ist  das 
Zelt  1  m  breiter  als  ursprünglich  vorgeschrieben.  Die  innere  Ausstattung 
des  Zeltes  bringt  die  verschiedenen  Arten  der  Lagerstellen  zur  AnscbaunDg, 
wie  sie  namentlich  nach  einer  Schlacht  zur  Verwendung  kommen  können, 
so  die  reglementare  Trage  mit  untergelegten  Holzklötzen,  ferner  die  Nothfeld- 
bettstellen,  die  Bretterfeldbettstellen  und  endlich  die  reglementären  Lazareth- 
bettstellen  mit  Drahtmatratzen.  Das  Nähere  über  die  Noth-  und  Bretter- 
feldbettstellen  ist  in  der  Kriegssanitätsordnung,  Abbildung  1,  nachzaseben. 
Der  Berliner  Frauenlazareth verein  und  das  Augustahospital  hatten  ein 
Modell  eines  Krankenzeltes  (723,  Stadtbahnbogen  20)  ausgestellt,  bei  welchem 
die  Ventilation  durch  einen  aus  Blech  gearbeiteten  Dachreiter,  der  etwa 
Ys  der  Länge  des  Dachfirstes  einnimmt,  besonders  hervorzuheben  ist.  Von 
Interesse  war  ferner  bei  der  Ausstellung  des  Diakonissenhauses  Bethanien 
(453)  das  Modell  des  ältesten  in  Berlin  zur  Anwendung  gekommenen  Kranken- 
zeltes. Andere  Zelte  von  Kalmus  (733a),  Landauer  (1108)  legen  das 
■Hauptgewicht  auf  den  wasserdichten  Stoff  und  dienen  den  Zwecken  der 
Krankenbehandlung  nicht  in  erster  Reihe,  geräumiger  ist  das  für  Kranken- 
behandlung  bestimmte  Zelt  von  Qiller  mit  Eisenconstruction,  in  welchem 
die  Fahrstühle  von  S.  Speier  (538)  standen. 

Das  Wagenzelt  des  österreichischen  Regimentsarztes  Seh  äff  er  (747  b) 
hat  als  Grundlage  der  Zeltconstruction  einen  Wagen,  an  dem  sich  nach 
jeder  Seite  mittelst  eines  Gerüstes  von  Eisenröhren,  die  sich  in  einander 
schieben,  ein  Zelt  anbringen  lässt,  deren  jedes  Platz  fär  10  Betten  bietet. 
Der  Wagen  enthält  zugleich  Küche  und  Ofen. 

Zelte,  welche  zu  Verbandzwecken  dienen,  sind  zunächst  das  von  dem 
königlich  preussischen  Kriegsministerinm  ausgestellte  Verbandzelt  für  Sanitits- 
detachements ,  sowie  ein  eigenthümliches  Doppelzelt,  welches  mit  dem 
Fonrgon  des  Deutschen  Ritterordens  vereinigt  ist.  Der  Wagen  dient  in  der 
Mitte  als  Stützpunkt  für  zwei  Zelte,  deren  Gerüst  sich  aus  zwei  verticalen 
Stangen,  welche  die  Aussenwand  bilden,  und  vier  als  Dach  dienenden  hori- 
zontalen Stangen  zusammensetzt.  Zwei  der  letzteren  ruhen  auf  den  senk- 
rechten' Stangen ,  zwei  auf  dem  Wagen ,  alle  vier  treffen  in  einer  Scheibe 
zusammen.     Beide  Zelte  sind  vom  (nach  der  Deichsel  zu)  offen. 

ß.    Baracken. 

Der  dänische  Rittmeister  von  Docker  (Dock er* sehe  Zeltbanerei  in 
Kopenhagen,  729)  hatte  ein  transportables  Hospital  für  12  Kranke  ane- 
gestellt  (Fig.  14  und  15).  Dasselbe  ist  10*80  m  lang,  5  m  breit  und  in  den 
Seitenwänden  2*20  m  hoch,  es  bildet  ein  Rechteck  mit  sehr  wenig  erhobenem 
Dach  und  umfasst  zwei  Krankenräume   zu  je   sechs  Betten   (it  «)   an  den 
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Enden,  dazwischen  ein  W&rterzimmer  (m),  Küche  (o)  und  CloBet  (p). 
Wände  beateben  aus  Filzplatten,  die  nusBen  eine  waaserdicbte  Bekleidang 
besitseo  und,  über  hölzerne  oder  Eisenrahmen  aasgespanot,  innerhalb  sehr 
kaner  Zeit  anBammengeaetzt  and  ans  einander  genomnien  werden  können. 
Kg-  U- 


IM«  Baracke  läset  sich  in  acht  Kiaten  im  Gewicht  von  30  Centnern  (ausser 
den  Brettern  des  Fasebodena)  verpacken.  Die  Aufstellung  und  Abbrecbnng 
sammt  Verpackung  der  Gebäude  nimmt  je  nach  der  Zahl  der  Leute  nur  '/j 
bis  3  Standen  Zeit  in  Ansprach;  sogar  nasa  iat  diea  wegen  der  Lufträi 


Fig.  15. 


zwischen  den  Rahmen  möglich. 
Die  Ventilation  findet  durch 
Einklappfenster  über  und  zwi- 
schen den  Fenstern  statt,  zar 
Verpackang  wird  ans  den  Ein- 
klappfeastem  die  LBngsatange 
herauagezogen ,  worauf  die 
Backen  einschlagen.  Der  cu- 
biache  Luftraum  beträgt  für 
jedes  Bett  circa  7  ehm.  Der 
Fuasboden  beeteht  aua  Dielen, 
welche  auf  Balken  gelegt  sind.  Für  den  Winter  werden  eiserne  Oefen 
biDeingeaetzt ,  man  tbut  gut,  die  für  den  Winter  bestimmten  Baracken  um 
VSSm  länger  zu  bauen  und  mit  drei  Oefen  zu  versehen.  Der  Preis  einer 
Sommerbaracke  beträgt  2800  Mark,  einer  Winterbaracke  3100  Mark.  Die 
praktigcbe  Verwendbarkeit  solcher  Filzgebäude  hat  sich  in  Dünemark  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  trefflich  bewährt.  Im  Lager  auf  Amager 
«nrde  im  Sommer  1882  vom  1.  Mai  bis  30.  September  ein  Filzzelt  von 
dem  Lagercommandanten  benutzt  und  ausaerdem  bat  man  probeweise 
25  Hannschaftezelte  aofgeatellt.  Ana  dem  uäs  vorliegenden  Atteste  dieses 
OfBciers  geht  berv^>r ,  dass  die  Zelte  allen  Anforderungen  entsprochen 
baben,  und  ans  den  Filzzelten  nar  in  vereinzelten  Fällen  Kranke  hervor- 
gingen. Die  von  den  Filzzelten  gerühmten  hauptaäch liebsten  Vorzüge, 
gegenüber  den  Lein  wand  zelten ,  besteben  darin ,  dass  sie  vollkommen 
Tueerdicht  sind,  daas  die  Temperatur  unter  ihnen  weder  ao  heisa  noch  so 
lühl  wird,  wie  unter  jenen  (es  können  mit  Leichtigkeit  Oefen  in  denselben 
aufgestellt  werden),  daas'  sie  jede  Art  von  Ventilation,  die  genau  regulirt 
"erden  kann,  zulassen,  dass  keine  Stnrmleinen  für  sie  erforderlich  sind, 
il«her  sie  dicht  an  einander  anfgeatellt  werden  können  und   zwischen  ihnen 
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die  Circulation  ungehindert  ist,  dasB  sie  zwar  thearer  als  die  Leinwandzelte, 
aber  sehr  Tiel  dauerhafter  als  dieselben  sind.     Die  Vorzüge  dieser  Art  tod 
Filzbaracken,  wie  sie  wohl  richtiger  als  Filzzelte  genannt  werden,  liegen 
auf  der  Hand,  doch  muss  man  denselben  gegenüber  auch  die  Mängel  nicht 
verschweigen.     Nach  meiner  Ansicht  sind  diese  Filzbaracken  ganz  vortreff- 
lich für  kleine  Verhältnisse,  namentlich  zar  Isolirung  ansteckender  Kranken, 
dieselben    aber    überhaupt    als  transportable  Krankenunterkunft   für  eine 
Armee  anzunehmen,  verbietet  besonders  der  zu  geringe  Luftraum  in  ihnen, 
da  auf  den  Kranken  nur  sieben  Raummet-er  kommen ;  sie  als  Krankenunter- 
kunft in  ausreichender  Zahl  mitzuführen,  wird  aber  auch  durch  das  Geflieht 
(30  Centner  ohne  die  Dielen)  erschwert  werden.   Die  Unterkunft,  welche  bei 
einem  Kriege  in  wenig  civilisirten  Ländern  vorbereitet  werden  muss,  hat 
jedenfalls  mit  grossen  Krankenzahlen  zu  rechnen.   Hierzu  müssen  Materialien 
für  den  Barackenbau  in  Form  geschnittener  Hölzer ,  Thüren ,  Fenster  vor- 
räthig  gehalten  werden  und  sollten  Uebungen  in  der  schnellen  Aufstellung 
derartiger,  eventuell  in  die  Erde  zu  grabender  und  mit  getheerter  Lein- 
wand zu  deckender  Unterkünfte  schon  im  Frieden  vorgenommen  werden; 
der  Maassstab  der  Unterbringung   darf   aber  nicht  mit  so  kleinen  Con- 
structionen  rechnen,   deren  Werth  für  besondere  Zwecke  nicht  bestritten 
werden  solL 

Im  letzten  russisch- türkischen  Kriege  wurden  ganz  ähnliche  Baracken 
unter  dem  Namen  der  Johns on'schen  Segeltnchbaracken  bei  Odßssa  ver- 
wendet, welche  Pirogow  (deutsche  Ausgabe  von  Roth  &  Schmidt,  S*216) 
beschrieben  hat.  Hier  werden  als  Nachtheile  angegeben,  dajss  man  diese 
Baracken  nicht  wie  ein  Zelt  zusammenlegen  kann  und  dass  das  Zusammen- 
setzen und  Anseinandemehmen  der  Rahmen  grosse  Genauigkeit  und  Sach- 
kenntniss  verlangen,  zumal  das  aufgespannte  Segeltuch  und  die  dünnen 
Rahmen  leicht  verderben  könnten;  es  sei  demnach  die  Anwendung  der- 
artiger Baracken  auf  die  grossen  Städte  beschränkt,  wo  man  sachkundige 
Leute  habe.  Wahrscheinlich  sind  die  in  Russland  verwendeten  Segeltuch- 
baracken weniger  gut  construirt  gewesen,  wie  die  Docke  raschen,  welche 
nicht  den  Eindruck  machen,  als  ob  sie  eine  sehr  vorsichtige  Behandlang 
verlangten. 

Sehr  werthvoll  für  militärische  Verhältnisse  ist  die  unter  Nr.  462  von 
der  königlichen  Charitedirection  ausgestellte  Isolirbaracke.  Die  Fenster 
sind  zum  Schieben,  ein  Dachreiter  ist  ausserdem  für  Ventilationszwecke  vor- 
handen. Die  Betten  haben  eine  federnde  Unterlage,  deren  Spiralfedern  von 
den  Seiten  vollständig  frei  stehen. 

Von  Hein,  Lehmann  &  Co.  (1287)  war  ein  feuersicheres  Trägerwell- 
blechhaus mit  Ventilationsvorrichtungen,  zerlegbar  und  leicht  transportabclt 
desshalb  als  Feldlazareth  oder  als  Militärbaracke  geeignet,  bezeichnet 
worden.  Es  ist  dies  dasselbe  Gebäude,  in  welchem  die  Ausstellung  der 
Fettgasanstalt  von  Pin  seh  in  Berlin  (894  a)  untergebracht  war.  Vor  allen 
anderen  Bedenken  dürfte  der  Preis  derartiger  Unterkünfte,  sowie  ihre 
Temperaturen  im  Sommer  ein  Einwand  sein,  ohne  der  Feuersicherheit  und 
leichten  Desinficirbarkeit  derselben  zu  nahe  treten  zu  wollen.  Das  vor- 
handene Gebäude  konnte  nur  das  Princip  zeigen. 
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3.    Fahrende  Lazarethei). 

Die  Eisenbahnhalle  der  Ausstellung  war  für  die  Interessen  des  Militar- 
Banitätswesens  yerhältnissmässig  reich  ausgestattet. 

In  der  Ausstellung  waren  zwei  wirkliche  Lazarethzüge  vertreten,  aus- 
gestellt Yom  königl.  preussischen  Kriegsministerium ,  der  königl.  preussi- 
8chen  Eisenbahn  Verwaltung,  dem  königl.  bayerischen  Kriegsministerium 
gemeinsam  mit  der  .Generaldirection  der  Verkehrsanstalten.  Speeielle 
Krankenwagen  hatten  die  ungarischen  Eisenbahnen  und  die  Firma  Rath- 
geber  in  München  ausgestellt.  Hülfslazarethzüge  fanden  sich  in  den  Aus- 
stellungen des  königl.  preussischen  Kriegsministeriums  und  des  Vereins  zur 
Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  in  Hamburg,  einen 
Krankenzug  vertrat  ein  Wagen  dritter  Glasse  von  der  kaiserl.  General- 
direction der  Eisenbahnen  in  Elsass- Lothringen. 

a.    Lazarethzüge. 

• 

Der  vom  königl.  preussischen  Kriegsministerium  ausgestellte  Sanitäts- 
sug  (735)  brachte  einen  Krankentransportwagen  und  einen  Küchen  wagen 
zur  Anschauung.  Der  Krankentransportwagen  ist  nach  Beilage  42  der 
Kriegssanitatsordnung  eingerichtet  und  enthält  12  Tragen  in  zwei  Etagen» 
deren  obere  einfache  Krankentragen  von  58  cm  Breite  mit  Matratzen  und 
Betten  sind,  während  die  unteren  Tragen  mit  Ansatzstücken  von  20  cm 
Breite  versehen  sind  und  darauf  passende  Matratzen  haben.  Die  Ven- 
tilation wird  durch  einen  die  ganze  Länge  des  Wagens  einnehmenden 
Dachreiter  mit  seitlichen  Jalousieen  vermittelt.  Auf  jede  Lagerstelle  kom- 
men 4*5  cbm  Luftraum.  Die  Wände  sind  weiss  angestrichen,  was  dem  gan- 
zen Waggon  4.  Cl.  einen  hellen,  freundlichen  Eindruck  verleiht.  Die  Ein- 
hängung  der  Tragen  geschieht  mittelst  Spiralfedern  an  Haken.  Die  Be- 
ladung der  Wagen  findet  nach  der  Kriegssanitatsordnung  so  statt,  dass  vor 
dem  Einladen  bei  Wagen  mit  Durchgangssjstem  die  Kuppelketten  zwischen 
je  zwei  Wagen  so  weit  gelöst  werden ,  dass  sich  zwischen  den  Enden  der 
Wagenkasten  etwa  ein  Baum  gleich  der  Länge  der  Trage  herstellt,  die 
Paffer  aher  nicht  mehr  gespannt  sind,  sondern  sich  nur  berühren.  Dem- 
nächst werden  die  Geländer  der  Plattformen  nach  Herausnahme  der  an 
Kettchen  befestigten  Bolzen  heruntergeklappt.  Die  Thüren  sind  so  einge- 
richtet, dass  ein  Theil  der  Stirnwand  mit  aufklappt,  wodurch  eine  wesent- 
liche Verbreiterung  entsteht.  Die  Tragen  werden  vor  dem  Einbringen 
neben  den  Wagen  rechtwinkelig  der  Zugrichtung  derartig  aufgestellt,  dass 
dtfl  Fassende  der  Trage  der  Brücke  zwischen  den  Wagen  zugekehrt  ist. 
Das  Einladen  findet  durch  vier  Mann  statt,  wobei  eine  sehr  schräge  Stel- 


^)  Eine  sehr  Tollsiändige  Uebersicht  giebt  der  Aufsatz  „Die  Wagen  and  Lazarethzüge 
der  Beriioer  Hygieneaiustellang  zum  Transport  Verwundeter  und  Kranker  im  Kriege**  von 
Ol^erstabsarzt  Dr.  von  Kranz,  Deutsche  militärärztliche  Zeitung  1883,  welcher  überhaupt 
•iie  Frage  des  Eisenbahntransportes  kritisch  bespricht.  W.  R. 

Vierte^lahiwohrift  f&r  Qesundheiispfleg«,   1884.  15 
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lang  der  Trage  beim  Hinaufbringen  auf  die  Plattform,  sowie  eine  schwierige 
Wendung  beim  Einhängen  gar  nicht  zu  veimeiden  ist,  es  sei  dies  hier 
wegen  d^r  weiteren  Parallele  mit  dem  bayerischen  Sanitatazuge  bereits  her- 
yorgehoben. 

Von  den  übrigen  einem  Lazarethzuge  angehörenden  Wagen  (Ant- 
wagen,  Wagen  für  Lazarethgehülfen  und  Krankenwärter,  Yorrathswages, 
Magazinwagen,  Yerwaltungs-  und  Apothekenwagen,  Feuerungsmaterialien- 
wagen)  war  nur  der  Küchen  wagen  ausgestellt,  ebenfalls  ein  Personenwagen 
4.  Cl.  mit  Stirneingang  und  Dachreiter.  An  der  Mitte  der  einen  LaogB- 
wand  befindet  sich  ein  grosser  eiserner  Kochherd  mit  Bratofen  und  zwei 
Warm  Wasserbehältern  mit  Ablasshähnen,  dem  Kochherd  gegenüber  an  der 
anderen  Längs  wand  ist  der  Anrichtetisch  befestigt,  zit  dessen  beiden  Seiten 
sich  Gerüste  für  Geschirr,  Speisebretter  u.  s.  w.  befinden.  Rechts  neben 
dem  Gerüste  steht  ein  mit  Zinkblech  ausgeschlagener  Spültisch,  Ton  dem 
das  Wasser  durch  ein  mit  einem  Stöpsel  yerschliessbares  Rohr  durch  den 
Boden  des  Wagens  abläuft.  Gegenüber  dem  Spültische  ist  ein  eiseroer 
Wasserbehälter  von  etwa  2  cbm  Inhalt  mit  Einflussöffnung  und  Auslasshahn 
aufgestellt.  An  jedem  Ende  des  Küchenwagens  befindet  sich  auf  der  Tritt- 
platte  ein  Eisschrank  von  1  cbm  Inhalt.  In  der  Aufstellung  des  k.  k.  preass. 
Kriegsministeriums  im  Stadtbahnbogen  20  befand  sich  ein  Dispensirschrank 
für  Lazarethzuge,  welcher  in  den  Apothekenwagen  gehört,  ausgestellt  von 
Luhme  &  Co.  (737).  Der  Schrank  ist  sehr  reichlich  mit  Medicamenten 
versehen. 

Der  bayerische  Sanitätszug,  ausgestellt  vom  königl.  bayerischen  Kriegs- 
ministerium, gemeinsam  mit  der  Generaldirection  der  königl.  bayerischen 
Verkehrsanstalten  (734),  bestand  aus  fünf  Wagen:  zwei  Krankenwagen,  eioem 
Arztwagen,  einem  Küchenwagen  und  einem  Verwaltungs-  und  Apotheken- 
wagen, letzterer  war  nicht  eingerichtet.  Die  näheren  Angaben  über  diesen 
Zug,  welcher  wie  der  preussische  aus  41  Wagen  sich  zusammensetzt,  ent- 
hält die  königlich  bayerische  Kriegssanitätsordnung,  sowie  das  Prachtwerk 
des  königlich  bayerischen  Premierlieutenants  Otto  Meyerhofer,  anter 
dem  Titel:  „Das  rothe  Kreuz  auf  Eisenbahnen",  in  welchem  sich  die 
Einzelheiten  der  bis  jetzt  im  Gebrauch  befindlichen  Krankenwagen  auf 
32  Lichtdruckplatten  wiedergegeben  finden.  Die  Einrichtung  des  königl. 
bayerischen  Lazarethzuges  rührt  von  dem  Generalarzt  Dr.  Friedrich  in 
Verbindung  mit  dem  Premierlieutenant  Meyerhofer  her. 

Die  Krankenwagen  sind  darin  principiell  von  den  königl.  preussischen 
unterschieden,  dass  in  ihnen  nicht  die  gewöhnliche  Krankentrage  zur  Lage- 
rung dient,  sondern  dass  der  Kranke  von  der  gewöhnlichen  Trage  erst  auf 
eine  besondere  umgelagert  und  auf  dieser  eingeladen  wird.  Ein  jeder 
Wagen  kann  10  derartiger  Tragen  fassen,  welche  zwei  Etagen  bilden,  sie 
ruhen  auf  Holzgestellen,  Ton  denen  die  Mittelgestelle  auf  zwei  langen  Blatt- 
federn mit  Rollen  (ähnlich  den  Grün  duschen  Federn)  stehen,  die  End- 
gestelle  stehen  auf  einer  kürzeren  Feder  an  der  Stirnwand  des  Wagens,  die 
mit  einem  Schuh  am  Wagenboden  befestigt  ist.  In  den  Holzgestellen  liegen 
die  Bahren  auf  den  Trageschienen,  auf  denen  sie  schubladenartig  ans-  nnd 
eingeschoben  werden.  Gegen  Wagen  Schwankungen  sichern  die  Gestelle 
lange  Haken,  welche  in  Oesen  an  den  Wagenwänden  eingehängt  sind.    Aof 


Militär-Sanitätswesen.    Referent:  Generalarzt  Dr.  Roth.       227 

jeder  Tragbahre,  welche  mit  Griffen  2*12  m  lang  nnd  0*75  m  breit  ist,  ans 
iwei  Tragstangen  nnd  Eopftheilen  mit  kreuzweise  laufenden  Gurten  und 
Leinwandbezug  besteht  und  durch  eine  in  der  Mitte  unter  der  Begurtung 
angebrachte  Spreizfeder  gegen  Verschiebung  gesichert  ist,  liegen  eine  drei- 
theilige  Matratze,  Laken,  Betttuch  und  Eopfpolster.  Zur  Ventilation  sind 
in  die  Längswände  nahe  der  Decke  durch  Schieber  verschliessbare  Oeffnun- 
gen  eingeschnitten.  Ueber  jedem  Bett  befindet  sich  ein  kleiner,  zum  Ab- 
nehmen eingerichteter  Esstisch,  an  dessen  vorderem  Rande  eine  schwarze 
Krankentafel  angebracht  ist.  Zum  Aufrichten  der  Kranken  dient  eine  Leine 
mit  Holzknöpfen,  die  für  die  oberen  Betten  in  der  Wagendecke,  für  die 
anieren  in  den  Spreizfedern  der  oberen  Betten  befestigt  ist.  Auf  der  lin- 
ken Seite  des  Wagens  (in  der  Richtung  nach  der  Locomotive  zu)  steht  in 
der  Mitte  ein  gusseisemer  Mantelofen.  Derselbe  hat  unter  sich  einen  höl- 
zernen Luftkasten,  aus  welchem  zwei  Röhren  in  den  Raum  zwischen  Man- 
tel und  Ofen  münden,  und  der  mittelst  einer  16  cm  weiten  Rohre,  welche 
anter  der  Mitte  des  Wagens  in  einem  Luftfanger  endet,  mit  der  Aussenluft 
in  Verbindung  steht.  Unter  dem  mittleren  Fenster  steht  ein  gepolsterter 
Leibstuhl,  neben  diesem  ein  Waschfass. 

Besonders  zweckmässig  ist  bei  diesem  Zuge  das  Einladen  der  Kranken. 
An  dem  mittleren  Wagen  jeder  Wagengruppe  von  acht  Krankenwagen  be- 
findet sich  eine  sogenannte  Einlad estelle ,  d.  h.  es  sind  an  einer  mittleren 
Kappelstelle  die  Dachstützen  entfernt  und  die  mittleren  Geländersäulen 
zom  raschen  Abnehmen  eingerichtet.  Es  werden  nun  zwei  eiserne  Schienen, 
welche  sonst  an  der  Aussenseite  des  Wagens  befestigt  sind,  auf  die  beiden 
Wagenperrons  gelegt,  mittelst  Spreizstangen  auf  den  richtigen  Abstand  ge- 
bracht und  durch  Vorreiber  an  den  Perronblechen  befestigt.  Geschieht  das 
Einladen  auf  einem  Bahnhofe  mit  Perrons,  so  können  zwei  Wärter  die 
Trage  direct  auf  die  Schienen  setzen,  auf  denen  sie  leicht  bis  zur  Mitte  der 
Wagen  gegenüber  der  Thür  vorgeschoben  werden,  findet  dagegen  das  Ein- 
laden auf  freiem  Felde  statt,  so  wird  die  Trage  erst  in  eiserne  Haken,  die 
unter  den  Schienen  eingehängt  sind,  sogenannte  Rasten,  gelegt  und  von  da 
aaf  die  Schienen  gehoben.  Die  Träger  sehen  gegen  einander.  Die  Kranken- 
tragen werden  nun  von  der  Einladestelle  aus  erst  in  die  entfernteren,  dann 
in  die  näheren  Wagen  gebracht  nnd  in  die  Gestelle  auf  den  Tragschienen 
eingeschoben,  wobei  zwei  Rasten  wie  aussen  zu  Hülfe  genommen  werden. 
Vier  Mann  beladen  erfahrungsmässig  einen  Wagen  in  acht  Minuten,  30  Mann 
vermögen  den  ganzen  Zug  in  einer  Stunde  zu  beladen.  Dieses  Verfahren 
ist  Ton  allen  mir  bekannten  bei  Weitem  das  vollkommenste  und  bedarf  die 
geringste  Zahl  von  Menschen. 

Der  Küchenwagen,  ein  Personenwagen  3.  Cl.  amerikanischen  Systems, 
bat  auf  der  einen  Langseite  einen  Herd  für  250  Personen,  in  welchem 
zwei  Kochkessel  von  Kupfer,  innen  verzinnt,  eingehängt  sind.  Diese  und 
die  grössere  Sorte  der  übrigen  Kochgefässe  sind  gegen  das  Ausschlagen  der 
Flüssigkeit  mit  Eanlegeringen  versehen,  deren  verticaler  Schnitt  V4  Kreis- 
bogen bildet.  Dem  Kochherde  gegenüber  ist  ein  eisenblechenes  Wasser- 
reservoir mit  Pumpe  aufgestellt,  von  welcher  mittelst  einer  Ansteckröhre 
das  Wasser  direct  in  den  Kochkessel  geleitet  werden  kann.  Sämmtliche 
Einrichtungen  dieses  Küchenwagens ,  für  deren  Einzelheiten  auf  die  Be- 
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Schreibung  in    der  bayerischen  Eriegssanitaisordnung   yerwiesen  werden 
muss,  erscheinen  recht  zweckmässig. 

Der  Aerztewagen  ist  in  zwei  Abtheilangen  getheilt.  Der  dem  Zuge 
abgewendete  Theil  ist  als  Schlaf-  und  Toilettecabinet  far  drei  Aerzte  imd 
einen  Zugverwalter  eingerichtet,  der  vordere  Theil  ist  als  Bureau  undSpeise- 
cabinet  ausgestattet ,  zu  welchem  Zwecke  er  auf  der  einen  Seite  einen  ge- 
räumigen Arbeitstisch,  auf  der  anderen  einen  zusammenlegbaren  Klapptisch 
als  Esstisch  enthält.     Die  Gesammteinrichtnng  ist  überaus  einfach. 

Von  Lazarethzügen  waren  weiter  von  der  königL  preussischen  Eisenbahn- 
verwaltung noch  Modelle  ausgestellt  (1225),  welche  einen  Krankenwagen 
älterer  Construction  (die  Tragen  in  Gummiringen  hängend)  und  einen 
Küchenwagen  zeigen. 

Der  Vergleich  zwischen  dem  preussischen  und  bayerischen  Lazarethzoge 
ergiebt  als  Resultat,  dass  das  jetzt  Vollkommenste  der  preussische  Kranken- 
wagen mit  dem  Dachreiter  und  der  inneren  Ausstattung  des  bayerischen 
Zuges  sein  würde.  Der  Transport  auf  der  Trage  wird  zweckmässiger  dnrch 
ein  wirkliches  Bett,  wie  es  der  bayerische  Sanitätszug  hat,  ersetzt,  eine  Um- 
ladung der  herangeführten  Kranken  ist,  da  die  im  Eisenbahnkrankenwagen 
befindlichen  Tragen  mit  Matratzen  bedeckt  sind,  auch  bei  dem  preussischen 
Zuge  ohnehin  erforderlich.  Die  Lagerung  der  Tragen  im  bayerischen  Znge 
steht  gewiss  nicht  hinter  der  des  preussischen  Sanitätszuges  zurück,  wenig- 
stens habe  ich  mich  bei  einer  Fahrt  in  dem  bayerischen  Sanitätszuge  von 
München  nach  Dresden  1875  von  der  Zweckmässigkeit  dieser  Lagemng 
überzeugt.  Vor  Allem  aber  ist  die  Art  der  Beladung  ungleich  zweckmässi- 
ger, zumal  wenn  sie  von  gut  geschulten  Sanitätssoldaten,  wie  sie  die 
bayerische  Armee  vor  der  übrigen  deutschen  Armee  voraus  hat,  ausgeführt 
wird.  Auch  aus  dem  bayerischen  Küchen  wagen  wäre  die  Annahme  mehrerer 
Einrichtungen  wünschenswerth.  An  Stelle  des  Arztwagens  des  bayerischen 
Zuges  erscheint  der  für  die  preussischen  Züge  in  Aussiebt  genommene 
zweckmässiger. 

Es  mögen  noch  wenige  Bemerkungen  mi^  Rücksicht  auf  den  erwähnten 
Aufsatz  des  Oberstabsarzt  v.  Kranz  hier  Platz  finden.  Ohne  auf  die  Be- 
denken gegen  die  Ventilation  durch  Dachreiter  hier  näher  einzugehen,  kann 
ich  nur  aus  eigener  Erfahrung  während  einer  Reise  in  Amerika ,  welche  in 
einen  sehr  heissen  Sommer  fiel,  hervorheben,  dass  die  Lüftung  der  dortigen 
mit  Dachreitern  versehenen  Wagen  sehr  gut  ist,  abgesehen  von  der  Menge 
des  Staubes,  ohne  hiermit  andere  Luftzuleitungsapparate  herabsetzen  zn 
wollen.  —  Die  Nothwendigkeit  einer  sachgemässen  Rohrleitung  aus  den 
Wagen  für  die  flüssigen  Abgänge,  welche  Oberstabsarzt  v.  Kranz  be- 
tont, erscheint  auch  mir  durchaus  einleuchtend.  Auch  die  Anbringung  des 
Wasserreservoirs  im  Boden  der  Küchenwagen  dürfte  zweckmässig  sein. 

In  der  Bibliothek  war  eine  Beschreibung  des  württembergischen  S&ni- 
tätszuges  aus  dem  Rechenschaftsbericht  des  württemberger  Sanitätsvereins 
ausgestellt.  In  den,  schon  im  Frieden  mit  einem  Mittelgange  versehenen 
württembergischen  Wagen  sind  die  Tragen  in  Gurten  eingehängt,  in  wel- 
chen die  transportable  Betten  vorstellenden  Tragen  mit  jedem  Griffe  is 
einer  besonderen  hänfenen  Gurtschlaufe  lagen.  Diese  Art  der  Befestigung 
wird   sehr   gelobt      Im  Uebrigen  möge  bezüglich  der  württembergischen 
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Sanit&tszüge  hier  auf  die  Schrift  von  Albert  Sigel:  „Die  württem- 
bergischen  Sanitatszüge  in  den  Kriegsjabren  1870  und  1871"  verwiesen 
sein.  —  An  die  ofQciellen  Lazarethzüge  schliessen  sich  naturgemäss  die  von 
den  Bahnen  znm  Zweck  der  Beförderung  von  Kranken  und  Verwundeten 
eingerichteten  Wagen.  Einen  derartigen  hatte  die  ungarische  Staatsbahn 
geliefert  (749).  Der  Wagen  hat  einen  Mittelgang,  an  welchem  offene 
Kojen  gelegen  sind,  deren  jede  einen  eleganten,  als  Bett  zu  benutzenden 
Lagerstuhl  enthält.  In  dem  Wagen  befinden  sich  ausserdem  ein  Coupe  für 
den  Arzt,  ein  doset  und  ein  Ofen.  £inen  höchst  eleganten  Eisenbahn- 
Salonkrankenwagen  hatte  die  Waggonfabrik  von  Rathgeber  in  München 
(501)  ausgestellt,  welcher  in  verschiedenen  Abtheilungen  allen  Anforderungen 
einer  comfortablen  Einrichtung  Rechnung  trägt,  dabei  aber  ganz  ausserhalb 
des  Rahmens  der  Armeeverhältnisse  steht. 

b.    Hülfs lazarethzüge. 

Von  Hülfslazarethzügen  fanden  sich  zwei  Ausführungen  im  Grossen 
▼or.  Die  eine  derselben  war  ein  vom  königl.  preussischen  Eriegsministerinm 
anBgestellter  Krankentransportwagen  eines  Hülfslazarethzuges  mit  Aus- 
stattung (735).  Derselbe  zeigt  einen  Güterwagen,  auf  dessen  einer  Seite 
drei  Tragen  auf  Querbäumen  stehen,  welche  auf  Grund' sehen  Federn 
ruhen,  auf  der  anderen  Seite  sind  vier  Tragen  nach  dem  Hamburger 
System  mittelst  Teufelsklauen  genau  nach  den  Bestimmungen  der  Beilage 
44  der  Kriegssanitätsordnung  eingehängt.  Demnach  kommen  auf  je  zwei 
Tragen  vier  Teufelsklauen,  in  deren  unteren  Schenkel  mit  Ringen  ein  Feder- 
apparat eingehängt  ist,  welcher  in  einer  Gliederkette  endet.  Vier  an  beiden 
Enden  mit  viereckigen  Oesen  versehene  eiserne  Stangen,  welche  an  einem 
Ende  mit  einem  Haken  in  die  Gliederkette  der  Zangen  eingehängt  werden, 
dienen  zur  Aufnahme  der  'Tragestangen  der  über  einander  aufzuhängenden 
Tragen.  Zur  Vermeidung  der  seitlichen  Schwankungen  werden  für  jede 
Trage  zwei  Fedeninge  mit  Riemen  benutzt.  Der  zweite  Wagen  ist  der 
von  dem  Verein  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger 
zn  Hamburg  ausgestellte  (751).  Die  hier  verwendete  Tragbahre  besteht  aus 
zwei  Längstheilen,  zwei  Quertheilen  mit  um  Scharniere  drehbaren  Kopf- 
and  Fussbrettem,  drei  eisernen  Verbindungsstangen  und  einem  Ueberzug 
aus  starker  Leinwand.  Die  Theile  zu  je  vier  Bahren  nebst  den  ent- 
sprechenden Aufhängeeinrichtungen  werden  zusammen  verpackt.  Um  die 
Bahre  zusammenzustellen,  werden  die  Quertheile  mit  den  Längstheilen 
durch  zwei  der  genannten  Stangen,  welche  mit  Köpfen  und  Flügelmuttern 
versehen  sind,  zusammengeschraubt,  und  die  dritte  Stange  in  der  Mitte  als 
Spreize  eingehängt.  Der  Leinwandüberzug,  mit  Schlaufen  an  seinen 
ichmalen  Enden,  gleichzeitig  durch  diese  Eisenstangen  gehalten,  wird  über 
die  Kopf-  und  Fussbretter  gezogen,  nachdem  letztere  vorher  in  die  richtige 
Bohiefe  Lage  gebracht  und  mittelst  Stellhaken  fixirt  sind.  Schliesslich  ist 
die  Leinwand  an  den  Längstheilen  einzuhängen.  Das  Aufhängen  von  je 
iwei  unter  einander  ruhenden  Bahren  geschieht  mittelst  Federapparaten 
mit  sich  selbst  festziehenden  Zangen  (Teufelsklauen) ,  welch  letztere  an  den 
Beckenspängeln  festgeklaut  und  mittelst  einer  Stellschraube  gesichert  wer- 
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den.  An  diesen  Apparaten  sind  Tane  befestigt,  deren  Schlingen  die  Bahren- 
griffe  umfassen.  Gegen  das  Schwanken  der  frei  h&ngenden  Bahren  dienen 
eigentlich  je  zwei  Federhügel,  welche  in  Oesen  an  den  Wagenwänden  ein- 
gehängt werden,  in  den  ausgestellten  Wagen  aber  fehlen.  Die  Einrichtung 
eines  derartigen  Wagens  besteht  aus  10  Tragbahren  mit  den  nöthigen 
Anfhängungsmitteln;  der  in  der  Ausstellung  vorhandene  Wagen  enthielt  in- 
dessen nur  acht  Tragen,  da  statt  des  fänfben  Paares  eine  Anzahl  verpackter 
Tragen  darinnen  liegt. 

Die  Ventilation  vermitteln  viereckige  Oeffnungen  in  den  Längswändeo, 
in  welchen  Jalousien  angebracht  sind. 

Das  in  der  Ausstellung  des  königl.  preussischen  Kriegsministerinmi 
enthaltene  Modell  des  Generalarzt  Beck  zeigt  die  Herrichtung  einet 
Güterwagens  für  den  Krankentransport  mittelst  Strohtragen,  welche  am 
zwei  Längsstangen,  drei  Querstangen  und  einer  darauf  liegenden  Strohlage 
nebst  zwei  dicken  Strohfaschinen  am  Kopf-  und  Fusstheil  gebildet  sind; 
die  Befestigung  der  ganzen  Trage  geschieht  für  die  obere  Etage  mittelst 
Seilen.  In  den  beiden  Seiten  eines  Güterwagens,  dessen  Mittelranm  frei 
bleibt,  sind  je  vier  derartiger  Tragen  parallel  der  Stirnwände  in  iwei 
Etagen  mittelst  Stricken  aufgehängt.  Die  untere  Lage  der  Tragen  liegt 
fest  auf  dicken  Strohfaschinen,  welche  zu  drei  auf  einander  gelegt  sind. 

c.  Krankenzüge. 

Als  Krankenwagen  hatte  die  kaiserl.  Generaldirection  der  Easenbahnen 
in  Elsass  -  Lothringen  (1232)  einen  Personenwagen  3.  Classe  mit  Einrich- 
tung zum  Transport  von  Verwundeten  ausgestellt.  Der  Wagen  hat  einen 
durchgehenden  Mitte] gang,  auf  jeder  Seite  16  Plätze,  in  der  Mitte  einer 
Längs  wand  einen  Abort  mit  Waschapparat,  in  der  Mitte  der  anderen  Längs- 
wand einen  Ofen.  In  gewöhnlichen  Verhältnissen  hat  der  Wagen  anf  jeder 
Seite  Sitze  mit  Rücklehnen  zu  zwei  Personen,  bei  dem  ausgestellten  waren 
dieselben  nur  an  einer  Längswand  stehen  geblieben,  und  an  der  anderen 
Längs  wand  dafür  zwei  Paar  zusammenlegbarer  Böcke  aufgestellt,  auf  denen 
je  zwei  Tragen  mit  ihren  Enden  auf  elastischen  Unterlagen  ruhen.  Letstere 
bestehen  aus  zwei  runden  Gummischeiben,  auf  welchen  oben  und  unten  eine 
Holzscheibe  liegt.  An  jedem  Ende  des  Wagens  befindet  sich  eine  Platt- 
form, von  welcher  zweitheilige  Thüren  in  den  Wagenraum  führen,  deren 
Oeffnungen  eine  Tragbahre  bequem  hindurch  lassen.  Die  abschliessenden 
Gitter  der  Plattformen  sind  zum  Niederlegen  eingerichtet.  Je  zwei  gegen 
einander  treffende  Plattformen  lassen  sich  mittelst  Zugbrücken  in  Verbin- 
dung setzen.  Behufs  Ventilation  ist  der  Wagen  oben  mit  einem  Dach- 
reiter versehen,  in  dem  sich  abwechselnd  Fenster  und  verstellbare  Ven- 
tilationsöffnungen, sowie  auch  drei  vom  Innern  des  Wagens  zu  bedienende 
Laternen  befinden.  Dieser  Wagen  muss  als  ein  sehr  vollkommener  bezeich- 
net werden,  indem  er  selbst  für  die  Reisenden  3.  Classe  einen  Mittelgang, 
Closet  und  Heizung  bietet,  bezüglich  der  Lagerung  der  Tragen  aber  dem 
Krankenwagen  mit  Suspension  vorzuziehen  ist  —  An  die  fahrenden  Lasa- 
rethe  schliessen  sich  naturgemäss  die  schwimmenden,  doch  werden  dieselben 
mit  dem  Marine- Sanitätswesen  später  behandelt  werden. 
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4.    Technische   Ausrüstung. 

a.    Instrumente. 

Die  Besprechung  der  Instrumente,  die  auf  der  Ausstellung  hesonders 
in  Gruppe  16  ausserordentlich  zahlreich  waren,  hat  sich  für  den  yorliegen- 
(ien  Zweck  nur  auf  die  Frage  der  Zugehörigkeit  derselben  zur  feldärzt- 
lichen Ausrüstung  zu  beschränken.  Die  grossten  Sammlungen  für  den  Feld- 
gebrauch sind  die  vom  königl.  preussischen  Kriegsministerium  ausgestellten 
Instrumentarien,  deren  Zusammensetzung  aus  dem  chirurgischen  Etat  der 
Beilage  Ö  der  Eriegssanitatsordnung  hervorgeht.  Als  eigenthümlich  er- 
Mhienen  die  yerschiedenen  Korkaufsätze  für  Spray apparate ,  welche  gestat- 
ten, Flaschen  von  verschiedener  Halsweite  zu  benutzen.  Eine  weitere 
Keaemng  besteht  darin,  dass  die  runden  Holzbüchsen  der  Thermometer  an 
einer  Stelle  vierkantig  sind,  wodurch  das  Rollen  verhindert  wird  und  dass 
die  Thermometer  selbst  an  ihrem  oberen  Ringe  zu  dem  gleichen  Zwecke 
zwei  aufklappende  kleine  Flügel  haben.  Werthvoll  erscheint  auch  das  von 
Fürst  ausgestellte  Universalthermometer  (554).  Dasselbe  ist  in  seinem 
anteren  Theile,  weil  zur  Messung  der  Bäder  bestimmt,  weiter,  als  in  dem 
oberen,  welcher  zur  Messung  der  Blutwärme  dient.  Praktische  Erfahrungen 
stehen  mir  nicht  zu  Gebote. 

Eine  sehr  vollständige  Sammlung  stellen  die  Instrumente  des  Deutschen 
Ritterordens  dar,  welche  der  Feldspitalswagen  Nro.  1  enthält.  Die  Instru- 
mente sind  sehr  elegant  und  vollständig,  unter  denselben  befindet  sich  auch 
ein  Thermokauter  nach  Paquelin.  Auf  der  Ausstellung  überhaupt  waren 
sehr  zahlreiche,  grossentheils  vortrefflich  ausgeführte  Instrumentensamm- 
Inngen  aus  den  verschiedensten  Gebieten,  auf  die  im  Einzelnen  einzugehen 
unmöglich  ist.  Die  Unterbringung  der  Instrumente  innerhalb  der  Kasten 
erfolgt  am  besten  ohne  Zeugfütterung,  wie  dies  auch  Beckmann  bei 
seinen  von  Esmarch  angegebenen  Instrumentenkasten  für  die  rumänische 
Artillerie  gemacht  hat.  Ganz  besonders  hervortretend  als  Material  ist  der 
Hartgummi,  in  welchem  die  Verbindungen,  wie  besonders  Elges  (553) 
zeigt,  eingedreht  und  nicht  mehr  gekittet  sind. 

b.    Verbandmittel. 

Die  Verbandmittel,  welche  die  Gruppen  15  bis  17  in  der  Hauptsache 
enthielten,  werden  wesentlich  von  der  Antisepsis  beherrscht,  und  waren  vor- 
treffliche Ausstellungen  in  grosser  Vollständigkeit  von  Hartmann  (605), 
Kahnemann  (699),  Arnold  (691),  Paulcke  (701)  und  der  internatio- 
nalen Verbandstofffabrik  (708)  in  dieser  Beziehung  vorhanden.  Zum  ersten 
Xale  begegnet  man  in  grösserem  Umfange  den  Torfpräparaten,  welche 
Wolff,  Fedor  &  Co.  (697),  die  norddeutsche  Torfmoorgesellschaft  (705) 
ansgestellt  haben.  Neuber  (586)  hat  die  resorbirende  Kraft  des  Torfmulls 
in  der  Weise  zur  Anschauung  gebracht,  dass  er  eine  Anzahl  gebrauchter 
Bauerverbände  ausgelegt  hat.    Ein  neuer  Stoff  ist  femer  die  von  Hart* 
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mann  in  Heidenheim  (695)  ausgeBtellte  Holzwolle.  !Qie  sehr  schlagende 
aber  ästhetisch  recht  unschöne  Aasstellungsform,  mit  ifiter  durchsetzte  Ver- 
bandstücke  vorzuführen,  ist  auch  von  Spitzer  (704)  befolgt  worden,  wel- 
cher antiseptische  chirurgische  Verbände  aus  hygroskopischen  und  gepress- 
ten,  mit  den  entsprechenden  Medicam enten  imprägnirten  Banmwoll-  und 
Gazehefipflasterbinden  ausgestellt  hatte. 

Mielck  (786)  brachte  unter  Anderem  namentlich  Jodoformpräparate, 
Verbandmoos  und  Moosverbandkissen  zur  Anschauung.'  In  dem  Feldspitals* 
wagen  des  Deutschen  Ritterordens  fand  sich  auch  der  Jodoformverband. 

Als  Schienenmaterial  war  Glas  ausgestellt  von  Neuber  (586)  und 
Windler  (614),  sowie  plastischer  Filz  von  Trommsdorf  (706).  Den 
Rottanyerband  (dünne  Stäbe  von  spanischem  Rohr)  brachte  de  Mooy  zur 
Anschauung  (725),  sehr  gut  gearbeitete  StrohTerbände  hatte  Generalarzt 
Beck  in  der  Ausstellung  des  königl.  preussischen  Eriegsministeriums  (735) 
vorgelegt. 

Dünne  Platten  aus  Cigarrenkisten ,  zaunartig  vereinigt,  fanden  sich  in 
der  Ausstellung  des  Samaritervereins  zu  Kiel  (500).  Beckmann  in  Kiel 
hatte  an  einem  sehr  gut  gearbeiteten  Modell,  an  welchem  diese  Schienen 
angelegt  waren,  die  Anbringung  der  Extension  mit  Benutzung  des  aufge- 
schnittenen Stiefels  nach  Esmarch  gezeigt  (709).  Derselbe  Aussteller 
führte  einen  schneidbaren  Schienenstoff  vor  (Streifen  von  Span)  in  eine 
zusammenhängende  Leinwandlage  eingeklebt  und  in  dieser  gefaltet,  eine 
dicke  Lage  dieses  Schienenmäterials  steckt  in  einem  Wachsleinwandfntteral. 
Der Tumiquethosenträger  von  Esmarch  war  von  Meyer  (583)  ausgestellt 

Eine  interessante,  für  Militärverhältnisse  wichtige  Uebersicht  über  Auf- 
saugungsfähigkeit  und  Zusammendrückbarkeit  von  Verbandmitteln  hstU 
Rönnberg  nachträglich  zur  Anschauung  gebracht.  Hiemach  ist  die  Scala 
der  Aufsaugungsfahigkeit  folgende:  1)  Zellstoffwatte  neu,  2)  Torf,  3)  Holz- 
stoffwatte neu,  4)  Steinkohlenasche,  5)  Seesand,  6)  Asbest,  7)  Verbandwatte, 
8)  Charpie,  9)  Sägespäne.     Jute  saugt  nicht  auf. 

Der  Berliner  Frauenlazarethverein  und  das  Augustahospital  (723)  haben 
eine  Vorrichtung  zur  Anfertigung  antiseptischer  Verbandstoffe  in  Form  einer 
Messwinde  angegeben,  von  Ellenbeck  ausgestellt,  mittelst  deren  grosse 
Stücke  von  Zeugen  durch  antiseptische  Flüssigkeiten  gezogen  werden  köo' 
nen,  ein.  für  grosse  Verhältnisse  gewiss  sehr  zweckmässiger  Apparat. 

c.    M.edioamente. 

• 

Von  den  zahlreichen  Zusammenstellungen  der  Medioamente,  wie  sie 
namentlich  Bach  und  Riedel  (617),  Brunzlow  (618)  und  Panlcke 
(701)  geliefert  haben,  sei  hier  besonders  auf  die  Bedeutung  der  oompri- 
mirten  Medicamente  hingewiesen,  welche  auch  bei  den  Haus-,  Reise-  nnd 
Schiffsapotheken  eine  so  grosse  Rolle  spielen. 

Beckmann  in  Kiel  hat  nach  den  Angaben  von  Esmarch  eine  sehr 
vollständige  Medicin-  und  Instrumentenkiste  (709)  für  die  königl.  rumänische 
Artillerie  ausgestellt,  welche  im  Deckel  Verbandmittel  und  in  vier  Käuten 
Medicam^nte  und  Instrumente  enthält.  Die  Medioamente  sind  eämmtlich 
comprimirt  dosirt,  so  auch  zur  Bereitung  von  Theo,  wofür  Pastillen  gepresst 
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sind,  deren  jede  einem  Aafgnss  von  1  Liter  entspricht.  Üeherhaupt  sind 
alle  Medicamente  anf  den  kleinsten  Ranm  gehracht  and  in  Blechdosen,  die 
oamm^rirt  nnd  genau  zusammenpassend  eingestellt  sind,  verpackt,  so  dass 
die  Scheidewände  wegfallen.  So  zweckmässig  dies  Verfahren  auf  den  ersten 
Blick  erscheint,  so  verlangt  dasselbe  Vorkehrungen,  um  die  einzelnen  Blech- 
bäcbsen  bequem  herausheben  zu  können,  am  besten  Bügel;  in  dem  Beck- 
mann* sehen  Kasten  öffnen  sich  bei  dem  Herausheben  leicht  die  Deckel. 
Eine  unbedingte  Nothwendigkeit  für  derartige  Kästen  ist  ein  sowohl  im 
Deckel  wie  auf  dem  Boden  angebrachter  Plan,  wie  die  einzelnen  Kästen 
iteheo  sollen,  um  ihre  Einpassung  in  kurzer  Zeit  machen  zu  können. 

Es  mögen  hier  noch  einige  Beispiele  der  ausgestellten  Medicamente 
bezüglich  Haltbarkeit,  compendiöser  Form,  Dosirung  und  leichter  Application 
Platz  finden,  wie  sie  namentlich  die  Apotheke  von  Friedländer  (634) 
ausgestellt  hatte.  Es  gehören  hierhin  die  Argen  tum  nitricum  -  Stifte  in 
Bleistiftform,  Aetzstifte  aus  Kali  causticum,  Zincum  sulfurum,  Cuprum  sul- 
fiuicum  beliebig  dünn  zur  Einführung  in  feine  Fistelgänge.  Bezüglich  der 
Dosirung  ist  die  Suspension  des  Liquor  arsenicalis  Fowl.  in  Körnchen  zu 
bemerken,  jedes  derselben  enthält  einen  Tropfen  der  Solution.  Als  Ersatz 
der  SchmiercuT  sind  Suppositorien  cum  Ungt.  Hydrag.  einer,  ä  0*5  bis  2*0 
neben  dem  Gebrauch  der  Merknrseife  zweckmässige  Neuerungen,  von  den 
subcutanen  Mitteln  sind  dosirte  Morphium tabletten  für  jedesmalige  augen- 
blickliche Darstellung  frischer  dosirter  Morphiumlösung  werthvoll.  Aus  dem 
Gebiet  der  Pharmacopoea  elegans  mögen  auch  die  Gelatinelamellen,  dünne, 
elastische  Gelatineplättchen  mit  Medicamenten  imprägnirt,  erwähnt  sein. 
ürBprünglich  für  ophthalmologische  Zwecke  bestimmt,  bilden  sie  auch  mit 
Alkaloiden  und  narkotischen  Extracten  zu  V35  ^S^  ^^°®  höchst  werthvolle 
compendiöse  Dosirung. 

Von  Emährungsmitteln  ist  das  trockene  Pepton,  von  Verdauungsmitteln 
die  Pepsinsalzsäuredragees  (ein  Tropfen  Salzsäure  O'I  Pepsin)  zu  nennen. 

Znsammenstellungen  der  wichtigsten  Instrumente,  Verbandmittel  und 
Medicamente  enthielten  die  zahlreichen  RettuDgs-  und  Verbandkasten,  wie 
dieselben  vom  deutschen  Samariterverein  (500),  von  der  Wiener  freiwilligen 
Rettungsgesellschaft  (504),  den  ungarischen  Staatsbahnen  (749),  in  dem 
antiseptischen  Verbandstoff  kästen  des  Berliner  Frauen  lazarethvereins  (723), 
um  nur  einige  der  zahlreichen  Proben  zu  erwähnen,  ausgestellt  waren. 


d.     Apparate  zur  Krankenpflege  und  Utensilien. 

0er  Reichthum  der  Gruppe  16  gestattet  nar  kurze  Andeutungen,  zu- 
^  das  Meiste  nicht  in  den  Rahmen  der  Militärverhältnisse  passt. 

Besonders  wichtig  erscheinen  die  verschiedenen  App^'arate  zur 
Wärmeregulirnng,  welche  Leiter  (574)  aus  Zinnröhren  darstellt,  wäh- 
r^d  Dunzelt  (552)  nnd  Müller  (584)  Gummiröhren  verwenden,  durch 
welche  das  zur  Abkühlung  dienende  Wasser  fliesst. 

Interessante  Abweichungen  zeigten  die  Stechbecken.  In  der  ungari* 
when  Ausstellang  (1387  e)    befand   sich   ein  ovales  Messingstechbeoken, 
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Anton  (545)  hatte   Stechbecken  aus  Gummi  ausgestellt,  welche  zugleich' 
als  Luftkissen  dienen. 

Sehr  gross  war  die  Zahl  der  Badewannen,  von  denen  die  von 
Liebrecht  (360)  mit  schräg  aufsteigendem  Boden  fürSandb&der  auffallen; 
ein  vortreffliches  Material  zeigten  die  Zinkwannen  von  Eschebacb  und 
Haussner  in  Dresden  (345). 

Wannen  mit  Vorrichtungen  für  Gelähmte,  wie  sie  Schulz  (373)  aus- 
gestellt hatte,  ein  Behälter  aus  Netzwerk  an  einer  galgenartigen  Vorrich- 
tung, sowie  die  Wanne  von  Quincke  (593),  deren  Rücklehne  unter  einem 
Winkel  von  145®  sanft  ansteigt,  werden  gelegentlich  auch  in  der  Militär- 
krankenpflege, namentlich  in  Invalidenhäusern,  Verwendung  finden  kdouen. 
Einen  grossen  Fortschritt  für  das  Baden  von  Kranken  unter  allen  Verhältnissen 
stellen  die  wasserdichten  Stoffe  dar,  aus  denen  sich  sowohl  Badewannen,  wie 
Waschbecken  machen  lassen;  in  dem  Zelte  von  Kalmus  (733  a)  waren  solche 
Gegenstände  ausgestellt.  Dieselben  lassen  sich  sehr  leicht  zusammenlegen  und 
dann  auf  Stäben  aufstellen.  Im  Falle  der  Bewährung  können  die  Sanitäts- 
formationen  sehr  wohl  derartige  Badewannen  mit  sich  führen.  Apparate, 
um  Kranke  im  permanenten  Bade  zu  lassen,  sind  vielfach  vorhanden. 
Recht  zweckmässig  ist  ein  Apparat  von  Schwabe  in  Moskau  (719),  der 
dies  mittelst  einer  Leinwandunterlage,  die  von  vier  schräg  gestellten  Stäben 
mittelst  einer  Federung  an  jeder  Befestigungsstelle  getragen  wird,  erzielt 
Betten  zur  Durchführung  des  permanenten  Wasserbades  in  complicirterer 
Form  sind  zahlreich  vorhanden,  hier  möge  das  von  Hebra  (560)  beson- 
ders erwähnt  sein. 

Die  Gombioirung  einer  temperirbaren  Brause  mit  einem  Badeofen,  wo- 
durch mittelst  einfacher  Handhabung  eines  besonders  construirten  Ventils 
jede  beliebige  Temperatur  der  Douche  von  warmer  zu  kalter  übergehend 
hergestellt  werden  konnte,  hatte  Noske  (364)  geliefert.  Eine  Methode,  im 
Hause  billige  Soolbäder  darstellen  zu  können,  erscheint  nicht  ohne  Bedeu- 
tung, dieselbe  war  von  den  consolidirten  Alkali  werken  zu  Westeregeln  (342) 
ausgestellt,  und  zwar  aus  dem  Kaliabfall  salz,  welches  48  J^roc.  Ghlomatrium 
enthält.  Eine  hier  vertheilte  Schrift,  welche  ich  durch  die  Herren  Hölke 
in  Berlin  erhielt,  enthält  das  Nähere  über  die  Methode,  die  von  Dr.  Strebe! 
und  Dr.  Kern  er  in  Frankfurt  a.  M.  warm  empfohlen  wird. 

Sehr  zahlreich  waren  die  Betten  vertreten.  Wie  bereit«  erwähnt,  be- 
fanden sich  in  dem  vom  königl.  preussischen  Kriegsministerium  ausgestell- 
ten Feldlazarethzelt  ausser  den  Tragen  auch  die  Nothfeldbettstellen  und 
Bretterfeldbettstellen  nach  Beilage  11  der  Kriegssanitätsordnung.  Als  der- 
artige Nothbettstelle  kann  auch  eine  in  der  ungarischen  Ausstellung  ror- 
handene  von  Holz  mit  Bastgeflecht  als  Einlage  in  Frage  kommen.  Die  noi^ 
male  Lazarethbettstelle  mit  Drahtgewebe  als  Einlage,  1*93  m  lang,  80cm 
breit,  fand  sich  sowohl  in  dem  Lazarethzelt,  sowie  von  Schulz  (573);  die 
vortheilhaften  Eigenschaften  derselben  sind  bei  gutem  Drahtgewebe  und 
gehörigem  Schutz  der  Drahtenden  am  unteren  Rande  des  Kopftheils  allge* 
mein  anerkannt.  Das  offlcielle  Spitalsbett  der  österreichischen  Armee 
(1387  a,  Ausstellung  des  k.  k.  Reichskriegsministeriums)  ist  von  Schmiede- 
^isen  und  hat  als  Boden  eine  vernickelte  Drahteinlage,  die  Länge  betrfigt 
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r88m,  die  Breite  0*89  m.  Die  Matratze  ist  mit  Holzfasern  gefüllt,  100  kg 
kosten  35  Mk.,  ein  besonderer  Kopftheil  fehlt,  unter  dem  Kopf  liegt  nnr 
ein  einfacher  Pfühl,  die  Decke  ist  Dur  auf  der  unteren  Seite  mit  einem 
Laken  bezogen.  Das  Feldspitalsbett  des  Deutschen  Ritterordens,  wie  es  im 
Feldspitalawagen  Nr.  2  verpackt  ist,  besteht  aus  einer  eisernen  Bettstelle 
mit  einer  Einlage  aus  Stäben ,  welche  auf  die  Kante  gestellt  sind ;  in  dem 
Bett  befinden  sich  Sti'ohsack,  Laken,  Decke,  Rosshaarkissen  und  Strohpfühl. 
Es  ist  dies  besonders  hervorzuheben,  da  20  derartiger  Betten  in  dem  Feld- 
spitalswagen Nr.  2  verpackt  sind.  —  Von  besonderen  für  Militärsanitats- 
zwecke  wichtigen  Formen  ist  in  der  Ausstellung  des  Gentralcomites  des 
niederländischen  rothen  Kreuz  Vereins  (725)  das  Ambulancebett  des  hollän- 
dischen Marinearztes  H.  C.  Steenbergen  hervorzuheben.  Das  Bett  stellt 
zusammengelegt  ein  Packet  dar,  ans  dem  die  Enden  der  eisernen  Stangen 
als  Handgriffe  vorstehen.  Aufgeschlagen  ist  es  ein  Eisengestell  mit  Kopf- 
ond  Fussbrett;  die  Einlage  besteht  aus  Blechstreifen.  Zum  Bett  gehören: 
eine  Seegrasmatratze,  ein  leerer  Strohsack,  zwei  Seegraskopfkissen,  zwei 
Kissenüberzüge  und  zwei  wollene  Decken.  An  Kleidern  enthält  das  Packet 
in  einem  besonderen  Sacke:  ein  Flanellhemd,  ein  Kattunhemd,  ein  Paar 
Nachthosen,  ein  Paar  Unterhosen,  eine  Hose,  eine  Nachtmütze,  ein  Hand- 
tnch,  ein  Schnupftuch,  ein  Paar  Strümpfe,  ein  Paar  lederne  Schuhe,  einen 
Kamm,  einen  Spiegel,  eine  kleine  Tasche  mit  Nähmaterial  und  ein  Nightingale 
(d.  L  ein  Schnltermantel  von  Flanell).  An  Spitalinventar:  ein  Waschbecken, 
einen  Teller,  zwei  Trinkbecher,  einen  Arzneilöffel  (Schnabeltasche),  ein  Nacht- 
geschirr mit  Deckel,  eine  Urinflasche,  einen  Spucknapf  (Alles  aus  emaillirtem 
Eisen),  eine  Gabel,  einen  Löffel  und  ein  Messer.  An  Möbel:  einen  hölzernen 
Feldstuhl,  dessen  Platte  ein  Schachbrett  darstellt,  ein  Säckchen  mit  Figuren, 
eine  deutsche  Bibel  und  ein  Buch.  Das  Ganze  in  Segeltuch  wiegt  90  kg. 
Die  Zusammenstellung  der  Gegenstände  macht  dieses  Bett  nebst  Zubehör 
gewiss  zu  einer  sehr  brauchbaren  Zugabe  colonialer  Verhältnisse. 

Ein  Bett  zur  Kaltwasserbehandlung  flebernder  Kranker  aus  Eisen  mit 
Brettereinlage  nnd  wollener  Decke,  darüber  eine  Oeltuchlage  zwischen  zwei 
Stäben  hat  Friedel  (516)  ausgestellt;  die  Zweckmässigkeit  der  Anordnung 
leuchtet  ein. 

Die  Zahl  von  complicirten,  grossentheils  automatisch  beweglichen  Bett- 
stellen, unter  denen  die  von  Feise  in  Hildesheim  (513)  wegen  ihrer  viel- 
fachen Verstellbarkeit  besonders  hervorzuheben  ist,  war  beträchtlich,  an 
sie  schliessen  sich  die  Fahrstühle  der  verschiedensten  Gonstructionen ,  so- 
wie solche  Betten,  die  zugleich  als  Krankentrage  benutzt  werden  können. 
Von  letzteren  sei  hier  der  von  Nicolai  angegebene  Tragestuhl  erwähnt, 
ein  Triclinum  mit  Rohreinlage  auf  einem  eisernen  Untergestell,  sowie  eine 
Ton  Seydler  (741)  ausgestellte  Tragbahre,  welche  ein  eisernes  Bett  mit 
einer  Einlage  aus  Holzstäben  an  hakenförmig  aufgebogenen  Federn  bildet ; 
eiserne  Handhaben  dienen  zum  Transport. 

Ein  vom  Provinzialverein  zu  Hannover  (746)  ausgestellter  E[rankenstuhl, 
dessen  Bezug  von  unten  her  durch  eine  Schraube  gespannt  werden  kann, 
erscheint  recht  zweckmässig. 

Bezüglich  der  Unterlagen  in  den  Bettstellen  sind  gut  ausgeführt« 
Drabtgewebe,  zumal  aus  doppelten  Drähten  und  verzinnt,  sehr  zweckmässig« 
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Besüglich  der  Spiralfedern  eracheint  die  AnordniiDg  werthvoll,  welche  lieb 
in  den  Betten  der  von  der  königl.  Cbaritedirection  in  Berlin  (462)  aosge- 
Bt«llt«n  bölz«rnen  Isolirbaracke  findet.  Die  Spiralfedern  stehen  hier  völlig 
frei  zwiBohen  zwei  Lagen  elastischer  Stäbe,  auf  deren  obere  die  Hstntu 
gelegt  wird.  Uecht  Bweckmässig  erscheint  anch  ein  elastischer  Betteiostti 
sna  Gnssstshlschnüren,  ausgestellt  von  Pickhardt  (534),  auf  welchen  dia 
Matratze  gelegt  wird. 

Operationetiscbe  enthielt  die  Ausstellung  in  grosser  ZaU;  nun 
fand  den  bekannten  Operationstisch  der  deutschen  Kriegssanitätsordniuig 
im  Yerbandzelt  des  Sanltätsdetocbements,  sodann  dea  gleichzeitig  als  Trage 
Terwendbaren  Operationstisch  des  Deatschen  Ritterordens,  gleichzeitig  ein 
Triclinnm  bildend,  sehr  elegant  anegeführt,  aber  als  Trage  schwer  (49  Ptd.). 
In  Gruppe  Iß  sind  die  Proben  verschiedenartiger  Operationstische  lehr 
mannigfaltig.  Schwabe  ans  Moskau  (719)  hat  einen  Bebr  einfachen  Opera- 
tionstisch angegeben,  deseen  Constmction  die  nebenstehenden  AbhildnngeD 
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zeigen  (Flg.  16,  17,  18).  Der  Feld- 
operati onstiBcb,  wie  er  genannt  wird, 
ist  leicht  zusammenzulegen,  schnell 
aufzustellen ,  vollkommen  aseptisch, 
da  er  nur  ans  Leinwand  und  Eisen 
besteht  und  billig;  das  ganze  Gestell 
ist  Eisen,  der  Bezug  starke  Segel- 
leinwand, die  Spannung  derselben 
erfolgt  dnrch  den  Apparat  in  Fig.  17, 
wodurch  die  Längsseiten  des  Tischrabmens  nnd  mit  ihnen  die  Leinwand 
ans  einander  gezogen  werden. 

Sehr  zweokm&Bsig  ist  die  Anbringung  der  Beinrahmen  (Fig.  18)  an 
einer  abwechselnd  vierkantig  und  rnnd  angefeilten  Qnerstange,  welche  so- 
fort in  ParallelsteÜung  znm  Tiecbrahmen  gehoben  und  fixirt  oder  heranter 
gelatoen  werden  können,  je  nachdem  man  sie  nach  rechts  oder  links  schiebt, 
loh  wQrde  bei  gleichen  Principien  diesen  Tisch  ein  wenig  linger  und  breiter 
wflnsohen,  wodurch  er  auch  an  Festigkeit  gewönne. 

de  Mooy  (725)  brachte  eine  Verbandkiate  zur  Anastellnng,  welche 
entleert  nnd  umgedreht  als  Verbandtisob  dienen  kann. 
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D e 1 6 r t  hatte  einen  antiseptischen  Waschtisch ,  richtiger  Verhand- 
tisch  für  Operationen,  nach  den  Angaben  des  Oberstabsarztes  Starcke, 
ansgesteUt  (549).  Derselbe  enthält  die  nothwendigen  Medicam ente  in  drei 
Etagen  auf  einer  in  der  Mitte  des  Tisches  stehenden  Etagäre  über  einander, 
oben  befinden  sich  ein  feststehender  und  zwei  bewegliche  Irrigatoren,  welche 
nach  der  Angabe  von  Starcke' indessen  nicht  ans  Zinkblech  sein  sollten, 
sondern  wegen  des  Snblimatgebrauches  ans  Glas.  In  die  Tischplatte  sind 
Waschbecken  verschiedener  Grösse  eingelassen,  die  als  Schwingbecken  sich 
bewegen,  im  unteren  Theil  des  Tisches  befinden  sich  die  Aufnahmegefösse 
für  das  Abflusswasser,  Instrumente  und  Verbandmittel  in  Kästen;  Hand- 
tücher und  Eiterbecken  hängen,  erstere  über  Rollen  und  an  einem  Ende 
fixirt,  an  den  Aussen  wänden.  Die  Dimensionen  betragen  1*00  m  Länge, 
0*32  m  Breite,  0*64  m  Höhe  ohne  Füsse,  0*80  m  Höhe  mit  Füssen. 

Künstliche  Gliedmaassen  waren  von  Geffers  (557),  Wiijdler 
(614),  Beckmann  (709),  Hoffmann  (711),  zahlreich  ausgestellt;  am 
interessantesten  erschien  darunter  ein  von  Geffers  ausgestelltes  künstliches 
Bein,  welches  sich  abnehmen  und  dann  einen  Stelzfuss  an  dem  gleichen 
Schaft  befestigen  Hess. 

Krücken  fanden  sich  unter  Anderem  in  der  Ausstellung  des  Provinzial- 
Vereins  in  Hannover  (746)  in  einer  sehr  zweckmässigen  Forin.  Dieselben 
bestehen  ai^s  Eschenholz  und  zwar  gehen  die  beiden  Stäbe,  welche  zwischen 
sich  die  Handhabe  fassen,  nur  etwa  Vs  ^®it  herauf,  wo  sie  dann  von  einer 
Eisenschiene  umfasst  werden,  welche  sich  als  ein  halbes  Eiseurohr  nach 
oben  fortsetzt  und  deren  Y förmige  Ausbiegung  das  unter  der  Achsel  liegende 
Polster  trägt     Das  Gewicht  einer  solchen  Krücke  ist  1*29  kg. 


6.    Zusammenstellungen   und   Verpackungen    von   Hülfs- 

mitteln  zu  Sanitätszwecken. 

a.  Verbandmittel    für    Soldaten. 

Der  österreichische  Verein  des  rothen  Kreuzes  (745)  hat  Verband- 
päckchen für  jeden  Soldaten  mit  den  Vertretern  des  Reichskriegsministe- 
riums  vereinbart.  Dieselben  sollen  enthalten:  1)  ein  dreieckiges  Tuch  von 
Calicot  (längste  Seite  143  cm,  zweite  100cm  und  kürzeste  84  cm), .2)  eine 
längliche  Gompresse  aus  gleichem  Stoffe,  3)  4  bis  5  g  entfetteter  Baumwolle, 
4)  2  Sicherheitsnadeln.  Diese  Gegenstände  sollen  durch  Umhüllung  mit 
einem  dauerhaften,  schmiegsamen,  wasserdichten  Stoffe  zu  einem  Päckchen 
vereinigt  werden,  welches  12*5  cm  lang  und  10  cm  breit  sein  muss.  Diese 
Grösse  darf  in  keinem  Falle  überschritten  werden. 

b.  Sanitätsausrüstung  für  Aerzte. 

Der  k.  k.  Regimentsarzt  Dr.  Seh  äff  er  hat  eine  Verbandtasche  aus- 
gestellt (747  b),  welche  in  einer  Kartusche  enthalten  ist,  die  zugleich  militär- 
ärztliches Dienstzeichen  sein  soll.    Die  Kartusche  ist  von  Weissblech,  hinten 


238         Bericht  über  die  hygienische  Ausstellung  zu  Berlin. 

mit  dem  rothen  Kreuz  versehen,  in  derselben  befindet  sich  die  VerbandtaBche, 
auf  deren  beiden  Enden  zwei  kleine  Becher  sitzen,  die  als  Maasse  für  Flfisng' 
keiten  dienen.  Im  Inneren  der  Yerbandtasche  ist  auf  der  einen  Seite  ein 
gewöhnliches  Blatt  mit  Lederösen,  die  andere  Seite  bildet  einen  Kasten, 
in  welchem  die  Instrumente  lose  liegen.  Die  Kartusche  enthalt  folgende 
Instrumente:  1  Messerschale  mit  stumpfen  und  spitzen  Tenoren,  1  Messer- 
schale  mit  Bistouri  und  bauchigem  Skalpell,  1  Messerschale  mit  scharfem 
Löffel  und  Beinhautschaber,  1  Pincette,  1  gerade  Scheere,  1  Beloque^scbe 
Röhre,  1  Metallkatheder,  2  Bulldogpincetten ,  1  Troicart,  mitteldick  noch 
als  Exploratiy - Troicart  verwendbar,  4  Zinnsonden,  1  Fischbeinsonde, 
1  geöhrte  Meisselsonde ,  1  Hohlsonde  mit  gefenstertem  Ohrlöfiel,  I  neue 
Kornzange,  1  Impfnadel,  1  Thermometer,  1  subcutane  Spritze,  deren 
Schutzrohr  eine  Nothtrachealkanüle  darstellt^  1  Vergrösserungslinse ,  deren 
Deckel  ein  Plessimeter,  10  assortirte  Kautschukringe  als  Behelfe  zur  Blot- 
leere  kleiner  Glieder,  8  chirurgische  Nadeln  mit  Lanzenspitzen  und  Heft- 
nadeln, 1  Stück  Drainagerohr,  3  Flaschen  mit  5  bis  7  com  Inhalt,  deren 
Hälse  als  Spulen  für  Nähseide  u.  s.  w.  dienen  können.  Die  neue  Korn- 
zange ist  eigenthümlich.  Am  oberen  Ende  der  Branchen  ist  der  eine 
Theil  mit  Blei  ausgefüttert,  wodurch  mittelst  der  Sperre  ein  Nadelhalter 
hergestellt  wird;  durch  kleine  Oeffnungeu  in  den  Enden  wird  diese  Koro- 
zange  ein  fi&  manche  r alle  hinreichender  Schlingenschnürer.  Die  übliche 
einfache  Sperre  lässt  die  Zange  für  .  die  Blutstillung  verwenden.  Die 
Zange  lässt  sich  auch  im  Schloss  aus  einander  nehmen,  worauf  jeder 
Theil  besonders  verwendet  werden  kann.  Es  befindet  sich  nämlich  an 
jeder  Branche  ein  beweglicher  Schenkel,  welcher  hakenförmig  ausgebogen 
ist  und  mit  letzterem  Theil  den  Ring  der  Komzange  bilden  hilft  Durch 
eine  verschiedene  Stellung  dieses  hakenförmigen  Theils  kann  jede  Branche 
als  Pitha'sche  Unter bindungsnadel  oder  als  stumpfer  Haken  benutzt  wer- 
den. Diese  Tasche,  welche  iVs  Pfund  wiegt,  erscheint  deshalb  nicht  zweck- 
mässig, weil  die  Instrumente  lose  darin  liegen,  auch  die  innere  Einrichtung 
ist  in  derartigen  Kartuschen  anderer  Armeen  vollkommener,  besonders  in 
den  von  Tiemann  in  New  York  gefertigten.  Derartige  Taschen  sind  drin- 
gend nothwendig  und  es  wäre  zu  wünschen,  dieselben  auch  in  der  deutschen 
Armee  eingeführt  zu  sehen,  indem  sie  sowohl  als  Dienstzeichen  wie  als 
zweckmässiges  Transportmittel  der  Instrumente  dienen;  sie  werden  in  allen 
Armeen,  mit  Ausnahme  der  deutschen,  österreichischen  und  russischen, 
getragen. 

Der  Verein  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger 
zu  Altena  (750),  dessen  Vorsitzender  Generalarzt  Niese  ist,  hat  einen 
Sattel  ausgestellt,  an  welchem  sich  in  den  Pistolenhalftern  rechts  Instrumente 
in  mehreren  durch  Haken  und  Oesen  zusammengehaltenen  Holzplatten,  links 
Verband  mittel,  Flaschen  mit  Korkpfropfen  in  einer  Blechfassung  befinden, 
das  Gewicht  beider  Taschen  beträgt  zusammen  5*5  kg. 

In  einer  Unterlegschabracke  unter  dem  Sattel  sind  auf  jeder.  Seite  an 
der  hinteren  Ecke  Taschen  enthalten,  worin  Folgendes  untergebracht  wird: 
Antiseptischer  Verband  auf  dem  Hauptverbandplatz,  bestehend  ans:  1  Irri- 
gator, worin  carbolisirt:  Drainageröhre ,  Protectiv,  Silk,  Catgut,  Seide, 
Flanellbinde;     gefirnisstes    Seidenpapier,     Salicyljute,     1    Packet   4proc., 
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1  Packet  lOproc.  Salicylwatte,  1  Packet  4proc.,  1  Packet  lOproc,  hydro- 
phil. Binde.  Ein  Blechkasten  f&r  das  zum  Desinficiren  hestimmte  Palver 
I.  B.  Sahlimat.  1  Packet,  enthaltend:  1  Apparat  für  künstliche  Blutleere, 
1  dreieckiges  Yerhandtuch,  1  Packet  für  den  ersten  Verband,  antiseptische 
Ballons  als  Ersatz  für  Schwamm  und  Gharpie  (alles  nach  Esmarch). 
Ferner:  Antiseptischer  Jodoform  verband  für  das  Schlachtfeld  oder  Noth- 
Tcrbandplatz,  eine  Streubüchse  für  Jodoformpulver,  Unna'sches  Jodoform- 
Gitterpflaster,  dreieckiges  Yerhandtuch,  Watte.  Endlich  in  jeder  Tasche 
eine  EUenbogen-  oder  Beinschiene  von  Draht.  Für  die  Ausrüstung  von 
Aerzten  erscheint  das  Modell  nicht  zweckmässig,  da  die  nöthigen  Hilfs- 
mittel bei  den  Truppen  auch  sonst  schnell  genug  zugänglich  sind,  mehr 
wird  es  sich  für  Lazarethgehülfen  empfehlen. 

c.    Ausrüstung  für  Sanitätssoldaten  und  Krankenträger. 

In  der  Ausstellung  des  Deutschen  Ritterordens  (728)  befand  sich  die 
Modellfigur  eines  Sanitätsmannes  desselben  Ordens.  Derselbe  hat  als  Uni- 
form die  Blouse  der  österreichischen  Sanitätstruppen,  unter  der  Binde  mit 
dem  rothen  Kreuze  das  Marianerkreuz  und  führt  als  Waffe  das  Pionier- 
seitengewehr; eine  Verbandtasche  und  eine  grosse  Wasserflasche  werden 
an  Riemen,  die  sich  kreuzen,  über  den  Schultern  getragen,  in  der  Mitte  an 
der  Koppel  befindet  sich  eine  kleine  Verbandtasche.  Der  Mantel  ist  um 
den  Tornister  gelegt,  welcher  S^/s  Pfund  wiegt. 

Der  badische  Männerhülfsverein  (721)  hatte  in  einer  Modellfigur  die 
Ausrüstung  eines  Mitgliedes  des  freiwilligen  Krankenträgercorps  ausgestellt. 
Als  Kleidung  schwarzer  Tuchrock,  Tuchhose,  lange  Stiefeln  wie  Kavallerie, 
schwarze  Militärmütze  mit  schwarzem  Sammetrand,  weisse  Armbinde  mit 
rothem  Kreuz.  Ausrüstungsgenstände  sind :  ein  Gürtel,  an  demselben  rechts 
eine  Tasche,  links  eine  Messersäge  mit  t^utteral  und  ein  Beil,  über  die  rechte 
Schalter  eine  Labeflasche,  eine  kleine  Laterne  und  Theile  einer  zerlegbaren 
Krankentrage,  an  welcher  vier  Mann  bet heiligt  sind.  Die  Equipirung  hat 
jetzt  bezüglich  der  Kleidung  nur  ein  historisches  Interesse,  da  dieselbe 
dorch  die  neuesten  Bestimmungen  für  alle  Mitglieder  der  freiwilligen 
Krankenpflege  gleichmässig  festgesetzt  worden  ist. 

d.  Taschen  für  Krankenträger,  Satteltaschen,  Sanitätstornister. 

Die  Taschen  für  die  Krankenträger  der  preussischen  Armee 
sind,  wie  vorgeschrieben,,  an  den  Tragen  auf  dem  Verwundetentransport- 
wagen  befestigt.  Es  wäre  wünschenswerth,  diese  Taschen  den  Mannschaften 
za  geben ,  weil  hierdurch  die  Hülfeleistung  bei  Unglücksfällen  unabhängig 
Ton  dem  Vorhandensein  einer  Trage  erfolgen  könnte.  Die  Tasche  selbst, 
in  welche  man  von  oben  hineinfassen  muss,  ist  im  Eingange  sehr  eng.  Eine 
recht  zweckmässige  Tasche,  die  Gegenstände  für  die  erste  Hülfe  enthaltend, 
somit  föLT  Krankenträger  geeignet,  ist  von  Beckmann  in  Kiel  für  die 
rumänische  Artillerie  angegeben.  Die  Tasche  ist  von  Glanzleder,  30  cm 
lang,  9  cm  breit,  16  cm  hoch,  das  Gewicht  beträgt  gepackt  2  kg.  Die  innere 
Eintheilung  zerfallt  in   einen  Hauptraum,    welcher  eine  Blechbüchse  mit 
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antiseptischen  Bäuschen,  daneben  6  Esmarch'sche  Tücher,  3  bmte  lud 
6  schmale  Gazebinden  und  Sicherheitsnadeln  enthält;  im  Deckel  ist  eine 
Scheere  zum  Kleiderauüschneiden  und  eine  elastische  Binde  mit  einigen 
Kettengliedern  angebracht  An  der  linken  Seitenwand  befindet  sich  eine 
Tasche  mit  einer  Laterne.     Die  Tasche  soll  am  den  Leib  getragen  werden. 

Von  Bandagentornistern  zeigte  die  Ausstellnng  den  preossischen 
21  Pfund  schwer,  15  cm  tief,  37  cm  breit,  42  cm  hoch.  Die  Verpackung  der 
Gegenstände  in  demselben  ist  gut,  jedoch  sind  die  Fächer  mit  Blechein- 
fassung ziemlich  schwer.  Die  Zweckmässigkeit  der  inneren  Einrichtung 
tritt  besonders  hervor  im  Vergleich  mit  dem  österreichischen  Sanit&ta- 
tornister,  in  welchen  alle  Gegenstände  nur  von  oben  hineingelegt  werden. 
Derselbe  ist  40  cm  lang,  40  cm  breit,  15  cm  hoch  und  wiegt  15^5  Pfand, 
ein  Medicamententornister  14*7  Pfund,  mithin  sind  beide  leichter  als  der 
preussische  Tornister. 

An  Verbandtaschen  für  Cavallerie  ist  nur  eine  Probe  und  zwar  die 
österreichische  ausgestellt;  wie  die  Infanterie  hat  auch  die  österreichische 
GaTallerie  Verbandtaschen  (12  Vi  Pfd.)  und  Medicamententaschen  (13*7  Pfd.) 
schwer.  Ihre  Länge  beträgt  28  cm,  ihre  Breite  28  cm  und  die  Höhe  10  cm. 
Sie  sind  wie  die  Tornister  nur  von  oben  zugänglich.  Bei  den  vom  Sattel 
gefahrenen  Fuhrwerken  des  Deutschen  Ritterordens  befinden  sich  am  Sattel 
zwei  Taschen,  von  denen  eine  Verbandmittel,  die  andere  das  Gepäck  des 
Fahrers  enthält. 

e.     Medicinkasten,  Medicamenten-  und  Verbandwagen. 

Das  königlich  preussische  Kriegsministerium  hatte  einen  Batterie- 
medicin-  und  Bandagenkasten  mit  Einsätzen  und  der  bekannten  Füllung  nach 
Beilage  5  der  Kriegssanitätsordnnng  ausgestellt.  Der  Inhalt  des  Kastens 
ist  sehr  reichlich,  sein  Gewicht  mit  96  Pfund  recht  bedeutend. 

Der  von  Beckmann  ausgestellte  Kasten  (709)  wurde  bereits  bei  den 
Medicamenten  bezüglich  derselben  gewürdigt.  Hier  sei  erwähnt,  dass  diese 
Medicin-  und  Instrumentenkiste,  welche  eine  Länge  von  66,  eine  Breite  von 
46  und  eine  Höhe  von:  65  cm  bei  91  kg  Gewicht  hat,  der  Handlichkeit  wegen 
besser  in  zwei  kleinere  Kisten  getheilt  würde.  Schon  der  preussische 
Batteriemedicin -  und  Bandagenkasten,  welcher  sich  sowohl  seitens  des 
königlich  preussischen  Kriegsministeriums  (735),  wie  der  kaiserlichen  Marine 
(738)  ausgestellt  findet,  ist  mit  einem  Gewicht  von  96  Pfund  sehr  unhand- 
lich. P  au  Icke  hat  den  Versuch  gemacht,  diesen  Kasten  mit  comprimirten 
Medicamenten  einzurichten,  derselbe  wiegt  in  dieser  Form  106  Pfund,  weil 
eine  grosse  Anzahl  von  Blechkasten  hei  der  grösseren  Anzahl  der  Medi* 
oamente,  welche  dann  Platz  finden,  darin  enthalten  ist. 

Der  Arzneischrank  der  Lazarethzüge  wurde  bereits  oben  erwähnt. 

Die  grosse  Zahl  der  sonst  vorhandenen  Rettungskästen  bieten  für  mili- 
tärische Zwecke  nichts  Besonderes.  Eine  interessante  Zusammenstellung  zeigte 
dagegen  das  Musterdepot  des  Gentralcomites  der  deutschen  Vereine  (726). 
Dasselbe  enthält  die  durch  eine  Sachverständigenconferenz,  vom  6.  Novem- 
ber 1875,  festgestellten  Muster  von  Verbandmitteln,  Apparaten  und  Lazareth- 
Utensilien,    welche  der    freiwilligen   Krankenpflege    bei  Anfertigung  und 
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B^chafiFang  derartiger  Gegenstände  als  normalgültig  empfohlen  werden. 
Eine  ähnliche  ZuBammenstellang  hat  der  Provinzialyerein  zu  Hannover 
gemacht  (746),  welcher  speciell  Versandtkisten  für  den  Feldgehranch  an- 
gegehen  hat,  sowie  der  bayerische  Franenverein  in  München  (722).  Der 
Werth  derartiger  Depots,  welche  im  Felde  zn  einer  grossen  Entlastung  von 
imnöthigen  Dingen  beitragen,  muss  sehr  hoch  gestellt  werden. 

f.    Verpackungen  von  Sanitätsansrüstnngen  auf  Wagen. 

Das  königlich  prenssische  Eriegsministerium,  dessen  Ausstellung  über- 
haupt die  bedeutendste  für  das  ganze  Militärsanitätswesen  war,  brachte 
eine  Anzahl  von  Wagen  für  Sanitätszwecke  zur  Anschauung.  Die  Spur- 
weite aller  Wagen  ist  1530  mm. 

Der  Truppenmedicinwagen ,  zweispännig,  hat  leer  ein  Gewicht  von 
14Ctr.,  beladen  ohne  Arzneien  ein  solches  von  ISCtr.  25  kg,  ist  3'45  m  lang; 
den  hinteren  Theil  des  Wagens  nimmt  ein  von  hinten  zu  öffnendes  Magazin 
ein,  in  dessen  oberen  Theil  die  Koffer  der  Aerzte,  zwischen  denselben  die 
lostrumente  und  darunter  in  acht  Kasten,  die  in  vier  Etagen  angeordnet 
Bind,  die  Medicamente  und  Verbandmittel  Platz  finden.  Nach  vorn  schliessen 
sich  Seitenräume  an,  worin  Krankendecken  und  Tornister  liegen,  auf  dem 
Dache  sind  vier  zusammengeklappte  Tragen  für  Hülfskrankenträger  (jede 
33  Pfund  schwer)  untergebracht;  vom  befindet  sich  hinter  dem  Kutscher- 
sitze ein  Wasserfass,  unter  dem  Sitze  ist  Trainmaterial  untergebracht. 
Dieser  Wagen  ist,  wenn  man  ihn  nur  als  Transportmittel  für  ärztliche 
Hülfsmittel  betrachtet,  zweckmässig  eingerichtet,  doch  dürfte  das  im  könig- 
lich sächsischen  Armeecorps  vorhandene  Modell,  welches  die  Unterbringung 
Ton  zwei  Kranken  (von  denen  der  eine  liegen  kann)  bei  einer  veränderlichen 
Disposition  der  Kasten  gestattet,  noch  besondere  Vorzüge  haben. 

Der  Sanitätswagen  für  Sanitätsdetachements ,  zweispännig,  mit  leeren 
Standgefässen  15  bis  16  Ctr.  schwer,  ist  mit  der  hinten  angebrachten 
Apotheke,  der  seitlichen  Zugänglichkeit  und  der  Verpackung  von  Verband- 
mitteln und  Utensilien  auf  dem  Dache,  wie  sie  Beilage  5  der  Kriegssanitäts- 
ordnung vorschreibt,  als  recht  zweckmässig  zu  bezeichnen.  Das  Gleiche 
gilt  von  dem  Sanitätswagen  für  Feldlazarethe,  deren  ursprünglich  öster- 
reichischen Mustern  nachgebildete  Apothekeneinrichtung  besonders  gelungen 
ist  Das  Gewicht  und  die  Dimensionen  dieser  Wagen,  3*75  m  lang,  2*  10  m  hoch, 
2*75  m  breit ,  sind  dieselben  wie  bei  den  Wagen  für  Sanitätsdetachements. 

Der  von  dem  k.  k.  Reichskriegsministerium  ausgestellte  Feldspitals- 
packwagen ist,  wie  oben  erwähnt,  in  der  Ausstellung  als  Transportwagen 
far  Verwundete  hergerichtet.  Als  Packwagen  benutzt  hat  dieser  Wagen 
keine  andere  sichtbare  Extraeinrichtung  als  die,  dass  die  vordere  Kutschen» 
vand  aufgeklappt  und  hierdurch  das  Wageninnere  auch  von  vom  zugäng- 
lich gemacht  werden  kann. 

Der  von  dem  bayerischen  Lande shülfs verein  ausgestellte  Verwundeten- 
landtransportwagen  wurde  bereits  in  dieser  Beziehung  besprochen ;  derselbe 
ist  auch  als  Materialienwagen  einzurichten.  Hierzu  werden  durch  Ein- 
Bchieben  von  Längsbrettem  unter  Benutzung  der  unteren  Bank,  welche 
sonst  als  Sitz  für  Verwundete  dient,  in  dem  ganzen  inneren  Räume  sechs 

Vierte^ahxwchrift  ffir  Gesvndheitepflega «  1864.  IQ 
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Abtheilungen ,  die  einen  Mittelgang  zwischen  sich  lassen,  gebildet,  anf 
welchen  eine  sehr  reichliche  Ansrustong  untergebracht  ist,  deren  Packung 
in  den  oberen  Fächern  durch  Gurte  gesichert  wird.  Der  Etat  entspricht 
der  Beilage  5  der  Kriegssanitätsordnung.  Die  Einrichtung  dieses  Wagens, 
welche  sehr  sinnreich  erdacht  ist,  erscheint  mir  im  Ganzen  zu  complicirt, 
auch  dürften  die  Gegenstände  nicht  sicher  genug  gelagert  sein. 

Der  Feldspitalswagen  Nr.  2  des  Deutschen  Ritterordens  ist  in  der 
Hauptsache  Packwagen,  kann  aber  nebenbei  inm  Yerwnndetentranaport 
benutzt  werden,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde.  Als  Packwagen  gestattet 
er  die  Aufnahme  von  20  completen  Feldspitalsbetten  nebst  allem  Zabehör 
und  sonstigen  Ausrüstungsgegenständen  zur  Krankenbehandlung.  Diese 
Einrichtung  wird  durch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Kriegfuhrang 
in  uncivilisirten  Ländern  gewiss  werthvoll  sein. 

Der  Feldspitalswagen  Nr.  1  des  Deutschen  Ritterordens,  welcher  be- 
stimmt ist,  die  Instrumente  und  Yerbandmittel  für  200  Kranke  aufzunehmoD, 
zeigt  nur  vorn  ein  Coupe  und  hinten  ein  grosses  Magazin.  Der  Wagen  war 
nicht  gepackt,  liess  daher  kein  Urtheil  über  die  Art  der  Unterbringung  zn. 

Der  Fourgon  des  Deutschen  Ritterordens  wurde  bereits  oben  als  die 
Basis  von  zwei  Operationszelten  erwähnt.  Die  Packung  ist  in  Körben 
untergebracht,  welche  nach  der  Aufstellung  des  Zeltes  zur  Hand  stehen, 
deren  Grösse  mir  aber  nicht  vollständig  im  Verhältniss  zu  den  Thüren  des 
Wagens  erschien.  Einen  ganz  gleichen  Wagen  hat  die  österr^chiscbe 
Gesellschaft  des  rothen  Kreuzes  ausgestellt,  auch  der  oben  erwähnte  Wagen 
des  Regimentsarzt  Schaff  er  (S.  221)  ist  nach  gleichem  Princip  gebaut. 

In  der  ungarischen  Ausstellung  (1882)  stand  ein  Fourgon  als  Modell, 
wie  dasselbe  zu  10  Kranken transportcolonnen  gestellt  wird;  zu  der  in  Körben 
untergebrachten  Ausrüstung  gehören  vier  Tragbahren. 

Ein  Materialtransportwagen  des  rothen  Kreuzes  ist  ein  einfacher  Deckel- 
wagen, der  hinten  Fourage  führt. 

Ein  ganz  eigenthümliches  Modell  eines  Operations-  und  Verbandwagens 
ist  von  Menke  (742)  ausgestellt.  Es  sind  zwei  getrennte  zweiräderige 
Wagen,  welche  nach  dem  Protzsystem  verbunden  sind.  Der  Operateur  und 
drei  Assistenten  sollen  auf  denselben  Platz  finden,  jeder  Wagen  lässt  sich 
in  einen  Operationstisch  umformen.  Die  Idee  hat  etwas  sehr  Fremdartiges 
bei  allem  Sinnreichen  des  schön  gearbeiteten  Modells.  —  Endlich  verdient 
noch  der  Packwagen  für  Sanitätsdetachements  Erwähnung.  Jedes  Sanitäts- 
detachement  hat  deren  zwei,  zweispännig,  3*30  m  lang,  hn  hinteren  Theile 
des  einen  werden  fünf  Koffer  und  der  Kassenkasten,  im  anderen  sieben  Koffer 
verpackt,  oben  befinden  sich  unter  dem  Dache  das  Zelt  und  die  Laterne, 
sowie  Trainutensilien  und  Kameradschaftskochapparate,  in  einem  aufgesetzten 
Kasten  auf  dem  Dache  liegen  die  Fackeln.  Aussen  sind  Reserveräder  (ein 
Vorder-  und  ein  Hinterrad)  angebracht. 

g.    Verpackungen   auf  Tragthieren. 

In  der  Ausstellung  des  k.  k.  Reichskriegsministerinms  befand  sich  eine 
Darstellung  der-  Verpackung  der  Gebirgsausrüstung  auf  drei  Maulthieren. 
Eine  derselben  enthält  in  zwei  Körben   Verbandmittel  und    Medicamente, 
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eine  zweite  zwei  Fässer  mit  'Wasser  bezw.  Wein ,  eine  dritte  zeigt  auf  der 
einen  Seite  ein  Packet  Decken,  auf  der  anderen  Seite  Zeltmater^al.  Das 
dorchBchnittliche  Gewicht  jeder  dieser  Belastungen  beträgt  76  kg. 


m.    Lüftung  und  Heizung  0. 

Die  AuBstellnng  enthielt  auf  deqi  Gebiete  der  Lüftung  und  Heizung 
80  yiel  Zweckmässiges  und  gerade  für  militärische  Verhältnisse  zu  Berück- 
Mchtigendes,  dass  hierauf  specieller  eingegangen  werden  muss,  selbstver- 
f'tändlich  ohne  dem  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  genügen.  Da  gerade 
die  Gegenstände  der  Lüftung  und  Heizung  in  der  ganzen  Ausstellung  zer- 
streut waren,  war  die  Uebersicht  ohnehin  sehr  erschwert.  Gruppe  24  war 
zwar  besonders  für  Heizung  und  Lüftung  bestimmt,  enthielt  aber  bei 
Weitem  nicht  alles  hierher  Gehörige,  im  Gegentheil  waren  gerade  die 
CoUectiyaasstellungen,  vorzüglich  die  des  königlich  preussischen  Unterrichts- 
miuistennms  and  der  Städte  reich  an  einschlagenden  Gegenständen. 


A.     Lüftung. 

1.    NatürlicheLüftung. 

Eine  groase  Zahl  von  Vorkehrungen  war  darauf  berechnet,  in  voll- 
kommenerer Weise  als  bisher  das  0 offnen  der  Fenster  zu  gestatten 
und  verdienen  desshalb  für  Militärverhältnisse  Beachtung.  Am  zweckmässig- 
sten  müsete  dies  durch  Schiebefenster  geschehen  können,  die  indessen  nicht 
ausgestellt  waren,  vielleicht  tragen  hierzu  der  wenig  dichte  Verschluss 
dieser  Fenster ,  wie  die  nothwendig  sehr  exacte  Ausführung  derselben,  um 
das  Herabfallen  zu  verhüten,  in  gleicher  Weise  bei.  Unter  Beibehaltung 
der  gewöhnlichen  Construction  unserer  Fenster  ist  eine  Einrichtung  zum 
bequemen  Oeffnen  der  oberen  Fensterflügel  ohne  Hinaufzusteigen  von 
Lingner  (423)  besonders  zu  erwähnen,  bei  welcher  mittelst  des  Riegels 
der  Dnterfenster  das  Oberfeilster  mitgeöffnet  werden  und  das  Unterfenster 
nach  Zurückziehen  des  Riegels  für  sich  geschlossen  werden  kann.  Die  sehr 
ingeniöse  Eliarichtung  wird  wahrscheinlich  besonders  gut  functioniren,  wenn 
die  Fensterrahmen  von  Schmiedeeisen  und  demnach  nicht  dem  Sichwerfen 


')  Bei  dem  obigen  Abschnitt  habe  ich  den  Aufsatz :  Das  Heizungs-  und  Lüftungswesen 
aal*  der  allgemeinen  deutschen  Ausstellung  für  Hygiene-  und  Rettungswesen  zu  Berlin, 
Diagler's  polytechnisches  Journal,  Band  42,  Seite  209  und  492,  vom  Docenten  Conrad 
Hartmann  benutzt,  von  welchem  Herrn  Verfasser  mir  auch  ein  anderer  Aufsatz  über 
Lnftung  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  war. 

Die  Berichte  über  die  Ausstellung  für  Hygiene  in  der  Beilage  zum  Gesundheitsinge- 
ni«ur,  und  endlich  die  Aufsätze  über  die  Heizung  und  Lüftung  geschlossener  Räume  in  der 
AQ«»tellung  von  H.  Fischer  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrgang 
1883,  sind  ebenfalls  verwerthet.  Ein  vortreffliches  Hülfsmittel  auf  diesem  Gebiet  ist  auch 
'Ur  Ton  Schwartze  herausgegebene. Katechismus  der  Heizung,  Beleuchtung  und  Ventilation, 
Leipzig  1884.  W.  R. 
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unterworfen  Bind,  wie  sie  Schatz  (427)  anagestellt  hatte,  wobei  jedocli  nidit 
ZQ  verkennen  iat,  dasa  die  eisernen  FeDBterrahtnen  beet&ndig  beschligen. 

Lingner  hat  mit  seiner  Einrichtung  noch  eine  sehr  zweckmüeig« 
Anbringung  der  Gardinen  verbunden.  Dieselben  lassen  sich  dadurch,  dua 
die  eiserne  Gardinenstange  auf  der  einen  Seite  in  einem  Charaier  lich 
bewegt,  Toltständig  znrilckklappen  und  lassen  dann  die  ganze  Lichtöicbe 
des  Fensters  frei;  eine  für  jede  Wohnung  sehr  zweckmässige  Vorkehrung. 
Weiter  gehören  hierher  die  Behelfe,  um  geöffnete  Fenster  in  jeder  Stel- 
lung beliebig  fixiren  zu  können.  Röhrig  (231)  erreicht  dies  durch  einen 
Stab,  der  an  der  Umfassung  des  Fensters  eingehakt,  durch  eine  Oe» 
am  unteren  FeusterflGgeli«!^ 
läuft,  und  vermittelst  einer 
Schraube  das  Fenster  in  ver- 
schiedenen Abst&nden  zn  Sii- 
ren  gestattet.  Wolf  (976) 
stellt  das  geöffnete  Fenster 
auf  einem  fedemdeu  Knopf 
fest.  Hieran  Bchliessen  ^ch 
nnmittelbar  die  von  demsel- 
ben Aussteller  gebotenen  Pen- 
delfensterscheihen  mit  ng- 
freiem  Luftaustritt.  Diese 
Fensterscheiben  bestehen  m> 
zwei  im  Winkel  vereinigten 
und  um  ihre  Scbeitelkanteo 
schwingenden  Glasplatten,  die 
beliebig  weit  von  einander 
entfernt  werden  kSnnen;  ein 
Kautsch  nkstr  ei  fen  imRahmen 
gestattet  einen  festen  Yer- 
Bchlnsa  der  äusseren  FUtte 
gegen  denselben.  Sehr  Ethl- 
reich  waren  die  LflltQngt- 
fenster,  von  denen  die  von 
C.  Müller  (947)  sehr  zweck- 
mässig erschienen,  es  waren 
hier  zwei  Modellfeuster  mit  horizontaler  Drehaze  des  oberen  flügels  and 
Marasky'achem  PatentverschluBS  ausgestellt.  Dieser  Terschluss  wird 
mittelst  einer  einzuhakenden  Zugstange  von  nnten  besorgt.  Das  Wesent- 
liche der  Constrnction  ist  die  Anordnung  eines  Excenters,  das  mit  iwei 
Ansatzstücken  und  einer  Nase  versehen  ist  (Fig.  19  und  20).  Letitere 
dient  dazu,  beim  Oeffnen  den  Fensterflüge]  vom  Fensterrahmen  abzudrücken. 
wäbrend  mittelst  der  Ansatzstücke  durch  Anziehen  der  Zugstange  der 
Fensterflügel  an  den  Rahmen  angedrückt  und  somit  das  Fenster  dicht  ge- 
schlossen wird.  Seitlich  befindet  sich  eine  fächerartig  ausgebreitete  Vor- 
richtung zur  Verhütung  seitlichen  Zuges.  Bei  sehr  breiten  Fenstern  kaan 
auch  ein  Doppelverschluss  angebracht  werden,  bei  welchem  zwei  Escenter 
vorhanden  sind,    deren   Drehpunkte    eine  Welle  mit    einander    verbindet. 
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Speugler  (-128)  zeigt«  ExactfenBterTerscblüase.  Die  VorrichtoDg  besteht 
tu  einer  horizontal  gelagerten,  seitlich  im  Winkel  gebogenea  Drehetange, 
welebe  je  nach  der  Breite  der  Fensterflügel  ein  oder  zwei  VereclilueBbügel 
mit  Gleitrolle  anfniiniiit,  diese  Üügel  nrnfassen  die  am  Flügel  befestigten 
Dracblascben.  Die  Drehung  der  horizontalen  Stange  erfolgt  vom  Fass- 
beden  aus  mittelst  einer  Zugstange ,  welche  einen  am  Fenster  befestigten 
Dorn  schlitzförmig  umachliesst. 

Sehr  gross  war  die  Zahl  der  Jalousieen  nnd  dem  ähnlicher  Einrichtungen. 
Unter  denselben  verdienen  die  einfachen  und  Doppeljalousieen  aus  Glas  von 
bsanenberg  &  Qnandt  besondere  Erwähnung.  Diea<;lbun  sind  einfach 
oder  doppelt,  nnd  durch  eine  Regalirungsatange  in  beliebiger  Richtung  ein- 
stellbar. Weiter  seien  hier  die  Doppelfenster  mit  Glasjaloueieen  von  Meyer 
um,  die  Jalousieen  vou  Niese  ('150)  erwähnt. 

Die  Idee,  die  natürliche  Ventilation  unabhängig  von  jedem  Elappen- 
Terschlnes  möglichst  selbstständig  wirken  zu  lassen ,  verfolgen  eine  Heihe 
TOB  Vorkehrungen  in  der  Collectivaus Stellung  von  Müller  (945),  woselbst 
LüAuogeapparate  aus  der  gräflich  Stollberg'achen  Factorei  in  lleenburg 
sugesteilt  waren.  Es  sind  dies  Rosetten  mit  Schlitzen,  deren  Einsätze  sich 
in  der  Art  bewegen,  dass  die  deckenden  Blätter  facherartig  in  einaoder 
greifen.    Das  Laftongsfensterglas  von  Friedrich  Siemens  (Fig.  21  u.  22), 
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ähnlich  einer  Scheibe  mit  daraufgesetztea  halbdarchschnittenen  Bechern, 
e<;li5rte  nebst  den  Lüftnngsfenster Scheiben  von  Ross  nnd  den  Luftblechen 
TOD  Beling  ebenfalls  in  diese  Ausstellung,  welche  auch  Ephraim  mit  einer 
grosMD  Anzahl  Luft ungsste inen  beschickt  hatte.  Ein  Verfahren,  die  natür- 
liche Ventilation  in  Verbindung  mit  Filtration  der  Luft  wirken  zu  lassen, 
'«Tfulgen  die  von  Oberstabsarzt  L  Cl.  Friedel  (516)  auageatellten  Thür- 
Bügel  nnd  Fensterrahmen  zur  permanenten  Ventilation  kleiner  Räume. 
Zvischen  einem  gefirnissten  Maschengewebe  befindet  sich  eine  Lage  Watte 
eingelegt.  Diese  Einrichtung  besteht  bereits  nach  freundlicher  Mittheilung 
Drines  Freundes  Friedel  in  den  Fenstern   von  zwei   Zimmern  des  Laza- 
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reths  des  1.  Garderegiments  z.  F.,  sowie  in  Fenstern  und  Thüren  in  den 
Schneiderwerkstätten  der  Caserne  in  Potsdam,  in  welcher  sich  die  Luft 
hierdurch  wesentlich  verbesserte.  Natürlich  muss  ein  Wechsel  der  Watte 
Yorgenommen  werden,  wozu  es  am  besten  ist,  die  eine  Gazescheibe  fest 
am  Rahmen  zu  lassen,  die  andere  zum  Herausnehmen  einzurichten,  sie 
demnach  in  einen  beweglichen  dicht  an  den  festen  Rahmen  anzudrängen- 
den Blech-  oder  Eisenstabrahmen  einzufügen.  Die  Kosten  betragen  für  die 
Thür  35  Mark,  für  den  Fensterrahmen  7  Mark.  Das  Verfahren  scheint 
eine  Zukunft  zu  haben. 

Endlich  sei  noch  das  Schulfenster  (Ausstellung  you  Wien  1431)  er- 
wähnt. Dasselbe  ist  ein  Doppelfenster ,  welches  in  neun  Felder  getheilt  ist, 
deren  äussere  und  innere  Scheiben  sich  verschiedenartig  nach  aussen  and 
innen  öffnen  lassen,  zwischen  den  beiden  Fenstern  mündet  in  der  Fenster- 
bank ein  ZufÜhrungBcanal  von  aussen.  Die  Einrichtung  ist  principiell 
richtig,  aber  für  den  Gebranch  sehr  complicirt. 

Die  verschiedenen  Arten,  in  welchen  die  natürliche  Ventilation  sieb 
bezüglich  der  Fenster-  und  Klappeneinrichtungen  nutzbar  machen  lässt, 
brachte  die  Ausstellung  des  Docenlen  Gewerberath  Reichel  von  derkdnigl 
technischen  Hochschule  zu  Aachen  in  einer  reichen  Sammlung  von  Modellen 
und  Zeichnungen  sehr  gut  zur  Anschauung  (Specialkatalog  Nr.  3  bis  14). 
Bezüglich  der  Vereinigung  von  Lehrmitteln  war  gerade  diese  Ausstel- 
lung besonders  rücksichtlich  der  Industrieh^giene  ein  Glanzpunkt  der  Aas- 
stellung. 

Von  den  auf  gegebenen  Temperaturdifferenzen  beruhenden  Ventilatoren 
sind  zunächst  die  selbstthätigen  Scbornsteinventilatoren  von  Danneberg 
A  Quandt  (910)  zu  nennen.  Dieselben  haben  eine  doppelte  ELlappe,  deren 
innere,  mit  leicht  beweglichen  Glimmerklappen  versehen,  das  Austreten  von 
RuBS  aus  dem  Schornsteine  verhindert,  die  äussere  bildet  eine  Jalousie  zur 
Regulirung.  Zwischen  beiden  Klappen  kann  eine  Gasflamme  angezündet 
werden. 

Es  mögen  hier  gleich  als  Unterstützungsmittel  der  Ventilation  die 
Windköpfe  erwäl\nt  sein ,  welche  auf  der  Ausstellung  zahlreich  vorhanden 
waren.  Dieselben  können  drehbar  oder  feststehend  angeordnet  sein,  im 
ersteren  Falle  oft  mit  Windfahnen  verbunden.  Besonders  zahlreich  waren 
die  von  verschiedenen  Firmen,  so  auch  von  Danneberg  &  Qnandt  aus- 
gestellten rotirenden  Schornstein aufsatzventilatoren,  welche  entweder  selbst- 
thätig  wirken  oder  durch  eine  Transmission  betrieben  werden.  Die  Wirkung 
dieser  Apparate  wird  nicht  als  wesentlich  bezeichnet,  weil  die  Luftbewegnng, 
die  man  fühlt,  durch  die  in  Bewegung  gesetzte  Anssenluft  und  nicht  die 
ausströmende  Innenluft  bedingt  ist. 

Die  zahlreich  vorhandenen  feststehenden  Luftsauger  werden  sämmtlich 
als  Bekrönung  von  Saugschloten  aufgestellt  und  unterscheiden  sich  von 
einander  in  der  Form  der  Flächen,  welche  jede  Luftströmung  veranlassen 
sollen,  dass  sie  saugend  auf  das  Innere  des  Schlotes  wirkt. 

Als  besonders  nützlich  bezeichnet  Fischer  den  gewöhnlichen  Wol- 
pert'schen  Aufsatz,  sowie  einen  solchen  von  Brüning,  bei  welchen  unmittel- 
bar am  Rohr  eine  concave  Lenkfläche,  über  dieser  ein  zweiter  zchrägstehender 
Ring  und   darüber  ein  Regendeckel   sich   befindet.      Windköpfe  mit  gana 
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regelmfiuiger  Saagwirknng  existiren  noch  nicht.  Bezüglich  der  Lage  der 
Windköpfe  ist  es  gewiss  vod  Bedeutung,  dass  dieselben  nicht  der  Ver- 
anreinigung  durch  benachbarte  Schornsteine  ausgesetzt  sein  dürfen. 

Unter  dieses  Gebiet  gehört  auch  das  von  Wuttke  ausgestellte  positive 
Luftventil  zur  Luftein pressung  (977),  welches  im  Garnisonlazareth  zu  Pase- 
walk  ausgeführt  und  von  Leüzner  i)  warm  empfohlen  worden  ist  (Fig.  23, 24). 
Hierzu  erbebt  sich  über  der  Leitungsröhre  Ä  ein  unten  zugespitzter  Dreh- 
körper B,  der  unterstützt  von  den  radialen  Tragwänden   C  zum  Nieder- 

Fig.  24. 


Fig.  23. 


Fusshoden  des 
Erdgeschosses. 


Quersehnittre^ 
gulirungs^ 
klappe. 


Keller. 


lenken  der  Lufbbewegung  dient.  Damit  die  von  dem  Winde  eingedrückte 
Luft  nicht  an  der  entgegengesetzten  Seite  wieder  austrete,  sind  nach  Ereis- 
aasBchnitten  geformte  mit  Gegengewichten  versehene  Klappen  D  ange- 
bracht, deren  allgemeine  Anordnung  Fig.  23  zeigt,  es  kann  durch  diese 
Vorkehrung  bei  jeder  Windrichtung  nur  Luft  eingedrückt  und  nicht  aus- 
gesaugt werden.  Um  zu  verhüten,  dass  bei  heftigem  Winde  mehr,  bei 
geringerem  Winde  weniger  Luft  in  den  zu  speisenden  Raum  eingelassen  wird, 
ist  im  Schacht  unterhalb  noch  eine  selbstthätige  Regulirungsklappe'  ange- 
bracht. Dieselbe  ist  den  oberen  Ventilklappen  gleich,  bewegt  sich  durch 
Druck  von  oben  nach  unten  und  verengt  hierdurch  den  Querschnitt  des 
Pokionsschachtes ,  welcher  jedoch  nicht  ganz  abgeschlossen  werden  kann, 
dt  die  Klappe,  ein  wenig  schmaler  als  der  Schacht,  in  diesem  Falle  den 
Lufteintritt  von  beiden  Seiten  gestattet. 

Der  Pulsionsschacht  geht  bun  bis  in  den  Keller  und  erweitert  sich 
hier  zu  einer  Art  Vorkammer  oder  Windkessel,  welcher  annähernd  die 
Form  einer  rechtwinkelig  gebogenen  Röhre  hat,  zum  Zweck  der  Paraljsirung 
der  Windstösse  und  die  Luft  direct  unter  den  Ofen  leitet,  von  wo  sie 
erwärmt  weiter  vertheilt  wird.  Die  Lage  des  Ventils  über  Dach  ist  unab- 
hängig von  der  Lage  des  verticalen  Pulsionsschachtes,  weil  beides  durch 
einen  Holz-  oder  Metallcanal  mit  einander  verbunden  werden  kann,  es  lässt 
sich  das  Ventil  auch  in  die  Dacharchitectur  mit  auftiehmen.   Bei  dem  durch- 


^)  Das  Wattke'sche  System  der  Pulsions-Centralluftheizung  und  Ventilation,  ver- 
mittelst des  selbstthätigen  Laftventils  im  Vergleich  zu  den  anderen  Centralheizungs-  und 
Ventilationtarten ,  besonders  der  Centralluftheizung  durch  Aspiration  (Eulenberg,  Viertel- 
jahr&schrift  für  gerichtl.  Medicin,  1883,  Seite  332). 
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geführten  System  erhalten  die  Zimmer  nur  Zuleitung,  keine  Lufiableitimg, 
da  sich  diese  nach  Lenzner  als  unnöthig  erwiesen  hat.  Fischer 
wendet  gegen  den  Wuttke'schen  Kopf  den  bei  Windstille  gewiss  sebr 
fühlbaren  Drackyerlust  und  die  Schwierigkeit,  die  Klappen  trotz  den 
Unbilden  des  Wetters  in  gutem  Zustande  zu  erhalten,  ein,  während  Lenzner 
thatsächlich  das  Problem,  der  ungleichen  Windstärke  Herr  au  werden,  für 
gelöst  erachtet  und  keine  Mängel  anführt.  Bei  der  grossen  Bedentnng, 
welche  hiernach  diesem  System  zukommen  müsste,  dürfte  die  eingehendste 
Prüfung  desselben  geboten  sein. 

In  ähnlicher  Weise  wirkt  der  von  Born  (908)  ausgestellte  Apparat, 
welcher  frische  Luft  während  des  Fahrens  in  Eisenbahnwagen  eintreiben 
soll.  Zwei  sich  gegenüberstehende  Düsen  münden  in  das  in  der  Wagen- 
decke angebrachte  £inblaserohr  und  werden  in  der  Richtung  des  Eisenbabn- 
zuges  gestellt;  eine  im  Apparat  drehbar  angebrachte  Klappe  schliesst  selbet- 
thätig  eine  der  Düsenmündungen,  so  dass  der  durch  die  andere  eintretende 
Luftstrom  abgefangen  und  in  das  Innere  des  Wagens  geleitet  wird. 


2,    Künstliche  Lüftung. 

a.    Lüftung  durch  mechanische  Bewegung. 

Zur  Bewegung  der  Ventilatoren  wird  die  lebendige  Kraft  des  Windes, 
unter  Druck  stehendes  Wasser,  Dampfkraft  und  Elektricität  benutzt. 

Gebläse  waren  wenig  vertreten,  ihren  vortrefflichen  Eigenschaften  steht 
die  Schwierigkeit  des  mechanischen  Betriebes  gegenüber.  Das  Eindröcken 
der  frischen  Luft  in  das  Kellergeschoss  ist,  soweit  es  mit  Dampf-  und  Gaskraft- 
maschinen geschieht,  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  verlangt  gute  Maschinisten. 

Yentilationsapparate  mit  Wasserbetrieb  können  in  zweierlei  Weise 
•gebaut  werden;  entweder  das  Betriebswasser  setzt  ein  Schaufelrad  in  Be- 
wegung, welches  auch  als  Ventilator  wirkt,  oder  das  Wasser  strömt  unter 
hohem  Druck  durch  eine  Brause  aus  und  sangt  dadurch  Luft  an  oder  ab.  In 
beiden  Fällen  wiilct  das  Wasser  als  Luftbeweger  und  dann  auch  als  Luft- 
reiniger; die  rotirenden  Apparate  werden  die  Wasserkraft  besser  ausnutzen, 
namentlich  wenn  das  Wasser  nicht  darch  Stoss  auf  die  Radschaufeln,  sondern 
durch  Druck  wirkt. 

Die  ausgestellten  Gebäude  zeigten  zwei  Arten  von  Bläsern :  Schrauben* 
bläser  (Axialventilator)  und  Schleuderbläser  (Centrifugalventilator). 

Erstere  saugen  axial  an  der  einen  Seite,  wo  die  Flügelflächen  mit 
der  Umdrehungsrichtung  einen  stumpfen  Winkel  bilden,  Luft  an  und 
blasen  sie  an  der  anderen  Seite  aus,  letztere  saugen  die  Luft  durch  eine  an 
der  Achse  im  Gehäuse  angeordnete  Mündung  an  -  und  treiben  sie  in  einen 
an  dem  Umfang  des  Gehäuses  angeschlossenen  Ganal.  Für  Gebäude  sind 
erstere,  für  Fabriken,  wo  höhere  Druckunterschiede  erzeugt  werden  sollen, 
letztere  im  Gebrauch. 

Zahlreiche  Kleinschraubenbläser ,  die  mit  Wasser  betrieben  wurden, 
waren  von  Schaff  er  &  Walker  (901)  unter  dem  Namen  Kosmosventi- 
latoren ausgestellt.     Ein  Schaufelrad,    das  die   eigentliche  Luftbewegung 
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benrorbringt,  ist  an  seinem  äusseren  Kranze  mit  kleinen  Zellen  versehen, 
gegen  welche  ein  Wasserstrahl  gerichtet  wird.  Die  Wasserzellen  liegen  in 
einem  besonderen  ringförmigen  Gehäuse ,  au&  welchem  das  benutzte  Wasser 
wieder  abgeleitet  wird;  vermöge  der  raschen  Drehung  des  Rades  wird  das 
Wasser  in  Form  eines  wagerechten  Schleiers  über  den  Querschnitt  des 
Laftstromes  vertheilt.  Der  Apparat  lässt  sich  sowohl  als  Einsatzventilator 
für  Luftcanäle  zum  Aspiriren  oder  Pulsiren  frischer  Luft,  sowie  als  trans- 
portabler Säulenapparat  verwenden,  auch  können  der  Flüssigkeit  riechende 
Stoffe  bezüglich  Desinfectionsmittel  beigemischt  werden.  Dasselbe  Princip 
verfolgt  der  Aerophor  von  Treutier  &  Schwarz  (970).  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  cylindrischen  Gehäuse,  dem  Triebrade  und  dem  mit 
letzterem  durch  eine  Welle  verbundenen  Ventilator,  an  letzterem  befindet 
sich  zugleich  die  Wasserzerstäubungs Vorrichtung,  man  kann  nämlich  das  zum 
Betriebe  benutzte  Wasser  durch  einen  Trichter  in  den  Zerstäuber  gelangen 
Ussen,  der  aus  vier  über  einander  liegenden  kegelförmigen  Scheiben  sich 
zusammensetzt.  Danneberg  &Quandt  (910)  haben  nach  dem  gleichen 
Princip  Wasserkraftlüfter  ausgestellt,  die  aus  einem  Triebwerk  mit  dem  Luft- 
saager  und  der  Luftausströmungssäule  bestehen.  Auch  hier  kann  die  Lufb 
beliebig  angefeuchtet,  gekühlt  und  mit  einer  Gasheizvorrichtung  erwärmt 
werden.  Andere  Apparate  derselben  Art  sind  die  von  Yerity  Brothers 
und  I^au  (934).  Die  Leistung  aller  dieser  Apparate  ist  unverkennbar,  jedoch 
sind  sie  wohl  überall  aus  ökonomischen  Gründen  nicht  verwendbar,  wo  das 
Wasser  nicht  noch  zu  einem  anderen  Zweck  gebraucht  werden  kann  oder 
es  müsste  sich  nur  um  sehr  kleine  Wassermengen  handeln. 

Die  Anwendung  von  mechanischen  Saugern  auf  dem  Dach  bietet  grosse 
Schwierigkeiten,  ist  aber  oft  erfolgreich  durchgeführt,  z.  B.  von  Kelling 
im  Theater  in  Dresden  mittelst  einer  Dampfmaschine.  Rietschel&Henne- 
berg  haben  über  der  Decke  des  Hauptrestaurants  der  Ausstellung  elektro- 
dynamischen Betrieb  mit  Siemens' sehen  Maschinen  angewendet,  welche 
nur  zu  viel  Lärm  verursachen. 

b.     Lüftung  durch  Temperaturerhöhung. 

Es  mögen  hier  nur  einige  Bemerkungen  Platz  finden,  da  dieselben 
Gesichtspunkte  auch  bei  Centralheizungen  erwähnt  werden. 

Der  unter  dem  Namen  Paragon  ausgeführte  Yentilationsapparat  von 
Käuffer  (928)  besteht  in  der  Hauptsache  in  einem  ummantelten  Rohr. 
In  den  Mantel  gelangt  frische  Luft  von  aussen  und  kann  theilweise  aber 
aach  durch  einen  Bunsenbrenner  erst  vorgewärmt  werden,  bevor  sie  in  das 
Zimmer  tritt;  das  im  Mantel  liegende  Rohr  verläuft  in  den  Schornstein  und 
führt  die  verdorbene  Luft  dorthin  direct  ab,  im  Sommer  wird  die  Klappe 
für  die  Zuluft  so  gestellt,  dass  sie  gleich  durch  den  Mantel  in  das  Zimmer 
gelangt.  Derselbe  Aussteller  zeigt  auch  die  Benutzung  der  bei  der  Beleuch- 
tung entstehenden  Wärme  für  Yentilationsz wecke,  namentlich  behufs  Ablei- 
tung der  von  den  Gasflammen  stammenden  erhitzten  Luft. 

Mau  (939)  hat  eine  einfache  Ventilation  in  der  Weise  vorgeschlagen, 
dass  man  hinter  einem  gewöhnlichen  Kachelofen  mit  hermetischer  Thür 
eine  Oefinung  durch  die  Mauer  macht,  welche  aussen  durch  einen  Blech- 


250  Bericht  über  die  hygienische  Ausstellung  zu  Berlin. 

Schieber  verscbliessbar  ist.  Hierauf  schliefist  man  den  Raum  zwischen  Ofen 
und  Wand  jederseits  durch  eine  bis  zum  Sims  des  Ofens  reichende  Maaer 
ab,  so  dass  derselbe  oben  offen  bleibt,  in  einer  dieser  Mauern  wird  eine 
Blechthür  zur  Reinigung  des  Raumes  angebracht.  Die  erwärmte  Lmft  tritt 
nun  über  dem  Ofen  ins  Zimmer  ein  und  wird  durch  ein  Rohr,  welches  das 
Rauchrohr  des  Ofens  aufnimmt  und  über  dem  Fussboden  nach  dem  Zimmer 
sich  öffnet,  wieder  abgesaugt.     Die  Einrichtung  scheint  empfehlenswerth. 

Die  Bewegung  der  Luft  ist  in  vielen  Anlagen  durch  Aspiration  mittelst 
Lockschornsteinen  herbeigeführt,  in  welchen  die  Erwärmung  im  Winter 
von  den  ganz  oder  theilweise  darin  aufsteigenden  Rauchröhren,  im  Sommer 
durch  eigene  Feuerungen-  erfolgt.  Die  Absaugung  kann  nach  unten,  in 
gleicher  Höhe  oder  nach  oben  (auf  dem  Dachboden)  geschehen,  für  welchen 
letzteren  Fall  sich  vielfach  eigene  Dampf-  oder  Wasserheizkörper  zur  Er- 
wärmung der  Lockschornsteine  finden.  In  manchen  Anlagen ,  z.  B.  in  den 
medicinischen  Instituten  der  Universität  Halle,  ist  die  grosse  Entfernung  der 
Absaugungsöffnung  von  dem  Lockschornstein  (etwa  170  m)  bemerkenswerth. 

Bezüglich  des  Schutzes  der  Luftleitungscanäle  gegen  die  Einflüsse  des 
Windes  handelt  es  sich  dar^m,  dass  die  Einführungsöffnung  möglichst  wenig 
dem  Winde  ausgesetzt  ist.  Sehr  nützlich  sind  grosse  Kaltluftkammem,  wie 
sie  unter  den  ausgestellten  Krankenhausplänen  das  Militärlazareth  zn  Dres- 
den in  seinen  Pavillons  für  Schwerkranke  hat.  Häufiger  findet  man  auch 
zweiseitige  Luftzuführung  ohne  grössere  Kaltluftkammern ,  es  kommen  aber 
auch  einseitige  Luftzuführungen  ohne  grössere  Kaltluftkammern  vor. 

Die  Ausmündungen  der  Abluftcanäle  liegen  immer  auf  dem  Dachboden 
oder  über  Dach.  Erstere  machen  den  Austritt  der  Luft  von  den  Wind- 
strömungen unabhängig.  Nachtheile  sind,  dass  in  Folge  der  Abkühlung  die 
Abluft  ihre  Feuchtigkeit  an  das  kältere  Dach  abgiebt  und  dass  der  anf  dem 
Dache  liegende  Schnee  auch  bei  Frostwetter  geschmolzen  wird,  wodurch 
eine  unverhältnissmässige  Eisbildung  und  Zufrieren  der  Dachtraufen  ent- 
steht. Die  Ausmündungen  über  Dach  zerlegen  sich  in  Einzelausmündangen 
und  Sammelausmündungen  (Lockschornsteip).  Ein  möglichst  hoch  ange- 
brachter Saugschornstein,  der  die  Luft  vieler  Zweigcanäle  sammelt,  ist  vielen 
wenig  hervorragenden  kleinen  Schächten  vorzuziehen. 

Besonders  wichtig  für  die  Lüftung  sind  die  Schöpfstellen  für  die 
frische  Luft;  im  Allgemeinen  muss  man  darauf  wirken,  dass  man  die 
Luft  so  hoch  als  möglich  entnimmt,  um  möglichst  wenig  fremde  Körper  ni 
bekommen,  unter  denen  der  Russ  die  Hauptrolle  spielt,  gegen  welchen  nur 
die  allgemeine  Einführung  der  Gasfeuerung  gründlich  schützen  kann.  Die 
Anwendung  von  Blechstreifen  an  der  Innenwand  eines  runden  Schornsteins, 
wie  sie  Goth  (919),  Schomberg  (1144a),  Strube  (1157)  und  Andere 
zeigen ,  schliessen  nur  die  groben  Beimengungen  aus.  Die  Pläne  der  ver* 
schiedenen  Anstalten  ergeben,  dass  die  Entnahme  der  Luft  meist  in  Erd- 
höhe in  der  Regel  unter  einem  thurmartigen  Aufbau  mit  Vergitterungen 
erfolgt,  gewiss  die  unzweckmässigste  Oertlichkeit,  da  der  Staub  nach  unten 
fallt;  nicht  wenige  Gebäude  entnehmen  die  frische  Luft  in  Deckenhöhe  an 
verschiedenen  Stellen  der  Aussenwände.  Dies  Verfahren  verlangt  enge 
Canäle  und  ist  in  vieler  Beziehung  mit  Unbequemlichkeiten  verknüpft,  nament- 
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lieh  lassen  sich  solche  Can&le  sehr  schlecht  reinigen,  was  hesonders  gegen- 
über dem  verdächtigen  Füllhoden  unserer  Gehäude  in  Betracht  kommt. 
Die  Entnahme  der  Zuluft  üher  den  Dächern  findet  sich  indessen  auch 
mehrfach  vertreten,  so  hei  dem  Hanne  raschen  Einderhospital  in  München 
(1422),  der  Grassmann'schen  Buchdruckerei  in  Stettin  (1074)  und  mehre- 
ren anderen;  im  Uni versitätskran kenhause  zu  Tühingen  (1387  h)  wird  die 
frische  Luft  auf  dem  Dachhoden  entnommen,  ein  durchaus  zweckmässiges 
Verfahren. 

Die  künstliche  Reinigung  der  Zuluft  heahsichtigt  vor  Allem  die 
frische  Luft  von  dem  anhangenden  Stauhe  zu  hefreien ;  ein  sehr  gutes  Mittel 
hierzu  sind  grosse  Luftkammern,  wie  dieselhen  z.  B.  unter  dem  Hoftheater 
zu  Dresden  und  unter  vielen  anderen  Gehäuden  vorhanden  sind.  Die  Luft 
kann  hier  einen  grossen  Theil  ihres  Stauhes  fallen  lassen.  Bekanntlich  wirken 
die  Luftströmungen  um  so  weniger  auf  den  Staub,  je  feuchter  die  Luft  ist, 
es  ist  daher  das  Besprengen  derartiger  Räume  mit  turhinenartigen  Vorrich- 
tungen, wie  dies  im  Garnisonlazareth  zu  Dresden  geschieht,  ferner  das  Nass- 
halten der  Wände,  der  Ealtluftkammem  (das  im  Hoftheater  zu  Dresden 
geübte  Verfahren)  von  grossem  Nutzen.  Vom  gleichen  Gesichtspunkt  wird 
in  der  chirurgischen  Klinik  zu  Budapest  die  für  den  Hörsaal  bestimmte  Luft 
durch  einen  Sprühregen  geführt.  Die  schon  oben  erwähnten  durch  Wasser 
in  Bewegung  gesetzten  mechanisch  wirkenden  Lüftungsapparate,  zu  denen 
auch  der  Aeolus  von  Au  ebner  (940)  zu  rechnen  ist,  wirken  durch  die 
mit  ihnen  verbundene  Wasserzerstäubung  in  derselben  Weise.  Wegner 
(972)  legt  in  den  Luftcanal  und  zwar  parallel  mit  demselben  eine  Wasser- 
röhre, die  mit  einem  ringsum  laufenden,  engen,  verstellbaren  Schlitz  ver- 
sehen ist,  so  dass  das  Wasser  als  dünne,  den  Luftcanal  winkelrecht  kreuzende 
Scheibe  austritt;  auch  die  bei  der  Luftheizung  angewendeten  verschiedenen 
Befenchtungsapparate ,  welche  dort  zu  erwähnen  sind,  wirken  verbessernd 
durch  Bindung  der  Staubbeimengung.  In  der  Industrie  haben  Apparate 
dieser  Art  eine  besondere  Bedeutung  und  sind  sehr  entwickelt,  sie  sind  von 
Hart  mann  besonders  gewürdigt  worden. 

Durchgreifender  sind  die  Reinigungsmethoden,  bei  welchen  die  Luft 
dnrch  Seihen  gereinigt  wird,  Drahtgewebe  sind  nahezu  nutzlos.  Hiernach 
folgen  Gewebe  verschiedener  Dichtigkeit,  von  denen  in  der  Ausstellung 
Sackleinwand  in  der  zweiten  Internklinik  der  Universität  zu  Budapest,  einer 
Schule  zu  Hamburg  und  der  Neuanlage  für  die  Berliner  Börse  vertreten  war. 
Die  Oberfläche  muss  sehr  gross  und  eine  genügende  Reinigung  sichergestellt 
sein.  Nasse  Tücher  sind  trockenen  vorzuziehen.  Eine  vortreffliche  Seiheinrich- 
tang war  die  von  K.  und  Th.  Möller  (944)  ausgestellte  (Fig.  25  a.  f.  S.),  welche 
das  Luftfilter  zum  Betrieb  der  Ventilationsanlage  von  Rietschel  &  Henne- 
berg unter  dem  grossen  Restaurationsgebäude  bildete;  die  Luft  trat  in 
einen  Blechkasten  durch  ein  Drahtgitter  und  passirte  vor  ihrem  Austritt  ein 
in  langen  Falten  aufgehängtes  Tuch.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Schicht 
von  3  cm  Watte,  welche  zwischen  zwei  grobe  Baum  Wolltücher  gelegt  ist;  es 
ist  luftdicht  an  die  Seitenwände  des  Blechkastens  angeschlossen  und  so 
befestigt,  dass  man  es  in  einigen  Stunden  durch  ein  anderes  ersetzen  kann; 
nimmt  man  hierzu,  dass  die  Luft  jenseits  dieses  Filters  mittelst  der  Regen- 
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donche  gewaschen  wurde,  so  erhält  man  Resultate,  die  von  keiner  aaderen 
Einrichtung  erreicht  werden. 


Die  Luftwäscbe ,  hei  welcher  mittelst  eines  Schleudergebläses  du 
Lnft  gezwungen  wird ,  dareh  eine  ziemlich  hohe  Wasaerschicht  za  treten, 
99.  Gemeindescbule  zn  Berlin  (1389),  königliche  Eisenhabndirectioo  in 
Hannover  (1225),  ist  keineswegs  wirkangslos ,  verlangt  aber  wegen  des 
bedeutenden  Widerstandes  sehr  starke  D ruck] 0.f tan g. 

Ganz  besonders  interessant  war  die  schematische  Daratellnng  einer 
grossen PulaionB-  und Exhaustione Ventilation  von  Rietsohel  ft:  Henneherg 
(958)  in  dem  grossen  Restaurationssaal.  Die  Luft  wurde  zunSohst  tod 
aussen  entnommen  und  gelangte  dann  durch  eio  Drahtnetz  zn  dem  oben 
beschriebenen  Möller'schen  Pateutfilter.  Der  Veotilaterbetrieb  geschah 
durch  einen  im  Maschinenraum  befindlichen  durch  einen  Otto'scben  Gaa- 
motor  in  Bewegung  gesetzten  Schrauben  Ventilator.  Derselbe  bat  eine 
Anzahl  um  eine  drehbare  Achse  in  schraubenförmiger  AnordDong  befestigter 
Schaufeln,  welche  in  Bewegung  gesetzt  die  Lull  vor  sich  verdichten,  hinter 
sich  verdünnen  und  dadurch  einen  kräftigen  Lnftstrom  erzeugen.  Der 
weiterleitende  Canal  mündet  entweder  (im  Sommer)  in  die  KOhlkammer, 
einen  mit  Eis  abgekühlten  Raum,  oder  aber  (im  Winter)  an  RShren,  welche 
die  Luft  erwärmen.  Von  Kühlkammer  beziehungsweise  ErwärmungeröhreD 
tritt  die  Luft  in  einen  Raum,  in  welchem  eine  Regendouche  in  Thätigkeit 
ist,  die  den  oothwendigen  Fencbtigkeitsgrad  giebt.  Von  hier  endlich 
streicht  sie  in  die  Yertheilungsröhren  ab.  Auf  dem  Dache  des  au  veo- 
ttlirenden  Hauses  ist  auf  dem  Abführungsrohr  ein  Exhanstor  angebracbt, 
welchen ,  wie  oben  ernfibnt ,  eine  elektro  •  dynamische  Maschine  in  Be- 
wegung setzt. 

Weitere  Bemerkungen  bezüglich  der  Lüftung  werden  bei  den  Central* 
beizungen  folgen. 
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B.    H  e  i  8  u  n  g. 

1.    Localheiznng,  Einzelöfen. 

Die  Heizung,  reichlich  durch  Objecte  vertreten,  Yerfolgte  auch  in  den 
liOcalheiznngen  sichtlich  das  Bestreben,  die  Wärme  der  Feuerungsgase  mög- 
lichst auszunutzen  und  je  nach  Bedürfniss  mit  und  ohne  Lüftung  des 
Raumes  zu  heizen,  dabei  den  Rauch  möglichst  zu  Yerbrennen.  Bezüglich 
der  Einzelöfen  mit  einigem  Wärm  eaufspeicherungsvermögen  urtheilt  Fischer, 
daas  unter  den  Kachel-  bezüglich  gemauerten  Oefen  sich  wenig  Befriedigen- 
des fände,  es  sei  auch  wenig  Hoffnung  vorhanden,  die  Kachelöfen  mit  den 
Anforderungen  der  Jetztzeit  in  Bezug  auf  gleichmässige  Temperatur  und 
Luftwechsel  in  Einklang  zu  bringen,  da  sowohl  die  Wärmeaufspeicherung 
einen  sehr  grossen  Mauerklotz  verlangt,  welcher  nur  langsam  erwärmt 
werden  kann,  als  auch  die  Regelung  der  Wärmeabgabe  besondere  Schwierig- 
keiten bietet,  so  lange  man  den  Ofen  in  das  zu  beheizende  Zimmer  selbst 
stellen  will. 

• 

Kachelöfen,  zum  Theil  sehr  elegant  ausgeführt,  waren  vielfach  vor- 
handen. Ein  Kachelofen  von  Romberg  &  Mehlmann  (957)  hatte  eine 
Einrichtung  zur  Ventilation  und  Rauchverbrennung.  Ein  Ghamottekörper 
bildet  die  Decke  des  Feuerraumes ;  ein  I^uftrohr  führt  von  der  Seite  äussere 
Luft  in  diesen  Brennkopf,  in  welchem  dieser  Luftcanal  gabelförmig  nach 
oben  verläuft.  Mittelst  einer  Stellvorrichtung  können  je  zwei  Oeffnungen  frei- 
gelegt, beziehungsweise  geschlossen  werden,  welche  entweder  die  Luft  des 
Zimmers  an  die  innere  Heizfläche  treten  lassen  oder  diese  nach  einem 
Abflnsscanale  führen,  während  frische  Luft  an  die  Heizfläche  gelangt. 
Fischer  erachtet  diese  Einrichtung  für  zweckmässiger  als  den  weiter  zu 
erwähnenden  Bor  naschen  Ofen.  Einen  weiteren  sehr  eleganten  Kachel- 
ofen hat  die  Thonwaarenfabrik  der  Magdeburger  Bau-  und  Greditanstalt 
(969)  vorgeführt.  Der  Ofen  hat  einen  freistehenden  mit  Chamotte  aus- 
gesetzten Heizkasten,  aus  welchem  die  Feuerluft  auf  einem  möglichst  weiten 
Wege  zum  Schornstein  geht.  Hinter  dem  Ofen  sind  drei  abschliessbare 
Canäle  zum  Zweck  der  Lüftung.  Aehnlich  ist  der  transportable  Kachel- 
mantelofen  von  Stahlkopf  (967),  bei  welchem  der  gemauerte  Ofen  eng 
mit  einem  Kachelmantel  umkleidet  ist  Die  Heizthüren  werden  nicht  fest 
zugeschraubt,  sondern  schliessen  durch  ihre  eigene  Schwere,  wodurch  Explo- 
sionen vermieden  werden. 

Verschiedene  Neuerungen  haben  August  Schimpke&  Sohn  (417)  an 
ibren  Rachelöfen.  Der  den  Feuerraum  enthaltende  Theil  besteht  aus  Chamotte 
out  Eisenskelet,  letzteres  zum  Zweck  der  leichteren  Auswechselung  des 
Chamotteeinsatzes ,  ohne  dabei  den  Oberofen  abtragen  zu  müssen.  Die 
Roststäbe  sind  in  stumpfem  Winkel  gebogen,  wodurch  ein  gänzliches  Zu- 
schütten des  Rostes  und  ein  Herausfallen  glühender  Kohlen  beim  Oeffnen 
der  Heizthür  verhütet  wird.  Die  Feuerthüren  sind  nach  innen  mit  einer 
Chamotteplatte  versehen,  welche  mit  der  eisernen  Thürplatte  einen  Zwischen- 
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räum  bildet,  durch  welchen  Luft  streichen  kann,  wodurch  das  Werfen  und 
Verbrennen  der  eisernen  Thür  verhindert  wird. 

Den  Uebergang  vom  thönernen  zum  eisernen  Ofen  bildet  der 
Lufterneuerungsofen  von  Born  (908).  Bei  demselben  bestehen  die  AoBsen- 
w&nde  des  Ofens  behufs  rascher  Wärmeabgabe  aus  £isen,  während  der 
Innenkörper  in  Mauerwerk  aufgebaut  ist  und  somit  als  Wärmereserroir 
dient.  Die  Feuergase  durchziehen  den  Ofen  in  schlitzartig  auseinander- 
gezogenen,  durch  eingesetzte  Chamottesteine  gebildete  Züge;  nach  Scbloss 
der  Feuerthüren  wird  durch  eine  an  der  Rückwand  des  Ofens  befindliche 
Thür  kalte  Luft  vom  Fussboden  durch  den  angewärmten  Schornstein 
abgesaugt.  Nach  Fischer  ist  die  Wärmeabgabe  nicht  zu  regeln  und  die 
Wärmeaufspeicherung  gering.  Die  Erfahrungen,  welche  in  einem  Garnison- 
lazareth  des  XIL  (königl.  sächsischen)  Armeecorps  mit  diesen  Oefen  gemacht 
worden  sind,  können  nur  als  günstige  bezeichnet  werden. 

Eine  Verbindung  des  Materials  von  Thon  und  Eisen  beabsichtigen  die 
combinirten  Thoneisenöfen  von  Seeberger  &  Lösche  (964),  dieselben 
bestehen  aus  einer  gewöhnlichen  Thonkachel  mit  Durchbrechungen,  deren 
Rückwand  von  Eisen  ist;  die  zwischen  der  Rückwand  und  durchbrochenen 
Yorderwand  befindliche  Luft  wird  schnell  erwärmt  austreten. 

Eine  eigenthümliche  Construction  .bildet  der  Schnellheizapparat 
für  Kachelöfen  von  Suchland  (968);  es  wird  ein  gusseisemer  Kasten 
mit  entzündetem  Brennmaterial  in  die  Ofeufeuerung  eingeschoben  und  wenn 
er  glühend  ist,  beliebig  weit  herausgezogen,  um  in  kurzer  Zeit  ein  Zimmer 
anzuwärmen.  Der  drehbare  Schnellheizapparat  für  Kachelöfen  Yon  Ludwig 
(935)  verfolgt  das  gleiche  Princip,  nur  ist  hier  der  eiserne  Kasten  aus  dem 
Ofen  heransdrehbar ,  so  dass  er  beliebig  in  und  ausser  dem  Ofen  zam 
Heizen  verwendet  werden  kann.  Das  Verfahren  scheint  weniger  empfehlens- 
werth. 

Endlich  sei  hier  noch  des  rauch  verzehrenden  Einsatzes  für  Kachel- 
öfen gedacht,  von  F.  A.  Meier,  Patent  Müller  (941),  welches  an  einem 
halben  Kachelofen  zur  Ansicht  gebracht  war.  Dasselbe  besteht  aus  einem 
gusseisernen  Kasten,  der,  nach  unten  offen,  so  geformt  ist,  dass  zwischen 
seinen  Seitenwänden  und  denen  des  Ofens  zwei  Canäle  bleiben,  in  welche 
Luft  von  aussen  eintritt,  die  sich  hier  stark  erhitzt,  diese  hocherwärmte 
Luft  tritt  nun  in  den  Flammenraum,  bewirkt  dort  eine  möglichst  voll- 
kommene Rauchverbrennung  mit  erhöhter  Wärmeentwickelung.  Der  Kasten 
wird  durch  eine  Thür  mit  Brennmaterial  beschickt.  Mehrere  Atteste 
behaupten  eine  wesentliche  Ersparniss  an  Brennmaterial. 

Eiserne  Oefen.  Auf  dem  Gebiet  der  eisernen  Einzelöfen  war  eine 
reiche  Auswahl  vorhanden;  Fischer  hebt  hervor,  dass  alle  hier  ausgestell- 
ten Formen  die  Wärmeentwickelung  mit  dem  Wärmebedarf  in  Einklang  so 
setzen  gesucht  hätten,  auch  tritt  das  Bestreben  hervor,  durch  theurere 
schlackenarme  Brennstoffe  gleicher  Korngrösse  die  Bedienungskosten  herab- 
zusetzen. Die  Beurtheilung  der  Oefen  bleibt  freilich  immer  in  der  Haupt- 
sache von  der  Bedienung  abhängig,  wird  diese  zweckmässig  gehandhaht,  so 
erfüllen  namentlich  die  Reguliröfen,  deren  Heizkörper  mit  einem  eisernen 
oder  noch  besser  mit  einem  Kachelmantel  umgeben  ist,  AUes  was  hilliger- 
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weise  verlangt  werden  kann.  Auch  hezüglich  der  Lufterneuerung  ist  man 
bestrebt,  die  einzelnen  Oefen  möglichst  vorth eilhaft  einzurichten ;  ein  Uebel- 
atand  bei  den  Mantelöfen  liegt  indessen  in  der  Schwierigkeit,  den  sich 
aosammelnden  Staub  zu  beseitigen.' 

Auf  dem  Gebiet  der  eisernen  Oefen  entsprachen  diejenigen  den  mili- 
tärischen Zwecken  am  meisten,  welche  den  einfachsten  Formen  sich  an- 
schlössen. Vom  an  steht  der  vom  Eisenwerk  Kaiserslautern  (913)  auBgestellte 
Gasernenofen  (System  Brandenburg),  ein  einfacher  Säulenofen  ohne 
Mantel.  Der  Heizkasten  hat  einen  Einsatz  von  Ghamotte  oder  Gusseisen 
und  ist  ringsum  mit  hohen  Rippen  versehen.  Der  Yerbrennungsraum  besitzt , 
keinen  Rost,  sondern  die  Zuführung  der  Verbrennungsluft  tritt  durch  einen 
riogförmigen  Yertheilungscanal ,  unter  welchem  sich  auf  einem  Schieber  die 
Asche  ansammelt  und  bei  Zurückziehung  desselben  in  den  Aschenkasten 
niederfallt,  während  das  Brennmaterial  in  dem  unteren  conischen  Theil  des 
Fenercy linders  zurückgehalten  wird.  Die  Regulirun g  des  Feuers  erfolgt 
durch  eine  seitliche  Thür.  Der  obere  Aufsatz  ist  durch  eine  Zunge  in  zwei 
Theile  getbeilt,  so  dass  die  Rauchgase  denselben  erst  bis  nach  oben  passiren 
müssen.  Diese  Oefen  sind  in  drei  Grössen  angefertigt  und  erwärmen  einen 
Raum  von  90  bis  100,  100  bis  120  und  160  bis  200  cbm,  genügen  daher 
für  fünf-  resp.  zehnmännige  Casernenzimmer.  In  den  Gasernen  zu  Branden- 
barg wurde  dieser  Ofen  als  der  zweckmässigste  und  sparsamste  erprobt. 

Eine  weitere  einfache  Gonstruction  zeigt  der  vom  Verein  zur  Pflege 
im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  in  Altona  ausgestellte,  vom 
Generalarzt  Niese  und  Schuldt  in  Altona  (750)  angegebene  Ventilationsofen, 
welcher  zur  Heizung  der  Sanitätszüge  bestimmt  ist.  Ein  eiserner  innen  mit 
feuerfestem  Mörtel  ausgekleideter  Füllschacht,  welcher  mit  seinem  unteren 
Rande  auf  der  Rostplatte  befestigt  ist,  hat  unten  Oeffnungen,  durch  wekhe 
der  Rauch  in  zwei  zugehörige  senkrechte  eiserne  Ganäle  gelangt;  in  einen* 
Theil  des  Mantels  wird  von  unten  frische  Luft  für  den  Krankenwagen  ein- 
geführt, während  der  andere  mit  dem  Absaugeschornstein  in  Verbindung  steht. 

Die  Yon  Dürr  (911)  ausgestellten  irischem  Oefen  nach  J.  Musgrave 
io  Belfast,  äusserlich  starke  Eisenrippen  zeigend,  innen  mit  Ghamotte  aus- 
gefüttert, entsprechen  im  Allgemeinen  den  Gurneyöfen  und  sind  sehr  com- 
pendiös.  Als  Brennmaterial  wird  am  besten  Goaks  genommen ;  die  sich  ent- 
wickelnden Rauchgase  müssen  durch  die  Füllung  ziehen  und  erst  nach 
abwärts  streichen,  ehe  sie  nach  dem  Schornslein  gelangen,  ein  Verdunstungs- 
hecken sorgt  für  die  Anfeuchtung  der  Luft.  Aehnlich  ist  der  Strahlenraum- 
ofeo  von  Wolpert,  welchen  das  Eisenwerk  Kaiserslautern  in  seiner  höchst 
bedeutenden  Ausstellung  (913)  zur  Anschauung  gebracht  hatte.  Derselbe 
besitzt  eine  grosse  Wärme  ausstrahlende  Heizfläche;  zwischen  Mantel  und 
eigentlichem  Ofen  geht  die  Lufterwärmung  vor  sich,  die  Luftemeuerung 
wird  durch  einen  dazu  gehörigen  Saugschornstein  vermittelt.  Die  runde 
Form  gestattet,  die  einzelnen  Ofentheile  nach  beliebiger  Seite  zu  drehen, 
demnach  die  Heizung  yom  Zimmer  aus  oder  bei  verlängertem  Schür-  und 
Fullhals  von  aussen  zu  bewerkstelligen  und  auf  irgend  einer  Seite  die 
Ranchröhre  anzubringen,  die  Dichtung  der  Fugen  geschieht  mit  eingelegter 
Schlackenwolle  und  darüber  geschüttetem  Sande.  Für  die  Luftbefeuchtung 
sorgt  eine  über  dem  Ofen  angebrachte  ringförmige  Verdunstungswanne. 
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Eine  reichhaltige  Sammlung  von  Oefen  war  von  dem  Eisenwerk  Kaisera- 
lauterD,  Director  Euler  (913)  ausgestellt,  deren  nähere  Beschreibung  durch 
Druckschriften  mit  Yortreffiichen  Bildern  gegeben  wird;  auch  möge  hier 
gleich  auf  den  höchst  liberal  von  dieser  Fabrik  ausgegebenen  37  Photo- 
graphieen  enthaltenden  Atlas  über  Heizung  und  Ventilation  hingewiesen  sein. 
An  der  Spitze  der  Oefen  steht  der  bekannte  Meidinger  Ofen,  ein  einfacher 
Mantelofen  mit  doppeltem  Blechmantel  mit  Coaksfeuerung.  Der  Ofen  gestattet 
auch  die  Zuführung  frischer  Luft,  das  Brennmaterial  istCoaks;  der  doppelte 
Ofenmantel  verlangt  die  Vorsicht,  dass  zwischen  Heizkörper  und  Mantel 
beim  Einschütten  keine  Kohlenstücke  gerathen.  Der  Pfälzer  Ofen,  eben- 
falls ummantelt,  vereinigt  die  Vorzüge  des  Schacht-  oder  Füllofens,  je  nach- 
dem man  flammende  und  dichtliegende  Brennstoffe  wie  Stein-  oder  Braun- 
kohlen durch  die  Scbachtthür  einfüllt  oder  den  Ofen  bis  oben  mit  Coaki 
oder  Anthracitkohlen  beschickt.  Durch  Anbringung  von  Warmluftröhren 
kann  man  zwei  oder  drei  zusammenstossende  Zimmer  mit  einem  solchen 
Ofen  heizen.  Der  Zimmerschachtofen  gestattet  durch  die  Verlängerung 
des  Füllschachtes  und  Aschenkastens  den  Ofen  von  einem  Gange  aus  sn 
heizen,  eine  häufige  Bedingung  für  Schulen,  Gefängnisse,  Krankenhäuser; 
der  ausgestellte  Ofen  dieser  Art  ist  ein  Zweizellen ofen ,  als  welcher  er  in 
eine  zwischen  zwei  GefUngnisszellen  ausgespaarte  Nische  eingemauert  und 
durch  pfeilerartiges  Mauerwerk  verdeckt  wird,  auch  hier  ist  für  Venti- 
lation Sorge  getragen.  Ganz  ähnlich  dem  Zimmerschachtofen  ist  der  von 
Käu  ff  er  &  Co.  (928)  ausgestellte  Schachtofen,  welcher  auch  zum  Be« 
heizen  von  mehreren  Zimmern  benutzt  werden  kann.  Als  besonders  werth- 
voll  ist  der  Frankfurter  Ofen  (913)  zu  betrachten,  welcher  der  Sparsamkeit 
Rechnung  trägt.  Die  Verbrennung  erfolgt  im  unteren  Raum  des  Fall- 
schachtes, und  die  Verbrennungsgase  entweichen  nahe  über  dem  Planrost; 
in  dem  Füllschacht  entwickelte  Gase  vermögen  oben  in  den  Rauchweg  ab- 
zuströmen, nach  Fischer  wegen  der  verhältnissmässig  geringen  Weite  des 
Ofens  eine  gute  Ausnutzung.  Die  Zimmerluft  oder  die  frische  Luft  von 
aussen  tritt  von  der  Seite  unten  am  Boden  in  den  Mantel,  und  oben  erwärmt 
in  das  Zimmer.  Für  die  Befeuchtung  der  Luft  sorgt  ein  im  oberen  Gesimse 
des  Mantels  angebrachtes  Wassergefäss.  Der  Sockel  des  Ofens  wirkt  durch 
directe  Strahlung  und  dadurch  erwärmend  auf  den  Fussboden,  als  Brenn* 
material  eignen  sich  Anthracit  und  Kohle;  ein  Vortheil  dieses  Ofens  sind  seine 
senkrechten  Flächen,  welche  nuf  eine  geringe  Staubablagerung  begünstigen. 

Der  Schmölckeofen  (913)  bewirkt  bei  einer  stetigen  Einführung 
frischer  erwärmter  Luft  auch  eine  stetige  Absaugung  der  verdorbenen  Luft, 
indem  an  den  eigentlichen  Heizofen  ein  Ganal  angebaut  ist,  welcher  stets 
stark  erwärmt  wird  und  die  Zimmerluft  nach  der  Esse  absauget. 

Den  Uebergang  zur  Centralheizung  bildet  der  Saalschachtofen, 
welcher  von  den  Pfälzer-  und  Zimmerschachtöfen  durch  vergrösserte  Heis- 
fläche sich  unterscheidet.  Dieselbe  wird  dadurch  erreicht ,  dass  der  senk- 
rechte Fenercylinder  wieder  von  oben  nach  unten  verlängert  wird,  so  dass 
die  Gase  nicht  oben  in  das  Ofenrohr  austreten,  sondern  wieder  herunter  in 
dasselbe  geleitet  werden. 

Wie  das  Eisenwerk  Kaiserslautem  hat  auch  das  zu  Lauchhammer  (914) 
eine  Ausstellung  eiserner  Oefen  geliefert,  welche  von  dem  aus  sechs  Eisen- 
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platten  gebildeten  Ofen  für  Holzheizung  bis  zum  Ventilation sregnlirofen 
der  Neuzeit  die  Terachiedenen  Formen  zur  Anschannng  bringt. 

BesondeiT!  zweckmässig  ist  ein  Yentilationsregulirofen.  Es  ist 
dies  ein  HalI)fallofen,  dessen  nnterer  Theil  ummantelt  ist,  die  Feuergase 
haben  im  oberen  Ofentbeile  nach  dem  Aufsteigen  durch  eine  eingesetzte 
Wand  nochmals  den  Weg  nach  unten  zu  nehmen,  wodurch  eine  Wirbel- 
bildang  der  Gase  heryorgerufen  wird,  die  eine  Mischung  des  kälteren  und 
värmeren  Rauches  und  damit  eine  bessere  Wärmeabgabe  erzielt.  Es  ist 
als  besonderer  Vortheil  anzusehen,  dass  nur  der  am  meisten  abgekühlte 
Rauch  in  den  Schornstein  entweicht.  Eine  unter  dem  Ofen  liegende  Klappe 
f^estattet  entweder  Zimmerluft  oder  frische  Luft  von  aussen  in  den  Mantel 
des  Ofens  treten  zu  lassen. 

Die  von  Geissler  ausgestellten  Oefen  (917)  besitzen ]eine  Einrichtung, 
um  zur  Erhöhung  des  Heizeffectes  stark  erhitzte  Luft  über  und  unter  den 
Rost  zu  leiten;  ferner  ist  für  Zufuhrung  frischer  Aussenluft  zum  Zweck  der 
Läftnng  gesorgt.  Von  den  von  Mohrlin  &  Rodel  (943)  ausgestellten 
Sanitatsöfen  sei  erwähnt,  dass  in  ihnen  jedes  beliebige  feste  Brennmaterial 
durch  Anwendung  eines  Korbrostes  gebrannt  werden  kann.  Der  Ofen  hat 
einen  seitlichen  Füllschacht,  auf  dem  Feuerherde  steht  ein  dreiarmiges 
Rohr,  welches  die  Rauchgase  durchzieht  und  dann  in  einen  mittleren  Heiz- 
cylinder  abwärts  nach  dem  Kamin  austreten  lässt;  mit  den  Heizflächen 
kommt  das  Brennmaterial  nicht  in  Berührung,  Lüftung  wird  von  aussen 
durch  den  Ofen  zugeführt 

Es  ist  nicht  möglich,  die  einzelnen  hier  gebotenen  Formen  näher  zu 
verfolgen,  kurz  erwähnt  seien  die  amerikanischen  Füllöfen,  genannt 
Crown  Jewel,  yon  Marburg  (938).  Die  Verbrennung  erfolgt  in  einem  Feuer- 
topfe, in  welchem  das  Brennmaterial  (Anthracit)  langsam  nach  unten  sinkend 
sich  ausbreitet,  durch  den  aussen  yerticalen  Säulenschacht  wird  die  Gircu- 
lation  der  Zimmerluft  herbeigeführt.  Die  äussere  Ausstattung  mit  Glimmer- 
acheiben, welche  das  Feuer  sichtbar  machen,  verleiht  dem  Ofen  ein  sehr 
behagliches  Ansehen.  Verschiedene  Aussteller  zeigen  Verbesserungen  die- 
ser Oefen;  so  namentlich  der  yon  Löhnhold,  ausgestellt  von  Gebrüder 
Buderns  (909)«  welcher  .in  zwei  Formen  vorhanden  ist.  Bei  demselben 
strömt  der  Rauch  bei  regelmässigem  Betrieb  durch  den  Fuss  des  Ofens,  die 
zwischen  Mantel  und  Ofen  emporsteigende  Luft  kann  vom  Boden  oder  von 
der  Seite  zugeführt  werden. 

Gebrüder  Gienanth  (918)  haben  bei  den  Füllöfen  amerikanischen 
Systems  einen  besonderen  kleinen  Ventilator  angebracht.  Ein  Schanfelrädchen 
wird  durch  den  Zug  des  Ofens  gedreht,  und  treibt  Zimmerluft  durch  ein 
Rohr  nach  einem  den  oberen  Rand  des  Feuerkorbes  ringförmig  bildenden 
Canal,  aas  welchem  die  Luft  durch  viele  kleine  Oeffnungen  dem  Feuer  zu- 
geführt wird.  Eine  Verbesserung  stellt  auch  der  FüllofenmitRauchver- 
zehrung  von  Goth  (919)  dar.  Der  gusseiserne  Heizkörper  ist  durch  eine 
▼ertieale  Wand  bis  etwa  zur  halben  Höhe  in  zwei  ungleich  grosse  Räume 
eingetheilt,  wovon  der  vordere  als  Füllraum,  der  hintere  als  Flaramenraum 
dient  Die  obere  Ofenhälfte  nimmt  eine  Schnecke  auf,  welche  den  Rauch- 
canal  bildet  und  ein  centrales  Rauchrohr  umschliesst,  darunter  liegt  eine 
Klappe,  die  mit  der  Füll-  und  Regulirthür  sich  hebt  und  senkt.  Bei  geöffneter 
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Fülltbür  stellt  die  Klappe  die  directe  YerbinduDg  des  unteren  Etancbcanals 
mit  dem  Schornstein  her,  so  dass  starker  Zag  im  Ofen  entsteht  und  Brenn- 
material nachgefüllt  werden  kann,  ohne  dass  Rauch  und  Gase  aasdemFöll- 
schaohte  nach  oben  in  das  Zimmer  treten.  Bei  geschlossener  Fällthür 
sperrt  die  Klappe  die  directe  Verbindung  mit  dem  Schornstein  ab,  so  dass 
die  Feuergase  erst  den  schneckenförmigen  Canal  durchströmen,  und  hiermit 
ihren  Abzug  in  den  Schornstein  finden. 

Unter  der  reichhaltigen  Ausstellung  von  Gebrüder  Körting  (979)  befand 
sich  auch  ein  Regulirofen  von  Giesker  mit  besonderer  Regulirvorrichtang 
für  die  Zuführung  der  Verbrennungsluft  mittelst  einer  durch  Schraube 
stellbaren  Regulirscheibe;  in  der  Feuerthür  wird  die  Gesammtmenge  för 
die  Verbrennungsluft  bestimmt. 

Die  Verwendung  eines  eigenartigen  Brennmaterials  zeigen  die 
von  Pauly  (952)  ausgestellten  Doppelgluthöfen,  welche  mit  abgesch weiten 
Braunkohlen  (Grudecoaks)  aus  der  Paraffinfabrikation  geheizt  werden.  Die- 
selben haben  durch  Destillation  alle  Theer-  und  Schwefelbestandtheile  ver- 
loren und  bestehen  nur  aus  Kohle  und  erdigen  Theilen ;  sie  Terbrennen  n 
reiner  Kohlensäure  und  entwickeln  weder  Russ  noch  Rauch.  Die  Grude 
wird  auf  einer  Unterlage  von  Asche  entzündet,  brennt  dann  gleichmäsaig 
fort  und  entwickelt  eine  Temperatur  von  275  bis  450^.  Es  fragt  sich,  ob 
nicht  Yon  diesem  Brennmaterial,  welches  allerdings  eine  besondere  Ofenein- 
richtung verlangt,  für  die  Militärverwaltung  Nutzen  gezogen  werden  könnte. 

An  Armaturen  für  Localheizung  war  besonders  die  Ansstellang 
des  Eisenwerkes  Kaiserslautem  reich.  Entsprechend  dem  Gesichtspunkte, 
dass  der  beste  Wärmevertheiler  beim  Ofen  der  Mantel  ist,  findet  sich  hier 
ein  Jalousieofenmantel;  mit  dem  Namen  des  Wärmevertheilerswird 
dagegen  ein  anderer  Apparat  bezeichnet,  welcher  den  Zweck  hat,  den  vod 
einem  Ofen  aufsteigenden  heissen  Luftstrom  am  weiteren  Aufsteigen  gegen 
die  Zimmerdecke  zu  hindern  und  ihn  seitlich  zu  schleudern.  Dies  geschiebt 
durch  zwei  mit  einander  verbundene  Flügelscheiben  ans  sehr  dünnem 
Bleche;  die  untere  dient  als  Motor  für  die  obere  und  vvird  durch  den  auf- 
steigenden Luftstrom  bewegt,  wogegen  die  obere  die  Vertheilung  bewirkt. 
Der  Apparat  wird  auf  den  Ofen  gestellt,  oder  üjaer  demselben  aufgehäogt. 
Der  Verdunstungsschirra  derselben  Ausstellung  besteht  aus  einem  über 
ein  Drahtgestell  von  conischer  Gestalt  gelegten,  gut  wassersaugenden  Sto£fe, 
dessen  obere  Endlappen  in  ein  Gefass  mit  Wasser  reichen ,  welches  auf  des 
Ofen  gestellt  wird.  Der  aus  dem  Ofen  kommende  heisse  Luftstrom  wird 
vom  Schirme  aufgefangen  und  seitlich  abgelenkt;  hierbei  erfolgt  eine  aus- 
giebige Wasserverdunstung  an  dem  nassen  Schirme  und  Luftreinigvng, 
indem  dieser  den  Staub  möglichst  zurückhält. 

Nicht  ohne  Bedeutung  sind  die  Versuche,  den  Rauohabzug  dnrcb 
Klappen  abzusperren,  ohne  die  Gefahr  des  Austretens  von  Kohlenoxyd  and 
damit  eine  Vergiftung  der  Zimmerluft  herbeizuführen.  Fiek  (915)  hat  zn 
diesem  Zwecke  ein  besonderes  enges  Rohr  vom  Ofen  aus  in  den  Raucbabzug 
hinter  der  Klappe  geleitet.  Die  Klappe  ist  mit  einer  Nase  versehen,  welche 
bei  jedesmaliger  Bewegung  derselben  die  Oefihung  durchstreicht  und  damit 
von  Russ  frei  hält.  Adam  (902)  hat  ein  ovales  Ofenrohr  und  ist  die 
Drosselklappe  rechtwinkelig  abgebogen ,  so  dass  die  beiden  Theile  Wechsel- 


Militär- Sanitätß Wesen.    Referent:  Generalarzt  Dr.  Roth.       259 

seitig  schliessen  und  öffnen,  der  grössere  Schenkel  der  Klappe  dient  als 
Dunstklappe  und  wird  nach  beendeter  Heizung  geschlossen,  der  kleinere 
Schenkel  bleibt  offen  und  lässt  die  Rauchgase  abziehen ;  während  des  Heizens 
ist  der  grössere  Schenkel  der  Klappe  geöffnet.  Diese  Vorkehrungen  er- 
scheinen gegen  die  Sicherheit,  welche  hermetische  Thüren  zur  Vermeidung 
der  Vergiftungen  bieten,  nicht  nothwendig. 

Kamine  treten  in  Deutschland  in  der  Hauptsache  als  Decorations- 
siöcke  auf.  Die  sehr  prachtvoll  ausgeführten  Kamine  von  Wille  (973) 
haben  eine  Verschlussconstruction,  welche  herabgelassen  werden  kann,  so 
dass  das  Feuer  behufs  besserer  Erwärmung  des  Raumes  zeitweise  nicht 
sichtbar  ist,  fElr  Luftzuführung  ist  indessen  besonders  gesorgt.  Hinter  dem 
drehbaren  Spiegel,  der  über  dem  Kamin  steht,  ist  ein  Apparat  zur  Wasser- 
Terdunstung  angebracht.  Auch  einen  eleganten  Kaminofen  hat  das  Eisen- 
werk Kaiserslautem  (913)  ausgestellt.  Die  Heizung  erfolgt  von  aussen 
durch  einen  Füllschacht;  die  zur  Verbrennung  nöthige  Luft  wird  dem 
Zimmer  entnommen.  Die  Zimmerlufb  circulirt  durch  den  Ofen  und  erwärmt 
sich  an  den  gerippten  Heizflächen.  Durch  Zuführung  frischer  Aussenluft 
kann  eine  gute  Lüftung  erreicht  werden. 


2.    Gentralheizung. 

Bei  der  Fenerluftheizung  sind  die  yerschiedenen  Formen  der  Calo- 
riferen  am  meisten  hervortretend.  Der  von  Gebrüder  Körting  (979)  aus- 
gestellte Luftheizungsofen  hat  gusseiserne  Heizrohre  von  rechteckigem 
Querschnitt,  welche  an  ihren  lothrechten  Wänden  mit  Rippen  versehen  sind. 
Das  oberste  Rohr  des  Zuges  ist  mit  Ghamottefassungsstein  ausgefüttert,  so 
dass  ein  Glühendwerden  desselben  nicht  eintritt.  Der  von  Möhrlin  & 
Rodel  (943)  ausgestellte  Galorifer  ist  dem  obigen  ähnlich,  derselbe  trägt 
der  Rauchverbrennung  in  seiner  Construction  besonders  Rechnung,  wie  es 
auch  von  Grove  (920)  geschieht.  Känffer  (928)  hat  gusseiserne  gerippte 
Reizrohre  in  einem  kleinen  Raum  zu  einer  bedeutenden  Heizfläche  zu- 
sammengedrängt, der  freistehende  Apparat  mit  lothrechten  Flächen  kann 
bequem  von  aussen  gereinigt  werden.  Die  Wasserschalen  zur  Luft- 
anleuchtung  sind  unter  die  Heizzüge  verlegt  und  dienen  ihre  Dämpfe  gleich- 
zeitig zur  Abkühlung  der  Wendungen  der  Züge.  Der  Centralschacht- 
ofen  des  Eisenwerks  Kaiserslautern  (913)  unterscheidet  sich  dadurch  von 
den  meisten  Caloriferen,  dass  die  Feuergase  direct  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  dem  Kamine  ziehen,  ohne  bei  richtigem  Verhältniss  der  Heizfläche  zu 
warm  dorthin  zu  gelangen.  Die  Wasserverdunstung  ist  regulirbar,  indem 
auf  den  Heizröhren  Wassergefasse  mit  schrägen  Böden  stehen ,  welche  mit 
einander  verbunden  sind.  Dieser  Gentralschachtofen  wird  als  einfach,  leicht 
zu  bedienen  und  sehr  dauerhaft  bezeichnet,  derselbe  hat  den  Brand  der 
Ausstellung  1882  ohne  Schaden  überstanden. 

Eine  vergrösserte  Ausführung  des  bei  der  Localheizung  erwähnten 
Strahlenraumofens  ist  der  Centrale fen  von  Wolpert,  ausgestellt  vom 
Eisenwerk  Kaiserslautern  (913).     Dieser  Galorifer  besitzt  über  der  Feuer- 
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Btelle  eineD  grosBen  Strahlenraum ,  welcher  eine  direct  vortbeilhaft  «as- 
genatzte  Heizfläche  hildet,  die  Heizgase  ziehen  noch  dnrch  ein  Syaten 
lothrechter  Röhren,  um  ihre  Wärme  mögticbBt  ahzugeben.  Dieser  Ofeo 
eignet  steh  bei  der  Verwendung  von  Cottks  für  eine  t&gliclie  mbsige 
Fenemng. 

Kelling  (929)  hatt«  in  einem  Modell  das  Verfahren  vorgelegt,  die 
heisBen  Verhrennungegue  zunächst  znr  WasBererwännnng  einer  Heirawuser- 
heiznng  und  erst  nach  entsprechender  Abkühlung  cur  Erwärmung  gnsB- 
eigemerBeiEfiächen  za  verwenden.  Dos  in  den  Schlangen  erwärmte  Warner, 
desBen  Röhren  unter  dem  Fenster  Register  bilden,  hat  die  durch  Wände, 
Decken  eto.  verloren  gebende  Wärme  zu  ersetzen,  während  die  msemeo 
Rauchrohren  die  frische  Loit  zu  erwärmen  haben.  Nach  Fischer  lässt 
sich  diese  Anordnnng,  wenn  man  die  Wärme  abgebenden  Wasserröhren  nicht 
in  die  zn  beheizenden  Zimmer,  sondern  in  die  Heizkammer  legt,  auch  für 
reine  Luftheizung  verwenden. 

Lnftbeizapparate  mit  Generatorgasen  sind  von  Polster  (955)  und 
Grove  (920)  ansgeetellt.  Hierzu  dient  ein  Gasentwickler,  ans  welchem  die 
Gase  in  den  Heizraum  ziehen,  und  dort  unter  Zufahrung  von  Luft  ver- 
brennen. Bei  dem  Apparat  von  Grove  geschieht  dies  durch  einen  langen 
Schlitz,  gebildet  aas  zwei  Brennereteinen,  von  denen  der  eine  von  aussen 
verschiebbar  ist. 

Die  Ausstellung  des  Eisenwerkes  KaiserBlautem  hat  eine  Neuemog 
gebracht,  welche  nach  meiner  Ansicht  wohl  im  Stande  ist,  die  ablehnende 
Haltung,  welche  die  so 
vortrefflichen  allgemei- 
nen  Grundsätze  f%r  den 
Neubau  von  Frieden- 
lazarethen  vom  19.  Jnni 
1878  in  §.  42  gegen- 
über CentralbeiznngeD 
einnehmen,  in  etwas  ein- 
zuschränken, es  ist  dies 
der  Lnftofen  von  Wol- 
pert  (Figat  26).  Bei 
diesem  System  mAnilet 
der  aus  der  Heizkammer 
kommende  WarmloA- 
canal  nicht  mehr  im- 
mittelbar in  den  in  hei- 
zenden Raum,  sondern 
in  einen  beliebig  gefom- 
ten  Ofen.  In  diesen  tritt 
die  Wannluft  oben  ein,  wird  durch  einen  feineu  Regen,  welcher  aus  der  im 
Deckel  befindlichen  Waaserschale  herabföUt,  von  Staub  gereinigt  und  ange- 
fenchtet  nnd  tritt  unten  in  das  Zimmer  ein.  Das  nicht  verdunstete  Wasser 
sammelt  sich  in  einem  auf  dem  Boden  des  Ofenschachtes  stehenden  Behälter, 
welcher  mit  RoBshaar  gefüllt  ist,  um  das  Falten  der  Tropfen  unhörbar  W 
machen. 
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Durch  Anlage  eines  vom  Ofensockel  nach  der  Heizkammer  führenden 
Canals  nnd  die  Anbringung  passender  Klappen  kann  noch  eine  Girculations- 
heixang  ohne  Ventilation  eingeleitet  werden,  sowie  andererseits,  wenn  der 
Wsrmloflcanal  abgeschlossen  wird,  Lüftung  mit  kaum  erwärmter  Luft 
möglieh  ist;  von  dem  Ofen  aus  kann  selbstyerständlich  auch  die  erwärmte 
Laft  an  jede  beliebige  Stelle  des  Zimmers  geleitet  werden,  sowie  anderer- 
seits der  erwärmte  Bleohofen  zugleich  ein  angenehmer  Zimmerofen  ist.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  durch  die  üinzufügung  dieses  Apparates  die 
Luftheizung  wesentlich  an  Verbreitung  gewinnen  wird. 

Zur  Vermeidung  des  Uebelstandes ,  dass  bei  der  Luftheizung  in  ver- 
schiedenen Höhen  des  zu  heizenden  Raumes  zu  grosse  Temperaturunter- 
schiede sich  zeigen,  soll  der  von  Eelling  (929)  ausgestellte  Luftmischer 
(Fig.  27)  dienen.  Eine  gründliche  Mischung  der  Zimmerluft  mit  der  Heiz- 
luft wird  dadurch  angestrebt,  dass  sich  in  dem  Heiz- 
canal,  in  der  Höhe  des  Fussbodens  eine  zweite  Oeffhung 
iJJ)  befindet,  welche  durch  eine  um  ihre  untere  Achse 
drehbare  Klappe  (Tj)  ganz  abgeschlossen  werden  kann. 
Stellt  man  nun  diese  Klappe  so  wie  in  der  nebenstehen- 
den Zeichnung,  so  tritt  durch  C  Zimmerluft  ein  und 
circulirt  mit  der  Heizluft,  ausserdem  beeinflusst  die 
Klappe  JE?  durch  ihre  Stellung  die  Menge  der  von  der 
Heizkammer  kommenden  Luft.  Kelling  hat  dieser 
Einrichtung  drei  verschiedene  Anordnungen  gegeben. 
Bei  der  ersten,  wo  die  Ausmündung  eines  Heizcanals 
im  Fussboden  angenommen  wird,  ist  der  Apparat  als 
freistehender  Mantelofen  angenommen,  in  dessen  Man- 
tel sich  vermöge  der  Stellung  der  Drosselklappe  im 
Heizrohr  die  Mischung  mit  der  Zimmerluft  vollzieht. 
Eine  zweite  Anordnung  tritt  für  den  Fall  ein,  dass 'die 
Mündung  des  Warmluftcanals  dicht  am  Boden  in  einer 
Wand  austritt,  der  Mischapparat  lehnt  sich  dann  an 
letztere.  Mündet  der  Warmluftcanal  in  der  Wand  in 
einer  gewissen  Höhe,  so  kann  man  die  Wand  vom  Boden  bis  zur  Mündung 
durch  ein  vorgesetztes  Wandblech  ersetzen,  welches  unten  eine  Oefifnung  für 
die  Fassbodenluft  und  oben  eine  solche  für  die  Mischluft  hat,  an  der  unteren 
OefinuDg  muss  eine  drehbare  Klappe  sein. 

Zur  Befeuchtung  der  aus  den  Luftheizkammern  kommenden  Heiz- 
lad  dienen  verschiedene  Apparate.  Gewöhnlich  werden  offene  mit  Wasser 
gefüllte  Schalen  in  der  Heizkammer  aufgestellt. 

Das  Eisenwerk  Kaiserslautern  bildet  die  Gefasse  so,  dass  der  Vertical- 
schnitt  derselben  ein  Dreieck  mit  der  Spitze  nach  unten  zeigt,  je  nach  der 
durch  den  Wasserstandszeiger  angegebenen,  und  nach  Belieben  herzustellen- 
den Füllung  ändert  sich  die  Grösse  der  Verdunstungsfiäche.  Der  Ver- 
dunstuDgsschirm  wurde  bereits  oben  erwähnt.  Bacon  (903)  verwendet 
Dochte,  welche  einerseits  in  Wasser  tauchen,  andererseits  ihre  Flächen  der 
zu  befeuchtenden  Luft  darbieten.  Das  vom  Eisenwerk  Kaiserslautern  aus- 
gestellte  Luftbefeuchtungsrädchen  (913)  besitzt  dünne  Blechflügel,  und  ruht 
aof  einem  Schwimmer  in  einem  Wassergefäss.     Durch  den  Zug  des  Warm- 
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luflcannts,  in  deasen  MQndnng  der  Apparat  gestellt  wird,  in  Bewegoog  ge- 
Betzt,  sohlendem  die  Spitzen  der  Flügel  Wassertropfen  nmber.  Müller 
(1120)  benutzt  Tafeln  ans  Asbeetpappe,  welche  er  in  Verbindung  nitBÖiiem 
Drehschieber  in  die  Ausinöndnngen  der  Priachluftcan&le  legt;  die  Tafeln 
Btehen  in  mit  Wasser  gefüllten  GefUssen  und  aaugen  aus  diesen  etets  Waseer 
an,  die  Frischluft  streicht  zwischen  den  nassen  Tafeln  durch. 

Der  von  Rietsohel  A,  Henneberg  (958)  ausgestellte  Lnftbefeocb- 
tnngsapparat  setzt  eine  ZerstäabungebrAnBO  je  nach  Bedarf  selbstthstig 
in  oder  ausser  Betrieb.  Es  geschieht  dies  durch  ein  Haarhygrometer,  welckn 
einen  elektrischen  Strom  schliesst;  dasselbe  verlangt  soi^faltige  Bedieunng. 

Die  WaBserheizuDg  zeigte  sich  durch  viele  Objecto  vertreten.    Ueber 


die  Heizkessel,  welche 


dem  Rahmen  dieser  Besprechung  liegen,  mSge 
hier  nor  erwähnt  sein ,  daas  nscb 
Fischer  die  in  Deutschland  meistern 
gebränchlichen  Kessel  in  Bezug  snf 
Einfachheit  der  Herstellung  und  zwecb- 
mässige  Ranchfühning  kaum  etwas  in 
wanEcben  Abrig  lassen,  aber  «uen 
grossen  Raum  einnehmen  und  hier- 
durch grössere  Wärmeverlnste  durch 
das  Mauerwerk  bedingen,  während  die 
W asser röhreDkesael  bei  vielen  Voi^ 
zQgen  durch  den  Umstand,  dass  sie 
die  heissesten  Rauchgase  mit  dem  um- 
gebenden Mauerwerk  in  BerQltriiDg 
bringen,  ebenfalls  WärmeverJuste  er- 
leiden. 

R.  Meier  (942)  hatte  einen  Sicbet- 
beitsappnrat  für  Heisswaaserheiinng 
ausgestellt,  welcher  verhüten  soll,  das> 
der  Druck  in  den  Heizröhren  vier  bis 
sechs  Atmosphären  überschreitet,  am 
eine  Zerstörung  der  Ofenschlaoge  sa 
vermeiden.  Die  Schutzvorrichtung  be- 
ruht darin,  dass  der  Ranchschiebar 
der  Kesselfeuemng  mit  einer  aoter 
dem  Druck  der  Hei savasserbei sang 
stehenden  Stange  verbunden  ist  nod 
bei  Ueberschreitnng  des  zulässigen 
Druckes  der  Kaachschieber  zugescho- 
ben wird,  wodnrch  das  Feuer  und  die 
Wärmeabgabe  an  das  Heizsystem  öob 
vermindert. 

Körting  hatte  nach  dem  System 

Bolze  ein  Warm wasserheiznngssfstem 

mit  veränderlicher  Wärmeaufspeicherung  für  Wohnbänser  ansgeltlhrt.    Der 

Heizkessel  und  die  RippenbeizkSrper  haben  wenig  Wassergehalt,  über  den 
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Kessel  liegt  ein  cylindrischer  Wärmebebälter,  welcher  durch  eine  Drossel- 
klappe mit  dem  Heizsystem  in  Verbindung  steht,  bei  gelinder  Witterung 
bleibt  die  Klappe  geschlossen,  wird  sie  geöffnet,  so  muss  das  Wasser  in 
dem  Beh&lter  mit  erwärmt  und  hierdurch  Wärme  aufgespeichert  werden, 
welche  nach  Aufhören  des  Feuems  zum  Nachwärmen  der  Heizkörper  benutzt 
werden  kann. 

(Jeher  die  verschiedenen  Formen  der  Wärmestrahler  von  Körting 
geben  die  auf  voriger  Seite  stehenden  Figuren  (Fig.  28)  Aufschluss,  von 
denen  Ä  das  einfache  oder  niedrige  stabförmige  Element,  B  dessen  Zusam- 
menf&gong  zeigt,  C  ist  ein  Heizring  für  runde  Oefen. 

Dampfheizung.  Die  Centralniederdruckdampfheizung  von  Bechem 
&  Post  (907)  erhält  Hochdruckdampf  zugef&hrt,  welcher  durch  einen  selbst- 
thätigen  Dmckregulator  in  Niederdruckdampf  umgesetzt  wird,  letzterer 
strömt  durch  die  Rohrleitung  in  die  aus  gusseisernen  Rippenrohren  zusam- 
mengesetzten Heizkörper.  Die  Heizkörper  werden  von  isolirten  Mänteln 
ans  Eisenblech,  denen  durch  Canäle  frische  Lufb  zugeführt  wird,  umgeben, 
die  Abführung  der  verdorbenen  Luft  aus  den  Zimmern  erfolgt  durch  ver- 
scbliessbare  Oeffnungen  in  den  Luftkamin ,  welcher  auch  vermittelst  der 
Einführung  eines  Dampfrohres  im  Sommer  als  Lockkamin  dient;  das  Con- 
densations^asser  wird  durch  besondere  Rohre  abgeleitet,  die  sich  in  einem 
Hauptrohre  vereinigen.  —  Auf  der  Ausstellung  hatten  Bechem  &  Post 
einen  Ofen  eigenthümlicher  Anordnung,  genannt  „combinirter  Heizkörper"; 
derselbe ,  sehr  ähnlich  den  oben  abgebildeten  Körting'  sehen  doppelten 
Elementen  construirt,  konnte  einmal  mit  Dampf  geheizt  werden,  sodann 
auch  als  Dampfwasserofen  dienen.  Hat  man  keinen  Dampf  zur  Verfügung, 
80  lassen  sich  von  einem  im  Fusse  befindlichen  Ofen  aus  mittelst  Briquets 
oder  Gasflammen  theils  die  eisernen  Flächen  direct  erhitzen ,  theils  durch 
das  erwärmte  Wasser  mit  Wärme  versorgen.  Fischer  zweifelt  die  Möglich- 
keit dieser  combinirten  Leistung  wegen  der  zu  geringen  Weite  der  Rauch- 
rohren für  das  Briquetfeuer  an. 

Für  irgend  welche  Art  von  Dampfheizung  haben  Bechem  &  Post 
den  regulirbaren  Ventilationsheizapparat  ausgestellt.  Der  eigentliche  Heiz- 
apparat ist  von  einem  mit  schlechtem  Wärmeleiter  angefüllten,  doppel- 
waodigen  Kasten  umgeben;  ist  der  Deckel  geschlossen,  so  erhitzt  sich  die 
liufl  stark  und  es  erfolgt  beim  Oeffnen  des  Deckels  ein  rasches  Anheizen 
des  Zimmers,  beim  weiteren  Heizen  lässt  man  Aussenluft  durch  ein  gelochtea 
Blech  zu  dem  Apparat  strömen,  kann  aber  Heizung  und  Ventilation  durch 
die  Stellung  des  Deckels  und  eines  gelochten  Bleches  genau  controliren. 

Die  Dampfwasserheizungen  waren  zahlreich  vertreten,  es  mögen 
hier  die  von  Rud.  Meier  (942),  Haag  (921),  Körting  (979),  Käuffer 
(928)  nur  erwähnt  sein,  bei  letzterem  wird  der  Dampf  direct  in  ein  von 
der  Zimmerlnft  bestrichenes  Rippenheizrohr  geleitet.  Als  besonders  eigen- 
thumlich  werden  die  vom  Eisenwerk  Kaiserslautern  nach  dem  Patent  von 
Crnsius  gegliederten  Dampf wasserheizkörper  bezeichnet  (Fig.  29  a.  f.  S.). 
Der  flache  Ofen  ist,  wie  die  Körting^schen  Oefen,  aus  einzelnen  gleichartigen 
Gliedern  zusammengesetzt,  deren  jedes  aus  zwei  Abtheilungen  besteht,  einer 
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grösseren  oberen  für  Wasser,  und  einer  kleineren  unteren  für  Dampf.  Der 
Dampf  tritt  nun  (siehe  nnten  das  gerippte  Heizrohr)  durch  das  Robr  A 
ein  und  schlägt  sich  in  den  beiden  Abtheilungen  W  und  D  nieder,  sisd 
die  Ventile  F  und  F'  geschlossen,  so  wird  der  Apparat  bald  mit  Dampf 
angefüllt  sein  und  eine  weitere  Heizung  aufhören.  Wird  aber  dann  das 
Ventil  F'  geöffnet,  so  strömt  der  Dampf  durch  den  Ganal  D,  condeDsirt 
sich  hier  und  erwärmt  durch  die  Zwischenwand  G  hindurch  das  in  TF  be- 

Fig.  29. 
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Vi  y  Condenawasser 

findliche  Wasser,  welches  seinerseits  seine  Wärme  an  den  zu  heizenden 
Raum  abgiebt.  Das  in  W  befindliche  Wasser  kanh  in  acht  Minuten  tod 
8^  bis  zur  Dampftemperatur  gebracht  werden.  Werden  beide  Ventile  F 
und  F'  geöffnet,  so  arbeitet  der  Heizkörper  als  reiner  Dampf  heizkörper,  in- 
dem das  Condensationswasser  aus  W  und  2)  abfliesst.  Es  kann  aach 
die  Kammer  D  als  Wasserraum  und  W  als  Dampfraum  benutzt  werden, 
(]ann  entsteht  ein  Dampfwasserofen  von  verhältnissmässig  grosser  Wärme- 
ausstrahlung. Diese  Einrichtung  ist  jeder  Witterung  entsprechend  regali^ 
bar  und  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  aus. 

Heizkörper  mit  Seitenflächen  aus  Wellblech,  deren  oberer  und  unterer 
Abschluss  aus  geripptem  Gusseisen  besteht,  sind  von  Rietschel  &  Henne- 
berg  (958)  ausgestellt,  man  rübmt  denselben  bei  beträchtlicher  Dauer- 
haftigkeit gegenüber  den  Rippenheizkörpem  grössere  Fähigkeit  der  Wärme- 
abgabe nach. 

Der  von  A.  W.  Müller  (946)  ausgestellte  Ventilation s  -  nnd  Begu- 
lirungsofen  für  Dampfheisswasser-  oder  Datnpfwasserheizkörper  besteht  aus 
zwei  Theilen;  der  vordere  dem  Zimmer  zugekehrte  enthält  die  Register; 
der  hintere,  an  der  Wand  liegende  Theil  empfangt  frische  Luft  von  aussen. 
Die  im  Heizraum  erwärmte  Luft  wird  mit  der  frischen  in  einem  dritten 
Räume ,  welcher  oberhalb  der  beiden  unteren  liegt,  gemischt  und  tritt  dann 
das  Gemenge  in  das  zu  heizende  Zimmer  aus.  Die  Stubenluft  kann  in  den 
Heizraum  nnten  eintreten.  Die  eigentliche  Anordnung  einer  einzigen  Klappe 
gestattet  nun,  dass  entweder  frische  Luft  in  den  Ofen  tritt,  sich  an  der  Tren- 
nungswand erwärmt  und  mit  der  im  Heizraume  erhitzten  Stubenluft  mischt, 
wodurch  das  Zimmer  mit  Lüftung  geheizt  wird,  oder  dass  nur  frische  Lufl 
eintritt  und  der  Heizkörper  allein  den  Zweck  hat,  die  Stubenlafb  anzu- 
saugen und  nach  einem  Kamine  zu  senden,  oder  dass  unter  Zustellung  des 
Luftcanales  nur  mit  Circulation  geheizt  wird,  beziehungsweise  dass  gar 
nicht  geheizt  und  nur  frische  Luft  in  das  Zimmer  eingelassen  wird. 
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Es  mögen  hier  noch  die  verschiedenen  Formen  der  Isolirung  der 
Heixrohre  Erwähnung  finden.  Die  Umhüllung  der  Rohre  mit  Kiesel- 
gar hat  die  Lüneburger  Eieselgnrcompagnie  (936)  ausgestellt,  eine  andere 
Form  zeigten  Sorge  &  Schma  (966),  welche  eine  Filzschicht  um  die 
Rohre  legten,  in  welcher  durch  Draht  stehende  Luftschichten  gebildet  waren. 

Behufs  Controlirung  der  Heizung  sind  die  in  den  neueren  Schulen 
Wiens  (1431)  ausgeführten  Heizcontrolapparate  Ton  Paul  von  Interesse. 
In  jedem  beheizten  Locale  ist  ein  Thermometer  angebracht,  das  mittelst 
Schnur  und  Rolle  vom  Heizer  durch  einen  aus  Hohlziegeln  gebildeten  Canal 
rasch  in  den  Keller  hinabgelassen  und  nach  Ablesung  wieder  aufgezogen 
werden  kann,  die  Canäle  für  die  Bewegung  der  Thermometer  können  im 
Keller  verschlossen  werden.  Am  Fussboden  des  Zimmers  ist  im  Thermo« 
metercanal  eine.Oefifnung  angeordnet,  uro  eine  Uebereinstimmuug  der  Ther- 
mometeranzeige  mit  der  Zimmerlufttemperatur  zu  begünstigen. 

In  der  bei  der  königl.  Gharitedirection  ausgestellten  Isolirbaracke  (462) 
befand  sich  eine  eigenthümliche  Wärmeuhr  von  Kronecker  und  Meielr 
zum  ununterbrochenen  Registriren  der  Temperaturveränderungen  während 
zwölf  Stunden.  Sie  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  gewöhnlichen  Wecker- 
uhr, deren  Zeiger  abgenommen  sind.  An  Stelle  des  Stundeniseigers  ist  eine 
Kreisscheibe  von  sehr  empfindlichem  photographischem  Papiere  befestigt. 
Das  Papier  deckt  lichtdicht  eine  Kapsel.  In  diese  Kapsel  ist  (an  Stelle 
der  XII)  ein  feiner  Spalt  bis  zum  Mittelpunkt  des  Zifferblattes  geschnitten. 
Den  Spalt  deckt  genau  das  Rohr  eines  Thermometers  mit  grossem  Queck- 
silbergeffisB.  So  wird  also  der  Spalt  so  weit  lichtdicht  zugedeckt,  wie  die 
Qaecksilbersäule  reicht.  Oberhalb  derselben  wird  das  Papier  belichtet,  also 
geBohwärzt.  Die  Schwankungen  der  Quecksilberbäole  verändern  also  die 
Grenzen  zwischen  den  gedunkelten  und  den  weissen  Papierscheiben.  In 
Fanction  war  diese  Uhr  nicht. 

Endlich  sei  noch  als  Unicum  eines  Wärmeerzeugungsapparates  auf 
chemischem  Wege  von  dem  Stadtphysicus  Dr.  Nico  lieh,  ausgestellt  von  der 
Stadt  Triest  (1429),  gedacht:  ein  Metallcylinder  erhitzt  sich  durch  eine 
Mischung  von  Chemikalien,  bei  deren  Verbindung  Wärme  gebildet  wird; 
aber  den  Werth  der  Methode  habe  ich  nichts  erfahren  können. 


IV.    Marine- Sanitätswesen. 

Die  wichtigsten  Gegenstände  auf  diesem  Gebiete  hatte  die  kaiserlich 
deutsche  Marine  ausgestellt  (738).  Dieselbe  führte  das  Lazareth  und  die 
Apotheke  einer  Glattdeckscorvette  von  etwa  240  Mann  Besatzung  vor.  Das 
Lazareth  im  vorderen  Theile  des  Schiffes,  Bug,  im  Zwischendeck  gelegen, 
erhält  sein  Licht  durch  zwei  seitliche  Fenster  von  36  cm  Höhe  und  Breite. 
Dieselben  sind  in  ihrer  Unterkante  drehbar  und  zwar  so,  dass  das  Ein- 
greifen einer  Feder  die  Feststellung^  des  Fensters  in  jeder  Lage  sichert. 
Die  Fenster  lassen  sich  auch  ganz  zur  Seite  schieben  und  durch  Jalousieen 
ersetzen.  Dem  Zweck  der  Ventilation  dienen  ausser  den  Fenstern  ein  im 
hinteren  Abschnitt  im  Deck  eingelassener  Exhaustor  (System  Petke)  und 
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ein  im  vordersten  Abschnitt  stehendes  Ventilationsrohr,  dessen  Laftzuflass 
sich  durch  einen  Schieber  regulireu  lässt.  Die  Höhe  des  Decks  beträgt 
2*19  m,  der  cubische  Baum  für  jeden  der  vier  Ejranken  etwa  10  cm,  der  An- 
strich ist  weisse  Oelfarbe. 

Die  Ausstattung  des  Lazareths  an  Lagerstellen  besteht  in  vier  Betten, 
sogenannten  Schwiugekojen ,  welche  an  zwei  eisernen  Stützen  in  Zapfen 
ein  gehangen,  um  ihre  Längsachse  beweglich  sind  und  den  Bewegungen  des 
Schiffes  beim  Schlingern  folgen.  Durch  Haken  sind  sie  feststellbar.  Auf 
der  Drahteinlage  und  dem  verstellbaren  Kopftheile  liegt  eine  dreitheilige 
Matratze;  die  Seitentheile,  welche  das  Herausfallen  von  Kranken  bei  den 
Schiffsbewegungen  verhindern  sollen,  lassen  sich  herausnehmen.  Zur  Auf- 
nahme der  Medicinflasche,  des  Spei-  und  Trinkglases  werden  kleine  Regale 
entweder  am  Bette  oder  an  der  Bordwand  eingehakt.  Unter  drei  der  Betten 
stehen  sechs  Backskisten,  unter  dem  vierten  eine  transportable  Badewanne. 
In  den  mit  ausgeschnittenen  Doppelböden  versehenen  Backskisten  sind  ein 
Theil  der  zur  Krankenpflege  nöthigen  Hülüemittel,  das  für  eine  Landung 
nöthige  Sanitatsmaterial,  Kranken-,  Koch-  und  Essgeschirr,  Reservearzneiefit 
Gläser  und  Kruken,  ferner  Gyps  und  die  Thees  untergebracht.  Letztere 
sind  zu  je  1kg  in  Blechbüchsen  von  17  cm  Höhe  und  8*5  cm  Breite  ei d- 
gepresst  und  verlöthet.  Die  Arznei-  und  Yerbandstomister  haben  ein  Ge- 
wicht von  9*0,  bezw.  lO'O  kg;  weder  hier,  noch  an  der  Lazarethgebülfen- 
verbandtasche  findet  sich  irgend  welche  Papparbeit,  alles  ist  genäht. 

An  der  Rückwand  des  Lazareths  finden  sich  die  Leitungen  für  kaltes 
und  warmes  Badewasser,  beide  mischen  sich  schon  vor  dem  Ausfluss  in 
die  Badewanne  in  einem  zu  diesem  Zwecke  angebrachten  Kasten.  Ausser 
einer  Wascheinrichtung  findet  sich  noch  ein  verschliessbarer  Wandschrank 
und  ein  Regal,  beide  mit  Doppelboden  zur  Aufnahme  von  Gefässen  für 
karbolisirte  Jute,  Sprayapparate,  Irrigatoren,  Medicinflaschen  etc. 

Die  Apotheke,  in  demselben  Deck  wie  das  Lazareth,  aber  zwischen 
den  Officierkammem  gelegen,  1*90  m  breit,  2'56  m  lang  und  2*17 m  hoch, 
zeigt  auf  der  einen  Seite  Regale  bezw.  Schränke  für  die  Aufnahme  der 
gewöhnlichen  Medicamente,  Separanda  und  Venena,  darunter  den  sehr 
reichhaltigen  Apparat  von  Instrumenten  in  sauber  und  genau  passend 
gearbeiteten  Holzetuis;  auf  der  anderen  Seite  sind  die  Fächer  für  Verband- 
material, Bett-  und  Leibwäsche,  Actenmaterial,  die  zum  Dispensiren  nöthigen 
Gegenstände,  den  Reagenskasten  zur  Untersuchung  von  Trinkwasser  etc. 
Sehr  praktisch  eingerichtet  ist  eine  ausziehbare  Waschvorrichtung.  Um 
das  Hin  -  und  Herfallen  der  Schiebethüren  bei  schlingerndem  Schiff  zu  ver- 
hindern ,  greifen  dieselben  in  auf  Federn  ruhende  Eisenstifte ,  die  sich  anf 
einen  leichten  Druck  versenken  und  dadurch  das  Oeffhen  der  Thüren  er- 
möglichen. Medicin-  und  Bandagenschrank  für  Kanonenboote  werden,  wenn 
es  der  Schiffsraum  gestattet,  auf  einander  gestellt.  Die  die  einzelnen  Medi- 
camente, Verbandmittel,  Instrumente  enthaltenden  Schubläden  (mit  ein- 
geschnittenem Doppelboden)  können,  wenn  sie  ausgezogen  sind,  durch  einen 
in  der  Seiten  wand  angebrachten  Mechanismus  festgestellt  werden,  um  ihr 
Herausfallen  beim  Schlingern  des  Schiffes  zu  verhüten.  Der  an  Bord  be- 
nutzte Krankentransportstuhl  hat  den  Zweck,  Leute  sowohl  aus  den  Toppen 
an  Deck,  wie  von  einena  Deck  zum  anderen,  als  auch  von  Bord  in  ein  Boot 
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zu  geben.  Seine  Gonsiraction  ans  starkem  Schmiedeeisen  leistet  Gewähr 
für  eine  grosse  Sicherheit  beim  Transport.  Sein  Gewicht  beträgt  1Ö'5  kg. 
Mit  Leichtigkeit  lässt  er  sich  in  höchst  compendiöser  Form  zusammen- 
legen. Die  bei  Landungen  benutzte  Trage  hat  nur  ein  Gewicht  von  11  kg; 
die  Tragstäbe  sind  aus  Bambus  hergestellt,  den  Kopffcheil  bildet  eine  Rplle 
Ton  Segeltuch  mit  Seegras  gestopft.  Es  ist  noch  eine  Krankenkott  (Eranken- 
hängematte)  ausgestellt,  welche  bei  Isolirung  von  Kranken,  sodann  aber 
auch  bei  Yölliger  Belegung  des  Lazareths  für  Schwerkranke  (Leichtkranke 
liegen  in  ihren  gewöhnlichen  Hängematten)  in  Anwendung  gebracht  wird. 
Die  Ij^nkenhängematte  enthält  ebenso  wie  die  Schwingekotte  eine  drei- 
theilige  Matratze,  welche  auf  einem  Holzrahmen  liegt,  der  mittelst  Char- 
nieren  sich  in  drei  Theile  zusammenlegen  lässt.  In  den  ziemlich  hohen, 
ans  straff  angespanntem  Segeltuch  bestehenden  Seitenwänden  sind  Strippen 
znm  Durchstecken  von  Tragstäben  angebracht,  um  eventuell  auch  einen 
Kranken  in  ein  Lazareth  tragen  zu  können. 

Das  k.  k.  Eriegsministerium  zu  Wien  hatte  eine  Anzahl  von  Aus- 
rüstungsgegenständen  der  Flotte  geliefert;  darunter  befindet  sich  ein  Hebe- 
stahl für  Yerwundete  und  Kranke  auf  Kriegsschiffen  (ähnlich  denen  der 
deutschen  Flotte,  aber  von  schwererer  Eisenconstruction ,  mehr  hinten- 
überliegend und  ohne  Spinnenkopf),  femer  eine  Tasche  für  Lazarethgehül- 
fen,  zwei  Blechkasten  mit  antiseptischen  Verbandstoffen,  eine  Anzahl  von 
Instrumenten  und  Inductionsapparaten. 

Der  Operationstisch  ist  sehr  einfach,  lieber  den  Landungstornister 
enthält  Näheres  das  Verzeichniss  für  die  Gebahrung  mit  Material  der 
k.  k.  Kriegsmarine  vom  20.  März  1876. 

Vom  Gentralcormite  des   niederländischen   Rothenkreuzvereins   ist  das 
Modell  eines  Krankenbootes  znm  Transport  von  der  Küste  nach  dem  Hospital- 
scbiff   ausgestellt  (725),   dasselbe  ist  angegeben  von  dem  königl.   nieder- 
ländischen Gapitänlieutenant  C.  J.  Marinkelle  und  in  dem  Feldzuge  gegen 
Atehin  benutzt  worden.      Auf  einem  in  gleicher  Höhe  mit  den  Duchten 
gezimmerten  Deck  liegen  in  querer  Richtung  als  Unterlagen  für  eben  so 
viele  Krankenkojen  sechs  Tragplanken,  welche  an  ihren  Längsseiten  je  drei 
Handgriffe  aufweisen;  Stutzbretter  verhindern  ein  Rutschen  derselben.    Der 
feste  Dollbord  des  Bootes  ist  durch  lose,   entfembare  Stücke  ersetzt  und 
längs  desselben  stehen  auf  jeder  Seite  sechs  metallene  Stützen ,  auf  deren 
gabelförmig  gespaltenen  Enden  je  fünf  hölzerne  Rollen  laufen.     Der  in  der 
Krankenkott  liegende  Verwundete  wird  auf  der  Tragplanke  von  sechs  Kran- 
kentragern längsseit  des  Bootes  gebracht  und  über  die  Rollen  in  das  Boot 
hineingeschoben.    Um  das  Aufkanten  des  Sonnensegels  nach  einer  Seite  hin 
beim  Einladen  der  Verwundeten  zu  ermöglichen,  sind  von  den  beiden  eiser- 
nen Sonnensegelstützen  eiserne  Querbügel  mit  einem  darin  verschiebbaren 
King  und  Haken  angeschmiedet.     Für  mehrere  Leichtverwundete  ist  im 
Mnteren  Theil  des  Bootes  noch  genügender  Platz.     Zur  Uebemahme  der 
Verwundeten  ans  dem  Boot  auf  das  Hospitalschiff  dient  eine  an  beiden  Enden 
nüt  einem  Haken  versehene  eiserne  Stange,    an  welche  die  Krankenkoje 
angehängt  wird.     Eine  Beschreibung  dieses  Bootes  findet  sich  im  Beiheft 
zam  Marine  Verordnungsblatt  Nro.  22  vom  31.  März,  und  Jahresbericht  für 
Militärsanitätswesen^vom  Jahre  1879,  S.  111. 
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Ein  Modell  eineB  Bootes  hat  das  Comit^  Utrecht  des  mederländischen 
Rothenkreu2Yereins  ausgestellt  (725X  Dasselbe  ist  ein  flachgehendes,  kiel- 
loses  Boot,  ohne  Duchten,  in  welches  die  beiden  TragbahrcAi  eine  hinter 
der  anderen  hineingestellt  werden. 

Das  mecklenburger  Localcomite  in  Rostock  (622)  hat  eine  Schiffs- 
apotheke  nebst  der  Schrift  von  Ackermann,  Anweisung  zur  Erkeentnia 
und  Behandlung  der  wichtigen  äusseren  Verletzungen  und  inneren  Krank- 
heiten auf  Seeschiffen,  Rostock  1869,  ausgestellt 


V,  Veterinäpwesen. 

Auf  das  Veterinärwesen  (Gruppe  19)  kann  hier  nur  ganz  kurz  hin- 
gewiesen werden,  wiewohl  gerade  sehr  wichtige,  die  Armee  betreffende 
Gegenstande  zur  Ausstellung  gelangt  waren.  So  hatte  das  königl.  preas- 
sische  Kriegsministerium  (774)  eine  Sammlung  von  Hufen  in  einem  Räume 
zur  Ausstellung  gebracht,  der  mit  dem  ganzen  Instrumentarium  des  Huf- 
schmiedes ausgestattet,  eine  Rossschmiedewerkstatt  darstellte.  Eine  höchst 
werthvolle  Sanimlung  von  Hufeisen,  sowohl  historisch -geographisch,  als 
modern -wissenschaftlich,  enthielt  die  Hnfeisensammlung  der  königl.  Thiep 
arzneischule  in  HannoTcr  (1370).  Die  englische  Methode  der  Anfertigung 
der  Vorder-  und  Hintereisen  nebst  den  Werkzeugen  hatte  das  mecklen- 
burger Localcomite  für  H.  Behrens  (775)  gezeigt.  Baak  (764)  brachte 
Modelle  von  Hufeisen  und  Huf  beschlagen  zur  Anschauung,  welche  Puffer 
aus  getheertem  Tau  mit  Lederplatte  und  Filzunterlage  enthalten,  mit  einer 
Zange  herausgenommen  und  wieder  eingesetzt  werden,  und  statt  der  Stollen 
zum  Schutz  der  Pferde  auf  trockenem  und  nassem  Asphalt  dienen.  Auf  die 
Apparate  zum  Halten  bezüglich  Lossträngen  durchgehender  Pferde  wurde 
oben  schon  eingegangen.  Von  Stallungen  möge  hier  die  Musterstallung  Ton 
Benver  (765)  noch  besonders  erwähnt  sein.  Das  Abdeckerei wesen  war 
auf  der  Ausstellung  bei  den  verschiedensten  Städten  Tertreten,  namenthch 
in  d^  von  Budapest. 


yi.  Bedeutung  der  Ausstellung  als  Lehrmittel 

Zum  Schluss  dieser  allgemeinen  Skizze  muss  noch  besonders  hervor- 
gehoben werden,  wie  ausserordentlich  reichhaltig  die  Ausstellung  bezüglich 
der  Lehrmittel  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  ausgestattet  war. 

In  erster  Reihe  standen  durch  die  Ausstellung  des  Reichsgesuodheits- 
amtes  die  heutigen  biologischen  Forschungen,  an  dieselben  schlössen  sich 
die  zahlreichen  Apparate  für  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  welche 
besonders  die  erste  Gruppe  vereinigte.  Hier  fanden  sich  in  einer  Anzahl  von 
Ausstellungen  die  Instrumente  zur  Untersuchung  der  Atmosphäre  nach 
Temperatur,  Wassergehalt,  Bewegung  und  Druck,  zum  Theil  im  meteoro- 
logischen Pavillon  vereinigt,  weiter  die  von  Fodor  angegebenen  Modelle 
zur  Demonstration  der  Zimmerventilation  und  Heizung.  Ausserordentlich 
vollständig  vertreten  war  die  wissenschaftliche  Untersuchung  des  Bodeos, 
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welche  die  l&ndwirthschaftliche  Hochschule  zu  Berlin  in  den  Arbeiten  von 
Gm  Der  und  Orth  (1373  bis  1378)  in  einer  classischen  Weise  zur  Aa- 
schaaang  gebracht  hatte.  In  der  zweiten  Gruppe  war  die  Zueammen- 
stellong  der  Nahrungsmittelverfalschungen  (1377)  ein  höchst  werthToUes 
Lehrmittel.  —  An  diese  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  vertretenden 
Ausstellungen  schlössen  sich  nun  erst  die  zahlreichen  Ausführungen  der 
Gesundheitstechnik,  unter  denen  die  der  Ventilation  und  Heizung,  der 
Beseitigung  der  AbfallstofPe  und  Desinfection  am  meisten  hervortraten; 
Kleidung  und  Ernährung  hatten  ebenfalls  zahlreiche  Beiträge  geliefert.  Die 
Technik  des  Gesundheitsschutzes  war  dann  wieder  auf  besondere  Yerhält- 
nisse  angewandt,  das  Krankenhaus,  die  Schule,  die  Gaserne,  das  Gefängniss, 
besonders  grossartig  aber  auf  die  Industrie,  in  welcher  die  Ausstellung  der 
technischen  Hochschule  zu  Aachen,  vermöge  der  in  ihr  enthaltenen  Aus- 
stellaog  des  Docenten  Gewerberath  Reichel  (1130  a)  eine  wahre  Fund- 
grube der  Belehrung  auf  diesem  Gebiete  enthielt.  Hieran  schliesst  sich 
nun  erst  das  ganze  grosse  Feld  der  Krankenhülfe,  deren  technische  Behelfe 
keineswegs  allgemein  gekannt  sind.  Wenn  man  nur  diesen  ganz  allgemeinen 
Ueberblick  nimmt,  so  sagt  man  gewiss  nicht  zuviel,  wenn  man  für  das 
Stadium  der  Hygiene  im  weitesten  Sinne  die  Ausstellung  als  das  beste  und 
vortrefflichste  Lehrmittel  hinstellt,  welches  jemals  hierfür  geboten  wurde.  Es 
war  desshalb  der  Wunsch  nur  naturgemäss ,  dass  eine  so  anregende  Zusam- 
menstellung nicht  mit  dem  Schluss  der  Ausstellung  sich  völlig  auflösen 
möge.  Die  Schöpfung  des  Museums  für  Hygiene  in  Berlin  liefert  aber 
bereits  den  Beweis,  dass  die  hohe  Bedeutung  einer  solchen  Sammlung  auch 
in  maassgebenden  Kreisen  erkannt  worden  ist.  Derartige  Sammlungen 
sollten  aber,  um  recht  wirksam  zu  werden,  nicht  nur  an  einer  Stelle  be- 
stehen, sondern  in  möglichst  vielen  grossen  Städten  des  Deutschen  Reiches 
die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Forschung  der  Hygiene  wie  die  daraus 
abgeleiteten  technischen  Maassnahraen  sowohl  unter  den  Sachverständigen 
wie  unter  der  Bevölkerung  überhaupt  zur  Anschauung  und  Verbreitung 
bringen.  Erst  dann  hat  die  Wissenschaft  der  Hygiene  einen  praktischen 
Nutzen  im  Volke,  weil  die  Industrie  damit  den  gewonnenen  Gesichtspunkten 
Rechnung  tragen  kann. 

Wenn  ich  mit  diesem  Satze  schliesse,  welcher  von  dem  eigentlichen 
Tliema,  die  Beziehungen  der  Ausstellung  zum  Militärsanitätswesen,  sich  zu 
entfernen  scheint,  so  ist  gleichwohl  ein  innerer  Zusammenhang  vorhanden. 
Derselbe  liegt  in  der  dringenden  Noth wendigkeit,  die  Ausbildung  derAerzte 
überhaupt,  besonders  aber  der  Militärärzte,  in  der  Hygiene  zu  fördern,  was 
darch  nichts  mehr  geschehen  wird,  als  durch  das  Bestehen  von  solchen 
Sammlnogen.  Bei  dem  engen  Zusammenhange,  der  zwischen  der  Wehr- 
bafligkeit  unseres  Volkes  und  der  Hygiene  besteht,  hat  aber  gewiss  dieser 
Wansch  am  Schlüsse  dieses  Artikels  seine  volle  Berechtigung. 


(Schluss  der  Berichte  über  die  hygienische  Ausstellung  zu  Berlin  im  dritten 

Hefte,  S.  357.) 
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Die  Mailänder  Methode  der  animalen  Yaccination, 
anf  Grund  der  Erfahrungen  der  Metzer  Impfanstalt. 

Von  Sanitiitsrath  Br.  Meinel, 
Kreisarzt  und  Medicinalreferent  am  Bezirks -Präsidium. 


Seitdem  die  Mängel,  die  der  animalen  Yaccination  bisher  anbafteien 
und  der  ausBchliesslicben  Verwendung  derselben  bei  den  öffentlicben  Massen- 
impfungen im  Wege  standen,  durch  die  im  Laufe  der  letzten  paar  Jahre 
yeröffentlicbten  Methoden  von  Pissin,  Reissner  und  Pfeiffer  als  end- 
gültig beseitigt  zu  erachten  sind,  möchte  es  überflüssig  erscheinen,  dem 
augenscheinlich  befriedigten  Bedürfnisse  in  dieser  Hinsicht  noch  mehr  zn 
bieten  und  dem  für  Manchen  wohl  schon  vorhandenen  Embarras  de  richesse 
gegenüber  abermals  eine  andere  Gewinnungsart  animaler  Lymphe  hier  cn 
besprechen. 

Wenn  ich  mir  trotzdem  erlaube,  die  Geduld  der  Leser  dieser  Zeitschrift 
für  die  folgenden  Mittheilungen  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  geschieht  es, 
weil  ich  während  des  nunmehr  vierjährigen  Bestehens  der  hiesigen  animalen 
Impfanstalt  die  Anfangs  erzielten  unbefriedigenden,  weil  höchst  ungleich- 
massigen,  Resultate^)  auch  dann  nur  wenig  günstiger  sich  gestalten  sah, 
als  ich  mich  streng  an  die  von  Pissin  in  der  BerL  Elin.  WochenBchrifli 
1881,  Nr.  44  mitgetheilte  Methode  hielt  (sowohl  was  Schnitt-  als  was 
personellen  Erfolg  anlangt);  weil  ich  bei  Anwendung  des  Exsiccators  noch 
weniger  ausrichtete,  dagegen  die  günstigen  Resultate,  die  ich  mit  ä^^ 
Mailänder  Impfpaste,  mit  der  ich  1880  gelegentlich  eines  Besuches 
des  Brüsseler  Bureau  d'hygiene  bekannt  geworden  war,  erzielte  nicht  vor 
durch  umfassende  Verwendung  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  erprobte,  sondern 
damit  noch  Befriedigenderes  zu  leisten  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  als  ich 
im  Laufe  des  letzten  Sommers  nach  einer  grösseren  Reihe  von ,  wie  schon 
bemerkt ,  wenig  erfreulichen  Versuchen  mit  der  Pissin'  sehen  luxt 
Reis sne raschen  Methode  insofern  anfing  mich  vom  ^Comitaio  Müanese 
di  vaccinagiane  animaXe"'  zu  emancipiren,  als  ich  selbst  nach  dem  Mailäader 
Verfahren  zu  arbeiten  anfing. 

Ich  weiss  nun  freilich  nicht,  ob  es  auch  Anderen  mit  den  erwähnten 
deutschen  Lymphegewinnungsarten  so  ergangen  ist,  da  mir  ausser  der 
bereits  citirten  Pissin' sehen  Mittheilung  in  der  Berl.  Klin.  Wochenschrift 
nur  Lemmer's  „Kritische  Studie  über  den  Werth  der  animalen  Vaccine 
im   Vergleich    zur    humanisirten ,    mit    besonderer    Berücksichtigung  des 


^)  Die    animale    Impfanstalt    zu    Metz    während    des    Jahres    1880.      Arch.  f.  oATentl. 
Gesundheitspflego  in  Elsass-Lothringen.  Bd.  VI,  1881. 
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Pissi naschen  Verfahrens''  (Enlenherg's  Vierteljahrsschrift  Bd.  36, 
Heft  2,  April  1882)  und  Pissin's  „ Statistischer  Bericht  über  die  Wirk- 
samkeit und  die  Erfolge  des  Impfinstituts  für  animale  Vaccination  im 
Jahre  1882''  (dieselbe  Zeitschrift  Bd.  38,  Heft  2,  April  1883),  ferner 
Reissner^B  Beschreibung  einer  „einfachen  Methode  zur  Aufbewahrung 
thierischen  Impfstoffes,  als  Grundlage  einer  allgemeinen  Einführung  der 
aoimalen  Impfung''  (Deutsche  medic.  Wochenschrift  1881,  Nr.  30),  des- 
selben Verfassers  „Weitere  Erfahrungen  über  getrockneten  E&lberimpfstoff" 
(Deutsche  medic  Wochenschrift  1881,  Nr.  48)  und  Dr.  0.  Hager' s  „Die 
obligatorische  Einführung  der  animalen  Impfung"  (Deutsche  medic.  Wochen- 
schrift 1883,  Nr.  33)  vorliegen. 

Angesichts  der  in  diesen  Publicationen  übereinstimmend  constatirten 
gl&ozenden  Resultate,  wozu  noch  P  f  e  i  f  f  e  r '  s  Beiträge  zu  den  „Gonservirungs- 
and  Herstellungsmethoden  für  animale  Lymphe**  und  »Zur  Würdigung  des 
Retroyaccinationsyerfahrens''  (Aerztl.  Vereinsbl.  vom  Februar  und  October 
1883)  zu  rechnen  sind,  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  an  meinen  Miss- 
erfolgen nicht  die  Methode  selbst,  sondern  irgend  ein  bei  Ausführung 
derselben  meinerseits  gemachtes  Versehen  die  Schuld  tragen  musste.  Wenn 
ich  es  trotzdem  vorzog,  mit  dem  Experimentiren  nicht  weiter  fortzufahren, 
sondern  ausschliesslich  einem  Verfahren  mich  zuzuwenden,  dessen  ausserhalb 
Deutschland  bereits  erprobte  Wirksamkeit  ich  selbst  schon  zur  Genüge 
bestätigt  hatte ,  so  leitete  mich  nicht  zuletzt  auch  die  Rücksicht  auf  meine 
Verpflichtungen  als  öffentlicher  Impfarzt  der  Stadt  Metz.  Denn  es  konnte 
für  die  Popularisirung  der  animalen  Vaccination  nicht  gleichgültig  bleiben, 
ob  die  Mütter  mit  den  Impflingen  nur  je  zweimal ,  oder  vier-  bis  sechs-,  ja 
achtmal  sich  den  Unbequemlichkeiten,  die  bei  den  öffentlichen  Impfterminen 
in  grosseren  Städten  ja  nie  gan«  zu  vermeiden  sind,  aussetzen  müssen. 
Und  zu  dieser  Popularisirung  trägt  ja  nicht  wenig  auch  der  Umstand  bei, 
dass  die  Erfolge  auch  dann  noch  einigermaassen  garantirt  werden 
können,  wenn  ein  Verfahren  zur  Anwendung  kommt,  das  einfach,  wenig 
complicirt  und  wenig  zeitraubend  bei  Gewinnung  der  Lymphe,  auch  bei 
der  Verwendung  derselben  sich  so  zu  sagen  gar  nicht  von  der  altbekannten 
Impfung  mit  humanisii'ter  Vaccine  unterscheidet. 

Die  Mailänder  Impfpaste  ist  zwar,  wie  aus  Notizen  in  Bollinger^s 
^Animale  Vaccination '^  (Leipzig  1879),  Voigt' s  Vortrag  auf  dem  siebenten 
Deutschen  Aerztevereinstage  (1879),  der  bereits  citirten  Lemm er' sehen 
Arbeit  erhellt,  bei  uns  in  Deutschland  nicht  unbekannt,  aber  die  nur 
gelegentliche  Erwähnung  derselben,  sowie  Lemmer's  Bemerkung:  ^dass 
Procentzahlen  der  Erfolge  für  diese  Paste  noch  nicht  mitgetheilt,  Nach- 
Tersnche  an  anderen  Orten  nicht  bekannt  geworden  sind",  mögen  es  ausser 
dem  bisher  Gesagten  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  lassen,  wenn  in 
Nachstehendem  etwas  näher  auf  sie  eingegangen  werden  soll. 

Die  durch  ein  Decret  des  Ministeriums  des  Innern  autorisirte  und  mit 
Specialinstruction  versehene  Mailänder  Impfanstalt  wurde  Ende  des  Jahres 
1869  errichtet  und  ist  seit  jenem  Zeitpunkte  ununterbrochen  in  Thätigkeit. 
Sie  ist  mit  den  öffentlichen  Impfungen  der  Stadt  Mailand  und  mit  der 
Reyaccination  in  der  dortigen  Garnison  betraut.  Ausserdem  werden  dort- 
Belbst  aaserlesene  Kinder  als  Stammimpflinge  für  die  ländlichen  Gemeinden 
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dasa    dagegen   das   Äuapressen   der  Lymphe  mittelst  Quetschpiooette,  tu' 

Deübrinirung  der  so  gewonnenen  Flöasigkeit  and  das  Auffangen  derselben  m 

Capiltarröhrchen  oder  Antrocknen  an  Elfenbeinstäbchen  ein  ansgeieiobnet«, 

elegantes  und  bequemes  Verfahren  wäre  —  also  P  i  s  a  i  n '  a  ältere ,  toii  ibi 

TOT  längerer  Zeit  achon  vertasaene  Methode.      Warlomont  spricht  »!■> 

Verdammnngaurtheil  gegen  die  Paste  auf  Gmnd  eigener  Erf»hnui{reii  ■■"' 

er  giebt  zu,  dass  sie  sehr  aieher  hafte,  dase  sie  ihre  Wirksamkeit  mehrfr« 

Wochen  lang  bewahre,  daas  der  Glycerinzuaatz  die  faulige  ZersstiiinÄ  ^* 

organischen  Deteritns  verhindere.     Dagegen  will  er  die  Eigeothfimlicb^ei' 


iril  Tom  Inslrumentenn»chpr  Lindenmaier,  BoalcTRrd  Aufxli  10 

e  Ulli   10   Franc«  geliefert 

.  im  SepteinberhelU  1880  des  „Brlt.  Medical  Jonnml'. 
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constaiirt  haben,  dass  die  mit  dieser  Lymphe  erzielten  Schntzpockenpusteln 
BtetB  einen  phlegmonösen  Charakter  zeigten  und  zwar  bei  allen  Individuen, 
Kälbern  oder  Kindern,  bei  welchen  der  Mailänder  Stofif  zur  Anwendung 
kam.  Ferner  wirft  er  letzterem  sein  unangenehmes  Aussehen  vor,  das 
zwar  nur  von  secnndärer  Bedeutung  wäre,  aber  gerade  aus  Bücksichten 
gegen  die  bei  manchen  Aerzten  in  dieser  Hinsicht  entstehenden  Scrupel 
eine  gewisse  Beachtung  verdiente.  Sieht  man  von  letzterem  Bedenken  auch 
ab,  so  muBste  dagegen  jene  von  einer  Autorität  in  der  Literatur  der  Iiqpf- 
technik  mitgetheilte  Beobachtung  um  so  mehr  zur  Prüfung  veranlassen,  als 
mir  bei  Anwohnung  eines  Impftermines  in  Brüssel  die  beiden  mit  den 
öffentlichen  Impfungen  dortselbst  betrauten  CoUegen  aus  ihren  Erfahrungen 
eine  Bestätigung  des  angeführten  Vorwurfes  nicht  zu  geben  vermochten. 
Ich  richtete  daher,  als  ich  selbst  mit  Mailänder  Lymphe  zu  arbeiten  anfing, 
mein  besonderes  Augenmerk  auf  etwaige  Phlegmonen  als  Complicationen 
des  Impfresultates.  Ton  48  nach  dieser  Richtung  hin,  Mitte  November  des 
Jahres  1860  geprüften  Impflingen  zeigten  nur  zwei  eine  difPuse  Röthung 
nnd  Infiltration  in  der  Umgebung  der  Pusteln,  die  jedoch  nicht  einmal  die 
Gegend  des  Schultergelenkes  erreichte,  obgleich  die  gesetzten  Schnitt  eben 
das  untere  Drittel  beziehungsweise  die  Mitte  des  Deltamuskels  einnahmen 
(bei  den  übrigen  46  unterschieden  sich  die  schön  entwickelten  Pusteln  in 
nichts  von  normalen  Vaccinepusteln,  die  humanisirter  Lymphe  entstammten). 
Da  jedoch  derartige  Beobachtungen  sowohl  bei  animaler  Lymphe,  die  nicht 
Dach  der  Mailänder  Methode  gewonnen  worden  war  (z.  B.  in  Dresden, 
nach  dem  Jahresberichte  des  sächsischen  Landesmedicinalcollegiums  pro 
1878),  als  auch  gar  nicht  so  selten  bei  Kindern  gemacht  worden  sind,  die 
in  althergebrachter  Weise  von  Arm  zu  Arm  vaccinirt  wurden,  so  dürfte  die 
Erfahrung  des  belgischen  Landesimpfarztes  zum  mindesten  lange  nicht  in 
dem  Umfange,  wie  er  sie  mittheilt,  sich  bestätigen.  Ob  der  geringe  Zu- 
satz von  Thymolwasserglycerin  (1 :  1000)  bei  meinem  günstigeren  Erfolge 
als  Ursache  anzusprechen  sein  dürfte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Jedenfalls  spielte  die  dalnals  vorgerückte,  kühlere  Jahreszeit  dabei  keine 
Rolle,  dej»n  auch  in  den  folgenden  Jahren,  z.  B.  gerade  während  der  Monate 
Juni,  Juli  und  August,  hatte  ich  reichliche  Gelegenheit  obige  Beobachtung 
zu  bestätigen. 

Was  nun  meine  mit  Mailänder  Lymphe  erzielten  personellen  Erfolge 
anlangt,  so  gestalteten  sich  dieselben  folgen dermaassen: 

Vaccinationen. 

iQQA  (Summe  der  Vaccinationen    .    .    .    117]         ^^-o     t»        t^  /•  i 
^^^  Idayon  ohne  Erfolg 9)  =  ^2  3     Proc.  Erfolge 


1881  (S^°^™®  ^^^  Vaccinationen    .    .    .      75 1  qo.q 


\davon  ohne  Erfolg 5 


1= 


r»  T» 


1QQO  (Summe  der  Vaccinationen    .    .    .    2971         qq.qq 
^®®^  {davon  ohne  Erfolg 33}  =  ^^®^      » 


n 


Die  Differenz,  die  obige  Resultate  darbieten,  namentlich  die  verhält- 
nissmässig  zahlreichen  Misserfolge  während  des  Jahres  1882,  möchte  ich 
daraus  erklären,  dass  die  Federkiele,  in  welchen  die  Paste  zweimal  ankam, 

Vierto^ahiMohzifl  fOr  Gesundlieitopflege,  1884.  18 
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an  dem  einen  Ende  nicht  yoUständig  geschloBsen  waren ;  der  Inhalt  war  hei 
der  gerade  herrschenden  trockenen  heissen  Witterung  in  braune  Knuten 
umgewandelt,  die  sich  nur  ungenügend  beziehungsweise  ungleichmässig 
erweichen  liessen ,  und  es  hatten  sich  aus  den  25  Schnitten ,  die  auf  die 
Bauchhaut  der  damit  geimpften  Kälber  (Nr.  1  und  9)  gemacht  worden 
waren,  AbortiTpustelchen  mit  serösem  Inhalte  entwickelt,  auch  die  mit  den 
Reste,  fünf  Tage  später,  gesetzten  Inoculationen  an  Kindern  hatten  £ut 
lauter  negative  Resultate  aufzuweisen.  Beiläufig  bemerkt,  waren  dies  übri- 
gens nicht  die  einzigen  Fälle,  in  welchen  ich  mit  dem  genannten  Impi'stoffe 
nicht  befriedigende  Resultate  erzielte,  wie  sich  aus  den  nachstehenden,  die 
dieerjährige  Impfcampagne  betrefifenden ,  Zusammenstellungen  ergeben  wird 
(wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  bereits  bei  der  Versendung  nicht  mehr 
ganz  frischen  Stoff). 


I. 

Impfungen  mit 

Ml 

Etiländ 

er 

Ly 

mphe 

im  J 

ahre  1883. 

Batum 
der 

Ungefähres 

Alter 

der 

Lymphe 

Zalil  der  nach  acht  Tagen  entwickelten 

Pusteln  ^) 

Zahl  der 

geimpft. 

Kinder 

OQ 

Impfung 

6P. 

5P. 

4P. 

3P. 

2P. 

IP. 

OP. 

Summe 

der 
Sohnitt- 

chen 

Summe 

der 
Pusteln 

mit 
Br- 
folg 

ohne 
Er- 
folg 

1» 

Proc. 

Proc. 

19.  Mai 

4  Tage 

44 

18 

14 

4 

4 

2 

1 

522 

432 

86 

1 

82-18 

98-«5 

26.     , 

4       n 

3 

10 

17 

20 

15 

19 

9 

558 

245 

84 

9 

43*90 

90*32 

2.  Juni 

11        . 

> 

— 

— 

1 

3 

14 

60 

468 

23 

78 

60 

4-91 

30-00 

So  kläglich  nach  obiger  Zusammenstellung  auch  die  Resultate  massen- 
hafter Impfungen  durch  Schnitt  mit  elf  Tage  alter  Paste  gewesen  sind,  so 
geht  doch  namentlich  aus  der  ersten  Reihe  hervor,  dass  sich  die  in  Brüssel 
und  sonst  mit  dem  Mailänder  Impfstoffe  gemachten  Erfahrungen  bestätigt 
gefunden  haben.  Yorausgesetzt,  dass  die  Lymphe  nicht  allzusehr  verdfinot 
und  höchstens  eine  Woche  alt  verwendet  wird,  lässt  sich  getrost  sagen,  dass 
es  zur  Zeit  kaum  eine  billigere  und  dabei  zweckmässigere  Methode  der 
animalen  Impfung  geben  dürfte,  denn  bei  87  Impfungen  mit  einem  Miss- 
erfolge stellte  sich  der  Preis  des  Impfstoffes  pro  Kind  (loco  Metz)  auf  5Vs  ^^ 
Freilich  kommt  dabei  in  Betracht,  dass  es  immerhin  für  den  gewissenhaften 
Impfarzt  sein  Missliches  hat,  so  ganz  und  gar  auf  den  Import  aus  dem  Aus- 
lände angewiesen  zu  sein.  Die  Stadt  Brüssel,  wo  kein  Impfzwang  besteht^ 
ist  in  dieser  Hinsicht  in  einer  günstigeren  Lage,  als  z.  B.  irgend  eine  Stadt 
des  Deutschen  Reiches.  Aber  auch  dort  entschloss  man  sich  erst  in  Folge 
der  höchst  unbefriedigenden  Resultate,  die  mit  der  sehr  th euren  Warlo- 
mont 'sehen  Lymphe  erzielt  wurden,  zum  ausschliesslichen  Bezüge  aus 
Mailand. 


^)  Es  werden  auf  dem  linken  Oberarme  sechs  höchstens  5  mm  lange  quere  SchniUchea 
gemacht. 
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Besüglich  der  Bevaocinationen   liegen   mir   ezacte   ziffermässige 
Nachweise  nur  fUr  die  letzte  Sommercampagne  insofern  vor,   als  ich  bei 
der  Revision    den   Begriff  „Erfolg**    dadaroh    näher    zu   präcisiren    mich 
bestrebte,  dass  ich  sowohl  in  den  Listen  als  anf  den  abgegebenen  Revacci- 
nationsscheinen ,  je  nachdem  ich  es  mit  schönen  legitimen  „Jenner'schen 
Bläschen*^    oder    mit   Abortivpasteln    beziehungsweise    acneartigen 
Knötchen  an  der  Stelle  des  Impfschnittchens  zu  thnn  hatte,  „mit  Erfolg** 
oder  ^mit  modificirtem  Erfolge**  setzen  liess.     Wenn  ich  auch  von  der  An- 
sicht ausgehe,  dass  Revaccinationen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  zur  Pru- 
fang  der  Wirksamkeit   des   zur  Verwendung    gekommenen  Stoffes   wenig 
eigoen,  einmal,  weil,  trotz  der  Bekanntmachung  des  Bundesrathes  vom 
5.  September  1878,   wonach  „als  Wiederimpfung  von  Erfolg    eine   solche 
anzosehen  ist,  nach  welcher  sich  am  Tage  der  Nachschau  mindestens  eine 
mehr  oder  weniger  eingetrocknete  Pustel  oder  die  Borke  von  einer  oder 
mehreren  rasch  in  ihrer  Entwickelung  verlaufenen  Pusteln  vorfindet**,  dem 
einzeben  Berichterstatter  immer  ein  gewisser  Spielraum  bleibt,  und  nament- 
lich zu  Vergleichen   ex  acte  Anhaltspunkte   fehlen   (je  nachdem  bei  den 
.Erfolgen**  das  Verh&ltniss  der  vollkommen  entwickelten  und  der  abortiven 
Pusteln  zu  einander  ist),  und  dann  weil  wir  es  hier  ausser  mit  einem  x 
(Schntzkrafb  der  Vaccine)  noch  mit  einem  j  (individuelle  Disposition,  be- 
ziehongBweise  Nachwirkung  der  Vaccination)  zu  thun  haben,   so  dürften 
doch  bei  Beobachtung  der  angeführten  Cautelen,    wenn  es  sich  um  Ver- 
gl^chung  mehrerer  Lymphsorten  seitens  eines  Berichterstatters  handelt,  die 
Reraccinationen  als  schätzenswerthe  Ergänzungen  der  Vaccinationen  dienen. 
Im  Jahre  1880  war  das  Resultat  der  Revaccinationen  mit  Mai- 
Under  Lymphe  folgendes  gewesen  (als  „Erfolg**  wurde  ohne  Unterschied 
jede  bei  der  Nachschau  überhaupt  vorgefundene  Reaction  an  der  Impfstelle 
bezeichnet): 

Summa  der  Revaccinationen   34 
davon  ohne  Erfolg  ....      8 

Für  die  beiden  folgenden  Jahre  liegen  entsprechende  Berechnungen 
nicht  vor;  dagegen  hatte  der  Revaccinationstermin  vom  Ö.  Mai  1883,  an 
welchem  ein  Federkiel  voll  Mailänder  Paste  verwendet  worden  war,  folgen- 
des Ergebniss.     Von  je  sechs  Schnittchen  wurden  erzielt^): 


j  =  76-5  Proc,  Erfolge. 


Zahl  der  Pusteln 

voU 

modificirt 

6 

3  mal 

10  mal 

5 

2     n 

7      n 

4 

1    , 

6    « 

3 

2    » 

7     „ 

2 

5    „ 

4      n 

1 

16     . 

2     . 

0 

22  ] 

mal 

(ohne  Erfolg) 

^)  um  die  Statistik  aicht  allzusehr  zn  compliciren,  wurden,  wenn  bei  der  Revision  auf 
^ioem  IndiTidaaiD  volle  and  modificirie  Pusteln  gefunden  wurden,  nur  erstere  notirt. 

18* 
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Demnach  ergaben  522  Schnittchen  64  oder  12*26  Proo.  YoUe  and  150 
oder  28*73  Proc,  modificirte  Pusteln;  von  87  Kindern  waren  29  oder 
33*33  Proc.  mit  vollem  Erfolge,  36  oder  41*38  Proc.  mit  modifioirtem 
Erfolge  geimpft  worden,  d.  h.  bei  74*71  Proc.  der  Revaccinanden  war  die 
Impfung  gesetzlich  als  erfolgreich  zu  betrachten.  Ich  zweifele  nicht,  dus 
die  Erfolge  bedeutend  günstiger  gewesen  wären,  wenn  der  Impfstoff  pro 
Kind  etwas  reichlicher  bemessen  worden  wäre.  Wie  Eingangs  erwähnt 
worden,  bemühte  ich  mich  einige  Zeit  hindurch  bei  Gewinnung  der  Kälber- 
lymphe möglichst  genau  das  Pissin'sche  neue  Verfahren  zu  copiren.  Die 
Resultate,  die  ich  dabei  erzielte,  waren  nun  folgende: 

II.    Impfungen  mit  Metzer  Kälberlymphe  nach  dem  Pissin^Bchen 

Verfahren. 

(Die  Lymphe  war  circa  sechs  bis  acht  Stunden  vor  dem  Impffcermine  ent- 
nommen.) 


Kalb 

6 
Pusteln 

5 

Pusteln 

4 
Pusteln 

3 
Pusteln 

2 
Pusteln 

1 
Pustel 

0 
Pustel 

Summe 

der 
Pusteln 

Geimpfte 
Kinder 

mit 
Erfolg 

ohne 
Erfolg 

Nr.   I. 

n     II. 
n   IV. 

1 

8 

3 
7 

7 
17 

12 
7 

15 
11 

22 

6 

19 

31 
75 
22 

137 

6 

213 

60 

6 

69 

31 
75 
22 

Es  wurden  also  erzielt  bei  Kalb  I:  von  546  Schnittchen  137  oder 
25*01  Proc.  Pusteln  und  von  91  Impflingen  60  =  65*93  Proc«  personelle 
Erfolge;  bei  Kalb  II:  von  486  Schnittchen  6  oder  1*23  Proc.  Pusteln  und 
von  81  Impflingen  6  =  7*40  Proc.  personelle  Erfolge;  von  Kalb  IV:  von 
546  Schnittchen  213  oder  39*07  Proc.  Pusteln  und  von  91  Impflingen 
69  =  75*82  Proc.  personelle  Erfolge. 

Kalb  I.  (ein  Mutterkalb  ven  58  kg)  war  am  6.  Juni  mit  circa  sechs 
Tage  alter  Mailänder  Lymphe  auf  dem  Bauche  durch  strichförmiges  Kritzeln 
(wie  es  in  Hamburg  geübt  wird)  geimpft  worden.  Am  9.  wurden  Morgens 
(genau  4  X  24  Stunden  nach  der  Impfung)  die  ziemlich  gut  entwickelten 
Pusteln  mit  der  Voigt 'sehen  Quetschpincette  gefasst,  die  ausquellende 
gelbliche  Lymphe  theils  abgestrichen,  theils  in  weite  Capillarröhrchen  an- 
gesogen, der  Boden  sodann,  als  nichts  mehr  herausfloss,  mit  einem  scharfen, 
auf  der  Fläche  gebogenen  Messer  abgekratzt  und  Alles  in  einem  Mörserchen 
mit  ungefähr  gleichen  Mengen  Thymolglycerinwasser  (1 :  1000)  tüchtig  ver- 
rieben. Am  Nachmittag  desselben  Tages  verimpfbe  ich  die  Lymphe  direci 
aus  dem  Mörserchen  unter  häufigem  Umrühren  des  Stofi'es.  Nach  dem 
Impftermine  wurde  der  Rest  nach  weiterem  Zusätze  von  etwas  Thymol- 
glycerinwasser in  gerade  weite  Capillarröhrchen  (behufs  Impfung  des  zwei- 
ten Kalbes  am  12.  Juni)  aufgesogen  und  luftdicht  versiegelt.    Nachdem  das 
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zweite  Kalb  den  oben  angefahrten  betrübenden  Erfolg  gewährt  hatte,  liess 
ich  zur  Animpfong  des  dritten  Kalbes  abermals  Mailänder  Paste  kommen. 
Die  in  der  eben  geschilderten  Weise  entnommene  Lymphe  wurde  aus- 
schliesslich zu  Reyaccinationen  verwendet,  während  ich  zur  Nachimpfung 
der  im  vorigen  Termine  erfolglos  geimpften  kleinen  Kinder  ausschliesslich 
hamanisirte  Lymphe  (die  mir  ein  College  vom  Lande  verschafft  hatte) 
Terwendete.  Der  Rest  dieser  humanisirten  (reinen)  Lymphe  diente  zusam- 
men mit  dem  Reste  der  Lymphe  von  Kalb  III.  nach  abermals  drei  Tagen 
rar  Impfung  des  vierten  Thieres.  Die  Erfolge  konnten  als  mittelmässige 
bezeichnet  werden;  doch  waren  die  Pusteln  am  Kalbe  so  schön  entwickelt 
gewesen,  dass  ich  einen  Theil  des  gewonnenen  Stoffes  auf  Glasplättchen 
(ohne  Glycerinzusatz) ,  behufs  Versuches  mit  der  Reissner'schen  Methode, 
in  einen  Schwefelsäure-Exsiccator  brachte.  Nach  acht  Tagen  wurden  die 
getrockneten  Massen  ebenfalls  zu  Revaccinationen  verwendet,  dabei  aber 
laater  Misserfolge  erzielt. 

Der  Vollständigkeit  halber  möge  hier  auch  noch  das  Ergebniss  der  mit 
Kalb  ni.  vollzogenen  Revaccinationen  ihren  Platz  finden.  Von  je  sechs 
Schnittchen  worden  erzielt: 


Zahl  der  Pusteln 

voll 

modificirt 

6 

—  mal 

2  mal 

5 

~~      n 

8    „ 

4 

"~"     » 

M6    „ 

8 

1      » 

28    » 

2 

3     „ 

15    „ 

1 

8     „ 

12    „ 

0 

45 

mal 

(ohne  Erfolg) 

Demnach  ergaben  828  Schnittchen  17  oder  2'05  Proc.  volle  und 
29*22  Proc.  modificirte  Pusteln;  von  188  Kindern  waren  12  oder  8*62  Proc. 
mit  vollem  Erfolge  und  81  oder  58*69  Proc.  mit  modificirtem  Erfolge 
reTsccinirt  worden,  d.  h.  bei  67*39  Proc.  war  die  Impfung  gesetzlich  als 
erfolgreich  zu  betrachten. 

Nach  derartigen  Resultaten  und  nachdem*  vollends  Kalb  IV.  und  VI. 
nur  Abortivpusteln  producirt  hatten,  lag  alle  Veranlassung  vor,  nach 
einer  anderen  Methode  zu  operiren,  wenn  überhaupt  die  Vorzüge  der 
animalen  Vaccination  für  den  öffentlichen  Impfungsdienst  in  der  Stadt  Metz 
weiter  verwerthet  werden  sollten.  Es  wurde  demnach  Kalb  VII.  mit 
mSglichst  frischer  neubezogener  Mailänder  Lymphe  geimpft  und  bei  der 
Abimpfung  von  nun  an  ein  der  Mailänder  Methode  jedenfalls  möglichst 
ahn  lieh  es  Verfahren  (da  ich  jenes  von  eigenem  Ansehen  nicht  kenne) 
angewandt. 

Die  damit  erzielten  Erfolge  ergeben  sich  aus  folgenden  Zusammen- 
BtelluDgen : 
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III.  a.  Impfungen  mit  Metzer  Eälberlymphe  nach  dem  Mailänder 

Verfahren. 


Ty    1*- 

6P. 

5P. 

4P. 

3P. 

2P. 

IP. 

OP. 

Summa 

der 
Pusteln 

Schnitt- 
erfolge 

Geimpfte 
Kinder 

Per- 

soDelle 
Erfolge 

Kalb 

mit 
Erfolg 

ohne 
Erfolg 

vn. 
vm. 

IX. 

16x 
26  X 
35  z 

6 

20  X 
Ux 

6x 

7x 

12  X 

Sx 
Ix 

7x 

3x 

10  X 

2x 
4x 

dx 
Ix 

167 
287 
373 

71-38  Vo 
88-58  , 
74-90  , 

36 
54 
82 

3 
1 

92-30  % 
100-00  , 
98-79  , 

III.  b.  Reyaccinationen  mit  Metzer  Lymphe  nach  dem  Mailänder 

Verfahren. 


6P. 

5P. 
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Es  hatte  sonach  das  siebente  Kalb  den  Impfstoff  fCbr  88,  das  achte 
denselben  für  60  und  das  neunte  für  86  Impfungen  geliefert.  Die  Resultate 
waren  die  denkbar  günstigsten  gewesen,  und  es  blieb  ein  Rest  übrig,  der 
bei  Kalb  YII.  und  VIII.  für  die  drei  Tage  nach  der  Entnahme  erfolgte 
Impfung  des  nächsten  Thieres  diente.  Endlich  konnten  noch  mehrere,  je 
etwa  klein  -  erbsengrosse  Portionen  zwischen  Glasplättchen  mit  ParafBin- 
verschluss  an  Collegen  zu  Privatimpfungen  abgegeben  werden.  Leider  habe 
ich  nur  von  einem,  Herrn  Dr.  Schrick,  über  das  Resultat  der  mit  dem 
Stoffe  ausgeführten  Erstimpfungen  exacte  Nachricht  erhalten:  er  impfte 
sechs  Tage  nach  Entnahme  der  Paste  drei  Kinder  mit  je  yier  Schnittchen; 
zwei  zeigten  bei  der  Nachschau  vier  und  eines  drei  Pusteln ;  zwölf  Schnitt- 
chen hatten  also  elf  Pusteln  geliefert. 

Das  sind  die  Resultate,  die  ich  bis  jetzt  mit  der  Ausführung  der  Mai- 
länder Impfmethode  erzielt  habe,  selbstverständlich  werde  ich  an  ihr 
festhalten  und,  sobald  sich  die  Gelegenheit  wieder  bietet,  von  Neuem  damit 
beginnen»     - 
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Es  erübrigt  nun  noch  die  Technik  zu  schildern  und,  da  sich  der  Betrieb 
unserer  Metzer  Impfanstalt  von  dem  in  anderen  ähnlichen  Anstalten  zu 
unterscheiden  scheint,  auch  darüber  Einiges  mitzut heilen.  Ich  folge  hierbei 
im  Wesentlichen  den  Ausführungen  meiner  bereits  Eingangs  erwähnten 
Veröffentlichung  (im  VI.  Band  des  Arch.  f.  off.  Gesundheitspflege  in  Elsass- 
Lothringen) ,  und  schicke  nur  noch  voraus,  dass  ich  in  dem  Schlachthof- 
Inspector,  Herrn  Ereisthierarzt  Haas,  einen  jederzeit  eifrigen,  gewissen- 
haften und  wissenschaftlich  zuverlässigen  Gehülfen  besitze. 

Das  Vorhandensein  des  grossen,  weitläufig  angelegten  Schlacht- 
hauses vor  dem  Ghambiere-Thore  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  und  die 
Bestimmung  des  Polizeireglements,  wonach  das  Minimallebendgewicht  der 
zu  schlachtenden  Kälber  auf  50  kg  normirt  ist,  kommen  bei  der  Beschaffung, 
der  Unterbringung  und  Verpflegung  der  zu  impfenden  Thiere  wesentlich  zu 
Statten.  Bei  Errichtung  der  Impfstation  wurde  ein  circa  20  qm  grosser 
Theil  eines  Stalles  durch  Aufführung  einer  Mauer  abgetrennt,  an  der  einen 
Wand  der  Stand  für  zwei  Kälber  aufgeführt  und  zum  Anhängen  der  Thiere 
eine  Stange  (nach  holländischem  Muster)  angebracht.  Ausserdem  enthält 
der  luftige ,  gut  beleuchtete  Raum  den  Impftisch  (Hamburger  Modell) ,  ein 
Schreibpult  und  drei  Stühle.  Die  bauliche  Einrichtung  des  Stalles,  sowie 
die  Ausstattung  der  Impfstation  (mit  Ausnahme  des  Tisches)  war  seitens 
der  Stadtverwaltung  auf  ihre  Kosten  übernommen  worden.  Die  Ausgaben 
für  den  Betrieb  werden  aus  Landesmitteln  bestritten.  Es  setzen  sich  diese 
Ausgaben  zusammen  aus: 

1)  der  Differenz  zwischen  Ein-  und  Verkaufspreis  der  Thiere, 

2)  dem  Aufwände  für  Milch  zur  Fütterung  der  Thiere, 

3)  dem  Lohne  fftr  den  Wärter  (20  Pf.  pro  Tag), 

4)  der  Remuneration  für  den  Schlachthof-Iuspector  (60  Mark  pro  Impf- 
saison), 

5)  diversen  kleineren  Ausgaben    für  Rasiermesserschleifen,    Scheeren- 
schleifen,  Seife,  Schwämme  etc. 

Mit  Rücksicht  auf  die  zur  Verfügung  stehenden  bescheidenen  Mittel 
und  auf  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Impfungsdienstes  wird  immer  nur 
ein  Kalb  auf  einmal  eingestellt  und  zwar  kauft  es  der  Schlachthof-Inspector 
Montag  Morgen  auf  dem  Schlachtviehmarkte  des  Schlachthofes,  nachdem  er 
es  vorher  genau  veterinärärztlich  untersucht  hat.  Es  kommen  ausschliess- 
lich Mutterkälber  für  die  Station  zur  Verwendung.  Dienstag  Morgen  finde 
ich  mich  im  vorerwähnten  Locale  ein;  das  Kalb  wird  auf  dem  Impftische 
befestigt,  der  Bauch  vom  Milchspiegel  bis  in  die  Nabelgegend  rasirt  und 
sodann  die  mit  etwas  Thymolglycerinwasscr  angerührte  Impfpaste  mittelst 
querer  (auf  die  Längsachse  des  Körpers  senkrechter),  1  bis  2  cm  langer  seich- 
ter, durch  Strichelung  gesetzter  Schnittchen  inoculirt.  Am  Samstag  Morgen 
(4  X  24  Stunden  nach  der  Impfung)  wird  in  meiner  Gegenwart  das  Thier 
abermals  auf  den  Tisch  gebracht,  der  Bauch  mit  etwas  Seifen wasser  ge- 
waschen und  jede  gut  entwickelte  Pustel  mit  der  Voigt 'sehen  Pincette, 
obne  Quetschung,  gefasst,  um  sofort  mit  glattem  Schnitte  (mittelst  auf 
der  Fläche  gebogener  Scheere)  abgetragen  zu  werden.  Die  leicht  blutende 
Wunde  wird  mit  einer  dünnen  Borwatteschicht  bedeckt,    und  das  Thier 
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beruhigt  sich  nach  karzem  Sträuben  bald  wieder.    Das  Gatisstückchen  mit 
der  Pustel  fixire  ich  sodann  in  einem  flachen  Porcellanschälchen  mittelst 
einer  Nadel  und  kratze  mit  einer  stumpfen  Lancette  das  granulationsartige 
Gewebe  der  Pustel  heraus  und  verreibe  unmittelbar  darauf  das  Abgekratzte 
mit  etwas  Thymolglycerin.    Das  Abschneiden  der  20  bis  25  Pusteln  nimmt 
circa  V«  Stunden  in  Anspruch;  die  ganze  Präparirung  der  Paste  ist  einige 
Minuten  sp&ter  beendigt.     Hierauf  nehme  ich  meinen  so  gewonnenen  Impf- 
stoff mit  nach  Hause  und  impfe  am  Impftermine  (Nachmittag  zwischen  2  bis 
3  Uhr  beginnend)  die  im  Impfsaale  des  Rathhauses  erschienenen  Kinder,  nach- 
dem ich  den  dicklichen,  sehr  schnell  bräunlich  werdenden  Brei  durch  Thy- 
molglycerinwasserzusatz  entsprechend  yerdünnt  habe.   Das  Kalb  wird  unmitr 
telbar  nach  der  Abimpfung  gewogen,  yerkauft  und  in  der  Regel  zwischen 
12  und  1  Uhr  geschlachtet.     Der  Schlachthof-Inspector  ist  ein  ffit  alle  Mal 
instruirt,    mich    von   der  geringsten    bei  der  Fleischbeschau  oonstatirten 
pathologischen  Veränderung  vor  2  Uhr  in  Kenntniss  zu  setzen.     Bis  jetzt 
hat  sich  hierzu  noch  niemals  Veranlassung  geboten.    Der  nach  Impfung  der 
Kinder  zurückbleibende  xlickliche  Brei  wird  in  einen  Federkiel  gebracht,  ein 
anderer  darüber  gesteckt,  eine  etwa  vorhandene  Undichtheit  mit  Siegellack 
verklebt  und  dieses  Quantum  für  die  nächstfolgende  Kälberimpfäng  auf- 
gehoben. 

Dass  dies  ganze  Verfahren  einfach  und  überaus  wenig  zeitraubend  ist, 
wird  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lassen;  dass  es  höchst  befriedigende 
Resultate  bei  den  Vaccinationen  und  Revaccinationen  zur  Folge  hat,  hat 
sich  aus  obigen  kleinen  Zusammenstellungen  ergeben.  Der  Umstand,  daaa 
ich  mit  keiner  der  von  mir  bis  jetzt  versuchten  deutschen  Methoden  auch 
nur  annähernd  ähnliche  Erfolge  aufzuweisen  hatte,  dürfte  ebenfalls  zu  seinen 
Gunsten  anzuführen  sein. 

Was  die  durch  die  Gewinnung  des  Impfstoffes  erwachsenden  Kosten 
anlangt,  so  bezifferten  sich  dieselben  nach  Ausweis  nachstehender  Ueber- 
sicht  für  die  neun  in  diesem  Sommer  zur  Verwendung  gekommenen  Kälber 
in  folgender  Weise: 


Kalb 

Ankaufs- 

Verkäufe- 

Ausgaben  für  Fütterung 
und  Verpflegung 

Gesammt- 

Gewicht 

Preis 

Gewicht 

Preis 

Liter 
MUch 

Preis 

Warte- 
lohn 

kosten 

1 

I. 

580  kg 

58*46  M. 

55-5  kg 

53-28  M. 

44 

7-04  M. 

1-20  M, 

13*42  M. 

n. 

70-0    „ 

71-68  „ 

67-0    „ 

58-96  „ 

44 

7-04    „ 

1-20    „ 

20*96    0 

in. 

71-5    „ 

69-74  „ 

72-0    „ 

70-27  „ 

40 

6-40    „ 

1-20    „ 

707    , 

IV. 

1000    „ 

96*00  n 

950    „ 

91-20  „ 

40 

6-40    „ 

1-20    „ 

lS-40     a 

V. 

70-0    „ 

70-56  „ 

69-0    „ 

66-24  „ 

48 

7-68    „ 

1-20    „ 

13-20    « 

VI. 

106-0    „ 

115-34  „ 

102-0    „ 

102-00  „ 

44 

7-04    « 

1-20    „ 

21-58    , 

vn. 

75-0    „ 

79-20  „ 

80-0    „ 

74-24  „ 

44 

7-04    „ 

1-20    , 

18-20    n 

vm. 

95-0    „ 

100-32  „ 

98-0    „ 

98-78  „ 

52 

8-32    „ 

1-20    „ 

11-06    « 

rx. 

900    „ 

93-60  „ 

85-5    „ 

86*18  „ 

44 

7-04    „ 

1-20    „ 

15-86    , 
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Za  diesen  128*69  Mark  (Gesammtkosteii),  im  Mittel  je  circa  14*50  Mark, 
kommen  die  bereits  erwähnten  übrigen  Ausgaben ;  gleichwohl  werden,  Alles 
in  Allem  gerechnet,  20  Mark  pro  Thier  nicht  erreicht  —  ein  Resultat,  das 
gewiss  den  günstigsten  zugezählt  zu  werden  yerdient. 

£s  bleiben  somit  nur  zwei  Bedenken  übrig,  die  gegen  die  nunmehr 
hier  adoptirte  Impfungsmethode  erhoben  werden  könnten:  einmal  die  rela- 
tiv geringe  Haltbarkeit  und  dann  die  yon  Warlomont,  Pissin  und 
Anderen  herrorgehobene  Gefahr,  dass,  namentlich  in  warmer  Jahreszeit,  mit 
den  Pocken  zugleich  septische  Erkrankungen  herrorgerufen  werden  könnten. 

Was'erBteren  Einwand  anlangt,  so  genügen  mir  die  sechs  Tage,  auf 
welche  die  volle  Schutzkraft  sich  bewährt  hat,  vollständig;  handelt  es  sich 
doch  hier  in  erster  Linie  darum,  für  öffentliche  Impftermine  einen  zu- 
verlässigen Impfstoff  zu  haben,  ohne  auf  die  nicht  nur  nicht  immer  ganz 
onbedenkliohe,  stets  aber  missliche  Nothwendigkeit,  humanisirte  Lymphe 
beschaffen  zu  müssen,  angewiesen  zu  sein*  Zieht  man  übrigens  die  Yor- 
theile  des  in  Bede  stehenden  Verfahrens  in  Betracht,  so  wird  man  wohl 
mhig  den  im  Yerhältniss  hierzu  geringen  Nachtheil  mit  in  den  Kauf  nehmen. 
Und  was  den  anderen  Vorwurf  anlangt,  so  habe  ich  mich  von  seiner  Be- 
rechtigung ebenfalls  nicht  überzeugen  können.  Ich  habe  allerdings  wieder- 
holt diffuse  Rothung  der  Haut  und  Infiltration  des  Unterhautzellgewebes 
in  grösserer  Ausdehnung  am  Revisionstermine  constatirt.  Es  kam  dies 
jedoch  bei  Impfungen  mit  humanisirter  wie  mit  Thierlymphe,  möge  sie 
nach  Pissin 'scher  oder  Mailänder  Methode  gewonnen  worden  sein,  vor; 
sehr  häufig  war  ich  in  der  Lage,  den  bestürzten  Müttern  ad  oculos  demon- 
Btriren  zu  können,  dass  eine  Malträtirung  der  Impfstellen  durch  Eratzen, 
Stossen,  Schlagen,  zu  enge  ELleidung  u.  dergl.  stattgefunden  hatte.  Hält 
man  daran  fest,  dass  man  die  Mailänder  Lymphe  immer  nur  möglichst 
frisch  zu  verwenden  habe,  so  wird  man  einerseits  über  die  schönen  Erfolge 
erfreut  sein,  andererseits  aber  auch  keine  Impfschädigungen  zu  beklagen 
haben. 
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Von  Dr.  med.  Fr.  Domblüth  in  Rostock. 


Als  vor  einigen  Jahren  die  Yerhandlongen  über  Cnrpfiischer  anf  der 
Tagesordnung  der  Aerzteyereine  standen  und  die  sogenannte  Freigebnng 
des  Heilgewerbes  unter  den  Aerzten  im  Allgemeinen  wenig  Freunde  hatte, 
da  nahm  der  Allgemeine  Mecklenburgische  Aerzteyerein  hauptsichlidi  anf 
meine  Veranlassung,  dem  das  Referat  für  die  Jahresversammlung  desselben 
übertragen  wurde,  gegenüber  allem  Drängen  auf  Beschränkung  der  änct- 
liehen  Erwerbsfreiheit  und  auf  Verbote  und  Straf  bestimmungen  gegen  Gnr- 
pfuscher  eine  durchaus  ablehnende  Haltung  ein.  Wer  die  Zeiten  der 
Gebundenheit  und  der  vergeblichen  Verfolgungen  und  Bestrafungen  von 
Curpfuschem,  welche  sogar  von  Gerichten  und  anderen  Behörden  fast  nnr 
als  Ausflüsse  ärztlichen  Brotneides  anfgefasst  wurden,  noch  selbst  erlebt 
hattet  und  doch  auch  gestehen  musste,  dass  die  wissenschaftliche  Arznei- 
kunst  hier  und  da  durch  Nichtärzte,  z.  B.  durch  die  gewiss  zu  den  syste- 
matischen und  hartnäckigen  Curpfnschem  gehörigen  Wasserärzte,  nicht 
nur  heilsamen  Anstoss,  sondern  auch  directe  Förderung  erfahren  hat:  der 
konnte  nicht  umhin,  vor  jenen  rückschreitenden  Bewegungen  nachdrück- 
lichst zu  warnen. 

Schon  damals  vertrat  ich  die  Ansicht,  dass  das  ganze  Gebiet  der  Cnr- 
pfuscherei,  der  Geheimmittel  und  Heilschwindler  nicht  als  ein  Streit  um  das 
Betrieb  des  Heilgewerbes,  nicht  als  Concnrrenz-  und  Brotstreit  aufge&sst 
werden  dürfe,  sondern  lediglich  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege aus  zu  beurtheilen  und  zu  regeln  seL  Zuerst  aber  müsse  aus 
den  staatlich  anerkannten  Zweigen  des  Sanitätswesens,  aus  dem  ärztlichen 
Stande  wie  aus  dem  Stande  der  Apotheker,  alles  entfernt  werden,  was  die 
publica  fides,  das  gemeine  Ansehen  und  öffentliche  Vertrauen  derselben  n 
beeinträchtigen  geeignet  seL  Aerzte  und  Apotheker  sollten  GoUegi&lität 
und  Standesehre  pflegen  und  beiderseits  privatim  und  öffentlich  alles  ver- 
roeiden,  was  jene  schädigen  könne;  gegen  Uebertreter  und  Verächter  der 
noth wendigen  Grundsätze  aber  mahnend,  belehrend  und  wo«nöthig  auch 
tadelnd  und  strafend  einschreiten.  Der  Mecklenburgische  Aerzteverein,  dem 
reichlich  drei  Viertel  sämmtlicher  Aerzte  beider  Grossherzogthümer  ange- 
hörte und  noch  angehört,  gab  sich  eine  Standesordnung  mit  Ehrengerichten 
auf  Grundlage  der  bekannten  Karlsruher  Satzungen ,  und  es  verdient  aner- 
kannt zu  werden,  dass  auch  dieNichtmitgHeder  sich  so  gut  wie  ausnahmslos 
den  aufgestellten  Grundsätzen  conform  gehalten  haben« 

Da  zu  jener  Zeit  der  Vertrieb  von  Geheimmitteln  durch  Apotheken  io 
ausserordentlicher  Blüthe  stand  und  man  kaum  eine  Zeitung  in  die  Hand 
nehmen  konnte,  wo  nicht  irgend  ein  Wundermittel  von  verschiedenen 
Apotheken  empfohlen  wurde,  hielt  der  Aerzteverein  ee  für  angeaeigt,  die 
Apotheker  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dies  weder  der  Würde  eines 
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Standes,  der  auf  fides  publica  Anspruch  mache,  noch  den  gesetzlichen  Be- 
stimmoogen  über  den  Verkauf  von  Heilmitteln  und  das  Curiren  der  Apo- 
theker zu  entsprechen  scheine.  Daraus  ergaben  sich  Verhandlungen 
zwiBchen  dem  Allgemeinen  Mecklenburgischen  Aerzteverein  und  dem  Deut- 
schen Apothekerverein  Bezirk  Mecklenburg,  die  zu  einer  Vereinbarung  und 
zur  Einsetzung  einer  gemeinschaftlichen  Gommission  zur  Bekämpfung  des 
Geheimmittelschwindels  führten. 

Diese  Vereinbarung  fusst  auf  dem  Grundsatze:  Die  Aerzte  haben  zu 
curiren,  die  Apotheker  haben  die  Arzneien  anzufertigen.  —  n^i®  durch  die 
Mecklenburgische  Medicinal- Ordnung  den  Aerzten  das  Dispensiren  yon 
Arzneimitteln,  den  Apothekern  das  Ordiniren  und  Curiren  ausdrücklich 
untersagt  ist,  welche  Verbote  durch  die  Gewerbeordnung  des  Deutschen 
Reiches  keine  Veränderung  erlitten  haben,  so  sollen  nach  Beschlüssen  des 
Allg.  Mecklenb.  Aerztevereins  die  Aerzte  weder:  ihren  Patienten  Geheim- 
mittel empfehlen,  noch  den  Bezug  yon  Arzneien  aus  Droguenhandlungen  be- 
günstigen, weil  sie  in  beiden  Fällen  eine  Garantie  für  die  Bescha£Fenheit 
der  Arzneimittel  übernehmen,  die  sie  nicht  leisten  können  und  gesetzlich 
nicht  leisten  dürfen.  Andererseits  sollen  die  Apotheker  nach  den  Beschlüssen 
des  Apothekervereins  keinerlei  Ankündigungen  von  Geheimmitteln,  sowie 
auch  keine  marktschreierischen  oder  mit  der  Anagabe  des  Heilzweckes  ver- 
sehenen Anzeigen  von  Arzneimitteln  mit  ihrem  Namen  oder  ihrer  Firma 
decken,  weil  sie  hierdurch  entweder  selbst  curiren,  oder  eine  ihnen  nicht 
zustehende  Garantie  für  die  Wirksamkeit  der  angekündigten  Mittel  über- 
nehmen würden,  da  sie  doch  nicht  einmal  für  ihre  Zusammensetzung  irgend 
welche  Bürgschaft  leisten  können." 

Diese  Uebereinkunft  hat  die  besten  Erfolge  gehabt;  es  bedurfte  nur 
wenig  Erinnerungen,  um  auch  die  Widerwilligen,  sogar  solche  Apotheker, 
die  dem  Vereine  nicht  angehören,  zur  Zurückziehung  ihrer  Namen  aus  den 
Anzeigen  der  Elnain- Brandt  u.  s.  w.  zu  veranlassen,  womit  denn  auch  diese 
Anzeigen  selbst  mehr  und  mehr  verschwanden,  und  zwar  selbst  bevor  auf 
Anregung  der  Commission  die  Landesregierungen  an  das  Fortbestehen  alter 
Verordnungen  gegen  die  Bekanntmachungen  auswärtiger  Fabrikanten  von 
Geheimmitteln  in  Mecklenburgischen  Zeitungen  erinnert  und  die  Physici 
mit  entsprechenden  Weisungen  versehen  hatten. 

Wie  jedoch  vorauszusehen  war,  suchten  die  Geheimmittelschwindler 
—  die  eigentlichen  Heilschwindler  waren  von  jenen  Verordnungen  nicht 
betroffen  —  auf  anderen  Wegen  das  verlorene  Terrain  wiederzugewinnen. 
Es  werden  Broschüreii,  Zeitungsbeilagen  und  dergleichen  mehr,  zum  Theil 
unter  ganz  unverfänglichem  Titel,  wie  „Fliegender  Rathgeber  für  Haus  und 
Familie*'  (der  auf  der  ersten  Seite  allerlei  Rathschläge  für  die  Wirthschaft 
nebst  Anekdoten  bringt  und  erst  auf  der  zweiten  Seite  seinen  Zweck  ent- 
htillt)  verbreitet,  deren  Zweck  einzig  dahin  geht,  nach  langen  theoretischen, 
zwar  schön  klingenden,  aber  ganz  unsinnigen  Auseinandersetzungen,  z.  B. 
über  Verderbniss  des  Blutes  als  Ursache  aller  Krankheiten,  eine  besondere 
Gor,  d.  lu  den  betreffenden  Schwindler  und  seine  nichtsnutzigen  Mittel  zu 
empfehlen. 

Gegen  diese  Art  Geschäftsbetrieb  geben  die  bestehenden  Gesetze,  unse* 
TSB  Wissens,  keinen  Schatz,  obwohl  sonst  die  Gesetze,  wie  u.  A.  die  Karls- 
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raher  Schrift  und  der  Aufsatz  yon  Kuby  in  der  deutschen  Viertelj&bn- 
schrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  nachgewiesen  haben,  viel  mehr 
Handhaben  bieten,  als  man  gemeiniglich  glaubt.  Auch  die  eigentlichen 
Heilschwindler,  wie  die  berüchtigten  Doctoren  Meyer  in  Berlin,  sind  schwer 
zur  Strafe  zu  bringen.  In  einzelnen  Fällen  und  zeitweilig  hat  sich  aller- 
dings Bekanntmeushong  über  die  ausposaunten  Mittel,  z.  B.  über  den  Home- 
riana-Thee,  den  Wunderdoctor  Mohrmann  u.  A.  m.,  nützlich  erwiesen, 
und  sind  auch  im  Allgemeinen  auswärtige  Behörden  wie  Privatpersonen, 
an  die  sich  die  Commission  um  Auskunft  wandte,  diesen  Wünschen  bereit- 
willig nachgekommen.  Da  aber  theils  die  gleichen  Anzeigen  nach  einiger 
Zeit  wieder  auftauchen,  oder  ihre  stetige  Wiederholung  gar  nicht  unter- 
brechen, oder  auch  immer  wieder  neue  Reclamen  und  Schwindel  erscheinen, 
so  reichen  die  Kräfte  solcher  Commissionen  schwerlich  lange  aus,  wie  sich 
denn  auch  ihre  Wirkung  kaum  über  die  Grenzen  ihrer  eigentlichen  Heimath 
hinaus  erstrecken  kann. 

Wenn  man  nun  desshalb,  weil  die  bisherigen  Kämpfe  gegen  die  Geheim- 
mittel und  Heilschwindler  nicht  zur  Unterdrückung  derselben  geführt  haben, 
diesen  Kampf  aufgeben  wollte,  so  wäre  das  gerade  so,  als  wenn  Diebe  und 
andere  Verbrecher  nicht  verfolgt  werden  sollten,  weil  es  doch  nicht  gelingt, 
alle  Verbrecher  aus  der  Welt  zu  schaffen  oder  mit  Strafe  zu  treffen.  Man 
wird  sich  vielmehr  nur  nach  wirksameren  Kampfmitteln  umsehen  müssen, 
und  diese  sind  meines  Erachtens  auch  ohne  Anziehen  der  Gesetzgehunga- 
schraube  zu  finden.  Mir  scheint,  dass  viel  grössere  Erfolge  als  bisher  er- 
reicht werden  könnten,  wenn  die  hygienbchen  Vereine  diesen  Kampf  auf- 
nähmen, der  doch  kaum  weniger  innerhalb  ihrer  Aufgaben  liegen  dürfte, 
als  der  Kampf  gegen  die  Nahrungsmittelfälschungen. 

Denn  wenn  letztere  auch  in  vielen  Fällen  geeignet  sind,  die  Gesond- 
heit  der  Consumenten  mehr  oder  weniger  zu  schädigen,  so  handelt  es  sich 
doch  in  den  weitaus  meisten  Fällen  nur  um  eine  betrügerische  Schädigung 
des  Geldbeutels ,  so  wenn  Milch  theil weise  entrahmt  und  mit  Wasser  ver- 
dünnt, wenn  Butter  mit  minderwerthigem  Fette  gemischt,  wenn  feines 
Mehl  mit  geringeren  Sorten,  Ghokolade  oder  Cacaopulver  mit  Mehl,  Ge- 
würze etc.  mit  unschädlichen  Stoffen  gemengt  sind;  selbst  bei  vielen  Ver- 
arbeitungen des  Weins,  wo  schlechte  Sorten  durch  bessere  aufgeputzt  and 
für  solche  ausgegeben  werden,  oder  wo  Wasser,  Spiritus  und  Zucker,  oder 
wo  unschädliche  Farbstoffe  den  Fabrikanten  unrechtmässigen  Gewinn  ?er 
schaffen  sollen,  kommt  die  Gesundheitsschädlichkeit  weniger  in  Betracht, 
als  die  betrügerische  Uebervortheilung  des  Käufers,  wenn  es  sich  nicht 
etwa  um  sogenannte  Medicinalweine,  also  gewissermaassen  um  Arzneimittel 
handelt.  Ausserdem  giebt  es  keinen  besonderen  Anreiz  zum  Kaufen  gefälschter 
Lebensmittel,  ausser  ihrer  Billigkeit,  die  aber  auch  gleich  Verdacht  erwecken 
muss.  Endlich  kommt  noch  hinzu,  dass  die  gewöhnlichsten  Lebensmittel* 
fälschungen  in  der  Regel  ohne  besondere  Kenntnisse  entlarvt  werden  können. 

Bei  den  Geheimmitteln  und  Heilschwindlern  verhält  sich  die  Sache 
anders.  Hier  werden  den  Mitteln  und  Curen  Wirkungen  angerühmt  oder 
vielmehr  angelogen»  die  sie  nicht  haben,  und  sie  werden  zu  Preisen  her* 
gegeben,  die  in  gar  keinem  Verhältniss  zu  ihrem  Marktwerthe  stehen;  es 
wird  nicht  allein  auf  die  Sorglosigkeit  und  Unwissenheit,  sondern  ge- 


Wider  die  Geheimmittel  und  Heilschwindler.  285 

radezn  auf  die  Angst  und  Noth  der  Kranken  speculirt,  ja  die 
Angst  der  yermeintlich  oder  wirklich  Kranken  und  ihrer  Angehörigen  wird 
darch  ühertriehene  Schilderungen  der  Gefahren  ihrer  Leiden  in  Zeitungs- 
anzeigen oder  eigenen  Reclameschrifben  erst  künstlich  erweckt  und  ins  Un- 
gemessene gesteigert,  Heilung  auf  andere  Weise  für  unmöglich,  durch  die 
empfohlene  Cur  für  yoUständig  gesichert  erklärt,  um  so  die  Opfer  ins  Netz 
sn  locken  oder  zu  treihen.     Dem  Puhlioum  fehlt  yoUständig  jede  Möglich- 
keit, die  Krankheitsschilderungen  und  die  empfohlenen  Mittel  oder  Methoden 
auf  ihren  Werth  zu  prüfen.     Wenn  schon  gesunde  junge  Männer  yon  be- 
dentender  Bildung  und  yon  einer  gewissen  Uebung  im  Beobachten    und 
untersuchen,  wie  die  Studenten  der  Medicin  doch  zu  sein  pflegen,  manche 
der  in  der  Pathologie  ihnen    geschilderten  Krankheiten  an  und  in  ihrem 
eigenen  Leibe  zu  fühlen  wähnen,  wie  yiel  leichter  muss  dies  bei  anderen 
Menschen  der  Fall  sein,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  sie  wirklich  an  irgend 
welcher  Störung  oder  Verstimmung  leiden?     Bei  irgend  einer  Verdauungs- 
beschwerde  glaubt  der  Betroffene,  wenn  er  überhaupt  erst  auf  den  Weg 
der  Selbstbeachtung  gekommen  ist,  nur  zu  leicht,  dass  Alles  zu  der  ihm  yor 
Angen  kommenden  Beschreibung  passt,  mag  darin  ein  Bandwurm,  oder  ein 
Leberleiden,  eine  Hamorrhoidalkrankheit ,  yerdorbenes  Blut  oder  sonst  was 
als  Ursache  beschuldigt  werden.     Mit  Brust-  und  Herzkrankheiten  u.  s.  w. 
ist  es  nicht  anders.   Und  wer  erst  so  weit  gekommen  ist,  der  hat  nur  noch 
einen  kleinen  Schritt  zu  thnn,  um  das  empfohlene  Mittel  zu  yersuchen: 
schaden  kann  es  auf  keinen  Fall,  denn  die  Unschädlichkeit  wird  ja  aus- 
dracklich  yersichert  und  die  Wirkungsweise  als  so  mannigfach  geschildeii;, 
dass  sie    nach   einer  oder  der  anderen  Seite  sicher  passen  muss.     Ist  es 
gelungen,   die  Phantasie   des  Heilungsuchenden  recht  lebhaft  zu  erregen 
und  ihm  Vertrauen  und  Hoffnung  zu  erwecken,  so  wird  er  auch  in  der 
Regel  yon  der  begonnenen  Cur  Wirkungen  fühlen,  die  ihn  zu  Danksagun- 
gen und  Empfehlungen  yeranlassen.     Ueberzeugt  er  sich  später,  dass  seine 
Hoffnung  eitel  war,  so  yerschweigt  er  das  meistens,  um  nicht  zum  Schaden 
noch  Spott  zu  ernten,  oder  wenn  er  sich  wirklich  entschliesst,  seine  Täuschung 
bekannt  zu  geben,  so  wird  sie  im  besten  Falle  in  seinem  Wohnort  und 
^wa  bei  den  Lesern  einer  Zeitung  bekannt,  während  der  Schwindler  fort- 
föhrt,  seine  Mittel  und  deren  behauptete  Erfolge  in  allen  möglichen  Zeitun- 
gen n.  s.  w.  auszuposaunen,  und  wenn  etwa  ein  Mittel  oder  ein  Name  nicht 
mehr  zieht,  so  giebt  es  dafür  tausend  andere,  mit  denen  dasselbe  Spiel 
der  gewissenlosesten  Täuschung    fortgesetzt    oder   neu    begonnen   werden 
kann.     Beweise  dafür  geben  die  Zahnhalsbänder  und  Rheumatismusketten, 
deren  Unwerth  doch  noch  yiel  leichter  ermessen  werden  kann,  als  dies  bei 
inneren  Mitteln  und  Curen  meistens  möglich  ist,  wo  selbst  eine  schwere 
Gesundheitsschädigung  nur  selten  so  schlagend  als  Folge  derselben  nach- 
zuweisen ist,  dass  daraufhin  eine  gerichtliche  Yerurtheilung  erzielt  wird. 

Tritt  demnach  bei  den  Geheimmitteln  und  Heiisch  wind  lern  zu  dem 
Betröge,  welcher  einen  widerrechtlichen  Vermögensyortheil  zu  erringen 
Bucht,  das  für  den  Wucher  charakteristische  Moment  hinzu,  dass  dies  unter 
Ausbeutung  der  Noth  und  Gefahr  oder  unter  der  fälschlich  erregten  Vor- 
stellung einer  solchen  geschieht,  so  wird  dies  Treiben  für  die  Gesundheits- 
pflege dadurch  yon  Bedeutung,  dass  die  Getäuschten  in  dem  Glauben,  ein 
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zuverlässiges  Heilungsverfahren  anzuwenden,  an  der  nöthigen  Yonicht  in 
der  Yermeidang  anderer  Schädlichkeiten  oder  an  rechtzeitiger  Anrafiuig 
richtiger  Hülfe  verhindert  werden,  oft  aber  geradezu  schädliche  Mittel  nixd 
Verfahrongsweisen  anwenden.  So  z.  B.  haben  bereits  unzählige  Kinder 
das  Vertrauen  ihrer  Eltern  auf  Zahnhalsbänder  mit  dem  Leben  bezahlen 
müssen.  Denn  trotz  des  Widerspruchs  aller  verständigen  Aerzte  wird  das 
Zahnen  der  Rinder  von  der  Muhmen  Weisheit  noch  immer  als  Ursache  der 
meisten  Befindensstörungen  in  den  zwei  ersten  Lebensjahren  angesehen; 
gegen  Zahnkrampf  schützt  und  hilft  das  Zahnhalsband ;  also  wird  bei  jeder 
Krankheit  kleiner  Kinder  zunächst  ein  Zahnhalsband  angeschafft.  Das  ist 
zugleich  billiger  und  bequemer  als  der  Arzt;  denn  dieser  verschreibt  Arz- 
neien, ordnet  sorgfaltigere  und  bessere  Ernährung  an  u.  s.  w.  Wird  es  dann 
nicht  besser,  so  findet  der  zu  spät  hinzugerufene  Arzt  gewöhnlich  eine  aof 
schlechter  Ernährung  beruhende  Ernährungsstörung,  eine  Lungenentzfin- 
dung  oder  dergleichen;  stirbt  aber  das  Kind,  so  tröstet  man  sich  mit  dem 
„ Zahnkrampf ^,  jgegen  den  vergeblich  „Alles"  angewendet  sei. 

Oder  es  erkrankt  Jemand  mit  Schwindel,  Kopfweh  und  Verdauungs- 
störungen. Die  Beschreibungen  der  Herren  Brandt,  Richter  oder  wie 
diese  Menschheitsbeglücker  sonst  heissen  mögen,  passen  natürlich  auch 
auf  diese  Fälle,  ihre  Pillen  sind  das  einzige  und  untrügliche  Heilmittel 
Nach  der  Anwendung  derselben  verschlimmert  sich  die  Krankheit,  ein 
schwerer  Typhus  kommt  zum  Vorschein,  der  durch  die  in  den  Pillen  genom- 
menen scharfen  Mittel  wesentlich  verschlimmert  ist,  und  der,  weil  die  er- 
forderlichen Vorsichts-  und  Desinfectionsmittel  nicht  angewendet  sind,  in- 
zwischen hereits  andere  Hausgenossen  angesteckt  haben  kann.  Aehnliches 
kommt  bei  Scharlach,  Diphtherie  und  vielen  anderen  Krankheiten  alle  Tage  vor. 

Oder  ein  junger  Mann,  nicht  selten  auch  ein  alter,  glaubt  irgend  ein 
Leiden,  welches  ihn  stört,  auf  sogenannte  Jugendsünden  beziehen  zu  müs- 
sen. Schwindelhafte  Reclamen  haben  ihn  auf  die  Möglichkeit  solchen  Za* 
sammenhanges  aufmerksam  gemacht;  die  betreffenden  „menschenfreund- 
lichen^ Broschüren  bestärken  ihn  in  dieser  Ansicht,  übertreiben  die  Folgen 
ins  Maasslose,  veranlassen  den  Armen  zu  den  langwierigsten  und  kost- 
spieligsten heimlichen  Curen,  die  im  besten  Falle  nutzlos,  oft  positiv  schäd- 
lich sind,  ihn  um  jedes  Lebensglück  betrügen  und  ihn  oft  in  schwere 
Geisteskrankheit  hinein  ängstigen,  deren  Keim  vielleicht  schon  den  früheren 
Ausschweifungen  oder  späteren  Befürchtungen  zu  Grunde  lag,  die  aber 
vielleicht,  in  vielen  Fällen  gewiss,  hätte  verhütet  werden  können,  wenn  der 
Kranke  zu  rechter  Zeit  in  verständige  ärztliche  Behandlung  gekommen  wära 

Mit  den  Mitteln  gegen  Trunksucht,  Epilepsie,  Schwindsucht  u.  s.  w. 
ist  es  nicht  anders.  Jeder  beschäftigte  Arzt  wird  aus  seiner  eigenen  Praxis 
zahlreiche  Beiträge  zu  diesem  Sündenregister  der  Geheim  mittel-  und  Heilungs- 
schwindler beisteuern  können,  —  und  wer  nicht  Arzt  ist,  wird  vielleicht 
noch  mehr  davon  erfahren,  weil  diese  Dinge  vor  den  Aerzten  gewöhnlich 
möglichst  verborgen  gehalten  werden.  „Die  Doctoren  schelten,  wenn  sie 
davon  erfahren." 

Was  bisher  in  Deutschland  gegen  dies  Unwesen  geschehen  ist,  hat  sich 
als  durchaus  unzulänglich  erwiesen.  Man  braucht  nur  die  Anzeigespalten 
der  Zeitungen  und  Unterhaltungshlätter  anzusehen,  um  aus  der  Zahl  und 
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dem  Umfange  der  betreffenden  Anzeigen  zu  ersehen,  dass  diese  Geschäfte, 
mn  solche  Unkosten  zn  decken,  ganz  colossale  Summen  und  enorme  Gewinne 
eintragen  müssen.  Zum  Ueberfluss  ist  es  ja  dem  verdienstvollen  Orts- 
gesondheitsrath  Karlsruhe  gelungen,  in  dieser  Beziehung  einige  positive 
Zahlen  zu  ermitteln.  In  der  classischen  Schrift  der  Herren  Schnetzler 
mid  Neumann  (»Die  medicinischen  Geheimmittel,  ihr  Wesen  und  ihre  Be- 
deutung^, in  dritter  Auflage  kürzlich  unter  dem  Titel  „Die  Geheimmittel 
aod  die  Heilschwindler ^  erschienen),  sind  nicht  bloss  der  Marktwerth  und 
der  Verkaufspreis  einer  grossen  Anzahl  von  Geheimmitteln  neben  einander 
gestellt,  sondern  es  ist  auch  mitgetheilt,  dass  an  den  Erfinder  und  Ver- 
kinfer  des  Pen  Tsao  (eines  aus  unreifen  Orangen  hergestellten  Liqueurs), 
den  mit  falschem  Doctortitel  sich  schmückenden  und  mit  falschen  Zeug- 
nissen arbeitenden  Apotheker  Tiedemann  im  Verlaufe  von  drei  Jahren 
178000  Mrk.  durch  Posteinzahlung  gelangten;  ferner  dass  der,  wegen  Be- 
trages bereite  am  1.  März  1873  mit  einem  Jahr  Gefangniss  bestrafte,  ehe- 
malige Gommissionär  Reinhold  Retzlaffin  Dresden,  dessen  Geschäft 
oach  den  fortlaufenden  Zeitungsanzeigen  noch  immer  blüht,  für  sein  werth- 
loses  Mittel  gegen  Trunksucht  in  einem  Jahre  nach  den  Postausweisen  mehr 
ab  Einmalhunderttausend  Thaler  eingenommen  und  in  einem  Vierteljahr 
mehr  als  2000  Thlr.  Insertionskosten  bezahlt  hat.  Es  wird  keines  Beweises 
bedürfen,  dass  auch  die  andern  Geheimmittelsch windler,  die  ihr  Geschäft 
mit  Nachdruck  im  Grossen  betreiben,  wie  die  Herren  Richter,  Brandt, 
William  Becker  u.  s.  w.  entsprechende  Gewinne  einsacken,  und  dass 
solche  Erfolge  immer  wieder  Andere  zur  Nachahmung  reizen,  so  lange 
ihnen  nicht  auf  wirksamere  Art  entgegengetreten  oder  das  schmutzige 
Handwerk  gelegt  wird. 

Die  Aufhellungen  der  Chemiker,  Pharmaceuten  und  Aerzte  haben  im 
Grossen  und  Ganzen  den  Gehei m mittel  -  und  Heilschwindlern  wenig  Ein- 
trag gethan:  das  Publikum  versteht  die  Bedeutung  dieser  Untersuchungen 
sieht,  ihm  stehen  wohl  gar  Behauptung  gegen  Behauptung,  Concurrent 
gegen  Concurrent.  Die  Belehrungen,  auch  wenn  sie  in  den  gelesensten 
Zeitschriften  erscheinen,  werden  immer  nur  von  einem  verhältnissmässig 
kleinen  Theile  des  Publicums  gelesen,  und  noch  dazu  nur  einmal  gelesen, 
während  die  Verlockungen  der  Schwindler  sich  immer  wiederholen,  ihren 
Mitteln  und  Curen  immer  neue  Resultate  nachrühmen  und  dies  durch  Hun- 
derte von  Zeugnissen  belegen.  Mag  gleich  Niemand  auch  nur  einen  ein- 
zigen von  diesen  Zeugen  kennen,  —  sie  scheinen  immer  möglichst  entfernt 
von  denjenigen  zu  wohnen,  die  ihnen  Glauben  schenken  sollen,  —  mögen 
aach  noch  so  viele  von  diesen  Zeugnissen  erschlichen  oder  gefälscht  sein: 
die  Richtigstellung  wird  -einmal  und  von  Wenigen  gelesen ,  die  Zeugnisse 
bleiben  aber  und  kehren  immer  wieder !  Die  wenigsten  Menschen  begreifen, 
dass  solche  Dinge  täglich  in  den  geachtetsten  Zeitungen  stehen,  unter  den 
lagen  der  Medicinalbeamten,  der  Polizeibehörden,  der  Staatsanwaltschaften 
immer  wieder  ohne  Rüge  veröffentlicht  werden  könnten,  wenn  sie  wirklich 
auf  Betrug  und  Täuschung  beruhten  und  ausgingen.  Wie  nahe  liegt  es 
ihnen  da,  die  Beschuldigungen  der  Aerzte  und  Apotheker  wenigstens  theil- 
weise  auf  Brotneid  zurückzuführen!  Wenn  selbst  ein  Mann  wie  Virchow 
Bein  ZengniBB  für  Brandt's  Schweizerpillcn  nur  durch  einen  „anmaassen-» 
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den  und  anfdringliclien  Zunftgeist^  angegriffen  sieht,  so  darf  man  bei  weni- 
ger scharfen  Beurtheilern,  wenn  sie  auch  nicht  durch  persönliche  Stimmung 
beeinflusst  sind,  eine  sachgemässe  Beurtheilung  gewiss  nicht  erwarten.  Man 
wird  es  den  Aerzten  kaum  yerdenken  können,  wenn  sie  durch  solche  Er- 
fahrungen sich  in  der  vorsichtigen  Zurückhaltung  bestärkt  fahlen,  die  bis- 
her auf  den  deutschen  Aerztetagen  gegen  alles  Andrängen  auf  energischeres 
Vorgehen  den  Sieg  behauptet  hat.  • 

Diese  Zurückhaltung  ist  aber  gewiss  weniger  durch  die  Scheu  Tor 
ungerechtfertigten  Beschuldigungen  begründet,  wie  ja  auch  der  Geschäfts- 
ausschuss  des  deutschen  Aerzteyereinsbundes  Herrn  Yirchow  gegenüber 
sein  Urtheil  entschieden  gewahrt  hat,  —  als  vielmehr  in  der  bekannten  ond 
noch  neuerdings  der  mecklenburgischen  Regierung  gegenüber  ausgesproche- 
nen Abneigung  des  Reichskanzlers  die  Reichsgesetzgebung  mit  einer  Regelang 
des  Geheimmittelunwesens  zu  befassen.  So  lange  aber  die  allgemeine 
deutsche  Gesetzgebung  sich  nicht  der  Sache  annimmt,  wird  auch  das  Yor* 
gehen  der  Einzelregierungen  keinen  durchgreifenden  Erfolg  haben,  da  ihre 
Maassregeln  sich  immer  nur  auf  beschränkte  Gebiete  erstrecken,  deren 
Grenzen  durch  die  Reclameanzeigen ,  wie  auch  durch  die  Verkäufer  der 
Geheimmittel  u.  s.  w.  täglich  von  allen  Seiten  her  überschritten  werden. 

Wenn  nun  einerseits  keine  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  in  naher  oder 
absehbarer  Zeit  allgemeine  Maassregeln  gegen  die  Geheimmittel*  und  Heil- 
soh windler  ins  Leben  treten  werden,  während  andererseits  die  vereinzelten 
Maassregeln  der  Einzelstaaten,  der  ärztlichen,  pharmaceutisohen  und  hygie- 
nischen Vereine,  so  segensreich  sie  in  ihren  beschränkten  Wirkungskreisen 
immerhin  sein  mögen,  keine  durchschlagenden  Erfolge  erzielen  können,  lo 
ersteht  von  selbst  die  Frage,  ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  eine  Cen- 
tralisation  dieser  vereinzelten  Bestrebungen  einerseits  diesen 
selbst  mehr  Anreiz  und  Kräfte  zu  verleihen,  andererseits  die  Zusammen- 
fassung durch  das  Reich  wenigstens  in  gewisser  Weise  zu  ersetzen? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  eine  Art  Gentralinstanz ,  die  mit  den  nöthigen 
Nachrichten  und  Mitteln  der  Aufklärung  und  Gegenwirkung  versehen  wäre, 
nicht  bloss  allen  vereinzelten  Kämpfern  gegen  das  mächtige  Unwesen,  denen 
in  der  Sisyphusarbeit  ihres  wenig  erfolgreichen  Ringens  Kräfte  und  Lost 
ausgehen,  neuer  Muth  eingeflösst  und  dauernd  aufrecht  erhalten  werden 
könnte,  sondern  dass  auch  die  Veröffentlichungen,  Enthüllungen,  Belehran- 
gen  und  Warnungen  derselben,  etwa  nach  Art  des  Vorgehens  des  Orts- 
gesundheitsraths  Karlsruhe,  eine  weit  allgemeinere  und  durchschlagendere 
Wirkung  haben,  auch  von  der  Presse  viel  williger  verbreitet  werden  wür- 
den, als  die  bisher  örtlich  beschränkten  Publicationen,  und  dass  endlich  dies 
auch  der  Weg  sein  dürfte,  die  maassgebenden  Factoren  mit  der  Zeit  zu 
überzeugen,  dass  das  Zuwarten  und  die  so  zu  sagen  wohlwollende  Neatra- 
lität  der  Reichsgesetzgebung  einem  energischen  Einschreiten  Platz  za 
machen  habe. 

Die  Centralstelle  müsste  in  der  Art  mit  localen,  provinziellen  oder 
Bezirksstellen  verbunden  sein,  dass  in  ihr  alle  Mittheilungen  Über  Geheim* 
mittel-  und  Heilschwindler  zusammenliefen  und  von  ihr  Nachrichten  ein- 
zuholen wären;  diese  Nachrichten,  besonders  über  Personalien,  hätte  sie 
direct  von  Behörden  oder  Privatpersonen,  oder  durch  Vermittelung  der  Orts- 
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f ereine  einzuholen.  Einer  solchen  Centralstelle,  die  sich  raech  Anerkennung 
verschaffen  könnte,  würde  sicher  die  gewünschte  Aufklärung  viel  bereit- 
williger ertheilt  werden,  als  irgend  welchen  localen  Vereinen  oder  Goin- 
missionen,  deren  Zusammensetzung,  Zweck  und  Wirkungsweise  meistens 
anbekannt  sein  wird;  abgesehen  davon,  dass  durch  gleiche  Anfragen  von 
vielen  Seiten  leicht  eine  grosse  Belästigung  entstehen  kann.  Durch  solche 
Organisation  kann  erreicht  werden,  dass  jedem  Auftauchen  eines  Geheim- 
mittels oder  Heilschwindlers  die  erforderliche  Aufklärung  fast  auf  dem 
FoBse  folgt,  während  jetzt  oft  Wochen  darüber  hingehen,  in  deren  Verlaufe 
der  Schwindler  reiche  Ernten  machen  kann,  bevor  ihm,  wenn  überhaupt, 
wirksam  entgegengetreten  wird. 

Wo  Ortsgesundheitsräthe  oder  hygienische  Vereine  bestehen,  werden 
diese  die  passenden  Localstellen  sein,  sowohl  um  den  Schwindel  zu  über- 
wachen und  geschädigten  Personen  Rath  und  Hülfe  zu  ertheilen,  als  auch 
die  Centralstelle  mit  Nachrichten  zu  versehen ,  von  derselben  Aufklärungen 
zu  beziehen  und  diese  auf  angemessene  Weise  in  ihrem  Bezirke  zu  ver- 
breiten. Wo  hygienische  Vereine  fehlen,  da  werden  gewiss  die  ärztlichen 
Vereine  bereit  sein,  entweder  ihre  Stelle  zu  vertreten,  oder  geeignete  An- 
knüpfungspunkte zu  liefern. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bietet  natürlich  die  Einrichtung  der  Central- 
stellen,  denn  ihre  Aufgabe  ist  eine  sehr  verantwortliche  und  sehr  mühe- 
volle. Sie  muss  technische  Kenntnisse  mit  juristischen  vereinigen ,  um  die 
einschlagenden  Fragen  sorgfaltig  prüfen  und  richtig  beurtheilen  zu  kön- 
nen ;  auch  muss  ihr  für  die  vermuthlich  noch  längere  Zeit  recht  bedeutende 
Correspondenz  geeignete  Schreib-  und  Redactionshülfe  zur  Seite  stehen. 
Was  durch  solche  Combination  geleistet  werden  kann,  das  hat  der  Karls- 
raher  Ortsgesundheitsrath  in  wahrhaft  mustergültiger  Weise  gezeigt  Wenn 
es  möglich  wäre,  die  Centralstelle  an  diesen  anzulehnen,  sei  es  auch  nur 
für  den  Anfang,  als  Probe  auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Instituts,  so  würde 
dadurch  die  Ausführung  meiner  Idee  wesentlich  erleichtert  werden. 

Immerhin  müsste  aber  der  „Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege*' mit  seiner  Autorität  das  Unternehmen  tragen,  in  dessen  Zwecken 
unsere  Bestrebungen  doch  sicher  hineingehören,  und  ohne  Zweifel  liegt 
es  in  der  Befugniss  des  Ausschusses,  die  Frage  des  Geheimmittel-  und 
Heilschwindels  durch  eine  Com mission  bearbeiten  zu  lassen  und  auf  die  Tages- 
ordnung der  Generalversammlung  zu  setzen.  AtCch  würde  es  keine  Schwierig- 
keit bieten,  von  Seiten  des  Vereins  eine  sachverständige  Commission  ein- 
zusetzen, sei  es  auch  zunächst  nur  für  die  Dauer  eines  Jahres,  welche  als 
Centralstelle  fär  den  angegebenen  Zweck  zu  dienen  hätte.  Die  Jahres- 
versammlung des  Vereins  würde  den  Geschäftsbericht  der  Commission  ent- 
gegenzunehmen und  zu  beurtheilen,  sowie  ihrer  Thätigkeit  gewisse  Directive 
za  geben  haben,  während  der  Ausschuss  naturgemäss  die  controlirende 
Oberbehörde  darstellen  würde. 

Ohne  Zweifel  bedarf  es  nur  des  Eintretens  des  Vereins  und  einer  ener- 
gischen und  umsichtigen  Commission,  um  die  localen  Vereine  für  Gesund- 
beitspflege  und  provinzielle  Verbände,  oder  selbst  besondere  Organisationen 
^  diesen  Zweck  zur  thätigen  Mitarbeiterschaft  anzuregen. 


Vierteljahrswhrift  fttr  Gesundheitspflege,  1884.  I9 


290  Kritiken  und  Besprechungen. 


Kritiken   and  Besprechungen. 


Prof.  Dr.  M.  v.  Pettenkofer  und  Prof.  Dr.  H.  v.  Ziemssen:  Hand- 
buch der  Hygiene  und  der  Gewerbekrankheiten.  LTbeil 

2.  AbtheiluDg,  1.  Heft:  Fermente  und  Mikroorganismen 
Yon  Prof.  Dr.  C.  Flügge  in  GötÜDgen;  U.  Theil,  1.  Abtheilosg: 
Grössere  Gemeinwesen.  1.  Hälfte:  Anlage  von  Ortflchaften, 
Entfernung  der  AbfallstoVe,  Beerdigangswesen ,  Masaenem&hniDg 
von  Dr.  C.  Flügge,  Dr.  F.  Erismann,  Dr.  A.  Schuster  und 
Prof.  J.  Forster.  IL  Theil,  1.  Abtheilung:  Grössere  Gemein- 
wesen. 2.  Hälfte:  Wasseryersorgung  yon  Regienmgsrath 
Dr.  G.  Wolffhügel.  II.  Theil,  2.  Abtheilung,  Speciale  sociale 
Einrichtungen:  Schulhygiene,  Gefängnisse,  Fabriken,  Kranken- 
anstalten, Gasernen,  ö£Fentliche  Bäder,  Verkehrsmittel  Ton  Dr.  F.  Eris- 
mann,  Dr.  A.  Baer,  Prof.  Dr.  L.  Hirt,  Baurath  L.  Degen, 
Dr.  A.  Schuster,  Dr.  F.  Renk,  Dr.  A.  Kunkel.  —  Besprochen 
▼on  Prof.  Dr.  Jos.  v.  Fodor  in  Budapest. 

Die  Pettenkofer' sehe  „Hygiene^  darf  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
Maassstab  der  Handbücher  gemessen  werden;  indem  die  einzelnen  Gapitel 
den  Händen  selbständiger  Fachgelehrten  anyertraut  wurden,  und  diese 
sichtlich  bestrebt  waren,  dem  übernommenen  Gegenstand  ein,  ihrer  Indivi- 
dualität würdiges  Relief  zu  verleihen :  habdn  auch  alle  Gapitel  #zu  einseinen 
Mouographieen  sich  entwickelt.  Solche  sind  in  den  vorliegenden  Heften 
besonders  die  Wasserversorgung  von  Wolffhügel,  sowie  die  Fer- 
mente und  Mikroorganismen  von  Flügge. 

Wolffhügel  bespricht  die  Wasservorräthe  der  Natur,  dann 
den  Zweck  der  Wasserversorgung  und  stellt  dabei  die  Idee  in  den 
Vordergrund,  dass  das  Bedürfniss  nach  reichlichem  Wasser  und  dessen  Ver- 
brauch nicht  so  sehr  durch  die  Gesundheit,  als  durch  die  Verfeinerung  der 
Sitten  und  die  grössere  Behaglichkeit  der  Einrichtungen  bedingt  sind,  and 
dass  auch  die  Völker  des  Al|;erthums  beim  Bau  der  grossen  Wasserwerke 
vielleicht  eher  durch  diese  Gesichtspunkte,  als  durch  Gesundheitsrücksichten 
sich  leiten  Hessen.  Wer  wollte  auch  den  mächtigen  ethischen  Einfloss, 
den  ein  reichlich  quellendes  und  springendes  krystallreines  Wasser  aof  die 
Bevölkerung  ausübt,  in  Abrede  stellen !  Und  trotzdem  halte  ich  dafür,  dass 
nicht  dieser  Gesichtspunkt,  sondern  die  Sorge  um  die  Gesundheit  für  die 
Völker  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  heutigen  Tage  bei  der  kostspieligen 
Beschaffung  von  Trinkwasser  maassgebend  war.  In  Medicin  und  Natur- 
wissenschaften, und  nicht  minder  in  der  Poesie  des  Alterthums  —  von 
Hippokrates  bis  Pindar  —  findet  man  eine  hohe  Werthschätzung  des 
Wassers  aus  Gesundheitsrücksichten;  neuere  Epochen  haben,  in 
ihrer  Begeisterung  für  das  Schöne,  an  manchen  Orten,  z.  B.  in  Versailles 
und  Potsdam  und  vielen  anderen ,  für  ethische  Zwecke  schöne  Brunnen  und 
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Wasserkftnete  erbaut:  bei  der  Schaffung  der  gigantischen  Wasserwerke  der 
modernen  Epoche  aber  war  überall  das  Gesundheitsbedürfnis s  die 
Triebfeder»  —  die  Frage  der  Wasserversorgung  keimte  erst  nach  der 
Gebart  der  Hygiene. 

In  dem  besprochenen  Werke  ist  das  wichtigste  Capitel  das  über 
Wasser  und  Gesundheit  handelnde.  Bei  den  heutigen  spärlichen  und 
widersprechenden  Kenntnissen  hat  der  denkende  und  kritisirende  Gelehrte 
eben  in  diesem  Capitel  den  schwersteD  Stand.  Meines  Erachtens  ist 
Wolffhügel  eben  in  diesem  Theil  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  seiner 
Aufgabe,  ein  Handbuch  der  Hygiene  zu  schreiben,  weniger  gerecht 
geworden,  als  sonst  überall.  Wobl  ist  uns  kein  Wasser  bekannt  —  möge 
es,  nach  unseren  hygienischen  Begriffen,  noch  so  schlecht  sein  -r-  welches 
bei  Allen ,  die  es  trinken ,  Krankheiten ,  z.  B.  Typhus  yerursachte ;  eben  so 
wenig  ist  es  bisher  gelungen,  in  irgend  einem  Wasser  die  Erreger  irgend 
einer  Krankheit  zu  isoliren;  auch  das  steht  fest,  dass  man  bei  gutem 
Trinkwasser  wiederholt  den  Typhus,  die  Cholera  und  den  Darmkatarrh  epi- 
demisch vorherrschen,  und  auf  der  anderen  Seite  in  Städten  mit  schlechtem 
Trinkwasser  fehlen,  oder  milde  auftreten  sah.  Aus  diesen  Beobachtungen 
kann  leicht  gefolgert  werden,  dass  es  kein  ungesundes  Wasser  giebt,  oder 
dasB  man  wenigstens  nicht  weiss,  welches  Wasser  ungesund  ist,  daher  auch 
die  Reinheit  des  Wassers  mehr  als  ethische ,  denn  als  hygienische  Frage  zu 
behandeln  ist.  Und  doch  entspricht  dieser  kritische  Standpunkt,  welchen 
Wolffhügel  zwar  nicht  ausspricht,  aber  sichtlich  einnimmt,  meines  Dafür- 
haltens den  hygienischen  Thatsachen  und  Erfahrungen  keineswegs.  Die 
Hygiene  hat  gerade  in  der  letzten  Zeit  zahlreiche  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen regisirirt,  welche  auf  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen 
Trinkwasser  und  gewissen  Krankheiten  hinweisen,  —  um  nicht  zu  sagen,  dass 
sie  diesen  Zusammenhang  beweisen.  Diese  Erfahrungen,  oder  mindestens 
die  bemerkenswertheren  unter  ihnen,  werden  yom  Leser  in  einem  Lehr- 
buch der  Hygiene  gewiss  mit  Bedauern  vermisst  werden,  umsomehr  als  er 
eben  auf  Grund  dieser  Erfahrungen  den  hygienischen  Werth  des  Trink- 
wassers am  besten  zu  beurtheilen  Termöchte.  Wolffhügel  befasst  sich 
bloss  mit  dem  Typhus  etwas  eingehender  und  stellt  hier  meinen  in  Buda- 
pest gesammelten  Beobachtungen  —  nach  welchen  die  locale  Verbreitung 
Ton  Typhus,  Cholera  und  Enteritis  bei  von  Haus  zu  Haus  angestellten 
Untersuchungen  mit  der  grösseren  Wasserverunreinigung  in  auffallender 
Uebereinstimmung  sich  erwies  —  Flügge's  Leipziger  Untersuchungen 
gegenüber,  bei  welchen  zwischen  dem  Typhus  der  einzelnen  Strassen  und 
dem  Chlorgehalt  der  daselbst  befindlichen  Brunnen  kein  Zusammenhang 
gefanden  wurde,  —  femer  die  Port'schdn  Beobachtungen,  der  auch  in 
Gasernen  mit  gutem  Trinkwasser  Typhusepidemieen  beobachtete,  dagegen 
in  mit  schlechtem  Wasser  Tersorgten  Gasernen  keine.  Ich  meine  jedoch, 
dass  durch  diese  und  viele  andere  negative  Resultate,  angesichts  der  oben 
erwähnten  und  gleichfalls  vielen  anderen  positiven,  die  Frage  yom  Einfluss 
des  Trinkwassers  mindestens  nicht,  am  wenigsten  aber  in  negativem  Sinne 
entschieden  wird.  Sie  beweisen  lediglich  —  was  wohl  Niemand  be- 
streiten wird  —  dass  gewisse  Epidemieen  nicht  einzig  und  allein,  auch  nicht 
coDstant  durch  das  Trinkwasser  verursacht  und  unterhalten  werden,  sondern 
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dass  ausser  ihm  auch  andere  Ursachen  —  gleich  dem  yerdorbenen  Trink- 
wasser —  den  Epidemieen  die  Bahn  ehnen  können.  Wer  wollte  behaupten, 
dass  der  ausgetrocknete  Boden  nicht  die  Ursache  des  Absterbens  der  Bäume 
ist,  weil  man  auch  im  feuchten  Boden  von  Hainen  dürre,  andererseits  auch 
in  trockenem  Boden  grünende  Bäume  sehen  kann  ?  —  Es  ist  übrigens  mög- 
lich, dass  die  Beziehungen  des  Trinkwassers  zu  gewissen  Krankheiten  in 
einem  anderen  Theil  des  Tortrefflichen  Handbuchs  eine  nach  allen  Rich- 
tungen hin  erschöpfende  Behandlung  finden  werden.  Nach  dem  Bisherigen 
kann  man  jenem  Abschnitt  mit  gesteigerter  Spannung  entgegensehen. 

Die  übrigen  Capitel  der  Arbeit  sind:  Die  Beurtheilung  der 
Qualität  des  Wassers,  worin  die  verschiedenen  Methoden  der  Waaser- 
untersuchung  sehr  gründlich  und  klar  dargestellt  werden,  femer:  Die 
Beurtheilung  der  Quantität  des  Wassers,  Die  Art  der  Be- 
schaffung des  Wassers,  Die  Verbesserung  des  Wassers  und 
endlich  Die  Zuleitung  und  Yertheilung  des  Wassers,  welche  be- 
sonders in  technischer  Beziehung  viel  Lehrreiches  enthalten.  Die  Arbeit  ver- 
bindet einen  schönen  Stil  mit  einer  lichtvollen  Darstellung  und  einer  reichen 
Literatur.    Das  Wolf fhügeT sehe  Werk  isjk  ein  Gewinn  für  die  Literatur. 

Eine  ausgezeichnete  Monographie  liefert  auch  Flügge:  Ueber  Fer- 
mente und  Mikroorganismen.  Die  Lehre  über  die  Mikroparasiten  hat 
sich  bereits  zu  einem  wichtigen  Zweig  der  Wissenschaft  entwickelt  und 
wird  sich  zuversichtlich  noch  in  un  er  messlicher  Weise  entwickeln.  Aente 
und  Studirende  müssen  sich  mit  dieser  Lehre  ab  ovo  und  mit  voller  Kraft 
befassen ,  um  mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt  halten 
zu  können.  Flu gge's  Werk  kann  nun  das  erste  und  fundamentale  Hand- 
buch dieser  „Mikroparasitologie"  genannt  werden. 

Nach  einer  kurzen  Literatureinleitung  behandelt  Flügge  die  Mor- 
phologie und  Systematik  der  Mikroorganismen,  alle  in  pa- 
thologischer Hinsicht  beachten  swerthen  Mikroorganismen  systematisch 
beschreibend,  und  seine  Schilderungen  mit  schönen  und  lehrreichen  Abbil- 
dungen illustrirend.  In  dieser  Zusammenstellung  wird  man  mit  allen  dorcb 
die  moderne  Forschung  isolirten  wichtigen  Individuen  der  Mikroorganismen 
bekannt.  In  der  Biologie  der  Mikroorganismen  sind  deren  Lebens- 
bedingungen  und  Lebensäusserungen ,  in  letzterer  Hinsicht  namentlich  die 
durch  sie  erzeugten  Gährungsersch einungen  und  die  Krankheitserregung 
behandelt.  Nach  Flügge  (S.  238)  „ist  kein  begründeter  Zweifel  mehr 
darüber  gestattet,  dass  wir  die  Gährungen  als  physiologische  Leistung  der 
Mikroorganismen  aufzufassen  haben".  Hinsichtlich  der  Erankheitserregang 
constatirt  Flügge:  „die  Schimmelpilze  spielen  unter  den  Krankheits- 
erregern der  höheren  Thiere  eine  nur  unbedeutende  Rolle*';  femer:  „die 
Sprosspilze  werden  auf  Thieren  höchst  selten  als  Krankheitserreger  be- 
obachtet". Die  Spaltpilze  betrefiTend  verficht  Flügge  entschieden  die 
Ansicht,  wonach  bei  sehr  vielen  Krankheiten  Spaltpilze  als  Infectionskrank- 
heiten  wirken ;  er  macht  jedoch  darauf  aufmerksam,  dass  bei  den  Spaltpilsen 
bezüglich  der  krankheitserregenden  Wirkung  ein  überaus  grosser  Unterschied 
obwaltet.  Manche  sind,  nach  den  vorhandenen  Kenntnissen,  wie  immer  sie 
in  den  Körper  eingeführt  werden  mögen ,  unschädlich ,  selbst  wenn  sie  sich 
im  Körper  vermehren;  andere  hingegen   nehmen  im  Organismus  überhand 
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and  greifen  ihn  an.  Solche  sind  z.  B.  gewisse  pathogene  Pilze  bei  manchen 
Wundinfectionskrankheiten ,  bei  der  progressiven  Gewebsnecrose ,  dem  ma- 
lignen Oedem,  dem  Erysipel,  der  Septicämie  und  Pyämie  und  vielen  anderen. 
Flügge  befaast  sich  noch  mit  den  Fragen  der  Immunisirung  und  der 
Desinfection  und  giebt  endlich  die  Methoden  zur  Untersuchung 
der  Mikroorganismen,  welche  schon  darum  sehr  werthvoll  sind,  weil 
ihre  Darstellung  aus  der  Hand  eines  so  erfahrenen  und  geschickten  Bacterien- 
forschers  hervorgegangen  ist,  als  welchen  wir  Flügge  kennen.  Die 
Literaturrubrik  ist  auch  hier  sehr  reichhaltig,  ja  erschöpfend,  wenn  nicht 
aaffallen  würde,  dass  Flügge  mit  der  Literatur  der  letzten  zwei  Jahre 
etvas  stiefmütterlich  umgegangen  ist. 

In  der  Hygiene  der  „Grösseren  Gemeinwesen*'  (IL  Theil,  I.  Ab- 
tbeilang,  1.  Hälfte)  behandelt  Flügge  Die  Anlage  von  Ortschaften,  Eris- 
mann  Die  Entfernung  der  Abfallstoffe,  Schuster  Das  Beerdigungswesen 
and  Prof.  Forster  Die  Wasseremährung. 

Flügge  giebt  eine  nur  kurze  Schilderung  der  Anlage  von  Ortschaften; 
offenbar  wird  sein  in  Arbeit  begriffenes  Werk  (über  die  Wohnung)  eine 
Ergänzung  des  hier  Gebotenen  enthalten,  daher  am  besten  das  Ganze  nach 
der  Vollendung  beurtheilt  werden. 

Eine  gut  abgerundete  Arbeit  ist  die  von  Eris mann;  aus  seinen  Zeilen 
spricht  die  Ruhe  des  nüchternen  Beobachters.  Die .  vielfachen  Vorschläge 
ond  Systeme«  mit  deren  Hülfe  die  Gemeinden  von  den  Lasten  der  Ent- 
leerangen und  Schmutzwässer  befreit  werden  sollen,  werden  einzeln  beschrie- 
ben. AUen  wird  der  ihnen  gebührende  Platz  angewiesen:  einige  werden  in 
die  Heimath  des  Unverstandes  und  Humbugs  verschickt,  andere  —  das 
Tonnensystem  und  Erdsystem  —  hält  Erismann  unter  gewissen  ent- 
sprechenden Verhältnissen  —  so  in  kleinen  Städten,  isolirten  Gebäuden  und 
im  Lager  —  für  berechtigt,  empfiehlt  aber  für  grössere  Communen  das 
Schwemmsystem ,  da  „nur  die  Schwemmcanalisation ,  in  Verbindung  mit 
Berieselung,  allen  Forderungen  entspricht,  welche  gegenwärtig  Gesund- 
heitalehre  und  öffentliche  Gesundheitspflege  an  die  Städtereinigung  stellen 
müssen^.  Darum  wird  die  Schwemmcanalisation  am  eingehendsten  behandelt. 
Erismann  bespricht  Punkt  f&r  Punkt  die  hygienischen  Bedingungen  von 
Projectirnng  und  Ausführung  der  Canalisation,  gleichzeitig  die  von  manchen 
Seiten  zeitweise  vorgebrachten,  häufig  auch  absichtlich  gar  zu  übertriebener 
Bedeutung  aufgebauschten  Bedenken  auf  das  richtige  Maass  reducirend. 

Erismann  gedenkt  auch  in  Kürze  der  Canalisation  einiger  Städte 
des  In-  und  Auslandes,  zu  meinem  Bedauern  habe  ich  darunter  die  Wür- 
digung der  Berliner  Canalisation  —  heute  schon  eines  der  ersten  Werke 
auf  dem  Continent  —  vermisst. 

Schuster  liefert  eine  sehr  eingehende  Arbeit  über  die  Beerdigungs- 
frage. Von  der  Darlegung  des  im  Boden  verlaufenden  Zersetzungsprocesses 
nod  der  Würdigung  der  darauf  Einflnss  übenden  Naturkräfte  ausgehend, 
erörtert  er  die  Frage:  ob  die  Leichenzersetzung  einen  Einfluss  auf  die 
(Gesundheit  besitzt,  und  gelangt,  sowohl  die  Schädlichkeit  der  Kirchhofsluft, 
als  das  Brunnenwasser  in  Friedhöfen  betreffend,  zu  negativen  Schlüssen. 
I^uin  kann  man  mit  Schuster  einer  Meinung  sein,  jedoch  nur,  wenn  man 
im  selben  Athemzng  hinzufügt:    bei  einer  rationellen  Beerdigung. 
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Versäumt  man  das  Letztere  zu  betonen,  so  müsste  ich  es  für  gefährlich 
halten,  dem  Publicum  gegenüber  die  Beerdigung  (gerade  so  wie  das  Trink- 
wasser) immer  wieder  einer  jeden  möglichen  Schädlichkeit  zu  entkleiden. 
Eine  allzu  nachgiebige  Hygiene  wird  im  Publicum  zu  leicht  missTerstanden 
oder  irrthümlich  ausgelegt,  und  es  finden  sich  sehr  leicht  Leute,  welche  in 
der  anderen  Richtung  in  Uebertreibungen  verfiftllen  und  „um  den  Gemeinde- 
säckel zu  schonen  **  überfüllte  Kirchhöfe  mit  nicht  drainirtem  Boden  und 
seichten  Gräbern  in  der  Nähe,  selbst  inmitten  der  Ortschaften  fär  unschäd- 
lich und  zulässig  erklären.  Dass  das  ein  bedauerlicher,  ja  gefahrlicher 
Bückfall  in  der  öffentlichen  Hygiene  wäre,  wird  Jedermann  einleuchten. 
Wenn  Schuster  nach  Obigem  nicht  als  Freund  der  obligaten  Leichen- 
yerbrennung  sich  bekennt,  so  versteht  sich  das  Ton  selbst;  in  Ausnahme- 
fällen (bei  Mangel  an  entsprechendem  Raum  oder  einem  tauglichen  Boden) 
hält  er  jedoch  die  Verbrennung  für  anwendbar,  da  gegen  sie  keine  hygieni- 
schen Bedenken  obwalten. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Schuster  die  bei  dem  Ceremoniell  der  Be- 
erdigung auftauchenden  hygienischen  Fragen,  dann  die  Leichenhäuser, 
welche  gerade  in  Deutschland  zu  einer  hohen  hygienischen  Bedeutung  ge- 
langt sind,  nicht  ausführlicher  behandelt. 

Am  Schluss  dieses  Bandes  spricht  Forster  kurz  über  die  Massen- 
ernährun'g,  namentlich  über  die  Kost  in  Waisenhäusern,  des  Militärs,  in 
Gefängnissen,  Armenhäusern  und  über  Volksküchen.  Diese  Arbeit  bildet  eine 
Ergänzung  des  im  Capitel  über  Ernährung  und  Nahrungsmittel  Gebotenen, 
worüber  wir  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  uns  ausgesprochen  haben. 

Sehr  werthvoU  ist  auch  der  die  „Speciellen  socialen  Einrich- 
tungen*' behandelnde  Band.  Erismann's  Schulhygiene  ist  eine 
abgerundete  Arbeit;  es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  den  Ton 
ihm  in  wichtigeren  Fragen  eingenommenen  Standpunkt  kennzeichnen  oder 
gar  kritisiren;  es  mag  jedoch  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  Eris- 
mann  mit  der  Hygiene  des  Unterrichts  sehr  gründlich  sich  befaBst. 
In  der  That  verdient  diese  Frage  die  volle  Aufmerksamkeit  der  modernen 
Hygieniker.  Die  geistigen  Fähigkeiten  der  heute  heranwachsenden  Gene- 
ration sind  in  riesigem  Umfang  und  in  unerhörtem  Maasse  in  Ansprach 
genommen,  und  werden  zweifelsohne  von  Tag  zu  Tag  mehr  belastet  werden. 
Dem  ist  nicht  auszuweichen:  mit  der  riesigen  Zunahme  unserer 
Kenntnisse  steigern  sich  parallel  die  Anforderungen  an  den 
„gebildeten"  Mann.  Diesen  gesteigerten  Anforderungen  vermag  der 
schwache  menschliche  Geist  nur  bei  entsprechend  geleiteter  Ausbildung 
und  bei  richtiger  Auswahl  des  Unterrichtsmaterials  nachzukommen.  Ohne 
diese  Auswahl  wird  die  Gesellschaft  durch  die  Gefahr  bedroht,  dass  in  den 
kommenden  Generationen  nervöse  Zustände  und  Psychosen  noch  allgemeiner 
verbreitet  sein  werden,  wie  jetzt;  ohne  eine  weise  Einmischung 
von  Seiten  der  Hygiene  muss  man  in  der  That  befürchten, 
dass  unsere  Pädagogen  die  gebildeten  Glassen  zu  einem 
Staat  der  Psychosen  und  Neurosen  erziehen  werden. 

Erismann  legt  auch  auf  die  körperliche  Ausbildung  Gewicht; 
er  empfiehlt  das  Turnen,  ebenso  das  Schwimmen,  das  Schlittsohuhlaufen  und 
die  englischen  athletischen  Spiele.     Hier  hätte  ich  von  Erismann  eine 
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energiscbere  Sprache  gewünscht;  anstatt  des  schablonmässigen  Turnens  — 
oder  wenigstens  neben  demselben  —  hätten  die  Nützlichkeit  des  Distanz - 
gehen s,  der  mit  lebhaften  Bewegungen  verbundenen  militärischen  Exer- 
citien  dargelegt  und  deren  Einführung  —  natürlich  nicht  aus  militärischen 
Nebenrücksichten,  sondern  behufs  Ausbildung  der  männlichen  Kraft  und 
Gelenkigkeit  —  urgirt  werden  können.  Auch  die  körperliche  Aus- 
bildung des  weiblichen  Geschlechts  wünschte  ich  in  diesem  Stan- 
dard-Handbuch der  Hygiene  energischer  gefordert  zu  sehen. 

Die  Hygiene  der  Internate,  Seminare  und  ähnlichen  Lehr-  und 
Erziehungsanstalten  lässt  Erismann  bedauerlicher  Weise  unerwähnt; 
ebenso  berechtigt  wird  der  Wunsch  erscheinen,  dass  die  Sabsellien  durch 
mehr  als  eine  Abbildung  hätten  illustrirt  werden  sollen. 

Baer^s  Gefängnisshygiene  und  die  Erankenheilanstalten 
von  Degen  sind  sorgfältig  geschriebene  Capitel;  doch  werden  beide  durch 
Schuster's  „Gasernen''  an  Wichtigkeit  überboten,  schon  darum,  weil 
es  far  diesen  Gegenstand  keine  so  ansfährlichen  Specialwerke  giebt,  wie 
z.  B.  über  Krankenhäuser.  Schuster  beschreibt  die  hygienischen  Be- 
dingungen des  Gasernenbaues  eingehend ;  aber  das  Interessanteste  an  dieser 
Arbeit  ist  die  detaillirte  Behandlung  des  Toll  et' sehen  Gasemensystems, 
welches  Schuster  sehr  warm  empfiehlt,  worin  er  im  vollen  Rechte  ist. 
In  hygienischer  Hinsicht  liegt  in  diesem  System  ein  bedeutender  Fort- 
schritt; es  fragt  sich  nur,  ob  die  Steuerzahler  die  allgemeine  Gasernirung 
nach  diesem  System  auch  ertragen. 

Die  Fabrikenhygiene  von  Hintz  und  die  öffentlichen  Bäder 
TOD  Renk  sind  kürzere  orientirende  Arbeiten;  die  erstere  soll  die  ,,Ge- 
werbekrankheiten**  desselben  Verfassers  ergänzen. 

Zum  Schluss  spricht  Kunkel  über  die  Hygiene  der  Verkehrs- 
mittel. Vortrefflich  ist  darin  die  Hygiene  der  Eisenbahnen  behandelt, 
und  könnte  uns  noch  mehr  erfreuen,  wenn  der  Verfasser  für  die  Ausführung 
des  in  seiner  Hand  offenbar  reichlich  vorhandenen,  und  von  ihm  vollkommen 
beherrschten  Materials  mehr  Raum  in  Anspruch  genommen  hätte.  Die 
Hygiene  der  Eisenbahnen  ist  etwas  Neues  und,  bei  dem  riesigen  Ueberhand- 
nebmen  des  Reisens  auf  Eisenbahnen,  und  den  damit  für  die  Reisenden  — 
der  besten  Gesellschaftsciasse  —  verbundenen  vielen  Unannehmlichkeiten, 
GresandheitsBchäden  und  Gefahren,  der  eingehendsten  Erörterung  würdig. 
Die  Schiffshygiene  behandelt  der  Verfasser  nur  kurz;  dass  er  aber  die 
Grenzsperre  und  Quarantänefrage  auf  drei  Seiten  absolvirt,  dürfte 
kaum  Beifall  finden.  Vielleicht  wird  Soyka  bei  den  Volkskrankheiten 
anch  diese,  in  der  internationalen  Hygiene  hochwichtige  —  und  in  unseren 
Tagen  aus  politischen  Gründen  doppelt  delicate  —  Angelegenheit  gebührend 
berücksichtigen. 

Das  Werk  Soyka's  („Volkskrankheiten"),  Die  Luft  von  Renk,  Der 
Boden  von  Soyka,  Die  Kleidung  von  Renk,  und  Die  Wohnung  von 
Flagge  sind  noch  nicht  erschienen  und  werden  von  den  Lesern  mit 
wachsendem  Interesse  erwartet,  weil  erst  nach  deren  Erscheinen  über  den 
Enderfolg  des  Pettenkofer-Ziemssen'schen  Unternehmens  ein  voll- 
ständiges und  endgültiges  ürtheil  zulässig  sein  wird. 
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Prooeedings  of  the  national  assooiation  for  the  promotion 

Of  social  SOience.  Vol.  XVI,  Nr.  6,  1882/83.  —  Besprochen 
yon  Dr.  Edinger  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Proceedings  enthalten  dieses  Jahr  den  Bericht  über  die  Cod- 
ferenz  über  Verwaltung  von  Hospitälern.  Nachdem  der  Verein 
schon  im  vorigen  Herbst  einen  Beschluss  gefasst  hatte,  welcher  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Reform  auf  diesem  Gebiete  betonte,  versammelte  sich  am 
3.  und  4.  Juli  eine  stattliche  Anzahl  von  Hospitaldirectoren ,  Aerzten  und 
anderen  Interessenten,  um  die  zunächst  wünschenswerthen  Verbesserungen  in 
den  Londoner  Hospitälern  zu  bezeichnen  und  zu  discutiren.  Die  folgenden 
Abhandlungen  wurden  verlesen  und  discutirt: 

1.  Hospital  Verwaltung;  die  Governers  und  die  Leitung  der  Hospitäler; 
die  Wahl  des  Aufsichtsrathes :  vom  Secretär  B.  Burford  Rawlings. 

2.  Hospitalverwaltung;  die  beste  Form  des  ezecutiven  Govemements, 
i.  e.  Schatzmeister,  Hospitaldirector  oder  ärztlicher  Vorstand,  Ver- 
tretung der  Aerzte  in  der  Hospitalleitung:  von  J.  S.  Briste we. 

3.  Das  Hospital  als  ünterrichtsanstalt:  von  Gilbart-Smith. 

4.  bis  6.     Kann  das  System  von  Betten  für  zahlende  Kranke  und  von 

Bezahlung  seitens  poliklinischer  Patienten  in  den  bestehenden  Hospi- 
tälern eingeführt  werden?  von  T.  Holmes,  von  J.  S.  Wood  und 
von  Fairly  Clarke.     (3  Abhandlungen.) 

7.  üeber  Hospitäler  in  Beziehung  zu  „provident  dispensaries". 

Am  zweiten  Tage  kamen  die  folgenden  Themata  zur  Debatte: 

8.  Die  gegenwärtigen  finanziellen  Schwierigkeiten  der  Londoner  Hospi- 
täler: Referent  H.  C.  Bürde tt. 

9.  Der  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Systemen,  das  Ein- 
kommen zu  erhöhen  und  die  Ausgaben  zu  controliren  in  den  Lon- 
doner und  in  den  Provinzialhospitälern:  Referent  Thomas  Blair. 

10.  Bemerkungen  zi^n  gleichen  Thema:  von  R.  Hordley. 

11.  Die  Beziehungen  von  Reconvalescentenhäusern  zum  Hospitale:  Re- 
ferent B.  J.  Massiah. 

12.  Ueber  das  gleiche  Thema:  Leveson  E.  Scarth. 

13.  Ueber  die  Noth wendigkeit  einer  königlichen  Untersuchungscommis- 
sion:  Sir  Rutherford  Alcock. 

14.  Ueber  das  gleiche  Thema:  H.  Nelson  Hardy. 

Man  sieht,  es  haben  sich  eine  grosse  Anzahl  berufener  Männer  zu  dem 
grossen  und  in  England  so  nothwendigen  Werke  zusammengefunden.  Die 
Vorträge  und  Debatten  zeigen,  mit  welchem  Ernste  man  sich  der  Arbeit  an- 
nahm, wie  man  allerseits  von  dem  Vorhandensein  von  Missatänden  überseagt 
und  vom  Bestreben  sie  zu  bessern  durchdrungen  ist.  Da  es  sich  wesent- 
lich um  rein  local  englische  Verhältnisse  handelt,  die  sich  dort  historisch 
entwickelt  haben,  so  wird  hier  nicht  näher  auf  den  Inhalt  der  Vorträge  ein- 
gegangen und  sollten  durch  die  Mittheilung  der  Berathungsthemata  nament- 
lich die  speciellen  Interessenten  auf  den  fär  sie  hochwichtigen  Band  auf- 
merksam gemacht  werden. 
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Im  Anhang  ist  noch  eine  Abhandlung  über  die  Beziehung  von  j^worh' 
hause  infirmaries*^  zum  Hospitalsystem  von  Thomas  M.  Dolan  mit- 
getheilt. 

I>ie  beschlossene  Adresse  an  den  Staatssecretär  des  Inneren 
entli&lt  die  folgenden  Punkte: 

1.  Hospitalhülfe  in  London  ist  unvollkommen  vertheilt  und  in  vielen 
Districten  völlig  ungenügend. 

2.  Der  Mangel  einer  Organisation  und  eines  Zusammenarbeiteus  der 
medicinischen  Institutionen  der  Metropolis  vermindert  ihren  Nutzen 
und  führt  zu  unnöthigen  Ausgaben. 

3.  Das  gegenwärtige  System  der  Aufnahme  berührt  verletzend  die 
Unabhängigkeit  und  das  Selbstvertrauen  derjenigen,  die  im  Stande 
sind,  die  Kosten  ihrer  Behandlung,  wenigstens  zum  Theil,  selbst 
zu  tragen. 

4.  Die  Mittel,  welche  jetzt  für  die  geeignete  Anfrechterhaltung  fast 
aller  Hospitäler  oder  gar  für  die  Ausdehnung ,  auf  bisher  unver- 
sorgte Districte  vorhanden  sind,  sind  völlig  unzureichend. 

5.  Die  Hospitäler  werden  jetzt  nach  sehr  verschiedenen  Principien 
verwaltet,  Principien ,  die  zum  Theil  sich  nicht  mehr  vertragen  mit 
dem  Fortschritt  in  der  medicinischen  Wissenschaft  und  mit  dem 
Wechsel  in  den  Ansichten  über  die  Verwaltung  milder  Stiftungen 
für  Kranke. 

6.  Es  ist  wünschenswerth,  mehr  als  bisher  das  Material  in  den  zahl- 
reichen Hospitälern  etc.,  welche  jetzt  unter  dem  Armengesetz  stehen, 
den  Studirenden  zugänglich  zu  machen. 

7.  Die  Errichtung  von  zahlreichen  Specialhospitälern  und  Dispensaries 
macht  eine  Untersuchung  nothwendig,  damit  das  Publicum  über  die 
Vortheile  und  Nachtheile  solcher  Institutionen  aufgeklärt  werde. 

8.  Es  ist  wünschenswerth,  dass  in  allen  Hospitälern  ein  gleichmässiges 
System  der  Buchführung  und  der  Krankheitsregister  eingeführt  werde. 

Die  Adresse  ist  von  Erläuterungen  begleitet. 


Dr.  Friedrich  Keesbacher,   k.  k.  Sanitätsrath:    Krain   und 

seine  öfibntliclie  Gesundheit  mit  besonderer  Rücksicht 

auf  das  Jalir  1881.  Herausgegeben  vom  k.  k.  Landessanitäts- 
rath  für  Krain.  Mit  einer  Sanitätskarte  von  Krain,  üebersichts- 
karten  und  Curventabellen.  Laibach,  v.  Kleinmayer  &  Bamberg,  1883, 
202  S.,  gr.  4.  —  Besprochen  von  Dr.  E.  Marcus  (Frankfurt  a.  M.). 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers,  einen  bloss  statistischen  und 
hygienischen  Bericht  zu  liefern,  sondern  er  wollte  freimüthig  eine  prag- 
maüsche  und  kritische  Geschichte  der  Sanitätszustände ,  ein  Gulturbild 
seines  engeren  Vaterlandes  liefern,  aus  dem  Jeder,  der  sehen  kann  und 
wiU,  zu  erkennen  vermöge,  woidie  Schäden  liegen  und  wo  die  Hebel  zur 
Besserung  angesetzt  werden  müssen. 
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Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile,  yon  denen  der  erste  das  Land 
Krain  und  seine  Bewohner  behandelt« 

Das  Herzogthum  Krain,  zwischen  45^  24'  und  46^  30'  n.  6.  und 
zwischen  31<>  13'  nnd  33<)  23'  ö.  L.,  hat  einen  Flächenraum  yon  9988*3  qkm 
(181'4  Quadratmeilen),  vorwiegend  Waldland.  Die  klimatischen  Verhältnisse 
sind  sehr  verschieden ;  vor  Allem  giebt  sich  der  Einfluss  der  Alpen  auf  den 
Temperaturwechsel  in  unverkennbarer  Weise  kund.  Die  Nutzung  des 
Bodens,  der  Waldung,  der  Thierzucht  und  des  Bergbaues  (besotiders  Queck- 
silber) bilden  die  Erwerbsquellen  der  Bewohner,  deren  Zahl  481 176  be- 
trägt, =  48  auf  1  qkm,  während  in  der  Gesammtmonarchie  74  Einwohner 
auf  1  qkm  kommen.  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  seit  1869  beträgt 
3*2  Proo.  bei  8*6  Proc.  Zunahme  des  Reiches.  Die  Religion  ist  fast  aus- 
nahmslos katholisch,  die  Nationalität  bei  93*66  Proc.  slavisch,  bei  6*15  Proc. 
deutsch.  28*43  Proc.  der  Bevölkerung  können  lesen  und  schreiben,  17*45  Proc. 
nur  lesen,  54*12  Proc.  weder  lesen  noch  schreiben  (bei  44*56  Proc.  An- 
alphabeten des  Reiches).  Dieser  Procentsatz  ist.  also  von  bedauerlicher 
Höhe  und  die  geistige  Bildung  des  Volkes  lässt  vieles  zu  bessern  übrig. 

Im  Jahre  1881  wurden  geboren  17  285  (542  weniger  als  1880), 
=  1  auf  28  Einwohner  bei  1  auf  24  im  Mittel  aller  österreichischen  Länder. 
8*27  Proc.  der  Geburten  sind  unehelich,  im  ganzen  Reich  14*82  Proc  Ge- 
storben sind  13  186,  =  1  auf  36  Einwohner  bei  1  auf  34  in  Oesterreich 
Die  Kindersterblichkeit  beträgt  18  Proc.  der  Geborenen  (in  allen  Ländern 
25  Proc).  lieber  die  geistige  upd  physische  Entwickelung  des  kraftigen 
Volkes,  die  Schulen,  das  Yereinswesen,  die  Arbeiter-  und  Industrieverhältnisse, 
giebt  der  Bericht  genaue  Auskunft,  nicht  minder  über  die  Berufskrankheiten 
der  Arbeiter  in  Idria.  Wohl  nur  wenige  der  800  Quecksilberarbeiter  sind 
nicht  an  Mercurialismus  erkrankt,  doch  sollen  fast  alle  Erkrankungen  in 
8  Tagen  bis  3  Monaten  der  Heilung  zugänglich  sein,  wenn  auch  eine  Dis- 
position zu  Tuberculose  und  Scrophulose  nicht  abzustreiten  ist.  Todesfälle 
kamen  in  den  letzten  6  Jahren  nicht  vor. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  uns  der  zweite  Theil  des  Berichtes,  der 
die  Verhältnisse  der  öffentliolien  Qestindheit  bespricht. 

1.  Die  Sterblichkeit.  Sie  betrug  28*11  von  je  1000  Einwohnern, 
Todtgeborene  gab  es  2*79  Proc  An  Blattern,  einer  ständigen  Volkskrank- 
heit, starben  441  im  Jahre  1881  =  92  auf  100000  Einwohner,  ferner 
kamen  auf  100  000  Einwohner  Todesfälle  an  Masern  24,  an  Scharlach  49. 
an  Typhus  48,  an  Ruhr  81,  an  Keuchhusten  55,  an  Diphtherie  und  Croap 
(die  gefürchtetsten  Volkskrankheiten  innerhalb  des  letzten  Decenniums,  die 
aber  seit  1878  in  Abnahme  ist)  266,  davon  die  meisten  in  sporadischen 
Fällen;  an  Schwindsucht  423. 

2.  Die  Epidemieen  von  1877  bis  1881.  Es  erkrankten  an  Blattern 
pro  Jahr  durchschnittlich  373  =  0*98  auf  100  Einwohner,  es  starben 
93  =  24*93  auf  100  Erkrankte.  Begünstigt  wurde  die  Weiterverbreitnng 
der  Krankheit  durch  den  Mangel  an  Prophylaxe,  die  Indolenz  der  Bevölke- 
rung und  die  mangelhafte  Durchfahrung  der  Impfung.  An  Scharlach 
erkrankten  1*32  Proc.  der  Einwohner  und  starben  14*86  der  Erkrankten, 
an  Masern  0*45  resp.  2*11;  an  Diphtherie  3*33  resp.  33*43  pro  Jahr. 
Die  Diphtherieepidemieen  fielen  meist  in  den  Winter  und  standen  unter 
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dem  Einfliuse  schlechter  Luftbeschaffenheit  und  Unreinlichkeit  in  den 
WohnnngeD.  Die  sanitätspolizeilichen  Maassnahmen  bei  allen  genannten 
Krankheiten  bestand  in  gehöriger  Isolirung,  Desinfection ,  Sperrung  der 
Sehalen  etc.,  bei  Blattern  ausserdem  in  Nothimpfung.  Die  Typhus- 
epidemieen,  in  denen  0*30  auf  100  Einwohner  erkrankten  und  10*48  der 
Erkrankten  starben,  sind  fast  immer  auf  locale  Ursachen  zurückzufahren 
gewesen;  ebenso  Buhr  mit  5*96  Erkrankungen  und  19*48  Proc.  Mortalität. 
Eine  eigenthümliche ,  mitunter  in  Epidemieen  recht  bösartig  auftretende 
Krankheit  ist  die  Miliaria.  Nach  allgemeinen  Fiebererscheinungen  tritt 
Brennen  in  der  Magengrube,  ein  penetrant  riechender  profuser  Schweiss 
and  zuletzt  am  ganzen  Körper  ein  Bläschenausschlag  auf  rothem  Hautgrunde 
mit  wässeriger,  nicht  vereiternder  Flüssigkeit  auf.  Nach  Aufhören  des 
Schweisses,  meist  nach  4  his  5  Tagen,  verschwindet  der  Ausschlag  mit  Ab- 
schilfemng  der  Haut.  In  den  tödtlich  verlaufenden  Fällen  tritt  Sopor  ein. 
Meist  werden  Menschen  von  20  bis  40  Jahren  befallen,  mehr  Weiber  als 
M&nner.  Es  erkrankten  von  1863  bis  1881:  174  Männer  mit  10,  495  Weiber 
mit  25  Todesfällen.  Die  Krankheit  ist  nicht  ansteckend,  die  Entstehungs- 
ursache  soll  zweifellos  in  den  Grnndwasserverhältnissen  liegen  und  dann 
gegeben  sein,  wenn  in  Flussniederungen  hochstehendes  Grundwasser  (nach 
aoBgiebigen  Niederschlägen)  unter  starker  Bodeninsolation  stagnirt  oder  zu 
fallen  beginnt. 

3.  Humanitätsanstalten.  Im  ganzen  Lande  giebt  es  nur  ein 
einsiges  allgemeines  öffentliches  Krankenhaus  (in  Laibach)  und  10  pri- 
vate Krankenanstalten;  nur  eine  öffentliche  Irrenanstalt  (mit  150  Betten), 
nur  eine  Gebäranstalt,  kein  Taubstummeninstitut  (nur  Stiftungen),  kein 
Blindeninstitut  (jedoch  mehrere  Stiftungen),  kein  Impfinstitut.  Die  über  die 
Impfung  gegebenen  Zahlen  sind,  wie  Verfasser  selber  sagt,  mit  Misstrauen 
aüfBunehmen,  wesshalb  wir  auf  die  Wiedergabe  verzichten. 

4.  Bresshafte  ausserhalb  der  Anstalten.  Irrsinnige  gab  es  im  fünf- 
jährigen Durchschnitt  493  =  103  auf  100  000  Einwohner,  Gretins  292 
=  48,  Taubstumme  406  =  87,  Blinde  334  =  72  auf  100  000  Ein- 
wohner. 87  Procent  der  Erblindungen  entfällt  auf  das  Alter 
aber  20  Jahre,  und  ist  durch  Krankheiten  bedingt,  und  diese  grosse 
Zahl  hängt  mit  dem  häufigen  und  intensiven  Auftreten  der 
Blatternepidemieen  zusammen. 

5.  Sanitätspersonal.  Es  gieht  im  Lande  Krain  46  Doctoren 
derMedicin  und  53  Wundärzte.  Es  entföllt  ein  Arzt  auf  10886,  einWnnd- 
srxt  auf  9391,  ein  Arzt  überhaupt  auf  5042,  eine  Hebamme  auf  1456  Ein- 
wohner. Als  Ursachen  des  Aerztemangels  werden  angeklagt:  die  geringe 
Wohlhabenheit  der  Bevölkerung  und  die  ins  Unglaubliche  getriebene  ge- 
werbsmässige Gurpfuscherei,  namentlich  seitens  der  Geistlichen,  Messner, 
Abdecker  eto.  In  Laibach  ist  der  „Verein  der  Aerzte  in  Krain"  domicilirt, 
der  85  Mitglieder  zählt. 

6.  Sanitätsdienst.  Die  Leitung  desselben  wird  bei  der  Landes- 
regierung in  Laibach  durch  einen  Sänitätsreferenten  vertreten.  Ihm  steht 
der  LandeBsanit&tsrath  zur  Seite,  der  vom  Ministerium  auf  3  Jahre  ernannt 
wird.  Zu  ihrer  Competenz  gehören  alle  hygienischen  und  personellen 
Angelegenheiten.     Als  ein  grosser  Fortschritt  ist  es  zu  bezeichnen,    dass 
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aasserdem  in  jedem  Bezirke  des  Landes  sich  ein  landesfarstlicfaer  Sa- 
nitätsreferent befindet  und  dem  Gemeind^rathe  in  Laibach  ein  Stadt- 
physicuB,  ein  Polizeiarzt  und  ein  städtischer  Gesundheitsrath  als  berathendes 
und  begatachtendes  Organ  beigegeben  sind.  Der  Physicus  und  seine  Ge- 
hülfen aberwachen  den  Centralscfalachthof,  den  Lebensmittelmarkt,  die 
städtische  Badeanstalt,  die  Wasserleitung  etc.  etc.  —  Trostlos  ist  der  Sani- 
tätsdieDst  in  den  Landgemeinden.  Der  denselben  überwiesene  selbständige 
Wirkungskreis  ist  sehr  umfangreich,  allein  ihre  Aufgabe  wird  in  keiner 
Weise  gelöst,  mit  wenigen  Ausnahmen  verfügt  fast  keine  Gemeinde  über 
einen  Arzt  und  von  Befolgung  hygienischer  Maassregeln  ist  keine  Rede. 
Eine  richtige  Todtenschau  giebt  es  nicht,  die  Armenpflege  liegt  sehr  dar- 
nieder, gegen  die  Ausbreitung  von  Epidemieen  wird  meist  nichts  yeranlassi 
Zur  Abhülfe  wird  für  jeden  Sanitätssprengel  ein  unter  Controle  des  Staates 
stehend«]^  Gemeindearzt  mit  menschenwürdiger  Entlohnung  verlangt. 

7.  Kinder-  und  Armenversorgungsanstalten.  Seit  1879 
existiren  in  Laibach  3  Waisenhäuser,  in  Krain  7  Versorgungsanstalten  (1  Pfleg- 
ling auf  2500  Einwohner),  269  Armeninstitute  (1  Betheiligter  auf  63  Ein- 
wohner). Der  durchschnittliche  Jahresbezug  eines  Armen  ist  nicht  mehr  als 
4  fl.  49  kr.  In  Erkenntniss  des  bedauerlichen  Zustandes  des  Armenwesens  harrt 
ein  Gesetzentwurf  der  höchsten  Genehmigung,  demgemäss  die  Armenver- 
sorgung von  den  Pfarrarmeninstituten  auf  die  Gemeinden  übergehen  solL 

Ein  recht  düsteres  Bild  ist  es  theilweise,  das  uns  der  Verfasser  in 
seinem  Berichte  entrollt  hat,  und  man  begreift  die  in  seinem  Sc  hin  ss  wort 
ausgesprochene  Klage,  dass  das  so  schöne,  von  Natur  aus  alle  Bedingungen 
einer  leidlichen  materiellen  Wohlfahrt  seiner  Bewohner  und  einer  beneidena- 
werthen  öffentlichen  Gesundheit  in  sich  tragende  Land  vielfach  noch  auf 
einer  so  primitiven  Entwickelung  steht.  Als  erste  Grundbedingung  zur 
Besserung  des  jetzigen  Zustandes  bezeichnet  er  die  Hebung  der  Volks- 
erziehung,  als  zweite  die  Organisation  des  Sanitätsdienstes  auf  dem 
Lande  durch  Bildung  von  Grossgemeinden  und  Sanitätssprengeln ,  durch 
Anstellung  von  Gemeindeärzten  und  Hebammen,  Ordnung  der  Armenpflege, 
Vermehrung  der  Krankenanstalten  und  Institute  für  Bresshafte  etc.  Sodann 
wird  u.  A.  ein  Epidemiegesetz,  die  Einführung  des  Impfzwanges,  eine  ge- 
ordnete Leichenschau,  Einschränkung  des  Geheimmittelschwindels,  der  Cur- 
pfuscherei  und  des  Branntweingenusses  auf  legislatorischem  Wege,  kräftige 
Ueberwachung  der  Schulhygiene  verlangt. 

Wir  wollen  wünschen,  dass  der  Verfasser  die  Erfüllung  seiner  Anliegen 
bald  erleben  möge ,  aber  es  fehlt  uns  der  Glaube.  An  Mühe ,  Arbeit  und 
Sorgfalt,  den  maassgebenden  Kreisen  begreiflich  zu  machen,  was  Noth  thot, 
hat  er  es  nicht  fehlen  lassen.  Selten  wird  ein  Bericht  geschrieben,  der 
trotz  der  Schwierigkeit  der  Verhältnisse,  trotz  der  scheinbaren  Unmöglich- 
keit, brauchbares  Material  zu  beschafien,  so  werthvolle,  wenn  auch  öfters 
unerfreuliche,  Aufschlüsse  giebt  und  so  viele  hygienisch  wichtige  Gesichts' 
punkte  erörtert,  wie  der  vorliegende.  Dem  gediegenen  Inhalt  entsprechen 
auch  die  beigegebenen,  vom  Autor  selbst  entworfenen  Gurventabellen  Aber 
Mortalität,  die  Sanitätskarte,  die  Vertheilungskarten  über  Bevölkerung, 
Aerzte,  Krankenanstalten,  Irre,  Blinde,  Taubstumme,  Cretins  u.  s.  w. 
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Verslag  etan  den  Eonlng  van  de  Bevindingen  en  Hande- 
lingen van  het  Gteneeskundig  Staatstoeziolit  in  het 

JaaP  1882.    te'B Gravenhage  1883.  —  Besprochen  von  Dr.  H.  Alt- 
ec hui  in  Frankfurt  a.  M.  * 

Yen  der  allgemeinen  Anlage  dieses  Berichtes  haben  -wir  gelegentlich 
der  Besprechnog  eines  früheren  Jahrganges  in  dieser  Zeitschrift  schon  einen 
kurzen  Abriss  gegeben.  Wir  geben  daher  für  dieses  Referat  nur  Einzel- 
heiten, die  uns  der  Erwähnung  werth  erscheinen. 

Ueber  Lässigkeit  im  Impfen  wird  sehr  geklagt;  viele  Kinder  werden 
erst  kurz,  vordem  sie  zur  Schule  kommen,  geimpft. 

Der  Vorschlag  an  das  betreffende  Ministerium,  dass  den  Post-  und 
Telegraphenbeamten  während  des  Bestehens  von  ansteckenden  Krankheiten 
in  ihrer  Wohnung  der  Besuch  der  Amtslocale  verboten  werde,  scheint  uns' 
zwar  theoretisch  richtig,  in  der  Praxis  aber  wohl  nicht  gut  ausführbar, 
besonders,  wenn  dieses  Verbot  auf  alle  ansteckenden  Krankheiten  sich 
erstrecken  soll. 

Es  wird  ein  Verbot  des  Verkaufs  arsenhaltiger  Stoffe  verlangt  und 
darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  in  Deutschland ,  besonders  in  Preussen, 
der  Verkauf,  aber  nicht  die  Herstellung  solcher  Stoffe,  verboten  i8t(!). 

Auf  die  mögliche  Schädlichkeit  des  Einwickelns  von  Nahrungsmitteln 
in  altes  Papier  und  des  Lesens  von  Büchern  aus  inficirten  Häusern  und 
Leibbibliotheken  wird  aufmerksam  gemacht. 

Die  Sterblichkeitsziffer  für  1882  beträgt  22*70  pr«  mille  gegen  23*51 
im  Jahre  1881.  In  den  Todesursachen  finden  wir  gegen  1881  eine 
nennenswerthe  Zunahme  besonders  bei  Diphtherie  (314  gegen  238),  Group 
(831  gegen  563),  bei  Pocken  (153  gegen  76),  eine  Abnahme  bei  Scharlach 
(275  gegen  401),  bei  Masern  (784  gegen  875). 

Die  Zahl  der  angemeldeten  Pockenfälle  allein  in  der  Provinz  Süd- 
holland  betrug  516.  Am  stärksten  betroffen  waren:  Rotterdam  mit  224, 
Gonda  mit  112,  Woerden  mit  74  Fällen.  Von  Gouda  wird  erwähnt,  dass 
eine  ganze  Haushaltung ,  aus  Mann ,  Frau  und  drei  Kindern  bestehend ,  die 
alle  nicht  geimpft  waren,  erkrankten,  während  ein  bei  ihnen  wohnendes, 
geimpftes  Kind,  verschont  blieb.  Von  den  vaccinirten  Kranken  starben 
beinahe  12  Proc,  von  den  nicht  geimpften  beinahe  36  Proc;  im  Ganzen 
146  Todesfalle  in  der  genannten  Provinz  und  nur  7  im  übrigen  Land. 

Von  einer  Typhusepidemie  in  Hilversum  berichtet  Dr.  Stratingh 
Tresling,  dass  er  im  Zeitraum  von  39  Tagen  48  Fälle  behandelte,  alle 
aas  besseren  Ständen,  wovon  44  Milch  aus  Einer  Verkaufsstelle  getrunken 
hatten.  In  einer  Haushaltung,  wovon  4  Personen  in  der  letzten  Hälft«  des 
September  erkrankt  waren,  blieben  zwei  Kinder  verschont,  die  vom  6.  bis 
22.  September  verreist  waren.  Das  Wasser,  womit  die  Lieferanten  die  Milch- 
kannen reinigten,  in  welchen  das  Wasser  noch  die  Nacht  über  stehen  blieb. 
Zeigte  sich  laut  beigefügter  Analyse  sehr  stark  mit  organischen  Stoffen  ver- 
unreinigt. —  Enorme  Opfer  forderte  wieder  der  Keuchhusten;  es  starben 
daran  1633  Personen  =  13*43  pr.  mille  der  Gesammtsterblichkeit  oder 
0*25  pr.  mille  der  Bevölkerung. 
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Tenth  Annual  Report   of  the  Secretary  of  tlie  State 
Board  of  Health  of  the  State  of  Michigan  for  the 

fiscal  year  ending  Sept.  30^  1882.     Lansing,  George  &  Comp. 
1883.  —  Besprochen  von  Dr.  G.  Altschal  in  Frankfurt  a.  M. 

Von  der  sorgfältigen  Organisation  und  der  aasgedehnten  Thätigkeit 
dieser  Behörde  giebt  ans  in  der  Einleitung  Dr.  Henry  B.  Baker,  der 
Seoretär  derselben,  ausführlichen  Bericht.  Durch  specialistische  Yertheiloog 
des  Gesammtgebietes  der  Hygiene  unter  die  sieben  Mitglieder  der  Behörde 
wächst  die  Möglichkeit,  einschlägige  Fragen  yollkommen  zu  beherrschen 
und  die  neuesten  Erfahrungen  zu  verwerthen.  Die  Behörde  als  Ga&see 
sorgt  für  die  Sammlung  des  ihrer  Thätigkeit  zu  Grunde  liegenden  Materials, 
für  dessen  Sichtung  und  praktische  Yerwerthung  durch  möglichst  allgemeiDe 
Verbreitung.  Dem  ersteren  Zwecke  dienen  eine  Anzahl  gedruckter  For- 
mularemit  genau  präcisirten  Fragen,  deren  Ausfüllung  von  circa  1300 
Ortsgesundheitsbeamten  besorgt  wird.  So  beruht  z.  B.  eine  ausführliche 
meteorologische  Arbeit  auf  319  gut  geführten  Registern;  171  Ortsbehörden 
lieferten  regelmässige  wöchentliche  Erankheitsberichte.  Darnach  stellt 
sich  für  31  Bezirke  mit  241584  Einwohnern  die  Sterblichkeit  für  1881 
auf  18-74  pr.  mille  gegen  16*32;  16-17;  13'10;  lö'ÖO  pr,  mille  in  den  Tier 
vorhergehenden  Jahren.  Den  grössten  Antheil  an  der  Erhöhung  dieser  Ziffer 
trägt  die  Ausbreitung  der  Diphtherie,  über  die  von  290  Orten  berichtet 
wurde.  Von  Scharlach  lagen  150,  von  Blattern  61  Berichte  vor.  Den 
musterhaften  statistischen  Arbeiten  über  diese  drei  Krankheiten  entnehmen 
wir,  dass 

an  Diphtherie    .    .    .    .     1206  Personen  mit  296  TodesfWen 
„   Scharlach      ....      284         „  »48  „ 

„   Blattern 600         „  »175  „ 

erkrankten. 

Der  Bericht  über  die  Diphtherie  enthält  sehr  prägnante  Beispiele  über 
die  Verbreitung  der  Ansteckung  durch  den  persönlichen  Verkehr  und  Klei- 
dung. Die  Angaben  über  die  Incubationsdauer  schwanken  zwischen  2  und 
14  Tagen.  Sehr  streng  und  der  Nachahmung  würdig  sind  die  Maassregeln, 
die  von  einzelnen  Ortsgesundheitsbehörden  gegen  die  Verbreitung  der 
Krankheit  ergriffen  wurden.  Warnungstafeln  an  den  Hausthüren,  Absper- 
rung der  inficirten  Häuser  vom  Verkehr,  Ausschluss  sämmtlicher  Kinder 
im  Hause  von  Kirche  und  Schule,  Desinfection  der  Häuser,  Verbot  öffent- 
licher Leichenbegängnisse  bei  allen  Fällen,  die  an  einer  ansteckenden 
Krankheit  starben,  das  sind  Maassregeln,  die  wir,  wie  z.  B.  die  letztge- 
nannte, auch  bei  uns  theilweise  eingeführt  sehen  möchten.  Auch  die 
Anzeigepflicht  der  Aerzte  und  Haushaltungsvorstände  wird  streng  urgirt 
Die  Centralbehörde  lässt  an  inficirten  Orten  genaue,  gedruckte  Anweisungen 
über  die  Mittel,  die  Verbreitung  der  betreffenden  Krankheiten  zu  verhindern, 
in  Tausenden  von  Exemplaren  vertheilen. 

Um  der  Blatternepidemie  den  Nährboden  zu  entziehen,  wurden  in 
Port  Huron  und  Detroit  je  eine  Emigranten-Inspection  eingerichtet,  woselbst 
in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  1882  über  40000  Personen  unter- 
sucht und  davon  8528  geimpft  wurden. 
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AoBserdem  sorgt  die  Behörde  für  möglichste  Verbreitung  hygienischen 
Wissens,  för  h&nsliche  und  öffentliche  Einrichtungen,  betreffs  Prophylaxe 
aod . dergleichen ,  durch  die  Presse,  durch  ihren  Jahresbericht,  durch 
Separatabdrücke  Ton  Specialarbeiten,  wie  die  gegen  die  Ausbreitung  an- 
steckender Krankheiten,  die  trotz  eines  theilweise  specialistischen  Gepräges 
in  ihren  Schlüssen  für  das  praktische  Leben  meist  so  klar  Und  durchsichtig 
sind,  dass  sie  obigem  Zweck  auch  bei  der  Laien  weit  vollkommen  ent- 
sprechen. Dazu  kommen  dann  die  jährlichen ,  durch  die  Behörde  geleiteten 
öffentlichen  hygienischen  Congresse,  worüber  der  Jahresbericht  ausführlich 
referirt  und  die  Correspondenz  mit  den  Ortsbehörden  über  bestimmte  vor- 
liegende Detailfragen. 

In  den  regelmässigen,  vierteljährlichen  Versammlungen  der  Mitglieder 
werden  die  einzelnen  Berichte  der  Specialcommissionen  entgegengenommen, 
geprüft  und  je  nach  Bedarf  zur  Verbreitung  bestimmt.  So  wurden  ausser 
oben  erwähnten  Epidemieen  noch  Gegenstände  der  Bearbeitung:  Typhus, 
Thierkrankheiten,  Kesselexplosionen,  Syphilis,  Schulhygiene,  Hospitalbauten, 
Nahrungsmittelfalschung,  Wasseruntersuchung,  Ueberschwemmung,  Opium- 
Vergiftung,  crimineller  Abortus  etc. 

Von  den  zahlreichen  Vorträgen  in  den  öffentlichen  Versammlungen, 
die  im  Jahresbericht  enthalten  sind,  erwähnen*  wir  als  besonders  beachtens- 
werth  nach  folgende:  Die  Schul überbiirdung  von  Dr.  Breakey,  eine  Sammel- 
forschung über  14  einzelne  darauf  bezügliche  Fragen,  im  Resultat  die 
Ueberbürdung  bestätigend  und  bis  ins  klehiste  Detail  von  hohem  Interesse, 
besonders  auch  der  Vergleich  der  Ansichten  von  Schuldirectoren  mit  denen 
der  Aerzte.  Wir  nennen  weiter  einen  Bericht  über  den  sanitären  Zustand 
der  Spitäler  der  Universität  von  Michigan  nebst  Plan  von  DDr.  Taylor, 
Cogshall  und  Lawton,  Verhütung  und  Einschränkung  des  Scharlachs  von 
Dr.  Hazlewood,  Hygiene  der  Augen  und  Ohren  von  Dr.  Connor,  Einfiuss 
der  Ueberschwemmung  des  Mapleflusses  auf  den  öffentlichen  Gesundheits- 
zustand von  Dr.  Gillam,  Abschluss  der  Canalgase  von  den  Häusern  (mit 
iostructiven  Abbildungen)  von  Dr.  Oldright,  die  Zersetzung  der  organischen 
Materie  mit  Empfehlung  des  Erdclosets  von  Dr.  Kellog  u.  s.  w.  Ja,  wir 
finden  sogar  einige  Vorträge  von  Geistlichen,  die  vom  Standpunkt  der 
Religion  für  hygienische  Zwecke  zu  wirken  suchen. 

Die  vom  Staate  getragenen  Kosten  betragen  im  Ganzen  6709  Dollars, 
wovon  2000  Dollars  Gehalt  für  den  Secretär;  die  anderen  Mitglieder  der 
Behörde  bekommen  nur  Vergütung  für  Reisekosten. 


Sechs  Vorträge  ans  dem  Gebiete  der  Nahnmgsmlttelcheinie, 

gehalten  bei  Gelegenheit  der  ersten  Versammlung  bayerischer  Che- 
miker zu  München  (Verlag  von  Adalbus  Stubus,  Würzburg) 

liegen  uns  vor  und  entnehmen  wir  denselben,  die  durchgehend  von  grossem 
Interesse  für  alle  Untersuchenden  im  Gebiete  der  Nahrungsmittelchemie 
sind,  kurz  Folgendes: 
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1.  Dr.  R.  Kays  er  in  Nürnberg  spricht  über  die  Qualification  and  die 
wissenschaftlicbe,  wie  praktische  Ausbildung  der  Nahrungsmittel- 
chemiker, sowie  über  die  Schwierigkeiten  der  üntersuchungsmetboden. 

2.  Professor  Dr.  Holzner  in  Weihenstephan  spricht  über  die  Schnitze^- 
sehen  Extract-  und  über  Alkoholtabellen,  sowie  über  Instrumente  zur 
Bestimmang  des  Extractgehaltes  der  Würze. 

3.  Dr.  H.  Vogel  in  Memmingen  über  Milchuntersuchung.  Die  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichtes  wird  empfohlen  mit  dem  Ton  Prof. 
S  o  X  h  1  e  t  benutzten  Instrumente  mit  Gradeeintbeilung  in  AbstäDden 
von  8  mm.  Diese  Milch  wage  wird  jeder  anderen  vorgezogen.  Zar 
Bestimmung  des  Trockenrückstandes  werden  10  g  Milch  nicht  ab- 
gemessen, sondern  abgewogen  und  mit  geglühtem  Sande  unter  Um- 
rühren während  des  Eindampfens  bei  105^' bis  110<^C.  getrocknet.  Fett 
wird  am  sichersten  nach  dem  aräometrischen  Verfahren  von  Soxhlet 
bestimmt.   Die  Stallprobe  ist  in  jedem  zweifelhaften  Falle  anzuordnen. 

4.  Dr.  Eugen  Prior  in  Nürnberg  spricht  über  Hopfenuntersuchnng 
und  beschreibt  einen  neuen  Extractionsapparat  für  die  sogenannte 
Dein  bar  dt' sehe  Hopfen  sudmethode. 

5.  Dr.  E.  List  in  Würzburg  spricht  über  Schwefelsäure  im  Weine. 
Er  erwähnt  seine  Versuche  über  Haltbarkeit  und  Schwefelung  des 
Weines,  die  von  grossem  Interesse  sind.  Es  entstammt  die  Schwefel- 
säure im  Weine  dreierlei  Quellen:  a)  Aufnahme  aus  dem  Boden 
während  der  Vegetationsperiode;  b)  Aufnahme  durch  die  Kelter- 
wirthschaffc,  das  unentbehrliche  Schwefeln ;  c)  Aufnahme  durch  das 
sogenannte  Gypsen ,  zumal  bei  Roth  weinen.  Die  Bodenart,  wo  der 
Weinstock  wächst,  ist  von  grösstem  Einflüsse  auf  den  Schwefel8äm*e* 
gehalt.  Redner  ist  der  Meinung,  dass  der  Maximalgehalt  von  2  g  Ea- 
liumsulfat  im  Liter  Wein  für  Rothwein  volle  Berechtigung  hat,  dass 
aber  für  alle  südlichen  Dessertweine  und  besonders  für  diejenigen,  die 
nur  als  Verschnittweine  Verwendung  finden,  diese  Grenze  hinaus- 
geschoben werden  darf.  Anders  verhält  es  sich  bei  Weissweinen,  die 
niemals  die  sogenannte  Piatrage  erleiden  dürfen.  Die  südlichen 
Weine,  denen  schon  vor  der  Gährung  deutscher  Sprit  zugesetzt  wird, 
werden  alle  durch  Concentration    der   zuckerhaltigen  Materien  ge- 

-  bildet.  Die  Tokayer  Ausbrüche  stellt  man  durch  Extraction  der 
getrockneten  Traubenbeeren  mit  Wein,  Versetzen  mit  Rohrzucker  und 
Sprit  her.  Diese  gezuckerten  Weine  kaufen  wir  gläubigen  Herzens 
um  sündtheures  Geld. 

6.  Der  Vortrag,  die  Untersuchung  der  Butter  und  des  Butterschmalzes 
von  Dr.  Rud.  Gerstner  in  München,  enthält  eine  ELritik  der 
Hehner,  Reichert  und  Köttsdorfer'schen  Methoden  über 
Prüfung  des  Säuregehaltes  und  erwähnt  die  neuesten  Schmelzpunkt- 
bestimmungen in  Capillarröhrchen. 

Die  sechs  Vorträge  bringen  dem  Fachmanne  viel  wünschenswerthes  Mate- 
rial und  haben  gewiss  nicht  wenig  beigetragen  zu  der  in  den  Tagen  vom  2S, 
bis  30.  Sept.  1883  getroffenen  Vereinbarung  bayerischer  Chemiker,  betrefEs  der 
Untersuchung  und  Beurtheilung  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln.    Jh.  Fr. 
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Die  Berliner  Oanallsatlonswerke  In  der  Zelt  vom 
L   April  1882  bis  zum  31.  März  1883^). 

Am  1.  März  1883  hatte  die  Stadtyerordnetenyer^mmlang  der  Stadt 
Berlin  folgenden  Beschlass  gefasst: 

Die  Versammlung  ersucht  den  Magistrat,  ihr  eine  Denkschrift 
zugehen    zu   lassen  über   die    Bewirthschaftung  der  Rieselfelder, 
namentlich  fiber  die  finanziellen  Ertragnisse,  welche  zu  erwarten 
stehen,  femer  über  die  bisher  gemachten  Versuche  einer  ander- 
weiten Desinficirung  der  Spülwässer  und  über  die  Berieselungs- 
methode, sowie  über  die,  der  Fortführung  des  Unternehmens  ent- 
gegenstehenden Hindemisse   und    über   die  Schritte,  welche  zur 
Wegräumung  derselben  von  der  Verwaltung  gethan  sind. 
In  Folge  dieses  Beschlusses  hat  die  Deputation  für  die  Verwaltung  der 
Canaäsationswerke  (gez.  Marggraff)  eijien  Bericht  veröffentlicht,  der  zu- 
nächst das  Rechnungsjahr  1882  —  83  umfasst  und  aus  welchem  wir  die 
folgenden  Angaben  entnehmen,  die  wohl  im  Stande  sein  dürften,  über  den 
gegenwärtigen  Stand  dieser  wichtigsten  und  grossartigsten  Entwässerungs- 
anlage in  Deutschland  ein  zuverlässiges  Bild  zu  geben. 

Nach  einer  eingehenden  Schilderung  der  Vorarbeiten  zu  den  Ent- 
wässerungsanlagen Berlins  aus  den  Jahren  1859  bis  1869,  wird  in  kurzen 
Zügen  das  von  Baurath  Hobrecht  vorgelegte  und  von  den  städtischen 
Behörden  angenommene  Project  der  Canalisirung  Berlins  mitgetheüt,  dessen 
Princip  so  dargestellt  ist: 

„Die  ganze  Stadt  wird  in  mehrere  selbstständige  Entwässerungs- 
gebiete (Radialsysteme)  getheilt.  Das  Haus-  und  Regenwasser  wird 
durch  ein  Netz  von  unterirdischen  Leitungen  in  frischem  Zu- 
stande den  Pumpstationen  zugeführt,  welche  es  ohne  Aufent- 
halt auf  die  Rieselfelder  befördern.  Von  den  Punkten,  wo  die 
Leitungen  die  Rieselfelder  erreichen,  theilen  sich  die  Leitungen  in 
einzelne  Zweige,  von  welchen  jeder  nach  einem  höher  gelegenen 
Punkte  des  Rieselfeldes  führt. 

„Jeder  dieser  höher  gelegenen  Punkte  beherrscht  einen  Theil 
des  Rieselfeldes,  das  sich  von  ihm  aus  nach  den  Seiten  hin  ab- 
flacht. Sobald  der  auf  dem  relativ  hoch  gelegenen  Punkte  befind- 
liche  Auslassschieber   geöffnet    wird,  vertheilt   sich  das   heraus- 


^)  Bericht  der  Deputation  f3r  die  Verwaltnng  der  Canalisationa werke  für  die  Zeit  vom 
1*  April  1882  bis  zum  31.  März  1883.     Zugleich  als  Denkschrift  gemäss  des  Beschlusses  der 
StadtverordneteuTersaimmlung  vom  1.  März  1883.    Berlin,  Druck  von  Grunert.    gr.  8.    96  S. 
^iertetiahntohrift  für  Oesondheitopflege,  1884.  20 
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fliessende  Wasser  in   die  den  betreffenden  Theil  des  Rieselfeldes 
durchschneidende  Bewässerungsgräben. 

„Diesen  Bewässerungsgräben  entsprechen  Entwässemngegi-äbeD, 
welche  das  in  den  Untergrund  versunkene  und  durch  die  Filtration 
des  Bodens  gereinigte  Bieselwasser  durch  Drains,  oder  wo  solche 
nicht  vorhanden  sind,  aus  dem  Boden   direct  wieder  aufnehmen 
und  den   öffentlichen   Wasserläufen  sodann  zufahren.      Eine  un- 
mittelbare Verbindung  der  Be-  und  Entwässerungsgräben  und  ein 
unmittelbares  Einströmen  der  ungereinigten  Bieselwasser  aus  jenen 
in  diese,  wird  durch  breitere  Wege  oder  hoch  gelegene  Dämme 
verhindert.** 
Auf  dieses  Project  hin  wurde  1872  zunächst  die  Inangriffnahme  des 
Radialsjstems  III   (Dorotheen-    und   Friedrichstadt)   beschlossen,    und  im 
August  1873  mit  dem  Bau  begonnen.     Im  Jahre  1875  folgte  dann  der  Be- 
ginn der  Arbeiten  in  den  Radialsystemen  I  u.  II  (Louisenstadt,  Neu  Kölln  etc.), 
und  lY  (Friedrich -Wilhelmstadt)  und  im  folgenden  Jahre  Radialsystem  V 
(Königstadt).     Radialsystem  III  war  im  Jahre  1878,  die  Radialsysteme  I 
und  II  im  Herbst  1881,  Radialsystem  IV  im  Jahre  1882  und  Radialsystem  V 
2U  Beginn  des  Jahres  1883  im  Wesentlichen  vollendet. 

Im  Jahre  1880  wurde  sodann  mit  der  Canalisation  der  Aussentheile 
der  rasch  wachsenden  Stadt  begonnen,  zunächst  der  südwestlichen  „Pots- 
damer Vorstadt"  (Radialsystem  VI  und  VII)  und  des  nordöstlichen  Theils 
(Radi^ilsystem  XII),  in  dem  die  Erbauung  des  grossartigen  Central-Sohlacht- 
und  Viehhofes  eine  schnelle  Inangriffnahme  der  Canalisation  erheischte,  die 
denn  in  diesem  Bezirke  auch  bereits  fertig  gestellt  ist. 

Die  erste  offlcielle  Bestätigung  des  günstigen  Einflusses  der  Canalisation 
auf  die  sanitären  Verhältnisse  der  betr.  Stadttheile  findet  sich  in  einem  Schrei- 
ben des  königl.  Polizeipräsidiums  vom  7.  Juni  1879,  in  dem  es  heisst: 

„Die  in  den  beiden  letzten  Sommern  gemachten  Wahrnehmun- 
gen bestätigen,  dass   die   grosse  städtische  Canalisation  geeignet 
sein  wird,  eine  höchst  segensreiche  Einwirkung  auf  die  sanitären 
Verhältnisse  Berlins  auszuüben.  Es  ist  in  auffallender  Weise  bemerk- 
lich, wie  sehr  sich  die  Luft  in  denjenigen  Strassen,  wo  die  Häuser 
bereits  an  die  Canalisation  angeschlossen  sind,  verbessert  hat.** 
Dem   sehr  raschen  Voranschreiten  der  Ausführung  der  Canalisations-' 
arbeiten  in  der  Stadt  konnte  in  der  ersten  Zeit  die  Herstellung  der  Riesel- 
felder nicht  entsprechen,  da  der  Grunderwerb  und  die  Aptirung  der  Güter 
mit  den  Arbeiten  in  der  Stadt  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte.    Auch 
Hess  sich  anfangs  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  wie  grosse  Grundflächen 
zur  Berieselung  für  die  Entwässerung   eines  bestimmten  Gebietes  bereit 
stehen  müssen,  da  dies  wesentlich  von  der  Bodenbeschaffenheit  und  vielen 
anderen  Factoren  abhängt.     Im  Allgemeinen  hat  die  Erfahrung  in  Berlin 
bis  jetzt  gelehrt,  dass  ein  Hektar  far  250  Bewohner  unter  normalen  Ver- 
hältnissen ausreichend  ist.     Die  nach  diesem  Verhältniss  zu  kleinen  Riesel- 
flächen einerseits  und  andererseits  die  mangelhaften  Zustände,  in  denen  sich 
die   zur   Aufnahme   der   gereinigten   Rieselwässer   bestimmten  natürlichen 
Wasserläufe,  der  Lilowgraben  und  die  Nuthe  für  die  Güter  Osdorf  und 
Friederikenhof  im  Teltower  Kreise,  die  Wühle,  die  bei  Eöpenik  in  die  Spree 
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mündet  and  der  Hohenschönhausen  -  Marzahner  Graben^  der  sich  in  den 
Rommelsburger  See  ergiesst,  für  die  im  Kreise  Nieder  -  Barnim  gelegenen 
Güter,  waren  in  der  ersten  Zeit  die  Ursache  vielfacher,  nicht  immer  un- 
berechtigter Klagen  der  Adjacenten  und  benachbarten  Gemeinden.  Doch 
hat  die  städtische  Verwaltung  fortgesetzt  ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet, 
durch  Aptirung  ihres  Besitzes,  durch  Vergrösserung  desselben,  sowie  durch 
verbesserte  Entwässerung  die  der  Canalisation  entgegenstehenden  Hemra- 
nisse  zu  beseitigen  und  ihre  WeiterfQhrung  vorzubereiten.  Dies  konnte 
freilich  nicht  mit  einem  Schlage  geschehen,  da  die  Gewinnung  neuer  Güter 
far  Rieselländereien  und  die  Vergrösserung  der  vorhandenen  Rieselfelder 
Belbstverständlich  grosse  Schwierigkeiten  bereiteten. 

Zur  Untersuchung  der  eingelaufenen  Klagen  der  Adjacenten  der  Riesel- 
felder wurde  eine  „ständige  Ministerialcommission  zur  Beai^fsichtigung  der 
Rieselfelder*'  eingesetzt,  die  in  Gemeinschaft  mit  der  städtischen  Verwaltung 
dahin  wirken  sollte,  den  Beschwerden  über  vorhandene  Mängel  der  Beriese- 
loogsanlagen  abzuhelfen  und  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  welche  der 
ordnungsmässigen  Ausführung  und  Vollendung  des  Unternehmens  entgegen- 
stehen. Durch  werthvolle  Untersuchungen,  mehr  noch  dadui'ch,  dass  sie 
darch  ihre  wirksame  Autorität  Behörden  und  Private  zur  Unterstützung  der 
auf  Wegrftnmung  der  Missstände  gerichteten  Bestrebungen  der  städtischen 
Behörden  bewog,  ist  es  der  Commission  gelungen,  nachdem  die  beregten 
Miswtände  beseitigt  sind,  die  Haltlosigkeit  der  vorgebrachten  Beschuldi- 
gmigen  darauthun  und  zu  zeigen,  dass  die  Basis  des  Unternehmens  eine 
nach  allen  Richtungen  hin  gesunde  ist. 

Kach  dieser  allgemeinen  Einleitung  geht  der  Bericht  nun  auf  die  Bau- 
thatigkeit,  die  Berieselungsmethode,  die  Verwaltung  der  Rieselgüter,  die 
Einnahmen  und  Ausgaben,  die  zu  erwartenden  finanziellen  Resultate,  sowie 
über  die  Desinfection  der  Abwässer  näher  ein. 

Waa  die  Bauthätigkeit  im  Jahre  1882  —  83  betrifft,  so  wurden 
neben  der  Fortführung  der  CanaHsationsarbeiten  der  Vorstädte  wesentlich 
die  letzten  Radialsysteme  der  Innenstadt,  IV  und  V,  vollendet.  Am  1.  April 
1883  betrug  die  Zahl  der  von  den  5  Systemen  der  Innenstadt  entwässerten 
Grundstücke  10  549,  während  die  Zahl  aller  in  diesen  Bezirken  gelegenen 
Grandstücke  15  327  mit  900000  Einwohnern  beträgt.  Im  Ganzen  waren, 
in  den  vollendeten  inneren  Systemen  am  1.  August  v.  J.  11 425  Grundstücke 
and  der  Viehhof  mit  Schlachthäusern  und  Umgebung  dem  Canalsjstem  an- 
geschlossen. 

Die  Menge  der  Abwässer,  die  von  (Closet-,  Wirthschaft-  und 
Regenwasser)  den  Canälen  der  Innenstadt  in  den  5  Radialsystemen  im 
Laufe  des  Rechnungsjahres  1882  —  83  fortgeleitet  und  durch  die  Pump- 
stationen den  Rieselfeldern  zugeführt  wurde,  betrug  in 

Badialsystem     I  4  091425cbm,  durchschnittlich  pro  Tag  11209cbra 

n  7139597     „  „  „       ,     19561    „ 

m  5896277     „  „  „       „     16154    „ 

IV  5713  640     ,  „  „„     15  654    „ 

V  3249  784     „ „       „       8  904    , 

Zusammen    26  090  723cbm,  durchschnittlich  pro  Tag  71482cbm. 
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Die  Betriebskosten  der  Canalisation  der  6  Badialsysteme  belielen 
sich  im  Jahre  1882  —  83  im  Ganzen  auf  503  116  M.,  Ton  denen  entfallen 

auf  allgemeine  Verwaltung 27  406  M. 

auf  die  Pumpstationen 282  497    „ 

auf  Strassenentwässemng  und  Hausanscblussleitungen     .     193  213   , 

Zusammen     503 1 1 6  M. 

Von  hervorragendem  Interesse  in  dem  vorliegenden  Berichte  sind  die 
ausführlichen  Mittheiluugen  über  die 

Bieselländereien. 

Nach  dem  System,  welches  bei  den  Berliner  Rieselfeldern  snr  An- 
wendung kommt,  sind  die  Rieselflächen  in  drei  Gruppen  zerlegt,  indem  anf 
den  am  stärksten  geneigten  Theilen  Wiesen,  auf  den  flach  geneigten 
Gemüsebeete,  und  auf  den  annähernd  horizontalen  Einstaubassins 
angelegt  worden  sind. 

Die  zu  Gemüsebeeten  eingerichteten  Stücke  bestehen  ans  mehreren 
terrassenförmig  aufeinanderfolgenden  Gruppen  von  einzelnen  Beeten.  Jede 
Gruppe  oder  Terrasse  liegt  in  sich  horizontal;  die  einzelnen  Beete  sind 
ca.  Im  breit  und  von  sehr  verschiedener,  dem  Terrain  angepasster  Länge; 
jedoch  sind  dieselben  nicht  über  20  bis  30  m  lang  gemacht,  wenn  dis 
Wasser  nur  von  einer  Seite  her  in  das  Stück  eintreten  kann ,  da  sonst  bei 
der  geringen  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  den  die  einzelnen  Beete 
trennenden  ca.  0'30  m  breiten  und  ebenso  tiefen  Furchen  viele  der  düngen- 
den Stofife  sich  in  den  vorderen  Theilen  des  Stückes  niederschlagen  und  die 
Befruchtung  des  Bodens  demnach  ungleichmässig  werden  müsste.  Die  Be- 
wässerung findet  in  der  Weise  statt,  dass  das  Schütz  der  Einlassdrnmme 
jeder  Gruppe  so  lange  gezogen  bleibt,  bis  die  die  Beete  nmgebenden  For- 
chen beinahe  gefüllt  sind.  Das  Wasser  tritt  dann  seitlich  in  die  Beete 
hinein  und  berührt  so  nur  die  Wurzeln  der  Pflanzen.  Da  es  jedoch  wön- 
schenswerth  ist,  die  Beete  vor  der  Bepflanzung  auch  überstanen  zu  können. 
so  wird  das  letzte  Beet  jeder  Gruppe,'  welches  dieselbe  von  der  nächst  tiefen 
liegenden  trennt,  8  bis  12  cm  höher  angelegt,  als  die  übrigen  Beete  der 
Gruppe;  es  bildet  so  einen  Damm,  welcher  das  Ueberstauen  der  Gmppe 
gestattet. 

Die  zu  Wiesen  eingerichteten  Stücke  bestehen  im  Allgemeinen  aos 
rechteckigen  oder  doch  möglichst  regelmässig  geformten  Flächen,  welche 
bangartig  und  gleichmässig ,  d.  h.  in  einem  und  demselben  Gefalle,  geneigt 
sind.  Die  Einlassdrnmme  befindet  sich  am  höchsten  Punkte  und  giebt  das 
Wasser  zunächst  an  eine  Furche  von  ca.  0*30 m  Breite  und  Tiefe,  welche 
auf  der  höchsten  Kante  des  Stückes  entlang  läuft,  ab.  Nach  Füllung  dieser 
Furche  tritt  das  Wasser  auf  der  ganzen  Länge  derselben  gleichmässig  auf 
die  Wiesen  über  und  verbreitet  sich,  indem  es  dem  Gefälle  derselben  folgt, 
allmälig  über  die  ganze  Fläche  des  Stückes.  Es  ist  Sache  des  Riesel- 
wärters, nur  so  viel  Wasser  einzulassen,  als  das  betreffende  Stück  zu  consn- 
miren  im  Stande  ist;  anderenfalls  würde  an  der  tiefistgelegenen  Stelle  dee 
Stückes  das  überflüssige  Wasser  stehen  bleiben  und  die  Befruchtung  würde 
ungleichmässig.    Da  es  schwierig  ist,  geneigte  Ebenen,  welche  in  der  Rieb- 
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lang  des  GreimieB  eine  gewisse  Länge  überschreiten,  herzastellen  und  gleich- 
massig  zu  bewässern,,  so  ist  es  erforderlich,  solche  Flächen  durch  Dämmchen 
oder  Sammelfurchen  zu  trennen  und  in  Unterabtheilungen  von  etwa  10  bis, 
30  ar  zu  zerlegen. 

Die  Einstaubassins  sind  horizontal  gelegene  Flächen  von  yerhält- 
nissmässig  bedeutender  Ausdehnung.  Sie  müssen  mindestens  so  gross  sein, 
dass  die  gewöhnliche  landwirthschafbliche  Bestellung  möglich  bleibt  und 
andererseits  nicht  so  gross,  dass  das  aus  den  Auslassschiebern  ausströmende 
Wasser  versinkt,  ehe  es  die  von  den  Schiebern  entferntesten  Punkte  erreicht 
hat  Es  kann  also  die  Grösse  eines  Bassins  je  nach  der  Zahl  der  in  ihm 
vorhandenen  Auslassschieber  oder  sonstigen  Wasserzuführungen  eine  sehr 
verschiedene  sein ;  sie  schwankt  z*  B.  in  Osdorf  zwischen  2  und  9  ha.  Jedes 
Bassin  ist  von  0*70  m  bis  1  m  hohen,  4  m  bis  6  m  breiten  Dämmen  umgeben, 
welche  als  Wege  dienen  und  von  denen  aus  dasselbe  durch  kurze,'  in  den 
Ecken  angelegte  Rampen  im  Gefälle  von  1:12  zugänglich  ist.  Im  Innern 
des  Bassins,  unmittelbar  am  Fusse  dieser  Dämme  befindet  sich  ein  Graben, 
welcher  den  Zweck  hat,  eine  raschere  und  gleichmässigere  Vertheilung  des 
Wassers  über  die  Bassinfläche  zu  ermöglichen.  Derselbe  ist  durch  die 
Rampen  mittelst  Thonröhren  hindurchgeführt.  Die  Einstaubassins  werden 
nur  in  der  Zeit  vom  November  bis  zum  April  berieselt ;  im  Frühjahr  werden 
dieselben  umgepflügt  und  mit  Weizen ,  Rüben ,  Hafer ,  Oelfrüchten ,  Hanf, 
Mais  etc.  bebaut  Die  Berieselung  selbst  erfolgt  unter  Aufsicht  der  Riesel- 
meister nach  Anordnung  der  Administratoren  durch  die  Rieselwärter,  welche 
aach  als  Feldhüter  durch  die  Behörde  vereidigt  werden. 

Die  Zahl  der  um  Berlin  vertheilten  Rieselgüter  beträgt  zur  Zeit  neun, 
von  denen  aber  zwei ,  Rosenthal  -  Blankenfelde ,  noch  gar  nicht  in  Betrieb 
genommen,  sondern  für  die  Zukunft  reservirt  sind.  Die  Güter  Malchow- 
Wartenburg-Blankenburg  mit  1261  ha  Land  wurden  erst  im  Sommer  1883 
aptirt  resp.  in  Rieselbetrieb  genommen.  Im  Sommer  1882  waren  drei  Riesel- 
complexe  in  Betrieb  mit  zusammen  1259*07  ha  berieselten  Landes,  die  sich 
folgendermaassen  vertheilten : 


Bieselgut 

1882  —  83   in  Betrieb 

Grösse 

des 
ganzen 
Terrains 

Nr. 

Beet- 
anlage 

Wie- 
sen- 
anlage 

Bas- 
sins 

Baum- 
pflan- 
zung 

Zusam- 
men 

1 
2 

Osdorf,  Priederikenhof,  Heiners- 
dorf 

Falkenberg,  Bürknersfelde,  Mar- 
zahner  Hinterpläne,   Hohen- 
Schönhauser  und  Ahrensfelder 
liändereien 

ha 
252*10 

94*96 
39-57 

ha 
337*81 

405*64 
5-70 

ha 
96*34 

2407 

ha 
2*88 

ha 
68913 

524*67 
45*27 

ha 
1242-00 

943*18 

3 

Qrossbeeren 

977*00 

Zusammen 

386*63 

749*15 

120-41 

2-88 

1259*07 

316218 
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In  Osdorf  -  Friederikenhof  und  Heinersdorf  ergaben  die  337*81  h« 
Rieselwiesen  im  Laufe  des  Sommers  bei  durchschnittlich  5 mal  Schnei- 
den 432  143  Gtr.  Gras,  also  12'80  Ctr.  pro  ar,  326*82  Ctr.  pro  Morgen. 
Der  Bruttoertrag  dieser  Wiesen  betrug  79  001*25  M.,  die  darauf  lastenden 
Unkosten  61258*83  M.,  blieb  mithin  ein  Nettoertrag  von  17792*42  IL, 
oder  0*53  M.  pro  ar,  13*53  M.  pro  Morgen. 

In  Falkenbörg  und  den  damit  zusammenhängenden  Rieselländereien 
sind  nur  337*43  ha  Wiesenland  als  ertragsfahig  in  Berechnung  zu  liehen, 
während  der  übrige  Theil  erst  im  Herbste  1882  angesäet  resp.  yorgearbeitei 
wurde.  Sie  ergaben  281  127  Ctr.  Gras,  also  8*33  Gtr.  pro  ar,  212  Gtr.  pro 
Morgen.  Die  Bruttoeinnahme  hierfär  betrug  54  964*40  M. ,  die  danof 
lastenden  Unkosten  85  76572  M.,  so  dass  hier  mit  einem  Verluste  tod 
30  801*32  M.,  oder  0*76  M.  pro  ar  abschliesst.  Das  wesentlich  ungünsti- 
gere Verhältniss  auf  diesen  Rieselwiesen  hat  in  Verschiedenem  seinen  Gnxnd. 
Die  zur  Grösse  und  Durchlässigkeit  des  Bodens  in  keinem  Verhältniss 
stehenden,  täglich  sich  mehrenden  Wassermengen,  welche  ununterbrochen 
auf  die  Anlagen  hinaufgeführt  werden  mussten ,  konnten  nicht  ohne  schäd- 
lichen Einfluss  auf  letztere  bleiben.  Die  starken  RQckstände  der  Abwässer 
lagerten  sich  allmälig  handhoch  auf  den  Wiesen  ab  und  zerstörten  die 
Grasnarbe  theilweise  vollständig,  während  die  tief  gelegenen  Stücke^bis^znr 
Höhe  der  Schutzdämme  unter  Wasser  standen.  Eine  Regenerirung  der 
Wiesen  wurde,  sofern  einige  trockene  Tage  diese  Arbeit  irgendwie  zuliessen, 
vorgenommen,  es  hatte  dies  aber  nicht  den  geringsten  Erfolg,  da  genannte 
Zustände  sich  von  Tag  zu  Tag  verschlimmerten  und  um  so  empfindlicher 
wurden,  als  der  Sommer  1882  sich  durch  starke  Niederschläge  ganz 
besonders  auszeichnete.  In  Folge  dessen  verringerten  sich  die  Erträge  mit 
jedem  Schnitt.  Der  Grasverkauf  ging  bis  Ende  Juni  gut,  von  da  bis  Mitte 
August  leidlich  und  bis  zum  Schluss  der  Campagne  schlecht,  an  manchen, 
besonders  starken  Regentagen  gar  nicht  von  Statten,  so  dass  man  mehr* 
mals  gezwungen  war,  um  das  Gras  nicht  auf  dem  Stande  faulen  zu  lassen, 
dasselbe  abzumähen  und  zu  Dungzwecken  zu  verwerthen.  Der  Grund  die- 
ser schwachen  Nachfrage  lag  zunächst  darin ,  dass  das  zum*  Verkauf  an- 
gebotene Gras  von  Tag  zu  Tage  unansehnlicher  wurde.  Die  oben  erwähnten 
schwarzen  Schlickablagerungen  hafteten  sich  dem  Grase  an ,  da  die  zu  ver 
rieselnden  Wassermengen  es  nicht  zuliessen,  die  zur  Schur  bestimmten 
Wiesen  die  sonst  übliche  Zeit  vor  dem  Mähen  zu  schonen.  Jede  Disposition 
über  eine  gleichmässige  und  rationelle  Vertheilung  des  Rieselwassers  war 
mit  der  Zeit  unmöglich  geworden.  Innerhalb  aller  24  Stunden  mussten 
sämmtliche  aufnahmefähigen  Anlagen,  soweit  sie  noch  nicht  unter  Wasser 
standen,  ohne  jede  Rücksicht  überrieselt  werden,  und  so  war  es  nicht  eh 
vermeiden,  dass  das  geworbene  Gras  sich  stets  mehr  oder  minder  in  un- 
mittelbarer Berührung  mit  dem  Schmutzwasser  befinden  musste.  Trots 
der  billigst  gestellten  Preise  zogen  sich  die  Kunden,  namentlich  die  Domi- 
nien, mehr  und  mehr  zurück. 

Die  Ausgaben  für  die  Wiesenanlagen  sind  in  Folge  der  mehrmals  vor- 
genommenen Nach-  resp.  Neuansaaten,  dann  durch  das  bedeutend  erschwert« 
Mähen  und  Abtragen  des  Grases  und  endlich  dadurch  erheblich  gestiegen, 
dass  die  Besoldung  des  Rieselpersonals,  soweit  diese  Ausgabe  den  Wiesen 


in  der  Zeit  vom  1.  April  1882  bis  zum  31.  März  1883.         311 

sar  Last  geschrieben  werden  mnsste ,  weit  über  ein  normales  Yerbäliniss 
kinaosging.  So  kann  es  denn  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in  diesem  ver- 
flossenen Wirthschaftsjahre  die  Einnahmen  sämmtlicher  Anlagen,  welche 
kaum  noch  als  Cnlturanlagen ,  sondern  vielmehr  als  Reservoire  der  heraus- 
gedrückten Abwässer  zu  betrachten  waren,  weit  hinter  den  bezüglichen 
Ausgaben  zurückgeblieben  sind.  Es  sei  hierbei  jedoch  bemerkt,  dass  an 
den  Unkosten  6  820*50  ar  Wiesenanlagen  im  Herbst  1882  cnltivirt  und 
nun  Theil  angesäet  ohne  Ertrag  und  6  744*20  ar  Wiesen  nur  xdH  dem 
Ertrage  eines  Schnittes  participiren. 

In  Grossbeeren  wurde  erst  am  20.  Juli  1882  auf  einem  kleinen  Theile 
der  Südseite  des  Gutes  mit  der  Berieselang  begonnen,  eine  Zusammen- 
stellong  des  Ergebnisses  und  des  Ertrages  der  Riesellandereien  auf  diesem 
Gate,  das  ähnlich  wie  die  beiden  weiteren  für  Rieselfelder  erworbenen 
Gütercomplexe  Malchow -Wartenberg- Blankenbnrg  und  Rosenthal -Blanken- 
felde,  in  landwirthschaftlichem  Betriebe  war,  ist  somit  für  das  Jahr  1882 
noch  nicht  möglich. 

Von  den  Beetanlagen  in  Osdorf-Friederikenhof  waren  164*40 ha  im 
Sommer  1882  in  regelmässigem  Betriebe,  mit  Weisskohl,  Runkeln,  Zucker- 
rüben, Mais,  Hanf,  Cichorien,  Pferdemöhren,  Himbeeren,  Weiden  etc.  behaut 
und  lieferten  ein  Erträgniss  von  70  486*35  M.,  denen  69  493*82  M.  Kosten 
gegenüberstehen,  so  dass  sich  ein  Reingewinn  von  nur  992*43  M.  oder  von 
0*06  M.  pro  ar  der  ertragsfähigen  Beete  ergiebt.  Die  geringe  Ein- 
nahme motivirt  sich  durch  die  schlechte  Yerwerthung  der  Producte,  nament- 
lich die  des  Weisskohls,  der  in  diesem  nassen  Jahre  an  allen  Orten  eine 
Behr  reiche  Ernte  geliefert  hatte ;  andererseits  haben  die  niedrig  belegenen 
fieetflächen  durch  die  ungewöhnlich  nasse  Witterung  im  Sommer  und 
Herbst  1882  und  die  zum  vorhandenen  La^de  nnverhältnissmässig  grossen 
Wasserquantitäten,  die  hinausgepumpt  wurden  —  die  Druckrohrleitung 
nach  Grossbeeren  konnte  erst  im  Angust  in  Betrieb  genommen  werden ,  da 
die  Genehmigung  seitens  der  Behörde  nicht  eher  za  erlangen  war  —  theils 
sehr  geringe  Erträge  geliefert,  theils  gar  keine,  wiewohl,  namentlich  durch 
vieles  Hacken  und  häufiges  Jäten,  bedeutende  Ausgaben  für  diese  Flächen 
geleistet  sind. 

Dagegen  haben  alle  Schläge,  die  in  normaler  Cultnr  bewirthschaftet 
werden  konnten,  und  von  denen  die  Früchte  rechtzeitig  gnt  verwerthet 
wurden,  einen  Reinertrag  von  0*50  bis  2*77  M.  pro  ar  ergeben. 

Noch  ungünstiger  stellte  sich  das  pecuniäre  Resultat  in  Heinersdorf. 
Hier  waren  58'92  ha  Land  mit  Weisskohl ,  Zuckerrüben  und  Mais  bebaut. 
Sie  ergaben  ein  Erträgniss  von  13  462*25  M.,  denen  Unkosten  in  der  Höhe 
Ton  16  826*11  M.  gegenüberstanden.  Obgleich  die  Ernte  quantitativ  und 
qualitativ  ganz  gute  Resultate  ergeben,  so  führten  einestheils  die  schlechte 
Verwerthung  des  Weisskohls  und  andererseits  die  hohen  Unkosten  y  welche 
durch  die  Arbeit  der  noch  ungeübten  Häuslinge  vermehrt  wurden,  die  Unter* 
bilance  herbei.  Die  im  Laufe  des  Sommers  fem  er  aptirten  Plächen  mussten 
grcssentheils  mehrere  Male  von  dem  samentragenden  Unkraate  befreit  wer- 
den, was  bedeutende  Kosten  verursachte;  auch  sind  diese  Flächen  nach 
Möglichkeit  stark  berieselt  worden ,  um  das  Osdorf  -  Friederikenhofer  Areal 
zn  entlasten. 
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In  Falkenberg  etc.  waren  an  Beetanlagen  im  Ganzen  im  Betriebe  94*96  ha 
und  mit  Runkelraben,  Zuckerrüben  und  Weisskohl  bestanden.  Die  gewonnenen 
Zuckerrüben  haben  mit  den  Runkelrüben  ausschliesslich  als  Fnttergew&chse 
Yerwerthung  gefunden.  Die  Gesammternte  an  Rüben  betrug  39  850  Ctr., 
wovon  13  386  Ctn  in  der  eigenen  Wirthschaft  verbraucht,  und  26  464  Ctr. 
verkauft  worden  sind.  Der  Verkauf  der  Rüben  ging  in  Folge  der  hohen 
Kartoffelpreise  schlank  von  Statten,  ja  es  war  nach  völliger  Räumung  die 
Nachfrage  noch  so  stark,  dass  ein  noch  gleiches  Quantum  mit  Leichtigkeit 
hätte  abgesetzt  werden  können.  Der  erzielte  Durchschnittspreis  war  circa 
80  Pf.  pro  Ctr.  Weniger  günstig  gestaltete  sich  der  Verkauf  des  gewonnenen 
Weisskohls,  da  das  Angebot  die  Nachfrage  bedeutend  überstieg.  Geemtet 
wurden  im  Ganzen  4709  Ctr.  und  obgleich  mit  einem  Berliner  Sauerkohl- 
fabrikanten die  Abnahme  eines  grösseren  Quantums  contractUch  abgeschlossen 
worden  war,  verblieb  noch  immer  ein  beträchtlicher  Theil,  der  nur  mit 
grösster  Mühe  im  Kleinen  abzusetzen  war.  Durchschnittlich  wurde  der 
sämmtliche  Kohl  mit  61  Pf.  pro  Ctr.  verkauft.  Die  Bruttoeinnahme  der 
Beetanlagen  beläuft  sich  im  Ganzen  auf  24  171*42  M.,  die  Ausgabe  dagegen 
auf  32  569-37  M.,  mithin  ein  Verlust  von  8397*95  M.  oder  0'88  M.  pro  ar. 

Selbstverständlich  hatten  auch  die  Beetanlagen  unter  den  für  das 
Rieselfeld  herrschenden,  so  abnormen  Zuständen  ganz  bedeutend  zu  leiden. 
Letztere  bestanden  in  den  bereits  erwähnten  übergrossen  Wassermengen, 
den  starken  atmosphärischen  Niederschlägen  und  endlich  in  dem  Uebel- 
Stande,  dass  zur  ungehinderten  Ausführung  der  dringend  nothwendig  ge- 
wordenen, aber  erst  nach  vielfachen  Verhandlungen  mit  den  Adjacenten 
und  den  Kreisbehörden  ermöglichten  Regulirung  des  Hohen  -  Schönhauser 
Grenzgrabens,  sämmtliche^  nach  dem  Süden  hin  entwässernde  Gräben  des 
Rieselfeldes  wochenlang  abgestaut  werden  mussten.  In  Folge  dessen  bilde- 
ten sich  theilweise  grosse  Seen,  welche  die  mühsam  und  mit  grossem  Kosten- 
aufwande  cultivirten,  tiefer  gelegenen  Anlagen  überschwemmten  und  deren 
Früchte  vollständig  vernichteten.  Ein  Versuch,  durch  Nachpflanzung  und 
nochmaliges  Bearbeiten  den  Stand  der  Früchte  auf  den  inundirten  Stellen 
auszugleichen,  hatte  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  keinen  nennens- 
werthen  Erfolg  und  lohnte  die  aufgewendeten  Bearbeitungskosten  nicht. 

Bassinanlagen  befanden  sich  in  Osdorf- Friederikenhof  und  in 
Falkenberg.  Auf  ersterem  Rieselfelde  sind  20  Bassins  mit  96*34  ha  Land, 
die  grösstentheils  mit  Halm-  resp.  mit  Oelfrüchten  bebaut  werden. 

Die  Bassinanlagen  mussten  bisher  die  überschiessenden  Wasserquanti- 
täten ,  welche  wirthschaftlich  nicht  auf  andere  vegetationsfahige  Riesel- 
anlagen untergebracht  werden  konnten,  weit  über  die  normale  Zeit  hinaus 
aufnehmen,  und  waren  desshalb  verhältnissmässig  nur  im  geringen  Grade 
der  Cultur  unterworfen  worden.  In  dem  Maasse,  als  sich  die  Rieselwasser- 
menge  in  ein  günstiges  Verhältniss  zu  der  Aufnahmefähigkeit  anderweitiger 
Rieselflächen  stellte,  trat  auch  an  die  Verwaltung  die  Nöthigung  heran, 
durch  beschleunigtes  Cult urverfahren  die  Bassinflächen  einem  normalen, 
vegetationsfähigen  Zustande  entgegenzuführen.  Diese  Culturaufgabe  konnte 
bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  durch  Gespannkräfte  allein  nicht  gelöst 
werden  und  wurde  die  Anwendung  der  Dampf  cultur  um  so  dringlicher,  als 
es  darauf  ankam,  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine  durchgreifende  Lockerung 
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des  Bodens  zu  erzielen^  am  noch  bald  eine  Frühjahrsbestellung  machei^u 
können.  Es  warden  hierdurch  allerdings  die  Kosten  nicht  unwese^^iok 
erhöht»  Der  Bruttoertrag  der  Bassins  beträgt  17  512*77  M.,  die  darauf 
lastenden  Unkosten  18  969*75  M.,  mithin  Mehrausgabe  1456*98  M.  oder 
pro  ar  0*15  M. 

Die  Bassinanlagen  in  Frankenberg  etc.  haben  z.  Z.  eine  Grösse  von 
24*68  ha.  Von  einer  Bestellung  dieser  Flächen  musste  jedoch  für  das  ver- 
flosiene  Jahr  Abstand  genommen  werden,  da  dieselben  zur  Aufnahme  der 
Abwässer  auch  während  der  Sommermonate  nicht  entbehrt  werden  konnten,- 
and  nach  dem  Abtrocknen  drainirt  wurden. 

Das  pecuniäre  Erträgniss  der  Rieselgüter,  soweit  sie  bereits 
zu  ordnungsmässiger  Berieselung  verwandt  werden,  ist  nach  den  vorstehend 
angefahrten  Daten  keineswegs  ein  befriedigendes.  Doch  wäre  es  voreilig, 
hieraus  bereits  einen  Schluss  auf  die  Verhältnisse,  wie  sie  sich  mit  der  Zeit 
gestalten  werden,  zu  ziehen,  denn  Alles  ist  noch  im  Werden,  mancheci  theure 
Lehrgeld  musste  bezahlt  werden,  was  wahrlich  nicht  zu  verwundern  ist, 
wenn  man  bedenkt,  dass  noch  nirgends  eine  ähnlich  gewaltige  Anlage 
ezistirt,  deren  Erfahrungen  man  sich  hätte  zu  Nutzen  machen  können. 
Ganz  besonders  aber  muss  auch  hierbei  der  schon  oben  erwähnte  Umstand 
in  Berücksichtigung  gezogen  werden,  dass,  sobald  einmal  mit  der  Ganali- 
Bation  in  Berlin  begonnen  war,  die  Anschlüsse  an  diese  so  lange  ersehnte 
Entwässerung  so  rasch  erfolgten  und  dadurch  die  Meage  der  zu  bewältigen- 
den Abwässer  unerwartet  schnell  eine  so  bedeutende  wurde,  dass  es  unmög- 
lich war,  bei  der  Herstellung  der  Rieselfelder  hiermit  gleichen  Schritt  zu 
halten  und  selbst  bei  bestem  Wissen  und  Wollen  in  den  ersten  Jahren  ab- 
norme Zustände  nicht  zu  vermeiden  waren. 

Eine  muthmaassliche  Ertragsberechnung  für  die  der  Vollendung  näch- 
sten Rieselfelder  Osdorf-Friederikenhof  giebt  der  Bericht  wie  folgt: 

Die  Güter  Osdorf  und  Friederikenhof  haben  im  Ganzen  einen  Flächen- 
inhalt von  824  ha,  wovon  584  ha  aptirt,  die  übrigen  240  ha  aber  nicht  aptirt 
sind.  Der  Werth  dieser  Ländereien  ist :  a)  für  584  ha  aptirtes  Land  zu  dem 
Preise  von  4000  M.  pro  ha  auf  2  336000  M.,  b)  für  240  ha  nicht  aptirtes 
Land  zu  dem  Preise  von  1800  M.  pro  ha  auf  432  000  M.,  zusammen  also 
auf  2  768  000  M.  anzunehmen. 

Der  muthmaassliche  jährliche  Reinertrag  ist  folgendermaassen  zu  ver- 
anschlagen: 1)  Von  den  aptirten  Ländereien  und  zwar:  von  297  ha  Wiesen 
a  100  M.  =  29  700  M.,  von  191ha  Beeten  ä  150  M.  =  28  650  M.,  von 
96  ha  Bassins  ä  170  M.  =  16  320  M.,  zusammen  von  584  ha  74  670  M.; 
2)  von  76ha,  welche  nicht  aptirt  sind,  und  landwirthschaftlich  angebaut 
werden,  k  100  M.  =  7600  M.;  3)  von  5  ha  Wiesen,  welche  nicht  aptirt  sind 
ond  verpachtet  bleiben,  etwa  500  M. ;  4)  aus  der  Milch  und  Viehwirthschafb 
einschliesslich  der  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe  des  Dungs  und  aus  ver- 
schiedenen kleinen  Einnahmen  (durch  Pachte,  Miethen  etc.)  23  920  M.,  zu-- 
rammen  von  665  ha  106  690  M. 

Die  übrigen  159  ha  bestehen  aus  12  ha  Hoflage  ^  Gebäudestellen  etc., 
60ha  Wald,  Park  etc.,  sowie  87ha  Wege,  Gräben,  Unland  etc.  und  werden. 
<iaaemd  keinen  Ertrag  liefern. 
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^«Von  den  Yorstehend  aufgeführten  106  690  M.  kommen  noch '-die  all- 
jf'ovk^inen  Verwaltnngskosten  für  die  qu.  Güter  (Gehälter  für  die  Beamten 
und  Gesindelöhne,  Abgaben  und  Lasten  etc.)  mit  rot.  43  000  M.  in  Absug, 
so  dass  nur  noch  63  690  M.  verbleiben.  Durch  diesen  Betrag  wird  der  oben 
angegebene  Werth  der  Güter  Osdorf  und  Friederikenhof  von  2  768000  M. 
zu  2*3  Proc.  verzinst. 

Für  die  Hygiene  nun  sind  aber  die  pecuni&ren  Ergebnisse  der  Riesel- 
felder durchaus  nicht  die  Hauptsache,  sondern  ihre  sanitären  Einflüsse. 
Der  Bericht  der  Deputation,  der  vollkommen  sachlich  gehalten,  nirgends 
Fehler,  Missgriffe  und  Misserfolge  zu  verheimlichen  sucht,  weiss  von  sani- 
tären Schädigungen  auf  und  in  der  Nähe  der  Rieselfelder  nichts  zu  be- 
richten. Im  G«gentheil  bei  Osdorf-Friederikenhof  heisst  es:  „Die  sanitären 
Verhältnisse  der  Rieselgüter  sind  nach  den  Angaben  des  Physicus  des 
Teltow'schen  Kreises,  Herrn  Dr.  Falk,  durchaus  befriedigende  gewesen." 
Es  bestätigt  dies  die  in  dem  Berichte  für  1881  — 82  von  Herrn  Dr.  Falk 
auf  6r|ind  eingehender  statistischer  Untersuchungen  gethane  Aeussemng: 
„Nach  dem  Allen  ist  es  gerechtfertigt,  zu  erklären,  dass,  wenn  vor  Ein- 
richtung der  Berieselung  Bedenken  sanitärer  Art»  welche  gewiss  von  vorn- 
herein nicht  ganz  unbegründet  erscheinen  konnten,  für  die  nächste  und 
fernere  Nachbarschaft  der  Anlage  gehegt  wurden,  dieselben  bislang  glück- 
licherweise in  der  Erfahrung  keine  Stütze  gefunden  haben. ** 

Bei  Falkenberg  wird  bemerkt:  „Der  sanitäre  Zustand  auf  den  Riesel- 
gütem  selbst  wie  in  deren  Umgebung  Hess  nichts  zu  wünschen  übiig. 
Infeotionskrankheiten,  welche  irgendwie  mit  der  Einwirkung  der  Riesel- 
felder hätten  in  Zusammenhang  gebracht  werden  können ,  sind  nicht  vor- 
gekommen**' 

Chemische  Untersuchungen  der  Abwässer  der  Riesel- 
felder sind  für  Osdorf  in  ausgedehntem  Maasse  von  Herrn  Professor 
Dr.  Salkowsky  angestellt  worden,  far  die  im  Kreise  Nieder -Barnim  ge- 
legenen Rieselgüter  auf  Veranlassung  der  Ministerialcommission  von  Herrn 
Professor  Dr.  Tiemann. 

Die  Untersuchungen  in   Osdorf,  die-  sich,  da  durch  frühere   Unter- 
suchungen die  Zusammensetzung  der  Abwässer  im  Allgemeinen  festgestellt 
war,  vorzugsweise  auf  die  quantitative  Bestimmung  der  in  sanitärer  und 
ökonomischer  Beziehung  wichtigen  Stoffe  erstreckte,  umfasste  im  Jahre  1882 
bis  1883  im  Ganzen  23  Wasserproben  und  zwar  2  Proben  der  Spüljauche, 
wie  sie  zu  den  Rieselfeldern  gelang^,  6  Proben  Drain wasser  von  Beet-  und 
5  von  Wiesenanlagen,  4  Proben  Drainwasser  der  Bassins  und  6  Proben 
Wasser  aus  dem  die  Abwässer  der  Rieselfelder   der   Nuthe  zufahrenden 
Lilowgraben.    Das  Drainwasser  der  Beetanlagen  war  stets  geruchlos,  völlig 
klar  und  farblos  bis  auf  eine  etwas  wechselnde ,  stets  aber  geringe '  Menge 
gelblicher  oder  gelbliohbrauner   eisenoxydhaltiger  Flocken.     In  Flaschen 
aufbewahrt,  die  mitunter  geöffnet  wurden,  hielt  sich  das  Wasser  so  lange« 
als  die  Beobachtung  reichte  (11  Monate),  abgesehen  von  dem  algenhaltigen 
Bodensatz,  der  etwas  zunahm,  klar  und  geruchlos;  irgend  welche  Fäulniss- 
erscheinungen  waren  an  demselben  nicht  zu  bemerken.     Dasselbe  gilt  auch 
von   dem   Wasser   der  Wiesenanlagen.      Hin   und  wieder  erschien 
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Wasser  leicht  gelblich,  aber  ganz  klar  nnd  hatte  einen  äosserst  sch^nrchen 
erdigen  Gemch.  Hinsichtlich  der  Haltbarkeit  gilt  dasselbe,  wie  voa  aem 
Wasser  der  Beetaalagen.  Das  am  13«  September  1882  entnommene  Drain- 
wasser von  Bassin  4  war,  abgesehen  von  einem  ziemlich  erheblichen  Boden- 
satz von  braunen,  Algen  und  Eisenoxydhydrat  enthaltenden  Flocken,  völlig 
klar,  von  leicht  erdigem  Geruch,  farblos.  Das  Wasser  desselben  Bassins 
erwies  sich  am  5.  October  1882  in  geringem  Grade  schwefelwasserstofif- 
haltig;  auch  nach  Beseitigung  des  Schwefelwasserstoffs  durch  Metalloxyde 
war  noch  ein  unangenehmer  fauliger  Geruch  bemerkbar.  Abgesehen  von 
kleinen  Mengen  schwarzer  schwefeleisenhaltiger  Flocken  war  das  Wasser 
fast  klar.  Derselbe  Befand  ergab  sich  bei  der  Untersuchung  am  16.  No- 
Tember  1882.  Das  Wasser  des  Bassins  Nr.  5,  das  am  10.  Januar  1883  zur 
Untersuchung  gelangte,  erwies  sich  frei  von  Schwefelwasserstoff,  ziemlich 
klar,  bis  auf  eine  massige  Menge  schwefeleisenhaltiger  Flocken.  Das  Wasser 
des  Lilowgrabens,  an  verschiedenen  Stellen  entnommen,  wechselte  in  seinem 
snsseren  Ansehen ;  es  war  einige  Male  fast  ganz  klar  und  wurde  völlig  klar 
beim  Filtriren,  in  anderen  Fällen  war  es  durch  suspendirten  Thon  mehr 
oder  weniger  grau  getrübt  und  wurde  dann  auch  beim  Filtriren  nicht  ganz 
klar.  In  allen  Fällen  aber  war  das  Wasser  frei  von  jedem  wahrnehmbaren 
Gerüche  und  frei  von  Schwefelwasserstoff. 

Was  die  ökonomische  Seite  der  Frage  betrifft,  so  kommt  ganz  besonders 
in  Betracht  die  Ausnutzung  des  Stickstoffes,  des  Kalis  und  der  Phosphor- 
Bäure.  Die  Spüljauche  enthielt  im  Durchschnitt  von  drei  Bestimmungen 
9'7  g  Stickstoff  in  100  Liter.  Dagegen  enthielt  das  Drain wasser  von  Wiesen 
and  Beetanlage  in  Form  von  Salpetersäure  und  Ammoniak  etwa  2*5  g  Stick- 
stoff, es  sind  also  zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  des  Stickstoffs  zur  Bildung 
von  Pflanzeneiweiss  verwendet,  während  allerdings  etwas  über  ein  Viertel 
onbenutzt  abfiiesst.  Das  Kali  ist  gleichfalls  zum  grössten  Theil  zurück- 
gehalten. Während  das  Verhältniss  zwischen  Kali  und  Natron  in  der  Spül- 
jaache  gleich  1 : 2  ist,  kommen  im  Drainwasser  von  cultivirten  Flächen  erst 
auf  8  Theile  Natron  ein  Theil  Kali  und  auch  in  dem  Drainwasser  von  Bassins 
ist  das  Verhältniss  nach  den  beiden  im  Jahre  1881  ausgeführten  Bestim- 
mongen  immer  noch  1 :  6V4«  Phosphorsäure  endlich  ist  in  den  Abwässern 
überhaupt  nur  in  Spuren  enthalten,  sie  kommt  also  dem  Boden  vollständig 
za  gut.  Es.lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  eine  noch  weitere  Aus- 
nutzung des  Wassers  in  ökonomischer  Beziehung  wünschenswerth  wäre, 
aber  es  mnss  auf  der  anderen  Seite  doch  betont  werden,  dass  diese  Aus- 
nutzung schon  in  sehr  erheblichem  Grade  gelungen  ist,  und  dass  die  Ab- 
wässer zu  sanitätspolizeilichen  Bedenken  keinen  Anlass  geben. 

Die  Untersuchungen  der  Abwässer  der  im  Kreise  Nieder -Barnim  ge- 
legenen Bieselgüter  zerfallen  in  mikroskopisch-bacteriologische,  vom  kaiser- 
lichen Gesundheitsamte  vorgenommenen  und  in  chemische,  auf  Veranlassung 
des  Reichsgesundheitsamtes  von  Herrn  Prof.  T  i  e  m  a  n  n  ausgeführte  Unter- 
snchmigen  nnd  erstrecken  sich  anf  14  Proben  von  ungereinigter  Spüljauche, 
Wasser  aus  den  Hauptentwässerungsgräben,  aus  der  Wühle,  dem  Rammels- 
burger  See  dicht  an  der  Einmündungsstelle  des  Entwässerungsgrabens,  der 
Spree  weiter  unten  und  des  Spreewassers  vor  nnd  nach  Filtration  in  den 
Stralaner  Wasserwerken. 
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Aon  den  Substanzen,  welche  gewöhnliche  oder  häufige  Bestandtheile 
der  Spa^anche  sind,  lassen  sich  die  bei  100^  nicht  flüchtigen  gelösten  oder 
suspendirten ,  mineralischen  nnd  organischen  Stoffe  in  ihrer  Gesammtheit, 
das  Chlor,  die  Schwefels&ore,  Salpeters&nre,  salpetrige  Säure,  das  Ammoniak,- 
die  durch  Kohlensäure  in  Lösung  gehaltenen  Carbonate  des  Calciums  und 
Magnesiums  (in  der  Form  von  Graden  der  Gesammthärte),  sowie  die  gelösten 
Sulfate,  Chloride  etc.  der  letzten  beiden  Metalle  (in  der  Form  von  Graden 
der  bleibenden  Härte)  in  kurzer  Zeit  genau  quantitativ  bestimmen;  auf  die 
Menge  der  vorhandenen,  leicht  zersetzlichen  organischen  Stoffe  gestattet  die 
Menge  Kaliumpermanganat,  welche  durch  diese  Körper  reducirt  wird,  zu- 
mal bei  vergleichenden  Untersuchungen,  einen  annähernden  und  nach  den 
vorliegenden  Erfahrungen  genügend  zuverlässigen  Rüoksehluss. 

Die  aufgezählten  Verbindungen  finden  sich  in  den  von  aussergewöhn- 
lichen  Verunreinigungen  freien  natürlichen  Wassern  gewöhnlich  in  nur  ge- 
ringer Menge  und  fehlen  theilweise  ganz  in  denselben. 

In  der  Umgegend  von  Berlin  hat  das  Wasser  ^  zumal  der  grösseren 
Wasserläufe  und  ihrer  seeartigen  Erweiterungen,  soweit  anssergewdhnliehe 
Verunreinigungen  ausgeschlossen  sind,  eine  im  Ganzen  gleichartige  Zu- 
sammensetzung. Die  fraglichen  Wasser  sind  verhältnissmässig  weiche,  sie 
enthalten  fast  immer  nur  geringe  Mengen  von  organischen  Substanzen,  sind 
in  der  Regel  frei  von  Salpetersäure  sowie  salpetriger  Säure  und  fast  frei 
von  Ammoniak,  welche  drei  Verbindungen  zumeist  als  Fäulnissproducte 
stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen  in  die  natürlichen  Wasser  gelangen, 
haben  meist  in  100  000  Theilen  einen  Chlorgehalt  von  nur  2  bis  3  Theilen^ 
welcher  einem  Kochsalzgehalt  von  3  bis  5  Theilen  entspricht  und  enthalten 
gewöhnlich  nur  Spuren  von  Schwefelsäure.  Dagegen  ist  der  Gehalt  der 
betreffenden  Wasser  an  «chwebenden  Bestandtheilen  von  wechselnden  und 
zufälligen  Umständen  abhängig  und  daher  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an 
verschiedenen  Stellen  erheblicheren  Schwankungen  unterworfen. 

Von  den  erwähnten  Bestandtheilen  der  Spüljauche  werden  die  suspen- 
dirten Stoffe,  sowie  die  gelösten  organischen  Substanzen,  das  Ammoniak, 
die  salpetrige  Säure  und  allerdings  in  weit  geringerem  Grade  die  Salpeter- 
säure bei  der  Filtration  der  Spüljauche  durch  den  Erdboden  je  nach  der 
Stärke  und  Beschaffenheit  der  durchsickerten  Bodenschichten  mehr  oder 
weniger  vollständig  zurückgehalten,  während  die  in  der  Spüljauche  gleich- 
zeitig vorhandenen  Chloride  und  Sulfate  des  Natriums,  Calciums  und  Mag- 
nesiums, sowie  die  durch  Kohlensäure  in  Lösung  gehaltenen  Carbonate  der 
zuletzt  erwähnten  beiden  Metalle  unter  den  nämlichen  Bedingungen  daraus 
entweder  gar  nicht  oder  nur  zu  einem  geringen  Theile  entfernt  werden. 

Durch  eine  vergleichende  quantitative  chemische  Prüfung  auf  die  im 
Vorstehenden  erwähnten  Stoffe,  sowie  auf  Färbung,  Geruch  und  Trübung 
müssen  mithin  in  einfacher  Weise  geeignete  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung 
der  Fragen  zu  gewinnen  sein,  1)  in  wieweit  die  auf  die  Ländereien  der 
städtischen  im  Kreise  Nieder -Barnim  belegenen  Rieselgüter  geleitete  Spül* 
jauche  sich  dem  Wasser  der  zur  Abwässerung  dieser  Rieselgüter  dienenden 
Wasserläufe  beimischt ;  2)  ob  dies  geschieht,  nachdem  die  SpÜJjauohe  durch 
Bodenfiltration  ausgiebig  gereinigt  ist ,  und  3)  ob  die  Beschaffenheit  des 
Wassers  der  zur  Abwässerung  dienenden  Wasserläufe  einen  irgendwie  be- 
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mfirkenswerthen  Einflass  auf  die  Beschaffenheit  des  Wassers  der  Oberspree 
resp.  des  Rammelsborger  Sees,  in  welche  diese  Wasserlänfe  einmünden,  aus- 
flbi  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  ist  die  chemische  Untersuchung  der 
iragliehen  Wasserproben  ausgeführt  worden. 

Die  Spüljauche  ist  von  einer  etwas  schleimigen  Beschaffenheit,  sie  liefert 
beim  Filtriren  durch  Papier  nicht  ein  völlig  klares  Filtrat.  Die  filtrirte 
Flüssigkeit  trübt  sich  nach  kurzer  Zeit  noch  stärker  in  Folge  der  darin 
weiter  verlaufenden  Fermentationen.  Auf  die  angegebene  Weise  ist  mithin 
aas  der  Spüljauche  nur  die  Hauptmenge  der  schwebenden  Bestandtheile 
entfernt  worden.  Von  den  in  100  000  Theilen  der  Spüljauche  vorhandenen 
nicht  flüchtigen  suspendirten  organischen  und  mineralischen  Stoffen  sind 
256-46  bis  107-06  =  149-4  Theile  durch  eine  einfache  Filtration  durch 
Papier  zu  entfernen.  Eine  weitere  Probe  hat  ergeben,  d^s  die  obigen 
149*4  Theile  in  weit  überwiegender  Menge  (zu  ca.  ^4)  ans  organischen 
Stoffen  bestehen.  Die  untersuchte  Spüljauche  enthält  Von  den  darch  die 
chemische  Analyse  ermittelten  Substanzen,  mit  Ausnahme  von  Kalk-  und 
Magnesiumverbindungen,  deren  Menge  sich  aus  den  mitgetheilten  Härte- 
graden ergiebt,  sowie  von  Salpetersäure  und  salpetriger  Säure  weit  erheb- 
lichere Quantitäten  als  da»  Wasser  der  beiden  Sielgräben,  der  Wühle,  nach- 
dem sie  die  letzteren  aufgenommen  hat  und  des  Grenzgrabens  beim  Austritt 
ans  dem  Rieselterrain.  Selbst  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Zusammen- 
setzung der  Spüljauche  zu  verschiedenen  Zeiten  beträchtliche  Schwankungen 
aufweisen  kann,  so  geht  doch  aus  den  mitgetheilten  Ergebnissen  der  chemi- 
schen Analyse  unzweideutig  hervor,  dass  das  Wasser  der  soeben  erwähnten 
Wasserläufe  durchaus  nicht  mit  unvermischter  Spüljauche,  aus 
welcher  nur  die  gröbsten  Verunreinigungen  entfernt  sind,  identificirt  wer- 
den kann. 

Das  Wasser  der  beiden  Sielgräben,  der  Wühle  in  kurzer  Entfernung 
der  Einmündung  der  letzteren  und  des  Grenzgrabens  beim  Austritt  aas  dem 
Rieselterrain  sind  besonders  durch  einen  hohen  Gehalt  an  Chlor  (Kochsalz) 
and  einen  bemerkenswerthen  Gehalt  an  Schwefelsäure  und  Kalk-  resp.  Magne- 
siamsalzen  ausgezeichnet.  Von  den  genannten  Verbindungen  enthält  die  Wühle 
Tor  der  Einmündung  in  die  Spree  und  der  Grenzgraben  kurz  vor  der  Ein- 
mündang  in  den  Bummelsburger  See  noch  weit  grössere  Mengen  als  die  Spree. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  mit  der  Spüljauche  auf  die  Ländereien  der 
Rieselgüter  gelangenden,  von  dem  Boden  nur  schwierig  zurückgehaltenen 
löslichen  Verbindungen  zum  grossen  Theil  durch  die  genannten  Wasserläufe 
abgeführt  werden.  Der  Ammoniakgehalt  des  Wassers  der  beiden  Sielgräben, 
der  Wähle  nach  Aufnahme  der  letzteren  and  des  Grenzgrabens  beim  Aus- 
tritt aus  dem  Bieselterrain  beträgt  ^/s  bis  Vß  ^^^  dem  Ammoniakgehalt  der 
untersuchten,  durch  Papier  filtrirten  Spüljauche.  Ammoniak  in  gerin- 
gerer, aber  immerhin  noch  bemerkenswerther  Menge  ist  auch  in  dem  Wasser 
der  Wühle  und  des  Grenzgrabens  kurz  vor  der  Einmündung  dieser  Wasser- 
lättfe  in  die  Spree  resp.  den  Bummelsburger  See  nachzuweisen.  Es  erhellt 
daraus,  dass  der  Boden  des  Bieselterrains  zur  Zeit  nicht  im  Stande  ist,  die 
Gesammtmenge  der  ihm  durch  die  Spüljauche  zugeführten  Ammoniak- 
Verbindungen  zu  absorbiren.  Mit  Kaliumpermanganat  giebt  die  durch 
Papier  filtrirte  Spüljauche  eine  vier-  bis  sechsfach  stärkere  Beaction  auf 


318  Berliner  Ganalisationswerke 

organische  Substanzen  als  das  Wasser  der  beiden  Sielgräben,  der  Wohle 
nach  Anfnahme  der  letzteren  und  des  Grenzgrabens  beim  Austritt  aus  dem 
Rieselterrain.  Aber  auch  die  durch  die  organischen  Substanzen  der  zuletzt 
genannten  vier  Wasser  reducirten  Mengen  von  Kaliumpermanganat  sind 
noch  bemerkenswerther. 

Das  Auftreten  von  etwas  beträchtlicheren  Mengen  von  Salpetersäure  in 
'  denselben  Wassern,  sowie  von  salpetriger  Säure  in  dem  Wasser  der  beiden 
Sielgräben  und  des  Grenzgrabens  beim  Austritt  aus  dem  Rieselterrain,  sowie 
der  bei  der  Probeentnahme  der  Wasser  constatirte  schwache  &ble  Geruch 
deuten  darauf  hin,  dass  an  den  Stellen  der  Probeentnahme  in  den  beseich- 
neten  Wassern  Fermentations Vorgänge  noch  andauern. 

Kurz  vor  der  Einmündung  in  die  Spree  resp.  den  Rummelsburger  See 
ist  weder  in  dem  Wasser  der  Wühle  noch  in  dem  des  Grenzgrabens  sal- 
petrige Säure  nachzuweisen  und  von  Salpetersäure  findet  sich  nur  noch  in 
dem  Wasser  des  Grenzgrabens  eine  kaum  bestimmbare  Spur.    Beide  Wasser 
geben  mit  Kaliumpermanganat  nicht  eine  stärkere  Reaction  auf  organische 
Substanzen  als  das  an  verschiedenen  Stellen  untersuchte  Spreewasser.    Beide 
Wasser  erwiesen  sich  an  den  zuletzt  bezeichneten  Stellen  der  Probeentnahme 
nahezu  klar  und  ganz  geruchlos.    Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Befunden,  dass 
das  sich  in  die  Spree  resp.  den  Rummelsburger  See  ergiessende  Wasser  der 
Wühle  und  des  Grenzgrabens  bedeutend  reiner,  als  das  aus  beiden  Wasser- 
läufen in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Rieselfelder  geschöpfte  Wasser  ist. 
Nach  dem  Ausfall  der  Kaliumpermanganatprobe  hat  das  Wasser  der  Wühle 
und  des  Grenzgrabens  kurz  vor  der  Mündung  beider  Wasserläufe  nicht 
einen   höheren  Gehalt  an  leicht   zersetzlichen  organischen  Stoffen  als  das 
an  verschiedenen  Stellen  entnommene  Wasser  der  Spree.     Der  Eintritt  des 
Wassers  der  Wühle  in  die  Spree  und  des  Wassers  des  Grenzgrabens  in  den 
Rummelsburger  See  macht  sich  bei  der  chemischen  Analyse  nur  dadurch 
bemerklich,  dass  das  Wasser  der  Spree  resp.  des  Rummelsburger  Sees  in 
der  Nähe  der  Einmündung  der  Wühle  bezw.  des  Grenzgrabens  eine  un- 
erheblich stärkere  Reaction  auf  Ammoniak  als  das  an  anderen  Stellen  aus 
der  Spree  und  dem  Rummelsburger  See  geschöpfte  Wasser  giebt. 

Die  Schlüsse,  welche  sich  unmittelbar  aus  der  angestellten  chemischen 
Untersuchung  der  vierzehn  Wasserproben  ergeben,  lassen  sich  dahin  resu- 
miren : 

1.  dass  die  mit  der  Spüljauche  auf  das  städtische  Rieselterrain  im 
Nieder  -  Barnimer  Kreise  gelangenden  löslichen  Mineralstoffe,  welche 
der  Boden  gar  nicht  oder  nur  schwierig  zurückhält,  zum  grosseo 
Theil  von  der  Wühle  und  dem  Grenzgraben  abgeführt  werden; 

2.  dass  die  Spüljauche  im  filtrirten  Zustande  in  die  zur  Abwässerung 
des  obigen  Rieselterrains  dienenden  Wasserläufe  gelangt; 

3.  dass  die  Wirkung  der  Bodenfiltration  unter  den  zur  Zeit  obwalten- 
den Umständen  nicht  so  ausgiebig  ist, 

a)  um  die  Gesammtmenge  des  dem  Rieselterrain  durch  die  Spül- 
jauche  zugeführten  Ammoniaks  aus  derselben  zu  entfernen,  und 

b)  um  die  organischen  Bestandtheile  der  Spüljauche  alsbald  und 
nahezu  vollständig  zu  mineralisiren  resp.  in  auf  Kaliumperman- 
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ganat  nar  Bcbwaoh  reagirende  und  schwierig  weiter  vergährende 
(resp.  faulende)  organische  Yerbindungen ,  wie  solche  in  den 
nicht  aossergewöhnlich   verunreinigten  grösseren  Wasserlftufen 
der  Umgegend  von  Berlin  vorhanden  sind, 
umzuwandeln ; 

4.  dasB  diese  Umwandlung  aber  nach  den  angestellten  chemischen  Ver- 
suchen sich  während  des  Laufes  der  Wühle  und  des  Grenzgrabens 
von  dem  Rieselterrain  bis  zur  Mündung  so  weit  vollzieht,  dass  das 
kurz  vor  der  Einmündung,  sowohl  aus  der  Wühle,  als  auch  dem 
Grenzgraben  entnommene  Wasser  nicht  stärkere  Beactionen  auf  or- 
ganische Substanzen,  ab  das  an  verschiedenen  Stellen  aus  der  Spree 
resp.  dem  Bummelsburger  See  geschöpfte  Wasser  giebt,  und 

5.  dass  auf  die  erläuterte  Weise  durch  die  chemische  Analyse  eine 
Beeinflussung  der  Beschaffenheit  des  Wassers  der  Spree  resp.  des 
Bummelsburger  Sees  durch  das  von  der  Wühle  bezw.  dem  Grenz- 
graben hinzugeführte  Wasser  nicht  nachzuweisen  ist. 

Die  bacterioskopische  Wasseruntersuchung  giebt  zwar  kein 
Absolutes  Urtheil  über  die  Gesundheitsschädlichkeit  eines  Wassers;  eine 
solche  würde  sich  vielmehr  erst  klarstellen  lassen  durch  eine  Yerimpfung 
der  in  den  untersuchten  Wassern  gefundenen  Bacterien  auf  lebende  Thiere 
und  Feststellung  der  eventuellen  pathogenen  Eigenschaften  dieser  Bacterien 
durch  eine  solche  Yerimpfung  —  eine  Untersuchungsweise,  welche  noch 
einer  der  Zukunft  vorbehaltenen  Ausbildung  bedarf.  Es  ist  aber  bekannt, 
dass  überall  da,  wo  die  Bedingungen  dafür  gegeben  sind,  sich  in  der  Natur 
niedere  organische  Wesen  ansiedeln  und  dass  diese  Ansiedelung  vornehm- 
lich da  beobachtet  wird,  wo  sich  Zersetzungen  organischer  Substanzen  voll- 
ziehen. Wir  finden  diese  niederen,  organisirten  —  dem  Pflanzenreiche  an- 
gehörenden —  Wesen  daher  bei  allen  Gährungsvorgängen  und  die  erste 
Bedingung  ihrer  Existenz,  ihrer  Yerbreitung  und  ihrer  Fortpflanzung  ist, 
abgesehen  von  der  Gegenwart  der  erforderlichen  Wärmegrade,  einer  ge- 
wissen Feuchtigkeit  u.  s.  w.,  das  Yorhandensein  einer  passenden  aus  organi- 
scher Materie  bestehenden  Nährsubstanz. 

Als  ein  besonderes  Kriterium  für  die  Beurtheilung  der  Beinheit  eines 
Wassers  ist  allgemein  der  Gehalt  desselben  an  gelöster  organischer  Sub- 
stanz anerkannt.  Wenn  daher  ein  Wasser  viel  belebter,  organisirter  und 
entwickelungsfahiger  Elemente  (Bacterien)  enthält,  so  ist  zweifellos,  dass  in 
demselben  auch  eine  hinreichende  Quantität  organischer  als  Nährsubstanz 
for  diese  Wesen  dienender  Stoffe  enthalten  sein  muss.  Es  liegt  somit  nahe, 
dass  der  Gehalt  an  entwickelungsfahigen  organisirten  Keimen  seiner  Zahl 
nach  einen  Bückschluss  auf  den  Gehalt  eines  solchen  Wassers  an  organischer 
Materie  gestattet.  Yen  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  im  vorliegenden 
Falle  im  Gesundheitsamte  ausgeführten  bacterioskopischen  Untersuchungen 
in  Angriff  genommen  worden. 

Bei  früheren,  zur  Orientirung  ausgeführten  Untersuchungen  dieser 
Art  im  Gesundheitsamte  stellte  sich  in  einem  Kubikcentimeter  der  nach- 
genaonten  Wasser  die  nebenverzeichnete  Anzahl  entwickelungsfahiger  Keime 
heraus;  in: 
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1.  Flüssigkeit  aas  dem  Dmckrohr  in  Falkenberg: 

im  Monat  Angast 50000000 

im  Monat  October 46  000  000 

2.  dem  Sammelgraben  für  die  Drainwässer  des  Riesel- 
terrains bei  Falkenberg 44  000 

zwischen  Falkenberg  und  Marzahn    ....  76000 

3.  Wasser  ans  einzelnen  Drainröhren  bei  Falkenberg  460  bis  420  000 

4.  dem  Wasser  der  Wähle 830000 

5.  der  Spree  oberhalb  der  Einmündung  der  Wohle    .    .         210000 

6.  des  Grenzgrabens 616000 

7.  der  Spree  in  der  Stadt:  oberhalb  der  Panke  ....         940000 

unterhalb  der  Panke     .    .    .       1800000 

8.  der  Spree  bei  Bellevue 1  640  000  bis  4  480  000 

9.  der  Spree  bei  Charlottenburg 10180000 

10.  der  Spree  bei  Spandau 220  000  bis  5  000  000 

1 1.  der  Wasserleitungswässer  im  Gesundheitsamte  (Tege* 

1er  Leitungswasser)  in  vielen  Untersuchungen    .    .    .    160  bis  250 

12.  dem  Tegeler  See 3  740 

Die  Resultate  der  bacterioskopischen  Untersuchung,  in  Betreff  derer 
auf  die  in  dem  „Bericht^  abgedruckten  Tabellen  verwiesen  werden  mass, 
stehen  im  Uebrigen  in  einem  bemerkenswerthen  Einklänge  mit  den  Ergeb- 
nissen der  chemischen  Analyse  der  obengenannten  Wasserproben. 

Der  Bericht  der  Deputation  für  die  Verwaltung  der  Canalisationswerke 
schliesst  mit  den  Worten:  ^Wir  beharren  auf  dem  von  uns  im  Jahre  1872 
bezeichneten  Standpunkt  nach  unseren  gemachten  Erfahrungen  fester  als 
je:  für  Berlin  giebt  es  nur  ein  System  der  Reinigung  und  EntwässeraDg, 
und  das  ist  das  von  den  städtischen  Behörden  beschlossene  und  zum  grössten 
Theile  ausgeführte.  Die  entgegenstehenden  Hindernisse  und  Schwierig- 
keiten sind  theils  überwunden,  theils  werden  sie  überwunden  werden.  Die 
von  uns  angewendete  Berieselungsmethode  hat  sich  im  Wesentlichen  be- 
währt, wir  werden  bemüht  sein,  alle  auf  diesem  Gebiete  constatirten  Ver- 
besserungen zu  benutzen.  Bei  der  Bewirthschaftung  der  Rieselfelder  haben 
wir  in  den  vergangenen  Jahren  gelernt  und  uns  auch  die  Erfahrungen  äbn- 
lieber  Anlagen  zu  Nutze  gemacht,  so  dass  wir,  wie  oben  ausgeführt,  f&r  die 
Zukunft  eine  massige  Verzinsung  erhoffen  dürfen.  In  der  Ansicht,  dass  wir 
auf  dem  richtigen  Wege  sind,  wurden  wir  im  laufenden  Sommer  durch  die 
Zustimmung  und  die  Anerkennung  vieler  competenten  SachverständigeD 
bestärkt,  die  zur  Besichtigung  der  hygienischen  Ausstellung,  zum  Besuch 
des  hygienischen  Congresses,  des  Aerztetages  und  anderer  fachmänniscben 
Vereinigungen  nach  Berlin  gekommen  waren,  und  welche  in  grosser  Aozabl 
unsere  Rieselfelder  besucht  haben." 
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L   Oesetze  und  Verordnungen. 

Erlass  kSniglieli  wOrttembergischen  Ministerinms  des  Innern 
TOB  29.  October  1888,  betr.  die  Anzeige  Ton  dem  Ansbrnche  ansteckender 

Krankheiten. 

Es  hat  sich  als  nothwendig  herausgestellt,  dass  die  Centralbehorden  von 
dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  im  Lande  im  weiteren  Umfang,  als 
dies  bisher  der  FaU  war,  darch  die  Bezirksbehörden  in  Eenntniss  gesetzt  werden, 
and  dass,  soweit  ein  Interesse  der  Militärverwaltung  vorliegt,  auch  die  Militär- 
behörden von  dem  Ausbruche  solcher  Krankheiten  Kenntniss  erhalten. 

Man  sieht  sich  daher  bezüglich  der  in  dem  Folgenden  aufgeführten  Krank- 
heiten zu  nachstehenden  Anordnungen  veranlasst: 

I.    Cholera. 

Hinsichtlich  dieser  £[rankheit  verbleibt  es  bei  den  Vorschriften  der  Mini- 
sterialverfügung  vom  29.  August  1873,  Reg. -Blatt  Seite  343  (vergl.  übrigens 
unter  Ziffer  IV). 

II.    Menschenpocken. 

1.  Sobald  seitens  des  Oberamtsarztes  der  Ausbruch  der  Pocken  in.  einem 
Orte  festgestellt  ist,  hat  er  hiervon  dem  MedicinalcoUegium  unter  Angabe  der 
Zahl  und  Form  der  Erkrankungen  und  der  etwa  bereits  eingetretenen  Todes- 
fälle, sowie  des  Resultats  seiner  Erhebungen  über  die  Quelle  der  Ansteckung, 
and  unter  Beifügung  der  bereits  getroffenen  oder  beantragten  Schutzvorkehrnngen 
Anzeige  zn  machen.  Hierauf  werden  ihm  seitens  des  Medicinalcollegiums  sofort 
Formulare  für  die  Erstattung  von  Seuchenberichten  sowie  Zählkarten  zuge- 
sandt       ^ 

Diese  letzteren  (vergl.  das  am  Schlüsse  des  Erlasses  angefügte  Formular) 
sind  dazu  bestimmt,  je  für  einen  Pockenkranken  die  erforderlichen  statistischen 
Erhebungen  aufzunehmen.  Sie  sind  zunächst,  sofern  eine  Ausfüllung  der  Ru- 
briken Ziffer  5b  oder  c  noch  nicht  möglich  ist,  nur  in  den  übrigen  Rubriken 
mit  Einträgen  zu  versehen.  Diese  Einträge  sind ,  falls  die  von  dem  Oberamts- 
arzte  nach  §.  22  der  Ministerialverfügung  vom  18.  October  1882  gemachten  Er- 
hebungen dies  gestatten,  oder  soweit  einzelne  Pockenkranke  von  ihm  selbst 
behandelt  werden,  von  dem  Oberamtsarzt  zu  machen.  Für  die  übrigen  von  ihm 
näher  zu  bezeichnenden  Kranken  hat  er  die  erforderliche  Anzahl  von  Zählkarten 
dem  Schultheissenamt  der  von  der  Seuche  betroffenen  Gemeinde  zuzustellen, 
worauf  dieses  deren  Ausfüllung  (mit  Ausnahme  der  Rubriken  Ziffer  5  b  und  c), 
sowie  deren  Unterzeichnung  durch  den  den  Pockenkranken  behandelnden  Arzt 
zu  veranlassen  hat  Sollte  die  Ausfüllung  durch  den  Arzt  nicht  zu  erlangen  sein, 
so  sind  die  Zählkarten  (mit  Ausnahme  der  Rubriken  Ziffer  5  b  uud  c)  auf  Grund 
einzuziehender  Erkundigungen  durch  den  Ortsvorstand  oder  dessen  Stellvertreter 
auszufallen  und  zu  unterzeichnen. 

Spätestens  eine  Woche,  nachdem  die  einzelnen  Pockenfalle  bekannt  geworden 
sind,  müssen  die  auf  sie  bezüglichen  Zählkarten  mit  den  erforderlichen  Eiii- 
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trägen  verseheiii  sich  in  Händen  des  Oberamtsarztee  befinden.  Seitens  des  ktcteren 
ist  hierüber  fortdauernd  Controle  zu  führen. 

Sofort  nachdem  bei  dem  einzelnen  Kranken  entweder  der  Tod  eingetreteii 
oder  aber  die  seitens  des  Oberamts  dem  Oberamtsphysikate  mitzutheilende  Auf- 
hebung der  Polizeiaufsicht  erfolgt  ist,  hat  der  Oberamtsarzt  auf  den  diese  Kranken 
betreffenden  Zählkarten  in  Rubrik  5  den  entsprechenden  Vermerk  beizufügen. 

2.  Wenn  auf  die  ersten  Erkrankungsfalle  weitere  nicht  folgen,  so  ist  von 
dem  Oberamtsarzt  sofort  nach  dem  Erlöschen  der  Krankheit  hiervon. unter Yor^ 
läge  der  Zählkarten  dem  Medicinalcollegium  Anzeige  zu  erstatten. 

3.  Wenn  dagegen  an  die  ersten  Erkrankungen  sich  weitere  in  demselben 
Orte  anschliessen,  so  sind  von  dem  Oberamtsarzt  in  Zwischenräumen  von  U  Ta- 
gen Fortgangsberichte,  nach  dem  Erlöschen  der  Seuche  ein  Schlussbericht,  beide 
unter  Benutzung  des  unten  folgenden  Formulars,  an  das  MedicinalcoUegiom 
einzusenden.  Mit  diesen  Berichten  sind  stets  die  ausgefüllten  Zählkarten  be- 
züglich der  abgelaufenen  Fälle  in  Vorlage  zu  bringen. 

Ebenso  sind  mit  den  Schlussberichten  beziehungsweise  mit  der  Anzeige  von 
dem  Erlöschen  der  Krankheit  (vergl.  Ziffer  2)  die  unbenutzt  gebliebenen  Be 
richtsformulare  und  Zählkai*ten  wieder  .zurückzugeben. 

4.  Wenn  die  Pockenfalle  nicht  vereinzelt  bleiben,  sondern  sich  zu  einer 
Epidemie  häufen,  so  ist  gleichzeitig  mit  Vorlage  der  Berichte  an  das  Medicinal- 
collegium eine  weitere  Ausfertigung  derselben  durch  das  Oberamt  und  dai 
Oberamtsphysicat  dem  Ministerium  des  Innern  unmittelbar  vorzulegen. 

5.  Seitens  des  MedicinalcoUegiums  ist  auf  den  1.  April  jeden  Jahres  dem 
Ministerium  des  Innern  eine  vollständige  Bearbeitung  des  durch  die  Anordnun- 
gen Ziffer  1  bis  4  gewonnenen  statistischen  Materials  des  vorhergehenden  Ka- 
lenderjahres vorzulegen. 

III.  Umfangreichere  Epidemieen  von  Flecktyphus,  Abdominal- 
typhus,  Ruhr  (Dysenterie),  Diphtherie  und  Scharlach  sind  von  den 
Ortsvorständen  den  Oberämtern  anzuzeigen,  und  von  diesen  und  den  Oberamts- 
physicaten  gemeinschaftlich  dem  Ministerium  zu  berichten.  Hieran  haben  sich 
in  Zwischenräumen  von  14  Tagen  Fortgangsberichte  und  ein  Schlussbericht  an- 
zuschliessen.  In  diesen  Berichten  ist  die  Ursache  der  Epidemie ,  soweit  solche 
von  der  Ortsbehörde  angegeben  werden  kann,  sowie  die  wenigstens  annähernde 
2iahl  der  Erkrankungen  und  die  Zahl  der  Todesfalle  in  den  Fortgangsberichten 
und  dem  Schlussbericht  je  für  die  Zeit  nach  Erstattung  des  früheren  Berichts 
anzugeben. 

V 

IV.  Wenn  in  rascher  Folge  mehrere  Fälle  von  Cholera  oder  von  Fleck- 
typhus auftreten,  oder  wenn  eine  Pockenepidemie,  oder  eine  umfangreichere 
Epidemie  von  Abdominaltyphus,  Ruhr,  Diphtherie  und  Scharlach  in 
einem  Gamisonorte  ausbricht,  so  ist  hiervon  in  denjenigen  der  unten  benannten 
Gamisonorte,  welche  zugleich  Sitz  eines  Oberamtes  sind,  durch  das  letxtere,  in 
den  übrigen  durch  den  Orts  vorstand  der  Militärbehörde  sofort  unter  Bezeichnung 
der  von  der  Krankheit  heimgesuchten  Ortstheile  Mittheilung  zu  machen. 

Die  gleiche  Verpflichtung  besteht  für  die  Vorstände  derjenigen  Orte,  welche 
in  nächster  Nähe  einer  Garnison  liegen  und  von  Angehörigen  der  letsteren 
häufig  besucht  werden. 

Diese  Mittheilung  ist  zu  richten: 

in  Stuttgart  an  das  Gouvernement, 

in  Ulm  und  Wiblingen  an  den  württembergischen  Contingentsältest^n 

in  Ulm, 
in  Ludwigsburg  an  das  Gamisoncommando, 

in  Heilbron,  Weingarten,  Gmünd,  Mergentheim  und  Tübingen  an  den 
Garnisonältesten. 
In  gleicherweise  wird  auch  seitens  der  Militärbehörden  von  dem  Auftreten 
der  genannten  Krankheiten  den  Civilbehörden  Mittheilung  gemacht  werden. 
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Einer  Garnison  gleiclizaachten  sind  bezüglich  der  vorstehend  bezeichneten 
Krankheiten  diejenigen  Orte,  in  welchen  Trappen  einquartirt  sind  oder  in  deren 
nächster  Nähe  solche  im  Lager  stehen. 

Stuttgart,  den  29.  Ootober  1883. 

Königliches  Ministeriom  des  Innern. 


Erlaai  ktalglieh  prenssiseher  Begiernng  zn  Dflsseidorf  vom  29.  NoTember 
I88S9  betreffend  die  SclratzpoekenimpftiDg  im  Regiernngsbezirk  Dflsseidorf. 

§•  1.  Die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Impfwesens  innerhalb  der  ein- 
zelnen Kreise  ist  Obliegenheit  der  Kreislandräthe  unter  Mitwirkung  der  König- 
lichen Kreisphysiker. 

Die  Ansfahrung  innerhalb  der  Impfbezirke  liegt  den  Ortspolizeibehörden  in 
Verbindung  mit  den  anzustellenden  Impförzten  ob. 

Als  zuständige  Behörden  im  Sinne  der  §§.8,  4,  7,  8  und  13  des  Gesetzes 
Tom  8.  April  1874  gelten  die  Ortspolizeibehörden. 

§.  2.  Die  Impfbezirke  werden  von  den  Kreisvertretungen  gebildet.  Da- 
hingegen bestimmt  die  Ortspolizeibehörde,  die  gemäss  §.  6  des  Reichsimpfgesetzes 
etwa  zu  errichtenden  Impfstationen  und  hat  gleichzeitig  für  Beschaffung  ange- 
messener Locale  zur  Vornahme  der  Impfungen  Sorge  zu  tragen. 

§.  3.  Die  Ernennung  der  Impfarzte  erfolgt  durch  die  Königlichen  Kreis- 
landräthe, nachdem  zuvor  von  den  Kreisvertretungen  die  den  Impfarzten  für 
die  Impfungen,  Wiederimpfungen  und  für  die  bei  dem  Ausbruch  von  Epidemieen 
▼orzanehmenden  Zwangsimpfungen  zu  gewährenden  Remunerationen  festgestellt 
worden  sind. 

Die  Anstellung  der  Impfarzte  erfolgt  auf  Grund  contractlicher  Vereinbarun- 
gen, in  welchen  eine  drei-  bis  sechsmonatliche  Kündigungsfrist  vorzubehalten  ist. 
Die  Impfarzte  haben  sich  in  denselben  zu  einer  sorgsamen,  schonenden  und 
kunstgerechten  Ausführung  der  übernommenen  Impfungen  zu  verpflichten,, 
ebenso  zur  pünktlichen  Beachtung  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  wie  der  von 
ans  bezüglich  des  Impfwesens  erlassenen  oder  zu  erlassenden  Anordnungen. 

§.  4.  Im  Beginn  des  Jahres  sind  von  den  Ortspolizeibehörden  die  Impflisten 
für  die  nach  §.  1  Nr.  1  des  Gesetzes  Impfpflichtige  —  Formular  V,  VI  und  VII 
des  Protokolls  der  86.  Bundesrathssitziing  vom  5.  September  1878  (Extrabeilage 
tum  46.  Stück  des  Amtsblattes  vom  10.  November  1878)  —  aufzustellen  und  bis 
zun  1.  März  den  Königlichen  Landrathsämtem  einzusenden. 

In  diese  Listen  sind  aufzunehmen: 

1.  alle  zur  Erstimpfung  vorzustellenden  Kinder  —  Formular  V,  — 

2.  alle  zur  Wiederimpfung  vorzustellenden  Kinder  —  Formular  VI,  — 

3.  alle  bereits  im  Geburtsjahre  zur  Impfung  gelangten  Kinder  —  Formu- 
lar VD.  - 

Die  erforderlichen  Nachwoisungen  der  impfpflichtigen  Kinder  sind  die 
Standesbeamten  den  Ortspolizeibehörden  auf  deren  Ersuchen  rechtzeitig  zu 
liefern  verpflichtet 

§.  6.  Die  Revision  der  Listen  erfolgt  durch  das  Königliche  Landrathsamt 
anter  Mitwirkung  des  Kreisphysicus ,  wobei  namentlich  die  richtige  Ueber- 
tragung  der  Restanten  des  Vorjahres  zu  prüfen  ist. 

Die  richtig  befundenen  Listen  sind  mit  dem  Revisionsvermerk  zu  versehen, 
während  bei  unrichtig  befundenen  Listen  deren  Abänderung  resp.  Vervollstän- 
digung ungesäumt  herbeizuführen  ist. 

§.  6.  Die  öffentlichen  Impfungen  müssen  in  der  Zeit  von  Anfang  Mai  bis 
£nde  September  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

21* 
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Die  £Item,  Pflegeeltern  und  Yormünder  der  Impflinge  sind  rechtzeitig  auf- 
zufordern, die  Kinder  in  den  näher  anzugebenden  Terminen  zu  gestellen  oder 
in  den  Terminen  die  vorgeschriebenen  Beweise  zu  erbringen,  dass  die  Kinder 
geimpft  seien,  resp.  dass  die  Impfung  ans  einem  gesetzlichen  Qnmde  vorläufig 
oder  ganzlich  nnterblieben  ist,  resp.  unterbleiben  mnss. 

Gleichzeitig,  oder  spätestens  in  den  Impfungsterminen,  ist  bekannt  za 
machen,  wann  die  Impflinge  zur  Revision  zu  erscheinen  haben.  Die  zu  den 
öffentlichen  Terminen  Geladenen  haben  dieselben  genau  inne  zu  halten. 

§.  7.  Bei  Vornahme  der  öffentlichen  Impfungen  haben  die  Orttpolizei- 
behörden  den  Impförzten  behufs  Aufrechthaltung  der  Ordnung,  Gontrole  der 
Anwesenden^  resp.  der  Nichterschienenen,  Prüfung  der  Legitimationen,  Führung 
der  liisten  u.  dergl.  die  erforderliche  Hülfe  und  Unterstützung  zu  gewähren. 

§.  8.  Die  Impf  arzte  erhalten  den  zur  Einleitung  der  Impfung  erforderlichen 
Impfstoff  auf  Verlangen  unentgeltlich  aus  dem  zu  Köln  errichteten  staatlichen 
Impfinstitute,  an  dessen  Dirigenten  sie  sich  zu  wenden  haben  (vide  Amtsblatt 
St.  4,  Nr.  130  de  1877),  sie  sind  verpflichtet,  an  andere  Aerzte  Schntipocken- 
lymphe,  soweit  ihr  Vorrath  reicht,  unentgeltlich  abzugeben. 

Bei  Beschaffung  des  Impfstoffes  zu  den  Weiterimpfungen  darf  nur  reine 
Lymphe  von  völlig  gesunden  Kindern  entnommen  werden.  Die  Pusteln  Wiede^ 
geimpfter  dürfen  zur  Entnahme  von  Impfstoff  nicht  benutzt  werden. 

§.  9.  Ueber  die  anderweit  vorgenommenen  Privatimpfungen  sind  die  be- 
treffenden Aerzte  gehalten,  Listen  nach  Formular  V,  VI  und  VII  anzufertigen 
und  dieselben,  vollständig  und  exact  ausgefüllt,  spätestens  bis  zum  1.  Janaar 
jedes  Jahres  für  das  verflossene  Jahr  der  Ortspolizeibehörde  einzureichen. 

§.  10.  Ueber  die  Impfung  resp.  Wiederimpfung  ist  nach  Feststellung  der 
Wirkung  den  Eltern,  Pflegeeltern  oder  Vormündern  ein  von  dem  betreffenden 
Impfarzte  resp.  Arzte  vollzogener  Impfschein  zuzustellen. 

Die  hierfür  zu  benutzenden  Formulare  I  und  II  sind  bei  den  ersten  Impfun- 
gen auf  röthlichem  Papier,  bei  Wiederimpfungen  (Revaccination)  auf  grünem 
Papier  anzufertigen,  wobei  auf  den  grünen  Impfscheinen  neben  dem  Wort 
lylmpfschein^  das  Wort  „Wiederimpfung''  in  Klammer  zu  setzen  ist. 

Für  die  zum  drittenmal  erfolglos  Geimpfben  ist  das  Formular  I  auf  röth- 
lichem Papier  zu  verwenden. 

Die  Zeugnisse  über  vorläufige  oder  gänzliche  Befreiung  von  der  Impfung  sind 
nach  den  Formularen  III  und  IV  durchgängig  auf  weissem  Papier  auszustellen. 

§.  11.  Bei  Aushändigung  der  Impfscheine  resp.  Befreiungszeug^isse,  welche 
für  die  in  den  öffentlichen  Terminen  Erschienenen  durch  die  Ortspolizeibehörde 
zu  erfolgen  hat,  sind  die  Eltern,  Pflegeeltern  oder  Vormünder  aufmerksam  zn 
machen,  dieselben  sorgfaltig  aufzubewahren,  um  damit  auf  amtliches  Erfordern 
den  Nachweis  führen  zu  können ,  dass  die  Impfung  erfolgt  oder  aus  einem  ge- 
setzlichen Grunde  unterblieben  ist. 

§.  12.  Ist  die  vorgeschriebene  Impfung  ohne  gesetzlichen  Grund  unter- 
blieben, so  ist  von  der  Ortspolizeibehörde  die  Frist,  innerhalb  welcher  die 
Impfung  nachzuholen  ist,  unter  Androhung  der  gesetzlichen  Bestrafung  festzu- 
setzen. 

Erfolglos  gebliebene  Impfungen  sind,  sofern  sie  nicht  im  Laufe  des  Jahres 
wiederholt  werden,  jedenfalls  im  nächsten  Jahre  und  falls  sie  auch  dann  erfoglos 
bleiben,  im  dritten  Jahre  zu  wiederholen. 

Die  letzte  Wiederholung  ist,  wo  es  erforderlich  erscheint,  nach  Anordnung 
der  Ortspolizeibehörde  durch  den  Impfarzt  vorzunehmen. 

Die  zum  dritten  Mal  erfolglos  Geimpften  resp.  Wiedergeimpften  sind  in 
dem  Formular  VIII  sub  Nr.  17  resp.  Formular  IX  sub  Nr.  16  aufzuführen  uad 
in  die  Liste  des  folgenden  Jahres  nicht  zu  übertragen. 

§.  13.  Nach  Beendigung  des  Impfgeschäftes  und  Absohluss  der  Impflisten 
haben  die  Ortspolizeibehörden  in  Verbindung  mit  den  Impfarzten  üebersichten 
über  das  Ergebniss  der  Impfungen  und  Wiederimpfungen  nach  Formular  VIII 
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und  IX  nnter  Berücksichtigung  der  privatim  Geimpften  anzufertigen  und  die- 
selben bis  zum  1.  Februar  jedes  Jahres  nebst  einem  nach  Maassgabe  der  unter 
dem  26.  Juli  d.  J.  erlassenen  Ministerialverordnunf^  angefertigten  Berichte  des 
Impfarztes  dem  Königlichen  Landrathsamte  einzureichen. 

Die  abgeschlossenen  Impflisteh  sind  von  den  Ortspolizeibehörden  sorgsam 
aufzubewahren. 

§.  14.  Die  Königlichen  Landrathsämter  haben  in  Verbindung  mit  denKreis- 
physikem  die  eingereichten  Uebersichten  und  Berichte,  erforderlichenfalls  unter 
Einforderung  der  Listen,  zu  prüfen  und  die  Abstellung  etwaiger  beim  Impf- 
gescbäfte  gekommenen  Unregelmässigkeiten  oder  Unzuträglichkeiten  herbeizu- 
fuhren. 

Auf  Grund  der  eingesandten  Uebersichten  über  die  Impfungen  und  Wieder- 
impfungen sind  sodann  für  jeden  Kreis  Hauptnbersichten  nach  Formular  YIII 
QDd  IX  anzufertigen,  und  nebst  einem  unter  Zugrundelegung  der  Berichte  der 
Impfarzte  ebenmässig  abzufassenden  Hauptimpf bericht  des  Kreisphysicus  bis 
zum  15.  März  uns  einzusenden. 

§.  15..  Die  Ausführung  der  gemäss  §.  1,  Nr.  2  des  Reichsimpfgesetzes  ge- 
troffenen Bestimmung,  wonach  jeder  Zögling  einer  öffentlichen  Lehranstalt  oder 
einer  Privatschule  mit  Ausnahme  der  Sonntags-  und  Abendschulen  innerhalb  des 
Kalenderjahres,  in  welchem  der  Zögling  das  zwölfte  Lebensjahr  zurücklegt,  der 
Impfung  (Wiederimpfung)  unterzogen  werden  soll ,  sofern  er  nicht  nach  ärzt- 
lichem Zeugniss  in  den  letzten  5  Jahren  die  natürlichen  Blattern  überstanden 
hat  oder  mit  Erfolg  geimpft  ist,  richtet  sich  betreffs  der  höheren  Lehranstalten 
nach  der  von  dem  Königlichen  ProvinzialschulcoUegium  unter  dem  13.  Apnl 
1875  erlassenen  und  den  betreffenden  Behörden  unter  dem  13.  Mai  1875  mitge- 
iheilten  Instruction.  Die  gemäss  §.  7  dieser  Instruction  4  Wochen  vor  Schluss 
des  Schuljahres  der  Ortspolizeibehörde  vorzulegenden  Verzeichnisse  derjenigen 
Schüler,  welche  trotz  ihrer  Verpflichtung  zur  Wiederimpfung  den  Nachweis 
derselben  nicht  erbracht  haben,  sind  im  Sommersem ester  vor  dem  15.  August 
einzureichen ,  worauf  von  den  Ortspolizeibehörden  unverzüglich  das  Geeignete 
zu  veranlassen  ist. 

§.  16.  In  sämmtlichen  übrigen  öffentlichen  Lehranstalten  resp.  Frivatschulen 
haben  die  Vorsteher  der  betreffenden  Lehranstalten  —  bei  den  Volksschulen 
die  Schul  vor  stände  resp.  die  von  denselben  beauftragten  Lehrer  —  bei  der  Auf- 
nahme neuer  Schüler  zunächst  durch  Einforderung  des  Impfscheines  festzustellen, 
ob  die  gesetzliche  erste  Impfung  erfolgt  ist. 

Ist  die  Impfung  unterblieben  und  kann  die  Befreiung  von  derselben  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  nicht  nachgewiesen  werden,  so  haben  sie  zunächst 
darauf  zu  dringen,  dass  die  unterbliebene  Impfung  nachgeholt  werde,  sodann 
auch  der  Ortspolizeibehörde  Anzeige  zu  machen,  welche  die  Impfung  herbei- 
zufuhren hat;  das  Verzeichniss  dieser  ungeimpften  Schüler  ist  spätestens  bis 
zum  1.  August  jedes  Jahres  einzureichen.  Ausserdem  sind  bei  Beginn  des 
Sonunercursus  alle  Zöglinge,  welche  innerhalb  des  Kalenderjahres  das  zwölfte 
Lebensjahr  zurücklegen,  in  Listen  —  Formular  V  und  VI  —  welche  ihnen  von 
den  Ortsbehörden  zuzustellen  resp.  von  denselben  einzufordern  sind,  einzutragen 
and,  in  den  Colonnen  1  bis  6  exact  ausgefüllt,  bis  zum  1.  Mai  jedes  Jahres  an 
erstere  zurückzureichen. 

Die  Anordnungen  über  die  unentgeltliche  Ausführung  dieser  Impfungen 
resp.  Wiederimpfungen  trifft  die  Ortspolizeibehörde  gemäss  §§.  6  bis  12  dieses 
Regulativs  im  Benehmen  mit  den  betreffenden  Anstalts Vorstehern  resp.  Lehrern. 

Die  Uebersichten  —  Formular  VIII  und  IX  —  über  die  in  sämmtlichen  Lehr- 
anstalten stattgehabten  Wiederimpfungen  sind  gleichzeitig  mit  den  Impfüber- 
Bickten  am  1.  Februar  einzureichen. 

§.  17.  Die  Ortspolizeibehörden  sind  gehalten,  den  Aerzten  auf  Verlangen 
die  erforderlichen  gemäss  den  Formularen  I  bis  VII  anzufertigenden  Listen, 
Impfscheine  und  Zeug^nisse  gegen  Ersatz  der  Kosten  zu  überlassen. 
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Sofern  von  den  Behörden  auf  Grund  der  bei  denselben  beruhenden  Listen 
nachträglich  Bescheinigungen  über  früher  stattgehabte  Impfungen  oder  Wieder- 
impfungen verlangt  werden,  sind  dieselben  für  die  Ausstellung  25  Pf.  Copialien- 
gebühr  zu  erheben  berechtigt. 

§.  18.  Die  Formulare  für  die  Impflisten,  Impfscheine  undZeugniaae  müssen 
gemäss  den  Beschlüssen  des  Bundesrathes  vom  16.  October  1874  und  5.  Sep- 
tember 1878  angefertigt  sein,  wie  dieselben  in  den  Extrabeilagen  zu  Nr.  S  des 
Amtsblattes  von  1875  und  Nr.  46  des  Amtsblattes  von  1878  genau  beschrieben 
und  publicirt  sind. 

§.  19.  Die  Herren  Landräthe  werden  hiermit  beauftragt,  für  die  baldige 
Veröffentlichung  dieses  Regulativs  durch  die  Ereisblätter  Sorge  zu  tragen,  auch 
in  geeigneter  Weise  dahin  zu  wirken,  dass  ^ämmtliche  Impfarzte,  sowie  die 
Vorsteher  von  öffentlichen  Lehranstalten  resp.  die  an  denselben  wirkenden 
Lehrer  und  die  Vorsteher  von  Privatschulen  sich  im  Besitz  desselben  be- 
finden. 

Düsseldorf,  den  29.  November  1883. 

Königliche  Regierung. 


Erlass  grosshersogl«  oldenbnrgisehen  Hinisterinms  vom  82.  November  1888, 
betreffend  die  Untersuehnng  des  Schwelnelleisehes. 

Auf  Grund  des  Artikels  9  §.  6  des  Gesetzes  vom  5.  Deoember  1868,  betreffend 
die  Organisation  des  Staatsministeriums,  erlässt  das  Staatsministerium  mit  Höch- 
ster Genehmigung  folgende  Vorschriften: 

§.  1.  Wer  Schweinefleisch  in  rohem  oder  verarbeitetem  Zustande  ▼erkaoft 
oder  gewerbsmässig  zum  Genuss  verabreicht,  ist,  wenn  er  ein  Schwein  schlachtet 
oder  schlachten  lässt,  verpflichtet,  dasselbe  durch  einen  obrigkeitlich  bestellten 
Sachverstandigen  (Fleischbeschauer)  mikroskopisch  untersuchen  zu  lassen. 

Wenn  nur  einzelne  Theile  eines  Schweines  in  unverarbeitetem  Zustande  ver- 
kauft werden,  so  genügt  die  Untersuchung  dieser  Theile. 

Schlächter,  Händler,  Wurstfabrikanten  und  Wirthe  haben  die  Untersuchung 
am  Schlachtorte  vornehmen  zu  lassen. 

§.  2.  Wer  Schweinefleisch  oder  Präparate  desselben  zum  Wiederverkaufe 
im  Kleinhandel  oder  zu  weiterer  Verarbeitung  von  auswärts  bezieht,  ist  ver- 
pflichtet, die  Waare  vor  dem  Verkaufe  oder  vor  der  weiteren  Verarbeitung  am 
Orte  seines  Gewerbebetriebes  durch  den  Fleischbeschauer  mikroskopisch  unter- 
suchen zu  lassen  oder  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  eine  solche  amtliche 
Untersuchung  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  bereits  stattgefunden  hat. 

Dieser  Nachweis  wird  als  geführt  angesehen  durch  einmaligre  Beibringung 
eines  Attestes  der  Polizeibehörde  des  Ursprungsorts  darüber,  dass  die  mikrosko- 
pische Fleischbeschau  für  alles  zum  Versand  oder  zur  Verwendung  kommende 
Schweinefleisch  oder  dessen  Präparate  eingeführt  sei,  oder  durch  eine  amtliche 
Bescheinigung,  dass  die  Schweine,  von  denen  die  Fleischtheile  oder  die  ans 
denselben  bereiteten  Lebensmittel  herrühren,  mikroskopisch  untersucht  und 
trichinenfrei  befunden  seien. 

§.  8.  Das  der  Untersuchung  unterliegende  Schweinefleisch  (§§.  1  und  2) 
darf  erst  dann  verkauft  oder  zum  Genüsse  für  Menschen  zubereitet  oder  sonst 
an  Andere  überlassen  werden,  wenn  von  dem  Fleischbeschauer  beglaubigt  ist, 
dass  dasselbe  trichinenfrei  befunden,  auch  nicht  mit  Finnen  behaftet  oder  sonst 
für  verdorben  zu  halten  sei. 

Die  Beglaubigung  erfolgt  durch  Aufdrücken  eines  Stempels  und  durch  eine 
Bescheinigung  des  Fleischbeschauers. 
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Bei  der  ünterstichang  einzelner  Theile  des  Schweines  genügt  die  Stempelung. 

§.  4.  Schlächter,  sowie  Händler,  Wnrstfabrikanten  und  Wirthe,  welche 
Schweine  schlachten  oder  schlachten  lassen,  haben  ein  Fleischbuch  mit  folgen- 
den Rubriken  zu  führen: 

1.  Laufende  Nummer; 

2.  Tag  des  Sohlachtens ; 

3.  Bezeichnung  des  Schweines  nach  Geschlecht,  Alter  und  Rasse; 

4.  Angabe  des  Ortes,  woher,  und  der  Person,  von  welcher  das  Schwein 
bezogen ; 

6.    Tag  der  Untersuchung; 

6.    Attest  des  Fleischbeschauers  über  das  Resultat  der  Untersuchung. 

Die  Rubriken  1  bis  4  sind  von  dem  Gewerbetreibenden,  die  Rubriken  5 
und  6  von  dem  Fleischbeschauer  unter  Beisetzung  seiner  Namensunterschrift 
anzufallen. 

§.  5.  Die  Bescheinigung  (§.  8  Absatz  2)  ist,  wenn  der  die  Untersuchung 
Beantragende  ein  Fleischbuch  zu  führen  hat  (§.  4),  in  dem  Fleischbuche,  sonst 
nach  einem  die  Rubriken  des  Fleischbuches  enthaltenden  Formulare  zu  er- 
theilen. 

§.  6.  Das  Fleischbuch  muss  dem  Amte  und  dem  Gemeindevorstand,  sowie 
dem  Oberthierarzt  auf  Verlangen  jederzeit  vorgelegt  werden  und  ist  wenigstens 
ein  Jahr  lang,  von  der  letzten  Eintragung  an  gerechnet,  aufzubewahren. 

§.  7.  Die  Fleischbeschauer  werden  je  nach  dem  Bedürfniss  von  den  Aem- 
tem  bestellt. 

Die  Bestellung  geschieht  bei  Aerzten,  Thierärzten  und  Apothekern  auf 
Grund  ihrer  Approbation,  im  Uebrigen  auf  Grund  eines  Befahigungsattestes  des 
Oberthierarztes. 

Die  Ausstellung  des  Befahigungsattestes  erfolgt  auf  Grund  einer  Prüfung. 

§.  8.  Die  Bestellung  als  Fleischbeschauer  darf  erst  dann  erfolgen,  wenn 
der  Betreffende  den  Besitz  eines  Mikroskopes  nachweist,  welches  bei  einer 
lOOfachen  Vergrösserung  die  Objecto  scharf  und  klar  darstellt. 

Diejenigen,  welche  nicht  auf  Grund  ihrer  Approbation  bestellt  werden, 
müssen  den  Nachweis  der  genügenden  Beschaffenheit  des  Mikroskopes  durch 
eine  Bescheinigung  des  Oberthierarztes  führen. 

§.  9.  Für  die  Prüfung,  die  Ausstellung  des  Befahigungsattestes  und  die 
Untersuchung  des  Mikroskopes  erhält  der  Oberthierarzt  im  Ganzen  5  Mark. 

§.  10.    Die  Bestellung  der  Fleischbeschauer  ist  jederzeit  widerruflich. 

Die  Fleischbeschauer  sind  bei  der  Bestellung  durch,  ein  Gelöbniss  an  Eides- 
statt  auf  die  gewissenhafte  Wahrnehmung  ihrer  Geschäfte  zu  verpflichten. 
.  Die  Bestellung  ist  bekannt  zu  machen. 

Dem  Staatsministerium,  Departement  des  Innern,  bleibt  vorbehalten,  je  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  die  Anordnung  bestimmter  Bezirke  für  die  Fleisch- 
beschauer zn  verfugen. 

§.  11.    Die  Gontrole  der  Fleischbeschauer  liegt  dem  Oberthierarzt  ob. 

Die  auf  Grund  eines  Befahigungsattestes  des  Oberthierarztes  bestellten 
Fleischbeschauer  haben  in  einer  von  Zeit  zu  Zeit  stattfindenden  Nachprüfung 
den  Kachweis  zn  führen,  dass  sie  ihre  Befähigung  noch  in  genügendem  Maasse 
besitzen,  und  dass  ihre  Mikroskope  sich  noch  in  einem  brauchbaren  Zustande 
befinden. 

§.  12.  Werden  bei  der  Untersuchung  l^ichinen  gefunden,  so  hat  der 
Fleischbeschauer  hiervon  sofort  dem  Gemeindevorstande  Anzeige  zu  machen 
und  demjenigen,  auf  dessen  Antrag  die  Untersuchung  stattgefunden  hat,  Kennt- 
niss  zu  geben. 

Der  Antragsteller  hat  bis  zu  weiterer  polizeilicher  Anordnung  jeder  Ver- 
fügung über  das  Fleisch  sich  zn  enthalten. 

§.  13.  In  dem  Falle  des  §.  12  hat  der  Fleischbeschauer  sofort  ein  Stück 
des  Fleisches  dem  Oberthierarzte  zur  Nachprüfung  einzusenden. 
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Bestätiget  der  Oberthierarzt  das  Urtheil  des  FleischbeschaaerB,  so  Bind  nur 
die  folgenden,  unter  Aofflioht  des  Gemeindevorstandes  beziehnngsweise  eines  von 
demselben  beauftragten  Gemeindedieners  oder  Polizeiofficialen  auseafabrendoD 
Arten  der  Benutzung  gestattet: 

die  Yerwerthung  der  Haut  und  der  Borsten; 

das  Ausschmelzen  des  Fettes  und  die  beliebige  Verwendung  desselben; 
die  Verwendung  geeigneter  Tbeile  zur  Bereitung  yon  Seife  und  Leim; 
die  chemische  Verarbeitung  des  ganzen  Körpers. 

Trichinenhaltiges  Fleisch,  welches  nicht  in  einer  der  vorstehend  angegebenen 
Arten  benutzt  wird,  sowie  etwaige  Rückstände  sind  in  eine  etwa  IV2  Meter  tiefe 
Grube  zu  werfen  und  vor  dem  Zuschütten  mit  Steinkohlentheer  oder  Petroleum 
stark  zu  begiessen  oder  mit  Kalk  zu  bestreuen. 

§.  14.  Wird  das  Fleisch  zwar  trichinenfrei,  aber  finnenhaltig  oder  ver- 
dorben befunden,  so  hat  der  Fleichbeschauer  hiervon  sofort  dem  Gemeinde- 
vorstände  Anzeige  zu  machen  und  demjenigen,  auf  dessen  Antrag  die  Unte^ 
suchung  stattgefunden  hat,  Kenntniss  zu  geben. 

Der  Antragsteller  hat  bis  zu  weiterer  polizeilicher  Anordnung  jeder  Ver- 
fügung über  das  Fleisch  sich  zu  enthalten. 

Das  finnig  befundene  Fleisch  darf  in  gleicher  Weise,  wie  das  trichinen- 
haltige  Fleisch  (§.  18),  benutzt  werden,  und  es  ist  ausserdem  die  Benutzung  des 
gar  gekochten  Fleisches  zum  häuslichen  Verbrauch  gestattet. 

Sonstiges  verdorbenes  Fleisch  darf  zum  Genüsse  für  Menschen  nicht  yer- 
wandt  werden. 

§.  16.  Der  Fleischbeschauer  erhält  für  die  Untersuchung,  einschliesslich 
der  Beglaubigung,  von  demjenigen,  welcher  die  Untersuchung  beantragt,  eine 
Vergütung,  deren  Betrag  vom  Staatsministerium,  Departement  des  Innern,  be- 
stimmt wird. 

§.  16.  Der  zur  Beglaubigung  (§.  8)  erforderliche  Farbestempel  wird  dem 
Fleischbeschauer  geliefert. 

Den  nöthigen  Brennstempel  hat  der  Fleischbeschauer  nach  Anweisung  des 
Oberthierarztes  auf  seine  Kosten  anzuschaffen. 

Die  Formulare  zu  den  Bescheinigungen  hat  der  Fleischbeschauer  zu  be- 
schaffen. 

§.  17.  Uebertretungen  der  in  den  vorstehenden  Paragraphen  getroffenen 
polizeilichen  Anordnungen  werden,  sofern  nicht  nach  dem  Strsüfgesetzbach  oder 
dem  Reichsgesetz  vom  14.  Mai  1879,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungs* 
mittein,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen,  eine  andere  Strafe  eintritt, 
mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mk.  bestraft. 

§.  18.  Die  Bekanntmachung  des  Staatsministeriums  vom  18.  April  1882 
(Gesetzblatt  Band  26  Seite  241)  wird  aufgehoben. 

Oldenburg,  22.  November  1888. 

Grossherzogliches  Staatsministerium. 
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n.    Entsolieidungen  deutsolier  Qeiiohtshöfe. 

Terkehr  mit  Naliriiiigsmittelu.    Einziehung. 

Natur  des  Yerfahrens  anf  Einziehang.    Anwendbarkeit  nur  bei 
thatsacklichen     oder     processaalen     Hindernissen     gegen     die 

Strafverfolgung. 

Ans  den  Gründen:  „Nachdem  in  dem  Antrage  auf  Einziehung  vom  17.  No- 
vember 1882  seitens  der  Staatsanwaltschaft  bemerklich  gemacht  worden  war, 
dass,  da  die  Destillation  —  ,,Herstellung''  im  Sinne  des  Nahrungsmittel- 
gesetzes —  des  bei  B.  in  L.  beschlagnahmten  Petroleums  in  Amerika  erfolgt 
sein  solle,  eine  Verfolgung  bestimmter  Personen  aus  den  §§.  12,  14  des  gedachten 
Gesetzes  nicht  ausführbar  sei,  fasste  die  zweite  Strafkammer  des  Landgerichtes 
am  9.  December  den  Beschluss,  es  habe  zur  Entscheidung  über  den  Einziehungs- 
antrag eine  Hauptverhandlung  vor  der  Strafkammer  des  Landgerichtes  stattzu- 
fioden.  Dieser  Beschluss  entspricht  für  das  objective  Verfahren  dem  Eröffnungs- 
beschlosse  in  den  gegen  bestimmte  Personen  gerichteten  Untersuchungen,  und 
sind  auch  dessen  rechtliche  Folgen  demgremäss  zu  beurtheilen.  Es  hatte  also, 
sofern,  was  hier  nicht  geschah,  sich  nicht  rechtliche  Hindemisse  weiterer  Fort- 
setzung des  eingeleiteten  Verfahrens  herausstellten,  eine  Hauptverhandlung  ein- 
zutreten, und  diese  hatte,  sofern  sich  nicht  etwa  jetzt  noch  rechtliche  Hinder- 
nisse der  Fortsetzung  des  Verfahrens  ergaben,  mit  der  Erlassung  eines  Urtheiles 
zu  schliessen  (§§.  477,  478,  259  der  Strafprocessordnung).  Der  Instanzrichter 
hat  derartige  rechtliche  Verhinderangen  der  Verkündung  eines  Urtheiles  nicht 
gefunden,  vielmehr  ein  Urtheil  verkündet;  er  hat  sich  jedoch  für  verhindert 
gehalten,  den  Antrag  auf  Einziehung  zu  verwerfen  oder  demselben  stattzugeben, 
und  wie  in  den  Urtheilsgründen  gesagt  wird,  „in  analoger  Anwendung  des 
§.  259  der  Strafprocessordnung^  auf  Einstellung  des  Verfahrens  erkannt,  weil  er 
einerseits  nach  Lage  der  Sache  die  Feststellung,  dass  hier  eine  Verfolgung 
bestimmter  Personen  nicht  ausführbar,  dass  also  die  processuale  Vorbedingung 
des  §.  15  Absatz  2  jenes  Gesetzes  hier  erfüllt  sei,  nicht  treffen,  folglich  auf 
Einziehang  für  jetzt  nicht  erkennen  könne,  andererseits  aber  auch  eine  definitive 
Zurückweisung  des  Antrages  nicht  aussprechen  wolle,  damit  nicht,  wenn  eine 
etwa  gegen  die  Verkäufer  des  Petroleums  erhobene  Anklage  aus  §.  14  des 
Gesetzes  die  Freisprechung  derselben  zur  Folge  haben  und  dadurch  die  Unaus- 
führbarkeit  der  Verfolgung  oder  Verurtheilung  einer  bestimmten  Person  sich 
nachtraglich  herausstellen  sollte,  der  Erneuerung  des  Antrages  auf  Einziehung 
im  objectiven  Verfahren  ein  rechtskräftiges  Urtheil  entgegenstehe.  Diese  Er- 
wägungen des  Instanzrichters  unterliegen  verschiedenen  Bedenken.  Von  einer 
analogen  Anwendung  des  §.  259  der  Strafprocessordnung  wird  hier  nicht 
gesprochen  werden  können.  Dass,  wenn  es  bei  Antragsdelicten  an  einem 
gültigen  und  rechtzeitigen  Strafantrage  fehlt,  die  Einstellung  des  Verfahrens 
nicht  durch  Beschluss,  sondern  durch  Urtheil  auszusprechen  sei,  wurde, 
abweichend  von  dem  Entwürfe  der  Processordnung,  vorgeschrieben,  damit  nicht 
im  Falle  der  Einstellung  und  im  Falle  der  Nichteinsteilung,  also  der  Ver- 
kündung eines  die  Sache  selbst  betreffenden  Urtheils,  hinsichtlich  der  nämlichen, 
das  Erfordemiss,  die  Form  und  Zeit  des  Strafantrages,  die  Berechtigung  des 
Antragstellers  etc.  betreffenden,  Fragen  verschiedene  Kechtsmittel ,  dort 
Begehwerde,  hier  Berufung  oder  Revision,  stattzufinden  hätten.  Allein  die  in 
den  §§.  12,  13,  14  des  Nahrnngsmittelgesetzes  bedrohten  Handlungen  bilden 
keine  Antragsdelicte ,  und  auch  die  Verfügung  der  Einziehung  im  objectiven 
Verfahren  ans  §.  15,  Absatz  2  a.  a.  0.  setzt  nicht  dlsn  Antrag  eines  Verletzten, 
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sondern  nur  den  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  yoraas;  dieser  letztere  Antrag 
aber  liegt  vor.  Demnach  besteht  zwischen  dem  Falle  der  Einstellung  au* 
§.  259  a.  a.  0.  und  dem  gegenwärtigen  Falle  keine  solche  Aehnlichkeit,  welche 
eine  gleiohmässige  Behandlang  der  beiden  Fälle  geböte.  Macht  die  Entscheidang 
darüber,  dass  die  Verfolgung  oder  Yerurtheilung  einer  bestimmten  Person  nicht 
ausführbar,  daher  der  Antrag  auf  Einziehung  im  objectiTon  Verfahren  ans 
§.  15  Absatz  2  a.  a.  0.  gerechtfertigt  sei,  einen  Gegenstond  der  thateachlichen 
Feststellung  aus,  und  dies  nimmt  der  Instanzrichter  in  einem  Satze  der  ürtheila- 
gründe  an,  so  ist  jene  Unausführbarkeit  als  ein  Thatbestandsmerkmal,  wie 
jedes  andere,  zu  betrachten,  also,  wenn  es  nicht  bewiesen  worden  ist,  auf 
Zurückweisung  des  Einziehungsantrages,  wie  im  gewöhnlichen  Verfahren  auf 
Freisprechung  des  Angeklagten  gemäss  §.  266  Absatz  4  der  Strafprocessordnung 
zu  erkennen.  Bildet  dagegen  jener  Umstand,  dass  die  Verfolgung  oder  Ver- 
urtheilung  einer  bestimmten  Person  nicht  ausführbar  sei,  nur  eine  processualische 
Vorbedingung  des  hier  eingeleiteten  Verfahrens,  wie  der  Instanzrichter  an  einer 
anderen  Stelle  der  Urtheilsgründe  sagt,  so  hat  zwar  der  Richter  das  Vorhanden- 
sein desselben  zu  prüfen,  auch,  wenn  hierüber  gestritten  worden,  eine  ausdrück- 
liche Entscheidung  zu  treffen,  aber  zum  Gegenstande  einer  thatsächlichen  und 
desshalb  in  der  Revisionsinstanz  nicht  anfechtbaren  Feststellung  kann  der 
Umstand  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  gemacht  werden.  Auch  kann  sich 
von  seinem  Vorhandensein  das  Gericht  nicht  in  der  Weise  vergewissem,  wie 
das  angefochtene  Urtheil  es  andeutet.  Denn  angenommen,  es  würde  hier  eine 
Anklage  aus  §.  14  des  Gesetzes  wegen  fahrlässigen  Verkaufes  des  Petroleums 
gegen  die  Verkäufer  B.  und  M.  und  E.  erhoben  und  das  Verfahren  hätte  die 
Freisprechung  der  angeklagten  Personen  zum  Ergebniss,  so  stände  zwar  fest, 
dass  gegen  diese  Personen  eine  weitere  Verfolgung  oder  Verurtheilung  ans 
dem  §.  14  a.  a.  0.,  von  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  abgesehen,  nicht  aus- 
führbar sei;  aber  §.  15  Absatz  2  a.  a.  0.  spricht  nicht  bloss  von  fahrlässigem  Ver- 
kaufe, sondern  von  allen  noch  ausserdem  durch  die  §§.  12  bis  14  bedi-ohten  Hand- 
lungen, die  sehr  wohl  unter  solchen  Umständen,  welche  die  Verfolgung  rechtlich 
und  thatsächlich  möglich  machen,  begangen  sein  können,  ohne  dass  die  aus 
§.  14  a.  a.  0.  angeklagt  gewesenen  Personen  sich  eines  fahrlässigen  Verkaufes 
schuldig  gemacht  zu  haben  brauchen,  und  auch  der  Instanzrichter  erklärt  den 
§.  15,  Absatz  2  a.  a.  0.  so  lange  für  unanwendbar,  als  eine  Person  vorhanden 
sei,  welche  wegen  irgend  einer  in  den  §§.  12  bis  14  bedrohten  That  verfolgt 
werden  könne;  ungeachtet  jenes  als  durchgeführt  angenommenen  Verfahrens 
würde  es  daher  immer  noch  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Verfolgung  oder  Ver- 
urtheilung einer  bestimmten  Person  wegen  einer  der  in  den  oitirten  Para- 
graphen unter  Strafe  gestellten  Handlungen  ausführbar  sei  oder  nicht.  Anderer- 
seits wird  aber  die  Feststellung  der  Unausführbarkeit  derselben  in  diesem 
umfassenden  Umfange  für  das  Gericht  regelmässig  praktisch  unmöglich  sein. 
Der  Absatz  1  des  §.  15  des  Nahrungsmittelgesetzes  erweitert  und  ersetzt  den 
§.  40  des  Strafgesetzbuches;  ebenso  verhält  sich  der  Absatz  2  des  §.  15  a.  a.  O. 
zu  dem  §.  42  des  Strafgesetzbuches.  Die  Bestimmung,  dass  auf  Einziehung  selbst- 
ständig  erkannt  werden  kann,  hat  den  Sinn,  zu  erklären,  dass  das  objeotive 
Verfahren  zulässig  sei,  nämlich  bei  den  gesundheitsgefahrlichen  Gegenständen, 
im  Gegensatze  zu  den  Fällen  der  §§.  8,  10,  11  des  Gesetzes,  in  denen  ein  objee- 
tives  Verfahren  nicht  stattfinden  soll,  sondern  die  Einziehung  nur  neben  der 
Erkennung  einer  Strafe  statthaft  ist.  Vorausgesetzt  wird  jedoch,  dass  der  That- 
bestand  einer  der  in  den  §§.  12  bis  14  a.  a.  0.  mit  Strafe  bedrohten  Hand- 
lungen vorliegt.  Denn  der  Absatz  2  spricht  von  „den  Fällen  der  §§.  12  bis  15" 
in  demselben  Sinne,  wie  der  Absatz  1,  welcher  davon  ausgeht,  dass  jemand 
wegen  einer  solchen  Handlung  verurtheilt  werde,  und  die  Motive  erklären,  die 
in  Absatz  2  zugelassene  Einziehung  stimme  mit  der  allgemeinen  Bestimmung 
des  §.  42  des  Strafgesetzbuches  überein,  welches  letztere  voraussetzt,  dass  ein 
Fall  des  §.  40  oder  §.  41  a.  a.  0.  gegeben,  dass  also,  da  man  bei  der  BenrtheÜung 
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der  gegenwärtigen  Sache  von  den  besonderen  Yorftussetzungen  des  §.  41  a.  a.  0. 
absehen  kann,  ein  vorsätzliches  Verbrechen  oder  Vergehen  constatirt  worden 
seil  dnrch  welches  der  einzuziehende  Gegenstand  hervorgebracht,  oder  zn 
dessen  Begehung  derselbe  gebraucht  oder  bestimmt  gewesen.  Das  Nahrungs- 
mittelgetetz  izt  also  hinsichtlich  der  Verfügung  der  Einziehung  durch  objectives 
Verfahren  der  Gerichte,  obgleich  dabei  stets  gesundheitsgefahrliche  Gegenstände 
io  Rede  stehen,  deren  unbedingte  Beseitigung  aus  Gründen  des  Gemeinwohles 
nützlich  ist,  doch  nicht  so  weit  gegangen,  wie  der  §.  152  des  Strafgesetzbuches 
nach  einer  in  der  Literatur  und  der  Rechtssprechung  vertretenen,  freilich  auch 
bestrittenen,  Ansicht,  wonach  auf  Einziehung  nachgemachten  oder  verfälschten 
Geldes  auch  dann  erkannt  werden  müsse,  wenn  von  einem  Verbrechen  oder 
Vergehen  überhaupt  nicht  die  Rede  sei. 

Hiernach  wird,  nachdem  der  Antrag  auf  objectives  Verfahren  aus  §.  15, 
Absatz  2  des.  Nahrungsmittelgesetzes  gestellt  worden  ist  (§§.  477,  478  Strafprocess- 
Ordnung),  das  Gericht,  bevor  es  auf  Einziehung  erkennt ,  allerdings  festzustellen 
haben,  ob  hinsichtlich  des  einzuziehenden  Gegenstandes  einer  der  Fälle  der 
§§.  12  bis  14  des  Gesetzes  vorliegt,  ob  also  eine  der  dort  bezeichneten  Hand- 
langen vorsätzlich  oder  fahrlässig  begangen  worden  ist;  denn  hierin  besteht  die 
materielle  Voraussetzung  des  gerichtlichen  Erkenntnisses  auf  Einziehung.  Dem- 
gemäss  wird  die  auf  Einziehung  antragende  Staatsanwaltschaft  das  zu  einer 
solchen  Feststellung  erforderliche  thatsäch liehe  Material  vorzulegen  haben.  Ob 
durch  dieses  Material  nur  eine  der  in  den  §§.  12  bis  14  a.  a.  0.  bedrohten 
Handlungen,  oder  mehrere,  sei  es  cumulativ  oder  alternativ,  constatirt  werden, 
darauf  kommt  es  nicht  an;  in  jedem  dieser  Fälle  erscheint  der  Autrag  auf 
Einziehung  als  materiell  gerechtfertigt.  Insoweit,  als  es  sich  sodann  um  die 
Frage  handelt,  ob  die  Verfolgung  oder  Verurtheilung  einer  bestimmten  Person 
ausfahrbar  sei,  erhält  die  Entscheidung,  von  wem  sie  auch  getroffen  werden 
muss,  erst  durch  die  Kenntlichmachung  der  einen  oder  der  mehreren  Hand- 
langen, von  deren  Verfolgung  oder  Aburtheilung  die  Rede  ist,  eine  greifbare 
Grundlage.  Es  kann  daher,  wenn  wegen  der  von  der  Staatsanwaltschaft 
bezeichneten,  vom  Gerichte  festgestellten  Handlung  das  Einschreiten  gegen  eine 
bestimmte  Person  sich  als  unausführbar  darstellt,  die  Einziehung  nicht  dess- 
balb  verweigert  werden,  weil  es  immerhin  möglich  bleibe,  dass  in  Beziehung 
auf  den  einzuziehenden  Gegenstand  noch  irgend  eine  andere  aus  den  §§.  12 
bis  14  strafbare  Handlung  begangen  worden  sei,  wegen  welcher  eine  bestimmte 
Person  vielleicht  strafirechUich  in  Anspruch  genommen  werden  könne.  Nicht 
aasgeschlossen  würde  es  dagegen  sein,  dass,  in  Gemässheit  der  processualischen 
Grundsätze  über  die  Unabhängigkeit  der  Auffassung  des  Gerichtes  hinsichtlich 
der  thatsächlichen  und  rechtlichen  Gestaltung  einer  That  von  der  Beurtheilung 
der  Staatsanwaltschaft,  das  Gericht  eine  andere  Handlung  als  begangen  fest- 
stellt, als  die  Staatsanwaltschaft  in  ihrem  Antrage  angenommen  hatte;  auch 
würde  dieser  Umstand  für  die  Frage  der  Einziehung  gleichgültig  sein,  so  lange 
die  vom  Gerichte  festgestellte  Handlung  gleichfalls  eine  solche  ist,  welche  die 
§§.  12  bis  14  des  Gesetzes  mit  Strafe  bedrohen.  Der  §.  15  Absatz  2  a.  a.  0. 
spricht  von  einer  Unausführbarkeit  der  Verfolgung  und  von  einer  solchen  der 
Verartheilung  einer  bestimmten  Person,  umfasst  also  auch  den  Fall,  wenn  die 
Verfolgung  ausführbar  und  eingetreten  ist,  aber  der  Verurtheilung  Hindernisse 
entgegenstehen.  Dass  die  Frage,  ob  eine  bestimmte  angeklagte  Person  ver- 
artheilt  werden  könne,  vom  Gerichte  beantwortet  werden  muss,  versteht  sich 
von  selbst.  Indessen  kommt  dieser  Fall  in  der  gegenwärtigen  Sache,  wo  kein 
Angeklagter  vorhanden,  nicht  in  Betracht.  Es  verbleiben  die  beiden  anderen 
Alternativen,  dass  zwar  eine  Verfolgung,  nicht  aber  eine  Verurtheilung  aus- 
führbar wäre,  und  aus  diesem  Grunde  die  Staatsanwaltschaft  auch  die  Ver- 
folgung unterlässt,  oder  dass  schon  die  Verfolgung,  also  die  Anklage  gegen 
eine  bestimmte  Person ,  als  nicht  ausführbar  erscheint.  Auf  diese  beiden  Alter- 
luitiven  bezieht  sich  möglicherweise  die  durch  das  angefochtene  Urtheil  und 
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die  Revision  der  Staateanwaltschaft  angeregte  Frage,  wer  über  die  AaBfuhrbar* 
keit  der  Verfolgung  oder  der  Yerartheilung  zu  entscheiden  habe,  ob  das 
Gericht  oder  die  Staatsanwaltschaft.  Für  die  Zuständigkeit  des  Gerichtes  würde 
man  sich  zu  erklären  haben,  wenn  die  Thateaohe  der  ünausfahrbarkeit,  möchte 
sie  nun  durch  factische  oder  durch  rechtliche  Momente  bedingt  sein,  im  objec- 
tiven  Verfahren  als  ein  Thatbestand  eines  Vergehens  zusammensetzt  (vergleiche 
§.  266  der  Strafprocessordnung) ,  Betrachtet  werden  müsste,  wenn  sie  also  die- 
selbe Bedeutung  hätte,  wie  diejenigen  factischen  Momente,  deren  Beweis  vor- 
ausgesetzt wird ,  damit  festgestellt  werden  kann,  dass  ^iner  der  Fälle  der  §§.  12 
bis  14  a.  a.  0.  vorliegt.  Hiervon  kann  jedoch  nicht  die  Rede  sein.  Aus  der 
Uebereinstimmung  der  bezüglichen  Worte  des  §.  15  Absatz  2  a.  a.  0.  mit  den 
enteprechenden  des  §.  42  des  Strafgesetzbuches  und  aus  der  diese  Ueberein- 
stimmung bezeugenden  Bemerkung  der  Motive  zu  §.  15  folgt,  dass  an  beiden 
Stellen  unter  der  Unausführbarkeit  das  nämliche  zu  verstehen  ist.  Man  hat  zn 
unterscheiden  zwischen  der  Unzulässigkeit  einer  Verfolg^ung  oder  Verurtheilting 
aus  materiellrechtlichen  Gründen,  und  der  Unthuulichkeit  derselben  aus  that- 
sächlichen,  diese  processualische  Wirkung  nach  sich  ziehenden,  Verhältnissen. 
Die  Nothwendigkeit  dieser  Unterscheidung  ergiebt  sich,  wenn  auch  nach  den 
Motiven  zu  §.  42  des  Strafgesetzbuches  „irgend  ein  Grund*'  genügt,  schon 
aus  dem  Ausdrucke  „nicht  ausführbar",  der  nur  ein  thatsächliches  oder 
doch  nur  ein  processualisches,  nicht  ein  materiellrechtlicbes  Hinderniss  bezeich- 
nen kann.  Steht  der  Verfolgung  oder  Verurtheilung  einer  bestimmten  Person 
ein  materiellrechtliches  Hinderniss  entgegen,  so  fehlt  es  an  dem  Vorhandensein 
einer  aus  den  §§.  12  bis  14  strafbaren  Handlung  und  muss  aus  diesem  Grande 
die  Einziehung  unterbleiben.  Geht  man  von  jener  Unterscheidung  aus,  so 
haben  die  erwähnten  Worte  des  §.  42  und  des  §.15  Absatz  2  a.  a.  0.  einen 
sich  zugleich  an  den  allgemeinen  Zweck  des  objectiven  Verfahrens  eng  an- 
schliessenden Sinn.  Der  Regel  nach  bildet  die  Einziehung  eine  Kebenfolge  der 
That  neben  der  eigentlichen  Strafe  derselben,  jedoch  fahrten  Nützlichkeits- 
erwägungen dahin,  die  Möglichkeit  der  Einziehung  auszudehnen.  Desshalb 
bestimmen  jene  Worte ,  dass  auf  Einziehung  nicht  bloss ,  wenn  eine  bestimmte 
Person  bestraft  werde,  sondern  auch  dann  zu  erkennen  sei,  wenn  dies  an« 
thatsächlichen  Gründen  nicht  erreicht  werden  könne. 

Die  in  Rede  stehenden  Worte  des  §^  15  Absatz  2  stellen  also  nicht  ein  der 
richterlichen  Feststellung  bedürftiges  Thatbestandsmerkmal  auf,  sondern  sie 
beseitigen  eine  Bedingung  der  Einziehung,  die  sich  aus  dem  ersten  Absätze 
ergeben  wüi'de,  dass  nämlich  eine  bestimmte  Person  bestraft  werde.  —  Dennoch 
könnte  eine  Entscheidung  des  Gerichtes  dahin,  dass  die  Verfolgung  oder  Ver- 
urtheilung einer  bestimmten  Person  nicht  ausführbar  sei,  als  erforderlich 
erscheinen,  wenn  dieser  Umstand  wenigstens  die  Bedeutung  einer  solchen  That- 
sache  hätte,  die  vorhanden,  im  Falle  der  Bestreitung  also  auch  ausdrücklich 
bejaht  sein  muss,  um  die  Rechtsbeständigkeit  des  Urtheiles  auf  Einziehung  im 
objectiven  Verfahren  sicherzustellen.  So  verhält  es  sich  beispielsweise  bei  den 
Antragsdelicten  mit  der  Thatsache,  dass  ein  wirksamer  Strafantrag  gestellt 
worden  ist  bei  dem  Nachverfahren  aus  §.  87  des  Strafgesetzbuches  mit  der 
Thatsache  der  Bestrafung  eines  Deutschen  im  Auslande,  bei  der  Bestrafung  des 
Ehebruches  mit  der  Thatsache,  dass  die  Ehe  geschieden  ist,  und  dergleichen 
mehr.  In  diesen  Fällen  bildet  ein  gewisser  Umstand  die  unerlässliche  positire 
Vorbedingung  der  Verurtheilung,  und  desshalb,  abgesehen  von  etwaigen  vor- 
läufigen Maassregeln,  mittelbar  auch  schon  der  Einleitung  des  Verfahrens,  das 
Nichtvorhandensein  des  Umstandes  also  eine  rechtliche  Schranke  des  ersteren 
wie  des  letzteren.  Nicht  diese  Bedeutung  hat  nach  dem  Vorstehenden  die  That- 
sache der  Unausführbarkeit  der  Verfolgung  einer  bestimmten  Person,  gemäss 
§.  15  Absatz  2  a.  a.  0.,  für  das  Erkenntniss  auf  Einziehung  im  objectiven  Y6^ 
fahren.  So  lange  es  an  einem  verfolgbaren  Thäter  nicht  fehlt,  ist  zwar  for  das 
objective  Verfahren  kein  Bedürftiiss  vorhanden,  und  wird  es  nicht  tu  einem 
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solchen  kommeB,  so  dasB  man  in  diesem  Sinne  sagen  kann,  das  objeotive  Yer- 
fthren  als  Prooessart,  sowohl  seine  Zulassung  im  Allgemeinen  durch  das  Gesetz 
(vergl.  §§.  477  flgd.,  Strafprocessordnung),  als  auoh  seine  Einleitung  im  concreten 
Falle,  sei  veranlasst  und  factisch  bedingt  durch  den  Mangel  eines  verfolgbaren 
Thiters«  Die  Thatsache^  dass  es  an  einem  solchen  mangelt,  soll  aber  nach  dem 
Gesetze  nicht  die  einschränkende  rechtliche  Bedingung  der  Einziehung  im 
objectiven  Verfahren»  sondern  nur  nicht  ein  rechtliches  Hinderniss  der  Ein- 
ziehang  überhaupt  sein;  auf  Einziehung  soll  vielmehr  erkannt  werden  können, 
mag  ein  verfolgbarer  Thäter  vorhanden  sein  oder  nicht.  Bei  dieser  Bedeutung 
der  Frage,  ob  ein  bestimmter  Thäter  verfolgt  und  verurtheilt  werden  könne, 
hat  das  erkennende  Gericht,  bei  welchem  ein  o^jectives  Verfahren  anhängig 
geworden,  sie  nicht  in  der.  Art  zum  Gegenstande  seiner  Prüfung  und  Ent- 
scheidung zu  machen,  wie  dies  bei  der  Frage  nothwendig  ist,  ob  ein  pro- 
cessualisches  Hinderniss  in  rechtlichem  Sinne,  wie  der  Mangel  eines  wirksamen 
Sürafantrages,  dem  Processe  entgegen  stehen.  Es  handelt  sich  selbst  nach  den 
Äasftthrungen  des  Instanzrichters  im  gegenwärtigen  Falle  nicht  darum,  ob, 
weil  die  Unausführbarkeit  der  Verfolgung  eines  bestimmten  Thäters  nicht 
aasgemacht  sei ,  auch  nicht  einmal  ein  Urtheil  auf  Einziehung  ergehen  dürfe, 
wie  es  etwa  bei  einer  Beleidigungsklage  sich  darum  handeln  würde,  ob  ohne 
Antrag  des  Verletzten  auf  Strafe  erkannt  werden  dürfe,  sondern  das  Bedenken 
des  Instanzrichters  gegen  das  Urtheil  auf  Einziehung  entsteht  nur  aus  dem 
Zweifel,  ob  nicht  nach  Lage  der  Sache,  weil  einer  der  Fälle  der  §§.  12  bis  14 
des  Nahrungsmittel gesetzes  vorliege,  «usser  auf  Einziehung,  als  dem  Minimum 
dessen,  was  nach  dem  Gesetze  die  Folge  einer  solchen  Sachlage  sein  soll,  noch 
auf  ein  mehreres,  nämlich  auf  Strafe  gegen  einen  bestimmten  Thäter,  hätte 
angetragen  und  erkannt  werden  können;  jenes  Minimum  würde  aber  auch 
dann,  wenn  letzteres  bejaht  werden  müsste,  durch  kein  rechtliches  Hinderniss 
ansgeschlosBen  gewesen  sein ,  wie  umgekehrt,  wenn  der  Instanzrichter  auf  Ein- 
nehnng  erkannt  hätte,  dieses  Urtheil  der  nachträglichen  Verfolgung  einer 
bestimmten  Person  nicht  entgegenstehen  würde.  Nach  der  bestehenden  Orga- 
nisation der  Behörden  ist  die  Entscheidung  darüber,  ob  jemand  angeklagt 
werden  soll,  der  Staatsanwaltschaft  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  Haupt- 
rerfahren  stattfinden  und  der  Angeklagte  verurtheilt  werden  soll,  den  Gerichten 
übertragen  (Strafprooessordnung  §§.  151,  152,  153  Absatz  2,  165,  168,  169,  180 
Absatz  2).  Die  Ausnahme  des  §.  170  a.  a.  0.  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
Die  in  der  Regel  ausschliessliche  Zuständigkeit  der  Staatsanwaltschaft  zur  Ent* 
Scheidung  über  die  Erhebung  einer  Anklage  gegen  eine  bestimmte  Person 
begreift  nothwendig  die  ebenso  ausschliessliche  Zuständigkeit  zur  Entscheidung 
darüber  in  sich,  ob  der  Erhebung  der  Anklage  thatsächliche  oder  rechtliche 
üindemisse  entgegenstehen  (vergl.  §§.  152  Absatz  2,  168  a.  a.  0.).  Fällt  die 
Entscheidung  dahin  aus,  dass  zwar  die  Verfolgung  einer  bestimmten  Person 
möglich,  die  Verurtheilung  derselben  jedoch  aussichtslos  sei,  so  wird  sie  auf 
der  Erwägung  beruhen,  dass  der  Beweis  der  Schuld  nicht  ausreichend  werde 
geführt  werden  können.  Im  gegenwärtigen  Falle  hat  die  Staatsanwaltschaft 
eine  Anklage  gegen  B.  und  M.  &  E.  nicht  erhoben,  weil  ihr  der  Thatbestand 
^^^  §§•  12  Absatz  2,  14  des  Nahrungsmittelgesetzes  gegen  sie  nicht  erweislich 
schien  (Verfügung  vom  17.  November  1882).  Wenn  nun  der  §.  15  Absatz  2 
jenes  Gesetzes  d^s  objective  Verfahren  auf  Einziehung  dann  zulässt,  wenn  die 
Verfolgung  einer  bestimmten  Person  nicht  ausführbar  ist,  so  kann  auch  aus 
processaalischen  Competenzgründen  die  Entscheidung  darüber,  ob  sie  ausführbar, 
also  Anklage  zu  erheben  sei,  nicht  in  die  Hand  des  Gerichtes  gelegt  werden, 
es  sei  denn,  die  Unausführbarkeit  wäre  nach  Vorschrift  des  materiellen  Straf- 
rechtes entweder  für  ein  Thatbestandsmerkmal ,  oder  für  eine  positive  pro- 
cessualische  Voraussetzung  des  Urtheiles  auf  Einziehung  zu  erachten.  Abgesehen 
von  den  vorstehend  erörterten  Gründen  gegen  diese  Annahme  spricht  dagegen 
nun  auch  der  Umstand,   dass  durch  dieselbe  die  erwähnten  gesetzlichen  Com- 
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petenzverhältnisse  für  diesen  Fall  darchaas  verkehrt  werden  würden.  Du 
Gericht  würde  die  Staatsanwaltsohaft  dnroh  Yersagung  der  Einsiehang  im 
objectiven  Verfahren  zwingen  können,  gegen  ihre  Ueberseagnng  eine  Person 
anzuklagen ,  deren  Schuld  sie  verneint  oder  für  unerweislich  hält,  oder  nicht 
allein  die  Anklage ,  sondern  auch  den  Antrag  auf  Einziehung  zu  unterlaaaen, 
obgleich  sie,  wenn  sie  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  derselben  für  gegeben 
erachtet,  zur  Stellung  des  Antrages  verpflichtet  ist  (argrum.  §.  152  Absatz  2  der 
Strafprocessordnung).  Am  wenigsten  aber  kann  es  als  zulassig  erscheinen,  das«  du 
im  objectiven  Verfahren  angerufene  Gericht,  wie  es  hier  der  Instanzrichter  gethan 
hat,  das  ürtheil  auf  Einziehung  verweigert,  nicht,  weil  es  der  Ausführbarkeit  der 
*  Verurtheilung  einer  bestimmten  Person  seinerseits  gewiss,  sondern  bloes  desshalb, 
weil  es  selbst  darüber  im  Zweifel  ist  und  sich  nur  von  der  ünansfährbarkeit 
noch  nicht  für  überzeugt  erklärt.  Das  Urtheil  des  I.  Strafsenates  des  Reicht- 
gerichtes  vom  21.  December  1882  gegen  E.  hat  die  Frage,  ob  der  vollständige 
Thatbestand  einer  der  Fälle  der  §§.  12  bis  14  des  Nahrungsmittelgesetzes  feit* 
gestellt  sein  müsse,  damit  die  Einziehung  im  objectiven  Verfahren  aus  §.  15 
Absatz  2  erfolgen  könne,  ebenfalls  bejaht.  Die  weitere  Frage  dagegen,  welche 
im  gegenwärtigen  Falle  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Entscheidung  bildete, 
ob  auch  die  Unausführbarkeit  der  Verfolgung  oder  Verurtheilung  einer 
bestimmten  Person  vom  Gerichte  festgestellt  sein  müsse ,  wenn  ein  Urtheil  so! 
Einziehung  ausgesprochen  werden  solle,  ist  in  jenem  Urtheile  des  I.  Strafsenstes 
nicht  Gegenstand  der  Entscheidung  gewesen.  Zwar  lauten  die  Schlusswoiie 
des  Urtheils  dahin,  das  Gericht  habe  festzustellen,  dass  durch  irgend  eine 
Person  eine  der  in  den  §§.  12  bis  14  mit  Strafe  bedrohten  Handlangen 
begangen  worden,  gleichwohl  aber  die  Verfolgung  oder  Verurtheilong 
einer  bestimmten  Person  nicht  ausführbar  sei.  Den  Sinn  dieser 
letzten  Worte  hat  man  aber  nicht  so  zu  verstehen  gehabt,  dass  ausser  dem  vollen 
Thatbestande  einer  jener  Handlungen,  der,  wie  selbstverständlich  nur  vom 
Gerichte  festgestellt  werden  kann,  die  Unausführbarkeit  der  Verfolgung  oder 
Verurtheilung  einer  bestimmten  Person  gleichfalls  in  jedem  einzelnen  Falle  vom 
Gerichte  auf  Grund  einer  von  ihm  vorzunehmenden  Prüfung  festgestellt  sein 
müsse,  sondern  so,  dass  durch  die  Hinzufügung  des  mit  den  Worten  » gleich- 
wohl etc.^  hervorgehobenen  Gegensatzes  noch  schärfer  hat  betont  werden  sollen, 
dass  die  Unausführbarkeit  der  Verfolgung  oder  Verurtheilung  einer  bestimmten 
Person  an  dem  Erfordernisse  des  vollständigen  objectiven  und  subjectiven  Thst- 
bestandes  einer  der  aus  den  §§.  12  bis  14  strafbaren  Handlungen  nichts  ändern, 
dieses  Erforderniss  vielmehr,  ungeachtet  jener  Unausführbarkeit,  streng  feit- 
gehalten  werden  müsse.  Hiernach  war  auf  die  Revision  der  Staatsanwaltschaft 
das  Urtheil  aufzuheben  und  die  Sache  in  die  erste  Instanz  zurückzuverweisen.' 
(Erkenntniss  des  III.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  6.  April  1888.  Entschei- 
dung Bd.  VIII,  S.  238  ff.) 
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üeber  das  Yorkommen  toh  Plithisis  in  den  Gefftngnlssen  hielt  der  Ober- 
arzt am  königL  Strafgefangniss  Plötzensee,  Sanitatsrath  Dr.  Baer,  im  Verein 
für  innere  Medioin  zu  Berlin  einen  sehr  eingehenden  and  vollständig  das  ungemein 
reiche  Material  erschöpfenden  Vortrag.  Zuerst  bringt  er  die  allgemeine  Statistik 
der  Sterblichkeit  der  freien  Bevölkerung  gegenüber  derjenigen  der  Gefangenen 
im  preusaischen  Staate,  geht  sodann  unter  Erwähnung  der  hauptsächlichsten 
Gefangnisskrankheiten  älterer  und  neuerer  Zeit  auf  die  Sterblichkeit  an  Phthisis 
in  den  amerikanischen  und  europäischen  Strafanstalten  über.  Ueberall  ist  es 
die  Phthisis,  welche  auch  in  den  besten  Anstalten  als  häufigste  Todesursache 
aoftritt.  Wir  machen  auf  die  vortreffliche  statistische  Zusammenstellung  und 
die  Uebersichtlichkeit ,  mit  welcher  dieser  Theil  des  Vortrages  ein  klares  Bild 
der  betreffenden  Verhältnisse  giebt,  ganz  besonders  aufmerksam,  zumal  er  von 
einer  reichen  Quellenangabe  begleitet  ist.  —  Die  Gefangnissphthisis  unterscheidet 
sich  weder  pathologisch  noch  klinisch  von  der  Art,  wie  sie  bei  der  freien  Be- 
Tölkerung  auftritt.  Der  Beginn  der  Erkrankung,  welcher  namentlich  auch 
Gefangene  mit  ganz  gesunden  Athmungsorganen  nach  längerer  Strafzeit  unter- 
liegen, charakterisirt  sich  durch  Anaemie,  gastrische  Beschwerden,  Kräfteverfall, 
physikalisch  nachweisbare  Verdichttingen  der  Lungenspitzen.  Der  weitere  Ver- 
lauf ist  der  bekannte.  Uebergang  in  Phthisis  ist  namentlich  bei  denjenigen 
Gefangenen  sehr  häufig  zu  beobachten,  welche  an  acute  Pneumonie  oder  Pleu- 
ritis erkrankt  waren.  Die  Krankheit  ist  so  allgemein  verbreitet,  dass  nach  Dr. 
Baer's  Erfahrungen  „die  intacte  Beschaffenheit  der  Lunge  in  der  Leiche  eines 
Gefangenen,  welcher  eine  mehijährige  Gefangenschaft  überstanden  hat,  als  eine 
Seltenheit,  gleichsam  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  anzusehen  ist".  In 
neuerer  Zeit  ist  man  auf  die  Zwillingsschwester  der  Tuberculose,  die  chronische 
Infiltration  und  Verkäsung  der  Gervical-  und  Submaxillardrüsen,  welche  häufig 
beobachtet  sind,  besonders  aufmerksam  geworden.  Als  Phthisis  erzengende 
Momente  werden  aufgeführt:  vor  Allem  der  Aufenthalt  im  Gefangnisse,  die 
leichte  Uebertragbarkeit  der  Infection,  die  ungünstige  Hygiene  der  nächsten 
Umgebang  und  Ernährung,  zu  schwere  Arbeit,  Onanie,  wechselnde  Witterun  gs- 
and  Erkältungseinflüsse ,  die  sitzende  Lebensweise  und  der  auf  ein  Minimum 
reducirte  Gebrauch  der  Sprach  Werkzeuge ,  die  gemüthliche  Depression.  —  Bis 
jetzt  nicht  erklärt  ist  die  grossj  Verbreitung  der  Phthisis  unter  den  Isolirt- 
Inhaftirten.  Mit  präcisen  Angaben  über  die  zu  ergreifenden  Gegenmaassregeln 
schUesst  der  Redner.  Wir  können  seinen  Schlussfolgernngen  nach  Maassgabe 
unserer  eigenen  Erfahrungen  in  den  Gefängnissen  zu  Frankfurt  a.  M.  nur  durch- 
aas zustimmen.  Dr.  Wilbrandt. 


Dag  gelbe  Fieber  nnd  dessen  Weiterverbreitmig  durch  Ansteekaog  hat 

Dr.  Domingo  Freire  in  Rio  Janeiro  im  Auftrage  der  brasilianischen  Regierung 
tarn  Gegenstande  eingehender  Studien  gemacht.  Da  diese  furchtbai*e  Krankheit 
neuerdings  in  den  Antillen,  den  in  ihrem  Umkreise  liegenden  Küstenländern 
and  an  der  Westküste  von  Südamerika  theilweise  mit  grosser  Heftigkeit  auf- 
tritt^ so  hat  sein  Gutachten,  das  nachstehend  wiedergegeben  ist,  in  den  betreffen- 
den Zonen,  besonders  in  den  englischen  Besitzungen,  officieUe  Würdigung 
gefunden. 
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„Bei  einer  üotersuchang  des  Gottesackers  von  Jurujuba,  in  welchem  die  im 
Marinespital  von  Sante  Isabel  Gestorbenen  begraben  werden,  nahm  ich,  einen 
Fuss  unter  der  Oberfläche ,  ein  wenig  Erde  von  dem  Grabe  einer  Person ,  die 
vor  einem  Jahre  dem  gelben  Fieber  erlegen  war.  Diese  Erde  hatte  nichts  Auf* 
fallendes  an  sich,  weder  Geruch  noch  andere  äusserliche  Merkmale;  als  ich  aber 
eine  kleine  Quantität  davon  einer  Inspection  mit  einem  740  mal  vergrössemden 
Mikroskop  unterwarf  —  unter  Beachtung  jeglicher  Vorsicht,  um  gegen  Irrthüner 
gesichert  zu  sein  — ,  fand  ich  Myriaden  von  Microbien,  ganz  identisch  mit  den- 
jenigen, die  ich  im  Brechauswurfe,  dem  Harne,  dem  Blute  und  anderen  organi- 
schen Flüssigkeiten  von  Personen  beobachtet  habe,  die  am  gelben  Fieber  erkrankt 
waren,  d.  h.  Zellen  des  Gryptococcus  xanthogenicns  in  verschiedenen  Stadien  der 
Entwickelung,  von  der  Grösse  eines  schwarzen,  selbst  im  Mikroskop  schwer  n 
gewahrenden  Punktes  bis  zu  der  von  runden  mehr  oder  weniger  stark  das  Lickt 
brechenden  Körperchen,  von  welchen  die  einen  grau,  die  anderen  ganz  schwarz 
oder  mit  einer  schwarzen  Strahlenkrone  gesäumt  waren.  Manche  dieser  Orga- 
nismen machten  spontane  Bewegungen.  Auch  gelbliche  gekörnte  Zusammen- 
ballungen  waren  zu  sehen,  die  von  der  gefärbten  Zellensnbstanz  herrührten, 
sodann  ganz  schwarze  Fragmente,  üeberbleibsel  des  Cfyptococcus  and  ausser- 
dem noch  Vibrionen,  die  sich  rasch  bewegten." 

Diese  Beobachtungen,  die  in  all  ihren  Theilen  durch  meine  Hfilfsarbeiter 
Ghapot,  Augusto  Cesar  und  Gaminhoa  bestätigt  wurden,  zeigen,  daas 
die  Keime  des  gelben  Fiebers  in  den  Begräbnissstätten  fortwachem,  die  dadorcb 
zu  ebensoviel  Brutanstalten  für  die  neuen  Generationen  werden.  Durch  die 
Poren  der  Erde  hindurch  verbreiten  sich  diese  Keime  in  der  Atmosphäre;  die 
bei  uns  so  häufigen  gewaltigen  Regengüsse  schwemmen  sie  in  die  Slrassen  nnd 
öffentlichen  Plätze,  wo  sie,  die  Bedingungen  ihrer  Entwickelang  findend,  im 
Sommer  als  der  ihrem  Wachsen  günstigen  Jahreszeit  den  Ausbruch  von  Epide- 
mieen  bewirken. 

Das  Vorhandensein  der  Gelbfiebermicrobien  in  den  Begräbnissstätten  ist 
vollständig  im  Einklänge  mit  den  von  Paste ur  betreffs  der  BlattemmicrobieB 
gemachten  Untersuchungen. 

Eine  vorläufige  Maassregel  wäre,  die  Gottesäcker  möglichst  weit  von  den 
Städten  zu  entfernen,  an  Plätze,  wo  die  herrschenden  Winde  die  Sporen  der 
Microbien  nicht  mit  sich  wegführen  können.  Das  sicherste,  radicalste  Mittel 
wäre  aber  die  Leichenverbrennung. 

Wenn  jede  Leiche  der  Träger  von  Millionen  von  Millionen  Ter- 
giftender  Organismen  ist,  so  kann  man  sich  vorstellen,  was  ein  Gottesacker  sein 
muss,  wo  sich  um  jeden  Körper  neue  Herde  bilden. 

Weitere  Untersuchungen  wurden  gemacht  mit  dem  Blute,  das  man  eine 
Stande  nach  dem  Tode  einer  am  gelben  Fieber  gestorbenen  Person  dem  Herten 
derselben  entnahm,  in  welchem  das  Mikroskop  die  Gegenwart  der  Cryptooocoi 
constatirte,  die  jetzt  als  die  charakterisirende  Ursache  der  Krankheit  angesehen 

werden. 

Diese  Organismen  waren  in  verschiedenen  Phasen  vollständiger  Entwickelongi 
von  dem  Kaliber  kleiner  schwarzer  Punkte  bis  zu  dem  grosser,  rander,  grauer 
oder  dunkel  befranzter  Zellen  mit  einem  glänzenden  Punkte  in  der  Mitte.  Dann 
Massen  von    granulirter    durchsichtiger  Materie    in   Schnüren    von    gelblicher 

Färbung. 

Unser  geschickter  Assistent  Doria  inocnlirte  einem  Kaninchen  ein  Gramm 
dieses  Blutes.  Fünfzehn  Minuten  später  zeigen  sich  tetanische  Erscheinungen 
und  bald  verendete  das  Thier,  wie  vom  Blitz  getroffen,  durch  die  Bösartigkeit 
dns  Virus.  Zuerst  befürchteten  wir,  eine  andere  Ursache  könnte  den  Tod  des 
Thi«ros  verschuldet  haben;  vielleicht  dass  Luft  in  die  Ader  gedrungen  wäre 
oder  sonst  etwas,  aber  die  Operation  war  mit  der  änssersten  Sorgfiüt  dnrch- 
gnftthrt  worden,  und  wäre  in  diesem  Falle  der  Tod  plötzlich,  and  nicht  von  den 
erwähnten  Symptomen  begleitet,  eingetreten. 
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Bei  der  Autopsie  fanden  wir  viscerale  Gongestionen  vor,  ganz  gleich  wie 
diejenigen,  die  wir  an  den  Leichen  von  Gelbfieberpatienten  beobachtet  haben, 
ond  fanden  wir  im  Blute  die  gleichen  Cryptocecci,  die  in  der  Leiche  existirten, 
weiche  far  die  Inooulatiön  gedient  hatte. 

Wenn  der  Tod  dem  schnell  wirkenden  Einflüsse  der  Gryptococci  und  nicht 
einer  anderen  Ursache  zuzuschreiben  war,  musste  das  Blut  des  Kaninchens,  auf 
ein  anderes  Thier  übergetragen,  den  Tod  des  letzteren  verursachen.  Um  dies 
ausser  Zweifel  zu  setzen,  nahmen  wir  ein  Gramm  von  dem  Kaninchenblute  und 
spritzten  es  der  Vene  eines  Meerschweinchens  ein.  Letzteres  starb  einige  Stun- 
den nach  der  Operation  und  fanden  wir  in  seinem  Blute  eine  ausserordentlich 
{grosse  Menge  der  Gryptococci,  bemerkten  auch  die  anatomo  •  pathologischen 
Usionen,  die  gewöhnlich  das  gelbe  Fieber  beim  Menschen  charakterisiren.  Der 
Tod  des  zweiten  Thieres  war  augenscheinlich  eine  Folge  der  Ansteckung  und 
bewies,  dass  das  dem  Kaninchen  entnommene  Blut  das  übertragende  Grift  ent- 
hielt, und  dass  das  Kaninchen  dem  Einflüsse  dieses  selben  Virus  erlegen  war. 

Nicht  zufrieden  damit,  spritzten  wir  ein  Gramm  von  dem  Blute  des  Meer- 
schweinchens unter  die  Haut  eines  zweiten  Meerschweinchens.  Nach  Verlauf 
einiger  Stunden  zeigten  sich  Symptome  von  Bangigkeit,  ein  fieberischer  Zustand, 
kalte  Ohren  und  Pfoten,  Zittern,  und  Erbrechen  schwärzlichen  Auswurfes.-  Ein 
Tropfen  seines  Blutes  wies  eine  Unzahl  von  Gryptococcien  auf,  und  nach  kurzer 
Zeit  verendete  es  ebenfalls.  Durch  diese  Experimente  haben  wir  die  Ansteckung 
nnd  Uebertragung  der  Krankheit  in  vier  auf  einander  folgenden  Fällen  bewiesen. 
Der  Kranke  las  sie  in  der  Umgebung  auf,  in  der  er  lebte;  von  ihm  übertrugen 
wir  sie  auf  das  Kaninchen,  von  diesem  auf  ein  Meerschweinchen ,  von  welchem 
wir  sie  einem  anderen  mittheilten. 

Diese  Thatsachen  stellen  daher  ausser  Zweifel,  dass  das  gelbe  Fieber  durch 
Ansteckung  von  Individuum  zu  Individuum  verbreitet  wird.  Sie  beweisen  auch, 
dass  die  Krankheit  sich  nicht  ausschliesslich  auf  irgend  ein  Organ  wirft,  sondern 
im  Blute  residirt  und  daher  alle  Organe  in  Mitleidenachaft  zieht. 

Dr.  Freire  hält  dafür,  das?  sie  die  parasitischen  Eigenschaften  des  gelben 
Fiebers  bestätigen  und  dass  dieser  Parasit  der  Gryptococcus  ist,  der  in  jedem 
aasgesprochenen  Gelbfieberfalle  nachgewiesen  werden  kann,  und  dem  er  den 
Kamen  Gryptococcus  xanthogenicus  beilegte.  Er  theilt  auch  die  von  ihm 
gemachte  Entdeckung  und  Darstellung  eines  Alkaloids  mit,  das  er  aus  schwar- 
zem Erbrechen  auszog,  in  welchem  es  in  der  Gestalt  eines  Salzes  auftritt.  Er 
behauptet,  dass  er  Grund  zu  glauben  hat,  dass  es  ein  Froduct  der  Ausschei- 
dung oder  Absonderung  von  Microbien  ist,  was  indess  beide,  das  Alkaloid  nnd 
die  Microbien,  nicht  verhindere,  tödtlich  wirkende  Factoren  zu  sein. 


Preisaussehreiben. 

Die  „Warshipfui  Company  of  Grocers,  London"  (Originalforschung  auf  dem 
Gebiete  der  Sanitäts  Wissenschaft)  bestimmt  einen  ersten  vier  jährlichen  Preis  für 
1883  bis  1886  von  1000  Pf.  St.  für: 

„Eine  Methode  zu  finden,  welche  gestattet,  das  Vaccinecontagium 
ausserhalb  des  Thierkörpers  in  irgend  einem  sonst  nicht  zymotischen 
Material  zu  cultiviren,  so  dass  das  Gontagium  unbegrenzt  in  immer 
neuen  Generationen  fortgepflanzt  werden  kann  und  das  Product  einer 
beliebigen  Generation  ^soweit  sich  dieses  innerhalb  des  zur  Prüfung 
verfügbaren  Zeitraumes  bestimmen  last)   von  derselben  Wirksamkeit 
sich  erweise,  wie  echte  Vaccinelymphe. 
Der  Preis  steht  der  allgemeinen  Bewerbung  offen,   sowohl  in  England  als 
susserhalb.    Bewerber  um  den  Preis  müssen  ihre  resp.  Abhandlungen  bis  ein- 
schliesslich den  31.  December  1886  einreichen,   und  die  Entscheidung  soll  hier- 
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auf  erfolgen,  sobald  als  die  Umstände  der  Bewerbung  es  gestatten,  spätestens 
im  Mai  des  Jahres  1867.  Mit  Bezug  auf  den  Preis  for  die  Entdeckung  zieht 
das  CoUegium  bei  seinen  Handlungen  ein  wissenschafüiches  Comite  zu  Rathe, 
das  zur  Zeit  aus  folgenden  Mitgliedern  besteht:  Mr.  John  Simon,  Komthor 
des  Bathordens,  Mitglied  der  Boyal  Society,  Mr.  John  Tyndal,  Mitglied  der 
Boyäl  Societyy  Dr.  med.  John  Burdon  Sanderson,  Mitglied  der  Royal  Society 
und  Dr.  med.  George  Buchanan,  Mitglied  der  Boyal  Society, 
Aus  den  Bewerbungsbedingungen: 

1.  Der  alle  vier  Jahre  auszusetzende  Entdeckungspreis  von  1000  Pf.  St 
soll  dem  Zwecke  dienen,  Originalerforschungen  zu  belohnen,  deren  Er- 
gebniss  das  positive  Wissen  auf  dem  Gebiete  besonderer,  vorher 
bestimmter  Zweige  des  Sanitatswesens  in  erheblicher  Weise  ver- 
mehren sollte. 

2.  Der  Entdeckungspreis  wird  der  allgemeinen  Bewerbung,  sowohl  in 
England  als  ausserhalb  offen  stehen. 

3.  Ein  jeder,  der  als  Bewerber  um  den  Preis  angesehen  werden  will, 
muss  innerhalb  des  gewährten  Zeitraumes  ein  Schreiben,  in  welchem 
er  sich  als  Bewerber  um  den  Preis  erklärt,  und  die  Abhandlung,  auf 
welche  er  seine  Bewerberschaft  gründet,  in  der  Zunftstube  abgeben 
oder  abgeben  lassen:  dergleichen  Schreiben  und  Abhandlungen  müBseo 
an  den  Angestellten  (Clerk)  der  Zunft  adressirt  sein,  welcher  eine 
mit  dem  Eingangsdatum  versehene  Quittung  über  dieselben  ertheilen 
wird.  Die  Bewerbungsabhandlung  eines  Bewerbers  kann,  sofern  der- 
selbe es  vorzieht,  in  auf  einander  folgenden  Theilen  abgeliefert  werden, 
von  denen  ein  jeder  mit  dem  richtigen  Datum  versehen  sein  muss. 

4.  Eine  jede  Abhandlung  zum  Zwecke  der  Bewerbung  um  den  Preis 
muss  die  Originalarbeit  desjenigen  Bewerbers  sein,  welcher  sie  ein- 
schickt. Es  kann  eine  Abhandlung  sein,  die  er  zu  irgend  welcher 
Zeit  innerhalb  der  bewilligen  Periode  veröffentlicht  hat,  oder  es  kann 
auch  eine  solche  sein,  die  er  vordem  nicht  publicirt  hat. 

5.  Obgleich  die  Bewerbung  an  keine  Nationalität  gebunden  ist,  so  müsBen 
doch  alle  Abhandlungen  und  alle  in  Betreff  derselben  mit  der  Zunft 
statthabenden  Communicationen  in  englischer  Sprache  sein.  Englische 
Uebersetzungen  von  (innerhalb  des  bewilligten  Zeitraumes)  in  fremden 
Sprachen  veröffentlichen  Bewerbungsabhandlungen  werden  den  ur- 
sprünglich in  englischer  Sprache  verfassten  Abhandlungen  gleich 
erachtet  werden. 

6.  Alle  Abhandlungen  müssen  gedruckt  sein. 

7.  Jede  Abhandlung  muss  den  Namen  des  Verfassers  tragen. 

8.  Von  irgend  welchem  speciellen  Bewerber  kann  verlangt  werden,  das3 
er  eine  Thatsache  oder  ein  Resultat,  welche  er  entdeckt  zu  hahen 
beansprucht,  vor  dem  CoUegium  oder  vor  Personen,  die  dessen  Stell- 
vertreter sind,  praktisch  beweise. 

9.  Eine  jede  Bewerbung  wird  in  dem  Sinne  aufgefasst  werden,  dass  «ie 
zu  gleicher  Zeit  die  Erklärung  in  sich  schliesst,  dass  der  Bewerber  für 
seine  Person  darauf  eingehe,  diejenige  Entscheidung  ansunehmen, 
welche  das  Zunftcollegium  treffen  sollte. 

10.  Weder  der  Preis  noch  irgend  ein  Theil  desselben  soll  jemand  zuer- 
kannt werden  können,  der  sich  nicht  formell  als  Bewerber  um  den 
Preis  erklärt  hat  (siehe  oben  Nr.  8). 
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Referent:  Conrad  Hartmann,  Ingenieur  jind  Privatdocent  an  der 

königlich  technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

L    Lüftung. 

Die  Hjgieneausstellung  bot  in  Bezug  auf  das  Lüftungswesen  ein  reiches 
Material,  da  nicht  allein  von  hervorragenden  Firmen,  welche  sich  mit  der 
Aasfähmng  von  Lüftungsanlagen  beschäftigen,  Modelle,  Pläne  und  Gon- 
stractionsdetails  ausgestellt  waren,  sondern  auch  Staats-  und  städtische 
Behörden,  Fabrikbesitzer  u.  s.  w.  Modelle  und  Pläne  der  für  sie  ausgeführ- 
ten Lüftangseinrichtungen  vorgeführt  hatten. 

Die  Lüftung  geschlossener  Räume,  in  denen  Menschen  und  Thiere 
lieh  dauernd  oder  zeitweise  aufhalten,  ist  eine  Noth wendigkeit ,  deren  Be- 
deutung immer  mehr  erkannt  wird;  gewerbliche  Thätigkeit  und  thieri- 
scher  Stoffwechsel  erzeugen  in  den  Räumen  Gase  nnd  Staub,  welche  eine 
Verunreinigung  der  Athmungsluft  herbeiführen,  die  auf  den  menschlichen 
OrganiamuB  zerstörend  einwirkt;  in  welchem  Grade  das  der  Fall  ist,  zeigten 
deutlich  die  in  der  Collectivausstellung  des  königlich  preussi- 
schen  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe  vorgeführten,  zur 
gewerbehygienischen  Sammlung  der  technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  gehörigen  Anschauungstafeln  und  mikro- 
skopischen Präparate,  welche  die  Staubinhalationskrankheiten  der 
Ltmge  und  die  verschiedenen  Staubarten  selbst  darstellten.  Die  durch 
gewerbliche  Thätigkeit  entstehenden  Gase,  Dämpfe  und  Staubtheile  werden 
am  besten  unmittelbar  von  dem  Orte  ihrer  Entstehung  abgeführt,  ehe  sie 
Gelegenheit  haben,  sich  mit  der  Raumluft  zu  mischen;  die  Ausstellung,  nament- 
heh  die  erwähnte  des  preussisohen  Handelsministeriums,  enthielt  hierfür 
vielfache,  durch  Modelle  und  Pläne  dargestellte  Anordnungen,  welche  fast 
durchgängig  auf  der  durch  einen  Exhaustor  bewirkten  Absaugung  der 
gesundheitsschädlichen  Gase  beruhen,  wobei  diejenigen  Operationen,  welche 
letztere  erzeugen,  möglichst  in  umschlossenen  Räumen  stattfinden,  aus 
welchen  die  durch  künstliche  Mittel  erzeugte  Saugwirkung  die  Gase  ent- 
nimmt, oder,  falle  eine  solche  Umhüllung  nicht  angeordnet  werden  kann, 
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die  erzeugte  Luftströmung  verhindert,  dass  die  entstehenden  Gase  nacli 
aussen  entweichen,  yielmehr  dieselben  in  das  Freie  oder  einen  Abbigerongs- 
räum  dirigirt.  Die  Ausstellung  enthielt  für  diese  Absauguncfsanordnongen 
zahlreiche  Beispiele;  es  war  dargestellt  dieExhaustion  von  Staub  an 
Mahlgängen  für  Thon,  Knochen  und  andere  Stoffe,  an  einem  Klopfwolfe  für 
Thierhaare,  in  Nadel-  and  Messingwaarenfabriken ,  an  Reisswölfen  unter 
Benutzung  der  Trommel  des  Wolfes  als  Exhaustor,  an  Hademreisstiscben, 
au  Schleifsteinen  für  Silberwaaren,  beim  Packen  von  F&ssem,  an  Siebwerken 
in  Cementfabriken  und  an  Kollergängen  in  ültramarinfabriken ,  an  einem 
Desintegrator  zum  staubfreien  Pulverisiren  und  Packen  von  Bleiweiss,  in 
Hechelsälen,  an  Ejrempelmaschinen  beim  Reinigen  derselben,  in  der  Hut- 
fabrikation, an  Schleifsteinen  für  Homkämme,  in  einer  Bijouteriefabrik,  an 
Kreissägen  für  Zucker,  an  den  Holzbearbeitungsmaschinen  einer  Waggon- 
fabnk;  ferner  war  an  einer  Massirungsmaschine  für  Zündholzfabriken  eine 
AbsaugUng  der  aufsteigenden  Phosphordämpfe  gezeigt;  ein  Modell  stellte 
die  Absaugung  der  aus  den  Vorlagen  von  Zinkdestüliröfen  in  den  Arbeits- 
raum entweichenden  metallischen  Dämpfe  und  sonstigen  Gase  in  Flugstaub- 
kammern  dar;  durch  Zeichnungen  war  die  Absaugung  der  Dämpfe  an 
Zinkreductionsöfen  und  aller  an  den  Beschick-  und  Abstichstellen  der  Blei- 
hochöfen auftretenden  Dämpfe  in  Condensationscanäle  yerdeutlicht.  In  gleicher 
Weise  wie  in  den  Torgenannten  Fällen  werden  schädliche  Gase  und  Dämpfe 
aus  den  Digestorien,>Sandbädem,  Abdampfnischen  etc.  chemischer  Labora- 
torien durch  Absaugungsvorrichtungen  verschiedener  Art  entfernt,  wie  m 
einigen  ausgestellten  Plänen  gezeigt  war.  Eine  eigenartige  Absaugung  ist 
für  die  Abdampfnischen  des  chemischen  Laboratoriums  der 
Universität  in  Marburg  ausgeführt;  in  den  Wänden  ist  ein  besonderes 
System  von  Canälen  angelegt,  welche  unten  durch  glasirte  Thonschieber 
mit  den  Nischen  in  Verbindung  stehen,  während  jeder  für  sich  bis  zum 
Dachboden  senkrecht  aufsteigt.  Von  dort  werden  sie  als  Holzcanäle  in  einen 
auf  dem  Kehlgebälk  liegenden  Sammelcanal  weiter  geführt,  welcheir  durch 
einen  1  qm  grossen,  mit  Saugkappe  versehenen  Schacht  ins  Freie  fiihrt  Im 
Winter  genügt  die  in  reichlicher  Menge  zugeführte  heisse  Luft,  einen  stai^ 
ken  Zug  in  den  Nischencanälen  hervorzubringen;  für  den  Sommer  dagegen 
ist  eine  künstliche  Sauge  Vorrichtung  angebracht.  Dieselbe  besteht  aus 
einem  nach  dem  Princip  des  Injectors  construirten  Apparat,  der  mit  16  ein- 
zelnen, mit  doppeltem  Rohraufsatze  versehenen  Düsen  die  Luft  im  ganzen 
Querschnitte  des  senkrecht  über  Dach  geführten  Ventilationsschacbtes 
nach  oben  treibt  und  die  Luft  aus  den  Sammelcanälen  nachsangt  Die 
Betriebsluft  wird  den  Kellerräumen  entnommen  und  durch  einen  Ventilator 
dem  erwähnten  Apparate  zugeführt;  da  der  Ventilator  im  Keller  aufgestellt 
ist,  so  sind  am  Orte  der  Absaugung  keine  durch  Maschinen  bewegten  Tbeild 
vorhanden,  die  Einrichtung  functionirt  daher  ohne  Störung  und  Geräoscb. 
Zur  Entfernung  gesundheitsschädlicher  Gase  unmittelbar 
von  ihrer  Entstehungsstelle  gehört  auch  die  Absaugung  der  Luft  aus  deo 
Sitztrichtern  der  Aborte,  leider  wird  eine  solche  Einrichtung  nur  sehr  selten 
ausgeführt  und  zeigte  auch  die  Ausstellung,  soviel  wir  sehen  konnten,  keiD 
Beispiel  hierfür;  man  begnügt  sich  damit,  die  Luft  in  den  AborträumeD 
selbst  zu  erneuern  und  gestattet  meist,  dass  sich  die  im  Sitstrichter  ent- 
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wickelnden  übelriechenden  Gase  mit  der  Ranmluft  misclien,  obgleich  es 
angenscheiiilich  richtiger  wäre,  diese  Gase  vorher  abzufahren. 

Die  künstliche  Beleuchtung,  abgesehen  Ton  derjenigen  durch  elektri- 
sches Licht,  trägt  durch  die  damit  yerbniidene  Gasentwickelnng  auch  zur 
VerachlechteruDg  der  Raumloft  bei;  vielfach  werden  die  entstehenden  Gase 
nnmittelbar  über  den  Flammen  abgefangen  und  weggeleitet,  oder  es  wird 
die  Mischung  der  Gase  mit  der  Raumlufb  gestattet  und  das  Gemenge  zu- 
gleich durch  irgend  welche  Absaugungseinrichtung  entfernt;  für  beide  Fälle 
gaben  die  ausgestellten  Modelle  und  Pläne  zahlreiche  Beispiele,  Die  mit 
der  Lichtentwickelung  verbundene  Wärmeerzeugung  wird  vielfach  dabei 
ausgenutzt,  um  die  verdorbene  Luft  mittelst  des  durch  Temperaturdififerenz 
entstehenden  Auftriebes  aus  dem  zu  lullenden  Räume  zu  entfernen.  Bei 
der  Anwendung  elektrischen  Lichtes  fällt  letzterer  Vortheil  weg,  dagegen 
aber  wird  jede  Entwickelung  gesundheitsschädlicher  Gase  vermieden;  die 
Tentilation  hat  sich  dann  nur  noch  gegen  die  Ausathmung  und  Ausdünstung 
der  Menschen  zu  richten. 

Im  Gegensatze  zu  der  Lüftung,  welche  gesundheitsschädliche  Gase 
unmittelbar  an  ihrer  Entstehungsstelle  abführt,  steht  dasjenige  System,  bei 
welchem  durch  stetige  Mischung  der  Raumluft  mit  frischer 
Anssenluft  ein  Gemenge  von  erforderlicher  Reinheit  erzengt  wird.  Eine 
Bolche  Lüftung  ist  jedoch  vollständig  illusorisch,  wenn  die  eingeführte 
Aassenlnft  nicht  auch  wirklich  rein  ist.  Es  ist  hierauf  das  grösste  Gewicht 
zu  legen,  und  wenn  locale  Verhältnisse  eine  Entnahme  wirklich  reiner  Luft 
nicht  erzielen  lassen,  so  ist  die  Luft  unbedingt  vorher  zu  reinigen,  ehe  sie 
in  die  zu  lüftenden  Räume  geleitet  wird.  Die  Wahl  des  Ortes,  von 
welchem  aus  die  Aussenluft  entnommen  wird,  hängt  allerdings 
Ton  localen  Verhältnissen  ab,  doch  sollte  sie,  wo  es  irgend  möglich  ist,  erst 
nach  reiflicher  Ueberlegung  und  Berücksichtigung  aller  einschlägigen  Facto- 
ren  erfolgen.  Die  Ausstellung  gab  hierfür  zahlreiche  Beispiele;  vielfach 
sind  mit  Gebüsch  oder  Bäumen  bewachsene  Gärten  benutzt,  innerhalb  deren 
die  Frischluffccanäle  münden,  mit  einem  niedrigen  thurmartigen  Aufbau 
überdeckt,  dessen  Vergitterungen  Vögeln  etc.  und  groben  Unreinigkeiten 
den  Eintritt  wehren.  Wenn  örtliche  Umstände  solche  Anlagen  verhindern, 
so  werden  zur  Luftentnahme  Eellerfenster  oder  Canalöffnungen  ausserhalb 
des  Gebäudes,  jedoch  nahe  demselben  benutzt;  diese  Anordnung  fand  sich 
am  meisten  bei  den  ausgestellten  Plänen  von  Schulen,  Krankenhäusern, 
Verwaltungsgebäuden  ausgeführt;  jedoch  ist  sie  nicht  zu  empfehlen.  Bei 
einigen  Plänen  fanden  sich  die  Mündungen  der  Frischluftcanäle  in  die  Erd- 
geschosshöhe verlegt;  zahlreicher  waren  diejenigen  Anordnungen  vertreten, 
welche  eine  Luftentnahme  an  verschiedenen  Stellen  der  Aussen  wände  der 
Gebäude  entweder  in  Höhe  der  Fensterbrüstung  oder  der  Decke  zeigen, 
hierbei  ist  dann  gewöhnlich  eine  Ueizung  durch  Stubenöfen  oder  locale 
Heizkörper  einer  Gentralheizung  vorgesehen  und  wird  die  Aussenluft  den- 
selben zugeleitet,  um  im  Winter  erwärmt  in  den  zu  heizenden  und  zu 
luftenden  Raum,  im  Sommer  mit  der  Aussentemperatur  oder  wohl  auch 
durch  besondere  Vorrichtungen  gekühlt  in  denselben  zu  treten. 

Die  Luftentnahme  durch  Ganäle,  welche  über  dem  Dache  münden,  wird 
vielfach  empfohlen,  namentlich  in  grösseren  Städten,  da  die  Luft  an  dieser 


360         Bericht  über  die  bjrgienische  Aasstellung  ta  Berlin. 

Stell«  durch  die  steten  Windstromungen  fortw&hrende  Erneuerung  wom  dem 
grossen  Luftmeere  erfährt  und  desshalb  am  reinsten  yorausgesetst  werden 
kann.  Jedoch  ist  bei  einer  solchen  Anlage  mit  grösster  Vorsicht  bu  Ter* 
fahren,  damit  nicht  die  aus  nahe  belegenen  Rauch*  und  Ventilationsschlo- 
ten  entweichenden  Gase  und  Lnft  wieder  als  ^^frische^  Luft  eingeführt 
werden.  Solche  Anordnungen  fanden  sich  an  mehreren  ausgestellten  Pl&aoi 
vorgeführt,  wobei  gewöhnlich  die  Lnftentnahmestell.en  möglichst  weit  weg 
von  den  Luftanstrittsstellen  und  Rauchschloten  und  etwas  tiefer  als  die 
Mündungen  der  letzteren  angelegt  waren.  Die  aus  den  Greb&uden  abge- 
führte verdorbene  Luft  sowie  der  entweichende  Rauch  sind  stets  warmer, 
also  leichter  als  die  äussere  Lufb,  werden  also,  wenn  die  Aosmündongen 
höher  als  die  der  Frischluftcanäle, liegen,  sich  nur  dann  mit  der  in  lebtere 
eintretenden  Luft  mischen,  wenn  ungünstige  Windströmungen  die  verdorbene 
Luft  und  den  Ranch  niederdrücken ;  desshalb  ist  die  Anordnung  der  mög- 
lichsten Entfernung  der  Can&le  von  einander  geboten.  Die  Ganäle  so  nahe 
zusammenzulegen,  wie  sie  die  Pläne  der  Halleschen  Universitäts- 
klinik und  der  Criminalanstalt  Moabit  zeigten,  ist  desshalb  nicht 
empfehlenswerth.  Eine  bessere  Anordnung  ist  für  das  neue  Universi- 
tätskrankenhauB  in  Tübingen  ausgeführt,  hier  wird  die  Luft  ans 
dem  Dachboden  entno.mmen,  so  dass  die  Entnahmestelle  der  frischen  Lnft 
vor  den  Windströmungen  geschützt  gelegt  ist. 

Ist  nun  durch  zweckmässige  Anlage  der  Luftentnahmestellen  dafiir  ge- 
sorgt, dass  dem  zu  ventilirenden  Gebäude  möglichst  reine  Luft  zogefahrt 
wird,  so  wird  es  sich  doch  in  den  meisten  Fällen  empfehlen,  diese  frische 
Luft  vor  ihrer  Einführung  zu  reinigen;  zur  unbedingten  Noth wendigkeit 
wird  diese  Filtration  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  nicht  mit  vollkommener 
Sicherheit  auf  reine  Aussenluft  gerechnet  werden  kann,  wie  das  in  grösseren 
Städten  der  Fall  ist  Die  Verunreinigung  der  Luft  wird  hauptsäch- 
lich durch  Staub,  dann  auch  durch  Rauch  und  schädliche  Gase 
hervorgerafen ;  die  Entfernung  der  letzteren  ist  in  grösserem  Maasse  noch 
wenig  versucht  und  bei  zweckmässiger  Anordnung  der  Luftentnahmestellen 
auch  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  nöthig;  die  Ausstellung  gab  hieifur 
kein  BeispieL 

Eine  Desinfection  der  Luft  in  geringerem  Maasse  kann  durch  den 
von  Treutier  &  Schwarz  in  Berlin  ausgestellten  Ventilations- 
apparat  „Aerophor^  erreicht  werden,  indem  durch  denselben  desinfioireDde 
Flüssigkeiten  in  der  eingetriebenen  frischen  Luft  zerstäubt  werden. 

Die  Reinigung  der  Luft  von  Staub  war  in  mehreren  Pllnea, 
Modellen  und  Apparaten  vorgeführt.  Zur  Ablagerung  des  Flugstaubei 
werden  lange  Ganäle  oder  grosse  Kammern  benutzt;  von  letzteren  ist  die 
Staubkammer  der  Leo  Lammertz'schen  Fabrik  in  Aachen 
'bemerkenswerth;  die  Luft  muss  durch  die  einzelnen,  durch  Wände  von 
einander  getrennten  Theile  der  Kammer  einen  zickzackförmigen  Weg  ret- 
folgen;  am  Boden  sind  leistenf^rmige  Yorsprünge  angebracht ^  damit  die 
Luft  den  abgelagerten  Staub  nicht  wieder  aufwirbelt,  sondern  in  gewisser 
Höhe  über  den  Boden  hinstreicht  Die  erwähnte  Daohkammer  dee 
Tübinger  üniversitätskrankenhauses  bildet  gleichfalls  einen 
zweckmässigen  Ablagerungsort  für  Staub.     Die  Wirksamkeit  solcher  Kam- 
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meni  wird  Tielfaoh  unterstütsst  durch  Filtertücher,  welche  in  ihnen  auf- 
gehängt sind;  eine  derartige  Anordnung  war  von  der  Stettiner  Port- 
Undcementfabrik  in  Züllchow  vorgeführt;  die  Keinigung  durch 
Drahtgewebe,  welche  mehrfach  in  den  ausgestellten  Plänen  angegeben 
war,  kann  sich  nur  auf  grobe  Unreinigkeiten  erstrecken;  bessere  Wirkung 
l&tft  sich  durch  Sackleinwand,  durch  welche  die  Aussenluft  dringen 
mnss,  erzielen;  solche  Anordnungen  fanden  sich  mehrfach  auf  der  Ausstel- 
lung vertreten.  Als  vorzüglichste  Einrichtung  der  trockenen  Filtration  ist 
das  Filter,  welches  von  K.  &  Th.  Möller  in  Kupferhammer  bei 
Braokwede  i.  W.  ausgestellt  wurde,  zu  bezeichnen. 

Die  Anordnung,  welche  in  Verbindung  mit  der  von  Rietschel  & 
Henneberg  in  Berlin  ausgeführten  Yentilationsanlage  des  Festsaales  der 
Aasstellung  im  Betriebe  vorgeführt  war,  bestand  aus  einem  Blechkasten 
Ton  1*85  m  Breite,  3*0  m  Höhe  und  1*85  m  Tiefe,  in  welchem  auf  horizon- 
talen Stäben  36  qm  Filtertuch  zickzackfönnig  aufgehängt  und  gegen  die 
Seitenwände  luftdicht  befestigt  waren.  Das  Filtertuch  besteht  aus  3  cm 
dicker  ungeleimter  Watte,  welche  beiderseits  mit  BaumwoUen^aze  in  Art 
der  Steppdecken  benäht  ist;  hierdurch  erhält  die  Watte  grosse  Widerstands- 
fähigkeit und  der  Gazeüberzug  wirkt  gleichzeitig  als  Vorülter.  Durch  einen 
Ventilator  wurde  die  Aussenluft  angesaugt,  sie  trat  durch  ein  Drahtgitter 
in  den  Blechkasten  und  drang  durch  das  Filtertuch,  hinter  welchem  sie 
nach  dem  Frischluftcanal  abzog;  hierbei  setzten  sich  alle  Staubtheile  ent- 
weder an  dem  Gazeüberzug  oder  in  der  Watte  ab,  so  dass  eine  vollständig 
reine  Luft  erhalten  wurde.  Das  Filter  ist  auch  geeignet,  die  in  der  Luft 
enthaltenen  Mikroorganismen  zum  grössten  Theile  zurückzuhalten;  die  be- 
deutende Wirksamkeit  des  Filters  liegt  in  der  Feinheit  des  Filterstoffes  und 
in  der  Wahl  einer  grossen  Filterfiäche.  Durch  Versuche,  welche  der  Beferent 
in  der  Ausstellung  mit  diesem  Filter  anstellte,  ergab  sich,  dass  der  Widerstand, 
welcher  bei  dem  Durchgang  der  Luft  durch  das  Filtertuch  zu  überwinden 
ist,  2  kg  für  1  qm  Filterfläche  beträgt,  wenn  letztere  in  der  Stunde  258  cbm 
Lnft  durchlässt;  der  Widerstand  sank  bei  verminderter  Umdrehungszahl  des 
Ventilators  bis  auf  0*4  kg,  wobei  durch  1  qm  Filtertuch  125  cbm  Luft  in 
der  Stunde  traten.  Das  Filter  läsc/t  sich  also  für  jede  Lüftungsart  verwen- 
den, wenn  nur  die  Fläche  gross  genug  gemacht  wird,  um  das  einzuführende 
Laftqoantum  bei  dem  zur  Verfügung  stehenden  Drucke  durchtreten  zu  lassen. 
Die  Reinigung  des  Tuches  von  dem  daran  haftenden  Staube  erfolgt  durch 
Ausklopfen,  was  jedoch  erst  nach  monatelangem  Betriebe  noth wendig  ist. 

Im  Gegensatze  zu  dieser  trockenen  Filtration  ist  die  nasse  zu  nennen. 
Die  Wirksamkeit  der  erwähnten  Staubkammern  wird,  wie  auf  der  Ausstellung 
auch  gezeigt  war,  durch  Anfeuchtung  der  Luft  erhöht,  indem  die  Staub- 
korperchen  sich  dann  leichter  zusammenballen  und  hierdurch  des  grösseren 
Gewichtes  halber  sich  besser  ausscheiden.  Eine  solche  Anfeuchtung  kann 
durch  Sprühregen  geschehen,  welcher  in  Form  von  Springbrunnen, 
E.  B.  in  den  Arbeitssälen  der  Tabakfabrik  von  Fr.  Kotmann 
zuBurgsteinfurt,  ausgeführt  ist  oder  aus  einer  Brause  tritt,  wie  es 
bei  dem  von  Auchner  &  Comp,  in  Berlin  ausgestellten  Wasser- 
Btrahlventilator  „Aeolus**  der  Fall  ist;  auch  bei  dem  von  Schaf- 
fet &  Walcker  in  Berlin  ausgestellten   „Kosmos"  Ventilator  und 
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dem  bereits  erw&bnten  „Aerophor*^  wird  ein  Sprühregen  erzielt,  durch 
den  die  Lnft  treten  muss,  indem  ein  Theil  des  zur  Lnftbewegnog  Yenreo- 
deten  Betriebswassers  anf  rasch  rotirende  Zerst&nbnngsscheiben  geleitet 
wird.  Wegner  in  Berlin  legt  in  den  Frischluflcanal  parallel  mit  dem- 
selben eine  Wasserrohre,  welche  mit  einem  ring^nmlaufenden ,  engen,  yer- 
stellbaren  Schlitz  versehen  ist,  ans  welchem  das  nnter  Dmck  stehende  Wasser 
als  dünne,  den  Lnfkcanal  senkrecht  kreuzende  Scheibe  austritt,  durch  welche 
die  Lnfb  dringen  muss. 

In  anderer  Weise  kann  eine  Reinigung  der  Luft  durch  formliehe 
Waschung  derselben  erzielt  werden.  Eine  solche  Anordnung,  wie  sie  far 
die  9  9.  Gemeindeschule  in  Berlin  ausgeführt  ist,  war  durch  Modell 
vorgeführt:  In  zwei  horizontalen  Kesseln,  welche  zur  Hälfte  mit  Wasser 
gefüllt  erhalten  werden,  das  stetig  ab-  und  zulAnft,  liegen  je  zwei  Röhren, 
die  auf  ihrer  unteren  Seite  mit  kleinen  Löchern  versehen  sind.  In  diese 
Röhren,  welche  im  Wasser  liegen,  wird  die  Aussenlnft  durch  einen  Yentilator 
eingepresst;  sie  dringt  durch  die  Oeffnungen  und  das  Wasser  und  sammelt 
sich  in  den  Kesseln  über  dem  Wasserspiegel,  von  wo  aus  sie  den  zu  lüften- 
den R&umen  zugeführt  wird.  Hierbei  werden  die  Staubth eilchen  tarn 
grossen  Theile  vom  Wasser  zurückgehalten.  Aehnlich  ist  die  seitens  der 
königl.  Eisenbahndirection  in  Berlin  ausgestellte  Luftwäsche 
des  Eisenbahndirectionsgebäudes  in  Hannover.  Eine  ans  ver- 
zinktem Eisenblech  hergestellte  Trommel  von  1*5  m  Durchmesser  und  3  m 
Länge  enthält  eine  in  der  ganzen  Länge  durchlaufende  Blechwandung  von 
halbcylindrischer  Form,  deren  Ränder  unter  das  in  der  Trommel  enthaltene 
Wasser  tauchen.  Ein  Yentilator  presst  Aussenlnft  in  den  innem  Raum, 
diese  dringt  durch  das  stetig  durchlaufende  Wasser  und  wird  hierbei  aus- 
gewaschen, sammelt  sich  dann  im  äussern  Raum  und  zieht  von  dort  nach 
dem  Frischluftcanal.  Zwischen  der  eingelegten  Wand  und  derjenigen  der 
Trommel  sind  50  Bleche  senkrecht  zu  letzterer  eingeschaltet,  welche  die 
Gleichförmigkeit  des  Luftdurchtrittes  unterstützen. 

Diese  Luftwäschen  haben  den  Nachtheil,  dass  sie  nur  für  Drucklüftnng 
verwendbar  sind,  indem  die  zu  durchdringende  Wasserschioht  einen  ziem- 
lich grossen  Widerstand  erzeugt,  femer  wird  keine  vollständige  Reinigung 
erzielt,  da  stets  die  Luft  in  Bläschen  das  Wasser  durchdringt  und  die  in 
diesen  enthaltenen  Staubtheilchen  dann  nicht  berührt  werden.  Die  Sprüh- 
regenanordnungen leiden  auch  unter  letzterem  Uebelstand,  der  hier  noch 
wächst,  wenn  die  Luft  nach  der  Anfeuchtung  nicht  noch  einen  längeren 
Weg  zurückzulegen  hat,  auf  welchem  die  gefeuchteten  Staubtheilchen 
Gelegenheit  haben,  sich  abzusetzen;  ist  die  Anordnung  nicht  so  getroffeSf 
so  werden  nur  die  von  den  zerstäubten  Wassertheilchen  unmittelbsr 
getroffenen  Staubatome  hinweggespült.  Das  erwähnte  Möller 'sehe  Filter 
Übertrifft  somit  in  Bezug  auf  den  erzielbaren  Grad  der  Lufbreinheit  die 
nassen  Reiniger,  welche  jedoch  meist  noch  den  Zweck  haben,  im  Sommer 
die  Aussenlnft  zu  kühlen  und  femer  dieselbe  mit  Feuchtigkeit  zu  sättigen, 
wobei  allerdings  gewöhnlich  weiter  gegangen  wird,  als  es  hygienischen 
Anforderungen  entspricht. 

Zur  Anfeuchtung  der  Luft  werden  gewöhnlich  offene,  mit 
Wasser  gefüllte  Gcfässe  verwendet,  welche  bei  Luftheizungen  in  den 
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Heizkammem  aufgestellt  werden,  bei  Stubenöfen  oder  localen  Heizkörpern 
aaf  diesen  Platz  finden,  so  dass  die  Heizluft  sich  mit  dem  verdunstenden 
Wasser  mischt.  Solche  Anordnungen  waren  zahlreich  auf  der  Ausstellung 
Tertreten;  um  die  Wasserverdanstung  durch  Yergrösserung  oder  Vermin- 
derong  der  Wasserfi&che  reguliren  zu  können,  bildet  das  Eisenwerk 
Kaiserslautern  die  Gef&sse  so,  dass  der  Yerticakchnitt  derselben  ein 
Dreieck  mit  der  Spitze  nach  unten  zeigt;  je  nach  der  durch  Wasserstands- 
seiger angegebenen  und  nach  Belieben  herzustellenden  Füllung  des  Gefasses 
ändert  sich  die  verdunstende  Fläche.  Bacon  in  Berlin  erzielt  eine 
grosse  VerdunstuDgsfl&che  durch  Anordnung  von  Zöpfen  aus  Baum- 
woll faden»  welche  über  dem  Heizkörper  aufgehängt  werden  und  mit 
ihren  Enden  in  Wasser  tauchen,  somit  vermöge  ihrer  Capillarität  Wasser 
aufsaugen;  die  Heizluft  streicht  an  den  nassen  Fäden  vorbei  und  feuchtet 
«ich  an.  Die  Haarröhrchenkraft  ist  auch  bei  dem  Wolpert*schen  Ver- 
dnnstungsschirm  verwendet,  der  über  Stubenöfen  aufgehängt  wird; 
der  Schirm  besteht  aus  einem  Gewebe,  das  leicht  Wasser  aufsaugt.  A«  Müller 
in  Berlin  benutzt  Tafeln  aus  Asbestpappe,  welche  er  in  Verbindung 
mit  seinem  Drehschieber  in  die  Ausmündungen  der  Frischluftcanäle  legt; 
diese  Tafeln  stehen  in  mit  Wasser  gefüllten  Gefässen  und  saugen  aus  diesen 
stets  Wasser  an;  die  Frischluft  streicht  zwischen  den  nassen  Tafeln  durch. 
Wie  erwähnt,  werden  zur  Luftbefeuchtung  auch  die  angegebenen  nassen 
Reiniger  verwendet.  In  gleicher  Weise  wie  die  dort  aufgeführten  SprQh- 
regen  wirkt  das  vom  Eisenwerk  Kaiserslautern  ausgestellte  Wol- 
pert'sche  Yerdunstungsrädch'en,  welches  in  die  Ausmündung  des 
Frischluftcanala  gestellt,  vermöge  seiner  äusserst  leicht  gehaltenen  Gonstruc- 
üon  durch  die  Luftbewegung  in  Rotation  versetzt  wird  und  hierbei  mit 
seinen  Flügelspitzen  durch  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäss  streicht,  somit 
Wassertheilchen  mitreisst  und  dieselben  durch  den  ganzen  Canalquerschnitt 
schleudert.  Den  gleichen  Zweck  erfüllt  auch  der  durch  eine  durchlöcherte 
Röhre,  welehe  an  eine  Wasserleitung  angeschlossen  wird,  gebildete  Regen, 
welcher  innerhalb  des  vom  genannten  Werk  gleichfalls  ausgestellten  Wol- 
pert'schenLuftofens  erzeugt  wird.  Aehnlich  den  erwähnten  Luft  waschen 
wirkt  die  Befeuchtungs-  und  Kühlungseinrichtung  des  von 
A  Müller  in  Berlin  ausgestellten  Pulsionslüfters  mit  Wasser- 
betrieb;  das  Betriebswasser  fliesst  der  eingesaugten  Luft  entgegen  auf 
gekrümmten,  in  den  Zuführungsstutzen  eingesetzten  Blechen,  die  Luft  streicht 
somit  nach  dem  Princip  des  Gegenstromes  über  mehrere  Wasserflächen 
hinweg. 

Eine  Anfeuchtung  der  einzuführenden  Frischluft  wird,  wie 
an  einigen  ausgestellten  Plänen  zu  ersehen  ist,  auch  dadurch  zu  erreichen 
gesucht,  dass  die  zur  Reinigung  angeordneten  Filtertücher  stetig  mit  Wasser 
überrieselt  werden ;  imHoftheaterzuDresden  werden  sogar  die  Wände 
der  grossen  Kaltluftkammer  nass  gehalten,  womit  allerdings  auch  eine 
Reinigung  der  Luft  bezweckt  wird. 

Für  bestimmte  gewerbliche  Zwecke,  hauptsächlich  für  Spinnereien 
und  Webereien,  wird  eine  starke  Anfeuchtung  der  einzuführenden  Luft 
erfordert;  die  Ausstellung  zeigte  hierfür  folgende  Beispiele:  Die  Flachs- 
spinnerei von  Schöller,  Mevissen  &  Büchler  in  Düren  benutzt 
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Zerst&uber,  welche  als  Luftstrahlapparat  nach  Art  der  bekannten«  snm 
Zerstänben  wohlriechender  Flüssigkeiten  bennteten  Apparate  ^enen;  die 
Schöller'sche  Kammgarnspinnerei  in  Breslau  besitzt  einen 
Dampfstrahlapparat,  welcher  zunächst  Wasser  und  in  den  folgenden 
Düsen  Luft  saagt.  Das  Gemisch  bewegt  sich  durch  eine  Erweitemng  der 
Röhre,  in  welcher  radiale  Blechstreifen  das  überflüssige  Wasser  ausscheiden. 
Die  Gebrüder  Körting  in  Hannover  führten  einen  ähnlichen  Apparat 
yor;  einDampfstrahlventilator,  Körting's  System,  saugt  Aussen- 
lufb  an  und  treibt  sie  durch  einen  mit  groben  Bimsstein-  oder  Schmels- 
coaksstücken  gefüllten  Beh&lter  in  die  Arbeitssäle.  Die  Luft  mischt  sich 
hierbei  innig  mit  dem  Betriebsdampf  und  wird  dadurch  mit  Feuchtigkeit 
gesättigt;  die  entstehenden  WasserkÖrperchen  werden  im  genannten  Behälter 
zurückgehalten.  Dieser  Apparat  gestattet  eine  genaue  Regulirung  der 
Feuchtigkeit. 

Die  Befeuchtung  durch  directen  Dampf  ist  auch  für  das  neue 
chemische  Laboratorium  der  technischen  Hochschule  in 
Aachen  ausgeführt,  wobei  im  Mittel  stets  50  Procent  der  yoUstandigen 
Sättigung  der  Zimmerlufk  erzielt  werden. 

Eine  Lufterneuerung  in  geschlossenen  Räumen  entsteht  stets  in  Folge 
der  Verschiedenheit  der  inneren  und  äusseren  Temperatur  und  der  äusseren 
Lnftbewegung  durch  die  Porosität  der  Wände.  Die  Lüftung  ist  jedoch  im 
Allgemeinen  unzuverlässig  und  nicht  ausreichend,  als  Sommerventilation 
wird  sie  jedoch  vielfach  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  die  Porosität  unCer- 
stützt  wird  durch  Oeffnen  von  Fenstern  oder  Theilen  derselben.  Die 
Ausstellung  gab  hierfür  zahlreiche  Beispiele;  Yentilationsfenster  in 
Jalousieform  waren  z.  B.  von  Danneberg  &  Quandt  in  Berlin, 
Hermann  Müller  in  Düsseldorf,  £.  Meyer  &  Comp,  und 
W.  Nussbeck,  beide  in  Berlin,  ausgestellt;  diese  Gonstructionen  suchen 
ein  möglichst  leichtes  Oeffnen  und  dichtes  Abschliessen  der  einzelnen  Glas- 
streifen zu  erzielen.  Die  gleichem  Zweck  dienenden,  mehrfach  vorgeführten 
Oberlichter,  Klappscheiben  und  Kippfenster  sind  meist  so  aus- 
geführt, dass  sie  schräg  in  die  Räume  hineinklappen  und  möglichst  hoch 
angebracht  sind,  damit  die  einströmende  Luft  schräg  an  die  Decke  streicht 
und  auf  diese  Weise  ein  lästiger  Zug  vermieden  wird;  gewöhnlich  sind 
dabei  die  Fenster,  soweit  sie  sich  öffnen  lassen,  seitlich  durch  Bleche 
geschlossen.  Um  solche  hoch  belegene  Fenster  von  unten  aus  leicht  öffnen 
und  schliessen  zu  können,  sind  Vorrichtungen  sehr  geeignet,  wie  solche  Ton 
C.  Müller  und  F.  Spengler,  beide  in  Berlin,  ausgestellt  waren;  bei 
beiden  Vorkehrungen  vermittelt  eine  Stange  die  Bewegung  des  Fensters  in 
leichter  und  sicherer  Weise. 

Als-  erhöhte  Porenventilation  sind  die  Lüfter  zu  bezeichnen, 
welche  Adolf  Müller  in  Berlin  ans  verschiedenen  Materialien:  gebrann- 
tem Stein,  Gusseisen,  Blech  und  Glas  ausgesteUt  hatte.  Die  Lüfter  steine 
haben  das  Format  gewöhnlicher  Ziegel;  eigenartig  geformte  Canäle  durch- 
dringen den  Stein  und  münden  an  der  Aussenseite  mit  einem  Dreieck, 
dessen  Spitze  nach  unten  steht,  innen  mit  einem  Kreise.  Diese  Steine 
werden  in  die  Aussenwand  nahe  der  Decke  eingefügt;  durch  die  Temperatar- 
differenz der  Innen  -  und  Aussenluft  entsteht  eine  Bewegung  der  letzterem 
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durch  die  Canäle  nach  innen,  und  die  Luft  strömt  in  vielen  einzelnen 
Strahlen  in  den  zn  lüftenden  Raum  und  fällt,  indem  sie  sich  dabei  mit  der 
Raaminft  innig  mischt,  von  der  Decke  ohne  Zugerzengung  herunter.  In 
gleicher  Weise  wirken  die  Lüftergitter  aus  Gusseisen  und  Blech 
sowie  die  Glaslüfter;  die  Oefihungen  sind  hierbei  durch  halbkegelförmige 
Aiubauchungen  gebildet,  welche  innen  mit  einem  Halbkreise  münden.  Der- 
artige .Gitter  eignen  sich  zum  Einsetzen  in  Fenster  und  Thüren  behufs 
Ersnelung  zugfreien  Lufteintritts.  Bei  diesen  Lüftern  kommt  auch  der 
Wind  zar  Wirkung;  in  erhöhtem  Maasse  ist  das  der  Fall  bei  Verwendung 
der  Lüfinngsgitter  für  die  Ventilation  von  Eisenbahnwagen.  Die 
Gitter  werden  dann  nahe  an  der  Decke  in  der  angegebenen  Weise  und  am 
Fnssboden  umgekehrt,  mit  dem  Halbkegel  nach  aussen  und  unten  gerichtet 
eingesetzt;  bei  Bewegung  des  Wagens  entsteht  somit  eine  Circulation  der 
Aassenluft  durch  den  Wagen,  indem  dieselbe  durch  die  oberen  Gitter  in 
deo selben  eintritt  und  unten  wieder  ausströmt. 

Die  spontane  oder  zufällige  Lüftung,  welche  in  Folge  der 
Porosität  der  Wände  entsteht ,  kann  keine ^  ausreichende ,  zuverlässige 
and  regnlirbare  Luftemeuerung  ergeben,  auch  wenn  sie,  wie  vorstehend 
mitgetheilt,  durch  Oeffnen  von  Fenstern  oder  Anbringung  von  Lüftergittern 
unterstützt  wird.  Nur  durch  künstliche  Mittel  kann  dem  angegebenen 
Zweck  in  aasreichender  Weise  genügt  werden.  Die  liufterneuerung  bedingt 
eine  Zuführung  reiner  Aussenluft  und  eine  Entfernung  der 
verdorbenen  Raumluft;  diese  Aufgaben  werden  unter  Benutzung 
der  äusseren  Luftströmungen,  des  durch  Temperatur- 
differenz entstehenden  Auftriebs  und  verschiedener  moto- 
rischer Kräfte  gelöst. 

Eine  Zuführung  reiner  Aussenluft  unter  Benutzung  äusse- 
rer Luftströmungen  bezweckt  das  von  Otto  Wuttke  in  Berlin 
aasgeführte  sogenannte  positive  Luftventil,  welches  auch  mehrfach 
mit  Erfolg  zur  Anwendung  gekommen  ist,  wie  verschiedene  Pläne  von 
fiscaliachen  Bauten  etc.  zeigten.  Die  Vorrichtung  wird  über  Dach  als  Be« 
krönung  eines  Lufteinführungscanais  oder  auch  in  letzterer  Eigenschaft  an 
beliebiger  Stelle  im  Freien  angebracht;  am  Umfang  des  Canales  sind  hori- 
zontale Achsen  gelagert,  um  welche  sich  leichte  Klappen  drehen  können, 
die  durch  ein  Gegengewicht  geschlossen  gehalten  werden,  wenn  kein  Zug 
*af  sie  einwirkt.  Ein  centraler  Körper  lenkt  durch  seine  Form  den  von 
beliebiger  Seite  kommenden  Wind  nieder,  wobei  sich  die  der  Windrichtung 
zugekehrten  Klappen  öffnen  und  die  frische  Luft  in  den  Schacht  eintreten 
lassen;  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  liegenden  Klappen  bleiben 
geschlossen.    Die  eintretende  Luft  bewegt  sich  im  Schacht  abwärts  und  tritt 

i»  die  zu  lüftenden  Räume. 

> 

!  In  ähnlicher  Weise  wirkt  der  von  W.  Born  in  Magdeburg  aus- 
gestellte Apparat,  welcher  speciell  unter  Benutzung  des  während  des  Fahrens 
entstehenden  Luftzuges  frische  Aussenluft  in  Eisenbahnwagen  eintreiben 
*PU.  Zwei  sich  gegenüberstehende  Düsen  münden  in  das  in  der  Wagen- 
ecke angebrachte  Einblaserohr;  die  Düsen  werden  in  die  Richtung  des 
isenbahnznges  gestellt;  eine  im  Apparat  drehbar  angebrachte  Klappe 
bliesst  selbstthätig  eine   der  Düsenmündungen,    so   dass   der  durch  die 
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andere  eintretende  Luftstrom   abgefangen  und  in  das  Innere  des  Wagens 
geleitet  wird. 

Die  Absaugung  verdorbener  Raumluft  unter  Benutzung 
äusserer  Luftströmungen  ist  das  Ziel  mehrerer  Apparate,  welche 
von  verschiedenen  Fabrikanten  ausgestellt  waren.  Die  Vorrichtongen 
werden  als  Bekrönung  der  Absaugeschlote  angebracht  und  vielfach  ange- 
wendet, obgleich  der  erzielte  Effect  meist  nur  gering  ist;  auch  tritt  hierbei 
der  Uebelstand  auf,  dass  solche  Apparate  gerade  dann  am  besten  wirken, 
wenn  starke  Luftströmungen  vorhanden  sind ,  also  durch  Windanfall  gegen 
die  Aussenwände  des  Gebäudes  die  besprochene  zufallige  Lüftung  in  solchem 
Maasse  sich  steigert,  dass  eine  Ventilation  durch  künstliche  Mittel  nicht 
mehr  nothwendig  ist,  vielmehr  nur  lästig  wirkt. 

Diese  Lnftsauger  benutzen  also  den  Wind  direct  zum  Ansangen, 
indem  er  durch  besonders  geformte  Flächen  oder  Düsen  so  abgelenkt  wird, 
dass  er  eine  Luftverdünnung  hervorruft,  welche  ein  Nachdringen  der  »u 
entfernenden  Luft  aus  dem  Yentilationsschlote  erzengt.  Die  Apparate  werden 
drehbar  oder  feststehend  angeordnet,  zu  den  ersteren  gehört  der  von 
£.  Witschel  in  Breslau  ausgestellte  sogenannte  Schutzschirm. 
Eine  Windfahne  steUt  den  auf  Rollen  drehbaren  Schachtaufsatz  gegen  die 
über  dem  Dache  herrschende  Luftströmung;  der  Wind  theilt  sich  vor  der 
Fahne  und  streicht  zu  beiden  Seiten  des  Apparates  vorbei ,  wodurch  ebe 
nachsaugende  Wirkung  auf  den  Ventilationsschlot  entsteht.  Auch  der  Ton 
J.  EssbergerinBerlin  vorgeführte  Schachtau  fs  atz  stellt  sich  mittelst 
einer  Windfahne  gegen  die  Windrichtung  ein ;  der  Wind  soll  sich  nun  in  einer 
Düse  fangen  und  ans  deren  knieformiger  Abbiegung  nach  oben  austreten, 
wodurch  wieder  ein  Nachsaugen  der  abzuführenden  Luft  entstehen  soll. 

Als  fests.tehende  Luftsauger, ^welche  auf  der  Ausstellung  TOh 
geführt  waren,  sind  zu  nennen:  die  sogenannte  Magdeburger  Saug- 
krone von  W.  Born  in  Magdeburg,  der  vom  Eisenwerk  Kaisers- 
lautern ausgeführteWolpert^sche  Luftsauger,  die  vom  Eisenwerk 
Lauchhammer  ausgestellte  Brüning^sche  Saugkappe,  der  von  der 
köuigl.  Eisenbahndirection  in  Berlin  vorgeführte  Luftsanger 
von  A.  Huber  in  Köln  und  der  von  Krigar&Ihssen  in  Hannover 
ausgestellte  Deflector.  Diese  Apparate  werden  sämmtlich  als  Bekrönung 
von  Sangschloten  aufgestellt  und  unterscheiden  sich  von  einander  in  der 
Form  der  Flächen,  welche  jede  beliebige  Luftströmung  derart  ablenken 
sollen,  dass  sie  saugend  auf  das  Innere  des  Schlotes  wirkt.  Wie  bereits 
erwähnt,  ist  diese  Wirkung  jedoch  gering;  der  Hauptwerth  der  drehbaren 
wie  auch  der  feststehenden  Luftsauger  besteht  darin,  dass  jede  Wiudströ- 
mnng  abgelenkt,  also  ein  schädlicher  Einfluss  des  Windes  auf  den  Saag- 
schlot  verhütet  wird.  Ungünstige  Windströmungen  können  ein  Zurück- 
drängen der  abzuführenden  Luft  im  Ventilationsschlot  erzeugen,  dies  m 
verhindern  ist  die  Aufgabe  sogenannter  Wind  köpfe  oder  wind  ah  len- 
kender Kappen,  als  solche  können  die  genannten  Luftsauger  sich  sveck- 
mässig  erweisen.  Näheres  über  den  Schutz  der  Luftleitungscanäle  gegen 
die  Einflüsse  des  Windes  möge  später  mitgetheilt  werden. 

Die  Lnfterneuerung  unter  Benutzung  des  durch  Tempe- 
raturdifferenz  entstehenden  Auftriebs  ist  sehr  beliebt,  wie  die 
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meisten  der  ausgestellten  Pläne  zeigten.    Bei  Anwendung  einer  Luftheizung 
wird  die  in  den  Heizkammern  erwärmte  Luft  durch  eigenen  Auftrieb  leicht 
in  die   zn  heizenden  und  lüftenden  Räume  steigen,  wenn  entgegengesetzt 
wirkende  Umstände  vermieden   werden;   bei  Wasser-    und   Dampfheizung 
saugen   die  in  den  Räumen  aufgestellten  Heizkörper  frische  Luft  -aus  an- 
gelegten Zuführnngscanälen  nach,  ein  Gleiches  geschieht  bei  Stubenöfen, 
namentlich  bei   solchen   mit  Mantel,    wenn   der   Frischluftcanal  mit  dem 
Zwischenraum  von  Ofen  und  Mantel  in  Verbindung  gebracht  wird.     Die 
Entfernung  verdorbener  Luft  durch  Auftrieb   in   aufsteigenden  Schächten 
wird  bekanntlich  am  meisten  angeordnet  und  genügt  auch  ohne  Weiteres 
in  vielen  Fällen;  wie  die  Ausstellung  jedoch  zeigte,  wird  für  grössere  An- 
lagen   eine    Vergrösserung   des   Auftriebs  durch   Aufstellung  von   Lock- 
schornsteinen  f&r  nothwendig  ex^achtet.    Um  die  Höhe  des  Schornsteins 
und  damit  den  Auftrieb  möglichst  gross  zu  erhalten ,  wird  bei  vielen  An* 
lagen  die  abzusaugende  Luft  vorerst  bis  zum  Keller  niedergeführt  und  dort 
in  den  Schornstein  eingeleitet;  verschiedene  andere  Anlagen  zeigen  die  An- 
ordnung, dass  die  Abluft  entweder  unmittelbar  von  den  einzelnen  Räumen 
in  Höhe   des  Fussbodens  oder  der  Decke  derselben  nach  dem  Schornstein 
geleitet  wird,  oder  auch  zuerst  in  Sammelcanälen ,  welche  in  den  einzelnen 
GeschoBsen  liegen,  vereinigt  und  von  diesen  dem  Schornstein  zugeführt  wird. 
Eine  dritte  Art  der  Anordnung,  welche  auch  bei  einigen  dargestellten  Straf- 
anstalten und  Krankenhäusern  vorgeföhrt  war,  besteht  darin,  die  Abluft 
auf  dem   Dachboden  zu  sammeln   und  von  dort  dem  Lockschornstein  zu 
übergeben;  dieses  System  dürfte  in  seiner  Zweckmässigkeit  bedeutend  den 
beiden  ersterwähnten  nachstehen. 

Ein  Beispiel  der  erstgenannten  Anordnung  ist  die  für  die  medici- 
nischen  Institute  der  Universität  Halle  ausgeführte  Anlage.     Die 
einzelnen  Gebäude  liegen  in  einem  grossen  Garten  und  sind  durch  unter- 
irdische, theilweise  sehr  lange  Canäle  mit  dem  freistehenden  Saugschorn- 
stein verbunden,  in  welchem  zwei  eiserne  Schlote  errichtet  sind,  die  die 
Rauchgase  von  zehn  Dampfkesseln  ableiten  und  hierdurch  den  Saugschorn- 
stein  zur  Erhöhung  seines  Zuges  anwärmen.     Auch  für  die  königl.  Ent- 
bindungsanstalt in  Dresden  ist  eine  ausgedehnte  Sammlung  der 
Abluft  canäle  in    einen   gemeinsamen  Lockschornstein ,    ^er  durch  den 
Rauchschlot  der  Dampfkesselanlage  und  der   besonders  zu  diesem  Zweck 
aufgestellten  Füllöfen  angewärmt  wird,  ausgeführt.      Der  Lockschorn- 
stein der  Baumwollspinnerei  von  May  &  Comp,  in  M.  Gladbach, 
in  welchen  die  Abluft  nach  der  zweiten  Anordnung  eingeführt  wird,  erhält 
seine  Anwärmung  durch  den  in  ihm  errichteten  Rauchschlot  der  Kessel- 
anlage, welche  stets  im  Betrieb  ist,  also  jederzeit  zur  Vermehrung  des  Auf- 
triebs beiträgt.     Wird  die  Anwärmung  der  Lockschornsteine,  wie 
in  den  meisten  Fällen,  durch  die  Rauchröhren  der  Heizanlagen  bewirkt,  so 
Bind  för  die  milde  Jahreszeit,  während  welcher  die  Heizungen  wenig  oder 
gar  keinen  Rauch  liefern,  besondere  Lockfeuer  vorzusehen.     So  ist 
z. B.  för  den  Lockschornstein  der  Strafanstalt  in  Herford,  an  welchen 
übrigens  die  Abluftcanäle  im  Dachboden  anschliessen,  eine  besondere  Er- 
wärmung im  Sommer  durch  eine  Heisswasserspirale  ausgeführt;  der  Lock- 
Bcbomstein  des  Criminalgerichts-Etablissements  zu  Berlin  wird 
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durch  eine  Dampfspirale  angewärmt;  die  zur  Anwärmung  benutzbaren  Füll- 
öfen der  königl.  Entbindungsanstalt  zu  Dresden  wurden  bereits 
erwähnt.  Die  yielfach  benutzten  Rauchschlote  sind  in  mehreren  F&Uen 
niedriger  angelegt  als  die  Lockschomsteine ,  so  dass  von  der  Mündung  der 
ersteren.  die  abgesaugte  Luft  sich  mit  dem  Rauche  mischt. 

Zur  Erhöhung  des  Auftriebs  eines  Saugcanals  kann  auch  die  vom 
Eisenwerk  Kaiserslautern  ausgestellte  Sarazin'sche  Yentila- 
tionsrosette  verwendet  werden,  welche  so  angebracht  wird,  dass  in  der 
Wandmündung  des  Luftabführungscanais  ein  Blechstutzen  mit  einem  Dreh- 
schieber zur  Regulirung,  beziehungsweise  zum  Abschlüsse  des  Abzuges, 
eingesetzt  wird«  Unter  diesen  Stutzen  wird  in  dem  Canale  eine  Flamme 
irgend  welcher  Art  angebracht,  welche  den  Stutzen  erwärmt  und  hierdurch 
ein  Absaugen  der  Luft  befördert.  Aehnlich  wirkt  der  Ventilations- 
apparat Ton  Danneberg  &  Quandt  in  Berlin,  welcher  ans  einem 
die  Mündung  des  Abaaugecanals  in  der  Wandfläche  bedeckenden  Gitter  mit 
Jalousie  -  Regulirvorrichtung  und  aus  einer  hinter  derselben  angebrachten 
Flamme  besteht;  die  Wärme  der  letzteren  ruft  den  Auftrieb  hervor,  welcher 
die  Absaugung  der  verdorbenen  Luft  bewirkt.  % 

Durch  eine  Wärmequelle  zugleich  frische  Aussenluft  einzuführen  und 
verdorbene  Raumluft  abzusaugen  ist  die  Absicht  des  von  Käuffer&Comp. 
in  Mainz  und  Berlin   ausgestellten   „Paragons'^.      Dieser  Apparat 
wird  gleich  einem  Ofen  in  den  zu  lüftenden  Raum  gestellt,  ein  Frischluft- 
canal  führt  von  aussen  Luft  durch  einen  Blechstutzen  unten  in  einen  Kasten, 
von  wo  aus  dieselbe  durch  ein  System  von  Röhren  aufwärts  in  den  gemein- 
schaftlichen Zuflusscanal  geleitet  wird,  der  oben  offen  ist,  so  dass  die  Luft 
in  den  Raum  einströmen  kann.     Ein  Theil  der  frischen  Luft  tritt  in  die 
zwischen  den  Röhren  liegende  Trommel  und  vereinigt  sich  dann,  stärker 
vorgewärmt,  mit  der  übrigen  frischen  Luft.    Im  Sommer  braucht  die  frische 
Luft  nicht  vorgewärmt  zu  werden,  im  Winter  wird  am  unteren  Ende  des 
Apparates  eine  Wärmequelle  eingesetzt,  die  aus  einem  Bunsenbrenner  oder 
einer  Petroleumlampe  bestehen  kann.     Die  verdorbene  Raumluft  wird  vom 
Fussboden  abgesaugt,  umspült  die  erwähnten  Röhren,    giebt  dabei  einen 
Theil  ihrer  Wände  an  die  eintretenden  Luft  ab  und  gelangt  nach  einem  in 
der  Mitte  des  Apparates  angeordneten  Rohr,  welches  in  einen  Luftabführangs- 
schacht  mündet      Eine  ebenfalls  ausgestellte  Form  des  Paragons  ist  für 
grössere  Räame  zu  verwenden  und  wird  dann  über  einen  Kronleuchter  auf* 
gehängt.     Die  für  Luftzu-  und  Abfluss  nöthigen  Bleohcanäle  würden  über 
oder  in  der  Decke  angelegt.     Eine  dritte  Form  des  Paragons  soll  haupt- 
sächlich zur  Lüftung  von  Theatern  und  grossen  Versammlungs- 
räumen dienen.     Der  Apparat  ist  dabei  als  doppelter  Schlot  in  der  Saal- 
decke aufgerichtet;  das  innere  Rohr  mündet  in  den  zu  lüftenden  Banm, 
führt  bis  über  das  Dach  und  ist  mit  einer  den  Wind  ablenkenden  Kappe 
bekrönt;  das  äussere  Rohr,  welches  das  innere  concentrisch  umgiebt,  mündet 
unten  in  einen  über  der  Decke  angeordneten  Hohlraum  und  ist  an  seinem  obe- 
ren, unterhalb  der  Mündung  des  inneren  Rohres  liegenden  Ende  mit  einem 
Schutzschirm  versehen.     Durch  die  von  dem  Publicum  und  der  künstlichen 
Beleuchtung  entwickelte  Wärme  soll  nun  durch  das  äussere  Rohr  ein  An- 
strömen frischer  Aussenluft  in  den  erwähnten  Hohlraum  und  von  da  dnrch 
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in  der  Decke  angebrachten  Oeffnuogen  sowie  durch  besondere  Canäle  nach 
dem  Parquet  und  den  Logen  hin  entstehen ;  femer  soll  die  verdorbene  Luft 
durch  das  innere  Rohr  abgesaugt  werden.  Ob  der  Paragon  wirklich  eine 
zarerlässige  und  ausreichende  Lufterneuerung  erzeugt,  dürfte  fraglich 
erscheinen ;  wäre  es  der  Fall,  so  wäre  damit  ein  grosser  Theil  der  Lüftungs- 
frage gelöst,  Referent  kann  sich  jedoch  nicht  dieser  Hoffnung  hingeben. 

Durch  sichere  Wirkung  und  die  Möglichkeit,  jeden  beliebigen  Wider- 
stand zu  überwinden,  zeichnet  sich  jedenfalls  die  Verwendung  moto- 
rischer Kraft  zum  Zwecke  der  Lufterneuerung  vor  jedem 
anderen  Mittel  aus,  jedoch  stehen  in  vielen  Fällen  diesen  Vortheilen  die 
bohen  Kosten  und  Schwierigkeiten  des  mechanischen  Betriebs  gegenüber 
and  verbieten  eine  allgemeinere  Anwendung. 

Fast  ausschliesslich  werden  zur  Bewegung  der  Luft  unter  Ver- 
wendung motorischer  Kraft  rotirende  Flügelräder  benutzt. 
Letztere  wirken  dabei  als  Centrifugal-  oder  Schraubenventila- 
toren; erstere  saugen  die  Luft  durch  eine  an  der  Achse  im  Gehäuse  an- 
geordnete Mündung  an  und  treiben  sie  in  einen  an  den  Umfang  des  Qehauses 
angeschlossenen  Ganal;  letztere  dagegen  saugen  achsial  an  der  einen  Seite,  wo 
die  Flügelflächen  mit  der  Umdrehungsrichtung  einen  stumpfen  Winkel 
bilden,  Luft  an  und  blasen  dieselbe  an  der  anderen  Seite  aus,  so  dass  da- 
durch ein  stetiger  Luftstrom  in  der  Richtung  der  Radachse  entsteht.  Beide 
Arten  werden  zum  Eintreiben  frischer  Luft  und  zum  Aussangen  verdorbener 
Luft  benutzt;  die  Ausstellung  gab  hierfür  zahlreiche  Beispiele:  so  besitzt 
das  Hoftheater  in  Dresden  zur  Einführung  frischer  Luft  zwei  Gen- 
trifugalventilatoren,  zur  Absaugung  der  verdorbenen  Luft  einen  als  Ex- 
banstor  wirkenden  Schrauben  Ventilator,  der  durch  eine  im  Dachboden  auf- 
gestellte Dampfmaschine  getrieben  wird;  die  Börse  in  Berlin  besitzt 
zur  Einführung  zwei,  zur  Absaugung  einen  Centrifugalventilator.  Im 
Allgemeinen  werden  jedoch  die  Seh  rauben  Ventilatoren  den  Centrifugal- 
Ventilatoren  vorgezogen;  letztere  werden  nur  dann  angewendet,  wenn 
böbere  Druckunterschiede  erzeugt  werden  sollen. 

Zur  Bewegung  der  Ventilatoren  wird  die  lebendige  Kraft  des 
Windes,  unter  Druck  stehendes  Wasser,  Dampfkraft  und 
Elektricität  benutzt.  Ventilatoren,  welche  durch  Wind  getrieben  werden, 
finden  sich  naturgemäss  nur  als  Luftsauger  benutzt  und  werden  nur  als 
Scbraubenräder  ausgeführt.  Li  dieser  Gonstruction  hatten  St.  Wolmann 
in  Fraukenthal,  Otto  Schmidt  in  Berlin  und  Danneberg  &  Quandt 
in  Berlin  Ventilatoren  ausgestellt,  bei  welchen  eine  auf  dem  betreffenden 
Sangschlot  drehbar  angeordnete,  mit  gebogenen  Blechschaufeln  besetzte 
Haube  durch  den  Wind  in  Drehung  versetzt  wird,  und  dadurch  die  auf  der 
Acbse  oder  Haube  befestigte  archimedische  Schraube  die  Luftbewegung 
berYorruft.  Die  im  Allgemeinen  bei  Ventilatoren  bestehenden  und  an- 
gegebenen Vortheile  fallen  hier  fast  gänzlich  weg,  da  die  motorische  Kraft: 
der  Wind  selbst  sehr  unsicher  ist  und  die  Apparate  zu  sehr  den  Unbilden 
der  Witterung  ausgesetzt  sind,  um  stets  betriebssicher  zu  sein;  femer 
wirken  solche  Luftsauger  gerade  bei  starkem  Winde  am  besten,  wenn  durch 
den  Windanfall  gegen  das  Gebäude  ohnehin  die  Lufterneuerung  sich 
erböbi 
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Ventilationsapparate  mit  Wasserbetrieb  waren  mehriadi 
ausgestellt;  sie  werden  zur  LufteinfDilirnng  oder  Lnftabsaugung  yerwendct 
und  wirken  im  Allgemeinen  ganz  günstig.  Das  Betriebswasser  wird  meist 
einer  vorhandenen  Wasserleitung  entnommen,  welche  genügenden  Druck 
besitzt,  oder  es  wird  durch  eine  Pumpe  bescha£ft.  Die  Apparate  sind  im 
Princip  so  construirt,  dass  in  einem  Gehäuse,  das  mit  dem  zu  Ififtenden 
Raum  und  dem  Luftein-  beziehungsweise  Abführungscanal  verbunden  wird, 
ein  Flügelrad  leicht  drehbar  gelagert  ist,  welches  durch  seine  Rotation  die 
gewünschte  Luftbewegung  hervorruft;  die  Drehung  des  Flügelrades  erfolgt 
durch  ein  Zellenrad,  gegen  welches  ein  oder  mehrere  Wasserstrahlen 
spritzen  und  es  dadurch  in  Drehung  versetzen. 

Bei  dem  von  A.  Müller  in  Berlin  ausgestellten  Apparat  ist  das 
Zellenrad  nur  als  conischer  Rand  des  Schraubenventilators  gebildet;  das 
Geh&use  wird  als  Cylinder  in  den  zu  lüftenden  Raum  gestellt  und  unten 
mit  dem  Luftzuführangsoanal  verbunden;  der  Apparat  wird  vom  Erfinder 
nur  als  Pulsionslüfter  verwendet.  Der  von  Schaff  er  ft  Walcker  in 
Berlin  vorgeführte  „Kosmos  "-Ventilator  ist  so  gebaut,  dass  die 
Zellen  direct  am  Umfang  des  die  Luftbewegung  hervorrufenden  Schrauben- 
rades angebracht  sind,  jedoch  in  einem  besonderen  Ringg^h&use  laufen, 
wodurch  ein  sehr  geräuschloser  Gang  erzielt  wird.  Dieser  Apparat  kann 
zum  Luftsaugen  und  Lufteintreiben  verwendet  werden  und  zwar  in  der 
Form  von  Einsätzen,  welche  direct  in  die  Luftcanäle  eingesetzt  werden 
können,  und  als  Säulenapparat,  der  transportabel  ist  und  zum  Aufstellen 
in  Sälen,  Wohnräumen  etc.  sich  eignet  Bei  dem  bereits  erwähnten 
„Aerophor*'  von  Treutier  &  Schwarz  in  Berlin  ist  das  Wasser* 
triebrad  besonders  construirt  und  mit  dem  Sehraubenventilator  durch  eine 
Achse  verbunden,  auf  welcher  auch  das  früher  erwähnte  Wasserzerstänbungs* 
rad  sitzt.  Dieser  Apparat  zeichnet  sich  durch  gute  LeistungsfUhigkeit  ans; 
er  wird  in  verschiedener  Fonn,  auch  als  Trommel,  welche  in  die  Luftcanäle 
leicht  eingesetzt  werden  kann,  zur  Verwendung  gebracht  und  zur  Lnftsn- 
führung,  wie  auch  zur  Lnftabsaugung  benutzt.  Der  Aerophor  ist  auch  im 
Stande ,  grosse  Luftmengen  zu  fSrdem  und  hat  sich  auch  in  dieser  Weise 
gut  bewährt. 

Der  Ventilator ,  welchen  David  Grove  in  Berlin  ausgestellt  hatte, 
besteht  aus  einem  Centrifugal Ventilator  und  einem  in  besonderem  Tbeile 
des  Gehäuses  auf  der  Welle  des  ersteren  Rades  sitzenden  Wassertriebrad. 
In  den  vorher  erwähnten  Apparaten  ähnlicher  Weise  findet  ein  Ansangen 
der  Luft  und  ein  Fortschaffen  derselben  statt,  welches  wiederum  zum  Ein- 
treiben frischer  Luft  oder  zum  Absaugen  verdorbener  Luft  benutzt  wird 
Zu  erwähnen  sind  noch  die  von  Hugo  Lau  in  Freiberg  vorgefahrten 
Schraubenventilatoren  mit  Wasserbetrieb,  welche  den  Kosmoa- 
ventilatoren  ähnlich  gebaut  sind. 

Ventilatoren,  welche  durch  Dampf  kraft  betrieben  werden,  waren 
vielfach  auf  ausgestellten  Plänen  vorgeführt,  jedoch  auch  in  Ausführung 
vorhanden.  So  hatten  namentlich  Scheer&Petzoldin  Berlin  geräoseh- 
lose  Centrifugalventilatoren,  Schraubenventilatoren,  welche 
nach  dem  System  der  Schiffsschraube  gebaut  sind  und  sich  zur  Bewegung 
groaser  Luftmengen  von  geringem  Druck  eignen,  und  geräuschlose  Exhan* 
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Btoren  mit  Bchmiedeeisernem  and  gusseisernem  Gebänse  ausgestellt,  welche 
TOD  Schiele  &  Comp,  in  Bockenheim  angefertigt  waren.  Eine  von 
G.  Brückmann  in  Dortmund  aosgestellte  interessante  Construction 
bildet  die  Co  mbination  eines  Centrifugal- und  eines  Sc  hrauben- 
Yentilators.  BehufJEi  stossfreien  Ueberganges  der  Luft  aus  der  Achsen- 
richtung  in  eine  senkrecht  dazu  liegende  tiitt  der  Schrauben  Ventilator  in 
Thätigkeit,  worauf  der  damit  verbundene  Centrifugal  Ventilator  die  Luft 
forttreibt.  Durch  diese  Combination  soll  eine  Erspamiss  an  Kraft  verbrauch 
eintreten. 

Erwähnenswerth  ist  noch  die  von  Fr.  Krupp  in  Essen  ausgestellte 
Ventil ationsriemenscheibe,  welche  als  Schraubenventilator  sich  zur 
Ventilation '  von  Arbeitsräumen  eignet.  Eine  gewöhnliche  Transmissions- 
riemenscheibe  ist  als  Ventilator  ausgebildet,  indem  zwischen  die  Scheiben- 
arme schräg  gestellte  Flügel  gesetzt  sind,  welche  verstellt  werden  können, 
80  dass  sowohl  firische  Luft  eingetrieben,  wie  verdorbene  abgesaugt  werden 
kann.  Gegen  die  Scheibe  wird  in  beiden  Fällen  ein  nach  aussen  führender 
Canal  gesetzt. 

Gaskraftmasohinen  werden  auch  vielfach  zum  Betrieb  von  Ventilatoren 
benutzt,  so  werden  z.  B.  im  neuen  Gewandhaus  zu  Leipzig  zwei 
Scbraubenventilatoren  in  solcher  Weise  bewegt.  Eine  derartige  Anlage 
war  auch  auf  der  Ausstellung  im  Betrieb  vorgeführt-,  Rietschel  und 
Henneberg  in  Berlin  beabsichtigten  damit,  die  Lufterneuerung 
eines  grossen  Raumes  und  zwar  des  Festsaales  der  Ausstellung  in 
Wirksamkeit  zu  zeigen.  Durch  einen  mittelst  Gasmotor  betriebenen  Ven- 
tilator wurde  frische  Luft  zuerst  durch  das  bereits  beschriebene  Moll  e  r '  sehe 
Loflfilter  gesaugt  und  dann  für  die  Sommerlüftung  durch  eine  Kühlkammer 
gedrückt,  in  welcher  Eis  auf  Holzgestellen  gelegt  sich  befand;  für  die 
Winterventilation  sollte  die  Luft  seitlich  nach  einem  Kalorifer  gehen,  um 
daselbst  erwärmt  zu  werden.  Es  war  vorgesehen,  dass  die  gekühlte  bezie- 
hungsweise erwärmte  Luft  dann  durch  eine  Regenbrause  gefeuchtet  wurde, 
nnd  hierauf  in  einen  Canal  trat,  welcher  rund  um  den  Saal  im  Keller  des- 
selben angelegt  war.  Von  diesem  Canal  gelangt  die  Luft  durch  Schächte, 
welche  in  den  Scheidewänden  der  vorhandenen  Saalnischen  angeordnet 
waren,  in  den  Saal  und  zwar  in  einer  Höhe  von  2*5  m  über  dem  Fussboden. 
Die  Luft  sollte  hierbei  die  hohleii  Scheidewände  kühlen,  beziehungsweise 
erwärmen  und  oben  unmittelbar  eintreten,  da  die  Wände  die  angegebene 
Höhe  besassen.  Zur  Luftabführung  war  in  der  höchsten  Stelle  des  Saales 
ein  Schacht  angeordnet,  in  welchem  ein  Exhaustor  den  nöthigen  Auftrieb 
erzeugte.  Dieser  Sauger  wurde  durch  eine  von  Siemens  &  Halske  in 
Berlin  ausgeführte  elektrische  Kraftübertragung  in  Bewegung 
gesetzt 

Auch  Gebr.  Naglo  in  Berlin  haben  elektrische  Kraftübertragung 
für  Ventilatoren  vorgeführt  und  würde  diese  Art  der  Transmission  sich  für 
hoch  belegene  Exhaustoren,  wie  solche  bereits  vielfach  in  Theatern  angeord- 
net sind  und  dort  die  grössten  Schwierigkeiten  in  Betreff  ihrer  Inbetrieb- 
aetznng  verursachten,  ausgezeichnet  eignen;  zur  Zeit  ist  jedoch  die 
elektrische  Kraftübertragung  noch  nicht  auf  dem  Standpunkte  angelangt, 
der  sie  mit  Nutzen  verwerthen  lässt 
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Auf  der  Ausstellung  waren  noch  einige  Apparate  vorgeföhrt,  velcbe 
zur  Bewegung  der  Luft  fUr  den  Zweck  der  Lufberneuerung  dienen  koDDei), 
jedoch  selten  Anwendung  finden.  Krigar  &  Ihssen  in  Hannover 
hatten  ein  Schraubengebläse  ausgestellt,  welches  nach  Art  der KapseV 
werke  aus  zwei  rotirenden  Walzen  besteht,  die  mit  erhöhten  und  yertiefleii, 
in  einander  greifenden  Schrauben  gangen  von  sehr  grosser  Steigung  Te^ 
sehen  sind.  Die  sich  gegen  einander  drehenden  Walzen  saugen  aof  einer 
Seite  Luft  an  und  treiben  sie  auf  der  anderen  unter  ziemlichem  Druck  foit 
Andere  Apparate- benutzen  die  Wirkung  von  Luft-,  Wasser-  odef  Dampf- 
strahlen,  um  Luft  anzusaugen  und  unter  gewisser  Pressung  fortzubewegen. 

Eine  Vorrichtung  der  ersteren  Art  kommt,  wie  bereits  beschrieben, 
im  chemischen  Laboratorium  der  Universität  Marburg  zu 
Benutzung,  um  im  Sommer  die  Dämpfe  aus  den  Abdampfniscben  abzu- 
saugen. Ein  Wasserstrahlgebläse  ist  der  von  Auchner  &  Comp, 
in  Berlin  ausgestellte  „Aeolus",  welcher  vielfach  verbreitet  ist,  jedoch 
im  Verhältniss  zum  Wasserverbrauch  an  Wirksamkeit  den  Wasserdnick- 
Ventilatoren  nachsteht.  Der  Aeolus  kann  znr  Luftein f&hrung  und  zur  Loit- 
absaugung  verwendet  werden.  Aus  einer  Brause  tritt  das  einer  Wasse^ 
leitung  entnommene  Wasser  in  sehr  feinen  Strahlen  aus,  welche  Luft  ans 
dem  LuftzufÜhrungscanal  beziehungsweise  dem  zu  lüftenden  Raum  mit  sich 
reissen  und  ihr  eine  gewisse  Geschwindigkeit  verleihen,  mit  welcher  ae  Is 
den  Baum  eintritt,  beziehungsweise  aus  demselben  abgesaugt  wird. 

Dampfstrahlgebläse  zur  Bewegung  von  Luft  waren  von  Gebr. 
Körting  in  Hannover  ausgestellt;  hierbei  wird  der  Dampf  nach  einer 
durch  ein  Ventil  regulirbaren  Düse  geführt,  durch  welche  er  mit  eaxtt 
seiner  Spannung  entsprechenden  Geschwindigkeit  ausströmt,  dab^  die 
durch  eine  grössere  Anzahl  von  Säugdüsen  hinzutretende  Luft  mit  r^ 
fortreissend  und  sie  durch  ein  Abzugsrohr  fortdrückend.  Wie  fräber 
erwähnt,  finden  solche  Dampfstrahlgebläse  bei  der  Lüftung  von  Spinn-  nni 
Websälen  vielfach  Anwendung,  eignen  sich  jedoch  auch  für  andere  Lüitong«- 
zwecke,  wenn  es  sich  um  Bewegung  grosser  Luft  mengen  uultt 
geringer  Pressung  handelt. 

Für  die  Anlage  der  Canäle  zur  Einführung  frischer  Ln{\ 
und  derjenigen  zur  Entfernung  der  verdorbenen  Lnft  lassß 
sich  aus  den  ausgestellten  Plänen  verschiedene  Anordnungen  erkennen.  1> 
den  meisten  Fällen  liegen  die  Einmündungen  der  Luftcanäle  in  oder  the' 
Kopf  höhe,  während  die  Oeffnungen  für  die  Luftabfuhr  in  der  Regel  dop^^^ 
angelegt  sind  und  zwar  nahe  dem  Fussboden  für  die  Winterventilatioo  nn: 
nahe  der  Decke  für  die  Sommerventilation.  Hierbei  sind  namentlich  i: 
Krankensälen  die  Zuluftöffnungen  weit  ab  von  den  Abluftöffnungen  nng^ 
legt,  damit  hier,  wo  ein  grosser  Luftwechsel  erzielt  werden  soll,  die  Laf: 
möglichst  den  ganzen  Raum  durchfliesst«  Bei  den  sogenannten  y,Pavillo&^^ 
wie  z.  B.  bei  dem  des  allgemeinen  städtischen  Krankenhauses 
im  Friedrichshain  bei  Berlin,  tritt  die  frische  Luft  in  der  Mitte  d« 
Saales  aus  ofenartigem  Ausbau  ein  und  entweicht  an  den  Langseitan  sii' 
dem  Fussboden. 

In  den  weitaus  meisten  Fällen  steht  die  Lüftungsanlage  mit  der  Anl^f 
der  Heizung  in  innigem  Zusammenhang  und  richtet  sich  dann   die  Aucri 
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nnng  der  Lufbein-  und  AustrittsÖffnungen  nach  dem  HeizangssyBtem.  Für 
Einzelheizangen  waren  z.  B.  folgende  Anordnungen  vorgeführt:  In  der 
königl.  Enthindungsanstalt  in  Dresden  tritt  die  Luffc  zwischen 
Decken  und  Fnsshöden  ein,  indem  unter  den  Fenstern  Canfile  ins  Freie 
münden,  welche  zwischen  den  Gewölben  der  Gänge  und  den  darüber  befind- 
lichen Fnsshöden  ausgespart  sind  und  andererseits  mit  den  Räumen  zwischen 
aufgestellten  Füllöfen  und  deren  Blech m an teln  in  Verbindung  stehen.  Die 
erwärmte  Luft  strömt  über  den  Rand  der  Mäntel  in  die  Zimmer;  die  abzu- 
lehrende Luft  tritt  durch  nahe  über  dem  Fussboden  befindliche  Oeffnungen 
in  Canäle,  welche  zu  unter  dem  Eellerfassboden  angeordneten  Sammel- 
räumen führen,  die  mit  einem  hohen  Lockschornstein  in  Verbindung  stehen. 
In  der  warmen  Jahreszeit  macht  die  Luft  denselben  Weg,  nur  entweicht 
sie  nicht  nahe  dem  Fussboden,  sondern  in  einiger  Höhe  aus  den  Zimmern. 

In  der  vierten  Bürgerschule  in  Leipzig  wird  die  Luft  an  beiden 
Giebelseiten  geschöpft  and  mittelst  eines  die  Schöpfstellen  verbindenden 
breiten  Canals  aufrechten  Schloten  zugeführt,  welche  sie  den  Mantelöfen 
zuleiten.  Die  Luftabfuhr  erfolgt  vermöge  eigenen  Aaftriebes  mittelst  über 
Dach  mündender  Canäle.  Die  Turnhalle  dieser  Schule  erhält  die  frische  Lnfb 
zu  zwei  Mantelöfen  von  einer  über  Dach  befindlichen  Schöpf  stelle;  senkrechte 
Schlote  fahren  die  Abluft  aaf  den  Dachboden. 

Für  die  Schalhäuser  in  Gostenhof  und  Wöhrd  bei  Nürnberg 
sind  grosse  Ealtlnftkammem  angelegt,  aus  welchen  die  frische  Luft  zu  den 
Mantelöfen  aufsteigt. 

Bei  Feuerluftheiznngen  war  die  Anlage  bei  den  meisten  der  bezüg- 
lichen Pläne  in  einfacher  Weise  so  gewählt,  dass  die  in  den  Heizkammern 
erwärmte  Luft  durch  möglichst  senkrecht  angelegte  Canäle  in  die  Räume 
geleitet  wird;  in  der  wärmeren  Jahreszeit  macht  die  Luft  denselben  Weg. 
Die  Abluft  entweicht  dabei  entweder  durch  eigenen  Auftrieb  oder  unter 
Benutzung  von  Lockschornsteinen. 

Für  Treppenhäuser,  Vorplätze,  Kirchen  u.  s.  w.  wird  in  den  meisten 
Fällen  eine  Lüftung  als  unnöthig  nicht  angeordnet,  sondern  die  Abluft 
immer  wieder  durch  die  Heizkammer  geführt. 

Die  in  Plänen  vorgeführten  Wasser-  und  Dampfiaftheizungen  zeigten 
meistens  dieselbe  Lüftungsanlage  wie  die  ausgestellten  Feuerluftheizungen; 
die  frische  Luft  wird  durch  horizontale  Canäle  von  den  Schöpfstellen  zu 
den  Heizkammern  geführt,  in  einigen  Fällen  unter  Anwendung  eines  Ven- 
tilators; die  erwärmte  Luft,  vielfach  mit  kalter  auf  richtige  Temperatur 
durch  Mischvorrichtungen  gemischt,  steigt  aufwärts  in  die  Zimmer;  die  ver- 
brauchte Luft  entweicht  direct  durch  aufsteigende  Canäle  oder  wird  abwärts 
zu  Lockschornsteinen  geführt. 

Bei  Benutzung  örtlicher  Dampf-  oder  Wasserheizung  werden  häufig  die 
Heizkörper  unter  die  Fensterbänke  gelegt  und  lässt  man  die  frische  Luft 
einfach  durch  die  Brüstung  zu  diesen  gelangen.  Es  ist  das  z.  B.  bei  der 
L  chirurgischen  Klinik  der  Universität  zu  Budapest  der  Fall, 
welche  mit  Mitteldruck -Wasserheizung  ausgerüstet  ist;  die  Abluft  entweicht 
in  den  grossen  Erankensälen  durch  die  Sockel  der  Pfeiler  in  zwischen  Fuss- 
boden und  Decke  Hegende  Canäle,  welche  sio  zu  senkrecht  abfallenden 
Schloten  führen,  die  in  Sammelcanäle  münden;  aus  diesen  wird  die  Abluft 
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unterhalb  des  Kellerfassbodens  von  einem  Lockschom stein  aufgenommen. 
Es  ist  daW  vorgesehen,  dass  die  Einwirkung  des  letzteren  auf  die  Kranken- 
zimmer für  stark  riechende  u.  dergl.  Kranke,  sowie  auf  die  Aborte  wesent- 
lich stärker  ist  als  auf  die  grossen  Krankens&le.  Im  Sommer  wird  die  Luft 
aus  den  kleineren  Räumen  nach  Schluss  der  nahe  dem  Fussboden  befindlichen 
Abluftoffnungen  nahe  der  Decke  abgesogen.  In  den  grossen  Krankensalen 
wird  an  sonnigen  Tagen  die  Luft  durch  Oefihen  der  gunstig  gelegenen 
Fenster  erneuert;  an  trüben  Tagen  wird  der  Lockschom  stein  zur  Absaugung 
auf  dem  oben  beschriebenen  Wege  benutzt;  das.  zweite  Greschoss  ist  auch 
mit  einer  Firstlüftungsvorrichtung  versehen. 

Für  die  99.  Gemeindeschule  in  Berlin,  welche  Warmwasserheizung 
besitzt,  ist  Drucklüftung  mittelst  Gentrifugalventilators  eingerichtet,  da  hier 
der  Widerstand  der  bereits  beschriebenen  Luftwäsohe  zu  überwinden  ist 
Die  frische  Luft  wird  durch  ein  Kellerfenster  geschöpft  und  tritt  darauf 
durch  die  Wäscher  und  durch  anschliessende  Schlote  unter  Warmwasser- 
öfen, durchströmt  die  inneren  Röhren  derselben  und  entweicht  oben  im 
erwärmten  Zustande  in  die  Zimnier.  Die  Abluft  wird  nur  nahe  dem  Fuss- 
boden aus  den  Zimmern  abgeleitet  und  durch  senkrecht  abfallende  Gan&le 
nach  einem  Lockschornstein  geführt. 

Mehrere  ausgestellte  Pläne  zeigten  die  Trennung  der  Lüftung 
von  der  Heizung,  welche  für  Schulen  im  Besonderen  von  Riet  schel  seiner- 
zeit vorgeschlagen  wurde  unter  Angabe  folgender  Gründe :  « Die  mit  örtlicher 
beziehungsweise  Einzelheizung  verbundene  derartig  eingerichtete  Lüftung, 
dass  die  frische  Luft  durch  Oeffnungen  der  Wände  unmittelbar  oder  mittelst 
zwischen  Decke  und  Fussboden  liegender  Canäle  zu  den  Heizflächen  gelangt, 
sei  vom  Winde  zu  sehr  abhängig,  als  dass  man  auf  einen  bestimmten  Grad 
des  Luftwechsels  durch  sie  rechnen  könnte.  Sie  gestatte  ferner  eine  künst- 
liche Reinigung  der  Luft  nicht.  Der  mit  einer  Luftheizung  zu  erzielende 
Luftwechsel  richte  sich  aber  nach  dem  Wärmebedarf,  indem  die  in  den 
Heizkammem  gleichmässig  erwärmte  Luft  dem  der  Abkühlung  mehr  aus- 
gesetzten Zimmer  in  grösserer  Menge  zugeführt  werden  müsse,  als  dem 
geschützter  liegenden." 

Für  die  II.  interne  Klinik  der  Universität  zu  Budapest 
wird  die  frische  Luft  ans  einem  niedrigen  Thürmchen,  welches  etwa  20  m 
vom  Gebäude  entfernt  liegt,  geschöpft  und  durch  einen  unterirdischen 
Canal  der  Ileizkammer  zugeleitet,  wobei  sie  vorher  durch  ein  Filter- 
tuch  tritt  und  dadurch  gereinigt  wird;  in  der  warmen  Jahreszeit  wird 
der  Luftstrom  durch  künstlichen  Regen  gekühlt.  In  der  erwähnten  Heiz- 
kammer wird  die  Luft  erwärmt  und  steigt  senkrecht  empor  zu  den  Krankeo- 
Sälen.  An  den  Ausmündungsstellen  befinden  sich  Warmwasserröhren,  welche 
die  frische  Luft  noch  weiter  erwärmen,  worauf  sie  sich  dann  in  die  betrefiPen- 
den  Räume  ergiesst.  Die  Abluft  wird  im  Winter  nahe  dem  Fussboden 
abgeführt  und  durch  senkrecht  abfallende  Schächte  einem  grossen  Lock- 
schomstein  zugeführt.  Von  dieser  Lüftungsanlage  ist  die  eigentliche  Hei- 
zung, welche  durch  in  den  Zimmern  aufgestellte  Mitteldruck -Wasserheiz- 
körper erfolgt,  vollständig  getrennt.  Im  Sommer  erfolgt  die  Luftzufuhr 
wie  im  Winter,  die  Abluft  wird  jedoch  durch  nahe  der  Decke  angeordnete, 
mit  dem  beschriebenen  Abluftcanalnetz  verbundene  Oeffhungen  abgeführt; 
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im  oberen  GeschoBs  ist  statt  dieser  Anlage  eine  Firstlüfbung  für  den  Sommer 
Yorgesehen. 

Eine  Trenonng  der  Heisnngs-  Yon  der  Lüftongsanlage  zeigte  auch  der 
Ton  Bietschel  und  Henneberg  in  Berlin  ausgestellte  Plan  der  Dop- 
pelschule an  der  Ammonstrasse  zu  Dresden.  ICs  wird  hier  die 
frische  Lnft  durch  Kellerfenster  geschöpft  und  gelangt  zuerst  in  vier,  durch 
befahrbare  Ganäle  mit  einander  verbundene  Ealtluftkammern ,  wo  sich  ein 
Theil  des  Staubes  absetzt.  Die  Luft  zieht  dann  nach  vier  Heizkammem, 
erw&rmt  sich  durch  die  dort  aufgestellten  Feuerluftheizungsöfen  und  steigt 
dapuf  zu  den  einzelnen  Räumen  empor,  in  welche  sie  über  Kopf  höhe  aus- 
tritt Die  Abluft  entweicht  durch  senkrecht  auMeigende  Schächte  nach 
dem  Dachboden,  aus  welchem  sie  durch  vier  ungeheizte,  mit  Windhüten 
versehene  Schlote  ins  Freie  glangt.  Die  Heizung  erfolgt  getrennt  durch 
örtliche  Warmwasserheizung. 

Die  ausgestellten  Regulirungsvorrichtungen  für  den  Eintritt 
frischer  Luft  wie  für  die  Abführung  yerdorbener  zeigten  meist  bekannte 
Formen;  neuere  Constructionen  waren  von  R.  0.  Meyer  in  Peute  bei 
Hamburg  und  Adolph  Müller  in  Köln,  jetzt  in  Berlin,  ausgestellt 
und  zeigten  das  Bestreben ,  den  Querschnitt  der  Mündung  möglichst  wenig 
zu  verengen«  Die  Vorrichtung  von  R.  0.  Meyer  besteht  aus  einem  coni- 
Bchen  Drehschieber;  die  Oeffnungen  liegen  auf  den  Kegelflächen,  können 
Bomit  so  gross  genommen  werden,  dass  ihr  gesammter  Flächeninhalt  gleich 
dem  freien  Querschnitt  des  der  Mündung  vorgeschraubten  Gitters  ist, 
A.  Müller  hatte  einen  ebenen  Drehschieber  mit  vorgesetzter  Rosette  aus- 
gestellt. Die  beweglichen  Schiebersegmente  sind  zweitheilig  und  legen 
sich  beim  Oeffnen  hinter  einander,  so  dass  durch  die  feststehenden  Stäbe 
der  Rosette  nur  ein  Drittel  der  ganzen  Kreisfläche  als  Einströmungsquer- 
Bchnitt  verloren  geht.  Dieser  Schieber  wird  je  nach  der  Zugänglich keit 
durch  Drehen  an  einer  mit  Riegelverschluss  versehenen  Krücke  oder  durch 
Ziehen  an  einem  Kettchen  bewegt,  wodurch  ein  einfaches  Schnappschloss 
ans-  oder  eingelöst  wird. 

Um  im  Sommer  die  einzuführende  frische  Luft  gegen  die  Decke  leiten 
zu  können,  so  dass  sie  sich  dort  mit  der  wärmeren  Zimmerluft  mischt  und 
dann  in  den  Raum  herabsinkt,  und  um  im  Winter  die  einzuführende  er- 
wärmte Luft  gegen  den  Boden  leiten  zu  können,  so  dass  sie  sich  mit  den 
unteren  Schichten  des  Raumes  mengt,  sind  im  Laboratorium  für  Chemie 
der  technischen  Hochschule  zu  Aachen  bewegliche  Mulden  vor  den 
Zuluftöffnungen  derart  angebracht,  dass  diese  Vorrichtungen  entsprechend 
den  erwähnten  Bedingungen  leicht  gestellt  werden  können. 

Verkleidungen  örtlicher  Dampf-  und  Wasserheizungsöfen,  welche  Wärme- 
abgabe und  Luftwechsel  bequem  zu  reguliren  gestatten  sollen,  waren  von 
Bechern  und  Post  in  Hagen  und  von  A.  W.  Müller  in  Danzig  aus- 
gestellt Erster«  Einrichtung  besteht  aus  einem  mit  isolirten  Wandungen 
▼ersehenen  Kasten,  der  über  den  Heizkörper  gestellt  wird  und  mit  Klappen 
und  Gittern  versehen  ist.  Je  nach  Einstellung  der  Klappen  kann  mit  aus- 
schliesslich frischer  oder  theils  frischer,  theils  Zimmerluft  oder  endlich  aus- 
schliesslich durch  Circulation  der  letzteren  geheizt  werden.  Bei  dem 
Apparat  von  A.  W.  Müller  wird  die  Regulirung  der  Lüftung  wie  auch  der 
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Heizang  durch  ein  und  denselben  Hebel  zu  bewirken  gesucht  und  dabei 
auch  während  des  Abschlusses  der  Heizung  voller  Luftzutritt  ermöglicht 

Es  wäre  nun  noch  über  die  ausgestellten  Apparate  und  über  die  auf 
Plänen  gezeigten  Anordnungen  zu  berichten,  durch  welche  die  Luftleitungs» 
canäle  gegen  die  Einflüsse  des  Windes  geschützt  werden  können«  Zum 
Schutz  der  Schöpfstellen  der  frischen  Luft  vor  Windstössen, 
welche  im  Stande  sind,  die  frische  Luft  aus  den  Heizkammem  anzusaugen, 
so  dass  also  ein  umgekehrter  Weg  der  Luft  entsteht,  werden  statt  eines 
Luftzuführungscanales  deren  zwei,  nach  verschiedenen  Seiten  des  Gebäudes 
mündend,  angelegt  und  von  diesen  stets  nur  deijenige  Ganal  benu^ 
welcher  auf  der  vor  dem  Winde  geschützten.  Seite  liegt  Eine  solche  An- 
ordnung ist  für  die  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  zu  Alienberg  in 
Ostpreussen  ausgeführt.  Mehrere  Pläne  zeigten  die  Anlage  grosser  I^alt- 
luftkammern,  in  welchen  die  Luftströmung  sich  in  dem  Maasse  beruhigen 
kann,  dass  Windstösse  nicht  mehr  fühlbar  werden.  Häufig  werden  zwei- 
seitige Lufteinführungen  ohne  grössere  Kaltluftkammem  angebracht  Bai 
Gebäuden  mit  leichten,  aus  porösen  Steinen  gefertigten  Wänden  machen 
sich  kräftige  Windstösse  in  der  Art  fühlbar,  dass  sie  im  Stande  sind,  auf 
die  Luft  der  Zimmer  zu  drücken  und  diese  selbst  rückwärts  in  die  Luft- 
zuführungscanäle  zu  pressen.  Um  dieses  zu  verhüten,  können  in  die  letzteren 
Klappen  aus  Asbestpappe  eingesetzt  werden,  welche  sich  selbstthätig 
sofort  schliessen,  wenn  durch  ungünstigen  Windanfall  eine  nmgfekehrte 
Luftströmung  eintreten  will;  diese  Anordnung  war  von  Adolph  Müller 
in  Berlin  ausgestellt  Der  Einfluss  von  Windstössen  auf  die  von  aussen 
direct  zu  örtlichen  Heizkörpern  führenden  Luftcanäle  wird  gewöhnlich 
dnrch  Einstellen  einer  Etappe  verhindert.  Für  den  Schutz  der  Luftab- 
führungscanäle  gegen  Windeinflüsse  ordnet  Adolph  Müller  hinter 
seinen  erwähnten  Drehschiebern  auch  Asbestklappen  an;  diese  sind  am 
unteren  Ende  eingeklemmt  und  gestatten  der  abziehenden  Luft  frsien 
Durchgang;  sobald  jedoch  durch  ungünstige  Wind  Wirkung  eine  umgekehrte 
Strömung  im  Luftabführungscanal  entstehen  will,  also  die  Gefahr  eintritt, 
dass  die  verdorbene  Luft  in  das  Zimmer  wieder  zurückgepresst  werden 
könnte,  legt  sich  die  Klappe  selbstthätig  gegen  ein  Eisengerippe  und  schliesst 
hierdurch  die  Canalmündung. 

Für  grosse  Abführungsschlote  ordnet  A.  Müller  die  Asbest- 
papierklappen in  einem  Schacht  aufs  atz  an.  Die  Asbestpappe  eignet 
sich  für  diesen  Zweck  besser  als  Glimmerplatten,  da  sie  geschmeidig  bleibt, 
durch  Rauch  nicht  leidet,  geräuschlos  arbeitet  und  sich  nicht  wirft,  also 
stets  dicht  anliegt. 

Die  Ausmündungen  der  Abluftcanäle  befinden  sich  ohne  Aus- 
nahme entweder  auf  dem  Dachboden  oder  über  Dach;  im  ersteren  Falle 
bildet  der  Bodenraum  selbst  guten  Schutz  vor  Windeinflüssen,  im  letzteren 
Fall  werden  vielfach  sogenannte  Windköpfe,  Deflectoren,  wind- 
ablenkende Kappen  auf  die  Schlote  als  Bekrönung  aufgesetzt  Solche 
Apparate  waren  vielfach  auf  der  Ausstellung  vertreten;  sie  wurden  theil- 
weise  auch  bereits  als  Lnftsauger  aufgeführt,  welche  Eigenschaft  ihnen 
jedoch,  wie  erwähnt,  nur  in  geringem  Maasse  zukommt  Es  gehören  hier- 
her der  Schutzschirm  von  E.  Witschel  in  Breslau,  der  Schacht- 
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anfeats  yon  Essberger  in  Berlin,  die  Saugkronen  yon  Wol* 
pert  in  Kaiserslautern,  Brüning  (Eisenwerk  Laucbhammer), 
W.  Born  in  Magdeburg  sowie  die  windablenkende  Kappe  von 
Känffer  ft  Comp,  in  Mains  und  Berlin.  Da  im  Allgemeinen  die 
Windstdsse  weniger  ungünstig  auf  einen  böheren,  grösseren  Scbomstein 
wirken ,  als  auf  niedrige  enge  Scblote ,  so  sind  in  Bezug  auf  vorliegenden 
Fall  Sangscbomsteine,  welcbe  aus  kleinen  Gan&ien  die  Abluft  sammeln  und 
gemeinsam  abfübren,  besser  als  eine  grössere  Anzabl  einzelner  Saugscblote. 

Aucb  auf  dem  Gebiete  der  Messkunde  der  Lüftungstecbnik 
bracbte  die  Ausstellung  mancbes  WertbvoUe  und  Neue;  es  mögen  bier 
jddocb  nur  diejenigen  Apparate  erw&bnt  werden,  welcbe  rein  praktiscben 
Untersncbungen,  wie  solobe  der  Lüftungstecbniker  auszufübren  bat,  dienen 
können.  Die  Beobacbtungen  des  Lufbzustandes  erstrecken  sieb  auf  die  P  r  ü  * 
fungder  Luftreinbeit,  die  Messung  der  Gescb windigkeit,  des 
Feucbtigkeitsgrades  und  des  Druckes  der  Luft.  Der  Grad  der 
Luftreinbeit  wird  bekanntlicb  aus  dem  Gebalt  der  Luft  an  Koblens&ure 
bestimmt,  sofern  letztere  nur  von  der  Ausatbmung  und  Ausdünstung  ber* 
rührt  Deryom  Eisenwerk  Kaiserslautern  ausgestellte  Luftprüfer 
TonWolpert  bestebt  aus  einem  gewöbnlicben  Reagensgläscben,  in  welcbes 
etwa  30  mm  bocb  Kalkwasser  gefüllt  wird.  Durcb  eine  Gummibirne,  an 
welcher  eine  lange,  enge  Glasröhre  sieb  befindet,  wird  die  zu  untersuchende 
Luft  in  die  Kaltwasserfüllung  gedrückt;  es  geschieht  dies  so  oft,  bis  das 
Kalkwasser  so  trübe  geworden  ist,  dass  sich  ein  am  Boden  des  Gläschens 
befindliches  Yisirzeichen  nicht  mehr  erkennen  l&sst.  Aus  der  Anzabl  der 
nöthig^n  BirnftQlungen  wird  unter  Zuhülfenahme  einer  Tabelle  der  Koblen- 
Bäuregebalt  der  untersuchten  Luft  bestimmt;  die  dabei .  erreichte  Genauig- 
keit ist  für  praktische  Zwecke  genügend. 

Zur  Messung  der  Luftgeschwindigkeit  dienen  die  yon  Professor 
Reoknagel  in  Kaiserslautern  und  R.  Fuess  in  Berlin  ausge- 
stellten Anemometer.  Unter  diesen  ist  beryorzuheben  das  Flügelrad- 
anemometer yon  Reoknagel,  welches  als  leichter,  zierlicher  Taschen- 
apparat mit  Remontoiruhrwerk  gefertigt  ist.  Der  Apparat  ist  auf  einen 
Griff  aufgesetzt,  welcher  so  eingerichtet  ist,  dass  yom  Ende  aus  mittelst 
eines  Druckes  das  Uhrwerk  und  damit  das  Flügelrad  ausgelöst  werden 
kann;  letzteres  bleibt,  wenn  es  tausend  Umdrehungen  ausgeführt  hat,  stehen 
und  hält  auch  das  Uhrwerk  an.  Aus  den  beiden  Zeitangaben  am  Anfang 
und  Ende  der  Messung  wird  mit  Hülfe  einer  beigegebenen  Tabelle  die 
Winkelgeschwindigkeit  aufgesucht.  Dieses  Instrument  kann  in  Röhren  bis 
zu  70  mm  Durchmesser  herab  eingeführt  werden  und  yermindert  den  Quer- 
schnitt nur  um  4qcm;  auch  kann  es  ohne  Aenderung  in  der  Berechnungs- 
formel  sowohl  in  der  Richtung  der  Luftströmung  als  gegen  dieselbe  yer- 
wendet  werden.  Durcb  Einbringung  eines  feinen  Quecksilbertropfens  in 
ein  Näpfchen  auf  dem  Zeigerblatt  kann  der  Apparat  aucb  selbstregistrirend 
gemacht  werden,  indem  ein  Stift  am  Zähl  wer  kszeiger  jedesmal  nach  1000 
Umdrehungen  des  Flügelrades  das  Quecksilber  berührt  und  Strom schluss 
bewirkt. 

Bei  dem  Flügelradanemometer  yon  Fuess  löst  das  Uhrwerk 
das  Zläblwerk  nach  Verlauf  yon  einer  Minute  selbsttbätig  aus ,  so  dass  die 
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Winkelgeschwindigkeit  in  Metern  pro  Minute  nach  Hinzufügnng  einer  fikr 
den  Apparat  besonders  bestimmten  Constanten  unmittelbar  abgelesen  werden 
kann.  Bei  den  von  den  Genannten  ausgestellten  statischen  Flügel- 
radanemometern ist  die  Flügelrad  welle  mit  einer  feinen  Feder  ver- 
bunden, so  dass  deren  Spannung  der  Wirkung  des  Zuges  das  Gleichgewicht 
hält  und  die  Geschwindigkeit  des  letzteren  demnach  aus  dem  Ausschlage 
des  Flügelrades  bestimmt  werden  kann.  Die  von  Fuess  ausgestellten 
Fahnenanemometer  messen  die  Stärke  des  Zuges  durch  den  Ausschlag 
einer  rechtwinklig  zur  Zugrichtung  um  eine  horizontale  Achse  sehr  leicht 
beweglich  aufgehängten  Blechfahne. 

Als  Beispiel  einer  foxtlaufeuden  Begistrirung  der  Lnft- 
geschwindigkeit  in  Abzugscanälen  sei  die  in  der  L  chirurgischen 
Klinik  der  Universität  zu  Budapest  getroffene  Einrichtung  er- 
wähnt. In  den  Abzugscanälen  befinden  sich  Hebelanemometer,  welche  einen 
federnden,  vor  einem  Papierstreifen  auf-  und  niedersteigenden  Stift  tragen. 
Das  den  Streifen  fortbewegende  Uhrwerk  läset  viertelstündlich  den  Stift 
gegen  das  Papier  schlagen,  so  dass  auf  letzteres  die  Luftgeschwindigkeit, 
beziehungsweise  die  Menge  der  abgeführten  Luft  verzeichnet  wird. 

Von  den  ausgestellten  Hygrometern  sei  das  von  Professor 
Recknagel  vorgeführte  besonders  erwähnt.  Bei  diesem  Instrumente  ist 
der  Zeigerausschlag  durch  zwei  Contacte  begrenzt,  von  denen  der  eine  vom 
Zeiger  berührt  wird,  wenn  die  Luft  im  Beobachtungsraume  zu  trocken  ist, 
während  der  andere  bei  zu  grösser  Feuchtigkeit  geschlossen  wird.  Der 
Stromschluss  veranlasst  in  jedem  Falle  das  Herabfallen  der  einen  oder  der 
anderen  farbigen  Signalscheibe  in  der  Centralstation*  Das  Instrument 
gehört  zu  den  Haarhygrometem. 

Eine  einfache  Einrichtung  zur  Beobachtung  der  Luftfeuch- 
tigkeit in  Oanälen  ist  bei  der  Heizungsanlage  des  Laboratoriums 
für  Ghemie  der  technischen  Hochschule  in  Aachen  verwendet 
In  den  betreffenden  Canal  ragt  ein  Schenkel  einer  U- förmig  gebogenen 
Röhre  so  hinein,  dass  ein  Theil  der  Luft,  welche  durch  den  Canal  zieht, 
veranlasst  wird,  durch  die  Röhre  zu  fliessen,  in  welcher  an  der  Abkrüm- 
mung  ein  Feuchtigkeitszeiger  angebracht  ist. 

Professor  Recknagel  hatte  auch  ein  vorzüglich  gearbeitetes  Dif- 
ferential-Manometer zur  Messung  der  kleinen  Druckunter- 
schiede,  durch  welche  die  Luftströmungen  in  Gebäuden  und  im  Erdboden 
hervorgerufen  werden,  ausgestellt.  Dieses  Instrument  besteht  ans  einer 
Metalldose,  welche  theilweise  mit  gefärbtem  Petroleum  gefüllt  und  oben 
mit  einer  plangesohliffenen ,  matten  Glasscheibe  luftdicht  abgedeckt  ist; 
durch  drei  Fussschrauben  wird  die  Dose  mit  Hülfe  einer  auf  die  Olai- 
Scheibe  gesetzten  Libelle  genau  horizontal  ausgerichtet.  Von  der  Dose  geht 
ein  unter  beliebigem  Winkel  gegen  den  Horizont  neigbares,  graduirtes 
Steigrohr  ab,  femer  ein  Gummischlauch,  der  in  den  zu  untersuchenden 
Raum  eingeführt  wird.  Die  Luft  des  letzteren  presst  nun  auf  die  Ober- 
fläche des  Petroleumspiegels  und  an  der  Bewegung  der  Petrolenmsäule  in 
dem  Glasrohr  kann  der  Druck  der  Luft  gemessen  werden. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  der  Ausstellungen  des  Dr.  Josef  v.  Fodor, 
Budapest,  und  desGewerberathesReichel,  Aachen,  gedacht  werden. 
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Enterer  hatte  mehrere  Apparate  ausgestellt,  welche  zur  Forschung  und  zum 
Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  und  Gesundheitstechnik  dienen;  unter 
diesen  Objecten  befand  sich  das  Modell  eines  Hauses,  welches  zur 
Demonstration  der  Zimmerventilation  und  -Heizung  dienen 
Boll;  das  Modell  war  mit  Fenstern,  Thüren,  Luftzu-  und  -Abfahrungsöffnungeu, 
Oefen  verschiedener  Art  u.  s.  w.  ausgerüstet;  der  Verlauf  Ton  Demonstra- 
tionen war  auf  ausgestellten  Zeichnungen  dargestellt.  Gewerberath  Reichel 
hatte  die  von  ihm  angelegte  gewerbehygienische  Sammlung  der 
technischen  Hochschule  in  Aachen  ausgestellt;  unter  diesen  Objecten 
befanden  sich  zwei  Unterrichts  tafeln,  auf  welchen  eine  systematische 
Zusammenstellnng  Ton  Vorkehrungen  zur  Versorgung  der  Ar- 
beitsr&ume  mit  guter  Luft  in  deutlicher,  übersichtlicher  Weise  zur 
bildlichen  Darstellung  gebracht  war;  fem  er  enthielt  die  Sammlung  eine 
grössere  Zahl  Apparate,  welche  der  Ventilation  von  Arbeitsränmen 
dienen   und  in  vorstehendem  Bericht  zum  grossem  Theil  beschrieben  sind. 


IL    Heizung. 

In  grosser,  durch  keine  andere  Gruppe  erreichten  Vollständigkeit  war 
das  Gebiet  des  Heiznngswesens  auf  der  Hygieneausstellung  znr  Anschauung 
gebracht;  zahlreiche  Objecto,  theils  einzelne  Theile,  theils  ganze  Anlagen 
darstellend,  gaben  Zengniss  von  den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  das 
Heizungswesen  in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat.  Wenn  nun  in  den 
folgenden  Ausführungen  es  versucht  sein  möge,  eine  allgemeine  Uebersicht 
der  zu  dem  beregten  Gobiete  in  Beziehung  stehenden  Ausstellungsgegen- 
stände zu  geben,  so  dürfte  es  als  Einleitung  zweckmässig  sein,  die  ver- 
schiedenen Heizsysteme  zu  classificiren. 

Die  beiden  Hanptarten  der  Heizsysteme  sind  :dieLocal-oderEinzel- 
heizang  und  die  Central-  oder  Sammelheizung;  bei  der  ersteren 
werden  in  jedem  zu  heizenden  Räume  ein  oder  mehrere  Heizapparate  (Oefen) 
aufgestellt,  in  welchen  künstliche  oder  natürliche  Brennmaterialien  ver- 
brannt werden;  die  hierbei  entstehende  Wärme  wird  unmittelbar  benutzt, 
um  die  Raumluft  durch  die  von  den  Feuergasen  bespülte  Heizfläche  des 
Ofens  mittelst  Leitung  oder  Strahlung  zu  erwärmen.  Bei  der  Central- 
oder  Sammelheizung  werden  mehrere  Räume  von  einem  Feuerungsraume 
ans  geheizt;  in  letzterem  wird  durch  den  Verbrennungsprocess  künstlicher 
oder  natürlicher  Brennmaterialien  heisse  Luft,  heisses  Wasser  oder  Dampf 
erzeugt  In  ersterem  Falle  wird  diese  heisse  Luft  unmittelbar  nach  den  zu 
heizenden  Räumen  geleitet  und  erwärmt  diese  durch  Vermischung  mit 
der  Raumluft;  dieses  Heizsystem  heisst  Feuerluftheizung  oder  auch 
kurzweg  Luftheizung.  Das  im  Feuerungsraum  erzeugte  heisse  Wasser 
oder  der  Wasserdampf  kann  unmittelbar  in  Heizkörper  geleitet  werden,  welche 
in  dem  zu  heizenden  Räume  aufgestellt  sind,  so  dass  sich  an  den  Flächen 
dieser  sogenannten  Wasser-  oder  Dampföfen  die  Raumluft  erwärmt;  diese 
Heizsysteme  heissen  Wasser-,  beziehungsweise  Dampfheizung.  Wird 
jedoch  das  heisse  Wasser  oder  der  Dampf  zuerst  in  einem  besonderen  Räume 
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zur  Erzeugung  von  warmer  Luft  benutzt  und  letztere  wie  bei  der  Fener- 
luftbeizung  nach  den  za  heizenden  R&umen  geleitet,  so  sind  dieee  Heis- 
syateme  diejenigen  der  Wasserluftheizung  nnd  der  Dampflaft- 
h e i z u ng.  Neben  diesen  Hauptsystemen  bestehen  noch  die  Dampfwasser- 
heizung  und  die  HeisswasBer-WarmwaBBerheizung;  im  ersteren 
Falle  wird  der  im  Feuerungsraum  erzeugte  Dampf  nach  dem  zu  heizenden 
Kaume  in  einen  oder  mehrere  Oefen  geleitet  nnd  erwärmt  zuerst  das  in 
diesen  befindliche  Wasser,  welches  hierauf  seine  W&rme  an  die  Raomloft 
abgiebt;  im  zweiten  Falle  wird  im  Feuerraume  heisBes  Wasser  yon  hoher 
Temperatur  erzeugt  und  dieses  in  gleicher  Weise  wie  der  Dampf  im  ersten 
Falle  benutzt,  um  zunächst  in  besonderen  Oefen  Wasser  auf  geringere  Tem- 
peratur zu  erwärmen,  welches  dann  seine  Wärme  an  die  Raumluft  ahgiebt. 
Bei  Wasser-  und  bei  Dampfheizung  wird  entsprechend  der  mehr  oder  weni- 
ger hohen  Spannung,  also  entsprechend  der  grösseren  oder  geringeren 
Temperatur,  Hoch-,  Mittel-  und  Niederdruckheizung  unterschieden. 

Entsprechend  der  in  Vorstehendem  gegebenen  Classification  der  Heiz- 
Systeme  mögen  nun  in  Folgendem  die  zahlreichen  hierher  gehörigen  Aas- 
steil  ungsobjecte  kurze  Erlt^uterung  finden. 

Auf   dem  Gebiete   der  Localheizung  sind  in  den  letzten  Jahren 
viele  Neuerungen  entstanden;  yon  diesen  meist  patentirten  Ofenconstroc- 
tionen  enthielt  die  Ausstellung  genügend  viele  Exemplare,  welche  mehr 
oder    weniger    das  Bestreben    zeigen,    durch  möglichste  Ausnutzung  der 
Feuergase    die    Heizung   ökonomisch   zu    gestalten,   durch    Ermögliehnng 
einer  gleichzeitigen  Zuführung  erwärmter  Aussenluft,  Verhütung  glühender 
Flächen  und  Verminderung  der  Wärmestrahlung  eine  den  sanitären  An- 
forderungen entsprechende  Erwärmung  des  zu  heizenden  Raumes,  hesie- 
hungsweise  der  sich  in  diesem  aufhaltenden  Personen  zu  erhalten.    Mehrere 
Aussteller  suchten  dieses   Ziel  bei  den   Kachelöfen  zu  erreichen,   welche 
wegen  ihres  grösseren  Wärmeaufspeicherungsvermögens  den  eisernen  Oefen 
noch  vielfach  vorgezogen  werden.     Der  von  Romberg  und  Mehlmann 
in  Berlin  ausgestellte  Kachelofen  besitzt  eine  Stellvorrichtung,  mittelst 
welcher  ein  Zutritt  der  Zimmerluft  an  die  inneren  Heizflächen,  also  eine 
Erwärmung  durch  Circulation ,  oder  eine  Zuführung  frischer  Aussenlnft  an 
die  Ofenflächen ,  also  eine  Erwärmung  mit  Ventilation ,  unter  gleichzeitiger 
Abführung  der  verdorbenen  Raumluft  veranlasst  werden  kann.     Das  in  der 
neueren  Zeit  bei  Feuerungen  allgemein  auftretende  Bestreben  j  durch  mog^ 
liehst  vollständige  sogenannte  Rauchverbrennung  die  Rauchgase  zur 
Erzeugung  von  Wärme  möglichst  auszunutzen ,  andererseits  auch  den  lästi- 
gen Rauch  selbst  zu  vermeiden,  ist  auch  bei  vorliegender  Ofenconstraction 
zum  Ausdruck  gekommen,  indem  den  Ranchgasen  bei  ihrem  Austritt  aas 
dem    eigentlichen  Feuerraum    stark    erhitzte   Luft    zugeführt   wird.     Der 
Kachelofen  von  J.  Stahlkopf  in  Berlin  zeigte  eine  umständliche  Fuh- 
rung der  Feuergase ,  um  der  zwischen  den  Feuerzügen  circnlirenden  Luft 
Gelegenheit  zu  geben,  die  Wärme  der  Feuergase   möglichst  aufzunehmen. 
Der  Ueizkasten  war  aus  Gusseisen  mit  Chamottefutter  gebildet  und  beson- 
ders eingesetzt.      Zur  Vermeidung  von  Explosionen,    beziehungsweise  in 
deren  Unschädlichmachung  waren  die  Heizthüren  so  angeordnet,  dass  sie 
nicht  fest  zugeschraubt  werden,  sondern  nur  durch  ihre  eigene  Schwere 
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Bchlieflsen.  Während  bei  dem  vorliegenden  Ofen  auf  eine  künstliclie  Lüf- 
lang  yerxichtet  war,  zeigten  die  von  der  Thonwaarenfabrik  der 
Magdeburger  Bau-  und  Creditbank  ausgestellten  Gitteröfen 
nebst  einer  längeren  Führung  der  Feuergase  zum  Zweck  der  möglichsten 
Ausnutzung  derselben  eine  Anordnung  besonderer  Lüftungsoanäle  hinter 
dem  Ofen.  Dieselben  waren  durch  Klappen  zum  Abschliessen  eingerichtet; 
der  eine  Ganal  wird  mit  einer  Oeffnung  nahe  dem  Fussboden  angelegt  und 
dient  dazu,  die  Zimmerlufl  anzusaugen,  zu  erwärmen  und  an  seinem  obern 
offenen  Ende  in  das  Zimmer  zu  leiten.  Der'  zweite  Ganal  wird  mit  der 
AuBsenluft  in  Yerbindung  gebracht  und  soll  durch  Ansaugung  solcher  und 
Leitung  derselben  in  das  Zimmer  zur  Luftemeuerung  dienen;  der  dritte 
Caual  dient  zur  Abführung  der  verdorbenen  Zimmerluft  vom  Boden  nach 
dem  Schomfitein.  Die  Neuerungen,  welche  Schimpke&Sohn  in  Frank- 
fürt  a.  0.  an  ihren  Kachelöfen  angebracht  hatten,  betrafen  die  Construction 
des  unteren  Ofentheils.  Die  Roststäbe  sind  in  stumpfem  Winkel  gebildet, 
wodurch  ein  gänzliches  Zuschütten  des  Rostes  und  ein  Herausfallen  glühen- 
der Kohlen  beim  Oeffnen  der  Heizthür  verhütet  werden  soll;  letztere  ist 
innen  mit  einer  Ghamotteplatte  versehen,  welche  mit  der  eisernen  Thürplatte 
einen  Zwischenraum  bildet,  durch  welchen  Luft  streichen  kann,  wodurch 
ein  Werfen  und  Verbrennen  der  eisernen  Thür  verhindert  werden  soll. 
Einen  Ofen,  aus  Thoneisenkacheln  erbaut,  hatten  Seeberger  und  Lösche 
in  Landshut  ausgestellt.  Die  eigentliche  Thonkachel  ist  mit  einer  eiser- 
nen Rflckwand  versehen,  so  dass  ein  kleiner  Raum  gebildet  ist,  in  welchen 
durch  in  der  vorderen  Kachelfläche  angebrachte  Löcher  die  Zimmerluft  ein- 
treten und  sich  an  der  von  den  Feuergasen  innen  bespülten  Eisen  wand 
erwärmen  soll,  um  hierauf  wieder  in  das  Zimmer  zurückzuziehen ;  in  dieser 
Weisd  soll  eine  ichnelle  Anheizung  des  Zimmers  erzielt  und  zugleich  ein 
Wärmereservoir  in  den  einzelnen  Kachelräumen  geschaffen  werden. 

Schnellheizapparate  für  Kachelöfen  hatten  Th.  Suchland 
und  G.  Ludwig  in  Berlin  ausgestellt.  In  beiden  Fällen  wird  ein  eiser- 
ner Kasten  benutzt,  der  mit  Brennmaterial  gefüllt  wird.  Dasselbe  wird 
entzündet  und  der  Kasten  aus  dem  Ofen  herausgezogen,  beziehungsweise 
herausgedreht.  In  dieser  Position  kann  der  betreffende  Raum  durch  den 
glühenden  eisernen  Kasten  allerdings  schnell  angeheizt  werden. 

Ein  eiserner  Ofen  mit  Kachelmantel  war  von  G.  Wolf  in  Berlin 
aasgestellt;  zur  Führung  der  Rauchgase  ist  ein  langes  Rohr  vom  Feuer- 
kasten  aufwärts  und  dann  abwärts  nach  dem  Schornstein  führend  angeord- 
net; ein  Knie  dieses  Rohres  ist  durch  den  Feuerkasten  gelegt  und  soll 
diese  Anordnung  dazu  dienen,  den  Russ  zu  verbrennen.  Der  von  W.  Born 
in  Magdeburg  ausgestellte  sogenannte  Magdeburger  Lufterneuerungs- 
ofen besitzt  einen  starken  Mauerkem,  der  zur  Wärmeaufspeicherung  dienen 
Boll.  Durch  ein  rasches  Feuer  wird  die  gemauerte  Masse  erwärmt;  nach 
Schluss  der  Feuerthüren  soll  durch  Oeffnung  einer  an  der  Rückwand  des 
mit  einem  Eisenmantel  versehenen  Ofens  befindlichen  Thür  die  kalte  Luft 
vom  Fussboden  durch  den  angewärmten  Schornstein  abgesaugt  werden ;  zur 
Einführung  frischer  Luft  wird  solche  hinter  den  Ofen  geführt,  wo  sie  sich 
erwärmt  und  nach  der  Decke  steigt.  Nach  dem  Verlöschen  des  Feuers  soll 
die  im  Mauerwerk  aufgespeicherte  Wärme  für  die  Erhaltung  der  Zimmer- 
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temperatur  sorgen ,  indem  die  Aussenfläclien  des  Ofens  wie  auch  die  Innen- 
fl&chen  eines  im  Mauerkern  ausgesparten ,  oben  offenen  Hohlraumes  Wärme 
an  die  Zimmerluft  abgeben.  Eine  andere  Ofenconstruction,  welche  wie  die 
Torbeschriebene  den  Yortheil  des  Kachelofens:  „grosses  Wärmeaufspeiche- 
rungsvermögen"  mit  dem  des  eisernen  Ofens:  „schnelles  Anheizen**  rer- 
einigen  soll,  war  Ton  Hörning  und  Henneberg  in  Podejnch  bei 
Stettin  ausgestellt.  Das  Innere  des  Ofens  wird  durchweg  in  Chamotte 
gebildet;  schraubenförmige  Zfige  fuhren  die  Feuergase  nach  dem  Schorn- 
stein. Der  in  der  Ofenachse  angeordnete  Cylinder  mündet  unter  dem  Ofen 
in  einen  Blechkasten,  der  mittelst  einer  drehbaren  Klappe  mit  dem  Zimmer 
oder  dem  Luftcanal  fOr  frische  Lnft  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann. 
Diese  Luft  wird  somit  in  dem  Hohlcylinder  erwärmt  und*  tritt  dann  oben  in 
das  Zimmer  aus,  nachdem  sie  vorher  durch  Hinstreichen  über  ein  Wasser- 
gefäss  sich  angefeuchtet  hat.  In  geringem  Abstände  vom  äusseren  Chamotte- 
cylinder  ist  ein  Blechmantel  angeordnet ;  die  Zimmerluft  kann  den  Ewiscben 
diesen  beiden  liegenden  Raum  behufs  ihrer  besseren  Erwärmung  dareb« 
streichen. 

In  äusserst  zahlreichen,  in  Form  und  Construction  von  einander  sehr 
yerschiedenen  Ausführungen  waren  die  nui'  in  Eisen  erbauten  Oefen  auf  der 
Ausstellung  vertreten.  Ein  recht  anschauliches  Bild  von  der  Entwickelung 
dieser  Heizapparate  hatte  das  Eisenwerk  Lauchhammer  gegeben;  vom 
einfachen  Ofen,  wie  er  schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Lauch- 
hammer hergestellt  wurde,  bis  zum  Yentilationsregulirofen  der  Neuzeit 
waren  die  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung  durch  einzelne  Typen 
vorgeführt.  Bei  dem  ausgestellten  Regulirofen  wird  durch  Zufüh- 
rung erhitzter  Luft  über  das  Feuer  Rauchverbrennung  bewirkt;  die  Fener- 
gase  des  auf  einem  Planroste  abbrennenden  Brennmaterials  umspülen  einen 
eingesetzten  Wärmekasten  und  ziehen  nach  dem  Kamine.  Während  bei 
diesem  Ofen  eine  Vorkehrung  zur  Ermöglichung  von  Lüftung  fehlte,  war 
bei  dem  ausgestellten  Ventilationsregulirofen  ein  solche  vorgesehen, 
indem  von  aussen  in  den  Ofensockel  frische  Luft  eingeführt  werden  kann, 
welche  um  den  Feuerraum  zieht  und  in  der  Mitte  des  Ofens  in  das  Zimmer 
tritt;  die  verdorbene  Luft  wird  durch  Oeffnung  einer  Klappe  nach  dem 
Schornstein  abgeleitet.  Um  die  Feuergase  zu  zwingen,  einen  längeren 
Weg  durch  den  Ofen  zu  machen,  ist  im  oberen  Theil  desselben  eine  loth- 
rechte  Wand  eingesetzt,  welche  die  Gase  zwingt,  nach  ihrem  Aufsteigen 
wieder  abwärts  zu  gehen,  um  schliesslich  nach  dem  Schornstein  zu  ziehen. 
Durch  die  schroffe  Wegänderung  wird  eine  Wirbelbildung  der  Rauchgase 
hervorgerufen,  welche  eine  Mischung  des  kälteren  und  wärmeren  Rauches 
und  dadurch  eine  bessere  Wärmeabgabe  erzielt.  Verschiedene  eiserne 
Ventilationsöfen  mit Chamottebrennschacht  waren  von  G.  Geiseler  in 
Berlin  vorgeführt.  Diese  Heizapparate  enthalten  eine  patentirte  Rostein- 
richtung, durch  welche  zur  Erhöhung  des  Heizeffectes  stark  erhitzte  Luft 
über  und  unter  den  Rost  geleitet  werden  kann;  die  Zuführung  frwcher 
Aussenluft  zum  Zwecke  der  Lüftung  ist  vorgesehen.  Möhrlin  &  Rodel 
in  Stuttgart  hatten  in  mehreren  Formen  sogenannte  Sanitätsöfen  aus- 
gestellt. Dieselben  kommen  mit  Blech-  oder  Thonmantel  oder  als  Nischen- 
und  Zellenofen  zur  Verwendung.    Bei  diesen  drei  Arten  besteht  der  Feuer- 


Heizung  und  Lüftung.    Beferentt  Conrad  Hartmann.         383 

heerd  aus  einem  aussen  mit  Rippen  yersehenen  gusseisemen  Cylinder,  der 
unten  in  den  Aschenkasten,  oben  durch  eine  halbkugelige  Form  in  ein 
Bauchrohr  übergeht;  in  das  üebergangsstück  mündet  ein  kurzer  Füllschacht. 
In  diesen  Cylinder  ist  ein  Korb«  und  ein  Planrost  eingesetzt.  Vom  Feuer- 
heerd  steigen  bei  dem  Ofen  mit  Blechmantel  die  Heizgase  durch  das 
erwähnte  Bohr  und  drei  oben  von  diesen  abgehende  Stutzen  in  einen  Heiz- 
cjlinder,  sdehen  in  diesem  abwärts  und  treten  durch  einen  Rauchrohr- 
Stutzen  nach  dem  Schornstein.  Im  Thonmantelofen  circulireu  die  Heizgase 
in  gemauerten  Zügen,  beim  Nischen-  oder  Zellenofen  in  gerippten  Röhren, 
Das  Brennmaterial  kommt  mit  Heizflächen  nicht  in  unmittelbare  Berüh- 
rung, so  dass  ein  Erglühen  des  Ofens  verhindert  ist.  Der  Feuerheerd  ist 
mit  Rauchyerbrennung  eingerichtet,  indem  den  Destillationsgasen  durch 
Schlitze  im  Eorbrost  über  dem  Brennmaterial  Luft  zugefühi*t  wird,  welche 
sich  vorher  zwischen  Eorbrost  und  Rippentromrael  sehr  stark  erhitzt  hat. 
Die  Fenerungsanlage  gestattet  die  Verwendung  jeden  Brennmaterials.  Die 
Loftzuführung  von  aussen  oder  vom  zu  heizenden  Räume  selbst  geschieht 
unten;  die  Luft  streicht  dann  an  den  Heizflächen  vorbei  und  tritt  oben  in 
den  Raum  wieder  aus.  Das  neueste  Modell  dieser  Oefen  zeigte  die  Neue- 
rung, dass  in  dem  Aschenkasten  noch  ein  Canal  eingegossen  war,  durch 
welchen  den  Korbrostschlitzen  noch  weitere  Verbrennungslufb  zugeführt 
werden  kann. 

Eine  grössere  Zahl  von  Oefen  für  locale  Heizung,  welche  die  ver- 
schiedensten Systeme  vertraten,  hatte  das  Eisenwerk  Kaiserslauteri^ 
rar  Ausstellung  gebracht.  Der  vielfach  angewendete  Meidinger  Ofen 
ist  zur  Verbrennung  von  Anthracitkohle  oder  Coaks  geeignet  und  besteht 
im  Wesentlichen  aus  einem  gusseisernen  Füllcylinder  und  doppeltem  Blech- 
mantel,  welcher  eine  lästig  werdende  grössere  Wärmeausstrahlung  verhindert. 
Die  Heizung  kann  mit  Circulation  der  Zimmerlufb  durch  den  Ofenmantel 
oder  unter  Zuführung  frischer  Aussenlufb  erfolgen;  die  Absaugung  der  ver- 
dorbenen Luft  erfolgt  unmittelbar  in  das  Rauchrohr.  Während  sich  in  die- 
sem Ofen  stark  backende  Kohle  wegen  der  grossen  Höhe  der  Brennmaterial- 
Bchicht  nicht  verwenden  lässt,  kann  der  sogenannte  Pfälzer  Ofen  mit 
solchen  Brennmaterialien  beschickt  werden,  indem  dann  der  Heizapparat 
sls  Schachtofen  verwendet  wird;  zur  Verwendung  von  Coaks  oder  Anthracit- 
kohle wird  er  als  Füllofen  benutzt,  also  mit  diesen  Materialien  bis  oben 
beschickt.  Ein  angebrachter  Ofenmantel  mildert  die  strahlende  Hitze  und 
ermöglicht,  je  nach  Belieben  mit  Circulation  der  Zimmerluft  oder  unter  Ein- 
führung frischer  Luft  zu  heizen.  Der  ausgestellte  Zimmerschachtofen 
ist  von  einem  Gange  aus  heizbar;  der  eigentliche  Heizofen  ist  mit  Rippen 
versehen,  um  die  Heizflächidn  zu  vergrössern  und  ein  Erglühen  des  Ofens 
möglichst  zu  verhüten.  Dieses  System  findet  vielfach  als  Gefangnissofen 
Verwendung,  wobei  gewöhnlich  dieser  in  eine  zwischen  zwei  Zellen  ausge-* 
sparte  Nische  eingesetzt  und  durch  ein  pfeilerartiges  Mauerwerk  verdeckt 
wird.  Zur  Heizung  grösserer  Räume  oder  mehrerer  zusammenstossender 
Zimmer  von  einem  Ofen  aus  eignet  sich  der  ausgestellte  Saalschaohtofen« 
Die  bekannten  Frankfurter  Heizversnche  gaben  dem  Eisenwerk  Kaisers- 
laatem Veranlassung,  den  sogenannten FrankfurterOfen  zu  construiren, 
irelcher  die  Vortheile  derjenigen  Systeme  localer  Heizapparate  vereinigen 
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soll,  welche  bei  diesen  Verfluchen  die  besten  Resultate  ergaben.  Die  Yet- 
brennung  erfolgt  im  unteren  Theile  eines  mit  Ghamotte  ausgekleideten 
Füllschachtes;  die  Verbrennungsgase  entweichen  nahe  über  dem  Planroet, 
steigen  in  einem  senkrechten  Ganal,  dessen  Rückseite  durch  eine  stark  ge- 
rippte Eisenplatte  gebildet  ist,  empor  und  entweichen  aus  dem  central  an- 
geordneten Heizrohr  oben  in  den  Schornstein.  Die  Ummantelung  des  Ofeni 
gestattet  mit  sugeführter  frischer  Aussenluft  zu  heizen  oder  auch  mitielst 
Circulation  der  Zimmerluft  durch  den  Raum  zwischen  Mantel  und  Heizrohr. 
Dieser  Ofen  wirkt  zur  Erwärmung  des  Fussbodens  und  der  unteren  LnfU 
schicht  in  seinem  unteren  Theil  durch  Strahlung,  in  dem  oberen  Theil 
durch  Lufterwärmung  wie  der  Pfalzer  Ofen.  Geeignetes  Brennmaterial  sind 
Authracitkohlen  oder  Goaks;  jedoch  lassen  sich  auch  flammende,  nicht 
backende  Steinkohlen  verwenden;  bei  gasreichen  Steinkohlen  vermögen  die 
sich  im  Füllschacht  entwickelnden  Gase  oben  in  den  Rauchcanal  abzuströ- 
men.  Der  ausgestellte  Schmölcke-Ofen  bewirkt  bei  einer  stetigen  Ein- 
führung frischer  erwärmter  Luft  zugleich  auch  eine  stetige  Entfernung  der 
verdorbenen  Luft,  indem  an  den  eigentlichen  Heizofen  ein  Ganal  angehant 
ist,  welcher  somit  angewärmt  wird  und  hierdurch  die  Zimmerlufb  nach  dem 
Schornstein  absaugt.  Für  die  Heizung  von  Mannschaftszimmern  in  Caser- 
nen  eignet  sich  der  ausgestellte  Gasernenofen,  welcher  keinen  Mantel 
besitzt  und  somit  dui'ch  Abgabe  strahlender  Wärme  das  Zimmer  rasch  an* 
heizt.  Der  Wolpert^sche  Strahlen  räum  ofen  besitzt  eine  grosse 
wärmestrahlende  Fläche  in  den  einzelnen  über  einander  gesetzten,  mit  Rip- 
pen versehenen  Heizkörpern,  welche  den  eigentlichen  Ofen  bilden.  Die 
Erwärmung  der  Zimmerluft  oder  frischer  Aussenluft  erfolgt  in  dem  Räume 
zwischen  den  Rippenkörpem  und  dem  dieselben  umgebenden  OfenmanteL 
Die  nöthige  Luftbefeuchtung  wird  durch  ein  den  Ofendeckel  bildendes 
Wasserverdunstungsbecken  erhalten. 

Dem  in  Vorhergehendem  erwähnten  Zimmerschachtofen  ähnlich  ist  der 
Schachtofen,  welchen  Käu  ff  er  ft  Go.  in  Mainz  und  Berlin  ausgestellt 
hatten;  dieser  Heizapparat  eignet  sich  auch  zum  gleichzeitigen  Beheizen 
mehrerer  Zimmer.  In  verschiedenen  Grössen  hatte  G.  Dürr  in  Stuttgart 
die  sogenannten  irischen  Oefen  von  J.  Musgrave  in  Belfast  zur  Aub- 
stellung  gebracht.  Als  Brennmaterial  eignet  sich  am  besten  Goaks;  die 
Verbrennungsgase  müssen  das  in  den  mit  Ghamotte  ausgekleideten  Füll- 
Schacht  eingebrachte  Brennmaterial  durchziehen,  durchstreichen  hieraof 
einen  abwärts  und  wieder  aufwärts  führenden  Rauchcanal  und  sieben  dann 
nach  dem  Schornstein.  Die  Zimmerluft  oder  frische  Aussenluft  umspült  die 
Heizflächen  und  wird  mittelst  eines  den  Ofendeckel  bildenden  Verdunstungs- 
beckens  angefeuchtet 

In  der  Ausstellung  der  Gebr.  Körting  in  Hannover  befand  sich 
auch  ein  Füllregulirofen,  System  Giesker,  welcher  mit  einer  besonde- 
ren Regulirungsvorrichtung  für  die  Zuführung  der  Verbrennungsluft  ver* 
sehen  war;  durch  diese  Einrichtung  kann  der  Gang  der  Verbrennung 
regulirt  werden,  indem  eine  Einstellung  der  betreffenden  Regulirscheibe  die 
Gesammtmenge  der  zngeführten  Verbrennungsluft  bestimmt«  Die  bekann* 
ten  amerikanischen  Füllöfen  waren  als  Fabrikate  der  Nürnberger 
Ofenfabrik  von  A.  Benver  in  Berlin  ausgestellt;  diese  Firma  hatte  auch 
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FCÜlregnliröfen  nach  dem  Patent  Elterioh  vorgeführt,  welche  eine  Heizung 
mit  Circulation  der  Zimmerluft  durch  den  Ofenmantel  oder  mit  Zuführung 
frischer  AuBsenluil  gestatten.  Ferner  hatten  die  Gehr.  Gienanth  in 
Eisenberg  undHochstein  Füllöfen  amerikanischen  Systems  zur  Aus- 
stellung  gebracht,  welche  die  Anordnung  eines  kleinen  Ventilators  zum 
Zwecke,  dem  Feuerkorbe  j^iuft  zuzuführen  und  das  sich  entwickelnde  Koh- 
lenozydgas  zu  entfernen,  zeigten.  Dieses  Schaufelrädchen  wird  durch  den 
Zug  des  Ofens  gedreht  und  treibt  Zimmerluft  nach  einem  den  oberen  Rand 
des  Feuerkorbes  bildenden  ringförmigen  Canale,  ans  welchem  dann  die  Luft 
darch  viele  kleine  Oeffnungen  dem  Feuer  zugeführt  wird. 

Eine  grosse  Zahl  von  Füllreguliröfen  nach  den  Patenten  Lönholdt's 
hatten  in  geschmackvoller  Ausstattung  die  Gebr.  Buderus,  Hirzen- 
hainer-  und  Mainweserhütte  in  Oberhessen  zur  Ausstellung 
gebracht.  Eine  der  Formen  zeigte  folgende  Gonstruction :  Ein  senkrechter 
Füllschacht  führt  die  Brennmaterialien,  als  welche  sich  am  besten  Anthracit- 
kohlen  oder  schlackenarmer  Coaks  in  Nussgrösse  eignet,  zu  einem  Korb- 
roste. Während  des  Anheizens  wird  durch  eine  entsprechende  Klappenstel- 
luDg  der  Rauch  auf  ganz  kurzem  Wege  nach  dem  Schornstein  geleitet;  ist 
dos  Feuer  in  gutem  Brande,  so  wird  durch  andere  Einstellung  der  Klappe 
der  Rauch  zuerst  einen  längeren  Weg  durch  den  Ofen  geführt,  ehe  er  nach 
dem  Schornstein  entweichen  kann ;  hierbei  ist  auf  eine  gute  Erwärmung 
des  Ofensockels  Bedacht  genommen.  Die  Zimmerluft  oder  von  aussen  zu- 
gefährte  frische  Luft  wird  unten  in  den  Ofen  eingeführt,  durchstreicht  den- 
selben und  tritt  oben  in  das  Zimmer  aus.  Dieser  Ofen  war  in  verschiede- 
ner, reich  omamentirter  Aussenform  ausgestellt.  Die  einfacher  gestalteten 
Oefen  zeigten  eine  etwas  abweichende  innere  Gonstruction;  der  Füllschacht 
wird  von  der  Vorderseite  aus  beschickt;  die  Rauchgase  strömen  während 
des  Anfeuerns  auf  kurzem,  während  des  regelmässigen  Betriebes  wie  bei 
der  vorbeschriebenen  Gonstruction  auf  längerem  Wege  nach  dem  Schorn- 
etein.  Die  Erwärmung  der  Zimmerluft  oder  der  von  aussen  zugeführten 
frischen  Luft  erfolgt  zwischen  dem  Rauch  zug  und  dem  um  den  eigentlichen 
Ofen  angeordneten,  trommelförmigen  ManteL  Zum  Luftabzug  aus  dem 
zu  beizenden  Zimmer  sowie  zur  Regnlirung  der  Yerbrennungsintensität  ist 
über  dem  Heize jlinder  ein  quer  dui'ch  den  Ofen  gehender  Ganal  angelegt, 
welcher  vom  nach  dem  Zimmer,  hinten  nach  dem  Schornstein  mündet,  und 
welcher  theils  von  der  Decke  des  Heizcylinders ,  theils  von  den  den  Ganal 
darchströmenden  Feuergasen  stark  erhitzt  wird.  Durch  eine  selbstthätig 
sich  bewegende  Glimmerscheibe  ist  dieser  Ganal  verschliessbar  und  dient 
dieselbe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  zur  Regnlirung  des  Brennpro- 
cesses  im  Ofen. 

Zu  erwähnen  sind  femer  die  sogenannten  Grudeöfen,  welche  Rieh. 
Paaly  in  Berlin  ausgestellt  hatte.  Grude  ist  der  Rückstand  der  bei  der 
Paraffinfabrikation  in  Retorten  abgeschweelten  Braunkohle,  welche  durch 
Destillation  alle  Theer  -  und  Schwefelbestandtheile  verloren  hat  und  nur 
ans  Kohle  und  erdigen  Theilen  besteht;  diese  Goaks  verbrennen  zu  reiner 
Kohlensäure  und  entwickeln  weder  Russ  noch  Rauch.  In  den  ausge^itellten 
Glatöfen  wird  die  Grude  auf  einer  Unterlage  von  Asche  entzündet,  brennt 
dann    gleichmässig   fort    und   entwickelt  eine   Temperatur    von    275    bis 
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450  Grad.  Die  Einrichtung  der  Oefen  ist  diesem  eigenartigen  Brenn- 
materiale  besonders  angepasst;  für  einfache  Regnlimng  des  Brande«  ist 
Sorge  getragen ;  die  Einführung  frischer  Aussenlufb  ka&n  eingeleitet  werden. 

Kamine  werden  in  Deutschland  nnr  selten  und  dann  nur  in  bevor- 
zugten Räumen  angeordnet.  Die  Ausstellung  zeigte  zwei  Formen  tod 
Kaminen,  beide  in  eleganter,  dem  Decorationszweck  entsprechender  Am- 
stattung.  Der  Kamin,  welchen  das  Eisenwerk  Kaiserslautern  aufge- 
stellt hatte,  ist  vomCorridor  aus  zu  heizen,  was  mittelst  eines  Füllschacbtes 
erfolgt;  die  Zimmerluft  circulirt  durch  den  Ofen  und  erwärmt  sich  an  den 
gerippten  Heizflächen;  die  Zuführung  und  Erwärmung  frischer  AusseDloft 
ist  vorgesehen.  Die  Heizung  des  von  E.  Wille  &  Co.  in  Berlin  aasge- 
stellten Kamins  erfolgt  vom  Zimmer  aus.  Die  Feuergase  durchziehen  eio 
langes  Rippenrohr ;  je  nach  Bedarf  wird  die  Zimmerluft  oder  frische  Aassen- 
luft  um  die  betreffenden  Heizflächen  geführt,  welche  so  angelegt  sind,  da» 
sie  wenig  in  das  Zimmer  hervortreten. 

Im  Anschluss  an  die  in  Vorhergehendem  gegebene  Erläuterung  der 
verschiedenen  ausgestellten  Ofensysteme  seien  hier  noch  einige  Armaturen 
und  Einzeltheile  von  localen  Heizapparaten  erwähnt.  Das  Eisenwerk 
Kaiserslautern  hatte  einen  Jalousie- Ofenmantel,  einen  Wärmevertheiler 
und  einen  Yerdunstangsschirm ,  sämmtlich  nach  der  Cpnstruction  des  Pro- 
foBsors  Wolpert,  ausgestellt.  Der  Jalousie-Ofenmantel  ist  bei  Oefen 
jeden  Systems  leicht  anzubringen;  er  wird  um  den  Heizapparat  wie  ein 
Ofenschirm  gestellt,  besteht  jedoch  aus  jalousieartig  bewegbaren  Blech- 
streifen.  Bei  offenen  Jalousieen  kann  durch  Mitwirkung  der  Wärmestrahlung 
ein  rasches  Anheizen  des  Raumes  erfolgen,  während  bei  geschlossenen  Jalou- 
sieen der  Mantel  eine  lästige  Strahlung  verhütet  und  eine  gute  Erwinnung 
der  an  seinem  Fusse  eingeführten  Yentilations-  oder  Girculationslnft  erzielt 
Der  Wärmevertheiler  hat  den  Zweck,  den  von  einem  Ofen  aufsteigenden 
heissen  Luftstrom  am  weiteren  Aufsteigen  gegen  die  Zimmerdecke  zu  hin- 
dern und  ihn  zur  besseren  Vermischung  mit  der  Zimmerluft  seitlich  in 
schleudern.  Hierzu  sind  zwei  aus  dünnem  Blech  gebildete  Flügelscheiben 
mit  einander  verbunden  und  leicht  drehbar  auf  einer  Achse  aufgesteckt 
Die  untere  Scheibe  wird  durch  den  aufsteigenden  Luftstrom  bewegt  und 
setzt  somit  die  obere  Scheibe  in  Drehung,  wodurch  die  Yertheilung  des 
heissen  Luftstromes  erzengt  wird.  Der  Apparat  wird  auf  den  Ofen  gestellt 
oder  über  demselben  aufgehängt.  Der  Verdunstnngsschirm  besteht  tQ> 
einem  über  ein  kegelförmiges  Drahtgestell  gelegten,  gut  wassersaugenden 
Stofl'e,  dessen  Enden  in  ein  Gefass  mit  Wasser  reichen ,  welches  auf  den 
Ofen  gestellt  wird.  Der  vom  Ofen  aufsteigende  heisse  Luflatrom  wird  vom 
Schirme  aufgehalten  und  seitlich  abgelenkt;  hierbei  feuchtet  sich  die  Lnft 
an  dem  nassen  Stoffe  an  und  hält  letzterer  zugleich  einen  Theil  des  in  der 
Luft  enthaltenen  Staubes  zurück. 

Femer  sind  zwei  Anordnungen  zu  erwähnen,  welche  dazu  dienen 
sollen,  dem  sich  in  einem  Ofen  nach  beendigter  Heizung  entwickelnden 
Kohlenoxydgas  einen  Abzug  nach  dem  Schornstein  zu  gestatten,  ohne  jedocb 
die  Fenergase,  wie  es  bei  der  vielfach  üblichen  gänzlichen  Beseitigung  der 
Ofenklappe  der  Fall  ist,  gänzlich  ungehindert  entweichen  zu  lassen. 
Ed.  Fiek  in  Eberswalde  will  die  Ofenklappe  beibehalten  und  führt  die 


Heizung  und  Lüftung.    Referent:  Conrad  Hartmann.         387 

Rohlenoxydgase  darch  ein  besonderes  enges  Bohr  aus  dem  Ofen  hinter  die 
Klappe  in  den  Ranohabzug.  Max  Adam  in  Posen  bildet  das  Ofenrohr 
oval  and  setzt  in  dasselbe  eine  im  Winkel  abgebogene  Drosselklappe  ein, 
welche  um  einen  rechten  Winkel  gedreht  werden  kann.  In  der  einen  Stel- 
lung ist  der  grössere  Theil  des  Rauchabzuges  geschlossen ,  in  der  zweiten 
IjAge  der  kleinere  Theil;  letzteres  wird  während  des  Heizens  veranlasst, 
erstcres  nach  Beendigung  des  Feuerns,  wob^i  dann  die  Eohlenoxydgase 
darch  den  offenen  kleinen  Theil  des  Rauchrohrquerschnittes  entweichen 
können.  Bei  beiden  Anordnungen  wird  somit  ein  langsames  Entweichen 
der  Ranchgase,  somit  eine  bessere  Ausnutzung  der  in  diesen  noch  enthalte- 
nen Wärme  erzeugt. 

Es  möge  hier  noch  die  Mittheilung  über  zwei  ausgestellte  Einrichtun- 
gen eingefügt  werden,  welche  durch  möglichste  Verbrennung  der  im  Feue- 
rangsraum  eines  Ofens  entstehenden  Gase  den  Heizeffect  desselben  erhöhen 
Bollen;  beide  Anordnungen  können  jedoch  auch  bei  anderen  Feuerungs- 
aulagen, somit  auch  bei  denjenigen  der  Centralheizung  angebracht  werden. 
Der  von  F.  A.  Meyer  in  Berlin  ausgestellte  rauchyerzehrende  Ein- 
satz besteht  ans  einem  gusseisemen  Kasten,  welcher  unmittelbar  auf  den 
vorhandenen  Planrost  gesetzt  wird.  Dieser  unten  offene  Kasten  ist  so  ge- 
formt, dass  sich  seine  Deckplatte  den  Ofenwänden  anlegt  und  somit  zwischen 
diesen  und  den  Kastenwänden  zwei  Canäle  entstehen,  welche  oben  durch 
viele  kleine  Oeffnungen  mit  dem  Innern  des  Kastens  yerbunden  sind  und 
unten  zu  beiden  Seiten  der  Feuerthüre  mit  der  Zimmerluft  in  Verbindung 
stehen.  Letztere  kann  somit  in  diese  Canäle  treten,  erhitzt  sich  in  diesen 
sehr  stark  und  mischt  sich  dann  mit  den  Verbrennungsgasen;  beim  Aus- 
treten des  Luft-  und  Gasgemenges  aus  dem  langen  Schlitz  des  Kastens  ent- 
steht eine  Flamme  von  sehr  hoher  Temperatur,  in  welcher  die  Gase  voll- 
ständig verbrennen.  B.  Salbach  in  Dresden  hatte  seine  rauchverzehrende 
Feuerungsanlage  in  Zeichnung  vorgeführt,  aus  welcher  zu  erbeben  war,  dass 
die  am  äussersten  Theile  des  Rostes  eingeleitete  Verbrennung  sich  von  dort 
aus  allroälig  rückwärts  dem  frisch  eingeworfenen  Brennmateriale  entgegen 
fortsetzen  soll.  Den  Verbrennungsgasen  wird  in  einem  über  dem  Feuer- 
raume  stehenden  Hohlcylinder  aus  Chamotte  mit  Eisenhülle  Luft  zugeführt, 
welche  vorher  den  Fenerraum  umzogen,  also  sich  stark  erhitzt  hat.  Diese 
Luft  tritt  durch  Schlitze  in  den  Misch cylinder  ein ,  in  welchem  eine  Kugel- 
schale die  Gase  zwingt,  sich  auszubreiten  und  innig  mit  der  Luft  zu  mischen. 
Das  Luft-  und  Gasgemenge  tritt  durch  eine  den  Mischcylinder  schliessende 
Porcellandüse  in  den  eigentlichen  Ofen  und  verbrennt  dort  unter  Entwicke- 
lang  hoher  Temperatur,  in  welcher  die  Gase  möglichst  zur  Verbrennung 
kommen. 

Die  Anlage  von  Einzelheizungen  wird  bekanntlich  für  Privat- 
gehände  fast  durchgängig  beliebt,  jedoch  wird  sie  auch  für  öffentliche 
Oehäade  noch  vielfach  gewählt,  oft  in  Verbindung  mit  der  Anlage  von 
^Amroelheizungen.  Die  Ausstellung  enthielt  zahlreiche  Modelle  und  Pläne, 
welche  die  Einrichtung  von  Einzelheizungen  zeigten ;  es  war  hierbei  haupt- 
sächlich die  Anlage  der  damit  verbundenen  Lüftung  bemerkenswerth.  In 
der  königL  Entbindungsanstalt  in  Dresden  wird  frische  Aussen- 
loft  durch  Canäle,  die  zwischen  den  Gewölben  der  Gänge  und  den  darüber 
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befindlichen  Fussböden  ansgespart  sind  nnd  unter  den  Fenstern  nach  anneo 
mündcD,  zwischen  die  angeordneten  Füllöfen  nnd  deren  Mäntel  geführt;  bei 
der  IV.  Bürgerschule  in  Leipzig  stehen  die  Mantelöfen  mit  basoDde- 
reD,  in  den  zwischen  Zimmern  und  Gängen  befindlichen  Wänden  liegenden 
Frischloftcanälen  in  Verbindung,  welche  aus  einem  Kaltluflcanal  empor- 
steigen. Die  Gasernen  der  Cadettenanstalt  zu  Lichterfelde  bei 
Berlin  werden  durch  gewöhnliche  Kachelöfen  gehMzt;  gekuppelte,  mit 
eisernen  Mänteln  versehene  Kachelöfen,  die  auch  lüftend  wirken,  nnd  im 
geburtshülflichen  Pavillon  der  königL  Gharite  in  Berlin  aof- 
gestellt;  femer  wird  der  Eaiserpavillon  der  königl.  chirurgischen 
Klinik  in  Berlin  mittelst  Füllöfen  mit  doppelter  Ummantelnng  geheitt, 
während  die  anderen  Gebäude  dieser  Anstalt  mit  Sammelheiznng  versehen 
sind;  auch  die  Erwärmung  der  einzelnen  Zimmer  des  St.  Hedwigskrsn- 
kenhauses  in  Berlin  erfolgt  durch  grosse  PorcellanÖfen ,  während  die 
Gorridore  Luftheizung  besitzen.  Die  Heizung  der  Strafanstalt  zu  Her- 
ford erfolgt  gemäss  der  Bestimmung  der  einzelnen  Räumlichkeiten  nach 
verschiedenen  Systemen,  unter  welchen  hier  die  Einzelheizung  der  Straf- 
zellen durch  vom  Gorridore  aus  beschickbare  Schüttöfen,  der  Schlaf-  und 
Arbeitssäle  durch  Reguliröfen  mit  reichlicher  Wasserverdnnstung  nnd  der 
Zimmer  der  Beamten  Wohnhäuser  durch  Kachel-  und  eiserne  Oefen  zu  er- 
wähnen ist;  ähnliche  Heizungseinrichtungen  sind  auch  für  die  6e8<$li&iU- 
räume  und  Zellen  des  Gerichts-  und  Gefängnissgebäudes  in 
Flensburg  ausgeführt.  Die  in  den  sämmtlichen  Wohnräumen  des  Regie- 
rungsgebäudes in  Danzig  angeordneten  Kachelöfen  enthalten  Friscb- 
luftzuführung  in  der  Art,  dass  unter  einer  Anzahl  der  Fenster  der  Hinter- 
fronten des  ersten  und  zweiten  Stockwerkes  je  zwei  Oefinungen  angelegt 
sind,  durch  welche  die  Luft  in  den  zwischen  den  Doppelgewölben  über  den 
Gorridoren  des  Erdgeschosses  und  des  ersten  Stockwerkes  befindlichen  hoh- 
len Raum  eintreten  kann;  aus  diesem  gelangt  sie  durch  senkrecht  aufstei- 
gende Ganäle  in  den  Mittelwänden  entweder  unmittelbar  zu  den  Zimmer- 
öfen oder  zunächst  zu  den  Gorridoröfen ,  um  von  diesen  vorgewärmt  den 
ersteren  zugeführt  zu  werden. 

Die  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der 
Sammel-  oder  Gentralheizung  gemacht  worden  sind,  erstrecken  sich 
theils  auf  die  Gonstruction  nnd  Anordnung  der  einzelnen  Apparate,  theils 
auf  die  Anlage  und  Disposition  der  gesammten  Heizungseinrichtung;  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  sind  mit  den  letzteren  Vorkehrungen  verbanden, 
welche  zutrleich  den  zu  heizenden  Räumen  frische  Aussenluft  zuf&hren  nnd 
aus  ihnen  die  durch  Ausathmung,  Ausdunstung,  künstliche  Belenchtnng 
und  gewerbliche  Thätigkeit  verdorbene  Luft  ableiten.  Entsprechend  der 
Eingangs  dieses  Berichtes  gegebenen  Glassificirung  der  verschiedenen  Systeme 
der  Sammelheizung  seien  zuerst  die  der  Feuer luftheizung,  kurzweg 
auch  Luftheizung  genannt,  eigenthümlichen  Apparate  mitgetheilL 

Luftheizungsöfen  oder  Kalorifers  waren  in  mehreren  Con- 
structionen  ausgestellt,  sie  haben  den  Zweck,  die  von  aussen  oder  bei  der 
sogenannten  Umlaufs-  oder  Girculationsheizung  aus  dem  zu  heizenden 
Räume  selbst  entnommene  Luft  durch  die  bei  der  Verbrennung  künstlicher 


Heizung  und  Lüftung.    Referent:  Conrad  Hartmann.  389 

oder  natürlicher  Brennmaterialien  entstehende  Wärme  zu  erhitzen;  diesa 
Luft  wird  den  zu  heizenden  Räumen  durch  Ganäle  zugeführt.  Die  ge- 
bräuchlichste Form  der  Kalorifers  zeigt  eine  gemauerte  Feuerstelle  und 
Ton  dieser  zickzackförmig  niedersteigende,  aus  gusseisemen  Rippenröhren 
hergestellte  Rauchcanäle,  in  denen  die  Fenergase  zum  Schornstein  ziehen 
and  welche  aussen  von  der  zu  erwärmenden  Luft  umspült  werden.  Einen 
derartigen  Lnftheizapparat  hatten  Möhrlin  und  Rodel  in  Stuttgart 
ausgestellt,  welcher  noch  eine  besondere  Vorkehrung  zur  Rauchverbrennung 
zeigte,  indem  hoch  erhitzte  Lufl  den  Feuergasen  zugeleitet  wird.  Der  von 
Gebrüder  Körting  in  Hannover  ausgestellte  Luftheizungsofen  hat 
ähnliche  Construction ,  auch  der  von  David  Grove  in  Berlin  im  Modell 
vorgeführte  Apparat  ist  ähnlich  gebaut.  Bei  diesen  Oefen  ist  das  erste 
Rohr,  in  welches  aus  dem  Feuerungsraum  die  Feuergase  zuerst  eintreten, 
mit  Ghamotte  ausgekleidet,  um  ein  Erglühen  der  Eisenwandung  zu  ver- 
hüten. Der  Heizapparat  von  Käuffer  &  Co.  in  Mainz  und  Berlin 
bat  gleichfalls  gusseiserne ,  gerippte  Heizrohre ,  jedoch  von  sehr  schmalem 
aber  hohem  Querschnitt;  hierdurch  wird  in  kleinem  Raum  eine  bedeutende 
Heizfläche  zusammengedrängt  und  die  fast  ausschliesslich  lothrecht  an- 
geordneten Flächen  sind  leicht  zu  reinigen.  Der  vom  Eisenwerk  Kaisers- 
lautern ausgestellte  Gentralschachtofen  führt  die  Feuergase  auf  kürzestem 
Wege  nach  dem  Kamin,  damit  jedoch  die  Gase  nicht  zu  warm  in  den  Kamin 
gebingen,  ist  das  Yerhältniss  der  Grösse  der  Rostfläche  zu  der  der  Heizfläche 
richtig  gewählt.  Mit  dem  Ofen  ist  eine  Vorkehrung  zur  Rauchverbrennung 
verbunden;  die  Feuerungsanlage  wird  dem  zu  verwendenden  Brennmaterial 
entsprechend  angeordnet.  Eine  vergrösserte  Form  des  bei  der  Localheizung 
erwähnten  Strahlenraumofens  zeigte  der  von  genanntem  Eisenwerk  ausge- 
stellte Wolpert'sche  Centrale fen;  derselbe  besitzt  über  der  Feuerung 
einen  grossen  Strahlenranm ;  die  Feuergase  gelangen  aus  diesem  zuerst  in 
ein  System  lothrechter  Röhren,  aus  welchen  sie  nach  dem  Schornstein 
ziehen;  dieser  Ofen  eignet  sich  bei  Verwendung  von  Coaks  für  eine  täg- 
liche und  massige  Feuerung,  wie  es  bei  Wohnungen  der  Fall  ist.  Einige 
Zeichnungen  stellten  einen  Luftheizapparat  von  Schwatlo  in  Berlin 
dar,  welcher  die  erwähnte  Gbamotteausfütterung  des  von  dem  Feuer  zuerst 
getroffenen  Heizrohres  dadurch  vermeiden  will,  dass  sich  an  die  Wandun- 
gen des  letzteren  hinter  der  Feuerbrücke  Eisengusswände  anlegen,  zwischen 
welchen  die  zu  erwärmende  Luft  durchzieht ;  an  der  Hinterwand  des  ersten 
Heizrohres  theilen  sich  die  Gase  nach  rechts  und  links  und  ziehen  nach 
zwei  anderen  Ganälen,  welche  ebenfalls  von  Platten  begrenzt  sind,  endlich 
fuhrt  ein  Hosenrohr  die  Gase  nach  dem  Schornstein.  Diese  Wände  sind 
durch  Strahlbleche  verbunden,  welche  die  Temperatur  der  mehr  oder  weni- 
ger heissen  Stellen  ausgleichen,  also  ein  Erglühen  eines  Theils  verhüten 
nnd  zugleich  die  Heizflächen  vermehren  sollen. 

Femer  war  in  Zeichnung  ein  Luftheizungsofen  von  F.  Paul  in  Wien 
dargestellt;  die  Feuergase  steigen  von  einer  Vorfeuerung  senkrecht  empor 
nod  treten  in  eine  gemauerte  Kammer;  aus  dieser  gelangen  sie  durch  zahl- 
reiche, im  Boden  der  Kammer  mündende  Röhren  nach  abwärts,  sammeln 
sich,  ziehen  durch  eine  Blechröhre  und  entweichen  nach  dem  Schornstein. 
Die  zu  erwärmende  Luft  umspült  zunächst  diese  Röhre  und  hierauf  die 
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senkrechten  Röhren.  Durch  Modelle  und  Plane  war  auch  die  Verwendung 
von  Geueratorfeuerung  bei  Luftheizungsöfen  und  zwar  von 
A.  Polster  in  Dresden  und  D.  GroTe  in  Berlin  gezeigt.  Erstercr 
deckt  den  mit  Fällechachtfeuerung  Tersehenen  Feuerraum  durch  eine  mit 
Löchern  und  Canälen  versehene  Platte  ab,  durch  welche  die  im  Feuerraum 
sich  entwickelnden  Generatorgase  aufwärts  in  den  Heizraum  ziehen  und 
dort  unter  Zutritt  von  hocherhitzter  Luft  verbrennen.  Letztere  wird  von 
aussen  durch  Canäle  in  die  glühende  Trennungsplatte  geleitet  und  tritt 
zwischen  den  Ausströmungsöffhungen  der  Gase  aus,  so  dass  eine  innige 
Mischung  eintritt.  Der  von  D.  Grove  vorgeführte  Apparat  enth&lt  einen 
Generator,  aus  welchem  die  entwickelten  Gase  in  einen  Verbrennungsranm 
gelangen ,  wo  sie  sich  mit  erhitzter  Luft  innig  mischen  und  mit  dieser  vei^ 
brennen.  Die  Erhitzung  der  Luft  wird  dadurch  bewirkt,  dass  sie  durch 
Canäle  aus  Charootto  geführt  wird,  welche  in  schlangenförmigen  Windungen 
den  Verbrennung&raum  umziehen.  Die  Generatorgase  treten  in  den  Ver* 
brennungsraum  durch  einen  langen  Schlitz,  der  von  zwei  Brennersteinen 
gebildet  wird;  von  diesen  ist  der  eine  von  aussen  verschiebbar,  um  die 
Spaltbreite  und  damit  das  Feuer  reguliren  zu  können.  In  zweckmässiger 
Weise  sucht  Kelling  in  Dresden  bei  seinem  combinirten  Luft-  und 
Wasserheizapparat  das  Ueberhitzen  und  Erglühen  von  Heizflächen  zu 
verhüten,  indem  die  Feuergase  zuerst  die  in  einem  gemauerten  Ofen  in  zwei 
Geschossen  über  einander  liegenden  Heizschlangen  umspülen,  hierauf  in 
einen  unterirdischen  Canal  ziehen,  aus  diesem  durch  gusseiserne,  zu  beiden 
Seiten  des  gemauerten  Ofens  angeordnete  Röhren  aufwärts  in  einen  horison- 
talen  Blechcanal  steigen  und  aus  diesem  nach  dem  SchoiTistein  entweichen. 
Das  in  den  Schlangen  erwärmte  Wasser  wird  zur  Speisung  von  in  den  be- 
treffenden Räumen  aufgestellten  Wasserheizkörpern  benutzt,  während  die 
eisernen  Rauchrohren  die  frische  einzuführende  Luft  zu  erwärmen  haben. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  sämmtliche  beschriebene  Lufbheizapparate 
mit  Wasserverdunstungsge fassen  versehen  sind,  um  der  erwärmten 
Luft  den  nöthigen  Feuchtigkeitsgrad  zu  ertheilen;  in  einigen  Fällen  ist  die 
Wasserfläche  und  damit  der  Grad  der  Verdunstung  regulirbar.  Es  möge 
hier  noch  angefügt  werden,  dass  auch  einige  andere  Luftbefeuchtnngs- 
apparate  vorgeführt  waren;  der  von  Rietschel  und  Henneberg  in 
Berlin  ausgestellte  sinnreiche  Apparat  setzt  eine  Zerstäubungsbrause  je 
nach  Bedarf  selbstthätig  in  oder  ausser  Betrieb;  J.  Bacon  in  Berlin  ver- 
wendet Dochte ,  welche  in  den  Luftstrom  eingehängt  werden  und  mit  ihren 
Enden  in  Wasser  tauchen;  vermöge  der  Capillarität  saugen  diese  Dochte 
Wasser  auf,  welches  von  der  durchziehenden  Luft  aufgenommen  wird.  Das 
vom  Eisenwerk  Kaiserslautern  ausgestellte  Luftbefeuchtungsrädchen 
besitzt  dünne  Blechflügel  und  ruht  auf  einem  Schwimmer  in  einem  Wasser- 
gefäss,  welches  in  den  Warmluftcanal  gestellt  wird;  der  in  letzterem  herrschende 
Zug  versetzt  das  Rädchen  in  Drehung  und  die  in  das  Wasser  tauchenden 
Flügelspitzen  schleudern  somit  viele  kleine  Tropfen  durch  den  Querschnitt 
des  Canals,  welche  die  durchziehende  Luft  befeuchten  sollen.  Den  Zweck 
der  Luftbefeuchtung  verfolgt  auch  der  von  genanntem  Eisenwerk  aosge- 
stellte  Luftofen  vonWolpert;  dieser  Apparat  ist  jedoch  auch  sehr  zweck- 
mässig, um  die  Verschiedenheit  der  Temperaturen  in  verschiedenen  Ilöheo 
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des  zü  heizenden  Raumes  auszugleichen  und  ferner  eine  milde  Wärmestrah- 
lang  zu  erzielen,  wie  sie  in  manchen  Fällen  wünschenswerth  erscheint.  Der 
ans  der  Heizkammer  kommende  Warmluftcanal  mündet  nicht  mehr  unmittel- 
bar in  den  zu  heizenden  Raum,  wie  es  allgemein  üblich  ist,  sondern  in  ein 
ofenformig  gebildetes  Blechgehäuse,  in  diesem  zieht  die  Luft  nach  abwärts 
und  tritt  nahe  dem  Fussboden  in  das  Zimmer  aus.  Der  Deckel  dieses 
Apparates  wird  als  Wassergefass  gebildet,  aus  welchem  ein  mit  zahlreichen 
engen  Löchern  versehenes  Robr  gespeist  wird,  das  einen  feinen  Regen 
darch  den  Raum  des  Gehäuses  sendet,  mittelst  dessen  die  Heizluft  gefeuchtet 
und  gereinigt  wird.  Das  nicht  von  der  Lufl  aufgenommene  Wasser  sammelt 
sich  am  Boden  des  Gehäuses,  der  mit  Rosshaar  belegt  ist,  um  das  Fallen 
der  Tropfen  unhörbar  zu  machen.  Unter  Verwendung  dieses  Wolpert'- 
Bcben  Luftofens  lässt  sich  je  nach  Bedarf  mit  beliebig  warmer  Luft  heizen 
oder  mit  kalter  ventiliren;  die  hierzu  nöthige  Anordnung  besteht  in  der 
Anlage  eines  zweiten  Lufbcanals,  der  vom  Boden  des  Gehäuses  nach  dem 
Boden  der  Heizkammer  führt,  während  der  Warmluftcanal  einerseits  nahe 
der  Decke  der  letzteren,  andererseits  im  oberen  Theil  des  Gehäuses  mündet ; 
beide  Canäle  werden  mit  Klappen  versehen,  welche  vom  Zimmer  aus  stell- 
bar sind,  ebenso  wird  die  am  Gehäuse  befindliche  Oeffnung  regulirbar  be- 
ziehungsweise verschliessbar  angeordnet.  Je  nach  Einstellang  dieser  Ab- 
schlussYorrichtungen  kann  somit  nur  ein  Kreislauf  der  Luft  von  der 
Heizkammer  aus  durch  den  Ofen  und  wieder  in  erstere  zurück,  also  Heizung 
ohne  Ventilation  eingeleitet  wev'vkn,  oder  es  kann,  wenn  sämmtliche  Klappen 
ganz  oder  theil  weise  geöffnet  werden,  eine  Heizung  mit  beliebig  warmer 
Luft  und  zugleich  Ventilation  erfolgen;  oder  es  kann  endlich,  wenn  der 
Warmluftcanal  abgeschlossen  wird,  Lüftung  mit  wenig  erwärmter  Luft  erzielt 
werden.  Eine  derartige  Anlage  könnte  auch  dem  Princip  nach  für  Wand-, 
Fassboden-  oder  Lambrisheizuug  eingerichtet  werden,  wobei  dann  die  ans 
der  Heizkammer  kommende  warme  Luft  durch  in  der  Wand  beziehungs- 
weise im  Fussboden  eingebaute  Canäle  aus  Wellblech  strömen  würde;  ein 
derartiges  Heizsystem,  also  die  Heizung  der  Einschliessungsflächen  eines 
Haumes,  würde  ähnlich  demjenigen  sein,  welches  von  den  Römern  zur  Er- 
wärmung ihrer  Bäder  angewendet  wurde  und  vielfach  als  das  Ideal  einer 
Heizung  empfohlen  wird. 

Wie  erwähnt,  wird  der  Luftheizung  vielfach  der  Vorwurf  gemacht,  dass 
die  Temperaturen  der  verschiedenen  Höhen  des  beheizten  Raumes  zu  grosse 
Unterschiede  zeigen;  um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  sucht  Kelling 
in  Dresden  bei  seinem  in  Zeichnung  ausgestellten  Luftmischer  eine 
Mischung  der  am  Fussboden  des  Raumes  befindlichen  kälteren  Luft  mit  der 
Heizlnfl  zu  erzielen,  wie  dies  auch  bei  dem  vorbeschriebenen  Wolpert'- 
Bchen  Luftofen  der  Fall  ist.  Dieser  Luftmischer  wird  in  drei  Ausführungen 
zur  Anwendung  gebracht:  Mündet  der  Warmluftcanal  im  Fussboden  und 
liegt  kein  Mauerwerk  in  der  Nähe  dieser  Oeffnung,  so  wird  der  Apparat 
als  freistehender  Ofen  über  letztere  gestellt,  indem  von  derselben  ein  Rohr 
aufwärts  geführt  und  concentrisch  um  dasselbe  ein  vom  Boden  etwas  ab- 
stehender Mantel  angeordnet  wird,  so  dass  ein  oben  und  unten  offener 
Zwischenraum  entsteht,  durch  welchen  die  Zimmerluft  streicht  und  sich 
dabei  mit  der  am  Rohrende  austretenden  Heizluft  mischt;  die  Regulirung 
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der  beiden  sich  mengenden  Luftarten  geschieht  durch  eine  im  Heizrohre 
angebrachte  Drosselklappe  und  einen  am  Mantel  befindlichen  Kingschieber. 
Die  zweite  Anordnung  wird  in  dem  Falle  eingerichtet,  wenn  die  Mündung 
des  Warmlnftcanals  in  einer  Wand  nahe  dem  Boden  liegt;  der  Mischapparat, 
welcher  ähnlich  dem  beschriebenen  gestaltet  ist,  lehnt  sich  dann  an  diese 
Wand.  Etwas  anders  wird  die  Vorrichtung  angeordnet,  wenn  der  Wann- 
luftcanal  in  der  Wand  in  gewisser  Höhe  mündet.  In  diesem  Falle  wird  die 
Wand  vom  Boden  bis  zur  Ausmündung  des  Canals  in  der  Breite  desselben 
gänzlich  herausgenommen  und  der  hierdurch  entstehende  Raum  durch  ein 
vorgesetztes  Wandbleoh  derart  geschlossen,  dass  eine  untere  Oeffnung  für 
den  Eintritt  der  Rauraluft,  eine  obere  für  den  Austritt  der  Mischluft  in  das 
Zimmer  bleibt.  Es  ist  nun  nur  eine  Klappe  nothwendig,  welche  an  der 
unteren  Oeffnung  drehbar  angeordnet  ist,  so  dass  durch  sie  der  Warmlafl- 
canal  und  diese  Oeffnung  wechselseitig  geschlossen  beziehungsweise  ver- 
engert und  dadurch  die  Luftmengen  regulirt  werden  können. 

Unter  den  auf  die  Wasserheizung  bezüglichen  Apparaten  waren  in 
grösserer  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  die  Wasserer  wärmer  oder  Wasser- 
heizkessel  vertreten.  David  Grove  in  Berlin,  G.  Jancke  in  Aachen 
undH.KnappBtein  inBoohum  hatten  solche  von  theil weise  englischem 
Fabrikat,  theil  weise  solchen  nachgebildet  ausgestellt;  diese  Kessel  sind  ohne 
Nietung  aus  schmiedeisernen  Platten  zusammengeschweisst  und  zeigen  meist 
das  Bestreben,  auf  kleinem  Raum  eine  grosse  Heizfläche  zusammenzudrän- 
gen und  einen  möglichst  freien  und  schnellen  Wasserkreislauf  zu  ermög- 
lichen; gewöhnlich  ist  hierbei  das  Princip  des  Gegenatromes  angewendet, 
bei  welchem  die  kälteren  Wasserschichten  zuerst  mit  den  abziehendes, 
bereits  abgekühlten  Feuergasen  zusammenkommen  und  endlich  die  heissesten 
Flammen  das  heisseste  Wasser  umspülen,  also  Feuergase  und  Wasserlaaf 
entgegengesetzte  Richtung  erhalten.  Diese  Wasserheizkessel  werden  theils 
mit  Einmauerung,  theils  ohne  solche,  also  freistehend  verwendet,  woraus 
sich  die  entsprechenden  Formen  ergeben,  die  jedoch  unter  sich  noch  die 
grösste  Verschiedenheit  in  der  Anläge  der  Feuerung,  der  Heizflächen  und 
der  Rauchwege  zeigen.  Derartige  Heizapparate  waren  jedoch  auch ,  natür* 
lieh  in  anderer  Form ,  in  Gusseisen  ausgestellt  und  verdient  besondere  Er- 
wähnung der  von  Grove  ausgeteilte  Wagstaffsche  Röhrensattel- 
kessel,  welcher  je  nach  der  erforderlichen  Grösse  der  Heizfläche  ans  einer 
beliebigen  Zahl  sogenannter  Elemente  zusammengesetzt  wird,  das  sind  huf- 
eisenförmige ,  gusseiserne  Röhren  von  rechteckigem  Querschnitt ,  welche  an 
drei  Punkten  der  gekrümmten  Form  init  einander  durch  Schrauben  ver- 
bunden werden. 

Wa sserheizkessel,  ausschliesslich  aus  schmiedeisemen Röhren  gebildet, 
waren  auch  in  einigen  Formen  ausgestellt,  von  welchen  die  Construction  von 
Kelling  bereits  erwähnt  wurde.  R.  0.  Meyer  inPeute  bei  Hamburg  hatte 
einen  Kessel  ausgestellt,  der  aus  mehreren  neben  einander  stehenden  Rohr- 
schlangen gebildet  wird,  welche  sich  behufs  Reinigung  leicht  aus  dem  ge- 
mauerten Ofen  herausnehmen  lassen.  Die  Röhren  münden  an  beiden  Enden  in 
Saromelkästen;  an  den  einen  derselben  werden  die  Steigröhren,  an  den  anderen 
die  Rücklaufröhren  angeschlossen.  Um  während  des  Stillstandes  der  Heizungs- 
anlage ein  Rosten  zu  verhüten,  werden  die  Rohrschlangen  aussen  verzinkt  tte 
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Fenei^ase  der  angeordneten  Halbf&llfeueruDg  umspülen  die  Schlangen  und 
ziehen  nach  abwärts,  dem  Wasserlauf  entgegen,  nach  dem  Schornstein.  Der 
Wasserheizapparat,  welchen  Möhrlin  und  Rodel  in  Stuttgart  ausge- 
stellt hatten,  enthalt  ausser  einem  cylindrischen  Kessel  mit  Rauchrohren 
noch  eine  nm  den  schrägen  Rost  gewundene  Rohrschlange,  welche  die 
strahlende  Wärme  der  Feuerung  aafnehmen  und  ausnützen  soll.  Es  ist  fer- 
ner der  vonH.  Libau  in  Magdeburg- Süden  bürg  nach  seinem  pateu- 
tirten  System  vorgeführte  Wasserheizapparat  zu  nennen,  welcher  mit  einem 
Kochherd  combinirt  ist,  so  dass  von  diesem  aas  eine  Wohnung  beheizt 
werden  kann,  ohne  dass  eine  weitere  Heizeinrichtung  und  Bedienung  einer 
solchen  nöthig  ist.  Diese  sämmtliohen  Wasserheizkessel  sind  für  Nieder- 
druckheizung geeignet,  für  Hochdruck-  oder  Heisswasserheizung 
hatten  nur  R.  0.  Meyer  in  Peute  bei  Hamburg  und  die  letztgenannte 
Firma  Heizapparate  ausgestellt.  Der  Kessel  von  R.  0.  Meyer  zeigte  die- 
selbe Gonstruction  wie  der  beschriebene  Apparat  für  Niederdruck,  nur  wer- 
den für  Hochdruck  die  Sammelkästen  aus  Schmiedeisen  und  schmiedbarem 
Goss  der  hohen  Spannung  wegen  hergestellt.  Der  Heisswasserkessel  von 
Möhrlin  und  Rodel  enthält  statt  des  cylindrischen  Wasserkessels  Heiz- 
rohrschlangen. 

Es  ist  ferner  der  Vorschlag  Grove's  in  Berlin  zu  erwähnen,  auch 
für  die  Wasserheizung  Generator feuerung  anzulegen.  Wie  ein  Modell 
zeigte,  sollen  die  Lufberhitzungscanäle  aus  Schmiedeisen  gebildet  und  bei 
den  Wasserröhren  angeordnet  werden;  die  Flammen  schlagen  dann  aus 
dem  Yerbrennungsraum ,  der  dieselbe  Einrichtung  wie  bei  der  erwähnten 
Generatorfeuerung  für  liuftheizung  erhält,  nach  beiden  Seiten  durch  diese 
Röhren  nnd  erhitzen  somit  dieselben  sowie  die  Canäle,  welche  die  Yerbren- 
nongslufl  herbeiführen. 

Von  der  gebräuchlichen  Anordnung  etwas  yerschieden  ist  das  Wasser - 
heizungssystem  von  Balze,  welches  die  Gebr.  Körting  in  Hannoyer 
in  Zeichnung  vorgeführt  hatten.  Hierbei  werden  Heizkessel  und  Rippenheiz- 
körper von  wenig  Wassergehalt  gebildet  und  über  ersterem  ein  cylindrischer 
Wasserbehälter  angeordnet,  welcher  durch  eine  Drosselklappe  mit  dem 
Heizsysteme  yerbunden  oder  von  demselben  abgeschlossen  werden  kann. 
Bas  erstere  geschieht  beim  Anheizen,  es  wird  dann  das  Wasser  im  Behälter 
nicht  mit  erwärmt  und  somit  wegen  des  geringen  Wasserquantums  ein 
schnelles  Anwärmen  erzielt;  auch  im  Frühjahr  und  im  Herbst,  wenn  nur 
knrze  Zeit  des  Tages  geheizt  wird,  bleibt  die  Klappe  stets  geschlossen.  Im 
Winter  dagegen  wird  nach  dem  Anheizen  die  Klappe  geöffnet,  wodurch 
das  Wasser  des  Behälters  mit  in  das  zu  heizende  System  gezogen  wird;  in 
dieser  grösseren  Wassermenge  wird  hierdurch  ein  genügendes  Wärmequan- 
tarn  aufgespeichert,  um  nach  Aufhören  des  Feuers  noch  einige  Zeit  die 
Heizkörper  nachwärmen  zu  können.  Dieses  Heizsystem  enthält  also  in 
seiner  Anordnung  eine  gewisse  Regulirbarkeit  der  Erwärmung. 

Die  Ausstellung  enthielt  ferner  eine  grössere  Zahl  von  Details,  welche 
specieU  der  Wasserheizung  eigenthümlich  sind.  So  hatte  R.  0.  Meyer  in 
Pento  bei  Hamburg  eine  Compensationsyerbindung  für  Warm- 
wasserheizung ansgesteUt,  welche  darin  besteht,  dass  über  die  zu  verbinden- 
den glatten  Röhrenenden    ein   glatter  Eisenring   geschoben  wird,   gegen 
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welchen  Ton  beiden  Seiten  Gummiringe  durch  zwei,  mittelst  Schrauben  sa- 
sammenzuziehende  Schellen  zur  Dichtung   gepresst  werden.     Für  Nieder- 
druck, wie  es  besonders  bei  Gewächshausheizungen  der  Fall  ist,  genügt  eine 
derartige  einfache  und  bequem  zu  handhabende  Röhrenverbindung,  welche 
die  durch  die  Temperaturverbindungen  eintretende  Verkürzung  oder  Ver- 
längerung der  Röhren  gestattet.    Speciell  für  GewächshausheizuDgen 
hatte  die  genannteFirma  Abschluss-,  beziehungsweise  Reg ulir vor r ich- 
tungen  folgender  Art  ausgestellt.     Zu  der  öfters  noth wendigen  Ausschal- 
tung einzelner  Röhrenstränge  aus  den  gemeinten  Heizungsanlagen  werden 
Drosselklappen    statt    der    sonst   gebräuchlichen  Häline    oder  Ventile   der 
grösseren  Billigkeit  wegen  angewendet.     Bei  zwei  neben  einander  liegen- 
den Röhren  ordnet  Meyer  einen  in  dieselben  einzuschaltenden  Kasten  mit 
einer  Klappe  an,  die  je  nach,  ihrer  Einstellung  den  einen  Strang  ausschUesfit 
oder  mit  dem  Heizsystem  verbindet.     Eine  andere,  gleich  einfache  Anord- 
nung dient  dem  genannten  Zwecke  bei  zwei  über  einander  liegenden  Rohren. 
Die  dritte  Form  ist  anzuwenden,  wenn  von  dem  Orte  des  Schiebers  der  eine 
oder  der  andere  Wasserumlauf  abgesperrt  werden  soll.    Aehnlichen  Zwecken, 
jedoch  bei  Mitteldruckwasserheizungen  wie    diese  Meyer'schen   Klappen 
soll  der  von  Kelling  in  Dresden  ausgestellte  Dreiweghahn  dienen,  bei 
welchem  eine  Verengung  des  Durchfiussquerschnittes  nicht  stattfindet. 

R.  Meyer  hatte  ferner  einen  Sioherheitsapparat  für  Heiss- 
wasserheizung  ausgestellt,  welcher  verhüten  soll,  dass  der  Druck  in  den 
Heizröhren  4  bis  6  Atmosphären  überschreitet,  da  bei  einem  wesentlich 
höheren  Drucke  eine  Zerstörung  der  Ofenschlange  erfolgen  könnte.  Es 
wird  hierbei  der  Rauchschieber  der  Kesselfeuerung  mit  einer  nach  oben 
gehenden  Stange  verbunden ,  welche  sich  in  einer  Stopfbüchse  führt,  die  an 
ein  Rohr  des  Heizsystems  angeschlossen  ist;  die  Fläche  der  Stange  wird 
somit  entsprechend  dem  im  Heizsystem  herrschenden  Druck  belastet,  und 
es  wird  desshalb,  sobald  dieser  Druck  eine  Maximalgrenze  überschreitet, 
ein  Herausschieben  der  Stange  und  damit  eine  Bewegung  des  Rauchschiebers 
erfolgen,  durch  welche  der  Zug  des  Rauchcanals  und  damit  die  I^hhaflig- 
keit  des  Feuers  gemindert  wird.  Die  Construction  des  ausgestellten  Sicher- 
heitsabsperrventils für  Heisswasserheizung  basirt  gleichfalb 
auf  der  bei  höherer  Wassertemperatur  entstehenden  grosseren  Spannung. 
Beraerkenswerthe  Details  der  reinen  Dampfheizung  waren  auf  der  Aus- 
stellung nur  wenig  vertreten;  besondere  Beachtung  verdient  das  Nieder- 
druck-Dampfheizungssystem von  Bechern  und  Post  in  Hagen 
i.  W.,  indem  es  Gefahrlosigkeit  und  einfache  Bedienung  vereinigt.  Der 
hierzu  gehörende  Kessel  ist  mit  Füllfeuerung  versehen;  um  den  Füllschacht 
ist  der  Kessel  ringförmig  angeordnet;  eine  starke  Einmauerung  umgiebt 
denselben.  Der  Zutritt  der  Verbrennungsluft  zu  der  Feuerungsanlage  wird 
durch  einen  besonderen  Apparat  entsprechend  dem  Dampfdrucke  regnlirt, 
so  dass  bei  gleichmässiger  Dampf  entnähme  das  betreffende  Ventil  sich  der- 
art einstellt,  dass  ungefähr  ein  Ueberdruck  von  Yio  Atmosphäre  ein- 
gehalten wird;  mit  diesem  Druck  wird  geheizt.  Dieser  Druckregulator 
wird  auch  von  der  genannten  Firma  verwendet,  um  den  bei  einer  vorhande- 
nen Kesselanlage  entstehenden  Dampf  von  höherer  Spannung  in  Nieder- 
druckdampf zum  Zwecke  der  Heizung  umzusetzen. 
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£a  sind  femer  zwei  Wassererwärmer  zu  erwähnen,  welche  von 
R.  0.  Meyer  ausgestellt  waren.  Der  eine  Apparat  dient  für  eine  Dampf- 
wasserheizung; in  einen  horizontalen  Cylinderkessel  sind  U-förmig  gebogene 
Röhren  gelegt,  welche  in  die  yorgeschraubte  Stirnplatte  eingedichtet  sind; 
die  Röhrenenden  münden  in  Sammelkasten,  an  welche  der  Zulauf  des 
Dampfes  beziehungsweise  der  Ablauf  des  condensirten  Wassers  anschliesst. 
Der  Dampf  giebt  seine  Wärme  an  das  durch  den  Kessel  ciroulirende  Wasser 
des Heizsystems  ab;  der  Kossei,  welcher  durch  Umhüllang  mit  Isolirmaterial 
gegen  Wärmeyerluste  geschüt;Bt  ist,  ist  an  einem  Ende  eingemauert,  am 
anderen  durch  einen  Kesselstuhl  unterstützt.  Der  zweite  Wassererwärmer 
gehört  zu  einer  Heisswasser-Warmwasserheizung,  für  welche  die 
müde  Heizflächen temperatur  der  Warmwasserheizung  verlangt  war,  während 
aus  localen  Gründen  die  Anordnung  enger  HeisswasserrÖhren  gewählt  wer- 
den musste.  Das  Heisswasser  bewegt  sich  in  dem  Apparat  durch  eine 
Röhrenschlange,  welche  in  zwei  im  Sockel  desselben  untergebrachten  gnss- 
eisernen  Gefassen  liegt;  letztere  stehen  mit  dem  Hohlraum  eines  ofenartigen 
Heizkörpers,  welcher  in  das  zu  heizende  Zimmer  eingestellt  wird,  in  freier 
Verbindung;  durch  oben  offene  Steigröhren  steigt  das  in  den  Gelassen  durch 
Wärmeabgabe  des  Heisswassers  erzeugte  Warmwasser  nach  dem  oberen  Theil 
des  Ofens,  während  das  im  letzteren  abgekühlte  Wasser  durch  kleine  Röhr- 
chen in  die  Gefasse  zurückgeführt  wird.  Von  der  Deckplatte  des  Ofens  geht 
ein  enges  Röhrchen  zum  Expansionsapparat,  um  die  Ausdehnung  des  im 
Ofen  befindlichen  Wassers  auszugleichen. 

Sogenannte  Dampfwasseröfen,  also  locale  Heizkörper,  welche  die 
Wärme  ihres  durch  eingelegte  Dampfröhren  erhitzten  Wasserinhaltes  an 
das  Zimüier  abgeben,  waren  in  zwei  Constructionon  ausgestellt.  Der  von 
J.  Haag  in  Augsburg  vorgeführte  Apparat  besteht  aus  einem  ringför- 
migen, hohen  Gefäss,  welches  mit  Wasser  gefüllt  wird  und  in  dem  eine 
Dampfheizschlange  eingelegt  ist.  Je  nach  Einstellung  des  Gondensations- 
wasaerabflussventils  staut  sich  das  aus  dem  Dampf  sich  niederschlagende 
W^asser  mehr  oder  weniger  hoch  in  der  Heizschlange  auf,  so  dass  die  wärroe- 
abgebende  Fläche  derselben  je  nach  Bedarf  regulirt  wird.  Der  Dampf- 
wasserofen, welchen  die  Gebr.  Körting  ausgestellt  hatten,  ist  ans  mehreren, 
gnsseiseruen  Rippenkörpern  zusammengesetzt;  eingegossene  Wände  veran- 
lassen eine  Girculation  des  Wassers  von  dem  untersten  Gliede  des  Ofens ,  in 
welches  zwei  U-förmig  gebogene  Dampfröhren  eingeführt  sind,  nach  dem 
obersten  und  wieder  zurück.  Je  nachdem  die  eine  oder  beide  Röhren  ab- 
gesperrt werden,  wird  die  Heizfläche  des  Dampfes,  damit  also  die  Wärme- 
abgabe an  das  Wasser,  vermindert. 

Eine  Regulirung  der  Heizfläche  durch  das  Condensationswasser  findet 
aach  bei  dem  von  P.  Käu  ff  er  ausgestellten  Dampfofen  statt,  welcher 
aus  einem  Rippenheizrohr  besteht,  in  welches  Dampf  geleitet  wird.  Vier 
Rohren,  welche  durch  einen  Hahn  abwechselnd  mit  dem  Gondensations- 
wasserabfluss  in  Verbindung  gebracht  werden  können  und  in  verschiedener 
Höhe  des  Heizrohres,  das  von  der  Zimmerluft  direct  umspült  wird,  münden, 
führen  das  in  diesem  niedergeschlagene  Wasser  ab.  ^Je  nachdem  nun 
letzteres  durch  das  eine  oder  andere  Rohr  abgeführt  wird,  staut  sich  das 
Condensationswasser  im  Heizrohr  höher  oder  niedriger  an,   wodurch  die 
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wirksame  Heizfläche,  das  ist  diejenige,  welche  vom  Dampf  bespült  wird, 
desselben  mehr  oder  weniger  eingeschränkt  wird. 

Eine  bemerkenswerthe  Neuerung  sind  die  Dampfwasserheizkörper 
YonCrusins,  welche  dasEisenwerk  Kaiserslautern  ausgestellt  hatte; 
dieselben  werden  als  gusseiserne,  aussen  mit  Rippen  besetzte  Gefaase  her- 
gestellt, welche  durch  eine  eingegossene  Wand  in  zwei  Kammern  getheilt 
werden.  Femer  ist  das  GeiÜss  oder  ein  ans  einer  grosseren  Zahl  solcher 
zusammengesetzter  Ofen  mit  zwei  Ventilen  an  den  beiden  Kammern  yer- 
sehen.  Werden  beide  Ventile  geschlossen,  so  wird  sich  das  Gefass,  welches 
an  eine  Dampfleitung  angeschlossen  wird,  schnell  mit  Gondensationswasser 
füllen,  die  Wärmeabgabe  an  die  den  Heizkörper  umspülende  Zimmerlaft  aof- 
hören;  werden  beide  Ventile  geöffnet,  so  fliesst  das  Gondensationswasser  aus 
beiden  Kammern  ab  und  Dampf  tritt  nach,  der  die  Luft  stark  erwärmt; 
wird  jedoch  das  an  der  grösseren  Kammer  befindliche  Ventil  geschlossen,  so 
füllt  sich  diese  mit  Wasser,  durch  die  kleine  Kammer  zieht  fortwährend 
Dampf,  welcher  durch  die  Trennungswand  hindurch  das  Wasser  erhitzt; 
der  Heizkörper  wirkt  dann  theils  mit  Dampf-,  theils  mit  Wasserheizung;  es 
kann  auch  die  grössere  Kammer  für  Dampf,  die  kleinere  für  Wasser  benutzt 
werden,  so  dass  entsprechend  der  Witterung  beliebig  durch  reine  Dampf-, 
reine  Wasser-  oder  oombinirte  Dampfwasserheizung  eine  Erwärmung  des 
betreffenden  Raumes  stattfinden  kann.  Diese  Gefasse  oder  Glieder  werden 
in  verschiedenen  Formen  verfertigt  und  zu  localen  Heizkörpern  zusammen- 
gesetzt. Eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  der  Heizungsart  besitzt  der  so- 
genannte combinirte  Heizkörper  von  Bechem  und  Post;  derselbe  ist 
aus  mehreren,  mit  Rippen  versehenen  Gliedern  zusammengesetzt,  die  durch 
ein  in  der  Mitte  angeordnetes  Rohr  mit  einander  in  Verbindung  stehen; 
durch  letzteres  führt  das  Rauchrohr  eines  kleinen  Ofens  für  Briqnet-  oder 
Oasheizung,  der  den  Fuss  des  Heizkörpers  bildet.  Die  Glieder  stehen  mit 
der  Dampfleitung  in  Verbindung,  es  kann  somit  durch  reinen  Dampf  geheixt 
werden,  nach  Absperrung  eines  Ventils  und  Füllung  der  Glieder  mit  Wasser 
kann  mit  letzterem  geheizt  werden,  das  durch  eine  im  untersten  Gliede 
liegende  Dampf  röhre  erwärmt  wird.  Ea  kann  ferner  auch  der  Heizkörper 
zur  Localheizung  unter  Benutzung  des  kleinen,  aussen  mit  Rippen  versehe- 
nen Ofens  benutzt  werden,  wobei  das  zum  Schornstein  führende  Rauchrohr 
auch  noch  den  Wasserinhalt  des  Heizkört>ers  heizt  und  dieser  dann  auch 
Wärme  an  das  Zimmer  abgiebt. 

Für  reineDampf-  oder  reine  Wasserheizung  werden  vielfach  Heis- 
körper  verwendet,  welche  aus  gleichartigen  Gliedern  zusammen- 
gesetzt werden.  Derartige  Glieder  oder  Elemente  werden  namentlich  in 
verschiedener  Form  von  den  Gebr.  Körting  hergestellt,  welche  auch  diese 
zur  Wärmeabgabe  an  die  Luft  des  zu  heizenden  Zimmers  sich  vorsügUch 
eignenden  sogenannten  Heizregister  ausgestellt  hatten.  Die  Verbindnn^ 
zweier  solcher  Glieder,  welche  stets  aussen  mit  verticalen  dünnen  Rippen 
versehen ,  sind ,  erfolgt  durch  Flanschen  und  Schrauben;  das  oberste  Glied 
wird  mit  der  Zuführung  des  Dampfes  oder  Wassers,  das  untere  mit  der 
Ableitung  verbunden.  Bei  den  vonR.  Meyer  ausgestellten  Rippenregistem, 
welche  den  Körting^scben  äusserlich  ähnlich  sind,  schliessen  sich  Zu-  und 
Ableitungsrohr  an  ein  gemeinsames  Sockelstück  an,  auf  welchem  das  Register 
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sieht,  80  dass  die  Elemente  aus  einander  genommen  werden  können,  ohne 
die  Rohrleitungen  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen;  ein  lothrechtes  Rohr  führt 
dann  ans  dem  Sockel  das  heizende  Medium  in  das  Innere  des  obersten 
Elementes. 

Es  bt  hier  noch  ein  von  Rietschel  und  Henneberg  in  Berlin 
ausgestellter  Heizkörper  zu  erwähnen,  dessen  Seitenflächen  aus  Wellblech 
und  dessen  oberer  und  unterer  Abschluss  aus  geripptem  Gusseisen  bestehen. 
Von  -den  ausgestellten  Verkleidungen  Örtlicher  Dampf-  und 
Wasserheizungsöfen  verdienen  besondere  Beachtung  die  Apparate  yon 
Bechern  und  Post  in  Hagen  und  A.  W.  Müller  in  Danzig.  Die 
erstere  Gonstruction  soll  eine  einfache  Regulirung  der  Wärmeabgabe  und 
des  Luftwechsels,  also  der  Ventilation,  ermöglichen  und  besteht  aus  einem 
Kasten,  der  Über  den  an  eine  Aussenwand  gestellten  Heizkörper  gesetzt 
wird.  In  diesen  Kasten  wird  direct  tou  aussen  frische  Luft  eingeleitet, 
welche  durch  ein  Yorgesetztes  Gitter  gegen  die  Heizflächen  strömt.  Die 
Zimmerloft  tritt  durch  abschliessbare  Oeffnungen  nahe  dem  Fussboden  in 
den  Kasten  ein,  erwärmt  sich  an  dem  Heizkörper  und  zieht  durch  den  auf- 
klappbaren Deckel  des  Kastens  in  das  Zimmer  zurück;  diesen  Weg  verfolgt 
auch  die  frische  Luft.  Je  nach  Einstellung  der  betreffenden  Klappen  kann 
daher  mit  ausschliesslich  frischer  Luft  oder  theils  frischer,  theils  Zimmerluft 
oder  endlich  ausschliesslich  durch  Circulation  der  letzteren,  also  ohne  Ven- 
tiktion  geheizt  werden;  die  Regulirung  der  Wärmeabgabe  erfolgt  mittelst 
Einstellung  des  beweglichen  Deckels.  Letzterer  sowie  die  Wände  des  Kastens 
bestehen  aus  hohlen,  mit  Isolirmaterial  ausgefüllten  Blechkörpem,  so  dass 
nach  Schliessung  des  Deckels  jede  Wärmeabgabe  aufhört. 

Der  von  A.  W.  Müller  vorgeführte  Apparat  ermöglicht  neben  voll- 
ständiger Regulirung  der  Heizung  und  der  Lüftung  auch  während  des  Auf- 
hörens der  Heizung  vollen  Luftzutritt,  es  ist  hierzu  nur  ein  einziger  Hebel 
SU  versteUen,  so  dass  die  Bedienung  dieser  Einrichtung  an  Einfachheit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  einfachere  Anordnung  Müller 's  be- 
steht darin,  dass  über  den  gewöhnlichen  gusseisernen  Rippenheizkörper, 
welcher  unter  einer  Fensterbank  aufgestellt  ist,  ein  Blechkasten  gesetzt 
wird,  der  etwas  niedriger  als  die  Fensterbank  ist.  Hinter  den  Kasten  wird 
direct  von  aussen  frische  Luft  geleitet,  während  in  ihn  selbst  die  Zimmer- 
loft von  unten  eintreten  kann.  Der  Raum  zwischen  Kastendecke  und  dem 
mit  Gitter  versehenen  Bankbrett  dient  als  Misch  räum  der  Frischluft  und 
der  im  Kasten  erwärmten,  aus  seiner  mit  Schieber  versehenen  Decke  aus- 
strömenden Ziromerluft.  Der  Zutritt  der  frischen  Luft  hängt  von  derEin- 
stellnng  eines  Schiebers  ab;  die  Verstellung  der  einzelnen  Schieber  erfolgt 
mittelst  eines  über  der  Fensterbank  bewegbaren  Hebels ;  die  äusserste  Rechts- 
stellxmg  desselben  bewirkt  volle  Heizung  ohne  Lüftung,  die  äusserste  Links- 
stellang  volle  Lüftung  ohne  Heizung,  die  mittelste  volle  Heizung  und  volle 
Lüftung;  ferner  ergeben  weitere  Lagen  des  Hebels  jeden  beliebigen  Grad 
der  Heiznng  und  Lüftung.  Eine  andere  auBgestellte  Form  ist  der  be- 
schriebenen ähnlich  eingerichtet,  zeigt  jedoch  die  Verbesserung,  dass  die 
Frischluft  nicht  quer  durch  die  Wand  zugeführt  wird,  welcher  Weg  den 
Einflüssen  des  Windes  zu  sehr  ausgesetzt  ist,  sondern  einem  verticalen 
Schacht  entnommen  wird,  und  femer,  dass  der  erwähnte  Eiustellungshebel 
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auch  die  Absaugung  der  verdorbenen  Luft  zngleicb  mit  beeinflosst;  der 
Apparat  ist  hierbei  als  ein  den  Heizkörper  umgebender  Schrank  ausgebildet 

Es  verdienen  hier  noch  die  von  der  Thonwaarenfabrik  der 
Magdeburger  Bau-  utnd  Creditbank  ausgestellten  Bekleidungen  for 
Heizkörper  erwähnt  zu  werden ,  welche  eine  geschmackyoUe  Ausffihrang  in 
Majolikaglasur  zeigten. 

Röhrenleitungstheile  für  Centralheizung  waren  in  mehreren 
gnten  Ausfühmngen  ausgestellt;  es  sind  erwähnenswerth  die  von  J.  Haag 
in  Augsburg  ausgestellten  schmiedeisernen  Röhren,  femer  Heizschlangen 
von  vortrefflicher  Schweissung,  von  R.  0.  Meyer  inPeute  vorgefahrt, 
Hähne  von  Eelling  in  Dresden,  welche  sich  durch  dichten  Schluss  aos- 
zeichnen  und  die  Isolirungen  von  Dampf-  oder  Wasserrohren  gegen 
Wärmeverluste,  auch  wohl  gegen  Einfrieren,  welche  Sorge  und  Sohma, 
sowie  Posnansky  und  Strelitz,  beide  in  Berlin,  ausgestellt  hatten.  Die 
Isolirmaterialien  der  letzteren  Firma  sind  bekannt;  die  Röhrenhüllen  der 
ersteren  werden  nach  dem  Patent  Lerm  in  der  Weise  gebildet,  dass  die 
Röhren  mit  Drahtrollen  und  hieranf  mit  Filz  umkleidet  werden;  letzterer 
bildet  die  eigentliche  gegen  Wärmeverluste  schützende  Hülle,  während  die 
Drahtrollen  den  Filz  genügend  weit  von  der  Röhre  entfernt  halten,  sollen 
um  das  Sengen  des  Filzes  zu  verhüten  und  gleichzeitig  eine  isolirende  Lnit- 
schiebt  zu  erzeugen. 

Für  die  Gesammtanlage  von  Sammel-  oder  Centralheizungen 
bot  die  Ausstellung  überaus  zahlreiche  Beispiele  in  Zeichnungen  und  Model- 
len, welche  theils  von  Firmen  der  Heizungsbranche  zum  grösseren  Theil 
jedoch  von  verschiedenen  Behörden  vorgeführt  waren.  Es  seien  in  Folgen- 
dem nur  einzelne  Anlagen  erwähnt,  welche  Beispiele  der  im  Eingang  dieeea 
Berichts  genannten  verschiedenen  Systeme  der  Sammelheizung  geben. 

Bei  den  drei  Luftheiznngsarten,  der  Feuerlnft-,  Dampfluft-  und  Wasser^ 
lufbheizung  ist  noch  eine  Unterscheidung  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit  der 
gleichzeitigen  Lüftung  der  zu  heizenden  Räume  zu  machen  und  zwar  wird 
Heizung  mit  frischer  Luft  von  der  mit  umlaufender  Luft,  oder  Heizung  mit 
Ventilation  und  solche  mit  Girculation  unterschieden.  Im  ersteren  Falle 
wird  den  Heizkörpern  frische  Luft  von  aussen  zugeführt,  welche  sich 
erwärmt  und  hierauf  nach  den  einzelnen  Räumen  gebildet  wird;  im  zwei- 
ten Falle  wird  die  Luft  der  Räume  selbst  immer  wieder  nach  den  Heii- 
körpem  geleitet.  Letztere  Anordnung  ist  für  Treppenhäuser,  Vorplätze, 
Kirchen  u.  s.  w.  in  vielen  Fällen  gerechtfertigt,  da  bei  solchen  Rän- 
men  ein  Luftwechsel  oft  mehr  als  erwünscht  in  anderer  Weise  eintritt;  es 
wird  jedoch^  auch  in  manchen  anderen  Fällen  eine  Anordnung  in  der  Art 
beliebt,  dass  entweder  mit  frischer  oder  mit  umlaufender  Luft  geheizt  wer- 
den kann,  letzteres  geschieht  dann,  wenn  in  den  betreffenden  Räumen  keine 
Menschen  sich  aufhalten;  es  besteht  jedoch  bei  einer  solchen  Einrichtung 
die  Gefahr,  dass  aus  Sparsamkeits-  oder  aus  Beqnemlichkeitsrücksichten  nor 
dieses  letztere  Verfahren  eingeleitet  wird ;  manche  der  ausgestellten  Anlagen 
enthalten  desshalb  die  Möglichkeit  einer  Umlaufsheizung  nicht  mehr,  was 
ans  hygienischen  Gründen  jedenfalls  vorzuziehen  ist. 

Ein  Beispiel  einer  Feuerluftheizung  mit  Pnlsionslüftung  bietet 
die  von  Riet  seh  cl  und  Benneberg  in  Berlin  ansgeföhrte  Anlage  i&r 
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das  allgemeine  Gollegiengeb&ade  der  Kaiser-Wilbelms-üniTer- 
sität  in  Strassburg;  es  werden  sämmtlicbe  Räume,  ausgenommen  die- 
jenigen des  Seminars,  für  welcbe  Heisswasserbeizung  eingericbtet  ist,  durcb 
Laftbeizung  erwärmt;  da  hierbei  ein  bestimmtes  Yentilationsquantum  für 
die  einzelnen  Räume  yorgescbrieben  war,  für  welcbes  das  bei  einer  be- 
stimmten Einstromungfstemperatur  der  Heizlufb  sich  berechnende  Luft- 
Tolamen  nicht  genügt,  so  sind  noch,  getrennt' von  den  einzelnen  Heiz- 
caloriferen,  besondere  Apparate  aufgestellt,  welche  die  Ventilationsluft 
vorzuwärmen  haben.  Für  sämmtlicbe  Heizapparate  sind  Mischcanäle  der 
kalten  und  warmen  Luft  angelegt;  die  kalte  Luft  wird  durch  zwei  mittelst 
Gaakraftmasehinen  getriebene  Ventilatoren  in  ein  Kaltluftcanalsystem  ge-' 
presst  und  durch  dieses  den  einzelnen  Caloriferen  zugeführt;  die  ver- 
brauchte Luft  wird  durch  Abzugsschächte  auf  den  Dachboden  geleitet, 
welcher  durch  sogenannte  Deflectoren  entlüftet  wird.  Bei  dem  Kinder- 
krankenhaus in  Köln  sind  zwei  Calorifers  angeordnet,  von  welchen 
jeder  von  zwei  Gebäudeseiten  frische  Luft  bezieht;  die  erwärmte  Luft  breitet 
Bich  in  nahe  der  Kellerdecke  liegenden  Canalen  aus,  um  die  einzelnen  nach 
den  zu  heizenden  Räumen  steigenden  Schächte  zu  erreichen;  die  Abluft 
entweicht  nach  oben.  Ein  ferneres  Beispiel  einer  einfachen  Feuerlufbheizung 
bietet  die  Gharlottenschule  in  Berlin;  die  mittelst  eines  im  Freien  auf- 
gestellten, mehreren  Heizkammern  gemeinschaftlichen  Thürmchens  geschöpfte 
frische  Luft  gelangt  durch  einen  weiten  Ganal  direct  in  die  Heizkammer, 
>vird  durch  einen  eisernen  Galorifer  erwärmt  und  zieht  hierauf  in  ausschliess^ 
lieh  senkrechten  Ganälen  zu  den  Zimmern;  es  war  durch  geschickte  Anord- 
nung der  Heizkammer  möglich,  acht  Räume  von  derselben  mit  warmer  Lufb 
zu  versorgen,  ohne  liegende  Canäle  nöthig  zu  haben.  Es  ist  die  Vorkehrung 
durch  Mischklappen,  welche  im  Kellergescboss  eingestellt  werden,  getroffen, 
in  die  Warmluflcanäle  Heizluft  und  unerwärmte  Luft  vom  Boden  der  Heiz- 
kammer in  beliebigem  Maasse  ainzulassen,  welche  Luftarten  sich  dann 
während  ihres  Weges  zu  dem  betreffenden  Räume  mischen.  Die  Abluft 
wird  direct  nach  oben  über  Dach  geführt;  jeder  Ableitungscanal  ist  in  dem 
betreffenden  Zimmer  mit  zwei  Ocffnungen  versehen ,  welche  durch  Schieber 
regulirbar  sind;  hierbei  wird,  da  die  beiden  Schieber  eines  Canals  mit  ein- 
ander verlyjnden  sind,  der  eine  in  demselben  Maasse  geöffnet,  in  welchem 
der  andere  geschlossen  wird.  Die  Einstellung  erfolgt  vom  Schulzimmer 
aus;  während  der  Hoizzeit  sollen  die  unteren  Oeffnungen  frei  sein;  bei  zu 
hober  Temperatur  kann  jedoch  ein  Abzug  der  wärmsten  Luft  durch  den 
oberen  Schieber  veranlasst  werden. 

In  den  neueren  Schulen  Wiens  ist  das  Paul'sche  Luftheiz- 
system  in  Anwendung,  welches  durch  in  der  Ausstellung .  der  Stadt 
Wien  enthaltene  Pläne  vorgeführt  war.  Diesem  System  liegen  für  Scbul- 
zwecke  folgende  Hauptmomente  zu  Grunde:  Die  Anordnung  grosser,  nicht 
zum  Glühen  kommender  Heizflächen  und  die  Möglichkeit  der  Heizung  nur 
unter  gleichzeitiger  Luftemeuerung.  Der  PanTsche  Galorifer  wurde 
bereits  eiwähnt;  die  weitere  Anordnung  wird  so  getroffen,  dass  jedes  Lebr- 
zimmer  einen  Zuström ungscanal  für  die  erwärmte  frische  Luft  und  einen 
AbsQgscanal  für  die  verdorbene  Luft  erhält;  die  Mündungen  beider  Ganäle  im 
Zimmer  werden  in  diesem  selbst  durch  Schieber  regulirt,  ausserdem  kann 
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der  Heizer  die  Luflsufohr  durch  entsprechende  Stellung  der  neben  dem  Ofen 
in  den  Warmlnftcanälen  angeordneten  Schieber  reguliren.  Im  Sommer  wer- 
den die  Klappen,  welche  die  Communication  der  Lehrzimmer  mit  den  Heiz- 
kammern und  der  Auäsenluft  herstellen,  offen  gehalten,  um  mit  Beihülfe 
der  Yentilationafenster  eine  auf  Temperaturdifferenzen  beruhende  Lüftung 
zu  bewerkstelligen. 

Die  Anlage  der  Heizungen  für  die  Berliner  Schulen  zeigt  Ter- 
schiedene  Systeme;  sobald  die  Warmwasserheizung  allgemeiner  bekannt 
geworden  war,  wurde  dieselbe  fast  regelmässig  angewendet;  Heisawasaer- 
heizungen  wurden  nur  in  wenigen  Fällen  eingerichtet.  In  neuerer  Zeit  wurde 
die  Luftheizung  ausschliesslich  angeordnet;  Rietschel  und  Henneberg 
hatten  das  Modell  eines  Galorifers  mit  darüberliegendem  Classenzimmer  aus- 
gestellt, welche  Anordnung  den  Typus  der  Anlage  ftLr  die  Berliner  Gemeinde- 
schulen gab. 

Zur  Beheizung  und  Lüftung  des  neuen  Concerthauses  in  Leipzig 
sind  drei  Gruppen  von  Caloriferen  aufgestellt;  die  drei  Apparate  der  ersten 
Gruppe  heizen  Foyer,  Vestibül,  Treppenhäuser  und  die  Hälfte  der  grossen 
Garderobe;  der  grosse  Galorifer  der  mittleren  Gruppe  liefert  die  Heizlnfl 
für  den  grossen  Saal,  seitlich  von  ihm  stehende  Apparate  heizen  Terechiedene 
kleinere  Nebenräume  und  die  zweite  Hälfte  der  Garderobe;  die  Galorifers  der 
hintersten  Gruppe  gehören  zum  kleinen  Goncertsaal  und  dessen  Nebenraume, 
sowie  zam  hinteren  Vestibül  und    zur  Bibliothek.     Zwei  durch  eine  Gas- 
kraftmaschine   getriebene    Seh  rauben  Ventilatoren   treiben    die    frische  Ton 
aussen  angesaugte  Luft  in  eine  grosse  Vork|immer,  von  welcher  ans  sie 
durch  einzelne  Kaltluftcanäle    unter    die  Galorifers  gelangt.      Sämmtliche 
Warmluftcanäle ,    ausser  denjenigen  für  die  kleineren  Räume,   die  Vesti- 
büle und  Treppenhäuser,  sind  mit  Mischcanälen  angelegt.    Die  warme  Lo/t 
für  den  grossen  Saal  gelangt  vom  Galorifer  aus  durch  zwei  seitlich  liegende 
grosse  Steigeschächte  auf  den  niedrig  gelegeneren  Theil  des  Dachbodens  in 
zwei  längs  desselben  liegende  horizontale  Vertheilungscanäle ,  tou  diesen 
aus  zieht  sie  in  der  Umfangswand  des  grossen  Saales  einige  Meter  wieder 
abwärts  und  hierauf  unterhalb  des  Fussbodens  der  Gallerie  nach  der  Hitte 
des  Saales  zu,  wo  sie  durch  ein  rings  um  die  (xallerie  laufendes  Gitter  zur 
Ausströmung  gelangt     Die  Abzugscanäle  der  schlechten  Luft  sind  ebenfalla 
in  den  Saal  wänden  untergebracht,  entnehmen  die  Luft  in  Fussbodenhöhe 
und  führen  sie  nach  zwei  Sammelcanälen ,  welche  in  zwei  über  Dach  stei- 
gende Abzugsschlote  münden;  ausserdem   sind  oberhalb  der  Kronlenchter 
Abzüge  in  der  Decke  angeordnet.     Für  das  Anheizen  sämmtlicher  Räame, 
ausgenommen  die  kleineren  Nebenraume,  sind  Girculationsoanäle  angelegt, 
welche    also   die    erwähnte  Heizung  mit  umlaufender  Luft  gestatten;  die 
warme  Luft  strömt  während  der  Benutzung  letzterer  Anordnung  oberhalb 
des  Orchesters  durch  besondere  Oeffnungen  ein. 

Bei  dem  Strafgefängniss  am  Plötzensee  sind  die  einzelnen 
Gefangenenhäiiser  getrennt,  diese  Anordnung  ermöglichte,  verschiedene  Heis- 
und Ventilationssysteme  anzuwenden,  die  es  gestatteten,  die  zunächst  ge- 
wonnenen Erfahrungen  bei  den  späteren  Bauten  nutzbar  zu  Ter  wenden.  Das 
erste  GefUngniss  erhielt  eine  Heisswasserheiznng,  das  zweite  sowie  das  6e- 
fängniss  fQr  Jugendliche  und  das  Krankenhaus  werden  mittelst  Lnftheisong 
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erwärmt,  welche  mit  einer  mechanischen  PulsionBlüflang  verbunden  ist.  Da 
sich  letzteres  Heizsystem  nur  unter  gewissen  Bedingungen  bewährte  und  bei 
nahezu  gleichen  Anlagekosten  in  der  Unterhaltung  theuerer  als  das  erste 
herausstellte,  so  wurde  das  System  der  Heisswasserheizung  fftr  die  folgen- 
den Bauten  bestimmt. 

Der  Schwurgerichtssaal  des  Gerichtsgebäudes  in  Flensburg 
hat  Feuerluftheizang  in  folgender  Anordnung  erhalten :  Aus  zwei  seitlich 
▼om  Gebäude  angeordneten  Schächten  tritt  frische  Luft  durch  einen  unter 
der  Kellersohle  befindlichen  Ganal  zu  der  Heizkaramer  und  wird  in  dieser 
durch  einen  Calorifer  erwärmt,  um  darauf  dem  Saale  mittelst  senkrecht  auf- 
steigender Ganäle  zugeführt  zu  werden,  welche  ungefähr  3  m  über  dem 
Fassboden  ausmünc(en.  Der  Luftheizapparat  kann  theilweis'e  oder  ganz  so- 
wohl mit  Luftcirculation  als  anch  mit  Ventilation  arbeiten,  auch  ist  durch 
eine  geeignete  Klappe  eine  unmittelbare  Mischung  der  kalten  und  erwärm- 
ten frischen  Luft  möglich.  Die  verdorbene  Luft  wird  durch  ein  anderes 
System  von  Ganälen  einem  Abzugsschlot  zugeführt,  der  durch  das  in  ihm 
angeordnete  Rauchrohr  der  Feuerungsanlage  erwärmt  wird;  die  Ventilation 
während  des  Sommers  wird  durch  einen  im  untersten  Theile  des  Sauge- 
Schlotes  angebrachten  Lockofen  bewirkt. 

Für  die  Heizung  des  pharmakologischen  Instituts  der  Ber- 
liner Universität  wurde  das  erwähnte  Gr ovo' sehe  Lufbheizungssystem 
mit  Gasfeuerung  eingerichtet. 

Das  JoachimsthaTsche  Gymnasium  in  Berlin  ist  mit  Luft- 
heizung versehen,  die  Lüftung  erfolgt  durch  grosse,  von  den  abziehenden 
Feaeruugsgasen  der  Galorifers  erwärmte  Absaugeschlote;  auch  die  Erwär- 
mung der  Turnhalle  dieser  Anstalt  geschieht  durch  eine  Luftheizung,  welche 
auch  mit  umlaufender  Luft  betrieben  werden  kann. 

Als  Beispiele  fast  vollkommen  reiner  Umlaufsheizungen  sind  die 
Anlagen  für  die  Jerusalemer  Kirche  in  Berlin  und  die  Evange- 
lische Kirche  in  Düsseldorf  zu  nennen,  beide  von  Rietschel  und 
Henneberg  ausgeführt.  Bei  beiden  Heizungen  sind  links  und  rechts  vom 
Thurme  Feuerungen  angelegt,  deren  Rauch  sich  durch  zwei  Ganäle  parallel 
mit  der  Längsachse  der  Kirche  bis  zu  zwei  hinter  dem  Altar  befindlichen 
Schornsteinen  bewegt.  Bei  der  Jerusalemer  Kirche  sind  die  Rauchcanäle 
aas  guBseisemen  gerippten  Rohren  von  rechteckigem  Querschnitt  gebil- 
det, welche  in  gemauerte  Ganäle  verlegt  sind;  letztere  bilden  je  eine 
lange  Heizkammer,  in  welche  die  kalte  Luft,  vom  Kirchenfussbodcn  ent- 
nommen, seitlich  eingeführt  wird;  sie  wird  sich  an  den  Heizrohren  erwärmen 
und  dann  durch  die  gitterförmigen  Deckplatten  des  Heizcanals  zurück  in 
den  Kirchenraum  steigen.  Für  die  Düsseldorfer  Kirche  ist  die  Einrichtung 
derart  gewählt,  dass  die  Feuergase  in  gemauerte  Ganäle  ziehen,  in  welche 
je  sechs  Heizkammem  eingeschaltet  sind,  durch  welche  die  Rauch wege  in 
gosseisemen  Röhren  führen.  Die  kalte  Kirchenluft  wird  unter  den  Podien 
der  Sitze  angesaugt,  erwärmt  sich  in  den  Heizkammern  und  steigt  durch 
Can&le  aufwärts,  so  d^  sie  ungeföhr  2'5  m  über  Fussboden  zur  Ausströmung 
gelangt  Bei  beiden  Heizungen  ist  eine  geringe  Zufuhr  frischer  Luft  mög- 
lich. Die  gebräuchlichere  Anordnung  einer  Kirchenheizung  zeigte  ein  vom 
Eisenwerk  Kaiserslautern  ausgestellter  Plan ;  hierbei  erhält  ein  gewöhn- 
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lieber  Calorifer  vom  Kirchenfoseboden  Luft  zageföhrt,  während  die  warme 
Lnft  An  einer  anderen  Stelle  des  Fnssbodens  aosströmt;  das  System  der 
Umlaufsheiznng  ist  hier  vollständig  durchgefiCÜirt. 

Wasser-  und  Dampfluftheizungen  werden  fQr  ausgedehniere 
Gebäude  vielfach  angewendet,  da  bei  Anordnung  einer  Feuerlnftheiiiing  in 
solchen  Fällen  eine  zu  grosse  Zahl  von  Feuerstellen  nöthig  wäre,  was  die  Be- 
dienung erschweren  würde,  ferner  würde  die  Unterbringung  langer  liegender 
Warmluftcanäle,  welche  behufs  ihrer  Reinigung  befahrbar  sein  müssen,  bau- 
liehe  Schwierigkeiten  bieten.  Ein  Beispiel  der  mehrfach  ausgestellten  Wasser^ 
luftheizuugen  ist  diejenige  des  städtischen  Krankenhauses  in  Fried- 
richshain in  Berlin.  Der  grössere  Theil  der  Heizrohre  einer  Mittel- 
druckwasserheizung  ist  in  Heizkammem  im  Souterrain  angeordnet  und 
erwärmt  dort  frische  Luft,  welche  durch  aufsteigende  Ganäle  den  Sälen  und 
Zimmern  zugeführt  wird;  der  andere  Theil  der  Heizrohre  ist  in  denRäamen 
selbst  vertheilt,  dient  also  einer  örtlichen  oder  reinen  Wasserheizung.  Die 
Abführung  der  Luft  erfolgt  stets  den  Zuströmungen  möglichst  entgegen- 
gesetzt in  der  Nähe  des  Fussbodens.  Ein  weiteres  Beispiel  bietet  die  Hei- 
zung des  Hörsaales  in  der  ersten  chirurgischen  Klinik  der  Uni- 
versität zu  Budapest;  über  einem  der  Form  eines  Vorbaues  entsprechend 
halbkreisförmigen  Frischluft canal,  der  mit  einem  im  Garten  liegenden  Lufl- 
schöpfthürmchen  in  Verbindung  steht,  befinden  sich  in  acht  senkrechten 
Schächten  in  Kellergeschosshöhe  die  Heizschlangen,  in  welchen  das  in  zwei 
Wasserheizapparaten  erwärmte  Wasser  umläuft  Die  auf  diese  Weise  er- 
wärmte Frischluft  steigt  unmittelbar  in  den  Hörsaal,  während  die  Abloft 
nahe  dem  Fussboden  beziehungsweise  durch  die  Setzstufen  der  aufsteigenden 
Sitzreihen  nach  einem  grossen  Lockschornstein  abgesaugt  wird.  Eine  aas- 
gedehnte Anlage  einer  Wasserluftheizung  zeigt  die  Heizeinrichtung  desCen- 
tralverwaltungsgebäudes  der  Bergisch- Märkischen  Eisenbahn 
zu  Elberfeld.  Dasselbe  enthält  11  Wasserheizapparate  für  Mitteldmck- 
und  einen  desgleichen  für  Niederdruckheizung.  Erstere  versorgen  33  Heil- 
kammem,  letzterer  einige  örtlich  aufgestellte  Heizkörper.  Es  wird  hierbei 
die  Abluft  unter  dem  Kellerfussboden  wieder  gesammelt  und  entweder  durch 
10  Lockschornsteine  abgesaugt  oder  den  Heizkammem  zu  erneuerter  E^ 
wärmung  zugeleitet,  in  letzterem  Falle  ist  das  Beispiel  einer  ÜmlauÜBheiiong 
gegeben. 

Dämpfluftheizungen  waren  in  grösserer  Zahl  vorhanden.  Bemer- 
kenswerth  ist  die  Anlage  dieses  Heizungssystems  für  das  neue  chemische 
Laboratorium  der  technischen  Hochschule  in  Aachen;  hierbei 
wird  jedem  Räume  die  Luft  mit  der  erforderlichen,  durch  centrale  Mischnng 
von  kalter  und  warmer  Luft  erzielten  Temperatur  durch,  einen  besonderen 
Canal  zugeführt;  nur  die  besonders  exponirten  Räume  haben  neben  der 
Dampf luftheizung  noch  Dampföfen  erhalten,  um  dieselben  im  Bedar&falle 
schnell  und  billig  erwärmen  und  länger  warm  halten  zu  können.  Die  Be- 
dienung der  Dampf  luftheizung  erfolgt  vollkommen  central  von  einem  Ranme 
im  Mittelbau  aus,  in  welchen  der  Dampf  aus  dem  ausserhalb  des  Geb&ndes 
erbauten  Kesselhans  geleitet  wird.  Die  Frischluft  wird  in  der  Nähe  des 
letzteren  entnommen  und  durch  einen  daselbst  aufgestellten  Pulsionsventi- 
lator in  einem  unter  dem  Heizergang  liegenden  Canal  f^  frische  Luft  nach 
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der  CeDiralheizkammer  gepresst.  Der  Abdampf  der  DampfmaBchine  wird 
ebenfalls  ssnr  Erwärmung  der  Centralheizkammer  benutzt  und  reicht  bei 
-f  5  bis  6^  C.  AuBsentemperatur  allein  zur  Erwärmung  ans.  Die  Regnlirung 
der  Warm-  und  Kaltluftklappen  geschieht  nach  Maassgabe  elektrischer  Sig- 
nale, welche  „zu  warm",  „zu  kalt"  und  „normal"  durch  Metall thermometer 
anzeigen.  Die  Ausströmung  der  Pulsionslull  wird  durch  Stellklappen  so 
geregelt,  dasa  kein  unangenehmer  Zug  empfunden  wird.  Ein  weiteres  Bei- 
spiel bietet  die  Heizungs -  und  Lüftungsanlage  des  Ludwigsspitals  zu 
Stuttgart.  Die  frische  Luft,  welche  an  den  beiden  Giebelseiten  und  der 
einen  Langseite  geschöpft  wird^  sammelt  sich  in  einem  Ganal,  welcher  durch 
eine  von  der  Decke  bis  nahe  auf  den  Boden  herabhängende  Wand  in  zwei 
Theile  zerlegt  ist,  von  denen  der  eine  als  Luftkammer  dient,  während  der 
andere  langgestreckte  Dampfröhren  enthält.  Die  Frischluft  tritt  unter  der 
Wand  hindurch  von  der  Luftkammer  in  den  Heizcanal,  erwärmt  sich  hier 
nnd  steigt  durch  senkrechte  in  den  Wänden  zwischen  den  Gängen  und 
Zimmern  angeordnete  Ganäle  in  die  zu  heizenden  Räume.  Die  Abluft  wird 
abwärts  zu  einem  Sammelcanal  geführt,  der  mit  einem  hohen  Lockschorn- 
stein in  Verbindung  steht,  welcher  durch  die  Rauchröhre  der  Dampf kessel- 
feaerung  angewärmt  wird.  Die  Dampf hcizungsröhren  können  abtheilungs- 
weise  ausser  Betrieb  gesetzt  werden,  so  dass  durch  wenige  Ventile  die  Hei- 
zung entsprechend  dem  Bedarf  geregelt  werden  kann.  Bei  dem  Kinder- 
krankenhaus in  Dresden  wird  die  dem  Freien  entnommene  Luft  durch 
sieben  Heizkammern  mittelst  Dampfheizkörper  erwärmt  und  hierauf  den 
Zimmern  durch  senkrechte  Canäle  zugeführt.  Die  Abluft  wird  auch  hier 
nach  abwärts  zu  zwei  Canalnetzen  geleitet,  welche  mit  zwei,  durch  die 
Raachröhren  der  Fenerungsanlagen  der  Dampf  kessel  und  der  Küche  erwärm- 
ten Lockschomsteinen  verbunden  sind.  Während  für  die  Zimmer  nur  unter 
Zuführung  frischer  Luft  geheizt  werden  haun,  ist  für  das  Treppenhans  und 
die  Gänge  ümlaufsheizung  vorgesehen,  so  dass  die  betreffenden  Heizkammern 
stets  Luft  von  diesen  Räumen  selbst  beziehen ,  es  kann  jedoch  auch  frische 
Lnft  zugeführt  werden.  Die  Gefängnisse  der  königl.  Gefangenanstalt 
za  Chemnitz  werden  auch  mittelst  Dampf luftheizung  erwärmt;  von  jeder 
der  16  Heizkammern  werden  6  bis  12  Zellen  geheizt,  wobei  die  Warmluft 
sich  in  dieselben  über  Kopf  höhe  ergiesst  und  die  Abluft  nahe  dem  Fuss- 
boden  durch  senkrechte  über  Dach  mündende  Schlote  entweicht.  £ine  aus- 
gedehnte Anlage  ist  diejenige  der  Irrenanstalt  zu  Dalldorf,  bei  wel- 
cher von  einem  in  der  Mitte  der  Anlage  angeordneten  Kesselhause  zehn 
Gebäude  mit  Dampf  versorgt  werden.  Einige  Räume  dieser  Gebäude  sind 
mit  örtlicher  Dampfheizung  beziehungsweise  Dampfwasserheizung  versehen, 
die  grossen  Krankensäle  jedoch  besitzen  Dampf  luftheizung.  Für  dieselbe 
ist  im  Keller  jedes  einzelnen  Gebäudes  ein  breiter  Gang  angeordnet,  an 
dessen  einer  Wand  die  Heizkammem  gelegt  sind ,  während  der  übrige 
Theil  als  Kaltluftkammer  dient,  welche  durch  die  Kellerfenster  direct 
frifiche  Luft  erhält.  Letzterer  tritt  nahe  über  dem  Fussboden  in  die 
Heizkammern,  theilweise  jedoch  durch  senkrechte  Ganäle  zu  Mischklap- 
pen.  Die  durch  letztere  auf  die  gewünschte  Temperatur  gebrachte  Luft 
wird  in  gebräuchlicher  Weise  den  zu  heizenden  Räumen  zugeführt,  wäh- 
rend die  Abluft  der  Erdgeschossräume  nach  einem  Lockschornstein  geleitet 
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nnd  diejenige  des  ersten  StookeB  mittelst  über  Dach  mündender  Ganftle  ab- 
geführt wird.. 

Auch  die  reine  Wasser-,  sowie  die  reine  Dampfheisnng  war  an 
vielen  Beispielen  vorgeführt;  wie  bereits  erwähnt,  stehen  bei  diesen  Syste- 
men die  Heizkörper  unmittelbar  in  den  zu  heizenden  Räumen,  so  dass,  nm 
ohne  Luftwechsel  zu  heizen ,  die  Luft  des  Zimmers  auf  kürzestem  Wege  zn 
den  Heizflächen  geführt  werden  kann,  ein  Gleiches  aber  auch  für  die  frisch« 
Luft  bei  verlangter  Heizung  mit  Ventilation  möglich  ist,  indem  dann  kurze 
horizontale  oder,  um  Windstösse  einigermaassen  abzuschwächen,  abgebogene 
Canäle  unmittelbar  die  Gebäudewände  durchbrechen  nnd  hinter  oder  unter 
den  Heizkörper  Luft  von  aussen  einf&hren. 

Eine  Warmwasserheizung  mit  Pulsionsventilationsanlage  be- 
sitzt die  99.  Gemeindeschule  in  Berlin;  die  Erwärmung  des  Wassert 
erfolgt  im  Keller  durch  zwei  Hein  ersehe  Kessel,  die  Rohrvcrtheilung  der 
Zuleitmg  findet  auf  dem  Bachboden  statt;  die  Aula  wird  mittelst  Gylioder- 
öfen,  die  Glassen  werden  durch  Rohrregister  erwärmt;'  gereinigte  und  ge- 
ienchteie  Frischluft  gelangt  aus  einem  Sammelrohr  durch  verticale  Steige- 
■ehächte  unter  die  Heizkörper;  die  Abluft  wird  nach  unten  zu  einem  durch 
das  Raachrobr  der  Feuerungsanlage  erwärmten  Saugschlot  geführt  Die 
Zellen  und  Yerwaliungsränme  der  Strafanstalt  zu  Herford  werden 
durch  eine  Warmwasserheizung  erwärmt;  die  Lüftung  geschieht  nnabbängig 
von  der  Gentralhalle  der  Anstalt  aas.  Bemerkenswerth  ist  femer  die  Hei- 
mngsanlage  nach  dem  genannten  System,  welche  für  die  L  chirurgische 
Klinik  der  Universität  zu  Budapest  ausgeführt  ist.  Im  Keller  sind 
12  Oefen  aufgestellt;  die  Heizröhren  sind  in  sämmtlichen  Räumen  mit  Aos- 
nahme  des  Höhrsaales  unter  die  Fensterbänke  beziehungsweise  an  die  Wände 
gelegt;  die  frische  Luft  tritt  auf  kürzestem  Wege  durch  die  Anssenwände 
zu  den  Heizröhren.  Die  Abluft  wird  abwärts  zu  einem  Lockschomstein 
geführt 

In  der  IL  internen  Klinik  der  genannten  Universität  ist 
die  Lüftung  von  der  Heizung  getrennt;  zur  Erwärmung  der  frischen  Lofl 
dient  eine  Warmwasser-,  zur  eigentlichen  Heizung  eine  Mitteldmckwasser- 
heizung.  Aehnlich  empfehlen  Rietschel  und  Henneberg  in  Berlin- 
die  Heizung  und  die  Lüftung  zu  trennen  und  zwar  erstere  durch  Warm* 
Wasserheizung,  letztere  mittelst  Galoriferheizung  zu  bewirken.  Die  genannte 
Firma  hatte  für  diese  Anordnung,  auf  deren  Nachtheile  und  Yortheile  hier 
näher  einzugehen  der  verfügbare  Raum  nicht  gestattet,  einige  Pläne  von  Aqb- 
führungen  ausgestellt;  unter  welchen  die  Heizungsanlage  derDoppelschttle 
in  der  Am mon Strasse  in  Dresden  als  Beispiel  näher  angegeben  sein 
möge.  Die  Heizung  der  Räume  erfolgt  durch  in  diesen  aufgestellte  Rohr- 
register, welche  warmes  Wasser  aus  zwei  im  Keller  aufgestellten  Kesseln 
erhalten.  Aus  einem  zusammenhängenden  Kaltlnftnetze  gelangt  frische 
Luft  nach  vier  Heizkammern,  in  welchen  Feuerluftbeizungsöfen  aufgestellt 
sind,  erwärmt  sich  an  ihnen  bis  etwa  zur  Zimmertemperatur  und  steigt  als- 
dann zu  den  einzelnen  Räumen  empor;  die  Abluft  entweicht  durch  senk- 
rechte Schlote  nach  dem  Dachboden ,  der  durch  Deflectoren  entlüftet  wird. 

Eine  Heisswasserheizung  mit  Aspirationsventilation  be- 
sitzt das  GefängnisB  im  Schlosehof  zu  Köthen;  die  Heizrohre  »od 
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in  den  Zellen  flach  an  die  Aussenwände  gelegt;  hinter  den  Rohren  leitet  ein 
horizontaler,  durch  eine  Zunge  hin-  und  hergeführter  Ganal,  welcher  nach 
der  Zelle  zu  durch  ein  Blech  ahgeschlosaen  ist,  die  frische  Yentilationsluft 
in  einen  neben  dem  Fenster  liegenden  Steigecanal,  aus  welchem  sie,  an  dem 
durch  die  Heizrohre  erwärmten  Bleche  erhitzt,  in  Deckenhöhe  in  die  Zellen 
tritt;  die  Abluft  wird  nach  unten  zu  einem  Saugeschlot  geführt. 

Femer  ist  für  die  Krankensäle  des  chirurgischen  Neubaues  der 
königL  Charite  in  Berlin  Heisswasserheizung  mit  Ventilation  ein- 
gerichtet, während  Corridore,  Treppen  und  dergleichen  durch  Luftheizung 
erwärmt  werden.  Wie  bereits  erwähnt,  enthält  das  erste  Gefängniss  des 
Strafgefängnisses  am  PlÖtzensee  Heisswasserheizung  und  soll  dieses 
System  auch  bei  den  weiteren  Bauten  Sieser  Anstalt  zur  Anwendung  kom- 
men; auch  die  grossen  Gefängnisse  desCriminalgerichtsetablissements 
SU  Berlin  sind  mit  Heisswasserheizung  versehen,  mit  welcher  Aspirations- 
ventiladon  verbunden  ist.  Gleiche  Systeme  der  Heizung  und  der  Lüftung 
sind  für  die  meisten  Räume  der  gynäkologischen  Klinik  der  Bonner 
Universität  angewendet. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Anwendung  der  Heisswasserheizung  für 
die  Erwärmung  von  Kirchen;  zwei  derartige  Anordnungen  hatte  in  Plänen 
K.  O  Meyer  in  Peute  bei  Hamburg  ausgestellt;  als  Beispiel  sei  die 
Anlage  für  die  Johanniskirche  in  Hamburg  erwähnt,  welche  für  jede 
Seite  der  Kirche  besonders  ausgeführt  ist,  um  den  Einflüssen  des  Windes 
begegnen  zu  können.  Die  Heizrohren  liegen  unter  den  Sitzen  und  auf  den 
Emporen,  dienen  also  im  ersten  Falle  als  Fusswärmer,  im  zweiten  Falle  dazu, 
die  in  derartigen  hohen  Räumen  auftretenden  Ströme  kalter  Luft  zu  unter- 
brechen. 

Die  Anordnung  reiner  oder  örtlicher  Dampfheizung  ist  bei  den 
Sammlungssälen  und  untergeordneten  Räumen  des  Physikalischen  Insti-^ 
tuts  der  Strassburger  Universität  ausgeführt,  wobei  die  Dampferzeuger, 
welche  auch  für  die  Dampfwasserbeizuug  der  kleinen  Laboratorien  und 
Arbeitsräume  bestimmt  sind,  im  Keller  aufgestellt  sind  und  die  Dampf ver- 
theilung  auf  dem  Boden  stattfindet.  Ein  weiteres  Beispiel  directer  Dampf- 
heizung bietet  die  Anlage  für  den  Bahnhof  Alexanderplatz  der 
Berliner  Stadtbahn.  Der  Dampf  wird  von  einem  ausserhalb  des  Bahn- 
hofsgebäudes stehenden  Kesselhause  durch  ein  in  einem  Tunnel  liegenden 
Hauptrohr  einem  Dampf vertheiler  zugeführt,  welcher  die  Leitung  in  neun 
Syateme  auflöst,  deren  Hauptcondenswasserleitungen  das  in  den  Heizkörpern 
condensirte  Wasser  zurück  in  ein  Sammelrohr  führen,  an  welches  sich  die 
Rückflussleitung  nach  einem  im  Kesselhause  augeordneten  Reservoir  an- 
Bchliesat.  Als  Heizkörper  sind  Perkinsrohrspiralen  aufgestellt,  welche  durch 
hölzerne  Yorsetzer  verkleidet  sind.  Ferner  ist  bemerkenswerth  die  Central- 
dampfheizung  des  Barackenlazareths  Moabit;  vom  Maschinenhause 
gehen  die  DampfzuleitnngsrÖhren  in  einem  ausgemauerten  unterirdischen 
Canale  an  den  Frontseiten  der  Baracken  vorüber  und  geben  an  jede  der- 
selben einen  Seitenstrang  ab,  welcher  sich  beim  Eintritt  in  den  Kranken- 
saal  in  zwei  längs  den  Langseiten  laufende  Heizrohre  theilt,  an  der  Nord- 
seite laufen  diese  in  zwei  Strängen.  Die  Regulirung  der  Heizung  geschieht 
durch  in  den  Baracken  selbst    angebrachte  Ventile.     Die  Lüftung  erfolgt 
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dadurcb,  daas  Ton  aassen  direct  frische  Luft  zu  den  Heizröhren  geleitet 
wird  und  somit  sich  zaerst  an  diesen  erwärmt,  ehe  sie  in  die  Baracke  ein- 
tritt; die  verbrauchte  Luft  wird  an  den  Dachreitern  entfernt.  Eine  weitere 
ausgedehnte  Anlage  einer  directen  Dampfheizung  besitzen  die  medicini- 
Bchen  Lehrinstitute  in  Halle;  in  einem  besonderen  Kesselhause  wird 
durch  10  Dampfkessel  der  Dampf  erzengt;  als  Heizkörper  sind  theils  verti- 
cale  Rohre  mit  und  ohne  vorstehende  Rippen,  theils  Heizspiralen,  theils 
cylindrische  Dampf5fen  mit  ringförmigem  Querschnitt  angewendet.  Die 
Luftzufuhr  erfolgt  in  den  Kliniken  dadurch,  dass  die  vom  Dache  geschöpfte 
frische  Luft  mittelst  verticaler  Ganäle  den  Corridoren  zugeführt  wird,  von 
welchen  aus  sie  den  Dampföfen  zuströmt;  in  der  Anatomie  und  dem  patho- 
logischen Institut  wird  die  reine  Luft  den  Heizkörpern  direct  darch  verti- 
cale  Canäle  zugeführt,  welche  mit  horizontalen  unter  den  Gewölben  des 
Kellergeschosses  augebrachten  Quercanälen  in  Verbindung  stehen.  Die 
Entfernung  der  verdorbenen  Luft  erfolgt  durch  eine  centralisirte  Aspiration 
mit  Hülfe  eines  Yentilationsthurmes,  der  durch  zwei  in  seinem  Inneren 
hochgeführte  gusseiseme  Schornsteine  angewärmt  wird  und  mit  den  Kliniken 
durch  ein  System  befahrbarer  unterirdischer  Canäle  verbunden  ist. 

Die  Dampfwasserheizung  ist  eigentlich  in  zwei  Arten  zu  trennen, 
je  nachdem  in  einem  besonderen  Heizraume  die  Erwärmung  des  znrHeizong 
dienenden  Wassers  mittelst  Dampf  erfolgt  oder  die  Dampfleitung  nach  dem 
zu  heizenden  Raum  geführt  wird  und  io  diesem  selbst  das  Wasser  eines 
Dampfwasserofens  erwärmt;  im  ersten  Falle  wird  das  System  Dampfwann- 
Wasser-,  im  zweiten  Falle  speciell  Dampfwasserheizung  genannt.  Ein  Beispiel 
.der  ersten  Art  bietet  die  für  die  G-ewächshäuser  der  Strassburger 
Universität  von  Rietschel  und  Henneberg  ausgeführte  Heizanlage,  bei 
welcher  zuerst  der  in  zwei  Kesseln  ei*zeugte  Dampf  in  Perkinsrohrspiralen 
durch  grosse,  mit  Wasser  gefüllte  liegende  Gylinder  geleitet  wird,  von  wel- 
chen die  für  die  einzelnen  Gehäudetheile  getrennt  angelegten  Warmwasser- 
heizungen abgehen.  Als  Beispiel  der  zweiten  Art  sei  die  Heizung  der 
sämmtlichen  Wohn-  und  Krankenzimmer  der  geburtshülflichen  Klinik 
zu  Berlin  erwähnt;  die  Dampfleitungen  führen  in  die  einzelnen  Räume 
zu  Dampfwasseröfen,  in  welchen  das  Wasser  mittelst  eines  durchgeführten 
Dampfrohres  erwärmt  wird.  Die  frische  Luft  wird  durch  einen  von  der 
Fensterwand  ausgehenden  Ganal  in  den  Sockel  des  Ofens  geleitet;  dieser 
Canal  steht  mit  einem  anderen,  vom  Zimmer  ausgehenden,  in  Verbindung; 
durch  geeignete  Einstellung  eines  Schiebers  und  einer  Klappe  kann  sowohl 
theilweise  als  auch  ganz  mit  Ventilation  oder  Circulation  der  Luft  geheixt 
werden. 

Den  Schluss  dieses  Berichtes  möge  eine  kurze  Erläuterung  derjenigen 
Heizcontrolapparate  bilden,  welche  auf  der  Ausstellung  vorgeführt 
waren. 

R.  Fuess  und  P.  Doerffel,  beide  in  Berlin,  hatten  registrirende 
Thermometer  ausgestellt,  von  welchen  das  letztere  technischen  Zwecken 
dienen  soll,  die  Temperatur  durch  eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Bourdon- 
feder  misst*und  die  Temperaturschwankungen  während  acht  Tage  auf  ein 
Diagramm  aufschreibt  Signalthermometer  waren  von  Wehr  in  Ber- 
lin, Schöppe  in  Leipzig  und  Dr.  Obernier  in  Bonn  ausgestellt    Das 
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eine  der  Wehr 'sehen  Instrumente  gieht  hei  jedem  gewünschten  und  vor- 
her eingestellten  Temperatargrad  ein  Signal ;  das  zweite  Instrument  gestattet, 
die  in  einem  entfernten  Räume;  also  z.  B.  einem  Heizcanal  zur  Zeit  herr- 
schende Temperatur  von  einer  Centralstation  aus  zu  ermitteln,  so  dass  der 
Gang  der  Temperatur  an  ei^em  entfernten  Orte  innerhalh  weiter  Grenzen 
Terfolgt  werden  kann.  Bei  der  Wärmeregistrir-  und  Signaleinrichtung  von 
Schöppe  können  durch  eine  heliehige  Anzahl  Leitungsdrähte  dieselbe  Zahl 
Temperatargrade  signalisirt  werden.  Der  Ob  er  nie  rasche  Apparat  soll 
speciell  zur  Feuermelduog  dienen,  kann  jedoch  zur  einmaligen  Signalisirung 
irgend  einer  höheren  Temperatur  verwendet  werden.  Professor  Reck- 
nagel hatte  einäki  Thermotelegraph  ausgestellt,  welcher  selbstthätig  an 
einem  beliebigen  Orte  ein  Glockensignal  giebt,  sobald  die  Temperatur  des 
Raumes,  in  welchem  das  Instrument  aufgestellt  ist,  seine  bestimmte  Grenze 
überschreitet,  und  ein  zweites  von  dem  ersten  verschiedenes  Signal,  sobald 
jener  Ranm  unter  eine  bestimmte  Temperatur  abgekühlt  ist.  In  der  Col- 
lectivausstellung  der  preussischen  Ministerien  befand  sich 
auch  das  elektrische  Metallthermometer  mit  verstellbarem  Gon- 
tactapparat  von  Rösicke,  welches  den  Eintritt  der  Maximal-  oder  der 
Minimaltemperatur -in  dem  zu  untersuchenden  Räume  an  einem  beliebigen 
Orte  anzeigt. 

Bemerkenswerth  sind  noch  die  Heizcontrolapparate  von  F.  Paul, 
welche  in  der  Ausstellung  der  Stadt  Wien  vorgeführt  waren.  Die  betreffende 
Einrichtung  ist  derart,  dass  in  jedem  beheizten  Locale  ein  Thermometer 
angebracht  wird,  welches  mittelst  Schnur  und  Rolle  vom  Heizer  durch  einen 
aus  Hohlziegeln  gebildeten  Ganal  rasch  in  den  Keller  hinabgelassen ,  und 
wenn  der  Heizer  die  Temperatur  abgelesen  hat,  wieder  aufgezogen  werden 
kann;  auf  diese  Weise  kann  sich  der  Heizer  von  allen  Temperaturen  im 
beheizten  Gebäude  Eenntniss  verschaffen. 

Zum  Schluss.  sei  noch  ein  Verfahren  des  Professors  v.  Fodor  in 
Budapest  erwähnt,  welches  zur  Beobachtung  der  Oberflächentemperatur 
stark  erhitzter  Oefen,  Heizkörper  und  dergleichen  dienen  soll.  Es  werden 
danach  kleine  Stückehen  von  Legirungen  bekannter  verschiedener  Schmelz- 
barkeit aaf  den  zu  beobachtenden  Flächen  befestigt  und  wird  sich  dann  die 
Temperatur  derselben  aus  derjenigen  der  Plättchen  ergeben,  welche  geschmol- 
zen sind,  beziehungsweise  zu  schmelzen  beginnen. 
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Gruppe  26« 
Gewerbe   und   Industrio. 

Referent:  Prof.  Dr.  Hirt  in  Breslau. 

Die  Gelegenheit,  welche  sich  seit  fast  10  Jahren  zum  ersten  Male 
wieder  bot,  Aersten  und  Industriellen  die  Fortachritte,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  Gewerbehygiene  gemacht  worden  sind,  in  exacter  Weise  ad 
oculos  zu  demonstriren,  ist  durch  die  Berliner  Ansstellnng,  wie  sich  erwar- 
ten liess,  trefflich  benutzt  worden.  Gegen  500  Nummern  des  offieieQen 
Kataloges  umfassen  Gegenstände,  welche  in  erster  Reihe  den  gesundheit- 
lichen Schutz  der  Arbeiter  im  Auge  haben,  sei  es,  dass  derselbe  im  Allge- 
meinen durch  zweckentsprechende  Anlage  der  Arbeitsräume,  ausreichcDde 
Ventilation,  Heizung  u.  dergl.,  oder  speciell  durch  Sohutzmaassregeln  far 
besonders  gefahrvolle  Manipulationen  gefordert  werden  sollte,  und  erfreu- 
licher Weise  läset  sich  die  Thatsache  constatiren,  dass  in  immer  weiteren 
Kreisen  die  Bedeutung  des  Satzes,  dass  es  leichter  sei,  Krankheiten  zu  ver- 
hüten, als  sie  zu  heilen,  anerkannt  wird,  und  dass  die  Mehrzahl  der  Arbeit- 
geber keine  pecuniären  Opfer  mehr  scheut,  wenn  es  gilt,  die  Arbeiter  vor 
den  Gefahren  ihrer  Berufsarbeit  zu  schätzen.  Diesem  Umstände  ist  es  mit 
zuzuschreiben,  dass  man  in  der  Lehre  von  den  Ursachen  der  Krankheiten, 
wenn  auch  langsam,  so  doch  continuirlich.  Fortschritte  macht,  und  dass 
man  sich  allmälig  dem  Zeitpunkt  nähert,  wo  man  in  der  Gewerbehygiene 
eine  selbständige  Wissenschaft  zu  erblicken  berechtigt  ist. 

Die  Ausstellung  aller  uns  interessirenden  Gegenstände  zu  mustern,  ist 
schon  desshalb  recht  schwierig,  weil  man  dieselben  an  verschiedenen  Stellen 
aufsuchen  muss ;  nicht  bloss  dass  die  Gruppe  25,  mit  der  wir  es  speciell  tu 
thun  haben,  räumlich  nicht  ein  Ganzes  bildet  —  ein  wesentlicher  Theil,  den 
Herr  von  Stülpnagel  zusammengestellt  hat,  befindet  sich  im  Stadtbabn- 
bogen  35,  während  das  Gros  im  Hauptgebäude  untergebracht  ist — ,  es 
existirt  auch  noch  so  Manches,  was  man  in  andere  Gruppen  gelegt  hat  nod 
was  doch  recht  eigentlich  zu  der  un serigen  gehört;  ein  übersichtliches  Bild 
ist  daher  nicht  leicht,  sondern  erst  nach  aufmerksamem,  zum  Theil  leit- 
raubendem  Sachen  zu  erhalten;  war  man  aber  in  der  Lage,  die  nöthi^ 
Zeit  und  Muhe  darauf  zu  verwenden,  dann  wird  man  schliesslich  dieselbe 
nicht  zu  bereuen  haben,  denn  dass  das  Gebotene  durchweg  beachtenswertb, 
zum  Theil  vortrefflich  genannt  werden  muss,  wird  jeder  Unparteiische  w 
geben  müssen. 

Wie  ausserordentlich  mannigfach  die  gesundheitsschädlichen  Momente 
in  den  verschiedenen  Berufsarten  sind,  ist  ebenso  bekannt  wie  die  Tbat- 
sacHe,  dass  nicht  allen  eine  gleiche  hygienische  Bedeutung  zugemessen  ve^ 
den  kann:  einzelne  von  ihnen  kosten  al^ährlich  tausenden  von  Arbeitern 
das  Leben,  andere  führen  im  Ganzen  nur  selten  zu  ernsten  gesundheitlicbeo 
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BeschädigiingeiL  So  sehr  man  aber  ancb  diesem  Umstände  Rechnung  tra- 
gen muss,  so  bleibt  es  doch  immerhin  interessant,  um  nicht  zn  sagen  auf- 
fallend, dass  das  Gros  der  Aussteller  eigentlich  nur  zwei  Punkten  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  hat,  denen  gegenüber  entschiedene  Maassregeln  getroffen 
worden  sind,  das  sind  einmal  die  UnglQcksfalle  und  Verletzungen  und  zweitens 
die  unheilvollen  Wirkungen  des  Staubes,  denen  die  Arbeiter  ausgesetzt  sind. 
Alle  anderen  Momente  sind  durch  diese  beiden  in  den  Hintergrund  gedrängt» 
uid  es  ist  dnrchans  Terst&ndlich ,  wenn  der  erste  Eindruck,  den  der  fluch- 
tigere Beschauer  von  der  Gruppe  25  erhält,  ein  etwas  monotoner  ist:  fast 
überall  Sicherheitsmaassregeln  gegen  maschinelle  Verletzungen,  überall  Ven- 
tilatoren, Exhaustoren  und  andere  zur  Entfernung  des  Staubes  bestimmte 
Vorkehrungen.  Wir  wissen  sehr  wohl,  welch  eminente  Bedeutung  gerade 
diesen  beiden  Momenten  in  der  Gewerbehygiene  zukommt,  aber  wir  hätten 
nichtsdestoweniger  gewünscht,  wenn  man  auch  anderen  Aufgaben,  z.  B.  der 
Verhütung  der  doch  sehr  bedenklichen  Arsenik-,  Quecksilber-,  Kupferwir- 
kangen,  den  ihrem  Einfluss  nach  noch  wenig  bekannten  SchwefelkohlenstoiF- 
exhalationen,  femer  der  durch  die  Berufsarbeit  bedingten  körperlichen  Ueber- 
anstrengung  und  den  Verkrümmungen  etc.  etc.  näher  getreten  wäre*  Dass 
das  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  geschehen  ist,  wird  aus  der  nach- 
folgenden Schilderung,  welche  in  Anbetracht  des  disponiblen  Raumes  nur 
skizzenhaft  gehalten  werden  konnte,  herrorgehen. 

Die  Verletzungen,,  denen  die  Arbeiter  ausgesetzt  sind,  kann  man  in 
maschinelle  und  nicht  maschinelle  eintheilen;  erstere  sind  nicht  bloss  nume- 
risch,  sondern    auch    chirurgisch  betrachtet,  die  wichtigeren,  und  es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  sich  in  allererster  Reihe  mit  ihrer 
Verhütung  beschäftigt  hat.    Nach  dieser  Richtung  hin  müssen  wir  zunächst 
einer  Vorrichtung  gedenken,  welche  sicher  zur  Verhütung  vielen  Unheils 
beitragen  wird,  nämlich  der  Universal-Dampf-Absperr-Ventil^  von 
Schöne,  welche  von  jeder  Entfernung  aus  augenblicklich  in  Wirkung 
gesetzt  werden  können  und  das  sofortige  Stillstehen  der  Maschine  zur  Folge 
haben;  wenn  man''  bedenkt,  wie  oft  Arbeiter,  namentlich  jugendliche,  zwi- 
schen Masehineniheile  gerathen  und  wie  lange  es  oft  dauert,  ehe  man  die 
Maschine  zum  Stehen  bringen  konnte,  wird  man  diese  wirklich  praktische 
Qod  leicht    zu  handhabende  Vorrichtung  nicht  untei*sch ätzen;  neben  den 
genannten  verdienen  noch  manche  andere  Absperrventile  (z.  B.  von 
Beyer  in  Bielefeld,  von  Mehler  in  Aachen,  von  Wolf f  in  M.  Gladbach) 
Erwähnung.     In    zweiter  Reihe   ist   aller   deijenigen  Schutzmaassnahmen 
rühmend  zu  gedenken,  welche  sich  auf  Dampfkessel,  Dampf  kochgefässe  u.  s.  w. 
beziehen  und  vor  Allem  die  Verhütung  der  Explosionen  im  Auge  haben; 
trotz  aller  bisherigen  Bestrebungen  werden  die  letzteren  bekanntlich  noch 
immer  oft  genug  zur  Todesursache  für  Arbeiter  und  weitere  Bemühungen, 
diese  sicher  gänzlich  vermeidbaren  Unglücksfalle  zu  eliminiren,    müssen 
gefördert  werden.   'Der  elektrische  Dampfkessel-Sicherheits- Apparat 
Ton  Rieh.  Schwarzkopff  scheint  Vorzügliches  zu  leisten:  er  giebt  ein 
sichtbares  und  ein  Läutesignal,  wenn  sich  irgend  eine  Gefahr  vorbereitet, 
sei  es  dass  dieselbe  zufallig  oder  durch  Verschulden  des  Wärters  im  Ent- 
stehen ist;  er  annoncirt  den  Beginn  des  Wassermangels  und  der  beginnen- 
den Drueküberschreitnng  sowie  abnormer  Erhöhung  der  Wassertemperatur 
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bei  normaler  DampfspannaDg;  auch  trocknes  Anheizen  des  Eesaels  ng- 
nalisirt  er,  laoge  bevor  ein  wirklich  bedrohlicher  Zustand  eingetreten  iat; 
anderweitige  hierher  gehörige  Apparate  sind  von  Strabe  (Backaa  bei 
Magdeburg),  Ritter  (Altona),  Kramer  (Halle  a.S.X  Cohnfeld  (Jaukeroda) 
ausgestellt. 

Gegenüber  den  Unfällen  beim  Riemenbetriebe  ist  die  Zahl  der  aus- 
gestellten Schutzvorrichtungen  eine  erfreuliche;  hier  sind  in  erster  Reibe 
die  ingeniös  erdachten  Transmissionsanlagen  mit  gefahrloser  Auf* 
keilung  der  Riemenscheibe  des  Königl.  Gewerberaths  Frief  (Breslaa) 
zu  erwähnen,  ferner  die  gefahrlose  Wellenkuppelung  und  die  Frictions- 
kuppelung  mit  Ausrückvorrichtung  desselben  Ausstellers;  das  Studiom  der 
sehr  sauber  ausgearbeiteten  Modelle  ist  Interessenten  dringend  zu  empfeh- 
len. Von  den  Riemen  wer  fern  heben  wir  die  von  B  erzen  (Höngen  bei 
Aachen)  und  Reinhardt  (Dortmund)  hervor;  auch  die  von  Seh wambornft 
Krabb  (Aachen)  ausgestellten  Schutzvorrichtungen  an  Transmissionen (Taeh- 
fabrik  and  Wollspinnerei)  sind,  der  Zeichnung  nach  zu  artheilen,  sehr  wir- 
kungsvoU,  erwähnen  wollen  wir  auch  der  Anzüge  für  Arbeiter  an 
Transmissionen  (Peschel,Berlin),an  denen  die  leicht  zu  Unfällen  Veranlas- 
sung gebenden  Schürzen  weggefallen  sind.  Imponirend  ist  die  Zahl  der 
Schutzvorrichtungen  für  Holzbearbeitungsmaschinen,  unter  denen 
die  Kreissäge  die  erste  Stelle  einnimmt;  auch  hier  verdient  ein  von  Frief 
(Breslau)  ausgestelltes  Modell  (Kreissäge  zum  Schneiden  kleiner  Brettchen, 
mit  Führungslineal,  Schatzbügel  etc.  etc.)  die  volle  Beachtung  der  Fach- 
kenner; sehr  interessant  ist,  um  nur  noch  eines  hervorzuheben,  die  Vor* 
richtting  an  Zuckerkreissägen,  welche  Rath  &  Bredt  (Cöln)  ausgeeteUt 
haben.  Auch  Bandsägen  und  Hobelmaschinen  findet  man  vor;  gerade  hier 
macht  aber  das  Aufsuchen  Mühe,  weil  ein  Theil  des  Materiales  in  dem 
(oben  erwähnten)  Stadtbahnbogen  35,  der  andere  im  Hauptgebäude  nnteiv 
gebracht  ist.  —  Gegen  das  Zerspringen  der  Schleifsteine  sind  einzelne 
Schutzsicherungen  ausgestellt,  unter  denen  ich  den  Nadelschleifstein  mit 
Schutzkäppe  von  Lammerte  (Aachen)  und  den  von  Berns  (Brachen) 
besonders  erwähnen  möchte.  —  Fahrstühle  mit  Fangvorrichtungen, 
Aufzüge  mit  selbstthätigem  Verschluss  und  Fangvorrichtungen  sind  zahl- 
reich vertreten,  ohne  dass  wir  gerade  hier  in  der  Lage  wären,  entscheiden 
SU  können,  wem  der  erste  Platz  zuzuerkennen  sei,  wir  überlassen  dies  den 
Technikern. 

Die  hier  erwähnten  Abtheilungen,  welche,  wie  wiederholt  bemerkt,  an 
verschiedenen  Stellen  der  Ausstellungsräume  zusammengesacht  werden  mös- 
sen,  amfassen  über  200  Nummern  und  bilden  demgemäss  f^r  sich  allein 
fast  die  Hälfte  der  gosammten  Ausstellung  für  Gewerbehygiene;  wer  danoB 
folgern  wollte,  dass  die  andere  Hälfte,  weil  sfe  weniger  reichhaltig  m* 
sammengesetzt  ist,  weniger  WerthvoUes  enthielte,  würde  einen  Fehl* 
schluss  thun. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  betrachten  wir  noch,  was  man  zu  tbnn  ver- 
sacht  hat,  um  die  nicht  maschinellen  Verletzangen  der  Ar- 
beiter za  verhüten;  hier  fallt  zunächst  ins  Aug^,  in  wie  mannigfacher 
Weise  man  den  ganzen  Körper  oder  Theile  desselben  (besonders  AngeDi 
Hände  und  Füsse)  vor  den  Einwirkungen  des  Feuers  resp.  ätzender  Vms» 
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tn  schützen  bemüht  ist;  eine  Collection  hierher  gehöriger  Dinge  hat  die 
technische  Hochschule  in  Aachen  (Docent  Gewerberath  Reichel)  ausgestellt, 
auf  welche  wir  noch  zurückkommen  werden;  u.  A.  verdient  der  Anzug 
eines  Walzwerksarbeiters  (Augenschutz:  Glimmerhalbmaske,  Leder- 
Bchürze  [mit  leicht  zerreissbaren  Bändern],  Asbestgamaschen  und  dergleichen 
Schnhüberzug),  femer  der  eines  Pulverfabrikarbeiters  (ganz  aus  Leder) 
unsere  Beachtung.  Schwan ck  (Cöln)  hat  eine  Broschüre  über  Arbeiter- 
schntzkleider  aufgelegt.  Der  Schutz  der  Augen  ist  eine  Sache  von  ganz 
hervorragender  Bedeutung;  bei  Krupp  (Essen)  werden  theils  Augenschirme 
von  blauem  Drahtgewebe,  theils  Halbmasken  von  Glimmer,  dann  Glimmer- 
brillen, Brillen  aus  grossen  runden,  ferner  mit  blauen  Gläsern,  endlich  auch 
Drahtbrillen  hierzu  benutzt;  mehrfach  ausgestellte  Sammelkästen  von  Schutz- 
brillen gestatten  jedem  Interessenten  das  eingehendste  Studium.  Für  die 
Hände  existiren  Asbesthandschuhe  zum  Schutze  gegen  Feuer,  Säuren  etc. 
(Wilfert,  Cöln),  für  die  Beine  feste  blecherne  Schienen  (Actien-Gesellschafb 
für  Drahtfabrikation  in  Eichweiler),  für  die  Füsse  Schuhe  aus  gebrauchten 
Treibriemen  mit  Holzsohlen,  welche  das  Begehen  von  heissem  Eisen, 
Schlacken  und  scharfkantigem  Material  gestatten.  Der  Transport  von  Säu- 
ren und  anderen  ätzenden  Flüssigkeiten,  das  Ein-  und  Umfüllen  von  Säure- 
ballons, das  Zerspringisn  von  Mineralwasser-  und  Champagnerflaschen  giebt  oft 
zu  ernsten  Verletzungen  Veranlassung;  mit  Bezugnahme  daraufsind  Vor- 
richtungen zum  Tragen  von  Säureballons  und  ein  Heberapparat 
Eum  gefahrlosen  Entleeren  derselben  (Clouth,  Nippes  bei  Cöln) 
ausgestellt;  letzterer  ist  einfach  und  dabei  so  praktisch  ersonnen,  dass  man 
ohne  den  Ballon  von  der  SteUe  zu  bewegen  und  ohne  die  mindeste  körper- 
liche Anstrengung  25  bis  30  Liter  Säure  in  der  Minute  herausholen  kann. 
Drahtkörbe  für  Flaschen  zum  Schutz  gegen  Zerspringen  beim 
Füllen  und  gegen  Beschädigung  durch  Splitter  (Strnwe  &  Soltmann) 
können  als  Schluss  der  hierher  gehörigen,  sehr  instructiven  Sammlung  nam- 
haft gemacht  werden. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  dem  zweiten  der  oben  erwähnten  Haupt- 
momente,  der  Einwirkung  des  Staubes,  über,  so  wollen  wir  zunächst 
rühmlichst  der  Ausstellung  der  Aachener  technischen  Hochschule 
gedenken,  welche  in  höchst  instructiver  Weise  nicht  bloss  die  Lungen-  und 
die  Staubinhalationskrankheiten  in  Abbildungen,  sondern  auch  verschiedene 
Sfcattbsorten,  theils  in  natura  unter  dem  Mikroskop,  theils  in  sehr  gelungenen, 
vergrösserten  Photographieen  aufgestellt  hat;  man  sieht  daselbst  Kohlen-, 
Holz-,  Zinkblende-,  Nadelechleif- ,  Messing-,  Hechel-,  Baumwolle-,  WoU-, 
Knochen-  und  Cementstaub  und  kann  sich  bezüglich  der  Zusammensetzung 
der  einzelnen  Arten ,  ob  aus  spitzen  oder  aus  stumpfen  oder  aus  beiderlei 
Partikelchen,  in  sehr  bequemer  Weise  informiren.  Die  einfachsten  und 
überall  anzuwendenden  Schutzmaassregeln  gegen  den  Stitub  bestehen  in 
zweckmässigen  Respiratoren,  wie  sie  in  erster  Reihe  Loeb  (bei  Fels 
in  Bannen)  und  dann  auch  Lewald  (Breslau)  ausgestellt  haben,  freilich 
genügen  sie  nicht  Überall,  meist  bedarf  es  noch  anderer  Maassnahmen, 
besonders  schleuniger  Entfernung  des  Staubes  aus  den  Arbeitsräumen,  um 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  erfolgreich  zu   schützen.     Je  gefahrlicher  die 


412  Bericht  über  die  hygienische  Ausstellung  zu  Berlin. 

Staubart,  um  die  es  sich  handelt ,  desto  gebieterischer  müssen  dergleichen 
Anlagen  erfordert  werden ;  in  schlechtestem  Rufe  stand  und  steht  noch 
heute  mit  Tollem  Rechte  der  Staub,  der  sich  beim  Schleifen  der  Nähnadeln 
entwickelt,  gegen  ihn  ist  in  den  letzten  Jahren,  das  mnss  mit  Befriedigung 
anerkannt  werden,  mit  Erfolg  vorgegangen  worden.  In  der  Ausstellung 
finde  ich  zun&chst  die  Nadelschleifmaschine  von  L.  Lammertss 
(Aachen)  als  höchst  zweckentsprechend;  sie  dient  zam  Abschleifen  des 
Grates  an  gestampften  Nähnadeln  und  bietet  nicht  bloss  genügenden  Schutz 
Tor  dem  Zerspringen  der  Schleifsteine,  sondern  entfernt  auch  den  sich  bei 
der  Arbeit  bildenden  Staub,  indem  sie  denselben  der  Thätigkeit  Schiel e'- 
scher  Ventilatoren  überantwoi-tet,  welche  ihn  ergreifen  und  einem  eigenen 
Staubbehälter  zuführen;  für  drei  bis  vier  Maschinen  genügt  ein  Schiele'- 
scher  Ventilator  Nr.  5,  der  150  Mark  kostet  und  zum  Betriebe  eine  halbe 
Pferdekraft  braucht;  der  Staubbehälter  liegt  in  der  Mitte  des  Grundstücks, 
in  einem  unbenutzten  Theile  desJiofes  oder  Gartens,  und  zwar  in  einen& 
2  m  tiefen  ausgeschachteten,  kellerartigen ,  nach  allen  vier  Seiten  mit  10  m 
hohen  Mauern  umgebenen  Geloss,  welcher  10  qm  gross  sein  muss.  Das 
(noch  jetzt  stellenweise  bestehende)  System,  den  Staub  durch  Kamine  über 
die  Dächer  hinaus  zu  leiten,  ist  wegen  der  Belästigung  der  Adjacenten  za 
verlassen.  Auch  Neuss  (Aachen)  ist  in  seiner  Nähnadelfabrik  im  Besitze 
guter  Ventilatoren ;  durch  seinen  Exhaustor  werden  monatlich  0*85  cbm 
Staub  aus  den  Arbeitsräumen  entfernt;  endlich  sei  der  Zeichnungen  von 
Wite,  Stephan  &  Comp.  (Iserlohn),  welche  sich  auf  die  Ventilation  in 
Nähnadelsohleifereien  beziehen,  anerkennend  gedacht. 

Von  anderweitigen,  auf  unorganischen  Staub  bezugnehmenden  Maass- 
regeln erwähnen  wir  die  vortrefflichen  Staubaufsaugungsvorrichtungen  in 
der  Gementfabrik  zu  Groschwitz  bei  Oppeln,  ausgestellt  vom  Ge- 
werberath  Dr.  Bernouilli  und  das  Absaugungssystem  für  die  Zerkleine- 
rungsmaschinen der  Fabrik  Züllichau.  Um  die  Entfernung  orga- 
nischen Staubes  machen  sich  besonders  verdient:  1)  Wilke  (Guben), 
der  Zeichnungen  und  Modelle  einer  Hutfabrik  ausgestellt  hat;  hier  wird 
der  Staub  durch  Exhaustoren  abgesogen  und  in  Staubkammern  abgeführt. 
2)  Töplitz  (Bojanowo),  der  in  seiner  Hornfabrik  den  135  cbm  haltenden 
Arbeitsraum  durch  ein  20  cm  starkes  Haupt  röhr  ventilirt,  das  mit  einem  am 
Boden  befindlichen  Exhaustor  in  Verbindung  steht;  die  Exhanstorwelle 
macht  2000  Umdrehungen  in  der  Minute  und  erzielt  gute  Resultate.  3)  Die 
Waggonfabrik  von  0.  Horbrand  &  Comp.  (Ehrenfeld  bei  Köln),  die 
Zeichnungen  ausgelegt,  welche  den  Exhaustor  von  Holzstaub  von  den  Holz- 
bearbeitungsmaschinen erläutern.  4)  Rödelheimer  (Fulda),  welcher  eine 
sehr  zu  empfehlende  Rosshaarzupfmaschine  ausgestellt  hat;  die  Handarbeit 
ist  bekanntlich  gerade  hierbei  ausserordentlich  gefiihrlich. 

Neben  dem  Staube  sind  es,  wie  bekannt,  hauptsächlich  Gase  und 
Dämpfe,  welchb  nicht  bloss,  wie  jener,  auf  die  Respirationsorgane,  sondern 
unter  Umständen  auch  auf  den  Gesammtorganismus  unheilvoll  einwirken 
können.  Namentlich  die  giftigen  Gase  sind  es  nach  dieser  Richtung  hin, 
welche  die  grösste  Beachtung  verdienen  und  energische  Sichurheitsmaass- 
regeln  verlangen.  Den  wichtigsten  Vertretern  dieser  Gruppe  gegenüber 
hat  man  Einiges  zui*  Aufstellung  gebracht.    So  zeichnet  sich  der  schlesische 
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Zinkdestillirofen  von  E.  v.  Giesche^s  Erben  (Schoppinitz)  dadurch 
aas,  dass  die  aus  den  Vorlagen  bekannten ,  nicbt  condensirten  metalliBchen 
Dämpfe  und  Reductionsgase  (CO  und  CO2)  durch  einen  Exhaastor 
resp.  durch  einen  mit  besonderer  Feuerung  gewärmten  Schornstein  in  Ranch- 
canäle,  die  über  der  Vorlage  liegen,  abgesaugt  werden;  das  ausgestellte, 
Behr  8ch5n  gearbeitete.  Modell  macht  diese  Verhältnisse  recht  anschaulich. 

Auch  die  Hochöfen  der  GutehoffnungshÜtte  (Oberhausen  I.  a.  d. 
Rohr)  sind  mit  Gichtverschlüssen  versehen,  welche  nar  im  Augenblicke  des 
Aafgebens  der  Schmelzmassen  den  Austritt  der  (Gicht-)  Gase  gestatten;  im 
Uebrigen  werden  die  letzteren  aber  durch  jene  Verschlüsse  in  Rohrleitungen 
gefuhrt  und  zum  Heizen  der  Dampfkessel  und  Winderhitzungsapparate  yer* 
wendet;  die  Ansammlung  von  Ganalgasen  in  den  Aschcanälen  der  Puddel- 
und  Schweissofen  wird  durch  grosse  Ventilatoren,  welche  hinreichend  frische 
Laft  zaführen,  in  entsprechender  Weise  verhindert. 

Wenn  auch  minder  gefahrlich,  so  doch  sehr  belästigend  sind  die  sau* 
reo  Gase  und  Dämpfe,  wie  sie  Schwefelsäare ,  Salpetersäure  u.  a.  liefern; 
die  chemische  Fabrik  Rhenania  (Aachen),  welche  Schwefelsäure  aus  Zink- 
blende fabricirt,  lässt  die  in  den  Feuerungsgasen  der  Röstofen  enthaltene 
Schwefelsäure  und  schweflige  Säure  absorbiren,  und  zwar  erstere  nach 
Frey  tag,  letztere  durch  Zinkoxyd  (Schnabel)  oder  durch  Magnesia 
(Precht).  Recht  interessant  ist  die  Ausstellung  der  verschiedenen  durch 
die  Einwirkung  saurer  Gase  erkrankten  Blattproben ,  denen  Affectionen  der 
Blätter  durch  Pilze,  Frost  und  Insectenfrass  entgegengesetzt  sind.  —  Uebel- 
riecbende  und  schädliche  Dämpfe  entwickeln  sich  auch  beim  Kochen 
der  Nähnadeln ;  Neuss  (Aachen)  lässt  dieselben  durch  Blecbschirme  auf- 
fangen und  durch  eine  Oeffnung  in  den  Kamin  abführen ;  beim  Herausheben 
der  gekochten  Nadeln  wird  die  Dampfentwickelnng  durch  Eintauchen  der 
Nadeln  in  kaltes  Gel  überhaupt  verhütet. 

Mit  den  Exhalationen ,  welche  durch  die  Kürschnereien  bedingt 
werden,  hat  sich  die  Stadt  Lissa  in  Posen  in  einer  kleinen  Broschüre 
beschäftigt;  es  arbeiten  daselbst  u.  A.  19  Zurichter,  nämlich  16  männliche 
nnd  S  weibliche;  da  von  diesen  nicht  bloss  7  männliche  und  1  weiblicher 
Arbeiter  (=  42  Proc)  brustkrank  wurden,  so  vermuthet  man,  dass  Brust^ 
krankheit  bei  den  Zurichtern  eine  Berufskrankheit  sei ;  so  anerkennenswerth 
die  hierauf  basirten  Schutzmaassregeln  sein  mögen,  so  scheint  die  Zahl  der 
beschäftigten  Arbeiter  doch  etwas  zu  minimal,  um  irgend  einen  Schluss  auf 
den  Zusammenhang  zwischen  Krankheiten  und  Berufsarbeit  zuzulassen.  — 
Ein  vortreffliches  Schutzmittel  gegen  giftige,  explosirbare  und  überhaupt 
gefährliche  Gase  sind  die  Athmungsapparate,  wie  sie  u.  A.  L.  v.  Bre- 
men &  Comp.  (Kiel)  aufgestellt  haben;  dieselben  werden  auch  bei  der 
Rettung  Verunglückter  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Hohe  Temperaturgrade,  zu  feuchte  oder  zu  trockene 
Luft  der  Arbeitsräume  können  ebenfalls  unter  Umständen  zu  Krank- 
beitsursachen  werden,  gegen  erstere  hilft  im  Allgemeinen  nur  thnnlichst 
leicbte  Bekleidung,  handelt  es  sich  um  strahlende  Wärme,  wie  sie  Feuer- 
arbeiter, Giesser  n.  dergl.  zu  ertragen  haben,  so  sind  leichte  Gesichts- 
masken am  meisten  zu  empfehlen;  speciell  für  Spiegelgiesser  ist  in  der 
Sammlung  der  tochniachen  Hochschule  zu  Aachen,  deren  wir  oben  erwähn- 
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ten,  eine  Halbroaske  ans  Holz  mit  Mundzapfen  und  eingesetztem  blauen 
Glase  ausgestellt.  Ein  sehr  praktischer  von  Frief  (Breslau)  hergestellter 
Apparat  gestattet  die  trockene  Luft  der  Arbeitsr&ume  anza- 
feuchten;  die  Bedeutung  dieser  Maassregel  kann  Niemand  unterBchätzeD, 
welcher  den  erschlaffenden  und  hochgradig  ungesunden  Einfluss  der  Luft 
kennen  gelernt  hat,  deren  relative  Feuchtigkeit  50  Proc.  und  darunter  betrigi. 
Im  Allgemeinen  mnss  man  sagen,  dass  Temperatur  und  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  der  Arbeitsräume  noch  bei  Weitem  nicht  diejenige  hygieniscbe 
Würdigung  gefunden  haben,  welche  sie  entschieden  verdienen;  man  denkt 
jetzt  fast  allerwärts  an  die  Entfernung  fremder,  sei  es  staubiger,  sei  es 
gasiger,  Bestandtheile  aus  den  Arbeitssälen,  aber  auch  die  physikaliachen 
Eigenschaften  der  Luft,  ihre  Temperatur  und  ihren  Feuchtigkeitsgehalt  den 
Gesundheitsverhältnissen  der  Arbeiter  anzupassen,  das  hat  man  bis  jetzt 
noch  ausser  Acht  gelassen,  wobei  allerdings  anerkannt  werden  musa,  das« 
zuverlässige  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Luft,  je  nach  ihren  ver- 
schiedenen Feuchtigkeitsgraden ,  noch  fehlen ;  erst  wenn  s  i  e  geliefert  sein 
werden,  kann  auch  dieser  wichtige  Punkt  der  Arbeiterhygiene  weitere  För- 
derung finden. 

Neben  den  oben  besprochjBnen  empfindlichen  Wirkungen  des  Stanbes 
hat  die  Gesundheit  der  Arbeiter  am  schwersten  zu  leiden  unter  dem  Ein- 
flüsse giftiger  Stoffe,  welche  in  sehr  ansehnlichen  Quantitäten  ver- 
arbeitet werden ;  es  unterliegt  für  uns  keinem  Zweifel,  dass  dem  Gapitel  von 
den  gewerblichen  Vergiftungen  einer  der  ersten  Plätze  in  der  ganzen 
Gewerbehygiene  zukommt,  und  dass  jeder  sich  ein  grosses  Verdienst 
erwirbt,  der  in  der  Verhütung  derselben  einen  wesentlichen  Schritt  weiter 
thut.  Auf  der  Berliner  Ausstellung  findet  sich  leider  wenig  hierher  Gehöriges, 
und  wir  können  nicht  unterlassen,  unser  Bedauern  darüber  auszusprecben, 
dass  gerade  dieses  hochwichtige  Gebiet  eine  so  geringe  Beachtung  gefunden 
hat.  Allerdings  muss  man  dabei  anerkennen,  dass  Quantität  und  Qualität 
des  Vorhandenen  in  umgekehrten  Verhältnissen  stehen :  es  ist  wenig  da, 
aber  das  Wenige  ist  vortrefflich.  Das  gilt  ganz  besonders  von  den  Scbuti- 
maassregeln  gegen  das  Blei,  welche  alle  Anerkennung  verdienen; 
bedenkt  man,  dass  die  Bleiproduction  Deutschlands  im  Jahre  1881  fast 
2  Millionen  Gentner  (die  ein  Capital  von  29  Millionen  Mark  repräsentiren) 
betrug,  und  dass  die  Zahl  der  damit  beschäftigten  Arbeiter  kaum  genas 
zu  ermitteln  ist;  überlegt  man  ferner,  wie  unendlich  häufig  diese  Arbeiter 
unter  dem  Einflüsse  des  Metalls  erkranken  und  zu  Grunde  gehen,  so  wird 
man  die  nationalökonomische  Bedeutung  solcher  Schutzmaassregeln  nicbt 
unterschätzen.  Ein  hohes  bleibendes  Verdienst  hat  sich  nach  dieser  Rieb- 
tung  hin  die  Firma  Leyendecker  &  Comp.  (Köln)  erworben,  von  welcber 
u.  A.  das  Modell  von  Maschinen  zum  staubfreien  Mahlen  und  Verpacken 
von  trockenem  Blei  weiss,  ferner  sehr  interessante  Photographieen  von  Ma- 
schinen und  Fabrikräumen  mit  Einrichtungen  zum  Schutze  der  Arbeiter 
ausgestellt  sind.  Eine  Abhandlung  über  die  Bleiwirkungen  zeugt  von 
grosser  Sachkenntniss  und  von  dem  Bestreben,  das  Loos  der  Arbeiter  tiinn- 
liehst  zu  erleichtern,  was  in  erster  Reihe  durch  Einengung  der  Bleikrank- 
heiten erreicht  werden  kann;    so  haben  die  Arbeitgeber  in  ihren  Kölner 


Gewerbe  und  Industrie.    Referent:  Prof.  Dr.  Hirt  415 

Fabriken,  in  denen  Bleifarben,  Walzblei  und  Bleiröhren  hergestellt  werden,, 
im  Jahre  1880  wesentlich  verbesserte  Einrichtungen  getroffen ,  u.  A.  auch 
die  oben  erwähnten  Maschinen  eingeführt,  und  sahen  schon  im  folgenden. 
Jahre  eine  erhebliche  Abnahme  der  Bleiintoxicationen :  während  in  den  fünf 
Jahren  1876  bis  1880  durchschnittlich  26  Procent  der  überhaupt  beschäftig- 
ten Arbeiter  an  Bleikolik  erkrankten,  stellte  sich  diese  Ziffer  pro  1881  nur 
anf  14  Procent.  Auch  yon  Schübe  &  Brunnquell  (Ohlau  in  Schlesien) 
nod  Sicherungseinrichtungen  für  die  Arbeiter  beschrieben. 

Die  Spiegelbeleger,  welche  bekanntlich  schwer  unter  der  Quecksilber- 
vergiftung zu  leiden  haben,  finden  einen  Schutzapparat  von  Arbenz,  im 
Gebrauehe  in  der  Spiegelmanufactur  zu  Stolberg  bei  Aachen  ausgestellt;  das 
beim  Belegen  der  Spiegel  überflüssig  ablaufende  Quecksilber  wird  in  eigens 
dazu  hergestellte  Rinnen  in  einen  eisernen  Topf  geleitet,  dort  durch  eine 
siebenfache  Lage  Filz  filtrirt,  —  so  verbindet  man  das  Nützliche  mit  dem 
Aogenehmen:  man  befreit  die  Luft  der  Belegräume  Ton  den  gefährlichen 
Dämpfen  und  spart  Quecksilber. 
'  Um  die  schädlichen  Phosphordämpfe  aus  den  Arbeitsräumen  besser, 
als  es  bisher  der  Fall  war,  zu  entfernen,  haben  Beck  &  Henkel  (Kassel) 
eine  Massirungsmaschine  für  Zündhölzchen,  mit  Vorrichtung  zum  Absaugen 
der  aufsteigenden  Phosphordämpfe,  ausgestellt;  auch  ein  Apparat,  der  das 
Kochen  der  (phosphorhaltigen)  Masse  unter  Abschluss  gestattet,  ist  vor- 
handen.  So  praktisch  und  gut  gemeint  solche  (und  viele  andere  auf  der 
Aasstellung  nicht  vorhandene)  Maassregeln  sein  mögen,  so  giebt  es  doch 
ooserer  Ansicht  nach  nur  ein  Mittel,  die  Phosphorvergiftung  der  Arbeiter 
wirksam  zu  verhüten  und  thatsäcblich  aus  der  Welt  zu  schaffen,  ein  Mittel, 
auf  welches  immer  und  immer  wieder  hinzuweisen  wir  nicht  müde  werden, 
das  ist  das  Verbot  des  gewöhnlichen  Phosphors  in  der  Zünd- 
bolzfabrikation; einen  darauf  bezüglichen  Gesetzentwurf  würden  wir 
mit  mehr  Freude  begrüssen,  als  alle  sonstigen  Schutzmaassregeln  und  Ver- 
ordnungen. 

Die  technische  Hochschule  zu  Aachen  hat  Lederhandschuhe,  beim 
Hantiren  mit  giftigen  Stoffen  zu  benutzen,  ausgestellt,  welche  sehr  em- 
pfehlenswerth  erscheinen;  wo  es  angeht,  sind  «ie  durch  Einreibungen  mit 
Oel,  Fett  oder  auch  Petroleum  zu  versehen ;  keinesfalls  darf  der  Schutz  der 
Haut,  welcher  bekanntlich  in  der  Entstehung  der  Intoxicationen  eine  grosse 
Rolle  spielt,  vernachlässigt  werden. 

Hiermit  wäre  alles  Wesentlichere,  was  wir  eben  zur  Verhütung  der 
gewerblichen  Vergiftungen  ausgestellt  finden,  erschöpft,  und  es  erübrigt  nur 
hinzuzufügen ,  dass  man  auch  einen ,  vorläufig  freilich  noch  schwachen  Ver- 
such gemacht  hat,  den  übelen  Wirkungen  gewisser  Körperstel- 
lungen und  allgemeiner  körperlicher  Ueberanstrengung  in  den 
Weg  zu  treten.  In  ersterer  Beziehung  verdienen  die  Stühle  mit  Klapp- 
und  Drehsitz,  welche,  in  den  engsten  Passagen  aufs  teilbar,  besonders  für 
Arbeiter  an  Webstühlen  geeignet  sind  und  die  Nachtheile  des  anhaltenden 
Stehens  verhüten  sollen,  alle  Anerkennung;  auch  sie  sind  (nebst  Beschrei- 
bung) von  der  Aachener  technischen  Hochschule  ausgestellt.  Nach  der 
anderen  Richtung  hin   haben  unser  Interesse  die  Wassermotoren  auf 
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sich  gezogen,  welche,  yon  Möller  und  Blum  (Berlin)  ausgestelli,  ffir 
Betrieb  von  Nähmaschinen  bestimmt,  und  da  sie  mit  jeder  HaIuwa8le^ 
leitang  verbunden  werden  können,  ausserordentlich  praktisch  sind:  ein 
Motor,  der  sich  an  jeder  Nähmaschine  anbringen  lässt,  kostet  50  Mark  imd 
erfordert  bei  zehnstündigem  Arbeiten  für  30  Pfennig  Wasser;  Dampfmotoren 
für  denselben  Zweck  finden  sich  in  der  Hutfabrik  yon  Wilke  (6a 
Die  Nähmaschinenarbeit  ist  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Gesundheit 
Arbeiterinnen  vielfach  unterschätzt  worden;  auf  die  verschiedenartigen 
Störungen  der  Unterleibs-,  resp.  Geschlechtsorgane,  auf  die  nerrösen 
Affectionen,  die  unzweifelhaft  mit  der  in  Rede  stehenden  Arbeit  in  Verbin- 
dung zu  bringen  sind,  hat  man  noch  bei  Weitem  nicht  die  genügende  Rück- 
sicht genommen,  und  es  ist  sehr  dankbar  anzuerkennen,  dass  man  aoch 
nach  dieser  Richtung  hin  anfangt,  Yorsichtsmaassregeln  zu  treffen :  Küh- 
maschineu,  an  denen  dieselbe  Arbeiterin  täglich  acht  bis  zehn  Standen 
beschäftigt  ist,  dürfen  nur  durch  besondere  Motoren,  nie  durch  die  Arbd- 
terin  selbst  in  Bewegung  gesetzt  werden ;  kaum  eine  andere  Gmppe  too 
Berufskrankheiten  ist  leichter  und  sicherer  zu  verhüten ,  als  die  hier  in 
Betracht  kommende. 
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Einige  Grnndbedingnngen  für  gnte  Tagesbelenchtung 

in  den  Sehnlsälen. 

Von  Professor  Dr.  Förster  in  Breslau. 


Bei  jedem  Neubau  eines  Schulhauses  muss  jetzt  die  unbedingte  Anforde- 
rnng  gestellt  werden,  dass  an  sämmtlichen  Plätzen  für  die  Schüler  genügendes 
Licht  zum  Lesen  und  Schreiben  vorhanden  sei. 

Der  Architekt  wird  dieser  Anforderung  gegenüber  berechtigt  sein  zu 
der  Frage:  was  soll  ich  unter  „genügendem  Licht*'  verstehen?  oder,  welche 
Principien  soll  ich  bei  Entwerfung  des  Bauplanes  befolgen,  damit  die  Be- 
leuchtung dem  Zwecke  genüge?  Als  leitendes  Princip  ist  angegeben  wor- 
den: man  setze  die  Fensterfläche  in  ein  richtiges  Verhältniss  zur  Bodenfläche 
des  Zimmers,  d.  h.  man  lege  die  Fenster  so  gross  an,  dass  ihre  Glasfläche 
zar  Bodenfläche  deis  Zimmers  sich  verhalte  wie  1  zu  5.  Auch  die  königlich 
preussische  technische  Baudeputation  ^oll  dieses  Verhältniss  als  maassgebend 
angenommen  haben. 

In  einer  grossen  Anzahl  von  kritischen  Arbeiten  über  die  thatsächlichen 
Verhältnisse  der  Schulen  ist  die  Helligkeit  kurzweg  nach  jenem  Lehrsatze 
beartheilt  Wird  denn  aber  durch  die  Anwendung  jenes  Lehrsatzes  beim 
Bau  der  Schulhäuser  in  der  That  immer  eine  genügende  Helligkeit  in  den 
Schulzimmem  erreicht?  keineswegs!  Es  ist  leicht  nachzuweisen,  dass  durch 
Einhaltung  jenes  Verhältnisses  von  1  :  5  unter  Umständen  eine  genügende 
Helligkeit  nicht  erzielt  wird;  andererseits  aber  kann  dieselbe  unter  anderen 
Umständen  schon  durch  eine  geringere  Fensterfläche,  bewirkt  werden  ^). 
Wenn  dem  aber  so  ist,  so  ist,  so  ist  es  auch  falsch  ein  solches  Verhältniss 
alsBauprincip  für  Schulsäle  aufzustellen,  denn  es  führt  zu  Fehlern.  Ich 
bin  natürlich  weit  davon  entfernt  für  kleine  Fenster  eintreten  zu  wollen. 
Jenes  Verhältniss  von  1 : 5  mag  im  Allgemeinen  beibehalten  werden ,  aber 
als  Grundbedingung  zur  Herstellung  heller  Schulsäle  kann  es  nicht  gelten. 
Es  ist  daher  nothwendig  nach  einer  anderen  Formel  zu  suchen. 

In  jedem  Parterrezimmer,  welches  nach  einer  massig  (12  bis  20m) 
breiten  und  mit  dreistöckigen  Häusern  besetzten  Strasse  hinausgeht,  sieht 
man  bei  trübem  YTetter  nnd  zur  günstigsten  Tageszeit  (d.  h.  Mittags),  dass 
sich  auf  dem  Fussboden  eine  belichtete  näher  dem  Fenster  gelegene  Partie 
deutlich  von  einem  dunkeln  Theil  abhebt,  der  weiter  vom  Fenster  zurück- 
liegt. Dieser  dunkle  Theil  erhält  sein  Licht,  wie  man  sich  sofort  überzeu- 
gen kann,  nur  von  den  dem  Fenster  gegenüberliegenden  Häusern,  der  helle 
Theil  bekommt  sein  Licht  wesentlich  von  dem  bewölkten  Himmel.     Ist  die 


M  Vergl.  z  B.  Verhandl.  a.  Mittheilangen  des  Vereins  für  offentl.  Gesundheitspflege 
in  Hftnnover  1883,  Heft  Y,  S.  58,  59  und  4,  5,  6,  7,  11,  12,  14  bis  16,  18,  20,  25  bis 
35,  37,  39,  56  etc.  etc. 
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StraBBe  20  m  breit  und  aiad  di 
erstreckt  sich  —  in  TischhObe  - 
ins  Zimmer  hineio.  Der  gau 
dunkel,  daBierselbstdan 
eignet,  wenn  die  ganze  Fi 
Ton  3  m  Höbe  besteht,  wie 


I  gegenüberliegenden  Bluser  20  m  boch,  >o 
-  die  belichtete  Partie  nur  etwa  bis  3  m  weit 
ze  übrige  Theil  des  Zimmers  ist  to 
n  sum  IiBBen  nnd  Schreiben  sich  nicht 
Dsterwand  ans  einer  Spiegelecheili« 
zahllose  Parterre) ftdeo  beweisen. 


Zur  VeranBcbaulichung  dieser  VerhAltniase  diene  nachstehende  Fig.  30. 
Sie  stellt  den  Qoerschnitt  einer  ^0  m  breiten  Strasse  dar,  die  links  von  einem 
Fig.  30. 


SS  Centlmeter. 


20  m  hohen  Gebäude,  recbta  vom  Scbalbause  begreost  ist.  In  dem.  Selln^ 
hause  sind  in  vier  Etagen  rier  Schulsftle  gelegen,  die  7  m  Tiefe  and  3di 
höbe,  bis  */«  m  unter  die  Zimmerdecke  hinaufreichende  Fenster  haben,  also 
sehr  günstige  Terhältniase  darbieten.  Die  Pulte  sind  075  tn  boch.  Unter- 
Sachen  wir  die  BeleuchtungSTerbältnisae  dieser  Scbuisäle. 

Der  tiefste  Liebt  gebende  Fnnkt  des  Himmels  liegt  unmittelbar 
über  der  Dachkante  des  Gebäudes ,  welches  dem  Schnlhanse  gegen  übersteht. 
Dieser  Punkt  a  sendet  sein  Licht  am  weitesten  in  die  Zimmer  hinein.  Jeder 
andere  Punkt  des  Himmels  kann  nur  Theile  des  Zimmers  beacheinen,  welcb* 
dem  Fenster  näher  liegen.  Von  jenem  Punkte  a  aus  k&nnen  wir  uns  slto 
den  Beleucbtnngsbezirk  des  Zimmers  construiren,  indem  wir  von  demselben 
gerade  Linien,  Grenzstrahlen,  welche  die  obere  und  die  untere  Fensterkante 
berühren,  nach  der  Pultfläcbe  ziehen;  ab  and  ac.  Die  zwischen  dieuB 
Linien  befindlichen  fein  scbrafGrten  Partieen  der  Zimmer  erhalten  Hioimei»- 
licbt,  die  ausserhalb  derselben  liegenden,  dunkler  scbattirten  Theile,  be- 
kommen nur  Licht,  welches  von  den  Wänden  des  gegen überatehenden  Haoses 
ausgebt. 

Aus  dieser  einfachen  Conetruction  ist  eraichtlich,  daas  im  Erdgeselios' 
der  zum  Xesen  nnd  Schreiben  geeignete  Theü  der  PultOäche   nicht  einmal 
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bis  zur  Mitte  des  Zimmera  reicht,  im  grössten  Theile  des  Zimmers  also  diese 
Beschäftigung  unzulässig  ist.  Die  hier  angenommenen  Verhältnisse  der 
Strassenbreite,  Fensterhöhe  und  Zimmertiefe  sind  so  günstige,  wie  sie  keines- 
wegs immer  angetroffen  werden.  Ist  die  Strasse  nicht  20  m ,  sondern  nur 
14  m  breit,  so  reducirtsich  die  beleuchtete  Pult  fläche  in  gleicher  Proportion, 
nämlich  auf  2  m.  Ebenso  wird  der  Beleuchtungsbezirk  kleiner ,  wenn  das 
gegenüberstehende  Haus  höher  als  20m  ist,  der  Punkt  a  also  höher,  oder 
wenn  die  obere  Fensterkante  tiefer  unter  der  Zimmerdecke  liegt. 

In  dem  ersten  Stock  unseres  Hauses  finden  wir  den  Beleuchtnngsbezirk 
schon  grösser.  Hier  liegt  die  Grenze  desselben  nur  noch  2  m  weit  von  der 
gegenüberstehenden  Wand  ab;  im  zweiten  Stock  reicht  dasselbe  bereits  bis 
an  die  Wand  —  iVi^  '^om  Fussboden  —  hinauf.  Es  würde  der  untere 
Theil  einer  Wandtafel  also  auch  bereits  Licht  empfangen,  aber  erst  im 
dritten  Stock  wird  der  grösste  Theil  der  gegenüberstehenden  Wand  erhellt. 
Wenn  hier  das  Fenster  um  einen  ganzen  Meter  weniger  hoch  wäre,  würde 
der  belichtete  Bezirk  doch  noch  so  gross  sein  wie  er  in  der  zweiten  Etage  ist. 

Die  Schulzimmer,  die  als  „dunkel"  bezeichnet  werden,  leiden  im  Allge- 
meinen nicht  sowohl  daran,  dass  in  ihnen  durchweg  eine  zu  geringe 
Helligkeit  herrschte,  als  vielmehr  daran,  dass  nur  wenige  Schülerplätze  in 
der  Nähe  der  Fenster  genügend  hell  sind,  dass  sich  die  übrigen  Plätze  aber 
in  der  dunkeln  Region  befinden. 

Wollte  man  durch  Erhöhung  der  Fensteröffnungen  im  Erdgeschosa 
unseres  Schulgebäudes  hinreichendes  Licht  schaffen ,  so  müsste  die  Fenster- 
öffnung nach  oben  erweitert  werden,  bis  dahin  wo  der  untere  Grenzstrahl 
im  ersten  Stock  die  Grenzfläche  schneidet  (bei  d).  Dies  wäre  eine  Erhöhung 
des  Fensters  um  SVam«  Das  Zimmer  müsste  dann  mindestens  GVsUi  hoch 
werden,  was  aus  vielen  anderen  Gründen  unthunlich  ist.  Es  dürfte  hier- 
nach klar  sein,  dass  durch  die  Erhöhung  der  Fenster  nicht  viel  gewonnen 
werden  kann,  weil  dieselbe  bald  unübersteigbare  Grenzen  findet,  und  dass 
selbst  eine  ÖVsUi  hohe  Fensteröffnung  im  Erdgeschoss  nicht  mehr  Licht 
Bchafil,  als  eine  2  m  hohe  Fensteröffnung  im  dritten  Stock.  Eine  Erweite- 
rung der  Fenster  in  horizontaler  Richtung  hat  aber  ganz  ungenügenden 
Effect,  weil  sie  immer  nur  solches  Licht,  welches  die  Wände  der  gegenüber- 
liegenden Häuser  abgeben,  gewinnen  lässt. 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Grösse  der  Fenster  nicht  in  erster  Linie  ge- 
nannt werden  darf,  wenn  es  sich  um  die  Mittel,  helle  Schulräume  zu  schaffen; 
handelt  Richtiger  lassen  sich  die  Bedingungen  für  Herstellung  heller 
Schalzimmer  formuliren  durch  die  Thesen: 

1.  Jede  Stelle  der  Pultfläche,  welche  ihr  Licht  nur  von 
gegenüberstehenden  Gebäuden  erhält,  ist  zum  Lesen 
und  Schreiben  ungeeignet; 

2.  Jede  Stelle  der  Pultfläche,  auf  welcher  der  Schüler 
lesen  oder  schreiben  soll,  muss  Licht  direct  vom  Him- 
mel erhalten. 

Während  ich  der  These  1.  unbedingte  Geltung  zuerkenne,  sind  bei 
These  2.  jedoch  einige  Einschränkungen  erforderlich. 

Die  belichtete  Pult  fläche  ist  nicht  an  allen  ihren  Punkten  gleich  hell. 
Sie  ist  heller  in  der  Nähe  des  Fensters  und  verliert  an  Helle  mit  der  Ent- 
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femoDg  vom  Fenster.  Die  Helligkeit  eines  jeden  Punktes  ist  abhängig  Ton 
der  Grösse  der  Lichtquelle,  d«  h.  von  der  Grosse  des  Stückes  Himmel,  wel- 
ches sein  Licht  diesem  Punkte  zusendet,  resp.  welches  von  diesem  Punkte 
aus  sichtbar  ist.  Diese  Grösse  wird  bestimmt  durch  zwei  Linien;  die  eine 
wird  gezogen  von  dem  betreffenden  Punkte  der  Pnltfläche  (z.  B.  von  c,  Fig.  30) 
nach  der  unteren  Grenze  der  liichtquelle ,  d.  h.  nach  der  Dachkante  des  ge- 
genüberstehenden Hauses  (also  nach  a  in  der  Verlängerung  von  /,  resp. 
dem  Horizont,  die  andere  nach  der  unteren  Kante  des  oberen  Stückes  des 
Fensterrahmens  (cfr.  Fig.  30,  g).  Diese  beiden  Linien,  eg  und  e/,  hUden 
einen  Winkel  und  wenn  man  sie  verlängert,  so  schliessen  sie  diejenige 
Partie  des  Himmels  ein,  welche  dem  betreffenden  Punkte  der  Pultfläche  das 
Licht  giebt^).  Ich  möchte  diesen  Winkel  den  Oeffnungswinkel  nenneo. 
Dieser  Oeffnungswinkel  wird  desto  grösser  sein,  je  näher  der  Punkt  e  dem 
Fenster  liegt,  er  wird  gleich  Null  sein,  wenn  der  Punkt  e  an  der  Grense 
der  belichteten  Pultfläche  sich  befindet.  Der  Oeffnungswinkel  muss  natürlich 
eine  gewisse  Grösse  haben,  wenn  die  Quantität  Himmelslicht,  die  er  repii- 
sentirt,  genügen  soll.  Die  geringste  Grösse,  welche  hinreicht  in  einer 
genügenden  Beleuchtung,  habe  ich  empirisch  an  einem  bewölkten  Tage  um 
die  Mittagszeit  bestimmt;  sie  wird  schon  gegeben  durch  eine  Winkelgrösse 
von  5^.  In  dem  Erdgeschoss  unseres  Schulhauses  liegt  ein  Punkt  auf  der 
Mitte  des  Tisches  noch  ganz  in  der  dunkeln  Region,  hat  also  keinen  Oeff* 
nungswinkel.  Im  ersten  Stock  kommt  dem  Punkte  e  in  der  Mitte  der  Pult- 
flache  knapp  5^  Oeffnungswinkel  zu.  Er  liegt  näher  dem  Fenster  als  die 
Grenze  der  belichteten  Partie  (die  somit  nicht  in  ihrer  ganzen  AnsdehnuDg 
zum  Lesen  brauchbar  ist)  und  es  entspricht  diesem  Oeffnungswinkel  das 
oberste  Stück  der  Fensterscheibe  in  circa  60  cm  Höhe.  Der  ähnlich  liegende 
Punkt  hat  im  zweiten  Stock  13^,  im  dritten  Stock  23^  Oeffnungswinkel 

Der  erste  beschränkende  Zusatz,  der  zu  These  2.  erforderlich  ist, 
h eiset  also: 

Der  Oeffnungswinkel  darf  für  jeden  Pankt  der  Pult- 
fläche  nicht  unter  5^  sinken. 

Der  zweite  Zusatz  bezieht  sich  auf  den  Winkel,  anter  dem  das  Licht 
auf  die  Tischfläche  fallen  soll,  also  auf  den  Einfallswinkel. 

Denken  wir  uns  direct  unter  der  oberen  Fensterkante  einen  leuchten- 
den Punkt  0  (Fig.  31),  der  Strahlenbündel  von  gleicher  Intensität  nnd 
gleichem  Querschnitt  nach  der  Tischfläche  fl  sendet,  die  BQndel  a,  b,  c,  <i,  ^ 
so  wird  das  Bündel  a  den  Raum  der  Tischfläche  erl\ellen,  welcher  zwischen/ 
und  g  liegt,  das  Bündel  h  den  Raum  zwischen  g  und  h^  u.  s.  w.,  das  Bündel 
e  endlich  den  Raum  zwischen  A;  und  h  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  die 
Bündel ,  die  weiter  nach  der  Tiefe  des  Zimmers  gerichtet  sind ,  ihr  Licht 
über  ein  grösseres  Stück  der  Pultfläche  ergiessen  werden,  als  die  Bändel, 
welche  die  Pult  fläche  näher  dem  Fenster  treffen.  Die  Linie  ih  ist  z.  B. 
mehr  als  doppelt  so  lang  wie  die  Linie  fg^  die  Linie  kl  ist  3*5  mal  so  lang 
&^s  fg*  Da  die  Lichtbündel  alle  gleiche  Quantitäten  Licht  führen ,  so  mosi 
die  Beleuchtung  auf  ik  nur  Yj,  auf  hl  nur  Vs'e  so  intensiv  sein,  als  auf/jf. 


^)  Diese  Deduction  bezieht  sich  zunächst  nur   auf  einen  senkrechten  Querschnitt,  gut 
aber  mutatis  mutandis  auch  auf  Flächenverhältnisse. 
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Der  Lichtpunkt  o  sendet  sein  Licht  aber  nicht  auf  eine  Lin^e,  sondern  auf 
eine  Fl&che.  Die  Lichtintensitaten  auf  diesen  verschiedenen  Abschnitten  der 
Pultfläche,  die  durch  die  Linien/^,  «Ä,  hl  dargestellt  werden,  verhalten  sich 
also  nicht  wie  1 :  */j  :  Ya'6,  sondern  wie  die  Quadrate,  also  wie  1 :  V4  •  V12» 
d.  h  umgekehrt  wie  die'  Quadrate  der  Differenzen  der  Tangenten.  Das 
Bändel  e  erhellt  seinen  Abschnitt  der  Pultfläche  k  l  nur  V12  bo  stark  als  das 
Bündel  a  den  Abschnitt/^.  Die  Licbtintensität  nimmt  also  mit  kleiner 
werdendem  Einfallswinkel,  der  bei  2  =  25^  bei  g  =  %b^  beträgt,  sehr  rasch 

Fig.  31.  ' 


ab.  Ich  habe  empirisch  den  kleinsten  noch  zulässigen  Einfallswinkel  zu 
bestimmen  versucht  und  glaube  angeben  zu  können,  dass  ein  Winkel  von 
25^  bis  27^,  den  der  oberste  Grenzlichtstrahl  mit  der  Pultfläche  macht,  das 
Minimum  bildet,  welches  beansprucht  werden  sollte. 

Durch  den  Einfallswinkel  wird  die  grösste  zulässige  Tiefe  des  Zimmers 
bestimmt.  Der  zweite  Zusatz  zu  meiner  2.  These  lautet  somit:  Die  Tiefe 
des  Schulzimmers  darf  nie  mehr  betragen  als  etwa  das  Dop- 
pelte der  Entfernung  zwischen  Pultfläche  und  oberem  Fen- 
sterrahmen. 

Ob  den  hier  aufgestellten  Bedingungen  für  eine  gute  Tagesbeleuchtung 
in  dem  Bauplan  des  Schulhauses  genügt  ist,  lässt  sich  leicht  erkennen,  so- 
bald nur  der  Abstand  des  Schulhauses  von  den  umgebenden  Gebäuden, 
deren  Höhe  bis  zur  Dachkante,  resp.  bei  flachen  Dächern  bis  zur  Dachrinne 
bekannt  ist  Somit  lässt  sich  auch  der  Bauplan  nach  diesen  Principien  ent- 
werfen ohne  weitläufige  Rechnungen,  einfach  durch  Linienconstruction.  Ist 
ein  solcher  Bauplan  auf  dem  gegebenen  Grundstück  nicht  möglich,  so  eignet 
lieh  das  Grundstuck  nicht  für  einen  Schulhausbau. 

Es  wäre  freilich  nun  noch  ein  Schutz  durch  das  Gesetz  erforderlich, 
damit  nicht  durch  spätere  Errichtung  hoher  Nachbargebäude  zweckmässig 
errichteten  Schulhäusern  das  Licht  wieder  entzogen  werde. 

Die  zweite  Frage,  die  bei  der  Tagesbeleuchtung  der  Schulsäle  in  Be- 
tracht kommt,  „von  welcher  Seite  soll  der  Schüler  das  Licht  erhalten?^  ist 
nicht  weiter  zu  erörtern,  da  ziemlich  einstimmig  dahin  entschieden  ist,  dass 
die  beste  Beleuchtung  die  von  links  und  möglichst  von  oben  sei.    Von  einigen 
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Autoren  ist  auch  empfohlen  worden,  um  die  Beleuchtung  zu  verstarken,  an  zwei 
Wänden  der  Säle  Fensteröffnungen  anbringen  zu  lassen.  Diesem  „Doppel- 
licht^  sind  wohl  auch  mysteriöser  Weise  schädliche  Eigenschaften  zugescbrie' 
ben  worden.  Dergleichen  Eigenschaften  dürften  nicht  klar  zu  erweisen  sein. 
Das  stärkste  Doppellicht  ist  offenbar  unter  freiem  Himmel  vorhanden,  denn  hier 
kommt  das  Licht  von  allen  Seiten.  Wer  könnte  behaupten,  dass  dieses  Licht 
dem  menschlichen  Auge  nicht  adäquat  wäre?  In  einem  Erker  liest  and 
schreibt  sich^s  ganz  gut,  vorausgesetzt,  dass  die  Sonne  nicht  hinein  scheint 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Tagesbeleuchtung  der  Schulsäle  ist  die 
Himmelsrichtung,  nach  welcher  die  Fenster  am  besten  zu  liegen  kom- 
men. Die  Meinungen  gehen  hier  noch  sehr  aus  einander.  Die  Majorität 
derer,  die  über  Schulhygiene  geschrieben  haben,  ist  wunderbarer  Weise  da- 
für, die  Fenster  nach  Süden  zu  legen.  Die  Anhänger  der  Südlage  werden 
sicher  von  ihrer  Meinung  zurückkommen,  wenn  sie  sich  nicht  nur  auf  anzo- 
reichende  theoretische  Betrachtungen  stützen  und  der  Beobachtung  des 
Thatsächlichen  mehr  Gewicht  beilegen  werden.  In  einem  neuen  Handbuch 
der  Hygiene  ^)  ist  zu  lesen:  „Am  ehesten  würde  sich...  die  südliche  Richtung 

empfehlen,  weil  hierbei  während  der  Morgenstunden das 

directe  Sonnenlicht  ausgeschlossen  wäre."  Dem  Autor  scheint 
somit  nicht  bekannt  zu  sein ,  dass  in  ein  nach  Süden  gelegenes  Fenster  die 
Sonne  von  6  Uhr  Murgens  bis  6  Uhr  Abends  hineinscheint. 

Ein  Jeder,  dessen  Schreibtisch  jemals  unter  sonst  günstigen  Verhältnissen 
eine  der  Sonne  exponirte  Stellung  einnahm,  kann  darüber  nrtheilen,  wie 
lästig  und  schwierig  der  Kampf  mit  den  Sonnenstrahlen  ist,  und  hatte  er 
das  Glück  später  an  einem  nach  Norden  gelegenen  Fenster  zu  arbeiten,  so 
muss  er  dies  als  eine  ausserordentliche  Verbesserung  empfunden  haben. 

Die  Meteorologie  unterscheidet  heitere  Tage,  trübe  oder  bewölkte  und 
gemischte.  An  heiteren  Tagen  gewährt  der  Nordhimmel  eine  völlig  genügende 
Beleuchtung,  wie  wohl  Niemand  bezweifeln  wird.  Die  heiteren  Tage  sind 
aber  für  die  nach  Süden  gelegenen  Schulsäle  eine  schwere  Pein  und  dies 
desto  mehr,  je  freieren  Zutritt  die  Sonne  hat.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
man  nicht  eine  Anzahl  Schüler  stundenlang  in  den  Strahlen  der  Sonne 
sitzen  lassen  kann.  Man  wird  also  Vorhänge  oder  dergleichen  anbringen 
müssen.  Mehrere  Anhänger  der  Südlage  gehen  über  diesen  Pankt  kurs 
hinweg  wit  den  Worten  nS^S^^  directe  Sonnenstrahlen  kann  man  sich  leicht 
durch  Rouleaux  schützen ! ! "  Dieses  „leicht**  muss  ich  durchaus  bestreiten. 
Die  Vorhänge  sind  noch  nicht  erfunden,  welche  stets  nur  die  Sonnenstrah- 
len abhielten  und  nicht  gleichzeitig  das  Himmelslicht  absperrten.  Wenn 
die  Vorhänge  ihren  Zweck  erfüllen  sollen,  so  müssten  sie  so  beschaffen  sein, 
dass  sie  die  directen  Licht-  und  Wärmestrahlen  der  Sonne  abhielten,  dabei 
aber  selbst  eine  Lichtquelle  abgäben,  die  der  des  hellbewölkten  Himmels 
gleich  käme.  Der  Erfinder  solcher  Vorhänge  würde  als  Wohltbäter  der 
Menschheit  angesehen  werden  müssen,  denn  auch  für  zahllose  Prirat- 
wohnungen  wären  solche  Vorhänge  von  ausserordentlichem  Vortheil.  Am  oäch- 
sten  kommt  diesem  idealen  sonnenschützenden  Vorhange  weisse  dichtgewebte 


*)  Handbuch  der  Hygiene  von  v.  Pcttenkofcr  u.  v.  Ziemssen,  Leipzig  1 882,  II. TW- 
2.  Abthl.,  Artikel  v.  £risman  S.  38. 
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LeinewaDcl,  doch  wirkt  sie  za  blendend.  Nächstdem  wären  Yielleicfat  matte  Glas- 
scheiben in  Erwägung  an  ziehen,  die  jedoch  bei  direct  auffallenden  Sonnen- 
strahlen auch  sehr  blenden  und  an  trüben  Tagen,  wo  sie  doch  nicht  ohne 
Weiteres  entfernt  werden  können,  zu  viel  Licht  entziehen.  Alle  grUnen, 
grauen,  blauen  Vorhänge  absorbiren,  wenn  sie  dicht  sind,  zn  viel  Licht  nnd 
machen  die  yon  den  Fenstern  entfernteren  Plätze  zn  dunkel,  sind  sie  dünn, 
80  lassen  sie  zu  riel  Wärmestrahlen  durch.  Jalousieen ,  Persiennes  verfin- 
stem  yiel  zu  sehr  und  sind  gänzlich  nnbrauchbar.  Bringt  man  die  Yor- 
bänge  oberhalb  der  Fenster  an,  so  beschränken  sie  gerade  den  für  die 
Beleuchtung  wichtigsten  Theil  der  Fensteröffnung.  Seitlich  vorzuziehende 
Vorhänge  schliessen  in  der  Mitte  schlecht  Thatsächlich  sind  alle  Fenster- 
Torbänge  schwer  in  Ordnung  zu  halten  gegenüber  der  Behandlung,  die  sie 
durch  die  Schuljugend  erfahren. 

An  gemischten  Tagen,  wo  Sonnenschein  mit  Bewölkung  wechselt,  ist 
bei  Südlage  der  Fenster  der  Kampf  mit  den  Sonnenstrahlen  äusserst  lästig. 
Diese  Tage  sind  aber  in  unserem  Klima  vom  März  bis  September  sehr  häufig. 
Tritt  eine  Wolke  vor  die  Sonne,  so  ist  das  Zimmer  bei  herabgelassenen  Yor- 
bingen  zu  duukel;  diese  müssen  also  aufgezogen  werden.  Nach  einigen 
3Iinuten  kann  dann  schon  wieder  der  Sonnenschein  stören. 

Die  Bevorzugung  der  Südlage  beruht  lediglich  auf  der  Annahme,  dass 
Tom  Südhimmel  mehr  Licht  in  das  Zimmer  gelange,  als  vom  Nordhimmel. 
Für  helle  Tage  ist  dies  richtig  aber  irrelevant,  für  trübe  hingegen  nicht. 
Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  ob  man  vielleicht  mit  einem  Photometer 
eine  etwas  grössere  Helligkeit  des  Südhimmels  auch  an  trüben  Tagen  nach- 
weisen kann.  Für  das  menschliche  Auge  existirt  gemeinhin  dieser  Unter- 
schied nicht.  Gerade  desshalb  ist  der  Compass  bei  Land-  nnd  Seereisen  so 
anentbehrlich,  weil  bei  bedecktem  Himmel  das  menschliche  Auge  die  Stel- 
lung der  Sonne  nicht  aufzufinden  vermag.  Es  kann  sogar  unter  Umständen 
der  Nordhimmel  heller  sein  wie  der  Südhimmel.  Dies  hängt  nur  von  der 
Art  der  Bewölkung  ab.  Die  Nordlage  der  Fenster  ist  somit  an  hellen  und 
gemischten  Tagen  von  entschiedenem  Yorth eil,  an  trüben  Tagen  ist  sie  ohne 
Nachtheil.  In  der  Breslaner  Universitätsklinik  für  Augenkranke  liegen  die 
Fenster  des  Wartesaals  nach  Süden,  dagegen  die  Fenster  des  Auditoriums, 
des  Ordinationszimmers,  des  Untersuchnngszimmers,  des  Operatiouszimmers 
nach  Norden.  Ich  habe  seit  einer  Reibe  von  Jahren  sehr  vielfach  Gelegen- 
heit gehabt  den  grossen  Yortheil  dieser  Einrichtung  zu  empfinden  und  bin 
sieber,  dass  es  keinen  einzigen  Sachverständigen  giebt,  der  hier  die  Nord- 
lage mit  der  Südlage  vertauschen  möchte. 

In  ein  Zimmer,  welches  nach  Norden  liegt,  kommt  von  Morgens  6  Uhr 
bis  Abends  6  Uhr  kein  Sonnenstrahl.  Da  die  Schulstunden  von  7  bis  4  Uhr 
fallen,  so  ist  eine  geringe  Abweichung  mit  der  Fensterfront  nach  Osten, 
eine  stärkere  nach  Westen  gestattet.  Ein  Zimmer,  dessen  Front  nach  Nord- 
westen liegt,  bekommt  um  3  Uhr  Nachmittags  die  ersteh  schräg  einfallen- 
den Sonnenstrahlen,  und  da  sie  von  der  Rückseite  der  Schüler  einfallen, 
dürften  sie  bis  4  Uhr  nicht  störend  wirken.  Eine  Abweichung  der  Front 
nach  Nordwesten  wäre  somit  noch  «zulässig. 

Wenn  von  jetzt  ab  alle  neu  zu  erbauenden  Schulsäle  auch  mit  genügen- 
der Tagesbeleuchtung  versehen  würden,  so  werden  doch  auf  viele  Jahrzehnte 
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hinaus  dunkle  Schulzimmer  in  grosser  Anzahl  yorhauden  sein,  da  es  im- 
möglich  ist  alle  die  bestehenden  mangelhaften  Gebäude  in  kurzer  Zeit  durch 
besser  construirte  zu  ersetzen.  Sollte  es  aber  nicht  möglich  sein  diese 
dunklen  Schulzimmer  mit  genügendem  Tageslichte  zu  Tersehen  ohne  kost- 
spielige Umbauten,  resp.  ohne  dass  die  das  Himmelsliqht  abschliessenden 
Gebäude  niedergerissen  würden?  Vielleicht  kann  uns  die  Physik  ein  venig- 
Btens  in  yielen  Fällen  ausreichendes  Hülfsmittel  doch  nachweisen.  Ich 
meine  dass  in  Glasprismen,  welche  den  Gang  der  Lichtstrahlen  ablenken, 
ein  solches  Mittel  zu  finden  sein  könnte  und  dass  dasselbe  der  Discussion,  der 
Berechnung  und  des  Versuches  wohl  werth  wäre.  So  gut  wie  Fresnel 
durch  seine  Prismen  das  Licht  der  Leuchtthürme  zwingen  konnte  horizon- 
tal zu  gehen,  anstatt  nach  oben  und  nach  unten,  so  muss  es  sich  aach 
ermöglichen  lassen  einen  Theil  des  Himmelslichtes,  der  sonst  das  Strassen- 
pflaster  trifft,  hineinzulenken  auf  die  dunkeln  Stellen  der  Schalsäle. 

Stellt  man  in  der  Nähe  des  Fensters  ein  Prisma,  den  brechenden  Win- 
kel nach  unten  gewendet,  auf,  so  erscheint  durch  dasselbe  die  Dachkante  des 
gegenüberliegenden  Hauses  um  viele  Meter  nach  unten  gerückt.  In  Fig.  30 
ist  durch  das  Prisma  p  und  den  Strahl  aph  diese  Wirkung  angedeutet.  In 
dem  dunkeln  Zimmer  des  Erdgeschosses  wird  vom  Punkte  h  aus  bei  geeig- 
netem brechenden  Winkel  die  Dachkante  a  in  der  Richtung  y  gesehen  wei^ 
den,  das  Haus  also  um  circa  10  m  niedriger  erscheinen. 

Befindet  sich  anstatt  des  einfachen  Prismas  ein  ganzes  System  von 
Prismen  (etwa  in  einem  Rahmen  von  60  bis  100  cm  im  Qaadrat)  vor  der 
Fensterfront,  so  muss  durch  dasselbe  das  Himmelslicht  von  oberhalb  des 
lichtabsperrenden  Hauses  in  den  dunkeln  Raum  des  Schulzimmers  hinein- 
gelenkt  werden  können.  Das  Prismensystem  würde,  von  dem  dunkeln  Zim- 
mer aus  gesehen,  sich  darstellen  wie  eine  grosse  Oeffnung  in  der  gegenüber- 
liegenden Hauswand,  von  welcher  das  Himmelslicht  ausströmt. 

Die  Länge,  Breite  der  Prismen,  ihre  brechenden  Winkel,  die  Aufetellang 
vor  dem  Fenster  u.  s.  w.  würden  für  jeden  concreten  Fall  besonders  zn  be- 
rechnen sein.  Es  mögen  daher  nur  einige  kurze  Andeutungen  daräber, 
wie  ich  mir  diese  Prismensysteme  vorstelle,  hier  Platz  finden.  Die  einzelnen 
Prismen  würden  lange  brechende  Kanten  und  lange  Basis  haben,  die  horizon- 
tal liegen ;  dagegen  dürfte  die  Breite  der  Prismen  (in  der  Richtung  von  der 
Basis  zum  brechenden  Winkel)  5  bis  6  cm  wohl  nicht  überschreiten.  Ein 
brechender  Winkel  von  15^  bis  25^  wird  meistens  genügen.  Durch  eine 
schwache  Biegung  der  Prismen  in  der  Längs -(Horizontal-)  Richtung  dflrfle 
an  der  Länge  der  Prismen  erheblich  zu  ersparen  sein;  auch  könnte  wohl 
durch  eine  schwache  cylindrische  Krümmung  einer  Fläche  (von  der  Basis 
zur  Kante)  die  Flächenwirkung  vergrössert  werden.  —  Die  Aufstellung  des 
Prismensystems  raüsste  stattfinden:  1)  unterhalb  des  unteren  Grenzstrahles 
der  betrefienden  Fensteröffnung,  um  nicht  Strahlen,  die  direct  vom  Himmel 
in  das  Fenster  gelangen,  abzusperren;  2)  so  hoch  wie  irgend  angänglicb, 
damit  die  aus  den  Prismen  austretenden  Strahlen  unter  möglichst  grossem 
Einfallswinkel  auf  die  Pultfiächen  gelangen. 
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Bericht  der  LymphegewinnungBanstalt  Frankenberg  -  Sacbsenbarg. 
Von  Bezirksarzt  Dr.  Fiokert  (Frankenberg  in  Sacbsen). 


Die  LympheregeneratioDsanstalt  Sacbsenbarg  wurde  durch  Verordnung 
der  vormaligen  Kreisdirection  Zwickau  vom  14.  Februar  1873  ins  Leben 
gerufen  zu  dem  Zwecke,  durch  Impfen  von  jungen  noch  saugenden  Kälbern 
aaf  dem  Kammergute  Sachsenburg  die  Lymphe  zu  regeneriren,  durch 
Uebertragung  auf  Kinder  zu  humanisiren  und  diese  humanisirte  Lymphe 
für  den  £r8tbedarf  der  jedesmaligen  Impfperiode  an  die  Impfärzte  der 
Medicinalbezirke  Annaberg,  Chemnitz,  Flöhn,  Glauchau,  Marienberg  —  circa 
60  Aerzte.  —  abzugeben.  Bei  der  Neuheit  der  Sache  waren  anfangs 
mancherlei  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Bald  schlugen  die  Impfungen 
beim  Kalbe  fehl,  bald  versagte  die  vom  Kalbe  auf  die  Kinder  übertragene 
Lymphe.  Von  Jahr  zu  Jahr  wurden  aber  die  Erfolge  günstiger  und  die 
Fehlimpfungen  bei  den  Thieren  und  bei  den  Kindern  seltener.  Letztere 
zeigten  schliesslich  denselben  geringen  Procentsatz  von  Fehlimpfungen  als 
bei  humanisirter  Lymphe.  Da  sich  animale  Lymphe  bei  dem  sofortigen 
Uebertragen  vom  Kalbe  auf  die  Kinder  vorzüglich  erwies,  so  wurden  nun- 
mehr (1878)  auch  Versuche  mit  Conservirung  und  Versandt  der  thierischen 
Lymphe  aufgenommen.  Zunächst  wurde  sie  analog  dem  Hamburger  Staats- 
impfinstitnte  zwischen  Glasplatten  aufgenommen.  Die  eingegangenen  An- 
seigen über  die  Wirkung  derselben  lauteten  in  der  Mehrzahl  günstig,  doch 
waren  Misserfolge  ausserordentlich  zahlreich.  Dazu  kam,  dass  man  beim 
Versandt  zwischen  Glasplatten  sehr  viel  Lymphe  gebraucht  und  die  Halt- 
barkeit nach  einmaliger  Abnahme  der  Deckplatte  sich  als  sehr  kurzdauernd 
erwies.  Ohne  diesem  Verfahren,  wenn  es  recht  geübt  wird,  seine  Vortheile 
abzusprechen,  so  erwies  es  sich  hierorts  doch  nicht  recht  praktisch  und 
handlich.  Versuche,  die  Lymphe  auf  Stäbchen  zu  conserviren,  ergaben 
Doch  weniger  befriedigende  Resultate,  und  so  wurden  denn  weitere  Versuche 
aufgenommen:  Schon  lange  hat  sich  das  chemisch  reine  Glycerin  als  ein 
ganz  vorzügliches  Mittel  erwiesen,  die  Kinderlymphe  zu  verdünnen  und  zu 
conserviren.  Das  Serum,  welches  beim  Abimpfen  des  Kalbes  mit  hervor- 
quillt, ist,  wie  die  Erfahrung  ergeben  hat,  unwirksam  und  als  ein  rascher 
Zersetzung  unterworfener  Körper  zur  Conservirung  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Pockenboden  nicht  geeignet.  So  lag  es  denn  sehr  nahe,  bloss  den 
wirksamen  Pockenboden  mit  dem  sehr  gut  conser  vir  baren  Glycerin  zu  ver- 
mengen und  diese  Masse  in  Röhrchen  aufzunehmen.  Die  ersten  Versuche 
des  Verreibens  wurden  auf  einer  Glasplatte  mit  breiter  Lancette  vorgenom- 
men. Hierbei  fiel  auf,  dass  sich  ein  grosser  Theil  des  Pockenbodens  löste 
oder  wenigstens  dem  Auge  unsichtbar  wurde,  ähnlich  wie  sich  unter  dem 
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Mikroskope  bei  Anwendung  von  Glycerin  gewisse  Präparate  mehr  and  mehr 
aufhelfen  und  Bohliesslich  die  Lichtstrahlen  ganz  ungehindert  dorchlasseo. 
Ein  anderer  Theil  des  Pockenbodens  blieb  ungelöst  und  sichtbar.  Die  Ve^ 
suche  mit  dieser  fein  Yerriebenen  Masse  fielen  hier  am  Platze  sehr  günstig 
aus  Und  Hessen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Beim  Versandt  jedoch,  wo  sie 
in  Haarröhrchen  aufgenommen  wurde,  waren  die  Erfolge  wohl  ermunternd, 
aber  doch  nicht  zufriedenstellend.  Der  Grund  der  Abnahme  der  Kraft  la^ 
klar  Yor.  Bei  der  Aufnahme  in  Capillaren  wurde  wohl  der  leichte  flussige, 
aber  nicht  der  dickere  und  krümliche  Theil  der  Lymphe raischung  aufgenom' 
men.  Sobald  ein  irgend  stärkeres  Partikelchen  an  die  Mündung  der  Capil- 
lare  herantrat,  verstopfte  sich  diese,  es  musste  wieder  entfernt  werden,  am 
dem  dünnflüssigen  Theile  von  Neuem  wieder  Zugang  zu  verschaffen.  Darcb 
Ausschluss  der  krümlichen  Masse  des  Pockenbodens  aber  wurde  gerade  der 
wirksamste  Theil  der  Lymphe  ferngehalten«  Um  diesen  Uebebtand  der 
Gapillare  zu  beheben,  Hess  ich  vom  Instrumentenmacher  De  icke  in  Dresden 
weitere  Glasröhrchen  von  leicht  schmelzbarem,  bleifreiem  Glase  und  einer 
Gapacität  von  circa  2  bis  3  cg  anfertigen.  Diese  Röhrchen  ohne  nenneiu- 
werthe  Capillarkraft  gestatten  den  dünnen  und  dickflüssigen  Bestandtheilen 
des  Lymphegemisches  willig  freien  Eintritt.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich 
eine  ausserordentlich  kräftige,  leicht  versend-  und  haltbare  Lymphe,  worüber 
unten  zahlreiche  Belege  beigebracht  werden.  Die  ersten  günstigen  Versuche 
entfallen  auf  das  Jahr  1880  —  81.  Im  Jahre  1882  wurde  zumeist  aDitnilö 
Glycerinlymphe  und  1883  ausschliesslich  solche  mit  bestem  Erfolge  versendet 
Es  sei  hier  gestattet  darzulegen,  in  welcher  Weise  sich  im  vergangesen 
Jahre  das  Aeussere  des  Lymphegewinnungsgeschäftes  gestaltet  hat:  Scboo 
seit  1875  werden  nicht  mehr  saugende,  sondern  3  bis  5  bis  6  Monate  alte 
Kälber  der  Landwirthe  der  Umgegend  bei  einer  Entschädigung  von  15  Mirk 
zum  Impfen  benutzt.  Nach  getroffener  Auswahl  von  meiner  Seite  nod 
Gesundbefinden  des  ganzen  Viehstandes ,  speciell  des  Kalbes  und  dessen 
Mutter  von  Seiten  des  Thierarztes,  wird  die  Impfung  im  Gehöft  des  Vieh- 
züchters auf  einem  Impftische  mit  umlegbarer  Platte,  deren  bei  der  öfter 
weiten  Entfernung  der  Impforte  von  einander  zwei  zur  Verfügung  steheo, 
vorgenommen.  Da  die  animale  Lymphe  in  ihrer  Wirkung  immer  unsicher 
ist,  so  wird  diese  des  Versuches  halber  wohl  stets  mit  angewendet,  aber  die 
grössere  Fläche  der  Impfstelle  wird  mit  humanisirtor  Lymphe  geimpft  Dx 
Abimpfen  geschieht  ohne  Quetschpincette  nur  durch  Abheben  des  Pocken- 
bodens mittelst  Schabens.  Die  kräftigste  und  haltbarste  Lymphe  liefern 
einzelne  umschriebene  Pusteln,  welche  auch  am  fünften  Tage  noch  eine 
glänzende  Epidermis  haben.  Die  zusammenfliessenden  Pusteln,  wie  sie  sich 
beim  Impfen  mittelst  Schnitten  entwickeln,  sind  auf  ihrer  Höhe  immer  mit 
mehr  oder  weniger  eingetrocknetem  Exsudat  und  Epidermisschollen  bedeckt, 
ihre  Basis  ist  verhältnissmässig  schmal  und  ihr  Boden  wenig  ergiebig.  ^^^ 
dem  jedesmaligen  Abnehmen  wird  die  ganze  Fläche  mit  lauem  Wasser 
sorgfaltigst  gereinigt  und  etwaige  trockene  Epidermislagen  von  den  Pocken 
entfernt.  Da  ich  keine  Quetschpincette  anlege  und  das  Schaben  sistire,  so- 
wie Serum  hervorquillt,  so  ist  der  Ertrag  des  in  ein  Uhrglas  aufgenomme- 
nen Pockenbreies  dem  Gewichte  nach  ein  geringer.  In  sechs  Fällen  habs 
ich  denselben  gewogen.     Der  Mindestertrag  war  0'9  g,  der  Höchstertrag 
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1*9  g.  Diese  Masse  wnrde  in  der  Reibscliale  unter  allmäligem  Zngiessen 
TOD  Glycerin  und  destillirtem  Wasser  zu  gleichen  Theilen  verrieben,  und 
zwar  wurde  das  Vehikel  so  lange  tropfenweise  zugefügt,  bis  die  Masse  eine 
gleichmässige,  durchscheinende  und  dickflüssige  war.  Nachdem  eine  grössere 
Zahl  von  Röhrchen  durch  Aufsaugen  mittelst  Strohhalmes  oder  durch  £in- 
fliessenlassen  ins  Röhrchen  unter  Schiefhalten  der  Reibschale  gefüllt  war, 
blieb  auf  dem  Boden  des  Recipienten  noch  eine  dickere  Masse ,  welche  in 
die  Röhrchen  schwer  einfloss.  Dieser  wurde  nochmals  jenes  Vehikel  unter 
weiterer  Verreibung  zugefügt  und  die  flüssige  Masse  nochmals  in  Rohrchen 
anfgenoramen.  Der  letzte  Rest  wurde  entweder  zum  Impfen  am  Platze  ver- 
wendet oder  yemichtet.  Die  verwendete  Masse  des  Vehikels  wurde  vier- 
mal durch  Wägen  bestimmt  und  es  ergab  sich,  dass  durchschnittlich  die 
siebenfache  Menge  desselben  verwendet  worden  war.  Nach  dem  Füllen 
wurden  die  Röbrchen  über  der  Spiritusflamme  zugeschmolzen,  ein  Schluss 
mit  Lack  seheint  nicht  überflüssig,  da  die  geschmolzenen  Spitzen  spröde 
sind  und  beim  Aufbewahren  leicht  abbrechen.  Der  Ertrag  an  Glycerin- 
lymphe von  einem  Kalbe  bei  einer  Impffläche  von  einer  reichlichen  Mannes- 
bandgrösse  schwanki^  demnach  zwischen  6*3  bis  13*3  g.  Von  den  gefüllten 
Röbrchen  fassen  die  gewöhnlichen  Holzbüchsen  I  bis  3  Stück.  Ihr  Gewicht 
beträgt  incl.  Gouvert-  und  Gebrauchsanweisung  13  bis  14  g. 

Es  mögen  die  Beobachtungen  folgen,  welche  hinsichtlich  der  Kraft  der 
auimalen  Glycerinlymphe,  sodann  ihrer  Haltbarkeit  in  geschlossenen  und  in 
wiederholt  geöffneten  Röbrchen  gemacht  wurden.  Ich  selbst  impfe  am  Orte 
seit  drei  Jahren  nur  mit  solcher  Lymphe.  Die  Erfolge  bei  den  Erst-  und 
>Viederimpfangen  unterscheiden  sich  von  denen  mit  humantsirter  Lymphe 
Dar  zu  Gunsten  der  ersteren.  Die  Schnitte,  welche  hier  üblich  sind,  ent- 
wickeln bei  Erstimpflingen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  perlschnnrförmig 
an  einander  gereihte  Pusteln  und  sämmtliche  Schnitte  zeigen  dieselbe  Ent- 
Wickelung.  Bei  Wiederimpfungen  zeigen  sich  die  verschiedensten  Ab- 
stufungen von  Knötchen bildung  bis  zu  voll  entwickelten  Pustelreihen  auf 
sammtlichen  Schnitten.  Feblimpfungen  kommen  ebenso  selten  (1  bis  2  Proc.) 
vor  wie  bei  humanisirter  Lymphe.  Die  Pusteln  zeigen  bei  ihrem  weiteren 
Verlaufe  eine  nur  massige  Röthung  der  Umgebung.  Eine  stärkere  und 
weitergreifende  Röthung  tritt  sicher  seltener  auf  als  bei  humanisirter  Lymphe. 
Häufig  entwickeln  sich  die  Pusteln  etwas  langsamer  und  zeigen  auch  einen 
geringeren  Gehalt  an  Serum,  Umstände,  welche  den  auf  abzunehmende 
Lymphe  wartenden  Arzt  nicht  angenehm  sind  und  ihn  bisweilen  ver- 
anlassen, sich  absprechend  über  animale  Lymphe  zu  äussern. 

Im  Jahre  1882  wurde  an  67  Aerzte  animale  Glycerinlymphe  in  weiteren 
Röbrchen  abgegeben,  65  Anzeigen  über  Wirkung  gingen  ein,  hiervon  melden 
6  i  theils  guten,  theils  ausgezeichneten  Erfolg  und  nur  ein  Arzt  meldet  nega- 
tive Wirkung.  Für  das  Jahr  1883  wurde  der  Rayon  der  Lymphgewinnungs- 
anBtalt  wesentlich  erweitert.  Es  wurde  ihr  die  Versorgung  der  ursprünglichen 
fünf  Medicinal bezirke  für  die  ganze  Saison  und  die  Deckung  des  Erstbedarfes 
der  weiteren  fünf  Medicinalbezirke  der  Kreishauptmannschaft  Zwickau  und 
hierüber  noch  die  Versorgung  der  Impfarzte  des  Herzogthums  Altenbnrg 
übertragen.  325  grössere  und  kleinere  Sendungen  (1  bis  5  Röhrchen)  wur- 
den während  der  Saison  an  153  Aerzte  abgegeben.     Uebcr  260  Sendungen 
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erlangte  ich  Naohricht.  16  mal  wird  über  Nichtanwendnng  wegen  Mangel 
an  Impflingen,  Ejrankheit  und  derlei,  5  mal  Ober  negativen,  10  mal  ober 
matten  und  229  mal  fiber  guten ,  znm  grössten  Theil  vorzüglicben  Erfolg 
berichtet.  Was  zonächst  die  fünf  Fälle  von  matter  und  zehn  Fälle  von 
negativer  Wirkung  anlangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  diese  auf  Lymphe  in 
beziehen  sind,  welche  von  zwei  Kälbern  stammt,  bei  welchen  unter  Anwen- 
dung rein  animaler  Lymphe  die  Pustelentwickelung  eine  dürftige  nnd 
trookene  war.  Die  restirenden  65  Fälle  ohne  Anzeige  sind  offenbar  anf 
Conto  guten  Erfolges  zu  schreiben ,  da  sonst  die  betreffenden  Aerste  um 
weitere  Zusendung  gebeten  hätten,  zumal  sie  kosten-  und  portofrei  geschieht 
Aus  diesen  260  Mittheilungen  über  guten  Erfolg  mögen  nun  einige  als 
Belege  für  die  vorzügliche  Wirkung  angeführt  werden.  Dr.  D.  in  Anna- 
berg machte  mit  einem  Röhrchen  10,  Dr.  B.  in  Zwönitz  mit  je  einem 
Röhrchen  je  20,  Dr.  Sehn,  in  Oberwiesenthal  mit  einem  Röhrchen  23,  Dr.  S. 
in  Reichenbrand  mit  einem  Röhrchen  28  Erstimpfungen,  sämmtlich  mit 
bestem  Erfolge.  Dr.  W.  in  Bärenstein  machte  mit  zwei  Röhrchen  40  Erst- 
impfungen, sämmtlich  mit  Erfolg,  und  nur  bei  zwei  Kindern  entwickelten 
sich  weniger  als  sechs  Pusteln  (seil.  Schnitte).  Dr.  Meding  in  Franken- 
berg impft  mit  sieben  Röhrchen  232  Kinder,  Erfolg  qualitativ  und  quanti- 
tativ vorzüglich,  hierbei  fünf  Fehlimpfungen.  Dr.  H.  in  Limbach  führte  mit 
zwei  Röhrchen  16  Erst-  und  46  Wiederimpfungen  aus,  wobei  drei  Revacci- 
nationen  erfolglos  blieben,  die  übrigen  Impfungen  von  bestem  Erfolge 
waren.  Medicinalrath  Dr.  B.-L.  in  Altenburg  impfte  mit  zwei  Rohrchen 
100  Kinder  mit  mehr  oder  weniger  vollkommenem,  aber  alle  bis  anf  zwei 
mit  genügendem  Erfolge.  Bezirksarzt  Dr.  B.  in  Plauen  impfte  unter  Ver- 
brauch mehrerer  Röhrchen  173  Kinder  mit  vorzüglichem  Erfolge.  Ferner 
einige  mehr  ins  Detail  gehende  Nachrichten:  Dr.  Kretzschmar  in  Bockva 
impft  mit  zwei  Röhrchen  39  Kinder,  wovon  38  je  6  Schnitte  und  eines 
5  Schnitte  gut  entwickelt  zeigten.  Dr.  Penzel  in  Schönheide  impfte  mit 
einem  Röhrchen  35  Kinder,  bei  19  entwickelten  sich  6,  bei  2  je  5,  bei  5  je  4, 
bei  4  je  3,  bei  4  je  2  und  bei  1  Kinde  1  Schnitt.  Dr.  Schmidt  in  Ehren- 
friedersdorf impfte  mit  einem  Röhrchen  19  Kinder,  die  Maximalzahl  der  ent- 
wickelten Pusteln  betrug  18,  die  Minimalzahl  15.  Dr.  Heinicke  in 
Olbemhau  machte  durchschnittlich  von  je  einem  Röhrchen  67  Impfungen, 
und  zwar  35  Erst-  und  64  Wiederimpfungen.  Die  Erstimpfungen,  theilt 
er  mit,  sind  ohne  Ausnahme  von  ganz  gutem  Erfolge,  von  den  64  Wieder- 
impfungen waren  9  ohne  Erfolg,  7  waren  bereits  1882  ohne  Erfolg  revacci- 
nirt.  Impfarzt  Brückner  in  Glauchau  impfte  in  Zwischenräumen  unter 
Verbrauch  mehrerer  Röhrchen  182  Kinder,  und  zwar  entwickelten  sich  bei 
172  Kindern  6,  bei  7  zwischen  3  und  5  Schnitte,  bei  3  Kindern  trat  kein 
Erfolg  ein.  Dr.  Z  seh  au  in  Chemnitz  führte  mit  mehreren  Rohrchen  245 
Impfungen  aus,  und  zwar  entwickelten  sich  201  mal  je  6,  23  mal  je  5, 

8  mal  je  6 ,  4  mal  je  4 ,  4  mal  je  3 ,  4  mal  je  1  Schnitt  und  1  mal  blieb 
die  Impfung  erfolglos.  Mit  einer  späteren  Sendung  im  August  machte  er 
bis  19.  September  59  Erstimpfungen  und  erzielte  12  mal  je  6,  12  mal  je  5, 

9  mal  je  4,  16  mal  je  3,  4  mal  je  2  und  6  mal  je  1  gut  entwickelte  PusUl- 
schnitte.  Zehn  Impfungen  blieben  erfolglos.  Bezirksarzt  Dr.  Hesse  in 
Scbwarzenberg  machte  mit  einer  Sendung  59  Impfungen,  und  zwar  kamen 
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bei  45  ErstixnpfnDgen  37  mal  je  6,  5  mal  je  5,  2  mal  je  3  Schnitte,  ein 
Kind  erschien  nicht  zur  Reyision,  bei  14  Reyaccinationen  kamen  7  mal  alle  3, 
5  mal  je  2  und  1  mal  1  Schnitt.     Eine  Imjjfang  blieb  ohne  Erfolg. 

'  In  Betreff  der  Haltbarkeit  und  Conservirung  der  Kraft  der  in  zu- 
gescbmolzenen  Glasröhren  aufbewahrten  animalen  Glycerinlymphe  mögen 
folgende  Beobachtungen  Platz  finden :  Eine  sehr  stark  verdünnte  animale 
Glycerinlymphe,  welche  vom  1.  Mai  1882  im  Zimmer  gelegen  hatte,  ver- 
impilp  im  Juni  1883,  also  nach  13  Monaten,  Dr.  Geipel  in  Zwickau  auf 
5  Kinder  und  zwar  in  2  Fällen  mit,  in  3  Fällen  ohne  Erfolg.    Im  December 

1882  veriropfte  ich  Lymphe  aus  einem  Röhrchen  .vom  Mai  1882  auf  ein  Kind 
mit  bestem  Erfolge,  alle  6  Schnitte  zeigten  dicht  an  einander  gereihte  gut 
entwickelte  Pusteln.  'Einige  Tage  darnach  impfte  ich  ein  Kind  aus  demselben 
Rohrchen  und  erzielte  auf  6  Schnitten  nur  2  Pusteln.  Bezirksarzt  Dr.  Barth 
in  Zwickau  verimpfte  am  9.  August  1883  Lymphe,    welche  am  25.  Juni 

1883  dem  Kalbe  entnommen  war,  auf  157  Kinder  mit  bestem'  Erfolge. 
Dr.  Seh ö mann  in  Klingenthal  verimpfte  am  3.  Juli  Lymphe,  welche  am 
30.  April  dem  Kalbe  entnommen  war,  mit  demselben  günstigen  Erfolge  als 
vier  Wochen  jüngere  Lymphe.  Als  ich  am  15.  Juli  vier  Wochen  Urlaub 
nahm,  hatte  ich  am  12.  Juli  die  letzte  Lymphe  auf  Yorrath  abgenommen 
und  meinem  Stellvertreter  übergeben.  Bis  zu  meiner  Rückkehr  am  15.  August 
war  der  Yorrath  geräumt  und  die  über  die  Sendungen  eingegangenen  Nach- 
richten lauten  sämmtlich  „sehr  gut".  Am  22.  August  1883  wurde  in  der 
Saison  das  letzte  Mal  animale  Lymphe  gewonnen.  Dr.  Anders  in  Zwickau 
impfte  am  29.  September  mit  solcher  Lymphe  zwei  einjährige  Kinder  mit 
Tollständigem  Erfolge,  bei  einem  zwölQährigen  Knaben  entwickelte  sich  nach 
16  Tagen  noch  eine  einzige  Pustel,  aber  vollständig.  Am  7.  October  ver- 
impfle  Dr.  Wagner  in  Plauen  dieselbe  nunmehr  46  Tage  alte  Lymphe  auf 
10  Kinder,  bei  5  entwickelten  sich  je  6,  bei  3  je  2,  bei  2  je  4  gute  Pustel- 
Bchnittchen.  Dr.  Hildebrandt  in  Hartenstein  impfte  mit  derselben  nun- 
mehr 9  Wochen  alten  Lymphe  am  27.  October  einen  Erwachsenen  bei  Auf« 
treten  von  natürlichen  Pocken  und  2  Kinder.  Bei  dem  Erwachsenen  reducirte 
sich  der  Erfolg  auf  Bläschenbildung,  von  den  zwei  Kindern  zeigte  das  eine  5, 
das  andere  3  Pusteln.  Dr.  Melchior  in  Pausa  impfte  mit  der  Lymphe 
von  demselben  Datum  am  30.  October  3  Kinder  mit  sehr  gutem  Erfolge, 
und  bemerkt  dazu,  dass  sich  die  Pusteln  etwas  langsam,  aber  sehr  schön 
entwickelten. 

Noch  erübrigt  wenigstens  einige  Beobachtungen  anzuführen,  welche 
Bich  über  die  Yerwendung  der  Lymphe  aus  einem  und  demselben  Röhrchen 
za  verschiedenen  Zeiten  verbreiten:  Dr.  Peyser,  seiner  Zeit  in  Schön  eck, 
impfte  am  5.,  6.  und  7.  Juni  aus  demselben  Röhrchen  in  Summa  8  Kinder 
mit  gutem  Erfolge.  Dp  Wernicke  in  Plauen  impfte  aus  demselben 
Rohrchen  vom  9.  Juli  bis  1  August  13  Kinder  mit  gutem  Erfolge.  Dr.  Pol- 
ster in  Mylau  impfte  aus  einem  grossen  Röhrchen,  welches  Lymphe  vom 
18.  Mai  enthielt,  am  20.  Mai  43  Kinder  und  dann  von  8  bis  8  Tagen  je 
2  bis  3  bis  zum  8.  Juli  und  zwar  stets  mit  gutem  Erfolge.  Dr.  Abend- 
roth  in  Chemnitz  schreibt:  „Mit  der  Sendung  vom  30.  Juli  (entnommen 
den  12.  Juli)  habe  ich  16  Erstimpfungen  gemacht  In  den  ersten  Wochen 
faun  fast  jeder  Impfstich.     Bei  den  nach  8  Tagen  Geimpften  kamen  von 
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4  Impfstichen  1  bis  3.  Diese  immerhin  gute  Wirksamkeit  hat  eich  bis  jetst^ 
d.  i.  den  18.  September,  also  Aber  6  (in  der  That  9)  Wochen  erhalten.  Die 
Lymphe  hatte  ich  auf  enge  Capillaren  aufgefüllt  und  luftdicht  Yerschlossen/ 
Dr.  Z schau  in  Chemnitz  theilt  mit:  ^^^^^  habe  wiederholt  nur  den  halben 
,  Inhalt  eines  Röhrchens  ausgeblasen  und  wieder  zugeschmolzen  und  nacli 
8  Tagen  den  Rest  mit  bestem  Erfolge  zur  Verwendung  gebracht" 

Diese  Beobachtungen  und  Mittbeilungen  mögen  genügen,  um  sieh  ein 
Urtheil  über  die  Wirksamkeit  und  Haltbarkeit  der  animalen  Glycerinljmphe 
zu  bilden.  Eine  Zusammenstellung  s&mmtlicher  Mittheilungen  ist  nnthan* 
lieh,  da  sich  die  Meisten  aller  Zahlenangaben  enthalten.  Ihr  Tenor  laatet: 
Keine  Fehlimpfung,  Erfolg  gut,  ausgezeichnet,  glänzend.  So  fasst  Medieinal- 
rath  Dr.  Flinzer  in  Chemnitz ,  welcher  zum  eigenen  Bedarf  und  zur  Ab- 
gabe an  Impfirzte  etliche  Sendungen  Lymphe  entnommen  hatte,  summariflch 
sein  Urtheil  dahin  zusammen,  dass  die  Lymphe  von  sehr  guter  Wirkung  sei 
und  ihre  Kraft  6  Wochen  behalte. 

Um  kräftige  Lymphe  zu  erlangen  ist  es  noth wendig,  dass  ganz  ebenso 
wie  bei  anderen  Conservirung^methoden  der  Stoff  ursprünglich  kraftig  und 
wirksam  sei.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  mehrere  Monate  alte  Kälber  eine 
kräftigere  Lymphe  liefern  als  Saugkälber.  Zudem  bieten  ältere  Kälber  hin* 
sichtlich  der  Beurtheilung  ihres  Gesundheitszustandes ,  besonders  wenn  wie 
hier  auch  die  Eltern  besichtigt  werden,  ein  zuverlässigeres  Object  als  Saug- 
kälber und  Erkrankungen  während  der  Entwickelung  und  des  Verlaufes 
der  künstlichen  Pocken  sind  hier  noch  nicht  beobachtet  worden.  Um  ans 
kräftigem  Lymphebrei  eine  kräftige  Glycerinlympbe  zu  gewinnen,  ist  der- 
selbe alsbald  nach  dem  Abnehmen  innig  mit  dem  Vehikel  zu  verreiben,  und 
sollte  es  an  Zeit  fehlen,  so  doch  mit  demselben  feucht  zu  erhalten.  Etwa 
mit  abgenommenes  Serum  lasse  ich  ablaufen. 

Um  gute  Resultate  zu  erzielen,  haben  die  Impfarzte  allerdings  einige 
Maassregeln  zu  beachten.  Frisch'  verriebene  Lymphe  wird  ohne  W^teres 
•mit  dem  armirten  Impfmesser  in  die  zu  setzende  Impfwunde  eingetragen 
und  durch  einiges  Reiben  mit  der  Breitfläche  des  Messers  über  der  Impf- 
.fläche  noch  besser  zum  Haften  gebracht.  Haben  aber  die  Rohrchen  einige 
Tage  gelegen,  so  setzt  sich  der  wirksame  krümliche  Stoff  an  den  Wänden 
zu  kleinen  Lagern  zusammen.  In  diesem  Falle  ist  so  ein  krümliches  I^ger 
mit  auf  das  Messer  abfliessen  zu  lassen ,  oder  macht  man  mehr  Impfungen, 
so  lässt  man  den  ganzen  Inhalt  auf  eine  Glasplatte  auslaufen  und  verreibt 
den  dickeren  trüben  mit  dem  dünneren  hellen  Inhalt. 

Bei  nur  einiger  Sparsamkeit  von  Seiten  der  Impfarzte  lieferte  im 
Durchschnitt  ein  Kalb  hier,  wo  die  Impffläche  weit  kleiner  angelegt  wird, 
als  wie  die  Ausstellungsobjecte  von  den  DDr.  Pissin  und  Fürst  in  Berlio 
zeigten,  Lymphe  hinreichend  für  2000  Erstimpfungen.  Der  Durchschnitta- 
ertrag  an  Lymphebrei  war  von  einem  Kalb  1*4  g,  dieser  mit  der  sieben- 
fachen Menge  von  Glycerin  mit  Wasser  verrieben,  giebt  9'8  g  Glycerin- 
lympbe. Mit  0'5  g  solcher  Lymphe  kann  man  sicher,  wie  auch  Dr.  Pfeiffer 
in  Weimar  annimmt,  100  Kinder  impfen.  Demnach  können  bei  einem 
Durch Bchnitteertrage  von  1*4  g  Lymphebrei  1960  Erstimpfungen  vollxogeo 
werden.  Wie  viele  Impfungen  in  der  That  einige  Aerzte  aus  einem  Röbr- 
cheu  mit  circa  0'02  g  Inhalt  machten,  zeigen  etliche  der  obigen  Anführon- 
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gen.  DasB  aber  die  böcbste  Zahl  bei  2000  noch  nicht  erreicht  ist,  liegt 
ausser  allem  Zweifel.  Denn  es  kann  die  Impffi&che  in  grösserer  Ausdehnung, 
worin  aber  schonende  Rücksichten  auf  das  Thier  Grenzen  ziehen ,  angelegt 
werden;  alsdann  verträgt  aber  ein  kräftiger  Lymphebrei  auch  sicher  noch 
eine  stärkere  Verdünnung.  Sa  theilt  Impfarzt  Pelz  in  Schneeberg  jetzt 
Plagwitz,  Dr.  Risse  in  Oederan  und  Dr.  Bommel  in  Zschopau  mit,  dass 
sie  den  dicklichen  Rest  nochmals  mit  Glycerin  verrieben  und  diese  Masse 
mit  bestem  Erfolge  verimpft  hätten. 

Nach  dieser  Darlegung  leuchten  die  Yortheile  der  Glycerinlymphe  ein. 
Mit  Leichtigkeit-  und  kleinem  Apparat  wird  aus  dem  Pockenboden  das 
Präparat  gewonnen.  Eine  Reibschale  mit  Glycerin  und  Wasser,  im  Noth- 
falle  auch  eine  Glasplatte  mit  breitem  Messer  und  den  nöthigen  Rohrchen 
reichen  aus  um  rasch  die  Lymphe  zum  Versandt  bereit  zu  haben.  Zum 
Verreiben  einer  Ernte  und  zum  Auffüllen  in  grössere  und  kleiner^  Röhr- 
chen habe  ich  circa  drei  bis  vier  Stunden  Zeit  nöthig  gehabt.  Und  so 
konnte  an  demselben  Nachmittage,  wo  die  Lymphe  abgenommen  worden 
war,  noch  ein  grosser  Theil  zur  Post  gehen.  Femer  bietet  die  Glycerin- 
lymphe filr  den  Impfarzt  mancherlei  Annehmlichkeiten  vor  den:  Conser- 
virangsmethoden  in  trockenem  Zustande.  Frisch  wird  sie  sofort  nach 
Oeffnen  des  Röhrchens  verwendet.  Nach  mehreren  Tagen  Liegens  ist  dar- 
auf zu  achten ,  dass  die  an  der  Wand  sich  absetzenden  krümlichen  Theile 
mit  zur  Verimpfung  gelangen.  Bleibt  ein  Rest  im  Röhrchen,  so  wird  dieses 
sehr  leicht  wieder  zugeschmolzen  und  aufbewahrt  und  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  beeinträchtigt  dieses  Oeffnen  und  Schliessen  des  Röhrchens  die  Wirk- 
samkeit kaum.  Hinsichtlich  der  Conservirbarkeit  ergeben  die  angefahrten 
Beobachtungen  eine  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  genügende  Haltbarkeit 
der  Kraft.  Diese  nimmt  zwar  nach  6  bis  8  Wochen  ab,  ging  aber  selbst 
nach  13  Monaten  nicht  ganz  verloren  und  so  dürfte  die  Glycerinlymphe 
mit  Lymphe  anderer  Conservirungsmethoden  sehr  wohl  concurriren  können. 

Der  grösste  Vortheil  der  Methode  aber  liegt  in  der  ökonomischen  Aus- 
nutzung und  grossen  Theilbarkeit.  Jedes  Krümchen  des  Pockenbodens 
liefert,  mit  der  mehrfachen  Menge  von  Glycerin  und  Wasser  verrieben,  ein 
sieht-  und  greifbares  Etwas  und  in  Röhrchen  aufgenommen  übt  es  trotz 
Dazwischenliegen  von  Zeit  und  Raum  die  erwünschte  Wirkung  aus.  In  den 
Händen  des  Impfarztes  angekommen  ist  jeder  Tropfen  von  Erfolg  gekrönt 
und  selbst  der  nochmals  verdünnte  Rest  versagt  seine  Wirkung  nicht.  Bei 
keiner  anderen  Methode  werden  sich  mit  Leichtigkeit  und  ohne  zu  grosse 
Ansprüche  an  die  Impfftrzte  zu  stellen,  die  Zahl  der  von  einem  Kalbe  zu 
nehmenden  Impfungen  so  hoch  steigern  lassen. 

Von  einigen  Lymphgewinn ungsanstalten  Sachsens  ist  die  Methode  der 
B<|natzung  weiter  —  nicht  capillarer  —  Glasröhrchen  bereits  adoptirt  und 
Dr.  Chalybaeus  in  Dresden  spricht  sich  in  Nr.  5  des  ärztlichen  Gorre- 
spondenzblattes  für  Sachsen  vom  1.  März  1884  sehr  günstig  hierüber  aus. 

Sollten  sich  die  Erwartungen,  welche  durch  etliche  günstige  Beob- 
achtungen in  Betreff  des  Nichtdegenerirens  der  Lymphe  bei  Propagation  von 
Kalb  zu  Kalb  unter  Einhaltung  gewisser  Cautelen  angeregt  wurden,  durch 
weitere  Beobachtungen  bestätigen ,  so  wird  seiner  Zeit  Bericht  hierüber  er- 
stattet werden. 
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Der    Kefir. 

Von  Dr.  J.  Uoke  (St.  PetorBbarg). 


Den  Aerzten  wie  dem  Laienpablicnm  ist  der  Kumis  bekannt  ah  eint 
der  geschätztesten  Mittel  gegen  gewisse  hartnäckige  chronische  Krank- 
heiten« sowie  zur  kräftigen  Hebung  der  Ernährung,  wenn  diese  durch 
irgend  welche  Umstände  gesunken  ist.  Trotz  Tielfacher  Anstrengnngeii 
ist  es  nicht  gelungen,  ihn  dem  allgemeinen  Gebrauche  zugänglich  zu  machen. 
Der  Grund  lag  nicht  in  der  Herstellungsweise,  sondern  in  der  Unmöglich- 
keit der  leichten  und  billigen  Beschaffung  der  Pferdemilch.  £r  war  ein 
rein  wirthschaftlicher.  Zahlreiche  Pferde  zur  Eumisbereitung  zu  halten, 
wobei  ihr  sonstiger  Gebrauch  fast  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  verthenert 
das  Product  dermaassen,  dass  es  im  westlichen  Europa  nur  wohlhabenden 
Leuten  zugänglich  bleiben  wird.  Dieser  Umstand  veranlasste  zahlreiche 
Versuche  aus  der  Kuhmilch  Kumis  zu  bereiten.  Wie  weit  diese  gläcklich 
gewesen  sind,  ist  nicht  bekannt  geworden  und  yon  praktischen  Resultaten 
ist  auch  nichts  zu  h$ren  gewesen.  Diese  Schwierigkeiten  scheinen  gehoben 
zu  sein  und  es  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  man  in  jedem  Haushalte  sich 
wird  auf  leichte  Art  den  Kumis  aus  jeder  Milch  darstellen  können.  Der 
Kuhmilch  kann  man  vorwerfen,  dass  sie  nicht  so  leicht  verdaulich  ist,  wie 
die  Muttermilch  und  wie  die  durch  ein  ubiquitäres  Ferment  in  Kumis  ver- 
wandelte Pferdemilch.  Hätten  wir  ein  Ferment,  welches  die  Yerdaulichkat 
der  Kuhmilch  so  weit  erhöht,  dass  sie  einigermaassen  dem  Kumis  nahe 
käme,  so  wäre  das  ein  grosser  Fortschritt  in  dem  Milchgebrauch,  der  in 
jedem  Haushalte  gefühlt  werden  wird,  und  darum  verdiente  in  der  Geschichte 
der  Medicin  verzeichnet  zu  werden.  Und  dieses  acheint  wirklich  der  Fall 
zu  sein. 

Seit  einigen  Jahren  erregt  der  Kefir  vielfach  das  Interesse  des  Publicams 
und  der  Aerzte  in  Russland,  und  verdient  das  auch,  denn  er  stellt  eine 
besondere  Art  Ferment  dar,  wie  man  es  sich  schon  lange  gewünscht  hat 
und  durch  das  man  sich  zu  jeder  Zeit  aus  der  gerade  im  Hause  vorhan- 
denen Milch  Kumis  darstellen  kann.  Es  hat  sich  über  den  Kefir  schon 
eine  kleine  Literatur  gebildet.  Die  erste  Mittheilung  machte  Dr.  Sino- 
vitsch  in  der  kaukasischen  medicinischen  Gesellschaft  in  Tiflis  im  Jahre 
1867.  Nach  zehn  Jahren  schrieb  Schablowski  darüber  eine  eingehende 
Abhandlung  und  wies  nach,  dass  elliptische  Zellen  und  Bacterien  einen 
nothwendigen  Bestandtheil  des  Kefirkumisses  bilden.  1881  beschrieb 
E.  Kern  in  Moskau  die  Kefirkörner  botanisch  und  bestimmte  ihre  Morpho- 
logie. Weiter  betheiligten  sich  Sorokin  in  Kasan,  Podwissotzki  in 
Kiew,    Dmitriew  in  Jalta,  Goreleitschenka,    Koslowski,   Sobolew 
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and  Andere.  Die  meisten  der  Schriften  sind  in  Zeitschriften  zerstreut, 
oder  in  den  Protokollen  der  medicinischen  Gesellschaften.  Das  vorliegende 
Referat  ist  drei  Broschüren  entnommen,  von  Podwissotzki,  Dmitriew 
und  Soholew,  von  denen  die  erste  in  wenigen  Monaten  drei  Auflagen 
erlebte.     Alle  stammen  aus  dem  letzt  vergangenen  Jahre. 

Der  Kefir  ist  eine  trockene,  kömige,  hellgelbe  Substanz,  welche  in 
der  Milch  eine  Art  Gährung  hervorruft  und  aus  ihr  ein  säuerliches ,  sehr 
angenehm  schmeckendes  Getränk  macht,  das  seit  undenklichen  Zeiten  am 
nördlichen  Abhänge  des  Kaukasus,  wo  der  Elbrus  und  der  Kasbek,  diese 
beiden  Bergwesen ,  emporragen ,  von  den  dortigen  Einwohnern ,  hauptsäch- 
lich Ossetinen,  bereitet  wird.  Sie  halten  den  Kefir  für  heilig,  nennen  ihn 
das  Prophetenkom  und  halten  die  durch  ihn  hervorgebrachte  Kumis- 
prodaction  geheim.  Auf  welche  Weise  die  Kenntniss  davon  unter  die 
Rassen  in  die  Städte  gekommen,  ist  unbekannt.  Jedenfalls  ist  die  Bereitung 
schon  weit  herum  kein  Geheimniss  mehr  und  der  Kefir  selbst  ist  ein 
Handelsartikel,  nach  dem  sich  die  Nachfrage  täglich  mehrt.  Am  Südufer 
der  Krim,  in  Kiew,  Charkow,  Petersburg  ist  der  Kefirkumis  im  Gebrauch 
und  in  der  letzteren  Stadt  nehmen  die  Apotheker  Bestellungen  auf  tägliche 
Zustellung  an.  Die  Leichtigkeit  der  Beschaffung  und  Erhaltung  der  Kefir- 
kömer  und  der  Herstellung  des  Kefirkumisses  erklären  die  rasche  Verbreitung, 
ganz  abgesehen  von  den  Motiven  zum  Gebrauch. 

Der  Kefir  besteht  aus  runden  oder  ovalen  Stücken,  ähnlich  den  Quark- 
klümpchen  oder  dem  Blumenkohl.  Die  Körner  haben  die  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes  bis  zu  4  bis  5  Centimeter  im  Durchmesser,  trocken  sind 
sie  hellgelb  von  Farbe.  In  Wasser  eingeweicht  quellen  sie,  geben  Farbe 
ab  nnd  werden  weisser;  ihr  Umfang  verzweifaoht  sich,  ja  verdreifacht  sich, 
sie  werden  elastisch  und  lassen  sich  zerreiesen.  In  der  Milch  nehmen  sie 
ebenfalls  an  Umfang  zu,  wachsen,  zerfallen  in  Theile,  welche  wiederum 
wachsen.  Die  Milch  ist  der  richtige  Nährboden  des  Kefirs.  Anfänglich 
sinken  die  Kömer  in  der  Milch  zu  Boden;  nach  V4  oder  Y3  Stunde  fangen 
sie  an  allmälig  an  die  Oberfläche  zu  kommen,  gehoben  durch  anhaftende 
Kohlensäurebläschen  und  bleiben  so  viele  Stunden,  wahrscheinlich  so  lange, 
bis  durch  ihre  Thätigkeit  der  grösste  Theil  des  Milchzuckers  sich  in  Koblen- 
Bänrcf  Alkohol  und  Milchsäure  umgewandelt  hat  An  die  Kefirkörner  legt 
sich  allmälig  eine  Käseschicht,  verklebt  sie  unter  einander  und  bildet  eine 
unebene  Decke  auf  dCT  Milch.  Durch  Schütteln  wird  diese  zerstört,  die 
Kohlensäure  geht  in  die  Luft  und  das  Casein  löst  sich  auf;  die  Kefirkörner 
sinken  wieder  zu  Boden.  Von  dem  Eintreten  der  Spirituosen  Gährung 
kann  man  sich  durch  das  Gehör  überzeugen.  Ungefähr  20  Minuten  nach 
dem  Aufgusse  der  Milch  hört  man  ein  Knistern  und  Platzen  kleiner 
Bläschen,  ähnlich  dem  Knistern  beim  Athmen  kranker  Lungen;  dieses  wird 
durch  das  Platzen  der  Kohlensäurebläschen  bewirkt. 

Nach  E.  Kern  besteht  das  Kefirferment  aus  zwei  Repräsentanten  der 
niederen  Pilze:  aus  Hefenzellen,  Saccharomyces  cerevisiae  Meyer,  und 
besonderen  fadenförmigen  Bacterien  aus  der  Gattung  Bacillus,  welche  aber 
eine  besondere  Art  bilden,  Dispora  caucasica.  Die  Besonderheit  besteht 
darin,  dass  die  Kefirzellen  zwei  Sporen  bilden  und  die  anderen  Bacillus- 
srten  bloss  eine  Spore  in  der  Zelle  haben.     Den  Hauptbestand  theil  des 
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Kornes  bilden  diese  Bacterien  im  Znstande  Zoogloea,  nur  Btellenweise  haben 
sich  Hefenzellen  eingenistet.  Kern  betrachtet  das  als  einen  Fall  des 
Znsammenlebens  beider,  Commensalismns.  Beide  morphologische  Elemente 
vermehren  sich,  die  Bacterien  durch  Sporen,  die  Hefenellen  durch  Sprossen- 
bildung. Weitere  Versuche  zeigten,  dass  der  Kefir  ungünstigen  Lebens- 
bedingungen widerstehen  kann,  z.  B.  Ewei  Monate  lang  in  ooncentrirter 
Pikrinsäure  oder  in  3proc.  Chromsäure.  Professor  Sorokin  soll  übrigens 
nachgewiesen  haben ,  dass  sich  auch  in  dem  gewöhnlichen  Pfnrdekumii 
zwei  Gährungsmittel,  Sprosspilze  und  Bacterien  befinden. 

Die  kaukasischen  Bergvölker  bereiten  den  Kefirkumis,  wie  die  Basch- 
kiren und  Kirgisen  den  Pferdekumis,  in  ledernen  Säcken;  die  Russen  in 
Glasgefassen.  Der  kaukasische  ist  lange  nicht  so  schmackhaft,  wie  der 
russische.  Es  giebt  zwei  Methoden  der  Herstellung,  die  eine  mit  Hälfe 
der  trockenen  Kefirkörner  und  die  andere  mit  einem  kleinen  Theüe  des 
schon  fertigen  Kumisses.  Nach  der  ersten  legt  man  die  trockenen  Kefir- 
kömer  in  lauwarmes  Wasser  auf  5  bis  6  Stunden,  bis  sie  reichlich  auf- 
gequollen, darauf  in  ein  Glas  Milch  und  wechselt  je  nach  3  Stunden  die 
Milch  zwei-  bis  dreimal.  Allmälig  treten  die  Körner  an  die  Oberflacbe, 
werden  weiss,  elastisch  und  sind  fertig  zur  Kumisbildung.  Auf  zwei  Glas 
Milch  nimmt  man  einen  Esslöffel  solcher  vorbereiteter  Kömer,  bei  einer 
Temperatur  von  14^  bis  15^  R.,  verbindet  die  Oefinung  der  Flasche  mit 
Musselin  und  schüttelt  sie  alle  ein  bis  zwei  Stunden.  Nach  sieben  bis  acht 
Stunden  seiht  man  die  Milch  durch  Musselin  oder  ein  Sieb  in  eine  reme 
Flasche ,  verkorkt  dieselbe  gut,  bindet  den  Pfropfen  fest  und  stellt  sie  bei 
etwas  niederer  Temperatur  ab,  alle  zwei  bis  drei  Stunden  schüttelnd,  natür- 
lich ohne  sich  aie  Nachtruhe  zu  stören.  Um  den  Kumis  länger  zu  erhalten, 
stellt  man  die  Flasche  in  den  Eiskeller  und  schüttelt  ihn  einmal  täglich. 
Die  ausgeseihten  Körner  sind  mit  Caseingerinnsel  gemischt  Durch  mehr- 
maliges Waschen  befreit  man  sie  von  diesem  und  erst  wenn  de  rein  sind, 
kann  man  sie  wieder  zur  Kumisbereitnng  anwenden.  So  kann  man  alle 
drei  bis  vier  Tage  verfahren.  Nimmt  man  die  doppelte  Quantität  Milcb 
zu  derselben  der  Kömer,  so  kann  man  das  Getränk  doppelt  ao  lange  mit 
den  Körnern  halten.  Die  zweite  Methode  der  Herstellung  des  Kefirkumis 
ist  noch  einfacher.  Nachdem  man  sich  eine  Flasche  dieses  Getränkes  ver- 
schafft, leert  man  sie  bis  auf  Vs  ^^^  ^^^^  ^^^^^  ^^®  ™^^  Milch.  Darauf  ver- 
fährt man  wie  früher,  d.  h.  man  schüttelt  die  Flasche  bei  der  bekannten 
Temperatur  von  Zeit  zu  Zeit.  Nach  zweimal  24  Stunden  hat  man  einen 
guten  Kumis.  Dieses  wiederholt  man  so  oft  man  will.  Damit  er  aber 
immer  gut  sei,  wird  es  nöthig  sein,  bei  jedem  zehnten  Aufgüsse  die  Flasche 
rein  auszuspülen,  um  die  Wände  derselben  von  dem  angeklebten  Casein  so 
befreien. 

Der  Eintagskumis  enthält  noch  wenig  Kohlensäure  und  Alkohol  Der 
Zweitagskumis  dagegen  ist  schon  gut.  Er  bildet  eine  stark  schäumende, 
säuerliche,  angenehm  schmeckende,  rahmähnliche  und  nach  saurem  Rahm 
riechende  Flüssigkeit.  Dabei  ist  er  gleichartig  und  ohne  Gerinnsel. 
Letztere  entstehen  beim  seltenen  Schütteln  oder  bei  zu  hoher  Temperatur, 
wie  18^  R.  Am  vierton  bis  fünften  Tage  ist  der  Kumis  schon  stark  saner. 
Als  Kriterium  eines  guten  Kumisses  dient  der  Schaum.    Wenn  dieser  nach 
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dem  Schütteln  rascli  verBchwindet,  so  ist  das  Getränk  noch  schwach,  nicht 
reif.  Bilden  sich  grosse  Blasen,  stehen  sie  einige  Minuten,  bedecken  die 
Wände  der  Flasche,  so  ist  der  Eumis  gut.  Auch  die  Theilung  der  Flüssig- 
keit in  zwei  Schichten  ist  ein  Zeichen  seiner  Güte.  Im  Laufe  der  Gährnng 
wird  die  Milch  consistenter ,  bedeckt  sich  mit  Schaum  und  bildet  eine 
Emulsion  mit  feinen  zarten  Gerinnseln  des  Casein.  Wenn  man  die  Flüssig- 
keit einige  Stunden  nicht  rührt,  theilt  sie  sich  in  zwei  Schichten,  in  die 
obere  mit  den  lockeren  weissen  Gerinnseln  des  Caseins  mit  eingemischten 
Eefirkömem  und  in  die  untere  aus  durchscheinenden  Molken/  Schon  beim 
leichten  Schütteln  verschwindet  das  Gerinnsel  und  man  erhält  eine  gleich- 
ardge  rahmige  Mischung,  wobei  die  Kefirkörner  zu  Boden  fallen.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Gährung  wird  die  Milch  flüssiger,  saurer  und  reicher 
an  Kohlensäure,  ein  grosser  Theil  des  Gasei'ns  ist  aufgelöst  worden.  Geht 
die  Gährung  noch  weiter,  so  wird  die  Flüssigkeit  trüb  durchscheinend, 
dünner  und  bleibt  so  längere  Zeit,  ohne  sich  weiter  in  zwei  Schichten  zu 
theilen.  Geht  die  Gährung  bei  niederer  Temperatur  yor  sich  (12  bis  14^R.), 
80  ist  das  Getränk  weniger  sauer  und  enthält  mehr  Kohlensäure  und 
Alkohol.  —  Der  Uebergang  der  Milch  in  Kumis  hängt  ab :  von  der  Häufig- 
keit des  Schütteins  der  Mischung,  von  der  Quantität  der  Körner  oder  der 
Gährstoffe  im  Yerhältniss  zu  der  Quantität  der  Milch,  von  der  Temperatur 
der  Luft,  bei  welcher  der  Process  vor  sich  geht,  aber  auch  von  der  Grösse 
der  Körner  und  der  Kräftigkeit  des  Gährstoffes.  Je  häufiger  das  Gefäss 
geschüttelt  wird,  je  höher  die  Temperatur  (in  gewissen  Grenzen),  je  kleiner 
die  Körner,  je  mehr  GährstofiP,  um  so  rascher  wird  der  Kumis  fertig.  Wenn 
man  beispielsweise  ein  halb  mit  Kömern  gefülltes  Glas  ganz  mit  Milch 
fallt,  halbstündlich  schüttelt  und  die  Flüssigkeit  bei  150R.  hält,  so  erhält 
man  schon  nach  2  bis  4  Stunden  ein  etwas  schäumendes,  zartes,  angenehm 
Echmeckendes  Getränk.  Nimmt  man  auf  dieselbe  Quantität  drei  Glas 
Milch  bei  10^  bis  12^R.  und  schüttelt  zwei-  bis  dreistündlich,  so  geht  die 
Veränderung  in  16  bis  18  Stunden  vor  sich. 

Es  ist  nicht  nöthig,  frisch  gemolkene  oder  unabgerahmte  Milch  zu 
nehmen.  Fette  Milch  verträgt  höhere  Temperaturen  (18^  R.)  weniger  gut 
und  neigt  zur  buttersauren  Gährung.  Es  ist  in  manchen  Fällen  sogar 
n&tzlich,  die  volle  Milch  mit  Wasser  zu  verdünnen  ( V^  Glas  auf  eine  Flasche), 
sie  der  Frauenmilch  näher  zu  bringen ,  namentlich  bei  Kindern  im  ersten 
Lebensjahre.  Abgerahmte  Milch,  die  einige  Stunden  an  der  Luft  gestanden 
hat,  zu  nehmen  ist  gut,  noch  besser,  wenn  man  sie  35^  bis  40^ R.  erwärmt 
hat.  Auch  ist  es  nützlich  vorher  etwas  Soda  hinein  zu  werfen,  und  zu 
schütteln,  um  eine  schwache  alkalische  Reaction  hervorzurufen.  Pod wis- 
se tzki  beruft  sich  hier  auf  die  Beobachtungen  und  Analysen  von 
J.  Schmidt:  Materialien  zur  Erläuterung  der  besonderen  Eigenschaften 
der  Frauen-  und  Kuhmilch,  Moskau  1882.  Schmidt  fand,  dass,  wenn  man 
frische  Kuhmilch  8  bis  9  Stunden  bei  40^  R.  stehen  lässt  und  ebenso  bei 
leichter  Alkalisation  durch  Soda  eine  Veränderung  in  den  Procentver- 
bältnissen  der  Ei weissbestand theil e  vor  sich  geht.  Albumin  und  Casein 
vermindern  sich  und  Hemialbumose,  die  Uebergangsstufe  zu  den  Peptonen, 
vermehrt  sich.  Es  illustrirt  sich  das  durch  die  Zahlen  der  folgenden 
Tabelle: 

28* 


436  Dr.  J.  ücke, 

CafeYn         Albmnm    Henialbaaiow 

Friache  Kuhmilch 89-1  77  3-2 

„'  „         bei  400  R.  nach  8  Stunden     84*8  7*2  8 

„  „  alkalisirt       „     8       „  79*2  7*1  IST 

Hierdurch  wird  die  Milch  verdaulicher  und  erhöht  sich  ihre  diätetische 
Bedeutung.  —  Man  kann  wohl  frische  Milch  zur  Eumisbereitung  brauchen, 
doch  ist  gekochte  yorzuziehen.  Mehrere  Beobachter  haben  bemerkt,  dass  das 
Kochen  der  Kuhmilch  diese  der  Frauenmilch  in  manchen  Beziehungen  näher 
bringt.  Die  gekochte  wird  weniger  leicht  sauer,  und  wenn  man  durch 
Säuren  ein  Fällen  hervorbringt,  geschieht  es  in  schleimigen,  zarten  Flocken, 
nicht  in  klumpigen  festen  Stücken,  wie  von  roher  Milch,  auch  lösen  sieh 
die  Flocken  leichter  auf.  J.  Schmidt  wies  durch  Analyse  nach,  dass  durch 
Kochen  Veränderungen  in  der  Milch  eintreten,  wobei  die  Hemialbumose 
auf  Kosten  des  Caseins  und  Albumins  sich  vermehrt.  Er  giebt  folgende 
Tabelle,  die  Veränderungen  sind  in  Procenten  ausgedrückt. 

CaBein  Eiweiss         HemialbomoM 

Rohe  Kuhmilch 85-6  8*3  6 

Dieselbe  10  Minuten  gekocht 76*6  0*8  22*6 

»         60        „  „         75-3  -  24-6 

Diese  Zahlen  erklären  das  Wesen  der  Veränderungen  durch  Kochen 
und  die  leichtere  Verdauung  der  gekochten  Milch.  Sie  geben  aber  auch 
einen  Hinweis,  wie  man  durch  Kochen  die  Milch  für  die  peptonisirende 
"Wirkung  des  Kefirfermentes  vorbereiten  kann  und  wird  man  damit  einen 
höheren  Grad  der  Verdaulichkeit  des  Kumisses  erreichen.  Eb  soll  ja  der 
letztere  aus  gekochter  Milch  bereitet  selbst  zai*ter  und  schmackhafter  sein. 

Die  Kefirkörner  befinden  sich  in  der  Milch  in  ihrem  natürlichen  Nähr* 
boden,  vermehren  sich  in  derselben  im  Frühling  und  Sommer  stärker,  im 
Herbst  und  Winter  schwächer.  Das  Wachsthum  der  Kömer  befördert  man 
durch  den  Wechsel  der  Milch.  Wenn  man,  bei  einem  Verhältniss  von 
einem  Esslöffel  Kefir  auf  zwei  Glas  Flüssigkeit,  die  Milch  aUe  8  Stunden 
wechselt,  verdoppelt  man  im  Sommer  die  Quantität  der  Kömer  in  1  his 
2  Wochen.  Die  Körner  müssen  zerfallen,  wenn  sie  zu  klumpig  werden, 
z.  B.  bis  zur  Grösse  einer  Wallnuss  anwachsen,  so  müssen  sie  mit  den 
Fingern  zerrissen  werden.  Zur  Beförderung  des  Wachsthums  erwies  es 
sich  nützlich,  von  Zeit  zu  Zeit,  z.  B.  alle  2  Wochen,  die  Körner  in  der 
Milch  zu  lassen,  indem  man  diese  2  bis  3  Tage  nicht  wechselt. 

Will  man  die  Kefirkörner  trocknen,  so  muss  man  sie  mit  mehrfachem 
Wasser  waschen  und  danach  in  der  Sonne  auf  Leinwand  oder  Fiiesspapier 
trocknen.  Sie  erhalten  einen  Pilzgeruch,  werden  gelb  und  hart.  Trocken 
haben  sie  keinen  Geruch.  In  dieser  Art  erhalten  sie  sich  lange;  man  moss 
sie  aber  an  einem  trockenen  Orte  aufbewahren.  Das  Trocknen  in  der  Sonne 
ist  nöthig,  weil  sie  sehr  geneigt  sind,  Schimmel  anzusetzen,  PenicilHnm 
glaucum  und  Oidium  lactis. 

Auch  zur  Erkrankung  sind  die  Kefirköraer  geneigt,  sie  werden  weich, 
schleimig,  lassen  sich  mit  den  Fingern  zerdrücken.  Ein  solches  dH 
klebrigem  Schleim  bedecktes,  mit  wässeriger  Flüssigkeit  gefülltes  Korn 
iuficirt  seine  Nachbaren  und  die  Krankheit  verbreitet  sich.     Die  Krankheit 
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kommt  in  der  beiesen  Jahreszeit  vor,  oder  wenn  man  die  trockenen  Körner 
an  einem  su  warmen  Orte  gehalten.  Mikroskopisch  untersucht,  findet  man 
fast  keine  Sprosspilze.  Die  Masse  bildet  einen  faserigen  Schleim  mit  langen 
Bacterienfäden  and  nur  wenigen  Sporen.  Ein  solches  Korn  kann  man  nur 
wegwerfen.  Nützlicher  ist  es,  die  Yerschleimung  nicht  zuzulassen.  Zu 
diesem  Zwecke  wäscht  man  die  Körner  aus,  sucht  die  weichen  verschlei raten 
heraus,  sondert  sie  in  Wasser  ab,  das  mit  Soda  versetzt  ist,  hält  sie  darauf 
zwei  Stunden  in  einer  schwachen  dreiprocentigen  Cremor-tartari- Lösung 
oder  Ton  Gitronensäure ,  wäscht  sie  dann  wieder  aus  und  lässt  sie  an  der 
Sonne  trocknen.  Das  Trocknen  heilt  die  Kranken;  wenn  dem  Kefir  solche 
verschleimte  Körner  beigemischt  sind,  erhält  der  Knmis  einen  unangenehmen 
Geschmack,  und  manchmal  tritt  selbst  die  Gährung  nicht  ein.  Das  beste 
Mittel,  der  Yerschleimung  vorzubeugen,  ist  Reinlichkeit  in  der  Bereitung. 
Wenigstens  alle  zwei  Tage  muss  die  gebrauchte  Flasche  reingewaschen 
werden;  auch  muss  man  das  zu  starke  Auswachsen  der  Körner  nicht 
zolassen. 

Der  Pferdekumis  und  der  aus  Kuhmilch  durch  Kefir  bereitete  stehen 
sich  so  nahe,  dass  man  den  einen  statt  des  anderen  anwendet,  von 
letzterem  dieselbe  Wirkung  und  dieselben  Indicationen  voraussetzt.  In 
Jalta,  am  Sädgestade  der  Krim,  ist  es  Curgebrauch,  im  Sommer  den  ersten, 
im  Winter  den  anderen  anzuwenden,  wahrscheinlich  wegen  der  leichteren 
Herstellnngsweise  des  letzteren.  Doch  kann  man  hieraus  auch  schliessen, 
dass  man  den  Pferdekumis  höher  stellt.  Die  Verschiedenheiten  beider 
Arten  sind  gegeben  in  der  Wahl  der  Milch  und  in  der  Anwendung  des 
besonderen  Ferments.  Danach  kann  schon  die  chemische  Zusammen- 
setzung nicht  dieselbe  sein,  also  auch  nicht  dieselbe  Wirkung  auf  den 
menschlicheii  Organismus.  Eine  chemische  Untersuchung  der  Bestandtheile 
des  Kefirknmisses  ist  in  Jalta  von  einem  Pharmazeuten,  Herrn  Tuschinski, 
gemacht  worden.  In  der  Broschüre  von  Dmitriew  sind  die  Resultate  der- 
selben angegeben  und  zugleich  sind  die  Bestandtheile  des  Pferdekumisses 
nach  Gart  je  aus  einer  Arbeit  von  Karrik  über  den  letzteren  gegeben. 
Die  Tabelle  zeigt  Folgendes: 

Milch,  Zweitägiger  Kefirkamis 

specif.  Gew.       aus  abgerahmter  Milch,  Zweitägiger 

1028  specif.  Gew.  1026  Pferdekumis 

In  1000  Theilen  Analyse  Ton  Tuschinski  Analyse  von  Gart  je 

Eiweissbestandtheilen  .    .  48*0  38'000  11 '200 

Butter 38*0  20*000  20*500 

Milchzucker 41*0  20*025  22*000 

Milchsäure —  9*000  11*500 

Alkohol —  8*000  IG'öOO 

Wasser  und  Salzen  .    .    .  873*0  904*975  918*300 

Der  Kefirkumis  enthält  3^2  mal  so  viel  Eiweissbestandtheile  als  der 
gewöhnliche  Pferdekumis,  weniger  Milchsäure  und  halb  so  viel  Alkohol. 
£r  ist  oonsistenter,  wird  vergleichsweise  weniger  leicht  aufgesogen  werden, 
als  der  dünnere,  spiritusreichere  Pferdekumis,  und  man  wird  von  ihm  nicht 
Bo  viel  trinken  können  als  von  diesem.  Der  praktische  Arzt  in  Jalta 
Dmitriew  giebt  an,  dass  man  gewöhnlich  2  bis  3  Flaschen  Kefirkumis 
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triuke  gegen  12  Flaschen  yom  anderen;  doch  ist  zu  beachten,  dass  das 
Trinken  grosser  Quantitäten  von  Kumis  und  bei  hohen  Sonimertemperataren 
stattfindet  und  jeder  kalte  Tag  darin  grosse  Aenderungen  hervorruft  Da 
man  den  Eefirkumis  aber  nur  im  Winter  dort  trinkt,  wird  das  angegebene 
Verhältniss  von  3  'ZU  12  Flaschen  nicht  maassgebend  sein.  Zur  richtigen 
Beurtheilung  dessen,  welche  Quantität  Kumis  in  einer  damit  gefüllten 
Flasche  yorhanden  sei,  wäre  zu  bemerken,  dass  nach  vom  Referenten  in 
Samara  angestellten  Wägungen  in  einer  Ghampagnerflasche,  and  solche 
werden  bloss  gebraucht,  ungefähr  1'4  russ.  Civilpfund,  gleich  573  g  ent- 
halten sind. 

Beide  Kumisarten  werden  hauptsächlich  bei  Leuten  angewandt,  die 
durch  Krankheiten  stark  von  Kräften  gekommen  sind  and  in  chronisdien 
Leiden  der  Respirationsorgane,  erst  in  zweiter  Linie  bei  chronischen 
Katarrhen  der  Yerdauungsorgane.  Als  sicheres  Merkmal  der  Besserung 
gilt  gewöhnlich  die  Gewichtszunahme  des  Körpers.  Dmitriew  giebt  in 
dieser  Beziehung  an,  dass  die  Patienten,  welche  den  Kefirkumis  gebraucht 
hatten ,  gewöhnlich  in  6  Wochen  800  bis  2400  g  zugenommen.  Für  den 
Gebrauch  im  Winter  mag  das  angehen.  Wenn  dieselbe  Zunahme  aber  auch 
im  Sommer  sich  fände,  so  könnte  die  Kur  sich  mit  der  durch  PferdekomiB 
nicht  messen,  denn  da  ist  die  Gewichtszunahme  eine  grössere.  Meine 
Beobachtungen  in  Samara  im  Sommer  1878  ergaben:  von  21  Patienten, 
deren  Körpergeyncht  bestimmt  wurde,  hatte  man  in  38  Tagen  der  Kor 
folgende  Resultate:  jeder  hatte  im  Mittel  170  Flaschen  oder  97  kg  Komis 
getrunken  und  4832  g  an  Gewicht  zugenommen,  keiner  unter  2  kg,  zwei 
beinahe  12  kg.  Unter  ihnen  waren  15  mit  Leiden  der  Respirationsorgane 
und  6  Anämische. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  der  Kefirkumis  bei  allgemeiner 
Verbreitung  keine  geringe  Bedeutung  haben  wird,  und  verbreitet  wird  er 
bald  werden,  ^as  ist  ziemlich  sicher,  wenn  man  seinen  angewöhnlich  raschen 
Gang  in  Russland  betrachtet.  Jeder  Arzt  wird  sich  für  ihn  interessiren, 
und  jede  Familie,  wo  Kranke  sind,  die  seinen  Anzeigen  entsprechen,  oder 
wo  Säuglinge  einer  Amme  bedürfen.  Diese  letztere  Indication  ist  ganx 
besonders  hervorzuheben,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  Ammen  zu  erhalten 
ins  Auge  fasst.  Ohnehin  ist  eine  Amme  an  und  für  sich  eine  Anomalie 
der  menschlichen  Gesellschaft,  denn  gewöhnlich  wird  ein  Säogliug  von 
zweien  ohne  Muttermilch  gelassen.  Der  Kefirkumis  kann  in  jedem  Haas- 
halte leicht  bereitet  werden ,  es  kommt  aber  darauf  an ,  ihn  besser  kennen 
zu  lernen,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Wir  haben  gehört«  dass  wir  durch 
ihn  ein  Getränk  erhalten,  das  bedeutend  verdaulicher  sein  soll,  als  die 
gewöhnliche  Kuhmilch,  aber  in  welchem  Grade  und  für  welche  Zustände,  ist 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Es  ergiebt  sich  hier  eine  Aufgabe 
und  zwar  eine  sehr  lohnende,  die  Sache  einer  eingehenden  Untersncbong 
zu  unterwerfen,  erstens  die  Methode  festzustellen,  bei  der  die  gewöhnliche 
Kuhmilch  durch  den  Kefir  den  höchstmöglichen  Grad  der  Verdaulichkeit 
erhält  und  dann  die  Anwendung  bei  Kranken  und  Säuglingen  zu  erproben. 
Die  Aufgabe  dieser  Mittheilung  ist  erfüllt,  wenn  sie  im  Stande  wäre,  ein 
zureichendes  Interesse  für  das  besprochene  Ferment  ins  Leben  za  rufen. 
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Die  Art  der  Wasserrersorgung  der  Städte 

des  Deutschen  Reiches, 

welche  nach  der  Volkszählung  von  1880  mehr  als  5000  EinwohDer  hahen  ^). 

Ton  Ingeuiear  E.   Gralm   (Cohlenz). 


Einwohnerzahl 

Kr. 

Name  der  Stadt 

(bei 
Grahn) 

(deagl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grandstück 

Versor gun  gsar t 

Ganzen 

Einw. 

Farn. 

. 

1 

Berlin 

1122330 

__ 

Künstlich  durch  Sand  filtrirtes  FInas-  und 

(29) 

(P.  Brandenbarg) 

See  Wasser,  gehoben  durch  Daropfkrafb. 

2 

Hajnbur«^ 

418  400 

28-6 

6-5 

Rohes  Flusswasser,  geklärt,  gehoben  durch 

(601) 

(Frei-  n.  HansestädU) 

Dampfkraft. 

3 

Breslau 

272  912 

43-8 

9-8 

Flusswas8er|    künstlich   filtrirt   und  ge- 

(130) 

(P.  Schlesien) 

hoben  durch  Dampfkraft. 

4 

München 

230  023 

20-2 

4-8 

Quell-  und  Grundwasser  mit  natürlichem 

(394) 

(Bayern) 

Gefälle. 

5 

Dresden 

220  818 

30-7 

— 

Grundwasser,   künstlich    gehoben    durch 

(«5) 

(Sachsen) 

Dampf  kraft. 

e 

Leipaie: 

149  081 

— 

— 

Grundwasser  u.  künstlich  filtrirtes  Fluss- 

(450) 

(Sachsen) 

wasser,  gehoben  durch  Dampf  kraft. 

7 

Köln 

144  772 

— 

— 

Grundwasser,    gehoben    durch    Danipf- 

(373) 

(P.  Rheinland) 

^ 

kraft. 

8 

Königraberfi:  l.Fr. 

140  900 

23-5 

50 

Grundwasser  mit  natürlichem  Gefalle  und 

(2) 

(P.  Ostpreussen) 

zum  Theil  gehoben  durch  Dampf  kraft. 

9 

Frankfurt  a.  M. 

136  831 

180 

— 

Quellwasser  mit  natürlichem  Geialle. 

(310) 

(P.  Hessen -Nassau) 

lO 

Hannover 

122  843 

— 

— 

Grundwasser,    gehoben    durch    Dampf- 

(238) 

(P.  Hannover) 

kraft. 

11 

Stuttgart 

117  303 

22*6 

4-8 

Qnellwasser  mit  natürlichem  Gefälle  und 

(49«) 

(Württemberg) 

künstlich  gehoben ;  Fluss  -  und  See- 
wasser, künstlich  (iltrirt,  ersteres  ge- 
hoben durch  Dampf-  und  Wasserkratl. 

12 

Bremen 

112  453 

71 

1-7 

Flusswasser,  künstlich  tiltrirt  und  künst- 

(600) 

(Frei-  u.  Hansestädte) 

lich  gehoben  durch  Dampfkraft. 

13 

Strasaburg  i.  E. 

104  471 

17-5 

3*7 

Grundwasser,    gehoben    durch    Dampf- 

(607) 

(Elsass  -  Lothringen) 

kraft. 

14 

Nürnberg 

99  519 

14-4 

3-2 

Quell-  und  Grundwasser  mit  natürlichem 

(423) 

(Bayern) 

Gefälle  (in  Bau  begriffen). 

15 

Danaig 

97  931 

— 

— 

Quell-  und  Grundwasser  mit  natürlichem 

(15) 

(P.  Westpreussen) 

Gefälle. 

16 

ICagdeburg 

97  539 

24*4 

— 

Flusswasser,   künstlich  filtrirt  und   ge- 

(185) 

(P.  Sachsen) 

hoben  durch  Dampf  kraft. 

17 

Barmen 

95  941 

Grundwasser  in  der  Nähe  eines  Flusses, 

(350) 

(P.  Rheinland) 

gehoben  durch  Dampfkrafb. 

18 

Düsseldorf 

95  458 

151 

— 

Grundwasser  in  der  Nähe  eines  Flusses 

(339) 

(P.  Rheinland) 

mit  Hebung  durch  Dampfkrait. 

19 

Chemnita 

95  123 

32-1 

7-1 

Grundwasser,    künstlich    gehoben  durch 

(467) 

(Sachsen) 

Dampf  kraft;  Quellwasser  mit  natür- 
lichem Gefälle. 

^)  Die  Städte,  deren  Namen  fett  gedruckt  sind,  haben  eine  einheitliche  Versorgung. 
Die  in  Klammem  unter  den  laufenden  Nummern  angegebenen  Nummern  sind  die  Nummern, 
unter  welchen  die  Städte  in  dem  unter  obigem  Titel  erschienenen  Buche  von  E.  Grahn 
(Verlag  R.  Oldenbourg,  München)  aufgeführt  sind,  aus  welchem  diese  Tubellen  ein  Auszug  ist. 
£iuw.  bedeutet  Einwohner,  Farn.  Haushaltungen. 
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Ingenieur  K  Grahn, 


Einwohnerzahl 

Nr. 

N&mfl  Act  Stjifli 

1 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Yersorgungsari 

Ganzen 

Einw. 

Fam. 

20 

Elberfeld 

93  538 

15-3 

3-3 

Grundwasser  in  der  N&he  eines  Flasscs 

(349) 

(P.  Rheinland) 

mit  Hebung  durch  Dampf  kraft. 

21 

Stettin 

91756 

41-1 

— 

Flusswasser,   künstlich  filtrirt  nnd  ge- 

(87) 

(P.  Pommern) 

hoben  durch  Dampfkrail. 

22 

Altona 

91047 

— 

— 

Flusswaaser,   künstlich   6ltrirt  und  ge* 

(233) 

(P.  Schleswig-Holstein) 

hoben  durch  Dampfkraft. 

23 

Aachen 

85  551 

16-4 

3-6 

Grundwasser,   künstlicb  erschlotten  nnd 

(376) 

(P.  Rheinland) 

mit  natürlichem  Gefalle  zngefahrt. 

24 

Braunsohweig 

75  038 

— 

— ■ 

Flusswasser,  zumTheil  kUnstl.darch  Saod 

(565) 

(Bmunschweig) 

filtrirt,  gehoben  durch  Dampfkraft. 

25 

Krefeld 

73  872 

11-7 

2*5 

Grundwasser,    gehoben    durch    Dampf- 

(328) 

(P.  Rheinland) 

kraft. 

26 

Halle  a.  d.  8. 

71488 

21*4 

4-7 

Grundwaaser,    gehoben    durch    Dampf- 

(206) 

(P.  Sachsen) 

kraft. 

27 

Dortmund 

66  544 

15*3 

3-3 

Grundwasser  in  der  Nähe  eines  Flosses, 

(280) 

(P.  Westfalen) 

gehoben  durch  Dampfkraft. 

28 

Posen 

65  713 

47-6 

8-3 

Flusswasser,    künstlich    filtrirt  und  ge- 

(113) 

(P.  Posen) 

hoben  durch  Dampfkraft. 

29 

Mühlhansen  i.  B. 

63  629 

14-2 

2*9 

Grundwasser,    gehoben    durch    Dampf- 

(616) 

(Elsass  -  Lothringen) 

kraft. 

30 

Au£:8burg 

61  408 

— 

— 

Grundwasser,    gehoben    durch   W■sse^ 

(436) 

(Bayern) 

kraft. 

31 

Mainz 

60  905 

21-2 

4-3 

Pumpenbrunnen;   kleine   Quellwasserlei- 

(540) 

(Q.-H.  Hessen) 

tungen;   zum  Theil  Grundwasser,  ge- 
hoben durch  Dampfkraft  für  Private. 

32 

Kassel 

58  290 

22-0 

— 

Grundwasser,  künstlich  erschlossen  und 

(296) 

(P.  Hessen  -  Nassau) 

mit  natürlichem  Gefälle  zugeführt 

33 

Essen 

56  944 

14-2 

3-0 

Grundwasser  in  der  NShe  eines  Flusses, 

(336) 

(P.    Rheinland) 

gehoben  durch  Dampfkraft. 

34 

Mannheim 

53  465 

— 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen ,  gegn- 

(534) 

(Baden) 

bene  und  gesenkte. 

35 

Erfurt 

53  254 

15-2 

3-1 

Grundwasser,    mit   natürlichem  Gefaile 

(216) 

(P.  Sachsen) 

zugeführt. 

36 

Metz 

53  131 

— 

— 

Quellwasser,    mit    natürlichem   Gefalle 

(618) 

(Elsass  -  Lothringen) 

zugeführt. 

37 

Frankfürt  a.  O. 

51  147 

22-5 

51 

Grundwasser,  künstlich  erschlossen,  ge- 

(62) 

(P.  Brandenburg) 

hoben  durch  Dampfkraft. 

38 

LübeolL 

51055 

8-5 

2-0 

FluBswasser,   künstlich    filtrirt  und  ge- 

(598) 

(Frei-  u.  Hansestädte) 

hoben  durch  Dampfkraft. 

39 

Würsburg 

51014 

18*4 

— 

Quellwasser,    gehoben     durch     Dampf- 

(430) 

(Bayern) 

kraft. 

40 

Görlitz 

50  307 

22-9 

5-9 

Grundwasser,    gehoben    durch  Dampf- 

(151) 

(P.  Schlesien) 

kraft. 

41 

Wiesbaden 

50  238 

20-5 

41 

Quell wasser,    mit    natürlichem  Gefalle 

(308) 

(P.   Hessen -Nassau) 

zugeführt. 

42 

Karlsruhe 

49  283 

21-5 

4*3 

Grundwasser,    gehoben    durch    Dampf- 

(529) 

(Baden) 

kraft. 

43 

Potsdam 

48  447 

22-1 

4-9 

Grundwasser,    gehoben    durch   Dampf- 

(45) 

(P.  Brandenburg) 

kraft. 

44 

Kiel 

46  000 

18-9 

3-7 

Grundwasser,    gehoben    durch  Dampf- 

(227) 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

kraft. 

45 

Duisburg: 

41242 

10-6 

Gnindwasser  in  der  NShe  eines  Flusses, 

(337) 

•    (P.  Rheinland) 

gehoben  durch  Dampfkraft. 

46 

Darmstadt 

40  874 

— 

— 

Grundwasser,    gehoben    durch   Dampf- 

(537) 

(G.-H.  Hessen) 

kraft. 

•             * 

47 

Münster 

40  434 

102 

2-0 

Grundwasser,    gehoben    durch    Dampi- 

(266) 

(P.    Westfalen) 

kraft. 

48 

M.-G-ladbaoh 

37  387 

9-6 

2*3 

Grundwasser,    gehoben    durch   Dampt- 

(329) 

(P.  Rheinland) 

kraft. 
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Nr, 

(bei 
Grahn) 


4d 

(153) 

50 
(545) 

51 
(520) 

52 
(19) 

53 
(«7) 

54 
(469) 

55 
(413) 

56 
(126) 

57 
(278) 

58 
(264) 

59 
(516) 

60 
(375) 

61 
(189) 

62 
(422) 

63 
(221) 

64 
(270) 

65 
(314) 

66 
(47) 

67 
(551) 

68 
(353) 

69 
(418) 

70 
(107) 


71 
(46) 

72 
(43) 

73 
(536) 

74 
(175) 


Käme  der  Stadt 

(desgl.  der  Provinx 
oder  des  Staates) 


Einwohnerzahl 


Iiiegnits 

(P.  Schlesien) 

KoBtook 

(Mecklenb.-Schwerin) 

i*reibur£:  i.  B. 

(Baden) 

Elbine 

(P.  Westprenssen) 

Flauen 

(Sachsen) 

ZiRriokau 

(Sachsen) 

TLegenshuTg 

(Bayern) 

Bromberg 

(P.  Posen) 

Bochum 

(Westfalen) 

Osnabrück 

(P.  Hannover) 

Ulm 
(Württemberg) 

Bonn 

(P.   Rheinland) 

Halberstadt 

(P.  Sachsen) 

Ffirth 

(Bayern) 

Flensburg^ 

(P.  Schlesw-Holstein) 

Bielefeld 

(P.  Westfalen) 

Coblenx 
(P.  Rheinland). 

Charlottenburg 

(P.  Birandenburg) 

Schwerin 

(Mecklenb.-Schwerin) 

R«nBoheid 

(P.  Rheinland) 

Bamberg 

(Bayern) 

Stralsund 

(P.  Pommern) 


Spandaa 

(P.  Brandenbarg) 

Brandenbarg  a.H. 

(P.  Brandenbarg) 

Offenbaoh 

(G.-H.  Hessen) 

Konigshatte 

(P.  Schlesien) 


im 
Gänsen 


37  157 
36  967 
36  401 
35  842 
35  082 
35  005 

34  516 
34  044 
33  440 
32  812 
32  773 

31  514 
31260 
31063 
30  956 
30  679 

30  548 
30  483 
30  146 
30  029 
29  587 
29  481 


29  311 
29  066 
28  449 
27  522 


pro 

Grundstück 


Einw. 


21-4 
11-5 
14-6 
14*7 
17-5 
21*9 

16-4 
17-5 
13-4 
11-7 
14-2 


Fam. 


12-4 

19-7 
13-6 
16-2 


17*1 


25-5 
14-7 
18*8 


5-3 
2-5 
2'8 
3-3 
3-8 
4*4 

4-3 
3*6 


2-4 
2-5 


150     3-4 
22*2 


2-5 

3-5 
3-5 


4-0 


5-2 
3-4 
4-4 


Versorgangsari 


Bachwasser,  künstlich  gereinigt  nnd 
durch  Dampf  kraft  gehoben. 

Fl uss Wasser,  künstlich  filtrirt  und  durch 
Dampfkraft  gehoben. 

Quellwasser,  künstlich  erschlossen,  durch 
natürliches  Gefalle  zugeführt. 

Grundwasser,  künstlich  erschlossen,  durch 
natürliches  Gefälle  zugeführt. 

Zwei  Versorgungen  mit  Grundwasser 
mit  naturlichem  Gefälle. 

Zwei  Quellen  mit  getrennter  Zuleitung 
du^ch  natürliches  Gefälle.  Rohes  Fluss- 
Wasser  durch  Wasserkr&ft  gehoben. 

Quellwasser,  durch  Dampf  kraft  ge- 
hoben. 

Gesenkte  und  theils  .gebohrte  Pumpen- 
brunnen and  offener  Wasserlauf. 

Grundwasser  in  der  Nähe  eines  Flusses 
durch  Dampf  kraft  gehoben« 

Gesenkte,  gegrabene  und  gebohrte  Pum- 
penbrunnen und  offene  Wasserläufe. 

Quellwasser,  zeitweise  mit  natürlichem 
Gefälle,  zeitweise  durch  Dampf  kraft 
gehoben,  zugeführt. 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 
durch  Dampfkraft  gehoben. 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  ge- 
hoben. 

Gegrabene  und  gesenkte  Pampenbrunnen. 

Quell-  und  Grundwasser,  durch  Dampf- 
kraft gehoben. 

Gegrabene  und  gesenkte  Pampenbrannen 
and  kleine  Quellenzoleitaogen  für  Pri- 
vate, 

Pampenbrunnen;  kleine  Quellenzuleitung 
für  öffentliche  u.  einige  private  Zwecke. 

Grundwasser,  künstlich  erschlossen,  durch 
Dampf  kraft  gehoben. 

Gegrabene  und  gesenkte  Pompenbrunnen. 

Grundwasser,  künstlich  erchlossen  und 
durch  Dampf  kraft  gehoben. 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 
durch  Wasserkraft  gehoben. 

Rohes  Teichwasser,  durch  Dampf  kraft 
gehoben  für  öffentlichen  und  Privat- 
gebrauch; femer  gesenkte  und  einige 
gebohrte  Brunnen. 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen,  gegra- 
ben und  gebohrt. 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen  a.  Fluss- 
wasser. 

Grundwasser,  mit  natürlichem  Gefalle 
zugeführt. 

Drei  verschiedene  Zuleitungen  von  Grund- 
wasser, durch  Dampfkraft  gehoben  aus 
Schachtbrunnen  zur  öffentlichen  Be- 
nutzung und  für  einige  Private. 


442 


Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl 

Nr. 

^Aine  der  Stadt 

1 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  ProYins 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Ganzen 

Einw. 

Farn. 

75 

Gera 

27  117 

15'9 

3-5 

(594) 

(Reuss  jüngere  Linie) 

76 

Neust.-lCag:debg. 

27  090 

(184) 

(P.  Sachsen) 

77 

Gk>tha 

26  525 

~— 

m^ 

(580) 

(Sach8.-Cobg.-Gotha) 

78 

Kaiserslautern 

26  323 

11-9 

2-5 

(400) 

(Bayern) 

.  79 

Hagen  i.  W. 

26  295 

17-1 

3-4 

(289) 

(P.  Westfalen) 

80 

Altenbure: 

26  241 

15-4 

3-5 

(576) 

(Sachsen-AI  tenborg) 

81 

Nordbausen 

26  198 

11-4 

1-9 

(211) 

(P.  Sachsen) 

82 

Colmär 

26  106 

9*9 

2-2 

(613) 

(Elsass-Lothringen) 

83 

Hildesheim 

25  887 

11-0 

2-2 

(241) 

(P.  Hannover) 

84 

Guben 

25  840 

13-3 

4-0 

(70) 

(P.  Brandenburg) 

85 

Kottbus 

25  584 

17-5 

_^ 

(73) 

(P.  Brandenburg) 

86 

Frelberg  i.  8. 

25  440 

17-6 

4-0 

(447) 

(Sachsen) 

87 

Heilbronn 

24  446 

13*7 

2-6 

(494) 

Württemberg) 

Heidelberg: 

88 

24  417 

15-5 

3-3 

(535) 

(Baden) 

89 

Trier 

24  200 

_ 

— 

(384) 

(P.  Rheinland) 

90 

Pforsheim 

• 

24  037 

14-7 

2-9 

(532) 

(Baden) 

91 

Landsberg  a.  d.W. 

23  612 

16*9 

3*6 

(60) 

(P.  Brandenburg) 

92 

Mühlhauseni.  Th. 

23  478 

_^ 

_ 

(213) 

(P.  Sachsen) 

93 

Dessau 

23  266 

13-8 

3*4 

(586) 

(Anhalt) 

94 

Hanau 

23  086 

10-2 

2-3 

(302) 

(P.  Hessen -Nassau) 

95 

Beuthen  in  O.-s. 

22  823 

28-9 

5-7 

(174) 

(P.  Schlesien) 

96 

Zittau 

22  473 

15-3 

3-5 

(493) 

(Sachsen) 

97 

Linden 

22  384 

22-4 

7-0 

(237) 

(P.  Hannover) 

98 

Meerane 

22  293 

12-5 

2*8 

(464) 

(Sachsen) 

Ver sorgaogsart 


Wasser  eines  Mühlgrabens  ohne  künstL 
Reinigung,  durch  Dampf-  u.  Wasser* 
krafb  gehoben  als  Brauchwasser,  ferner 
Pumpenbrunnen  n.  QuelleneinleituDg«fi. 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusse», 
durch  Dampfkraft  gehoben. 

Quellwasser  mit  natürlichem  GeßUe. 

Gebohrte  Pumpenbrunnen;  QueUenzalei- 
tung  f.  off.  Benützung  n.  einige  Private 

AuBschiiesslich  gegrabene  private  Bnut- 
nen. 

Quell-  und  Drainagewasser  mit  natnr' 
lichem  GeflLlle  und  Grundwasser,  dardi 
Dampfkraft  gehoben. 

Grundwasser,  künstlich  erschlossen  mit 
natürlichem  Gefälle. 

Oeffentliche  und  private  Pumpenbrunnea; 
Bachwasser.  Grundwasser  mit  Dampf- 
kraft gehoben  (in  Bau  begriffen). 

Pumpenbrunnen  und  Quellenzuleiiang  für 
öffentliche  Zwecke,  theils  durch  Watfc^ 
kraft  gehoben. 

Pumpenbrunnen ;  rohes  Flusswisser  dureb 
Wasserkraft  gehoben  für  allgememe 
und  einige  private  Zwecke. 

Pumpenbrunnea ;  Spreewasser  theils  durch 
Wasserkraft  gehoben  f.  offenÜ.  Zvecie. 

Drei  Quellwasserzuleitungen  mit  natör* 
lichem  Gefalle.  Brauchwasser  ans 
Teichen  mit  natürlichem  GeflQIe. 

Natürliche  austretende  Quellen  dorck 
Dampfkraft  gehoben. 

Quell-  und  Grundwasser  mit  natur» 
lichem  Gefalle. 

QueM-  und  Grundwasser  durch  ver- 
schiedene Leitungen  mit  natürlichen 
Gefälle  zugeführt,  für  öffentliche  und 
einige  private  Zwecke. 

Quellwaaser  mit  natürlichem  Geßüle- 

Ausschließlich  Pumpenbru&nen. 

Pumpenbrunnen ;  Quellenzuleitangen  mit 
natürlichem  Gefälle  für  öffentliche  Be- 
nutzung und  verschiedene  Private. 

Grundwasser  mit  Dampfkraft  gehoben. 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Tiefbrunnen,  deren  Wasser  durch  Dampf- 

kraft  gehoben  wird. 
Queliwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

Pumpenbrunnen.  Private  theils  sas  der 
Leitung  f.  Hannover,  theils  mit  Dampf- 
kraft  gehobenes  Flusswasser. 

Ausschliesslich  Pumpenbnumen. 
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Nr. 

(bei 
Grahn) 


99 

(138) 
100 

(338) 
101 

(♦17) 
102 
(94) 
103 

(104) 

104 
(279) 

105 
(465) 

106 
(327) 

107 
(414) 

108 

(274) 

109 

(*99) 
110 
(25) 

111 
(164) 

112 
(367) 

113 
(247) 

114 
(556) 

115 
(108) 

116 

(10) 

117 
(208) 


118 

(1) 

119 
(192) 

120 
(330) 

121 
(249) 


122 
(250) 


Käme  der  StAdt 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 


Schweidnita 

(P.  Schlesien) 

MüUieijn  a.  Buhr 

(P.  Rheinland) 

Bayreuth 

(Bayern) 

Stargard  a.  d.  J. 

(P.  Pommern) 

Stolp 
(P.  Pommern) 

Witten 

(P.  Westfalen) 

Qlauehau 

(Sachsen) 

Viersen 

(P.  Rheinland) 

Hof 

(Bayern) 

Hamm 

(P.  Westfalen) 

Bflsline^en 

(Württemberg) 

Thorn 

(P.  Westpreoasen) 

Nelsse 

(P.  Schlesien) 

If  ülheim  a.  Bh. 

(P.  Rheinland) 

Qöttinffen 

(P.  Hannover) 

Weimar 

(Sachsen  -  Weimar) 

Greifswald 

(P.  Pommern) 

Tilsit 

(P.  Ostpreussen) 

Weissenfeis 

(P.  Sachsen) 


Memel 
(P.  Ostpreussen) 

Asohersleben 

(P.  Sachsen) 

Rheydt 

(P.  Rheinland) 

Harburg 
(P.  Hannover) 


Lfkneburg^ 

(P.  Hannover) 


Einwohnerzahl 


im 
Ganzen 


22  202 
22146 
22  072 
21816 
21591 

21554 
21  358 

20  997 
20  997 

20  783 
20  758 
20  617 

20  507 
20  420 
19  963 
19  944 
19  924 
19  753 
19  654 


19  600 


19  501 


19  087 


19  071 


19  045 


pro 
Grundstück 


Einw. 


23-2 
18*2 


17-9 


13-2 


7-0 


15-4 


8-8 


26-8 


34-7 


131 


20-1 


18*0 


12*2 


7-6 


14-1 


8-9 


Farn. 


3-4 


3-2 


1-3 


3-5 


1-7 


5-2 


3*3 


4-3 


4-2 


2*8 


1-4 


3-2 


20 


Versor gungsart 


Grundwasser,  in  der  Nähe  eine»  Flusses, 

durch  Dampf  kraft  gehoben. 
Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 

durch  Dampfkraft  gehoben. 
Queilwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Pnmpenbrunnen  und  Flusswasser. 

Pumpenhrunnen  und  Quellenzuleitungen 
mit  natürlichem  Gefälle  für  öffent- 
liche und  einige  private  Zwecke. 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 
durch  Dampf  kraft  gehoben. 

Grund-  und  Quellwasser,  theils  dnrch 
Wasserkraft  gehoben,  theils  mit  natür- 
lichem Gefälle  zugeführt. 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Pnmpenbrunnen  und  Quellenzuleitungen 
mit  natürlichem  Gefälle  für  öffent- 
liche und  einige  private  Zwecke. 

Pumpenbrunnen  und  künstliche  Zuleitung 
für  einige  Private. 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  gehoben. 

Pumpenbrunnen  u.  einige  Quellenzulet- 
tungen  mit  natürlichem  Gefälle  für 
öffentliche  Zwecke. 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 
durch  Wasserkraft  gehoben. 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  gehoben. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 
Queilwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 
Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Gesenkte  Pumpenbrnnnen  und  Teich-  und 
Flusswasser. 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  und  verschie- 
dene Quelleneinleitungen  mit  natür- 
lichem Gefälle  für  öffentliche  und  ein- 
zelne private  Zwecke. 

Pumpenbrunnen  und  Flusswasser. 

Queilwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 
Ausschliesslich  gebohrte  Pumpenbrunnen. 

Pumpenbrunnen;  verschiedene  Quellen- 
zuleitungen  für  öffentliche  und  ein- 
zelne Privatzwecke ,  filtrirtes  Teich- 
wasser mit  natürlichem  Gefalle  für 
öffentliche  Zwecke. 

Fünf  Wasserkünste,  die  Grundwasser, 
durch  Wasserkraft  gehoben,  mit  na- 
türlichem Gefälle  für  öffentliche  und 
Privutzwecke  zufuhren 
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Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl 

Nr. 

(bei 
Graho) 

Name  der  Stadt 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

9 

im 

pro 
Grundstück 

Yeraorgungsart 

Ganzen 

Rinw. 

Farn. 

• 

123 

Worms 

19  005 

10*4 

2-3 

Ausschliesslich  gesenkte  PampeolnuDca. 

(544) 

(Q.-H.  Hessen) 

124 

Crimmitschau 

18  925 

15-1 

3-5 

Pumpenbrunnen  und  Quelleaeinleitonget 

(463) 

(Sachsen) 

mit  natürlichem  Gefalle  für  öffentliche 
Zwecke. 

125 

Celle 

18  800 

10-7 

2*2 

Oeffentliche  und  private  PampcnbnnMi 

(252) 

(P.  Hannover) 

und  Flnsswasser,   durch  WssMiknfi 
gehoben,    für   öffentliche  und  «aife 
Pri\*atzwecke. 

126 

OroBS-Glogau 

18  630 

21-9 

— 

Grundwasser   künstlich    erschlossen  mit 

(U9) 

(P.  Schlesien) 

natürlichem  Gefalle  und  künstlich  ge- 
reinigt. 

127 

iÜBenacli 

18  624 

11-6 

2-3 

Quellwasser  mit  nailuiichem  Gefillc. 

(555) 

(Sachsen-Weimar) 

• 

128 

Bemburg 

18  593 

10-2 

2-4 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flnss«, 

(588) 

(Anhalt) 

durch  Dampfkrafl  gehoben. 

129 

Quedlinburg 

18  437 

10-3 

2'4 

Grundwasser,    durch     Dampfkrsft   ge- 

(190) 

(P.  Sachsen) 

hoben. 

130 

Oldenburg 
(Oldenburg) 

18  416 

8-1 

1-8 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen,  mciftaii 

(564) 

gegrabene,  einige  abjssinische. 

131 

Batibor 

18  373 

22*7 

6-4 

Flusswasser,  künstlich  durch  Sand  filüüt 

(170) 

(P.  Schlesien) 

und  durch  Dampf  kraft  gehoben. 

132 

ZeitB 

18  265 

17-4 

4-0 

Quellwasser  vAi  natürlichem  GefiUc. 

(210) 

(P.  Sachsen) 

133 

Eisleben 

18  187 

10-7 

2*5 

Tiefbrunnen,  durch  Dampfkraft  gehobea. 

(199) 

(S.  Sachsen) 

134 

Naumburg  a.  S. 

17  868 

— 

— 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  und  Terscble- 

(209) 

(P.  Sachsen) 

dene  Quellenleitungen  mit  natüriicben 
Gefälle  für  öffentliche  und  prirste  Be- 
nutzung. 

135 

Minden 

17  867 

8*1 

1-7 

Oeffentliche  und  private  Pumpenbronnn 

(268) 

(P.  Westfalen) 

und    für   einzelne   Private   künstliche 
Hebung  von  Grundwasser. 

136 

Bautaen 

17  509 

— . 

— 

Grundwasser,  durch  Dampf-  nndWscMr- 

(491) 

(Sachsen) 

kraft  gehoben. 

137 

Brieg 

17  508 

25-0 

4-9 

Flusswasser,  künstlich  durch  Sand  filtriit 

(132) 

(P.  Schlesien) 

und  durch  Dampfkraft  gehoben. 

138 

NeUBS 

17  495 

— 

— 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  gebobcB. 

(333) 

(P.  Rheinland) 

139 

Düren 

17  368 

iro 

2'1 

Gegrabene  Pumpenbrunnen    und  Flnss- 

(380) 

(P.  RheinUnd) 

wasser.     Grundwasserversorgung  mit 
künstlicher  Hebung  in  Ausfuhnmg. 

140 

Graudenz 

17  321 

21-1 

4-1 

Gesenkte    Pumpenbrunnen    und   Grund- 

(26) 

(P.  Westpreussen) 

wasser,   durch   Wasserkraft  gehoben, 
für  öffentliche  Benutzung. 

141 

Landshut  i.  B. 

17  225 

— 

— 

Unbekannt. 

(396) 

^       (Bayern) 

142 

Solingen 

16  940 

10*4 

21 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusse», 

(359) 

(P.  Rheinland) 

durch  Dampfkraft  gehoben. 

143 

Prenzlau 

16  933 

14-6 

3-2 

Ausschliesslich   gegrabene  und  gesenkte 

(38) 

(P.  Brandenburg) 

P  umpenbrunnen. 

144 

Giessen 

16  855 

13-5 

2-9 

Ausschliesslich  Pumpenbmnnen.    Quell- 

(539) 

(G.-H.  Hessen) 

wasser    mit  natürlichem   Gefalle  für 
öffentliche  Zwecke  in  Bau. 

145 

Köslin 

16  834 

16-3 

4*2 

Pumpenbrunnen    und   zum   Tbeii  Dni- 

(100) 

(P.  Pommern) 

nagewasser   mit    natüriichem   Geßll« 
für  öffentliche  und  private  Zwecke. 

146 

Wesel 

16  798 

11-9 

2-4 

Ausschliesslich    Pumpenbrunnen.      Eu- 

(322) 

(P.  Rheinland) 

heitliche  Versorgung  in  Bau. 
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Nr. 

(bei 
Grahn) 


Name  der  Stadt 

(desgl.  der  ProTinz 
oder  de«  Staates) 


Einwohnerzahl 


im 
Ganzen 


pro 
Grundstück 


Einw. 


Farn. 


Ye^rsorgungsart 


U7 
(335) 


148 
(503) 

149 
(482) 

150 
(290) 

151 

(11) 
152 

(497) 
153 

(587) 
154 

(234) 
155 
(75) 
156 

(496) 
157 
(95) 

158 
(368) 

159 
(183) 

160 
(582) 

161 
(557) 

162 
(378) 

163 
(405) 

164 
(546) 


165 
(223) 

166 
(303) 

167 
(232) 

168 
(399) 

169 
(391) 


170 
(207) 


Oberhausen 

(P.  Rheinland) 


Reutlingen 
(Württemberg) 

Heiohenbaoh 

(Sachsen) 

Iserlohn 

(P.  Westfalen) 

Insterburg 

(P.  Ostpreussen) 

Caxmatadt 

(Württemberg) 

Kothen 

(Anhalt) 

Wandsbeck 

(P.Schlesw.-Holstein) 

Porst 

(P.  Brandenburg) 

Ludwigsburg 

(Württemberg) 

Kolberg 
(P.  Pommern) 

Deuts 

(P.  Rheinland) 

Barg  a.  d.  Ihle 

(P.  Sachsen) 

Coburg 

(Sach8.-Coburg^otba) 

Apolda 

(Sachsen  -Weimar) 

Eschweiler 

(P.   Rheintand) 

Speyer 

(Bayern) 

Wismar 

(Ifecklenb.-Schwerin) 


Schleswig 
(P.  Schlesw.-Holstein) 

Bockenheim 
(P.  Hei^sen-Nassau) 

Ottensen 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

Pas  sa  n 

(Bayern) 

Ingolstadt 
^ayern) 


Merseburg 
(P.  Sachsen) 


16  680 


10*3 


16  609 

16  509 
16  400 
16  303 
16  205 
16  155 
16138 
16  124 
16  100 
16  027 

15  958 
15  877 
15  791 

15  630 
15  623 
15  589 
15  518 


15  446 

15  402 
15  375 
15  365 

15  251 


8'3 


13'8 


18'3 
14-7 

11-5 
19'0 
20*6 
13-3 


10*6 
12*8 

11-4 

20-5 

9-2 


15  205 


10-3 

13*5 
14-5 
15-5 

12*7 


4-1 
3-3 


2-5 
4-5 
2*6 
2-6 


12*7 


2-5 
30 

2-8 
2-0 


2*3 

3-0 
3-3 
3-4 


2*9 


Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 
mit  Dampf  kraft  gehoben  u.  zum  Theil 
Private  vom  Mülheimer  Wasserwerk 
aus  versorgt. 

Pumpenbrunnen  und  Grundwasser  mit 
natürlichem  Gefälle  für  einen  Theil 
der  Stadt  für  öffentl.  u.  private  Zwecke. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

Aus  zwei  Quellgebieten  mit  natürlichem 

Gefälle. 
Ausschliesslich  gegrabene  und  gesenkte 

Pumpenbrunnen . 
Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

Ausschi  iessl .  Pumpenbrunnen.  Vorarbeiten 
für  ei oheitl.  Versorgung  sind  im  Gange. 

Ausschliesslich  gesenkte  Pumpenbrunnen 
und  ein  artesischer  Brunnen. 

Gegrabene  Pnmpenbrunnen  und  Fluss- 
wasser. 

Zwei  Versorgungen  mit  durch  Dampf- 
kraft gehobenem  Quell wasser. 

Pumpenbmnnen  und  durch  Wasserkraft 
gehobenes  rohes  Fl  uss wasser  fast  aus- 
schliesslich für  öfiTentliche  Zwecke. 

Versorgung  von  Mülheim  am  Rhein  aus. 

Pumpenbrunnen  und  Fl  uss  wasser. 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  und  Quell- 
wasser  mit  natürlichem  Gefälle  für 
öffentliche  Benutzung. 

Zwei  Quellwasserversorgungen  mit  natur- 
lichem Gefälle. 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbrun- 
nen. 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  ge- 
hoben. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle  und 
künstlich  gehobenes  rohes  Flusswasser. 
Die  Anlagen  sind  unvollkommen  und 
von  Privaten  nur  beschränkt  benutzt. 

Pumpenbmnnen  und  Quellwasser  mit 
natüriichem  Gefälle  für  öffentliche 
und  private  Benutzung. 

Ausschliesslich  gegrabene  und  gebohrte 
Pumpenbrunnen. 

Die  Versorgung  erfolgt  von  Altona  aus. 

Verschiedene  Quell-  und  Bachwasserzu- 
leitungen  mit  natürlichem  Gefälle  für 
öffentl.  Zwecke  u.  verschiedene  Private. 

Filtrirtes  Flusswasser  und  Grundwasser, 
durch  Dampfkrnft  gehoben,  für  öffent- 
liche und  einige  private  Zweclie.  Ferner 
Pumpenbrunnen. 

Gegrabene  Pumpeubrunnen  und  Fluss- 
wasser. 
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Einwohnerzahl 

• 

Nr 

Nstm^  A^T  PpoTinK 

(bei 
4^    1    \ 

(desgl.  der  Provina 
oder  des  Staateß) 

im 

pro 
Grundstück 

Yersorgungsart 

Grahn) 

Ganzen 

Einw. 

Farn. 

171 

Gleiwitz 

15  077 

.^ 

— 

Pumpenbrnnnen.  Quell-  und  Teichwasscr 

(171) 

(P.  Schlesien) 

mit  natürlichem  Gefalle  für  öSeniliche 
Zwecke  und  einige  PriTate. 

172 

Greis 

15  061 

14*6 

3-4 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(593) 

(Reuss  ältere  Linie) 

173 

Eupen 

15  033 

— 

— 

Pumpehbrunnen  und  drei  Qnellwasseriei- 

(382) 

(P.  Rheinland) 

tungen  mit  natürlichem  GeMe  für 
öffentliche  Zwecke. 

174 

Siegen 

15  024 

9-7 

1-9 

Pumpenbrnnnen     und    Quellwasser  mit 

(295) 

(P.  Westfalen) 

natürlichem  Gefälle  und  künsthrh 
gehoben  für  öffentliche  Zwecke. 

175 

LndwigBhafena.Rh. 

15  012 

18-7 

4-5 

Ausschliesslich   gegrabene  PnmpenbniD* 

(403) 

(Bayern) 

neu. 

176 

Ehrenfeld 

14  886 

11-6 

3*5 

Ausschliesslich  gesenkte  PampenbranBCB. 

(372) 

(P.  Rheinland) 

177 

Erlangen 

14  876 

13-1 

3-2 

Ausschliesslich  gesenkte  PampenbraBBcn, 

(419) 

(Bayern) 

i 

theils  durch  Bohrungen  vertieft. 

178 

Lackenwalde 

14  706 

141 

3-7 

Ausschliesslich  gegrabene  und  gebohrte 

(53) 

(P.  Brandenburg) 

Pumpenbrunnen. 

179 

Paderborn 

14  689 

— 

Gegrabene   Pumpenbrunnen   nnd  künst- 

(272) 

(P.  Westfalen) 

lich  gehobenes  Quellwasser  f%r  all- 
gemeine Benutznng. 

180 

Ober-Neukirchen 

14  647 

16*3 

— 

Wasser    verschiedener    Quellen,    dorck 

(385) 

(P.  Rheinland) 

Dampfkraft  gehoben. 

181 

G^lsenkJrohen 

14  615 

— 

— 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flosse«, 

(276) 

(P.  Westfalen) 

durch  Dampf  kraft  gehoben. 

182 

Amberg 

14  583 

6-9 

1-6 

Pumpenbrunnen    und    Quellwasser  mit 

(411) 

(Bayern) 

natürlichem  Gefälle  für  allgemeiDe 
und  einige  private  Zwecke. 

183 

Oppeln 

14  447 

— 

— 

Gegrabene   Pumpenbnmnen  und  solche 

(162) 

(P.  Schlesien) 

mit  Quellwasser  mit  natürlichem  Ge- 
fälle versorgt  für  Öffentliche  Zwecke. 

184 

Stendal 

14  393 

10-8 

2-5 

Gesenkte  und  gebohrte  Pnmpenbninoen 

(180) 

(P.  Sachsen) 

und  Flusswasser. 

185 

Hirschberg  i.  Schi. 

14  388 

13*8 

3-3 

Pnmpenbrunnen    nnd    Quellwasf^r  nit 

(159) 

(P.  Schlesien) 

natürlichem  Gefalle  für  offentlicbe 
und  einige  private  Zwecke. 

186 

Bremerhafen 

14  329 

17*9 

3-5 

Brunnenwasser  mit  Dampfkraft  gehoben 

(599) 

(Freie  n.  Hansestadt) 

durch  zwei  Leitungen  für  öffentliche 
und  private  Zwecke.     Unvollkommea. 

187 

Neustadt  i.  O.-S. 

14  292 

22-5 

5-5 

Rohes  Flnsswasser,  durch   Dampf-  vaA 

(166) 

(P.  Schlesien) 

Wasserkraft  gehoben  für  öffentliche 
und  private  Zwecke,    unvollkommea. 

188 

Zerbst 

14  201 

8*5 

21 

Pumpenbrunnen  und  Flusswasser. 

(583) 

(Anhalt) 

189 

Ansbach 

14  195 

12-2 

— 

Pumpenbrunnen  und  Quell-  und  Teich- 

(421) 

(Bayern) 

wasser  mit  natürlichem  Gefälle  f.  öffent- 
liche Zwecke  und  verschiedene  Prirate. 

190 

Meissen 

14  166 

17-7 

4-4 

Gegrabene  Pnmpenbrunnen  nnd  Gniiul- 

(443) 

(Sachsen) 

wasser  mit  natürlichem  Gefiüle  fÖr 
Öffentl.  Zwecke   und  einzelne  Privite. 

191 

Knstrin 

14  069 

21-8 

4-6 

Ausschliesslich  Pumpen brunnen. 

(63) 

(P.  Brandenburg) 

192 

Neu-Ruppin 

13  985 

14*7 

3-4 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen,  gesenkt 

(36) 

(P.  Brandenburg) 

und  gebohrt. 

193 

Soest 

13  985 

8-2 

1-7 

Ausschliesslich  Zieh-  und  Pumpcnbrur 

(284) 

(P.  Westfalen) 

nen,  gesenkt  und  gebohrt. 

194 

Sorau  i.  N.-L. 

13  918 

14-5 

3-4  1  Qaellwasfier,  durch  Dampfkraft  gehol«. 

(77) 

(P.  Brandenburg) 

1 
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Einwohnerzahl 

Kr 

Kjiinfi  d»r  SijLdt 

(bei 
Gnhn) 

(desgl.  der  ProTtnz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Ver sor gu  n  gsart 

Ganzen 

Einw. 

Fam. 

195 

Kempten  i.  B. 

13  872 

11-6 

2*6 

Quellwasser  nkit  natürlichem  Gefälle. 

(439) 

(Bayern) 

196 

Gnesen 

13  826 

22*3 

4-3 

Ansschliesslich  gesenkte  Pumpenbrunnen; 

(124) 

(P.  Posen) 

femer  Seewasser. 

197 

Scbwab.-Qmünd 

13  774 

— 

— 

Pumpenbmnnen  und  einige  ungenügende 

(512) 

•  (Württemberg) 

Quellenzuleitungen  mit  natürl.  Gefalle 
für  öffentl.  Zwecke  und  einige  Private. 

198 

Grabow 

13  672 

— 

— 

Ausschliessl.  private  gegrabene  Brunnen. 

(83) 

(P.  Pommern) 

199 

Emden 

13  667 

5-5 

1-2 

Regenwasser  in  Cystemen  zum  Trinken  u. 

^259) 

(P.  Hannover) 

Pumpenbrunnen  f.  die  anderen  Zwecke. 

200 

Werdaa 

13  654 

14-3 

31 

Pumpenbrunnen  und  Teichwasser  mit  na- 

(468) 

(Sachsen) 

türiichem  Gefalle  für  öffentl.  Zwecke. 

201 

Herford 

13  596 

15-8 

3-3 

Gesenkte  Pumpenbrunnen  u.  einige  Quel- 

(269) 

(P.  Westfalen) 

lenzufuhrungen  für  allgem.  Benutzung. 

202 

Wittenberg 

13  564 

— 

— 

Pumpenbrunnen  und  verschiedene  Quel- 

(2Ü2) 

(P.  Sachsen) 

lenzufübmngen  mit  natürlichem  Ge- 
fälle für  öffentl.  und  private  Benutzung. 

203 

Konstanz 

13  372 

13-4 

3-5 

Artesische  Brunnen  mit  provisorischem 

(523) 

(Baden) 

Pumpwerke  für  öffentliche  und  pri- 
vate Benutzung. 

204 

Glatz 

13  307 

22-2 

3-9 

Pumpenbrunnen  und  durch  Sand  filtrir- 

(143) 

(P.  Schlesien) 

tes  Flusswasser,  durch  Wasserkraft 
gehoben  für  öffentliche  und  theils 
private  Benutzung. 

205 

MalBt.  -Burbaoh 

13158 

10-9 

2-2 

Quellwasser  mit  natürlichem  GeftUle. 

(388) 

(P.  Rheinland) 

206 

Orünberg 

13  039 

9*2 

2-4 

Grundwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(145 

(P.  Schlesien) 

207 

Annaberg 

12  956 

— « 

Quellwasser,   durch  Stollen  erschlossen, 

(478) 

(Sachsen) 

mit  natürlichem  Gefälle. 

208 

Rendsburg 

12  776 

15-0 

3*0 

Pumpenbrunnen    und    Flusswasser    für 

(226) 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

öffentliche  Zwecke,  mit  natürlichem 
Gefälle  zugeleitet. 

209 

Hagenau 

12  688 

— 

— 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle ;  in 

(603) 

(Elsass  -  Lothringen) 

bedeutender   Vergrösserung   begriffen. 

210 

Straubins 

12  625 

12-6 

2-9 

Grundwasser  mit  Hebung  durch  Dampf- 

(397) 

(Bayern) 

kraft  in  Bau. 

211 

Kattowitz 

12  623 

22-1 

4-4 

Ausschliesslich  gesenkte  Pumpenbrunnen. 

(176) 

(P.  Schlesien) 

212 

Bchweinfurt 

12  601 

91 

21 

Durch    Sand   künstlich    filtrirtes    Fluss- 

(429) 

(Bayern) 

wasser,  durch  Dampfkraft  gehoben. 

213 

Willielinshafen 

12  592 

— 

— 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  gehoben. 

(260) 

(P.  Hannover) 

214 

Buokau 

12  506 

33-0 

7*8 

Durch   Sand   filtrirtes  Flusswasser  vom 

(186) 

(P.  Sachsen) 

Magdeburger  Wasserwerke. 

215 

Horde 

12  458 

14-0 

3-0 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  gehoben, 

(281) 

(P.  Westfalen) 

vom  Dortmunder  Wasserwerke. 

216 

Gebtreiler 

12  452 

— 

— 

Pumpenbrunnen  u.  einige  Quellenzufuh- 

(614) 

(Elsass  -Lothringen) 

Tungen  mit  natürlichem  Gefalle  für  all- 
gemeine Benutzung  und  einige  Private. 

217 

Anklam 

12  361 

13-0 

3-2 

Gesenkte    Pumpenbrunnen    und    Fluss- 

(79) 

(P.  Pommern) 

wasser. 

218 

BastaU 

12  356 

15'2 

2-2 

Puropenbrunnen  und  durch  Wasserkraft 

(526) 

(Baden) 

gehobenes  rohes  Klusswasser  alsBrauch- 
wasser  für  Private. 

219 

St.  Johann 

12  346 

191 

3-8 

Verschiedene  Quellenzuführungen  mit  na- 

(389) 

(P.  Rheinland) 

türiichem  Gefälle  für  öffentliche  und 
private  Benutzung. 
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Ingenieur  E.  Grabn, 


Nr.  Name  der  Stadt 

(bei       (desgl.  der  Provinz 
Grabn)      oder  des  Staates) 


Einwohnerzahl 


im 
Ganzen 


pro 
Grundstück 


Einw. 


Fam. 


Versorgungsart 


220 

(194) 
221 

(117) 
222 

(288) 
223 

(193) 

224 
(428) 

225 
(566) 

226 
(137) 


227 

(410) 
228 

(169) 
229 

(360) 

230 
(548) 


231 
(527) 

232 
(455) 

233 

(115) 


234 

(504) 
235 

(446) 
236 

(228) 
237 

(122) 
238 

(125) 
239 
(4) 


240 
(41) 

241 
(610) 


Schönebeok 

(P.  Sachsen) 
Rawitsch 
(P.  Posen) 

Schwelm 

(P.  Westfalen) 

Stassftirt 

(P.  Sachsen) 

Aflohaffenburg 

(Bayern) 

Wolfenbättel 

(Braunschweig) 

Waldenbarg 

(P.  Schlesien) 


FirmasenB 

(Bayern) 
Leobschüti 
(P.  Schlesien) 

Dorp 
(P.  Rheinland) 

Güstrow 
(Mecklenb.-Schwerin) 


Baden-Baden 

(Baden) 
Döbeln 


(Sachsen) 

Lissa 
(P.  Posen) 


Tübingen 

(Württemberg) 

Pirna 

(Sachsen) 

Neumünster 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

Schncidemühl 

(P.  Posen) 
Inowraalaw 

(P.  Posen) 

Braun  Rberga.d.P. 

(P.  Ostpreussen) 


Eberswalde 
(P.  Brandenburg) 

Markirch 
(GIsass-LothrIngen) 


12  333 
12  260 
12  227 
12194 

12  152 
12  131 
12  063 


12  036 
12  01& 
11999 

11997 


16*1 


8-1 


12-0 
18*8 


8-4 


4'1 


11923 

9-9 

11802 

13-9 

11758 

14*2 

11739 

90 

11670 

18*6 

11623 

12-9 

11610 

17*8 

11558 

170 

11  542 

15-4 

11  524 

14-1 

11524 

10*1 

1-7 
8-3 

2-6 


1-9 


2-7 
3'6 
3-5 
3-3 


30 


21 


Grundwasser,  in  der  Nihe  eines  11  uu«, 

durch  Dampf  kraft  gehoben. 
AuMchliesslich  Pumpenbrunnen. 

'  Quellwasser  y   durch  Stollen  enchlossn 

mit  natürlichem  GefUle. 
Fluss Wasser,  durch  Sand  filtrirt,  daith 

Dampfkraft  gehoben.     Qnellenznfvb- 

rungen  in  Ausfährung  begriffen. 
Quell-  un(f  Drainagewasser  mit  utür- 

llchera  Gefalle. 
Ausschliesslich  Flach-  und  Tiefbnumn. 

Quellwasser  mit  naturlichem  Gefalle  ib 
Trinkwasser,  künstlich  gekUrtes  and 
rohes  Flusswasser,  theils  konstlich 
gehoben  als  Brauchwasser  fnr  allfe* 
meine  Benutzung  und  Terschiedese 
Private. 

Natürliche  austretende  Quellen,  dardt 
Daropfkrail  gehoben. 

Ausschliesslich  Grandbrunnen. 

Gegrabene  Pumpenbrunnen,  einige  Qaell- 
wasserzuleitungen  und  zum  Tbeil  An- 
schluss   an  das  Solinger  Wssserverk. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle  und 
rohes  Flusswasser,  durch  WssserknA 
gehoben,  für  öffentliche  Benutsang  und 
einige  Private. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Pumpenbrunnen  und  Quellenznfnhningn 
mit  natürlichem  Gefalle  für  offentlicbe 
Benutzung  und  einige  Private. 

Pumpenbrunnen,  QuellenznfQhningeB  noA 
artesische  Brunnen  ohne  künsUtche  Be- 
bung  für  öffentliche  Benntzong  ond 
einige  Private. 

Grundwasser,  durch  Dampfkraft  gehobeo. 

Quell  Wasser  mit  natürliehem  Gefälle. 

Ausschliesslich  Pumpenhronnen,  ^?xr 

ben,  gesenkt  und  gebohrt. 
Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Grundwasser,  durch  Dampf  kraft  gehoben. 

Gesenkte  und  gebohrte  Pumpenbrannm 
und  mit  natürlichem  Gefalle  tagel^ 
tete  Quellen  für  öffentliche  BenuUuog 
und  einige  Private. 

Pumpenbrunnen  und  verschiedene  Qoel- 
lenzoführongen  mit  natürlichen  df 
falle  für  öffentliche  und  private  Zveike. 

Pumpenbrunnen  und  Quellensaftthran^cB 
mit  natürlichem  Gefälle  für  öffenükbe 
Benutzung  und  einige  Private. 
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Einwohnerzahl 

Nr 

Name  der  Stadt 

1 

(bei 
Gnhn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

9 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgungsart 

Ganzen 

Kinw. 

Farn. 

242 

Fulda 

11507 

10-5 

2*0 

Quellenzuführungen  mit  natürliehem  Ge- 

(301) 

(P.  Hessen-Nassau) 

falle  für  öfiTentliche  Benutzung  und 
Pumpenbrunnen. 

243 

Striegau 

11470 

22'9 

2-5 

Ausschliesslich  Puropenbrunnen. 

(134) 

(P.  Schlesien) 

244 

Neustadt  a.  H. 

11411 

— 

— 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(404) 

(Bavem) 

245 

Rathenow 

11  394 

— 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(42) 

(P.  Brandenburg) 

246 

Bruchsal 

11373 

— 

— 

Grundwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(528) 

(Baden) 

247 

Sagan 

11373 

15-6 

3-8 

Gegrabene  Pumpenbrunnen   und  Quell- 

(147) 

(P.  Schlesien) 

wssser  mit  natürlichem  Gefälle  für  all- 
gemeine  Benutzung  und  einige  Private. 

248 

M erscheid 

11345 

6-9 

1-3 

Gegrabene  und  gesenl^te  Pumpenbrunnen 

(361) 

(P.  Rheinland) 

und  Bäche. 

249 

Spreniberg 

11338 

17-4 

3-5 

Pumpenbrunnen  und  eine  Quellenzufuh- 

(74) 

(P.  Brandenburg) 

rnng  für  das  Schloss. 

250 

M  einingen 

11227 

15-6 

3*2 

Quellenzuleitungen  mit  natürlichem  Ge- 

(571) 

(Sachsen-Meiningen) 

fmie  für  die  allgemeine  Benutzung. 

251 

Marburg 

11225 

12-5 

2-8 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(300) 

(P.  Hestten- Nassau) 

252 

Torgau 

11091 

19-1 

3-2 

Zwei  Quellenzuleitungen  mit  natürlichem 

(203) 

(P.  Sachsen) 

Gefälle. 

i53 

Sommerfeld 

11073 

— 

— 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(76) 

(P.  Brandenburg) 

254 

Grossenhain 

11045 

13-4 

30 

Gegrabene    Pumpenbrunnen    und   rohes 

m) 

(Sachsen) 

Fl uss Wasser,  durch  Wasserkraft  geho- 
ben, für  öffentliche  und  einige  private 
Zwecke  als  Brauchwasser. 

255 

Lüdenscheid 

11024 

13-8 

3'2 

Pumpenbrunnen    und    Quelleneinleitung 

(294) 

(P.  Westfalen) 

mit  natürlichem  Gefälle  für  allgemei- 
nen Gebrauch. 

256 

Hochscheid 

11020 

7-1 

1*3 

Gegrabene  Pumpenbrunnen.    Einige  Pri- 

(362) 

(P.  Rheinland) 

vate  sind  an  das  Solinger  Wasserwerk 
angeschlossen. 

257 

Burtscheid 

10  989 

16-5 

8-6 

Quelleneinleitung    zur   allgemeinen    Be- 

(.i77) 

(P.  Rheinland) 

nutzung.  Einii^e  Private  sind  an  das 
Aachener  Wasserwerk   angeschlossen. 

258 

Dirschau 

10  939 

18-2 

8*8 

Ausschliesslich  Pumpen  braunen  u.  offene 

(17) 

(P.  Westpreusscn) 

Wasserläufe. 

259 

Hameln 

10  924 

— 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbrun- 

(239) 

(P.  Hannover) 

nen. 

260 

Franicenberg 

10  913 

15-1 

3-7 

Gegrabene  Pumpenbrunnen   und  Quell- 

(475) 

(Sachsen) 

und  Flusswasser  mit  natürlichem  Ge- 
fälle zu  allgemeiner  und  privater  Be- 
nutzung. 

261 

Stolberg  b.  Aachen 

10  911 

11-6 

2-4 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbrun- 

(381) 

(P.  RheinUnd) 

nen. 

262 

Göppingen 

10  851 

— 

Pumpenbrunnen,  Sauerwasser ;  Quell-  und 

(515) 

(Württemberg) 

Bachwasser  mit  natürlichem  Gefälle 
für  allgem.  Benutzung  u.  einige  Private. 

263 

Ooslar 

10  791 

8-2 

1-8 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(242) 

(P.  Hannover) 

264 

Bunzlau 

10  790 

17-5 

41 

Quell-  und  Drainage wasser  mit   nstür- 

(153) 

(P.  Schlesien) 

lichem  Gefälle  für  öiTentliche  und 
private  Zwecke. 

265 

Fürstenwalde 
(P.  Brandenburg) 

10  781 

12-4 

3*7 

Ausschliesslich    gesenkte    und    gebohrte 

(61) 

Pumpenbrunnen. 

Vtatte^ahrssohrift  fUr  Oesniidheitspflege,  1884. 
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Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl 

Nr. 

N^ATnp  Apt  Stiidii 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgungsart 

Ganzen 

...       1  _ 

hinw. 

Kam. 

266 

Lauban 

10  775 

27-0 

5-1 

Wasser  artesischer  Broonen  mit  Batör^ 

(ir>2) 

(P.  Schlesien) 

lichem  Gefälle  zugeleitet. 

267 

Eilenburg 

10  654 

11-2 

2*8 

Ausschliesslich  gesenkte  und  gegrabeie 

(204) 

(P.  Sachsen) 

Purapenbrunnen. 

268 

Jauer 

10  603 

16-1 

3-7 

Pumpenbrunnen   nnd  theils  mit  natür- 

(15«) 

(P.  Schlesien) 

lichem  Gefälle  zuHiessendes ,  theils 
durch  Wasserkraft  gebobeoes  Quell- 
Wasser  zur  allgemeinen  Benntzon«;. 

269 

Ravensburg 

10  550 

9*6 

2-2 

Quell wasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(519) 

(Württemberg) 

270 

Laneenüalza 

10  538 

9*6 

2-5 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  und  Qaelieo- 

(214) 

(P.  Sttcliseu) 

einleitung  (ur  öfientliche  Zwecke  a£<i 
einige  Private. 

271 

Arnstadt 

10  519 

10*5 

2*8 

Quelleneinleitungen,    theils  mit  Dltü^ 

(590) 

(Schw^rzb .-  Sonderh.) 

lichem  Gefälle,  theiU  mit  Wstscr- 
kraft  künstlich  gehoben. 

272 

Demmin 

10  470 

139 

3*6 

Ausschliesslich  gegrabene  und  grseDVte 

(78) 

(P.  Pommern) 

Pumpenbrunnen. 

273 

Zweib  rücken 

10  382 

77 

1-6 

Ausschliesslich  gebohrte  Pumpenbrunoes. 

(409) 

(Bayern) 

274 

Jena 

10  337 

— 

— 

Quellwasser  mit  natui  lichem  Gefiille. 

(558) 

(Sachsen-Weimar) 

* 

275 

Gels 

10  157 

— 

— 

Pumpenbrujinen  und  künstlich  gebohra*« 

(128) 

(P.  Schlesien) 

Bncbwasser  zur  öffenllichen  an<l  iri* 
VHten  Benutzung. 

276 

Ronsdorf 

10  100 

12-6 

41 

Ausschliesslich   gegrabene  Pumpenbran- 

(351) 

(P.  Rheinlmd) 

nen. 

277 

Leer 

10  074 

5-6 

1-2 

Ausschliesslich     Zieh  -     und     Humj'fB- 

(261) 

(P.  Hannover) 

brunnen. 

278 

Kleve 

10  059 

7-3 

— 

Grundwasser,     durch    Dampf  krall   ge- 

(320) 

(P.  Rheinland) 

hoben. 

279 

Kreuznach 

10  059 

6-7 

2-1 

Ausschliesslich  gegrabene,  gesenkte  nni 

(318) 

(P.  Rheinland) 

gebohrte  Pumpenbrunnen. 

280 

Kulm 

9  937 

— 

— 

Quell-  und  Grundwasser,  durch  Damp:- 

(24) 

(P.  Westpreusaen) 

krail  gehoben. 

281 

Suhl 

9  937 

9-2 

2-1 

PuTppenbrunnen  u.  Quelleneinfokmocfo 

(217) 

(P.  Sachsen) 

mit  natürlichem  Gefalle  f&r  öifeot- 
liehe  und  private  Zwecke. 

282 

Schwedt  a.  d.  0. 

9  899 

19-4 

4*4 

Ausschliesslich  gesenkte  PumpenbrunBec. 

(39) 

(P.  Brandenljurg) 

283 

Itzehoe 

9  850 

— 

— 

Quell  wasser,  durch  Kies  und  Sand  6ltnrt. 

(229) 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

mit  natürlichem  Gefälle. 

284 

St.  Ingbert 

9811 

8-5 

1-7 

Gebohrte  Pampenbrunnen  und  Qael^^- 

(408) 

(Bayern) 

zuleitungen  mit  natürlichem  ihcuW« 
für  einige  Private. 

285 

Würzen 

9  719 

12-4 

2-8 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  und  Qo^l'^a- 

(449) 

(Sachsen) 

einleitung  mit  natürlichem  Gcffll'  ^^^ 
öffentliche  Zwecke. 

288 

Wittenbergc 

9  711 

81 

1-7 

Ausschliesslich  Pumpenbrunoen. 

(30) 

(P.  Brandenburg) 

287 

Stade 

9  700 

8-6 

1-8 

Teichwass«r  mit  natürlichem  Gefall«  n- 

(255) 

(P.  Hannover) 

gefHhrt  für  öffentliche  ofid  eini^ 
private  Zwecke. 

288 

Kalk 

9  659 

11-7 

2-6 

Grundwasser    vom   Mulheimer  Wasse^ 

(370) 

(P.  Rheinland) 

werke  zugeführt. 

289 

Lüttringhausen 

9  659 

— 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbronnen. 

(352) 

(P.  Rheinland) 

290 

Neuwied 

9  656 

111 

2-3 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(313) 

(P.  Rheinland) 
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Einwohnerzahl 

Nr 

Nüine  der  StAdt 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgungsart 

Ganz. 

Einw. 

Farn. 

291 

Saargemünd 

9  573 

.__ 

.^_ 

Unbekannt. 

(821) 

(Elsass  -  Lothriogea) 

292 

Marienbarg  a.  N. 

9  559 

12-4 

Grundbrunnen  nnd  eine  Quellenzuleitung  mit 

(18) 

(P.  Westpreassen) 

natürl.  Gefälle  zur  alloremeiueu  Benutzung. 

293 

Gambinnen 

9  530 

307 

62 

Ausschliesslich  Pumjienbrunnen. 

(12) 

(P.  Ostpreussen) 

294 

Saarbrücken 

9  514 

— 

— 

Grundwasser,    durch   Wasserkraft   und  in 

(390) 

(P.  Rheinlund) 

Reserve  durch  Dampfkraft  gehoben. 

295 

Pasewalk 

9  469 

14-2 

3-2 

Ausschliesslich     gegrabene    und    gesenkte 

(82) 

(P.  Pommern) 

Pumpenbrunnen. 

296 

Wermelskirchen 

9  463 

— 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(354) 

(P.  Rheinland) 

^ 

297 

Keustrelitz 

9  407 

23-5 

5-7 

Pumpenbrunnen  und  für  Löschzwecke  eine 

(563) 

(Mecklenbar^Strelitz) 

künstliche  Zuleitung. 

298 

liahr 

9  390 

— 

— 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(525) 

(Baden) 

299 

Lippstadt 

9  349 

8-5 

— 

Gesenkte    und    gebohrte    Pumpenbrunnen 

(275) 

(P.  Westfalen) 

und  künstlich  zugeleitetes  rohes  Fluss- 
wasser für  einige  Private. 

300 

Süchteln 

9  286 

7-0 

1-4 

Ausschliesbl.ch    gegrabene     und     gesenkte 

(325) 

(P.  Rheinland) 

Puropenbrunnen. 

301 

Hall 

9  222 

9'2 

— 

Quell wasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(510) 

(Württemberg) 

302 

Mittweida 

9  218 

12*3 

3-0 

Pumpenbrunnen  und  Quellwasscr  mit  na- 

(457) 

(Sachsen) 

türlichem  Gefälle  für  allgemeine  Be- 
nutzung, das  Abwasser  davon  für  Piivate. 

303 

Sangershausen 

9  136 

9-7 

2*0 

Pumpenbrunnen  und  Quell  wasser  mit  na- 

(200) 

(P.  Sachsen) 

türlichem  Gefälle  für  allgemeine  Be- 
nutzung und  einige  Private. 

304 

Buhrort 

9  130 

13-0 

2*9 

Versorjjfung  vom  Duisburi^er  Wasserwerke 

(334) 

(P.   Rheinland) 

in  Ausführung  begriffen. 

305 

Ostrowo 

9  104 

25-3 

4-9 

Ausschliesslich     gegrabene    und    gesenkte 

(119) 

(P.  Posen) 

Pumpenbrunnen. 

306 

Konitz 

9  096 

20*2 

3-2 

Ausschliessl.ch  Pumpenbrunnen. 

(22) 

(P.  Westprenssen) 

307 

Lehe 

9  092 

— 

— 

Eine  einheitl.  Versorgung  in  Gemeinschaft 

(254) 

(P.  Hannover) 

mit  Geestendorf  in  Ausführung  begriffen. 

308 

Parchim 

9  063 

8-9 

20 

Pumpenbrunnen  und  Fl uss wasser. 

(552) 

(Mecklenb.-Schwerin) 

309 

Frankenthal 

9  043 

10-9 

2-2 

Gesenkte  Pumpenbrunnen  und  Fluss wasser. 

(402) 

(Bayern) 

310 

Kadevormwalde 

9  036 

— 

— 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gesenkte 

(355) 

(P.  Rheinland) 

Pumpenbrunnen. 

311 

Clausthal 

9  006 

12*5 

31 

Verschiedene  Quellenzuleitungen  mit  natur- 

(244) 

(P.  Hannover) 

lichem  Gefälle  und  künstlich  gehoben 
für  allgemeine  Benutzung. 

312 

Eschwege 

9  001 

_^_^ 

Gesenkte  Pumpenbrunnen  und  Quellenein- 

(297) 

(P.  Hessen  >  Nassau) 

leitungen  mit  natürlichem  Gefalle  für 
allgemeine  Benutzung. 

313 

Schlettstadt 

8  979 

9-2 

2-2 

Ausschliesslich  Pnmpenbrunnen. 

(Ö09) 

(Elsass-Lothringen) 

314 

Köpenick 

8  924 

24-1 

5-5 

Gegrabene     Pumpenbrunnen     und     Fluss- 

(02) 

(P.  Brandenburg) 

wasser. 

315 

Emmerich 

8  900 

8-5 

1-8 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbrunnen. 

(319) 

(P.   Rheinland) 

316 

Oschersleben 

8  873 

10-9 

2-5 

Ausschliesslich    gesenkte   Pumpenbrunnen; 

(187) 

(P.  Sachsen) 

ein  Privater  hat  künstliche  Zuleitung. 

317 

Freising 

8  850 

8*8 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(3ö2) 

(Bayern) 

29* 
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Ingenieur  £.  Grahn, 


Einwohnerxahl 

Nr 

Kam«  der  Stadt 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Provinx 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Vtrsorgnngsart 

Ganz. 

v^« 

m% 

Linw. 

ram. 

318 

Velbert 

8  824 

7-4 

1*4 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbrunnen. 

(345) 

(P.  Rheinland) 

319 

WattenBOheldt 

8  802 

13-8 

2*6 

Grundwasser   vom    Schalker  Wasserwerke 

(277) 

(P.  Westfalen) 

geliefert. 

320 

Altena 

8  787 

12-7 

1-9 

Gegrabene    Pumpenbmnnen     und    Flass* 

(293) 

(P.  Westfalen) 

Wasser. 

321 

Salzwedel 

8  780 

8-2 

2-0 

Rohes  Flusswasser  durch   natürliches  Ge- 

(178) 

(P.  Sachsen) 

ßiUe  für  allgemeine  Benutzung. 

322 

Odenkirchen 

8  778 

7-8 

20 

Ausschliesslich  Pumpenbmnnen;   eine  ein- 

(332) 

(P.  Rheinland) 

heitliche  Versorgung  ist  beschlossen. 

323 

Landau 

8  749 

10-5 

2-1 

Pumpenbrunnen    und    Quelleneinleitungi^n 

(407) 

(Bayern) 

mit  natürlichem  GeftUe  für  öfientlicbe 
und  private  Benutzung. 

324 

Rudolstadt 

8  747 

11*8 

3-1 

Gegrabene  Pumpenbrunnen   and   Quellen- 

(591) 

(Schwarzb.-  Rudolst.) 

einleitungen  mit  natürlichem  GeÄIle  far 
allgemeine  Benutzung;  das  Abwasser 
für  einige  Private. 

325 

Wald 

8  729 

7-0 

1-4 

Ausschliesslich  gegrabene  u.  gesenkte  Pom- 

(363) 

(P.  Rheinland) 

penbrunnen;  es  sind  einige  Private  an 
das  Solinger  Wasserwerk  angeschlossen. 

326 

Gollnow 

8  708 

— 

— 

Pumpenbrunnen  und  solche  mit  kunstUdi 

(92) 

(P.  Pommern) 

filtrirtem  Flusswasser  durch  natürliches 
Gefälle  zugeleitet. 

327 

Helmstedt 

8  684 

10-8 

2-5 

Verschiedene  Quelleneinfühmngen  mit  na- 

(567) 

(Braunschweig) 

türlichem  Gef.;  Brunnen-  n.  Bachwaster. 

328 

Sonneberg 

8  660 

— 

— 

unbekannt. 

(575) 

(Sachsen-Meiningen) 

329 

Neustettin 

8  604 

— 

— 

Ausschliesslich  Pampenbrunnen. 

(98) 

(P.  Pommern) 

330 

Verden 

8  553 

7-6 

1-7 

Ansscliliesslich    gesenkte   Pumpenbmnnen. 

(256) 

(P.  Hannover) 

331 

Bocholt 

8  534 

— 

— 

Gesenkte  Pumpenbrannen  und  Flusswaiser. 

(205) 

(P.  Westfalen) 

332 

Kalbe  a.  d.  S. 

8  521 

9*6 

2-3 

Gesenkte  Pumpenbrunnen  and  Flusswss«er. 

(195) 

(P.  Saclisen) 

333 

Bieberich-Mos- 

8  499 

15-0 

3-0 

Pumpenbrunnen,  Laafbrunnen  mit  l:nn9t- 

(309) 

bach 
(P.  Hessen-Nassau) 

licher  Zuleitung  für  allgemeine  Benutzung. 
Quelleneinleitung  mit  natürlichem  Ge- 
fälle für  die  Casemen. 

334 

Hainichen 

8  497 

12-1 

2*9 

Quell-  und  Drainagewasser  mit  natürlichem 

(462) 

(Sachsen) 

Gefalle  für  allgemeine  Benutzung. 

336 

Swinemünde 

8  478 

12-1 

2-1 

Ausschliesslich  gegrabene  Pampenbmnnen. 

(80) 

(P.  Pommern) 

336 
(437) 

Memmlngen 

(Bayern) 

8  406 

8*4 

2'0 

Quellwasser,  durch  Wasserkraft  gehoben. 

337 

Neubrandenburg 

8  406 

12-0 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  PumpenbrunneO' 

(561) 

(Mecklenb.-Strelitz) 

• 

338 

Geestendorf 

8  401 

18-2 

2-6 

Durch  Dampfkraft  gehobenes  Grundwascer; 

(253) 

(P.  Hannover) 

im  Bau  begriffen. 

339 

Bosenhaim 

8  397 

10-5 

2-5 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(395) 

(Bayern) 

340 

Ohlau 

8  395 

— 

— 

Pumpenbrunnen  u.  mit  Dampf-  u.  Wasser- 

(131) 

(P.  Schlesien) 

kraft  gehobenes  rohes  Flusswasser  sl' 
Brauchwasser. 

341 

Freiburg  i.  Schi. 

8  348 

22-0 

4*9 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  u.  Quellwassfr 

(135) 

(P.  Schlesien) 

mit  natürlichem  Gefalle  für  allgemeine 
Benutzung. 

342 

Homburg  V.  d.  H. 

8  336 

11-2 

2-5 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(307) 

(P.  Hessen -Nassau) 

Wasserversorg angsart  der  Städte  des  Deutschen  Reiches.     453 


Einwohnerzahl 

Nr 

Name  der  Stadt 

(bei 

(desgl.  der  Provinz 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgungsart 

Gnhn) 

oder  des  Staates) 

Ganz. 

Einw. 

Fam. 

343 

Tuttlingen 

8  313 

^.^^ 

— "" 

Qnellwasser  mit   natürlichem  Gefälle   nur 

(oOj) 

(Württemberg) 

für  allgemeine  Benutzung. 

344 

Schwiebns 

8  296 

~~ 

— 

Unbekannt. 

(67) 

(P.  Bnindenburg) 

345 

Krotoschin 

8  289 

11-8 

2-6 

Grundbrunnen  und  Quellwasser  mit  natür- 

(118) 

(P.  Poaen) 

lishem  GeflUle  tür  öffentliche  Benutzung 
und  für  einige  Private. 

346 

Wemie^erode 

8  274 

8*9 

2-2 

Verschiedene  Quelleneinleitungen   mit  na- 

(188) 

(P.  Sachsen) 

türlichem  Gefälle. 

347 

Marienwerder 

8  238 

14*4 

2-9 

Grundbrunnen  und  ein  öffentlicher  Brunnen 

(27) 

(P.  Westpreosaen) 

mit  Quellenzuleitnng. 

346 

Deutsch 

8  225 

— 

— 

Ausschliesslich     gegrabene     und    gesenkte 

(205) 

(P.  Sachsen) 

Pumpenbrunnen. 

349 

Kronenberg 

8  214 

— 

— 

Ausschliesslich  Zieh-  und  Pumpenbrunnen 

(346) 

(P.  RheinlKnd) 

mit  ungenügender  Quantität. 

350 

Pyritz 

8  123 

14-2 

3-1 

Ausschliesfilich  gesenkte  Brunnen. 

(86) 

(P.  Pommern) 

351 

Lennep 

8  077 

11-5 

2-6 

Ausschliesflich  Pampenbrunnen ,  deren  ei- 

(356) 

(P.  Rheinland) 

nem  Quellwasser  zugeführt  wird. 

352 

Hadersleben 

8  054 

— 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(218) 

(P.Schlesw.-Holstein) 

353 

Detmold 

8  053 

9-9 

2-0 

Ausschlieitslich    gegrftbene    Brunnen;     für 

(597) 

(Lippe-Detmold) 

das  Schloss  künstliche  Zuleitung. 

354 

Bergisch  -  G 1  a  d  b  ac  b 

8  046 

— 

— 

Unbekannt. 

(369) 

(P.  Rheinland) 

355 

Grimma 

8  042 

12-2 

2-8 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(451) 

(Sachsen) 

356 

Zschopau 

7  991 

13-3 

3-3 

Gegrabene   und   gesenkte   Pumpenbrunnen 

(474) 

(Sachsen) 

und  verschiedene  Quelleneinleitungen  mit 
natürlichem  Gefälle,  hauptsächlich  für 
Private. 

357 

Tamowits 

7  956 

20-4 

4-3 

Wasser  aus  einem  Stollen,  mit  Dampfkraft 

(173) 

(P.  Schlesien) 

gehoben  und  durch  Sand  filtrii-t. 

358 

Elmshorn 

7  956 

— 

___ 

Grundbrunnen  und  Fluss-  und  Regen wasser. 

(231) 

(P.Schlesw.-Holstein) 

359 

Beigard 

7  868 

13-1 

26 

Gesenkte  und  gebohrte  Pumpenbrunnen  und 

(99) 

(P.  Pommern) 

künstliche  Zuleitung  für  einige  Private. 

360 

Frankenstein 

7  861 

15*4 

3-6 

Gegrabene    Pumpenbrunnen  und   Quellen- 

(ui) 

(P.  Schlesien) 

einleitungen  für  allgemeine  Zwecke  und 
einige  Private. 

361 

OsohatB 

7  855 

13-5 

2-7 

Quell  wasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(452) 

(Sachsen) 

362 

Nördlinzen 
(Bayern) 

7  837 

6-8 

1-6 

Grundbrunnen  und  eine  Quelle  mit  natür- 

(434) 

lichem    Gefälle    für     einige    öffentliche 

Brunnen  und  Brauereien. 

363 

Wolgast 

7  882 

8-4 

21 

Ausschliesslich  gesenkte  und   Röhrenbrun- 

(109) 

(P.  Pommern) 

nen. 

364 

Perleberg 

7  825 

7-8 

1-7 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gebohrte 

(31) 

(P.  Brandenburg) 

Pumpenbrunnen. 

365 

Mayen 

7  814 

8-5 

1-7 

Pumpenbninnen  und  künstlich  zugeleitetes 

1311) 

(P.  Rheinland) 

Quellwasser  für  einige  öffentliche  Brun- 
nen; femer  Teiche. 

366 

Holzminden 

7  801 

11-8 

2-2 

Gegrabene    und   gesenkte  Pumpenbrunnen 

(569) 

(Braunschweig) 

und   künstlich   zugeleitetes  Flusswasser. 

367 

Biberaoh 

7  799 

.. 

- — 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(M7) 

(Württemberg) 

368 

Waldheim 

7  764 

— 

— 

Gegrabene  Pumpenbrunnen   und  künstlich 

(458) 

(Sachsen) 

zugeleitetes  Quell-  und  Flusswasser  für 
allgem.  Zwecke,  letzteres  auch  f.  Private. 

454 


Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl 

Nr. 

Name  der  SLidt 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staate») 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgu  ngsirt 

Ganz. 

Einw. 

Kam. 

369 

Neu-ulm 

7  744 

— 

_ 

Ausschliesslich   gegrabene  Pampenbrannen 

(432) 

(Bayern) 

auf  Privatgrundstücken. 

370 

TTniia 

7  690 

9-5 

2-2 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(283) 

(P.  Westfalen) 

- 

371 

Neubarg  a.  D. 

7  690 

91 

VS 

Gegrabene     Pumpenbrunnen    und    Qoell- 

(435) 

(Bayern) 

Wasser  ftir  einige  Casemen. 

372 

Hettstedt 

7  650 

69 

1-4 

Ausschlies^ich  Puropenbrunnen. 

(198) 

(P.  Sachsen) 

373 

Bchneeberg 

7  642 

10-9 

2-3 

QuellwQsser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(481) 

(Sachsen) 

\ 

374 

Allenstein 

7  610 

14-4 

3-0 

Gegrabene   und   gesenkte  PumpenbnmneD 

(8) 

(P.  Osfitpreussen) 

und  ein  Wasserlauf. 

375 

Werden  a.  d.  Ruhr 

7  590 

12-6 

2-1 

Pumpenbrannen    und   künstlich  gekobenn 

(340) 

(P.  Rheinland) 

Flusswasser  für  einreine  Private. 

376 

Lauenbürg  i.  Pr. 

7  545 

15-7 

3-2 

Ausschliesslich  Grundbrunnen. 

(105) 

(P.  Pommern) 

377 

Züllichau 

7  538 

9*6 

22 

Ausschliesslich  gesenkte  Brunnes. 

(68) 

(P.  Brandenburg) 

^9 

378 

Thann 

7  535 

— 

— 

Unbekannt. 

(615) 

(Elsass-Lothringen) 

379 

Sohwabach 

7  513 

110 

2-7 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefall«. 

(4-24) 

(Bayern) 

380) 

Eichstätt 

7  489 

8-0 

1-9 

Gegrabene   Pumpenbrannen   and  QaellrD- 

(427) 

(Bayern) 

einführangen  mit  natürlichem  Gefalle 
für  allgemeine  Benutzung  und  rembie* 
dene  Private. 

381 

Durlach 

7  474 

9-3 

1-9 

Pumpenbninnen ;    Quellwasser   für  aoige 

(531) 

(Baden) 

öffentliche  Brunnen  und  einige  Prirate 
vom  Karlsruher  Waaserwerke. 

382 

Saalield 

7  458 

9-9 

20 

Quellenzutührungen    mit    natürlichem  Ge- 

(574) 

(Sachsen- Mtiningen) 

fälle  für  einige  öfTentiiche  Branneo  nixi 
verschiedene  Private. 

383 

Heide 

7  444 

70 

1-5 

Ausschliesslich  gesenkte  Brunnen. 

(225) 

(P.  Schlesw.-Holsiein) 

384 

Wetzlar 

7  428 

— 

— 

Geklärtes    Grundwasser    und    Qoellimner 

(317) 

(P.  Rheinland) 

mit  natürli«  hem  Gefalle  für  offnitlicbe 
Brunnen. 

385 

Myslo  witz 

7  382 

17-8 

3*7 

Gesenkte  Pumpenbninnen  und  Flnssvas^fef. 

(177) 

(P.  Schlesien) 

386 

Arnflwalde 

7  358 

12-2 

2*8 

Pumpenbrunnen   und  mit  natoflicheo  Ge- 

(56) 

(P.  Brandenburg) 

fälle  eingeleitetes  Quellwasi^er. 

387 

Hilden 

7  354 

8*4 

1-6 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(342) 

(P.  Rheinland) 

388 

Haspe 

7  318 

— 

— 

Ausschliesslich  private  Pumpenbniiuieii. 

(287) 

(P.  Westfalen) 

389 

Finsterwalde 

7  300 

13-8 

30 

Ausschliesslich  gesenkte  und  gebohrte  PnB' 

(72) 

(P.  Brandenburg) 

penbrunnen. 

390 

Recklinghausen 

7  296 

— 

— 

Ausschliesslich  private  Pampenbrnnneii. 

(267) 

(P.  Westfalen) 

391 

Leisnig 
(Sachsen) 

7  293 

— 

— 

Qmllenelnführungen   mit  natürlicbem  Ge- 

(453) 

fälle  für  allgemeine  Benutzung  o.  Prirate* 

392 

Zeulenroda 

7  277 

— 

— 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  und  mit  natvr* 

(592) 

(Reuss  ältere  Linie) 

liebem  Gefalle  eingeleitetes  Qaell-,  Drai- 
nage- und  Teichwaitser  für  all^mein« 
Benutzung. 

393 

Offenburg 

7  274 

10-2 

21 

Gesenkte  Pumpenbrunnen  und  Qoelieneio- 

(524) 

(Baden) 

führung  für  allgemeine  Benuttuag- 

394 

Strehlen 

7  261 

13*2 

— 

Puni penbrunnen  und  Quell wasser  mit  Dat^^ 

(133) 

(P.  Schlesien) 

lichem  Gefälle  für  allgemeine Befiozuat:- 
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Einwohnerzahl 

Nr. 

Name  der  Stadt 

Alt  • 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Ver so  rgungsart 

Ganz. 

Einw. 

Fam. 

395 

Reichenbach  a.  E. 

7  255 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen.    Zuleitung 

(139) 

(P.  Schlesien)    - 

von  Grundwasser  mit  künstlicher  Hebung 
wird  nächstens  auszuiuhren  beabsichtis^t. 

396 

Sprottau 

7  231 

17-6 

4-2 

Flusswasser,    durch  Sand  künstlich  filtrirt 

(148) 

(P.  Schlesien) 

und  durch  Wasserkraft  gehoben.' 

397 

Steele 

7  214 

15-5 

8-1 

Grundwasser,    in   der  Nähe   eines  Flusse«, 

(341) 

(P.  Rheinland) 

durch  Dampfkrai't  gehoben. 

39d 

Wriezen 

7  208 

11-6 

2-8 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gebohrte 

(50) 

(P.  Brandenburg) 

Pumpenbrunnen. 

399 

Mettmann 

7  160 

7-5 

1*5 

Gegrabene,   gesenkte  und   gebohrte  Pum- 

(347) 

(P.  Rheinland) 

penbrunnen  und  Flus8was:;er. 

400 

Weinheim 

7  159 

7-6 

1-6 

Pumpenbrunnen  und  verschiedene  Quellen- 

(533) 

(Baden) 

einleitungen  mit  natürlichem  Gefälle  für 
allgemeine  Benutzung. 

401 

Diedenhofen 

7  155 

— 

— 

Einheitliche  Zuführung  von  Quellwasser  in 

(617) 

(El«a  SS-Lothringen) 

Aussicht  genommen. 

402 

Rottenburz 
(Württemberg 

7  136 

4-9 

— 

Pumpenbrunnen  im  Grundwasser  u.  solche 

(505) 

mit  Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle 

lür  allgemeine  Benutzung. 

403 

Rartenstein 

7  132 

183 

3-4 

Gegrabene  Pumpenbrunnen   und   künstlich 

(5) 

(P.  Ostpreussen) 

eingeleitetes  Quellwasser  mit  natürlichem 
Gefalle  f.  nllg.  Benutzung  u.  einige  Private. 

404 

Kauen 

7  124 

11-5 

2-5 

Ausscbliessliih  gegrabene  Pumpenbrunnen. 

(44) 

(P.  Brandenburg) 

405 

Forbach 

7  114 

11-5 

1-8 

Gegrabene   Pumpenbrunnen.     Quellwasser- 

(620) 

(Elsass- Lothringen) 

versorgung  mit  künstlicher  Hebung  Ui 
in  Aussicht  genommen. 

406 

Pössneck 

7  069 

10-6 

2-6 

Einige  öffentliche  Pumpenbrunnen  u.  Quell- 

(573) 

(Sachsen-Mei  ningen) 

wasser,  mit  natürlichem  Gefälle  zuge- 
leitet, zur  allgemeinen  Benutzung;  das 
Abwasser  wird  Privaten  zugeführt. 

407 

Hersfeld 

7  065 

9-4 

2-6 

Ausser    Pumpenbrunnen    Quell wasser    mit 

(299) 

(P.  Hcssen-Kassau) 

natürlichem  Gefälle  iür  allgemeine  Be- 
nutzung und  verschiedene  Private. 

408 

Hayelberg 

7  054 

10-3 

-_ 

Gegrabene  Brunnen    und   offener  Wasser- 

(34) 

(P.  Brandenburg) 

lauf. 

40i» 

Treptow  a.  d.  Rcga 

7  052 

— 

— 

Unbekannt. 

m) 

(P.  Pommern) 

410 

Bingen 

7  050 

10-7 

— 

Gegrabene   Pumpenbrunnen    und   Quellen- 

(:4i) 

(G.-H.  Hessen) 

zuführungen  mit  natürlichem  Gefälle  für 
allgemeine  Benutzung. 

411 

Uelzen 

6  973 

9-7 

2*5 

Grundbrunnen  und  offener  Wasserlauf. 

(251) 

(P.  Hannover) 

412 

Kitzingen 

6  966 

7-7 

1*8 

Flusswasser,  durch  Sand  künstlich  filtrirt, 

(431) 

(Bayern) 

durch  Dampf  kraft  gehoben. 

413 

Euskirchen 

6  958 

6-9 

1-4 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

<)74) 

(P.  Rheinland) 

414 

Jüterbor.k 

6  955 

9-6 

21 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbrunnen. 

l.>4) 

(P.  Brandenburg) 

415 

Sma 

6  943 

11-0 

2*0 

Flusswasser,  durch  Sand  künstl.  zu  Bltriren 

(304) 

(P.  Hessen-Nassau) 

beabsichtigt,  dunh  Dampfkraft  gehoben. 

416 

Neurode 

6  916 

16-1 

— 

Gegrabene  Pumpenbrunnen  u.  Quell  wasser 

(140) 

(P.  Schlesien) 

mit  natürl.  Gefälle  nur  zur  allg.  Benutzung. 

417 

Greifenhagen 

6  906 

— 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(85) 

(P.  Pommern) 

418 

Borna 

6  896 

11-9 

2-6 

Pumpenbrunnen  und  künstlich,  mit  natür- 

(454) 

(Sachsen) 

lichem  Gefälle  eingckitetes  rohes  Fluss- 
Wiisser  zur  allgemciucn  Benutzung  und 
lür  einige  Private. 

456 


Ingenieur  R  Grahn, 


Nr.  Name  der  Stadt 

(bei       (desgl.  der  Provinz 
Grabn)      oder  des  Staates) 


Einwohnerzahl 


im 
Ganz. 


pro 
Gmndfttück 


Einw. 


Kam. 


Versorgan  gsar t 


419 

(179) 

420 

(14) 

421 

(110) 

422 

(33) 

423 

(40) 

424 

(606) 

425 

(490) 

426 
(371) 

427 
(243) 

428 
(387) 

429 
(146) 

430 
(116) 


431 
(69) 
432 
(48) 
433 

(262) 
434 

(522) 
435 

(486) 

436 
(459) 

437 
(160) 

438 
(511) 

439 
(492) 


440 
(51) 
441 

(473) 
442 

(514) 

443 

(246) 


Gardelegen 

(P.  Sachsen) 

Lyk 

(P.  OstpreoBsen) 

Schwerin  a.  d.  W. 

(P.  Posen) 

Wittstock 

(P.  Brandenburg) 

Angermünde 

(P.  Brandenburg) 

Bischweiler 

(EUsass  -  Lothringen) 

Kamenz 

(Sachsen) 

Siegbarg 
(P.  Rheinland) 

Einbeck 
(P.  Hannover) 

Saarlouis 
(P.  Rheinland) 

Neusalz  a.  0. 

(P.  Schlesien) 

Fraustadt 

(P.  Posen) 


Krossen  a.  0. 
(P.  Brandenburg) 

Bernau 

(P.  Brandenburg) 

Papenburg 

(P.  Hannover) 

Lörrach 

(Baden) 

Eibenstock 

(Sachsen) 

Rosswein 

(Sachsen) 

Landeshut  i.  Schi. 

(P.  Schlesien) 

Aalen 

(Württemberg) 

Löbau 

(Sachsen) 


Straussberg 

(P.  Brandenburg) 

Stollberg  i.  S. 

(Sachsen) 

Kirchheim 

(Württemberg) 

Northeim 
(P.  Hannover) 


6  896 
6  846 
6  838 
6  838 
6  833 
6  827 
6  820 

6  810 
6  809 
6  789 

6  756 
6  755 


10-4 
32*6 
18-1 
10*2 


2-5 
6-6 
2-8 
2*6 


10-5 


8*4 


15-1 

15-3 
10-5 


6  746 
6  744 
6  736 
6  726 
6  706 

6  698 
6  697 
6  659 
6  651 


13-5 
15-9 
6-1 
15-6 
15-0 

10*3 
141 


6  647 
6  634 
6  632 

6  628 


17-7 


2-6 


20 

3-6 
2-5 


40 
1-4 
3-2 
3-0 

2-6 
8-1 


7*8 


10-8 


8*4 


1-2 


2-3 


Ausschliesslich  Pompenbrunnen. 

Gegrabene  Pumpenbninnen  und  Seewasser, 

direct  entnommen. 
Ausschliesslich    gegrabene    and    gebohrte 

Brunnen. 
Ausschliesslich  Pampenbrunnen. 

Ausschliesslich    gegrabene     und    gesenkte 

Brunnen. 
Ausschliesslich  Pampenbrannen« 

Pampenbrunnen  und  Quellenzuleitongen  mit 
natürlichem  GefiUle  für  allgemeine  Be- 
nutzung und  Private. 

Gegrabene  Brunnen  und  Wasser  aus  einem 
Mühlgraben. 

Pumpenbrunnen  und  in  Can&len  zugeleitetes 
rohes  Flusswasser. 

Pumpenbrannen  und  mit  natürlichem  Ge- 
falle zugeleitetes  Quellwasser  für  allge- 
meine Benutzung. 

Ausschliesslich  gesenkte  und  gegrabene 
Brunnen« 

Flachbrunnen,  öffentliche  artesische  Bron- 
nen und  künstlich  mit  natürlichem  Gefälle 
eingeleitetes  Teichwasser  für  allgemeine 
Benutzung. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle  zur 
allgem.  Benutzung  u.  für  wenige  Private. 

Ausschliesslich  gegrabene  und  gebohrte 
Brunnen. 

Regenwassercysternen  und  Wasser  aas  ei- 
nem Mooroanal. 

Pampenbrannen  und  Quellwasser  mit  na- 
türlichem GefSÜle  für  allgem.  Benutzung. 

Verschiedene  Quellensuleitungen  mit  natür- 
lichem Get&lle  für  allgemeine  Benutzung 
und  Private. 

Pumpenbrunnen  und  Quellwasser  mit  na- 
türlichem Gefalle  für  allgem.  BenuUun);. 

Pumpenbrunnen  u.  Quelleneinleitungen  mit 
natürlichem  Gefälle  für  ofientliche  Zwecke. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gef&lle. 

Gegrabene  und  gesenkte  PumpenbruDncn 
und  mit  natürlichem  GefUle  eingeleitete* 
Quellwasser  für  allgemeine  Benatiuog 
und  einige  Prirate. 

Ausschliesslich  gesenkte  Brunnen. 

Unbekannt. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gef&lle  für 
öffentliche  Brunnen  und  künstlich  ein- 
geleitetes Flusswasser  zur  Aushülfe. 

Pumpenbrunnen  und  künstlich  eingeleitetes 
Quellwasser  für  einige  Private  nnd  für 
einen  Feuerteich. 
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Nr. 

(bei 
Gnhn) 


444 
(257) 

446 
(568) 

446 
(444) 

447 

(604) 


448 
(366) 
449 
(57) 
450 
(20) 

451 
(470) 

452 
(364) 

453 
(34S) 

454 
(326) 

455 
(479) 

456 

(7) 

457 
(201) 

458 
(420) 

459 

(9) 
460 

(49) 

461 

(157) 

462 
(286) 

463 
(298) 

464 
(406) 

465 
(466) 

466 
(114) 

467 
(578) 

468 
(554) 

469 

(59) 


Name  der  Stadt 

(desgl.  der  Proyins 
od^r  des  Staates) 


Norden 

(P.  Hannover) 

Schöningen 

(Braunschweig) 

Radeberg 

(Sachsen) 

Zabern 
(EUaas-Lothringen) 


Oiunmersbach 

(P.  Rheinland) 

Königsberg!.  Neum, 

(P.  Brundenburg) 

Deutsch-Krone 

(P.  Westpreussen ) 

Eirchberg 

(Sachsen) 

Burscheid 

(P.  Rheinland) 

Wülfrath 
(P.  Rheinland) 

Dülken 

(P.  Rheinland) 

Bachholz 

(Sachsen) 

Rastenbarg 

(P.  Ostpreassen) 

Bitterfeld 

(P.  Sachsen) 

B.othenburga*T. 

(Bayern) 

Osterode  i.  Pr. 

(P.  Ostpreussen) 

Freienwalde  a.  0. 

(P.  Brandenbarg) 

Goldberg 

(P.  Schlesien) 

Hattingen 

(P.  Westfalen) 

Bohmalkalden 

(P.  Hessen  -  Nassau) 

Qermersheim 

(Bayern) 

Hohenstein 

(Sachsen) 

Schrimm 

(P.  Posen) 

Schuiölln 

(Sachsen  -  Altenborg) 

Waren 

(Mecklenb.-Schwerin) 

Kriedeberg  i.Neum. 

(P.  Brandenbarg) 


Einwohnerzahl 


im 
Ganz. 


6  617 


6  615 


6  610 


6  605 


6  593 
6  568 
6  568 

6  554 
6  550 
6  543 
6  540 
6  539 

6  534 
6  531 
6  504 
6  468 
6  463 
6  460 

6  458 
6  452 
6  449 
6  437 

6  411 
6  394 
6  389 
6  381 


pro 
Grundstück 


Einw. 


7-7 


11*8 


18*5 


9-3 


13*4 


8-2 
15-2 

15-3 
10-9 
7*0 
16*2 
140 


11-4 


12'6 


16-0 


12-8 


Fum. 


1-8 


2*7 


3-0 


1-9 


2-8 


1-7 
3-3 

3-4 
2-4 


3-3 
3-5 


2-3 


3-0 


3-3 


3-2 


Versorgungsart 


Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 
Gegrabene  Brunnen  and  Bachwasser. 

Gegrabene  Brunnen  und  Quellwasser  mit 
natürlichem  Gefalle  für  verschiedene 
Private. 

Gesenkte  Brunnen  und  künstliche  Einlei» 
tutigen  von  Quell-  und  Drainagewasser 
mit  natürlichem  Gefälle  für  allgemeinen 
Gebrauch  und  verschiedene  Private. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle,  aller» 
dings  nur  für  die  eigentliche  Stadt. 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

Gegrabene  Brunnen  und  küni^tlich  zugelei- 
tetes Seewasser  mit  natürlichem  Gefalle 
für  Öffentl.  Brunnen  und  wenige  Private. 

Pampenbrunnen  und  Quellwasser  mit  natürl. 
Gefälle  für  Öffentliche  Brunnen  u.  Private. 

Unbekannt.  , 

Gegrabene   und  gesenkte  Pumpenbrunneni 
offener  Wasserlauf  und  Quelleneinführung. 
Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

Verschiedene  Quelleneinführungen  mit  na« 
türlicbem  Gefälle  nüt  öffentlichen  und 
privaten  Ausläufen. 

Ausschliesslich  Pampenbrunnen. 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 
Grundwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Gebohrte  Brunnen  und  ein  offener  Wasser- 
laaf. 

Ausschliesslich  öffentliche,  gegrabene  Brun- 
nen. 

Quellwasser  durch  natürliches  Gefälle  an 
öffentl.  Brunnen.  Brauchwasser  durch 
Wasserkraft  aus  einem  Bache  gehoben. 

Grundwasser,  in  der  Nähe  eines  Flusses, 
durch  Dampfkraft  gehoben. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

Verschiedene  Quelleneinführungen  fiir  öffent- 
liche Brunnen,  deren  Abwasser  Privaten 
zugeführt  wird. 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Unbekannt. 

Gegrabene     und    gesenkte    Brunnen    und 

Wasser  aas  einem  Bache. 
Ausschliesslich  gesenkte  Brunnen. 


458 


Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl 

Nr. 

(bei 
Grahn) 

'VAniA   dpr   StAflt 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grandstuck 

Veriorgan  giart 

Gnnz. 

Einw.  Farn. 

1 

470 

Münden  a.  d.  W. 

6  354 

9-0 

_ 

Ausschliesslich    durch     FeUenqaellen    ge- 

(248) 

(P.  Hannover) 

speiste  Brunnen. 

471 

Sebnitz 

6  353 

141 

3-3 

Verschiedene  Quelteneinleitungen  mit  na- 

(448) 

(Sachsen) 

türlichem  Gefälle. 

472 

Gottesberg 
(P.  Schlesien) 

6  345 

21-1 

5-3 

Quell  Wasser,   durch   Dampf  kraft  gehoben, 

(136) 

für  öffentliche  Ausläufe  a.  wenige  Priratp. 

473 

Pleschen 

6  336 

— 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(120) 

(P.  Posen) 

474 

Sonnenbarg 

6  298 

14-7 

3-0 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(64) 

(P.  Brandenbarg) 

475 

Keuhaldensleben 

6  288 

105 

2-5 

Gegrabene   und  in  neuerer  Zeit  einige  ar- 

(182) 

(P.  Sachsen) 

tesische  Brunnen. 

•                      — 

476 

Eisenberg 

6  277 

— 

Gegrabene  Brunnen  und  Quellenzufahmag 

(577) 

(Sachsen- Alten  bürg) 

'  mit  natürlichem  Gefälle  für  öffentliche 
Laufbrunnen,  deren  Abwasser  eini^m 
Privaten  zufliesst. 

477 

Ludwigslast 

6  269 

— 

— 

Ausschliesslich    gegrabene     und    gesenkte 

(553) 

(Mccklenb.-Sihwerin) 

Brunnen. 

478 

Kaufbeuren 

6  268 

10-9 

25 

Verschiedene  Zuleitungen  von  Qnellwasser 

(438) 

(Bayern) 

1 

mit  natürfichem  Gefälle;  ein  geringer 
Theil  durch  Wasserkraft  gehoben. 

479 

Husum 

6  267 

72 

1-6 

Auitschlieaslich    gegrabene     und    gesenkte 

(222) 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

Brunnen. 

480 

Riesa 

6  259 

130 

30 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(441) 

(Sachsen) 

481 

Auerbaoh 

6  258 

13-1 

2-5 

Quellwas^er  mit  natürlithem  Gef&lle. 

(485) 

(Sachsen) 

482 

Stargard  a.  F. 

6  253 

— 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(16) 

(P.  Westpreussen) 

483 

Heidenheim 

6  229 

— 

— 

Pumpenbrunnen  und  ein  offener  Bach. 

(513) 

(Württemberg) 

484 

Deggendorf 

6  226 

— 

— 

Quell  Wasser   mit   nntürlichem   Gefälle  für 

(398) 

(Bayern) 

öffentliche  und  einige  private  Ansläofe; 

485 

Apenrade 

ferner  Grundbrunnen. 

(219) 

(P.  Schlcsw.-Holstein) 

6215 

11-8 

2-5 

Quell  Wasser  mit  natürlichem  Geflüle,  durch 
Strainer  künstlich  eereinigt« 

486 

Nienburg 

6  204 

13*8 

1-8 

Aujsschlieaslich  Pumpenbrunnen. 

(236) 

(P.  Hannover) 

487 

Weissenburg 

6  185 

— 

— 

Pompenbrunnen  und  Quell wasser  mit  oatarl. 

(602) 

(Elsass-Lothringen) 

Gefälle  für  einige  öffentl.  Laufbrunnca. 

488 

Kastei 

6  169 

12-3 

2*3 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(541) 

(G.-H.  Hessen) 

489 

Kempen  i.  P. 

6  168 

13-1 

3-4 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(121) 

(P.  Posen) 

490 

Soldin 

6  167 

13-7 

2-8 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(58) 

(P.  Brandenburg) 

491 

Marienberg 

6  162 

18-7 

3*8 

Quellwasser    mit   natürlichem   Gefalle  für 

(477) 

(Sachsen) 

öffentliche  Ausläufe  und  einige  Private. 

492 

Kreuzberg  i.  O.-S. 

6  135 

18-0 

3*3 

Ausschliesslich  Pumpen-  und  Ziehbrunneo. 

(161) 

(P.  Schlesien) 

493 

Arnsberg 

6  131 

— 

— 

Grundbrannen  und  Quelleneinleitungen  mit 

(285) 

(P.  Westfalen) 

/ 

natürlichem  Gefälle. 

494 

Ziegenbals 

6  125 

17-5 

40 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(165) 

(P.  Schlesien) 

495 

Sondershausen 

6  110 

9-4 

21 

Gegrabene  Brunnen    und   Qnell wasser  mit 

(589) 

(Schwarzb.-Sondersh.) 

natürlichem  Gefalle  für  öffentliche  ool 
einige  private  Auslaufe. 

496 

Lemgo 

6  108 

7-0 

1-6 

Gegrabene   Brunnen  und  offener  Wasser 

(596) 

(Lippe-Detmold) 

lauf. 
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Einwohnerzahl 

Nr 

Name  der  Stadt 

(bei 
Grahn) 

(desgl.  der  Prorinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgungsart 

Ganz. 

Einw. 

Fnm. 

497 

Dürkheim 

6  089 

7-6 

1-5 

Gegi-abene  Brunnen  und  Quelleneinleitung 

(401) 

(Bajem) 

für  allgemeine  Benutzung. 

498 

Osterode  a.  H. 

6  087 

9-4 

20 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(245) 

(P.  Hannover) 

499 

Malchin 

8  075 

8-4 

21 

Ausschliesslich  Pnmpenbrnnnen. 

(550) 

(Mecklenb.-Schwerin) 

500 

Rbeindahlen 

6  072 

5-7 

1-1 

Ausschliesslich    gegrabene    und     gesenkte 

(331) 

(P.  Rheinland) 

Brunnen. 

501 

Schierelbein 

6  069 

11-4 

2-5 

Gegi'abene,  gesenkte  und  gebohrte  Brunnen. 

<96) 

(P.  Pommern) 

502 

Soh'werte 

6  057 

10-6 

2-1 

Grundwasser,    in    der  N&he  eines  Flusses, 

(282) 

(P.  Westfalen) 

durch  Dampf  kraft  gehoben. 

503 

Dramburg 

6  049 

14*4 

3-0 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(97) 

(P.  Pommern) 

^*    ^* 

504 

Bottweü 

6  047 

— 

— 

Queliwasser,  durch  Dampfkraft  gehoben. 

(508) 

(Württemberg) 

505 

Pritzwalk 

6  041 

— > 

— 

Unbekannt. 

(32) 

(P.  Brandenburg) 

506 

Kackel 

6  035 

17-2 

3-6 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(123) 

(P.  Posen) 

507 

Freudenstadt 

6  026 

in 

2-1 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(506) 

(Württemberg) 

508 

Ohrdruf 

6  022 

8-5 

1-7 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

(581) 

[Sachs.-Coburg-Gotha) 

509 

Rappoltsweiler 

6  013 

7-7 

1-8 

Gegrabene  und  gesenkte  Brunnen  und  ver- 

(«11) 

(ISlsass-Lothringen) 

schiedenen  Quelleneinführungen  mit  na- 
türlichem Gefälle  für  öffentliche  Auslaufe. 

510 

Ars  a.  d.  Mosel 

5  989 

— 

Grundbrunnen   und    solche    mit    künstlich 

(619) 

(Eisass-Lothringen) 

zugeleitetem  Quellwasser;   femer  Fluss- 

511 

Miinsterberg 

5  980 

— 

... 

wasfcr. 
Gegrabene  Brunnen  und  Quelleneinleitungen 

(142) 

(P.  Schlesien) 

mit  natürlichem  Gefälle  für  allgemeine 
Benutzung. 

512 

Malmedy 

5  978 

9-5 

2-0 

Gegrabene  Brunnen    und    zwei    öffentliche 

(383) 

(P.  Rheinland) 

Brunnen  durch  Quelliwisser  mit  natür- 
lichem Gefalle  gespeist. 

513 

Yillingen 

5  974 

9-0 

2-0 

Quell  Wasser  mit  natürlichem  GefiUIe. 

(521) 

(Baden) 

514 

Schwetz 

5  964 

-. 

— 

Ausschliesslich    gegrabene    und     gesenkte 

(23) 

(P.  Westpreussen) 

Brunnen. 

515 

Oelsnits 

5  918 

12*8 

— 

Quellwasser  mit  natürlichem  GefiUle. 

(488) 

(Sachsen) 

516 

Limburg  a.  d.  Lahn 

5  898 

8*9 

2*1 

Pumpenbrunnen  und  öffentliche  Lauf  brun- 

(306) 

(P.  Hessen-Nassau) 

nen  mit  Queliwasser  gespeist. 

517 

Bensheim 

5  891 

_ 

<-. 

Unbekannt. 

(538) 

(G.-H.  Hessen) 

518 

Gräfrath 

5  881 

— . 

— 

Pumpenbrunnen    und    einige    mit    Queli- 

(357) 

(P.  Rheinland) 

wasser  gespeiste  öffentliche  Laufbrunnen. 
Einzelne  Private  sind  an  das  Solinger 
Wasserwerk  angeschlossen. 

519 

Zielenzig 

5  880 

9-9 

2-4 

Ausschliesslich    gebohrte    und    gegrabene 

(66) 

(P.  Brandenburg) 

Brunnen. 

520 

Heilsberg 

5  874 

13-3 

3-7 

Gegrabene  Brunnen  und  Queliwasser  mit  na- 

(6) 

(P.  Ostpreussen) 

türl.  Gefälle  durch  zwei  öffentl.  Ausläufe. 

521 

Baiersbronn 

5  872 

9-0 

1-8 

Gegrabene  Brunnen  und  Quelleneinleitungen 

(502) 

(Württemberg) 

mit  natürlichem  Gefälle  für  öffentliche 
und  private  Zwecke. 

522 

Namrlau 

5  868 

16-5 

3-2 

Ausschliesslich  gesenkte  und  gebohrte  Brun- 

(129) 

(P.  Schlesieu) 

nen. 

4ti0 


Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl     1 

Nr 

NftTn»    fipi*   Rt.ii.i1fc 

1 

(bei 
Grahn) 

(debgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

Im 

pro 
Grundstück 

Ganz. 

Einw. 

Fam. 

523 

Sonderburg 

5  863 

9-2 

1-9 

(220) 

(P.  Schlesw.-Uolstein) 

524 

Neumarkt 

5  862 

16*7 

— 

(127) 

(P.  Schlesien) 

525 

Greifenberg  i.  P. 

5  860 

— 

— > 

(91) 

(P.  Pommern) 

526 

Barr 

5  857 

8-5 

2-1 

(608) 

(Elsass-Lothringen) 

527 

Kam  min  i.  P. 

5  856 

_ 

_^ 

(89) 

(P.  Pommern) 

528 

Heinau 

5  842 

17-7 

3-7 

(154) 

(P.  Schlesien) 

529 

Oederan 

5  826 

12-6 

3-1 

(476) 

(Sachsen) 

530 

Lingen 

5  825 

9-7 

1-8 

(263) 

(P.  Hannover) 

531 

Lüben 

5  818 

140 

3-1 

(71) 

(P.  Brandenburg) 

532 

Kulmbach 

5  815 

12-0 

2-6 

(416) 

(Bayern) 

353 

Lössnitz 

5  805 

9*1 

2-2 

(480) 

(Sachsen) 

534 

Penig 

5  801 

10-2 

2-5 

(460) 

(Sachsen) 

535 

Strasburg  a.  D. 

5-801 

— 

— 

(28) 

(P.  Wesipreussen) 

536 

Barth 

5  792 

6-4 

1-9 

(106) 

(P.  Pommern) 

537 

Kempen   a.  Rh. 

5  783 

8-0 

1-7 

(324) 

(P.  Rheinland) 

538 

Nikolai 

5  779 

13-9 

-_ 

(172) 

(P.  Schlesien)^ 

539 

Rojshlitz 

5  760 

11-5 

2-9 

(456) 

(Sachsen) 

540 

Weissenburg 

5  737 

7-7 

2-0 

(426) 

(Bayern) 

541 

Backnang 

5  736 

8*2 

1-7 

(495) 

(Württemberg) 

542 

Ehrenbreitstein 

5  700 

21-9 

2-5 

(315) 

(P.  Rheinland) 

543 

Tetpow 

5  675 

7-5 

2-6 

(549) 

(Mecklenb.-Schwerin) 

544 

Andernach 

5  668 

9-4 

1-7 

(312) 

(P.  Rheinland) 

545 

Patschkau 

5  639 

14-1 

3-8 

(163) 

(P.  Schlesien) 

1 

546 

Geldern 

5  619 

^.. 

^_ 

(323) 

(P.  Rheinland) 

547 

Leichlingen 

5  610 

60 

1*2 

(358) 

(P.  Rheinland) 

• 

548 

Ettlingen 

5  608 

— 

— 

(530) 

(Baden) 

Versorgun  gsart 


Ausschliesslich    gemauerte     und    gesenkte 

Brunnen. 
Quellwasser   mit   natürlickem  Gefälle    fBr 

öffentliche  Auslaufe. 
Gegrabene   Brunnen    und    offener  Waaser- 

lauf. 
Gegrabene  Brunnen  u.  Quelleneinfuhmogen 

mit   natürlichem  Gefälle   für  öffentliche 

Benutzung. 
Ausschliesslich    gegrabene     und    geseakte 

Brunnen. 
Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Verschiedene  Quelleneinleitungen  mit  nntur* 
lichem  Gefalle. 
Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Quell  Wasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Quelleneinleitungen  durch  natürliches  Ge- 
fälle für  allgemeine  Benutzung  and 
einige  Private. 

Quelleneinführungen  mit  natürlichem  Ge- 
fälle für  allgem.  Benutzung  u.  für  Private. 

Gegrabene  und  gesenkte  Brunnen  und  ein 
offener  Wasserlauf. 

Quellwasser  mit  natürlichem  GefSUle  für 
öffentliche  Benutzung. 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle  sammt- 
liehen  Einwohnern  zugeführt. 

Pumpenbrunnen  und  Quell-  und  Bachwasser 
mit  natürlichem  Gefälle  für  allgemeine 
Benutzung  und  Private. 

Gegrabene  Brunnen  und  verschiedene  Zu- 
führungen von  Quell-  und  Tageawasser 
mit  natürlichem  Gefälle  für  öffentliche 
und  private  Benutzung. 

Quell  Wasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Quell  Wasser  mit  natürlichem  Gefälle  für 
allgemeine  Benutzung  und  einer  grocsen 
Zahl  Privaten  zugeleitet. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefalle. 

Pumpenbrunnen  und  als  Brauchwasser  für 
öffentliche  Zwecke  künstliche  Zuleitung 
mit  natürlichem  Gefalle. 

Ausschliesslich  gesenkte  Pumpenbrunnen. 

Gegrabene    Brunnen   und  offener  Wasser* 

lauf. 
Quellwasser  mit  natürlichem  Gef&lle. 
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Einwohnerzahl 

Kr. 

Namfl  der  Stadt 

1 

(bei 
Graho) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Versorgungsart 

Ganz. 

Einw. 

Fam. 

549 

Labes 

5803 

11-6 

2'6 

AussehHesslich  gegrabene  Brunnen. 

(93) 

(P.  Pommern) 

550 

Glücksiadt 

5  567 

— . 

— 

Rohes  Fluss Wasser  künstlich  eingeleitet. 

(230) 

(P.  Schlesw.-HoIsUin) 

551 

Schlawe 

5  565 

12-1 

2'6 

Pumpenbrunnen  und  Quellwasser  mit  na- 

(102) 

(P.  Pommern) 

türlichem  Gefälle  für  einige  Private. 

552 

Treuen 

5  565 

9-4 

20 

Brunnen-   und  Quelleneinfuhrung  mit  na- 

(484) 

(Sachsen) 

türlichem  Gefälle  für  allgemeine  Be- 
nutzung und  einige  ^Private. 

553 

Ehingen 

5  555 

6-6 

1-6 

Gegrabene  Brunnen  und   Quellwasser  mit 

(507) 

(Württemberg) 

natürlichem  Gefäile  für  öffentliche  Aus- 
laufe, deren  Abwasser  für  Private. 

554 

Habelflohwerdt 

5  550 

13-2 

3-2 

Bachwasser,    durch    Snnd    filtrirt|    durch 

(144) 

(P.  Schlesien) 

Wasserkralt  gehoben. 

555 

Brumath 

5  545 

— 

— 

Unbekannt. 

(605) 

(Elsasa  -  Lotbri  nge  n) 

556 

Barby 

5  540 

7-7 

1-8 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(196) 

(P.  Sachsen) 

557 

Boppard 

5  524 

7-9 

— 

Pumpenbrunnen  und  verschiedene  Quellen- 

(316) 

(P.  RtieinUnd) 

einleitungen  mit  natürlichem  Gefalle  für 
öffentliche  und  private  Benutzung. 

558 

Wollin 

5  506 

9-2 

2-1 

Ausschliesslich  Pumpenbrunneni 

(»8) 

(P.  Pommern) 

559 

Ronneburg 

5  485 

4-2 

11 

Quellwasser  mit  natürlichem  GefSUIe. 

(579) 

(Sachsen-Altenborg) 

560 

Jastrow 

5  456 

14*0 

2-5 

Ausschliesslich  Pumpen  brunnen. 

(21) 

(P.  Westpreussen) 

561 

Hildbnrghausen 

5  453 

9'3 

2-1 

Quellenzufuhrung  mit  natürlichem  Gefälle 

(572) 

(Sacbsen-Meiningen) 

für  öffentliche  Benutzung  und  einige 
Private. 

562 

KoBwig 

5  453 

6-8 

1-5 

QuellwHSser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(585) 

(Anhalt) 

563 

Dillingen 

5  452 

12*1 

1-3 

Gegrabene  Brunnen   und  Quellwasser  mit 

(433) 

(Bayern) 

natürlichem  Gefälle  für  allgemeine  Be- 
nutzung. 

564 

Friedland 

5  452 

— 

— 

Gegrabene  Brunnen   und  Quellwasscr  mit 

(562) 

(Ifecklenb.-Strelitz) 

natürlichem  Gefäile  für  allgemeine  Be- 
nutzung. 

565 

Wehlau 

5  442 

14*7 

31 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gesenkte 

(3) 

(P.  Ostpreussen) 

Brunnen. 

566 

Rngenwalde 

5  442 

8-2 

2-1 

Ausschliesslich     gegrabene    und     gesenkte 

(101) 

(P.  Pommern) 

Brunnen. 

567 

Oberlabnstein 

5  423 

— 

— 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(305) 

(P.  Hessen-Nassau) 

568 

Alzey 

5  415 

6-4 

1-5 

Gegrabene  Brunnen  und  Quellwasser  mit  na- 

(543) 

(G.-H.  Hessen) 

türlichem  Gefälle  für  allgem.  Benutzung. 

569 

Heiligenstadt 

5411 

— 

— 

Gegrabene  Brunnen,  künstlich  zugeleitetes 

(212) 

(P.  Sachsen) 

Bachwasser  und  Quellwasser,  und  durch 
Wasserkraft  gehobenes  Teich wasser. 

570 

Peine 

5  407 

9-0 

— 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gesenkte 

(240) 

(P.  Hannover) 

Brunnen. 

571 

Wipperfürth 

5  406 

24-5 

2-7 

Pumponbrunnen  und  Quellwasser  mit  na- 

(365) 

(P.  Kheinland) 

türlichem  Gefälle  für  allgem.  Benutzung. 

572 

üeckermünde 

5  405 

13-2 

2-7 

Gegrabene  und  gesenkte  Brunnen  und  ein 

(81) 

(P.  Pommern). 

offener  Wasser  lauf. 

573 

Menden 

5  403 

9-7 

1-8 

Pumpenbrunnen  und  Quellwasser  mit  na- 

(291) 

(P.  Westfalen) 

türiichera  Gefälle  für  Ausläufe  zur  all- 
gemeinen Benutzung,  deren  Abwasser 
einigen  Privaten  zuHiesst. 

4ü2 


Ingenieur  E.  Grahn, 


Einwohnerzahl 

\r 

^fiTinp     A^T    Rtfldl 

1 

(bei 

Grahn) 

(desgl.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

y  e  r  8  0  r  g  u  n  g  8  a  r  t 

Ganz. 

w% 

Einw. 

(am. 

574 

Dahroe 

5  400 

12-6 

2*9 

AusschlieuUch    gegrabene    und    gebohrte 

(5r,) 

(P.  Brandenbur):) 

Brunnen. 

575 

Markneukiruhen 

5  390 

120 

2-3 

Gegi-abene  Brunnen  n.  Quelleneinführnngen 

(489) 

(Sachsen) 

mit  natürlichem  Gefälle  für  allgemeine 
Benutzung. 

576 

Aurich 

5  390 

8-7 

1-5 

Gegrabene    Brnooen     und    Regenwasser- 

(258) 

(P.  Hannover) 

cyster  neu. 

577 

Itosslau 

5  384 

9-1 

2-2 

Pumpeobrunnen  und   ein   offener    Was>er- 

(584) 

(Anhalt) 

lauf. 

578 

Nürtingen 

5  370 

— 

— 

Pnmpenbrunnen  und  Quellwasser   mit  na- 

(500) 

(Württemberg) 

türlichem  Gefalle  für  öffentliche  Be- 
nutzung und  einige  Private. 

579 

Falkenstein 

5  360 

12-9 

2-6 

Gegrabene  Brunnen  und  QuelleneiDleitungen 

(471) 

(Sachsen) 

mit  natürlichem  Gefälle  für  allgemeine 
Benutzung. 

580 

Mezingen 

5  360 

8*4 

1-9 

Puinpcnbrunncn   und   einige  durch  Qnell- 

(501) 

(Württemberg) 

wasser,  mit  n?iiürlichem  Gefalle  zuge- 
leitet, gcspeibte  öffentliche  Ausl&ufe. 

581 

Dressen 

5  357 

10-7 

2-6 

Ausschiiesslich  gegrabene  Brunnen. 

(65) 

(P.  Brandenburg) 

582 

Strasburg;  i.  d.  U. 

5  353 

9-1 

2-3 

Pumpenbrunnen  und  einige  Teiche« 

(37) 

(P.  Brandenburg) 

583 

Langenberg 

5  352 

12-4 

3-1 

Gegrabene   und   gesenkte   Brunnen.     Eine 

(344) 

(P.  Rheinland) 

einheitliche  Versorgung  mit  Quellwasser 
mit  natürlichem  Gefalle  steht  vor  der 
Ausführung. 

584 

Lindau 

5  337 

11-6 

2-5 

Zwei  Quellwasserleitungen  mit  natürlichem 

(440) 

(Bayern) 

Gefälle. 

585 

Eckernförde 

5  321 

— 

— 

Ausschliesslich  gegrabene  Brunnen. 

(224) 

(P,  Schles\v.,-Hol8tein) 

586 

Goldap 

5  313 

19  7 

4-3 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gebohrte 

(13) 

(P.  Ostpreussen) 

Brunnen. 

587 

Ratingen 

5  305 

8-6 

1-9 

Ausschliesslich    gegrabene     und    gesenkte 

(343) 

(P.  Khelniand) 

Brunnen. 

588 

Rummeisburg 

5  304 

14*1 

2-8 

AusHchliesslich  Pumpenbrunnen. 

(103) 

(P.  Pommern) 

5H9 

Burgstädt 

5  296 

10-9 

2-5 

Gegrabene  Brunnen   und   Quellwasser  mit 

(461) 

(Sachsen) 

natürlichem  Getalle  für  allgemeine  Be- 
nutzung und  verschiedene  Private. 

590 

Jülich 

5  295 

11-7 

1-8 

AnsschliessUch     gegrabene     und    gesenkte 

(379) 

(P.  Rheinland) 

Bi-unuen. 

591 

Dinkelsbühl 

5  286 

6-7 

— 

Gegrabene  Brunnen  und  verschiedene  Qael- 

(425) 

(Bayern) 

leneinleitungen  für  allgemeine  Benutzung 
und  Private. 

592 

Aken 

3  284 

6-2 

1-6 

Ausschliesslich    gegrabene    und    gesenkte 

(197) 

(P.  Sachsen) 

Brunnen. 

593 

Hohenlimburg 

5  267 

11-7 

2-5 

Gesenkte   und   gebohrte  Brunnen  und  ein 

(292) 

(P.  Westfalen) 

offener  Wasserlauf. 

594 

Goch 

5  253 

6-3 

1-3 

Ausschliesslich  gegrabene  Pumpenbruanaen. 

(321) 

(P.  Rheinland) 

595 

Landsberg  a.  L. 

5  243 

8*7 

1-8 

Quellwasser,  durch  Wasserkraft  gehoben. 

(393) 

(Bnyern) 

596 

Weida 

5  238 

11-0 

2-8 

Gegrabene    Brunnen    und    zwei    Qaelien- 

(560) 

(Sachsen -Weimar) 

Zuleitungen  mit  natürlichem  Gefälle  zur 
allgemeinen  Benutzung. 

597 

Rugasen 

5  235 

12-5 

2-6 

Pumpeubrunuen  und  Flusa*  und  Seewass^r. 

(112) 

(P.  Posen) 

598 

Wei  ngarten 

5  232 

ire 

2-2 

Quell  Wasser  mit  natürlichem  Gefalle  |  tür 

(518) 

(Württemberg) 

öffentliche  und  Privatlaufbrunneo. 
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Einwohnerznhl 

Nr 

NAtnii  linr  Stfldt 

(bei 
Gribn) 

(desg^l.  der  Provinz 
oder  des  Staates) 

im 

pro 
Grundstück 

Yersorgun  gsart 

Ganz. 

Hlinw. 

Farn. 

599 

Löwenberg  in  Schi. 

5  197 

11-7 

2-9 

Pumpenbmnnen    und  Quellwnsser    mit  na- 

(156) 

(P.  Schlesien) 

türlichem  Gefälle  für  öffentliche  Lauf- 
brunnen und  einige  Private. 

600 

Lichtenstein 

5  197 

11-4 

2-6 

Gesenkte  Brunnen  und  verschiedene  Qucl- 

(472) 

(Sachsen) 

leneinleitungen  mit  natürlichem  Gefälle 
für  öffentliche  Laufbrunnen  und  ver- 
schiedene Private. 

601 

Biitzow 

5  192 

9-8 

2-5 

Gegrabene  Brunnen  und  ein  offener  Wasscr- 

(547) 

(Mecklenb.-Si  h  werin) 

lauf. 

602 

Höxter 

5  186 

9*3 

— 

Gegrabene  Brunnen  und  ein  offener  Wasser- 

(273) 

(P.  Westfalen) 

lauf. 

603 

Neustadt  a.  0. 

5  186 

9-0 

22 

Pumpenbrunnen   und  Quellwasser  mit  na- 

(559) 

(Sachsen  -Weimar) 

türlichem  Gefälle  iiir  einige  öffentliche 
Ausläufe. 

604 

Garz  a.  d.  0. 

5  184 

11-5 

2*7 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(84) 

(P.  Pommern) 

H05 

Meseritz 

5  169 

Gesenkte  Bninnen  und  offene  Wasserläufe. 

(in) 

(P.  Posen) 

606 

Ober-GIogHu 

5138 

140 

1-5 

Gegrabene   und   gesenkte   Pumpenbrunnen 

(167) 

(P.  Schlesien) 

und  als  Brau.-hwasser  rohes  Klusswasser 
durch  Wasserkraft  gehoben. 

607 

Münster  L  E. 

5  136 

— 

— 

Unbekannt. 

(612) 

(Elsass-Lothringen) 

608 

Lengenfeld 

5  120 

— 

Ausschliesslich  Grundbrunnen. 

(483) 

(Sachsen) 

609 

Blankenburg 

5  117 

10-9 

22 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(570) 

(Brannschweig) 

610 

Kyritz 

5111 

88 

2-0 

Ausschliesslich  Pumpenbrunnen. 

(35) 

(P.  Brandenburg) 

611 

Selb 

5  098 

12-0 

2-6 

Pumpenbrunnen   und  Quellwasser  mit  na- 

(415) 

(Bayern) 

türlichem  Gefälle  für  öffentliche  Lauf- 
brunnen und  Private. 

612 

Bückebnrg 

5  088 

10-2 

2-1 

Gegrabene  Brunnen  und  Grundwasser  mit 

(595) 

(Schaamburg-  Lippe) 

natürlichem  Gefälle  für  öffentliche  Lauf- 
brunnen. 

613 

Sömmerda 

5  074 

7-0 

1-5 

Pumpenbrunnen   und  Quellwasser  mit  na- 

(215) 

(P.  Sachsen) 

türlichem  Gefälle  für  öffentliche  Zwecke 
und  einen  Privaten. 

614 

Neumarkt  i.  0. 

5  071 

7*5 

1-8 

Pumpenbrunnen   und  Quellwasser  mit  na- 

(412) 

(Bayern) 

türlichem    Gefälle    für    öffentliche    und 
private  Zwecke. 
Gegral)ene  Bruimen  und  ein  offener  Wasser- 

615 

Egeln 

5  058 

133 

— 

(191) 

(P.  Sachsen) 

• 

lauf. 

616 

Gütersloh 

5  045 

9-3 

1-9 

Ausschliesslich  gesenkte  und  gebohrte  Pum- 

(271) 

(P.  Westfalen) 

penbrunnen. 

617 

Kosel 

5  030 

173 

2-8 

Pumpenbrunnen    und    zwei     Laufbrunnen 

(168) 

(P.  Schlesien) 

mit  Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle 
versorgt. 

618 

Tangermünde 

5  030 

6*0 

1-6 

Ausschliesslich  Pumpenbrannen. 

(181) 

(P.  Sachsen) 

619 

Lüben 

5  026 

12-2 

3-2 

Quellwasser  mit  natürlichem  Gefälle. 

(150) 

(P.  Schlesien) 

620 

Segeberg 

5  008 

10-3 

2-2 

Ausschliesslich  private  Pumpenbmnnen. 

(235) 

(P.  Schlesw.-Holstein) 

621 

Ottweiler 

5  006 

•— 

— 

Quellwasser   mit   natürlichem   Gefälle   für 

(386) 

(P.  Rheinland) 

öffentliche  Ausläufe,  deren  Abwasser 
Privaten  zufliesst. 

J 
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Kritiken   und  Besprechungen. 


Die  Ifedicinalgesetzgebung  im  Eönigreioh  Bayern.  Samm- 
lung der  Reichs-  und  Landesgesetse ,  Verordnungen,  generafirartett 
MinisterialentschliesBungen  und  wichtigen  oherstrichterlichen  E^ 
kenntnisse,  welche  das  Ciyilmedicinalwesen  im  Königreich 
Bayern  betreffen,  mit  Ausnahme  des  Veterinärwesens.  Heraus- 
gegeben und  mit  Erläuterungen  anerkannter  Commentatoren  ver- 
sehen von  Dr.  Kuby,  königl.  Landgerichtaarzte  und  Oberstabsarzt« 
ä  la  suite  des  Sanitätscorps.  Augsburg,  Reiche!,  XLI  und  1163  S.  — 
Besprochen  von  Bezirksarzt  Dr.  Mair,  Ingolstadt. 

Nur  in  einem  weitverbreiteten  und  tiefgefühlten  Bedürfnisse  kann 
der  Grund  liegen,  dass  zwei  so  umfangreiche  Untemebmungen  von  gleicher 
Tendenz  wie  die  vorliegende  und  die  in  der  Herausgabe  begriffene  des 
Dr.  Martin'schenCivilmedicinalwesensin  Bayern  zu  fast  gleicher 
Zeit  das  Licht  der  Welt  erblickten ,  und  in  diesem  Bedürfnisse  ist  aach  der 
Grund  zu  finden,  dass  sich  die  Entstehung  des  ersteren  Unternehmens 
durch  300  Subscriptionen  von  Aerzten  und  Apothekern  bucbhändlerisch 
fundiren  Hess,  und  beiden  Werken  eine  günstige  Aufnahme  gesichert  ist 
Seit  dem  Eingehen  der  Döllinger 'sehen  Verordnungensammlung,  Medi- 
cinalwesen  XV.  und  XXX.  Bd.  (1854),  wurde  das  Bedürfniss  eines  aolehen 
Sammelwerks  nicht  mehr  erfüllt.  Hoffmann's  Civilmedicinalwesen  ( 1 863) 
ist  unvollständig  erschienen  und  unvollendet  geblieben,  die  Verwaltungs- 
haudbüoher  von  Krais  und  Freiherrn  von  Pechmann  enthalten  das 
für  den  ärztlichen  Gebrauch  noth wendige  Material  nur  zerstreut  und  anvoll- 
ständig,  abgesehen  davon,  dass  sie  der  Justiz  nicht  dienen;  die  neueOesets- 
und  Verordnungensammlung  von  Weber  ist  zu  weitläufig  und  f&r  die 
medicinischen  Details  aoch  nicht  genügend;  die  „Medicinalgesetzgebungen'* 
von  Klettke  und  Grosser  datiren  erst  aus  den  neueren  Zeiten  (1875); 
alle  diese  Werke  können  endlich  zum  Studium  der  öffentlicben  Medidn,  för 
welches  die  neuere  Zeit  ein  regere^  Bedürfniss  geschaffen  hat,  nicht  benntxt 
werden.  Dr.  Mair's  Handbuch  des  ärztlichen  Dienstes  bei  den  Gerichten 
und  Verwaltungsbehörden,  zweite  Auflage  1878,  konnte  bei  seinem  mehr 
doctrinären  Charakter  den  Inbalt  der  Gesetze  und  Verordnungen  nar  an- 
deuten oder  höchstens  auszugsweis«  mittheilen  und  die  Quellen  seiner 
Materialien  nur  citiren ,  diese  selbst  aber  nicht  liefern ,  und  war  dadarcb« 
dass  die  Materialien  selbst,  aus  welchen  auch  das  vor  uns  liegende  Sammel- 
werk hervorgegangen  ist  —  die  Gesetze  und  Gesetz-  und  Verordnungsblätter, 
Amtsblätter  der  königl.  Staatsministerien  und  Ereisaratsblätter  der  königl 
Kreisregierungen  —  sich  nur  in  den  Händen  der  amtlichen  Aerzte  und  nur  die 
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ärztliehen  iDtelligenzblätier  (Münchener  mediciniBche  WocheoBchrift)  sich 
auch  in  denen  der  praktischen  Aerzte  befanden,  vorwaltend  nar  für  den 
Gebrauch  jener  von  Nntzen.  Die  mannigfaltige  Zerstreuung  aber,  in  welcher 
sich  das  in  das  Medicinalwesen  Einschlägige  in  seinen  Quellen  vorfindet, 
wird  die  Sammlung,  Ordnung  und  Sichtung  desselben  far  jene  ebenso  er- 
wünscht als  far  diese  unentbehrlich  machen. 

Den  Besitzern  des  „Handbuches*^  wird  es  angenehm  sein  zu  ver- 
nehmen, dass  durch  einen  in  dem  demnächst  erscheinenden  „Ergänzungs- 
bande **  desselben  aufzunehmenden  Index  über  alle  im  Handbuche  und 
Ergänzungsbande  citirten  Gesetze,  Verordnungen,  Bekanntmachungen,  Ent- 
schHesBiingen  und  oberrichterlichen  Erkenntnisse  dieses  Werk  mit  dem 
Kaby'schen  Sammelwerke  derart  in  Verbindung  gesetzt  werden  wird, 
dass  für  denjenigen ,  der  in  Gegenständen  des  bayerischen  Medicinalwesens 
sich  zu  unterrichten  strebt,  das  Handbuch  den  Führer,  gleichsam  den 
Bibliothekar,  das  Sammelwerk  die  Bibliothek  darstellt.  Das  hier  zu  be- 
sprechende stattliche  Werk  behandelt  alles  in  das  ärztliche,  private  wie 
amtliche,  Berufs-  und  Standesleben  Einschlägige  aus  der  gesammten  Gesetz- 
gebung; die  Medicinal-  Verfassung  und  -Verwaltung  (Ausübung  der  Heilkunde, 
Medicinalbeamte  und  Behörden)  und  die  Medicinal-  und  Sanitätspolizei, 
d.  h.  die  Beaufsichtigung  der  Ausführuug  und  Befolgung  sanitätspolizei- 
licher Verordnungen,  Vorschriften  und  Maassregeln,  und  die  administrative 
ond  polizeiliche  Execution  der  Lehren  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
zar  Verhütung  von  Gefahren ,  welche  beide  Disciplinen  sich  weder  in  der 
Doctrin  noch  in  der  Praxis  stets  genau  aus  einander  halten  lassen. 

Der  Titel  „Medicinalgesetzgebung"  war  wohl  der  passendste, 
wobei  der  geringfügige  akademische  Verstoss,  dass  in  manchen  der  auf- 
genommenen Gesetze,  z.  B.  Beichsstrafgesetzbuch,  Gewerbeordnung,  auch  ein 
über  das  rein  ärztliche,  das  ärztliche  und  amtsärztliche  Sachverständigen- 
und  Zeugengebiet,  die  Interessen  des  Apotheker-  und  unter  ärztlichen 
Standes,  sowie  das  öffentliche  Heil-  und  Gesundheitswesen,  somit  über  den 
Rahmen  einer  stricten  Medicinalgesetzgebung  hinausgehender  Inhalt  auf- 
genommen worden  ist,  um  so  weniger  Tadel  verdient,  als  die  Aerzte  diese 
Gesetze  ja  doch  alle  kennen  sollten,  und  es  daher,  wenigstens  für  die  jüngste 
Generation,  gleichgültig  sein  wird,  wo  sie  sich  diese  Kenntniss  erwerben. 

Der  hierdurch  und  durch  den  Umstand,  dass  Eimges,  was  mehr  der 
Geschichte  der  medicinischen  Verwaltung  m  Bayern  als  dem 
modernen  ärztlichen  und  verwandten  Berufsleben  angehört,  Aufnahme 
gefunden  hat,  in  Anspruch  genommene  grössere  Raum  bildet  nur  eine, 
aber  auch  bei  dem  ohnehin  gewaltigen  Umfange  des  unentbehrlichen  Ma- 
terials und  dem  sehr  billigen  Preise  des  Werkes  sehr  wenig  importante 
finanzielle  Frage  zwischen  Verleger  und  Käufern ,  die  den  Fachrecensenten 
strenge  genommen  nichts  angeht. 

An  vollständigen  Gesetzen  enthält  das  Werk: 
1.  Die  Reichsgewerbeordnung  in  der  neuesten  Redaction 
vom  1.  Juli  1883  mit  ausgezeichneten  Erklärungen  der  in  das 
Medicinal-  und  Apothekerwesen  vorzugsweise  einschlagenden  §§.  6, 
29,  30,  34,  53,  144  und  147  und  einem  alphabetischen  Inhalts- 
verzeichniss;  zu  §.  16  am  Schlüsse  fehlen  die  nach  den  Bekannt- 

Vlerto^JahrtMhrift  für  Q^anndheiUpflege ,  1884.  30 
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machnngen  vom  31.  Januar  1882  und  21.  April  1883  (Beichsgeietx- 
blatt  1882,  Seite  10, 1883,  Seite  33)  „  Ansdehnung  der  genehmigimgB- 
pflichtigen  Anlagen  betreffend,  nen  aufgenommenen:  Kalifabiiken 
und  Anstalten  zum  Iniprägniren  von  Holz  mit  erhitztem  Theeröle, 
Kunstwollefabriken  und  Anlagen  zur  Herstellung  Ton  Cellaloid, 
Degrasfabrlken. 

2.  Das  Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich  mit  einigen 
Anmerkungen  von  Pezold  und  alphabetischem  Register.  Hier 
wären  vielleicht  noch  manche  Begriffserklärungen  zu  den  §§.  223  a, 
224  und  229  wunschenswerth  gewesen  und  erscheint  die  in  der 
Note  3,  §.224  gegebene  Begriffsbestimmung  der  „  Lähmung'  em- 
seitig. 

3.  Das  Haftpflichtgesetz,  Oesetz  betreffend  den  Schadenersati 
durch  bei  Eisenbahnunfällen,  in  Bergwerken,  Fabriken  u.  dergl. 
herbeigeführten  Tödtungen  und  Körperverletzungen. 

4.  Das  Nahrun gsmittelgeseta  mit  Erläuterungen  von  Dr.  Zinn, 
alphabetischem  Register  dazu ,  und  den  für  den  Gebrauch  des  Ge- 
setzes sehr  wichtigen  Materialien  zur  technischen  Begrandoog 
desselben:  1)  Mehl  und  Backwaaren,  2)  Conditorwaaren,  3)  Zacker, 
4)  Fleisch  und  Wurst,  5)  Milcb,  6)  Butter,  7)  Bier,  8}  Wein,  9)  Kaffee 
und  Thee,  10)  Ghokolade,  11)  künstliche  Mineralwasser,  Soda-,  Selters- 
wasser, Limonade  gazeuse,  12)  Petroleum,  13)  sonstige  Oebraacbs- 
gegenstände. 

5.  Die  Genfer  Convention  zur  Verbesserung  des  Looses  der  im  Kriege 
verwundeten  Militärs. 

6.  Das  Impfgesetz  mit  der  bayerischen  Vollzugs  Verordnung,  mit 
Erläuterungen  von  Dr.  Kranz  und  Weber,  befindet  sich  in  der 
systematischen  Uebersicht  nicht  unter  den  Gesetzen  aufgeführt. 

7.  Das  bayerische  Gesetz  über  die  öffentliche  Armeo- 
und  Krankenpflege  mit  Anmerkungen.  Sehr  wünscheoBwerth 
wäre  es  gewesen,  wenn  es  dem  Herrn  Herausgeber  noch  möglich 
gewesen  wäre,  die  dritte  v.  Müller' sehe  Aus£^be  des  ▼•  Ried  er- 
sehen Commentars  mit  den  zahlreichen  für  den  ärztlichen  Stand  mit- 
unter hochwichtigen  Entscheidungen  des  bayerischen  Verwaltung»* 
gerichtshofea  zu  benutzen.  Die  Note  auf  Seite  311  enthälT  einen 
Irrthum,  indem  es  dort  heisst:  „An  die  Vorschriften  des  Art.  17, 
Abs.  4  ist  der  Bezirksarzt  zur  Sicherung  seiner  Reise-  und  sonstigen 
besonderen  Auslagen  bei  Behandlung  armer  Kranker  nicht  gebunden, 
da  derselbe  in  Ausübung  seiner  Berufsgeschäfte  nicht  einem  PriTSten 
gleichzuachten  ist.**  (Die  citirte  Ministerialentschliessnng  vom  24.  Jani 
1872,  Nr.  15  270,  findet  sich  nicht  im  Amtsblatte  des  bayerischen 
Staatsministeriums  des  Innern  1872  bis  1873  vor.)  Der  bayerische 
Verwaltnngsgerichtshof  hat  aber  durch  Erkenntniss  des  L  Senats 
vom  12.  Juni  1883  entschieden,  „dass  die  48 stündige  Anzeigefrtst 
auch  für  den  Reisekostenanspruch  der  amtlichen  Aerite 
eingehalten  werden  müsse,  wenn  sie  die  ärztliche  Behandlung  armer 
Kranker  im  Amtsbezirke  als  Amtssache  besorgen.^  Der  v.  Mül- 
ler^ sehe  Commentar  enthält  diesee  Erkenntniss  auch  nicht 
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Aassüge  enth&lt  das  Werk  aus  folgenden  Oesetzen: 

1.  dem  bayerischen  Oewerbsgesetz  vom  Jahre  1868:  die 
bezüglich  des  Apothekerwesens  nach  Geltang  habenden  Artikel ; 

2.  dem  Reichspatentgesetz  vom  27.  Mai  1877,  §.  1  Ausnahmen; 

3.  der  Strafprocessordnung  für  das  Deutsche  Reich  mit 
Commentar  von  Loewe  und  alphabetischem  Register; 

4.  dem  GerichtsTerfassungsgesetz:  Berufung  zum  Schöffen- und 
Geschworenen- Amte ; 

5.  der  Givilprocessordnung  für  das  Deutsche  Reich  mit 
Commentar:  Zeugen- Sachverständigen-Beweis ,  Entmündigilngs-  und 
Mahnyerfahren,  Zwangsvollstreckung  wegen  Geldforderangen; 

6.  dem  bayerischen  Polizeistrafgesetzbuche  mit  Erläute- 
rungen von  V.  Riedel  und  einem  alphabetischen  Inhaltsverzeich- 
nisse; 

7.  dem  franzdsischen  Code  civil:  BegräbnissCi  Verjährung  der  ärztlichen 
Deserviten ; 

8.  der  Concursordnung  für  das  Deutsche  Reich:  Rangordnung 
der  Forderangen; 

9.  dem  Reichsgesetze  über  die  Beurkundung  des  Personen- 
standes und  dieEheschliesBung:  hier  vermissen  wir  eine  Note 
zu  §.  23  mit  §.  18  Ziffer  3  über  den  Begriff  des  „  todtgeborenen 
Kindes"  und  eine  Hinweisung  auf  das  Erkenntniss  des  bayerischen 
Gassationshofes  vom  4.  August  1876  (Sammlung  oberstrichterlicher 
Entscheidungen  Bd.  VI,  S.  412)  und  dieses  Erkenntniss  selbst  auf 
8.  714  der  Sammlung; 

10.  dem  bayerischen  Gesetz  über  Heimath,  Verehelichung  und 
Aufenthalt; 

11.  der  bayerischen  Gemeindeordnung; 

12.  den  Gesetzen  über  Kriegs-  und  Quartierleistungen: 
Ausschliessung  der  zur  Ausübung  des  (ärztlichen)  Berufs  noth- 
wendigen  Pferde  von  der  Conscription,  Befreiung  der  Wohlthätig- 
keitsanstalten  von  der  Quartierleistung  im  Frieden; 

13.  dem  bayerischen  Gesetze  über  das  Gebühren  wesen  mit  Anmer- 
kungen; 

14.  dem  bayerischen  Ausführungsgesetze  zujr  Strafprocess- 
ordnung mit  den  Disciplinarstrafbestimmungen  für  Beamte;  die 
letzteren  beiden  Gesetze  befinden  sich  nicht  unter  den  in  der  syste- 
matischen Uebersicht  aufgeführten. 

An  Verordnungen,  generalisirten  Ministerial  ent- 
Bchliessungen  und  wichtigen  oberstrichterlichen  Er- 
kenntnissen enthält  das  Werk  über  600  Nummern,  darunter  die 
Satzungen  sämmtlicher  Irrenanstalten  und  die  Hausordnungen  sämmtlicher 
Gefängnisse. 

Die  Forderungen  der  Vollendung,  die  nach  dem  doppelten  Zwecke 
eines  solchen  Werkes,  einerseits  ein  Nachschlagebuch  fär  Aerzte,  Apotheker, 
Justiz-  und  Verwaltung^beamte  zu  sein,  andererseits  den  Interessen  des 
Stadiums  der  in  ihm  vertretenen  Disciplinen  gerecht  zu  werden,  an  dasselbe 
gestellt  werden  müssen,  nämlich  Vollständigkeit,  systematische  Uebersicht- 

80* 
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lichkeit»  rationelle  Bearbeitung,  und  einen  Aufbau,  welcber  die  leichte  Auf- 
fiodbarkeit  der  Gruppen  wie  der  Details  verbürgt,  erfüllt  dieses  Werk  in 
vollem  Maasse. 

Das  Werk  urofasst  den  Zeitraum  der  bayerischen  Medicinalgesets- 
gebuDg  von  1803  bis  auf  unsere  Tage.  Was  in  ihr  in  dieser  Zeit  Dsaer 
und  Bestand  hatte,  und  zar  Zeit  besteht,  ist  in  einer  dem  eigentlichen  Texte 
der  Sammlung  yorausgedruckten  „  Systematischen  üebersicht,'  dem 
so  zu  sagen  doctrinären  Theile  des  Werkes,  niedergelegt. 

Durch  diese  Uebersicht,  nach  den  oben  genannten  vier  Hanptgesichts- 
punkten:  Gesetzgebung  und  Medicinalyerfassung,  Medicinalverwaltong, 
Medicinalpolizei  und  administratiypolizeilichen  Theil  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege, woyon  der  II.  und  III.  Theil  des  Schemas  als  zusammen- 
gehörig der  Medicinalverwaltung  angehören  und  der  IV.  Theil  die  beiden 
letzten  Aufgaben  vereinigt  umfasst,  aufgestellt,  und  in  höchster  AnsluhHich- 
keit  sämmtliche  Sparten  des  öffentlichen  und  privaten  Sanitätsdienstes,  wie 
ihre  Unterabtheilungen  und  Hülfsmittel  darstellend,  mit  ihren  Seitenzahlen 
auf  ein  äusserst  exactes  alphabetisches  Inhaltsyerzeichniss  (besser 
zu  sagen:  Sachregister)  verweisend,  dessen  arabische  Zahlen  die  Seiten  des 
Sammlungstextes  angeben,  während  die  römischen  auf  die  Uebersicht  selbst 
zurückverweisen,  wird  das  Werk  zum  Lehrbuche. 

Andererseits  kann  an  dieser  systematischen  Uebersicht  eine  Studie 
gemacht  werden,  ob  und  wie  weit  es  möglich  wäre,  aus  den  bishengen 
ärztlichen  Sachverständigen  der  Verwaltung  eine  wirkliche  medicinische 
Behörde  (Gesundheitsamt)  zu  machen,  und  die  Dienstessparten,  die  der  Arst 
selbst  zu  führen  vermag,  wozu  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  ab  Weg- 
weiser dienen  kann,  unter  Belassung  der  polizeilichen  Executive  bei  den 
Verwaltungsämtem  oder  auch  mit  Uebertragung  dieser  der  neuen  Behörde 
neben  dem  technischen  Theile  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  selbstindig 
zuzuweisen. 

Diese  „Uebersicht"  lässt  uns  nun  in  folgender  Weise  den  Gesammt- 
inhalt  des  Werkes  im  Detail  erkennen. 

I.  Theil.     Gesetze,  wie  sie  oben  angeführt  sind. 

Organisatorische  Bestimmungen  (Medicinal Verfassung): 
Beaufsichtigung  der  Maassregeln  der  Medicinal-  und  Veterinärpolizei  seitens 
des  Reiches,  Art.  4,  Ziff.  15  der  Reichs  Verfassung,  Reichsrecht  und  Landes- 
recht bezüglich  der  Gewerbeordnung  S.  466.  Neben  dem  organischen 
Edict  über  das  Medicinalwesen  im  Königreich  Bayern  vom  8.  SeptemW 
1808,  S.  11,  hätten  noch  hierher  gezogen  werden  können:  Die  den  amts* 
ärztlichen  Dienst  einführenden  und  regelnden  königlichen  Verordnungen 
vom  6.  October  1809,  die  Organisation  und  Ernennung  der  Geriehtsänte 
betreffend,  S.  33;  vom  27.  März  beziehungsweise  11.  April  1817  und 
9.  December  beziehungsweise  17.  December  1826,  die  Formation  der  Stasts- 
ministerien  und  obersten  Verwaltungsstellen  der  acht  Kreise;  vom  24.  Juli 
1830  beziehungsweise  24.  Juli  1871,  die  Bildung  des  Obermedicinaltns- 
schusses  etc.  betreffend,  S«  431;  vom  8.  December  1808  beziehungsweise 
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23.  Aagiut  1843,  die  Organisation  und  Reorganisation  der  Medicinalcoinites 
betreffend,  8.  24  nnd  110;  dann  vom  29.  Janaar  1865  beziehungsweise 
11.  August  1873,  die  Ausübung  der  Heilkunde,  S.  548;  vom  3.  September 
1879  den  ärztlichen  Dienst  bei  den  Gerichts-  und  Verwaltungsbehörden, 
S.  900,  und  vom  1.  August  1871,  die  Bildung  von  Aerztekammem  und 
ärztlichen  Bezirksyereinen,  S.  432,  betreffend. 

II.  Theil.     Ausübung  der  Heilkunde. 

I.  Capitel.  Aerzte:  Prüfung,  Promotion,  Gebühr  für  Approbation, 
Reisestipendien,  Prüfung  für  den  ärztlichen  Staatsdienst,  Wohnsitz,  Ver- 
pflichtung, Qualification ,  Stellvertreter  der  Bezirksärzte  und  Physikatsver- 
weser,  Aerzte  in  Gesundheits-  und  Schulcommissionen,  Krankenanstalten, 
Behandlung  armer  Kranker,  und  in  dürftigen  Gegenden  (hier  fehlt  die 
Ministerialentschliessung  vom  25.  März  1853),  Schematismus,  Jahresberichte, 
Anzeige-  und  Berufspflichten,  Befreiung  von  staatsbürgerlichen  Pflichten, 
Portofreiheit,  Handapotheken,  homöopathische  Aerzte,  Vereine,  Gebühren 
and  Medicinaltaxen,  Gebühren  der  Zeugen  und  Sachverständigen,  für  ärzt- 
liche Amtsgeschäfte,  deren  Liquidirung,  für  Impfung,  Leichenschau,  Behand- 
lang armer  Kranker  durch  die  Bezirksärzte,  unentgeldliche  Atteste,  Ge- 
bühren an  die  Staatscasse,  Prüfnngskosten. 

II.  Capitel.  Zahnärzte:  Prüfung,  Approbation,  Taxe,  Wohnsitz,  Titel. 

III.  Capitel.  Apotheker:  Prüfung,  Lehrlinge  und  Gehülfen,  Goncessio- 
nen,  Verkehr  mit  Arzneimitteln,  Giften  und  künstlichen  Mineralwassern,  Me- 
dicinalgewicht  und  -Maass  (dieser  Absatz  ist  etwas  stiefväterlich  behandelt, 
insbesondere  fehlt  die  Ausscheidung  der  Reichs-  und  Landescompetenz, 
die  Reichsausschreibung  auf  S.  1021  ist  nicht  für  Bayern  gültig,  weil  sie 
nicht  durch  die  königl.  bayerische  Regierung  bekannt  gemacht  worden 
ist,  wie  die  auf  S.  966;  den  bayerischen  Apothekern  ist  es  nicht  untersagt 
„Handelswagen"  in  den  Offleinen  zu  führen,  nur  müssen  dieselben  mit 
dem  bayerischen  Aichstempel,  Rautenschilde,  versehen  sein,  Ministerialent- 
schliessung vom  21.  Januar  1882,  Nr.  14102  und  Ministerialentschliessung 
vom  13.  November  1871  „die  EinHlhrung  des  Grammengewichts  als  Medi- 
cinalgewicht  betreffend^,  Kreisamtsblatt  für  Oberbayem  1871,  S.  1960), 
anbefugte  Abgabe  von  Arzneien,  Geheimmittel,  Filial-  und  Handapotheken, 
homöopathische  Apotheken,  Visitationen,  besondere  Pflichten  und  Rechte, 
Apothekergremien. 

IV.  Capitel.  Hebammen:  Gesetzliche  Bestimmungen  (wären  vielleicht 
bei  jedem  Capitel  am  passendsten  an  die  Spitze  gestellt),  Hebammenschulen 
nnd  gewerbliche  Verhältnisse  der  Hebammen,  Ausübung  des  Hebammen- 
berufs; Anzeigepflicht,  Monatstabellen,  Portofreiheit,  Wohnsitz,  Taxen,  Auf* 
nähme  von  Schwangeren  in  die  Wohnung,  Abgabe  von  Arzneien,  Kindbett- 
fieber. 

V.  Capitel.  Landärzte,  Chirurgen,  Magistri  chirurgiae, 
Bäder  älterer  und  neuerer  Ordnung:  Ausübung  der  Heilkunde, 
Gewerbsverhältnisse,  Instructionen,  Leichenschau,  Zeugnisse. 

VI.  Capitel.  Nich'tapprobirte  Heilpersonen:  Heilkunde  im 
Umherziehen,  Titel,  Bestrafung  der  Kurpfuscher  auf  Grund  der  §§.  222  und 
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230,  232  (nicbt  230  and  233)  des  Strafgesetzbuohes ;  es  dürfte  hier  schon 
die  nachgewiesene  gewerbsmässige  Ausübung  der  Kurpfuscherei  genügen 
und  nicht  die  Anmeldung  zum  Gewerberegister  nöthig  sein;  AnssieUiuig 
yon  Zeugnissen  durch  Laien« 

in.  Theil.     Medicinalbeamte  und  Medicinalbehördeo. 

YII.  Capitel.     Allgemeines  über  Staatsdiener. 
YIII.  Capitel.     Handhabung   der   Mediciualpolisei   in  der 
unteren  Instanz. 

IX.  Capitel.  Vorbereitung  für  den  ärztlichen  Staatsdienst: 
Prüfung  und  Qnalification. 

X.  Capitel.  Bezirksärzte  und  Landgerichtsärzte:  Orga- 
nisation, Gebalt,  Gebühren,  Uniform,  Dienstsiegel,  Wiederbesetzung,  Dienst- 
einweisung, Urlaub,  Geschäftsführung,  Registratur,  Regie,  amtlicher  Verkehr, 
Portofreiheit ,  Visitationen ,  Jahresberichte ,  Schematismus ,  Qualification, 
amtsärztliche  Zeugnisse,  Armenwesen,  Aufsicht. 

XI.  Capitel.    Stellvertreter  der  Bezirksärzte« 

XII.  Capitel.     Bahnärzte. 

XIII.  Capitel.  Zweite  Instanz:  Kreismedicinalrath  und 
Kreismedicinalausschüsse. 

XIV.  Capitel.  Dritte  Instanz:  Obermedicinalrath  und  Ober- 
medicinalausschuss. 

XV.  Capitel.  Gerichtliche  Medicin:  Justizgesetze,  Gericbtsärate, 
Oberstrichterliche  Erkenntnisse,  Medicinalcomit^en  (die  nicht  aufgehobene 
Minist erialentschliessung  vom  30.  Januar  1857,  Vornahme  chemischer  Unter- 
suchungen betreffend). 

XVI.  Capitel.  Reichsgesundheitsamt:  Veröffentlichungen  det- 
selben. 

IV.  Theil.      Oeffentliche  Gesundheitspflege  und  Medicinal- 

polizei. 

XVII.  Capitel.    Zuständigkeit. 

XVIIL  Capitel.  Kranken-  und  Wohlthätigkeitsanstalteo: 
Gemeinschaftliche  Bestimmungen,  Fürsorge  für  Arme  und  Irre,  Kranken-, 
Irren-,  Taubstummen-  (hier  wären  deren  mehrere  aufzuzählen  gewesen), 
Blöden-,  Cretinen-,  Epileptischen-,  Unheilbaren-,  krüppelhafte  Kinder, 
Blinden-,  Entbindungs-  und  Pfründe-Anstalten,  Kost-  und  Pflegekinder. 

XIX.  Capitel.  Fürsorge  gegen  ansteckende  Krankheiten: 
Anzeigepflicht,  Blattern  und  Impfung,  Cholera,  Trichinen,  Syphilis,  Kindbett- 
fleber,  Meningitis  cerebrospinalis.  (Hier  yermissen  wir  die  Ministerialent- 
schliessung  vom  7.  October  1815,  „luftreinigende  Mittel  bei  ansteckenden 
Krankheiten  und  deren  Gebrauch  betreffend*';  Ministerialentschliessang  vom 
19.  September  1835,  „die  Ruhrkrankheit  betreffend**;  Ministerislent- 
Schliessung  vom  23.  M&rz  und  1.  Mai  1813,  „Vorsichtsmaassregeln  gegen 
das  contagiöse  Nervenfieber  betreffend** ;  die  KriegsministerialentscUieaBUDg 
vom  17.  Juni  1879,  „die  Anzeigepflioht  der  Militärärzte  bei  dem  AuftreteD 


Medicinalgeaetzgebung  im  Königreich  Bayern.  471 

Yon  Ififectionskrankheiten  in  Militärspitalem  betreffend**;  die  HinweiBung 
anf  das  Verbot  des  Hausirens  mit  gebrauchten  Kleidern  und  Betten  nach 
§.  56  der  Reichsgewerbeordnung  und  auf  §.327  etc.  des  Reichsstrafgesetz- 
baches mit  Artikel  67  des  bayerischen  Polizeistrafgesetzbuohes.) 

XX.  Capitel.  Rettungsanstalten:  Instruction  über  das  Verfahren 
bei  Unglücksfällen  und  Scheintodten,  Rettungsanstalten. 

XXI.  Capitel.  Medicinalpolizeiliche  Ueberwaohung  der 
kirchlichen  Gebräuche  der  Juden:  Frühzeitige  Beerdigung,  Bäder, 
Beschneidung. 

XXII.  Capitel.  Gewerbewesen:  A.  Gewerbe.  Allgemeine  Bestim- 
mungen, Fabrikinspeotoren,  Haftpflicht,  Hülfscassen,  Arbeitsbetrieb,  und 
jugendliche  Arbeiter,  Wandergewerbe,  Vertilgung  von  Ungeziefer.  —  B. 
Nahrungsmittel,  Genussmittel  und  Gebrauchsgegenstände.  —  C.  Verkehr 
mit  Giften. 

XXIII.  Capitel.  Bauwesen:  Allgemeine  Bestimmungen,  Bauordnung, 
Anlage  von  Abtritten  etc.,  öffentliche  Gebäude,  Gebühren  der  Amtsärzte. 

XXIV.  Capitel.  Bäder:  Badeanstalten,  Benutzung  des  Wassers,  Bäder 
der  Israeliten  (wiederholt). 

XXV.  Capitel.  Schulen  und  Erziehungsanstalten:  Gesundheits- 
pflege in  den  Schulen  und  Erziehungsinstituten ,  Schulaufsicht,  augenärzt- 
liche Ueberwachung ,  Schulgärten,  Schulstrafen  (Züchtigungsrecht),  Pensio- 
nirung  der  Schullehrer. 

XXVI.  CapiteL  Gefängnissconsens:  Organisation  und  Aufsicht, 
Hausordnungen  für  die  Gerichtsgeföngnisse,  Zuchthäuser,  Gefangenanstalten, 
Arbeitshäuser,  das  Zellengefängniss,  die  Festungshaft,  Gefäugnisswärter, 
Einlieferungsrayons ,  jugendliche  Sträflinge,  Vollstreckung  der  Freiheits- 
strafen, Verpflegung  der  Gefangenen,  Kostordnung,  kranke  Gefangene, 
Geburten,  Cholera,  TodesföUe  in  Gefängnissen,  das  Bettler-  und  Vaganten- 
wesen, Jahresberichte,  Visitationen. 

XXVII.  Capitel.  Begräbnisswesen:  Begräbnissplätze,  Verfahren 
mit  Leichen,  Leichenbeschau,  Anzeige  Ton  Sterbefallen,  Leichen  trän  sport,  Auf- 
finden von  Leichen  Unbekannter,  Verfahren  bei  Vollstreckung  der  Todesstrafe. 

Diese  „systematische  Uebersicht"  wird  nicht  yerfehlen,  im  Auslande 
den  Eindruck  zu  erwecken,  dass  das  Königreich  Bayern  sich  eines  aus- 
gezeichneten Medicinalwesens  erfreut. 

Die  rationelle  Bearbeitung  des  Werkes  ist  theilsin  dieser  „Ueber- 
sicht^,  welche  aber  nicht  zugleich  den  Rahmen  der  Anlage  bildet,  theils  in 
den  zahlreichen  Noten  (Erklärungen  des  Herausgebers  selbst  und  aner- 
kannter Commentatoren)  zu  den  Detailbestimmungen  ausgedrückt. 

Zum  formalen  Aufbau  der  Sammlung  ist  die  chronologische  Form 
nach  Jahrzahlen  und  Monatsdaten  nach  den  Reichsbekanntmachungen  und 
nach  den  Daten  der  bayerischen  Ausschreibungen  gewählt. 

Eine  durchgehende  Ueberschriftung  des  jeweiligen  Inhaltes  neben 
der  Jahreszahl  auf  dem  oberen  leeren  Raum  der  Seiten,  wie  vielleicht 
wünschenswerth ,  hat  nicht  stattgefunden,  dass  dieselbe  nur  stellenweise 
geschehen  ist,  stört  ein  wenig  den  Sinn  für  Symmetrie;  einen  geradezu  komi- 
schen Eindruck  aber  muss  es  machen,  wenn  Einem,  der  das  Buch  zum 
ersten  Male  aufschlägt,  nach  mehrmaligem  Umschlagen  mit  oben  leerem 
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Räume  yersebener  Blätter,  plötzlich  an  dieser  Stelle  die  Worte:  FleiBch, 
Wurst  in  die  Angen  springen. 

Durch  die  Vereinigung  des. chronologischen  Rahmens,  dem  ein  chrono- 
logisches  Register,  S.  1119,  mit  den  Seitenzahlen  entspricht,  mit  der 
systematischen  Uebersicht  und  dem  ezacten  alphabetischen  Sach* 
register  werden  nicht  nur  zahlreiche  Wiederholungen  und  Yerweisnngen 
vermieden,  sondern  auch  das  Auffinden  des  Gewünschten  sehr  er- 
leichtert, sei  es  dass  der  Nachschlagende  Über  irgend  ein  grösseres  Thema 
Belehrung  sucht  (Uebersicht),  oder  von  dem  Vorhandensein  eines  (^esetses, 
einer  Verordnung,  eines  Erkenntnisses  von  einem  gewissen  Inhalt  bereits 
unterrichtet,  darüber  genaueren  Aufschluss  will  (alphabetisches  Register 
und  Uebersicht)  oder  über  irgend  einen  Detailgegenstand  oder  eine  Special- 
aufgabe seines  Berufes  sich  Rath  erholt  (alphabetisches  Register),  endlich  eine 
irgendwo  citirte  Verordnung,  Entschliessung  nachzuschlagen  wünscht 
(chronologische  Uebersicht). 

Eine  allenfalls  jährliche  Fortsetzung  in  Heften,  wozu  die  neuen 
Reichsgesetze  über  Arbeiter* ,  Kranken-  und  Arbeiterunfallyersicherang  for 
das  Jahr  1884  allein  schon  reichlich  Stoff  bieten  werden,  wird  dem  Werke 
eine  dauernde  Brauchbarkeit  sichern. 


Dr.  A.  Wernher,  Geh.  Med.-Rath,  weiland  Professor  in  Giessen:  ZOT 
Impfinrage.  Resultate  der  Vaccination  und  Reyaocina- 
tion  Yom  Beginn  der  Impfung  bis  heute;  nach  den  Quellen  be- 
arbeitet»). Mainz,  V.  v.  Zabern,  1883.  S.  312.  gr.  8.  - 
Besprochen  von  Dr.  £.  Marcus  (Frankfurt  a.  M.). 

Nachdem  Wernher  seine  von  1834  bis  1878  inne  gehabte  Professur 
der  Chirurgie  an  der  Universität  Giessen  niedergelegt,  zog  er  sich  in 
seine  Vaterstadt  Mainz  zurück  und  widmete  sich  hier  lediglich  historiseh- 
medicinischen  Studien.  Wie  er  dem  Referenten  seiner  Zeit  schrieb,  lag  es 
in  seiner  Absicht,  die  Rückwirkung  grosser  Volkskrankheiten  auf  die 
socialen ,  politischen  und  historischen  Zustände  zu  schildern ,  namentlich  in 
einem  beschränkteren  Gebiete,  in  der  Gegend  des  Mittel rheins.  Zu  diesem 
Zwecke  sammelte  er  ein  grosses  Material  in  den  Bibliotheken  zu  Giessen, 
Darmstadt,  Frankfurt  (Senckenberg),  Mainz  (früher  Universität)  etc.  Leider 
aber  ereilte  (am  14.  Juli  1883)  der  Tod  den  gelehrten  Forseher,  bevor 
er  sein  grosses  Vorhaben  durchführen  konnte.  Nur  einen  Theil  seines 
geplanten  Werkes  hat  er  uns  hinterlassen,  seine  Arbeiten  über  die  Blattern 
vor  and  nach  Einführung  der  Vaccination. 

Schon  zu  seinem  fünfzigjährigen  Jubiläum,  im  August  1882,  hatte 
Wernher  eine,  das  „Blattemelend  des  vorigen  Jahrhunderts **  behandebde, 

^)  Mit  einem  „Vorwort"  von  Dr.  Wilh.  Hess,  Augenarat  in  Mainz,  der  tnf  letzt- 
willigen  Wunsch  seines  Lehrers  und  Freundes  Wernher  und  in  dankbarer  Pietitt  für  dn- 
selben  die  Herausgabe  besorgte,  an  dem  Manuscripte  jedoch  fast  nichts  änderte.  Die  drei 
ersten  Bogen  waren  beim  Tode  des  Verfassers  schon  fertig  gedruckt. 
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Ton  A.  Hirsch  im  XV.  Bande  dieser  Zeitschrift  besprocheDe  Broschüre 
erscheinen  lassen,  als  Vorläufer  der  jetzigen  grösseren  Schrift.  Er  glaubte, 
dass  ein  eingehender  Vergleich  von  Sonst  und  Jetzt,  eine  quellenmässige 
DsrateUnng  dessen,  was  die  Zeitgenossen  über  das  Blattemelend  urtheil- 
ten,  unter  dem  sie  geseufzt,  und  über  die  Erlösung,  die  ihnen  das  Impfen 
gebracht.  Vieles  dazu  beitragen  könne,  die  irregeleitete,  durch  eine  yer- 
brecherische  A^tation  aufgeregte  Volksmeinung  zu  berichtigen. 

Als  Wernher  sein  jetziges  Werk  yerfasste,  stand  er  bereits  im 
76.  Lebensjahre,  asthmatische  AnföUe  quälten  ihn  häufig,  sein  Augenlicht 
war  seit  Jahren  schwer  beeinträchtigt,  Vieles  musste  er  sich  vorlesen  lassen, 
seine  Handschrift  war  undeutlich ;  nur  Geist ,  wissenschaftliches  Streben 
mid  Arbeitslust  waren  frisch.  Wernher  sah  den  Tod  kommen  und  eilte 
zar  Vollendung  seines  Buches,  das  keinen  anderen  Zweck  haben  sollte,  als 
der  Menschheit  durch  Mittheilung  dessen ,  was  langjährige  Erfahrung  und 
eingehendes  Studium  ihn  gelehrt  und  ihm  zur  felsenfesten  Ueberzengung 
gebracht  hatte,  zu  nützen.  Ein  auf  dieser  Basis  geschriebenes  Buch 
wird  immer  viel  Interessantes  und  Lehrreiches  bieten  und  zur  Bewunderung 
des  Fleisses  und  der  Energie  des  Autors  anregen.  Zu  beklagen  bleibt  nur, 
dass  er  die  feilende,  redigirende  Hand  nicht  mehr  an  sein  Manuscript 
anlegen,  die  theilweise  gewiss  unter  dem  Einflüsse  seiner  körperlichen 
Gebrechen  entstandenen  Mängel  nicht  corrigiren  konnte.  Viele  Wieder- 
holungen sind  stehen  geblieben.  Einiges  könnte  mehr  gesichtet,  besser 
gruppirt,  weniger  weitspurig,  Anderes  ausführlicher  behandelt  sein;  Unge- 
naaigkeiten  im  Text  und  in  den  Tabellen  sind  vorbanden.  Wenn  z.  B.  auf 
S.  48  Reichensperger  und  Mallinkrodt  von  Windthorst  abirren  und 
in  die  Gesellschaft  von  Loewe  und  Zinn  gerathen,  so  verschlägt  es  wenig; 
andere  Incorrectheiten  dagegen,  namentlich  in  Zahlen,  werden  von  den 
Impfgegnem  ausgebeutet,  auch  wenn  nicht  der  geringste  Zweifel  obwaltet, 
dass  es  sich  um  offenbare  Schreib-  oder  Druckfehler  handelt. 

Eine  grössere  Einleitung  beschäftigt  sich  in  Bezug  auf  die  Pockennoth 
mit  dem  „Sonst  und  Jetzt*^ ,  mit  der  Einfährung  der  Impfung  und  ihren 
Gegnern,  mit  dem  grössten  Fortschritt  in  der  Impflehre  seit  Jenner:  der 
Erkenntniss  der  Nothwendigkeit  der  Revaccination,  mit  den  Fehlem 
der  früheren  und  den  Anforderungen  an  eine  zuverlässigere,  namentlich  das 
Lebensalter  mehr  beachtende  Statistik  etc.  Hieran  reihen  sich  die  Capitel 
über  die  „Ersten  Decennien  der  Vaccinationsperiode  bis  zur  Einfährung 
der  Revaccination  bei  den  Truppen"  und  über  die  „Resultate  der  Impfung*^ 
in  den  ersten  Decennien  des  Jahrhunderts.  Dabei  wird  die  Einführung  der 
Impfung  im  Departement  du  Mont  Tonnere  (Mainz),  in  Frankfurt  (durch 
Sömmering  und  Lehr)  und  Oberhessen  nach  grösstentheils  bis  jetzt  nicht 
publicirten  Quellen  in  sehr  lesenswerther  Weise  geschildert.  Von  grossem 
Interesse  ist  es,  zu  erfahren,  wie  der  Bischof  Golmar  von  Mainz  der 
eifrigste  Förderer  der  Impfung,  dieser  „Gott  wohlgefälligen  Operation"  war 
und  alle  französischen  Bischöfe  seinem  Beispiel  folgten,  —  ein  Beispiel,  das 
in  scharfem  Contrast  steht  zu  der  Anti  -  Impfwuth  der  jetzigen  Ultra- 
montanen. Der  französische  Minister  Mortalivet  erliess  eine  1813  ge- 
druckte Ansprache,  in  welcher  er  darlegte,  dass  die  Zahl  der  jährlichen 
Pockenkranken  durch  die  Impfung  von  1  Million  auf  70000  gesunken,  dass. 
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150  000  Menschen  das  Lehen  und  ehenso  yielen  das  Licht  der  Augen  er)»i* 
ten  worden  sei. 

Die  Zeit  von  1840  his   1870  ist  leider  in  keinem  besonderen  Capitel, 
sondern  nur  kurz  in  einzelnen  zerstreuten  Bemerkungen  berührt. 

Der  Abschnitt  über  die  „neue  gegenwärtige  Vaccinationsperiode  seit 
1870  and  1871  '^  befasst  sich  mit  der  Pockensterblichkeit  im  Deutschen  Reiche 
vor  und  seit  Einführung  des  Reichsimpfgesetzes,  mit  der  Reyaccination 
in  den  Armeen  und  den  Pockenverlusten  während  des  Krieges. 
Die  Impfresultate  der  yerschiedenen  grösseren  europäischen  Staaten  werden 
Yorgefübrt,  um  einen  Vergleich  zu  ermöglichen  zwischen  den  Ländern 
mit  Impfzwang  und  denen  ohne  solchen.  Das  Resultat  ist  ein  wahrhaft 
imponirendes  zu  Gunsten  der  Impfung.  Die  bei.Weitem  geringsten  Verloste 
während  des  Krieges  hatte,  wie  auch  die  inzwischen  erschienenen  Tabelleo 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  beweisen,  die  preussische  Armee  (314); 
von  der  französischen  fehlen  amtliche  Angaben,  doch  sollen  nach  fransösiseber 
Schätzung  über  23  400  Mann  an  Blattern  gestorben  sein.  Giebt  es  einen 
schlagenderen  Beweis  für  den  Nutzen  der  Impfung  resp.  Reyaccination? 
Dennoch  werden  auch  die  classischen  Armeeresultate  von  den  Impfgegnern 
angegriffen;  beispielsweise  hat  Vogt  eine  ungünstige  Pocken morbiditit 
und  Mortalität  beim  1.  bayerischen  Armeecorps  herausgerechnet  Du 
Material  entnahm  er  einem  von  ihm  nicht  weiter  bezeichneten  AnÜBats  des 
Stabsarztes  Dr.  Seggel.  Dieser  aber,  yon  Wernher  brieflich  befrsgti  gab 
unter  Anderem  folgende  Auskunft: 

Prof.  Vogt  behauptet,  dass  Stabsarzt  Dr.  Seggel  mittheile,  d»e 
1.  bayerische  Armeecorps  habe  yor  Paris  in  141  Tagen  454  Pockenkranke 
gehabt  und  von  diesen  10  Proc,  nämlich  45,  durch  den  Tod  verloren.  An 
diesem  Citat  ist  kein  wahres  Wort.  Die  richtige  Zahlenangabe 
findet  sich  vielmehr  auf  derselben  Blattseite,  aus  welcher  Herr  Vogt  das 
Material  zu  seiner  Berechnung  entnommen  hat.  Stabsarzt  Dr.  Seggel 
BAgt^),  das  1.  Armeecorps  habe  gegen  100  Pockenkranke  und  lOPockentodte 
gehabt.  £r  giebt  aber  die  Kranken bewegung  nach  Decaden  an  und 
diese  Zahlen  rechnen  sich  zusammen  zu  der  Vogt' sehen  Zahl  etc.  Dr.  Vogt 
musste  doch  geläufig  sein,  dass  die  Uebertragungen  ans  einer  Woche, 
einem  Monate  in  den  anderen  nicht  zu  der  Zahl  der  KrankheitsiäUe  euer 
Art  sich  zusammenrechnen  lassen.  Prof.  Vogt  übertreibt  also  die  Zahl  der 
Pockenkranken,  die  der  Todten  ebenso  um  das  4Vsfache.  Somit  aber  iallt 
die  ganze  Berechnung  von  Prof.  Vogt  in  Nichts  zusammen. 

Eine  Polemik  Wernher's  trifft  übrigens  Vogt  unschuldig  und  bezieht 
sich  auf  die  von  letzterem,  allerdings  ohne  Erwähnung  der  Quelle,  gemachte 
Angabe,  die  hessische  Division  habe  1870  —  71  an  Pocken  34  Mann  Ter* 
loren,  eine  Zahl,  die  sich  bereits  in  der  Zeitschrift  des  königL  preassischen 
statistischen  Bureaus,  1872,  findet.  Sie  ist  indessen  nach  den  von  Wernher 
bei  hessischen  Militärärzten  eingeholten,  abgedruckten  Informationen  unrich* 
tig,  da  nur  4  Mann  erlagen,  obgleich  das  Corps  mitten  in  einer  BevÖlkerong 
weilte  (besonders  in  der  Sologne  an  der  Loire),  „die  auf  das  Grausaffiste 
mit  wahrhaft  erschreckender  Sterblichkeit  von  Pocken  heimgesucht  war. 


^)  Deatsche  militärisch  -  ärztliche  ZeiUchrift,  Bd.  I,  H.  1  bis  3.  1872. 
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Mit  einer  Besprechung  der  „Impfschädignngen"  nnd  einem  „Scblnäa- 
worte'  endet  Wernher'e  nachgelassene  Schrift,  und  seine  — -  unermüd- 
liche Thätigkeit.  Schon  in  der  Einleitung  hatte  er  gesagt:  »Die  Impf- 
gegner werfen  der  Vaccine  eine  Masse  von  Impfschädigungen  vor.  Sieht 
man  sich  aber  in  seinem  Wohnorte,  unter  seinen  Angehörigen,  in  den 
deutschen  Armeecorps  um,  so  findet  man  sie  nicht,  oder  nur  als  ganz 
leliene  Ausnahmefälle.  Wer  kann  aber  yernünftigerweise  glauben,  dass, 
wenn  der  Variola  wieder  freier  Lauf  gelassen  wird,  solche  Schädigungen, 
lagen-,  Drüsen-,  Gelenkkrankheiten i  pyämische  Verletzungen,  Erysipeles, 
Pseudoerysipeles  nicht  wieder  vorkommen  würden,  wie  sie  yor  1800  gewöhn- 
lich waren  ?**  Er  hält  es  „bei  einer  aufrichtigen  wissenschaftlichen  Beob- 
achtung für  Pflicht,  die  möglichen  Mängel  und  Fehler  zuzugeben,  ihren 
Ureachen  nachzugehen,  und  die  Mittel  aufzusuchen,  sie  zu  vermeiden^; 
dagegen  erachtet  er  es  für  yerwerflich,  ihnen  bei  dem  millionenfach  über- 
wiegenden Nutzen  der  Impfung  einen  das  Ganze  bestimmenden  Einfluss  zu 
geben.  Was  speciell  die  Rose  anlangt,  so  sei  sie,  wenn  sie  auch  jetzt  noch 
bei  Vaccinationen  vorkomme,  doch  unendlich  viel  seltener  und  auch  weniger 
tödtlich,  als  früher  bei  Variola,  bei  der  sie  eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen 
des  Todes  gebildet  habe;  ja  gerade  die  Impfung  habe  die  Gefahr  der 
Bosencomplication  bei  Pocken  sehr  bedeutend  vermindert.  Es  sei  daher 
UDDöthig,  die  Rose  als  eine  besondere  Schädigung  durch  die  Vaccine  hervor- 
zuheben. Das  beherzigen  aber  die  Impfgegner  nicht.  Eine  einzige  Impf- 
schädigung veranlasst  sie  zu  grösserem  Lärm,  als  tausend  Blatterntodesfalle. 
Welches  Geschrei  über  grauenhafte  Impfschädigung  würde  sich  erheben, 
wenn  bekannt  würde,  dass  irgendwo  ein  Mensch  an  Vaccination  erblindet 
sei;  einen  derartigen  Fall  würden  die  Impfgegner  für  schlimmer  ansehen, 
als  dass  vor  Einführung  der  Vaccination  Va  ^^^  Blinden  durch  Variola  ums 
Augenlicht  gekommen  waren  und  noch  1874  in  den  Österreichischen  Blinden- 
anstalten 16  Proc.  der  Blinden  durch  Blattern  ihr  Sehvermögen  verloren 
hatten. 

Die  unheimlichste  Beschuldigung  ist  die  Möglichkeit  der  Uebertragung 
der  Syphilis.  Wemher  stellt  in  36  Nummern  die  Beobachtungen  von 
vaccinaler  Syphilis  zusammen,  während  Freund  in  seiner  schönen  Arbeit 
42  aufzählt,  darunter  den  —  freilich  leicht  vermeidbaren  —  Fall  von 
Lebus,  der  bei  Ersterem  fehlt,  ein  Lapsus,  aus  dem  die  Gegner  Capital 
schlagen  werden.  Allein  er  giebt,  wie  alle  anderen  Autoren  an,  dass  die 
Gesammtsumme  der  seit  80  Jahren  beobac^hteten  Einzelnfalle  etwa  500 
betrage,  —  und  hierauf  kommt  es  an.  Die  Angabe,  dass  seit  1872  kein 
Fall  von  Impfsyphilis  bekannt  geworden,  beruht  sicher  auf  einem  Druck- 
oder  Schreibfehler,  denn  auf  S.  302  ist  zu  lesen,  dass  Hutchinson  im 
Jahre  1878  über  6  Fälle  berichtet  habe.  Auf  einige  Fälle  mehr  oder 
weniger  kommt  es  Übrigens  nicht  an;  es  steht  fest,  einerseits  dass  Syphilis 
übertragbar  ist,  andererseits  aber  auch,  dass  dies  üble  Ereigniss  selten 
vorkommt  und  in  den  bis  jetzt  publicirten  Fällen  fast  immer  bei  der  nöthigen 
Vorsicht  hätte  vermieden  werden  können.  Zudem  ist  ein  grosser  Theil  der 
Beobachtungen  kritisch  gar  nicht  verwerthbar,  andere  gehören  der  Syphilis 
hereditaria  an  und  haben  mit  der  Impfung  nichts  zu  thun.  Und  wie  es 
mit  manchen  Schädigungeil  steht,  beweist  die  Thatsache,  dass  z.  B.  die  im 
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Jiihre  1866  in  Frankreich  vorgekommenen  100  Fälle  Yon  ImpfsyphiliB,  die 
von  2  Stammimpflingen  ausgingen,  lediglich  der  Unwissenheit  nnd  Fahr- 
lässigkeit der  Hebamme  (!)  zuzuschreiben  sind,  welche  die  Impfung  toU- 
zogen  hatte.  Aehnlich  wird  von  72  Personen  aus  Ungarn  berichtet,  die 
von  einem  Enkelkinde  einer  Hebamme  geimpft  waren,  die  ein  syphilitiBcbes 
Geschwür  am  Arme  hatte  und  bei  der  Wartung  ihres  Enkels  die  Yaccina- 
tionswunde  inficirt  hatte.  In  der  englischen  Armee  ist  noch  keine  Impf- 
syphilis bekannt,  in  der  deutschen  ein  einziger,  zweifelhafter,  aus  Paris, 
Berlin,  Amsterdam,  München  und  anderen  grösseren  Städten  kennt  man 
keinen  Fall,  aus  Hamburg  einen,  aus  dem  Wiener  Findelhaus  keinen.  In 
den  nordischen,  an  Syphilis  reichen  Ländern  ist  Impfsyphilis  unbekannt 
In  ganz  Süddeutschland  ist  nur  der  bekannte  H üb n er' sehe  Fall  in  Bayern 
(1853)  vorgekommen  und  auch  über  diesen  gingen  die  Superarbitrien  ans* 
einander. 

Die  Schlussfolgerung,  die  Wernher  aus  seinen  reichen  Studien  und 
seiner  langen  Erfahrung  zieht,  lautet:  „Vaccination  und  Revaccination  sind 
die  einzigen  sicheren  Schutzmittel  gegen  Blattern;  die  Behauptung  der 
grossen  Gefahren  der  Impfung  sind  frevelhafte  Uebertreibungen  und  auf 
Verführung  des  unwissenden  Volkes  berechnete  Unwahrheiten.'^ 


Dr.  Pistor,  Regierungs-  und  Medioinalrath :  Die  Behandlung  VOIV 

nnglüokter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes.    Nach  den  vom 

Geheimen  Medioinalrath  Professor  Dr.  Skrzeozka  herausgegebenen 
Tafeln  im  amtlichen  Auftrage  neu  bearbeitet.  Berlin  1883.  Th.  Cb. 
Fr.  Enzlin.  —  Besprochen  yon  Dr.  Heinrich  Schmidt  (Frank- 
furt a.  M.). 

Die  yon  E.  H.  Müller  entworfenen,  von  Professor  Skrzeczka  neu  be- 
arbeiteten Tafeln  zur  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Antes 
sind  seit  1877  nicht  wieder  aufgelegt  worden.  Da  abgesehen  yon  Einzel- 
heiten ,  ohne  deren  Abänderung  die  Darstellung  nicht  mehr  brauchbar  er^ 
schien,  namentlich  der  Abschnitt  „Verletzungen  durch  äussere  Gewalt' 
einer  den  gegenwärtig  in  der  Chirurgie  gültigen  Grundsätzen  entsprechende 
Umgestaltung  erfahren  musste,  ist  nunmehr  eine  Neubearbeitung  yorgenom- 
men  worden.  Neben  der  Ausgabe  als  Wandtafel  ist  auch  eine  solche  in  Heft- 
form erschienen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  im  Ganzen  dieselbe  wie  früher, 
geblieben.  Nachdem  yor  Kurzem  Professor  Esmarch's  EatechismuB  rar 
ersten  Hülfeleistung  in  Unglücksfällen  und  die  Behandlung  Verunglückter 
bis  zur  Ankunft  des  Arztes  yon  Dr.  Rotter  in  zwei  Wandtafeln  publiciri 
worden  sind ,  war  es  natürlich ,  dass  die  in  diesen  Arbeiten  dargelegten  be- 
deutsamen Fortschritte  seitens  des  Herrn  Autors  nahezu  yoUe  Berücksich- 
tigung fanden. 

Von  wesentlichen  Aenderungen  ist  zuerst  zu  nennen  der  Ersatz  der 
Methoden  des  künstlichen  Athmens  nach  Marshall  Hall  oder  Syl' 
yester,  welch   letztere  Professor  Esmarch  sehr  warm  empfiehlt,  durch 
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die  sogenannte  directe  Methode,  n&mlich  seitlicher  Flachdruck  auf  den 
Thorax  in  Rückenlage.  Femer  das  Weglassen  der  Vorschrift,  dass  bei  dem 
darcb  Erhängen  oder  Erwürgen  herbeigeführten  Scheintod  der  Heilgehülfe 
einen  Aderlass  zu  machen  habe.  Dringlich  empfohlen  wird  das  sorgfcLltige 
Herausholen  des  Verschütteten  aus  den  über  ihm  liegenden  Massen,  wäh- 
rend in  früheren  Auflagen  desselben  keine  Erwähnung  geschah.  Bei 
Asphyxie  der  Neugeborenen  wird  an  Stelle  der  altbekannten  Methoden  auch 
hier  der  seitliche  Flachdruck  Eur  Herstellung  künstlicher  Athmung  ange- 
rathen.  Neu  hinzugekommen  ist  eine  Anweisung,  wie  man  bei  Bewusst- 
loaigkeit  in  Folge  yon  Ohnmacht  oder  Krämpfen  zn  verfahren  habe.  Ver- 
miest haben  wir  die  Vorschrift,  ein  erfrorenes  Glied  zur  Verhütung  des 
Brandigwerdens  hoch  zu  legen. 

Bei  den  Vergiftungen  ist  die  in  Folge  eigenmächtigen  Einathmens  von 
Chloroform  hervorgerufene  Asphyxie  jetzt  ebenfalls  berücksichtigt  Die 
Daretellung  der  bei  Verbrennungen  zu  leistenden  Hülfe  hat  gegen  die 
frühere  Bearbeitung  ganz  wesentlich  gewonnen;  doch  ist  die  Weglassung 
der  hier  anzureihenden  Verätzungen  mit  Säuren  und  Alkalien  nicht  zu 
billigen.  Bei  dem  Abschnitte  „Verletzung  durch  äussere  Gewalt^  findet 
Bich  erfreulicherweise  die  Warnung  vor  Verunreinigung  der  Wunde  durch 
Schwämme  überhaupt,  die  ja  bekanntlich  fast  überall  von  Laien,  gar  nicht 
selten  aber  auch  von  approbirten  Medicinalpersonen  zum  Abwaschen  der 
Wunde  benutzt  werden  unter  der  Voraussetzung,  sie  seien  ganz  rein. 

Bekanntlich  gelingt  die  Stillung  der  Blutung  durch  Fingerdruck  bei 
Verletzung  grosser  Arterienstämme  der  Extremitäten  nur  der  geübten 
Hand.  Ea  dürfte  daher,  falls  nicht  der  bekannte  Esmarch'sche  elastische 
Hosenträger  zur  Hand  ist,  das  Beste  sein,  sofort  mittelst  des  improvisirten 
Knebeltourniquets,  welches  der  Herr  Verfasser  aber  erst  in  zweiter  Linie 
empfiehlt,  die  circuläre  Umschnürung  zu  machen.  Bei  den  vergifteten 
Wanden  der  Extremitäten  ist  die  sofortige  Umschnürung  centralwärts  von 
der  verletzten  Stelle  leider  ganz  übergangen  worden.  Nur  zu  billigen  ist 
es,  daas  die  Belehrungen  über  die  Kennzeichen  der  Hundswuth  weggelassen 
und  die  Constatirung  dieser  Krankheit  dem  approbirten  Thierarzte  zuge- 
wiesen wurde. 

Ber  Abschnitt  über  Knochenbrüche  und  Verrenkungen  ist  neu  hinzu- 
gekommen. Mit  Recht  wird  hier  die  Fixirung  des  gebrochenen  Armes 
mittelst  Mitella,  sowie  des  fracturirten  Beines  durch  Festbinden  an  das  ge- 
sande,  wie  Professor  H.  Fischer  solches  bei  Massen  Verletzungen  befür- 
wortet hat,  empfohlen.  Bei  dem  Transportiren  der  Verletzten  wäre  eine 
Anweisung  für  das  Aufheben  auf  die  Bahre  sowie  das  Einhalten  der  rich- 
tigen Gangart  sehr  wohl  angebracht  gewesen. 

Die  prägnante  Kürze  der  Darstellung  und  die  leichte  Verständlichkeit 
der  für  jeden  Fall  gegebenen  Vorschriften  machen  die  Tafeln  wie  das  kleine 
Buch  sehr  geeignet  zu  dem  Zwecke,  als  Anweisung  für  Nichtärzte  zu  erster 
Halfeleistung  zu  dienen. 
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Dr.  FHix  PusseySj  professeur  d^hygihie  ä  runiversiti  de  lAlge  d 
E,  PusseySy  lietUenant  du  ginie  dej*armie  hdgei  L'B^giÖne  dans 

la  oonstruotlon  des  habitations  privöes.  Bruxdies^KMom^ 

ceaux,  libraire-iditeur^  1882.  —  Besprochen  yom  Stadtbaomeister 
J.  Stabben  (Köln). 

Das  dem  Vorwort  gemäss  zum  Gebrauche  fiir  Architekten  und  Inge- 
nieure bestimmte  Werk  theilt  sich  in  acht  Capitel,  welche  der  Reihe  nach 
die  Baustelle,  die  Baustoffe,  die  bauliche  Einrichtung  des  Hauses,  die  Hei- 
zung, die  Lüftung,  die  Beleuchtung,  die  Wasseryersorgung  und  die  Beseiti- 
gung der  Abfallstoffe  behandeln.  Im  ersten  Capitel  werden  die  Einflüsw 
des  Klimas,  der  Himmelsrichtung ,  der  Bodenwärme ,  des  Grundwassers  und 
der  Grundluft  erörtert;  das  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  eingehend  und 
höchst  lehrreich  mit  der  Permeabilität  der  Wände,  mit  den  nachtheüigeo 
Einflüssen  der  Feuchtigkeit  der  Wohnungen  und  den  Trocknungs-  bezw. 
Trockenhaltungsmethoden ,  dann  mit  der  Wärmeleitung  der  Baustoffe  und 
endlich  den  Tapeten  und  Anstrichfarben.  Im  dritten  Capitel  geben  die 
Verfasser  zunächst  bei  einer  Vergleichung  der  Vor-  und  Nachtheüe  dem 
Einfamilienhause ,  wie  es  in  England ,  in  Belgien  und  am  Rhein  üblich  ist, 
in  gesundheitlicher  Hinsicht  mit  Recht  den  Vorzug  vor  dem  Mieihhaose 
und  gehen  dann  über  zu  den  Beziehungen  zwischen  Haushöhe  und  Strassen- 
breite ,  wobei  sie  sich  leider  im  Wesentlichen  beschränken  auf  den  Aufsatz 
von  Ad.  Voigdt  in  Band  XV  der  Zeitschrift  für  Biologie.  Auf  die  wieb- 
tigen  Beziehungen  zwischen  der  Gebäudehöhe  und  den  Hofräumen  gehen 
die  Verfasser  nicht  genügend  ein.  Es  folgen  die  Nachtheile  und  Yer- 
besserungsmittel  der  Kellerwohnungen  (welche  grundsätzlich  bekämpft 
werden),  die  gesundheitlichen  Erfordernisse  an  Mansarden,  Krankenzimmer, 
Alcoven,  Corridore,  Dachdeckung,  Fnssböden,  Küchen,  Abtritte,  Ställe  and 
Hofräume,  schliesslich  ein  Auszug  aus  den  Münchener  Thesen  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Das  vierte  Capitel  erstreckt  sich 
über  die  Heizmaterialien,  die  Kamin-  und  Ofenheizung,  die  Lofb-,  Warm* 
Wasser-,  Heisswasser-  und  Dampfheizung  unter  Anführung  zahlreicher  Con- 
structionsarten.  Von  den  neueren  Heizmethoden  ist  die  combinirte  Dampf- 
und  Wasserheizung  von  Gaillard-Haillot  mitgetheilt.  Recht  aosföhrlich 
ist  auch  das  fünfte  Capitel  über  Ventilation ;  natürliche  Lüftung,  selbständig 
und  verbunden  mit  der  Heizung;  künstliche  Lüftung;  Ventilationsappamte. 
Die  Beleuchtung  findet  eine  ebenso  erschöpfende  Behandlung  in  Capitel 
sechs;  Tageslicht,  Gel-,  Petroleum-,  Gasbeleuchtung  und  Elektricität  werden 
unter  Vorführung  entsprechender  Apparate  besprochen  und  verglichen. 
Etwas  nebensächlich  wird  im  folgenden  Capitel  die  Wasserversorgung  be- 
handelt; die  Verfasser  beschränken  sich  auf  die  Classification  and  die  hygie- 
nischen Verschiedenheiten  der  Wässer,  auf  die  Einrichtung  von  Filtern  und 
Sammelbehältern  und  einige  Erörterungen  über  Leitungsrohre.  Ausführ- 
licher dagegen  verbreitet  sich  das  letzte  Capitel  über  die  Beseitigung  der 
Abfallstoffe.  Die  Eigenschaften  der  Canalgase,  die  Hausleitungen,  die 
Wasserverschlüsse,  Spül  Vorrichtungen  und  Wasserdosets  werden  eingehend 
besprochen,    ohne  indess  die  bautechnischen  Einzelheiten  zu  erschöpfen; 
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dann  folgt  eine  Kritik  der  yerschiedenen  Methoden  der  Fftcalienheeeitignng 
(Erd-  und  Aschencloset,  Gruhen,  Tonnen,  Liernnrsystem),  Bowie  eine  An- 
leitung zur  Reinhaltung  isolirter  Wohnusgen.  Die  Yerfasser  sind  Freunde 
des  Schwemmsystems ,  Gegner  der  Gruhen  und  Tonnen ;  Üher  das  Liernur- 
System,  von  welchem  sie  glanhen,  dass  es  in  Deutschland  ausgeführt  sei, 
enthalten  sie  sich  des  Urtheils;  für  alleinstehende  Wohnungen  empfehlen 
sie  das  Erdcloset  und  zur  Beseitigung  der  Hausw&sser  die  Berieselung. 

Das  Pnssey'sche  Werk  ist  als  Handhuch  für  die  Behandlung  der  im 
Wohnungshan  so  zahlreich  auftretenden  sanitären  Fragen  von  ungemein 
grossem  Werth  und  den  ähnlichen  deutschen  Büchern,  deren  Zahl  klein  ist 
und  deren  Inhalt  sich  auf  beschränktere  Gebiete  bezieht,  weit  überlegen. 
Die  Verfasser  scheinen  die  einschlägige  deutsche  und  englische  Literatur 
vollständig  zu  beherrschen;  ihre  Erörterungen  über  die  sanitären  Einflüsse 
des  Untergrundes  und  der  Baumaterialien,  der  Heizung  und  Beleuchtung 
Bind  musterhaft  nnd  fast  erschöpfend.  Die  ganze  Anlage  und  Haltung  des 
Werkes  ist  indess  mehr  für  den  Hygieniker  als  solchen,  denn  für  den  bauen- 
den Architekten  geeignet.  Für  letzteren  Zweck  dürfte  ein  grosser  Theil  der 
theoretischen  Entwickelungen  entbehrlich  sein,  dagegen  Zahl  und  Aus- 
führung der  bildlichen  Darstellungen  zu  wünschen  übrig  lassen. 


Dr.  med.Dietr.  Kulenkampf:  Die  Zrankenanstalten  der  Stadt 
Bremen,  ihre  Gesoliiohte  und  ihr  Jetziger  Zustand. 

Mit  11  Tafeln.     Bremen,  Kühle  &  Schlenker,  1884,  gr.  8.,  38  S.  — 
Besprochen  von  Dr.  E.  Marcus  (Frankfurt  a.  M.)* 

Der  Yerfasser  giebt  in  seiner  kleinen,  aber  interessanten  Schrift  einen 
detailirten  Ueberblick  über  die  in  Bremen  bestehenden  Krankenanstalten, 
sowohl  der  staatlichen  wie  der  privaten.  Ein  Theil  dieser  Spitäler,  besonders 
die  in  den  letzten  zehn  Jahren  durch  Privatwohlthätigkeit,  Genossenschaften 
ond  Vereine  entstandenen  (Kinderkrankenhaus,  Evangelisches  Diaconissen- 
haas,  Vereinskrankenhaus  zum  rothen  Kreuz,  Katholisches  St.- Joseph-Stift, 
Kahrweg*B  Asyl  für  Sieche  und  Gebrechliche),  scheint  mehr  oder  weniger 
mustergültig  za  sein;  bei  den  anderen  zeigen  sich  verschiedene  hygienische 
Mangel,  auf  deren  Beseitigung  gedrungen  wird.  So  steht  z.  B.  das  Pocken- 
hauB  zu  nahe  bei  der  städtischen  Krankenanstalt,  und  nicht  allein  gegen 
letztere,  sondern  auch  nach  den  angrenzenden  Strassen  hin  ist,  um  die 
seither  öfters  vorgekommene  Inficirung  zu  verhindern,  eine  weit  strengere 
Uolirung  nöthig.  Das  neue  Militärlazareth  (seit  1881)  hat  Closets  nach 
dem  Wem  eck- Fei  da' sehen  System,  das  im  Ganzen  als  unzweckmässig 
bezeichnet  wird.  Das  Hauptspital,  das  städtische,  ist  im  Gorridorsystem 
(1847)  erbaut  und  hat  240  Betten;  die  Ventilation seinrichtung  ist  unge- 
nügend« Es  enthält  eine  innere,  eine  äussere,  eine  Augen-  und  eine  geburts- 
hulfliche  Station.  —  Recht  genau  werden  die  Yentilations-  und  Heizungs- 
anlagen in  den  neueren  Anstalten  geschildert  und  der  Warmwasserheizung, 
vie  sie  im  Kinderspitale  ist,  der  Vorzug  (auch  vor  der  Heisswasserheizung) 
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gegeben,  weil  die  Wärme  mild  und  gleichm&ssig,  das  Verfangen  yon  SUab 
auf  den  Heizkörpern  und  Rohrleitungen  unmöglich,  die  Abnatzong  gering 
und  die  Regnlirang  der  Temperatur  leicht  ausführbar  ist.  Dagegen  lind 
die  Anlagekosten  sehr  beträchtlich. 

Bei  einer  Bevölkerung  yon  112  000  Einwohnern  hat  Bremen  720  Hos- 
pital betten,  eine  Zahl^  deren  sich  nur  wenige  Städte  Deutschlands  erfreaen. 
Trotzdem  zeigt  sich  schon  jetzt  allenthalben  Raummangel.  Für  das  Kinder- 
krankenhaus macht  sich  das  Bedürfniss  eines  Isolirhauses  fühlbar.  Die 
Krankenpflege  wird,  soweit  nicht  barmherzige  Schwestern  und  Pflegerinnen 
vom  rothen  Kreuz  in  ihren  besonderen  Anstalten  in  Betracht  kommen,  you 
Diaconissinnen  besorgt.  Wenn  der  Verfasser  in  einer  Parallele  zwischen 
diesen  und  den  Schwestern  vom  rothen  Kreuz  auch  für  die  letzteren  wünscht, 
dass  ein  Theil  ihrer  Schulung  und  Erziehung  yorschriftsmässig  „ein  Domi- 
nium der  Pastoren  bleibe^,  so  vermögen  wir  nicht  mit  ihm  übereinzustimmen, 
doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  dieses  Thema  zu  streiten. 


0.  F.  Hallin,  Medicinalrath :  Berättelse  tili  Koügl.  zuedioinal- 
styrelsen  angäande  inspektioner  verkstälda  nnder 
äxen  1878 -- 1881  ä  rikets  länslasarett  och  kurhus. 

Stockholm  1882,  8.,  LXVI  u.  366  S.  mit  vielen  Tafeln.  —  Besprechen 
von  Dr.  G.  Altschul  (Frankfurt  a.  M.)* 

Von  diesem  umfangreichen  Berichte  über  sftmmtliche  in  Schweden  T0^ 
handene  Spitäler  ist  für  unsere  Zwecke  der  allgemeine  Theil  nicht  ohne 
Interesse.  Seit  20  Jahren  ist  die  Zahl  der  Krankenhäuser  von  47  anf  113, 
die  der  verfügbaren  Betten  yon  3114  auf  6239  gestiegen.  Während  im 
Jahre  1861  auf  1239  Einwohner  ein  Bett  kam,  war  das  Verhältniss  Ende 
1881  =  734  :  1. 

Verfasser  entwickelt  in  der  Einleitung  ausführlich  die  Anforderongen, 
welche  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  betreffs  der  Lage, 
Bodenbeschaffenheit,  Wasserversorgung,  Canalisirung,  Form  und  Beschaffen- 
heit der  Gebäude,  Einrichtung,  Heizung,  Yentüation,  Desinfection,  Anlage 
der  Abtritte,  Bäder,  Waschanstalten  und  Küche  etc.  gestellt  werden  müsseD 
und  verbindet  damit  überall  auch  den  Hinweis  auf  die  Krankenhäuser,  die 
für  eine  oder  die  andere  Einrichtung  als  Modell  dienen  können.  Yollkom- 
menste  Beherrschung  des  wissenschaftlichen  Materials,  praktische  Einsieht 
und  Kenntniss  der  einschlägigen,  besonders  auch  der  deutschen  Literatur, 
leuchten  aus  dieser  Arbeit  hervor.  Eingehen  in  Einzelheiten  würde  dea 
engen  Rahmen  eines  Referates  überschreiten.  Die  Verpflegung  in  den 
meisten  Spitälern  ist  eine  gute ;  wir  greifen  aufs  Geradewohl  einen  Tag  aas 
dem  angeführten  Speisezettel  für  verschiedene  Tage  der  Woche  herans;  es 
besteht  die  ganze  Portion  aus:  425g  Brod  für  den  Tag,  zum  Frühstück 
3*5 dl  Miloh,  zum  Mittagessen  170g  Fleisch,  260g  Kartoffeln,  25 g  Hale^ 
grütze,  19  g  Weizenmehl,  ÖOg  Suppenkräuter,  2  g  Speck,  16  g  Meerrettig; 
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znm  Abendefisen  85  g  HAfergrutze  und  3*6  dl  Milch.  Das  macht  im  Ganzen 
118*5  g  EiweisB,  26*4  g  Fett  nnd  342*4  Kohlehydrate. 

In  den  Jahren  1876  bis  1880  wurden  im  Ganzen  25  347  Kranke  ver- 
pflegt, davon  starben  1285;  die  Kosten  pro  Tag  und  Kopf  betrugen 
rSti  Kronen  (1  Krone  =  l'12y)  Mark,  Ref.);  die  jährlichen  Gesammtaus- 
gaben  1341 103  Kronen. 

Die  Stadt  Stockholm  mit  167000  Einwohnern  hat  sieben  Kranken- 
bäaser,  wovon  zwei  in  den  Jahren  1876  und  1879  eröffnet  worden;  das  am 
Sabbatsberge  mit  340  Betten  ist  das  grösste.  Der  Gehalt  der  Oberärzte  au 
den  grossen  Anstalten  beträgt  3000  Kronen. 


Dr.  Via d an  Gjorgjewitj,    König!,  serbischer  Sectionschef  im  Mini- 
sterium des  Innern,  Sanitätsabtheilung  etc.:  DlO  EütwlokelUIIg^ 

der    öfföntliohen    Gtesundheitspflege    im    serbisohen 

EÖnigreiclie  vom  XII.  Jahrhundert  an  bis  1883.  Berlin  1883, 
Max  Pasch,  122  S.,  8.  —  Besprochen  von  Dr.  E.  Marcus 
(Frankfurt  a.  M.). 

Als  vor  zwei  Jahren  auf  Veranlassung  des  Veifassers  eine  deutsche 
und  französische  Uebersetzung  der  neuen  serbischen  Sanitätsgesetze  officiell 
an  alle  bekannteren  Hygieniker  verschickt  wurde,  verfolgte  man  die  Absiebt, 
dem  Auslande  nähere  Kenntniss  von  den  Fortschritten  der  Gultur  in  Ser- 
bien, in  specie  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege,  zu  geben.  Dieser 
Zweck  wird  in  noch  höherem  Maasse  durch  die  vorliegende  Broschüre 
erreicht  Uns  Deutsche  erfreut  das  darin  entworfene  Bild  über  das  medl- 
cinisch  und  hygienisch  in  den  letzten  Jahren  Geleistete  und  Angebahnte 
ganz  besonders,  weil  der  intellectuelle  Urheber  der  ganzen  Reformen,  Yladan 
Gjorgjewitj,  sich  in  seiner  dem  Professor  Billroth  gewidmeten  Schrift 
rübmt,  unter  Leitung  dieses  „genialen  deutschen  Meisters  der  Chirurgie 
uicbt  bloss  das  Operiren,  sondern  hauptsächlich  deutsoh  arbeiten  gelernt" 
SU  haben. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  an  dieser  Stelle  dem  Verfasser  in 
seiner  historischen  Darstellung  vom  XII.  Jahrhundert  ab  ganz  zu  folgen, 
80  interessant  sie  auch  geschrieben  ist;  erst  von  der  Zeit  an,  wo  eine  wirk- 
liche Organisation  des  nach  einer  langen  Revolution  (1813  bis  1820)  auf* 
erstandenen  serbischen  Staates  begann,  zeigen  sich  die  ersten  Anfänge 
eines  eigentlichen  Sanitätswesens,  das  hier  besprochen  zu  werden  verdient. 

Die  ersten  diplomirten  Aerzte  Hessen  sich  erst  nach  1820  in  Serbien 
nieder.  1835  wurde  mit  Gründung  eines  stehenden  Heeres  zugleich  ein 
Mtlitärsanitätsdienst  geschaffen.  Unter  .den  mannigfachen  politischen 
Wechselfallen  des  Landes  änderte  sich  auch  dieser  Dienst  öfters  und  erst 
vom  deutsch-französischen  Kriege  an  sehen  wir  eine  Reihe  von  Bestimmungen 
in  Kraft  treten,  die  einen  Theil  der  unabweisbaren  militärärztlichen  Wünsche 
eriüllen.     Nicht  zum  Wenigsten  ist  dies  dem  Verfasser  zu  danken,  der  mit 

Vierte\)&hnschri(l  l&r  Gemmdbeitirpfloge,  1884.  3X 
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anderen  serbischen  Aerzten  Erfahrungen  in  den  deutschen  Lasarethen') 
gesammelt  und  hierauf  seinem  Ministerium  eine  Reihe  yon  ReformYorschUgen 
unterbreitet  hatte.  Die  Erfolge  seines  Strebens  Hessen  nicht  hinge  aof  sich 
warten ;  in  dem  Feldzuge  yon  1877  that  das  Sanitatswesen  des  serbischen 
Yolksheeres  bei  allen  Mängeln  seine  volle  Schuldigkeit.  Zengniss  bierf&r 
liefert  die  Thatsache,  dass  von  den  Verwundeten  (2781)  8'19  Proc,  von 
den  Kranken  in  den  Feldlazarethen  (21  600)  2*62  Proc.  oder,  wenn  man 
nur  die  Schwerkranken  rechnet,  6*70  Proc.  starben. 

Etwas  länger  muss  uns  die  Entwickelung  des  CiTilsanitätaweseas  be- 
schäftigen. Schon  1839  wnrden  Kreisarztstellen  errichtet«  die  fir  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  sorgen  hatten.  Die  Gemeinden  wurden 
verpflichtet,  Aerzte  und  Hebammen  anzustellen,  und  Sanitätsanstalten  sn 
errichten;  am  8.  Juli  1839  wurde  ein  Impfgesetz  eingeführt,  das  für  seine 
Zeit  vortrefflich  war,  eine  musterhafte  Quarantäne  angeordnet  und  nach 
und  nach  sonstiges  Nützliche  geschaffen.  Es  entstand  eine  Sanitätsabthei- 
lung des  Ministeriums,  Apotheken  und  Krankenhäuser  wurden  errichtet, 
die  ärztliche  Behandlung  der  erkrankten  Armen  geregelt  und  zum  Schntse 
gegen  Menschen-  und  Viehseuchen  Maassregeln  getroffen.  1860  entstand 
eine  Landesirrenanstalt  in  Belgrad  und  im  Jahre  1865  auf  der  Belgrader 
Hochschule  eine  Lehrkanzel  für  gerichtliche  Medicin  und  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege. Sehr  wohlthätig  wirkte  das  Gesetz  über  Errichtung  und 
Organisation  der  Krankenhäuser  und  ein  Rescript  vom  16.  December  1866, 
wonach  von  jedem  Steuerkopf  ein  jährlicher  Steuerznschlag  von  1  Franc 
60  Centimes  für  die  Krankenhäuserfonds  angesammelt  werden  eolite.  Die 
Cholera  von  1866  veranlasste  einen  vortrefilichen  ärztlichen  Tag*  nnd 
Nachtdienst  und  andere  gute  hygienische  Maassregeln. 

Im  Jahre  1872  wurde  die  Serbische  Gesellschaft  der  Aerzte  gegründet 
und  durch  den  Fürsten  und  das  Parlament  derart  subventionirt,  dass  sie 
seither  eine  Reibe  werthvoller  Arbeiten  statistischen,  ärztlichen  und  hygie- 
nischen Inhalts  publiciren  konnte. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1879  übernahm  der  Verfasser  unserer  Broschüre, 
der  seitherige  Armeechefarzt  Dr.  Gjorgjevitj,  die  durch  den  Tod  de« 
seitherigen  Inhabers  erledigte  Stelle  als  Sectionschef  der  Sanitätaabtheilnng 
im  Ministerium  des  Innern.  Seinen  Bemühungen  sind  zunächst  die  bedeut- 
samen Gesetze  über  Gründung  eines  „Nationalsanitätsfonds*'  und  «über  die 
Organisation  des  Sanitätswesens  und  der  öffentlichen  Gesundheitspflege'  m 
danken,  über  welche  Silberschlag  im  XIV.  Bande  dieser  Zeitschrift 
berichtet  hat,  und  denen  sich  ein  Gesetz  zur  Abwehr  der  Viehseochen 
anschloss. 

Mit  Rücksicht  auf  das  erwähnte  Referat  können  wir  hier  den  Inhalt 
dieser  seit  dem  21.  Mai  1881  in  Kraft  befindlichen  Gesetze  übergehen  nod 
uns  gleich  zur  Besprechung  der  Folgen  wenden.  Der  Nationalsanitätsfonds 
ist  jetzt  auf  77«  Millionen  Francs  mit  über  300000  Francs  Zinsen  ange- 
wachsen.    Diese  Summe  mit  dem  fortlaufenden  Steuerzuschlag  von  1  Frc 


')  Es  freut  uns  anfügen  zu  können,  dass  der  Verfasser  einem  ^rossen  Theile  d« 
Frankfurter  Aerzte  durch  seine  tüchtige  Mitarbeit  in  den  Reservelazarethea  auf  der  Vtiüg^' 
weide  wohlbekannt  ist. 
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60  Cent  pro  Steaerkopf  und  einer  Staatshülfe  bis  auf  218000  Free,  jähr- 
lich, somit  ein  Einkommen  von  1 000  000  bis  1  200  000  ermöglicht  die  Auf- 
stelloDg  eines  selbständigen  jährlichen  Sanitätsbndgets. 

Bas  Gesetz  über  Organisation  des  Sanitätswesens  wies  der  obersten 
Behörde  zunächst  die  schwere  Aufgabe  zu,  fdr  ausreichendes  ärztliches 
Personal  zu  sorgen.  Sobald  dies  durch  öffentliche  Goncurse  gelungen  war, 
^ng  man  an  eine  systematische  Erforschung  der  hygienischen  Verhältnisse 
des  Landes  und  an  Berathung  der  Mittel  zur  Abhülfe  der  beobachteten  Miss- 
stände,  namentlich  wandte  man  seine  Aufmerksamkeit  auch  den  Kranken- 
häusern, den  Wohnungen,  der  Volksschule,  der  Volksernährung,  der  Morta- 
lität und  Morbidität,  dem  Impfgeschäft  u.  s.  w.  zu.  Ganz  besondere 
Sorgfalt  widmete  mau  dem  herrschenden  Wechselfieber  durch  Ausschreiben 
eines  Preises  für  die  beste  Arbeit  Über  die  Austrocknung  der  Sümpfe,  und 
der  in  zwei  Bezirken  bestehenden  endemischen  Syphilis.  Gegen  letztere 
Calamität  ging  man  rücksichtslos  vor;  es  wurden  nicht  bloss  alle  syphili- 
tischen Schwerkranken  in  eigens  hergerichtete  Krankenhäuser,  commandirt, 
sondern  es  wurden  auch  zwei  mobile  Feldhospitäler  in  Thätigkeit  gesetzt. 
Die  betreffenden  Aerzte,  mit  einer  Apotheke  und  Krankenwärtern  yersehen, 
reisen  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Haus  zu  Haus  und  behandeln  die  Kranken, 
die  nicht  in  die  Krankenanstalten  verwiesen  wurden,  in  ihren  Wohnungen. 
Jeder  der  inficirten  Bezirke  wurde  in  kleinere  getheilt,  und  wenn  der  Arzt 
alle  Kranken  eines  Rayons  untersucht  und  die  Behandlung  eingeleitet  hat, 
überlässt  er  die  Weiterbehandlung  den  Wärtern,  um  in  einiger  Zeit  zur 
Controle  wieder  zu  kommen.  In  dieser  Weise  wurden  in  l^a  Jahren  1906 
Syphilitische  behandelt,  davon  1078  geheilt,  257  gebessert,  12  starben  und 
519  sind  noch  in  Behandlung,  beziehungsweise  in  Beobachtung  wegen 
Recidiven.  Die  zwei  Feldhospitäler  kosteten  bis  jetzt  17  833  Francs.  Ob 
sich  der  sanguinische  Ausspruch  Gjorgjewitj's  erfüllt,  dass  in  sechs 
Monaten  die  endemische  Syphilis  in  den  zwei  Bezirken  ausgerottet  sein 
werde,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Ausser  den  Generalberichten  werden  wöchentliche  Bulletins  über  den 
Oesundheitszustand  von  Menschen  und  Thieren,  den  Stand  der  Kranken- 
liäaser  etc.  veröffentlicht.  Ein  Stipendium  für  das  specielle  Studium  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  wurde  gestiftet  und  die  Creirung  des  Postens 
eines  Staatshygienikers  in  Aussicht  genommen.  Ein  Staatslaboratorium 
fQr  hygienische  und  forensische  Zwecke  besteht  bereits. 

Dass  eine  ganze  Reihe  innerer  Arbeiten  von  der  Sanitätsabtheilnng 
bewältigt  wurde,  ist  selbstverständlieh.  Viel  Zeit  und  Mühe  erforderte 
natürlich  die  Controle  aller  angeordneten  Maassregeln  und  hierbei  erwies 
sich  der  geschaffene  Posten  eiues  Inspectors  der  Sanitätsanstalten  als  über- 
aus segensreich. 

Die  angeführten  Einzelheiten  werden  hinreichen,  den  Werth  der 
hesprochenen  Schrift  anzudeuten.  Sie  mögen  aber  auch  den  Beweis 
liefern,  dass  die  serbischen  Medicinal reformen  die  Beachtung  aller  Hygieniker 
verdienen  und  in  vielen  Punkten  manchem  Staate,  der  sich  einer  grösseren 
Cultnr  rühmt,  zur  Nachahmung  empfohlen  werden  können. 
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Dr.  Felipe  Ovilo  y  Ganales:  Preoauclones  QUO  podrian  adop- 

tarse  en  el  ejöroito  en  el  caso  de  tma  Invasion  oolörlca. 

Madrid,   1883,  23  S.  —  Besprochen  von  Dr.  G.  Altsohnl  (Frank- 
furt a.  M.}. 

Die  in  erster  Linie  den  Mittelmeerstaaten  drohende  Oefahr  einer 
Cholerainyasion  von  Egypten  aus  hat  den  Verfasser  hestimmt,  die  Maass- 
regeln  zusammen znfassen,  die  für  den  Schutz  der  Armee  in  diesem  Falle  zu 
ergreifen  wären.  In  seiner  Ansicht  üher  die  Natur  und  Verbreitung  des 
Krankheitserregers  auf  dem  von  Pettenkofer  yertretenen  Standpunkt 
stehend,  verlangt  er  als  propbylactische  Maassregeln: 

1.  Absperrung  der  inficirten  Pl&tae ; 

2.  wo  dies  nicht  möglich  und  wo  die  Krankheit  schon  eingedrungen  ist, 
Verminderung  der  Infectionsherde  a)  durch  Vernichtung  der  Stoffe, 
auf  denen  der  Krankheitserreger  gedeiht,  b)  durch  Sanirung  des 
Bodens,  c)  durch  Beobachtung  der  allgemeinen  sanitären  Grundsätze. 

Für  das  Heer  verlangt  er  vollständige  Absonderung  von  der  durch 
die  Seuche  angegriffenen  Bevölkerung,  Aufhebung  der  militärischen  Uebungen 
und  Vermeiden  von  mühseligen  Arbeiten,  Absonderung  erkrankter  Truppen- 
theile  von  den  nicht  inficirten,  wenn  äusserst  möglich,  auch  während  eines 
Feldzuges.  Die  bedrohten  Garnisonen  sollen  getrennte  Lager  beziehen,  bei 
deren  Auswahl  die  Möglichkeit  der  Absonderung,  die  Beschaffenheit  des 
Bodens,  des  Trinkwassers  und  eine  möglichst  freie  Lage  auf  Gebirgskämmen 
und  dergleichen  maassgebend  sind.  Auf  strenge  Reinlichkeit  und  sorg- 
fältigste Verpflegung  der  Truppen,  gutes  Brod  und  frisches  Fleisch,  muss 
besonders  geachtet  werden.  Dabei  soll  die  Verproviantirung  von  aussen 
immer  in  grossem  Maassstabe  betrieben  werden,  um  die  Absperrang 
möglichst  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Abtritte  müssen  hinreichend  entfernt 
liegen  und  täglich  mit  einer  Mischung  von  Kohle  und  Kupfersulfat  des- 
inficirt  werden.  Verdächtige  Kranke  und  deren  Wartepersonal  müssen  ab- 
getrennt werden;  wo  eine  Absonderung  der  Garnison  nicht  möglich  ist,  soll 
möglichst  zahlreiche  Beurlaubung  der  Soldaten  stattfinden.  Für  die  Gamisons- 
wasche  sollen  geeignete  Stellen  ausgesucht  werden.  Bei  der  Construction 
der  Krankenwagen  ist  besonders  hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Dejeotionen 
Vorsorge  zu  treffen.  In  den  Gasemen  ist  besonders  auf  Reinhaltung  und 
Lüftung  der  Räume  zu  achten,  wo  die  Soldaten  schlafen.  Wäsche  nnd 
Effecten  der  Erkrankten  und  Betten,  die  nicht  verbrannt  werden  können, 
sollen  durch  schweflige  Säure  oder  trockene  Hitze  von  110®  bis  130®  des- 
inficirt  werden.  Ganäle  und  Ijatrinen  sind  mit  Ghlorkalk  und  Kupfersolfat 
zu  desinficiren;  Speisereste  und  Küchenabf&lle  mit  Ghlorkalk  oder  einer 
einprooentigen  Lösung  von  Schwefelsäure.  Dem  Trinkwasser  und  der 
Bodenbeschaffenheit  muss  besondere  Sorgfalt  gewidmet  werden. 

Ein  weiterer  Abschnitt  ist  der  Hospitalfrage  gewidmet.  Verfasser 
empfiehlt  besondere  Gholeraspitäler  in  Baracken,  für  das  Wartepersonal 
eine  sehr  nahrhafte  Kost  und  höchstens  12  Stunden  Dienst  täglich,  in  den 
Zimmern  Räucherungen  (womit?  Ref.)  und  in  den  von  den  Kranken  zu 
benutzenden  Gefössen  vorhergehende  Application  solcher  Stoffe,  die  orga* 
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nische  Keime  zerstören.  Die  Wäsche  soll  mit  einer  heissen  Lösung  von 
Zinkchlorür  übergössen  werden.  Es  folgt  dann  noch  im  Anhang  ein  Ue- 
golatiT  der  Junta  sopeHar  /aeultaiiva  del  cuerpo  de  sanidad  wiliiar  vom 
2.  Mai  1854,  das  fQr  den  Fall  eines  Ausbruchs  der  Cholera  ausführliche 
Vorschriften  giebt  för  die  Casernen,  Nahrungsmittel  und  Getränke,  Kleidung, 
Dienst  und  Märsche,  erste  Hülfe  bei  Erkrankung  und  Yerbringung  ins 
Hospital,  welche  Vorschriften  sich  grossentheils  mit  Obigem  decken. 


Medicinalrath  Dr.  Oscar  Eyselein:    Tlsch   fÜT  Nervenkranke. 
Karlsbad,  Verlag  von  Hans  Feller. 

Dieser  vierte  Band  der  „Diätetischen  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen  Yon  J.  Wiel*^  reiht  sich  dem  Tisch  für  Magenkranke  von  Wiel, 
dem  Tisch  für  Lungenkranke  von  Biermann  und  dem  Tisch  für  Fieber- 
kranke Yon  Uffelmann  würdig  an. 

Aus  reichster  Erfahrung  schöpfend  und  aus  der  Fülle  umfassendsten 
Wissens  auf  seinem  Specialgebiet  legt  uns  Dr.  Eyselein,  Director  der  Heil- 
anstalt für  Nervenkranke  in  Blankenburg  am  Harz,  ein  Werk  vor  zur  Be- 
lehrung und  Unterhaltung  für  Aerzte  und  Laien.  Der  Verfasser,  der  von 
sich  selbst  sagt,  dass  er  lieber  Patienten  behandeln  will,  die  von  Medicin 
nichts  vrissen,  als  Halbwisser  und  der  sich  der  Gefahr  wohl  bewusst  ist, 
welche  populär-medicinisohe  Bücher  auf  nerröse  Menschen  ausüben  können, 
hat  sich  dennoch  der  Aufgabe  unterzogen,  ein  solches  Werk  zu  schreiben, 
nEum  Rath  und  Trost''  Vieler,  auch  der  Kranken,  und  er  hat  seine  Aufgabe 
80  glücklich  gelöst,  dass  der  Arzt  das  Buch  dem  Nervenkranken  zur  Leetüre 
gerne  empfehlen,  und  der  Laie  nach  der  nützlichen  Leetüre  mit  vermehrtem 
Vertrauen  den  Rath  seines  Arztes  einholen  wii*d. 

Der  Verfasser  giebt  weder  Krankheitsbilder  mit  ihren  Symptomen, 
noch  Recepte  für  deren  Behandlung,  sondern  stellt  sich,  indem  er  von  dem 
weiten  Standpunkt  der  privaten  und  öffentlichen  Gesundheitspflege 
ausgeht,  die  Aufgabe  das  zu  erforschen,  was  in  den  Lebensverhältnissen 
unserer  schnell  rasenden  Jetztzeit  dazu  beiträgt,  die  allgemeine  Nervosität 
und  die  eminente  Zunahme  der  Geistes-  und  Nervenkrankheiten  zu  yer- 
ursachen,  und  sein  Ziel  ist,  auf  Grund  rationeller  Ernährung  und  Gesund- 
heitspflege heilsame  Reaction  zu  bewirken.  So  entstehen  in  dem  Buche 
werthvoUe  Betrachtungen  über  Schulen,  Ernährung,  gesellige  Gewohnheiten, 
Mädchenpensionate,  Heirathen,  eheliche  Verhältnisse,  Geschlechtsleben,  Pro- 
stitution, Trunk-  und  Spielsacht,  Rauchen,  Narcotica,  Ueberarbeiten ,  Baa- 
hygiene  etc. 

Natürlich  wird  auch  ein  specielles  Tisch-  und  Ernährungsprogramm  für 
den  Nervenkranken  nicht  fehlen  und  recht  interessant  ist  die  Besprechung  der 
Speiseprogramme  innerhalb  einer  Anstalt,  wo  mit  der  » guten  Hausmannskost '^ 
so  vielen  Ansprüchen  und  Geschmacks  Verwöhnungen  genügt  werden  soll. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  in  Eyselein 's  Buch  ist  die  Beleuchtung 
der  „ offenen  Anstalten  für  Nervenkranke^ ,  deren  Bedeutung  nicht  allein 
für  Neuropsychosen ,  sondern  auch  für  die  Behandlung  vieler  anderer  neu- 
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ropathischen  Zustände,  die  zu  Haus  nicht  heilen  wollen,  so  üheneugcnd 
dargestellt  wird,  dass  auf  Grund  solcher  Belehrung  manchem  Arst  die  Anf- 
gahe  erleichtert  sein  wird,  die  oft  so  schwierige  Frage  zu  lösen,  ob  ein 
Patient  aus  der  Privatbehandlung  herausgenommen  und  einer  Anstalt  aber- 
geben werden  soll  und  ob  der  Vorzug  einer  geschlossenen  oder  einer  offenen 
Anstalt  zu  geben  sei. 

Um  uns  kurz  zu  fassen,  sagen  wir,  dass  im  Allgemeinen  der  „Tisch 
für  Nervenkranke"  eine  sehr  anregende  Leetüre  bietet,  und  dass  im  Beson- 
deren sein  wesentliches  Verdienst  darin  besteht,  dem  Leser  die  allgemeinen 
Heilmittel  in  hygienischer  Beziehung  ans  Herz  zu  legen  und  das  Interesse 
gemeinnütziger  Fragen  —  wir  erwähnen  als  Beispiel  die  Ferienkolonien 
für  arme  Kinder  —  zu  erwecken,  und  denkende  Menschen  in  der  Ueber- 
zeugnng  zu  stärken,  dass,  wenn  auch  der  £inzelne  nicht  im  Stande  ist, 
allgemeine  Schäden  einer  Zeitepoche  zu  verbessern,  doch  das  gute  Beispiel 
Vieler  eine  Macht  ist  und  sein  soll,  den  Anfang  dazu  zu  machen.        F. 


Liebermann:  Die  chemisohe  Praxis  auf  dem  Gebiete  der 
Qesandlieitspflege  und  gerichtlichen  Medicin  für  Aerzte, 

Medicinalbeamte ,  sowie  zum  Gebrauche   in  Laboratorieen.    Zweite 
umgearbeitete  Auflage  mit  25  Holzschnitten.   Stuttgart,  Enke,  1883. 

Das  Werk  hat  in  seiner  neuen  Auflage  gegen  die  erste  entschieden  ge* 
Wonnen,  nur  möchte  ich  dem  Herrn  Autor  empfehlen ,  in  einer  dritten  Auf* 
läge  die  allgemeine  Uebersicht  über  die  chemischen  Operationen  noch  mehr 
einzuengen.  Zwar  beruht  gerade  in  dieser  Seite  das  Eigenartige  des 
Werkes,  ich  möchte  sogar  sagen  derjenige  Vorzug,  welcher  es  besonders 
Aerzten  empfehlen  dürfte,  aber  es  lässt  sich  am  Ende  doch  darüber  rechten, 
wieweit  ein  Schema  der 'eigentlichen  Mineralanalyse,  wenn  ich  sie  so 
nennen  darf,  in  dieser  Ausführlichkeit  hierher  gehört.  In  hygienischen  and 
selbst  in  forensen  Fällen  kommt  vielmehr  eine  andere  Seite  der  analytischen 
Chemie  zur  Geltung:  nämlich  der  organischen,  für  welche  ausser  dem  Werke 
Ton  Barfoed  und  dem  neuesten  Werke  von  Mayer  noch  sehr  wenig  Zu- 
sammenhängendes geschaffen  ist.  Auf  diesem  Gebiete  eine  übersichtliche 
kurze  Darstellung  zu  geben,  würde  ein  enormes  Verdienst  sein. 

Immerhin  aber  sei  es  anerkannt,  dass  nunmehr  in  dem  allgemeinen 
Theile  Vorschriften  über  das  Aufflnden  von  metallischen  Giften  in  organischen 
Gemengen  eingeschaltet  worden  sind,  weil  gerade  dieser  Theil  der  anorgani- 
schen Analyse  für  den  Arzt  unter  Umständen  noch  die  meiste  Bedeutung  g^ 
winnen  kann.  Auch  eine  kurze  Uebersicht  über  die  volumetrische  Anslyse 
ist  neu  und  wird  wohlwollend  aufgenommen  werden. 

Im  speciellen  Theile,  welcher  sich  zunächst  den  Lebensmitteln  sn- 
wendet,  hat  besonders  die  Milch  eine  ausgedehnte  Behandlung  dadorch  ge- 
funden, dass  hier  der  Autor  eine  von  ihm  selbst  erdachte  Methode  der 
Fettbestimmnng  zum  ersten  Male  publicirt  hat.  Gegenüber  der  aräometri- 
sehen  Fettbestimmung  nach  Soxhlet  hat  sich  der  Verfasser  in  einigen  Be« 
denken  geäussert,  welche  gewiss  von  wenig  Chemikern  getheilt  werden.  So 
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wurde  2.  B.  von  der  VersammluDg  hnyerischer  Chemiker  dieses  Verfahren, 
meioen  Vorschlägen  als  Referent  üher  Milch  entsprechend,  einstimmig  als 
Normalmethode  angenommen,  weil  sie  entschieden  am  genauesten  arheitet. 
Was  das  langsame  Trennen  der  Aetherschichte  betrifft ,  das  der  Herr 
Verfasser  beanstandet,  so  möchte  ich  ihm  nur  rathen,  das  Schütteln  wäh- 
rend der  15  Minuten  stets  nur  in  ganz  schwachen  Stössen  auszuführen  — 
nnd  es  wird  die  Aetherschicht  sich  stets  leicht  abscheiden.  Ganz  unver- 
dient ist  aber  der  Vorwurf,  dass  man  mit  dem  Apparate  keine  Magermilch 
nntersachen  könne.  Ich  constatire  dem  gegenüber  nur,  dass  Prof.  Soxhlet 
bereits  im  Januar  1882  auch  hierfür  seinen  Apparat  tauglich  gemacht 
hat.  Ebenso  steht  der  Einwand  auf  sehr  schwachen  Füssen,  dass  bei  der 
flüchtigen  Berührung  des  Aethers  mit  Kautschuk  soviel  davon  gelöst  werde, 
dass  die  Aräometer  sich  im  Rohre  verhängen.  Herr  Grein  er  in  München, 
als  Verfertiger  des  Apparates,  hat  diesem  auch  von  mir  gerügten  Hängen- 
bleiben der  Aräometer  abgeholfen,  indem  er  jetzt  statt  der  drei  Zäpfchen, 
die  allein  den  Nachtheil  verschuldeten,  nunmehr  drei  Buckel  am  Grunde 
des  Aräometerrohres  anbringt. 

Ausser  den  Lebensmitteln  sind  die  Ziele  des  Buches  auch  noch  aus- 
gedehnt worden  auf  Küch engeschirre,  Farben,  Beleuchtungsgegenstände, 
Seifen,  kosmetische  Mittel,  Parfümerieen  etc.,  und  endlich  werden  auch  noch 
Luft«  Boden  nnd  Wasser  in  den  Kreis  der  Untersuchungsgegenstände  ge- 
zogen.    Neu  davon  ist  die  eingehende  Berücksichtigung  der  Bodenanalyse. 

Den  Schluss  des  Ganzen  bilden  die  gerichtlich  -  chemischen  Unter- 
suchungen: etwas  kurz  behandelt,  auch  nicht  überall  den  neueren  Forschun- 
gen entsprechend,  so  dass  es  hier  für  eine  dritte  Auflage  sich  empfehlen 
würde,  den  Absatz  entweder  fallen  zu  lassen  oder  wesentlich  zu  erweitem. 

Memmingen.  Dr.  Hans  Vogel. 


König:  Die  mensohliclieii  Nahrungrs-  und  Qemissmittel, 
ihre  Herstellung,  Zusammensetzung  und  Beschaffen- 
heit,  ihre  Verfälsohungen  und  deren  Nachweisung. 

Mit  einer  Einleitung  über  die  Ernährungslehre.  Zweite,  sehr  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage,  mit  171  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.     Julius  Springer,  Berlin,  1883. 

Schon  in  der  ersten  Auflage  machte  dieses  Werk  gerechtes  Aufsehen 
nnd  galt  für  eines  der  besten  Werke  in  der  Chemie  der  menschlichen  Nah- 
rung^- nnd  Genussmittel.  Der  nunmehr  in  zweiter  Auflage  erschienene 
zweite  Theil  desselben  übertrifft  noch  bei  Weitem  die  Erwartungen,  die  ich 
im  Referate  Über  den  ersten  Theil  seinerzeit  in  dieser  Zeitschrift  ausge- 
sprochen habe.  Wir  finden  hier  Alles,  was  sowohl  für  den  unter- 
suchenden Chemiker,  als  für  den  begutachtenden  Physicats- 
beamten  auf  diesem  Gebiete  zu  wissen  nothwendig  ist. 

Die  allgemeine  Darstellung  über  die  Grundsätze  der  Ernährungsphjsio- 
logie  berücksichtigt  bis  ins  Detail  die  neueren  Forschungen  und  kann  wegen 
ihrer  klaren  Sprache  nicht  genug  gerühmt  werden.     Diesem  allgemeinen 
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Theile  schliesst  sieb  eine  Betrachtang  der  einzelnen  Nahrangs-  und  Genn»- 
mittel  an,  Belbstverständlich  aufgebaut  auf  dem,  mit  Btaunenswerthem  Fleioe 
gesammelten  Zablenmateriale  des  ersten  Bandes.  Wir  erbalten  aber  ausser- 
dem noch  sehr  zuverlässige  Aufschlüsse  über  Herstellung  und  Eigenschaften 
derselben,  doppelt  werthvoll  desshalb,  weil  bei  vielen  Lebensmitteto  die 
Begutachtung  der  durch  die  Analyse  erhaltenen  Zahlen  oft  viel  schwieriger 
ist,  als  die  Analyse  selbst. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  der  ersten  Auflage  findet  sieh 
in  der  eingehenden  Berücksichtigung,  die  der  chemischen  Untersuchung  der 
einzelnen  Nahrungsmittel  zugewendet  ist.  Während  in  der  ersten  Auflage 
hierüber  zumeist  nur  allgemeine  Andeutungen  gegeben  waren,  sind  nun- 
mehr die  speciellen  Methoden  genauer  beschrieben.  Dass  dahei 
die  neueren  Forschungen,  die  sich  gerade  in  der  jüngsten  Zeit  in  einer 
kaum  übersehbaren  Weise  anhäufen,  fleissig  berücksichtigt  wurden,  verdient 
eine  besondere  Anerkennung.  Ich  greife  zum  Beweise  dessen  einige  der 
wichtigsten  Nahrungsmittel  heraus,  am  dabei  gelegentlich  auch  einige 
kritische  Bemerkungen  einfliessen  zu  lassen,  die  aber  durchaus  nicht  den 
Zweck  haben  sollen,  das  hohe  Verdienst,  das  sich  König  mit  seinem  Werke 
gesammelt,  irgendwie  zu  schmälern. 

Bei  Milch  finden  wir  alle  neueren  Arbeiten,  selbstverständlich  die  von 
Sozhlet  am  genauesten  beschrieben.  Bei  Batter  ist  zwar  die  Methode 
von  Reichert,  aber  nicht  die  Verbesserung  von  Meissl  berücksichtigt 
Vielleicht  ist  es  mir  gestattet,  ergänzend  auch  noch  beizufügen,  dass  die  von 
einigen  Chemikern  beklagte  Schwierigkeit,  den  Verseifungsprocess  schnell 
durchzuführen,  nach  meinen  Erfahrungen  ganz  sicher  aufgehoben  wird,  wenn 
man  zu  5  g  Batter  statt  50  ccm  nur  10  ccm  Alkohol  voa  70  Proc  anwendet 

Auch  bei  Mehl  begegnen  wir  bereits  den  wichtigen  Arbeiten  Ton 
Wittmack  und  Steenbuch.  Dass  auch  die  Methode,  verdorbenes  Mehl 
mit  Anilinviolett  zu  erkennen,  aufgenommen  wurde,  hat  mich  gefreut,  »her 
ich  muss  die  Autorschaft,  die  König  dem  berübmten  Wiener  A.  Vogi 
zugeschoben  hat,  für  meine  Wenigkeit  als  Memminger  Vogel  requirireo 
(Corr.-Bl.  d.  Ver.  an.  Ch.  II,  55).  Der  Vorschlag  von  Weigelt,  die  bekannt- 
lich schwierige  Einäscherung  von  Mehl  durch  Einsetzen  eines  Gylinders  in  den 
Verbrennungstiegel  zu  erleichtern,  wäre  zwar  recht  praktisch,  wie  ich  mich 
selbst  überzeugte,  aber  es  sind  dabei  Verluste  an  Asche  nicht  aosgeschloesen, 
indem  der  kräftige  Luftstrom  nur  za  leicht  Aschentheile  mit  fortwirhelt 

Bei  den  Gewürzen,  noch  immer  ein  wander  Punkt  der  Lebensmittel- 
chemie,  begegnen  wir  recht  brauchbaren  mikroskopischen  Abbildungen,  sum 
Theil  Hag  er 's  pharmaceutischer  Praxis,  zum  Theil  dem  Werke  von  Beil- 
Mi  ras  entlehnt.  Dass  bei  Safran  die  neue  Arbeit  von  Biel  in  Peters- 
burg nicht  mehr  benutzt  werden  konnte,  habe  ich  bedauert;  jedenfalls  aber 
hätte  in  dieser  Beziehung  das  obengenannte  Hager' sehe  Werk  mehr  be- 
nutzt werden  dürfen. 

Bei  Bier  und  Wein  finden  wir  in  der  ausgiebigsten  Weise  die  Ken- 
heiten  der  Literatur  vertreten.  Gegenüber  dem  Vorschlage  zur  Bestimmang 
des  specifischen  Gewichtes  das  Bier  eigens  mit  einer  Wasserstrahlluftpumpe 
zu  n entkohlensäuren*',  möchte  ich  mir  noch  zwei  Einwände  gestatten.  Fürs 
Erste  ist  durch  ezacte  Versuche  nachgewiesen,  dass  Kohlensäore,  so  lange 
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sie  im  Bier  gelöst  ist,  das  specifische  Gewicht  nicht  störend  heeiDfluBst. 
Ich  möchte  vielmehr  auf  der  anderen  Seite  oonstatiren,  daes  durch  das  Aus- 
pampen die  Gefahr  einer  viel  hedeutenderen  Fehlerquelle  durch  Verdunstung 
nahe  gelegen  ist. 

Diese  kleinen  Anst&nde  habe  ich  aber  nur  geäussert,  um  damit  noch 
einmal  der  Hoffnung  Ausdruck  geben  zu  können,  dass  dieses  Werk  in  seiner 
neuen  Auflage  seine  alten  Freunde  sich  erhalten,  und  recht  viele  neue  ge- 
winnen wird. 

Memmingen.  Dr.  Hans  Vogel. 


0.  Dietzsch:  Die  wiolitlgrsten  Nalinmgsmittel  tind  Getränke, 
deren  Verunreinigungen  und   Yerfälsoliungen.    Nebst 

einem  Anhang:  Untersuchung  hausräthlicher  Gegenstände,  in  Bezug 
auf  gesundheitsschädliche  Stoffe.  Vierte  gänzlich  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage.     Zürich,  Orell  Füssli  &  Co.,  1884. 

Von  sftmmtlichen  Werken  der  Lebensmittelchemie  hat  noch  keines 
ausser  dem  obigen  eine  vierte  Auflage  erlebt.  Dies  allein  spricht  schon 
zur  GenÖge  fOr  die  Beliebtheit  und  die  Verbreitung,  deren  sich  dieses 
Werk  erfreut.  Dafür  hat  es  aber  auch  Dietzsch  bereits  im  Jahre  1877 
gewagt,  ohne  nach  einem  „Muster **  arbeiten  zu  können,  mit  seiner  ersten 
Auflage  vor  das  chemische  Publicum  zu  treten.  Wer  nach  ihm  kam,  hatte 
Dunmehr  die  Arbeit  wesentlich  erleichtert  und  es  tbut  dem  Werke  von 
Dietzsch  gewiss  keinen  Eintrag,  wenn  wir  gestehen,  dass  es  im  Laufe  der 
Zeit  von  grösseren  Handbüchern,  wie  König,  überflügelt  worden  ist. 
Dietzsch  hat  sich  aber  gerade  durch  seine  compendiösere Form  die  Gunst 
des  chemischen  Publicums  erhalten,  wohl  dessbalb,  weil  er  den  Fortschritten 
der  Wissenscbafb  in  jeder  Auflage  stets  möglichst  Rechnung  getragen  hat. 
Ein  specielles  Verdienst  der  letzten  Ausgabe  muss  aber  noch  darin  aner- 
kannt werden,  dass  Dietzsch  die  Bescblüsse  der  rheinischen  Chemiker 
uod  in  einem  eigenen  Nachtrage  auch  die  des  Vereins  analytischer  Chemiker 
mitgetheilt  hat.  Leider  erstrecken  sich  dieselben  bis  jetzt  nur  auf  das  Capitel 
Wein,  welches  neben  Milch  die  ausführlichste  Behandlung  gefunden  hat. 

Weniger  glücklich  ist  Dietzsch  mit  dem  Capitel  Bier  gewesen.  Hier 
tritt  uns  nämlich  in  der  vierten  Auflage  ein  gprober  Fehler  entgegen,  der 
eich  merkwürdigerweise  in  der  ersten  nicht  vorfindet.  Es  betrifft  dieser 
Tadel  nämlich  die  saure  Reaction  der  Bierasche.  Diese  mir  ganz  unver- 
Btandliche  Behauptung,  die  ich  nunmehr  zum  zweiten  Male  in  einem  Lehr- 
buche der  Lebensmittelchemie  nachweise  (cfr.  Eis n er),  würde  weiterer 
Aafklänuig  nicht  werth  erscheinen,  wenn  nicht  die  Autoren  dieser  Werke 
an  die  alkalische  Reaction  ohne  Weiteres  den  erbrachten  Nachweis  von 
Sodaznsatz  knüpfen  würden.  —  Auch  die  für  Berechnung  der  Stammwürze 
gegebene  Methode:  zum  Extraotgehalte  den  doppelten  Alkoholgehalt  zu 
addiren ,  ist  sehr  ungenau ,  während  die  Formel  in  Lintner's  Lehrbuch 
der  Bierbrauerei  sehr  correcte  Resultate  ergiebt,  wie  ich  durch  Controle 
mit  dem  Sudbache  einer  grossen  Brauerei  dutzendmal  constatiren  konnte. 
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Verinisst  habe  ich  auch  die  ausföhrliche  Mittheilung  der  Dragendorff^- 
schen  Methode  des  Nachweises  der  Hopfensnrrogate,  obwohl  ich  selbst  w 
wenig  als  D  i  e  t  z  s  c  h  an  deren  h&ufige  Verwendung  glaube. 

Zur  Prüfung  der  Gewflrze  sollen  gute  mikroskopische  Abbildimgeii  is 
Zukunft  verwendet  werden,  da  gerade  die  chemische  Prüfung  hier  hiafig 
im  Stiche  lässt.  Was  das  Saffransurrogat  in  ^Holzsohachteln"  betrifil 
(Seite  266,  267),  so  muss  ich  Hager  und  nicht  Die tz seh  Recht  geben, 
weil  sich  selbes  auch  bei  uns  in  Bayern  sehr  yielfach  vorfindet.  Echten 
Saffran  erhalt  man  bei  uns  nur  in  Apotheken,  dagegen  bei  Droguisten  und 
Couditoren  nur  das  billige  Surrogat  in  den  kleinen  Schachteln. 

Wollte  ich  nunmehr  auch  die  Vorzüge  des  Buches  ausführlich  scbüdern, 
so  würde  ich  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Raum  weit  überschreiten  — 
und  ich  glaube  es  ist  auch  überflüssig  bei  einer  Arbeit,  die  im  Verlaufe  von 
sechs  Jahren  vier  Auflagen  erlebt  hat. 

Memmingen.  Dr.  Hans  VogeL 


Me inert:  Wie  nährt  man  Slcll  gut  und  billig?  Preisgekrönt 
durch  den  Verein  „Concordia".  Mit  zwei  bunten  Tafeln  und  mehreren 
Abbildungen.    Eigenthum  der  „Goncordia**.    Berlin,  Mittler,  1882. 

Demuth:  Wie  nährt  man  sich  gut  und  billig?    Eine  Tom 

Vereine    „Concordia"     ausgezeichnete    Preisschriil,       Frankenthal, 
Göhring,  1882. 

Vom  Vereine  ^Concordia  zur  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter" 
wurde  seiner  Zeit  obige  Preisfrage  gestellt :  „^i^  nährt  man  sich  gut  und 
billig?*'  Von  den  33  Concurrenzarbeiten  wurde  die  erstgenannte  Arbeit  Ton 
Mein  er t  mit  dem  eigentlichen  Preise  gekrönt,  während  die  zweitgeaaDnte 
von  Demuth  nur  eine  auszeichnende  Anerkennung  erhielt.  Die  Schrift 
Meinert^s  hier  eingehend  zu  besprechen,  ist  wohl  überflüssig,  da  bereits 
vor  zwei  Jahren  an  dieser  Stelle  dessen  zweibändiges  Werk:  „Armee-  aod 
Volksemährung"  hier  ausführlich  als  eine  bedeutende  Leistung  auf  dem  Ge* 
biete  der  Ernährungslehre  besprochen  wurde.  Ich  für  meine  Person  habe 
gegenüber  der  Preissohrift  für  den  Fall  einer  neuen  Ausgabe  nur  den  eioea 
Wunsch ,  dass  die  Speisezettel  auch  für  die  süddeutschen  Küchen-  und  Ge- 
schmacksverhältnisse ausgedehnt  werden  möchten,  denn  mit  Buttennilcb, 
Kartoffeln  und  Speck  lässt  sich  bei  uns  kein  Arbeiter  befreunden. 

Laute  Bedenken  dagegen  muss  ich  gegen  Demut h's  Werk  änssers, 
das  zwar  gegenüber  der  Arbeit  von  Me  inert  umfangreicher  aber  tach 
flüchtiger  gearbeitet  ist.  Von  einer  grossen  Reihe  sinnstörender  Druck- 
fehler abgesehen,  möchte  ich  hier  vielmehr  nur  thataächliche  Fehler  be- 
anstanden; so  z.  B.  auf  Seite  49  den  Satz:  „Sodann  wird  (beim  Brotbacken) 
der  Teig  einer  starken  Hitze  im  Backofen  ausgesetzt,  der  Alkohol  entweicht 
und  die  zurückbleibende  (??),  vom  Kleber  umflossene  Kohlensäure  giebt  dem 
Brote  das  schwammige  Aussehen.**  —  Der  folgende  Satz  dürfte  ebenfalls 
vielfach  beanstandet  werden  (Seite  59):  „Dass  durch  schlechtes  und  ver^ 
unreinigtes  Trinkwasser  vielerlei  ansteckende  Krankheiten  entstehen  könneo, 
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ist  bekannt  —  nicht  allein  Typbaa  and  Cholera  minderten  sich  (durch  Ein- 
führung von  guten  Trinkwasserleitungen),  sondern  insbesondere  jene  Geiasel 
der  Menschheit,  die  Lnngeotnbercalose,  nahm  sichtlich  ab." 

Ebensowenig  werden  die  Nahrungsmittelchemiker  einverstanden  sein, 
wenn  Herr  Dr.  Demuth  die  Arbeiter  über  Erkennung  guter  Milch  folgen- 
dermaassen  l^elehren  will:  ,,Wenn  man  Milch  zwischen  den  Fingern  reibt, 
spürt  man  ob  sie  fett  ist  oder  nicht. **  Ich  gebe  dem  Herrn  Autor  zu  be- 
denken, dass  es  sich  für  den  Tastsinn  der  Finger  hier  darum  handelt, 
den  Fettgehalt  yon  3  bis  4  Proc.  in  der  guten  Milch,  von  dem  zu  2  Proc 
in  der  schlechten  Milch  zu  unterscheiden,  ultra  posse  nemo  ieneaturf  Ebenso 
komisch  wirkt  der  Satz:  „Gute  Milch  ist  schwerer  als  Wasser,  ein  Milch- 
tropfen sinkt  unter.*'  Daraus  folgert  jeder  Arbeiter,  dass  schlechte  Milch 
nicht  untersinke,  während  thatsächlich  noch  ein  Tropfen  von  der  schlech- 
testen Milch  sinken  muss.  Nicht  minder  werden  sich  im  Verein  mit  den 
Chemikern  die  Gährungsphysiologen  Über  den  Satz  auf  S.  76  wundern,  der 
die  Wirkung  der  schwefligen  Säure  bei  Consenrirung  von  Speisen  erklären 
soll:  „Hierbei  entzieht  die  schweflige  Säure  begierig  den  eingeschlossenen 
Sauerstoff,  ohne  welchen  es  keine  Fäulniss  giebt,  und  wandelt  sich  in  Salpeter- 
säure!!'^ Den  eigentlichen  chemischen  Fehler  schiebe  ich  dem  Setzer  in  die 
Schuhe,  was  aber  die  Erklärung  der  desinflcirenden  Wirkung  betrifit,  so 
rathe  ich  Herrn  Demuth  dringend,  die  elementaren  Begriffe  Verwesung  und 
Fäulniss  strenge  zu  trennen.  Mit  Ausnahme  vom  Heu-Milzbrandpilz  ist  es 
für  sämmtliche  Fäulnissbacterien  vollkommen  gleichgültig,  ob 
Sauerstoffzutritt  oder  -Abschluss  gegeben  ist. 

Ich  schliesse  damit  meine  Kritik,  nicht  weil  ich  damit  zu  Ende,  sondern 
weil  es  schwer  ist,  damit  zu  Ende  zu  kommen. 

Ich  will  aber  damit  nicht  verkennen,  dass  der  Herr  Autor  einen  dennoch 
anerkennenswerthen  Fleiss  auf  seine  Arbeit  verwendet  hat;  namentlich  sind 
darin  mehr  für  süddeutsche  Verhältnisse  brauchbare  Küchenrecepte  vor- 
handen. Angesichts  der  Lücken  aber,  die  es  enthält,  hätte  sich  der  Autor 
mit  der  Anerkennung  der  „Goncordia"  begnügen  und  das  Horaz^sche: 
Nonufn  prematur  in  annum  mehr  beherzigen  sollen. 

Memmingen.  Dr.  Hans  Vogel. 


W.  T.  d.  Becke:  Die  MUchpräflLIlgSIliethOdeil.  Nach  vergleichen- 
den Untersuchungen  bearbeitet  und  zusammengestellt.  Mit  einer 
Vorrede  vom  Professor  König.  Mit  30  Illustrationen.  Bremen, 
Heinsius.     1883. 

Das  Werkchen  dürfte  besonders  auch  den  Herren  Physicatsbeamten 
zu  empfehlen  sein,  weil  es  die  verschiedenen  Methoden  der  Milchprüfung 
einer  sehr  eingehenden  kritischen  Vergleichung  unterzieht.  Es  ist  merk- 
würdig, dass  gerade  bei  Milch  die  schlechtesten  Methoden  mit  der  meisten 
Prätension,  die  fast  an  Unfehlbarkeit  angrenzt  (cfr.  Methode  Fes  er)  auf- 
zutreten pflegen.  Leider  giebt  es  dazu  dann  genug  Leute,  welche  blind- 
lings solchen  Worten  glauben  und  vertrauen  und  sich  nicht  scheuen,  Milch- 
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Borten  mit  schlechten  InstrnmeDten  oder  Methoden  beanstandet,  Tor  Geiicht 
zu  ziehen.  Soll  Reellität  in  den  Milchhandel  kommen,  so  soll  solche  taent 
unter  den  Methoden  geschaffen  werden,  welche  hierbei  zur  Yerwendimg 
kommen  sollen. 

Ich  empfehle  desshalb  Allen ,  welche  ihr  Beruf  mit  solchen  Fragen  za- 
sammenfahrt,  recht  dringend  das  Studium  dieses  Büchleins.  Dadurch,  dsss 
es  den  Werth  oder  Unwerth  der  Methoden  stets  durch  Zahlenbelege  zmn 
exacten  Ausdruck  bringt,  ist  es  geradezu  unentbehrlich  geworden.  Ansaer- 
dem  hat  die  auf  dem  Gebiete  der  Milchwirthschafb  hervorragend  thätige 
Verlagshandlung  sich  ein  besonderes  Verdienst  dadurch  erworben,  das«  es 
so  ziemlich  alle  Apparate,  die  bei  der  Milchprüfung  schon  empfohlen  wurden, 
in  guten  Abbildungen  wiedergiebt. 

Memmingen.  Dr.  Hans  YogeL 


Petersen:  Forsolxtiiigreii  auf  dem  Qeblete  der  Yiehlialtang 

und  Ihrer  Erzeugnisse.    14.  HefL    Bremen,  Heinsius,  1883. 

Die  Aufgabe  dieser  „zwangslosen^  Hefte  ist  in  Originalarbeiten  und 
Referate  getheilt.  Eine  Reihe  der  werthyoUsten  Pnblicationen  für  die 
forense  Milchprüfung  ist  in  diesen  bescheiden  auftretenden  Heften 
publicirt  worden.  Das  vorliegende  bringt  z.  B.  eine  sehr  nette  Studie  Ton 
Yieth  in  London,  früher  Assistent  bei  dem  berühmten  Milchchemiker 
Prof.  Dr.  Fleischmann,  über  Beziehungen  zwischen  specifischem  Gewicht 
der  Milch ,  Fettgehalt  und  Trockensubstanz  derselben.  Bekanntlich  haben 
(cfr.  Flügge's  Lehrbuch)  schon  Clausnitzer  und  Mayer,  sowie  Berendt 
und  Morgen  Formeln  resp.  Tabellen  berechnet,  welche  aber  alle  nur 
zu  ungef&hren,  aber  nie  zu  exacten  Zahlen  führten.  In  neuester  Zeit 
haben  nun  Hehner,  sowie  Fleischmann  und  Morgen  neuerdiogB 
dasselbe  Thema  bearbeitet.  Hehner's  Tabelle  ist  entschieden  mangelhaft, 
dagegen  scheint  die  Formel  von  Fl  ei  seh  mann  und  Morgen  die  weitaus 
brauchbarste  zu  sein.  Betreff  der  Details  muss  natürlich  auf  das  Original 
▼erwiesen  werden.  —  In  einer  zweiten  Abhandlung  bespricht  Ad.Mayer- 
Wageningen  die  auf  seine  Anregung  von  Clausnitzer  beobachtete That* 
Sache,  dass  Zusatz  von  Natronlauge  das  Aufrahmen  der  Milch  weseotlich 
erleichtert.  Die  Mehrausbeute  soll  an  10  Proc  betragen.  A«  Mayer  be- 
spricht nun  die  Einwürfe,  welche  Tom  hygienischen  Standpunkte  aus  gegen 
diesen  Zusatz  zu  machen  waren  und  sucht  dieselben  zu  widerlegen. 

Die  nun  folgenden  Referate  besprechen  dann  die  neueren  Arbeiten  ftber 
Butter-  und  Milchconservirung,  wobei  natürlich  die  gerade  für  den  Arst 
hochwichtige  Frage  der  Verdaulichkeit  eine  grosse  Rolle  spielt 

Der  Inhalt  beweist  also,  dass  die  „Forschungen*^  nicht  bloss  rein  cheoii- 
sche,  sondern  ebenso  tief  auch  hygienische  Fragen  berühren,  so  dass  sie 
sich  von  selbst  der  Beachtung  empfehlen. 

Memmingen.  Dr.  Hans  YogeL 
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Zur   Tagesgeschichte. 


Choleraberldite  aus  Egypten  und  Indien 

an  seiue  Excelleuz  Herrn  Staatsminister  v.  Bötticher  erstattet 

vom 
Geheimen  Regierongsrath  Dr.  Robert  Koch. 

Naohdem  die  deutsche  Choleracommission  unter  Leitung  ihres  Führers, 
des  Herrn  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Koch,  ihre  Arbeiten  in  Egypten  und 
Indien  nunmehr  beendet  hat  und  ins  Vaterland  surückgekehrt  ist,  mit  einem 
Erfolg  gekrönt,  wie  nie  eine  ähnliche  Gommission  sich  eines  solchen  rühmen 
kann  und  wie  er  nur  durch  die  aufopfernde  Hingebung  der  Mitglieder  der 
CommisBion  und  durch  die  epochemachenden  Untersuchungsmethoden  ihres 
Führers  möglich  war,  dürfte  es  wohl  angezeigt  sein,  die  Torläafigen  officiellen 
Berichte,  die  seitlich  und  örtlich  zerstreut  an  vielen  Stellen  bereits  ver- 
öffentlicht sind,  die  aber  für  alle  Zeiten  ein  Denkmal  deutschen  Geistes  und 
deutschen  Forschens  und  der  Grundstein  für  alle  weiteren  Untersuchungen 
in  dieser  Richtung  bleiben  werden,  hier,  soweit  sie  überhaupt  zur  öffent- 
lichen KenntnisB  gekommen  sind,  zusammeuzustellen.  Redaction. 


Erster  Bericht 

Alexandrien,  den  17.  September  1883. 

Ew.  Excellena  beehre  ich  mich  über  den  Fortgang  der  Untersuchungen 
sar  Erforschung  der  Cholera  ganz  gehorsamst  nachstehenden  Bericht  su 
erstatten. 

Da  die  Cholera  beim  Eintreffen  der  Commission  in  Egypten  bereits  in 
schneller  Abnahme  begriffen  war,  so  liess  sich  von  vornherein  nicht  er- 
warten, in  diesem  Lande  das  für  den  ganzen  Umfang  der  Untersuchung 
erforderliche  Material  zu  gewinnen,  da  ausserdem  die  Zeit  des  Erlöschens 
einer  Epidemie  am  wenigsten  für  die  ätiologische  Erforschung  derselben 
geeignet  ist,  so  ging  der  ursprüngliche  Plan  dahin,  in  Egypten  die  nöthigen 
Vorstudien  zu  machen  und  diese,  wenn  die  Epidemie  sich  nach  Syrien  aus- 
breiten würde,  in  solchen  Orten,  welche  von  der  Cholera  erst  eben  befallen 
wären  und  für  die  Untersuchungen  einen  günstigen  Boden  geliefert  hätten, 
SU  verwerthen. 

Der  erste  Theil  dieses  Planes  hat  sich  bisher  allen  Wünschen  ent- 
sprechend ausführen  lassen ;  denn  die  Commission  hat  während  ihres  Aufent- 
haltes in  Alexandrien  noch  hinlänglich  Gelegenheit  gefunden,  das  zum  Vor^ 
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Stadium  nothwendige  Material  zu  sammeln.  Dass  dies  gelungen  ist,  verdanke 
ich  weniger  den  Bem&hungen  der  egyptischen  Behörden,  welche  allerdingB 
vielyersprechende  Verheissungen  gemacht  und  gleich  am  ersten  Tage  auch 
eine  Gholeraleiche  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  als  dem  Entgegenkommen 
der  Aerzte  des  griechisclien  Hospitals,  welche  dadurch,  dass  sie  Arheitsr&nme 
und  alle  ins  Hospital  gelangenden  Cholerakranken,  sowie  Choleraleichen  zor 
Verfügung  stellten,  die  Zwecke  der  Expedition  in  wirksamster  Weise  för- 
derten. Anfangs  hatte  sich  die  Commission  in  zwei  zu  ebener  Erde  und 
neben  einander  gelegenen  hellen  Zimmern  des  Hospitals  eingerichtet.  In 
dem  einen  Baume  wurden  die  mikroskopischen  Arbeiten,  im  zweiten  die 
Culturversuche  ausgeführt.  Die  Versuchsthiere  waren  in  beiden  unter- 
gebracht. Als  aber  die  Zahl  der  Versuchsthiere  zunahm  und  es  auch  za 
gefährlich  erschien ,  in  denselben  Bäumen ,  in  welchen  man  sich  fast  den 
ganzen  Tag  aufhalten  musste,  mit  den  InfectionsstoiTen  zu  manipuliren, 
wurden  die  Versuchsthiere  in  einen  vollständig  abgetrennten  Baum  des  alten 
Hospitals  gebracht  und  dort  die  Infectionsversuche  angestellt. 

Das  bisher  zur  Untersuchung  gelangte  Material  stammt  von  12  so 
Cholera  Erkrankten  und  von  10  Choleraleichen. 

Von  den  Kranken  wurden  9  im  griechischen,  2  im  deutschen  und 
1  im  arabischen  Hospital  beobachtet.  Die  Krankheitasymptome  entsprachen 
in  allen  Fällen  in  jeder  Beziehung  denjenigen  der  echten  asiaüschen 
Cholera.  Es  wurden  Proben  vom  Blut  dieser  Kranken,  vom  Erbrochenen 
und  von  den  Dejectionen  derselben  entnommen  und  untersucht.  Da  nth 
sehr  bald  herausstellte,  dass  das  Blut  frei  von  Mikroorganismen  und  auch 
die  erbrochenen  Massen  verhält nissmässig  arm  daran  waren,  aber  die 
Dejectionen  bedeutende  Mengen  von  Mikroorganismen  enthielten,  so  wardeo 
vorwiegend  diese  zu  den  Ansteckungsversuchen  an  Thieren  benutzt. 

Obwohl  die  Zahl  der  secirten  Leichen  nur  gering  ist,  so  hat  es  doch 
der  Zufall  so  gefügt,  dass  dieselben  ein  für  Orientirungszwecke  höchst 
werth volles  Material  bieten.  Es'  sind  die  verschiedensten  Nationalitäten 
darunter  vertreten  (3  Nubier,  2  Deutsch-Oesterreicher,  4  Griechen,  l  Türke), 
verschiedene  Altersstufen  (2  Kinder,  2  im  Alter  über  60  Jahre,  die  übrigen 
zwischen  20  und  25  Jahre  alt)  und  Fälle  verschiedener  Krankheitsdauer. 
Am  wichtigsten  ist  jedoch,  dass  die  Leichen  meistens  unmittelbar  nach  dem 
Tode  oder  doch  wenige  Stunden  später  secirt  werden  konnten.  Die  Yer^ 
änderungen,  welche  in  den  Organen  und  ganz  besonders  frühzeitig  im  Darm 
durch  die  Fäulniss  bedingt  werden,  und  welche  die  mikroskopische  Untei^ 
suchung  dieser  Organe  im  höchsten  Grade  erschweren  und  meistens  illusorisch 
machen,  wurden  unter  diesen  Verhältnissen  mit  Sicherheit  ansgeschlosaeo. 
Ich  möchte  gerade  auf  diesen  Umstand  um  so  grösseres  Gewicht  legen,  als 
es  an  anderen  Orten  kaum  zu  ermöglichen  sein  wird,  ein  für  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  so  geeignetes  Material  zu  gewinnen.  Auch  der  Leicheo' 
befund  Hess  ebenso  wie  die  Krankheitssymptome  keinen  Zweifel,  dass  es 
sich  hier  um  die  echte  Cholera  handelt  und  nicht,  wie  von  mehreren  Seiten 
anfangs  behauptet  wurde,  um  choleniähnliche,  sogenannte  choleriforme  oder 
choleroide  Krankheiten. 

Im  Blute,  sowie  in  den  Organen,  welche  bei  anderen  Infectionskrank- 
heiten  gewöhnlich  der  Sitz  der  Mikroparasiten  sind,  nämlioh  in  den  Lungen, 
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Milz,  Nieren,  Leber  konnten  keine  organisirten  lofectionsstoffe  nachgewiesen 
werden.  Einige  Male  fanden  sich  in  der  Lunge  Bacterien ,  welche  jedoch, 
wie  sich  aas  dem  Verhalten  ihrer  Form  und  ihrer  Lagerung  ergab,  mit  dem 
eigentlichen  Krankheitsprocess  nichts  zu  thun  hatten,  sondern  durch  die 
Aspiration  des  erbrochenen  Mageninhaltes  in  die  Lange  gelangt  waren. 

Im  Inhalte  des  Darmes  kamen  ebenso  wie  in  den  Dejectionen  der 
Cholerakranken  ausserordentlich  viele  nud  den  verschiedensten  Arten  an- 
gehörige  Mikroorganismen  vor.  Keine  derselben  trat  in  überwiegender 
Menge  hervor.  Aach  bot  keine  sonstige  Anzeichen,  welche  aaf  eine  Be- 
ziehung zum  Krankheitsprocess  hätte  schliessen  lassen. 

Dagegen  ergab  der  Darm  selbst  ein  sehr  wichtiges  Resultat.  Es  fanden 
sich  nämlich  mit  Ausnahme  eines  Falles,  welcher  mehrere  Wochen  nach 
dem  Ueberstehen  der  Cholera  an  einer  Nachkrankheit  tödtlich  geendet  hatte, 
in  allen  übrigen  eine  bestimmte  Art  von  Bacterien  in  den  Wandungen  des 
Darmes.  Diese  Bacterien  sind  stäbchenförmig  und  gehören  also  zu  den 
Bacillen,  sie  kommen  in  Grösse  und  Gestalt  den  bei  der  Rotzkrankheit  ge- 
fundenen Bacillen  am  nächsten.  In  denjenigen  Fällen,  in  denen  der  Darm 
mikroskopisch  die  geringsten  Veränderungen  zeigte,  waren  die  Bacillen  in 
die  schlauchförmigen  Drüsen  der  Darmschleimhaut  eingedrungen  und  hatten 
daselbst,  wie  die  Erweiterung  des  Lumens  der  Drüse  und  die  Ansammlung 
von  mehrkernigen  Rundzelleu  im  Innern  der  Drüse  beweisen,  einen  erheb- 
lichen Reiz  ausgeübt.  Vielfach  hatten  sich  die  Bacillen  auch  hinter  dem 
Epithel  der  Drüse  einen  Weg  gebahnt  und  waren  zwischen  Epithel  und 
Drüsenmembran  hineingewuchert.  Ausserdem  hatten  sich  die  Bacillen  in 
reichlicher  Menge  au  der  Oberfläche  der  Darmzotten  angesiedelt,  und 
waren  oft  in  das  Gewebe  derselben  eingedrungen.  In  den  schweren  mit 
blutiger  Infiltration  der  Darm  schleim  haut  verlaufenen  Fällen  fanden  sich 
die  Bacillen  in  sehr  grosser  Anzahl,  und  sie  beschränkten  sich  dann  auch 
nicht  allein  auf  die  Invasion  der  schlauchförmigen  Drüsen ,  sondern  gingen 
in  das  umgebende  Gewebe,  in  die  tieferen  Schichten  der  Schleimhaut  und 
stellenweise  sogar  bis  zur  Muskelhaut  des  Darmes.  Aach  die  Darmzotten 
waren  in  solchen  Fällen  reichlich  von  Bacillen  durchsetzt.  Der  Hauptsitz 
dieser  Veränderungen  befindet  sich  im  unteren  Theile  des  Dünndarmes.  Wenn 
dieser  Befund  nicht  an  ganz  frischen  Leichen  gewonnen  wäre,  dann  hätte 
man  ihn  wenig  oder  gar  nicht  verwerthen  können,  weil  der  Einflnss  der 
Fäuluiss  im  Stande  ist',  ähnliche  Bacterienvegetation  im  Darme  zu  ver- 
anlassen. Aus  diesem  Grunde  hatte  ich  auch  darauf,  dass  ich  bereits  vor 
einem  Jahre  im  Choleradarm,  welchen  ich  direct  aus  Indien  erhalten  hatte, 
dieselben  Bacillen  und  in  derselben  Anordnung  wie  jetzt  in  den  egyptischen 
Cholerafallen  gefunden,  früher  keinen  Werth  legen  können,  weil  immer  an 
eine  Complication  mit  postmortalen  Fäulnissvorgängen  gedacht  werden 
masste.  Jetzt  gewinnt  aber  dieser  frühere  Befund,  welcher  am  Darme  von 
vier  verschiedenen  indischen  Gholeraleichen  gemacht  wurde,  ausserordentlich 
an  Werth,  da  sich  nunmehr  ein  durch  Fäulnisserscheinungen  bedingter 
Irrthum  sicher  ausschliessen  lässt.  Nicht  unwichtig  ist  auch,  dass  durch 
die  Uebereinstimmung  in  dem  Verhalten  des  Darmes  bei  der  indischen  und 
der  egyptischen  Cholera  ein  weiterer  Beweis  für  die  Identität  beider 
Krankheiten  gewonnen  wird. 
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Die  Zabl  der  zar  Untersuchang  gelangten  Gholeraleicben  ist  «llerdingt 
nnr  eine  yerbältnissmäBsig  geringe,  da  aber  die  Bacillen  in  allen  friacbeB 
Gbolerafällen  angetroffen  wurden ,  dagegen  in  dem  einen  nach  Ablauf  des 
Cboleraprocesfies  untersuchten  Falle  und  bei  mehreren  anderen,  an  ander- 
weitigen Krankbeiten  Gestorbenen  und  vergleichsweise  ebenfalls  daraofbin 
untersucbten  Fällen  vermisst  wurden,  so  kann  kein  Zweifel  dar&ber  sein, 
dass  sie  in  irgend  einer  Beziehung  an  dem  Cboleraprocesse  steben.  Jedoch 
ist  aus  dem  Zusammentreffen  des  letzteren  mit  dem  Vorkommen  von  Bacillen 
in  der  Darmschleimbaut  noch  nicht  zu  schliessen,  dass  die  Bacillen  die 
Ursache  der  Cholera  seien.  Es  könnte  auch  umgekehrt  sein  und  es  Hesse 
sich  eben  so  gut  annehmen,  dass  der  Choleraprooess  derartige  ZerstörnDgen 
in  der  Darmschleimbaut  hervorruft,  dass  unter  den  vielen,  im  Damn  be- 
ständig schmarotzenden  Bacterien  einer^bestimmten  BaciUenart  das  Bio- 
dringen  in  die  Gewebe  der  Darmschleimbaut  ermöglicht  wird. 

Welche  von  diesen  beiden  Annahmen  die  richtige  ist,  ob  der  Infections- 
process  oder  ob  die  Bacterieninvasion  das  Primäre  ist,  das  lässt  sich  nor 
dadurch  entscheiden,  dass  man  versucht,  die  Bacterien  aus  den  erkrankten 
Geweben  zu  isoliren,  sie  in  Reinculturen  zu  züchten,  und  dann  durch  Is- 
fectionsversuche  an  Tbieren  die  Krankheit  zu  reproduciren.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  vor  Allem  notbwendig,  solche  Thiere  zur  Verfügung  zu  babeo, 
welche  für  den  fraglichen  Infectionsstoff  empfänglich  sind.  Nun  ist  es  aber 
bisher  trotz  aller 'Bemühungen  nicht  in  unanfechtbarer  Weise  gelongeoi 
Thiere  cholerakrank  zu  machen.  Man  bat  au  Kaninchen,  MeerscbweindieD, 
Hunden,  Katzen,  Affen,  Schweinen,  Ratten  u.  s.  w.  vielfach  experimentirt, 
aber  immer  erfolglos.  Die  einzigen  Angaben,  welche  in  dieser  Beziebang 
Beachtung  verdienen,  sind  von  Thiersch  gemacht,  welcher  nach  Ver- 
fÜtteruDg  von  Choleradarm  eine  Anzahl  von  Mäusen  am  Durchfall  erkrsB- 
ken  und  sterben  sah.  Dieser  Versuch  ist  von  zuverlässigen  ExperioeB* 
tatoren  wie  Burdon-Sanderson  bestätigt,  von  anderen  allerdings 
bestritten  worden.  Immerbin  war  es,  da  das  Auffinden  einer  für  Cholera 
empfänglichen  Thierspecies  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  notbwendig, 
diese  Versuche  zu  wiederholen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden ,  weil  es  sehr 
unwahrscheinlich  war,  dass  die  erforderliche  Anzahl  Mäuse  in  Alexandrien 
bald  zu  beschaffen  sein  würde ,  schon  von  .Berlin  fünfzig  Mäuse  mitgef&brt 
und  mit  diesen  die  Infectionsversuche  sofort  begonnen.  Ausserdem  wurden 
aber  auch  noch  Affen,  welche  für  einige  menschliche  Infectionskrankheiten, 
wie  Pocken  und  Recnrrenz,  die  einzig  empfängliche  Thierspecies  sind,  gleich- 
falls für  diese  Versuche  verwendet.  Schliesslich  wurden  auch  einige  Hunde 
und  Hübner  zu  inficiren  versucht.  Aber  trotz  aller  Bemühungen  sind  diese 
Versuche  bislang  gänzlich  resultatlos  geblieben.  Es  wurden  die  yerscbiedeo- 
sten  Proben  von  Erbrochenem,  von  Cboleradejectionen  und  Tom  Darminhstt 
der  Choleraleicben  theils  frisch,  theils  nachdem  sie  längere  Zeit  in  kaltem 
oder  warmem  Räume  gestanden  hatten,  theils  getrocknet  an  die  Thiere  ver* 
füttert  Aber  es  traten  niemals  choleraartige  Erscheinungen  ein,  die  Thiere 
blieben  im  Gegentheil  vollkommen  gesund.  Es  waren  ferner  von  den  im 
Darminhalt  und  in  den  Darm  Wandungen  vorkommenden  Bacillen  Rein- 
culturen gemacht,  und  auch  mit  diesen  sind  Fütterungsversuche,  zum  Theil 
auch  Impfungen  ausgeführt.     Einzelne  dieser  Reinculturen  bewirkten  sep- 
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tische  Erkrankungen ,  wenn  sie  Terimpft  wnrden ,  aber  mit  keiner  konnte 
Cholera  erzengt  werden.  Dass  in  den  Dejectionen  der  Cholerakranken  der 
Krankheitestoff  in  wirksamer  Form  sehr  oft  enthalten  sein  mnss,  das  ist 
durch  vielfache  Erfahmngen,  namentlich  durch  das  häufige  Erkranken  von 
Wäscherinnen,  welche  mit  Dejectionen  beschmntzte  Cholerawäsche  zu  waschen 
hatten,  bewiesen.  Auch  im  griechischen  Hospital  ist  in  der  jetzigen  Epidemie 
ein  solcher  Fall  vorgekommen  und  eine  W&scherin,  welche  ausschliesslich 
die  Cholerawfische  zu  besorgen  hatte,  an  Cholera  erkrankt.  Es  ist  demnach 
wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  in  den  zahlreichen  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Proben  mindestens  einige  den  Infectionsstoff  enthalten  haben. 
Wenn  dennoch  keine  Resultate  erzielt  wurden,  so  kann  es  daran  gelegen 
]iaben,  dass  die  zu  den  Versuchen  dienenden  Thierarten  für  die  Cholera 
überhaupt  unempfänglich  sind,  oder  dass  noch  nicht  der  richtige  Modus 
der  Infection  gefunden  wurde.  Sowohl  in  der  einen  wie  in  der  anderen 
Richtang  sollen  die  Versuche  fortgesetzt  und  modificirt  werden,  doch  ist 
wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  auf  diesem  Wege  mit  dem  jetzt  zur  Ver- 
fügung stehenden  Material  etwas  en*eicht  wird.  Denn  es  ist  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  dass  allein  in  jenen  Umständen  der  Grund  fär  das  Misslingen 
der  Infectionsversuche  zu  suchen  ist.  Es  giebt  noch  eine  dritte  Erklärung, 
für  deren  Richtigkeit  sehr  Vieles  spricht.  In  einem  von  der  Cholera  be- 
fallenen Orte  hört  bekanntlich  die  Krankheit  auf,  lange  bevor  alle  Individuen 
durchseucht  sind,  und  obwohl  der  Erankheitsstoff  schliesslich  in  grosser 
Menge  über  den  ganzen  Ort  ausgestreut  ist,  so  erkranken  doch  immer  we- 
niger Menschen  und  die  Epidemie  erlischt  mitten  unter  vielen  für  die  An- 
steckung empfänglichen  Individuen.  Diese  Erscheinung  ist  nur  durch  die 
Annahme  erklärbar,  dass  gegen  Ende  der  Epidemie  der  Infectionsstoff  an 
Wirksamkeit  einbüsst  oder  wenigstens  unsicher  in  seiner  Wirkung  wird. 
Wenn  nnn  aber  selbst  die  Menschen  gegen  Ende  der  Epidemie  auf  den 
Cbolera-Infectionsstoff  nicht  mehr  reagiren ,  dann  lässt  sich  nicht  erwarten, 
dass  dies  bei  Versuchsthieren  der  Fall  sein  soll,  über  deren  Empfänglichkeit 
für  Cholera  man  noch  nichts  weiss.  Für  unsere  Versuche  standen  uns  nun 
aber  nur  solche  Objecto  zur  Verfügung,  welche  am  Ende  der  Epidemie  ge- 
sammelt wurden  und  deren  Unwirksamkeit  mehr  oder  weniger  voraus- 
gesetzt werden  musste.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  unter  günstigeren 
Verhältnissen,  d.  h.  zu  Anfang  einer  Epidemie,  die  Infection  von  Thieren 
gelingt  und  damit  auch  sofort  zu  erfahren  ist,  ob  die  in  der  Darmschleim- 
haut  von  mir  nachgewiesenen  Bacillen  die  eigentliche  Ursache  der  Cholera 
bilden. 

Soweit  nun  auch  die  von  der  Commission  bisher  erhaltenen  Resultate 
Tan  der  vollständigen  Lösung  der  Aufgabe  noch  entfernt  sind  und  so  wenig 
f>ie  EU  einer  praktischen  Verwerthung  in  der  Bekämpfung  der  Cholera  ge- 
eignet sind ,  so  dürfen  sie  in  Anbetracht  der  ungünstigen  Verhältnisse  und 
der  kurzen  Zeit  der  Untersuchung  dennoch  als  günstige  gelten.  Sie  ent- 
sprechen vollkommen  dem  ursprünglichen  Zwecke  der  Orientirung  und 
gehen  insofern  noch  darüber  hinaus,  als  durch  den  constanten  Befund  von 
charakteristischen  Mikroorganismen  der  ersten  Bedingung,  welche  bei  der 
Erforschung  einer  Infectionskrankheit  zu  erfüllen  ist.  Genüge  geleistet  und 
damit  der  weiteren  Forschung  ein  bestimmtes  Ziel  gesteckt  ist 
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Ew.  Ezcellenz  wollen  ans  der  gehorsamst  gegebenen  Darlegung  hodi- 
geneigtest  entnehmen,  dass  die  Commission  in  der  Lösung  der  ihr  gestelltn 
Aufgabe  in  Alexandrien  nicht  weiter  su  gelangen  yermag  als  bisher  ge- 
schehen ist.  Es  würde  nunmehr  die  Frage  an  die  Commission  herutreteo, 
ob  nicht  an  einem  anderen  Ton  der  Cholera  heimgesuchten  Orte  Egyptcns 
die  Untersuchungen  fortzusetzen  sind.  Dem  stellen  sich  aber  unüberwiod- 
liehe  Hindernisse  entgegen.  In  allen  grösseren  St&dten  Egyptens  ist  die 
Cholera  bereits  ganz  erloschen.  Nur  in  den  Dörfern  Oberegyptens  msebt 
die  Epidemie  noch  einige  Fortschritte.  Durch  Vermittelung  des  deatKhcD 
Consulates  wurde  desswegen  eine  Anfrage  an  den  Ministerpräsidenten  Cherif 
Pascha  gerichtet,  ob  es  möglich  sei  in  den  von  der  Cholera  hefüknen 
Dörfern  Material  für  die  Untersuchung  zu  gewinnen.  Die  hierauf  eriheilte 
telegraphische  Antwort  lautete  aber  folgendermaassen :  Je  ne  puis  conteiller 
k  Monsieur  le  Dr.  Koch  de  se  rendre  dans  les  yillages  pour  fsire  des 
autopsies,  il  est  meme  de  mon  devoir  de  Pen  dissuader,  car  elles  pourraient 
donner  lieu  k  de  graves  complications. 

Da  Überdies  von  zuverlässigen  und  des  Landes  kundigen  PerBÖnlicb- 
keiten  ebenfalls  versichert  wurde,  dass  es  unmöglich  sei,  in  egyptiscben 
Dörfern  Leichen  zur  Section  zu  bekommen,  so  musste  darauf  verzichtet 
werden,  dem  Lauf  der  Cholera  Nil  aufwärts  zu  folgen. 

Auch  in  Syrien  scheint  die  Cholera  gegen  alle  Erwartung  keinen  Fus 
gefasst  zu  haben.  Da  die  im  Gange  befindlichen  Untersuchungen  nur  noefa 
für  ungefölur  zwei  Wochen  Beschäftigung  yerschaffen  können,  so  werden  die 
Arbeiten  wegen  Mangel  an  geeignetem  Material  alsdann  vorläufig  ooter 
brechen  werden  müssen. 

Die  Commission  ist  aber  von  dem  lebhaften  Wunsche  beseelt,  das  be- 
gonnene Werk  fortzusetzen  und  womöglich  auch  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
zu  lösen.  Sie  würde  es  schmerzlich  empfinden,  wenn  die  bis  jetzt  gewonse- 
nen  Resultate  fruchtlos  bleiben  sollten. 

Die  einzige  Möglichkeit  zur  Fortsetzung  der  Untersuchung  bietet  neb 
zur  Zeit  in  Indien,  wo  in  mehreren  grossen  Städten,  insbesondere  in  Bombay 
die  Cholera  noch  in  einem  Umfange  herrscht,  dass  ein  baldiges  Aufhörea 
derselben  nicht  zu  erwarten  ist.  Auch  würde  sich  dort  unzweifelhaft  der 
Anschlnss  an  ein  Hospital,  welcher  sich  in  Alexandrien  so  sehr  vortbeilbaü 
erwiesen  hat,  am  ehesten  bewerkstelligen  lassen.  Ew.  Excellens  bocb- 
geneigtem  Ermessen  stelle  ich  demgemäss  ganz  gehorsamst  anheiiSt  ob 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die  FortsetzoJig  der  Untersochosgeo 
in  Indien  statthaben  soll  und  stelle  ich  mich,  wenn  Ew.  Ezcellenz  far  die 
Ausdehnung  der  Expedition  nach  Indien  sich  hochgeneigtest  entschliesieB. 
zur  Führung  derselben  auch  femer  ganz  gehorsamst  zur  YerfäguBg.  Avb 
die  beiden  ärztlichen  Mitglieder  der  Expedition,  die  Stabsärzte  Herr 
Dr.  Gaffky  und  Herr  Dr.  Fischer  sind  bereit  sich  an  einer  derartigea 
weiteren  Expedition  zu  betheiligen.  Auf  die  Hülfe  des  ChemikerB  Hem 
Treskow,  welche  bei  der  Einrichtung  und  dem  bisherigen  Betriebe  d<f 
Laboratoriums  unentbehrlich  war,  würde  ich  för  diesen  Fall  Verzicht  leistea 
können.  Ganz  gehorsamst  habe  ich  noch  über  weitere  Arbeiten,  welcbe 
die  Commission  neben  ihren  Untersuchungen  über  die  Cholera  auszofahreo 
Gelegenheit  fand,  zu  berichten. 
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Egypten  ist  sehr  reich  an  parasitischen  und  ansteckenden  Krankheiten 
und  es  fiel  daher  nicht  schwer,  theils  zum  controlirenden  Vergleich  mit 
den  bei  der  Cholera  gewonnenen  Resultaten,  theils  um  Aber  wichtige  die 
Infectionskrankheiten  betreffende  allgemeine  Fragen  weitere  Auischlüsse  zu 
gewinnen,  geeignete  üntersuchnngsobjecte«  zu  erhalten. 

So  habe  ich  bisher  zwei  F&lle  von  Dysenterie  secirt.  In  dem  einen, 
welcher  acut  yerlaufen  war,  fanden  sich  an  der  erkrankten  Darmschleim- 
haut  eigenthümliche  Parasiten ,  welche  nicht  zur  Oruppe  der  Bacterien  ge- 
hören und  bis  dahin  unbekannt  waren. 

Dann  secirte  ich  im  arabischen  Hospital  einen  an  Darm  -  Milzbrand 
gestorbenen  Araber.  Die  Erkrankung  desselben  ist  wahrscheinlich  auf 
eine  Infection  durch  Schafe  zurückzuführen,  welche  aus  Syrien  in  grosser 
Zahl  nach  Egypten  importirt  werden  und  hier  massenhaft  an  Milzbrand 
fallen. 

Femer  bot  sich  die  Gelegenheit  im  griechischen  Hospital  sechs  Fälle 
▼on  biliösem  Typhus  zu  beobachten,  einer  Krankheit,  welche  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  Gelbfieber  besitzt,  mit  letzterem  schon  mehrfach  Ter- 
wechselt  wurde  und  desswegen  von  grösstem  Interesse  ist.  Drei  von  diesen 
Kranken  starben.  Dieselben  sind  ebenfalls  von  mir  secirt  und  sollen  ein- 
gehend untersucht  werden. 

Ausserdem  sind  wiederholt  Untersuchungen  über  Mikroorganismen  in 
der  Luft  und  im  Trinkwasser  von  Alexandrien  angestellt. 

Wenn  noch  Zeit  dafür  zu  erübrigen  ist,  beabsichtige  ich  auch  über  die 
egyptische  Augenentzündung  Beobachtungen  zu  machen. 

In  Bezug  auf  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Expedition  bemerke  ich 
ganz  gehorsamst,  dass  von  dem  beim  Generalconsulat  in  Alexandrien  er- 
öffneten Credit  bis  zum  heutigen  Tage  zweitausend  Mark  erhoben  und 
damit  alle  Anschaffungen  für  die  Einrichtung  des  Laboratoriums  und 
sammtliche  filr  den  Unterhalt  der  Commission  erforderlichen  Ausgaben  be- 
stritten sind. 

Die  Arbeiten  der  Commission,  welche  an  und  für  sich  recht  anstrengend 
und  zum  grössten  Theil  auch  sehr  unangenehmer  Art  sind,  waren  in 
Folge  der  hohen  Temperatur,  welche  hier  herrscht,  doppelt  beschwerlich. 
Bis  jetzt  litt  es  der  Gang  der  Untersuchungen  nicht,  dass  sie  auch  nur 
einen  Tag  unterbrochen  werden  konnten. 

Trotzdem  erfreuen  sich  sammtliche  Mitglieder  bis  auf  geringe  in  den 
klimatischen  Verhältnissen  begründete  und  schnell  vorübergehende  Un- 
pässlichkeiten  eines  guten  Gesundheitszustandes.  Sobald  eine  Unterbrechung 
dor  Arbeiten  zulässig  ist,  halte  ich  es  indessen  fdr  noth wendig,  eine  Er- 
holungspause von  einigen  Tagen  eintreten  zu  lassen.  Vorbehaltlich  der  von 
Ew.  Excellenz  hochgeneigtest  zu  ertheilenden  Genehmigung  beabsichtige 
ich  theils  zum  Zwecke  der  Erholung,  theils  um  den  Hauptkrankheitsheerd 
der  Cholera  in  Egypten  zu  besuchen  und  über  das  Verhalten  der  Krankheit 
daselbst  Nachforschungen  anzustellen,  die  Commission  auf  einige  Tage  nach 
Cairo  zu  führen. 

Ew.  Excellenz  bitte  ich  schliesslich  ganz  gehorsamst  über  die  weitere 
Führung  der  Expedition  hochgeneigtest  mir  Instruction  ertheilen  zu  wollen. 

32* 
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Zweiter  Bericht 

Suez,  den  10.  November  1883. 

lieber  die  Th&tigkeit  der  Commission  seit  meinem  letzten  Beriebt  (dai 
Alexandrien,  den  17.  September)  habe  ieh  Folgendes  zn  berichten: 

Trotzdem  nnr  noch  yereinzelte  Gholerafalle  vorkamen,  fögte  m  der 
Zufall,  dass  noch  die  Section  einer  Choleraleiche  im  earopftischen  Hospital 
gemacht  werden  konnte,  wobei  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  der  Bacillen 
in  der  Darmschleimhaut  derselbe  Befund ,  wie  in  den  früheren  Fällen,  er- 
halten wurde. 
I  Mit  dem  Darminhalt  dieser  Leiche,  sowie  mit  den  bis  dahin  gesam- 

melten anderweitigen  Flüssigkeiten  von  Gholerakranken  und  Choleraleichen 
wurden  die  Infectionsyersuche  mit  den  verschiedensten  Modificationen  fort- 
gesetzt. Namentlich  wurde  versucht,  durch  unmittelbare  und  mdglicbst 
hoch  hinaufgebrachte  Injection  in  den  Mastdarm  der  Yersuchsthiere,  femer 
durch  Vermischen  jener  Substanzen  mit  Erde  oder  Wasser,  Eintrocknen  an 
!  Zeugstoffen  und  einige  Zeit  später  erfolgende  Verfütterung  an  Affen,  Hnnde, 

Mäuse  und  Hühner  eine  Infection  zu  erzielen.     Aber  alle  diese  Versacbe 
blieben  ebenso  wie  die  früheren  erfolglos. 

Nachdem  diese  Arbeiten  ihren  Abschluss  gefunden  hatten  und  nidit 
mehr  zu  erwarten  war,  dass  noch  weitere  Gelegenheit  zur  Section  von 
Choleraleichen  sich  bieten  würde,  begab  sich  die  Commission  am  16.  Od 
nach  Cairo.  Die  Instrumente,  Apparate  und  gesammelten  pathologischen 
Objecto  wurden,  soweit  sie  für  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  e^ 
forderlich  waren,  wohlverpackt  nach  Suez  als  Frachtgut  vorausgesandt,  nm 
von  da  bei  der  Weiterreise  nach  Indien  mitgeführt  zu  werden.  —  Während 
des  Aufenthaltes  der  Commission  in  Cairo  wurde  von  Alexandrien  eine 
nochmalige  Zunahme  der  Epidemie  gemeldet  Doch  erschien  die  RQckkehr 
nach  Alexandrien  nicht  zweckmässig,  weil  sich  voraussehen  Hess,  dass  das 
neue  Auflodern  der  Epidemie  nicht  erheblich  und  nur  von  kurzer  Daner 
sein  würde. 

Ausserdem  hatten  sich  die  Herren  Dr.  Schiess  Bey  und  Dr.  KartnÜs 
in  Alexandrien  mit  sehr  danken swerther  Bereitwilligkeit  erboten,  noch  etvi 
vorkommendes  Sectionsmaterial  zu  sammeln.  Dies  ist  inzwischen  gescbehen, 
und  ich  habe  von  den  genannten  Herren  von  acht  weiteren  Choleraleiches 
die  zur  Untersuchung  nothwendigen  Objecte  erhalten. 

Als  denjenigen  Platz  in  Indien,  welcher  für  die  Fortsetzung  der  üote^ 
suchungen  am  meisten  geeignet  schien«  hatte  ich  anfangs  Bombay  in  Aos- 
sicht  genommen ,  weil  daselbst  im  August  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
September  noch  zahlreiche  Choleratodesfälle  vorgekommen  waren.  Seit- 
dem hat  aber  die  Epidemie  dort  rapide  abgenommen  und  ist  anscheinend 
jetzt  ganz  erloschen.  Nach  dem  Urtheil  verschiedener  mit  den  indiscbes 
Verhältnissen  vertrauter  englischer  Beamten  wurde  mir  unter  diesen  Um- 
ständen Calcutta  als  die  für  die  Zwecke  der  Commission  geeignetste  Stadt 
bezeichnet,  weil  daselbst  die  Cholera  beständig  mehr  oder  weniger  herrscbt 
Durch  diese  Mittheilungen  wurde  ich  veranlasst,   Ew.  Exoellenz  nm  die 
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^   Reise   der  Commission  nach  Calcutta   gehorsamst  auf 
'^**  ^       'M  *e  zu  bitten. 

'^  V       ^  non  Egypten  yerliess ,  hielt  ich  es  jedoch  fttr  uner- 

^che  för  die  Abwehr  der  Cholera  von  der  grössten 
'  ^  eingehenden  Stadium  zu  unterwerfen« 

^%,  -iarum,  ob  die  von  mehreren  Seiten  und  mit 

^< ,  Hauptung  richtig  ist,  dass  die  diesjährige 

,  ^  Indien  importirt,  sondern  im  Lande 

'nkanft  in  Bezog  auf  die  Production 

.dien  auf  die  gleiche  Stufe  gestellt 

iieil  zu  gewinnen,  hat  sich  die  Com- 

.*s  am  6.  October  nach  Damiette  begeben, 

kiig  gehabt  hatte,  und  hat  während  mehrerer 

^  9  Leu  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Seuche 

j    gewonnene  Resultat   behalte   ich    mir    aasfQhrlichen  Be- 

iveit  wichtigere  Fragen  noch  waren  die  über  die  Wirksamkeit  der 
Quarantäne  und  die  Verschleppung  der  Cholera  durch  die  nach  und  von 
Mekka  gehenden  Pilger.  Auch  hiermit  hatte  sich  die  Commission  noch 
während  ihres  Aufenthaltes  in  Alexandrien  beschäftigt  und  die  Einrichtungen 
der  Qoarantäneanstalten  in  Gabari  und  Meks  bei  Alexandrien,  sowie  der  an 
der  Mündung  des  östlichen  Nilarmes  bei  Damiette  liegenden  Anstalt  ein« 
gehend  beschäftigt. 

Als  aber  in  den  letzten  Wochen  der  Ausbruch  der  Cholera  unter  den 
in  Mekka  befindlichen  Pilgern  gemeldet  und  die  Bestimmung  getroffen 
warde,  dass  die  tou  Djeddah  kommenden  Pilger  in  Tor  Quarantäne  halten 
sollten,  bot  sich  hiermit  eine  so  überaus  günstige  Gelegenheit  zur  Informa- 
tion über  diese  wichtigen  Verhältnisse,  dass  ich  mich  für  verpflichtet  hielt, 
dieselbe  nicht  unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen.  —  Da  jedoch  keine  regel- 
mässige Verbindung  mit  den  egyptischen  Quarantäneplätzen  am  Rothen 
Meere  besteht,  so  blieb  nichts  übrig,  als  die  Vermittelung  der  egyptischen 
Regierang  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  der  Commission  den  Besuch  der 
Quarantäneh&fen  zu  ermöglichen.  Auf  eine  vom  deutschen  Generalconsulat 
ergangene  Anfrage  erbot  sich  Seine  Hoheit  der  Khedive  auch  sofort,  der 
Commission  den  nach  Tor  mit  Ausrüstungsgegenständen  für  das  Quarantäne- 
^^®r  gehenden  Dampfer  „Damanhur^  für  jenen  Zweck  zur  Verfügung  zu 
stellen,  ein  Anerbieten,  welches  dankbarst  angenommen  wurde.  Anfänglich 
bofile  die  Commission  diese  Reise  in  der  Weise  ausführen  zu  können ,  dass 
sie  nach  dem  Besuch  von  Tor  und  £1  Wedj  an  der  Küste  des  Rothen  Meeres 
südlich  nach  Djeddah  gegangen  wäre  und  dort  den  Anschluss  an  eine  der 
indischen  Dampferlinien  erreicht  hätte.  Dies  ging  jedoch  nicht,  weil  die 
Commission  in  Djeddah  sich  einer  längeren  Quarantäne  hätte  unterwerfen 
müssen  und  damit  zu  viel  Zeit  verloren  hätte.  Sie  musste  daher  von  £1 
Wedj  nach  Suez  zurückkehren,  um  eine  Fahrgelegenheit  zu  finden.  —  Am 
30.  October  begab  sich  die  Commission  vonCairo  nach  Suez,  am  31.  October 
fahr  sie  nach  Tor,  am  2.  November  von  da  nach  £1  We^j  und  kehrte  am 
7.  November  Abends  nach  Suez  zurück,  nachdem  sie  auf  dem  Rückwege 
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dem  Qaarantanelager  der  Pilger  in  Tor  einen  nochmaligen  Besach  ab- 
getattet  und  schliesslich  noch  die  Quarantäne  an  den  Mosesqnellen  bei  Suei 
besichtigt  hatte. 

Dieser  Ansflng  ist  für  die  Gommission  im  höchsten  Grade  lehrrach 
gewesen.  Es  bot  sich  nämlich  die  Gelegenheit,  beim  ersten  Besoche  tod 
Tor  das  für  den  Empfang  der  Pilger  hergerichtete,  aber  noch  nnbelegte 
Qaarantanelager  zu  sehen.  An  demselben  Tage  lief  dann  noch  ein  mit  fast 
500  Pilgern  besetztes  Dampfschiff  des  österreichischen  Lloyd  in  den  Hafen 
▼on  Tor  ein.  Nach  Angabe  des  Schiffsarztes  war  Alles  gesund  an  Bord.  Aber 
beim  Ausschiffen  der  Pilger  und  bei  ihrer  Ueberführung  in  das  Zeltlager, 
was  beides  in  Gegenwart  der  Gommission  stattfand,  zeigten  sich  s^on  einige 
Pilger  schwer  krank  und  der  Cholera  verdächtig ,  so  dass  sie  sofort  in  das 
Quarantänelazareth  geschickt  werden  mussten.  Beim  zweiten  Besach  tos 
Tor  fand  die  Gommission  noch  ein  zweites  Pilgerschiff  angekommen,  desaen 
Pilger  bereits  gelandet  waren.  In  beiden  Zeltlagern  war  inzwischen  die 
Cholera  ausgebrochen;  die  Pilger  des  ersten  Schiffes  hatten  drei  Todesfalle, 
diejenigen  des  zweiten  Schiffes  einen  Todesfall  an  Cholera  und  entsprechend 
viele  Erkrankungen.  Bei  der  Anwesenheit  der  Gommission  im  Lazareth 
wurden  eine  Gholeraleiche  und  mehrere  die  charakteristischen  Symptome  der 
Krankheit  bietende  Kranke  angetroffen.  Im  Uebrigen  hat  sich  die  Gommis- 
sion bemüht,  bei  der  Besichtigung  der  Quarantäneanstalten  von  £1  Wedj, 
Tor,  bei  den  Mosesquellen  und  der  Sanitätsanstalt  in  Suez  einen  mdglicbst 
tiefen  Einblick  in  diese,  für  die  Verschleppung  der  Cholera  nach  Europa  lo 
wichtigen  Verhältnisse  zu  gewinnen ,  und  glaubt  sich  sowohl  durch  eigene 
Untersuchungen  als  auch  durch  die  bei  den  Beamten  der  Quarantäneanstalten 
und  den  Pilgern  eingezogenen  Erkundigungen  in  den  Stand  gesetzt,  Ev. 
Excellenz  demnächst  eine  auf  eigene  Anschauung  begründete  und  snTer 
lässige  Beui*theilung  darüber  liefern  zu  können.  Erwähnt  möge  noch 
werden,  dass  auch  die  Gommission  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Suez  mitsammt 
den  Reiseeffecten  eine  Desinfectionsprocedur  durchmachen  musste. 

Neben  diesen  unmittelbar  mit  der  Cholera  sich  beschäftigenden  Unte^ 
suchuDgen  hat  die  Gommission  ihre  Forschungen  über  die  damit  im  Za- 
sammenhange  stehenden  Fragen ,  wie  Wasserversorgung  und  Filtration  des 
Wassers,  Einfluss  des  Fallens  und  Steigens  des  Nils  auf  den  Gang  der  Epi- 
demie, Begräbnisswesen,  Verunreinigung  des  Bodens  durch  Latrinen,  meteo* 
rologische  Verhältnisse  u.  s.  w.  fortgesetzt. 

Ausserdem  wurden  in  Alexandrien  noch  zahlreiche  Sectionen  gemacht 
und  dabei  werthvoUe  Beobachtungen  gesammelt  über  Dysenterie,  über  das 
Vorkommen  von  Tuberculose  in  Egypten,  femer  über  Parasiten,  welche  im 
Blute  der  Pfortader  leben  (Distomum  haematobium)  und  einen  sehr  hänfig^o 
Leichenbefund  in  Egypten  bilden.  Auch  bot  sich  Gelegenheit,  noch  andere 
wichtige  durch  Parasiten  (Anchylostomum  duodenale,  Filaria  sanguinis  ho- 
minis) bedingte  Krankheiten  zu  sehen. 

Ferner  wurden  fast  ÖQ  an  der  egyptischen  Augenkrankheit  leidende 
Patienten  untersucht  und  gefunden,  dass  mit  dem  Namen  dieser  Krankheit 
zwei  verschiedene  Krankheitsprocesse  belegt  werden.  Der  eine,  welcher 
bösartiger  vorläuft,  ist  durch  eine  Bacterienart  veranlasst,  welche  den  GoDO^ 
rhoemikrococcen  gleicht  und  höchst  wahrscheinlich  damit  identisch  ist  Bei 
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dem  zweiten,  weniger  gefährlichen  Processe  finden  eich  regeknässig  in  den 
Eiterkörperchen  sehr  kleine  Bacillen. 

Die  Rinderpest  ist  in  Unteregypten  in  den  letzten  Monaten  noch  fort- 
während, wenn  auch  nnr  vereinzelt,  yorgekommen.  Die  Gommission  hat 
sich  in  Folge  dessen  vielfach  bemüht,  anch  diese  Krankheit  aus  eigener  An- 
Bcbanang  kennen  zu  lernen.  Leider  waren  aber  alle  Versuche,  rinderpest- 
kranke Thiere  oder  deren  Cadaver  zu  erhalten,  vergeblich. 

Bei  der  Abreise  aus  Egypten  fühle  ich  mich  verpflichtet,  im  Namen  der 
Gommission  die  Umsicht  und  Sachkenntniss ,  mit  welcher  der  Vertreter  des 
deatschen  Generalconsulates  die  Gommission  bei  jeder  Gelegenheit  unter- 
stützt hat,  in  dankbarster  Anerkennung  hervorzuheben.  Auch  die  egyptische 
Regierung,  für  welche  sich  anfangs  weniger  Gelegenheit  bot,  der  Commis- 
sioo  für  die  Erreichung  ihrer  Zwecke  förderlich  zu  sein,  hat  sich  für  die 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Cholera  in  Damiette  und  für  das 
Stadium  der  Quarantäneanstalten  seitens  der  Gommission  lebhaft  interessirt 
nnd  diese  Arbeiten  durch  an  ihre  Behörden  gerichtete  Empfehlungen  in 
jeder  Beziehung  unterstützt. 

Ganz  besonders  fühlt  sich  aber  die  Gommission  noch  Seiner  Hoheit  dem 
Khedive  dafür  zum  aufrichtigsten  Danke  verpflichtet,  dass  derselbe  ihr  die 
Gelegenheit  zu  dem  so  sehr  wichtigen  Besuche  der  egyptischen  Quarantäne- 
häfen gewährt  hat 


Dritter  Bericht 

Calcutta,  den  16.  December  1883. 

Die  mit  der  Untersuchung  über  Gholera  beauftragte  Gommission  ist  am 
11.  December  in  Galcutta  eingetroffen.  Die  Ankunft  derselben  erfolgte 
gerade  beim  Abgange  der  Post,  so  dass  diese  Meldung  erst  mit  der  nächsten, 
acht  Tage  später  abgehenden  Post  geschehen  konnte.  Hierdurch  ist  es  aller- 
dings auch  ermöglicht,  Ew.  Excellenz  bereits  über  den  Beginn  der  Thätig- 
keit  der  Gommission  in  Galcutta  berichten  zu  können. 

Die  Gommission  reiste  am  13.  November  mit  dem  englischen  Dampfer 
nClan  Buchanan**  von  Suez  ab  und  erreichte  Galcutta  am  11.  December. 
Das  Schiff  hatte  in  Golombo  einen  Aufenthalt  von  dritthalb  Tagen  und  in 
Madras  von  fast  zwei  Tagen.  Diese  Gelegenheit  hat  die  Gommission  be- 
nutzt, am  sich  über  die  sanitären  Verhältnisse  dieser  Orte,  sowie  über  ihr 
Verhalten  zur  Gholera  zu  informiren,  soweit  dies  bei  der  kurzen  Dauer  des 
Aufenthaltes  möglich  war.  In  Golombo  wurde  keine  Cholera  angetroffen; 
den  erhaltenen  Hittheilungen  zufolge  soll  die  Insel  Geylon  überhaupt  seit 
etwa  fünf  Jahi-en  ganz  frei  von  Gholera  gewesen  sein  und  keineswegs,  wie 
mehrfach  angenommen  ist,  zu  den  endemischen  Gholeraheerden  gehören. 
In  Madras  herrscht  dagegen  augenblicklich  die  Gholera,  in  der  Stadt  selbst 
anscheinend  in  massigem  Grade,  dagegen  heftig  in  einigen  Städten  des 
südlichen  Theiles  der  Präsidentschaft,  hauptsächlich  in  Madura  und  Tanjore. 
In  den  von  der  Gommission  besuchten  Hospitälern  der  Stadt  Madras  wurden 
zwar  keine  Gholerakranke  angetroffen,  aber  es  bot  sich  die  erwünschte  Ge- 
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legenheit,  dierEinrichtttog  des  Gefängnisses  an  besichtigen,  sowie  Erknndi- 
gangen  über  die  Wasserversorgung  und  Canalisation  dieser  Stadt,  weldte 
in  der  Geschichte  der  Cholera  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  einxQiieheD. 
Ausserdem  erhielt  die  Commission  von  dem  mit  den  CholerayerhältsisBen 
durch  langjährige  Erfahrung  vertrauten  Sanitary  Commissumer  Dr.  Farneil 
sehr  werthvolle  Mittheilungen  über  das  Verhalten  der  Cholera  in  der  Pri- 
sidentschaft  Madras ,  so  dass  der  Aufenthalt  in  Madras  ein  für  die  Zwecke 
der  Commission  sehr  nützlicher  war. 

Bei  der  Ankunft  in  Calcutta  wurde  die  Commission  vom  deotscfaeB 
Consul  empfangen  und  am  folgenden  Tage  zum  Surgeon  General  wUh  the 
Oavemment  of  India  Dr.  M.  Cunningham  begleitet  Dieser  nahm  die  Com- 
mission in  sehr  liebenswürdigerweise  auf  und  sicherte  derselben  die  möglichste 
Unterstützung  sowohl  in  Bezug  auf  Beschaffung  der  erforderlichen  Arbeitt* 
räume  als  der  Verfügung  über  die  in  die  Hospitäler  Calcuttas  gelangenden 
Cholerafi&lle  zu.  Er  führte  die  Commission  nach  dem  Medical  College  Hoepi- 
tal,  woselbst  vorzüglich  geeignete,  mit  Gas-  und  Wasserleitung  versebene 
Arbeitsräume  ausgesucht  und  der  Commission  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 
Am  13.  December  konnte  die  Einrichtung  des  Laboratoriums  ausgeführt 
und,  da  ein  Cholerafall  ins  Medical  College  Hospital  eingeliefert  war,  aaeh 
sofort  mit  den  Arbeiten  begonnen  werden.  Am  14.  December  konnte 
bereits  die  Section  einer  vom  General  Hospital  nach  dem  Medical  College 
Hospital  gesandten  Choleraleiche  und  am  nächsten  Tage  die  Section  von 
zwei  weiteren  Choleraleichen  im  Sealdah  Hospital  vorgenommen  werden. 
Mit  dem  hierdurch  gewonnenen'  sehr  reichlichen  und  für  die  in  Aussicht 
genommenen  Experimente  vorzüglich  geeigneten  Material  sind  eine  Anzahl 
Versuche  in  Gang  gesetzt,  und  die  Commission  befindet  sich  wieder  in  voller 
Thätigkeit. 

Gegen  Ende  des  November  hatte  die  Zahl  der  CholeratodesfUle  in  Cal- 
cutta ihr  Minimum  erreicht;  seitdem  ist  sie  jedoch  wieder  im  Zunehmen 
begriffen  und  nach  dem  Urtheil  der  hiesigen  Aerzte  werden  in  der  nächsten 
Zeit  stets  so  viele  Cholerafälle  in  die  Hospitäler  gelangen,  dass  es  der  Com- 
mission an  Untersncbungsobjecten  nicht  fehlen  wird.  Sehr  wesentlich  ist 
es  auch,  dass  sich  der  Obduction  von  Choleraleichen  in  den  hiesigen  Hospi- 
tälern anscheinend  gar  keine  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  und  dass  die 
Obductionen  frühzeitig  genug  nach  dem  Tode  vorgenommen  werden  können, 
um  durch  Fäulniss  bedingte  Störungen  in  der  Untersuchung  anazuacblieBsen. 
In  Berücksichtigung  aller  dieser  Umstände  bin  ich  davon  überzeugt,  dass 
in  Betreff  des  Ortes  zur  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  Cholera  keine 
bessere  Wahl  getroffen  werden  konnte. 

Die  ferneren  Aufgaben,  welche  die  Commission  in  Hinblick  auf  die 
Gewinnung  praktisch  verwerthbarer  Resultate  zu  erledigen  haben  wird,  habe 
ich  zusammengestellt  und  erlaube  mir  dieselben  Ew.  Ezcelleni  im  Nach- 
stehenden vorzulegen. 

I.  Mikroskopische  Untersuchung  eines  möglichst  zahlreichen  Obdac- 
tionsmaterials  zur  Erweiterung  und  zur  Prüfung  der  in  Egypten  erhaltenen 
Befunde  über  das  Vorkommen  von  Bacillen  in  der  Darmschleimhant  von 
Choleraleichen.  Insbesondere  auch  Versuche  über  specifische  Eigenschalten 
dieser  Bacillen  in  mikroskopischer  Beziehung,  um  eine  sichere  Unterschei* 
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dang  derselben  von  anderen  in  Gestalt  und  Grösse  ähnlichen  Bacillen  zu 
gewinnen. 

IL  Nachforschungen  über  das  Vorkommen  von  Cholera  bei  Thieren. 
Wiederaufnahme  der  Infectionsversuche  mit  Gholerastoffen  an  verschiedenen 
Thiergattungen;  namentlich  auch  mit  Methoden,  welche  bisher  noch  nicht 
benutzt  wurden,  z  B.  directe  Injection  in  den  Darm. 

III.  Gewinnung  von  Reincultoren  der  im  Darm  der  Choleraleichen 
gefundenen  BaciUen  und  Benutzung  dieser  Reinculturen  zu  Infectionsver- 
BQchen  an  Thieren. 

IV.  Bestimmung  der  biologischen  Eigenschaften  dieser  Bacillen,  ins- 
besondere Sporenbildung,  Lebensdauer,  Verhalten  in  verschiedenen  Nähr- 
medien und  bei  verschiedenen  Temperaturen. 

V.  Desinfectionsversuche,  um  die  Bacillen  im  Wachsthum  zu  behindern 
resp.  zu  vernichten. 

VL  Untersuchung  von  Boden,  Wasser  und  Luft  in  ihren  Beziehungen 
zum  GholerainfectioDsstoff,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  derselbe 
in  den  endemischen  Choleragebieten  unabhängig  vom  menschlichen  Körper, 
beispielsweise  an  bestimmte  Zersetzungsvorgänge  im  Boden  gebunden, 
existiren  kann. 

VIL  Specielle  Nachforschungen  über  die  Choleraverhältnisse  in  Indien 
and  zwar: 

a.  Zusammenhang  der  Cholera  in  den  endemischen  Gebieten  mit  be- 
sonderen Eigenthümlichkeiten  der  daselbst  lebenden  Bevölkerung  und  ihrer 
Umgebung. 

b.  Choleraausbrüche  in  Gefangnissen,  unter  Truppen,  auf  Schiffen. 

c.  Verhältnisse  der  im  endemischen  Gebiete  der  Cholera  am  meisten 
heimgesuchten,  sowie  der  von  der  Krankheit  verschonten  Plätze. 

d.  Art  und  Weise  der  Verschleppung  der  Cholera  über  die  Grenzen 
des  endemiachen  Gebietes  und  die  Wege,  auf  welchen  die  Verschleppung 
sowohl  in  Indien,  als  über  die  Grenzen  Indiens  hinaus  stattfindet.  (Die 
Commission  hat  hierbei  besonders  die  Beförderung  der  Infection  durch  ge- 
wisse religiöse  Gebräuche  und  die  Ausbreitung  der  Krankheit  durch  das 
Pilgerwesen  im  Auge,  ferner  die  Verbreitung  durch  SchifiEfahrt  und  auf 
Handelsstrassen.) 

e.  Die  in  Indien  bewährt  gefundenen  Maassregeln  zur  Verminderung 
der  Cholera  in  Gefängnissen  und  unter  Truppen  und  die  Bedingungen, 
anter  denen  in  einigen  indischen  Städten,  wie  Madras,  Pondicherj,  Guntur, 
Calcntta,  eine  auffallende  Abnahme  der  Cholerasterblichkeit  stattgefun- 
den hat 

Die  Commission  beabsichtigt  für  den  Fall,  dass  die  Untersuchungen 
liber  die  mikroskopischen  Erreger  der  Cholera  nicht  zu  dem  Grade  von 
Sicherheit  gelangen,  um  praktischen  Maassnahmen  zu  Grunde  gelegt  werden 
za  können ,  den  unter  VII.  aufgeführten  Punkten  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen,  um  Ew.  Excellenz  demnächst  praktisch  verwerthbare 
Vorschläge  zur  Abhaltung  resp.  zur  Minderung  der  Choleragefahr  für  das 
Deatache  Reich  unterbreiten  zu  können. 
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Vierter  Bericht 

Calcntta,  den  7.  Januar  1884. 

Ew.  Excellena  beehre  ich  mich  im  Verfolg  meines  Berichtes  Tom  16.  De- 
cember  v.  J.  über  die  Thätigkeit  der  Gholeracommission  in  Calcntta  ganz 
gehorsamst  ferneren  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Commission  hatte  sich  der  regen  Theilnahme  und  besten  Unter- 
stützung seitens  der  hiesigen  Behörden  und  Hospitalvorstände  zu  erfreuen. 
Fast  sämmtliche  in  den  Hospitälern  der  Stadt  zur  Section  kommenden 
Choleraleichen  konnten  für  die  Untersuchung  verwerthet  werden.  Bis  jeUt 
ist  von  insgesammt  9  Sectionen  und  ausserdem  von  8  Cholerakranken  Ma- 
terial gesammelt.  Die  einzelnen  Fälle  folgten  in  ziemlich  gleiohm&ssigea 
Zeiträumen,  so  dass  gerade  hinreichend  Zeit  blieb,  um  die  Untersnchnng 
derselben  nach  allen  Richtungen  hin  durchführen  zu  können.  Mehrere  Fälle, 
welche  nach  sehr  kurzem  Verlauf  und  ohne  jede  Complication  mit  anderen 
Krankheitszuständen  tödtlich  geendet  hatten,  lieferten,  da  sie  überdies  sehr 
bald  nach  dem  Tode  secirt  werden  konnten,  ausgezeichnete  Untersuchongi- 
objecto.  Diesen  günstigen  Verhältnissen  ist  es  zu  yerdanken,  dass  die 
Commission  bereits  wesentliche  Fortschritte  in  der  Lösung  der  ihr  gestellten 
Aufgabe  machen  konnte. 

Zunächst  bestätigte  die  mikroskopische  Untersuchung  auch  in  allea 
diesen  Fällen  das  Vorhandensein  derselben  Bacillen  im  Choleradarm,  wie 
sie  in  Egypten  gefunden  waren.  In  meinem  gehorsamsten  Bericht  Ton 
17.  September  y.  J.  musste  ich  es  indessen  noch  unentschieden  lassen,  ob 
diese  Bacillen  nicht  wie  so  viele  andere  Bacterien  zu  den  regelmässigen 
Parasiten  des  menschlichen  Darmes  gehören  und  nur  unter  dem  Einflnsse 
des  Erankheitsprocesses  der  Cholera  in  die  Schleimhaut  des  Darmes  einzu- 
dringen vermögen.  Es  fehlte  damals  noch  an  Merkmalen,  um  diese  Badlien 
von  sehr  ähnlich  geformten  anderen  Darmbacillen  unterscheiden  zu  können. 
Dieser  Mangel  ist  nun  aber  glücklicherweise  beseitigt.  Denn  mit  Hülfe  der 
im  Gesundheitsamte  ausgebildeten  Methoden,  welche  sich  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  vorzüglich  bewährt  haben ,  gelang  es ,  aus  dem  Darminhalt  der 
reinsten  Cholerafälle  die  Bacillen  zu  isoliren  und  in  Reinculturen  zu  züchten. 
Die  genaue  Beobachtung  der  Bacillen  in  ihren  Reinculturen  führte  dann  snr 
Aufßndung  von  einigen  sehr  charakteristischen  Eigenschaften  bezüglich  ihrer 
Form  und  ihres  Wachsthums  in  Nährgelatine,  wodurch  sie  mit  Sicherheit 
von  anderen  Bacillen  zu  unterscheiden  sind.  Damit  waren  nun  aber  die 
Mittel  an  die  Hand  gegeben,  um  die  Frage  definitiv  zu  entscheideui  ob  diese 
Bacillen  zu  den  gewöhnlichen  Bewohnern  des  Darmes  gehören,  oder  ob  ^ 
ausschliesslich  im  Darm  der  Cholerakranken  vorkommen. 

Zuerst  wurden  mit  Hülfe  der  Gelatineculturen  ebenfalls  die  Bacillen  in 
den  Dejectionen  der  Cholerakranken  und  im  Darminhalt  der  Choleraleichen 
nachgewiesen  und  zwar  gelang  dies  in  sämmtlichen  hier  untersuchten 
Fällen.  Dann  aber  wurde  der  Darminhalt  anderer  Leichen  in  gleicher 
Weise  untersucht,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Bacillen  des  Cholera* 
darmes  stets  fehlten.     Bis  jetzt  sind  8  Leichen  von  an  Pneumonie,  Dysen- 
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terie,  Phthisis,  Nierenleiden  Verstorbenen  untersacht.  Ferner  wurde  der 
Darminhalt  von  verschiedenen  Thieren,  sowie  andere  bacterienreiche  Sub- 
stanzen darauf  geprüft,  aber  bislang  nirgendwo  den  Gholerabacillen  glei- 
chende Bacterien  angetroffen.  Wenn  sich  dieser  Befund  aach  im  weiteren 
Verlaufe  als  ein  ganz  constanter  herausstellen  sollte,  dann  wäre  damit  ein 
sehr  wichtiges  Resultat  gewonnen.  Denn  wenn  diese  mit  specifischen  Eigen« 
Schäften  begabten  Bacillen  ganz  ausschliesslich  dem  Choleraprocess  an- 
gehören, dann  würde  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  dem  Auf- 
treten dieser  Bacterien  und  dem  Choleraprocess  kaum  noch  einem  Zweifel 
unterliegen  können,  selbst  wenn  die  Reproduction  der  Krankheit  an  Thieren 
nicht  gelingen  sollte.  Aber  auch  in  dieser  letzteren  Beziehung  scheinen 
sich  die  Verhältnisse  günstig  zu  gestalten,  da  in  letzter  Zeit  einige  der  mit 
Thieren  angestellten  Experimente  Resultate  gegeben  haben,  welche  weitere 
Erfolge  hoffen  lassen. 

Neben  diesen  Arbeiten  hat  sich  die  Commission  noch  damit  beschäftigt, 
sich  über  das  höchst  interessante  und  wichtige  Verhalten  der  Cholera  in 
der  Stadt  Calcutta  möglichst  zu  informiren.    In  Städten  ausserhalb  Indiens, 
welche  nur  in  längeren  Zeiträumen  der  Cholerainfection  ausgesetzt  sind, 
kann  der  Einfluss,  welchen  sanitäre  Verbesserungen,  z.  B.  Zufuhr  von  gutem 
Trinkwasser,  Bodendrainage  und  dergleichen,  auf  die  Cholera  ausüben,  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden,  da  das  einmalige  oder  selbst  wiederholte 
Verschontbleiben  eines  solchen  Ortes  immer  noch  durch  Zufälligkeiten  bedingt 
sein  kann.     Dagegen  muss  in  Städten,  welche  wie  Calcutta  alljährlich  eine 
beträchtliche  Choleramortalität  haben ,  jede  Maassregel ,  welche  der  Cholera 
erfolgreich  entgegenwirkt,  eine  mehr  oder  weniger  bemerkbare  und  an- 
danemde  Herabsetzung  der  Mortalitätsziffer  zur  Folge  haben.     Nun  hat 
aber  in  Calcutta  in  der  That  seit  dem  Jahre  1870  die  Cholera  plötzlich  in 
ganz  auffallender  Weise  abgenommen.  Vor  1870  war  die  alljährliche  Cholera- 
sterblichkeit in  Calcutta  durchschnittlich  10,1  auf  1000  Einwohner.     Seit 
1870  ist  sie  auf  3,  also  um  mehr  als  das  Dreifache  herabgegangen.     Es  ist 
dies  eine  Thatsache,  welche  die  höchste  Beachtung  verdient  und  zu  Finger- 
zeigen für  die  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Krankheit  führen  muss.     Nach 
dem  fast  einstimmigen  Urtheil  der  hiesigen  Aerzte  ist  die  Abnahme  der 
Cholera  allein  der  Einführung  einer  Trinkwasserleitung  zuzuschreiben.     Es 
wird  eine  wichtige  Aufgabe  der  Commission  sein,  hierüber  dorch  eigene 
Anschauung  und  eigenes  Studium  ein  selbständiges  Urtheil   zu  gewinnen. 
Zn  diesem  Zwecke  hat  die  Commission  sowohl  die  Wasserwerke  als  auch  die 
Canalisationseinrichtungen  yon  Calcutta  besichtigt.      Auch  ist  eine  Anzahl 
Proben  des  Flusswassers  vor  und  nach  der  Filtration  in  den  Wasserwerken 
von  Pultah  untersncht  und  das  der  Stadt  zugeführte  Trinkwasser  als  von 
vorzüglicher  Beschaffenheit  gefunden. 

Aus  medicinischen  Zeitschriften  habe  ich  ersehen,  dass  die  zur  Er- 
forschung der  Cholera  nach  Egypten  gesandte  französische  Commission  in 
dem  von  ihr  erstatteten  Berichte  angiebt,  zu  anderen  Resultaten,  als  den 
von  mir  gehorsamst  gemeldeten  gelangt  zu  sein  und  im  Blute  Organismen 
gefunden  zu  haben,  welche  der  Cholera  eigenthümlich  sein  sollen.  Es 
könnte  hiemach  scheinen,  dass  die  deutsche  Commission  sich  in  ihren 
Forschungen  auf  einem  falschen  Wege  befindet,  und  ich  holte  es  desswegen 
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für  geboten,  Ew.  Excellenz  ganz  gehorsamt  meine  Ansichten  über  jene  An- 
gaben darzulegen. 

Es  kommen  im  Blute  des  gesunden  Menschen  neben  rothen  nnd 
weissen  Blutkörperchen  kleine  rundliche  blasse  Formelemente,  die  soge- 
nannten Blutplättchen,  in  wechselnder  Zahl  vor.  In  manchen  fieberhiften 
Krankheiten,  z.  B.  Flecktyphus,  Pneumonie  sind  diese  Grebilde  sehr  ver- 
mehrt und  sie  sind  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Mikroorganismen  sekon 
mehrfach  für  Bacterien  gehalten.  Auch  im  Blute  der  Cholerakranken  ood 
Choleraleichen  sind  sie  fast  regelmässig  vermehrt,  wie  wir  in  den  von  ans 
untersuchten  CholeraföUen  ebenfalls  constatiren  konnten.  Diese  Thatuehe 
ist  übrigens  nicht  neu,  sondern  bereits  von  früheren  Forschern  erwähnt 
Beispielsweise  ist  von  D.  D.  Cunningham  in  seiner  Schrift :  „Microscopieal 
and  phjsiological  researches  into  the  nature  of  the  agent  producing  cholera' 
schon  im  Jahre  1872  eme  recht  gute  Abbildung  dieser  Formelemente  des 
Cholerablutes  gegeben.  Da  nun  selbst  die  bewährtesten  Untersuchnngs- 
methoden  im  Cholerablute  keine  anderen  Gebilde  erkennen  lassen,  welche 
bacterienähnlich  sind ,  nnd  da  die  von  der  französischen  Commission  gege- 
bene Beschreibung  auf  die  erwähnten  Blutplättchen  in  jeder  Beziehnng 
passt ,  so  kann  ich  nicht  anders  annehmen ,  als  dass  die  französische  Com- 
mission in  denselben  Irrthum  wie  vor  ihr  andere  Forscher  gefallen  ist  nnd 
die  Blutplättchen  für  specifische  Organismen  gehalten  hat  Irgend  einen 
ätiologischen  Zusammenhang  mit  der  Cholera  können  diese  BlatpUttchen 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  haben ,  weil  sie ,  wie  bereits  erwähnt  ist,  nach 
im  Blute  gesunder  und  solcher  Menschen  vorkommen ,  welche  an  anderen 
Krankheiten  leiden. 


Fünfter  Bericht 

Calcntta,  den  2.  Februar  1884. 

Die  in  meinem  letzten  Berichte  vom  7.  Januar  er.  noch  nnentsehieden 
gelassene  Frage,  ob  die  im  Choleradarm  gefundenen  Bacillen  smsschliess- 
Hch  der  Cholera  angehörige  Parasiten  sind,  kann  nunmehr  sds  gelöst  an- 
gesehen werden. 

Es  war  anfangs  ausserordentlich  schwierig  wegen  der  ungleichen  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  die  pathologischen  Veränderungen  im  Choleradarm 
sich  darbieten,  und  wegen  der  grossen  Zahl  der  stets  im  Darm  vorhande- 
nen Bacterien  das  Bichtige  herauszufinden.  In  den  meisten  Fällen  erfolgt 
nämlich  der  Tod  nicht  auf  der  eigentlichen  Höhe  des  Choleraprocesses, 
sondern  in  der  sich  unmittelbar  daran  schliessenden  Reactionsperiode,  in 
welcher  so  bedeutende  Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Darmes  nnd 
seines  Inhaltes  eintreten,  dass  es  unmöglich  ist,  aus  solchen  FäUen  aOein 
eine  klare  Vorstellung  von  dem  Choleraprocess  zu  gewinnen.  Erst  wenn 
man  eine  Anzahl  von  uncomplicirten  Fällen  zu  seciren  und  frische  Erkran* 
kungsfaUe  damit  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt  hat,  gelingt  es,  einen 
richtigen  Einblick  in  die  pathologischen  Verhältnisse  der  Cholera  la  ge- 
vrinnen.    Aus  diesem  Grunde  war  es  geboten,  in  der  Deutung  der  in  Besug 
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auf  die  Cholerabacierien  erhaltenen  Befände  die  grösste  Vorsicht  walten  zu 
Insseo  und  so  lange  mit  einem  bestimmten  Urtheil  fiber  ihr  causales  Ver- 
hältniss  zar  Cholera  sorüokzahalten ,  bis  die  volle  Ueberzeugnng  davon  ge* 
Wonnen  war. 

Im  letzten  Berichte  konnte  ich  bereits  gehorsamst  mittheilen ,  dass.  an 
den  Bacillen  des  Choleradarmes  besondere  Eigenschaften  aufgefunden  wurden, 
darch  welche  sie  mit  aller  Sicherheit  von  anderen  Bacterien  zu  unter- 
scheiden sind.  Von  diesen  Merkmalen  sind  folgende  die  am  meisten  charak- 
teristischen: Die  Bacillen  sind  nicht  ganz  geradlinig,  wie  die  übrigen 
Bacillen,  sondern  ein  wenig  gekrftmmt,  einem  Komma  ähnlich.  Die  Krüm- 
mung kann  mitunter  sogar  soweit  gehen,  dass  das  Stäbchen  fast  eine  halb- 
kreisfc^rmige  Gestalt  annimmt.  In  den  Reinculturen  entstehen  aus  diesen 
gekrümmten  Stäbchen  offc  s-förmige  Figuren  und  mehr  oder  weniger  lange, 
schwach  wellenförmig  gestaltete  Linien,  von  denen  die  ersteren  zwei  Indivi- 
duen und  die  letzteren  einer  grösseren  Zahl  der  Cholerabacillen  entsprechen, 
die  bei  fortgesetzter  Vermehrung  im  Zusammenhange  geblieben  sind.  Sie 
besitzen  ausserdem  Eigenbewegping ,  welche  sehr  lebhaft  und  am  besten  in 
einem  am  Deckglase  suspendirten  Tropfen  Nährlösung  zu  beobachten  ist;  in 
einem  solchen  Präparat  sieht  man  die  Bacillen  mit  grosser  Geschwindigkeit 
nach  allen  Richtungen  durch  das  mikroskopische  Gesichtsfeld  schwimmen. 

Granz  besonders  charakteristisch  ist  ihr  Verhalten  in  Nährgelatine,  in 
welcher  sie  farblose  Kolonien  bilden,  welche  anfangs  geschlossen  sind  und 
so  aussehen,  als  ob  sie  aus  stark  glänzenden  kleinen  Glasbrocken  zusammen- 
gesetzt sind.  Allmälig  verflüssigen  diese  Kolonien  die  Gelatine  und  breiten 
sich  dann  bis  zu  einem  massigen  Umfange  aus.  In  Gelatineculturen  sind 
sie  daher  durch  dies  eigenthümliche  Aussehen  mit  grosser  Sicherheit  mitten 
zwischen  anderen  Bacterienkolonien  zu  erkennen  und  können  von  diesen 
aach  leicht  isolirt  werden.  Ausserdem  lassen  sie  sich  auch  ziemlich  sicher 
durch  die  Cultur  in  hohlen  Objectträgem  nachweisen,  da  sie  sich  immer  an 
den  Rand  des  Tropfens  der  Nährflüssigkeit  [begeben  und  daselbst  in  ihren 
eigenthümliohen  Bewegungen  und  nach  Anwendung  von  Anilinfarblösungen 
an  der  kommaähnlichen  Gestalt  erkannt  werden  können. 

Bis  jetzt  sind  22  Choleraleichen  und  17  Cholerakranke  in  Calcutta  zur 
Untersuchung  gelangt.  Alle  diese  Fälle  wurden  sowohl  mit  Hülfe  der 
Gelatineculturen,  als  auch  in  mikroskopischen  Präparaten,  meistens  zugleich 
aach  noch  durch  die  Culturen  in  hohlen  Objectträgem  auf  das  Vorhanden- 
sein der  specifischen  Bacterien  geprüft,  und  ausnahmslos  konnten  die 
kommaähnlichen  Bacillen  nachgewiesen  werden. 

Dieses  Resultat,  zusammengenommen  mit  dem  in  Egypten  erhaltenen, 
berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Bacterienart  regelmässig  im  Cholera- 
darm vorkommt. 

Zur  Controle  wurden  dagegen  ganz  in  derselben  Weise  untersucht: 
23  andere  Leichen  (davon  1 1  Dysenterien),  femer  Ausleerungen  eines  Falles 
von  einfacher  Diarrhöe,  von  Dysenterie  und  von  einem  Gesunden  nach 
überstandener  Cholera,  dann  noch  verschiedene  gesunde,  sowie  an  Darm- 
geschwüren und  Pneumonie  gestorbene  Thiere,  schliesslich  auch  mit  putriden 
Massen  verunreinigtes  Wasser  (verschiedene  Proben  von  städtischer  SpÜl- 
jauche,  Wasser  aus  stark  verunreinigten  Sümpfen ,  Sumpfschlamm,  unreines 
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FlasBwasBer).  Es  gelang  aber  nicht  ein  einziges  Mal,  weder  im  Magen 
oder  Darm  der  Menschen-  oder  Thierleichen ,  noch  in  den  Ausleerungen 
oder  in  den  an  Bacterien  überaus  reichen  Flüssigkeiten  die  Cholerabacillen 
nachzuweisen.  Da  durch  Arsenikvergiftung  ein  der  Cholera  sehr  ähnlicher 
Erankheitsprocess  bewirkt  werden  kann,  so  wurde  auch  ein  solcher  Yenneh 
angestellt  und  ein  Thier  nach  Arsenikvergiftung  auf  das  Vorkommen  der 
Kommabacillen  in  den  Yerdanungsorganen  geprüft,  aber  ebenfaUs  mit  negs- 
tivem  Erfolge. 

Aus  diesen  Resultaten  ist  nun  weiter  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  die 
kommaähnlichen  Bacillen  ganz  allein  der  Cholera  eigenthümlich  sind. 

Was  nun  das  Verhältniss  dieser  Bacterien  zur  Cholera  betrifft,  «o  kann 
dasselbe,  wie  in  einem  früheren  Berichte  bereits  gehorsamst  ausebander- 
gesetzt  wurde,  entweder  ein  derartiges  sein,  dass  diese  specifisehe  Art  tob 
Bacterien  in  ihrem  Wachsthum  durch  den  Choleraprocess  lediglich  begünstigt 
wird  und  sich  desswegen  in  so  auffallender  Weise  mit  der  Cholera  oomhinirt 
oder  dass  die  Bacterien  die  Ursache  der  Cholera  sind  und  die  Krankheit 
nur  dann  entsteht,  wenn  diese  specifischen  Bacterien  ihren  Weg  in  den 
Darm  des  Menschen  gefunden  haben.  Die  erstere  Annahme  ist  indessen 
aus  folgenden  Gründen  nicht  zulässig.  Es  muss  nämlich  vorausgesetzt 
werden,  dass  ein  Mensch,  wenn  er  cholerakrank  wird,  diese  Art  von  Bac- 
terien bereits  in  seinem  Verdauungscanal  hat,  und  dass  ferner,  da  diese 
besonderen  Bacterien  sowohl  in  Egypten  als  auch  in  Indien,  zwei  gans 
getrennten  Ländern,  in  einer  verhältnissmässig  grossen  Zahl  von  F&lleo 
ausnahmslos  constatirt  wurden ,  überhaupt  jeder  Mensch  dieselben  besitze*, 
muss.  Dies  kann  aber  nicht  der  Fall  sein,  denn,  wie  bereits  angeftait 
wurde,  sind  die  kommaähnlichen  Bacillen  niemals  ausser  in  Cholerafaüen 
gefunden. 

Selbst  bei  Darmaffeotionen,  wie  Dysenterie  und  Darmkatarrh,  zu  welehen 
die  Cholera  besonders  häufig  hinzutritt,  fehlten  sie.  Auch  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass,  wenn  diese  Bacterien  so  regelmässig  im  menschlichen  Kö^ 
per  vorhanden  wären,  sie  doch  gewiss  schon  früher  das  eine  oder  andere 
Mal  beobachtet  wären,  was  ebenfalls  nicht  der  Fall  ist. 

Da  also  die  Vegetation  dieser  Bacterien  im  Darm  nicht  durch  die 
Cholera  bewirkt  sein  kann,  so  bleibt  nur  noch  die  zweite  Annahme  übrig, 
dass  sie  die  Ursache  der  Cholera  sind.  Dass  dies  aber  auch  in  der  That 
so  ist,  dafür  spricht  noch  eine  Anzahl  anderer  Thatsaohen  in  untrüglicher 
Weise.  Vor  Allem  ihr  Verhalten  während  des  Krankheitsprocesses.  Ihf 
Vorkommen  beschränkt  sich  auf  dasjenige  Organ,  welches  der  Sita  der 
Krankheit  ist,  auf  den  Darm.  Im  Erbrochenen  konnten  sie  bisher  nur 
zweimal  nachgewiesen  werden  und  in  beiden  Fällen  Hess  das  Aussehen  und 
die  alkalische  Reaction  der  erbrochenen  Flüssigkeit  erkennen ,  dass  Darm* 
Inhalt  und  mit  diesem  die  Bacterien  in  den  Magen  gelangt  waren.  Im  Darm 
selbst  verhalten  sie  sich  folgendermaassen.  In  den  ersten  Ausleerungen  der 
Kranken  finden  sich,  so  lange  sie  noch  eine  fäculente  Beschaffenheit  haben, 
nur  wenige  Cholerabacillen;  die  dann  folgenden  wässerigen,  gemcblofien 
Ausleerungen  dagegen  enthalten  die  Bacillen  in  grosser  Menge,  während 
dann  gleichzeitig  alle  übrigen  Bact^^rien  fast  vollkommen  verschwinden,  9o 
dass  die  Cholerabacillen  in    diesem  Stadium    der  Krankheit  nahezn  eise 
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Reiocaltnr  im  Darm  bilden.  Sobald  der  Choleraanfall  aber  abnimmt  und  die 
Ansleerongen  wieder  fäculent  werden,  verschwinden  die  kommaäbnlichen 
Bacterien  in  den  Ansleerungen  allm&lig  wieder  nnd  sind  nach  dem  voll- 
ständigen Ueberstehen  der  Krankheit  überhaupt  nicht  mehr  zn  finden.  Ganz 
ähnlich  ist  anch  der  Befand  in  den  Gholeraleichen,  Im  Magen  wurden 
keine  Cholerabacillen  angetroffen.  Der  Darm  verhielt  sich  verschieden,  je 
nachdem  der  Tod  noch  während  des  eigentlichen  Cholera-Anfalls  oder  nach 
demselben  eingetreten  war.  In  den  frischesten  Fällen,  in  denen  der  Darm 
eine  gleichmussige  hellrothe  Färbung  zeigt,  die  Schleimhaut  noch  frei  von 
Blutergüssen  ist  und  der  Darminhalt  aus  einer  weisslichen  geruchlosen 
Flüssigkeit  besteht,  finden  sich  die  Cholerabacillen  im  Darm  in  ganz  enor- 
men Massen  und  nahezu  rein.  Ihre  Vertheilung  entspricht  ganz  genau  dem 
Grade  nnd  der  Ausbreitung  der  entzündlichen  Reizung  der  Darmschleim- 
hant,  indem  sie  gewöhnlich  im  oberen  Theile  des  Darmes  nicht  so  zahlreich 
sind,  aber  nach  dem  unteren  Theile  des  Dünndarmes  hin  zunehmen.  Tritt 
dagegen  der  Tod  später  ein ,  dann  finden  sich  die  Zeichen  einer  bedeuten- 
den Reaction  im  Darm.  Die  Schleimhaut  ist  dunkel  geröthet,  im  unteren 
Theile  des  Dünndarmes,  von  Blutextravasaten  durchsetzt  und  oft  in  den  ober- 
flächlichsten Schichten  abgestorben.  Der  Darminhalt  ist  in  diesem  Falle 
mehr  oder  weniger  blutig  gefärbt  und  in  Folge  der  nun  wieder  eintreten- 
den massenhaften  Entwickelung  von  Fäulnissbacterien  von  putrider  Be- 
schaffenheit und  stinkend.  Die  Cholerabacterien  treten  in  diesem  Stadium 
im  Darminhalt  immer  mehr  zurück,  sind  aber  in  den  schlauchförmigen 
Drüsen  und  oft  auch  in  deren  Umgebung  noch  eine  Zeit  lang  ziemlich 
reichlich  vorhanden,  ein  Umstand,  der  zuerst  auf  das  Vorkommen  dieser 
eigenthümlichen  Bacterien  im  Darm  der  egyptischen  Cholerafalle  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Sie  fehlen  nur  in  solchen  Fällen  vollständig,  welche  nach 
überstandenem  Choleraanfall  an  einer  Nachkrankheit  sterben. 

Die  Cholerabacterien  verhalten  sich  also  genau  so  wie  alle  anderen 
pathogenen  Bacterien.  Sie  kommen  ausschliesslich  in  der  ihnen  zugehörigen 
Krankheit  vor;  ihr  erstes  Erscheinen  fällt  mit  dem  Beginn  der  Krankheit 
zusammen,  sie  nehmen  an  Zahl  dem  Ansteigen  des  Krankheitsprocesses 
entsprechend  zu  und  verschwinden  wieder  mit  dem  Ablauf  der  Krank- 
heit. Ihr  Sitz  ist  ebenfalls  der  Ausbreitung  des  Krankheitsprocesses  ent- 
sprechend nnd  ihre  Menge  ist  auf  der  Höhe  der  Krankheit  eine  so  bedeu- 
tende, dass  ihre  verderbliche  Wirkung  auf  die  Darmschleimhaut  dadurch 
erklärt  wird. 

Es  wäre  allerdings  noch  zu  wünschen,  dass  es  gelingen  möchte,  mit 
diesen  Bacterien  eine  der  Cholera  analoge  Krankheit  an  Thieren  künstlich 
zu  erzeugen,  um  ihr  ursächliches  Verhältniss  zur  Krankheit  auch  ad  oculos 
zu  demonstriren.  Dies  ist  jedoch  noch  nicht  gelungen ,  und  es  muss  auch 
fraglich  erscheinen,  ob  es  jemals  gelingen  wird ,  weil  allem  Anscheine  nach 
Thiere  für  die  Cholerainfection  unempfänglich  sind.  Könnte  irgend  eine 
Thierspecies  an  Cholera  erkranken,  dann  hätte  dies  in  Bengalen,  wo  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres  und  über  das  ganze  Land  hinweg  der  Cholera- 
Infectionsstoff  verbreitet  ist,  irgend  einmal  in  zuverlässiger  Weise  beob- 
achtet werden  müssen.  Aber  alle  darauf  gelichteten  Erkundigungen  sind 
negativ  ausgefallen. 
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Deonoch  kann  die  Beweiskraft  der  yorhin  angefahrten  Thatsachen  dareli 
das  Niehtgelingen  des  Thierezperiments  nicht  abgeschwächt  werden.  Aneh 
bei  anderen  Infectionskrankheiten  tritt  uns  dieselbe  Erscheinung  entgegen, 
80  zum  Beispiel  beim  Abdominaltyphus  und  bei  der  Lepra,  swei  Krank- 
heiten, denen  ebenfalls  specifiscbe  Bacterien  zukommen,  ohne  dass  es  bis- 
her gelungen  ist,  diese  Krankheiten  auf  Thiere  zu  übertragen,  und  doch 
ist  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  der  Bacterien  in  diesen  Krank- 
heiten eine  solche,  dass  unabweislich  die  Bacterien  als  die  Ursache  der 
Krankheit  angesehen  werden  müssen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Chokra- 
bacterien. 

Uebrigens  hat  das  weitere  Studium  der  Cholerabacterien  noch  mehrere 
Eigenschaften  derselben  erkennen  lassen,  welche  s&mmtlich  mit  dem,  wu 
über  die  Cholera&tiologie  bekannt  ist,  in  Einklang  stehen,  mithin  als  weitere 
Bestätigung  für  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  die  Bacillen  die  Cholerf 
Ursache  sind,  dienen  können. 

Am  bemerkenswerthesten  in  dieser  Beziehung  ist  die  wiederholt  ge- 
machte Beobachtung,  dass  in  der  Wäsche  der  Cholerakranken,  wenn  sie 
mit  den  Dejectionen  beschmutzt  war  und  während  24  Stunden  im  feacbten 
Zustande  gehalten  wurde,  die  Cholerabacillen  sich  in  ganz  ausserordent- 
licher Weise  vermehrten.  Es  kann  dieses  Verhalten  eine  Erklärung  fOr 
die  bekannte  Thatsache  geben ,  dass  die  Gholerawäsche  so  häufig  die  Ve^ 
anlassnng  zur  Infection  solcher  Personen  abgiebt,  welche  damit  sn  than 
haben.  Durch  diese  Beobachtung  aufmerksam  gemacht,  wurden  weitere 
Versuche  angestellt  und  gefunden,  dass  dieselbe  Erscheinung  eintritt,  wenn 
Gholeradejectionen  oder  Darminhalt  von  Choleraleichen  auf  der  feucht  ge- 
haltenen Oberfläche  von  Leinwand,  Fliesspapier  und  ganz  besonders  va! 
der  Oberfläche  feuchter  Erde  ausgebreitet  wird.  Nach  24  Stunden  hatte 
sich  regelmässig  die  ausgebreitete  dünne  Schleimschicht  vollständig  in  eine 
dichte  Masse  von  Cholerabacillen  verwandelt. 

Eine  weitere  sehr  wichtige  Eigenschaft  der  Cholerabacterien  ist  die, 
dass  sie  nach  dem  Eintrocknen  so  rasch  absterben,  wie  kaum  eine  andere 
Bacterienart.  Gewöhnlich  ist  schon  nach  dreistündigem  Trocknen  alles 
Leben  in  ihnen  erloschen. 

Es  hat  sich  femer  noch  ergeben,  dass  ihr  Wachsthum  nur  in  alkalisek 
reagirenden  Nährsubstanzen  regelrecht  erfolgt.  Schon  eine  sehr  geringe 
Menge  freier  Säure,  welche  das  Wachsthum  anderer  Bacterien  noch  nicht 
merklich  beeinflusst,  hält  sie  in  der  Entwickelung  auflallend  zurück. 

Im  normal  functionirenden  Magen  werden  sie  zerstört,  was  daraus  her- 
vorgeht, dass  wiederholt  bei  Thieren,  welche  anhaltend  mit  Cholerabacillen 
gefuttert  und  dann  getödtet  waren,  weder  im  Magen  noch  im  Darmcanal 
die  Bacillen  nachgewiesen  werden  konnten.  Diese  letztere  Eigenschaft  lo- 
sammen  mit  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Eintrocknen 
giebt  eine  Erklärung  dafQr,  dass,  wie  es  die  tägliche  Beobachtung  lehrt, 
bei  dem  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Cholerakranken  und  deren  Pro- 
dncten  so  selten  eine  Infection  erfolgt.  Es  müssen  offenbar,  damit  die 
Bacillen  in  den  Stand  gesetzt  werden,  den  Magen  zu  passiren  um  dann 
im  Darm  den  Choleraprocess  hervorzurufen,  noch  besondere  Umstände  in 
IlQlfe  kommen.      Vielleicht  können   die  Bacillen  unbeschädigt  durch  den 
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Magen  gehen,  wenn  die  Yerdannng  gestört  ist,  woför  die  in  allen  Cholera- 
epidemieen  und  auch  hier  in  Indien  regelmaBsig  gemachte  Beobachtung 
spricht,  das8  besonders  häufig  solche  Menschen  an  Cholera  erkranken, 
welche  sich  eine  Indigestion  zagezogen  haben  oder  sonst  an  Yerdauungs- 
störungen  leiden.  YieUeicht  aber  befähigt  auch  ein  besonderer  Zustand, 
in  welchen  diese  Bacterien  versetzt  werden  und  welcher  dem  Dauerzustande 
anderer  Bacterien  analog  sein  würde,  dieselben,  den  Magen  unbeschädigt 
passiren  zu  können. 

Es  ist  allerdings  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Veränderung  in  der 
Prodaction  von  Dauersporen  besteht,  da  solche  Sporen  erfahrungsgemäss 
Fiele  Monate,  selbst  Jahre  lebensfähig  bleiben,  während  sich  das  Cholera- 
gilt nicht  länger  als  ungefähr  drei  bis  vier  Wochen  wirksam  erhält  Trotz- 
dem ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  irgend  eine  andere  Form  von  Dauer« 
zustand  existirt,  in  welcher  die  Bacillen  einige  Wochen  in  getrocknetem 
Zustande  am  Leben  bleiben  können  und  in  welchem  sie  aach  im  Stande 
sind,  der  zerstörenden  Wirkung  der  Magenverdauung  zu  widerstehen. 

Die  Umwandlung  in  einen  solchen  Zustand  würde  dem  entsprechen, 
was  Pettenkofer  als  Beifung  des  Cholerainfectionsstoffes  bezeichnet  hat. 
Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen,  einen  solchen  Dauerzustand  der 
Cholerabacillen  zu  entdecken. 

Die  von  den  experimentellen  Arbeiten  nicht  in  Anspruch  genommene 
Zeit  hat  die  Commission  benutzt,  um  ein  sehr  reichhaltiges  Material  über 
die  Choleraverhältnisse  Indiens  und  speciell  Bengalens,  des  endemischen 
Choleragebietes,  entsprechend  den  in  meinem  gehorsamsten  Bericht  vom 
16.  December  v.  J.  unter  Nr.  YII.  bezeichneten  Punkten  zu  sammeln. 

Ausserdem  wurden  verschiedene  für  die  Cholera  sehr  wichtige  Paukte 
in  Calcutta  und  dessen  nächster  Umgebung  besichtigt,  unter  denen  be- 
Bonders  das  Fort  William  und  das  Centralgefangniss  in  Alipore  zu  er- 
wähnen sind. 


Sechster  Bericht. 

Calcutta,  den  4.  März  1884. 

£w.  Excellenz  beehre  ich  mich  über  die  von  der  Choleracommission 
erreichten  weiteren  Resultate  gehorsamst  Bericht  zu  erstatten. 

Es  ist  eine  auffallende  Thatsache,  dass  die  Cholera  auch  in  ihrem  ende- 
mischen Gebiet  sich  sehr  oft  an  bestimmte  Localitäten  gebunden  zeigt  und 
daselbst  unverkennbare  und  deutlich  abgegrenzte  Epidemieen  bildet.  Be- 
Bonders  häufig  werden  derartig  localisirte  kleine  Epidemieen  in  den  Umge- 
bungen der  sogenannten  Tanks  beobachtet.  Zur  Erläuterung  muss  erwähnt 
werden,  dass  die  über  ganz  Bengalen  in  unzähliger  Menge  verbreiteten 
Tanks  kleine  von  Hütten  umgebene  Teiche  und  Sümpfe  sind,  welche  den 
Anwohnern  ihren  sämmtlichen  Wasserbedarf  liefern  und  zu  den  verschie- 
densten Zwecken,  wie  Baden,  Waschen  der  Kleidungsstücke,  Reinigen  der 
Uausgeräthe  nnd  auch  zur  Entnahme  des  Trinkwassers  benutzt  werden. 

Dass  bei  so  mannigfaltigem  Gebrauch  das  Wasser  im  Tank  verunreinigt 
wird  und  keine  den  hygienischen  Anforderungen  entsprechende  Beschaffen- 
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heit  hoben  kann,  ist  selbstverständlich.  Sehr  oft  kommt  aber  hierzu  noch^ 
dass  Latrinen,  wenn  Einrichtungen  der  primitivsten  Art  so  genannt  werden 
darfen,  sich  am  Rande  des  Tanks  befinden  und  ihren  Inhalt  in  den  Tank 
ergiessen,  und  dass  Überhaupt  das  Tankufer  als  Ablagerungsstätte  für  allen 
Unrath  und  insbesondere  für  menschliche  Fäcalien  dient.  Die  Tanks  enthalten 
dess wegen  in  der  Regel  ein  stark  verunreinigtes  Wasser,  und  es  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  erklärlich,  dass  die  hiesigen  Aerste  solche  um  einen 
Tank  gruppirte  Gholeraepidemieen  mit  der  schlechten  Beschaffenheit  des 
Tankwassers  in  Zusammenhang  bringen.  Diese  Tankepidemieen  sind  kei- 
neswegs selten,  und  fast  jeder  Arzt,  welcher  eine  grosse  Erfahrung  über 
Cholera  hat,  kennt  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Zahl  von  Beispielen. 
Ich  habe  desswegen  schon  von  Anfang  an  meine  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Punkt  gerichtet  und  den  SanUary  Commissianer  toith  the  Government 
gebeten,  mich  davon  in  Eenntniss  zu  setzen,  wenn  eine  solche  Epidemie  in 
leicht  erreichbarer  Entfernung  von  Calcutta  vorkommen  würde.  Dieser  Fall 
ist  nun  in  den  letzten  Wochen  eingetreten.  Aus  Saheb  Bagan,  zu  Baliaghatta, 
einer  der  Vorstädte  von  Calcutta,  gehörig,  wurden  während  weniger  Tage 
ungewöhnlich  viele  Cholerafälle  gemeldet.  Die  Erkrankungen  beschränkten 
sich  ausschliesslich  auf  die  rings  um  einen  Tank  gelegenen,  von  einigen 
hundert  Personen  bewohnten  Hütten,  und  es  starben  von  dieser  Bevölke- 
rung 17  Personen  an  Cholera,  während  in  einiger  Entfernung  vom  Tank 
und  im  ganzen  zugehörigen  Polizeidistrict  die  Cholera  zur  selben  Zeit  nicht 
herrschte.  Bemerkenswerth  ist,  dass  derselbe  Platz  in  den  letzten  Jahren 
wiederholt  von  Cholera  heimgesucht  ist.  —  lieber  den  Beginn  und  Verlauf 
der  Epidemie  wurden  nun  von  der  Commission  sorgfältige  Untersuchungen 
angestellt,  wobei  sich  herausstellte,  dass  der  Tank  in  der  gewöhnlichen 
Weise  von  den  Anwohnern  zum  Baden,  Waschen  und  Trinken  benutzt  wird, 
und  dass  auch  die  mit  Choleradejectionen  beschmutzten  Kleider  des  ersten 
tödtlich  verlaufenden  Cholerafalles  im  Tank  gereinigt  waren.  Es  wurde 
dann  ferner  eine  Anzahl  Wasserproben  von  verschiedeneu  Stellen  des  Tanks 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  entnommen,  mit  Hülfe  der  Nährgelatinecultur 
untersucht  und  die  Cholerabacillen  in  mehreren  der  ersten  Wasserproben 
ziemlich  reichlich  gefunden.  Unter  den  späteren  Proben,  welche  am  Ende 
der  Epidemie  geschöpft  waren,  enthielt  nur  noch  eine,  welche  von  einer 
besonders  stark  verunreinigten  Stelle  des  Tanks  herstammte,  die  Cholera- 
bacillen und  zwar  auch  nur  in  sehr  geringer  ZahL  Wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  bis  dahin  vergeblich  in  zahlreichen  Proben  von  Tankwasser, 
Sewage,  Flusswasser  und  sonstigem  allen  Verunreinigungen  ausgesetztem 
Wasser  nach  den  Cholerabacillen  gesucht  wurde,  und  dass  sie  zum  ersten 
Male  mit  allen  ihren  charakteristischen  Eigenschaften  in  einem  von  eicer 
Choleraepidemie  umschlossenen  Tank  gefunden  sind,  dann  muss  dies  Resoltat 
als  ein  höchst  wichtiges  angesehen  werden.  Es  steht  fest,  dass  das  Wasser 
im  Tank  inficirt  wurde  durch  Cholerawäsche,  welche  nach  den  früheren 
Beobachtungen  die  Cholerabacillen  besonders  reichlich  zu  enthalten  pflegt; 
femer  ist  constatirt,  dass  die  Anwohner  des  Tanks  dieses  inficirte  Wasser 
zu  häuslichen  Zwecken  und  namentlich  zum  Trinken  benutzt  haben.  Es 
handelt  sich  hier  also  gewissermaassen  um  ein  durch  den  Zufall  herbei- 
geführtes Experiment  am  Menschen ,  welches  den  Mangel  des  Thierexperi« 
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mentea  in  diesem  Falle  ersetzt  and  als  eine  weitere  Bestätigung  fdr  die 
Richtigkeit  der  Annahme  dienen  kann,  dass  die  specifischen  Cholerabacillen 
in  der  That  die  Krankheitsursache  bilden. 

Bis  jetzt  steht  dieses  Factum  allerdings  noch  vereinzelt  da,  aber  immer- 
hin zeigt  uns  dasselbe  einen  der  Wege,  auf  welchen  das  Gholeragift  in  den 
menschlichen  Körper  gelangen  kann,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  auch  in 
anderen  ähnlichen  Fällen  der  Nachweis  der  Cholerabacillen  im  Wasser  oder 
sonstigen  Vehikeln  des  InfectionsBto£fes  gelingen  muss. 

Seit  meinem  letzten  gehorsamsten  Berichte  sind  femer  20  Cholera- 
ieichen  und  die  Dpjectionen  von  11  Cholerakranken  untersucht,  und  es 
betragt  somit  die  Gesammtzahl  der  in  Indien  zur  Untersuchung  verwertheten 
Fälle:  42  Choleraleichen  und  28  Cholerakranke.  Neue  Besultate  haben  diese 
letzten  Fälle  allerdings  nicht  ergeben.  Sie  glichen  den  früheren  in  jeder 
Beziehung,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Cholera- 
bacillen. 

Ausserdem  sind  noch  eingehende  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
verschiedener  Substanzen,  wie  Sublimat,  Carbolsäure  und  anderer  desin- 
ficirender  Sto£fe  auf  die  Entwiokelung  der  Cholerabacillen  in  NährflAssig- 
keiten,  ferner  über  das  Verhalten  derselben  in  Kohlensäure  und  beim  Abschluss 
von  Luft  angestellt.  Auch  wurden  die  Versuche,  welche  dazu  dienen  sollten, 
eine  Dauerform  der  Cholerabacillen  aufzufinden,  unermüdlich  fortgesetzt. 
Doch  ist  bis  jetzt  nichts  Derartiges  aufgefunden.  Die  einzige  Möglichkeit, 
die  Cholerabacillen  längere  Zeit  lebensfähig  zu  erhalten,  besteht  dann,  dass 
man  sie  vor  dem  Eintrocknen  bewahi*t.  In  Flüssigkeiten  bleiben  sie  wochen- 
lang eutwickelungsfflhig  und  es  scheint  Alles  darauf  hinzuweisen,  dass  sie 
nur  in  feuchtem  Zustande  verschleppt  und  dem  menschlichen  Körper  wirksam 
einverleibt  werden  können. 

Leider  mussten  die  weiteren  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
wegen  der  in  diesem  Jahre  schon  frühzeitig  eingetretenen  heissen  Witterung 
aufgegeben  werden.  In  den  letzten  Wochen  war  die  Temperatur  schon  so 
hoch,  dass  nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  im  Laboratorium  gearbeitet 
werden  konnte.  Aber  seit  einigen  Tagen  ist  es  fast  unerträglich  heiss 
geworden  und  es  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Arbeiten  vorläufig 
abzubrechen. 
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Ein  grosser  Theil  der  seit  den  Ferien  gehaltenen  Sitzungen  beschäftigte 
sich    mit    der    Lebensmittelhygiene.      Universitätsdocent   Dr.  Max 

m 

Gruber  behandelte  die  neueren  Methoden  der  Milchuntersaehnng. 
Er  bemerkte,  dass  hier  wohl  unterschieden  werdem  müsse  zwischen  der 
Marktcontrole  und  der  endgültigen  Untersuchung  des  geschulten  Chemikers. 
Bei  jener  wird  neben  genügender  Genauigkeit  vor  Allem  Leichtigkeit  nnd 
Rasohheit  der  Ausführung  verlangt,  bei  dieser  absolute  Zuverlässigkeit  Bei 
der  Marktcontrole  ist  überdies  erforderlich,  dass  sie  gegenüber  der  Milcht 
die  ja  am  häufigsten  durch  Zusatz  yon  Wasser  gefälscht  wird,  auch  sehr 
häufig  geübt  werde.  Grub  er  unterzieht  nun  die  gewöhnliche  Methode 
mittelst  des  Aräometers,  Lactodensimeters ,  sowie  die  mit  dem  Cremometer 
combinirte  einer  Kritik.  Letztere  ist  wohl  brauchbarer,  weil  zuverlässiger, 
allein  für  die  Marktcontrole  nicht  geeignet,  weil  die  Prüfung  24  StuDden 
in  Anspruch  nimmt.  Die  Untersuchung  mittelst  des  Optometers  gewihrt 
nicht  hinreichende  Sicherheit,  jedenfalls  verdient  aber  das  Feser^scbe 
Lactoskop  weiter  geprüft  zu  werden  nnd  ist  zur  Marktcontrole  verwendbar. 
Für  den  Chemiker  aber,  dem  die  genaue  gewichtsanalytische  Bestimmong 
der  Hanptbestandtheile  der  Milch  zu  zeitraubend  ist,  empfiehlt  sich  das 
Marchan d'sche  Lactobut jrometer ,  noch  mehr  aber  nach  G ruber  der 
neue  Apparat  von  S  o  xh  1  e  t  zur  aräometrischen  Milchfettbestimmung  mittelst 
Schwefeläther.  In  der  Zeit  von  ^4  Stunden  erhält  man  eine  Fettbestimmaog. 
die  von  der  gewichtsanalytischen  nur  um  Hundertelprocente  differirt 

Professor  Dr.  Ernst  Ludwig  besprach  die  Untersuchung  des 
Weines.  Er  bezeichnet  den  Wein  als  eine  aus  Traubensaft  ohne  Zathat 
vergohrene  Flüssigkeit,  der  jedoch  von  der  Natur  nicht  immer  in  gleicher 
Qualität  geboten  wird.  Um  dies  künstlich  zu  erreichen,  noch  mehr  aber 
aus  gewinnsüchtiger  Absicht  werden  mehrere  Methoden,  wie  z.  B.  das  Galli- 
siren,  Petiotisiren  und  Cbaptalisiren  angewendet,  um  dem  sonst  laoreD 
Wein  Süssigkeit  zu  verleihen;  oder  man  will  die  Säure  abstumpfen ,  ihn 
rasch  klären  (durch  Gyps)  oder  mittelst  Zusatzes  von  Alkohol  haltbarer 
machen.  Gewöhnlich  wird  dies  durch  schweflige  Säure  beabsichtigt,  welcher 
Methode  aber  das  Pasteurisiren  vorzuziehen  ist.  Der  zu  diesem  Zwecke 
gemachte  Zusatz  von  Salicylsäure  sei  in  Frankreich'  gesetzlich  verboten. 
Im  Allgemeinen  empfehle  es  sich  in  der  That,  den  Zusatz  von  Substanien. 
die  in  der  Regel  nur  in  grösserer  Gabe  schädlich  wirken,  auch  dann  n 
verbieten,  wenn  sie  eventuell  nur  in  minimalen  Quantitäten  beigemengt 
werden;  denn  jedenfalls  ist  der  Wein  dann  nicht  als  unverfälscht  so  be- 
zeichnen und  bei  besonders  disponirten  Individuen  können  auch  sehr  kleine 
Mengen  gewisser  Stoffe  schädlich  wirken.  Ab  Färbemittel  des  Weines  lei 
aber  das  Fuchsin  absolut  verwerflich,  da  es  arsenhaltig  ist.  Ludwig  Te^ 
kennt  nicht  die  grossen  Schwierigkeiten  der  chemischen  Untersuchung  des 
Wdnes  auf  seine  Echtheit  und  Güte  und  hält  zu  einem  verlässlichen  Ans- 
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sprnebe  hierüber  nur  einen  bew&brten  Chemiker  vom  Fache  für  competent. 
Beide  diese  Vorträge  waren  von  Demonstrationen  begleitet. 

Saoit&tsrath  und  Stadtphysicus  Dr.  E.  Kammerer  machte  mehrere 
Mittheilungen  aus  der  Lebensmittelhygiene,  die  sich  tHeil* 
weise  auf  die  letzte  Ausstellung  in  Berlin  bezogen.  Er  schilderte  das 
Becker'sche  Koch  verfahren  und  seine  Vortheile  fär  grössere  Anstalten 
wie  Arbeiterhäuser,  Yersorgungsanstalten,  Spitäler,  Casernen  und  selbst  bei 
Trappenzngen  auf  Eisenbahnen.  Die  Fleisch conserven,  die  besonders 
in  Kriegszeiten,  auf  weiten  Seefahrten  eine  grosse  Rolle  spielen,  besprach 
Kämmerer  in  Bezug  auf  ihren  Nährwerth,  hält  aber  vor  ihrer  Verwen- 
dang  eine  genaue  Untersuchung  für  sehr  angezeigt,  sowie  bei  aus  der  Ferne 
importirtem  Fleische  den  Nachweis  ihrer  Provenienz,  damit  nicht  etwa 
Fleisch  von  krankem  Vieh  eingeführt  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sei  eine 
behördliche,  thierärztliche  Gontrole  am  Orte  der  Erzeugung  sehr  erwünscht. 
Schliesslich  erwähnt  er  auch  noch  die  Peptone,  die  Leube- Rosen- 
thaPsche  Fleisohsolution  und  das  Fleischpulver  der  Bremer 
Gesellschaft  Came-pura. 

Professor  Dr.  L.  Ritter  von  Schrötter  besprach  das  Thema  der 
Weiterentwickelung  Wiens  in  sanitärer  Beziehung.  Er  be- 
merkt, dass  obgleich  seit  Beginn  der  Stadterweiterung  vor  25  Jahren  zur 
Verschönerung  und  Assanirung  Wiens  enorm  Vieles  geschehen  (man  brauche 
hier  nur  auf  die  Hochquellenleitung,  auf  die  Herstellung  öffentlicher  Gärten, 
der  Ringstrasse  mit  ihren  Palästen  u.  s.  w.  hinzuweisen),  so  erübrige  doch 
noch  Manches,  was  geschehen  müsse,  wolle  Wien  nicht  bloss  den  Rang  einer 
der  herrlichsten,  sondern  auch  einer  der  gesundesten  unter  den  Gross- 
stadten  einnehmen.  Vor  Allem  sei  hier  zu  bezeichnen  die  Durchführung 
eines  rationellen  Canalisationssystems ,  wozu  die  Stadt  durch  ihre  Niveau- 
verhältnisse von  Natur  ausgezeichnet  sei,  die  grössere  Verbreitung  des 
Asphaltpflasters,  Yertheilung  von  Markthallen,  Neuanlage  von  Gärten  in 
den  verschiedenen  Bezirken,  dann  von  leicht  zugänglichen,  billigen  Bade- 
anstalten. Anknüpfend  an  den  in  letzterer  Zeit  aufgetauchten  Plan  der 
Verlegung  einzelner  Casernen  aus  dem  Weichbilde  Wiens  entwarf  der 
Redner  ein  Bild  der  Zukunft  dieser  Stadt,  wenn  an  die  Stelle  jener  neue 
grossartige  und  gemeinnützige  Anlagen  geschaffen  würden. 

Obersanitätsrath  Dr.  Joseph  Ritter  von  Schneller  gab  ein  Bild 
Aegyptens  vom  hygienischen  Standpunkte,  wie  es  sich  ihm  vor 
wenigen  Jahren  auf  einer  Reise  nach  dem  Orient  dargeboten.  Er  besprach 
die  ganz  eigenthümliche  Configuration  des  Landes,  welches  ohne  den  Nil 
als  kaum  bewohnbar  gedacht  werden  kann,  die  klimatischen  Verhältnisse 
mit  meist  heiterem  Himmel,  trockener  warmer  Luft  bei  Tage,  sehr  kühler 
bei  Nacht,  den  Alles  niederdrückenden  Chamsin  (Wüstenwind),  die  Boden- 
beschaffenheit, welche  entgegen  der  wüstenähnlichen  im  Innern  des  Landes  an 
der  Mündung  des  Nils,  im  sogenannten  Nildelta,  ein  Meer  von  stehenden,  durch 
Dämme  abgetheilten  Gewässern  darbietet.  Nach  der  Schilderung  der  Flora 
und  Fauna  ging  er  zur  Charakterisirung  der  dortigen  Bevölkerung  über. 
Der  schwer  arbeitende,  friedliebende  Theil  sind  die  gelblichbraunen  Fellahs, 
die  Nachkommen  der  alten  Aegypter,  das  bewegliche  und  Handel  treibende, 
dem  Fremden  bereitwillig  dienende  Element  daselbst  sind  die  Araber.    Die 
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Neger  werden  zn  den  gemeinen  Hausarbeiten  verwendet.  Der  daselbtt  ge- 
bietende und  einzig  kriegerische  Volksstamm  sind  die  Tataren,  d.  L  die 
Osmanen.  Schneller  beschrieb  nun  die  Lebensweise,  Sitten,  Beschäfti- 
gung der  Bewohner ,  die  sich  von  jenen  im  übrigen  Oriente  wenig  unter- 
scheiden. Die  Reinlichkeit  auf  den  Strassen  und  überhaupt  die  sanitären 
Einrichtungen  lassen  daselbst  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Krankheiten 
der  Respirationsorgane,  Rheumatismus,  Gicht,  krebsige  Neubildungen  sind 
selten.  Um  so  häufiger  Diarrhoe,  Dysenterie,  Scrophulose,  Blattern,  chro- 
nische Hautkrankheiten,  Hydrops  und  Syphilis,  Helminthiasis,  wobei  beson- 
ders neben  der  Taenia  latae  der  Hautzellgewebsparasit,  die  Filaria  medinenEiB, 
endlich  die  sogenannte  ägyptische  Augenentzündnng.  Die  orientalische 
Pest,  als  deren  Wiege  das  Nildelta  genannt  wird,  scheint  gegenwärtig 
mehr  in  Mesopotamien,  Persien  und  Kurdistan  zu  Hause  zu  sein.  Die 
Cholera  wird  durch  die  Mekkapilgerzüge  und  den  Suezcanal  von  Ostmdien 
leichter  nach  Aegypten  übertragen  und  findet  hier  einen  günstigen  Boden  for 
ihre  Verbreitung.  Um  Europa  vor  dem  Einbrechen  dieser  Seuchen  aus  Aegjp- 
ten  zu  schützen,   besteht  in  Alexandrien  ein  internationaler  Sanitätsconseil 

Die  Entdeckung  der  Tuberkelbacillen  durch  Robert  Koch  und  d& 
Nachweis  ihrer  Uebertragbarkeit  mit  daranf  folgender  Tuberculose  hot 
auch  der  Section  Anlass  zur  Berathung  von  VorbanungsmaasB- 
regeln  gegen  diese  so  schwer  heilbare  Erkrankung.  Es  worde 
ein  Comit6  gewählt,  welches  nebst  dem  Obmanne  der  Section,  Obersanitats- 
rath  Dr.  v.  Schneller,  aus  den  DDr.  Primararzt  J.  Hein,  Sanitätsrtth 
E.  Kammerer,  Regimentsarzt  H.  Kowalski,  Docent  Fl.  Kretsohmer, 
Stadt.  Arzt  A.  Löffler,  Prof.  L.  v.  Sdhrötter  und  Prosector  A.  Weichsel- 
bäum  bestand.  Das  Referat  des  Dr.  Löffler  beschränkte  sich  nicht  hloss 
auf  allgemeine  Vorschläge  wie  auf  Herstellung  zweckmässig  gehanter 
Familien-  und  Arbeiterhäuser,  auf  Beschaffung  guter  und  billiger  Lehens- 
mittel u.  dergl.,  sondern  es  befasste  sich  eingehend  mit  speciellen  aof  die 
Tuberculose  Bezug  habenden  Vorkehrungen.  Hierher  gehören  in  erster 
Linie  die  Desinficirung  der  Sputa  und  der  übrigen  Secrete  tnbercnlos 
erkrankter  Organe,  Verhütung  der  Verstäubung  solcher  eingetrockneter 
Auswurfsstoffe,  Desinfection  der  Kleider,  Leib-  und  Bettwäche;  femer  grösst- 
mögliche  Reinlichkeit  in  dieser  Beziehung  in  jenen  Kurorten,  welche  Tor- 
zugsweise  Brustkranke  beherbergen,  Isolirung  solcher  Kranken  in  den 
Spitälern ,  Herstellung  eigener  Asyle  in  klimatisch  gut  gelegener  Gegendi 
Vermeidung  zu  innigen  Gontactes  Gesunder  mit  tuberculös  schwerer  Er- 
krankten, Widerrathung  der  Eheschliessung  mit  derlei  Individuen,  möglichste 
Beseitigung  der  Staubentwickelung  in  den  Häusern  und  auf  den  Strasseiii 
erhöhte  Vorsicht  bei  Behandlung  Masern-  und  Keuchhustenkranker, 
L^nterlassung  des  Genusses  der  Milch  perlsüchtiger  Thiere  oder  Gennss  der 
Milch  nur  im  gekochten  Zustande,  thierärztliche  Ueberwachung  der  Milch- 
wirthschaften,  endlich  Errichtung  unter  behördlicher  Aufsicht  stehender 
Desinfection  sanstalten,  so  wie  Pflege  einer  genauen  und  verlässlichen  StatistiL 

Ingenieur  Friedrich  Breyer  demonstrirte  ein  neues  von  ihm  her- 
gestelltes Mikromembranfilter  zur  Geniessbarmachung  tod 
Wasser,  das  verunreinigt  ist.  Nachdem  das  bisherige  Filt^i^Te^ 
fahren  durch  Kohle,  Sand,  Filz  die  kleinsten  fremden  Theilchen  asfsDgf 
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durcUässt  and  später  bei  längerer  Dauer  das  Filter  verstopfl  und  da 
ferner  bei  der  Anwendung  im  Grossen  auch  enorme  Flächenräume  zur 
Ilerstellung  eines  solchen  Filters  erforderlich  sind  und  die  gründliche 
Reinigung  viele  Arbeit  benöthigt,  so  erdachte  Breyer  zur  Beseitigung 
dieser  Uebelstände  eine  Vorrichtung,  die  in  Folgendem  besteht:  Er  con- 
struirt  ein  sehr  feines  Messingdrahtgewebe ,  das  auf  einen  Metallrahmen 
gespannt  wird.  Diese  Art  Metallsieb  dient  als  Stützgewebe  für  eine 
eigenthümlich  abgelagerte  10-  bis  20  fache,  im  Ganzen  0*3  mm  betragende 
Asbestschicht,  welche  das  eigentliche  Filter  bildet.  Ein  Hauptvorzug  dieses 
Filters  besteht  darin,  dass  es  auch  von  unten  nach  aufwärts  so  wie  von 
einer  Seite  zur  anderen  die  Flüssigkeit  durchtreten  lassen  kann,  analog  der 
Wirkung  einer  Thonzelle.  Ein  solcher  Apparat  kann  sowohl  im  Kleinen 
als  Taschenfilter  als  auch  im  Grossen  für  Wasserleitungen  hergestellt  werden. 
Wird  die  Durchlässigkeit  durch  abgelagerte  Stoffe  vermindert,  so  lässt  sie 
sich  entweder  durch  einfaches  Abspülen  der  belegten  Aussenräder  oder  die 
Herstellung  einer  rückläufigen  Bewegung  des  bereits  filtrirten  Wassers, 
oder  durch  Auskochen,  oder  endlich  durch  Dämpfe  unter  grosser  Spannung 
wieder  bewerkstelligen.  Ein  solches  Mikromembranfilter  lässt  mit  feinster 
Thonerde  milchig  getrübtes  Wasser  krystallklar  herausfiiessen.  Breyer 
giebt  als  Leistungsfähigkeit  desselben  in  24  Stunden  für  1  qcm  Filterfläche 
550  ccm,  und  für  1  qm  5500  Liter  an.  Zudem  kostet  der  Quadratmeter 
Filterfiäche  z.  B.  kaum  das  Drittel  der  Sand  filterfläche  der  städtischen 
Wasserleitung  von  Berlin,  die  nicht  im  Entferntesten  das  leistet,  wie  die 
Breyer' sehe.  Dieses  Filter  kann  ebenso  dienen  zur  Reinigung  von 
Unrathscanal wässern,  bevor  sie  in  offene  Gerinne  abgelassen  werden,  schliess- 
lich auch  für  wissenschaftliche  Zwecke  behufs  Ausscheidung  von  Bacterien  in 
einer  Weise,  wie  es  bisher  in  dieser  Vollkommenheit  noch  nicht  gelungen  ist. 

Dr.  J.  M.  Löbl  besprach  das  Wünschen swerthe  der  Verpflichtung 
der  Friseure  und  Raseure,  ihre  Utensilien  einer  wirksamen  Des- 
infection  zu  unterziehen,  da  es  nachgewiesen  ist,  dass  einzelne  Krank- 
heiten der  Kopfhaut,  wie  z.  B.  Herpes  tonsurans,  Alopecia  prematura  fiir- 
furacea  durch  den  Gebrauch  von  nicht  gereinigten  Mikroorganismen  bergenden 
Kämmen  und  Bürsten  erworben  werden.  Vor  Allem  sei  hier  von  Seiten  der 
Behörden  die  grösstmögliche  Reinlichkeit  den  betrefienden  Gewerbetreiben- 
den aufzutragen  und  das  Publicum  hierüber  zu  belehren.  Welches  Desin- 
lectionsmittel  zu  empfehlen  sei,  müsse  das  Experiment  lehren.  Die  bean- 
tragte Sublimatlösung  wurde  als  in  den  Händen  solcher  Personen  und  weil 
hier  dem  grossen  Publicum  zu  leicht  zugänglich ,  als  bedenklich  bezeichnet. 

Regimentsarzt  und  Universitätsdocent  Dr.  Fl.  Kretschmer  gab  eine 
übersichtliche  Darstellung  der  Arbeit  Dr.  Gaffky's  über  die  Aetiologie 
des  Abdominaltjphus,  erschienen  im  IL  Bande  der  Mittheilungen  des 
kaiserl.  deutschen  Gesundheitsamtes.  Obwohl  im  Trinkwasser  gelegentlich 
einer  Typhusepidemie  bei  einem  Theile  der  Garnison  in  Wittenberg  an  der 
£lhe  Typhuskeime  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  so  ist  doch  die 
Annahme  berechtigt  gewesen,  dass  der  Typhus  sein  Entstehen  dem  Gebrauche 
von  Wasser  verdankte,  welches  von  der  Latrine  her  durch  Typhuskeime  in- 
ficirt  war. 
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Hygienische 
Gesetze  9  Yerordniingeii  und  Entscheidungen. 


L   Gesetze  und  Veropdntingeii, 

KOnlgl.  bayerisohe  AllerhSchste  Yerordnnng  Tom  27.  Jukxmr  1884,  betreffinil 
die  Untersnehnngsanstalten  für  Kahnings-  nnd  flenvsffliiittel. 

Ludwig  II. 
von  Gottes  Gnaden  König  von  Bayern,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  von  Bayern, 
Franken  und  in  Schwaben  etc. 

Wir  finden  Uns  bewogen,  zur  Ausführung  des  Reichsgesetzes,  betreffend 
den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen, 
vom  14.  Mai  1879  bezüglich  der  UntersuchungBanstalten  für  Nahmngs-  und 
Genussmittel  zu  verordnen,  was  folgt: 

§.  1.  In  Verbindung  mit  dem  Hygienischen  Institut  der  Ludvrig-MaximilisM- 
üniversität  zu  München ,  dann  mit  dem  Laboratorium  für  angewandte  Chemie 
an  der  Friedrich -Alexanders -Universität  zu  Erlangen  und  mit  dem  Technolo- 
gischen Attribut  der  Julius  -  Maximilians  -  Universität  zu  Würzburg  wird  je  ein« 
Untersuchungsanstalt  für  Nahrungs-  und  Genussmittel  errichtet. 

§.  2.  Die  UntersuchungBanstalten  haben  die  Aufgabe,  auf  Ersuchen  der  mit 
dem  Vollzuge  des  im  Eingang  erwähnten  Beichsgesetzes  vom  14.  Mai  1879 
betrauten  Behörden  und  Gerichte  die  erforderlichen  technischen  Untersuchnngeo 
von  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  dann  von  solchen  Gebrauchsgegenständen, 
welche  in  den  Rahmen  des  genannten  Gesetzes  fallen,  vorzunehmen  und  hierüber 
Gutachten  abzugeben. 

Unbeschadet  dieser  Aufgabe  obliegt  es  den  UntersuchungBanstalten,  soweit 
es  ihre  geschäftlichen  Verhältnisse  gestatten,  auch  Privatpersonen  —  Prodacenten 
Consumenten,  Gewerbetreibende  —  auf  Wunsch  über  die  Beschaffenheit  tob 
Nahrungs-  und  Genussmitteln,  dann  von  Gebrauchsgegenständen  der  bezeichneten 
Art  Auskunft  zu  ertheilen. 

Die  Heranziehung  der  Untersuchungsanstalten  seitens  der  zuständigen  Bebör 
den  zur  Abgabe  gutachtlicher  Aeusserungen  über  verwandte,  nicht  unmittelbar  m 
den  Bereich  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  fallende  Gegenstände  der  Gewind- 
heitspolizei  und  Hygiene,  z.  B.  über  die  Beschaffenheit  von  Trinkwasser,  ut, 
sofern  hierdurch  die  Erfüllung  der  in  Absatz  1  bezeichneten  GeschältaanfgA^ 
nicht  beeinträchtigt  wird,  nicht  ausgeschlossen. 

Insoweit  bisher  die  Medicinaloomites  nach  Maassgabe  Unserer  Verordnong 
vom  29.  September  1878,  die  Vornahme  der  chemischen  und  mikroskopißchen 
Untersuchungen  in  strafrechtlichen  Fällen  betreffend,  in  Bezug  auf  üebe^ 
tretungen  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  zur  Vornahme  chemischer  oder  mikro- 
skopischer Untersuchungen  und  zur  Abgabe  von  Gutachten  hierüber  zuständig 
waren,  treten  gemäss  Absatz  1  dieses  Paragraphen  die  UntersuchungsanBtalteB 
für  Nahrungs-  und  Genussmittel  an  deren  Stelle. 

§.  3.  Den  Untersuchungsanstalten  gebührt  die  Benennung:  „Königlich' 
Untersuchungsanstalt  für  Nahrungs-  und  Genussmittel  zu  ...  .  (München  — 
Erlangen  —  Würzburg).''    Dieselben  führen  ein  Dienstsiegel  von  der  gleichen 
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Form,  wie  dasjenige  der  Königlichen  Bezirksärzte  und  mit  einer  der  Benennung 
der  Untersnchungsanstalt  entsprechenden  Umschrift. 

§.  4.  Die  Untersachungsanstalten  unterstehen  der  Aufsicht  Unseres 
SUuttsministeriums  des  Innern  und  sind  diesem  unmittelbar  untergeordnet, 
unbeschadet  des  erforderlichen  Benehmens  des  letzteren  mit  Unseren  übrigen 
Staatsministerien,  soweit  diese  betheiligt  sind. 

§.  5.  Der  Wirkungskreis  der  Untersuchungsanstalt  zu  München  erstreckt 
sich  auf  die  Regierungsbezirke  Oberbayern ,  Niederbayem ,  Schwaben  und  Neu- 
bnrg,  dergenige  der  Untersnchungsanstalt  zu  Erlangen  atif  die  Regierungs- 
bezirke Mittelfranken,  Oberpfalz  und  von  Regensburg,  dann  Oberfranken, 
derjenige  der  Untersnchungsanstalt  zu  Würzburg  auf  die  Regierungsbezirke 
Unterfranken  und  Aschaffenburg. 

§.  6.  Der  jeweilige  Vorstand  des  Hygienischen  Institutes  der  Universität 
zo  Manchen,  des  Laboratoriums  für  angewandte  Chemie  an  der  Universität  zu 
Erlangen  und  des  technologischen  Attributes  der  Universität  zu  Würzburg  ist 
zugleich  Vorstand  der  dortigen  Untersuchungsanstalt  und  bekleidet  diese  Stelle 
als  Nebenfunction  gegen  Bezug  einer  von  Unserem  Staatsministerium  des 
Innern  im  Benehmen  mit  Unserem  Staatsmiuisterium  des  Innern  für  Kirchen- 
und  Schulangelegenheiten  zu  bestimmenden  jährlichen  Remuneration. 

Jeder  Anstalt  wird  die  erforderliche  Anzahl  von  Assistenten  beigegeben, 
welche  auf  Vorschlag  des  akademischen  Senates  der  betreffenden  Universität 
darch  Unser  Staatsministerium  des  Innern  im  Benehmen  mit  Unserem  Staats- 
ministerium des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  gegen  Bezug 
eines  Jahrgehaltes,  jedoch  ohne  Anspruch  auf  Pension  oder  Sustentation ,  in 
widerruflicher  Weise  aufgestellt  werden. 

§.  7.  Die  Vorstände  sowie  die  Assistenten  werden  auf  die  gewissenhafte 
Erfüllung  ihrer  Obliegenheiten  eidlich  verpflichtet. 

Ausserdem  haben  dieselben  den  Verfassungseid  (Titel  X,  §.  3  der  Verfassungs- 
urkunde), sowie  den  durch  Unsere  Verordnung  vom  15.  März  1850  (Regierungs- 
blatt S.  241)  vorgeschriebenen  Eid,  soweit  sie  diese  Eide  noch  nicht  geleistet 
haben,  zu  leisten. 

§.  8.  Die  Vorstände  der  Uutersuchungsanstalten  werden  im  Falle  der  Ver- 
hinderung durch  den  I.  Assistenten  vertreten.  Ausserdem  sind  dieselben  befugt, 
nach  Gutbefinden  einen  der  Assistenten  zur  Vertretung  der  Anstalt  in  einzelnen 
Angelegeuheiten  vor  Gerichten  oder  Behörden  abzuordnen. 

§.  9.  Den  Untersuchungsanstalten  ist  gestattet,  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
die  Gesundheitsschädlichkeit  eines  von  der  Anstalt  untersuchten  Nahrungsmittels, 
Gennssmittels  oder  Gebrauchsgegenstandes  in  Frage  steht,  vor  der  Abgabe  des 
schriftlichen  Gutachtens  den  für  den  Stadtbezirk  des  Anstaltssitzes  bestellten 
Bezirksarzt,  dann  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Beurtheilung  thierischer 
Producte  in  Betracht  kommt,  einen  von  Unserem  Staatsministerium  des  Innern 
zu  bestimmenden  beamteten  Thierarzt  zur  Berathung  beizuziehen. 

Auch  ist  denselben  unbenommen,  vor  Abgabe  ihres  Gutachtens,  wo  es 
nach  den  besonderen  Verhältnissen  des  einzelnen  Falles  zur  Aufklärung  und 
zar  richtigen  Beurtheilung  der  Sache  dienlich  erscheint,  Sachverständige  aus 
den  Kreisen  des  betreffenden  Industriezweiges  oder  der  Laudwirthschaft  gut- 
achtlich zu  vernehmen. 

§.  10.  Ueber  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  einzelnen  Untersuchungs- 
anstalten  ist  eigene  Gasse  und  Rechnung  zu  fahren.  Die  Buch-  und  Casse- 
führung  sowie  die  Rechnungsablage  übertragen  Wir  den  Universitätscassen 
gegen  eine  von  Unserem  Staatsministerium  des  Innern  im  Benehmen  mit 
Unserem  Staatsministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten 
za  bestimmende  angemessene  Vergütung.  Die  Rechnungen  unterliegen  der 
Revision  Unserer  Rechnungskammer,  welcher  auch  die  Cassecuratel  nach 
§.  38  Unserer  Verordnung  vom  11.  Januar  1826,  das  Finanzrechnungswesen 
für  das  Königreich  betreffend,  zusteht 
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§.  11.  Unser  StaatsminiBteriuin  des  Inoern  ist  ermächtig,  im  Benehmen 
mit  UnBerem  Staateminisierinm  der  Finanzen  die  von  den  üntcranchaiigB- 
anstalten  für  die  Vornahme  von  Untennchangen  und  für  die  Abgabe  von  Gut- 
achten zu  beanspruchenden  Gebühren  zu  regeln. 

Den  Untersuchungsanstalteu  bleibt  hierbei  unbenommen,  mit  einiebea 
Gemeinden  über  die  Vornahme  von  Untersuchungen  und  die  Abgabe  von  Gut- 
achten gegen  Leistung  einer  jährlichen  Pausch Vergütung,  vorbehaltlich  der 
Genehmigung  Unseres  Staatsministeriums  des  Innern,  Vereinbarungen  w 
treffen. 

Ob  und  in  wie  weit  die  Bezirksärzte  und  die  beamteten  Thierärztc  ftr 
ihre  Mitwirkung  (§.9  Absatz  1)  eine  Vergütung  zu  beanspruchen  haben,  bemisst 
sich  nach  den  allgemeinen  Vorschriften  über  die  Vergütung  ärztlicher,  beziehungs- 
weise thier  ärztlich  er  Amtsgeschäfte. 

§.  J2.  Die  Bestimmungen  Unserer  Verordnung  vom  11.  Februar  1875,  die 
Aufrechnung  der  Tagegelder  und  Reisekosten  bei  auswärtigen  Dienstgeschiftea 
der  Beamten  und  Bediensteten  des  Civilstaatsdienstes  betreffend,  finden  »nf  die 
Beamten  der  Untersuchungsanstalten  mit  der  Maassgabe  Anwendung,  dz«  die 
Vorstände  der  Untersuchungsanstalten  unter  §.  6  Lit.  b  a.  a.  O.,  die  Assiitcnten 
unter  §.  6  Lit.  d  einzureihen  sind. 

§.  13.  Die  landwirthschaftliche  Kreisversuchsstation  zu  Speyer  wird  in 
widerruflicher  Weise  als  öffentliche  Untersuchungsanstalt  für  Nahrungsmittel 
für  den  Regierungsbezirk  der  Pfalz  anerkannt. 

Insoweit  dieselbe  in  dieser  Eigenschaft  fungirt,  führt  sie  die  Bezeichnung: 
„Landwirthschaftliche  Kreisversuchsstation  zu  Speyer,  als  öffentliche  Unter- 
suchungsanstalt  für  Nahrungs-  und  Genussmittel.^ 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Untersuchungsanstalt  untersteht  dieselbe  derAnfticht 
der  Regierung  der  Pfalz,  Kammer  des  Innern,  und  Unseres  StaatsminieteriiuM 
des  Innern  und  hat  die  von  letzterem  zu  erlassenden  Dienstesvorschriflen  n 
befolgen. 

Zur  Aufstellung  eines  neuen  Vorstandes  der  Kreisversuchsstation,  sowie  ra 
Aufstellung  der  für  die  Zwecke  der  Untersuch ungsanstalt  zu  verwendendes 
Assistenten  ist  die  Zustimmung  Unseres  Staatsministeriums  des  Innern  iti 
erholen. 

Die  Bestimmungen  der  §§.  2,  7,  8,  9  und  11  der  gegenwärtigen  Verordnnng 
finden  auf  die  landwirthschaftliche  Kreisversuchsstation  zu  Speyer  in  ihrer 
Eigenschaft  als  öffentliche  Untersuchsanstalt  für  Nahrungs-  und  Genassmittel 
gleichmässige  Anwendung. 

§.  14.  Unserem  Staatsministerium  des  Innern  bleibt  vorbehalten,  aas- 
nahmsweise  einzelne  gemeindliche  Untersuchsanstalten ,  sofern  dieselben  nach 
allen  Beziehungen  vollkommen  entsprechend  ausgestattet  sind,  als  öffentliche 
Untersuchungsanstalten  für  Nahrungs-  und  Genussmittel  für  den  Gemeind^ 
bezirk  anzuerkennen,  so  zwar,  dass  sie  für  den  letzteren  an  die  Stelle  der  eis- 
schlägigen  staatlichen  Untersuchungsanstalt  treten. 

§.  15.    Gegenwärtige  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  März  1884  in  Kraft 

Linderhof,  den  27.  Januar  1884. 

Ludwig. 
Koni  gl.  bayerisches  Staatsministerium. 

AUBfdhrungsbestimmuxigen  Merzu. 

Zum  Vollzuge  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  27.  Januar  v.  J^  Ü^*^ 
suchungsanstalten  für  Nahrungs-  und  Genussmittel  betreffend,  werden  nach- 
stehende Bestimmungen  getroffen. 

I.    Staatliche  Untersuchungsanstalten. 

1.  Die  Dienstesaufgabe  der  amtlichen  Aerzte  und  der  beamteten  Thier* 
ärzte  wird  durch  die  in  §.  2  der  Allerhöchsten  Verordnung  den  üntersnchunp* 
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anstalten  zugewiesene  Aufgabe  nur  insofern  berührt,  als  den  Untersuchungs- 
aufltalten  die  Vornahme  der  im  Vollzuge  des  Reichsgesetzes  vom  14.  Mai  1879, 
betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und  Gebrauchs- 
gegenständen, erforderlichen  technischen  Untersuchungen  obliegt. 

Untersuchungen,  welche  besondere  technische  Hulfsmittel  nicht  erheischen 
oder  so  einfacher  Natur  sind,  dass  sie  von  den  amtlichen  Aerzten  und  Thierärzten 
leicht  ausgeführt  werden  können,  sind  von  diesen  auch  fernerhin  vorzunehmen. 

2.  Innerhalb  des  in  §.  2  Absatz  1  der  Allerhöchsten  Verordnung  bestimmten 
Gescbäfbskreises  ist  es  den  Uhtersuchungsanstalten  anheimgegeben,  insoweit  es 
ihre  dienstlichen  und  geschäftlichen  Verhältnisse  gestatten,  hin  und  wieder  auf 
Ersuchen  einzelner  Gemeinden  und  auf  deren  Kosten  Beamte  der  Untersuchungs- 
anstalt dorthin  abzuordnen,  um  gemeindlichen  Polizeibediensteten  bei  Vornahme 
Ton  Visitationen  der  Nahrungsmittel  etc.  als  Sachverständige  berathend  zur  Seite 
zu  stehen. 

Bezüglich  der  von  den  Untersuchungsanstalten  von  Zeit  zu  Zeit,  in  längeren 
Zwischenräumen,  zu  veranstaltenden  Unterrichtscourse  zur  Unterweisung  von 
Polizeibediensteten  in  der  Vornahme  von  Visitationen  der  Nahrungs-  und 
Genussmittel  bleibt  besondere  Verfügung  vorbehalten. 

3.  Die  Verpflichtung  der  Vorstände  sowie  der  Assistenten  der  Untersuchungs- 
anstalten  (§.  7  der  Allerhöchsten  Verordnung)  erfolgt  im  Auftrage  des  könig- 
lichen Staatsministeriums  des  Innern  durch  den  Vorstand  des  betreff'enden 
Stadtmagistrates.  Die  Verpflichtungsprotokolle  sind  dem  kaiserlichen  Staats- 
miDisterium  des  Innern  vorzulegen. 

4.  Die  Untersuchungsanstalten  sind  Fachbehörden. 

Bei  der  Abgabe  schriftlicher  Gutachten  in  Strafsachen  ist  versorglich  für 
den  Fall,  dass  eine  persönliche  Vertretung  des  Gutachtens  vor  dem  Strafgerichte 
erforderlich  werden  sollte,  derjenige  Beamte  zu  bezeichnen,  welcher  hierzu 
bestimmt  ist.    (§.  8  der  Allerhöchsten  Verordnung.) 

5.  Von  der  in  §.  9  Absatz  1  der  Allerhöchsten  Verordnung  bezeichneten 
Befugniss  ist  Gebrauch  zu  machen ,  so  oft  es  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit 
der  Sache  oder  die  Schwierigkeit  oder  Zweifelhaftigkeit  der  Beurtheilung  ver- 
anlasst erscheint. 

Von  der  Ermächtigung  des  Absatzes  2  a.  a.  0.  ist  unter  den  daselbst 
bezeichneten  Voraussetzungen  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Berathung  mit  dem  Bezirksarzte  beziehungsweise  dem  beamteten  Thier- 
arzte  hat  in  einfachster  Form  —  je  nach  Umständen  mündlich  oder  schriftlich  — 
za  erfolgen.  In  dem  von  der  Untersuchungsanstalt  abzugebenden  schriftlichen 
Gntachten  ist  die  erfolgte  Einvernahme  des  Bezirksarztes,  beziehungsweise  des 
beamteten  Thierarztes  sowie  dessen  Einverständniss,  eventuell  dessen  abweichende 
Ansicht  hervorzuheben.  Im  Falle  abweichender  Meinungen  ist  es  dem  beamteten 
Thierarzte  gestattet,  ein  schriftliches  Sondergutachten  abzugeben,  welches  dem 
Gutachten  der  Untersuchungsanstalt  beizulegen  ist. 

6.  Alle  Untersuchungsanträge  sind  nach  der  Zeitfolge  ihres  Einlaufes  in 
ein  Geschäftsbuch  —  mit  hinreichendem  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Kümmern  —  einzutragen. 

Das  Tagebuch  hat  in  tabellarischer  Form,  auf  je  zwei  Seiten  vertheilt,  zu 
enthalten :  die  laufende  Nummer,  das  Datum  und  das  Präsentatum  des  Antrages, 
die  Bezeichnung  des  Antragstellers  nach  Namen  und  Wohnort,  den  Gegenstand 
der  Untersuchung,  eine  kurze  und  bestimmte  Vormerkung  über  das  Ergebniss 
derselben  und  den  Inhalt  des  erstatteten  Gutachtens ,  ferner  den  Betrag  der 
berechneten  Gebühr  und  die  laufende  Nummer  des  Controlverzeichnisses  (Ziffer  7 
Absatz  4),  endlich  etwaige  besondere  Bemerkungen.  In  der  Spalte  „Bemer- 
kongen**  ist  die  etwa  erfolgte  Beiziehung  des  Bezirksarztes  oder  des  beamteten 
Thierarztes  oder  sonstiger  Sachverständigen  (§.  9  der  Allerhöchsten  Verordnung) 
zu  erwähnen.  Femer  ist  hier  bei  Anträgen  von  Privaten  die  Bezugsquelle  der 
untersuchten  Waare,  sofern  sie  bekannt  ist,  vorzumerken. 
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7.  Die  Höhe  der  von  den  üntersnohangBanstalten  für  die  Yomahme  Ton 
Untersuchungen  und  die  Abgabe  schriftlicher  Gutachten  zu  beanspmchendeD 
Gebühren  bemisst  sich  nach  dem  Tarife,  welcher  auch  zugleich  die  Mengea  der 
zur  Untersuchung  einzusendenden  Proben  entnehmen  lasst.  Die  Gebölirai- 
rechnung  ist  dem  Gutachten  gesondert  beizulegen. 

Ist  der  Untersuchungsantrag  von  einer  Gemeinde  ausgegangen,  mit  welcher 
eine  Vereinbarung  im  Sinne  des  §.11  Absatz  2  der  Allerhöchsten  Yerordnnug 
getroffen  wurde ,  so  ist  gleichwohl  die  Gebührenrechnung  vorsorglich  für  dea 
Fall,  dass  ein  Dritter  für  zahlungspflichtig  erklärt  werden  sollte,  beizufügen. 

Insoweit  die  zur  Berathung  beigezogenen  Bezirksärzte  und  beamteten  Thier- 
ärzte  zur  Inanspruchnahme  einer  Vergütung  berechtigt  sind  (§.  9  Absatz  1, 
§.  11  Absatz  3  der  Allerhöchsten  Verordnung),  ist  deren  Gebührenrechuang 
gleichfalls  beizulegen. 

Ueber  die  anfallenden  Gebühren  haben  die  Untersuchungsanstalten  ein 
Controlverzeichniss  zu  führen. 

Den  königl.  Regierungen ,  Kammern  des  Innern ,  sowie  dem  königl.  Staatf- 
ministerium  des  Innern  haben  die  Untersuchungsanstalten  auf  Aufforderung 
kostenfrei  Gutachten  zu  erstatten. 

8.  Hinsichtlich  der  Aufgaben  sind  die  Untersuchungsanstalten,  anter 
Haftung  des  Vorstandes,  an  den  vom  königl.  Staatsministerium  des  Innern 
festzustellenden  Jahresvorschlag  gebunden;  im  Falle  eines  unvorhergesehenen 
Bedürfnisses  ist  besondere  ministerielle  Genehmigung  zu  erwirken. 

9.  Im  Uebrigen  werden  in  Bezug  auf  die  Aufstellung  des  Voranschltgei, 
auf  die  Führung  des  Gontrolverzeichnisses ,  sowie  auf  die  Casseverwaitung  and 
Rechnungsstellung  besondere  Vorschriften  ergehen. 

10.  Die  Beamten  der  Untersuchungsanstalten  haben  sich  bezüglich  dessen, 
was  sie  amtlich  erfahren  haben,  jeder  Mittheilung  gegenüber  unberechtigten 
Dritten  zu  enthalten. 

11.  Bis  zum  15.  Februar  jedes  Jahres  haben  die  Untersuchungsanstalten 
über  ihre  Geschäftsthätigkeit  im  verflossenen  Jahre  au  das  königl.  Staatsmiui- 
sterium  des  Innern  Bericht  zu  erstatten. 

II.    Untersuchungsanstalt  der  landwirthschaftlichen  Kreisversuchi* 

Station  zu  Speyer. 

12.  Die  Bestimmungen  der  Ziffern  1,  2,  4,  5,  6,  7,  10  und  11  finden,  mit 
Ausnahme  der  Vorschrift  über  die  Führung  eines  Gontrolverzeichnisses  (Ziffer  7 
Absatz  4),  auf  die  Untersuchungsanstalt  zu  Speyer  gleichmässige  Anwendung. 

Die  Verpflichtung  des  Vorstandes  und  der  bei  der  Untersuchungsanstalt 
verwendeten  Assistenten  erfolgt  im  Auftrage  der  königl.  Regierung  der  Pfah, 
Kammer  des  Innern,  durch  einen  Commissär  derselben.  Das  Verpflichtung^ 
Protokoll  ist  bei  der  genannten  Regierung  aufzubewahren. 

München,  den  2.  Februar  1884. 

Königl.  bayerisches  Staatsministerium. 


Erbu»  kdnigl.  preussisehen  MinisteriuDS  vom  28.  Januar  1884,  betreffeal  i« 

Verkehr  mit  Miloh. 

Seitens  des  Herrn  Reichskanzlers  ist  die  Frage,  ob  und  eventuell  inviefem 
der  Verkehr  mit  Milch  zum  Gegenstande  einer  einheitlichen  Regelung  für  d« 
Reich  auf  Grund  des  Nahrungsmittelgesetzes  vom  14.  März  1879  zu  machen  sei, 
einer  Sachverstandigencommission  zur  Vorberathung  unterbreitet  worden.  W** 
selbe  hat  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  in  einem  Berichte:  .Techniicb« 
Materialien  zum  Entwürfe  einer  kaiserlichen  Verordnung,  betreffend  die  polii«- 
liehe  Gontrole  der  Milch**  niedergelegt. 
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Ew.  etc.  setzen  wir  hiervon  mit  dem  Bemerken  ganz  ergebenst  in  Eenntniss, 
dass  die  Prüfnng  der  bezüglichen  Vorschläge  der  gedachten  Commission  die 
ünaiufuhrbarkeit  eines  fBr  den  praktischen  Gebrauch  der  Polizeibehörden 
geeigneten  einheitlichen  Milchnntersachnngsverfahrens  dargethan  hat.  Zieht 
man  namentlich  den  Umstand  in  Betracht,  dass  nach  dem  Commissionsbericht 
die  Anforderungen  an  die  Marktmilch  für  das  ganze  Reichsgericht  einheitlich 
Dicht  festgestellt  werden  können,  weil  die  Zusammensetzung  der  Milch  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Rindviehrassen,  sowie  des  Yiehfutters  in  den  einzelnen 
Gegenden  sehr  verschieden  ist,  so  lässt  sich  eine  auch  nur  annahrende  Ueber- 
einstimmung  dieser  thatsächlichen  Verhältnisse  durch  polizeiliche  Anordnungen 
nicht  erzwingen. 

Auch  der  Vorschlag  der  Commission:  Minimalwerthe  für  die  Bestandtheile 
der  Milch  (vollen  Milch)  aufzustellen ,  deren  Erhöhung  den  Einzelregierungen 
überlassen  bleiben  sollte,  unterliegt  erheblichen  Bedenken;  denn  einerseits  ist 
es  nicht  unzweifelhaft,  ob  die  durch  Reichsgesetz  ausdrücklich  dem  Kaiser  und 
dem  Bundesrathe  übertragene  Verordnungsbefugniss  von  diesen  beiden  Factoren 
den  Einzelregierungen  rechtsgültig  delegirt  werden  kann;  andererseits  erscheint 
es  nicht  angänglioh,  den  Einzelregierungen  die  Befngniss  zu  ertheilen,  eine 
Milch,  welche  nach  den  von  Reichswegen  erlassenen  Vorschriften  an  sich  als 
vollwertkig  zu  behandeln  sein  würde,  innerhalb  ihrer  Territorialgebiete  durch 
Erhöhung  der  an  die  Beschaffenheit  der  Milch  zu  stellenden  Anforderungen  als 
minderwerthig  zu  bezeichnen. 

Aus  den  vorstehenden  Gründen  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  von  einem 
einheitlichen  Milchuntersuchungsverfahren  für  das  Deutsche  Reich  Abstand  zu 
nehmen.  Ebensowenig  erscheint  demnach  die  einheitliche  Regelung  dieser 
Angelegenheit  für  den  Preussischen  Staat  empfehlenswerth ;  vielmehr  wird  das 
Milchuntersnchungsverfahren  den  Bezirksregierungen,  beziehungsweise  den 
Polizeibehörden  zu  überlassen  sein,  zumal  auch  thatsächlich  das  Bedürfniss 
nach  einer  solchen  Regelung  nur  in  grösseren  Städten  hervorgetreten  ist  und 
für  den  Bereich  einer  jeden  Stadt  nur  in  einer  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechenden Weise  erfahrungsgemäss  befriedigt  werden  kann. 

Vom  praktischen  Standpunkte  aus  kommt  hierbei  zunächst  die  Bestimmung 
des  specifiscben  Gewichts  in  Frage.  In  dieser  Beziehung  bemerken  wir  zuerst, 
daB8  vorzugsweise  diese  Art  der  Untersuchung  bei  der  polizeilichen  Controle 
der  Marktmilch  ausfahrbar  ist,  während  die  Bestimmung  des  Rahm-  beziehungs- 
weise Fettgehaltes  oder  eine  noch  weiter  gehende  chemische  Prüfung  längere 
Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  nur  unter  besonderen  Umständen  ergänzend  ein- 
treten kann. 

Welche  Grundsätze  bei  der  Ausführung  der  Milchcontrole  maassgebend- 
find,  haben  wir  in  dem  in  der  Anlage  a.  beigefügten  Anhange  dargelegt  und 
ßfleicbzeitig  die  Wichtigkeit  einer  den  sauitätspolizeilichen  Interessen  ent- 
sprechenden Behandlung  der  Milch  seitens  der  Verkäufer  und  Producenten  der 
Milch  hervorgehoben,  so  dass  die  allgemein  verwerthbaren  Gesichtspunkte,  die 
sich  theils  aus  dem  Gommissionsberichte ,  theils  aus  anderweitigen,  namentlich 
für  die  Rahmbestimmung  festgestellten  Erfahrungen  ergeben,  vorgezeichnet 
sind,  damit  sie  eventuell  beim  Erlass  der  bezüglichen  Polizeiverordnungen  als 
Richtschnur  dienen  können. 

Ew.  etc.  ersuchen  wir  hiernach  ganz  ergebenst,  den  Regierungsbehörden 
der  Provinz  zu  empfehlen,  darauf  hinzuwirken,  dass  die  vorstehend  erörterten 
Gesichtspunkte  Berücksichtigung  finden,  wenn  in  ihren  Verwaltungsbezirken 
für  einzelne  Städte  oder  Landgemeinden  Polizei  Verordnungen  wegen  des  Milch- 
verkehrs erlassen  werden. 

Berlin,  dem  28.  Januar  1884. 

Der  Minister  des  Innern. 
Der  Minister  für  Landwirthschaft,   Domänen  und  Forsten. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten. 
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Anhang,  betreffond  die  Begelung  des  Verkehm  mit  Müch. 

A.    Behandlang  der  Milch  seitens  der  Producenten  und  Verkäufer. 

1.  Durch  passende  Kühlung  und  Kühlvorrichtung  ist  thanlichsi  dmaf 
hinzuwirken,  dass  die  Milch  weder  bis  zur  Abfuhr  nach  dem  Markte,  noch  aaf 
dem  Transport  säuert 

2.  Das  Aufbewahren  der  Milch  in  Gefaesen,  aus  welchen  dieselbe  fremd- 
artige Stoffe  aufnehmen  könnte  (Gefasse  aus  Kupfer,  Messing,  Zink,  ThongefUse 
mit  schlechter  Glasur,  gusseiseme  Gefässe  mit  bleihaltigem  Email),  ist  sa  Te^ 
bieten. 

3.  Sollten  im  Hause  der  Milchproducenten  oder  Milchverkäufer  oder  aoch 
in  deren  Nachbarschaft  ansteckende  Krankheiten  herrschen,  so  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  eine  Verschleppung  der  Ansteokungsstoffe  mittelst  der  Milcb 
möglich  ist.  Personen,  welche  mit  den  betreffenden  Kranken  in  Berahning 
kommen,  dürfen  sich  daher  mit  der  Milch  gar  nicht  näher  beschäftigen.  Üeber- 
haupt  sind  alle  Bäume,  welche  für  die  AufbewahruDg  der  Milch  bestimmt  nod, 
stets  sorgfaltig  rein  zu  halten  und  zu  lüften;  auch  dürfen  sie  nur  in  eioo 
angemessenen  Entfernung  von  Schlaf-  und  Krankenzimmern  liegen. 

Dieselben  Vorsichtsmaassregeln  sind  bei  den  Verkaufsläden  maassgebeoi 
wo  es  sich  ausserdem  empfiehlt,  die  Milchgefasse  nicht  offen,  sondern  verschlc^ea 
aufzustelleu. 

4.  Auch  beim  Reinigen  der  Milchgefasse  können  Ansteckungsstoffe  in  die 
Milch  gelangen,  wenn  hierzu  unreines  und  inficirtes  Wasser  genommen  viri 
Am  sichersten  geschieht  die  Reinigung  der  Milchgefasse  durch  Ausdampfen, 
d.  h.  durch  heisse  Wasserdämpfe  und  nachheriges  Abtrocknen  mit  einem  reina 
Handtuche. 

5.  Damit  der  Inhalt  der  einzelnen  Milchgefasse  von  derselben  Bescbaffcm* 
heit  ist,  muss  eine  gründliche  Durchmischung  des  zum  Verkauf  bestimmtes 
Milchquantums  vor  dem  Einfüllen  in  die  Transportgefasse  stattfinden. 

Als  Transportgefasse  dürfen  nur  gut  gearbeitete  hölzerne  oder  WeissWech- 
gefasse  zur  Verwendung  kommen.  Die  auf  geschlossenen  Milchwagen  nach 
aussen  geleiteten  Krahne  müssen  aus  gut  verzinntem  Kupfer  oder  Messing 
bestehen. 

B.    Controle   der  Milch   seitens   der  Polizeibehörde. 

6.  Vor  der  Entnahme  einer  Probe  der  zu  untersuchenden  Milch  ist  der 
Inhalt  der  betreffenden  Milchgefasse  zunächst  gründlich  zu  mischen.  Nachdem 
dann  die  Milch  auf  äusseres  Ansehen ,  Farbe ,  Geruch  und  Geschmack  geprüft 
worden  ist,  schreitet  man  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts,  zu  destes 
Ermittelung  Scalen-Aräcimeter  (Lactodensimeter)  zu  benutzen  sind. 

Für  die  Beurtheilung  der  Milch  ist  dasjenige  specifische  Gewicht  mas» 
gebend,  welches  dieselbe  bei  15*^0.  besitzt;  es  ist  demnach  für  die  Feststcllnng 
des  specifischen  Gewichts  die  Beobachtung  der  Milchtemperatur  nach  Celflos 
und  die  Reduction  der  bei  der  gefundenen  Temperatur  abgelesenen  Grsdzilil 
des  Aräometers  auf  15®  G.  mittelst  einer  für  das  benatzte  Instroment  gältägen 
Reductionstabelle  erforderlich. 

Die  Resultate  der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  sind  am  so  gensner, 
je  weniger  sich  die  Prüfung  von  dem  Temperaturgrade,  bei  welchem  d« 
Aräometer  normirt  ist ,  entfernt.  Um  auch  die  Ablesung  möglichst  gensa  Y0^ 
zunehmen,  muss  das  Aräometer  mindestens  2  Minuten  lang  in  der  Milcii 
schwimmend  bleiben. 

Ebenso  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  frisch  gemolkene  Hücb  bei 
der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  Zahlen  liefert,  welche  um  0*5  bi< 
l'Cfi  kleiner  sind,  als  diejenigen,  welche  in  derselben  Milch  nach  längerem 
Stellen  (zuweilen  schon  nach  3  Stunden)  beobachtet  werden. 
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Alle  Aräometer  sind  seitens  der  Polizeibehörde  durch  Sachverständige  auf 
ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  Desgleichen  ist  eine  periodische  Revision  der 
Richtigkeit  der  geprüften  Instrumente  anzuordnen. 

Die  Bestimmung  des  specifisohen  Gewichts  gewinnt  an  Werth,  wenn  bei 
einer  vollen,  nicht  abgerahmten  Milch  die  Durchschnitteg^ade  derselben  für 
die  betreffende  Gegend  vorher  festgestellt  worden  sind  und  zugleich  die  aus 
dem  äasseren  Ansehen  gewonnenen  Kriterien  einer  normalen  Milch  Berück- 
»chtigang  finden.  So  könnte  z.  B.  eine  sehr  fette  Milch  ein  unter  die  äuseerste 
Grenze  fallendes  specifisches  Gewicht  zeigen,  aber  trotzdem  nicht  zu  beanstanden 
sein,  wenn  deren  sonstige  Eigenschaften  für  ihre  gute  Qualität  sprächen. 
Umgekehrt  kann  eine  Milch  von  dünner,  wässeriger  Beschaffenheit  bei  einem 
sich  der  obersten  Grrenze  nähernden  specifisohen  Gewicht  sofort  den  Verdacht 
eines  Wasserzusatzes  erregen. 

7.  Verfälschungen  der  Milch  mit  Stärke,  Mehl,  Dextrin,  Zucker  etc. 
kommen  kaum  noch  vor.  Zusätze  von  Conservirungsmitteln  —  Natron  carbon., 
Salicylsäure,  Borsäure  oder  deren  Salze  —  sind  insofern  bedenklich,  als  sie 
namentlich  bei  Kindern  auf  die  Dauer  gesundheitsschädlich  einwirken  können 
und  eine  missbräuchliche  Verwendung  leicht  erfolgen  kann.  Ihr  Gebrauch  ist 
daher  zu  verbieten.  Am  häufigsten  ist  die  Verfälschung  mit  Wasser,  welches 
der  vollen  ganzen  Milch  oder  auch  der  halb  abgerahmten  Milch,  d.  h. 
der  Mischmilch  von  abgerahmter  Abeqdmilch  mit  voller  Morgenmilch,  seltener 
der  Magermilch  zugesetzt  wird. 

8.  Bei  der  vollen  ganzen  Milch  schwankt  das  specifische  Gewicht  je 
nach  dem  Rahmgehalt  zwischen  1*029  bis  1*034^.  Bei  der  halb  abgerahmten 
Milch  ist  es  wegen  des  verminderten  Rahmgehaltes  durchschnittlich  um  0*002^ 
höher  und  schwankt  demnach  zwischen  1*031  bis  1*036^.  Die  Magermilch  ganz 
abgerahmt  oder  centrifugirte  Milch  hat  ein  mehr  oder  weniger  ins  Schwach- 
bläuliche  spielendes  Ansehen  und  zeigt  nach  deih  Grade  der  erfolgten  Ent- 
rahmung ein  um  0*003,  sogar  bisweilen  um  0*005®  höheres  Gewicht  als  die  volle 
Milch;  es  schwankt  zwischen  1032  bis  l'OST^'  und  beträgt  im  Mittel  103450. 

Hiemach  lässt  sich  durch  das  specifische  Gewicht  allein  die  Zusammen- 
setzung der  Milch  nicht  immer  mit  Sicherheit  beurtheilen.  Um  namentlich 
volle  Milch  von  abgerahmter  zu  unterscheiden,  bedarf  es  der  Feststellung  des 
Uahmgehaltes  der  zu  untersuchenden  Milch,  deren  Ausfuhrung  iudess  nur 
intelligenten  Executivbeamten  oder  besonderen  Sachverständigen  überlassen 
werden  kann,  da  sie  Umsicht  und  Zeit  erheischt.  Es  wird  hierzu  der  Gheval- 
li  er 'sehe  Eremometer  benutzt,  ein  cylindrisches  20  cm  hohes,  4  cm  weites 
Glasgefass,  welches  von  seinem  in  einer  Höhe  von  15  cm  liegenden  Nullpunkt 
ab  in  100  gleiche  Abschnitte  getheilt  ist.  Dies  Gefass  wird  mit  der  zu  unter- 
suchenden Milch  bis  zum  obersten  Theilstrich  langsam  angefüllt  und  24  Stunden 
lang  ruhig  stehen  gelassen,  wenn  möglich  bei  einer  sich  nicht  wesentlich  von 
lö^C.  entfernenden  Temperatur.  Wenn  der  Rahm  in  dieser  Zeit  nach  oben 
gestiegen  ist,  kann  er  mit  Hülfe  der  Theilstriche  direct  nach  Volumprocenten 
gemessen  werden.  Hierauf  ist  das  specifische  Gewicht  der  unter  der  Rahm- 
schicht zurückbleibenden  Milch  zu  bestimmen,  um  die  hierbei  aufgefundenen 
Aräometergrade  mit  den  vor  der  Entrahmung  erhaltenen  zu  vergleichen.  In 
der  Regel  erhält  man  bei  der  vollen  ganzen  Milch  eine  Rahmsohicht  von  10 
bis  14  Volumprocent,  bei  der  halb  abgerahmten  Milch  eine  solche  von 
6  bis  8  Volumprocent,  während  die  unter  der  Rahmschicht  gebliebene  Milch 
bei  ersterer  27^  bis  SVs,  bei  der  halb  abgerahmten  Milch  P/j  bis  2^  mehr 
am  Aräometer  zeigt  als  die  ursprüngliche  Milch  vor  Absetzung  der  Rahmschicht. 
Beträgt  diese  Differenz  bei  der  vollen  ganzen  Milch  weniger  als  2^,  so  ist  ein 
Zusatz  von  Wasser  anzunehmen.  Verhalten  sich  die  Aräometergrade  vor  und 
nach  dem  Abrahmen  richtig,  liegt  aber  der  Rahmgehalt  unter  10  Volumprocent, 
00  kann  auf  die  Vermischung  mit  halb  abgerahmter  Milch  geschlossen  werden. 
Zeigen  die  Aräometergrade  bei  der  halb  abgerahmten  Milch  vor  und  nach 
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der  Absetzung  der  Rabmscbicht  das  wichtige,  oben  angedeutete  Verbütnisa, 
beträgt  aber  der  Bahmgebalt  weniger  als  6  Yolumprocent,  so  bat  ein  Zasatz 
von  ganz  abgerabmter  Milob  stattgefunden.  Sind  dagegen  diese  Araometergnde 
gleicb,  so  lässt  sieb  ein  Znsatz  von  Wasser  annehmen. 

Die  optische  Methode  der  Fettbestimmung  bat  sich,  insofern  ihre  An- 
wendung durch  Nichteachverständige  in  Betracht  kommt,  nicht  bewihrt  und 
unterliegt  begründeten  Bedenken.  Ebensowenig  sind  die  Apparate,  welche  die 
Fertigstellung  einer  Aetberfettlösung  erfordern  ,  für  die  unmittelbare  Controle 
des  Marktverkehrs  verwendbar. 

8.  Aufgabe  der  Marktpolizei  wird  es  vorzugsweise  sein,  nicht  bloss  die  Ter- 
flälscbung  der  Milch  mit  Wasser  zu  verfolgen,  sondern  auch  thanlichst  darauf 
hinzuwirken,  dass  immerhin  die  schlechte  Milch  vom  Markte  verdrängt  osd 
nach  Maassgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  das  specifische  Gewicht  im  Mittel 
für  volle  und  ganze  Milch  ,  für  halb  abgerahmte  und  Magermilch  fest- 
gestellt wird. 

Die  Magermilch  (ganz  abgerahmte,  centrifugirte  Milch)  kann  vom  Markt- 
verkehr nicht  ganz  ausgeschlossen  werden.  Sie  ist  nur  für  Kinderemahnag 
ganz  ungeeignet,  in  Haushaltungen  und  zu  gewerblichen  Zwecken  jedoch  ver- 
wendbar. Um  jeder  Täuschung  von  vornherein  vorzubeugen,  ist  der  Milch- 
Verkäufer  poHzeilicherseits  zu  verpflichten,  die  verschiedenen  Milchsorten  (ToUe 
Milch,  halb  abgerahmte  Milch,  Magermilch)  ausdrücklich  als  solche  zu  bezeicb- 
neu  und  auch  die  dafür  bestimmton  Milchgefassse  durch  eine  deatliche  nod 
nicht  abnehmbare  Aufschrift  zu  kennzeichnen.  Wo  geschlossene  Milchwagea 
im  Gebrauche  sind,  ist  die  entsprechende  Aufschrift  auf  diesen  an  den  betreffes- 
den  Erahnen  anzubringen. 

10.  Gesundheitsgefährlich  ist  die  bittere,  schleimige  blaue  oder  roth? 
Milch,  sowie  die  Milch  von  Kühen,  die  an  Maul-  und  Klauenseuche,  Perlaschi 
Pocken,  Gelbsucht,  Rauschbrand,  an  Krankheiten  des  Euters,  fauliger  Gebtr- 
mutterentzündnng,  Ruhr,  Pyämie,  Septichämie,  Vergiftungen ,  Milzbrand  oder 
Tollwuth  leiden  und  überhaupt  wegen  Krankheiten  mit  Arznei  behandelt  werden. 

Gesnndheitsgefahrlich  ist  femer  die  sogenannte  Biestmilch  (Colostmmmildi), 
welche  kurz  vor  oder  nach  dem  Kalben  gewonnen  wird.  Sowohl  hinsichtlich 
der  Menge,  als  auch  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Bestandtbeile  zei^  li« 
der  normalen  Milch  gegenüber  erhebliche  Abweichungen.  Da  sie  namentlicb 
bei  Kindern  leicht  Verdauungsstörungen  erzeugt,  so  ist  ihr  Verkauf  in  des 
ersten  3  bis  5  Tagen  nach  dem  Kalben  unstatthaft. 

C.  Endgültige  Controle. 

11.  Nachdem  die  spedelle  Untersuchung  der  Milch  mit  dem  Nachweis  der 
etwa  zugefugten  Conservationsmittel  oder  der  Zusätze  von  Mehl,  Stärke  etc^ 
zum  Dickermachen  der  dünnen,  abgerahmten  Milch  eingeleitet  worden  ist,  vird 
die  directe  Ermittelung  der  Milchbestandtheile  die  Hauptaufgabe  sein,  wenn  in 
zweifelhaften  Fällen  die  indirecte  Bestimmung  des  Werthes  der  Milch  nach  den 
specifischen  Gewicht  nicht  ausreicht. 

Der  mit  der  Controle  im  Laboratorium  betraute  Sachverständige  hat  zusiebst 
die  an  der  Verkaufsstelle  vorgenommene  Untersuchung  der  Milch  zu  wieder- 
holen, daher  namentlich  das  specifische  Gewicht  der  Milcb,  event  auch  die 
Rahmenmenge  nochmals  zu  bestimmen. 

Nach  vorhergegangener  Feststellung  der  Reaction  der  Milch  bandelt  es  lidi 
vorzugsweise  um  die  Bestimmung  des  Fettgehalts  und  der  Trockensubstanz  nacb 
Gewichtsprocenten. 

In  der  vollen  ganzen  Milch  kommt  das  Butter  fett  zwar  durchschnittlich 
zu  3'dO  Proc.  vor;  bei  den  vielfachen  Schwankungen  im  Fettgehalte  empfiehlt 
es  sich  jedoch,  die  unterste  Grenze  von  2*4  Proc.  festzuhalten. 

Die  halb  abgerahmte  Milch  zeigt  in  der  Regel  um  die  Hälfte  weniger  Fett, 
als  die  volle,  ganze  Milch.    Gewöhnlich  liegt  ihr  Fettgehalt  unter  l-5Proa  Bei 
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oanz  abgerahmter  Milch,  wo  die  Entrahmung  durch  Stehenlassen  der  Milch 
erfolgt  ist,  findet  sich  ein  Fettgehalt  von  durchschnittlich  07  Proc.  Fett  yor, 
während  bei  der  centrifugirten  Magermilch  nur  0-3  Proc.  Fett  zurückbleibt. 

Unter  den  verschiedenen  Methoden  der  Fettbestimmung  verdient  in  allen 
zweifelhaften  Fällen  der  gewichts-analytisohe  Weg  den  Vorzug. 

Die  Trockensubstanz  betragt  bei  der  vollen  ganzen  Milch  durchschnitt- 
lich 12*25  Proc,  kann  aber  zwischen  11  bis  14  Proc.  schwanken.  Aus  gesund- 
heitapolizeilichen  Rucksichten  darf  die  in  den  Verkehr  kommende  Milch  niemals 
weniger  als  10*9  Proc.  Trockenbestandtheile  enthalten.  Bei  der  halb  ab- 
gerahmten Milch  gehen  ca.  IV2  bis  2  Proc.  Trockensubstanz  je  nach  der 
Menge  des  Bahmverlustes  ab.  Bei  der  Magermilch  betragt  die  Trocken- 
sabstanz  in  minimo  häufig  noch  9  Procent. 

Es  erscheint  sehr  wünschenswerth ,  dass  die  mit  der  Controle  im  Labora- 
torium betrauten  Sachverständigen  gleichzeitig  die  Verpflichtung  übernehmen, 
die  mit  der  polizeilichen  Controle  der  Marktmilch  beauftragten  Personen  zu 
iastruiren  und  die  Untersuchungs weise  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu  überwachen. 

D.    Die  Stallprobe. 

12.  Unter  Stallprobe  versteht  man  die  Prüfung  der  durch  vollständiges 
Ausmelken  und  Durchmischung  gewonnenen  Milch  aller  derjenigen  Kühe  oder 
derjenigen  Kuh ,  welche  zur  Gewinnung  von  Handelsmilch  dienten ,  als  die 
beanstandete  Milch  gemolken*  wurde.  Dieselbe  muss  spätestens  innerhalb  dreier 
Tage  in  Gegenwart  des  mit  der  Controle  der  Marktmilch  beauftragten  Beamten 
nnd  zu  der  gleichen  Zeit  entnommen  werden,  zu  welcher  die  beanstandete  Milch 
gemolken  wurde. 

Die  behördliche  Untersuchung  der  unter  diesen  Vorsichtsmaassregeln  aus 
dem  Stalle  des  Producenten  entnommenen  Milchprobe  wird  dann  erforderlich, 
wenn  der  Prodncent  behauptet,  dass  die  Milch  von  derselben  Beschaffenheit  sei, 
wie  sie  von  den  Kühen  oder  einer  Kuh  gewonnen  und  in  den  Verkehr  gebracht 
worden  sei. 

Bei  der  Stallprobe  kann  es  sich  demnach  nur  um  die  Benrtheilung  einer 
vollen  und  ganzen  Milch  handeln. 

Der  Entlastungsbeweis  der  Stallprobe  kann  als  misslungen  gelten,  wenn 
Ij  seit  dem  Melken  der  beanstandeten  Probe  nachweislich  zu  einer  Fütterungs- 
uiethode  übergegangen  worden  ist,  welche  notorisch  eine  Verschlechterung  der 
Milch  lur  Folge  hat,  und  wenn  2)  zwischen  der  beanstandeten  und  der  aus  dem 
Stalle  genommenen  Probe  Differenzen  in  der  Weise  sich  ergeben,  dass  das 
specifische  Gewicht  der  Stallprobe  um  2  Grad  von  demjenigen  der  beanstandeten 
l'robe  abweicht,  und  dass  3)  der  Fettgehalt  der  Stallprobe  um  mehr  als  0*3  Proc, 
die  Trockensubstanz  derselben  um  mehr  als  1  Proc.  höher  gefunden  vrird  als 
in  der  beanstandeten  Probe. 

In  zweifelhaften  Fällen  kann  eine  wiederholte  Ausführung  der  Stallprobe 
für  nothwendig  erachtet  werden. 


Erlass  k5iilgl.  prenssisehett  Minlaterlnms  Tom  28.  Febrnar  1884,  betreffend 

die  Epidemie  von  Trichinosb  in  Emersleben. 

Die  Epidemie  von  Trichinosis,  welche  vom  September  bis  December  v.  J. 
in  Emersleben  und  Umgegend,  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  geherrscht  hat, 
l^ebt  mir  Veranlassung,  die  zwar  bekannte,  aber  noch  immer  nicht  allseitig 
{gewürdigte  Erfahrung  von  den  gesundheits-  und  oft  lebensgefährlichen  Folgen 
des  Genusses  rohen  Schweinefleisches  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Alle  Erkrankungen  in  dieser  Epidemie  hängen  mit  der  in  der  Provinz 
Sachsen  eingewurzelten  Gewohnheit,  rohes  gehacktes  Schweinefleisch  zu  geniessen, 
VierteUahmehrUI  filr  Getundlioltapflege ,  1884.  34 
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zasammen  nnd  liefern  von  Neuem  Belege  daza ,  wie  die  durch  sanitäre  BAtk- 
sichten  gebotenen  Yorsichtsmaassregeln  der  Macht  der  Gewohnheit  gegenöber 
oft  ganzlich  unbeachtet  bleiben. 

Die  angestellten  Ermittelungen  haben  ergeben ,  dass  die  Epidemie  sich  ?oii 
Emersleben  aus  verbreitet  hat,  indem  das  Fleisch  eines  dort  am  12.  September  ?.  J. 
geschlachteten  Schweines  theils  an  Ort  und  Stelle  bereits  am  13.  und  14.  Sep- 
tember, theils  in  den  benachbarten  Ortschaften  mehr  oder  minder  mit  gesondem 
Fleisch  yermengt  verkauft  worden  ist  Der  grösste  Theil  dieses  gemiBcht«& 
Fleisches  ist  nach  Deesdorf  und  Nienhagen  gelangt  Demgemass  waren  aoeh 
die  Erkrankungen  nach  Zahl  und  Heftigkeit  in  den  betreffenden  Ortschaften 
verschieden.  So  erkrankten  in  Emersleben  270  Personen,  von  denen  58  Btarbes; 
in  Deesdorf  kamen  45  Erkrankungen  mit  10  Todesfällen  vor ,  während  in  Nien- 
hagen unter  80  Erkranlningen  sich  nur  1  Todesfall  ereignete.  Ausserdem  Bind 
in  der  Stadt  Groningen  4  Erkrankungsfalle  mit  2  Todesfallen,  in  Kloster- 
Groningen  8  Erkrankungsfalle  und  in  Schwanebeck  1  Erkrankungsfall  gemeldet 
worden. 

Die  Summe  der  Erkrankungen  beziffert  sich  hiemach  auf  403  Personen  mit 
66  Todesfallen.  Das  Procentverhältniss  stellt  sich  für  die  ganze  Epidemie  auf 
13-9  Proa,  für  Emersleben  auf  19*6  Proc.  und  für  Deesdorf  auf  22*2  Proc. 

Drei  in  Emersleben  Erkrankte  erlagen  schon  18  resp.  20  und  21  Tage  naeh 
dem  GenuBS  des  rohen  Fleisches  der  Trichinose.  In  der  vierten  und  fönDoi 
Woche  starben  je  8,  in  der  6.  Woche  11,  in  der  7.  Woche  9,  in  der  8.  Woche  5, 
in  der  9.  Woche  2,  in  der  10.  Woche  4,  in  der  11.  Woche  2  und  in  der 
13.  Woche  1. 

Von  den  vielen  erkrankten  Kindern  starb  nur  ein  zwölQähriger  Knabe. 
In  sechs  Leichen  Erwachsener  aus  Emersleben  wurden  ausser  den  Mnskel- 
trichinen  auch  eine  grosse  Menge  von  Darmtrichinen ,  in  jedem  Präparat  U  bis 
16  Stück  aufgefunden.  In  einer  Leiche,  welche  einem  auffallend  fetten  Manoe 
angehörte,  wurden  sehr  wenige,  in  vielen  Präparaten  keine  Muskeltrichinen,  aber 
desto  mehr  Darmtrichinen  aufgefunden.  Offenbar  hing  die  Heftigkeit  der 
Krankheitserscheinungen  und  der  Grad  der  Mortalität  von  der  Zahl  der  io 
Schweinefleisch  aufgefundenen  Trichinen  und  der  Menge  des  genossenen  Fleische« 
ab.  In  dieser  Beziehung  ist  es  bemerken swerth ,  dass  sämmtliche  Persooea. 
welche  126  g  und  noch  mehr  von  dem  trichinösen  Fleische  genossen  haben, 
gestorben  sind.  Ebenso  ist  auch  von  sämmtlichen  Gestorbenen  ohne  Ansnabme 
nachgewiesen  worden,  dass  sie  das  Fleisch  in  rohem,  ungekochtem  Zustande 
genossen  haben.  Ob  und  inwiefern  den  betreffenden  Fleischbeschanem  eise 
Schuld  trifft,  hat  die  gerichtliche  Untersuchung  noch  nicht  festgestellt. 

Leichte  Erkrankungen  sollen  auch  nach  dem  Genüsse  von  Bratvnrft 
gebratenen  Fleischklössen  und  Leberwurst  vorgekommen  sein,  wenn  das  tricbi* 
nöse  Fleisch  beim  Braten  und  Kochen  nicht  einer  solchen  Hitze  ausgeeetit 
gewesen  ist,  dass  es  durch  und  durch  gar  war,  sondern  noch  mehr  oder  wenigef 
rohe  Partieen  enthielt. 

Angesichts  dieser  beklagenswerthen  Ereignisse  erscheint  es  dringend  geboten, 
das  Publicum  vor  dem  Genuss  des  rohen  Fleisches  wiederholt  und  nachdrücklidi 
zu  warnen. 

Desgleichen  wird  darauf  aufmerksam  zu  machen  sein ,  dass  auch  bei  der 
Zubereitung  des  Schweinefleisches  zu  häuslichen  Zwecken  durch  Kochen  md 
Braten  dasselbe  in  einen  vollkommen  garen  Zustand  überzufuhren  ist,  um  hier- 
durch jede  Gefahr  von  Gesundheitsschädigung  auszuschliessen. 

Ew.  Hochwohlgeboren  ersuche  ich  hiernach  ergebenst,  die  geeigneten 
Maassregeln  in  der  Sache  zu  treffen. 

Berlin,  den  28.  Februar  1884. 

Der  Minister  für  etc.  Medicinalangelegenheiten. 
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Erlass  kSnlgl.  preosslsehen  Ministeriums  Tom  19«  Janntr  1884,  betreffend 
TorkelinuigeB  siegen  Yerbreitoug  der  Lnngensehwindsncht  unter  den 

Gefangenen  in  den  Strafanstalten. 

Es  ist  neuerdings  wiederholt  zur  Sprache  gebracht,  dass  die  in  den  Straf- 
anstalten 80  häufig  vorkommende  Lungenschwindsucht  vornehmlich  durch  An- 
steckung verbreitet  wird  und  dass  es  desshalb,  um  ihr  entgegenzuwirken,  vor 
Allem  darauf  ankommt,  auf  möglichste  Beseitigung  der  Einflüsse  Bedacht  zu 
nehmen,  welche  der  Inficirung  der  gesunden  durch  die  an  der  Lungenschwind- 
sucht leidenden  Gefangenen  Vorschub  leisten. 

Ich  veranlasse  die  königl.  Regierung,  zu  diesem  Behufs,  sofern  es  noch 
nicht  geschehen  ist,  Anordnung  zu  treffen : 

1.  dass  die  phthisisch  kranken  von  den  gesunden  Gefangenen,  soweit  thun- 
lieh,  getrennt  gehalten, 

2.  dass  die  Leib-  und  Bettwäsche  der  gedachten  Kranken  vor  jedesmaligem 
Gebrauch  in  Lauge  gekocht  und 

3.  dass  die  sogenannten  Spuckgläser,  welche  zur  Aufnahme  der  von  den 
Kranken  ausgehusteten  Sputa  bestimmt  sind,  mit  einer  Auflösung  von  Sublimat 
(2 :  1000)  oder  Carbol  (20 :  1000)  versehen,  auch  die  Spucknäpfe  in  den  Kranken- 
zimmern  häufig  mit  reinem  Sand  gefüllt  werden,   dem  Carbol  beigemischt  ist. 

Die  Departemeutsräthe  werden  bei  ihren  Inspicirungen  der  Strafanstalten 
Hie  Beobachtung  dieser  Vorschriften  sorgfaltig  zu  controliren  haben. 

Schliesslich  mache  ich  zur  Orientirung  über  die  vorliegende  Frage  auf  den 
in  Band  VI,  Heft  6  der  Zeitschrift  für  klinische  Medicin  abgedruckten  Vortrag 
des  Sanitätsraths  Dr.  Baer  aufmerksam. 

Berlin,  den  19.  Januar  1884. 

Der  Minister  des  Innern.    ~ 


Erlass  kSnigl.  prenssisehen  Ministeriums  vom  1.  April  1884^  betreffend  die 

Anseigepflicht  bei  Dipbtherie. 

Im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass  die  Diphtherie  häufig  epidemisch 
anflritt  und  unzweifelhaft  zu  den  ansteckenden  Krankheiten  gehört,  halte  ich  es 
iür  geboten,  dass,  wenn  bösartige  und  epidemisch  sich  verbreitende  Fälle  dieser 
Krankheit  vorkommen,  der  Polizeibehörde  hiervon  Anzeige  gemacht  wird  und 
rechtzeitig  die  erforderlichen  s^nitätspolizeilichen  Maassregeln  ergriffen  werden. 

Da  die  Diphtherie  unter  den  im  Regulativ  vom  8.  August  1835  sub  II.  auf- 
preführten  ansteckenden  Krankheiten,  welche  der  Polizeibehörde  anzuzeigen  sind, 
nicht  speciell  verzeichnet  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  wie  dies  bereits  seitens  einiger 
Regierungen  geschehen  ist,  diese  Angelegenheit  im  Wege  der  Polizeiverordnung 
nach  Anleitung  des  §.  69  des  vorbezeichneten  Regulativs  zu  regeln. 

Berlin,  den  1.  April  1884. 

Ministerium  der  etc.  Mediciualangelegenheiten. 


Erlass  kSnigl.  prenssiscben  Kriegsministerinms  vom  8«  Deeember  1888, 
betreffend  Badeeinrichtnngen  in  den  Casemen. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  über  den  Gebrauch  der  zur  Ver- 
abreichung von  Brausebädern  an  die  Mannschaften  bestimmten  Badeeinrichtungen 
in  den  Casemen  vorliegen,  wird  mit  Bezug  auf  die  Verfugung  vom  19.  November 
1579  —  Armeeverordnungsblatt  Seite  234  ff.  —  Folgendes  bestimmt : 

34* 
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1.  Der  zur  Einriohtang  der  Badeanstalt  ffir  ein  Infanteriebataillon,  Gafallerie- 
regiment  oder  eine  Artillerieabtheilung  erforderliche  heizbare  Kläehenraam 
ist  auf  40  bis  60  qm  zu  bemessen.  Die  Zahl  der  Brausen  bestimmt  lich 
hiemach  mit  der  Maassgabe,  dass  einschliesslich  des  Raumes,  welcher  für 
die  Aufstellung  des  Badeofens  in  Anspruch  genommen  wird,  zum  Baden 
und  Ankleiden  ein  Raum  von  5  bis  6  qm  Grundfläche  für  jede  Brauie  u 
berechnen  ist. 

Für  kleinere  Truppenverbande  (detachirte  Escadrons)  genügt  auch  ein 
kleinerer  Flächenraum;  indessen  wird  nicht  unter  25 qm  anzunehmen 
sein  —  einerseits  weil  sich  sonst  das  räumliche  Bedürfniss  nicht  mehr 
zweckmässig  befriedigen  lässt,  andererseits  weil  bei  einer  geringeren  Zahl 
als  ^/5  =  5  Brausen  sich  der  Betrieb  einer  Badeanstalt  nicht  mehr  in 
ökonomischer  Beziehung  rechtfertigen  lassen  würde. 

Der  Ankleideraum  ist,  soweit  es  die  localen  Verhältnisse  irgend 
gestatten,  von  dem  Baderaum  durch  eine  feste,  womöglich  mit  zvei 
Thüren  (Eingang  und  Ausgang)  zu  versehende  Wand  zu  trennen  and 
heizbar  einzurichten. 

Das  Grössenverhältniss  des  Ankleideraumes  zum  Baderaume  ist  auf 
etwa  3  zu  2  anzunehmen. 

Wegen  Gewährung  des  Feuer ungsmaterials  wird  auf  Bemerkung  19 
zum  Feuerungsmaterialienetat  I,  Beilage  8  I,  der  Garnisonrerwaltangs* 
Ordnung  hingewiesen. 

2.  Der  Lattenrost  —  nach  Pos.  2  der  Verfügung  vom  19.  November  1879  — 
ist  in  kleineren  Tafeln  herzustellen,  welche  leicht  aufgenommen  werden 
können  und  somit  nach  jedem  Bade  die  Freilegung  des  Fussbodens  hehob 
der  Reinigung  desselben  gestatten. 

3.  Auf  die  Nothwendigkeit  der  Anbringung  besonderer  Ventilationseinrichtan- 
gen  in  den  Badeanstalten  (Luftfiügel  in  den  Fenstern,  Wrasenröhren  etc.) 
wird  besonders  hingewiesen. 

4.  Für  den  Fall ,  dass  in  der  kälteren  Jahreszeit  das  Abbaden  der  Mann- 
schaften erst  in  den  späten  Nachmitttigsstunden  vorgenommen  werden 
kann,  sind  die  Badeanstalten  mit  geeigneten  BeleuchtungsvorrichtoDgea 
—  Hängelampen  oder  Laternen  —  zu  versehen. 

Besonderes  Beleuchtungsmaterial  kann  aber  für  Rechnung  des  Garnison- 
Verwaltungsfonds  nicht  gewährt  werden. 
6.   Die   Entfernung   der   einzelnen   Brausen   von   einander   ist  auf  1  m  an- 
zunehmen. 

Die  Herstellung  besonderer  Douchezellen  ist  nicht  als  ein  Bedürfniss 
anzuerkennen. 

6.  Die  Mischung  des  warmen  und  kalten  Wa88ei*s  in  den  Röhren  allein  statt- 
finden zu  lassen,  erscheint  nicht  ohne  Bedenken.  Ein  Mischreservoir  ist 
auch  bei  vorhandener  Druck  Wasserleitung  nicht  als  entbehrlich  la 
erachten. 

7.  Für  sämmtliche  Brausen  ist  in  dem  Wasserleitungsrohre  ein  gemeinsamer 
Verschlusshahn  anzuordnen.  Um  einzelne  Brausen,  welche  wahrend  des 
Betriebes  defect  werden,  sofort  ausschalten  und  nach  Bedarf  Einzelbäder 
verabreichen  zu  können,  ist  ausserdem  in  dem  Verbindungsrohre  jedei 
Brausekopfes  mit  der  Zuleitung  eine  Verschlussvorrichtung  anzubringen 
und  so  einzurichten,  dass  sie  von  dem  Badenden  nicht  erreicht  bes.  ver^ 
stellt  werden  kann. 

8.  Wegen  Bestreitung  der  durch  entsprechende  Einrichtung  resp.  Ver- 
besserung vorhandener  Badeanstalten  entstehenden  Kosten  wird  auf  Pos.  9 
der  Verfügung  vom  19.  November  1879  hingewiesen. 

Berlin,  den  3.  December  1883. 

Kriegsministerium. 
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ErlasR  kSnigL  Beglemiig  in  Kassel  TOin  80.  October  I8S89  betreffend  das 

Hebammenwesen  im  Regiernngsbexirk  KasseP). 

» 

Unter  Bezugroabme  auf  die  allgemeine  Yerfugang  des  Herrn  Ministers  der 
ireistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegcnheiten  vom  6.  Augast  d.  J.,  be- 
treffend das  Hebammenwesen ,  verordnen  wir  auf  Grund  des  §.11  der  Aller- 
höchsten Verordnung  über  die  Polizeiverwaltung  in  den  neu  erworbenen  Landes- 
th eilen  vom  20.  September  1867  für  den  Umfang  unseres  Regierungsbezirks 
Folgendes: 

1.  Alle  Personen,  welche  als  Hebammen  die  geburtshülfliche  Thätigkeit 
gewerbemässig  ausüben,  haben  sich  innerhalb  der  ersten  acht  Tage  nach  ihrer 
Niederlassung  an  einem  Orte  unseres  Verwaltungsbezirks  bei  dem  zustandigen 
Kreisphysicus  unter  der  Vorlegung  des  Prüfungszeugnisses ,  der  erforderlichen 
Instrumente  und  Geräthe  sowie  des  Tagebuchs  (s.  Nr.  8]  persönlich  zu  melden 
und  ihre  Wohnung  anzugeben. 

2.  Sämmtliche  Hebammen  haben  sich  bei  der  Ausübung  ihres  Berufes 
genau  nach  den  Vorschriften  des  Lehrbuchs  der  Geburtshülfe  für  die  preussi- 
schen  Hebammen  und  nach  der  darin  enthaltenen  Instruction  und  den  dieselben 
abändernden  und  ergänzenden  Bestimmungen,  welche  etwa  noch  erlassen  werden 
sollten,  zu  richten. 

3.  Sie  sind  gehalten,  ein  Tagebuch  zu  führen  nach  dem  dem  §.  23  der 
Instruction  für  die  Hebammen  beigegebenen  Schema  und  alljährlich  im  Monate 
Januar  dem  Kreisphysicus  oder  dem  dessen  Stelle  vertretenden  Arzte  nach  dem- 
selben Schema  eine  Liste  aller  von  ihnen  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  be- 
sorgten Geburten  zu  überliefern. 

4.  Sie  müssen  die  erforderlichen  Instrumente  und  Geräthe  stets  in  gutem 
und  reinlichem  Zustande  halten;  desgleichen  müssen  sie  die  nöthigen  Mengen 
der  erforderlichen  Desinfectionsmittcl  jederzeit  vorräthig  haben. 

5.  Sie  haben  zu  den  im  §.  6  Nr.  5  der  Verfügung  vom  6.  August  1883 
vorgeschriebenen  Nachprüfungen  auf  deshalbige  amtliche  Vorladung  regelmässig 
und  pünktlich  an  dem  angegebenen  Orte  und  zu  der  festgesetzten  Stunde  zu 
erscheinen,  das  Hebammenlehrbuch,  die  Geräthschaften  und  das  Tagebuch  mit 
zur  Stelle  zu  bringen,  im  Falle  dringender  Abhaltung  aber  sich  vor  Beginn  der 
Prüfung  bei  dem  Kreisphysicus  schriftlich  zu  entschuldigen. 

6.  Jeden  Fall  von  Kindbettfieber,  sowie  jeden  Todesfall  einer  Gebärenden 
in  ihrer  Praxis  haben  sie  dem  zuständigen  Kreisphysicus  oder  dem  seine  Stelle 
versehenden  Arzte  alsbald,  spätestens  aber  binnen  24  Stunden  zur  Anzeige  zu 
bringen. 

7.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  dieser  Polizeiverordnung 
unterliegen  einer  Strafe  von  5  bis  30  Mark  oder  im  Unvermögensfalle  verhältniss- 
mässiger  Haft. 

8.  Diese  Polizei  Verordnung  tritt  am  1.  December  d.  J.  in  Kraft. 
Kassel,  den  30.  October  1883. 

Königliche  Regierung,  Abtheilang  des  Innern. 

^)  Ganx  analoge  Verfügungen  sind  auch  in  anderen  Regierungsbezirken  erlassen ,  so 
<i  d.  5.  Janaar  1884  für  den  Regierungsbezirk  Stralsund,  d.  d.  1.  Februar  1884  fSr  den 
Kcgiemogsbezirk  Potsdam,  d.  d.  20.  Februar  1884  für  den  Regierungsbezirk  Stettin. 
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IL    Entscheidungen  deutscher  Gerichtshöfe. 

Anklage  wegen  ^Yerkaufs^,  Yerurtheilnng  wegen  ^Hersiellong^  gMundheits- 

gefährlieher  NahrnngsmttteL 

Bildet  die  im  §.  12  Nr.  1  des  NahrangsmittelgesetKes  Tom 
14.  Mai  1879  bezeichnete  Herstellang  und  beziehangsweise  der 
Verkauf,  das  Feilhalten  oder  das  Inverkehrbringen  gesundheits- 
gefährlicher  Nahrangs-  oder  Genassmittel  nur  eine  einzige  De- 
lictsart  mit  alternativen  and  gleichgeltenden  Merkmalen,  oder 
stellt  sich  jeder  der  beiden  dort  aufgeführten,  durch  das  Wort 
„ungleichen^  verbundenen  Thatbeständen  als  ein  besonderes  Deliet 
dar?  Aus  den  Entscheidungsgründen:  „ (Ja zweifelhaft  enthält  §.  12  Nr.  1 
des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  zwei  verschiedene  Species  einer  Delictsgattosg. 
Das  beiden  Delicten  Gemeinschaftliche  ist  die  Gefahrdung  des  Publicums  dorcb 
Nahrungs-  oder  Genussmittel,  deren  Genuss  die  menschliche  Gesundheit  ZQ 
schädigen  geeignet  ist;  und  das  besondere  der  beiden  Species  liegt  einerseiti 
in  der  „vorsätzlichen  Herstellung**  und  andererseits  in  dem  .wissent- 
liehen  Verkaufe,  Feilhalten  und  Inverkehrbringen**  derartiger  Waaren.  Schon 
durch  die  Gegenüberstellung  dieser  letzteren  objectiven  und  subjectiven  Thit- 
bestandsmerkmale ,  welche  offensichtlich  an  sich  verschieden  und  nicht  gleich- 
werthig  sind,  charakterisirt  sich  jeder  der  beiden  in  Nr.  1  a.  a.  0.  aufgeführ- 
ten Thatbestände  als  ein  besonderes  Deliet  (vergl.  ürtheil  des  Reichsgericbu 
vom  1.  März  1881,  Entscheidung  in  Strafsachen,  Bd.  III,  S.  417).  Dass  die 
Absicht  des  Gesetzgebers  nicht  etwa  dahin  gegangen  ist,  die  eben  erwäkntea 
verschiedenen  Thatbestandsmomente  als  gleichwerthige  zu  betrachten  und  dem* 
gemäss  in  Nr.  1  a.  a.  0.  nur  eine  einzige  Delictsspecies  mit  alternativen  gleich- 
geltenden  Merkmalen  aufzustellen ,  sondern  dahin  zwei  besondere  in  sieh  rer- 
schiedene  Delicte  mit  derselben  Strafandrohung  desshalb  unter  dieselbe  Nr.  1 
des  §.  12  a.  a.  0.  zusammenzufassen,  weil  beide  unter  den  gemeinsamen  Begriff 
der  Gefahrdung  des  Publicums  durch  gesundheitsschädliche  Nahrungs-  oder 
Genussmittel  fallen  und  für  beide  eine  gleiche  Strafe  geboten  erscheint,  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  jede  der  beiden  Normen  durch  ausdrückliche  Aafoahrae 
der  gemeinsamen  Merkmale  für  sich  selbständig  und  vollständig  redigirt  ist, 
und  dass  beide  Normen  durch  das,  sich  lediglich  auf  die  im  Eingange  des  §.  I- 
a.  a.  0.  angeführte  Strafsanction  beziehende  Wort  „ingleichen**  von  einander 
getrennt  beziehungsweise  äusserlich  an  einander  geschlossen  sind.  Dass  die 
Einheitlichkeit  der  Strafandrohung  für  die  Frage  der  Verschiedenheit  mehrerer 
gleichmässig  unter  dieselbe  gestellten  Thatbestände  nicht  maassgebend  iit« 
bedarf  keiner  Ausführung ,  zumal  hier  sonst  auch  die  im  §.  12  a.  a.  0.  onter 
Nr.  1  und  2  zusammengestellten  Strafthaten,  deren  Verschiedenheit  docb 
unbestreitbar  ist,  als  ein  und  dasselbe  Deliet  angesehen  werden  münteo- 
Zwar  ist  in  der  dem  Eröffnungsbeschlusse  zum  Grunde  liegenden  Anklageachrif: 
erwähnt  und  offenbar  auch  bei  dem  Beschlüsse  thatsächlich  unterstellt,  dass 
die  fraglichen  mit  Finnen  behafteten  Fleischwaaren,  w^elche  in  der  Schlächterei 
des  Beschwerdeführers  L.  vorgefunden  waren,  im  Laden  desselben  verkaa^ 
werden  sollten  und  von  diesem  und  seinem  Gesellen,  dem  Mitangeklagten  £^ 
welche  beide  die  Fehlerhaftigkeit  des  Fleisches  kannten,  zugerichtet  worden 
seien.  Dieser  Umstand  war  jedoch  nur  dafür  von  Bedentong,  dass  §.  264  und 
nicht  §.  266  der  Strafprocessordnung  zur  Anwendung  zu  kommen  hatte.  Ao» 
demselben  konnte  aber  der  Angeklagte,  da  sowohl  die  Anklage,  wie  der 
Eröffuungsbeschluss ,  seine  That  nur  unter  die  zweite  Hälite  der  Nr.  1  $-  1« 
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a.  ft.  0.  Bubsumirt  hatte,  nicht  ohne  Weiteres  entnehmen,  dass  seine  That  auch 
als  , Herstellung*'  im  Sinne  des  ersten  Abschnittes  der  Nr.  1  angesehen 
werden  könnte  und  er  sich  demgemäss  auch  nach  dieser  Richtung  vertheidigen 
masste.  Vielmehr  hatte  er  hierzu  erst  Anlass,  wenn  er  in  Gemässheit  des 
§.  264  der  Strafprocessordnung  auf  diesen  veränderten  rechtlichen  Gesichtspunkt, 
hingewiesen  war.^  (Erkenn tniss  des  II.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom 
3.  April  1683  wider  L.;  Entscheidung.    Bd.  YIII,  S.  151  ff.) 


Yerkehr  mit  Nahmogsmittela. 

Durch  Fahrlässigkeit  verschuldeter  Verkauf  eines  gesundheits- 
gefährlichen  Gegenstandes  als  Nahrungs-  oder  Genussmittel.    Ver* 
pflichtung  des  Verkäufers  einer  Waare,   welche,  ausser  zu  techni- 
schen Zwecken,  auch  zur  menschlichen  Nahrung  dienen  kann,  den 
Käufer  nach  der  beabsichtigten  Verwendung  zu  befragen  und  vor 
dem  Genüsse  zu  warnen.    Leinöl.    Aus   den  Entscheidungsgründen: 
„Die  Revision  des  Angeklagten  rügt:  die  dem  Angeklagten  zur  Last  gelegte 
Fahrlässigkeit  habe  den  Instanzrichter  irrthümlicherweise  unter  das  Kahrungs- 
mittelgesetz  (§.  14)  gestellt;   dieses  Gesetz  schreibe  nicht  vor,  dass,    wenn  in 
einem  Droguengeschäft  Waaren,  welche,  ausser  zu  technischen  Zwecken,  auch 
zur  menschlichen  Nahrung  dienen  könnten,  verkauft  würden,  der  Verkäufer  den 
Käufer  nach  der  beabsichtigten  Art  der  Verwendung  befragen  und  ihm  von 
dem  Genüsse  der  Waare  abrathen  müsse.  —  Die  Annahme  des  Instanzrichters, 
dass  der  Angeklagte   bei   dem  Verkaufe  des  Leinöls  an  die  Ehefrau  L.  sich 
einer  Fahrlässigkeit,   die  unter  §.  14  a.  a.  0.  falle,  schuldig  gemacht  habe, 
gründet  sich  zunächst  auf  die  Ansicht,   das  Gesetz  beziehe  sich  in  dieser  Stelle 
nicht  bloss  auf  solche  Fälle,  in  denen  die  ünkenntniss  von  der  Gesundheits- 
geßihrliohkeit  der  verkauften  Waare  durch  Fahrlässigkeit  verschuldet  worden 
sei,  wovon  hier,  wo  der  Angeklagte  um  die  Gesundheitsgefährlichkeit  des  Lein- 
öls wusste,  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  auch  auf  solche  Fälle,  in  welchen 
der  Verkäufer  bezüglich   der  durch  den  Verkauf  herbeigeführten,  im  Voraus 
bestimmten    Verwendung    der  Waare    der   Vorwurf  der    Fahrlässigkeit   treffe. 
Zweifellos  versteht  hier  der  Instanzrichter  unter  der  „im  Voraus  bestimmten 
Verwendung^   nicht  die  Bestimmung,   welche  der  Verkäufer,   sondern   die- 
jenige, welche  der  Käufer  dem  gekauften  Gegenstande  gegeben  hat,   spricht 
also  von  dem  Falle,  wenn  der  Käufer  den  Gegenstand  zur  Nahrung  oder  zum 
Oennsse  verwenden  will  und  der  Verkäufer  dies  zwar  nicht  weiss,   aber  es  bei 
genügender  Erwägung  der  Umstände  hätte  wissen  können,  und  hält  den  Ver- 
käufer für   verpflichtet,    solche  Erwägungen  anzustellen   und,    wie  man   den 
Gedankengang  weiter  zu  verstehen  hat,   in  dem  Falle,  wenn  sie  zu  der  Ueber- 
zengung  führe,   der  Käufer  beabsichtige   den  Gegenstand  als  Nahrungs-  oder 
Gennssmittel  zu  gebrauchen,  entweder  den  Verkauf  zu  unterlassen  oder  von  der 
Gesundheitsgefahrlichkeit  des  Gegenstandes  zu  unterrichten.    Auch  haben  die 
Urtheilsgründe  für  bewiesen  erklärt,  dass  sich  der  Angeklagte,  als  er  das  Leinöl 
an  die  Ehefrau  L.  vericaufte,   mindestens  der  Möglichkeit,   dass  dieselbe  es  als 
Genussmittel  kaufe,  bewusst  gewesen.  Wenn  dessenungeachtet  der  Instanzi'ichter 
nicht  vorsätzlichen,    sondern   nur   fahrlässigen  Verkauf  des  Leinöls   als  eines 
Genussmittels  feststellt,  hat  der  Angeklagte  keine  Veranlassung  zur  Beschwerde. 
Der  Vorsatz  im  §.  12  Nr.  1  Abs.  2  a.  a.  0.  bezieht  sich  auf  den  Verkauf  eines 
Gegenstandes   als  Nahrungs-   oder  Genussmittels.     Indem   §.  14  die   nämliche 
Handlung,    also   den  Verkauf  eines  gesundheitsgefdhrlichen   Gegenstandes   als 
eines  Nahrungs-  oder  Genussmittels,  mit  Strafe  bedroht,  und,  soviel  den  sub- 
jectiven  Thatbestand  betrifft,   umfassend,   also  für  den  Fall,   dass  hinsichtlich 
irgend  eines  im  §.  12  Nr.  1  ausgedrückten  Thatbestandmerkmales  der  Vorsatz 
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fehlt,  an  dessen  Stelle  die  Fahrlässigkeit  setzt,  fallt  unter  ihn  auch  di^enige 
Yerkanfshandlung,  hei  welcher  der  Wille,  den  Gegenstand  als  Kahrungs-  oder 
Genussmittel  zu  verkaufen ,  nicht  vorliegt  oder  nicht  nachweisbar  ist,  während 
das  ohjective  Moment,  dass  der  Gegenstand  als  ein  solches  Mittel  in  Verkehr  . 
kommt,  vorhanden  und  dessen  Erkennbarkeit  durch  den  Verkäufer  gegeben  ist 
In  Ansehung  des  Verschweigens  der  Gesundheitsgefahrlichkeit  hat  man  aber 
darauf  zu  verweisen,  dass  sowohl  §.  12  Nr.  1  als  auch  §.  14  die  Handlung  des 
Verkaufens  eines  derartigen  Gegenstandes  als  solche  verbieten  und  sie  selbst 
dann  verbieten,  wenn  der  Verkäufer  die  Gesundheitsgefahrlichkeit  nicht  ver- 
schwiegen  hat,  vorausgesetzt  nur,  dass  ungeachtet  des  Nichtverschweigens  dort 
der  Vorsatz,  hier  eine  Fahrlässigkeit  als  bewiesen  erscheint.  Absichtlich  wurde 
das  Merkmal  des  Verschweigens  in  den  §.  12  Nr.  1,  entgegengesetzt  der  For- 
mulirung  des  §.  10  Nr.  2  des  Nahrungsmittelgesetzes  und  des  §•  824  des  Reicha- 
etrafgesetzbuches  nicht  aufgenommen.  Von  einer  Anzeigepflicht  lässt  sich  also 
hinsichtlich  des  §.  12  Nr.  1  nur  sagen,  dass,  selbst  wenn  sie  als  bestehend  za 
betrachten  und  erfüllt  ist,  das  vorsätzliche  Verkaufen  des  Gegenstandes  wegen 
seiner  Gemein gefahrlichkeit  dennoch  strafbar  bleibt.  Hinsichtlich  des  §.  14  aber 
kann,  wenn  der  Verkäufer,  wie  hier,  die  Gesundheitsgefahrlichkeit  der  Waare 
kennt,  eine  Anzeigepflicht  nur  insofern  in  Frage  kommen,  als  er  zwar  nicht 
weiss,  denn  sonst  liegt  Vorsatz  vor,  aber  Ursache  hat  zu  zweifeln,  ob  er  durch 
den  Verkauf  den  Gegenstand  nicht  als  Nahrungs-  oder  Genussmittel  in  Verkehr 
bringe  und  durch  seine  Mittheilung  der  Eigenschaft  zu  verhüten  hat,  dass  dies 
geschehe;  es  muss  dann  nach  den  Umständen  beurtheilt  werden,  ob  er  sich  for 
berechtigt  halten  durfte,  zu  glauben,  der  von  ihm  in  Kenntniss  gesetzte  Käufer 
werde  den  Gegenstand  weder  selbst  zur  Nahrung  oder  zum  Genüsse  gebrauchen, 
noch  durch  Andere  gebrauchen  lassen.  Folglich  lässt  sich  allerdings  denken, 
dass  die  Ausfuhrung  der  Mittheilung  nach  den  sonstigen  Verhältnissen  die  An- 
nahme einer  Fahrlässigkeit  ausschliesst,  nicht  aber  kann  davon  die  Rede  sein, 
dass,  wenn  der  Verkäufer  die  Mittheilung  unterlassen  hat,  eine  Fahrlässigkeit 
aus  dem  Grunde  nicht  angenommen  werden  könne,  weil  er  zu  derselben  gesetz- 
lich nicht  verpflichtet  sei.  Verpflichtet  ist  er  zwar  nicht  zu  einer  solchen  Mit- 
theilung, aber  verpflichtet  ist  er,  auch  nicht  aus  Fahrlässigkeit  gesundheits- 
geßlhrliche  Gegenstände  als  Nahrungs-  oder  Genussmittel  zu  verkaufen.  Nun 
hat  hier  der  Angeklagte  seiner  Käuferin,  Ehefrau  L.,  keine  Mittheilung  von  der 
Gesundheitsgefahrlichkeit  des  Leinöls  gemacht,  also  handelt  ea  sich  nur  um  die 
Frage,  wie  eich  seine  Handlung,  abgesehen  von  einer  Warnung  der  L.,  unter 
dem  Gesichtspunkte  des  §.  14  verhalte,  und  welchen  Werth  das  Unterlassen  der 
Mittheilung  als  reines  Factum,  nicht  als  Verletzung  einer  Anzeigepflicht,  für  den 
Beweis  einer  Fahrlässigkeit  in  Anspruch  nehmen  könne.  Letzteres  zu  ermessen, 
war,  als  Beweismoment,  ausschliesslich  Aufgabe  des  Instanzrichters.  In  der  Art 
aber,  wie  derselbe  dieses  Beweismoment  verwerthet  und  wie  er  den  Rechts- 
begrifi'  der  Fahrlässigkeit  für  zutrefi'end  auf  das  Verfahren  des  Angeklagten 
erachtet  hat,  weil  letzterer  sich  der  Möglichkeit,  dass  die  L.  das  Leinöl  als  ein 
Genussmittel  von  ihm  kaufe,  habe  bewusst  sein  müssen,  tritt  ein  Rechtsirrthum, 
wenigstens  zum  Nachtheile  desselben,  keineswegs  hervor.  Dass  der  Angeklagte 
dasselbe  an  die  Ehefrau  L.  thatsächlich  als  ein  Genussmittel  verkauft  hat,  stebt 
fest,  da  dieselbe  es  als  solches  kaufte  und  gebrauchte  und  der  Angeklagte  es 
ihr  abliess,  wie  sie  es  kaufte,  wenngleich  nach  Annahme  der  Urtheilsgrunde 
nicht  vorsätzlich.  Hatte  er  den  Willen,  es  ihr  zu  technischen  Zwecken  abza- 
lassen,  was  aber  nicht  feststeht,  so  bestand  die  Fahrlässigkeit  seiner  Handlung 
eben  darin,  dass  in  Folge  seines  Mangels  au  Sorgfalt  das,  was  geschah,  etvas 
Anderes  war,  als  das,  was  er  wollte.  Die  Revision  war  somit  zu  verwerfen." 
(Erkenntniss  des  IIL  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  28.  Juni  1883;  Knt- 
schoidung  Bd.  IX,  S.  31  S.) 
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Yerkaof  toh  gesuidheltsschftdllclien  Nabran^smltteln. 

Der  wissentliolie  Verkauf  eines  NabrungsmittelH,  dessen  Genass 
im  rohen  Zustande  die  menschliche  Gesundheit  zu  schädigen 
geeignet  ist,  dagegen  im  gekochten  Zustande  unschädlich  ist,  ist 
aus  §.  12  des  Beichs  -  Nahrungsmittelgesetzes  vom  14.  Mai  1879 
mit  Gefängniss  zu  bestrafen,  auch  wenn  gewöhnlich  dieses 
Nahrungsmittel  (z.  B.  Fleisch)  im  gekochten  Zustande  und  nur 
aasnahmsweise  im  rohen  Zustande  genossen  wird.  Aus  den  £nt- 
Bchcidungsgründen:  „Die  Bevisionsgründe  der  Angeklagten,  welche  wegen 
wissentlichen  Verkaufs  von  Fleisch  einer  Kuh,  welche  an  der  Perlsucht 
gelitten  hatte,  aus  §.  12  des  Beichs-Nahrungsmittelgesetzes  von  der  Strafkammer 
KU  einer  Gefangnissstrafe  verurtheilt  worden  war,  macht  insbesondere  geltend, 
dass  unter  den  Gegenständen,  deren  Genuss  die  menschliche  Gesundheit  zu 
schädigen  geeignet  sei,  im  Sinne  jenes  Gesetzes  nicht  alle  Gegenstände  zu  ver- 
stehen seien,  welche  überhaupt  einmal  schädlich  werden  können,  sondern  nur 
solche,  welche  bei  dem  gewöhnlichen  und  ordnungsmässigen  Gebrauche  schäd- 
lich auf  die  Gesundheit  einwirken.  Das  Letztere  trifft  nach  dem  Gutachten  des 
Kreisphysicus  hier  nicht  zu;  denn  der  allgemeine  Gebrauch  gehe  dahin,  Bind- 
fleisch nur  im  gekochten  Zustande  zu  verzehren,  in  welchem  es  eben  nicht 
schädlich  sei.  Dieser  Angriff  ist  indess  verfehlt.  Ihm  steht  schon  die  that- 
sachliche  Feststellung  des  Vorderrichters  entgegen,  dass  Bindfleisch  nicht  selten 
auch  im  rohen  oder  halbrohen  Zustande  zur  menschlichen  Nahrung  verwendet 
wird,  so  dass  von  dem  behaupteten  „allgemeinen  Gebrauch^  Bindfleisch 
Dur  im  gekochten,  d.  h.  längere  Zeit  mindestens  einer  Temperatur  von  70^0. 
ausgesetzten  Zustande  zu  verzehren,  hier  nicht  die  Bede  sein  kann.  Das  Gesetz 
will  aber  auch  überhaupt  vorbeugend  wirken  gegen  jede  Beschädigung  der 
menschlichen  Gesundheit,  welche  Gegenstände,  die  als  Nahrungs-  oder  Genuss- 
mittel verkauft,  feilgehalten  oder  sonst  in  Verkehr  gebracht  werden,  durch 
ihren  Gebrauch  als  Nahrungs-  oder  Gennssraittel  bereiten.  Es  kommt  desshalb 
jede  mögliche  von  dem  Verkäufer  etc.  voraussehbare  Art  des  Gebrauchs  in 
Betracht,  welche  der  den  Gegenständen  gegebenen  Bestimmung  als  Nahrungs- 
oder  Genussmittel  zu  dienen  entspricht.^  (Erkenntniss  des  IL  Strafsenats  des 
Reichsgerichts  vom  26.  Februar  1834.) 


Begriff  der  GennssmitteL 

Aus  den  Entscheidungsgründen:  „Genussmittel  im  Sinne  des  §.  S70 
Kr.  5  des  Beichsstrafgesetzbuches  sind  nur  solche  Gegenstände,  welche  dem 
Körper  des  Geniessenden  zugeführt  werden  können,  also  nicht  Feuerungs-  oder 
Beleuchtungsmaterial.  Allerdings  ist  richtig  und  vom  Beichsgericht  schon  aus- 
ijresprochen,  dass  der  Begriff  der  Genussmittel  ein  weiterer  ist,  als  der  der 
Nahrungsmittel,  und  dass  derselbe  alle  Mittel  beziehungsweise  Stoffe  umfasst, 
welche,  auch  ohne  zur  Nahrung  zu  dienen,  doch  von  Menschen  genossen  zu 
werden  pflegen.  Allein  andererseits  setzt  der  Begriff  „Genussmittel*'  voraus, 
dass  die  so  bezeichneten  Gegenstände  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
„genossen'',  d.  h.  durch  die  Sinne  dem  Körper  des  Geniessenden 
zugeführt  und  mit  dem  Genüsse  verbraucht  werden,  nicht  aber  bloss  den 
menschlichen  Sinnen  eine  angenehme  Empfindung,  ein  Gefühl  des  Wohlbehagens 
und  somit  einen  „Genuss**  in  der  uneigentlichen  Bedeutung  des  Wortes 
bereiten.  In  diesem  Sinne  können  daher  wohl  beispielsweise  Tabak  und 
Cigarrcn,  nicht  aber  Brennmaterial  oder  Beleuchtungsgegenstände  „genossen** 
werden,   obwohl  auch  Licht  und  Wärme  geeignet  sind,  zur  Behaglichkeit  und 
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Annehmliohkeit  beizutragen  und  somit  Genüsse  in  jenem  weiteren  Sinne  herbei- 
zuführen. Wollte  man  die  Bestimmung  des  §.  370  Nr.  5  des  Reicbsstrafgesett- 
buches  auf  alle  Gegenstände  ausdehnen,  welche  überhaupt  als  Mittel  dienen 
können,  irgend  einem  menschlichen  Sinne  Wohlbehagen  zu  bereiten,  so  würde 
derselben  eine  Tragweite  eingeraumt  werden,  welche  über  die  Absicht  des 
Gesetzgebers  -^  im  Gegensatze  zu  der  Beschränkung  des  Processstrafgsietz- 
buches  auf  „Früchte,  Esswaaren  und  Getränke'',  auch  solche  Fälle  mit  n 
umfassen,  in  welchen  nach  dem  gleichen  Motive  des  augenblicklichen  Bedürf- 
nisses oder  Gelüstes  dieselbe  milde  Beurtheilung  geboten  erschien  —  vsit 
hinausgehen  würde,  so  dass  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  eine  principieUe 
Beschränkung  des  Begriffs  auf  diejenigen  Stoffe,  welche  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  genossen  werden,  unbedingt  geboten  erscheint.''  (Erkenntniss  des 
I.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  12.  Juli  1883,  Preussisches  Yerwaltongs- 
blatt  Jahrgang  Y,  S.  21.) 


GennssmittelfiUschimg. 

§.  12  Absatz  1  des  Reichsgenussmittelgesetzes  ist  nur  sd- 
wendbar,  wenn  beim  Verkauf  u.  s.  w.  Gesundheitsschädlichkeit  der 
Waare  bereits  vorliegt,  nicht  wenn  sie  nur  voraussichtlich  eintritt 
Aus  den  Entscheidungsgründen:  „Die  Annahme  des  Yorderrichters  »das 
der  GenuBs  des  Fleisches  im  Sinne  des  §.  12  Nr.  1  des  Reichsgesetces  Tom 
14.  Mai  1879  geeignet  gewesen  sei,  die  menschliche  Gesundheit  zu  beschädigen', 
stützt  sich  auf  die  Erwägung,  dass  nach  dem  Gutachten  des  Sanitäterathes  Dr.  L 
das  Fleisch,  welches  einen  so  aashaften  Geruch  gehabt,  dass  ihm  sofort  nbel 
geworden  sei,  nicht  bloss,  da  es  sich  bereits  im  Zustande  der  Fäulniss  befunden 
hätte,  verdorben,  sondern  auch  beim  Genüsse  gesundheitsschädlich  gewesen 
sei,  indem  sich  bei  der  Fäul'niss  von  Fleisch  Stoffe  bilden  könnten,  welche 
der  menschlichen  Gesundheit  nachtheilig  seien.  Dies  ist  rechtsirrthümlich. 
Da  nicht  constatirt  ist,  dass  der  Genuss  von  Fleisch,  welches  sich  in  einem 
solchen  Grade  der  Fäulniss  befindet,  wie  das  hier  beregte,  schon  wegen  dieser 
Fäulniss  allein  zur  Beschädigung  der  menschlichen  Gesundheit  geeignet  sei, 
vielmehr  nach  dem  Gutachten  diese  Schädlichkeit  erst  eintritt,  wenn  in  dem 
faulenden  Fleische  schädliche  Stoffe  entstanden  sind,  die  Anwendung  des  §.  1- 
Nr.  1  aber  dann  nicht  gerechtfertigt  ist,  wenn  die  Eigenschaft  der  Gesundheit«* 
gefahrlichkeit  zur  Zeit  des  Yerkaufs,  P*eilhaltens,  InverkehrbriDgens  der  Nah- 
rungs  -  oder  Genussmittel  noch  nicht  vorhanden,  wenn  auch  in  kurzer  Zeit  n 
erwarten  ist  —  wie  hier  der  Sachverständige  als  möglich  begutachtet —,  ro 
fehlt  es  vorliegend  an  der  gesetzlich  erforderlichen  Feststellung  und  der  Angabe 
der  diesfalligen  Thateachen  dafür,  dass  in  jenem  Zeitmomente  des  Yerksofs 
schon  schädliche  Stoffe  in  dem  Fleische  sich  gebildet  hatten."  (Erkenntniss  des 
II.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  19.  Juni  1883  wider  Nowicki;  Braun  and 
Blum,  Annalen  Bd.  III,  S.  303). 


GenassmlttelfUsohuig. 

Der  Zusatz  von  Wasser  und  Alkohol  zu  Wein  ist  Yerfälschaog 
im  Sinne  des  §.  10  Absatz  1  und  2  des  Reichsgenussmittelgesetxet 
vom  14.  Mai  1879.  Aus  den  Entscheidungsgründen:  „Der  Yordcrrichter 
hat  für  erwiesen  erachtet,  dass  der  Angeklagte  dem  zum  Yerkanf  in  seineai 
Geschäfte  bestimmten  und  wirklich  verkauften  „Medoc"  beziehungsweise 
„Rothwein"  mindestens  30  beziehungsweise  37  Proc.  Waaser  und  Alkohol 
zugesetzt  hat;  er  geht  ferner  davon  aus,  dass  unter  „Wein"  gegohrencr  Traoben- 
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saft  zn  verstehen  sei  und  erblickt  in  der  Beimischung  der  erwähnten  fremden 
Stoffe  eine  YerfiUschung  desselben.  —  Eine  solche  wärde  allerdings  nur  ansn- 
nehmen  sein,  wenn  der  Wein  —  als  Naturproduct  —  durch  die  Vermischung 
mit  Wasser  und  Alkohol  verschlechtert  wäre  und  dies  hat  der  Yorderrichter 
mit  ausdrücklichen  Worten  nicht  festgestellt.  Allein,  dass  dies  in  Wirklichkeit 
der  Fall,  ist  eine  dergestalt  notorische  Thatsache,  dass  es  einer  ausdrücklichen 
Hervorhebung  nicht  bedurfte  und  dass  sich  die  Yorinstanz  derselben  bewusst 
gewesen,  geht  sowohl  aus  den  Bemerkungen  hervor,  dass  die  fragliche  Mani- 
pulation auf  eine  fast  kostenlose  Yermehrung  der  Menge  des  Products 
abziele,  und  dass  derartige  Fälschungen  mit  erheblichen  Gewinnen  verbunden 
seien,  als  auch  aus  der  in  den  Urtheilsgründen  referirten  Aussage  des  Zeugen 
F.,  dass  er  sich  bei  dem  geringen  Preise  des  Weines  wohl  gesagt  habe,  dass 
derselbe  mit  Wasser  vermehrt  sein  müsse.  —  Sind  aber  Wasser  und  Alkohol 
gegenüber  dem  reinen  Naturwein  minderwerthige  Stoffe,  welche  letzteren  zu 
verschlechtern  an  sich  geeignet  sind,  so  kann  in  deren  Beimischung  ohne 
RechtBirrthum  eine  Yerfalschung  des  Weins  gefunden  werden.  Freilich  würde 
eine  dahingehende  Annahme  nicht  gerechtfertigt  sein,  wenn  es  sich  lediglich 
um  eine  im  redlichen  Yerkehr  übliche  und  dem  kaufenden  Publicum  bekannte 
Veränderung  des  Weines  handelte,  dergestalt,  dass  die  Abnehmer  desselben  ihn 
angeachtet  dieser  Beimischung  anderer  Stoffe  in  der  Beschaffenheit  erhielten, 
welche  sie  voraussetzten.  Der  Vorderrichter  hat  jedoch  nicht  unterlassen,  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  das  Vorliegen  einer  Yerfalschung  ausser  Zweifel 
zu  stellen.  Denn  er  hat  nicht  nur  als  allgemein  und  auch  dem  Angeklagten 
bekannte  Thatsache  constatirt,  dass  das  Wein  kaufende  Publicum  ein  derartiges 
Getränk,  falls  ihm  dessen  Zusammensetzung  bekannt  wäre,  fast  ausnahmslos 
zurückweisen  würde,  sondern  er  hat  auch  festgestellt,  dass  die  vom  Angeklagten 
dem  Wein  zugesetzte  Wassermenge  denjenigen  Procentsatz  erheblich  übersteige, 
welcher  bei  dem  von  einigen  Sachverständigen  bekundeten ,  sehr  verbreiteten 
Geichäftsgebrauche  üblich  sei.  Es  kann  daher  unerörtert  bleiben,  ob  dieser 
Geschäftsgebrauch  an  sich  geeignet  sein  würde,  die  Straf  bar  keit  der  Handlungs- 
weise des  Angeklagten  auszuschliessen ,  oder  ob  derselbe  nicht  vielmehr  den- 
jenigen unlauteren  Uebungen  beizuzählen  sein  würde,  gegen  welche  der  §.  10 
des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  den  redlichen  Verkehr  zu  schützen  bezweckt.^  — 
(Erkenntniss  des  III.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  14.  Juni  1883  wider 
Grube;  Braun  und  Blum,  Annalen  Bd.  VIII,  S.  220  ff.) 


Yerkanf  verflUgehter  Nahrmigsmlttel  (Milch). 

§.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  findet  keine  Anwen- 
dung, wenn  der  Verkäufer  beim  Verkaufe  die  wahre  fgeringere) 
Beschaffenheit  der  Waare  kundgiebt  Aus  den  Entscheidungsgrün- 
den: £s  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  gegenüber  dem  Reichsgesetze  vom 
14.  Mai  1879  über  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  an  sich  §.  367  Nr.  7  des 
Reichsstrafgesetzbuches  noch  Anwendung  finden  könne;  auch  wenn  man  diese 
Frage  bejaht,  erscheint  der  Angeklagte  durch  die  Anwendung  des  §.  867  Nr.  7 
des  Reichsstrafgesetzbuches  auf  den  festgestellten  Sachverhalt  beschwert.  §.  367 
Nr.  7  a.a.O.  will,  soweit  er  von  dem  Feilhalten  und  dem  Verkaufe  verfälsch- 
ter Waaren  handelt,  die  Abnehmer  solcher  Waaren  gegen  die  aus  dem  Erwerbe 
▼on  Waaren,  welche  sie,  wenn  sie  ihre  wahre  Beschaffenheit  gekannt  hätten, 
entweder  nicht  oder  nur  um  einen  geringeren  Preis  erworben  haben  würden, 
sich  ergebenden  ökonomischen  Nachtheile  schützen;  der  Schutz  soll  also  für 
sie  eintreten,  wenn  sie  entweder  mit  Wissen  und  Willen  des  Feilhaltenden  oder 
Verhättfere  oder  ohne  Willen  —  jedoch  aus  Fahrlässigkeit  —  desselben  über 
die  wahre  Beschaffenheit  der  Waare  nicht  aufgeklärt  worden ;  dagegen  bedürfen 
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sie  bezüglich  ökonomiBcher  Nachtbeile  eines  weiteren  Schutzes  nicht,  wenn  sie 
beim  Erwerbe  die  wahre  Beschaffenheit  der  Waare  kennen,  sei  es  dnrch  eise 
ausdrückliche  Erklärung  des  Feilhaltenden  oder  Verkäufers  im  einzelnen  Falle 
oder  sonst,  und  findet  auf  solche  Fälle  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbucbes, 
soweit  er  von  verfälschten  Waaren  handelt,  keine  Anwendung.  Das  nrthei- 
lende  Gericht  geht  aber  in  thatsächlicher  Hinsicht  von  der  Annahme  aas,  data 
der  Angeklagte  sowohl  bei  dem  blossen  Feilhalten  als  bei  dem  blossen  Ab- 
schlüsse eines  Verkaufes  die  Milch  nicht  als  reine,  sondern  als  verdünnte 
Milch  in  Verkehr  gebracht,  dies  durch  Blechschildchen  mit  der  Aufschrift 
„Verdünnte  Milch"  an  den  Kannen  und  durch  die  ausdrückliche  Erklämnx 
bei  dem  Verkaufe,  dass  die  Milch  einen  Wasserzusatz  von  ihm  erhalten,  knnd- 
gegeben  habe.  Unter  solchen  Umständen  liegt  ein  Feilhalten  verfälschter  Milch 
im  Sinne  des  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  nicht  vor.*  (Erkenntniss 
des  I.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  6.  December  1883;  Braun  und  Blom, 
Annalcn.    Bd.  IX,  S.  18  ff.) 


Fleischbeschau. 

Verwendung  des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  zum  menscb* 
liehen  Oenuss.  Es  sind  wiederholt  Klagen  darüber  vorgebracht  worden, 
dass  das  Fleisch  tuberculöser  Thiere  bei  der  Fleischbeschau  nicht  überall  nseb 
denselben  Grundsätzen  behandelt  werde.  Da  es  allerdings  wünschenswertk 
erscheinen  muss,  dass  die  Fleischbeschau  in  allen  Theilen  des  Landes  gleich- 
massig  ausgeübt  wird,  sehen  wir  uns  veranlasst,  mit  Genehmigung  dee  Grou- 
herzoglichen  Ministeriums  des  Innern  und  der  Justiz  in  vorläufiger  Ergänsung 
der  (hessischen)  Instruction  für  die  Fleischbeschauer  vom  10.  April  1880  du 
Folgende  zu  bestimmen :  „Nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  erscheint 
es,  wenn  auch  nicht  unbestritten,  so  doch  unwahrscheinlich,  mindestens  aber 
unerwiesen  und  zweifelhaft,  dass  der  Genuss  des  Fleisches  tuberculöser  Tbiere 
auch  dann  schädlich  sei,  wenn  es  gar  gekocht  ist.  Bei  dieser  Sachlage  aber 
kann  es  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  solches  Fleisch  allgemein  nnd 
unbedingt  als  ungeniessbar  zu  behandeln  und  den  Verkauf  oder  die  Verven- 
düng  desselben  zum  menschlichen  Genuss  unter  die  Strafen  des  Artikels  317 
des  (hessischen)  Polizeistrafgesetzes  zu  stellen.  Es  würde  dies,  abgesehen  Ton 
dem,  bei  der  grossen  Verbreitung  der  Tuberculose  des  Rindviehes,  erwachsenden 
erheblichen  Verlust  an  wirthschafblichem  Vermögen  schon,  darum  bedenktich 
sein,  weil  bis  jetzt  in  keinem  deutschen  Staate  derartige  rigorose  Bestimmtmfren 
in  Kraft  sind.  Auf  der  anderen  Seite  aber  darf  auch  solches  Fleisch  nicht 
dem  freien  Verkehr  überlassen,  vielmehr  im  besten  Fall  nur  mit  Angabe  seiner 
mangelhaften  Beschaffenheit  verkauft  oder  sonst  abgegeben  werden,  weil  ei, 
ohne  Vorsieh tsmaassregeln  (Garkochen)  genossen,  gesundheitsschädlich  werden 
kann.  Ea  ist  desshalb  unter  allen  Umständen  daran  festzuhalten,  dass  der- 
ai-tiges  Fleisch,  auch  wenn  die  Erkrankung  nur  unbedeutend  scheint,  nach 
den  Bestimmungen  des  Artikels  318  des  (hessischen)  Polizeistrafgresetzes  behandelt 
werde,  also  immer  nur  unter  Angabe  seiner  Eigenschaft  an  den  ConsumenteD 
gelangt  —  Nach  diesen  Grundsätzen  ist  als  ungeniessbar  das  Fleisch  tuber- 
culöser Thiere  dann  zu  erklären,  wenn  solches  selbst  als  tuberculös  inficirt  ood 
desshalb  als  schädlich  anzusehen  ist,  was  wissenschaftlich  unbestritten  nur  dftSJi 
der  Fall  ist,  wenn  das  betreffende  Thier  an  generalisirter  Tuberculose  gelitten 
hat,  d.  h.  wenn  nach  den  vorliegenden  Erscheinungen  angenommen  werden 
kann ,  dass  das  Tuberkel  virus  in  den  grossen  Kreislauf  eingedrungen  ist  nnd 
sich  den  sämmtlichen  Körpertheilen  mitgetheilt  hat,  insbesondere  auch  dann, 
wenn  das  Fleisch  selbst  inficirte  Lymphdrüsen  enthält;  ferner  wenn  die  Thiere 
in  Folge  der  vorhandenen  Tuberculose  oder  anderer  accidenteller  Erkrankanpcfl 
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im  Emährangszostande  bereits  sehr  zurückgegangen  sind,  oder  wenn  das 
Fleisch  solcher  Thiere  wegen  seiner  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  als  mensch- 
liches Nahrangsmittel  nicht  geeignet  erscheint.  In  allen  übrigen  Fällen  von 
Tabercnlose  ist  das  Fleisch  als  geniessbar,  aber  nicht  ladenrein  za  erkennen. 
Die  kranken  Theile  und  ihre  Umgebung  sind  stets  zu  beseitigen;  insbesondere 
hat  dies  bei  Tuberculose  der  Pleura  und  des  Peritoneums  mit  den  den  krankhaft 
entarteten  Theilen  dieser  Organe  zunächst  liegenden  Fleischtheilen  zu  geschehen.^ 
(Grlass  des  Grossherzoglich  Hessischen  Gesundheitsamtes  vom  12.  October  1883 
an  die  Kreisgesundheitsämter,  delegirten  Kreisärzte  etc.;  Preussisches  Verwal- 
timgsblatt  1883,  S.  42  ff.) 


FUschnng  in  der  Wurstfabrlliation. 

Die  zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  voll- 
zogene Herstellung  von  Knack-,  Knoblauch-  und  Bratwürsten  in 
der  Art,  dass  dem  zur  Wurstbereitung  bestimmten,  gehackten 
Fleische  Kartoffelstärkemehl  und  Wasser  beigemengt  werden  und 
der  hiernach  unter  Yerschweigung  dieser  Zubereitungsart  wissent- 
lich vorgenommene  Verkauf  solcher  Würste  ist,  wenn  eine  Ver- 
mogensbeschädigung der  Abnehmer  nicht  erwiesen  ist,  als  ein 
Vergehen  gegen  Nr.  1  und  2  des  §.  10  des  Reichsgesetzes  vom  14.  Mai 
1879,  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  etc.  betreffend,  zu  ver- 
folgen. Ans  den  Entscheidungsgründen:  „In  Erwägung,  dass  der  Metzger 
und  Charcütier  George  W.  von  Schweinfurt  hinreichend  verdächtig  erscheint, 
von  Anfang  des  Jahres  1878  bis  zu  Anfang  des  Monats  December  1882  in  Aus- 
fuhrang  eines  und  desselben  rechtswidrigen  Entschlusses  zum  Zwecke  der 
Täaschung  im  Handel  und  Verkehr  Nahrungsmittel  dadurch  gefälscht  zu  haben, 
dass  er  während  dieser  Zeit  bei  Herstellung  von  Knack-,  Knoblauch-  und  Brat- 
würsten dem  zur  Wurstbereitung  bestimmten  gehackten  Fleische,  statt  die 
Würste  lediglich  aus  diesem  Fleische  unter  Beigabe  von  Gewürz  herzustellen, 
Kartoffelstärkemehl  und  Wasser  beimengte  und  auf  diese  Weise  den  Würsten 
zwar  den  Schein  normaler  Beschaffenheit  gab ,  die  Substanz  aber ,  aus  welcher 
sie  nach  ihrer  Bezeichnung  zu  bestehen  hatte,  änderte,  indem  er  den  Genuss- 
werth  der  Waare  durch  Beimischung  von  Bestandtheilen,  welche  dieselbe  nicht 
erwarten  Hess,  verringerte  und  die  von  ihm  also  gefälschten  Würste  unter  Ver- 
schweigung der  Verfälschung  wissentlich  verkauft  zu  haben,  welche  That  sich, 
da  eine  Vermögensbeschädigung  der  Wurstkäufer  nicht  erwiesen  ist,  als  ein 
Vergehen  nach  §.  10  Nr.  1  und  2  des  Reichsgesetzes  vom  14.  Mai  1879,  betref- 
fend den  Verkehr  mit  Genussmitteln,  Nahrungsmitteln  und  Gebrauchsgegen- 
ständen, darstellt,  —  wird  gegen  den  Georg  W.  wegen  des  vorbezeichneten  Ver- 
f^ehens  in  Bezug  auf  Nahrungs-  und  Genussmittel  das  Hauptverfahren  vor  der 
Strafkammer  des  Landgerichts  Schweinfurt  eingeleitet.^  (Beschliessung  des 
Oberlandeagerichts  München  vom  28.  März  1883 ;  Handels-  und  Gewerbe-Zeitung 
1?84.  S.  66.) 
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Die  TrichiBeBSchan  in  Hamburg  ergab  in  den  letzten  sechs  Jahren  fol- 
gende Resultate: 


In    den 

Jahren 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882           m^ 

sind 

von 

17  Unter- 
suchern 

91  ünter- 
suchern 

108  Unter- 
Buchern 

60  Unter- 
Buchem 

48  Unter- 
Buchem 

51  Unl^ 

ncb^n 

VI 

O  '^ 

^1 

o  •-* 

•^5 

^1 

p  * 

TS  -z 

■*» 

p  • 

O  -^ 
>  J3 
«    C 

P  • 

9              -    ^ 

1 

Amerikanische 
Schweine  •   .    .    • 
Schinken  .... 
Speckseiten  .    •    . 
Diverse  Stücke    . 

35  510 
14  003 

297 
85 

3 

79  864 

22  749 

46 

1087 

196 

7 

55  008 
23  589 

566 

270 

42  795 

23  881 

6  487 

373 
138 
184 

13  507 
5  112 

111 

64 

8332    •:. 
4  983    :■' 

Summa  •    •    ■ 

Earopüische 
Schweine  .... 
Schinken  .... 
Speckseiten  .    .    . 
Diverse  Stücke    . 

49  513 

10  838 

17  113 

222 

382 
8 

102  662 

16  204 

28  710 

739 

1594 

1290 

1 
2 

78  597 

9  913 

89  846 

14 

170 

836 

73  113 

15  107 

89  570 

1020 

102 

695 
2 

18  619 

15  469 

43  975 

1043 

40 

175 

13  315  ?: 

1 

1 
leiis  - 

♦5  672    - 
108«    - 

60    - 

Summa  •   •    • 

28  173 

3 

47  247 

3 

49  943 

— 

55  799 

2 

60  527;     — 

62  936    - 

Total  .    .    . 

Demnach  wurden  tri- 
chinos  befunden: 
von  der  amerika- 
nischen  Waare 
von  der  europäi- 
schen Waare  . 

77  686 

0-79  r 

0-01 

385 

'roc. 
ff 

149  909 

1-16  P 
0-006 

1293 

roc. 
ff 

128  540 

1-05  P 
0*00 

836 

roc. 
ff 

128  912 

0-95  P 
0-004 

697 

roc. 
ff 

79  146 

0-95  F 
0-00 

175 

»roc. 
ff 

76251    ^ 

1 

0-69  Pwt 
0*00    t 

In  der  Absicht,  .den  mörderischen  Epidemieen  von  Blattern 9  Seharlielh 
Diphtherie  etc.  Einhalt  zu  thun,  erlässt  der  Board  of  HeaUh  des  Stsatei 
Michigan,  U.  S.,  zur  unentgeltlichen  Yertheilung  an  alle  Haa8halta]lg8ro^ 
stände  in  mehr  als  hunderttausend  Exemplaren  „Unterweisungen**  in  englischer, 
deutscher,  französischer,  holländischer  und  schwedischer  Sprache  ^var  Ver- 
hütung und  Beschränkung**  der  betreffenden  Krankheiten.  Diese  Rathschlige 
sollen  hauptsächlich  zum  Nutzen  und  Frommen  der  localen  GesundheitsbeamU^o 
dienen,  aber  auch  die  einzelneu  Personen  und  Familien  unterrichten,  wie  sie 
mit  den  Aerzten  und  der  Sanitätsverwaltung  gegen  jene  furchtbaren  Seuchen 
arbeiten  können.  Sie  sind  ungemein  präcis  und  leicht  verständlich,  in  das 
Gebiet  der  eigentlichen  Medicin  wird  nicht  übei-gegriffeui  dagegen  wird  keine 
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hygienische  YorncbtsmaasBregel ,  und  sei  sie  scheinbar  noch  so  unbedeutend, 
nnberücksichtigt  gelassen.  Wenn  die  angerathenen  Maassregeln  auch  nur  theil- 
weise  ausgefahrt  und  durch  die  Gesundheitsbeamten  controlirt  werden,  so  ist 
an  einem  segensreichen  Erfolge  nicht  zu  zweifeln.  Besonders  interessant  sind 
die  Bathschläge  zur  Verhütung  und  Beschränkung  der  Blattern,  weil  man  in 
Amerika  gerade  in  neuester  Zeit  wieder  reichlich  Gelegenheit  gehabt  hat,  den 
Werth  der  Impfung  zu  prüfen.  Das  Resultat  der  im  Staate  Michigan  gemachten 
Erfahrungen  lautet:  „Man  glaubt  jetzt,  dass  man  eine  weitverbreitete  Blattern- 
epidemie auf  eine  ebenso  weitverbreitete  Widerspenstigkeit  oder  Unwissenheit 
über  die  Blattern  und  deren  Verhütung  durch  Impfung  zurückführen  kann." 
Von  allen  Gesundheitsbehörden  wird  daher  verlangt,  dass  sie  jährlich  die  unent- 
geltliche Impfung  allen  ungeimpften  Kindern  und  allen  während  der  letzten 
fünf  Jahre  nicht  geimpften  Personen  anbieten  sollen.  Jedenfalls  gereicht  es 
dem  Board  of  Healh  zur  grössten  Ehre,  dass  er  so  belehrend  vorgehtw  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  auch  in  Deutschland  ein  gleiches  Vorgehen  beliebt  würde 
und  der  Staat  die  Mittel  zur  Massenverbreitung  ähnlicher  Broschüren  ver- 
willigte. Dr.  Marcus. 

Was  ist  Cibilsl  Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  dieser  flüssige  „Fleisch- 
extract'*  neuerdings  gewinnt,  dürfte  die  Frage  nach  dessen  Ursprung  auch  für 
eine  hygienische  Fachschrift  Interesse  haben.  Während  bei  anderen  Fleisch- 
extracten  die  Etiquetten  und  Gebrauchsanweisungen  über  das  Herkommen  aller- 
lei, wenn  auch  nicht  immer  glaubhafte,  Auskunft  geben,  schweigt  Cibils  in 
dieser  Hinsicht  fast  ganz.  Giesst  man  den  Inhalt  einer  Originalflasche  in  ein 
dorchsichtigee  Gefäss,  so  erscheint  derselbe  als  missfarbener  gelbbrauner  Brei 
mit  hellerem  Bodensatze.  Das  unangenehme  Aussehen  erklärt  zur  Genüge,  wess- 
halb  die  Firma  undurchsichtige  Flaschen  verwendet.  Das  Mikroskop  zeigt  bei 
verschiedenen  Flaschen  keinen  ganz  gleichartigen  Befund,  fast  immer  jedoch 
Btrueturlose  Gerinnsel  ohne  charakteristische  Gebilde.  Aufiallend  ist  das  Ver- 
halten beim  Erwärmen;  es  bilden  sich  nämlich  Gerinnsel  in  Form  von  Häut- 
chen, die  sich  beim  Abschöpfen  erneuern.  Es  erkläH  sich  hieraus  zunächst  die 
Thatsache,  dass  der  Fabrikant  das  Präparat  in  keiner  concentrirteren  Form,  als 
die  des  „flüssigen"  Extracts  gebracht  hat.  Ausserdem  erinnert  aber  diese 
Häutchenbildung  an  Fleischbrühe  von  Pferdefleisch  nach  Liebig's  Beschrei- 
bung. Mit  der  Annahme,  dass  im  Cibils  ein  Pferdefleischpräparat  vorliegt, 
stimmt  auch,  dass  die  wässerige  Lösung  keineswegs  klar  ist.  Pferdefleisch- 
extract  ist  nach  Lieb  ig  dick  und  schleimig,  es  schmeckt  immer  nach  Fett. 
Die  erstere  Eigenschaft  hat  der  Fabrikant  dadurch  beseitigt,  dass  er  nicht  bis 
zur  eigentlichen  Extractconsistenz  eindampfte,  den  Fettgeschmack  soll  anschei- 
nend ein  Salzzusatz  mildem.  Vielleicht  geben  diese  Zeilen  Anlass  zur  Auf- 
klärung des  Ursprunges  eines  mit  grossen  Ansprüchen  auftretenden  Präparates. 
Wie  in  derMedicin,  so  verdient  auch  unter  den  Nährpräparaten  jedes  Geheim- 
mittel  das:  „dyd^efia  icxia^,  — y. 
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Elfte    Ve  r  s  a  m  m  1  n  n  g 

zu 

Hannover* 

▼  om 

15.  bis  17.  Septembör  1884r. 


Tagesordnung: 

Montag  9  den  15.  September. 
9  Uhr:  Erste  Sitzung. 

I.  Die  liygtenisclie  Beaofsichtignng  der  Schule  durch  den  Sehilant. 

Referenten:    Herr  Geh.  Regierungsrath  Herwig  (Berlin). 
„     Dr.  A.  Baginsky  (Berlin). 
ff     Professor  Hermann  Rietschel  (Berlin). 

BienBtag,  den  16.  September. 

9  ühr:  Zweite  Sitzung. 

II.   Vortheile  und  Nachtheile  der  Durchl&ssigkeit  Ton  Xaaeni  ui 
ZwischenbOden  der  Wohnräume. 

Referenten:   Herr  Director  Professor  Dr.  Recknagel  (Kaiserslautern). 
jt     Professor  Dr.  Franz  Hofmann  (Leipzig). 

Mittwoch,  den  17.  September. 
9  Uhr:  Dritte  Sitzung. 
III.  Ueber  die  Forderung  des  hygienischen  Unterrichts. 

Referenten:   Herr  Professor  Dr.  Flügge  (GSttingen). 

„     Professor  Dr.  Roth,  Generalarzt  1.  Cl.  (Dresdeo). 


Die  Sitzungen  werden  in  dem  grossen  Saale  des  alten  RathhauBes  itttt- 
finden,  den  der  Magistrat  von  Hannover  dem  Verein  mit  dankenswerthester 
Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
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Die  Elärbeckenanlage  fiir  die  Sielwasser  yon 

Frankfurt  a.  M. 


Von  Stadtbaurath  W.  H.  Lindro^"^  ^  :   ''  ^>'^ 


Hierzu  Tafel  I.  und  II. 


>■■ 
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Bekanntlich  hat  die,  auch  in  der  YierteljahrB^phBj^f  f^V  ^Öffentliche 
Gesandheitepflege  des  öfteren  erwähnte  Frage  der  Behan%iÄg-4«t  Sielwässer 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  vor  einiger  Zeit  ihren  vorläufigen  Absohluss  ge- 
funden und  die  durch  königliche  Regierung  genehmigte  Klärbeckenanlagen 
sind  in  der  Ausführung  begriffen  und  werden  voraussichtlich,  dem  Dispo- 
Bitionsplane  entsprechend,  im  Frühjahr  1886  dem  Betriebe  übergeben  werden. 

Diese  Frage  ist  eine  solche,  die  für  sehr  viele  Städte  und  Gemeinden, 
welche  gerade  vor  der  Lösung  derselben  stehen,  grosse  Tragweite  sowohl 
in  gesundheitlicher  wie  in  finanzieller  Beziehung  besitzt.  Es  ist  desshalb 
nicht  zu  verwundem,  dass  sowohl  die  Verhandlungen  und  die  Beschlüsse, 
die  in  derselben  erfolgt  sind  und  über  welche  die  Vierteljahrsschrift  von 
Zeit  zu  Zeit  Bericht  erstattet  hat,  wie  die  zur  Ausführung  kommenden 
Anlagen  selbst,  mit  dem  allgemeinsten  Interesse,  insbesondere  von  den  Ver- 
waltungsbehörden und  den  Technikern,  verfolgt  werden  und  entstehen 
hieraus  so  viele  Anfragen  um  Auskunft  und  um  Einsichtnahme  der  Pläne 
und  der  Arbeiten,  dass  nachstehende  Mittheilungen  diesem  Bedürfnisse  ent- 
sprechen und  eine  Vervollständigung  des  bisher  in  derselben  durch  die 
Yierteljahrsschrift  Gebrachten  bilden  dürften. 

Da  indess  jede  solche  Anlage  und  insbesondere  die  für  Frankfurt 
geplante,  lediglich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und  nach  der  Ent- 
wickelung  der  Verhandlungen ,  auf  welche  sie  sich  gründet,  beurtheilt  wer- 
den kann,  sei  zunächst  gestattet,  kurz  dieser  zu  erwähnen. 

Bekanntlich  wurde  noch  zur  Zeit  der  Freien  Stadt  Frankfurt  ein 
allgemeiner  Entwässerungsplan  für  die  Stadt  zur  Ausführung  genehmigt. 
Derselbe  umfasste  ausser  dem  Sielnetz  in  der  Stadt  zwei  Hauptauslasssiele, 
eines  auf  dem  rechten,  eines  auf  dem  linken  Ufer,  welche  weit  unterhalb 
der  Stadt  an  der  westlichen  Grenze  des  Stadtgebietes  in  den  Mainfluss  aus- 
mündeten. Das  Entwässerungssystem  war  allerdings  für  die  Aufnahme  der 
Wasserclosets  einzurichten,  jedoch  sollten  vorerst  die  Closets  nicht  in  das- 
selbe eingeführt  werden. 

Beim  Beginne  des  Baues  im  Jahre  1867  sollte  mit  thnnlichst  geringen 
Geldmitteln  der  Zweck  der  Entwässerung  gewisser  in  der  Noth  befindlicher 
Stadttheile  erreicht  werden.  Die  Herstellung  der  langen,  theuren,  dem 
Flusse  weit  hinab  folgenden  Auslasssiele  war  dieserhalb   dazumal  unthun- 
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lieh  und  wurde  ein  näher  zur  Stadt  gelegenes,  dem  Plane  gemäss  spater 
einen  definitiven  Regenauslass  bildendes  Siel  an  der  Gasfabrik  hergestellt 
und  proyisorisch  als  Ausmündung  für  das  ganze  rechtsuferige  Sielnetz  be- 
nutzt; dieses  ist  die  Mündung,  welche  bis  zum  heutigen  Tage  für  das  rechts* 
uferige  Sielnetz  functionirt. 

Als  später  das  Sielnetz  über  einen  Theil  der  Stadt  durchgeführt  war, 
wurde  das  Verlangen  seitens  der  Bürgerschaft ,  nach  Aufhebung  des  Ver- 
bots der  (Einführung  der  Wasserclosets ,  wie  vorhergesehen  war,  immer 
dringender;  Herr  Prof.  von  Pettenkofer,  von  welchem  man  annahnii  das 
er  dieser  Einführung  im  Allgemeinen  entgegen  sei,  dessen  Urtheil  in  der 
Frage  in  Frankfurt  desshalb  gerade  um  so  entscheidender  sein  wurde,  wurde 
im  Jahre  1871  als  Experte  berufen  und  entschied  sich  auch  auf  Grund  der 
vorliegenden  Verhältnisse  für  die  Einführung  der  Wasserclosets  in  das  fertige 
und  noch  herzustellende  Sielnetz. 

Von  jenem  Momente  an  wurde  die  Canalisation  rasch  auf  die  übrigen 
Stadttheile  ausgedehnt,  namentlich  aber  vermehrten  sich  ohne  jedwedes 
Zwang  in  grossem  Maasse  die  Hausanschlüsse,  so  dass,  wo  Siele  waren,  bald 
alle  Anschlüsse  auch  freiwillig  erfolgten,  wo  keine  waren,  solche  dringend 
verlangt  wurden  und  heute  ist  nur  noch  ein  kleiner  Theil  der  Stadt,  welcher 
in  Folge  der  Ueberschwemmungsverhältnisse  besonders  behandelt  werden 
muss,  nicht  besielt. 

Mit  dieser  starken  Benutzung  des  Sielnetzes  aber  stellten  sieb  auch 
mit  der  Zeit,  wenn  auch  durchaus  nicht  jene  schreienden  Missstände,  wie  sie 
des  öfteren  in  agitatorischer  Absicht  durch  gegnerische  Seite  geschildert 
worden  sind,  so  doch  Unzuträglichkeiten  an  der  Ausmündung  heraus,  die 
eine  Aenderung  erwünscht  erscheinen  Hessen ;  namentlich  wurden  durch  die 
sehr  kräftige  und  rasche  Selbstreinigung  des  Sielnetzes  die  Auswurfstoffe 
noch  vollständig  in  festem  Zustande  herabgebracht  und  diese  wie  das  Papier, 
die  groben  schwimmenden  Stoffe  etc.  waren  es,  welche  zu  jener  Unzutrag- 
lichkeit  im  Flusse  Anlass  gaben.  Dieselben  bestanden  darin,  dass  der  Siel- 
strom bei  seinem  Austritt  in  dem  Flusse  und  auf  eine  kurze  Strecke  seines 
Verlaufes  durch  jene  Stoffe  in  unangenehmer  Weise  erkennbar  gemacht 
wurde. 

Bereits  in  den  Jahren  1873  und  1874  waren  durch  die  städtischen 
Behörden  Schritte  gethan  worden,  um  das  den  Fluss  weiter  hinabiuhrende 
Hauptauslasssiel  herzustellen  und  die  Ausmündung  an  ihre  definitive 
Stelle  zu  verlegen;  dort  an  der  definitiven  Mündung  hätten  sich  Anlagen 
zur  einfachen  mechanischen  Ausscheidung  aller  jener  Stoffe  anbringen  lassen, 
welche  zu  eben  erwähnten  Unzuträglichkeiten  Anlass  gaben  und  namentlich 
der  feste  Zustand  der  menschlichen  Auswurfstoffe  hätte  die  Aussiebung  der- 
selben in  grossem  Maasse  gestattet. 

Diese  Anlagen  an  der  Mündung  bei  der  Gasfabrik  herzustellen,  wäre 
bei  dem  provisorischen  Charakter  derselben  als  Ausmündung  und  bei  den 
immerhin  nicht  unbedeutenden  Kosten  solcher  Klär-  und  Siebbecken  nicht 
zweckmässig  gewesen;  nur  an  der  bleibenden  Mündung  durfte  selbige  her- 
gestellt werden. 

Der  Ausführung  des  Hauptsieles  aber  stellten  sich  Schwierigkeiten  ent- 
gegen durch  den  Widerspruch  der  Eigenthümer  des  Greländes  am  rechten 
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Ufer,  durch  welches  selbiges  zu  führen  war,  so  dass  Verhandlungen  sich 
daran  anschlössen,  welche  mehrere  Jahre  dauerten.  In  Folge  dessen  war 
die  geplante  Entwickelung  gehemmt  und  jene  Ud zuträglichkeiten  im  Flusse 
dauerten  fort,  ohne  dass  die  Behörde  in  der  Lage  war,  die  von  ihr  für  die 
Beseitigung  derselben  nöthig  erachtete  AnInge  herzustellen  und  in  Wirksam- 
keit zu  setzen. 

Inzwischen  hatte  auch  die  königliche  Regierung  aus  AnJ^ss  von  Klagen 
uud  Beschwerden  der  unterhalb  Wohnenden  in  der  Angelegenheit  Schritte 
gethan  und  der  Stadt  Frankfurt  auf  Grund  der  Gutachten  der  wissenschaft- 
lichen Deputation  die  Auflage  gemacht,  zur  Reinigung  der  Abwässer  vor 
ihrem  Eiulauf  in  den  Fluss  Rieselfelder  anzulegen. 

Der  Stadt  wurde  es  unter  diesen  Umständen  unthunlich,  diö  Genehmi- 
gung zur  Anlage  der  definitiven  Ausmündung,  beziehungsweise  zur  Durch- 
führung des  Hauptauslasssieles,  wodurch  erst  ihr  die  Möglichkeit  geschaffen 
werden  konnte,  Abhülfsmaassregeln  in  der  vorher  angedeuteten  Weise  her- 
zustellen, auf  dem  Euteignungswege  zu  erlangen. 

Es  sei  erwähnt,  dass,  wenn  auch  anerkannt  werden  muss,  dass  die, 
Einführung  des  ungereinigten  Sielwassers  in  den  Fluss,  in  Folge  der  vielen 
mitgeführten  groben,  festen  und  schwimmenden  Schmutzstoffe  Unzuträglich- 
keitea  schuf,  auf  der^  anderen  Seite  eine  Ausscheidung  derselben  diese  Un- 
zuträglichkeiten beseitigt  hätte;  bekanntlich  hat  der  Main  in  Folge  des 
harten,  stellenweise  felsigen  Bettes,  welches  den  Fluss  verhindert,  auf  dem 
Laufe  durch  die  Stadt  tiefer  auszuwaschen,  zwischen  Frankfurt  und  Mainz 
ein  für  Flüsse  dieser  Grösse  ungewöhnlich  starkes  Gefälle  und  dabei  einen 
\yasserreichtnm,  der  bei  mittlerem  Sommerwasserstande  das  schon  an  und 
für  sich  stark  verdünnte  Sielwasser  noch  tausendfach  verdünnt.  Dieses 
starke  Gefalle  mit  der  dadurch  hervorgebrachten  starken  Strömung  und  die 
starke  Verdünnung  hätten  das  von  allen  groben  Substanzen  befreite  Siel- 
wasser  schon  wenig  unterhalb  der  Ausmündung  im  Flusse  unmerkbar  gemacht. 

Der  Umstand,  dass  gerade  dazumal  seitens  luteressirter  kräftige  Agi- 
tutiouen  für  die  Einführung  eines  anderen  Systems  und  demnach  gegen  das 
Schwemmsystem  in  Frankfurt  im  Gange  waren,  die  sich  auch  auf  die  Ufer- 
orte unterhalb  der  Ausmündung  erstreckten  und  Anlass  zu  mancher  an 
die  Regierungsbehörden  gelangende  Eingabe  waren ,  erschwerte  den  Stand- 
punkt der  städtischen  Behörde  und  ist  von  nicht  geringem  Einfluss  auf 
die  Verhandlungen  und  auf  die  EntSchliessungen  geblieben. 

Um  den  Forderungen  königlicher  Regierung  nachzukommen,  wurden 
in  den  Jahren  1876/1877  Entwürfe  für  Klärbeckenanlagen  und  Rieselfelder 
zur  Reinigung  der  Abwässer  Frankfurts  und  Sachsenhauscns  ausgearbeitet, 
wovon  die  einen  Theil  der  Pumpstation  bildenden  Klärbecken  sofort  und 
sodann  erst  die  weitereu  Anlagen  im  Anschluss  daran  ausgeführt  werden 
sollten. 

Diese  Vorlagen  bildeten  Gegenstand  eingehender  langer  Berathung 
seitens  der  oberen  städtischen  Behörde,  welche  eine  Gommission  mit  dem 
Studium  der  Sache  betraute,  die  eine  Anzahl  auswärtiger  Berieselungs- 
anlagen  besuchte  und  eingehende  Bodenuntersuchungen  veranlasste. 

Parallel  hiermit  lief  die  Frage  der  Entwässerung  Sachsenhausens,  wo- 
selbst die  Herstellung  der  Ausmündung  untersagt  und  demnach  die  Ent- 
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Wässerung  nnmöglich  gemacht  war  und  ein  grosser  Nothstand  hemclite; 
diesem  Nothstande  abzuhelfen  wurde  Bchliesslich  eine  so  dringende  Forde- 
rung, dass  dieselbe  wesentlich  zur  Einlenkung  in  die  jetzt  eingeschkgeDe 
Bahn  mit  beitrug. 

Seitens  königlicher  Regierung  wurde  nun  nachträglich  auf  Einsprache 
der  Stadtbehörde  gegen  die  Stichhaltigkeit  der  Angaben  bezüglich  der 
Flussverunreinigung ,  welche  zu  jenen  Regierungsauflagen  geführt  hatten, 
eine  commissarische  Prüfung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  an  Ort  und 
Stelle  angeordnet,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Herren  königlichen  Com- 
missäre  die  seitens  der  Unterhalbliegenden  erhobenen  Klagen  auf  ihren 
wahren  Werth  zurückzuführen  in  der  Lage  waren  und  überhaupt  die  hier 
vorliegenden,  bei  der  Lösung  der  Frage  so  durchaus  zu  berücksichtigendeD, 
besonderen  localen  Verhältnisse  eingehend  kennen  lernten.  Nach  dieser 
Besichtigung  fanden  noch  weitere  Gutachten  und  Verhandlungen  zwischen 
den  Behörden  statt,  ohne  dass  ein  sofortiges  Resultat  erzielt  ward. 

Inzwischen  waren  in  Bezug  auf  die  Behandlung  dieser  Frage  den  vielen 
deutschen  Städten  gegenüber,  welche  ebenfalls  für  die  Fortschaffang  ihrer 
Schroutzwässer  gezwungen  waren  Maassnahmen  zu  treffen,  überhaupt  vv- 
änderte  Anschauungen  eingetreten,  welche  für  die  Berücksichtigung  dtr 
örtlichen  Verhältnisse  jedes  einzelnen  Falles  nunmehr  Aussicht  gaben,  vie 
solches  namentlich  in  dem  Beschlüsse  betreffs  der  Stadt  Neisse  erkennbar  wir. 

Aus  den  weiteren,  vom  Jahre  1878  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  18^2 
dauernden  Verhandlungen  und  einer  nochmaligen  Besichtigung  der  Gert* 
lichkeiten  seitens  der  königlichen  Regierung,  ging  die  Genehmigung  Tom 
31.  October  1882  hervor,  unter  welcher  die  jetzt  im  Bau  befindlichen  An- 
lagen ausgeführt  werden. 

Gegenüber  der  städtischerseits  vorgeschlagenen  ausgedehnten  me- 
chanischen Reinigung  durch  Aussiebung  und  Ablagerung  (wobei  nach 
wie  vor  die  Bereitwilligkeit  betont  wurde,  weitere  Maassnahmen  zum  Schutze 
des  Mainflusses  zu  ergreifen,  sobald  solche  durch  thatsächlich  eintretende 
Missstände  erforderlich  würden),  hielt  königliche  Staatsregierung,  mit  Rück- 
sicht auf  die  früher  in  dieser  Angelegenheit ,  auf  Grund  der  Berichtentat- 
tungen  der  wissenschaftlichen  Deputation  ergangenen  Beschlüsse,  die  HinxQ* 
fügung  der  Forderung  einer  wirksameren  Reinigung  des  Sielwassers  als  dit 
allein  mechanische  Klärung  sie  bietet,  etwa  durch  chemische  Mittel,  for 
unerlässlich ,  bevor  sie  die  nachgesuchte  Genehmigung  zur  Einfuhmsg  is 
den  Main  gewähren  könnte.  Ausser  dem  oben  erwähnten  Gesichtspankt« 
war  noch  inzwischen  die  Stauung  des  Maines  zum  Zwecke  der  Schiffhar- 
machung  hinzugetreten,  welche  einschneidende  Veränderungen  in  den  Ab- 
flussverhältnissen  mit  sich  bringen  wird. 

Durch  das  Obige  soll  gezeigt  werden,  dass  die  Anlage,  wie  sie  jetit 
zur  Ausführung  kommt,  ihre  Gestaltung  nicht  rein  technischen  Gesichts- 
punkten der  Erreichung  unter  gegebenen  Verhältnissen  eines  bestinuntec 
Zweckes  verdankt,  sondern  ganz  wesentlich  den  localen  Verhältnissen,  die 
ihre  Entwickelung  beeinflussten  und  den  Verhandlungen  und  Beschlüssen, 
aus  welchen  sie  hervorging;  namentlich  machte  es  die  Rücksicht  auf  be- 
reits einmal  gefasste  Beschlüsse  unthunlich,  sich  später  von  der  dadnreli 
geschaffenen  Grundlage  ganz  wieder  zu  entfernen. 
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Sie  ist  sozusagen  eine  Zweckmässigkeitsanlage ,  welche  in  den  geecbil- 
derten  Verhältnissen  ihre  Motivirang  findet  und,  die  nicht  einfach  nach 
anderem  Orte  versetzt,  desshalb  dort  unter  anderen  Verhältnissen  ent- 
sprechend sein  muss,  weil  sie  in  Frankfurt  zur  Anwendung  kommt. 

Zunächst  war  die  Forderung  eines  chemischen  Zusatzes  auf  die  Wahl 
des  Platzes  für  die  Anlage  von  wesentlichem  Einfluss. 

Während  bei  dem  früher  in  Aussicht  genommenen  rein  mechanischen 
Klärangssystem  die  Anlage  für  beide  Ufer  getrennt  an  der  betreffenden 
Ansmündung  möglich  war,  machte  die  Anwendung  eines  chemischen  Zu- 
satzes die  Zusammenlegung  der  Klärbecken  für  das  Frankfurter  und 
Sachsenhäuser  Abwasser  und  demnach  eine  Durchkreuzung  des  Mainflusses 
erforderlich.  Da  die  jetzige  Ausführung  eine  etwaige  spätere  Ausdehnung 
der  Anlage  oder  die  Hinzufügung  eines  weiteren  Reinigungsverfahrens, 
sobald  die  Stadt  eine  bedeutend  erhöhte  Bevölkerungsziffer  erreichen  sollte, 
Dicht  präjudiciren  darf,  Wurde  es  nach  reiflicher  Erwägung  aller  maass- 
gebenden  Verhältnisse  am  zweckmässigsten  erachtet,  die  Frankfurter  Ab- 
wässer nach  dem  linken  Ufer  hinüber  zu  führen  und  die  Klärbecken  auf 
dem  letzteren  an  dem  Bothen  Hamm  gleich  unterhalb  der  bei  Niederrad 
gelegenen  neuen  Brücke  der  Hessischen  Ludwigseisenbahn  anzulegen. 

Wenn  eine  solche  Vereinigung  einmal  stattfinden  soll,  so  bietet  das 
linke  Ufer  die  geeignetsten  weiten  Flächen  für  eine  etwaige  spätere  Aus- 
dehnung. 

Der  hohe  Bahndamm  bildet  gewissermaassen  einen  Abschluss  der  Aus- 
dehnung der  städtischen  Bebauung  nach  Westen  und  ist  es  zweckmässig,  die 
Klärbeckenanlage  jenseits  desselben  zu  verweisen.  Ferner  macht  die  Nähe 
der  Bahn,  sobald  der  Umfang  der  Anlage  es  erfordert,  die  Herstellung  eines 
Verbindungsgeleises  möglich. 

Es  sind  aber  weitere  Gesichtspunkte,  welche  das  linke  Ufer  und  die 
gewählte  Stelle  als  äusserst  günstig  erscheinen  lassen.  —  Zunächst  mit 
Bezug  auf  die  Bevölkerung  der  beiden  Ufer  liegen  unterhalb  der  früher 
projectirten  Ausmündungsstelle  am  rechten  Ufer: 

2  km  entfernt  Griesheim mit  2100  Einwohnern 

5Vt  .  .         Nied ,     1040 

6Vi   „         „        Höchst „  5000          „ 

^Vs  n          n         Sindlingen „  1060           „ 

13Vs  n         «         Okriftel „  550 

16       „          „         Eddersheim    ....  „  680          „ 
zusammen  demnach  auf  der  Hälfte 
des    32  km    betragenden    ganzen 

Flusslaufes  nach  Mainz  6  Orte  mit  10  430  Einwohnern. 

Unterhalb  der  jetzt  vorgeschlagenen  Einmündung  des  geklärten  Was- 
sers dagegen  liegen  am  linken  Ufer: 

3  km  entfernt  Schwanheim mit  2100  Einwohnern 

10    „  „        Kelsterbach „     1400  „     

demnach   auf  obige  16  km  2  Orte 

mit  zusammen 3500  Einwohnern. 
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Die  Einmündung  findet  an  einer  Concaven  des  Ufers  statt,  eo  du:  der 
Stromstnch  hart  an  der  MUndnng  vorbeizieht  und  das  ausflieBsende  Wuser 
sofort  in  der  Hauptmasse  des  Mainwassers  verdünnt  vird 
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Diese  Henuiiiebiing  der  Hauptmasse  des  Flusses  nach  dem  tinkes  C'-' 
bt  noch  erhöht  durch  eine  eigenthümliche  Answascliiiiig  dftt  Fls^cMv 
welche  eine  unter  dem  niedrigst«n  Wasserspiegel  4',id  tiefe  Bina*.  ti' 
25  m  TOm  linken  Flussnuide  entfernt,  gebildet  hat. 
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Diese  Aaswaschnng  ist  auf  der  vorstellenden  Profilskizze  vom  Main- 
flusse  am  Rotben  Hamm  an  der  Ausmündungsstelle  ver an  schaulicht. 

Ausserdem  macht  das  hohe,  ohnehin  wasserfreie  Terrain  jede  Schutz- 
maassregel gegen  Ueberschwemmungen  entbehrlich. 

Das  Wasser  vom  rechten  Ufer  yrird  durch  einen  Düker,  bestehend-  aus 
zwei  schmiedeeisernen  Röhren  von  je  0*75  m  Durchmesser  unter  der  Main- 
sohle hindurch  nach  dem  linken  Ufer  hinüber  geleitet. 

Von  diesen  Dükerröhren  ist  jedes  im  Stande  500  Liter  pro  Secunde 
zu  fordern,  die  zwei  zusammen  demnach  1000  Liter  pro  Secunde.  Diese 
Grösse  ist  mit  Rücksicht  auf  eine  spätere  Vermehrung  der  Bevölkerung 
gewählt;  zur  Zeit  würde  allerdings  ein  Rohr  genügen,  um  das  städtische 
Seh  mutz  Wasser  plus  einer  gleich  grossen  Menge  Regen  wasser  hinüber  zu 
leiten;  da  aber  die  Kosten  des  Dükers  im  Wesentlichen  in  der  Ausführung, 
nicht  so  sehr  in  der  Röhrenan Schaffung  liegen  i  wurden  gleich  auf  einmal 
beide  Röhren  in  das  Flussbett  eingelegt. 

Für  jene  Wassermenge,  die  bei  heftigem  Regen  durch  das  Hauptaus- 
lasssiel  herabgebracht,  dieses  FörderungsvermÖgen  des  Dükers  übersteigen, 
ist  auf  dem  rechten  Ufer  ein  Nothauslass  angelegt. 

Das  Hauptauslasssiel  kann  2700  Liter  pro  Secunde  ableiten;  diese 
grosse  Menge  nach  dem  linken  Ufer  hinüber  zu  führen,  wäre  nutzlos  ge- 
wesen, da  sie,  dort  angelangt,  doch  nicht  gereinigt,  sondern  als  Regenwasser 
direct  in  den  Fluss  geleitet  werden  würde. 

Im  normalen  Betriebe  fliesst  das  ganze  Abwasser  durch  das  eine  Düker- 
rohr, während  das  zweite  nur  bei  Regenwetter  in  Wirksamkeit  tritt.  Hier- 
durch wird  durch  Verhalbfachung  des  Querschnittes  die  normale  Geschwin- 
digkeit auf  das  Doppelte  derjenigen  gebracht,  welche  erreichbar  wäre,  wenn 
der  ganze  Düker  aus  einem  Rohr  bestände.  Unter  solchen  Verhältnissen 
dürfte  der  Düker  selbstreinigend  sein  und  nur  selten  der  Nachspülung 
bedürfen. 

Die  allgemeine  Disposition  der  Anlagen  zur  Klärung  und  Reinigung 
des  Sielwassers  ist  auf  beifolgender  Zeichnung,  Taf.  L,  dargestellt,  während 
Taf.  H.  den  Fntwurf  der  Klärbecken  ausführlich  in  grösserem  Maassstabe 
zeigt  und  durch  Längen-  und  Querschnitte  veranschaulicht. 

Das  anzuwendende  Verfahren  ist  eine  Klärung  auf  mechanischem  Wege, 
unterstützt  und  wirksamer  gemacht  durch  den  Zusatz  chemischer  Präcipi- 
tationsmittel. 

Es  wird  als  rathsam  erachtet,  jene  Stoffe  erst  aus  dem  Wasser  zu  ent- 
fernen, die  sich  durch  einfache  mechanische  Mittel  ohne  Aufwendung  von 
Chemicalien  ausscheiden  lassen.  Es  sind  dies  die  schwimmenden  Stoffe,  die 
gröberen  schwebenden  Theile  und  die  schweren  Sinkstoffe.  Erstere  werden 
dorch  Eintauchplatten  abgefangen  und  abgeschöpft,  die  schwebenden  durch 
Siebe  ausgesiebt  und  die  schweren  durch  Verlangsamung  der  Strömung  zur 
Ablagerung  gebracht.  Die  Wirkung  der  Chemiealien  ist  dann  auf  jene  Be- 
^tandtheile  beschränkt,  die  sich  nicht  auf  billigere  Art  ausscheiden  lassen 
und  der  resultirende  Niederschlag  weniger  durch  Sand  und  Steingries  ver- 
dünnt, ist  in  seinem  eventuellen  Düngerwerth  weniger  herabgemindert. 

Die  zur  Anwendung  in  Aussicht  genommenen  Präcipitationsmittel  sind 
schwefelsaure  Thonerde  und  Kalk. 
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Das  erstere  soll  als  Hauptfällungs-  und  Reinigungsmittel  dienen.  Die 
Wirkung  ist  bekanntlich  die,  dass  die  Thonerde  durch  Verbindung  der 
Säure  in  der  schwefelsauren  Thonerde  mit  den  alkalischen  Substanzen  im 
Sielwasser  freigegeben  wird  und  durch  ihre  Affinität  für  die  organiachen 
Subdtanzen,  letztere  in  flockenartiger  Form  vom  Wasser  ausscheidet  und 
zur  Fällung  bringt. 

Da  das  Wasser  nicht  genügend  Alkalien  enthält,  um  die  ganze 
Thonerde  zur  Wirkung  zu  bringen,  wird  soviel  Kalk  zugesetzt  als  nötbig 
ist,  die  Mischung  neutral  zu  machen. 

Als  Uauptpräcipitationsmittel  angewendet,  hat  die  schwefelsaare  Thon- 
erde gegenüber  dem  Kalk,  wenn  nicht  besondere  Umstände,  wie  zum  Bei- 
spiel in  manchen  Fabrikstädten  der  hohe  Säuregehalt  des  Sielwassers,  ohne- 
hin einen  so  starken  Kalkzusatz  erheischen,  als  für  die  ganze  Präcipitatioii 
genügt,  folgende  Vortheile: 

a.  sie  wirkt  niederschlagend  nicht  allein  auf  die  suspendirten ,  sondern 
auch  auf  gelöste  Unreinigkeiten; 

b.  das  Abwasser  wie  der  Schlamm  hat  nachher  keinen  so  stark  faalniss- 
fahigen  Charakter; 

c.  sie  vermehrt  nicht  in  so  hohem  Maasse  wie  der  Kslkzusatz  die  nach- 
her zu  behandelnde  Schlammmenge; 

d.  die  Gefahr,  dass  freier  Kalk  mit  in  den  Fluss  entweiche,  ist  geringer. 
Es  wird  eine  schwach  eisenhaltige  schwefelsaure  Thonerde,  sogenannt« 

„Alumino  ferric"  verwendet  werden. 

Der  Eisengehalt  bewirkt  nicht  nur  eine  Beschleunigung  in  der  Fällnng, 
sondern  macht  auch  die  desinficirende  Wirkung  in  dem  Abflnsswasser  wie 
im  Schlamme  nachhaltiger. 

Die  Anlage  besteht  aus  den  Klärbecken  mit  deren  Zuleitungsgallerie, 
in  welcher  Sandfang,  Siebkammer  und  Mischungsraum  angebracht  sind  und 
deren  Ableitungsgallerie  nebst  darunter  liegendem  EnÜeerungscanal,  am 
dem  Maschinenhaus,  Kalk-  und  Thonerdelager  und  Mahlraum.  Dieselbe  ist 
in  solcher  Weise  entworfen,  dass  der  Betrieb  ein  möglichst  einfacher,  nnd 
leicht  zu  übersehen  und  zu  handhaben  sei,  namentlich  aber,  damit  alle 
nutzlosen  Transporte  vermieden  und  alle  maschinellen  Anlagen  in  einen 
Gebäude  vereinigt  seien. 

Es  ist  desshalb  gleich  bei  der  Aufstellung  des  Entwurfs  eine  weitere 
Ausdehnung  der  Anlage  f  Qr  alle  künftigen  Bedürfnisse  ins  Auge  gefasst  and 
vorgesehen.  Das  jetzt  zur  Ausführung  Vorgeschlagene  ist  auf  dem  SitnaiioDE- 
plane  schwarz  gedruckt  und  besteht  aus  den  Hauptröhren  und  NothansltoeD« 
Zuleitungsgallerie,  vier  Klärbeckenabtheilungen,  Ableitungsgallerie  mit  dar- 
unter liegendem  Entleerun gscanal  nach  Süden  bis  zum  Pumpschacht  geföhit: 
Mittelbau  des  Maschinenhauses,  in  welchem  Dampfmaschinen  und  Kessel 
zum  Betrieb  aller  Apparate  aufgestellt  werden,  und  ausserdem  die  Hoch- 
wasserpumpen, Entleerungspumpe,  Schlammpumpe  und  eventuell  Gompres- 
soren  und  Filterpressen,  respective  Exhaustoren  angebracht  werden,  den 
nördlich  des  Maschinenhauses  gelegenen  schwefelsaure  Thonerde-  nnd  Kali* 
lager  und  Auflösungs-,  respective  Mahlungsräume  mit  Thonerde*  nnd  Kalk- 
milchleitungen nach  dem  Mischungsraume;  femer  ist  die  Herstellung  des 
Arbeiter-  und  Beamten gebäudes  beabsichtigt. 
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aaszuführenden  Klärbeckenabtheil  an  gen  I  bis  IV  bilden 
ne  von  sechs;  zwei  verbleibende,  auf  dem  Plane  dün- 
nste Ausdehnung  der  Anlage. 
^        ^  VII   bis  IX  der  zweiten    Gruppe  bilden   die 

rrleich  die  Herstellung  der  Thonerde-  und 

llich  des  Maschinenhauses  erfolgen  soll; 

'  Ausdehnung.     Für  den  Fall,  dass 

asser  oder  zu  sonstigen  Zwecken 

•'en  erforderlich  werden  sollte, 

:z  reservirt. 

^ou  findet  nach  Bedarf  statt. 

,  iiichen  Erwägung  bedurfte,  war  die- 

I  crrainhöhe,  d.  h.  mit  dem  Wasserspiegel 

•  ilt  werden  sollten;  dann  hätte  das  Sielwasser 
.  5  bis  6  m  gehoben  werden  müssen ;  oder  ob  die- 
oicher  Tiefe  angelegt  werden  sollten,  dass  das  Siel- 
icm  Gefälle  durch  die  Hauptsiele  in  dieselben  gelangen 
oude  Wasser  auch  während  des  vorwiegenden  Theiles  des 
»en  Becken  einen  freien  Abfluss  in  den  Main  hätte, 
j  Sachsenhäuser   Hauptsiel   mit  dem  noch  günstigen  Gefalle    1   zu 
)  herabgeführt,  würde  das  Abwasser  mit  der  Cote  —  0*85  m  ^)  in  den 
oaodfang  einliefern  und  dieses  gewährt  für  das  Frankfurter  Hauptanslass- 
siel  vom  Gutleuthof  abwärts  der  Gutleutstrasse  folgend ,  bis  zum  rechten . 
Ufer,  wo  Her  Düker  anfangt,  das  Gefälle  1  zu  2500,  und  für  den  Düker 
selbst  eine  Gefällshöhe  von  0'55  m  oder  rund  1  zu  400.     Letzteres  genügt, 
nm  die  Reinhaltung  der  Dükerröhren  zu  sichern. 

Zar  Ueberwindung  der  Reibung  durch  die  Siebe  und  durch  die  Regulirungs- 
fichützen  ist  eine  Gefällshöhe  von  0'15  m  genügend,  so  dass  der  Wasserspiegel 
in  den  Becken  auf  —  (0*85  -f-  0*15)  =  —  l'OOm  angenommen  wurde. 

Das  Gefälle  des  Mains  von  der  Alten  Frankfurt  -  Sachsenhäuser  Main- 
brücke bis  zum  Ausmündungssiel  der  Klärbecken  beträgt  2*15  m.  Bei 
niedrigem  Sommerwasserstand  (Kuli  am  Brückenpegel)  wäre  demnach  der 
Wasserspiegel  im  Klärbecken  1*15  m  höher  wie  der  Wasserspiegel  im  Main 
an  der  Ausmündungsstelle  und  letzteres  könnte  um  diese  Höhe  steigen, 
ohne  in  den  Klärbecken  einen  Aufstau  zu  verursachen. 

Nach  den  Wasserstandsbeobachtungen  steht  der  Main  im  Durchschnitt 
während  300  Tage  im  Jahre  niedriger  als  1*15  m  (4  Fuss  Frankfurt)  über 
dem  Nullpunkt  und  hätten  die  Klärbecken  während  dieser  Zeit  freie  Vorfluth. 
Wasserstände  zwischen  1*15  m  und  2*00  m  über  dem  Nullpunkt  kom- 
men in  der  Regel  nur  an  47  Tagen  im  Jahre,  und  solche,  die  über  -|-  3*5  m 
geben,  nur  etwa  einmal  alle  drei  Jahre  vor;  für  solche  ausnahmsweise  und 
kurz  andsaernde  Aufstauungen  lassen  sich  die  Klärbecken  unbeschadet 
ibrer  regelmässigen  Wirksamkeit  einrichten. 

Der  Wasserspiegel  des  durch  das  Nadelwehr  der  projectirten  Main- 
canalisation  aufgestauten  Mainflusses  ist  in  der  Nähe  der  Ausmündung  auf 
+  90*10  m  A.  P.  projectirt,  demnach  auf  —  1*06  m  auf  die  Horizontale  des 

^)  Alle   Höhencoten   sind   auf  die   Horizontale    durch    den    Nullpunkt    des    Bti&dtischen 
Brnrkenpegels  bezogen,  der  91*163  m  über  dem  Amsterdamer  Pegel  liegt. 


554  Stadtbaurath  W.  H.  Lindley, 

Brückenpegels  bezogen,  oder  noch  0'06  m  unter  dem  Wasserspiegel  der 
Klärbecken. 

In  den  Niveau-  und  Gefällsverhältnissen  liegt  demnach  kein  Hindemiss 
gegen  die  Anlage  der  Klärbecken  in  solcher  Tiefe,  dass  das  Sielwasser  mit 
natürlichem  Gefalle,  d.  h.  ohne  vorherige  Hebung,  eingeleitet  werden  könnte. 

Nach  meiner  Ansicht  fordert  die  Strenge  des  hiesigen  Winters  an  and 
für  sich  die  Ueberwölbnng  der  Becken,  auch  wenn  sie  hoch  gelegt  werden, 
zur  Sicher  stellang  des  Betriebes  im  Winter;  selbst  in  den  milderen  englischen 
Winter  sind  durch  die  Eisbildung  bedeutende  Schwierigkeiten  im  Betriebe 
entstanden. 

Die  Mehransgabe,  welche  die  Tieflegung  der  Becken  verursacht,  besteht 
desshalb  lediglich  in  der  Mehrausgrabung  und  in  dem  Einschalten  zwischen 
Deckgewölbe  und  Klärbeckenrand  der  erforderlich  werdenden  5*00  m  hohen 
Umfassungsmauern  und  Pfeiler. 

Dieser  Gapitalmehrausgabe  gegenüber  steht  die  grosse  Ersparniss  der 
Betriebskosten,  indem  das  Heben  des  Wassers  zu  allen  normalen  Zeiten 
vermieden  wird,  so  dass  die  Anordnung  überwölbter  tiefliegender  Klär- 
becken als  das  Zweckentsprechendere  angenommen  wurde.  Auch  wird  dü- 
durch  der  Vortheil  gesichert,  dass  für  den  Fall,  dass  unter  besonderen  Be- 
triebsverhältnissen (Hochwasser,  ausreichende  Verdünnung,  Regen  und 
starke  Zuflüsse)  die  Zusetzung  der  Chemikalien  eingestellt  wird,  die  Becken 
fortdauernd  mechanisch  auf  die  durchfliessenden  Abwässer  wirken,  ohne 
dass  hierdurch  das  andauernde  Heben  des  Wassers  bedingt  wird. 

Da  hierdurch  maschinelle  Anlagen  zum  Heben  des  Wassers  bei  dessen 
Eintritt  in  die  Klärungsanlage  in  Wegfall  kommen,  beschränkt  sich  die 
Maschinenthätigkeit,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  zur  Mahlung  und  Mischung 
der  Präcipitationsmittel  erforderlichen  Kraft,  auf  die  Entleerung  der  Becken, 
Auspumpen  des  Schlammes,  und  auf  die  ausnahmsweise  Hebung  des  Ab- 
wassers aus  den  Becken  bei  Hochwasserständen,  welche  sämmtliche  Arbeiten 
am  Ausflussende  des  Beckens  zu  verrichten  sind. 

Die  Behandlung  des  dickflüssigen  Schlammes  bietet  die  grössten 
Schwierigkeiten  und  verlangt,  dass  die  dazu  bestimmten  Maschinen  dort 
angelegt  werden,  wo  derselbe  abgezogen  werden  soll,  damit  die  Saugröhren 
kurz  gehalten  und  Kraftverluste  vermindert  werden. 

Durch  das  Gefalle  zieht  sich  der  Schlamm  naturgemäss  nach  dem  Ans- 
flussende  der  Becken  und  ist,  da  dieses  auch  sonst  entsprechend  erscheint, 
die  ganze  Maschinenkrafb ,  auch  jene  zur  Bereitung  der  chemischen  Präci- 
pitationsmittel, dort  vereinigt  worden. 

Hierdurch  wird  es  allerdings  nöthig,  die  bereitete  schwefelsaure  Thon- 
erde  und  Kalkmilch  jede  für  sich,  in  einer  getrennten  Röhrenleitung  nach 
der  Stelle  zu  fuhren,  wo  das  Sielwasser  in  die  Klärbecken  einläuft,  und  wo 
die  Mischung  stattfinden  soll.  Diese  Unkosten  werden  jedoch  durch  den 
Vortheil  der  Vereinigung  der  Maschinenanlage  mehr  als  aufgewogen. 

Dieses  sind  die  Hauptmotive,  die  für  die  allgemeine  Anordnung  der 
Anlage,  wie  sie  gewählt  wurde  und  im  Plane  dargestellt  ist,  maassgebend 
waren,  und  soll  dieselbe  in  Nachstehendem  näher  beschrieben  werden. 

Wie  ans  dem  Situationsplane  ersichtlich  ist,  zieht  das  Sachsenhänser 
Hauptauslasssiel  längs  der  Uferstrasse  hia.     Dasselbe  hat  von  der  Main- 
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Keckar-Eisenbahnbrücke  ab  das  Gefälle  1 :2200,  bei  einer  Höbe  von  1*71  m 
auf  eine  Breite  von  1*14  m  und  leitet  sein  Scbmutzwasser  durch  einen  nach 
Süden  abgehenden  Strang  von  l'OOm  Durchmesser  in  den,  das  nördliche 
Ende  der  Zuleitungsgallerie  bildenden  halbkreisförmigen  Sandfang.  In 
gerader  Fortsetzung  erhält  dieses  Hauptauslasssiel  einen  Nothauslass  (mit 
Nr.  II  bezeichnet)  von  l"20m  Durchmesser,  der  parallel  der  Uferstrasse 
nach  dem  Ausmündungssiel  führt. 

Von  Norden  kommend  kreuzen  die  zwei  das  Frankfurter  Abwasser 
führenden  und  vom  Mainbette  hier  am  linken  Ufer  aufsteigenden  Dükerröhren 
unter  diesem  Nothauslasssiel  hindurch  und  vereinigen  sich  dann  in  einem 
runden  Siel  von  1*20  m  Durchmesser,  das  in  gerader  Linie  in  vorerwähnten 
Sandfang  einmündet.  Vor  Eintritt  desselben  in  den  Sandfang  zweigt  ein 
Nothauslass  (Nr.  I  bezeichnet)  mit  1'20  m  Durchmesser  nach  Westen  ab,  der 
mit  dem  Nothauslass  Nr.  II  vereinigt,  als  Siel  von  l'40m  Durchmesser  zur 
Aasmündung  führt.  Für  gewöhnlich  findet  durch  diese  beiden  Nothauslässe 
kein  Abfluss  statt,  sondern  das  gesammte  Abwasser  zieht  durch  die  betreffen- 
den Siele  nach  den  EJärbecken. 

Bis  an  den  Sandfang  werden  alle  Abwässer  mit  unverminderter  Ge- 
schwindigkeit durch  die  Siele  geführt.  Dieselbe  variirt  zwischen  0'5  m  und 
0'7m  pro  Secnnde.  Beim  Eintritt  in  den  Sandfang  wird  diese  zunächst 
auf  etwa  Vio  der  obigen  verlangsamt  und  die  schwersten  mitgeführten 
Stoffe,  namentlich  Sand  und  dergleichen,  werden  zu  Boden  sinken. 

Die  Sohle  des  Sandfangs  ist  anf  —  1'8  m  projectirt.  Am  Ende  des 
Sandfangs  ist  eine  Eintauchplatte  angebracht,  die  quer  über  die  ganze 
6*0  m  breite  Gallerie  reicht  und  0*40  m,  d.  h.  bis  auf  —  1*25  m  in  das 
Wasser  eintaucht  und  alle  schwimmenden  Substanzen  auffangt.  Dieselben 
werden  hier  abgeschöpft. 

Die  Eintauchplatte  ist  bis  auf  -|-  1'5  m,  d.  h.  3*65  m  über  dem  localen 
Nullpunkt  der  Ausmündungsstelle,  hinaufgeführt  und  der  Gang  zu  dessen 
Handhabung  liegt  auf  dieser  Höhe;  deren  Wirksamkeit  ist  demnach  selbst 
bei  Hochwasser  im  Main  bis  zu  -f-  3*5  m  gesichert.  Wie  vorerwähnt,  kom- 
men Hochwasser  über  -\-  3*5  m  nur  etwa  einmal  alle  drei  Jahre  vor. 

Hinter  der  Eintauchplatte  sind  die  Siebe  angebracht,  und  zwar  schräg 
gelegt,  damit  sie  dem  Wasser  eine  grössere  Fläche  bieten  und  leichter  be- 
bufs  Reinigung  mit  den  sich  darauf  ansammelnden  Stoffen  herausgehoben 
werden  können. 

Die  ganze  Breite  der  Gallerie  von  6*0  m  ist  in  vier  Theile  getheilt,  so 
dasB  jedes  Sieb  eine  Breite  von  1*45  m  erhält.  Die  eisernen  Theilungswände 
zwischen  den  einzelnen  Sieben,  sowie  die  Stirnplatte,  gegen  welche  die 
Oberkanten  der  letzteren  schliessen,  sind  bis  auf  +  1*5  m  hinaufgeführt; 
<*in  ebenfalls  bis  auf  +  1*5  m  hinaufreichender  Schieber  kann  vor  jedem 
Siebe  in  Schlitzen,  welche  zu  diesem  Behufe  an  den  Vorderkanten  der 
Theilungswände  angebracht  sind,  eingesetzt  werden. 

Auf  diese  Weise  lässt  sich  der  Zufiuss  zu  irgend  einer  Siebabtheilung 
(selbst  bei  Wasserständen  bis  zu  -f-  3*5  m)  absperren ,  das  Sieb  behufs 
Reinigung  herausnehmen  und  durch  ein  frisches  ersetzen,  ohne  dass  eine 
freie  Verbindung  von  dem  Sandfang  nach  dem  Mischraum  und  demnach 
nach  dem  Klärbecken  eröffnet  wäre. 
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Das  Wasser,  von  seinen  gröbsten  Substanzen  und  schwersten  Sinkstoffen 
befreit,  tritt  nun  in  die  Mischkammer,  wo  die  schwefelsaure  ThonerdelösuDg 
und  dann  die  Kalkmilch  zugesetzt  und  innig  durch  die  MischyorrichtaDgen 
damit  vermengt  wird. 

Die  Maschinen  zu  deren  Bereitung  sind,  wie  vorerwähnt,  im  Anschlaas 
an  das  Maschinengebäude  errichtet  und  werden  später  beschrieben. 

Aus  dem  Maschinenräume  tritt  das  Wasser  in  die  Zuleitungsgallerie, 
welches  dasselbe  den  parallel  mit  dem  Main,  d.  h.  von  Osten  nach  Westen 
gelegten  Klärbecken,  an  ihren  oberen  östlichen  Enden  zugeführt.  Ausser- 
dem dient  diese  Zuleitungsgallerie  dazu,  dem  Wasser,  bevor  dasselbe  in  die 
einzelnen  Klärbeck enabtheilungen  eintritt,  weitere  Gelegenheit  zur  Ab- 
lagerung der  schwereren  mineralischen  Substanzen  zu  bieten. 

Die  Sohle  der  Zuleitungsgallerie  liegt  in  der  Mitte  auf  —  2*3  m  und 
hat  bei  6*0  m  Breite  0*3  m  Stich ,  so  dass  deren  Querschnitt  nnter  dem 
auf  —  l'Om  liegenden  Wasserspiegel  7*2  qm  beträgt.  Die  Geschwindigkeit 
wird  zu  normalen  Zeiten ,  beim  heutigen  Zufluss  weniger  als  3  cm  in  der 
Secunde,  betragen  und  bei  dem  für  die  fernste  Zukunft  in  Aussicht  gr 
nommenen  Ausbau  etwa  7  cm  pro  Secunde.  Hier  wird  sich  hauptsächlicfa 
Sand  absetzen,  der  dann  ausgebaggert  wird. 

Längs  der  westlichen  Seite  der  Zuleitungsgallerie  sind  die  Schützen  an- 
gebracht zur  Regulirung  und  eventuellen  Abstellung  des  Zuflusses  in  den 
einzelnen  Klärbecken.  Diese  Schützen  sind  so  angeordnet,  dass  der  Eintritt 
des  Wassers  in  die  Becken  mit  möglichst  geringer  Bewegung  verbunden'  sei, 
damit  die  Ausscheidung  und  Ablagerung  der  suspendirten  Theile  sofort  vor 
sich  gehen  könne.  Dieses  wird  erfahrungsgemäss  am  besten  durch  lange 
horizontale  und  noch  unt«r  dem  Wasserspiegel  gelegene  Schützenöffnnngen 
erreicht.  Jedes  Becken  erhält  zwei  durch  eine  Winde  bewegliche  Schütses 
2*07  m  breit  und  0*20  m  hoch. 

Die  Oberkante  der  Oeifnung  liegt  —  1*05  m,  demnach  5  cm  unter  dem 
Wasserspiegel  im  Becken.  Die  Windevorrichtung  ist  von  einem  Gang  am 
zu  handhaben,  der  auf  -f~  1*5  m  gelegt  ist. 

Der  Zweck  der  Klärbecken  ist,  den  in  dem  Sielwasser  enthaltenen 
mechanisch  pendenten,  sowie  den  durch  den  chemischen  Zusatz  sich  ab- 
scheidenden Stoffen  durch  eine  längere  Ruhe  Gelegenheit  zu  bieten,  eich 
abzulagern  und  nur  das  geklärte  Wasser  zum  Abfluss  gelangen  zu  lassen. 
An  Stelle  der  absoluten  Ruhe  tritt  bei  der  hier  gewählten  Anordnung  eine 
äusserst  verlangsamte  Bewegung.  Dieses  sogenannte  Durchflusssystem  ist 
überall  dort  geboten,  wo  das  vorhandene  Gefalle  gering  ist,  während  nur 
bei  stärkerem  Gefälle  oder  wo  das  zu-  oder  abfliessende  Wasser  gehoben 
wird  und  demnach  für  die  Sohle  der  Becken  eine  Yorfluth  leicht  zu  schaffen 
ist,  das  System  der  absoluten  Ruhe,  das  Wechselsystem,  anwendbar  ist 

Die  Klärbeckengrnppe  I  besteht,  wie  in  der  Zeichnung  Blatt  II  dar- 
gestellt ist,  aus  sechs,  82*4  m  langen,  oben  6*0 m,  unten  (in  Folge  des  Anzuges 
der  Seitenwände)  5*4  m  breiten  Abtheilungen. 

Die  Sohle  ist  mit  0*3  m  Stich  gewölbt,  und  liegt  am  Einlaufrade  aof 
—  3*0  m,  am  Ausflussende  auf — 4*0  m,  hat  demnach  auf  82*4  m  Länge  1*0  m 
Gefölle.  Der  Ausfluss  findet  über  ein  festes  Wehr  statt,  dessen  scharfe 
Kante  auf —  1*03  m  liegt    so  dass  der  Wasserspiegel,  im  regelmässigen 
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Betriebe  und  wenn  kein  Aofstaa  vorhanden  ist,  auf  —  l'Om  gehalten 
wird. 

Die  Tiefe  der  Becken,  von  diesem  Wasserspiegel  gemessen,  beträgt  am 
oberen  Ende  2'Om,  am  unteren  Ende  3*0  m. 

Der  Querschnitt  unter  dem  Wasserspiegel  beträgt  am  Einlaufende  der 
Becken  10*5  qm,  am  Ausflussende  16*1  qm,  im  Durchschnitt  13*3  qm. 

Der  Inhalt  eines  jeden  Beckens  bis  auf  —  l'Om  gefüllt,  ist  1100  cbm 
and  ist  jede  Abtheilung  auf  die  Reinigung  von  täglich  4000  cbm  bis 
5000  cbm  unter  normalen  Verhältnissen  berechnet. 

Der  Inhalt  entspricht  demnach  25  Proc.  des  Tagesdurchfiusses  und 
beträgt  der  durchschnittliche  Aufenthalt  des  Wassers  im  Becken  sechs 
Stunden. 

Die  Wirksamkeit  der  Ablagerung  hängt  in  grossem  Maasse  von  diesem 
Verhältniss  des  Rauminhalts  der  Becken  zu  der  täglich  durchfliessenden 
Menge  ab;  desshalb  dürfte   zu  erwähnen  sein,  dass  dieses  Verhältniss  in 

Leeds 22Va  Proc. 

Coventry 30         „ 

Aylesbury 26         „ 

Bumley 16         „ 

beträgt;  in  Bradford  beträgt  der  Beckeninhalt  nur  5  Proc.  des  täglichen 
Durchflusses,  aber  dort  ist  das  intermittirende  oder  Wechselsystem  an- 
gewendet, wonach  die  Becken  abwechselnd  gefüllt  und  entleert  werden  und 
dem  Wasser  eine  Zeit  lang  vollständige  Ruhe  gegeben  wird.  Während  in 
den  vorgenannten  Städten  die  Becken  offen  sind,  werden  die  hiesigen  über- 
wölbt, so  dass  in  denselben  die  Ablagerung  vollständig  vor  den  Einflüssen 
des  Windes,  der  Stürme,  und  vor  der  Störung  durch  den  Frost  geschützt, 
bedeutend  günstiger  vor  sich  gehen  wird. 

Die  jetzt  auszuführenden  vier  Abtheilungen  entsprechen  nach  vorstehen- 
den Zahlen  dem  derzeitigen  normalen  Abfluss  von  18  000  cbm  pro  Tag. 

Die  durchschnittliche  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Wasser  die  Becken 
durchzieht,  wird  4  mm  in  der  Secunde  betragen.  In  Folge  der  Construc- 
tion  der  Becken  mit  geringerer  Tiefe  am  Einlaufe  und  grösserer  Tiefe  am 
Ausflussende,  nimmt  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  auf  dessen  Durchzug 
ständig  ab;  sie  beträgt  am  Einlaufende  circa  5  mm,  am  Ausflussende  circa 
3  mm  pro  Secunde.  Hierdurch  wird  gewissermaassen  eine  Scheidung  in 
dem  Niederschlag  bewirkt,  das  Schwere  am  oberen  Ende  abgelagert,  das 
Feinere  am  unteren  Ende. 

Das  Wasser  fliesst,  am  unteren  Ende  angelangt,  geklärt  über  das  Aus- 
fluBSwehr;  dieses  ist,  wie  auf  der  Zeichnung  dargestellt,  zweitheilig  und  mit 
Schützen  versehen,  damit  wenn  auch  das  Wasser  in  der  Ableitungsgallerie 
durch  den  Main  über  die  Höhe  —  1*03 m  aufgestaut  ist,  die  Ausschaltung 
und  Reinigung  der  einzelnen  Elärbeckenabtheilungen  dennoch  erfolgen  kann. 

Die  Ableitungsgallerie  zieht  längs  den  unteren  Enden  der  Elärbecken- 
abtheilungen und  empfangt  von  jeder  das  abfliessende  geklärte  Wasser. 
Dieselbe  hat  eine  Breite  von  3'Om. 

Um,  so  oft  der  Wasserstand  im  Main  dies  gestattet,  vor  Reinigung 
einer  Klärbeckenabtheilung  einen  möglichst  grossen  Theil  des  Inhalts  direct, 
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d.  h.  ohne  Torherige  Hebang  ablassen  -zu.  können,  ist  diese  Gallerie  mit  ihrer 
Sohle  auf  2*4 m  nnd  horizontal  angelegt,  so  dass  bei  einer  Abflosstiefe  in 
derselben  von  0*3  m  die  ausgeschaltete  Abtheilang  bis  auf  den  niedrigsten 
Wasserstand  des  Mains  (Null  am  Pegel),  d.  h.  bis  auf  die  Wasserspiegel- 
cote  —  2*1  m  abgelassen  werden  kann. 

Zu  diesem  Behufe  ist,  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet,  in  jeder  Ab- 
theilung ein  Entleerungsschieber  von  30  cm  Durchmesser  angebracht,  der 
es  gestattet,  das  Oberwasser  der  Klärbecken  nach  der  Ableitungsgallerie 
abzulassen. 

Nachdem  der  Wasserspiegel  in  der  ausgeschalteten  Abtheilung  bis  auf 
die  Wasserhöhe  in  der  Ableitungsgallerie  gesunken  ist,  muss  das  im  Klär- 
becken bleibende  Wasser  durch  eine  Pumpe  herausgeschafft  werden. 

Unter  der  Ableitungsgallerie  ist  zu  diesem  Zwecke  ein  Entleerungs- 
canal  angelegt  mit  2*0 m  Breite  und  l'62m  Höhe;  dessen  Sohle  Hegt  auf 
—  4'5  m.  Das  im  Becken  verbleibende  Wasser  wird  durch  die  Entleerungs- 
vorrichtung für  das  Unterwasser,  wie  sie  in  der  Zeichnung  dargestellt  ist, 
in  diesen  Canal  abgelassen  und  zwar  durch  drei  Schieber,  je  50  cm  breit  und 
20cm  hoch,  wovon  zuerst  der  oberste,  dann  der  mittlere  und  zuletzt  der 
unterste  geöffnet  wird.  Hierdurch  wird  das  Wasser  schichten  weise  von  oben 
beginnend  abgelassen,  der  auf  dem  Boden  befindliche  Niederschlag  weder 
mit  fortgerissen,  noch  aufgerührt,  sondern  von  allem  sich  naturlich  aus- 
scheidenden Wasser  befreit. 

Der  Entleerangscanal  führt  diese  Abwässer  nach  dem,  zwischen  den 
zwei  Klärbeckengruppen  anzulegenden  Pumpenschacht.  Eine  im  Maschinen- 
hause aufzustellende  Centrifugal  pumpe  schöpft  dasselbe  hier  und  fördert  es, 
so  lange  der  Zufluss  noch  geklärt  erscheint,  wie  aus  dem  Situationsplaoe  er- 
sichtlich, in  das  nach  dem  Ausmündungssiel  führende  Druckrohr,  nachher, 
wenn  Trübung  eintritt,  in  den  Bevisionsschacht  der  Thonerde-  und  Kalk- 
milchleitungen, durch  welche  es  in  den  Mischraum  und  so  wieder  durch  die 
Zuleitungsgallerie  in  die  Klärbecken  gelangt. 

Die  Entleerungspumpe  ist  auf  die  Förderung  von  100  Litern  pro  Secunde 
berechnet,  und  kann  demnach  eine  Klärbeckenabtheiluug,'  wenn  dieselbe  bis 
auf  —  2*1  m  hat  abgelassen  werden  können,  in  zwei  Stunden  entleeren,  die 
bis  auf  —  l*Om  gefüllte  in  drei  Stunden. 

Ist  auf  diese  Weise  das  über  dem  Niederschlag  stehende  Wasser  aus 
einer  ausgeschalteten  Klärbeckenabtheilung  entfernt,  so  geschieht  die  weitere 
Reinigung,  indem  der  Sand  und  fester  Niederschlag,  der  am  oberen  Ende 
sich  gebildet  hat,  in  Kübel  eingefüllt  wird. 

Diese  werden  von  dem  über  die  erste  Bogenreihe  laufenden  Dampf- 
krahn,  durch  die  dazu  im  Gewölbe  vorgesehenen  Reinigungsöffnungen,  auf 
die  Oberfläche  befordert  und  dessen  Inhalt  in  Wagen  oder  auf  die  Sand- 
lagerplätze ausgeleert. 

Dieser  Darapfkrahn  hat  4'5  m  Ausladung  und  dient  nicht  nur  zur  Be- 
förderung des  festen  Niederschlags  aus  den  Klärbeckenabtheilungen,  sondern 
auch  zum  Herausheben  des  Sandes  aus  der  Zuleitungsgallerie  und  aus  dem 
Sandfang  zum  Heraufziehen  der  der  Reinigung  bedürftigen  Siebe  und  kann 
ferner  vermittelst  eines  Verbindungsgeleises  zum  Landungsplätze  am  Ufer 
gebracht  werden,  zur  Ausladung  der  Thonerde  etc.  bringenden  Schiffe. 
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Der  flüssige  Niederschlag  und  Schlamm,  der  sich  auf  diese  Weise  nicht 
herausziehen  lässt,  wird,  dem  Gefalle  folgend,  auf  der  Sohle  nach  dem 
unteren  Ende  des  Beckens  fliessen,  resp.  befördert  werden,  und  dort  an- 
gelangt, durch  die  im  Maschinenhause  aufgestellte  Schlammpumpe  abgezogen 
werden. 

Das  20  cm -Saugrohr  dieser  Pumpe  liegt,  wie  auf  Blatfc  II  ersichtlich, 
auf  Trägern  längs  der  östlichen  Seite  der  Ableitungsgallerie ,  und  hat  nach 
jeder  Klärbeckenabtheilung  eine  durch  Schieber  abstellbare  Verzweigung, 
deren  Saagkopf  in  eine  50  cm  unter  der  Sohle  der  Becken  hinabreichende 
Vertiefung  eintaucht. 

Das  Saugrohr  nebst  dessen  Ventilen  ist  durch  seine  Lage  stets  zugäng- 
lich und  leicht  im  Stande  zu  halten.  Diese  sämmtlichen  Entleerungsvorrich- 
tungen werden  die  Reinigung  eines  Beckens  eine  sehr  rasche  machen,  so 
dass  dasselbe  nur  kürze  Zeit  ausgeschaltet  bleibt.  Auch  in  der  Ableitungs- 
gallerie befindet  sich  ein  auf  -\-  1*5  m  gelegener  Gang,  zur  Handhabung 
der  Wehrschützen,  der  Entleerungsvorrichtungen  und  der  Schlammleitung. 

Das  durch  die  Ableitungsgallerie  gesammelte  und  geklärte  Wasser 
wird  durch  ein  rundes  Siel  von  1*40  m  Durchmesser  nach  der  Ausmündung 
in  den  Main  geführt. 

Die  AusmunduDg  selbst  ist  auf  dem  Querprofil  des  Mainflusses,  vergl. 
Seite  550,  angedeutet  und  besteht,  wie  die  übrigen  hier  ausgeführten  Aus- 
mündungen, aus  einem  hölzernen  nach  Art  der  Fässer  zusammengesetzten 
Rohr,  welches  bis  in  die  Stromrinne  reicht  und  das  Wasser  tief  unter  dem 
niedrigsten  Wasserstande  in  den  Fluss  führt. 

Auf  dem  Ablanfsiel  ist  ein  Schieber  und  Hängeklappenschacht  an- 
gebracht, um  bei  Hochwasser  im  Main  die  Klärbecken  vom  Flusse  ab- 
ftchiiessen  zu  können. 

Wie  vorerwähnt,  beeinflussen  Wasserstände  bis  zu  -|-  l'15m  am  Frank- 
furter Pegel  die  Abflussverhältnisse  der  Klärbecken  im  regelmässigen  Betriebe 
nicht.  Sobald  der  Wasserstand  über  diese  Höhe  hinaussteigt,  findet  in  den 
Klärbecken  ein  entsprechender  Aufstau  statt.  Sowohl  die  Klärbecken  wie 
auch  die  Eintauchplatten  und  Siebe  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  noch  bei 
Wasserständen  bis  zu  -|-  3*50  m  am  Pegel  ungehindert  functioniren 
können.  Hochwasser,  die  über  diese  Höhe  hin  aussteigen ,  gehören  zur 
Ausnahme  und  kommen  nur  etwa  einmal  alle  drei  Jahre  vor. 

Um  übermässigen  Aufstau  in  den  Becken  wie  im  städtischen  Sielnetz 
zu  solchen  Zeiten  zu  verhüten,  wird  das  Ablaufsiel  abgesperrt  und  das 
Wasser  aus  den  Klärbecken  durch  die  Hochwasserpumpen  herausgefordert. 
Diese  sind  im  Maschinenhause  aufgestellt  und  schöpfen  aus  einem  auf  der 
Ableitungsgallerie  zwischen  der  Klärbeckengruppe  I  und  der  projectirten 
Gruppe  II  angelegten  Pumpschacht. 

Die  Druckröhren  dieser  Hochwasserpumpen  münden  in  das  Ablaufsiel 
unterhalb  des  Schieberschachts.  Diese  Anordnung  ist  auf  dem  Situations- 
plane  dargestellt. 

Für  den  Fall,  dass  bei  noch  höheren  Wasserständen  der  Wasserstand 
im  Becken  die  Höhe  +  1*5  m  überschreiten  und  über  die  Eintauchplatten 
und  Siebe  in  der  Zuleitungsgallerie  hinweggehen  sollte,  werden  in  der  zweiten 
Bogenreihe  quer  über  die  sämmtlichen  Klärbecken  und  in  voller  Höhe  Hoch- 
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wassersiebe  angebracht,  um  auch  dann  die  gröberen  Substanzen  zurückza- 
halten,  obschon  die  enorme  Wassermenge,  die  der  Main  zu  solchen  Zeiten 
führt,  den  Sieleinfluss  nach  jeder  Richtung  völlig  unbemerkbar  und  unschid- 
lieh  machen  würde.  Beim  Hochwasser  des  Jahres  1845  erreichte  der  Wasser- 
spiegel an  der  projectirten  Ausmündungsstelle  die  Höhe  -|-  4*1  m.  Der 
diesem  Wasserstande  entsprechende  Rückstau  ist  auf  Blatt  II  durch  eine 
Horizontale  dargestellt. 

In  den  Gewölben  der  Klärbecken  und  der  Zu-  und  Ableitungsgallerie 
sind  Lichtschachte  angebracht,  wodurch  jede  Stelle  der  Sohle  directe  Be 
leuchtung  erhält.  Diese  Lichtschachte  dienen  zugleich  zur  Yentilation  and 
stellenweise  als  Reinigungsöffnungen. 

Die  ganze  Anlage  der  Klärbecken  wird  in  solidester  und  bester 
Weise  in  Portlandcement- Beton  und  Cementmauerwerk  hergestellt.  Der 
Bau  ist  zur  Zeit  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Fundamente  fertig  und 
noch  in  diesem  Herbst  alle  Theile  bis  auf  -|-  I'Om  am  Pegel  aufgeführt  sein 
werden;  der  Bau  hat  in  der  grossen  Tiefe  theils  in  Triebsand  und  anter 
mächtigem  Andrang  von  Grundwasser  viele  Schwiengkeiten  geboten.  Durch 
fortwährendes  Pumpen  wurde  der  Grundwasserspiegel  dauernd  gesenkt  and 
die  Anlage  eines  Netzes  von  Drain ageröhren  unter  dem  ganzen  Fundamente 
gestatteten  die  Betonirung  im  Trockenen  und  eine  sehr  günstige  Herstellong 
der  Sohle  und  Wände. 

Die  Anlage  des  Maschinenhauses  nebst  dessen  Nebengebäude ,  der  yer- 
schiedenen  Saug-  und  Druckleitungen  etc.  ist  auf  dem  Situationsplane  dar- 
gestellt. 

In  dem  Mittelbau  sind  die  Dampfkessel,  die  Maschinen  und  Pampen 
untergebracht  und  zwar  in  der  nördlichen  Hälfte  die  jetzt  auszufuhreDde, 
während  die  südliche  Hälfte  für  die  Vermehrung  bei  Anlage  der  zweiten 
Klärbeckengruppe  reservirt  wird. 

Zwei  Dampfmaschinen  von  je  15  Pferdekraft,  die  für  den  Fall,  da» 
die  Hochwasserpumpen  zu  treiben  sind,  sich  kuppeln  lassen,  sind  jetzt 
aufzustellen,  während  später  weitere  zwei  hinzugefügt  werden  können. 

Die  nördliche  Hälfte  des  Pumpenraumes  enthält: 

Eine  Entleerungspumpe  (Centrifugale  mit  20  cm  Saugrohr),  zwei  Hoch- 
wasserpumpen  (Centrifugale  mit  50  cm  Saugrohr),  eine  Schlammpumpe  resp. 
Compressor.  Die  südliche  Hälfte  bietet  den  Platz  für  die  Yerdoppelnng 
dieser  Einrichtungen. 

Die  jetzt  auszuführenden  Pumpen  und  dessen  Saug-  und  Druckröhren 
sind  auf  dem  Plane  durch  stärkere  Linien  gekennzeichnet  und  ist  ans  dem- 
selben ersichtlich,  wie  das  Saugrohr  der  Entleerungspumpe  das  Wasser  dem 
Pumpschachte  des  Entleerungscanals  entnimmt ,  und  dieses  entweder  doreh 
das  70  cm -Druckrohr  der  Hochwasserpumpe  nach  dem  Main^  oder  durch  die 
Thonerde-  und  Kalkmilchleitung  zurück  nach  der  Zuleitungsgallerie  geführt 
werden  kann ;  ferner  wie  das  70  cm  -Saugrohr  der  Hochwasserpumpen  von  dem 
halbkreisförmigen,  an  die  Ableitungsgallerie  angebauten  Pumpschacht  nach 
den  zwei  50  cm -Pumpen  sich  vertheilt  und  dessen  gemeinsames  70cm"Drack- 
rohr  das  geförderte  Wasser  durch  das  Ausmündungssiel  in  den  Main  liefert 

Die  Wirkungsweise  dieser  sämmtlichen  Pumpen  ist  vorher  schon  be« 
schrieben  worden. 
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In  Bezug  auf  die  Fort8cba£FiiDg  des  Niederschlages  dürften  sich  hier  die 
Verhältnisse  voranssichtlich  und  namentlich  im  Anfange  gerade  so  gestalten, 
wie  in  den  englischen  Städten.  Der  Niederschlag  enthält,  wie  er  ans  dem 
Becken  kommt,  90  Proc.  Wasser  und  ist  demnach  als  Dünger  die  Transport- 
kosten nicht  werth.  Die  Kosten  das  Wasser  auszutreiben  oder  auszutrocknen, 
werden  auch  durch  den  mit  der  trockenen  Waare  zu  erzielenden  Preis, 
wenigstens  fürs  Erste  nicht  gedeckt,  und  da  wird  dieser  Schlamm  zunächst 
in  Behälter  angesammelt  oder  auf  Landflächen  gepumpt  werden. 

Weder  in  Leeds,  noch  in  Bradford,  Birmingham,  Coventry  oder  Ayles- 
hary  war  diese  Lagerung  des  Niederschlages  in  ausgedehnten  Flächen  von 
missständigem  Geruch  begleitet,  obschon  mein  Besuch  in  der  heissen  Jahres- 
zeit, im  Monat  August,  stattfand.  In  Leeds  waren  circa  20  000  cbm  Nieder- 
schlag angesammelt  und  selbst  in  der  Luft^ugsrichtung  und  in  nächster 
Nähe  nur  ein  schwacher,  in  keiner  Weise  aber  ein  belästigender  Geruch 
wahrnehmbar. 

In  Birmingham ,  wo  der  Niederschlag  über  circa  100  ha  Landfläche 
ausgebreitet* wird,  war  ebenfalls  die  Abwesenheit  eines  irgendwie  belästigen- 
den Geruches  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  zu  constatiren. 

Für  die  in  den  ersten  Jahren  auch  unvermeidliche  Lagerung  des 
Niederschlages,  die  nach  Obigem  zu  Bedenken  keinen  Anlass  geben  kann, 
werden  eingedämmte  Behälter,  auf  dem  Plane  westlich  des  Maschinen- 
hauses angedeutet,  vorgesehen,  mit  einem  Fassungsraum  von  zusammen 
circa  5000  cbm. 

Die  Schlammpumpen  werden  den  Niederschlag  dorthin  befördern;  dem- 
selben wifd  durch  die  Luft  und  durch  die  in  dem  Boden  unter  dem  Be- 
hälter angelegten  Drainröhren  ein  Theil  seines  Wassergehalts  entzogen, 
und  nimmt  derselbe  nachher  genügend  Consistenz  an,  um  abgefahren  zu 
werden.  In  dem  Mittelbau  des  Maschinenhauses  ist,  wie  angedeutet,  ausser 
far  die  Dampfmaschinen,  Kessel  und  Pumpen,  Raum  für  die  Aufstellung 
von  Filterpressen  oder  dergleichen  Vorrichtungen  vorgesehen,  um  dem 
Schlamm  schnell  einen  Theil  seines  Wassergehaltes  zu  entziehen,  was  statt- 
finden würde,  sobald  ein  Absatz  für  einen  Theil  dieses  Niederschlages  sich 
gebildet  haben  wird. 

Die  leichte  und  billige  Verfrachtung  durch  die  Lage  am  Wasser  und 
die  Düngerbedürftigkeit  einzelner  nicht  weit  entfernt  gelegener  Landstriche 
dürfte  dem  Eintritt  eines  solchen  Absatzes  günstig  sein,  obschon  zunächst 
hierauf  nicht  zu  rechnen  ist. 

Nördlich  des  Maschinenhauses  sind  die  Lager  für  Thonerde  und  Kalk 
und  die  Räume  für  die  Auflösung  des  ersteren  und  für  das  Mahlen  des  letz- 
teren errichtet. 

Die  schwefelsaure  Thonerde  wird  in  festen  harten  Kuchen  geliefert.  Es 
ist  für  die  Lagerung  von  200  Tonnen  Vorsorge  getro£fen. 

In  dem  Auflösungsraume  sind  vier  mit  Blei  ausgeschlagene  Behälter 
vorgesehen;  diese  werden  mit  Wasser  gefüllt,  die  verkleinerte  Thonerde 
eingebracht,  und  ein  entsprechender  Rührapparat  in  Gang  gesetzt,  so  dass 
die  gesammte  Thonerde  aufgelöst  wird. 

Diese  Lösung  wird  je  nach  den  Schwankungen  im  Zulauf  und  in  der 
Verunreinigung  des  Sielwassers,  welche  ziemlich  regelmässig  mit  denTages- 
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stunden  wechselt,  durch  die  Thonerdeleitong  in  die  Mischkammer  ein- 
geführt. 

Während  zwei  der  Behälter  abgezapft  werden,  wird  in  den  zwei 
anderen  die  Lösung  für  den  nächsten  Tag  bereitet.  Die  Thonerdeleitun^ 
ist  mit  Bücksicht  darauf,  dass  dieselbe  im  Verein  mit  der  Kalkmilchleitong 
das  durch  die  Entleerungspumpe  gehobene  Wasser  zeitweilig  abzoleitflo 
haben  wird,  mit  0*25  m  Durchmesser  und  mit  dem  GefWe  1 :  100  angelegt 
Dieses  sichert  dessen  Reinhaltung.  Das  Kalklager  ist  auf  100  Tonnen  Kalk 
berechnet;  der  Kalk  wird  im  Lager  vor  seinem  Gebrauche  gelöscht  und 
durch  ein  Paternoster  werk  in  die  Mühlgänge  eingeliefert. 

Vier  Mühlgänge  sind  vorgesehen,  zwei  davon  im  Betriebe;  sie  erhalten 
durch  die  punktirt  angedeutete  Transmission  vom  Maschinenhause  aus  ihre 
Triebkraft.  Die  Mühlsteine  laufen  in  runden  gnsseisemen  Behältern;  der 
Kalk  und  das  Wasser  wird  auf  der  einen  Seite  zugeführt  und  flieset  auf 
der  anderen  als  Kalkmilch  ab  und  durch  die  Röhrenleitung  nach  derMisch- 
kammer. 

Ein  Schienengeleise  längs  der  westlichen  Seite  der  Lager  verbindet 
diese  direct  mit  dem  Flusse.  Da  drei  grössere  Thonerdefabriken  am  Bhein 
liegen,  dürfte  der  Transport  der  Thonerde  auf  diesem  Wege  sich  am 
billigsten  stellen. 

Die  Anordnungen  wie  die  Kosten  des  Betriebes  werden  sich  vollständig 
nach  den  Anforderungen  richten,  die  an  die  Anlage  gestellt  werden  und  die 
je  nach  dem  Abfluss  und  nach  den  Witterungsverhältnissen  wechseln  wer- 
den. Es  ist  in  Aussicht  genommen,  dass  das  eine  Becken  jede  8  Tage  ani- 
geschaltet  und  gereinigt  werden  wird ,  jedoch  soll  diese  Ausschaltung  ver- 
möge der  zur  Beschleunigung  der  Reinigung  angebrachten  Vorrichtungen 
nur  eine  kurze  sein. 

Für  die  BetriebseröfTnung  ist  das  Jahr  1886  in  Aussicht  genommen 
und  werden  voraussichtlich  bis  dahin  die  Bauten  vollendet  sein.  —  Zur  Zeit 
schon  vollendet  ist,  wie  vorerwähnt,  der  Unterbau  der  Becken.  Die  beiden 
Dükerröhren  unter  dem  Main  sind  in  diesem  Sommer  gelegt  worden  und 
das  rechtsuferige  Hauptauslasssiel  wird  in  wenigen  Wochen  vollendet  eein 
und  dem  Betriebe  übergeben  werden;  hierdurch  wird  man  in  die  Lage  ge- 
setzt, die  Frankfurter  Abwässer  bereits  nach  dem  linken  Ufer  hinfibe^ 
führen  zu  können.  An  dem  linksuferigen  Auslasssiel,  welches  die  AbwiBser 
Sachsenhausens  dem  Becken  zuführen  soll,  wird  gearbeitet  und  wird  das- 
selbe gleichzeitig  mit  der  Klärbeckenanlage  fertig  gestellt. 
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Die  Choleraepidemie  in  Tonion  nnd  Marseille 

im  Sommer  1884. 

Yon  Dr.  Iiibbertz  (Frankfurt  a.  M.). 


ÜB  die  Epidemie,  welche  im  Juni  dieses  Jahres  in  Toulon  zum  Aus- 
brach kam,  bereits  einen  grösseren  Umfang  angenommen  hatte,  gingen  die 
Memongen  der  französischen  Hygieniker  nnd  Aerzte  noch  ans  einander,  ob 
dieselbe  als  asiatische  Cholera  anerkannt  werden  müsse.  YeraDlasst  durch 
diese  Unsicherheit  der  Diagnose  entsandte  unsere  Reichsregierung  Herrn 
Geheimrath  Koch  nach  Südfrankreich  mit  der  Aufgabe,  den  Charakter  der 
Seuche  festzustellen  und  die  Ursache  ihrer  Entstehung  und  Weiterverbrei- 
tuQg  zu  erforschen.  Ich  hatte  die  Ehre,  Herrn  Koch  während  des  grössten 
Theils  der  Reise  begleiten  zu  dürfen  und  folge  gern  einer  Au£Porderung 
über  meine  dabei  gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  dieser 
Stelle  zu  berichten. 

Herr  Koch  hatte  seine  Thätigkeit  im  Marinehospital  bereits  begonnen, 
als  ich  am  7.  Juli  in  Toulon  eintraf.  In  den  für  anatomische  Lehrzwecke 
bestimmten  R&umen  dieses  Hospitals  hatten  auch  die  Assistenten  Pasteur's, 
die  Herren  Strauss  und  Roux,  seit  zwei  Wochen  sich  vergeblich  bemüht, 
die  Mikroben  der  Cholera  nachzuweisen.  Ein  gemeinsames  Arbeiten  mit 
diesen  Herren  konnte  Herrn  Koch  nur  erwünscht  sein. 

Von  dem  Glauben  an  gewisse  dem  Cholerablut  eigenthümliche  Gebilde, 
welche  diese  Forscher  im  vergangenen  Jahre  in  Aegypten  gefunden  und  als 
für  die  Aetiologie  der  Cholera  von  grösster  Wichtigkeit  der  Äcadimie  de 
Midecine  durch  Herrn  Pasteur  hatten  mittheilen  lassen,  schienen  sie 
nicht  mehr  ganz  durchdrungen  zu  sein;  thatsächlich  gelang  es  ihnen  nicht, 
ans  dieselben  zu  demonstnren.  Wohl  in  der  Erkenntniss  der  Unzulänglich- 
keit der  Uutersuchungsmethode  ihres  Meisters  hatten  sie  die  wesentlichsten 
Vortheile  der  Koch' sehen  Methode,  insbesondere  die  Verwendung  des 
festen  Nährbodens  für  Reinculturen  sich  bereits  zu  Nutze  gemacht,  aber  ein 
positives  Resultat,  wie  gesagt,  bislang  nicht  erzielen  können. 

Für  die  Aufgabe  des  Herrn  Koch  fügte  es  sich  sehr  günstig,  dass 
gleich  in  der  ersten  Zeit  unseres  Touloner  Aufenthalts  zwei  Cholerafälle 
zur  Section  kamen ,  "Velche  ausserordentlich  geeignet  waren  zur  Demon- 
stration der  Kommabacillen  wie  zur  Gewinnung  von  Reinculturen  derselben. 
Es  waren  dies  Fälle,  die  Herr  Koch  in  der  Berliner  Conferenz  zur  Er- 
örteriing  der  Cholerafrage  als  „die  verhältnissmässig  sehr  seltenen"  be* 
zeichnet  hat,  „in  welchen  die  Darmschleimhaut  auffallend  wenig  verändert 
war;  sie  sah  etwas  geschwollen  und  weniger  durchsichtig  in  den  oberfläch- 
lichen Schichten  ans,  die  solitären  Follikel  und  Pey  er 'sehen  Plaques  waren 
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stärker  prominirend.     Die  ganse  Schleimhaut  war  leicht  rosenroth  gefIrK 
aber  es  war  nirgendswo  zu  capillären  Blutungen  gekommen.  In  diesen  Filleo 
sah  auch  der  Darminhalt  farblos  ans  und  war  einer  Mehlsappe  Tergleichbar.' 
Diese  anscheinend  wenig  charakteristisohen  Fälle  sind  thatsächlich  die  ge- 
eignetsten« nm  einen  Einblick  in  die  ätiologischen  Verhältnisse  des  Gholen- 
processes  zn  verschaffen.     Hier  bildet  der  Darminhalt  fast  eine  Reincnlter 
der  Kommabacillen.     Eine  Schleimflooke    auf   ein  Deckglas   ansgebraH 
getrocknet,  erhitzt  Jind  mit  Methylenblau  gefärbt,   lässt  die  BacUlen  io 
ausserordentlicher  Menge  erkennen»    Die  gewöhnlichen  Bacterien  des  Damt- 
inhalts  finden  sich  daneben  in  verschwindender  Anzahl,  so  zwar,  das«  etn 
mit  eins  und  zehn  ihr  Zahlenyerhältniss  zu  jenen  ausgedrückt  werden  bsB. 
Diese  Kommabacillen  sind  schon  morphologisch  gut  charakterisirt  Ich  dvf 
hier  wohl  auf  die  Beschreibung  verweisen,  welche  durch  Herrn  Koeli'i 
Vortrag    zur    allgemeinen    Eenntniss   gebracht   ward«   (Berliner  klinuchi 
Wochenschrift  Nr.  31).    Es  fehlt  ihnen  leider  eine  besondere  Farbenreactkn. 
wie  sie  die  Tuberkelbacillen  auszeichnet,  und  dem  Ungeübten  wird  es  diher 
sehr   schwer   fallen,  ihr  Vorkommen  im  Darminhalt  dann  mit  Sicberbeit 
nachzuweisen,  wenn  andere  Bacterienarten,  wie  es  bei  längerem  Verlauf  der 
Krankheit  geschieht,  ein  numerisches   Uebergewicht  erlangen.    Hier  aber 
erleichtert  ihr  Auffinden  die  charakteristische  Krümmung,  die  bis  svr  Huf* 
eisenform  sich  steigern  kann*    Dennoch  wird  in  manchen  Fällen  die  diieete 
mikroskopische  Untersuchung  der  Dejectionen  zor  Feststellung  der  Diagsoee 
nicht  genügen,  und  es  wird  das  Gulturverfahren  mit  Nährgelatine  sa  EÜk 
zu  nehmen  sein,  welches,  wie  ich  beiläufig  versichern  darf,  keineswegs  lo 
bedeutende  technische  Schwierigkeiten  bietet,   dass   eine  verbreitete  Ab- 
nutzung  desselben   nicht   erwartet   werden  könne«      Die  erwähnten  FaÜ« 
hatten  sehr  rasch,  in  wenigen  Stunden,  ein  letales  EInde  genommen.   In  dn 
einen  war  die  Infection  im  Hospitale  selbst  erfolgt.    Die  Entlassung  des  tob 
einer  anderen  Krankheit  Genesenen  sollte  am  Morgen  stattfinden,  als  er  mit 
Cholerasymptomen  erkrankte  und  ohne  dass  Erbrechen  and  Diarrhöe  sich  eis- 
gestellt  hatten,  am  Nachmittag  eine  halbe  Stunde  p.  m.  zur  Seetion  kiQ^ 
im  Darm  war  sicher  nicht  mehr  als  ein  halbes  Liter  Flüssigkeit    Ich  enriba« 
diesen  Fall  insbesondere  noch  desshalb ,  weil  er  die  Unrichtigkeit  der  Av^ 
fassung,  der  Choleratod  erfolge  durch  Eindickung  des  Blutes,  naehzuveiM* 
geeignet  ist.     Vielmehr  erscheint  hier  die  Annahme  Koch 's  gerechtfeitigV 
dass  der  Tod  auf  der  Höhe  des  Choleraprocesses  herbeigeführt  wird  durch  h- 
toxication,  durch  Resorption  der  virulenten  Stoffwechselproducte  der  Komi»* 
bacillen.    In  diesen  beiden  so  rasch  letal  endenden  Fällen  hatten  die  Bacteria 
nicht  Zeit  gefunden  in  die  Darmschleimhaut  einzudringen.    Wenn  der  Tf^ 
lauf  ein  langsamerer  ist,  dann  kommt  manchmal  das  charakteristiBehe  B2I 
zur  Beobachtung,  welches  von  Koch  in  seinem  Vortrage  als  ein  fokbefhe* 
zeichnet  wird,  wie  es  bei  anderen  Darmaffectionen  kaum  wieder  vorkocrt 
und  der  Cholera  ganz  eigen  ist.     Es  sind  dies  die  Fälle,  in  denen  nur  noct 
die  Ränder  der  Follikel  und  Pey  er 'sehen  Plaques  geröthet  erseheineB  ici 
entsprechend   dieser  Röthe   in  Schnittpräparaten  eine  Einwandeiung  der 
Gholerabacillen  in  die  schlauchförmigen  Drüsen  und  auch  tiefer  in  dai  Gr 
webe  zu  constatiren  ist.     Ueber  andere  Gholerasectionen  kann  ich  w' 
eigner  Beobachtung  nicht  berichten.     Erwähnen  darf  ich  indess  wohl  voA> 
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n  sogenannten  Gholeratyphoid  die  Eommabacillen  keine  Rolle 
Sier  handelt  es  sich  um  Beptisohe  Vorgäoge  oder  um  Resorp- 


Vv  *rn  Koch  leicht,  nach  bekannter  Methode  mit  Nähr- 

'^^  A  -Einhalt  Reincultnren  der  Eommabacillen  zu  gewinnen. 

'*'  *  Iderang  des  sehr  charakteristischen  Aussehens  und 

und  Culturen  im  Koch' sehen  Vortrag.      Ein 

y  ^    auch    die  Untersuchung    der    lebenden  Ba- 

'  I  •    hier  sind  besonders  charakteristisch   die 

nfaden,  welche  Herrn  Koch  zu  der  An* 
^  I  oranismen  höchst  wahrscheinlich  keine 

'•ijy  '^ri  näher  stehen. 

^^  ciuf  feucht  gehaltener  Leinwand  und 

^^  .locknen  beobachtet.     Sie  vermehren  sich 

40  kaum  eine  andere  Bacterienart.     Aus  einer 
uualts  waren  in  nicht  24  Stunden   die  Bacillen  zu 
.dchsen,  welche   in   weitem  Umfang  die  Oberfläche  der 
^eckten.     Ein  Präparat,  welches  ich  davon  aufbewahre,  zeigt 
^Kommene  Reincultur. 
Meine  Beobachtungen  in  Toulon  haben  mich  in  vollstem  Maasse  über- 
zeugt, dass  im  Kommabacillus  der  Träger  der  Gholerainfection  gefunden  ist. 
Auch  die  Herren  Strauss  und  Roux  haben  nns  wiederholt  versichert,  die 
Demonstrationen  des  Herrn  Koch  seien  für  die  Richtigkeit  seiner  Entdeckung 
beweisend  und  „sie  würden  in  Paris  der  Wahrheit  die  Ehre  geben''.  Wenn 
die  Zeitungen  recht  berichten,  so  haben  die  Herren  ihre  Ueberzeugung  bald 
geändert.      Darüber  ist  kein  Wort  zu  verlieren.     Auf  die  Erklärung  des 
Herrn  Pastenr,    die  Eommabacillen   nicht  als   specifische  Gholeraerreger 
anerkennen  zn  können,  so  lange  das  Thierexperiment  nicht  gelingen  wird, 
ist  indess    zn   erwidern,    dass  er  bei  seinen  eigenen  Entdeckungen  nicht 
immer  so  anspruchsvoll  gewesen  ist.     Uebrigens  ist  es  eine  bekannte  That- 
sache,  dass  der  menschliche  und  der  thierische  Körper  bei  gar  manchen  auf 
Infection  beruhenden  Krankheitsprocessen  sich  durchaus  nicht  stets  gleich 
verhalten.     Ja  es  herrscht  selbst  unter  den  einzelnen  Thierspecies  in  dieser 
Hinsicht  grosse  Eigenthflmlichkeit ,  derart,  dass  beispielsweise  die  Bacillen 
der  Mänsesepticämie ,  welche  Hausmäuse  in   kürzester  Zeit  sicher  tödten, 
ohne  den  geringsten  Schaden  auf  Feldmäuse  verimpft  werden  können.     Es 
giebt  ja  eine  grosse  Anzahl  solcher  Beispiele  und  darf  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  das  Thier  gegen  das  Cholera* 
gift  immun  zu  sein  scheint.  Nie  wurde  ein  Fall  beobachtet,  dass  ein  Thier  an 
Cholera  erkrankte,  so  oft  auch  Thiere  den  Infectionsträger  in   ihre  Ver- 
danungswege  aufgenommen  haben  müssen.     Indess  wenngleich  das  Thier- 
experiment in  diesem  Falle  als  aussichtslos  aufgegeben  werden  sollte,   so 
stützen  sich  die  Beweise  für  die  Richtigkeit  der  Koch*  sehen  Entdeckung 
auf  so  überzeugende  pathologische  Thatsachen  und  Erfahrungen,  dass  sie 
einem  nicht  voreingenommenen  wissenschaftlichen  Forum  vollauf  genügen 
werden. 

Das  mehrerwähnte  Marinehospital  beherbergte  bereits  eine  grosse  An- 
zahl von   Cholerakranken.     Es  ist  ein  alter,  stattlicher  Bau  inmitten  der 
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Stadt  gelegen,  mit  grossen,  selbst  bei  der  damals  herrschenden  tropiBchen 
Hitze  kühlen  Sälen  und  weiten  durch  prächtige  Platanen  beschatteten 
Höfen.  Es  lag  nicht  an  diesen  Räumen,  wenn  bald  nach  Aufnahme  der 
ersten  Gholerafalle  die  Zahl  der  im  Hospital  selbst  Erkrankten  in  e^ 
schreckender  Weise  zunahm.  Als  wir  Toulon  verliessen,  waren  elf  im 
Hospital  selbst  Inficirte  gestorben,  ferner  drei  Pflegerinnen  und  zwei 
Aerzte. 

Die  Schwestern  waren  nur  mit  der  Besorgung  der  Cholerawäsche  be- 
schäftigt gewesen  und  hatten  keinen  Dienst  in  den  Krankensälen.  In  allen 
Fällen  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Uebertragung  durch  grobe  Verun- 
reinigung mit  Dejectionen  derKrapken  geschehen.  Später  sind  alle  Cholera- 
kranke  nach  Saint-Mandrier,  einem  Hospital,  übergeführt,  welches  entfernt 
von  der  Stadt  hart  am  Meere  gelegen  ist.  Eigenthümlich  berührte  dk 
primitive  Art  der  Desinfection  und  die  Erfahrung  berechtigt  die  Vermathong, 
dass  im  Vertrauen  auf  die  Wirksamkeit  einfacher  Chlorräucherungen  und 
Carbolzerstäubungen  in  den  Krankensälen  die  wichtigsten  Yorsichtsmaass» 
regeln  verabsäumt  worden  sind.  Carbol-  und  Chlorgerüchen  begegneten 
vrir  überall  auf  Strassen,  aus  den  Rinnsteinen  und  in  den  Häusern;  aber 
sicherlich  hat  diese  Art  der  Desinfection  dem  Kommabacillus  ebenso  wenig 
Schaden  zuzufügen  vermocht,  wie  die  Scheiterhaufen,  welche  bei  anbrechen- 
der Nacht  auf  Strassen  und  Plätzen  angezündet  wurden,  die  vermeintlich 
durchseuchte  Luft  gereinigt,  oder  Raketen  und  Feuerwerk  aller  Art  den 
bösen  Feind  verjagt  haben  werden.  Das  Volk  suchte  sich  zu  schützen,  so 
gut  es  mit  seinen  Begriffen  vom  Wesen  der  Cholera  solches  vermochte;  daas 
die  sanitären  Behörden  durch  Belehrung  ihm  zu  Hülfe  gekommen  wären, 
davon  war  nichts  zu  bemerken.  Allerdings  vertheilte  man  auf  Strassen 
und  durch  Anschlag  „Conseils  poptUaires*^ ,  Ich  bewahre  ein  Exemplar 
dieser  Rathschläge ;  sie  bestehen  lediglich  aus  einer  langen  Reihe  von  Vor- 
schriften, vollständigen  Recepten  (Wismuth  spielt  darin  eine  grosse  Bolle), 
nach  welchen  die  Cholerakranken  sich  von  ihren  AngehöHgen  behandeb 
lassen  können,  freilich  „en  attendant  Varrivie  du  mSdecin*^, 

War  es  Höflichkeit  oder  aufrichtiges  Verlangen  nach  Belehrung,  was 
den  Herrn  Sous-Prefet  von  Toulon  —  der  Präfect  war  abwesend  —  ve^ 
anlasste,  Hen*n  Koch  zu  einer  Sitzung  des  Gesundheitsrathes  der  Stadt  ein- 
zuladen? Freilich  schien  es  anfangs,  als  wolle  man  sich  dessen  gate  Bath- 
Bchläge  zu  Nutze  machen.  Die  Verhandlungen  wurden  mit  echt  französischer 
Lebhaftigkeit  geführt,  man  redete  lieber  selbst,  als  dass  man  zuhörte  nnd 
im  Grunde  schien  es  den  Herren  CoUegen  in  erster  Linie  daran  gelegen  zu 
sein,  ein  neues  Recept  gegen  die  allen  ihren  schönen  Mitteln  trotzende 
Krankheit  zu  erfahren.  Indess  schieden  wir  dennoch  aus  der  Versammlang 
in  der  Erwartuug,  dass  wenigstens  einige  Samenkörner  auf  fruchtbaren 
Boden  gefallen  wären.  Als  ich  später  erfuhr,  dass  die  französischen  Forscher 
am  folgenden  Tage  gleichfalls  consultirt  —  sie  hatten  es  abgelehnt,  der 
Versammlung  beizuwohnen,  in  welcher  Herr  Koch  vernommen  wurde  — 
bemüht  gewesen  sind,  die  eindringenden  Lehren  Koch's  abzuschwächeo, 
da  schwand  diese  Hoffnung,  und  wenn  jetzt  eine  erfreuliche  Ahnahme  der 
Seuche  eingetreten  zu  sein  scheint,  so  vermuthe  ich,  dass  die  Verdienste 
der  sanitären  Behörde  dabei  nur  untergeordneter  Art  waren 
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Tonlon  könnte  eine  recht  gesunde  Stadt  sein,  denn  viele  Bedingungen 
sind  dafür  erf&llt.     Es  ist  zum  Theil  auf  Felsgrund  gehaut,  zum  Theil  auf 
Pfahlroste,    es  hat  kein   Grundwasser,  daher  auch  keine  Brunnen.      Das 
Trinkwasser,  in  zwei  Leitungen  aus  den  Bergen  zugeführt,  ist  als  vorzüglich 
anerkannt.     Aber  leider  fehlen  Ganalisati(^  und  Abfuhr  vollkommen.     Die 
Strassen  durchziehen  Rinnsteine,  welche  Wasser  mehr  oder  weniger  reichlich 
führen,  oft  auch  dem  Austrocknen  nahe  sind.      In  diese  Rinnsteine  wird 
aller  Unrath  der  Stadt  entleert  und  es  ist  leicht  begreiflich,  dass  an  vielen 
Orten  die  Geruchsnerven  aufs  äusserste  beleidigt  werden.     Aber  die  Ein- 
wohner sind  weniger  empfindlich  und  man  konnte  beobachten,  wie  dieses 
Spülwasser  zum  Waschen  von  Gebrauch sgegenst&nden  benutzt  wurde.     Die 
Rinnsteine  ergiessen  ihr  Wasser  in  die  Darse,  einen  fast  geschlossenen  Theil 
des  Hafens,  und  die  widerwärtige  Beschaffenheit  dieses  Meerwassers,  das 
nicht  erneuert  wird  durch  Ebbe  und  Fluth,  ist  nur  zu  begreiflich.     Wenn 
einmal  eine  Uebertragung  von  Choleragift  in  das  Wasser  der  Rinnsteine 
stattfand  —  es  wird  wohl  unentschieden  bleiben,  ob   die  Einschlejppung 
dorch  die  „Sarthe"  oder  ein  anderes  Schiff  geschah  — ,  dann  erklärte  sich  auf 
Grand  der  erwähnten  Thatsachen  die  Verbreitung  der  Seuche  leicht.     Zur 
Illustration,  wie  dieVermittelung  des  Ansteckungsstoffes  in  die  menschlichen 
Verdauungswege  geschehen  konnte,  dafür  sei  es  gestattet   noch  eine  Beob- 
achtung, welche  wir  später  in  Marseille  machen  konnten ,  hier  mitzutheilen. 
Es  wurden  nahe  dem  Hafen  in  einer  offenen  Verkaufshalle  Früchte,  Gemüse, 
Schnecken  und  andere  Leckerbissen  der  Südländer  feilgeboten.     An  ihr 
Yorüber  floss  Rinnsteinwasser  von  zweifelhaftester  Klarheit,     Die  Händler 
hielten  dies  Wasser  indess  für  hinreichend  gut,  um  damit  nicht  nur  ihre 
Stände  zu  „reinigen^,  sondern  auch  ihre  dürstenden  Waaren  zu  erfrischen. 
Eine  Betrachtung  der  geographischen  Lage  Toulons,  das  ohne  Hinter- 
land nur  durch  einen  schmalen  Landstrich  zwischen  steil  abfallenden  Kalk- 
felsen  und  dem  Meere  nach  zwei  Seiten  mit  seiner  Nachbarschaft  in  Verkehr 
treten  kann   —   der  Seeverkehr  würde   eine   erfolgreiche  Beaufsichtigung 
leicht  zulassen  — ,  lässt  die  Möglichkeit  unbedingt  als  gegeben  erscheinen, 
die  Seuche,  gleich  nachdem  sie  ausgebrochen,  auf  ihren  ursprünglichen  Herd 
zu  beschränken.     Aber  Herr  Fauvel  hatte  sie  nicht  als  die  asiatische 
Cholera  anerkennen  wollen,  und  man  hatte  Massenauswanderungen  der  tb eil- 
weise bereits  inficirten  Bevölkerung  gestattet,  welche  zunächst  für  Marseille 
verhängnisavoll  wurden.     Die  Cholera  ist  in  Marseille    an  verschiedenen 
Punkten  zu  gleicher  Zeit'  ausgebrochen,  kann  also  auch  nicht  allein  von 
dem  vielerwähnten  Touloner  Lyceisten  dorthin  verschleppt  sein.     Nachdem 
sie  einmal  locale  Herde  hier  hatte  bilden  können,  fand  sie  für  ihre  Weiter- 
Terbreitung  fast  dieselben  günstigen  Bedingungen  vor  wie  in  Toulon.   Beide 
Orte  erfreuen  sich  guter  und  sehr    ausreichender   Wasserleitungen.      Ein 
Abfahrwesen  fehlt  in  Marseille  zwar  nicht  ganz,  ist  aber  in  jedem  Falle 
sehr  ungenügend  und  die  Schilderungen,  welche  uns  von  den  haarsträubend- 
sten Verunreinigungen  mit  Auswurfsstoffen  aller  Art  auf  Höfen  und  in  den 
Häusern    nicht  etwa   nur  des  ärmsten  Theiles  der  Bevölkerung  gemacht 
wurden,  waren  nur  allzu  glaublich.  Auch  hier  durchfloss  schmutziges  Rinn- 
steinwasser  unausgesetzt  die  Strassen  und  verwandelte  den  Tbeil  des  alten 
Hafens,  in  welchen^  es  sich  schliesslich  ergoss,  in  eine  Kloake  schlimuMter 
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Art.  Choleradejectionen  und  Wasch wasser  Ton  Cholerawäsche  herrühreod 
werden  oft  genug  in  die  Rinnsteine  entleert  sein.  Also  auch  in  ManeiUe 
dieselbe  Methode  der  Verunreinigung  wie  in  Toulon.  Da  bekanntlich  der 
Salzgehalt  des  Meerwassers  das  Wachsthum  der  Kommabacillen  nicht  be- 
hindert, so  ist  auch  eine  £rklär<uig  gegeben  für  die  sich  rasch  mehraiden 
CholeraflUle  an  Bord  verschiedener  in  jener  Abtheilung  des  Hafens  liegender 
Schiffe.  Wir  sahen  im  Pharohospital  sechs  an  Cholera  schwer  erkrankte 
Matrosen  von  einem  griechischen  Schiffe ,  das  vier  Tage  zuvor  in  Marseille 
eingetroffen  war. 

Dieses  Hospital  war  das  einzige,  welches  Cholerakranke  aufnahm.  Der 
als  Chateau  du  Pharo  bekannte  Bau  ist  inmitten  eines  grossen  und  wohl 
gepflegten  Parkes  etwas  entfernt  vom  Centrum  der  Stadt  auf  einem  xam 
Meere  steil  abfallenden  Kalkfelsen  am  Ausgang  des  alten  ELafens  gelegen. 
Ursprünglich  ein  Geschenk  der  Stadt  an  die  Exkaiserin  Eugenie  war  du 
stattliche  Palais  im  Innern  unvollendet  geblieben,  bis  die  Cholerakranken 
seine  ersten  Bewohner  wurden.  Die  grossen  luftigen  Räume  erfWten  ihre 
Aufgabe  in  bester  Weise.  Die  Zahl  der  Kranken  war  eine  beträchtliche 
und  die  Fälle  zum  grossen  Theil  schwerster  Art.  Pflege  und  Behandlnsg 
war  hier  wie  auch  in  Toulon  offenbar  eine  sehr  gute.  Therapeutisch  kun 
im  algiden  Stadium  das  essigsaure  Ammoniak  mit  Vorliebe  und,  wie  wir 
hörten,  mit  Nutzen  zur  Anwendung.  Natürlich  wurden  auch  neuere  Mittel 
versucht,  aber  anscheinend  ohne  jeden  Erfolg. 

Einen  sehr  lehrreichen  Besuch  statteten  wir  der  Schiffsquarantäne  ab. 
Vor  der  weiten  Bucht  des  Hafens  liegen  drei  Inseln,  nackte  Kalkfelsen ;  zwei 
derselben,  Rattoneau  und  Pomegue,  tragen  die  Quarantäneeinrichtungea. 
Dadurch,  dass  mau  diese  beiden  durch  eine  mächtige  Mauer  verband,  wurde 
ein  sicherer  Hafen,  Frioul  genannt,  geschaffen.  Der  Präfect  hatte  Herrn 
Koch  einen  Dampfer  der  Sanitätswache  zur  Verfügung  gestellt,  und  geführt 
von  dem  Inspector  des  Gesundheitsdienstes  unternahmen  wir  unsere  Excor- 
sion.  Zunächst  galt  unser  Besuch  der  alten  Quarantaine  auf  Rattoneau,  di« 
zur  Zeit  des  Krimkrieges  die  letzten  der  Cholera  Verdächtigen  aufgenommen 
hat.  Vier  grosse  Pavillons,  in  Form  eines  Quadrats  angelegt,  stehen  durch 
einen  grossen  Hofraum  in  Verbindung,  aber  die  Bewohner  eines  jeden  der- 
selben können  wieder  auf  eine  kleinere  vergitterte  Abtheilung  eingeschränkt 
werden.  Die  Wohnräume  —  sie  konnten  gegen  sechshundert  Passagier« 
fassen  —  waren  so  gut  im  Stande,  die  Einrichtungen  so  vollständig,  dasa 
ihre  Benutzung  sofort  hätte  stattfinden  können.  Darauf  fioihren  wir  sv 
neuen  Quarantäne  auf  Pomegue,  die  ihre  Entstehung  in  jüngster  Zeit  dem 
Herrn  Fauvel  verdankt.  Zwei  grosse  hötolmässig  gebaute  und  einge* 
richtete  Häuser  können  die  Passagiere  der  ersten  und  zweiten  Gasse  aof- 
nehmen;  für  diejenigen  der  dritten  bestehen  ausserdem  langgestreckte 
Häusercomplexe.  Küche  und  Speiseräume,  alles  schien  in  schönster  Ord* 
nung  zu  sein  und  ich  empfing  den  Eindruck,  dass  es  kaum  ala  ein  Unglück 
zu  betrachten  sei  für  denjenigen,  welcher  hier  einer  gezwungenen  Maa» 
sich  hingeben  werde.  Die  Passagiere  der  Schiffe,  welche  im  Hafen  lagen« 
waren  indess  anscheinend  anderer  Meinung  gewesen;  es  war  niemand  Toa 
ihnen  sichtbar.  Sie  hatten  den  Aufenthalt  in  Marseille  vorgezogen  aod 
überliessen  es  den  leerstehenden  Schiffen,  die  Formalitäten  der  Quarantäne 
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allein  za  erfüllen.  Eine  Stunde  vor  Abfahrt  —  die  Scbiffe  waren  für  Algier 
bestimmt  und  hatten  Befehl,  statt  dort  bereits  vor  Marseille  Quarantäne  zu 
halten  —  werden  Mannschaft  und  Passagiere  wohl  in  Pomegue  eingetroffen 
Bein.  Die  Einrichtungen  für  Desinfection  entsprachen  den  Beobachtungen, 
die  ich  bereits  in  Toulon  hatte  machen  können.  Der  Raum,  in  welchem  die 
Yerd&chtigen  Waaren  einer  Desinfection  unterworfen  wurden,  war  nichts 
mehr  als  ein  grosser  Speicher  mit  zerbrochenen  Fenstern  und  klaffenden 
Spalten  überall;  die  Chlor-  und  Schwefeldämpfe  werden  hier  nicht  die  ge- 
ringste desinficirende  Wirkung  geübt  haben,  gleichwie  die  Durchräncherung 
der  Bospecten  Briefe  in  Schränken  mit  durchlöcherten  Gefachen  sicherlich 
als  ein  recht  nutzloses  Verfahren  bezeichnet  werden  musste.^ 

Die  Desinfectionseinrichtungen  auf  den  Bahnhöfen  Ton  Lyon  und  Genf 
lernten  wir  auf  der  Rückreise  kennen.  In  Lyon  waren  es  zwei  grosse  Räume, 
einer  fQr  die  Passagiere,  der  andere  für  deren  Gepäck.  In  ersterem  ent^ 
wickelte  ein  kleiner  Dampfspray  Thymoldämpfe,  welchen  sich  die  Reisenden 
kurse  Zeit  aussetzen  mussten.  Das  war  keineswegs  belästigend;  nützlicher 
fanden  wir  indess,  dass  für  Waschwasser  und  Handtücher  zur  freien  Be* 
Dutzung  der  Reisenden  ausreichend  gesorgt  war.  Der  Desinfeotionsraum 
für  das  Gepäck  wurde  mit  Schwefeldämpfen  gefüllt,  aber  in  so  massigem 
Grade,  dass  der  die  Räucherung  leitende  Beamte  sich  in  ihnen  aufhalten 
konnte  ohne  sichtbare  Belästigung  seiner  Athmungsorgane. 

Weit  unbequemer  für  das  reisende  Publicum  waren  die  Desinfections- 
maassregeln  des  Herrn  Dr.  Redard  auf  dem  Bahnhof  in  Genf,  ohne  dabei 
diejenigen  von  Lyon  an  Wirksamkeit  im  geringsten  zu  übertreffen.  Dieser 
Herr  hat  sich  indess  ernsthaft  bemüht,  den  experimentellen  Nachweis  von 
der  grossen  Wirksamkeit  seiner  Chlor-  und  Schwefelräucherungen  für  die 
Vernichtung  verschiedener  Bacterienarten  (Journal  de  Geneye  Nr.  188)  zu 
fahren.  Wie  irrthümlich  seine  Auffassung  war,  wird  wohl  am  besten  durch 
die  Mittheilung  illustrirt,  dass  unter  den  von  Herrn  Redard  geräucherten 
Gegenständen  sich  auch  Gulturen  der  Gholerabacillen  befunden  haben,  und 
dass,  wie  die  Demonstrationen  der  lebenden  Bacillen  gelegentlich  der  Cholera- 
conferenz  uns  belehrten,  die  Räucherungen  denselben  keinen  Schaden  zuzu- 
fügen Termochten. 

Früher  als  bei  Beginn  der  Reise  vorausgesetzt  werden  konnte,  war 
die  Herrn  Koch  von  der  Reichsregierung  gestellte  Aufgabe  gelöst.  Dies 
Resultat  war  einerseits  dem  Umstände,  dass  in  Toulon  sogleich  das  geeig- 
netste Sectionsmaterial  zur  Verfügung  stand,  und  andererseits  dem  Ent- 
gegenkommen der  Behörden  zu  verdanken ,  welche  mit  grosser  Liberalität 
£inblick  in  alle  die  Gholerafrage  berührenden  Verhältnisse  gestatteten. 
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Die  letzte  Typhnsepidemie  In  Genf. 

Von  Dr.  Prana  Vulliet,  o.  ö.  Professor  an  der  medicinischcn  Facaltit, 

Director  der  Poliklinik  in  Genf. 


Vor  dem  Jahre  1881  war  der  Typhus  in  der  Stadt  Genf  seihst,  die  mit 
dem  Wasser  der  Rhone  versehen  ist,  eine  Seltenheit,  and  meines  Wineu 
kam  diese  Krankheit  nie  in  epidemischer  Form  vor.  In  den  Yontidten 
dagegen  und  den  anliegenden  Gemeinden  (Plainpalais,  Pftqnis,  Eani-ViT»), 
wo  die  Ganalisation  eine  mangelhafte  war,  wo  die  Bevölkerung  gröBsten* 
theils  aus  Schöpfbrunnen  trank,  die  von  Grundwasser  gespöst  wurden,  wurde 
der  Typhus  öfters  beobachtet  und  zwar  unter  der  Form  von  Ham-  oder 
Strassenepidemie.  Nach  officiellen  Untersuchungen  wurde  die  CanalisatioD 
vervollständigt  und  mehrere  inficirte  Schöpfbrunnen  ausser  GebnQch 
gesetzt.  Die  Hausbesitzer  abonnirten  mehr  und  mehr  auf  das  Wasser  der 
Rhone  und  der  Arve.  Eine  bedeutende  Verbesserung  in  den  erwihnteo 
Verhältnissen  dieser  Localitäten  folgte  darauf  und  der  Typhus  wurde  seltener. 

Im  Jahre  1881,  mit  dem  Ausbruch  einer  Epidemie  von  200  Filleo. 
wovon  Vs  ^^^  ^i®  Stadt  selbst  und  ein  Drittel  auf  die  anliegenden  Gemeioden 
zurückzuführen  sind,  trat  durch  diese  Theilnahme  der  Stadt  eine  voll- 
ständige Umwandlung  der  erwähnten  früheren  Verhältnisse  ein.  Es  erkrtok- 
ten  an  Typhus  Leute ,  die  kein  anderes  Wasser  getrunken  hatten  als  das 
der  Leitung  aus  der  Rhone. 

In  dieser  Zeit  wurde  dem  Wasser  nicht  gleich  die  Schuld  gegeben, 
und  die  statistischen  Angaben,  die  nur  nachträglich  und  unvollständiger 
Weise  von  den  Aerzten  angegeben  wurden,  kommen  mir  jetzt  in  manchen 
Beziehungen  verdächtig  vor;  es  wurde  nämlich  dem  Verhältniss  zwischen 
den  verschiedenen  Wasserleitungen  und  der  geographischen  Zentreaong 
der  Fälle  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Auf  meinen  Antrag  hin  wurde  von  den  städtischen  Behörden  (Consd 
admififstratif)  eine  Commission  ernannt,  mit  der  Aufgabe  die  UrMche  der 
Epidemie  zu  studiren. 

Hier  muss  ich  zunächst  die  Verhältnisse  unserer  Wasserversorgung. 
sowie  die  Lage  der  Stadt  in  Bezug  auf  das  Wasser  klar  legen. 

Zwei  Maschinen  pumpen  das  Wasser  direct  aus  der  Rhone,  in  der 
Mitte  des  Verlaufes  des  Flusses  durch  die  Stadt  und  etwa  400  m  ante^ 
halb  der  Hafendämme.  Der  Ausfluss  der  Rhone  aus  dem  Genfer  See  büdet 
das  Ende  desselben  unmittelbar  oberhalb  der  Stadt.  Die  Hafendtooe 
können  als  Grenze  zwischen  See  und  Fluss  betrachtet  werden.  Die  eigent- 
liche Stadt  liegt  an  beiden  Ufern  des  Flusses.  Oberhalb  der  Stadt  and  bis 
an  die  Seeufer  reichend,  liegen  zwei  stark  bevölkerte  und  mit  Genf  Ter* 
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bandene  Vorstädte,  rechts  Päqais,  links  Eaux-Vives.  Während  ihres  Ver- 
laufes bis  zum  Punkte  wo  das  Wasser  geschöpft  wird,  empfängt  die  Rhone 
deD  Inhalt  von  mehreren  Cloaken,  welche  die  Fäcalmassen  und  Abfälle  eines 
Theiles  der  Genfer  Bevölkerung  (Päquis,  Eaux-Vives  mit  etwa  15  000  Seelen) 
entleeren.  Die  Totalität  dieser  unreinen  Flüssigkeiten  beträgt  ungefähr 
400  Liter  in  der  Secunde. 

Ausser  dieser  Canalisation  muss  ich  noch  als  Infectionsursachen  des 
Wassers  erwähnen:  1)  ein  Privatspital  (Päquis),  wo  auch  Typhusfälle  be- 
handelt werden;  2)  auf  beiden  Ufern  mehrere  öffentliche  Abtritte;  3)  die 
Abtritte  der  Dampfschiffe  sowie  von  Restaurationen;  4)  mehrere  Schiffe, 
die  als  Waschplätze  eingerichtet  sind,  wo  auch  unter  Anderem  Wäsche  von 
Tjpbttskranken  direct  im  Flusse  gewaschen  wird. 

Durch  die  obengenannte  Commission  wurde  das  Wasser  an  seinem 
Ursprang  aus  dem  See  als  rein  und  trinkbar  erklärt,  es  wurde  aber  darch 
dieselbe  anerkannt,  dass  dieses  Wasser  in  seinem  weiteren  Verlaufe  durch 
die  Stadt  durch  den  oben  erwähnten  Zußuss  unrein  und  geföhrlich  wird. 
Die  Commission  stellte  damals  den  Antrag,  das  Schöpfrohr  der  Wasserlei- 
tung bis  oberhalb  der  Hafendämme  unverzüglich  zu  verlängern.  Dieser 
Antrag  der  Commission  wurde  nicht  beachtet.  Die  Sachlage  blieb,  wie  sie 
war;  es  wurde  keine  Arbeit  unternommen.  Von  der  Bevölkerung  sowie  von 
den  Behörden  wurde  diese  Epidemie  von  1881  bald  vergessen  und  dieje- 
nigen, welche  mit  mir  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Gefahr,  die  uns  bedrohte, 
zu  lenken  versuchten,  wurden  nicht  gehört. 

Seit  1881  nahm  der  Typhus  den  Charakter  einer  nicht  intensiven 
Endemie  an.  In  diesen  Verhältnissen  blieben  wir  bis  Januar  1884,  zu 
welcher  Zeit  man  zahlreiche  Fälle  von  gutartiger  Diarrhoe  plötzlich  auf- 
treten sah.  Der  Typhus  trat  ungefähr  14  Tage  nachher  auf  und  breitete 
sich  rasch  aus.  Herr  Professor  Dunant,  welcher  alle  die  hierauf  bezflg- 
liehen  Documente  in  den  Händen  hat,  publicirte  bis  jetzt  zwei  Listen,  auf 
welchen  vom  1.  Januar  bis  zum  3.  Mai  eine  Zahl  von  ungefähr  1600  Fällen 
von  Typhus  angemeldet  wird. 

Die  Epidemie  ist  jetzt  zu  Ende.  Die  genaue  Anzahl  der  Erkrankten 
nnd  der  Gestorbenen  werden  wir  bald  mit  der  PubliCation  der  letzten  Liste 
von  Herrn  Dunant  kennen  lernen.  Da  unsere  Bevölkerung  70  000  Seelen 
beträgt,  können  wir  schon  jetzt  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Zahl  der 
Erkrankungen  eine  sehr  grosse  war.  Die  Epidemie  hat  sich  in  dem  Theil 
der  Stadt  festgesetzt,  welcher  das  Wasser  aus  der  Rhdne  bekommt;  sie  hat 
sich  nicht  auf  Plainpalais,  Champel,  les  Eaux-Vives  erstreckt,  welche  Theil  e 
der  Stadt  ihr  Trinkwasser  aus  der  Arve  beziehen.  Chene  und  Carouge, 
welche  ihr  Wasser  ebenfalls  aus  der  Arve  erhalten,  wurden  verschont.  Unter- 
halb der  Stadt  (St.  Jean)  befindet  sich  eine  Pumpmaschine,  welche  das 
Wasser  aus  der  Rhone  schöpft.  Das  Wasser  wird  jedoch  vorher  durch 
eine  dichte  Bodenschicht  filtrirt.  Die  Localitäten,  wo  dieses  Wasser  gebraucht 
wurde,  blieben  von  der  Epidemie  verschont.  Auch  weiter  unten,  ungefähr 
eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernt,  in  der  Gemeinde  Onez,  wo  eben- 
falls filtrirtes  Rhonewasser  gebraucht  wird,  erkrankte  Niemand.  Hingegen 
ein  Seiler  aus  dieser  Gemeinde,  der  am  Ufer  der  Rhone  arbeitete  und  direct 
aus  dem  Flusse  unfiltrirtes  Wasser  trank,  bekam  den  Typhus. 
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Durch  die  oben  klar  dargestellten  Umstände  ist  der  Beweis  geliefert, 


dass  das  Rhdnewasser  das  Gift  lom  Typhus  lieferte« 

Es  schien  mir  yon  Werth,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Diarrhoe-£|n- 
demie  zu  lenken ,  welche  dem  Einbruch  des  Typhus  voranging ,  denn  dit 
Yeränderungen ,  welche  der  katarrhalische  Zustand  auf  Darmscbleimbsat 
hervorrief,  konnte  nur  das  Eindringen  der  Typhuskeime  begünstigen;  sei 
es  dass  diese  schon  in  einem  unverdaulichen  Wasser  enthalten  waren,  dem 
die  DurchlaufiPälle  zuzuschreiben  sind ,  sei  es  dass  sie  für  sich  aUein  und 
unabhängig  in  den  Darm  gelangt  sind.  Im  ersten  Falle  müsste  man  U" 
nehmen ,  dass  die  Typhuskeime  eine  längere  Incubationsaeit  braudien  ah 
die  Keime  einer  gutartigen  Diarhoe.  Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Typhos  nnd 
in  denselben  Familien  wo  Typhuskranke  waren ,  habe  ich  Fälle  von  Eiyn- 
pelas,  Urticaria,  Angina  catarrhalis,  beobachtet,  obwohl  ee  mir  schwer 
wäre  einen  causalen  Zusammenhang  zu  beweisen. 

Die  Versorgung  unseres  Trinkwassers  ist  der  Art,  dass  man  sich  leieht 
das  Entstehen  dieser  letzten  Epidemie  erklärt.  Für  denjenigen  aber,  wel- 
cher annimmt,  dass  jede  specifische  Krankheit  durch  specifische  Keime  und 
nicht  durch  gemeinen,  verfaulten  organischen  Stoff  erzengt  wird,  irt  noch 
für  jede  Epidemie  die  Quelle  der  Keime  aufsusuchen. 

Für  meinen  Theil  glaube  ich,  wie  ich  es  in  einer  Schrift  über  Typkoi 
gesagt  habe  (bei  Baill&re  in  Paris  1884  erschienen),  dass  der  Typhös  be- 
ständig, unaufhörlich  in  Thätigkeit  ist,  dass  die  Epidendeen  ans  Endemiees 
hervorgehen,  dass  ein  jeder  Fall  aus  einem  anderen  Falle  herstammt;  dm 
die  Keime,  sie  mögen  frisch  erzengt  sein  oder  ein  latentes  Leben  dorch- 
gemacht  haben ,  entweder  durch  die  Kranken  selbst  oder  durch  alles  wu 
die  Ausleerungen  der  Patienten  verunreinigen,  übertragen  werden. 

Von  dieser  Anschauungsweise  geleitet,  suchte  ich  nachzuweisen,  wie 
die  inficirenden  Organismen  in  unser  Trinkwasser  eingedrungen  sind.  £> 
geht  aus  meinen  Nachforschungen  hervor,  dass  schon  im  Monate  November 
und  December  in  der  Vorstadt  Päquis,  nie  de  la  Grenade  Nr.  4,  eine  Hsoi* 
epidemie  existirte.  Das  Haus  liegt  etwa  70  m  weit  vom  Seeufer  und  uoge- 
fähr  60  m  oberhalb  der  Höhe  des  rechten  Hafendammes.  Der  Boden  der  Vor- 
stadt Päquis  besteht  aus  Alluvialbildung  vom  See.  In  einer  geringen  Tiefe 
findet  man  groben  Kies,  durchtränkt  durch  das  Grundwasser,  welches  slko 
Schwankungen  des  Seeniveaus  nachfolgt.  Von  dem  inficirten  Hause  und  ftbe^ 
all  herum,  bis  gegen  das  Ufer  zu,  ist  der  Boden  durchgängig  wie  ein  Schwsnun. 
Mitten  im  Hofe  des  besagten  Hauses  existirt  seit  dem  Jahre  1840  ein  Sch^f- 
brunnen ,  wovon  die  Hauseinwohner  ihr  Trinkwasser  beziehen ,  ohne  daee  je 
eine  Krankheit  entstanden  sei,  die  man  dem  Wasser  hätte  zusehreiben 
können.  Im  Monate  April  wurden  zum  Gebrauch  der  Kunden  eines  Wirtb- 
hauses  im  Hofe  des  daranstossenden  Hauses  Abtritte  gebaut.  Die  Grube  dieea 
Abtrittes  war  nicht  weiter  als  1  m  vom  Schöpfbrunnen  des  Hauses  Nr.  4  ent- 
fernt. Bald  darauf  erkrankten  mehrere  Einwohner  des  Nr.  4  mit  Diarrhoe 
und  Magenbeschwerden.  Der  Brunnen  wurde  gereinigt  aber  ohne  daaen- 
den  Erfolg,  denn  die  Filtration  bestand  immer  fort,  wie  dies  bewiesen  wurde 
durch  einen  starken  Fäcalgeruch  des  Wassers.  Im  Monate  November 
brach  in  diesem  Hause  der  Typhus  aus.  Der  erste  Fall  war  der  eines 
24jährigen  Mannes,  der  in  diesem  Hause  seit  einem  Monate  wohnte.    In 
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derselben  Woche,  also  vor  der  Zeit  wo  dieser  Kranke  Typhofikeime  proda- 
ciren  nnd  durch  Evacnation  weiter  verbreiten  konnte,  erkrankten  noch 
mehrere  andere  Einwohner  in  demselben  Hause.  Ich  habe  Yom  An£uig 
NoTember  bis  Ende  December  21  F&lle  in  diesem  Hause  gezählt  In  den 
nebenliegenden  Häusern  dagegen  finde  ich  bis  Ende  Januar,  also  bis  zum 
Ausbruch  der  Stadtepidemie,  keine  Spur  von  Typhus. 

Nun  kommt  die  Frage :  Hat  der  erste  Kranke  das  Typhusgift  in  diesem 
HauM  gefunden  oder  dahin  gebracht? 

Ich  habe  das  Mögliche  gethan,  um  diesen  wichtigen  Punkt  zu  eruiren. 
Beim  Kranken  selbst  habe  ich  mich  nicht  erkundigen  können,  denn  er  Ter* 
Hess  Genf.  Ich  habe  den  Hausbesitzer,  die  Frau,  die  Schwiegermutter  des 
Kranken,  die  Nachbarn  Tiel£Mh  gefragt.  Ich  fand  aber  gar  keine  Mo« 
mente,  die  mich  eine  von  aussen  gebrachte  Infection  annehmen  Hessen. 
Die  fast  gleichzeitige  Erkrankung  mehrerer  Personen  beweist  yielmehr,  dass 
wenigstens  die  ersten  von  den  21  Typhusfällen  einen  gemeinsamen  Ursprung 
haben.  Der  Umstand,  dass  die  neugebanten  Abtritte  tou  den  Gästen  eine« 
Wirthshausea  besucht  waren,  der  andere  Umstand,  dass  eine  Wäscherin  im 
inficirten  Hause  wohnte,  genügen,  um  uns  ohne  Weiteres  annehmen  zu 
lassen ,  dass  frische  oder  alte  typhöse  Keime  durch  directen  Transport ,  sei 
es  durch  die  Dejectionen  der  Gäste,  sei  es  durch  die  Wäsche  der  typhösen 
Clienten  der  Wäscherin,  in  den  Brunnen  eingedrungen  sind. 

Ist  diese  Hausepidemie  die  Quelle  der  nachfolgenden  Stadtepidemie  V 

Die  Hausepidemie  dauerte  bis  Ende  December;  die  Stadtepidemie 
brach  Ende  Januar  aus.  Nehmen  wir  drei  Wochen  an  fär  die  Incubations- 
zeit  bei  den  ersten  Ejranken  der  Stadt,  so  müssen  wir  schliessen,  dass  schon 
am  Anfang  Januar  Typhuskeime  im  Trinkwasser  der  Stadteinwohner  sich 
finden  mossten.  Auf  der  anderen  Seite  soll  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
November  die  Production  von  Typhuskeimen  im  Hause  Rue  de  la  Grenada 
eine  beträchtliche  gewesen  sein.  Wenn  also  diese  Hausepidemie  die  Quelle 
der  Stadtepidemie  gewesen  ist,  sollen  die  Mikroben  ungefähr  sechs  Wochen 
auf  der  Reise  gewesen  sein.  Die  Dauer  dieser  Reise  hängt  ab  von  dem 
Wege,  auf  dem  diese  Mikroben  getrieben  wurden.  Nun,  wenn  wir  um 
diesen  Weg  zu  finden  unsere  Cloakenkarten  consulüren,  so  kommt  man 
bald  in  die  grösste  Verlegenheit.  Erstens,  stimmen  diese  Karten  mit  den 
Angaben  der  Einwohner  des  Quartiers,  die  beim  Bau  der  Cloaken  Zeuge 
waren,  gar  nicht  überein.  Es  kommt  daher,  dass  in  dieser  Localität  die 
Canalisation  ohne  gemeinsamen  Plan  und  stückweise,  je  nach  den  Bedürf- 
nissen der  neu  entstehenden  Häuser,  angelegt  worden  ist.  Der  die  typhösen 
Dejectionen  ableitende  AbfQhrungscanal  der  Abtritte  des  Hauses  Nr.  4  Rue 
de  la  Greoade  mündet  in  die  Hauptcloake  von  Rue  des  Päquis,  der  die  Rhone 
nnterhalb  der  Oeffnungen  des  Schöpfrohres  trifft.  Da  aber  die  Rue  des 
Päquis  um  30  cm  höher  liegt  als  die  Rue  de  la  Grenade,  so  ist  kein  Fall 
zur  Hauptcloake  vorhanden.  Im  letzten  Herbste  war  die  Stauung  der  Fäcal- 
massen  im  Canal  der  Rue  de  la  Grenade  eine  so  grosse,  dass  man  mittelst 
Schaufeln  zweimal  die  Reinigung  desselben  vornehmen  musste. 

Wenn  man  bedenkt:  1)  dass  der  Boden  (grober  Kies)  in  diesem  Theile 
der  Stadt  für  das  Wasser  ungemein  durchdringlich  ist;  2)  dass  das  Grund- 
wasser allen  Schwankungen  des  Seeniveaus  nachfolgt;  3)  dass  gerade  in  den 
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Monaten  November  und  December  das  SeewasBor  sinkt,  wobei  ein  Stron 
entsteht  vom  Grundwasser  zum  See;  4)  dass  das  Haas,  wo  die  Epidemie 
entstand,  nicht  weiter  als  70  m  vom  See  entfernt  ist;  5)  das«  die  Möglkb- 
keit  existirt ,  dass  die  infectiösen  Flüssigkeiten  erst  dnrch  den  groben  Kie» 
und  dann  darch  Ganäle  der  zwischen  dem  Seeofer  und  der  Rne  de  la  Grenade 
liegenden  Häusern  ihren  Weg  zum  See  finden^),  —  so  kann  man  wohl  tn- 
nehmen,  dass  die  Typhuskeime  eben  so  gut  zum  See  durch  Filtration  geUngt 
sind,  als  auch  dass  sie  gegen  alle  Gesetze  der  Schwere  in  Gloaken  geleitet 
worden  sind,  wo  die  Stauung  im  letzten  Herbst  so  klar  bewiesen  worden  mr. 

Sollte  doch  dieser  Schluss  für  nicht  gerechtfertigt  gehalten  werden,  so 
würde  man  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Wftsche  von  21  Kranken,  im  See- 
wasser  gewaschen,  genügt,  um  die  Verbreitung  der  Hansepidemie  auf  die 
Stadt  als  möglich  zu  erklären. 

Im  Monate  Januar  erkrankten  noch  viele  Individuen  in  den  Päqaii 
wie  in  der  übrigen  Stadt  und  das  aus  demselben  Grunde,  weil  ihr  Tnnk- 
Wasser  dasselbe  war. 

Am  Anfang  Januar  Hess  die  Behörde  eine  Reinig^ung  in  der  Mfindnng 
des  Nant  de  Jargonnaut  vornehmen  (Bach  und  Cloake  zugleich  am  linken 
Ufer  des  Sees).  Diese  Thatsache  muss  ich  erwähnen,  denn  es  ist  behauptet 
worden,  dass  dieses  Vorgehen  durch  das  Aufrühren  der  organischen  Nieder 
schlage  die  darin  enthaltenen  Krankheitskeime  in  Bewegung  gesetzt  habe. 
Ich  erwähne  den  Fall,  ohne  ihm  Glauben  zu  schenken. 

Um  dem  jetzigen  Zustande  unseres  Trinkwassers  eine  rasche  Bessemng 
zu  versichern,  hat  der  Stadtrath  beschlossen,  das  Rohr  unserer  Wasserleitang 
so  weit  in  den  See  hinaus  zu  verlegen,  bis  jedem  Unrath  aus  den  Ufern 
der  Zufluss  unmöglich  gemacht  wird.  Der  verlängerte  Theil  des  Rohres 
soll  in  einem  Monat  angebracht  sein,  ist  1500  m  lang,  seine  Mündung  ist 
500  m  vom  Ufer  entfernt  und  400  m  ausserhalb  des  Hafendammes.  Längs 
der  beiden  Ufer  baut  man  ausserdem  Sammelcloaken ,  die  bestimmt  M 
alle  Unreinliohkeiten  aufzunehmen  und  dieselben  unter  der  Stadt  abxa- 
führen.  Obgleich  provisorisch,  wird  diese  Verlängerung  des  Rohres  nns 
ganz  günstige  Gesundheitsverhältnisse  sichern. 

Das  Wasser  des  Genfer  Sees  ist  chemisch  betrachtet  tadellos ;  die  qntn- 
titative  Analyse  beweist  es.  Vom  physischen  Standpunkt  aus  ist  es  aber 
nur  mittelmässig ,  denn  im  Sommer  wird  es  lauwarm ,  im  Winter  aber  eii- 
kalt;  ausserdem  ist  es  fade,  nicht  genug  mineralisirt  und  hat  nicht  des 
gehörigen  Gasgehalt 

Die  Proportion  von  Infectionsorganismen  soll  in  einem  so  grossen 
Wasserbecken  verhältnissmässig  eine  geringe  sein ,  obschon  ich  für  irrig  die 
Schlüsse  der  Leute  halte,  die  die  infectiösen  Organismen  chemischen  Giften 
assimiliren.  Infectiöse  Organismen  können  bis  aufs  Unendliche  sentrent 
vorkommen,  aber  lösen  sich  nicht  und  wenn  sie  an  Ort  und  Stelle  kommeiit 
machen  sie  ihre  Wirkung  fühlbar. 

Als  radicales  und  permanentes  Mittel  schlägt  Mr.  Turettini,  Inge- 
nieur und  Stadtrath,  vor,  in  der  Mitte  des  Bettee  der  Rhone  ein  Filtrations- 


^)  Einen  solchen  Canal ,    der  vom  Seeufer  bis  auf  eine  Entfernung  ron  30  m  tob  ia^ 
oirien  Hause  sich  erstreckte,  habe  ich  verfolgen  können. 
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System  auf  einer  Fl&che  von  einem  Qaadratheotare  .einznricbten«  Wegen 
»öderer  indnstriellen  hydraulischen  Einrichtungen  muss  das  Bett  der  Khöne 
trocken  gelegt  werden;  nun  könnte  man  diese  Gelegenheit  benutzen,  um 
mehrere  aneinanderstossende  durchlöcherte  Höhlungen  gewölbeartig  unter 
dem  FIuBsbette  zu  graben,  zwischen  diesen  Höhlungen  und  dem  Flussbette 
eine  Schicht  zum  Filtriren  anzubringen,  um  alsdann  das  gereinigte  filtrirte 
Wasser  als  Trinkwasser  aus  diesen  Höhlangen  zu  pumpen. 

Eine  Commission  ist  ernannt  worden,  um  diesen  Plan  zu  studiren;  sie 
hat  sich  in  zwei  Untercommissionen  getheilt. 

Die  eine  hatte  zur  Aufgabe,  Erkundigungen  über  die  Bescha£Penheit 
des  Wassers  in  den  St&dten,  die  mit  einem  Filtrationssystem  yersehen  sind, 
einzuziehen;  die  andere  sollte  auf  experimentellem  Wege  das  Filtrations- 
System  erproben. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  zwei  Filter  von  cylindrischer  Form,  2  m 
Durchmesser  und  3'30  m  Höhe  in  der  Nachbarschaft  der  hydraulischen  Ma- 
schine angebracht.  Sie  enthielten  gem&ss  dem  Tur ett in i* sehen  Ent- 
wurf för  den  Rhönefilter  Eies  und  feinen  Sand  in  Schichten  gelagert  und 
wurden  mehrere  Tage  hinter  einander  fortwährend  mit  Rhonewasser  gefüllt. 
Aus  dem  oberen  Theil  und  ebenfalls  am  Ausflussrohr  des  einen  dieser  Filter 
wurde  am  12.  Juli  ein  gewisses  Quantum  Wasser  zum  Versuche  genommen 
und  Yio  ccm  von  jedem  Quantum  wurden  in  je  25  Ballons  steriHsirter 
Brühe  gegossen.     Montag,  den  14.  Juli,  wurde  constatirt: 

1.  dass  alle  25  Ballons,  in  welche  man  das  Wasser  aus  dem  oberen 
Theile  des  Filters  gegossen  hatte,  trüb  waren; 

2.  dass  von  den  anderen  25  Ballons,  in  welche  man  das  Wasser  aus 
dem  unteren  Theile  des  Filters  gegossen  hatte,  24  trüb  und  1  klar 
waren, 

was  einem  Minimum  von  125  Keimen  pro  Cubikcentimeter  für  das  erste 
Quantum  Wasser  und  einem  Minimum  von  120  Keimen  für  das  zweite  gleich- 
kommt. Ein  geringerer  Unterschied  bestand  also  zu  Gunsten  des  filtrirten 
Wassers.  Dieser  Unterschied  verschwand  jedoch  bald,  denn  am  18.  Juli 
wurde  der  letzte  Ballon  auch  trüb. 

Der  zweite  Filter  wurde  dazu  benutzt,  zu  untersuchen,  ob  ein  auf  den 
Filter  gebrachtes  bestimmtes  Miasma  durchsickere  und  in  welcher  Zeit. 

Durch  mehrere  Impfungen  an  Meerschweinchen,  Ratten  und  Kaninchen 
erhielten  die  Herren  Prof.  D  u  n  a  n  t  und  Fol  grosse  Quantitäten  Milzbrand- 
gift, das  auf  den  Filter  geschüttet  wurde;  zu  gleicher  Zeit  wurden  ungeföhr 
4  Liter  einer  wässerigen  Lösung  von  in  Wasser  löslichem  Anilinviolett  darauf 
gegossen. 

Das  Wasser,  welches  oberhalb  der  Sandschicht  sich  befand,  wurde 
intensiv  gefärbt,  dasjenige  aber,  welches  am  unteren  Theile  vom  Filter 
herauskam,  blieb  bis  zum  Schluss  vom  Experiment  ungefärbt. 

Bei  diesem  Versuch  wurde  das  Wasser  unterhalb  von  dem  Filter  nach 
17  und  nach  22  Minuten  gesammelt.  Damit  wurden  grosse  cylindrische,  glä* 
serne  Behälter  gefüllt  und  die  in  diesem  Wasser  etwa  lebenden  Organismen 
sanken  in  Folge  eines  Zusatzes  von  Äc,  osmicum  auf  den  Boden. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  von  dem  gebildeten  Satz  ergab 
eine  gewisse  Anzahl  von  Milzbrandkeimen  und  Partikelchen,  die  deutlich 
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violett  geförbt  waren.  Diese  letzteren  konnten  nnr  ans  der  obersteB  Sclncbt 
des  Filters  herkommen.  Diese  violetten  Partikelchen  und  die  Stibdies 
waren  zahlreicher  in  dem  Wasser  nach  22  Minuten  gesammelt  wie  nadi 
nnr  17  Minuten.  Vier  Zehntel  Gnbikcentimeter  von  dem  naeh  17  Minoten 
gesammelten  Wasser  wurden  in  25  Ballons  Brühe  gegossen  und  vier  anden 
Zehntel  von  dem  nach  22  Minuten  gesammelten  Wasser  wurden  in  25  anden 
Ballons  gegossen.  Diese  50  Ballons  trübten  sich.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab ,  dass  Keime  von  Milzbrand  in  vier  dieser  Ballons  sich 
befanden  und  in  zwei  von  diesen  vier  waren  ausschliesslich  solche  Keime 
zu  finden.  Mit  dem  Inhalt  dieser  zwei  Ballons  wurden  Ratten  geimpft 
und  alle  starben  mit  den  Symptomen  von  Milzbrand,  während  diejenigen 
Thiere,  die  mit  dem  Inhalt  der  anderen  Ballons  geimpft  wurden,  alle,  weno 
nicht  gesund,  so  doch  am  Leben  blieben. 

Dieser  Versuch  scheint  klar  zu  beweisen,  dass  ein  Sandfilter  von 
1*10  m  Höhe  in  weniger  als  in  einer  halben  Stunde  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Milzbrandkeimen  dnrchl&sst. 

Ich  habe  ausführlich  die  Experimente  der  Prof.  Dnnant  und  Fol 
angegeben,  denn  in  Deutschland  wird  das  Filtrationssystem  in  veracfaiedeiien 
grösseren  Städten  angewendet;  die  obigen  Versuche  mögen  für  solche  Stidte 
gelegentlich  von  Interesse  sein. 

Was  uns  anbelangt,  so  verzichten  wir  vollständig  darauf,  ein  Filter 
errichten  zu  lassen. 

Wir  haben  in  unserem  Gebirge  mehrere  reiche  und  reine  Quellen. 

Wir  ho£fen,  dass  die  Behörden  auch  durch  eine  Wasserleitung  jedenfalls 
einige  Brunnen  mit  diesem  Wasser  speisen  werden.  Gutes,  soi^faltig  her- 
geführtes Quellenwasser  ist  das  weitbeste  von  allen.  Hoffen  wir,  das 
die  radicalen  Mittel  nicht  erst  dann  angewendet  werden,  wenn  die  billigen 
erfolglos  geblieben  sind. 
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Die  neueren  amtlichen  Kundgebungen  in  der 

Schulhygiene. 

Von  Professor  Baumeister. 
(Fortsetzimg  aus  Band  XV,  S.  413  bis  450.) 


Im  Anscbluss  an  den  früheren  gleichnamigen  Aufsatz  soll  hier  die 
seitherige  weitere  Entwickelung  der  Schulhygiene  besprochen  werden,  da 
neuerdings  wieder  einige  bedeutsame  Maassregeln  auf  diesem  Gebiete  ge- 
troffen worden  sind. 

Es  haben  nämlich  die  Mittelschulen  in  vier  deutschen  Staaten :  Sachsen, 
Württemberg,  Baden  und  Elsass-Lothringen  auf  dem  Wege  der  Verordnung 
neue  Lehrpläne  erhalten,  in  welchen  das  Zeitmaass  der  Schulstunden,  zum 
Theil  recht  erheblich,  verringert  erscheint.  Man  erkennt  dieses  aus  der 
nachstehenden  Ueberaicht  im  Vergleich  zu  der  früheren  Tabelle  auf  S.  422. 

Anzahl   der  obligatorischen  Yöchentlichen  Unterrichtsstunden 

ezcl.  Turnen. 
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31 

31 
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28 
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26 

31 
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30 
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26 

31 
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33 

32 

32 

32 

31 

34 

30 

la 
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33 

32 
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33 

30 
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287 
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73 

66 

72 

56 

78 

90 

79 

71 
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Ich  habe  ausserdem  die  bayerischen  Anstalten  hinzugefügt,  um  die  Anzahl 
der  eigentlich  obligatorischen  Stunden  deutlich  zu  machen ,  welche  in 
der  früheren  Tabelle  nicht  direct  zu  ersehen  war,  und  in  hygienischer 
Beziehung  doch  die  maassgebende  ist.  In  dei^enigen  Anstalten,  welche 
hier  nicht  nochmals  aufgeführt  sind,  ist  es  beim  Bisherigen  gebliehen,  so 
namentlich  in  Preussen  ^). 

Die  Summe  der  obligatorischen  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  liegt 
demnach  bei  den  deutschen  Mittelschulen  zwischen  den  Grenzen  227  und 
298,  diese  Extreme  verhalten  sich  ungefähr  wie  3  :  4.  Die  Zahl  der  Latein- 
stunden an  den  humanistischen  Gymnasien  variirt  zwischen  71  und  90. 
Aus  diesen  und  sonstigen  Vergleichen  zeigt  sich  noch  immer  ein  auffälliger 
Unterschied  zwischen  den  deutschen  Mittelschulen ,  w&hrend  doch  allen 
die  gleiche  Berechtigung  der  gleichnamigen  Classen  zuerkannt  ist.  Du 
Minimum  findet  in  den  bayerischen  Gymnasien  statt,  wobei  allerdings  der 
Singuntemcht  gar  nicht  obligatorisch  und  die  Naturwissenschaft  leider  seLr 
dürftig  betrieben  wird.  Aus  Bayern  ertönen  desshalb  auch  nicht  so  laute 
Klagen  bezüglich  einer  Ueberbürdung ,  und  eine  neuere  kleine  Schrift  ans 
diesem  Lande')  rühmt  mit  Recht  die  weise  Mässigung,  welche  bei  der  Be- 
stimmung der  Lehrgegenstände  und  der  ihnen  gewidmeten  Stundenzahlen 
gewaltet  hat  (wobei  man  jedoch  bei  den  Naturwissenschaften  allzu  knapp 
verfahren  sei).  Zeugen  dafür  wären  viele  Schüler  vcm  massiger  BegabuDg, 
denen  es  gleichwohl  durch  redlichen,  gleichmässigen  Fleiss  gelungen  sei, 
den  an  sie  gestellten  Anforderungen  zu  genügen,  und  —  setzen  wir  hinza  — 
tüchtige  Männer  zu  werden.  Allerdings  werden  auch  hier  als  unumgäng- 
liche Voraussetzungen,  unter  denen  allein  eine  Ueberbürdung  nicht  zo 
fürchten  ist,  genannt :  eine  gewisse  bescheidene  Begabung,  einiger  Elifer  für 
die  gymnasialen  Studien,  mindestens  nicht  Gleichgültigkeit  und  Widerwillen. 
Wo  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden ,  da  giebt's  natürlich  auch  in 
Bayern  „Ueberbürdung",  jedoch  ohne  Schuld  des  Lehrplans.  Uebrigeos 
wird  in  jener  Schrift  die  social  so  wichtige  Frage  nicht  behandelt,  wie 
denn  solche  Knaben  zu  erziehen  seien,  deren  eigenthümliche  Begabung  und 
Neigung  in  einer  anderen  Richtung  als  der  in  den  Gymnasien  vorherrschen- 
den liegt  und  denen  doch  auch  der  Militärdienst  auferlegt  ist.  Ohne  das 
Damoklesschwert,  welches  der  letztere  über  jeder  Familie  hält,  würde  die 
ganze  Ueberbürdungsfrage  sicherlich  viel  weniger  Unruhe  gemacht  hahen. 

Ausser  den  Unterschieden  zwischen  den  einzelnen  deutschen  Staaten 
möchte  ich  noch  ergänzend  auf  einige  ausserdeutsche  Länder  aufmerk- 
sam machen,  deren  Abiturienten  auch  auf  deutschen  Universitäten  zu  stu- 
diren  pflegen,  insbesondere  auch  als  künftige  Philologen.  In  Oesterreich 
hat  das  Gymnasium  8  Classen  (Eintritt  nach  vollendetem  10.  Lebensjahre), 
dem  Latein  sind  in  diesen  8  Jahren  50  Stunden  zugetheilt,  und  doch  lesen 
die  Schüler  in  den  Oberclassen  dieselben  Schriftsteller  wie  in  Deutschland. 
Das  schweizerische  Gymnasium  hat  gewöhnlich  nur  7  Glaaseu,  und  iiir 


1)  Ganz  deUillirte  Angaben  fioden  sich  in  der  Schrift:  Stundenpläne  für  Gpuusieo, 
Realgymnasien  und  lateinlose  Realschulen  in  den  bedeutendsten  Staaten  Deutschlands ,  U' 
sammengestellt  von  G.  Uhlig,  2.  Aufl.,  Heidelberg  1884. 

*)  J.  So r gel,  Studienrector.  Wie  steht  es  mit  der  Ueberbürdung  an  den  bayerischen 
Gymnasien?     Hof,  1883. 
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Latein  eine  Gessnimtzahl  von  45  bis  50  Standen.  Wenn  auch  yielleicht  in  dem 
einen  oder  anderen  Lande  einzelnen  Philologen  das  deutsche  Gymnasium 
als  Ideal  Yorschwebt,  so  hat  doch  sicher  wegen  der  geringeren  Stundenzahl 
im  Latein  weder  ein  Mangel  an  Vorbildung  für  Universitätsstudien  sich 
kundgegeben,  noch  der  ideale  Sinn  der  gebildeten  Stände  nothgelitten. 
Vollends  sind  in  den  übrigen  Culturstaaten :  Frankreich,  England,  Italien, 
Dänemark,  l&ngst  die  alten  Sprachen  im  Vergleich  zu  uns  beträchtlich 
zurückgedrängt,  und  zwar  hauptsächlich  zu  Gunsten  der  nationalen 
Sprache  und  Literatur.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  deutsche  höhere  Schule  noch 
80  recht  eine  schola  l(Uina  war,  haben  sich  bekanntlich  die  Leistungen 
in  dieser  Sprache  keineswegs  entsprechend  ausgezeichnet.  Wir  erkennen 
ans  allen  diesen  Beispielen,  dass  die  allgemeine  geistige  Reife  nicht  gerade 
▼OD  einer  grossen  Stundenzahl  in  diesem  Fache  oder  in  anderen  abhängig 
ist,  im  Gegentheil  durch  ein  Uebermaass  leiden  kann  —  und  das  ist  natür- 
lich nicht  bloss  in  pädagogischer,  sondern  auch  in  hygienischer  Beziehung 
wichtig. 

Richten  wir  nun  unsere  Blicke  auf  die  einzelnen  Vorgänge  in  drei 
deutschen  Staaten,  welche  besonders  charakteristisch  für  die  jüngste  Eut- 
wickelung  der  Schulhygiene  erscheinen. 


Nene  Schulordnung  in  Elsass-Lothringen. 

Auf  Grund  der  durch  die  ärztliche  Commission  gestellten  Forderungen 
ist  am  20.  Juni  1883  durch  den  Oberschulrath  eine  neue  Schulordnung  aus- 
gegeben, welche  in  der  That  einen  wesentlich  neuen,  nach  bestimmten 
Grundsätzen  aufgebauten  Plan  für  die  künftige  Jugenderziehung  im  Reichs- 
lande liefert  ^).  Die  hygienisch  wichtigste  Maassregel  besteht  in  der  Ver- 
ringerung der  Arbeitszeit,  welche  nunmehr  sowohl  bei  den  Schulstunden, 
als  bei  den  Hansaufgaben  dem  ärztlichen  Gutachten  von  1882  vollständig 
entspricht  (Bd.  XV,  S.  425).  Selbstverständlich  bedingte  diese  beträchtliche 
Reduction  eine  Herabsetzung  der  Stundenzahl  in  den  einzelnen  Lehrgegen- 
ständen, welche  fast  bei  allen  vorgenommen  ist  Indessen  soll  der  Ausfall 
an  Stunden  auf  andere  Weise  ausgeglichen  werden:  verbesserte  Methoden, 
genaue  Berücksichtigung  der  Altersstufen,  herabgesetzte  Ziele  in  der  Gram- 
matik, in  den  Extemporalien,  in  den  mathematischen  Lehrsätzen.  Ueberall 
tritt  nach  dem  Gesichtspunkte:  Non  mülta  sed  multum  das  Bestreben  hervor, 
die  allgemeine  Bildung  durch  einheitlichen  Gesammtunterricht  mit  wirk- 
lichen Classenlehrem  zu  befördern,  statt  recht  viele  Einzelkenntnisse  mit 
Bogenannten  Fachlehrern  einzupauken.  Besonders  wird  aber  die  Bestim- 
mung helfen,  dass  wenn  die  Schülerzahl  in  den  unteren  Glassen  mehr  als 
20  beträgt,  diese  Glassen  beim  lateinischen  und  französischen  Unterrichte 
in  Abtheilungen  von  höchstens  je  20  Schülern  zerlegt  werden  müssen ,  und 


')  Allgemeine  Vorschriften  für  die  höheren  Schulen  in  EUass- Lothringen.  Strassburg 
bei  R.  Schultz  &  Comp.,  1883.  Femer:  Dr.  M.  Zöller,  Die  neuesten  Schulreform- 
bestrebangen  nnd  das  neae  Regulativ  für  die  höheren  Schulen  in  Elsass-Lothringen.  Col- 
Dar  1883. 

Vi«rt«QahfMchrift  fflr  Gesandheitapflege ,  1884.  37 
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dass  dann  der  lateinische  Unterricht  seihst  noch  um  ein  his  swei  Stunden 
wöchentlich  gekürzt  werden  kann.  Hiermit  ist  o£Eenhar  ein  Radicalmittel 
gegen  ühermässiges  Schnlsitzen  getroffen;  denn  soweit  der  Lehrersich  ein- 
zeln mit  den  Schülern  ahgehen  muss,  steht  der  Zeitbedarf  proportional 
zur  Schülerzahl,  abgesehen  noch  von  der  mehr  individuellen  Behandlung 
bei  geringer  Anzahl.  Und  die  Kosten,  welche  durch  Anstellung  weiterer 
Lehrer  erwachsen,  dürfen  eben  nicht  in  Betracht  kommen,  so  lange  der 
Staat  allen  besser  situirten  Knaben  den  moralischen  Zwang  auferlegt,  auf 
einer  Mittelschule  die  Berechtigung  zum  einjährig  -  freiwilligen  Dienst  zu 
erwerben. 

Wenn  den  im  Vorstehenden  kurz  geschilderten  Anordnungen  viel  Yet- 
trauen  entgegengebracht  und  ein  guter  Erfolg  vorausgesagt  werden  kann, 
so  ist  dies  vielleicht  weniger  allgemein  der  Fall  bei  einer  anderen  Maa»* 
regel  des  neuen  Regulativs,  n&mlich  der  Aufhebung  der  Realgym- 
nasien. Es  sind  von  jetzt  an  nur  noch  zwei  Gattungen  von  Schulen  is 
Aussicht  genommen:  humanistische  Gymnasien  mit  neun  JahrescnrseD, 
beziehungsweise  Theilstücke  derselben  mit  gymnasialem  Lehrplan,  und 
Realschulen  ohne  Latein  mit  sieben  Jahrescursen  und  eventuell  zwei 
weiteren  sogenannten  Fachclassen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  pädagogi- 
schen und  socialen  Motive  für  oder  gegen  Realgymnasien  zu  beleachten  ^), 
in  hygienischer  Beziehung  aber  glaube  ich  obige  Maassregel  dann,  aber  - 
auch  nur  dann  als  wohlthätig  begrüssen  zu  können,  falls  sie  demnächst  za 
einer  Gabelung  des  Unterrichts  in  den  oberen  Glassen  des  Gymnasiums  fuhrt 
(Bd.  XV,  S.  434).  Nach  dieser  Richtung  ist  ein  kleiner  Anfang  durch  die  Be- 
stimmung gemacht,  dass  künftig  für  solche  Primaner,  welche  ein  besonderes 
Interesse  an  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Gegenständen  haben  und 
in  dem  regelmässigen  Lehrplane  keine  ausreichende  Vorbereitung  inr  des- 
fallsige  Fachstudien  finden,  ein  besonderer  Cursus  eingerichtet  werden  kann. 
Freilich  fehlt  dabei  das  Correlat:  Dispens  von  etlichen  philologischen  Gegen- 
ständen. Hoffentlich  wird  aber  die  Sorge  vor  UeberbÜrdung  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  so  vieler  modemer  Berufsarten  die  Sache  allmälig 
noch  besser  und  regulärer  ausbilden.  Dann  würden  wir  dem  Reichslande 
nicht  bloss  das  hygienische,  sondern  auch  das  pädagogische  Muster  einer 
Einheitsschule  verdanken. 

Der  beträchtlichen  Ermässigung  der  Lehraufgaben  entspricht  femer 
eine  neue  Ordnung  für  die  Reifeprüfungen.  Hiernach  dürfen  nur  solche 
Aufgaben  gestellt  werden,  welche  ein  fleissiger  Primaner  von  durchsclmitt- 
lieber  Begabung  ohne  besondere  Vorbereitung  zu  bearbeiten  vermag,  nnd 
welche  nicht  sowohl  sein  gedächtnissmässiges  Wissen  als  sein  Können 
hervortreten  lassen.  Wichtig  ist  sodann,  dass  bei  der  Entscheidung 
über  die  Reife  auch  das  Urtheil  der  Lehrerconferenz  über  das  Verhalten 
des  Schülers  in  der  Classe  heranzuziehen  sei,  dass  Gompensationen  nament- 
lich zwischen  Mathematik  und  classischen  Sprachen  zulässig  seien.  Diesea 
sind  heilsame  Bestimmungen  für  die  körperliche  Gesundheit  und  geistige 


^)  Im  Reichslande  sind  übrigens  Realgymnasien  erst  spät  eingefülirti  so  dass  auch  ihre 
Aufhebung  in  die  Gewohnheiten  nnd  Bedürfnisse  der  einheimischen  BeTolkerung  nicht  in 
dem  Orade  einschneiden  durfte,  wie  es  anderswo  der  Fall  sein  würde. 
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Fruche  der  Jagend  —  und  diese  Entlastung  scheint  doch  keineswegs  die 
Dresdener  Uebereinkunft  über  Oleichwerthigkeit  der  deutschen  Mittelschulen 
Torletst  SU  haben. 

In  Besag  auf  körperliche  Uebungen  schliesst  sich  die  neue  Schul- 
ordnung vollständig  den  Vorschlägen  des  ärztlichen  Gutachtens  an  (siehe 
Abschnitt  Y  meines  früheren  Aufsatzes).  Dagegen  enthält  sie  über  die  bau- 
technische Beschaffenheit  der  Lehrzimmer  u.  s.  w.  keine  Normen,  obgleich 
sich  die  Aerzte  darüber  eingehend  ausgesprochen  hatten.  Vielleicht  bleibt 
dies  Gapitel  noch  einer  späteren  Verordnung  yorbehalten.  Im  Ganzen  aber 
bedeutet  das  neue  Begulativ  für  den  Hygieniker  einen  recht  erfreulichen 
Fortschritt. 


Verordnungen  und  Kammerverhandlungen  in  Baden. 

Um  den  weiteren  Verlauf  der  Bewegung  zu  schildern,  über  welche  der 
Bericht  auf  S.  420  abgebrochen  wurde,  so  trat  im  Juni  1883  eine  Commis- 
sion  zasammen,  bestehend  aus  11  Oberschulräthen ,  20  Schuldirectoren, 
5  Aerzten  und  5  „  Laien  **,  welcher  eine  Conferenz  der  Directoren  allein 
unmittelbar  folgte.  Das  starke  Uebergewicht  der  Schulmänner  —  welches 
z.  B.  bei  der  hessischen  „gemischten  Commission^  y ermieden  worden  — 
kennzeichnet  die  Resolutionen  dieser  Versammlung.  Nur  theilweise  wurden 
die  Normen  des  Landesgesundheitsrathes  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  Schal- 
standen acceptirt.  Ueber  die  Art,  wie  eine  Verminderung  der  Stunden- 
zahl zu  erreichen  sei,  wurden  die  Terschiedensten  Ansichten  ausgesprochen, 
ohne  dass  eine  Einigung  stattfand.  Die  Philologen  kämpften  für  unver- 
änderten Bestand  der  Sprachstunden,  die  Mediciner  für  Mathematik  und 
Naturwissenschaften,  die  Laien  meinten,  man  könne  in  beiden  Gebieten  die 
Stundenzahl  einschränken,  ohne  damit  die  Bildung  zu  gefährden.  Beson- 
ders charakteristisch  erscheint  aber  der  ausdrücklich  (per  majora)  gefasste 
Beschluss,  eine  Herabsetzung  der  Lehrziele  sei  nicht  angezeigt!  Es  soll 
also  lediglich  die  Zeit  des  Schulsitzens  um  ein  Weniges  gekürzt,  dafür  die 
Intensität  gesteigert  werden,  und  vielleicht  wird  das  hygienische  Resultat 
dadurch  schlimmer  als  zuyor,  der  Zweck  einer  Erleichterung  nur  scheinbar 
erreicht  Man  vergleiche  damit  die  einfache  Logik  des  neuen  Regulativs  für 
Elsass- Lothringen!  Nur  ein  fachmännisches  Mitglied  der  Conferenz,  ein 
Oberschnlrath  ans  der  älteren  Zeit  des  badischen  Mitte] Schulwesens,  erklärte 
sich  für  ausgiebige  Behandlung  des  Lateinischen  und  beschränkte 
Beiziehnng  des  Griechischen,  indem  er  nicht  an  die  Möglichkeit  glaube,  in 
beiden  Sprachen  gleich  intensiv  zu  unterrichten,  ein  Princip,  welches  vor  1869 
io  Baden  befolgt,  neuerdings  wieder  von  Treitschke  empfohlen  sei,  und  allein, 
als  eine  wirkfiche  Erleichterung,  die  öffentliche  Meinung  beruhigen  könne. 

Es  ist  nicht  nothwendig,  die  Berathungen  und  Beschlüsse  der  Confe- 
renz hier  noch  mehr  im  Einzelnen  zu  schildern,  da  ihnen  doch  keine  ent- 
Bcheidende  Bedeutung  zukam  ^).     Nur  ihre  Richtung  im  Allgemeinen  diente 


^)  AnsAhrliche  Dantellnng  theiU  in  einer  Broichüre  für  die  Kammermitgliederi  theils 
iD  der  Karlsrnber  Zeitung  1883,  Nr.  140  bis  145. 
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mit  als  Grundlage  für  eine  Reihe  Yon  Verordnungen,  welche  nunmebr 
von  Seiten  der  Oherscholbehörde  erlassen  wurden.  Es  sind  deren  nicht 
weniger  als  neun,  in  die  Zeit  vom  Juli  1883  bis  Januar  1884  fallend,  und 
möge  aus  ihnen  das  hygienisch  Bedeutsame  kurz  mitgetheilt  werden. 

Bei  dem  Zeitmaass  der  Schulstunden  hat  in  den  drei  unteren  CluBsn 
ein  anerkennungswerther  Abstrich  stattgefunden  (vergl.  die  TabeUen).  Zo 
bedauern  bleibt  dagegen  die  geringe  Entlastung  der  bisher  so  sehr  ül>e^ 
bürdeten  Tertien,  trotz  der  Mahnung  des  Landesgesundheitsrathes  gende 
für  dieses  Entwickelungsalter :  man  hat  nur  zwei  Stunden  Singen  gestrichen, 
welche  ohnedies  wegen  Mutation  selten  besucht  zu  werden  pflegten,  and 
eine  Stunde  Mathematik,  welche  dafür  der  Prima  wieder  zugelegt  varde. 
In  den  obersten  Classen  sind  die  vom  Landesgesundheitsrath  empfoUeoen 
Normen  eingehalten ;  es  handelte  sich  zu  diesem  Zwecke  nur  in  den  Real- 
gymnasien um  Abstriche,  während  in  der  Prima  der  humanistiBchen Gym- 
nasien der  erwähnte  kleine  Zuschlag  stattfand. 

Was  die  Unterrichtsgegenstände  betrifft,  welche  sich  eine  Verminde- 
rung der  Stundenzahl  gefallen  lassen  mussten,  so  sind  es  nur  die  BOgenans- 
ten  Realien.  Dies  hängt  zusammen  mit  der  ersichtlichen  Tendenif  die 
Lehrpläne  der  beiden  Arten  von  Gymnasien  zu  nähern,  was  freilich  gau 
einseitig  auf  Kosten  der  Realgymnasien  geschehen  ist,  und  von  deren 
ursprünglicher  Tendenz  erheblich  ableitet.  Die  drei  unteren  Classen  der 
humanistischen  und  Realgymnasien  sind  nun  völlig  conform  gemacht«  io 
Folge  dessen  die  in  den  letzteren  dem  Latein  gewidmeten  Stunden  gewach- 
sen ^).  Auch  in  den  Tertien  ist  die  Annäherung  so  gross,  dass  künftig  in 
combinirten  Anstalten  die  fünf  unteren  Jahrescurse  gemeinschaftlich  aon 
dürfen,  bis  auf  den  Gegensatz  Griechisch-Englisch  in  den  Tertien.  Aher 
gerade  dieser  Gegensatz  in  diesem  Lebensalter  zeigt  neben  der  Redac- 
tion  der  Realien,  dass  in  den  maassgebenden  Kreisen  annoch  keine  Geneigt- 
heit zu  demjenigen  Hülfsmittel  besteht,  welches  meines  Erachtens  allein  die 
Mittelschulfrage  sowohl  nach  der  hygienischen  als  nach  der  socialen  Seite 
lösen  kann :  Gymnasium  mit  Bifurcation,  oder  wie  es  von  anderer  Seite  aus- 
gesprochen ist:  Weniger  obligatorische,  mehr  facultative  Fächer  in  den 
oberen  Classen. 

Neben  den  beiden  Arten  von  Gymnasien  verbleiben  in  Baden  Real- 
schulen für  sechs  oder  sieben  Jahrgänge,  mit  facultativem  Latein,  und  eren- 
tuell  mit  zwei  weiteren  sogenannten  Fachclassen,  über  deren  Ziel  aber 
Näheres  nicht  bestimmt  ist. 

Weitere  Verordnungen  bringen  eine  Reihe  von  Einzelheiten  der 
Lehrmethode:  Strenges  Einhalten  der  für  die  Hausarbeiten  festgesetsten 
Zeit,  Unterscheiden  zwischen  Noth wendigem  und  Ueberflüssigem  oder  Un- 
gewöhnlichem in  der  Grammatik,  Anschluss  der  schriftlichen  UehongeD  an 
die  Leetüre,  sorgföltige  Wahl  und  Ausfahrung  der  Extemporalieo,  vor- 
herige Besprechung  der  mathematischen  Hausaufgaben  in  der  Schnle,  Spar- 
samkeit in  den  auswendig  zu  lernenden  Formeln ,  Benrtheilung  der  Fort- 


^)  In  der  Tabelle  auf  S.  422  des  früheren  Aufsatzes  ist  dorch  einen  DnickWcr  be 
den  badischen  Realgymnasien  die  Stundenzahl  für  Latein  zu  40  statt  50,  die  für  Recbao 
und  Mathematik  zu  42  statt  52  angegeben  worden. 


Neuere  amtliche  Kundgebungen  in  der  Schulhygiene.         581 

Khriite  eines  Schülers  nach  sämmtlichen  Leistungen  desselben  in  einem 
Fache,  angemessenere  Scala  der  Gensuren  und  Anderes  mehr.  Im  Zusammen- 
hang damit  steht  eine  Erleichterung  der  Abgangsprüfungen  durch  plan- 
missige  Wiederholung  des  Gedächtnissstoffes  in  den  letzten  Schuljahren, 
£r8pamisB  an  historischen  Jahreszahlen  und  an  mathematischen  Formeln, 
passende  Wahl  der  Aufgaben  in  der  Prüfung  behufs  Schonung  der  Geistes- 
rtthe  des  Schülers.  Uebrigens  ist  die  yielbesprochene  schriftliche  Ueber- 
setzung  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische  unter  den  Prüfungsaufgaben 
geblieben,  obgleich  man  sie  in  Preussen  hat  fallen  lassen. 

Endlich  ist  ein  Erlass  hinsichtlich  der  technisch -hygienischen  Schul- 
einrichtungen  zu  erwähnen,  welcher  im  Wesentlichen  die  betreffenden 
Rathschläge  des  Landesgesundheitsrathes  verwirklicht.  In  32  Punkten 
werden  die  Reinhaltung  und  Reinigung  der  Unterrichtsräume,  die  Lüftung, 
Heizung  und  Beleuchtung,  die  äussere  Beschaffenheit  der  Lehrmittel,  die 
körperliche  Uebung  ausserhalb  der  Schulzeit  erörtert. 

Wenn  nun  auch  die  Regierung  jede  einschneidende  Aenderung  der 
bestehenden  Verhältnisse  yermieden  hat,  so  ist  doch  mit  dem  vorstehend 
Angeföhrten  sicherlich  eine  anerkennungswerthe  Verbesserung  eingeleitet, 
bei  welcher  nur  zu  hoffen  ist,  dass  alle  die  Vorschriften  auch  von  Seiten 
der  Directoren  und  Lehrer  mit  Verständniss  und  mit  ernstem  Willen  zur 
Aasführung  kommen.  Viele  der  neuen  Bestimmungen  sind  von  der 
Regierung  als  provisorische  bezeichnet,  und  kann  man  sich  daher  der 
Hoffnung  hingeben,  dass  bei  definitiver  Regelung  noch  mehr  den  Wünschen 
entsprochen  werden  wird,  welche  immer  wieder  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung zu  Tage  treten.  In  diesem  Sinne  geschah  es  denn  auch,  dass  die 
badische  Volksvertretung  jene  Erlasse  als  fertige  Thatsachen  entgegen 
nahm,  während  sie  ja  ursprünglich  ein  Unterrichtsgesetz  erstrebt  hatte, 
welches  unter  ihrer  Mitwirkung  hätte  zu  Stande  kommen  müssen.  Die 
Regierung  hat  auf  dem  bisher  gebräuchlichen  Wege  alles  ihr  erforderlich 
Scheinende  einstweilen  fertig  gemacht,  und  es  den  Kammern  zur  Kenntniss- 
nahme  mitgetheilt,  ohne  einen  Gesetzentwurf  vorzulegen.  Als  ein  wesent- 
liches Motiv  zu  dieser  Art  des  Vorgehens  wurde  der  Umstand  genannt,  dass 
in  dem  grössten  deutschen  Staate  ein  Unterrichtsgesetz  seit  Jahren  in  Aus- 
sicht steht,  welches  abzuwarten  zweckdienlich  sei,  um  des  Zusammen- 
hanges im  gesammten  deutschen  Schulwesen  willen.  Auch  werde  sich 
eine  gesetzliche  Feststellung,  welche  doch  eine  auf  längere  Zeit  definitive 
sein  müsse,  leichter  vollziehen  lassen,  wenn  die  Einzelvorschriften  eine  Zeit 
lang  durch  die  Erfahrung  erprobt  seien.  Die  Regierung  beabsichtige  keines- 
wegs den  Gegenstand  zu  verschleppen,  sondern  nur  vorsichtig  zu  Werke 
zu  gehen,  und  behalte  sich  den  Zeitpunkt  weiterer  Maassregeln  vor. 

Obgleich  nun  dieser  Standpunkt  der  Regierung  manchen  Volksver- 
tretern wohl  mit  Recht  etwas  gar  zu  vorsichtig  erschien,  und  von  denselben 
darauf  gedrungen  wurde,  spätestens  dem  nächsten  Landtage  einen  Gesetz- 
entwurf über  das  Mittelschulwesen  vorzulegen,  verlief  doch  die  Sache  in 
beiden  Kammern  ohne  ein  anderes  Resultat,  als  die  Kundgebung  zahlreicher 
privater  Wünsche,  deren  Inhalt  hier  wiederzugeben  um  so  weniger  wich- 
tig erscheint,  als  die  Art  und  Zeit  ihrer  Erfüllung  ganz  im  Dunkeln  bleibt. 
Eine  gewisse  Lebhaftigkeit  erregte  besonders  die  Frage  der  Sohulcom- 
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miBBionen  oder  Beirätbe  (Bd.  XV,  S.  448).  Trotzdem  die  oben  erwähnte 
Gonferenz  sich  dieser  Einrichtung  nicht  ganz  abgeneigt  gezeigt,  Tielmekr 
ein  genaues  Programm  über  Zosammensetzung,  Gompeienz  nnd  Gesch&ib- 
Ordnung  von  Beirathen  für  s&mmtliche  Mittelschulen  aufgestellt  hatte,  iit 
der  Sache  doch  bis'  jetzt  seitens  der  Regierung  keine  praktische  Folge 
gegeben.  Auf  betreffende  Interpellationen  im  Landtage  wurde  erwiedert, 
dass  die  Einrichtung  zunächst  an  den  Realanstalten,  wo  sie  im  Kern  bereiti 
besteht,  weiter  erprobt  and  wenn  sie  sich  dort  zweckmässig  erwiaeen  habe, 
auch  auf  die  Gymnasien  ausgedehnt  werden  solle.  Bei  den  AbgeordoeUo 
bestand  aber  schon  jetzt  keine  Meinungsyerschiedenheit  über  die  Zweck- 
mässigkeit von  Beirathen,  und  insbesondere  hat  die  erste  Kammer  einstimmig 
der  Regierung  die  Erfüllung  dieses  allseitig  ausgesprochenen  Wunsches  wiede^ 
holt  empfohlen.  Ohne  Zweifel  wurde  dieser  Wunsch,  dem  Laien-Element  sv 
ständigen  Einwirkung  zu  verhelfen,  verstärkt  durch  die  so  überaus  soröck- 
haltende  Behandlung  der  Schulfrage  von  Seiten  einer  Regierung,  welebe 
doch  auf  anderen  Gebieten  nicht  gerade  zaghaft  mit  Neuerungen  voTSOgeheo 
pflegt ,  sowie  durch  die  Abneigung  der  maassgebenden  Schulmänner  gegen 
wesentliche  Aenderungen  an  den  durch  sie  seit  1869  geschaffenen  ZuständeiL 


Medicinisches  Gutachten  in  Preussen. 

Bei  der  Einführung  neuer  Lehrpläne  für  sämmtliche  prenzsisefae  Mittel- 
schulen im  Jahre  1882  wurde  der  Hygiene  nur  geringe  Rechnung  getngeo, 
und  in  Folge  dessen  auch  die  öffentliche  Meinung  nicht  beruhigt  Es  iit 
desshalb  sehr  erfreulich,  dass  trotz  dieser  Neuorganisation  und  gleich  nach 
derselben  die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen  doith 
den  vorgesetzten  Minister  beauftragt  wurde,  in  der  Ueberbürdungsangelegeo- 
heit  nach  allen  geeigneten  Richtungen  ein  Gutachten  abzugeben.  Dieses 
Gutachten  ist  unter  dem  13.  Decembcr  1883  erstattet,  und  soll  als  ein 
bedeutsames  Actenstück  aus  dem  grössten  deutsehen  Staate  hier  in  «eben 
Grundzügen  mitgetheilt  werden  ^). 

Zunächst  wird  vom  medicinischen  Standpunkte  aus  der  Begriffner 
Ueberbürdung  erörtert.  Mancherlei  Organe  des  Körpers  können  überbflrdet 
d.  h.  stärker  beansprucht  werden,  als  sie  ohne  Schädigung  ihres  ZostaDcles 
zu  leisten  vermögen,  wobei  entweder  die  geforderte  Leistung  das  Miui 
der  vorhandenen  Kraft  überschreite,  oder  eine  an  sich  entsprechende  Tbitig- 
keit  zu  lange ,  oder  mit  zu  kurzen  Ruhepausen  fortgesetzt  werde.  Bei  der 
Ueberbürdung  in  den  Schulen  handele  es  sich  wesentlich  um  Nerren- 
thätigkeit,  und  beinahe  ausschliesslich  um  Gehimthätigkeit;  daher  die 
Frage  so  zu  fassen,  ob  die  von  den  Schülern  geforderte  Gehimarbeit,  sei  es 
dem  Maasse,  sei  es  der  Dauer  nach,  zu  gross  sei? 


^)  Vollständig  ist  es  zu  finden  in  der  Deutschen  Hedidnalxeitang  1884,  BeilagcB  n 
Nr.  37 ,  39 ,  40 ,  sowie  mit  Ausnahme  der  Einleitung  im  Deutschen  Wochenblatt  fir  Ge- 
sundheitspflege und  Rettungswesen  1884,  von  Nr.  8  an.  Auaserdem  ist  auf  das  Gutschtci 
Virchow's  ron  1869  hinzuweisen,  abgedruckt  im  Centndblatt  f&r  die  prcussiacke  Uatrr- 
rtchtsverwnltung,  auf  welches  die  vorliegende  Abhandlung  vielfach  Beiug  nimnt. 
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Bei  der  Untersacbong,  welche  nicht  individuell,  sondern  mehr  generell 
Torzanehmen,  liege  unn  die  Schwierigkeit  vor,  dass  die  Schüler  selbst  ver- 
schieden beanlagt  sind,  so  dass  einerseits  die  besonders  begabten,  anderer- 
seits die  geistig  schwachen  in  Abrechnnng  gebracht  werden  müssen,  und 
es  sich  noch  darum  handele,  ein  wie  grosser  Antheil  von  den  Schülern 
mittlerer  Befähigung  Zeichen  der  Ueberbürdung  darbietet.  Für  solche 
Aasscheidung  gebe  es  aber  keine  objectiven  Grenzen,  es  sei  der  Auffassung 
des  Beobachters,  des  Lehrers  oder  des  Arztes,  ein  weiter  Spielraum  gelassen, 
und  desshalb  das  Resultat  ein  unzuverlässiges  oder  anfechtbares.  Auch 
liegen  praktische  Versuche  und  Angaben  bei  bestimmten  Anstalten  oder 
Classen  nach  dieser  Richtung  nicht  vor,  so  dass  die  Deputation  erklärt, 
dasB  für  ein  streng  wissenschaftliches  Ontachten  über  die  Ausdehnung 
einer  Ueberbürdung  die  Unterlagen  fehlen.  Indessen  besitze  doch  Jeder 
eine  gewisse  Zahl  individueller  Erfahrungen,  welche  zusammengenommen 
eine  Abschätzung  gestatten ,  und  ausserdem  könne  man  die  Nachtheile  der 
Ueberhürdung  an  den  Mittelschulen  nach  dem  Yerhältniss  beurtheilen, 
in  welchem  ähnliche  Nachtheile  bei  jungen  Leuten  anderer  Kategorieen 
hervortreten.  Diese  comparative  Statistik  ist  bereits  ziemlich  umfassend, 
wenngleich  die  dabei  erforderliche  Individualisirung  der  Fälle  bis  jetzt  nur 
io  beschränktem  Maasse  stattgefunden  hat.  Es  werden  nun  zunächst  der- 
artige Angaben  hervorgezogen  und  in  ihrem  Werthe  beurtheilt,  wovon  im 
Folgenden  sub  a)  bis  f)  die  Resultate: 

a)  Das  Yerhältniss  der  zum  Militärdienst  untauglich  be- 
fundenen Schüler.  In  dem  bekannten  Vortrage  Finkelnburg's  ^) 
war  eine  Mittheilung  des  statistischen  Bureaus  benutzt,  wonach  im  Laufe 
von  fünf  Jahren  ca.  80  Proc.  der  zum  einjährigen  Militärdienst  berechtigten 
jangen  Männer  unbrauchbar  waren,  während  von  den  übrigen  Untersuchten 
nur  45  bis  50  Proc.  theils  für  zeitig,  theils  für  bleibend  untauglich  erklärt 
wurden.  Nach  einer  neueren,  ad  hoc  gemachten  Zusammenstellung  über 
ebenfalls  fünf  Jahrgänge  sollen  jedoch  nur  54  Proc.  von  den  „Freiwilligen" 
nicht  eingestellt  sein,  darunter  auch  manche  aus  anderen  Gründen  Befreite. 
In  einzelnen  Anstalten  und  Truppentheilen  sind  neuerdings  noch  gerin- 
gere Procentsätze  ermittelt  worden.  Aus  derartigen  Contrasten  entnimmt 
die  Deputation  den  Wunsch,  dass  diese  Statistik  erweitert  und  vertieft  werde. 
Uebrigens  hatte  auch  Finkeinburg  schon  betont,  dass  man  nicht  wisse, 
oh  nicht  die  Knaben  schon  beim  Eintritt  in  die  Schule  ein  Mindermaass 
von  physischer  Kraft  mitgebracht  hätten,  und  dass  man  die  Art  der  un- 
brauchbar machenden  Infirmitäten  nicht  kenne.  Somit  vermag  die  Depu- 
tation nicht  zu  ersehen,  dass  die  von  Mittelschulen  kommenden  Berechtig- 
ten eine  bedenklich  hohe  Zahl  von  Schwächlichen  einschliessen,  und  glaubt, 
dass  ein  ungünstiges  Verhältniss  der  Einjährig-  zu  den  Dre\jährig-Dienen- 
den  nicht  besteht '). 


^)  Bd.  X,  S.  28  dieser  Vierieljahrsschrift. 

^  Dies  sugegeben,  ist  es  meines  Erachtens  „bedenklich*'  genug,  wenn  die  Hälfte  aller 
deutschen  JfingHnge  zum  MilitiLrdienste  antauglich  ist,  einerlei  ob  sie  Volksschulen  oder  Mittel- 
schulen durchlaufen  haben.  Sollte  das  wohl  bei  Oriechen  und  Römern  auch  der  Fall  gewesen 
sein?  Ich  stehe  nicht  an,  ein  gutes  Theil  der  Schuld  dem  übertriebenen  Schulsitzen  und  der 
einseitigen  Verstandesdressur  -^  an  Stelle  harmonischer  Ausbildung  —  zuzuschreiben. 
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b)  Der  Selbstmord  unter  den  Schülern.  Das  statisiiMlie Bfirean 
bat  für  die  Periode  1869  bis  1881  nachgewiesen,  dass,  obwohl  die  sImoIbI« 
Zahl  der  jugendlichen  Selbstmörder  männlichen  Geschlechtes  im  Alter  tod 
10  bis  20  Jahren  während  dieser  Zeit  beträchtlich  sugenommen  hat,  näm- 
lich von  165  auf  260  im  Jahre,  diese  Zahl  doch  mit  dem  AnwachMii  der 
Selbstmorde  überhaupt  im  Einklänge  steht.  Jugendliche  Personen  nod 
unter  den  Selbstmördern  heute  relativ  genau  ebenso  stark. vertreten,  wie 
früher.  Ja  indem  die  Schülermenge  besonders  in  den  Mittelschnlen  itftrker 
zugenommen  hat  als  die  Gesammtbevölkerung ,  so  dürfe  eigentlich  auf  dne 
relative  Abnahme  der  Selbstmorde  unter  den  Schülern  geschlossen  we^ 
den.  Jedenfalls  vermag  die  Deputation  in  den  bisherigen  Zoaamnen- 
stellungen  nicht  den  mindesten  Anhalt  für  die  vielfach  vermnthete  Zonahme 
der  Selbstmorde  unter  den  Schülern  höherer  Lehranstalten  zu  entdecken. 

c)  Die  Geisteskrankheit  unter  den  Schülern.  DiesesMomeDt 
ist  durch  die  bekannte  Schrift  des  Direotors  der  Braunschweigischen  Lindei- 
Irrenanstalt,  Dr.  Hasse,  in  den  Vordergrund  getreten.  Derselbe  will  die 
Erfahrung  gemacht  haben,  dass  Schüler  der  oberen  Gymnasialdassen  nnver- 
hältnissmässig  häufig  durch  Ueberbürdung  in  Geisteskrankheit  verfaDen. 
In  Folge  davon  ist  eine  Anzahl  von  Dürectoren  öffentlicher  IrrenanstalteB 
zu  Aeusserungen  über  ihre  desfallsigen  Beobachtungen  amtlich  aufgefordert 
worden.  Es  sind  darauf  17  Berichte  eingegangen,  von  welchen  15  die 
Frage  verneinen,  dass  Erkrankungen  von  Gymnasiasten  besonden  hin- 
fig,  und  dass  sie  auf  Ueberbürdung  zurückzuführen  seien.  Nur  zwei  Befe- 
reuten  stellen  sich  auf  einen  anderen  Standpunkt  und  behaupten,  da» 
geistige  ErschlafiPung  und  Reizbarkeit  unter  den  Schülern  sehr  verhreüet, 
dass  mindestens  die  Disposition  zu  Geisteskrankheiten  in  Folge  tob 
Ueberbürdung  gesteigert  sei.  Da  jedoch  diese  Ansichten  nicht  durch  eon- 
crete  Fälle,  durch  Zahlen  erhärtet  sind,  so  legt  ihnen  die  Deputation  keineo 
erheblichen  Werth  bei,  findet  vielmehr  die  von  Dr.  Hasse  aufgesteUies 
Behauptungen  in  keiner  Weise  bestätigt ,  und  sieht  es  auf  Grund  dee  bis 
letzt  vorliegenden  Materials  weder  als  erwiesen  noch  als  wahrscheittUch  u, 
dass  Ueberbürdung  die  alleinige  oder  wesentliche  Ursache  für  Geistesstdran- 
gen  der  Schüler  bilde,  oder  dass  die  Fälle  derselben  neuerdings  zugenomnen 
hätten  i). 

d)  Die  Kurzsichtigkeit.  Die  Deputation  erachtet  die  Frage  der 
Kurzsichtigkeit  nur  in  einem  ungemein  losen  Zusammenhang  mit  der  Debe^ 
bürdung  des  Gehirns'),  berichtet  aber  doch  über  dieselbe  in  Folge  beeoB- 


^)  Zu  b)  und  c)  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  die  Depatation  sich  vorsichtig  Dvroefifttir 
ausdrückt:  das  statistische  Material  liefert  keinen  Anhalt  für  besagte  Folgen  roo  Uebcr 
bürdung.  Sie  wünscht  aber  zugleich  Fortsetzung  und  eingehendere  Bearbeitung  der  Bc«^ 
achtungen.  Sollen  wir  nun  mit  Reformen  warten,  bis  alle  „subjectiren  Ansichten'  doni 
statistische  Beweise  ersetzt,  alle  Einzelerfahrungen  addirt  sein  werden?  Dass  diese;  wA\ 
die  Meinung  der  Deputation  ist,  geht  aus  dem  weiteren  Verlauf  des  Gatacfateos  hitn«> 
Mich  dünkt  übrigens ,  schlimmer  noch  als  einzelne  vollendete  FSlle  von  SelbstinoH  vti 
Geisteskrankheit  sind  die  Vorboten  davon  unter  der  Schuljugend,  die  oben  bernkite  scr 
vÖse  Disposition,  deren  ungemeine  Verbreitung  zwar  nicht  statistisch  gemessen  werden  ktB^i 
aber  in  der  Erfahrung  zahlloser  Aerzte  und  Eltern  feststeht. 

^  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dass  nicht  beide  Erscheittungen  aas  dcrMtbea  C^ 
Sache   stammen.     Ausserdem,   kann   der  Zusammenhang  der  Sehnerven  mit  der  toastiiti 
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deren  Auftrages.  Ohne  an  dieser  Stelle  das  grosse  bisher  erwachsene  Ma- 
terial darzulegen  f  welches  in  dem  vorliegenden  Outaohten  noch  weiter 
Termehrt  ist,  führe  ich  gleich  die  Resultate  des  letzteren  an.  Die  starke 
und  mit  den  Glassen  im  Allgemeinen  zunehmende  Kurzsichtigkeit  der 
Schüler  von  Mittelschulen  dürfe  als  sicher  betrachtet  werden.  Die  Zahl 
der  Myopen  ist  hier  grosser  und  wächst  schneller  an  als  in  den  parallelen 
Altersdassen  der  sonstigen  Bevölkerung.  Wieviel  dazu  die  Schule  im  enge« 
ren  Sinne  beitrügt ,  wieviel  auch  ausserhalb  ihrer  Locale  gesündigt  wird, 
Hess  sich  bisher  nicht  genau  feststellen.  Auch  bezüglich  der  Frage  der 
Vererbung  liegen  wenig  einschneidende  Beweise  vor,  und  es  sei  wahrschein- 
lich, dass  sich  weit  mehr  die  Anlage  als  das  Uebel  selbst  vererbt,  worauf 
sich  dann  später  durch  verschiedenartige  Ursachen  die  gleiche  Störung  aus- 
bilden kann.  Speciell  die  Ueberbürdung  mit  Arbeiten  könne  in  doppelter 
Beziehung  das  Entstehen  von  Eurzsichtigkeit  begünstigen:  Reizung  und 
Schwächung  des  Accommodationsmuskels  in  Folge  von  häufig  wiederholter 
Ueberanstrengung ,  Gestaltänderung  des  Augapfels  durch  forcirten  Druck 
der  äusseren  Muskeln  auf  denselben.  Indessen  erfordern  ja  manche  Oe- 
werbe  sehr  angestrengte  Thätigkeit  der  Augen,  ohne  hervorragende  Steige- 
nmg  der  Kurzsichtigkeit.  Es  komme  daher  wesentlich  darauf  an ,  in  wel- 
chem Lebensalter  dem  Auge  so  grosse  Anstrengungen  zugemuthet  werden, 
und  möge  selbst  eine  wirkliche  Ueberbürdung  in  späterer  Zeit  ohne 
Schaden  fiir  die  Augen  zu  ertragen  sein,  wenn  diese  Organe  bis  dahin  in 
ihrem  Normalzustände  geblieben  sind. 

e)  Gongestionen  zum  Kopfe,  Kopfweh,  Nasenbluten.  Ob- 
gleich über  diese  Uebel  nur  wenige  Beobachtungen  aus  Schulanstalten  vor- 
liegen, so  bezweifelt  doch  die  Deputation  nicht,  dass  unter  Mitwirkung  von 
Aerzten  gerade  aus  solchen  Zufällen  wichtige  Schlnssfolgerungen  für  das 
Befinden  der  Schüler  abgeleitet  werden  könnten.  Jeder  Arzt  habe  in 
den  seiner  Sorge  anvertrauten  Familien  nur  zu  oft  Gelegenheit,  die  Folgen 
der  Ueberanstrengung  von  Schulkindern  in  congestiven  Zuständen  des 
Kopfes  zu  erkennen. 

f)  Allgemeine  Schwächezustände.  Dieses  Oebiet  ist  zwar  einer 
statistisohen  Behandlung  nicht  besonders  zugänglich,  für  die  Frage  der 
Ueberbürdung  aber  sehr  wichtig.  Nach  Erörterung  der  mannigfaltigen  ein- 
zelnen Symptome,  welche  unter  Erschlaffung  oder  Angegriffenheit  zusammen- 
gefasst  werden  können,  und  welche  stets  in  den  Ferien  oder  beim  Heraus- 
nehmen aus  der  Schule  verschwinden,  äussert  sich  die  Deputation  dahin, 
dass  ausser  der  Ueberbürdung  auch  die  Schulluft,  die  Lebensweise  in  Pen- 
sionaten,  die  verschiedenartige  Prädisposition  der  Kinder  anzuklagen  sind» 
Aber  gerade  aus  dem  letzteren  Umstände  folgert  sie  die  Nothwendigkeit,  in 
der  BehandluAg  der  Kinder  mehr  zu  individualisiren,  als  es  in  der 
Regel  geschieht.  Die  Lehrer  müssten  das  Recht  und  die  Pflicht  haben,  so- 
wohl das  Maass  der  Belastung  als  auch  das  Maass  der  Erholung  innerhalb 
gewisser  Orenzen  zu  ändern,  denn  es  gebe  kein  constantes  Maass,  wo- 
nach die  Orenze  zwischen  zulässiger  Belastung  und  Ueberbürdung  bestimmt 


Gehirath&tigkeit  nicht  xiir  Schwächung  des  Sehorgans  führen,  auch  wenn  dasselhe  nicht 
direct  mit  Sehen  fibenmgeitrengt  wird? 
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werden  kann.  Was  in  gewissen  Fällen  oder  Zeiten  zulässige  BelastoDg 
sei,  werde  in  anderen  Ueberbürdang.  Hierbei  sei  freilieb  aof  die  Beob- 
acbtang  and  Action  der  Lebrer  allein  kaum  genügend  bu  rechnen,  da  ne 
scbon  durcb  den  Unterricht  stark  beansprucht  wären,  und  desshalb  die 
ständige  Mitwirkung  von  Aerzten  nicht  zu  entbehren.  — 

Im  Vorstehenden  ist  schon  Etliches  gesagt  yon  den  Ursachen  nnd 
Abhülfen  einer  Ueberbürdung,  zu  welchen  sich  nunmehr  das  Gutachten 
wendet.  Dabei  beschränkt  sich  die  Deputation  sorgfältig  auf  speeielle 
technisch-medicinische  Punkte  nnd  vermeidet  das  den  Hygienikem  und 
Pädagogen  gemeisame  Gebiet  (yergl.  Bd.  XV,  S.  414),  obgleich  sie  meint, 
dass  ein  beschäftigter  praktischer  Arzt  vermöge  seiner  physiologischen 
Kenntnisse  zuweilen  mehr  befähigt  sein  werde,  als  ein  Lehrer,  über  die 
Wirkung  aller  ungünstigen  Momente  Erfahrungen  zu  sammeln,  und  an 
volles  Yerständniss  des  einzelnen  Falles  zu  gewinnen.  Jedenfalls  sollte 
eine  zuverlässige  ärztliche  Gontrole  in  den  Schulen  der  pädagogischen  in- 
gesellt  werden,  um  eine  Reihe  von  Fragen,  welche  gegenwärtig  wegen 
mangelhafter  Unterlagen  noch  nicht  ganz  nach  strenger  natnrwissenschnft- 
licher  Methode  beantwortet  werden  können,  der  Beurtheilung  zugänglich  la 
machen.  Für  jetzt  möge  manche  Aeusserung  der  Deputation,  selbst  in  rein 
medicinischen  Dingen  noch  als  schwach  begründet  erscheinen.  61ück]iohe^ 
weise  hält  sie  dies  nicht  ab,  vier  Hauptpunkte  zu  erörtern,  bei  welchen  Ab- 
hülfe geboten  ist.  Dieselben  sind  im  Folgenden  unter  1.  bis  4*  im  Auszöge 
wiedergegeben. 

1.  Ueberfüllung  der  Schulclassen.  Aus  den  Frequenzlisten 
der  preussischen  Mittelschulen  pro  1879  bis  1881  weist  die  Deputation  nncbi 
dass  an  24  Proc.  derselben  zwei  oder  mehr  überfüllte  Classen  bestanden 
haben.  An  den  Gymnasien  allein  waren  im  Jahre  1881  565  Classen  fiber- 
füllt, über  140  Anstalten  zerstreut.  Die  Gesammtzahl  der  letzteren  betrog 
251,  die  Oesammtzahl  der  Classen  ist  in  dem  Gutachten  nicht  angegeben. 
Dabei  wird  die  in  Preussen  geltende  Norm  von  höchstens  50  in  den  unterettf 
40  in  den  mittleren,  30  in  den  oberen  Classen  an  sich  schon  als  weitgehend 
bezeichnet,  und  deren  Herabsetzung  auf  40  in  den  unteren  Classen  empfohlen  ^). 

2.  Eintritts  alter.  Die  Deputation  schliesst  sich  einem  Wunsehe  des 
ärztlichen  Vereines  zu  Bochum  an ,  nach  welchem  die  Aufnahme  in  die 
Elementarschule  erst  nach  vollendetem  7.,  in  die  Sexta  eines  Gymnasianu 
erst  nach  vollendetem  10.  Lebensjahre  erfolgen  sollte,  und  erörtert  die 
gesundheitlichen  Motive  dafür.  Alle  schwächenden  Einwirkungen  der 
früheren  Periode  haben  eine  weit  mehr  nachhaltige  Bedeutung,  sie  be- 
dingen Störungen  in  einer  Zeit ,  wo  die  Organe  sich  erst  ausgestalten.  Hit 
jedem  Jahre  vorwärts  werden  Gehirn  und  Augen  leistungs-  und  widerstands- 
fähiger. Die  Fürsorge  der  Schule  sollte  daher  auch  auf  die  Zeit  vor  dem 
10.  Lebensjahre  mit  besonderer  Sorgfalt  sich  richten.  Ob  die  vorgesehlsgene 
Verzögerung  des  Eintritts  pädagogische  Bedenken  erregt,  darüber  will 


^)  Jene  Normen  soUten  wohl  mehr  die  Grösse  von  SchalgebSaden  bestimaien  beHcS) 
entsprechend  der  Erfahrung,  dass  die  Schülerzahl  gegen  die  oberen  Classen  hin  abBinnL 
Sonst  müsste  ja,  sowohl  aas  pädagogischen  als  aus  hygienischen  Gründen,  die  llaiinulxaii), 
welche  ein  Lehrer  Ku  behandeln  hat,  in  den  unteren  Classen  eher  kleiner  sein,  tb  ifl 
den  oberen. 
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iwar  die  Deputation  von  ihrem  überaus  yorsichtigen  Standpunkte  aus  nicht 
nrtlieilen  —  indessen  kann  man  gerade  von  einsichtigen  Schulmännern  ganz 
dieselbe  Ansicht  hören ,  weil  sie  mit  einem  reiferen  SchiÜermaterial  mehr 
ausrichten  können.  Auch  in  diesem  Punkte,  wie  überall,  gehen  die  Hygiene 
und  die  P&dagogik  zusammen,  wenn  man  das  Ziel  in  einer  harmonischen 
Ausbildung  des  ganzen  Menschen  erblickt^). 

3.  Erholungspausen  zwischen  den  Lehrstunden.  Es  wird  zu- 
nächst betont,  dass  die  Anforderungen  an  die  verschiedenen  Lebensalter 
auch  in  Bezug  auf  die  Unterbrechung  des  Sitzens  nicht  schematisch  überein- 
stimmen sollten.  Ein  grosser  Theil  der  Klagen  wegen  Ueberanstrengung 
wurde  in  den  oberen  Classen  wahrscheinlich  verstummen,  wenn  die  Schüler 
mit  grösserer  geistiger  Abhärtung  und  mit  gesunderen  Organen  aus  den 
unteren  Classen  hervorgingen.  Die  letzteren  bedürfen  daher  ein  höheres 
Maass  von  Erholungspausen,  als  die  oberen  Classen,  und  die  Vorschulclassen 
ein  höheres  als  jene.  Insbesondere  erscheine  in  den  Städten ,  wo  nur  Vor- 
mittagsunterricht eingeführt  ist,  eine  bessere  Berücksichtigung  der  unteren 
Classen  dringend  wünschenswerth ,  aber  auch  für  die  oberen  Classen  die 
Zahl  von  5  auf  einander  folgenden  Stunden  als  das  Maximum.  Die  Depu- 
tation erkennt  mit  Genugthuung,  dass  die  Regierung  das  Wegfallen  des 
Nachmittagsunterrichtes  (Concentration  auf  den  Vormittag)  nur  unter  be- 
sonderen Umständen  für  grosse  Städte  genehmigt.  —  Ueber  die  Zeitdauer 
Ton  Erholungspausen  spricht  sich  das  Gutachten  nicht  klar  aus.  An  der 
einen  Stelle  wird  die  hessische  Norm  einer  viertelstündigen  Pause  nach  jeder 
Lehrstunde  für  die  unteren  Classen  und  die  Vorschulen  angelegentlich 
empfohlen,  für  die  oberen  dagegen  als  nicht  nothwendig  erachtet.  An 
einer  anderen  Stelle  hält  die  Deputation  den  elsass- lothringischen  Modus 
von  je  10  Minuten,  nach  je  2  Stunden  15  Minuten,  für  mindestens  aus- 
reichend, wenn  nicht  als  allgemeine  Regel  schon  zu  weit  gehend.  Ein  neuer 
Vorschlag  der  Deputation  geht  nur  auf  je  5  Minuten  nach  jeder  Stunde, 
und  eine  längere  Pause  von  10  bis  15  Minuten  nach  je  2  Stunden  —  also 
ein  gegen  die  sonstige  gegenwärtige  Tendenz  auffallend  geringes  Maass. 
Allerdings  wird  dabei  hervorgehoben,  dass  eine  derartige  Verkürzung  der 
Pausen  nur  da  zulässig  erscheint,  wo  genügende  Ventilationseinrichtungen 
bestehen.  Letztere  seien  überhaupt  das  Hauptmittel,  um  die  verdorbene 
Zimmerlttft  durch  frische  Luft  zu  ersetzen,  namentlich  auch  im  Winter  und 
bei  schlechtem  Wetter,  oder  bei  beschränkten  Hofräumen,  wo  die  Schüler 


^)  Den  Schnlzwang  bis  zum  Tollendeten  7.  Lebensjahre  zu  verschieben,  würde  bei  den 
inneren  Volksclassen  einen  am  so  längeren  Aufenthalt  in  Kleinkinder  -  Bewahranstalten  be- 
deuten. Es  wSre  dann  um  so  mehr  vor  Ueberbürdung  in  den  letzteren  zu  warnen ,  vor 
der  nur  zn  häu6gen  Dressur  im  Spielen  und  Lernen,  welche  die  Qeistesfrische  unddieLem- 
begier  schon  ror  der  eigentlichen  Schulzeit  abstumpft.  Ist  aber  überhaupt  eine  bestimmte 
Jahreszahl  der  richtige  Maassstab  für  die  Schulreife  aller  Kinder?  Das  eine  mag  schon  im 
6.,  das  andere  erst  im  9.  Lebensjahre  taugen.  Hier  wire  wohl,  ebenso  wie  bei  den  Recruten, 
eine  allgemeine  ärztliche  Prüfung  am  Platze,  welcher  sämmtliche  Kinder  unterworfen  werden 
müssen.  Anstatt  des  jetzigen  Dispenses,  dessen  Beantragung  den  Eltern  anheimgegeben, 
aber  oft,  wo  er  nothig  wäre ,  unterlassen  wird ,  käme  dann  ordnungsmässige  Zurückstellung 
auf  je  ein  Jahr ,  so  dass  alles  willkürliche  Vorgehen  der  Eltern  und  Lehrer  ausgeschlossen 
ist  Nach  meiner  Ansicht  wäre  das  keine  Versch&rfung,  sondern  eine  heilsame  Regulirung 
des  Schalzwanges. 
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nicht  regelmässig  und  genügend  lange  das  Zimmer  verlassen.  Wo  dagegen 
Ventilationseinrichtungen  fehlen,  habe  man  nur  die  Möglichkeiti  die  Schaler 
von  Zeit  zu  Zeit  ins  Freie  zu  fähren ,  und  hier  trete  denn  auch  die  For- 
derung einer  Verlängerung  der  Pausen  in  ihr  volles  Recht 

4.  Dauer  der  Schul-  und  Arbeitszeit.  Nach  einer  Erlantenuig 
darüber,  dass  die  häusliche  Arbeit  als  eine  wesentliche  Ergänzung  des 
Schulunterrichts  behufs  Erziehung  zum  selbständigen  Arbeiten  anzusehen 
sei,  bemerkt  das  Gutachten,  dass  das  Maass  der  geistigen  Belastuig  der 
Schüler  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  beider  Seiten  ihrer  Thitig- 
keit  aufgestellt  werden  müssen.  Die  in  Preussen  traditionellen  Gebrinche 
aber,  z.  B.  3  Stunden  Hausarbeit  neben  5  Stunden  Schulzeit,  haben  bisher 
grosse  Abweichungen  zugelassen,  und  an  genügend  scharfen  BestimmongeD 
fehle  es  noch.  Allerdings  lasse  sich  die  häusliche  Arbeitsaieit  nicht  mit 
gleicher  Sicherheit  fixiren,  wie  die  eigentliche  Schulzeit,  wie  denn  auch  die 
hessische  Verordnung  gewisse  Maassregeln  zur  eventuellen  Gorrector  far 
erforderlich  hält  (Bd.  XV,  S.  427).  Gerade  auf  diesem  Wege  seien  fernere 
Untersuchungen  über  etwaige  Ueberbürdung  sehr  wünschenswerth ,  nm  zn 
grösserer  Sicherheit  bei  dem  zulässigen  Maass  der  Hausaufgaben  zu  geluigen. 
Auf  Grund  vergleichender  Berechnungen  gelangt  nun  die  Deputation  zu  fol- 
genden Urtheilen  über  das  Maximum  der  täglichen  Schul-  und  Hansarbeüs- 
zeit  zusammengenommen:  in  der  Vorschule  seien  4  Stunden  angemesBen, 
in  VI  6  Stunden  schon  ein  recht  hohes  Maass  der  Belastung,  in  den 
oberen  Classen  8  Stunden  nicht  zu  überschreiten»  Es  soll  demnach  die  täg- 
liche Arbeitszeit  stufenweise  von  4  bis  zu  8  Stunden  zunehmen»  und  ist 
ein  solcher  Ausspruch  des  obersten  ärztlichen  Collegiums  gewiss  von  Weith 
und  ho£fentlich  auch  von  Wirkung  bei  der  ferneren  Entwickelung  der 
preussischen  Schulen  ^). 

Karlsruhe,  im  Juni  1884. 


^)  Indem  das  Gutachten  auch  die  Vorschule  in  Betracht  zieht,  mag  es  gestattet 
auf  die  weitverbreitete  Bewegung  in  den  Kreisen  der  Volksschule  hinzuweisen,  welche  bei- 
spielsweise neuerdings  einen  prägnanten  Ausdruck  gefunden  hat  in  der  Broschüre:  Scheel, 
Zur  Frage  der  Ueberbürdung  in  der  deutschen  Volksschule,  Hamburg  1883. 

Wenn  wir  erfahren,  dass  in  den  Hamburgischeni  Bremischen  und  badischen  erweitertes 
Volksschulen  schon  auf  das  efste  Schuljahr  (6jährige  Kinder)  26  wöchentliche  Unieirktit»* 
stunden  fallen,  so  bedarf  es  kaum  noch  einer  Schilderung  der  Folgen  einer  solchen  Ueber- 
bürdung. Scheel  schlägt  desshalb  Stufen  von  18  St.  im  ersten,  bis  zu  32  im , letzten Schd* 
jähre  vor,  daneben  für  Hausaufgaben ,  die  erst  vom  zweiten  Schuljahre  beginnen  soUea,  eis 
Zeitmaass  ungefähr  von  Va  l>iB  zu  1  St.  täglich  aufsteigend.  Als  Hüifsmittel  zu  dieser  Kat- 
lastung  wird  die  Hinzufügung  eines  8.  Jahrescurses,  bei  wesentlich  unveräadertcn  Lehnieles 
der  Volksschule  genannt,  femer  die  Weiterfuhrung  der  Classe  seitens  de«  gleichen  Ukrm 
statt  des  auch  in  erziehlicher  Hinsicht  getadelten  Fachlehrersystems,  und  eine  Sichtn; 
mancher  Lehrstoffe ,  bezw.  Verschiebung  aus  den  unteren  in  die  oberen  Ckssen.  So  lekr 
diese  Qrundsätze,  welche  ja  ganz  conform  mit  den  Wünschen  für  die  deutschen  IGttd- 
schulen  sind,  gebilligt  werden  müssen,  so  scheint  mir  doch  das  bei  der  erwihnten  „SichtoBg'' 
vorgeschlagene  Zurückdrängen  des  Religionsunterrichts  verfehlt,  da  die  ReligioB  mciDes 
Erachtens  den  Kern  der  Erziehung,  insbesondere  in  der  Volksschule  bilden  mu».  TreiTeod 
sind  dagegen  die  tadelnden  Bemerkungen  Scheel' s  über  das  Vielerlei  in  der  Gnuuastik, 
über  den  überschnellen  Fortgang  im  Rechnen ,  über  die  Aufnahme  vpn  Bnchfühnm;  vad 
anderen  speciell  beruflichen  Gegenständen  in  den  Lehrplan,  über  die  Belastung  ervtrbs* 
bedürftiger  Kinder  mit  Hausarbeiten. 
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Hittlieilimgen    aus   dem    kaiserlichen   Oesundlieitsamte. 

HeraoBgegeben  von  Dr.  Struck,  Geh.  Oberregierungerathe,  Director 
des  kaiserl.  GesundheitsamteB.  IL  Band,  Berlin  1884,  A.  Hirsch« 
wald,  499  S.  Mit  13  chromolithographischen  Tafeln  und  13  Holz- 
schnitten. —  Besprochen  yon  Dr.  Libbertz  und  Dr.  £.  Marcus 
(Frankfurt  a.  M.). 

Die  Hofihungen,  die  man  beim  Erscheinen  des  ersten,  epochemachenden 
Bandes  der  y^Mittheiluogen^  auf  fernere  wissenschaftliche  Arbeiten  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes  setzte,  sind  nicht  getäuscht  worden.  Auch 
die  vorliegenden  Abhandlungen  beanspruchen  einen  hohen  Werth  und  sind 
im  Allgemeinen  um  so  wichtiger,  als  sie  sich  mehr  dem  Praktischen  zu- 
wenden und  grösstentheils  zur  Erforschung  der  Aetiologie  einiger  übertrag- 
barer Krankheiten  des  Menschen  und  zur  Auffindung  allgemein  wirksamer 
Desinfectionsverfahren  dienen.  An  der  Abfassung  sind  betheiligt  die  Herren 
Koch,  Gaffky,  Schill,  Fischer,  Löffler,  Hesse,  Schütz,  Pros- 
kauer,  Hueppe,  Würzburg,  letzterer  mit  einer  statistischen  Unter- 
suchung über  den  Einfiuss  des  Alters  und  Geschlechts  auf  die  Sterblichkeit 
an  Lungenschwindsucht. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  yorzüglich,  die  Abbildungen  sind 
musterhaft,  Inhalt  und  Ausstattung  rechtfertigen  den  Preis  yon  44  Mark. 
Die  Ausgabe  eines  so  hohen  Betrages  ist  aber  yielen  Aerzten  nicht  möglich 
und  es  bleibt  daher  zu  wünschen,  dass  zur  Herausgabe  so  werthvoller  Werke, 
die  doch  in  den  Besitz  möglichst  yieler  Aerzte  gelangen  sollten,  künftighin 
Geldmittel  von  Reichswegen  y  er  willigt  werden. 


L 
Dr.  R.  K  o  c  h ,  Geh.  Regierungsrath :     Die    AetiOlOgie    der  Tuber- 

oulose. 

lieber  die  zuerst  in  der  Berliner  klin.  Wochenschr.  1882,  Nr.  15,  zur  all- 
gemeinen Kenntniss  gebrachten  epochemachende  Entdeckung  Koch's  wird 
in  dieser  Arbeit  ein  umfassender  Bericht  erstattet.  Die  Stimmen,  welche 
anf^glich  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen  anzweifelten ,  dürften  nun- 
mehr wohl  definitiv  zum  Schweigen  gebracht  sein,  wenngleich  wesentlich 
neue  Beweisgründe  dafür,  dass  die  Tuberculose  eine  durch  Tuberkelbacillen 
bedingte  Infeotionskrankheit  ist,  in  dem  yorliegenden  classischen  Werk 
nicht  beigebracht  worden  sind. 
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Im  Grossen  und  Ganzen  galt  bis  dahin  bei  Klinikern  und  Aent«n  die 
Phthisis  als  eine  von  constitutionellen  Anomalien  ausgehende  nicht  infectiöM 
Krankheit.  Auf  den  Zusammenhang  der  Miliartubercnlose  mit  primären 
käsigen  Herden  machte  zuerst  Buhl  aufmerksam.  Ponfick  entdeckte  die 
Tuberculose  des  Ductus  thoracicus^  Weigert  die  Yenentuberkel ;  sie  be- 
lehrten uns  Über  die  Ausbreitung  des  Tuberkelvirus  im  Körper.  Die  experi- 
mentelle Pathologie  suchte  die  Uebertragbarkeit  von  einem  Individnam 
auf  andere  nachzuweisen.  Klencke  yerimpfte  bereits  im  Jahre  1843  mit 
Erfolg  miliare  und  infiltrirte  Tuberkel  vom  Menschen  auf  Thiere.  Spiter 
bearbeitete  Villemin  die  experimentelle  Tuberculose  in  planmtaiger  und 
grundlegender  Weise.  Zahlreiche  andere  Forscher  gelangten  la  wider- 
sprechenden Resultaten,  bis  Cohnheim  und  Salomonson  den  Streit 
durch  Impfung  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen  znr  Ent- 
scheidung brachten,  and  den  Beweis  führten,  dass  die  verschiedensten 
tubercnlösen  Substanzen  einen  specifischen  und  einheitlichen  Infectionartoff 
enthalten.  Die  Beschaffenheit  dieses  Infectionsstoffs  blieb  vorl&afig  onent- 
schieden.  Es  lag  nach  ^^n  Erfahrungen,  welche  über  die  Aetiologie  anderer 
Infectionskrankheiten  gemacht  waren,  die  Yermuthung  nahe ,  dass  anch  dk 
Ursache  der  Taberculose  in  Mikroorganismen  zu  suchen  sei.  Die  Beweis- 
f abrang  für  die  parasitäre  Natur  der  Tuberculose  musste  dieselbe  sein,  wie 
sie  für  jene  geliefert  war:  Nachweis  pathogener  Organismen  in  den 
tuberculös  veränderten  Organen  und  in  den  Absonderungen 
der  letzteren,  deren  Isolirung  und  schliesslich  ihre  Yerimpfang. 
In  diese  drei  Abschnitte  zerfallt  die  Arbeit.  Das  Auffinden  pathogener 
Organismen  bereitete  besondere  Schwierigkeiten;  alle  bekannten  feineres 
technischen  Hülfsmittel,  wie  differenzirende  Färbung,  Oelimmersion  nnd 
Abbe 'sehe  Beleuchtung  Hessen  anfänglich  im  Stich.  Erst  als  den  Färb- 
lösungen  (Methylenblau)  Alkalien  zugesetzt  wurden,  lieasen  sich  in  den 
Tuberkelmassen  sehr  feine  stäbchenartige  Gebilde  erkennen,  welche,  wie 
nachfolgende  Untersuchungen  ergaben ,  sich  vermehren  und  Sporen  hildesi 
also  zur  Gruppe  der  Bacillen  gehören.  Das  später  von  Ehrlich  angegebene 
nnd  auch  von  Koch  dann  ausschliesslich  angewandte  Färbung8ver£üiren 
ist  als  allgemein  bekannt  vorauszusetzen.  Die  Tuberkelbacillen  lassen  sich 
bei  genauer  Befolgung  dieses  Verfahrens  von  allen  bis  jetzt  beobachteten 
Bacterien  unterscheiden.  Die  Stäbchen  haben  eine  Länge  von  ein  Viertel 
bis  zur  Hälfte  vom  Durchmesser  eines  rothen  Blutkörperchens,  sie  leigeo 
im  lebenden  Zustande  keine  Eigenbewegung  und  haben  meist  eine  leichti 
Knickung  oder  Beugung.  Ihre  Vertheilnng  in  dem  tuberculös  veränderten 
Gewebe  ist  eine  wechselnde ;  bisweilen  sind  sie  in  dichten  Massen  zusammen- 
gefügt, oft  auch  finden  sie  sich  in  nur  geringer  Anzahl.  Die  käsige  Snbstani 
ist  in  der  Regel  an  ihnen  sehr  arm.  Sobald  Riesenzellen  in  den  Taberkeln 
auftreten,  enthalten  dieselben  fast  regelmässig  Tuberkelbacillen.  Als  erstei 
Stadium  in  der  Entstehung  des  Tuberkels  ist  das  Auftreten  eines  oder 
einiger  Bacillen  im  Inneren  von  Zellen  mit  epithelioidem  Charakter  snsn- 
sehen.  Sie  müssen  dorthin,  weil  ohne  eigene  Bewegung,  durch  Wande^ 
Zellen  transportirt  sein  —  auch  direct  beobachtet.  Die  weiteren  Vernnde- 
rangen,  welche  sich  im  tubercnlösen  Gewebe  nach  dem  Entstehen  der 
epithelioiden  und  Riesenzellen  vollziehe,  sind  sämmtlich  regressiver  Nsior: 
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Absterben  des  erkrankten  Gewebes  und  Bildung  käsiger  Massen  oder 
Schrumpfung  und  Umbildung  in  festes  Bindegewebe.  Eine  sehr  wichtige 
Eigenschaft  der  Tuberkelhaoillen  ist  ihre  Sporenbildung,  kenntlich  an  dem 
Auftreten  eines  hellen  Baumes  im  Inneren  des  Bacillengliedes ;  sie  finden 
sich  gewöhnlich  in  einer  Anzahl  von  2  bis  6  in  einem  Bacillus. 

Aus  der  Schilderung  des  Verhaltens  der  TuberkelbaciUen  in  den  ver- 
Bcluedenen  tuberculösen  Processen  hebe  ich  Folgendes  hervor: 

A.     Tuberculose  des  Menschen. 

1.  Von  Miliartube  reu  lose  wurden  19  Fälle  untersucht  und  bei 
keinem  fehlten  die  Bacillen  in  den  Tuberkelknötchen.  Unter  den  genau 
beschriehenen  Fällen  verdient  einer  besonders  hervorgehoben  zu  werden: 
Bronchialdrüsen  enthielten  dichte  Schwärme  von  TuberkelbaciUen  in  un- 
mittelbarer Nähe  kleiner  Arterien.  An  einzelnen  Stellen  drangen  die 
Bacillen  bis  in  das  Innere  des  Gefässes  vor,  waren  also  auf  diesem  Wege 
in  die  Blutbahn  gelangt  und  nach  allen  Richtungen  transportirt  (also  die 
dritte  Art  und  Weise,  wie  eine  tuberculose  Allgemeininfection  zu  Stande 
kommen  kann). 

2.  Yoo  Lungen phthisis  wurden  29  Fälle  untersucht  und  die 
Tuberkelhacillen  in  keinem  derselben  vermisst.  Sie  waren  am  reichlichsten 
in  frischen  käsigen  Infiltrationen  und  im  Inneren  von  Cavemen,  deren  Wan- 
dungen in  rapider  Schmelzung  begriffen  waren,  am  spärlichsten  in  narbigem, 
schrumpfendem  Lungengewebe.  Die  Beziehungen  der  Bacillen  zu  den 
phthisischen  Processen  muss  man  sich  in  folgender  Weise  vorstellen. 
Einzelne  oder  wenige  Bacillen  gelangen  in  die  Lunge ,  werden  dort  sehr 
bald  von  einer  Zeliinfiltration  eingeschlossen,  deren  Centrum  sie  zur 
Nekrose  und  Verkäsung  bringen.  Der  grösser  werdende  Eäseherd  bahnt 
eich  über  kurz  oder  lang  einen  Weg  in  die  Bronchien  und  verwandelt  sich 
damit  in  eine  Gaveme.  Complicirt  kann  dieser  Vorgang  dann  werden, 
wenn  die  TuberkelbaciUen  aus  dem  Bereich  des  ursprünglichen  Herdes  nach 
anderen  Orten  hin  gelangen  und  zur  Entwickelung  secundärer  Herde  Ver- 
anlassung geben  (in  grössere  Blutgefässe,  Bronchialdrüsen,  Kehlkopf,  Darm- 
canal).  Im  phthisischen  Sputum  finden  sich  die  TuberkelbaciUen  fast 
constant,  fehlen  dagegen  im  Sputum  anderer  Lungenkranken. 

3.  Tuberculose  verschiedener  Organe.  In  zwei FäUen  von  tuber- 
colöBen  Geschwüren  der  Lunge,  vier  von  Tuberculose  des  Nierenbeckens ,  je 
einem  von  solcher  der  Harnröhre,  der  Nebenniere  des  Uterus  und  der  Tuben 
fanden  sich  die  TuberkelbaciUen  reichlich,  spärlich  in  fünf  operativ  ent- 
fernten tuberculösen  Hoden  und  zwei  solitären  Hirntuberkeln. 

4.  Scrophulöse  Drüsen  —  21  Fälle  —  verhielten  sich  in  Bezug  auf 
ihren  Gehalt  an  TuberkelbaciUen  sehr  gleichmässig.  Unter  den  Biesen- 
zellen fanden  sich  regelmässig  einige,  bisweilen  auch  ziemHch  viele,  welche 
einen  oder  zwei  TuberkelbaciUen  enthielten.  Zwischen  den  epithelioiden 
Zellen  traten  die  Bacillen  nur  ausnahmsweise  auf. 

5.  Tuberculose  der  Gelenke  und  Knochen  13  Fälle.  In  dem 
Granulationsgewehe,  welches  sich  in  der  Umgebung  tuberculöser  Knochen 
und  Grelenke  bildet,  war  das  Vorkommen  der  Bacillen  fast  ausschUesslich 
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auf  die  Riesenzellen  beschränkt.  Es  verhält  sich  die  Knochen-  ondGelenk- 
tnbercnlose  also  ebenso  wie  diejenige  der  scrophnlösen  Dr&sen.  DieBaciUeo 
konnten  in  sämmtlichen  Fällen  nachgewiesen  werden. 

6.  Von  Lupus  kamen  7  Fälle  zur  Untersuchung.  Von  einem  Fall 
gelang  es  Reinculturen  der  Bacillen  zu  gewinnen.  Impfung  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen  hatte  in  sämmtlichen  Fällen  Iristubercaloie 
zur  Folge. 

B.     Tuberculose  der  Thiere. 

Die  Tuberculose  verhält  sich  fast  bei  jeder  Thierspecies  anders;  kein 
warmblütiges  Thier  zeigte  sich  bis  jetzt  gegen  die  Infection  mit  Taberkel- 
viruB  ganz  unempfänglich.  Die  Unterschiede  betreffen  indess  nur  die  secon- 
dären  Veränderungen,  die  primären  sind  histologisch  vollkommen  gleich. 

1.  In  17  untersuchten  Fällen  von  Perlsucht  des  Rindes  fehlten 
die  Tuberkelbacillen  in  keinem  derselben. 

2.  Tuberculose  des  Pferdes.  Sie  nimmt  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  derjenigen  des  Rindes  und  des  Menschen.  Stets  fanden  sich  die 
Bacillen.  Ebenso  3.  bei  Tuberculose  des  Schweines,  der  Ziege, 
des  Schafes,  der  Hühner,  Affen  und  bei  der  spontanen  Tuber- 
culose der  Meerschweinchen  und  Kaninchen. 

Die  künstlich  erzeugte  Tuberculose  bei  Thieren  verhält 
sich  im  Allgemeinen  ganz  ebenso,  wie  die  spontan  entstandene.  Sie  nimmt 
ebenfalls  die  für  jede  besondere  Thierspecies  charakteristische  Form  an. 
Selbstredend  bedingen  die  vei*schiedenen  Arten  der  Infection  gewisse  Ver- 
schiedenheiten im  Verlauf  der  Tuberculose.  Namentlich  ist  es  von  grösster 
Bedeutung,  ob  die  Infection  mit  sehr  wenigen  Bacillen  oder  mit  grösseren 
Mengen  bewirkt  wurde,  ob  die  Bacillen  direct  in  den  Blutstrom  gebracht 
werden ,  ob  sie  zahlreich  durch  Inhalation  in  die  Lunge  gelangen ,  oder  oh 
die  Infection  nur  von  einer  kleinen  Wunde  von  irgend  einer  Körperstelle  sua 
geschieht.  Im  weiteren  Verlauf  kommen  alle  stets  auf  das  typische  Bild 
der  Tuberculose  hinaus. 

Das  Resultat  der  mikroskopischen  Untersuchung  tuberculoser  Objecte 
nochmals  kurz  zusammengefasst ,  ist  Folgendes:  Die  Tuberkelbacillen  ge- 
hören zu  den  typischen  Bestandtheilen  der  Tuberkel  und  der  Producte  der- 
selben; noch  niemals  wurden  die  der  Tuberculose  eigenthfimlichen  Bacillen 
bei  anderen  Ejrankheiten  nachgewiesen.  Das  Erscheinen  der  Tuberkelbacillen 
bezeichnet  den  Beginn  des  tuberculösen  Processes,  ihre  Zahl  steht  mit  dem 
Fortschreiten  desselben  im  innigsten  Zusammenhang ,  sie  verschwinden,  wo 
er  zum  Stillstand  gekommen  oder  abgelaufen  ist.  Aus  diesen  Thatsachen 
ist  schon  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  sohliessen,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen nicht  eine  zufallige  Begleiterscheinung  der  Tuberculose  sind,  sondern 
in  einem  ursächlichen  Zusammenhang  mit  derselben  stehen.  Um  aber  diese 
Frage  mit  untrüglicher  Sicherheit  zu  entscheiden,  mussten  die  Tuberkel- 
bacillen aus  den  erkrankten  Organen  isolirt,  in  Reinculturen  fortgezfichtet 
und  schliesslich  mit  diesen  von  allen  Beimengungen  der  Krankheitsproducte 
befreiten  Bacillen  die  Tuberculose  künstlich  erzengt  werden. 
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Für  diesen  zweiten  Abschnitt,  Isolirung  und  Reincnltur  der 
Taberkelbacillen,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  Nähr- 
gelatine, welche  sich  als  fester  Nährboden  für  viele  andere  pathogene 
Bacterien  als  brauchbar  erwiesen  hatte,  konnte  für  die  Reinculturen  der 
Taberkelbacillen  nicht  verwandt  werden,  weil  sie  bei  einer  Temperatur,  die 
zam  Wachsthum  dieser  erforderlich  ist  (am  besten  gedeihen  die  Culturen  in 
einer  Temperatur  von  37  bis  38^  C.)*  verflüssigt  wird.  Einen  Ersatz  fand 
Koch  in  dem  bei  65^  C.  erstarrten  und  durchsichtig  gebliebenen  Blutserum. 
Aas  dem  mannigfachsten  tuberculösen  Material  (Miliartuberculose,  Phthise, 
Bcropholöse  Drüsen,  fungöses  Gewebe,  Darmtuberculose ,  Lupus,  Perl- 
gaclit  n.  B.  w.)  wurden  Reinculturen  gewonnen.  Erst  nach  10  bis  15  Tagen 
zeigen  sich  an  den  im  Brutapparat  befindlichen  Culturen  glanzlose,  der 
Seramoberfläche  lose  anhaftende  Schüppchen.  Mit  schwacher  Yergrösserung 
aniersucht,  ergiebt  sich,  dass  diese  Bacillenkolonien  so  eigenthümlich  ge- 
staltete Formen  bilden,  wie  keine  andere  Bacterienart.  Sie  erreichen  nach 
vier  Wochen  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  und  bleiben  dann  unver- 
ändert, aber  nach  Monaten  noch  entwickelungsfahig.  Die  Tuberkelbacillen 
verhielten  sich  in  allen  Culturen  vollkommen  gleich,  auch  an  lange  Zeit 
fortgeführten  Culturen  war  keine  Veränderung  bemerklich.  Das  Blutserum 
von  Yerschiedenen  Thierarten  zeigte  keine  wesentlichen  Unterschiede  in  der 
Fähigkeit,  den  Tuberkelbacillen  als  Nährboden  zu  dienen ;  dagegen  wachsen 
sie  auf  pflanzlichen  Substraten  nicht.  Weil  die  Tuberkelbacillen  zu  ihrem 
Wachsthum  einer  constanten  Temperatur  zwischen  30  und  42^  C.  bedürfen, 
so  sind  wir  genöthigt ,  dieselben  nicht  als  gelegentliche ,  sondern  als  echte 
Parasiten  anzusehen,  d.  h.  als  solche,  welche  nur  im  thierischen  Organismus 
ihre  Existenzbedingungen  finden. 

Es  folgen  im  Abschnitt  III.  die  Infectionsversuche.  Die  Fehler« 
qaellen,  welche  den  Infectionsversuch  in  Frage  stellen  können  (Verwechso- 
loQg  mit  spontaner  Tuberculose,  Verwechselung  von  nicht  tuberculösen  Knöt- 
chen mit  echten  Tuberkeln,  unbeabsichtigte  Infection  durchInstrumenteu.B.w.) 
werden  kurz  besprochen.     Die  Versuche  selbst  zerfallen  in  zwei  Gruppen: 

1.  Infectionsversuche  mit  tuberkelhaltigen  Gewebs- 
theilen.  Die  Impfungen  mit  allen  möglichen  tuberculösen  Organ theilen 
erzeugten  sicher  Tuberculose.  Die  Zahl  derselben  ist  sehr  beträchtlich. 
Auch  hier  zeigten  die  verschiedenen  Arten  der  Tuberculose  ein  gleiches 
Verhalten. 

2.  Infectionsversuche  mit  Reinculturen  der  Tuberkel- 
bacillen. Diese  Gruppe  bildet  den  Abschluss  des  Beweises,  dass  die 
Tabercnlose  eine  Infectionskrankheit,  und  dass  sie  durch  Tuberkelbacillen 
bedingt  ist,  gleichviel  mit  wie  zahlreichen  Umzüchtungen  dieselben  zum 
Wachsthum  gebracht  waren.  Nur  bei  einigen  für  Tuberculose  wenig  oder 
gar  nicht  empfänglichen  Thierspecies  blieb  die  Impfung  der  Reinculturen 
ohne  Wirkung;  die  übrigen  zahlreichen  Thiere  wurden  ausnahmslos  tuber- 
culös.  Das  Resultat  war  dasselbe,  einerlei  ob  die  Impfung  subcutan  ge- 
schah, oder  in  die  vordere  Augenkammer,  ob  die  Reinculturen  in  die  Bauch- 
hönle  oder  in  die  Venen  injicirt,  oder  endlich  ob  sie  inhalirt  wurden.  Der 
Infection  mit  grossen  Mengen  rein  cultivirten  Tuberkelbacillen  hatten  selbst 
die  für  Tuberculose  sonst  sehr  wenig  empfänglichen  Thiere  nicht  wider- 
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stehen  können.  Die  Prodncte  der  Infection  waren  den  dnrch  natürliclien 
Infectionsstoff  erzielten  ganz  gleich,  sowohl  in  ihrem  mikroskopischen  BaOt 
als  ihrem  Gehalt  an  Tnherkelhacillen  und  ihren  virulenten  EigenBchaflen. 

Die  Beziehungen  der  Tuherkelbaoillen  zur  Aetiologie 
der  Tuberculose  sind  vom  Verfasser  im  Schlnsscapitel  besprochen ,  das 
zugleich  die  Untersuchungsresultate  zusammenfasst.  Die  Frage  nich  der 
Herkuoft  der  Bacillen ,  für  Aetiologie  und  mehr  noch  für  Prophylaxis  tod 
grösster  Wichtigkeit,  ist  dahin  beantwortet,  dass  dieselben  in  ihrer  Existenz 
ganz  allein  auf  den  thierischen  und  menschlichen  Organismus  angewiesen 
sind.  Ein  sicher  constatirtes  Beispiel  einer  Umzüchtung  Yon  unschädlicben 
in  schädliche  Bacterien  giebt  es  bekanntlich  noch  nicht,  und  niemals  ist  es 
unter  den  zahllosen  Thierexperimenten  vorgekommen,  dass  Tuberkelbacillen 
sich  aus  anderen  Bacterien  entwickelt  hätten.  Ebenso  spricht  alles  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  Annahme  einer  leicht  eintretenden  Aenderong  in 
den  virulenten  Eigenschaften  der  Tuberkelbacillen;  sie  werden  aach  dareh 
Fäulniss  nicht  tangirt.  Unter  den  verschiedenen  Formen  der  Tuberculose 
sind  es  allerdings  nur  einige,  welche  eine  leichte  Uebertragung  der  Bacillus 
zulassen,  nämlich  die  Phthisis  und  die  tuberculösen  Erkrankongen  der 
Hansthiere.  In  erster  Linie  ist  es  das  Sputum  der  Phthisiker,  welches  die 
Uebertragung  vermittelt,  entweder  durch  die  Hustenstösse  der  Kranken  ut- 
stäubt  und  vom  Gesunden  inhalirt,  oder,  wie  es  häufiger  der  Fall  sein  wird, 
auf  dem  Boden  eingetrocknet  zertreten  und  in  Staubform  aufgewirbelt  und 
eingeathmet.  Um  aber  die  Ansiedelung  der  Bacillen  in  den  Respiration^ 
wegen  zu  ermöglichen,  dazu  bedarf  es  besonderer  begünstigender  Momente: 
unter  gewöhnlichen  Umständen  wird  die  Flimmerbewegung  des  Epithel» 
sie  rasch  wieder  hinausbefördern.  Die  wichtigsten  und  häufigsten  Hfilfs- 
ursachen  für  das  Zustandekommen  der  Infection  scheinen  durch  solche 
Krankheiten  geliefert  zu  werden,  welche,  wie  z.  B.  die  Masern,  der  Re^i- 
rationsschleimhaut  zeitweilig  ihres  schützenden  Epithels  berauben,  oder 
welche  stagnirende  Secrete  bilden.  Primäre  Erkrankungen  oberflachlieb 
gelegener  Lymphdrüsen  können  wahrscheinlich  ausgehen  von  KratswnndeB 
oder  Hantausschlägen,  in  welche  zufällig  Tuberkelbacillen  gerathen  sind. 

Der  zweiten  Hauptquelle  für  das  Tuberkel  virus,  der  Tuberculose  der 
Hansthiere,  scheint  bei  Weitem  nicht  die  Bedeutung  zuzukommen,  wie  dem 
phthisischen  Sputum.  Infection  durch  Genuss  tuberculösen  Fleisches  vird 
selten  sein,  häufiger  wird  die  Milch  tuberculöser  Thiere  dazu  Yeranlasson« 
geben,  natürlich  nur  dann,  wenn  dieselbe  Tuberkelbacillen  enthält  Nnr 
sporenhaltige  Substanzen  können  Infection  vom  Darmcanal  aus  vernrsadies. 

Erhebliche  Verschiedenheit  im  Verlauf  der  Krankheit  bei  verschiedeset 
Individuen  derselben  Art  und  in  der  Empfänglichkeit  derselben  gegen  <ü<^ 
Tuberkelinfection  sind  bei  allen  Infectionskrankheiten  wiederkehrende  Er 
scheinungen.  Für  manche  schwer  oder  gar  nicht  zu  deutende  Thatsacheo 
werden  wir  den  Ausdruck  „Disposition''  noch  bestehen  lassen  mässeo; 
andere  Erscheinungen  werden  eine  natürliche  Erklärung  gestatten  (Befede 
im  Epithelüberzug  der  Respirationsschleimhaut,  stagnirende  Secrete,  Störso* 
gen  der  Respiration  u.  s.  w.).  Bezüglich  der  hereditären  Tuberculose  mos 
angenommen  werden,  dass  nicht  der  Infectionskeim  selbst,  sondern  gewiss« 
disponirende  Eigenschaften  vererbt  werden. 
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Nach  den  bisher  angestellten  Versuchen  scheint  wenig  Aussicht  vor- 
faflnden  zu  sein,  dass  es  gelingen  sollte,  Mittel  zu  finden,  welche  die  Para- 
siten im  Körper  des  Kranken  beeinflussen.  Um  so  grösserer  Werth  ist  auf 
die  prophylactischen  Maassregeln  zu  legen,  die  dahin  gerichtet  sein  müssen, 
theils  die  Tuberkelbacillen  durch  passende  Desinfectionsverfahren  direct  zu 
Yernichten,  theils  die  Gesunden  yor  der  Berührung  mit  Tuberkelbacillen  in 
allen  den  Verhältnissen  zu  bewahren,  in  denen  eine  zuverlässige  Vernich- 
tung der  Parasiten  nicht  zu  ermöglichen  ist.  Libbertz. 


II. 

Dr.  A.  Würzburg,  Bibliothekar  im  kaiserl.  Gesundheitsamte:    üeber 

den  Einflnss  des  Alters  und  des  Geschlechtes  auf  die 
Sterblichkeit  an  Lungenschwindsucht.    Ein  statistischer 

Beitrag    zur   Klarstellung    der  Entwickelungs  -    und  Verbreitungs- 
bedingungen dieser  Krankheit. 

Unter  den  ätiologischen  Momenten  der  Lungenschwindsucht  herrscht 
über  keins  eine  grössere  Uebereinstimmung  der  Autoren,  als  über  den  Ein* 
flusB  des  Lebensalters. 

Schon  Hippokrates  setzt  das  15.  bis  35.  Jahr  als  das  am  meisten  von 
Schwindsucht  bedrohte  fest.  Ebenso  Celsus.  Dieses  Urtheil  ist  bis  heute 
fast  ausnahmslos  maassgebend  gewesen.  Nur  einige  wenige  Autoren, 
Boadin,  Bertillon,  Sommerbrodt  und  neuerdings  Lehmann  in 
Kopenhagen,  weisen  auf  das  häufigere  Vorkommen  im  höheren  Alter  hin. 

Der  Grund  der  bisher  herrschenden  Uebereinstimmung  liegt  darin, 
dass,  weil  es  an  besserem  Material  fehlte,  die  Schlüsse  aus  ddn  absoluten 
Sterblichkeitsziffern  oder  einer  Vergleichung  derselben  mit  der  allgemeinen 
Sterblichkeit  gezogen  wurden.  Auch  das  Gefühl,  das  sich  bei  dem 
Praktiker  aas  der  täglichen  Erfahrung  bildete,  stützte  die  übliche  Annahme. 

Es  wird  nun  nachgewiesen,  dass  die  angeführte  seitherige  Berechnung 
Fehlerquellen  in  sich  schliesst  und  dass  bei  der  Frage,  welchen  Einfluss  übt 
das  Alter  an  sich  auf  die  Sterblichkeit  an  Phthise,  diese  nur  dann  klar  und 
correct  zum  Ausdruck  gelangt,  wenn  man  alle  übrigen,  das  Procentyerhält- 
niss  modificirende  Momente  ausschliesst  und  vor  Allem  die  Zahl  derjenigen 
ermittelt,  für  welche  überhaupt  die  Möglichkeit,  an  Phthise  zu  sterben,  yor- 
handen  war.  Abgesehen  von  der  Aenderung  der  Sterblichkeit  einer  oder 
mehrerer  Altersclassen  durch  Krieg,  Epidemieen,  Auswanderung  etc.,  sind 
es  die  durch  die  natürliche  Absterbeordnung  bedingten,  daher  mit  grosser 
Regelmässigkeit  wiederkehrenden  Verhältnisse  in  der  Zusammensetzung 
einer  Beyölkerung,  welche  jede  andere  Art  der  Berechnung  zum  mindesten 
UDzuyerlässig  machen.  Man  erhält  vielmehr  nur  dann  ein  richtiges  Resultat, 
wenn  man  die  Zahl  der  in  einer  bestimmten  Altersclasse  Ge- 
storbenen mit  den  in  der  nämlichen  Altersclasse  Lebenden 
in  Vergleich  stellt. 

Leider  sind  die  erforderlichen  Ziffern  häufig  nicht  zu  beschaffen  und 
es  ist  daher  zweckmässig,  den  Einfluss  des  Alters  nur  mit  grosser  Vorsicht 
zu  präcisiren. 

38* 
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Wärzburg  stellte  sich  nun  die  Aufgabe,  fär  grössere  BeTölkenmgB- 
gruppen  die  betreffenden  Verhältnisse  zu  studiren.  Es  wurden  dam  die 
im  Königreich  Preussen  constatirten  Todesfälle  an  Phthise  benutzt,  welche 
zugleich  mit  den  entsprechenden  Beyölkerungszifferu  seit  dem  Jahre  1875, 
gesondert  nach  kleineren  Altersgruppen  und  nach  dem  Geschlecht,  für  deo 
ganzen  Staat,  für  sammtliche  Stadt-  und  Landgemeinden,  sodann  für  die 
einzelnen  Regierungsbezirke  und  grösseren  Städte  you  dem  königl  preossi- 
sehen  statistischen  Bureau  veröffentlicht  werden.  Die  Berechnang  wurde 
für  den  preussischen  Staat  im  Ganzen,  dessgleichen  für  die  Stadt-  und  Land- 
gemeinden im  Besonderen  ausgeführt  und  erstreckte  sich  auf  die  fünf  Jahre 
1875  bis  1879  und  den  5jährigen  Durchschnitt. 

Dabei  wurden  die  Ergebnisse  für  das  männliche  und  weibliche  G^ 
schlecht  gesondert  und  für  die  Summe  beider  ermittelt.  Für  die  35  Regie- 
rungsbezirke konnten  wegen  der  bedeutend  grösseren  Arbeit  nur  zwei  Jahre 
(1876  und  1877)  der  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Allerdings  steht  einer  vollkommen  richtigen  Aufstellung  der  Mangel 
einer  geregelten  Leichenschau  entgegen;  allein  unsere  Zahlen  mod  gros 
genug,  um  die  Fehlerquellen  fast  auszugleichen,  auch  wird  LungenschwiDd* 
sucht  meist  schon  von  den  Laien  richtig  diagnosticirt. 

Dies  vorausgeschickt,  giebt  Würzburg  uns  eine  Tabelle  über  die 
Sterblichkeit  an  Lungenschwindsucht  im  preussischen  Staate,  nach  Alters- 
classen  und  nach  dem  Geschlecht  gesondert,  in  den  Jahren  1875  bis  1379 
und  diese  Tabelle  lehrt  auf  den  ersten  Blick,  dass  der  Schwerpunkt 
der  Schwindsuchtsterblichkeit  ohne  Ausnahme  auf  diehöhe- 
ren  Altersclassen  fällt  und  dass  die  nach  den  üblichen  An- 
sichten am  meisten  bedrohten  Jahre,  speciell  die  vom  20.  bis 
25.,  ein  Sterblichkeitscontingent  stellen,  das  nur  etwadem 
Durchschnitt  entspricht. 

Dabei  vollzieht  sich  ein  ganz  merkwürdiges  Yerhältniss  zwischen  der 
Sterblichkeit  der  einzelnen  Altersstufen.  Für  beide  Geschlechter  zosammeB 
ergiebt  der  5jährige  Durchschnitt  folgende  Häufigkeitsscala.  Am  stärksteo 
belastet  sind  die  Jahre 

60  bis  70  mit  93  Todesflällen  auf  10  000  Lebende,  dann  kommen 
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Die  geringste  Gefahr  droht  also  dem  5.  his  10.  Lehensjahre,  d.  h.  den 
Jahren,  die  seither  gewöhnlich  für  die  innerhalb  der  Kindheit  am  meisten 
gefährdeten  gehalten  wurden. 

Gerade  im  Gegensatz  zu  dieser  Anschauung  wächst  die  Sterblichkeit 
stetig,  wenn  man  dieselbe  bis  zur  Geburt  abw&rts  verfolgt. 

Ein  Gleiches  gilt,  nur  in  weit  höherem  Maasse,  vom  höheren  Alter,  bis 
Bchliesslich  mit  Beginn  des  eigentlichen  Greisenalters  der  Höhe- 
punkt erreicht  ist  und  dann  wieder  ein  merklicher  Abfall  stattfindet. 

Was  nun  die  Betheiligung  der  beiden  Geschlechter  betrifft,  so  ist 
der  Ablauf  der  Schwindsuchtsterblichkeit  für  das  männliche  wie  weibliche 
Geschlecht  im  Einzelnen  dasselbe,  wie  für  beide  zusammen,  d.  h.  es  sterben 
Ton  so  und  so  viel  schwindsüchtigen  Männern  genau  so  viel  wie  von  der 
gleichen  Anzahl  schwindsüchtiger  Frauen. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  man  die  Sterblichkeitsziffern, 
verglichen  mit  den  Lebenden  der  betreffenden  Altersstufe, 
auf  ihre  Höhe  prüft. 

Hier  zeigt  es  sich,  dass  in  Preussen  die  Männer  von  Lungen- 
schwindsacht  weit  mehr  bedroht  sind,  als  Frauen,  die  Durch- 
Bchnittsdifferenz  beträgt  fast  7  auf  10  000  Lebende  (35*48  M.,  28*55  W.). 

Schwangerschaft  und  Geburt  kann  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung nicht  zugeschrieben  werden. 

Eine  wichtige  Frage  ist  die,  welche  Umstände  das  Haften  der 
Bacillen  und  ihre  Vermehrung  im  menschlichen  Körper  begünstigen. 
Nach  Koch  ist  die  Beschaffenheit  des  Nährbodens  für  das  Gedeihen  der 
Mikroorganismen  von  höchster  Bedeutung  und  auch  der  Mensch  bietet  den- 
selben nicht  immer  einen  gleich  guten  Nährboden. 

Sehr  wichtig  ist  wahrscheinlich  femer  eine  ausgiebige  Athmung,  sowie 
eine  intacte  Beschaffenheit  der  dem  Luftstrome  zugewandten  Oberfläche  der 
Athemorgane.  Denn  es  ist  denkbar,  dass  durch  kräftige  Athmung,  durch 
normale  Funetionirung  des  Flimmerepithels  etwa  in  die  Luftwege  gerathene 
Bacillen  wieder  entfernt  werden,  ehe  sie  Zeit  hatten,  sich  festzusetzen;  um- 
gekehrt setzen  sie  sich  bei  Entblössungen  der  Schleimhaut,  Geschwüren  etc. 
eher  fest.  Schwächezustände  (angeboren  oder  erworben),  häufige  Entbin- 
dungen, anstrengende  Thätigkeit,  ungesunde  Ernährung  und  Wohnung  etc. 
kann  mit  Schwäche  der  Athemorgane  vergesellschaftet  sein. 

Die  Athmung  wird  aber  auch  häufig  bei  sonst  kräftiger  Körper- 
entwickelung oberflächlich  und  schwach,  wenn  sitzende  Lebensweise,  gebückte 
Körperhaltung  längere  Zeit  besteht,  wie  bei  Näherinnen,  Schneiderinnen, 
Handwerkern  in  gewissen  Industrieen.  Entblössungen  der  Oberfläche  in  den 
Respirationsorganen,  Gontinuitätsstörungen  und  dergleichen  aber  sind  vor- 
nehmlich bei  oder  im  Gefolge  von  anderweiten  Erkrankungen  dieser  Organe 
zu  erwarten. 

Eine  grosse  Rolle  bei  der  Ansteckung  spielen  Wohnung 
und  Verkehr.  Je  enger  die  Menschen  bei  einander  wohnen,  je  reger  der 
Verkehr  unter  ihnen,  desto  grösser  die  Gefahr  der  Infection.  In  gleichem 
Maasse  wächst  auch  die  Möglichkeit,  Krankheitsproducte  Tuberculöser  in 
sich  aufzunehmen,  besonders  wenn  die  Insassen  der  betreffenden  Wohnungen 
derUnreinlichkeit  zuneigen.     Wenn  ein  Schwindsüchtiger  im  engen 
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Räume  mit  Vielen  zusammenlebt  und  frei  ins  Zimmer  spuckt,  so  ist  seine 
Umgebung  viel  mehr  gefährdet,  als  wenn  er  meist  in  einem  besonderen 
Räume  ist  und  alle  seine  Excrete  rasch  unschädlich  macht. 

Wer  ferner  durch  seinen  Beruf  viel  mit  Anderen  in  Berührung  kommt, 
speciell  mit  schon  gebrauchten  Kleidern,  Wäsche  etc.  häufig  zu  thun  hat,  ist 
der  Ansteckung  häufiger  ausgesetzt.  Die  Gefahr  wachst  mit  der  Grösse 
der  Bevölkerung  und  der  Zunahme  des  Verkehrs.  Ja  das  Abhängigkeits- 
verhältniss  der  Sterblichkeit  an  Schwindsucht  yon  dem  Um- 
fange des  Ortes  ist  ein  so  festes  und  regelmässiges,  dais 
Schweig  den  allgemeinen  Satz  aufstellen  konnte:  ^Mit  zu- 
nehmender Grösse  der  Gemeinden  wird  auch  die  Verbreitung 
der  Schwindsucht  relativ  grösser." 

In  den  Stadtgemeinden  beträgt  die  Gesammtsterblichkeit  36,8S 
pro  10  000  Lebende,  auf  dem  Lande  29*43,  —  hauptsächlich  wegen  der 
verschiedenen  Dichtigkeit  der  Bevölkerung. 

Allein  es  sind  noch  andere  Ursachen.  Die  Ernährung  ist  in  der  Stadt 
besser,  die  Arbeit  leichter,  dagegen  das  Leben  aufregender  und  schwächen- 
der, das  Proletariat  progressiv  zunehmender,  die  Raumbeschränkung  grosser. 

Was  hier  vom  Staate  im  AU  gemeinen  gesagt,  trifft  —  trotz  der  Diffe- 
renzen in  der  Gesammthöhe  —  auch  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke 
in  erstaunlicher  Regelmässigkeit  zu.  In  den  Jahren  1876  und  1877  bt 
der  Regierungsbezirk  Marienwerder  die  geringste  Mortalität  an  Phthise  mit 
15  bis  16  auf  je  10  000  Lebende,  Dasseldorf  und  Göln  die  höchste  mit 
circa  54.  Vergleicht  man  die  Regierungsbezirke  nach  ihrer  geographischen 
Lage,  so  macht  sich  die  auffallende  Thatsache  bemerkbar«  dass  die  ge- 
ringste Sterblichkeit  den  östlichen,  die  grössere  den  west- 
lichen Provinzen  angehört,  und  dass  in  den  östlichen  die 
nördlichen,  dem  Meere  näher  gelegenen,  weniger  von  Schwind- 
sucht heimgesucht  werden,  als  die  südlichen.  Abgesehen  tod 
klimatischen  und  geologischen  Verschiedenheiten  wirkt  hier  die  im  Westen 
grössere  Bevölkerungsdichtigkeit  mit.  Doch  ist  dies  gewiss  nicht  immer 
durchschlagend.  So  hat  R.  Miquel  nachgewiesen,  dass  im  Bezirk  Osnabrück 
trotz  spärlicher  Bevölkerung  die  Schwindsucht  enorm  viel  vorkommt,  und 
als  Ursachen  führt  er  an :  das  Heirathen  der  ansässigen  Bevölkerung  unter 
einander,  das  Schlafen  in  Wandschränken,  die  nur  nach  einer  Seite  Lnft 
haben,  und  die  Unreinlichkeit. 

Würzburg  untersuchte  nun  noch,  inwiefern  auch  bei  anderen  £^ 
krankungen  der  Athemorgane  ein  Einfluss  seitens  des  Alters  sich  geltend 
mache,  event.  ob  in  gleichem  Sinne,  wie  bei  Phthise ;  denn  hierdurch  Hesse 
sich  das  Verhältniss  der  Lungenerkrankungen,  zumal  der  Katarrhe,  lor 
PhtHise  erklären. 

£s  ergab  sich  im  ersten  Eindesalter  eine  erhebliche  Abweichmig 
in  der  Höhe  der  Sterblichkeit  an  Erkrankungen  der  Athemorgane,  sonit 
aber  eine  weitgehende  Analogie  mit  der  Mortalität  an  Phthise. 

Wesentlich  von  Bedeutung  ist  das  Ergebniss  bezüglich  der  Pneumonie, 
deren  Höhe  man  seither  auch  in  die  Blüthejahre  legte ,  während  die  Sterb- 
lichkeitsgrösse  dieser  Periode  in  Wirklichkeit  weit  unter  dem  Dorchschnitt 
aller  Altersclassen  bleibt. 
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Die  beiden  Geschlechter  sind  Yom  2.  bis  15.  Jahre  in  nahezu  gleichem 
Maasse  an  der  Sterblichkeit  durch  Katarrh,  Pneumonie  etc.  betheiligt,  bis- 
weilen überwiegt  das  weibliche  Geschlecht,  später  entschieden  das  männliche. 

Ausdrücklich  mag  aber  hier  bemerkt  sein,  dass  alles  Gesagte  nur  für 
Preussen  Geltung  bat.  Doch  finden  sich  analoge  Verhältnisse  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  und  Schweden,  während  England  yom  25. 
bis  35.  Jahre  das  Maximum  und  vom  45.  Jahre  einen  allmäligen,  ununter- 
brochenen Abfall  aufweist.  In  England  ist  auch,  ebenso  wie  in  Schweden, 
die  Schwindsuchtsterblichkeit  der  Männer  kleiner,  als  die  der  Frauen. 

Die  Einflüsse,  die  auf  die  Entwickelung  und  Verbreitung  der  Schwind- 
sucht hemmend  oder  fordernd  einwirken,  sind  nicht  immer  die  gleichen. 
Welcher  Art  dieselben  sind,  mit  welcher  Intensität  sie  wirken,  ist  noch 
unaufgeklärt.  Soll  also  die  Entdeckung  des  Bacillus  auch  für  die  Abwehr, 
eyent.  Heilung  der  Schwindsucht  verwerthet  werden,  so  bedarf  es  neben 
weiteren  experimentellen  Arbeiten  und  klinischen  Beobachtungen  auch  ein- 
gehender statistischer  Erhebungen  über  die  Verbreitung  und  Häufigkeit 
dieser  Krankheit. 

Die  besprochene  Arbeit  hat  nur  eine  richtunggebende  Bedeutung. 
Sollen  derartige  Untersuchungen  ein  zu  Vergleichsstellungen  geeignetes 
Material  abgeben,  so  müssen  sie  auch  auf  engere  Bezirke,  Kreise,  Städte  etc. 
ausgedehnt  werden.  Nur  so  wird  es  möglich  sein,  eine  Aufklärung  über 
das  Verhältniss  zu  geben,  in  welchem  die  Schwindsuchtsterblichkeit  zur 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  zu  den  Wohnungen,  zur  Reinlichkeit,  zur 
Wasserversorgung,  zur  socialen  Lage  der  jeweiligen  Bevölkerung ,  zum  Er- 
werb, zur  Beschäftigung  und  Ernährung  der  niederen  Classen,  zur  Bildung 
und  Gesittung,  zur  Armen-  und  Krankenpflege  etc.  stehen. 

Marcus. 


III. 

Dr.  Bernhard  Fischer,  Stabsarzt  in  der  kaiserl.  Marine,  commandirt 
zum  kaiserl.  Gesundheitsamte,  und  Dr.  Bernhard  Proskauer, 
Hülfsarbeiter   im    kaiserl.  Gesundbeitsamte :    Ueber   die  Desln- 

feotion  mit  Chlor  und  Brom. 

Nachdem  durch  Wolffhügel  und  Koch  dargethan  war,  dass  die  Des- 
iufection  mit  schwefliger  Säure  auch  nicht  den  bescheidensten  Anforderungen 
entsprach,  war  es  nöthig,  sich  nach  anderen  Mitteln  zur  Deunfection  ge- 
achlossener  Räume  umzuthun. 

Die  günstigen  Resultate,  die  Koch  mit  Chlor,  Brom  und  Jod  bei  Ein- 
wirkung auf  Bacillen  sporep  erhielt,  legten  es  nahe,  diese  Mittel  zu  versuchen. 

I.  Chlor.  Schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  kennt  man  Rauche- 
niDgen  zur  Desinfection.  Dass  man  damit  seinen  Zweck  erreichen  konnte, 
war  sicher,  nur  über  die  nöthige  Quantität  war  man  schwankend. 

Im  Gesundheitsamte  trat  man  nun  zunächst  an  die  Fragen,  ob  Chlor 
im  Stande  sei  1)  alle  Mikroorganismen  und  deren  Keime  zu  vernichten,  und 
2)  welche  Bedingungen  nöthig  seien,  um  allen  Anforderungen  zu  genügen. 
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Za  diesem  Behofe  wurden  Versuche  in  Glasflaschen  (zur  leichteren  Ueber- 
sieht)  resp.  in  einem  im  Souterrain  des  kaiserL  Gesandheitsamtes  gelegenen 
Kellerraum  e  (um  unter  Verhältnissen  zu  probiren,  die  denen  in  der  Des- 
infectionspraxis  möglichst  entsprechen)  angestellt  und  zwar  mit  Milsbrand- 
Sporen,  Erdbacillensporen ,  Gartenerde,  getrocknetem  tubercnlösem  Sjmtnm 
(also  mit  lauter  sporenhaltigem  Material),  dann  mit  Milzbrandbacillen, 
MicrococcuB  tetragenus ,  Erysipelmikrokokken ,  Microeoccus  prodigiosiu  aof 
Kartoffeln  (also  lauter  sporenfreies  Material),  femer  mit  Hefe,  Sarane, 
sporenhaltigen  Schimmelpilzen. 

Die  Versuche  haben  nun  ergeben:  dass  in  den  Flaschen  unter  ge 
wissen  Bedingungen  der  Coucentration  und  der  Zeitdauer  der  Einwirkung 
in  einer  möglichst  feuchten  Atmosphäre  eine  sichere  Vernichtung  aller  in 
lufttrockenem  Zustande  befindlichen  und  nicht  zu  dicker  Schicht  angeord« 
neten  Mikroorganismen  möglich  ist,  dagegen  ist  die  Desinfection  der  im 
Räume  ausgelegten  Mikroorganismen  nicht  gelungen.  Nur  die  ober- 
flächlichen und  unbedeckten  waren  zum  grössten  Theile  Temichtet, 
liier  aber  selbst  die  widerstandsfähigsten.  Immerhin  war  also  das  ResnlUt 
besser,  als  bei  schwefliger  Säure,  und  es  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
bei  späteren  Versuchen  noch  bessere  Resultate  zu  erzielen. 

Von  einer  allgemeinen  Verwendung  des  Chlors  zur  Desinfection 
geschlossener  Räume  kann  hiernach  allerdings  nicht  die  Rede  sein,  denn 
hierzu  bedürfen  wir  eines  Mittels,  das  mit  Sicherheit  alle  Infectionskeime 
tödtet. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  wird  man  zugeben  müssen,  dass  das  Chlor 
in  gewisser  Beziehung  nicht  gut  zu  entbehren  ist. 

Nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  ist  eine  allen  Forderangen 
entsprechende  Desinfection  von  Räumen  nur  erreichbar,  wenn  man  die  darb 
befindlichen  Keime  mechanisch  beseitigt  und  unschädlich  macht. 

Unter  besonders  günstigen  localen  Verhältnissen  —  z.  B.  in  Kranken- 
zimmern der  neueren  Spitäler,  Eisenbahnwagen,  Schiffsräumen  etc.,  die  gUtte 
Begrenzungsfiächen  besitzen  und  ein  Abwaschen  zulassen  —  gestaltet  sich 
diese  Art  der  Desinfection  relativ  einfach  und  praktisch  leicht  ausfahrbar, 
insofern,  als  man  Sublimat-  oder  Carbol Waschungen  vornehmen  kann.  Wo 
aber,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig 
liegen,  bleibt  nur  übrig,  die  Keime  durch  Abtragung  der  Begrenzungs- 
fiächen, Entfernen  des  Kalkverpntzes ,  Herausnehmen  des  Fussbodens  osd 
dessen  Füllung,  Abnehmen  der  Tapeten  etc.  zu  beseitigen. 

Aber  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  wird  dieses  Verfahren  meist  nicht 
zulässig  sein  und  man  wird  es  dann  vorziehen,  mit  Chlor  zu  desinficirea 
und,  wenn  auch  nicht  alle,  doch  wenigstens  den  grössten  Theil  der  Keisie 
zu  zerstören. 

Auch  zum  vorbereitenden  Verfahren  für  das  mechanische  kann  «las 
Chlor  Verwendung  finden,  wenh  es  sich  um  ganz  gefährliche  Infectionf* 
krankheiten  handelt  und  wenn  in  Folge  dessen  die  Befürchtung  nahe  liegt 
dass  das  Personal,  das  die  mechanische  Entfernung  ausführen  soll,  bei  dieser 
Arbeit  leicht  inficirt  wird. 

Das  Gesundheitsamt  dringt  aber  vor  allen  Dingen  darauf,  dass,  vo 
überhaupt  mit  gasförmigen  Stoffen  desinficirt  werden  soll,  das  Chlor  des 
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Vorzug  erhalte  Yor  schwefliger  Säure.  Doch  ist  es  dahei  nöthig,  dass  die 
Concentration  des  Chlors  Tiel  stärker  ist,  als  früher;  es  wird  vorgeschlagen, 

0-25 kg  Chlorkalk  und  |  p  i>t     t 

0*35   „    rohe  Salzsäure  J  ^ 

Raum  zu  verwenden;  der  Cuhikmeter  berechnet  sich  dann  allerdings  ziem- 
lich hoch,  auf  15  Pf. 

Bei  der  Entwickelung  des  Chlors  in  so  grossen  Massen  ist  die  grösste 
Vorsicht  geboten  und  man  muss,  um  eine  nachtheilige  Einwirkung 
auf  das  Desinfectionspersonal  zu  verhüten,  eine  Vorkehrung 
treffen  müssen,  die  es  gestattet,  dass  die  Gasentwickelung  erst  beginnt,  wenn 
der  Raum  von  dem  Personal  verlassen  ist.  Ein  solches  Verfahren  ist  noch 
nicht  ermittelt,  wird  sich  aber  wohl  ausfindig  machen  lassen.  Vielleicht 
genügt  es  schon,  den  Chlorkalk  in  Filtrirpapier  zu  packen,  in  Näpfe  zu 
legen  und  die  in  gewöhnlichen  Flaschen  befindliche  Salzsäure  durch  Um- 
stülpen der  Flaschen  in  die  Napfe  allmälig  zulaufen  zu  lassen. 

Zur  möglichst  gleichmässigen  Vertheilung  des  Gases  müs- 
sen die  Näpfe  mit  Chlorkalk  möglichst  hoch  und  in  regelmässigen  Abständen 
anfgesteUt  werden.  Die  Luft  des  betreffenden  Raumes  soll  längere 
Zeit  vorher  gehörig  durchfeuchtet  werden  durch  Zerstäubung  resp. 
Verdampfung  von  Wasser. 

Die  Dauer  derDesinfection  soll,  wo  es  geht,  24  Stunden  betragen, 
doch  haben  die  Versuche  erwiesen,  dass  bei  8  Stunden  oft  schon  dasselbe 
Resultat  erzielt  wird. 

Schliesslich  ist  noch  die  schädliche  Einwirkung  des  Chlors 
auf  die  Begrenzungsflächen  und  Gegenstände  zu  erwähnen. 

Die  meisten  Gegenstände  leiden,  besonders  bei  Feuchtigkeit,  in  der 
Farbe  und  Haltbarkeit,  namentlich  Kleider,  Metall,  Tapeten,  Fussboden- 
anstriche.  Man  kann  daher  manches  aus  den  Zimmern  entfernen  und  be- 
sonders desinficiren ,  Metall  durch  Ueberziehen  mit  Vaselin  schützen  und 
dergleichen,  imftierhin  aber  wird  eine  Beschädigung  sich  nicht  ganz  ver- 
meiden lassen. 

Kleider  können  gar  nicht  mit  Chlor  desinficirt  werden. 
Sie  werden  zu  arg  zugerichtet,  auch  dringt  das  Gas  nicht  in  die  Nähte  etc. 
ein.  Glücklicherweise  aber  besitzen  wir  für  die  Kleider  eine  zuverlässige 
Desinfection :  die  feuchte  Hitze. 

U.  Brom.  Das  Brom  ist  erst  in  neuerer  Zeit  in  Vorschlag  gekommen 
and  zuerst  im  nordamerikanischen  Kriege  in  grossem  Maassstabe  als  Luft- 
reinigungsmittel benutzt  worden.  Die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zur  Des- 
infection geschlossener  Räume  aber  zog  es  auf  sich  durch  einen  Vortrag  des 
Chemikers  Frank  aus  Charlottenburg  auf  der  Naturforscherversammlung 
in  Baden-Baden. 

Koch  hat  im  ersten  Bande  der  Mittheilungen  des  Gesundheitsamtes 
bereits  nachgewiesen,  dass  Bromdämpfe,  die  bei  Zimmertemperatur  in  einem 
zu  einem  Viertel  mit  2proc.  Bromwasser  gefüllten  Reagensglase  entwickelt 
wurden,  nach  24  Stunden  Milzbrandsporen  und  Bacillensporen  der  Garten- 
erde vernichten.  Wernich  stellte  ebenfalls  Versuche  an  und  kam  zu  dem 
Schlüsse,  dass  man  die  Lnft  eines  Raumes  völlig  unschädlich  machen  könne, 
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wenn  man  auf  jeden  Kubikmeter  4  g  Brom  verdampfe.  DoleBchall  und 
Frank  experimentirten  ähnlich,  hatten  jedoch  kein  gfinstiges  RMiilUi 

Im  Gesundheitsamte  ging  man  ähnlich  vor,  wie  bei  den  Venuchen  mit 
Chlor:  man  machte  Versuche  in  der  Glasflasche  und  solche  im  Kellemiime. 
Auch  die  Objecte  waren  dieselben. 

Die  Versuche  in  der  Glasflasche  lieferten  den  Beweis ,  dass  ähnlicli  wie 
beim  Chlor  unter  bestimmten  Bedingungen  der  Concentration  und  Zeitdauer 
der  Einwirkung  des  Broms  in  einer  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Atmosphäre 
die  Desinfection  aller  in  dünner  Schicht  angeordneten  und  in  lafttrockenem 
Zustande  befindlichen  Mikroorganismen  mit  Sicherheit  zu  erreichen  ist 

Dagegen  gelang  im  Kelleraame  die  Vernichtung  selbst  der  oberfl&ch- 
lieh  ausgelegten  Mikroorganismen  in  einer  einigermaassen  befriedigendeD 
Weise  nicht,  die  Behauptung  you  Wem  ich  wurde  nicht  bestätigt,  denn 
die  fast  neunmal  so  grosse  Menge  Brom  erwies  sich  unzureichend.  Doch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  bei  Herstellung  eines  grösseren  Brom* 
gehaltes  eine  bessere  Wirkung  zu  erzielen  ist. 

Demnach  muss  dem  Chlor  der  Vorzug  gegeben  werden,  schon  der 
geringeren  Kosten  wegen. 

Ausserdem  beschädigt  Brom  die  Begrenznngsflächen  und  Gegenstände 
noch  viel  stärker  als  Chlor.  Dies  rührt  wahrscheinlich  von  der  Eigen- 
schaft der  Bromdämpfe  her,  sich  leicht  an  der  Oberfläche  der  Gegenstände 
zu  yerdichten  und  so  in  concentrirter  Form  auf  diese  einzuwirken.  Danns 
folgt  aber  keineswegs,  dass  das  Brom  in  die  Objecte  genügend  tief  eindringt 

Desinfection  von  Kleidern  mit  Brom  verspricht  daher  keinen  Erfolg. 
Ebensowenig  empfiehlt  sich  die  von  Frank  vorgeschlagene  Desinfection  tod 
Lumpen,  Wolle,  Haaren,  Polstern  etc.  mit  Brom,  denn  nach  den  Versuches 
im  Gesundheitsamte  wird  im  günstigsten  Falle  nur  eine  Vernichtong  der 
oberflächlich  gelegenen  Keime  erzielt,  eine  solche  tritt  aber  erst  bei  der 
Verwendung  so  hoher  Brommengen  ein,  dass  dabei  eine  hochgradige  Zer- 
störung der  Objecte  gar  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Gegen  einen  Theil  der  Arbeit  der  Herren  Fischer  und  Proskaner 
über  Desinfection  mit  Brom  hat  sich  neuerdings  Dr.  Adolf  Frank  in 
Charlottenburg  gewendet  und  erklärt,  dass  die  Genannten  nicht  nach  seiner 
Methode  gearbeitet  haben  und  hierin  hauptsächlich  „der  Grund  des  mangel- 
haften Erfolges  ihrer  Arbeit  liege".  Er  vindicirt  nach  wie  vor  dem  Brom 
mannigfache  Vorzüge  vor  Chlor.  Marcus. 


IV. 

Stabsarzt  Dr.  Gaffky:  ZuT  Aetiologie  des  Abdominaltypliii& 

Mit  einem  Anhang :  Eine  Epidemie  von  Abdominaltyphus  anter  den 
Mannschaften  des  3.  Brandenburgischen  Infanterieregiments  Kr.  20, 
im  Sommer  1882. 

Nach  einer  Besprechung  der  bisherigen  Veröffentlichungen  über  Be- 
funde von  Mikroorganismen  in  Organen  von  Typhusleichen  und  nach  euwr 
besonderen  Schilderung  der  von  Eberth  und  Koch  (unter  20  unterBUchteo 
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Fällen  bei  16  derselben)  gefundenen  kurzen  Bacillen  in  dem  Darme  be- 
schreibt Gaffky  die  mikroskopische  Untersuchung,  die  er  bei  28  Typhus- 
leichen vorgenommen. 

Es  bot  sich  ihm  hierzu  passende  Gelegenheit  durch  eine  im  Sommer 
1882  beim  3.  Brandenburgischen  Infanterieregiment  Nr.  20  ausgebrochene, 
90  Soldaten  umfassende  Epidemie  in  Wittenberg,  auf  die  wir  später  zu 
sprechen  kommen. 

28  Leichen  wurden  auf  Bacillen  in  den  Mesenterialdrüsen,  in  der  Milz, 
Leber,  Niere  untersucht;  bei  26  zeigten  sich  die  charakteristischen  Bacill^n- 
haafen  fast  überall.  In  dem  einen  negativen  Falle  fanden  sich  übrigens« 
wenn  auch  nicht  in  den  bezeichneten  Organen,  doch  in  der  Darm- 
Bchleimhaüt  an  einem  frischen  Geschwür  zahlreiche  Bacillen,  in  dem 
anderen  war  der  Tod  in  der  4.  Woche  durch  Perforations  -  Peritonitis  ein- 
getreten. 

Die  Annahme,  dass  die  Bacillen  die  Ursachen  des  Typhus  seien,  hat 
also  durch  diese  Untersuchung  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  zumal  da 
in  den  Leichen  an  anderen  'Krankheiten  Verstorbener  nichts  derart  nach- 
zuweisen ist. 

Dagegen  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  sie  aus  den  Stuhlgängen  oder 
dem  Blute  von  Typhuskranken  zu  cultiviren  oder  einen  dem  Typhus  ab- 
dominalis des  Menschen  identischen  Process  beim  Thiere  zu  erzeugen,  und 
anch  die  von  Gaffky  angestellten  Versuche  ändern  an  dieser 
Thatsache  nichts. 

Sind  nun,  wie  erwähnt,  die  Thierversuche  auch  missglückt,  so  sind  wir 
doch  in  der  Lage,  die  Typhusätiologie  nach  anderen  Seiten  hin  zu  unter- 
suchen, so  ob  verdächtiges  Trinkwasser,  Luft  und  Boden  Organismen  ent- 
halten, die  als  Ursache  des  Typhus  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
klagen sind. 

Die  wichtigste  Frage,  die  «zunächst  in  Betracht  kommt ,  ist  die,  ob  wir 
heute  schon  das  Recht  haben,  die  Bacillen  als  specifisch  für  den 
Typhus  zu  betrachten,  obgleich  sie  nicht  in  allen  Fällen  von  Typhus 
nachzuweisen  waren.     Hier  fällt  ins  Gewicht: 

1.  Dass  sie  in  den  Leichen  von  nicht  an  Typhus  Verstorbenen  noch  nie- 
mals gefunden  wurden. 

2.  Dass  trotz  der  Schwierigkeit  der  Untersuchung  sie  im  Gesundheits- 
amte  in  26  von  28  Typhusleichen  nachweisbar  waren. 

3.  Die  Analogie  mit  anderen  Infectionskrankheiten.  Mit  Lepra  und 
Recurrens  ist  es  ähnlich,  —  und  doch  zweifelt  Niemand  mehr,  dass 
wir  es  hier  mit  Organismen  zu  thun  haben,  die  die  causa  mortis 
bilden,  obgleich  der  exacte  Beweis  noch  nicht  erbracht  ist. 

4.  Für  andere  Infectionskrankheiten,  Milzbrand,  Tuberculose,  Erysipel, 
Rotz  ist  der  Beweis  unanfechtbar  geliefert,  dass  eine  bestimmte  Form 
von  Organismen  die  Krankheit  veranlasst. 

Sobald  also  zugegeben  wird,  dass  sich  im  Typhus  eine  bestimmte  Form 
von  Mikroorganismen  findet,  welche  bei  anderen  Krankheiten  niemals  vor- 
kommt (und  an  dieser  Thatsache  ist  nicht  zu  zweifeln),  darf  man  sie  als 
Träger  der  Krankheit  ansehen. 
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Ist  dieses  aber  feststehend,  so  kommt  die  weitere  wichtige  Frage,  ob 
wir  es  mit  specifischen  pathogenen  Organismen  zu  thnn  haben,  oder  mit 
FänlnisB-  und  ähnlichen  Prodncten.     Diese  Frage  ist  übrigens  eine  alte. 

Oaffky  sieht  die  Organismen  als  specifisch  an: 

1.  weil  in  fast  allen  untersuchten  Fällen,  ob  sie  aus  Berlin,  aus  Peters- 
burg oder  Wittenberg  stammen,  immer  die  bestimmte  Form  sich 
zeigte  und  weil  die  anatomische  (makroskopisch  und  mikroskopisch) 
Untersuchung  für  Fäulniss  gar  keinen  Anhalt  bot,  auch  die  Yer- 

»       mehrung  der  Bacillen   in  der  Fäulniss  (post  mortem)  nicht  stär- 
ker  wird,  und 

2.  hauptsächlich,  weil  die  Typhusbacillen,  ausserhalb  des  Körpers  selbst 
länger,  als  ein  Jahr,  gezüchtet,  niemals  zu  Fäulnisserregefn  Verden. 

Seit  Jahrzehnten  war  man  gewöhnt,  sich  als  Hauptquelle  des  typböwn 
Virus  den  Inhalt  von  Senkgruben  und  Cloaken  vorzustellen.  Nor  darüber 
war  man  nicht  einig,  ob  in  jener  faulenden  Masse  die  Tjphuskeime  noUr 
Umständen  spontan  entstehen  konnten  oder  ob  jedesmal  die  Yorherige  lo- 
ficirung  durch  die  Ausleerung  von  Typhösen  erforderlich  seien.  Da  aber 
auch  diese  Ausleerungen  stets  in  Fäulniss  waren,  so  lag  allerdings  die  Auf* 
fassnng  nahe,  dass  die  Krankheitserreger,  unsere  heutigen  Bacillen,  anter 
Umständen  aus  Fäulnissorganismen  hervorgehen  könnten. 

Für  diese  Auffassung  bietet  das  Studium  der  Typhusbacillen  ebenso- 
wenig einen  Anhalt ,  wie  für  die  Entstehung  septicämischer  Bacterien  aus 
Fäulnissprodncten. 

Am  häufigsten  ist  gegen  die  specifischen  Eigenschaften  des  typhöaeo 
Virus  und  für  seine  spontane  Entstehung  geltend  gemacht  worden,  dass  in 
sehr  vielen  Fällen  die  Inficirung  einer  bis  dahin  immunen  Oegend,  in  der 
plötzlich  und  unerwartet  der  Typhus  zum  Ausbruch  kam,  nicht  nachzuweisen 
war.  Diese  Thatsacbe  hat  aber  nur  einen  zweifelhaften  Werth,  weil  die 
Dauersporen  eine  ganz  ausserordentliche  Lebensfähigkeit  haben  und  es 
ungemein  schwierig  ist,  früher  etwa  vorgekommene  Typhusfalle  aiuzo" 
scbliessen. 

Mit  der  dargelegten  Auffassung  über  die  specifische  Natur  der  Tjpbn^ 
bacillen  stimmt  auch  das  Verhalten  der  Erreger  bei  anderen  Infections- 
krankheiten,  so  z.  B.  bei  Tripper,  Rotz,  Tuberculose;  denn  es  war  noch 
nicht  möglich,  den  Krankheitsvirus  aus  anderen,  nicht  pathogenen  Organis- 
men hervorgehen  zu  lassen,  und  die  Angabe  von  Buchner,  dass  ans  be- 
weglichen, nicht  pathogenen  Heubacillen  unbewegliche  pathogene  Milzbrasd- 
bacillen  sich  umzüchten  lassen,  ist  von  competenter  Seite  und  mit  gewichtigen 
Gründen  angefochten. 

So  lange  also  für  die  gegentheilige  Meinung  keine  triftigeren  Grande 
vorgebracht  werden,  dürfen  wir  die  pathogenen  Organismen  überhaupt  nnd 
die  Typhusbacillen  insbesondere  als  specifische  betrachten. 

Vollständig  hiervon  zu  trennen  ist  die  Frage,  ob  die  TyphiubaeilleD 
unter  Umständen  eine  ähnliche  Abschwächung  der  Virulenz  erfahren  kdnneiu 
wie  die  Milzbrandbacillen.  Da  es  aber  bis  jetzt  nicht  gelang,  bei  Thieren 
Typhus  zu  erzeugen,  so  konnte  diese  Frage  nicht  geprüft  werden.  Indessen 
sprechen  einzelne  Epidemieen,  die  Bösartigkeit  der  einen  und  die  Gutartig* 
keit  der  anderen,  dafür. 


Mittheilttngen  aus  dem  kaiserlichen  Gesandheitsamte.        605 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Typhuskeime  ansserhalb  des 
menschlichen  Körpers?  Die  Tjphusbacillen  gelangen  in  den  von 
ihnen  darcbwncherten  Darmpartieen ,  sowie  im  Darminhalt  znr  Sporen* 
bildnng ;  es  werden  also  mit  den  Dejectionen  der  Kranken  Typhaskeime 
and  zwar  in  ihrem  widerstandsfähigsten  Zustande,  als  Dauersporen,  entleert 
und  gelangen  in  die  Abtrittsgruben  etc.  beziehungsweise  in  den  Boden. 
Bei  Mangel  eines  geeigneten  Nährmaterials  verharren  sie  lauge  Zeit  im 
ruhenden  Zustande,  bis  sie  zufallig  wieder  in  einen  für  die  Infection 
empfanglichen  Körper  kommen  und,  zu  Bacillen  auskeimend,  von  Neuem 
ihren  Lebenscyklus  beginnen. 

Die  Untersuchungen  macheu  es  aber  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie 
mit  dieser  ihrer  Entwickelung  nicht  ausschliesslich  auf  den  menschlichen 
Körper  angewiesen  sind,  sondern  dass  sie,  analog  den  Milzbrandsporen, 
unter  günstigen  Verhältnissen  auch  ausserhalb  des  Körpers  zu  Bacillen  aus- 
keimen, sich  massenhaft  vermehren  und  in  wärmerer  Jahreszeit  auch  von 
Neuem  Sporen  bilden. 

Die  letzte  sich  aufwerfende  Frage  betrifft  die  Wege  der  Infection. 
Bekanntlich  giebt  es  hierüber  zwei  Theorieen;  die  eine  ist  die  Trink- 
wasser-, die  andere  die  Bodenlufttheorie.  Gaffky  hält  es  für  einseitig, 
nur  die  eine  oder  die  andere  ins  Auge  zu  fassen,  er  glaubt,  dass  den  in- 
ficirenden  Stoffen  die  verschiedensten  Wege  offen  stehen.  Ausser  der 
Luft,  die  wir  athmen,  ausser  dem  Wasser,  das  wir  trinken,  können  unter 
Umständen  auch  die  Nahrungsmittel  Träger  des  typhösen  Giftes  sein.  In 
Bezug  auf  die  Vermittelung  der  Infection  durch  die  Lufb  sind  namentlich 
diejenigen  Fälle  besonders  schlagend,  wo  Kleidungsstücke,  Wäsche  und  dergl., 
mit  Typhusdejectionen  beschmutzt,  die  Krankheit  anderen  Individuen  über- 
mittelten. Diese  FäUe  lassen  sich  wohl  kaum  anders  erklären,  als  dass 
Theile  der  eingetrockneten  Fäcalmassen  sich  in  Staubform  der  Atmosphäre 
mitgetheilt  hatten  und  den  betreffenden  Individuen  durch  die  Luft  zugeführt 
wurden. 

Was  aber  die  relative  Häufigkeit  durch  die  Lufk  oder  das  Trink- 
wasser betrifft,  so  glaubt  Gaffky,  dass  es  beim  Typhus,  bei  dem  es  sich 
fast  immer  um  kleine  Herde,  einzelne  Häuser  oder  Häusercomplexe  handle, 
viel  häufiger  das  Trinkwasser,  als  die  Luft  und  das  Grundwasser  sei, 
welches  die  Krankheitsstoffe  führe,  und  dass,  wie  dies  schon  Yirchow 
ausgesprochen,  wenn  das  Grundwasser  inficirt  werde,  dies  wahrscheinlich 
viel  früher  die  nächsten  Trinkbrunnen  erreiche  und  hier  gewissermaassen 
abgeleitet  werde.  Wenigstens  sollte  man  bei  einer  Infection  durch  Grund- 
wasser ungleich  mehr  verbreitete  Erkrankungen  erwarten.  Auch  spreche 
der  Sitz  des  Typhus,  üeum  und  Goecum,  für  eine  Örtliche  Einwirkung  des 
Krankheitsstoffes  an  den  Stellen,  wo  der  Inhalt  des  Darmes  am  häufigsten 
retardirt  wird  und  mit  der  Schleimhaut  des  Darmes  der  längste  Contact 
stattfindet,  —  und  dies  harmonire  mehr  mit  der  Aufnahme  des  Giftes  durch 
das  Trinkwasser. 

Gaffky  ist  der  Ansicht,  dass  bei  der  bekannten  Bodenlufttheorie  die 
Thatsache  nicht  genug  berücksichtigt  werde,  dass  auch  die  Brunnen  bei 
dem  Steigen  und  Sinken  des  Grundwassers  in  Bezug  auf  eine  mögliche  In- 
fection in  gänzlich  veränderte  Verhältnisse  gerathen  und  für  eine  Reihe  von 
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Fällen  die  folgende  Erklärnng  die  nächstliegende  sei:  Je  mehr  das  Gnind- 
wasser  sinkt,  je  weniger  Wasser  also  zur  Speisung  der  Bmonen  zur  Ver- 
fügung steht,  desto  sicherer  und  schneller  und  in  desto  weniger  Terdünnter 
Form  werden  —  vorausgesetzt,  dass  der  Boden  durchlässig  ist  —  alle  in 
der  Nähe  der  Brunnen  versickernden  Verunreinigungen  mit  dem  Trink- 
wasser wieder  zu  Tage  gefördert  werden  müssen,  da  ja  der  Brannen  die 
in  seiner  Umgehung  befindliche  Flüssigkeit  ansaugt  und  die  TyphoBkeime 
mit  dem  Trinkwasser  in  den  Körper  gelangen  und  inficiren.  Ueberdiee 
wird  sich  in  den  meisten  Fällen  niedriger  Grundwasserstand  mit  starkem 
Wasserverbrauch  decken,  ein  Umstand,  der  namentlich  bei  Gasemen  and 
ähnlichen  dicht  bewohnten  Anstalten  sehr  wichtig  ist. 

Die  Invasionsstelle  wird  jetzt  von  den  meisten  Aerzten  im  Darme 
gesucht ;  die  Bacillen  localisiren  sich  in  der  Schleimhaut ,  gelangen  von  da 
in  die  Mesenterialdrüsen ,  von  da  in  den  Blutstrom ,  um  sich  wieder  in  der 
Milz  anzuhäufen  (Eberth). 

Für  die  Aufnahme  durch  die  Lungen  ergaben  sich  bisher  keine  An- 
haltspunkte. Damit  soll  aber  nicht  bestritten  werden ,  dass  sie  einmal  die 
Invasion spf orte  darstellen  können.  £s  ist  ohne  Zweifel  noch  nothwendig, 
dass  noch  viele  in  einem  frühen  Stadium  tödtlich  verlaufene  Typhiufalle 
untersucht  werden  müssen,  um  mit  Sicherheit  festzustellen,  ob  die  In- 
vasion vom  Darme  aus  die  Regel  bildet. 

Als  „Anhang*'  giebt  Gaffky  zur  Begründung  seiner  Ansichten  eisf 
ausführliche  Darstellung  der  im  Juni  1882  ausgebroehenen  Epidemie 
von  Typhus  abdominalis  beim  3.  Brandenburgischen  Infanterie- 
regiment Nr.  20  in  Wittenberg,  die  sich  fast  vollständig  auf  ein  Bataillon 
beschränkte  und  besonders  günstige  Aussichten  fär  die  Ebrmittelang  der 
Ursachen  bildete. 

Im  Wesentlichen  beschränkte  sich  diese  Epidemie  auf  das  Füsilier 
bataillon  und  zwar  auf  drei  Gompagnieen ,  die  in  einer  Kopfstärke  too 
386  Mann  83  Typhöse  hatten,  also  21*5  Proc.  Die  Mannschaften  dieser 
Gompagnieen  lagen  zum  grössten  Theile  in  der  Zeughauscaseme ,  siun  klei- 
neren in  Bürgerquartieren,  während  die  nur  von  zwei  Erkrankungen  b^ 
troffene  10.  Compagnie  ausserhalb  der  Stadt  lag. 

Die  226  Soldaten  in  der  Zeughauscaseme  hatten .    .    60  =  26*5  Proc. 
„160         „        in  Bürgerquartieren  hatten   ...    23  =  14*4    „ 
Erkrankungen. 

Für  die  Meisten  war  also  von  vornherein  die  Ursache  höchstwahrschem- 
lieh  in  dieser  Caseme  zu  suchen;  auch  für  die  in  den  Bürgerqnartieres 
werden  wir  betreffs  der  InfectionsqueUe  auf  die  Gaserne  verwiesen;  deoo 
die  betreffenden  Soldaten  waren  den  ganzen  Tag  in  der  Gaserne  beschäftigt 
während  412  andere,  darin  nicht  beschäftigte  und  auch  in  Bürger- 
quaiiieren  untergebrachte  Soldaten  anderer  Gompagnieen  völlig  irti 
blieben. 

Ferner  ist  unter  der  Givilbevölkerung  jener  17  Häuser,  io 
denen  im  Ganzen  24  Soldaten  an  Typhus  erkrankten,  nicht 
ein  einziger  Fall  von  Typhus  vorgekommen.  Ja  es  ist  während 
der  Soldatenepidemie  in  der  Givilbevölkerung  Überhaupt  kein  dcher  cod- 
statirter  Fall  von  Typhus  aufgetreten. 
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Somit  bleibt  die  Caserne  als  Infeotionsqnelle. 

Indem  Gaffky  nachweist,  dass  Nahrangsmittel  nicht  die  Träger  der 
Infectionskeime  gewesen  sein  können  nnd  auch  eine  Infection  vom  Boden 
ans  für  sehr  an  wahrscheinlich  erscheinen  müsse,  kommt  er  za  dem  Schlosse, 
dass  das  Wasser  die  Infection  vermittelt  habe. 

Der  Brannen  auf  dem  Caserne nhof  hatte  für  Trinkwasser  reichlich 
Verwendung  gefunden,  sowie  zum  Reinigen  der  Corridore  und  Stuben,  zum 
Waschen  der  Soldatenkleider  etc.,  insbesondere  auch  zum  Spülen  der  Ess- 
geschirre  der  Leute,  die  in  der  Caserne  und  in  den  Bürgerquartieren  wohn- 
ten, femer  zum  Spülen  der  Geschirre  des  Cantinenwirthes. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Möglichkeit  einer  Verunreinigung  des 
Wassers  durch  grosse  Massen  von  Typhuskeimen?  Und  grosse  Massen 
mussten  es  sein,  da  die  Epidemie  so  explosiv  und  intensiv  auftrat. 

In  dieser  Beziehung  steht  fest,  dass  von  der  Latrine  her  unser  Brunnen 
durch  versickernde  Eothmassen  verunreinigt  worden  ist.  Nachgewiesener- 
maaesen  hatte  die  Senkgrube  in  ihren  Seitenwandungen  dicht  über  dem 
Boden  zwei  vollständige  Löcher,  durch  welche  der  Koth  gepresst  wurde. 
Derselbe  gelangte  in  einen  kiesigen,  resp.  V^  Meter  dicken  durchlässigen 
Lehmboden,  der  das  Durchsickern  nach  dem  Grundwasser  zuliess. 

Nun  ist  aber  erwiesen,  dass  im  Laufe  des  Frühjahres  1882  zwei  Typhus- 
falle mit  heftigen  Diarrhöen  in  der  Caserne  vorgekommen  sind.  Unzweifel- 
haft sind  also  in  den  Monaten  vor  der  Epidemie  unzählige  Typhuskeime  in 
die  Senkgrube  hineingelangt  und  konnten  den  Brunnen  von  da  aus  inficiren. 
Die  Commonication  zwischen  Latrine  und  Brunnen  war  aber  zudem  noch 
durch  niedrigen  Grundwasserstand  und  in  Folge  der  Jahreszeit  stark  ge- 
steigerten Wasserverbrauch  gefördert.  Die  in  der  Caserne  verkehrenden 
Soldaten  tranken  von  dem  inficirten  Wasser  und  spülten  ihre  Essgeschirre 
damit.  Diejenigen,  die  dies  nicht  thaten,  Ofüciere  und  Unterofficiere ,  die 
weniger  Wasser  tranken  und  dieses  in  gläsernen  Flaschen  aus  dem  Brunnen 
in  einer  nicht  weiten  Strasse  holen  Hessen,  blieben  gesund. 

Auf  Grund  alles  dessen  hält  sich  Gaffky  zu  der  Behauptung  be- 
rechtigt, dass  das  von  der  Latrine  her  mit  Tj'phuskeimen 
inficirte  Wasser  die  Ursache  der  Epidemie  sei. 

Am  27.  Juni  wurde  die  Caserne  geräumt  und  die  Epidemie  hörte  auf. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  über  die  Untersuchungen  auf  charakteristische 
Bacillen  zu  berichten. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  sie  aus  den  Leichen  resp.  der  Milz 
der  Soldaten ,  frei  von  jeder  Verunreinigung ,  gezüchtet  wurden.  Dagegen 
konnten  sie  in  der  Luft  der  Caserne  oder  der  Krankenzimmer,  in  verschie- 
denen Bodenproben,  in  dem  Wasser  des  verdächtigen  Brunnens,  in  dem 
Latrinen inhalt  etc.  nicht  nachgewiesen  werden.  Aber  die  Methode  der 
Untersuchung  Hess  damals  noch  zu  wünschen  übrig  und  es  ist  zu  erwarten, 
dass  sie  bei  zunehmender  Vervollkommnung  bessere  Resultate  geben.  Seit- 
dem sind  ja  schon  wesentliche  Fortschritte  gemacht  worden. 

Marcus. 
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Archiv  für  öfibntl.  Gesundheitspflege  in  Elsass-Lofhringen. 

Herausgegeben  vom  ärzÜicli- hygienischen  Vereine.  Redigirt  von 
Dr.  Wasserfuhr,  kaiserl. Ministeriabrath.  Y III. Band,  1883,  Strass* 
bürg.  —  Besprochen  von  Prof.  Dr.  J.  Uffelmann  (Rostock). 

Es  ist  mir  stets  eine  Freude,  über  das  Archiv  für  öffentl.  Gesund- 
heitspflege in  Elsass- Lothringen  zu  berichten,  da  es  uns  alljährlich  mit 
einer  Reihe  trefflicher  Arbeiten  beschenkt.  Dieses  günstige  Urtheil  halte  ich 
in  vollem  Umfange  auch  bezüglich  des  vorliegenden  VIII.  Bandes  aufrecht, 
der  seinen  Vorgängern  in  keiner  Weise  nachsteht.  Gleich  vornan  bringt  er 
uns  nach  einer  kurzen  Yereinschronik  einen  sehr  lehrreichen  Aufsatz  Hoppe- 
Seyler's  über  „Die  chemischen  Vorgänge  im  Boden  und  Grund- 
wasser, sowie  über  ihre  hygienische  Bedeutung".  Der  Verfasser 
erörtert  sein  Thema  rein  vom  Standpunkte  des  Chemikers.  Er  negirt  zwar 
ganz  und  gar  die  Mitwirkung  der  niederen  Organismen,  die  ja  nach  Andereo 
zu  einer  Reihe  von  chemischen  Veränderungen  den  Anstoss  geben,  hefert 
aber  trotzdem  durch  die  strenge  Beschränkung  auf  sein  Fach  einen  ungemein 
werth vollen  Beitrag  zur  „Bodenhygiene".  Hoppe-Seyler  geht  von  der 
Analyse  des  Gloakenschlammes  aus.  Dieser  zeigt  nach  ihm  zwei  Schichten, 
eine  obere,  welche  graubräunlich,  und  eine  untere,  welche  schwarz  ist.  Die 
erstere,  die  bräunliche,  ist  frei  von  Nitriten,  die  zweite  schwarze  enthalt 
aber  diese  Verbindungen,  wie  durch  chemische  Untersuchung  leicht  fest- 
zustellen ist.  Die  bräunliche  Schicht  verdankt  ihre  Farbe  dem  Gehalte  an 
Eisenoxydhydrat  und  dem  Farbstoffe  der  Diatomeen ,  welche  neben  Algen 
und  Räderthieren  in  ihr  sich  finden.  Die  schwarze  Schicht  enthält  Schwefel- 
eisen, welches  ihr  die  Farbe  ertheilt,  und  leere  Eieselschalen  von  Diatomeen, 
kurze  Stäbchen,  Gallerte  mit  Körnchen  (vielleicht  Zoogloea  mit  Coceen), 
kein  Ammoniak,  auch,  wie  schon  gesagt,  keine  Nitrite,  wohl  aber  Nitrate. 
Diese  Schicht  entfaltet  eine  starke  fermentative  Wirkung ;  nur  Gellulpse  wird 
von  ihr  nicht  verändert,  und  eben  desshalb  kann  man  in  verflüssigtem 
Schlamme  Hanf  bezw.  Flachs  rösten.  Ein  solcher  Cloakenschlamm  ent- 
wickelt bei  angemessener  Temperatur  Blasen ,  welche  Kohlensäure ,  Kohlen- 
wasserstoff, Wasserstoff,  manchmal  auch  Schwefelwasserstoff  enthalten.  Der 
Sauerstoff  der  Luft  dringt  bald  mehr  bald  weniger  tief  in  ihn  ein.  Die 
Grenze  seines  Eindringens  wird  bezeichnet  durch  die  obere  Fläche  der 
Schwefeleisen  enthaltenden  schwarzen  Schicht  und  liegt  um  so  höher,  je 
mehr  organische  Reste  der  Boden  hat  und  je  fein  schlammiger,  undurchdring- 
licher er  ist  (Ursache  des  Auftretens  von  Schwefeleisen  ist  die  Reduction 
von  GypB,  bei  der  Calciumcarbonat  sich  bildet.  Setzt  man  milchsanren  Kalk 
oder  Zucker,  Eiweiss,  Cellulose  bei  ungenügendem  Luftzutritt  mit  etwas 
Cloakenschlamm  bei  Anwesenheit  von  Gyps  der  Fäulniss  aus,  so  entsteht 
Schwefelwasserstoff;  hat  man  dagegen  der  sonst  in  gleicher  Weise  her- 
gestellten Mischung  Eisenoxyd  beigemengt ,  so  entwickelt  sich  absolut  kein 
Schwefelwasserstoff,  vielmehr  bildet  sich  Schwefeleisen.)  Der  in  den  Schlamm 
eindringende  Sauerstoff  wirkt  nun  auf  alle  organischen  Substanzen,  somit 
auch  auf  die  vegetabilischen  und  bildet  mit  dem  Kohlenstoff  derselben  Kohlen- 
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saure.  Dessbalb  kann  nnmöglicb  die  Menge  der  letzteren  im  Boden  einen 
MaaBBstab  für  die  Benrtbeilung  des  Grades  seiner  Verunreinigung  mit 
animaliscben  Excreten  abgeben,  und  dies  um  so  weniger,  als  der  Eoblen* 
Bäaregebalt  der  Bodenluft  auob  nocb  von  der  Strömungsscbnelligkeit  der- 
selben abhängt.  Es  kann  femer  der  Gebalt  des  Bodens  an  Nitriten  und 
Nitraten  kein  Maassstab  für  den  Grad  der  Verunreinigung  desselben  sein, 
weil  sie  innerhalb  des  Schlammes  zu  Ammoninmcarbonat  reducirt  werden. 
Endlich  gestattet  auch  die  Entwickelnng  von  Schwefelwasserstoff  keinen 
Schloss  bezQglich  des  Grades  der  Verunreinigung.  Denn  jeder  nasse  Boden 
entwickelt  in  den  Schiebten,  welche  dem  Sauerstoff  entzogen  sind,  Schwefel- 
wasserstoff, wenn  er  Gjps  und  Pfianzenreste,  aber  nicht  genügend  Eisen 
enthält,  um  das  entstehende  Schwefelwasserstoffgas  zu  binden.  Ist  viel 
Eisen  im  Boden,  so  entwickelt  sich  kein  freier  Schwefelwasserstoff,  auch 
wenn  die  Verunreinigung  mit  Fäcalstoffen ,  Leich entheilen  etc.  recht  stark 
ist  Mit  Rücksicht  auf  diese  Thatsache  erscheint  Hoppe-Seyler  eine 
praktische  Verwerthung  des  anderweitig  gewonnenen  Ergebnisses,  nach 
welchem  Grundluft  und  Grundwasser  von  Friedhöfen  nicht  verunreinigt 
gefunden  wurden,  s^r  bedenklich. 

Es  folgt  diesem  Aufsatze  eine  Abhandlung  Meyer's  über  die  hohe 
Sterbeziffer  der  Stadt  Strassburg.  —  Der  Verfasser  legt  seiner 
Arbeit  die  Statistik  der  drei  Jahre  1879,  1880  und  1881  zu  Grunde.  Aus 
ihr  berechnet  er  die  Sterbeziffer  von  Strassburg  auf  30*82  promille  und 
findet  bei  einem  Vergleiche  mit  anderen  nahezu  gleich  bevölkerten  Städten 
Deutschlands,  dass  sie  nur  von  derjenigen  der  Stadt  Chemnitz  übertroffen 
wird.  Strassburg  hat  relativ  wenig  Kinder,  eine  Thatsache,  die  sich  aus 
einer  geringen  Fruchtbarkeit  der  Ehen  und  einer  grossen  Kinderstek'blich- 
keit  erklärt  Auf  1000  Gestorbene  kommen  535*8  Säuglinge  (in  Frank- 
furt a.  M.  nur  226),  deren  mittlere  Sterblichkeit  36  Proc.  der  Lebend- 
gehorenen  beträgt,  und  von  denen  ein  sehr  hoher  Procentsatz  in  den  heissen 
Monaten  dahingerafft  wird.  Die  hauptsächlichsten  Todesursachen  sind 
Scharlach  und  Masern,  sowie  Diphtherie  und  Typhus,  ferner  Durchfalle 
und  Brechdurchfall  der  Kinder,  Erkrankungen  der  Athmungsorgane  und 
Phthisis.  Was  das  zuletzt  genannte  Leiden  anbetrifft,  so  entfallen  in 
Strassburg  auf  1000  SterbefäUe  nicht  weniger  als  100  durch  Phthisis 
veranlasste,  und  werden  ebendort  von  1000  im  Alter  von  20  bis  60  Jahren 
Lebenden  alljährlich  6  durch  dieselbe  hinweggerafft.  —  Der  Verfasser 
fordert  zur  Herabminderung  der  grossen  Sterblichkeit  vor  Allem  den  Erlass 
einer  guten  Baupolizeiordnung  und  die  Herstellung  eines  Schwemmcanal- 
Bystems,  durch  welches  sämmtliche  Schmutzwässer  in  den  kleinen  Rhein 
abgeleitet  würden. 

lieber  die  Ausbreitung  der  Diphtherie  in  Elsass-Lothringen 
handelt  eine  übersichtliche  Arbeit  von  Steinmetz.  Derselbe  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  genannte  Krankheit  noch  zu  Anfang  der  siebziger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  in  den  Reichslanden  sehr  selten,  ja  fast  unbekannt 
var,  dass  sie  in  den  letzten  Jahren  aber  stetig  an  Ausbreitung  gewonnen 
hat  and  jetzt  die  häufigste  Infectionskrankheit  geworden  ist.  Es  wurden 
nämlich  Diphtheriefölle  gemeldet: 

Vierte^ahnachrift  fttr  OMondheitspflege,  1884.  39 
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1877  aus     18  Cantonen  bezw.  Gemeinden 


1878  „   45    „ 

1879  „   60    „ 


1880  „   93 

1881  „  135 


V  n  9 

n       I)       ff 


Besonders  stark  war  die  Zanahme  in  Strassburg,  wo  1874  nur  29,  aber 
1881  nicht  weniger  als  202  Diphtheriesterbefölle  vorkamen.  Hier  nnd  in 
Metz  ist  die  Krankheit  bereits  endemisch  geworden.  Das  von  ibr  am 
meisten  ergri£fene  Alter  ist  dasjenige  von  2  bis  14  Jahren.  Die  über- 
wiegende Zahl  der  Epidemieen  und  der  Einzelerkrankungen  fUlt  auf  die 
Monate  Januar,  Februar,  November  und  December.  Bestimmte  klimatische 
Einflüsse  haben  sich  nicht  nachweisen  lassen;  es  steht  vielmehr  fest,  dass 
die  Diphtherie  sowohl  die  Rheinebene,  als  die  Thäler  der  Yogesen  und  die 
Hochebene  von  Lothringen  heimsucht.  In  vielen  Orten  ist  sie  notorisch 
durch  Scharlach  eingeführt  worden  und  seitdem  haften  geblieben;  ein 
ätiologisch  sehr  beachtenswerthes  Factum. 

Auf  diese  Abhandlung  folgt  eine  andere,  welche  mit  der  Aetiologie 
der  Ruhr  sich  befasst,  nämlich  diejenige  Rüthers  über  den  Zusammea- 
hangzwischen  demAuftreten  dieserErankheit  im  Baracken- 
lager von  Hagenau  und  den  Witterungsverhältnissen.  Wir 
erfahren  zunächst,  dass  unter  den  alljährlich  zu  Uebungszwecken  bei 
Hagenau  einquartirten  Truppen  seit  dem  Jahre  1874  mehrfache  Ruhr- 
epidemieen  stattgefunden  haben.  Im  Jahre  1874  wurden  nämlich  =  12G, 
im  Jahre  1875  =  188,  im  Jahre  1877  =  111  und  im  Jahre  1881  =  121 
Erkrankungsfalle  beobachtet,  während  die  übrigen  Jahre  völlig  frei  blieben. 
Das  betreffende  Lagerterrain  befindet  sich  auf  dem  nördlichen,  sack 
Süden  frei  gelegenen  und  leicht  geneigten  Thalgelände  der  Moder  und  hat 
einen  Boden,  welcher  ans  dem  allgemeinen  Alluvium  des  unteren  Moder- 
thales,  nämlich  aus  sehr  lockerem,  porösem  Vogesensandsteindetritos,  nntei^ 
halb  des  letzteren  aber  aus  einer  undurchlässigen  Schicht  von  TertiärthoB 
besteht.  Das  Grundwasserniveau  ist  rapiden  Schwankungen  unterworfea. 
Der  Verfasser  hält  diesen  Boden  für  besonders  geeignet  zur  Entwickeloog 
des  Ruhrgiftes ,  geht  jedoch  nicht  näher  auf  die  Begründung  dieser  seioer 
Ansicht  ein  und  verbreitet  sich  nur  über  den  Einfluss  der  Witterungs- 
Verhältnisse.  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist  folgendes:  ,Die 
Entwickelung  der  Ruhrepidemieen  erfolgte  unter  dem  coo- 
binirten  Einflüsse  von  Hitze  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  wie 
des  Bodens.  Diejenige  der  Jahre  1875  und  1877  trat  ein  unter  Goiii- 
cidenz  von  hoher  Sommertemperatur  und  hohem  Feuchtigkeitsgehalte  der 
Luft  bezw.  des  Bodens  bei  frühem  Eintritt  des  Junimaximums  der  Luft- 
temperatur und  des  Jahresmaximums  der  Boden  wärme,  während  einer  der 
beiden  Hauptfactoren,  wie  die  1876  eintretende  höchste  Sommeriiitae  und 
der  1878  bis  1880  beobachtete  grösste  Feuchtigkeitsgehalt  für  sich  allein 
ohne  Einfluss  blieb.  Die  Epidemie  von  1881  scheint  in  den  MonatsmttUln 
nnd  dem  Jahresmaximum  der  Bodentemperatnr,  sowie  in  dem  Julimaximius 
der  Lufttemperatur,  in  der  hohen  Luftfeuchtigkeit  des  Monats  August  die 
günstigen  Bedingungen  der  Ausbreitung  gefunden  zu  haben." 
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Die  nachfolgende  Ahhandlang  Anacker^s  üher  die  schlechten 
Abtrittseinrichtnngen  nnd  Ganalanlagen  in  Saarbnrg  hat  für 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  kein  besonderes  Interesse ;  ich  stehe  deshalb  von 
einer  weiteren  Besprechung  ab.  Dagegen  bietet  die  zweite  Arbeit  desselben 
Verfassers  über  die  Morbidität  und  die  Hygiene  der  Arbeiter  in 
Yallerysthal  (Glashütte)  manche  allgemein  interessirende  Data.  (Sie  ist 
eine  Ergänzung  der  im  VIT.  Bande  des  Archivs  von  ihm  über  die  Glashütte 
Yallerysthal  pnblicirten  Abhandlung.)  Anacker  berichtet,  dass  im 
J&hre  1882  durchschnittlich  1050  Arbeiter  beschäftigt  waren,  und  dass  die 
Gesammtzahl  der  Erkrankungstage  4489,  pro  Arbeiter  also  4*27  betrug.  Es 
wurden  im  Ganzen  213  Erkrankungsfälle  behandelt,  sodass  Vs  aller  Arbeiter 
erkrankte.  Von  300  Schleifern  erkrankten  62,  von  380  Glasern  52,  von 
den  370  übrigen  Arbeitern  aber  99.  Es  waren  dies  Tagelöhner,  Maurer, 
Einpacker  etc.,  die  sogar  meist  im  Freien  arbeiteten.  Dass  sie  trotz- 
dem in  so  grosser  Zahl  erkrankten,  schreibt  der  Verfasser  den  ungünstigen 
Witterungsverhältnissen  des  Jahres  1882  zu.  —  Von  Neueinrichtungen  und 
Verbesserungen  erwähnt  er  des  Oekonomats  (einer  Art  Consumgeschäft),  der 
Anlage  einer  Gasbeleuchtung  an  Stelle  der  Gel-  und  Petroleumlampen  und 
der  Anlage  einer  Luftheizung  mit  Ventilation  in  verschiedenen  Räumen. 

Wasserfuhr  berichtet  über  die  Mortalität  in  Elsass-Lothringen 
während  der  beiden  Jahre  1880  und  1881.  Diese  Arbeit,  nach  den  Jahres- 
berichten der  Medicinalreferenten  zusammengestellt,  ist  reich  an  gesundheits- 
statistischem Material,  eignet  sich  aber  gerade  deshalb  nicht  zu  einer 
detaillirten  Besprechung.  Ich  erwähne  aus  ihr  nur,  dass  die  Sterbeziffer 
von  Unter-Elsass  1880  =  26*4  pro  mille,  diejenige  von  Ober-Elsass 
24*5  pro  mille,  diejenige  von  Lothringen  24*83  Proc.  betrug,  und  dass 
für  1881  die  betreffenden  Zahlen  lauteten:  26*0  pro  mille,  28*3  pro  mille, 
und  22*85  pro  mille. 

Interessant  ist  endlich  noch  der  kleine  Aufsatz  des  Dr.  Eyles  über 
den  Abdominaltyphus  in  Feldbach.  In  diesem  Grte  mit  nur 
297  Einwohnern  kamen  seit  1877  viele  Erkrankungen  an  Typhus  vor,  und 
dies  war  die  Veranlassung,  wesshalb  Eyles  die  Ursachen  desselben  zu  er- 
forschen sich  bemühte.  Feldbach  liegt  in  einer  muldenförmigen  Vertiefung 
der  nördlichen  Ausläufer  des  Juragebirges,  in  deren  tiefster  Partie  die 
Epidemieen  sich  regelmässig  localisirten.  Der  Boden,  auf  welchem  hier  die 
Häuser  stehen,  hat  nach  der  Strasse  leichtes  Gefalle;  um  dieselben  herum 
aber  herrscht  namenloser  Schmutz,  dessen  flüssige  Bestandtheile  in  einen 
vor  den  Häusern  vorbeifliessenden ,  bei  Regengüssen  übertretenden  Graben 
gelangen.  Unmittelbar  an  letzterem  befinden  sich  offene  Brunnen,  deren 
Wasser  nicht  klar,  von  abscheulichem  Geschmacke  ist.  Dieses  Wasser  muss 
als  der  Träger  des  Typhusgiftes  angesehen  werden.  Die  Fäcalien  werden 
ohne  Weiteres  zum  Fenster  hinaus  auf  den  Hof  geschüttet,  gelangen  von 
hier  in  den  Graben,  aus  welchem  excrementitielle  Stoffe  in  das  Brunnen- 
wasser hineinsickern;  und  da  in  den  Typhusstühlen  der  Infectionsstoff  sich 
befindet,  so  ist  dieser  zweifellos  auf  gleichem  Wege  in  den  Boden  und  das 
Wasser  hineingerathen.  Vielleicht  ist  der  Boden  mit  Typhuskeimen  durch- 
setzt, die  dann  bei  günstigen  Bedingungen  der  Feuchtigkeit  und  Temperatur 
sich  in  Masse  entwickeln  und  nunmehr  krankheitserregend  wirken. 
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Es  folgen  dann  noch  Referate  und  Kritiken,  acwie  ein  BeiieU 
über  die  Verhandlungen  im  LandesausBchuBse  betreffend  die 
Kreisärzte  und  Cantonalftrzte.  Den  Schlnss  des  Bandes  bOden 
Notisen,  sowie  Gesetze  und  Verordnungen.  Unter  den  letiteren 
ist  bemerkenswerth  ein  ministerieller  Erlass  betreffend  obligatorische 
Leichenschau,  durch  welchen  die  Bezirkspräsidenten  aufgefordert 
werden,  dahin  zu  wirken,  dass  wenigstens  in  den  grösseren  Städten  die 
Erlaubniss  zur  Beerdigung  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  Strassbnrg  and 
Schlettstadt  von  einer  vorgängigen  ärztlichen  Besichtigung  abbiagig 
gemacht  werde  und  zugleich  daffir  zu  sorgen,  dass  diese  Besichtigung  aacb 
dann  stattfinde,  wenn  der  Verstorbene  ohne  ärztliche  Behandlnng  ge- 
blieben war. 


Dr.  E.  Loren t:  Sechster  Jahresbericht  über  den  öflbntlicben 
Gesundheitszustand  und  die  Verwaltung  der  öfftet- 
liohen  Gesundheitspflege  in  Bremen  in  den  Jahren 

1870  bis  1882.  Herausgegeben  vom  Gesundheitarathe.  Breaien, 
Rühle  &  Schlenker,  1884,  141  S.,  gr.  8.,  nebst  einem  Anhang.  — 
Besprochen  von  Dr.  £.  Marcus  (Frankfurt  a.  M.)- 

In  gewohnter  yorzQglicher  Weise  erhalten  wir  auch  in  dem  Torliego- 
den,  die  Jahre  1879  bis  1882  umfassenden,  Berichte  Kenntniss  über  Allel, 
was  die  Medicinal Verwaltung  der  Stadt  Bremen  auf  dem  Gebiete  der  Hygieoe 
geleistet  und  was  ihre  Thätigkeit  sonst  noch  in  Anspruch  nahm.  Dm  A^ 
beit  war  gross  und  mannigfaltig. 

Aus  den  Abschnitten  über  ,|Das  öffentliche  Gesundheitswesen*  oad 
über  „Die  öffentliche  Gesundheitspflege '^  theilen  wir  kurz  Folgendes  mit: 

Der  Staat  Bremen  hatte  bei  der  allgemeinen  Zahlung  Yon  1880  aa< 
Bevölkerung  von  156  723  Einwohnern,  die  Stadt  allein  112453,  die  Zi- 
nahroe  von  1875  bis  1882  betrug  in  der  Stadt  11*45  Proo.,  im  Landgcbi«t 
1403  Proc. 

Die  Geburten  sind  herabgegangen,  wahrscheinlich  in  Folge  der  vegeo 
der  schwierigeren  Existenzverhältnisse  eingetretenen  Abnahme  der  £b«* 
Schliessungen.  Mit  dieser  Abnahme  zeigte  sich  eine  Steigerung  der  vaeke- 
liehen  Geburten. 

Die  SterbeföUe,  einschliesslich  der  Todtgeborenen,  betrugen  im  Staate 
(und  ähnlich  auch  in  der  Stadt)  1879:  22*75,  1880:  22*24,  1881:  221V^ 
1882:  21*98  pr.  m.  der  Bevölkerung  und  lassen  eine  deutliche  Beasenug  ia 
den  letzten  fünf  Jahren  erkennen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Kinder- 
sterblichkeit, die  durchschnittlich  171*39  in  der  Stadt  und  192*90  anf  10(<C' 
Lebende  im  Landgebiet  ausmachte,  oder  in  den  Berichtigahren  zwiseb^ 
27*98  Proc.  und  29*44  Proc.  von  je  100  Gestorbenen  schwankt  Die  Krank- 
heiten der  Athemorgane  forderten  im  Allgemeinen  die  meisten  Opfer:  74J 
auf  100  OÖO  Lebende,  davon  entfallen  auf  Phthise  52*8  Proc;  an  Infoctioos- 
krankheiten  starben  im  Durchschnitt  132  pro  Jahr  auf  100000  Lebende. 
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Dem  Impfwesen  wurde  grosse  Sorgfalt  gewidmet.  Ihr  ist  es  zuza- 
Bchreiben,  dass  von  1871  bis  1881  von  den  aD  Pocken  Erkrankten  bis  zu 
10  Jahren,  wenn  si^  geimpft  waren,  nur  2  Pro«.,  wenn  die  Impfung  unter- 
blieben, fast  76  Proc.  starben,  von  den  Uebrigen  je  11*63  und  33*33  Proc. 
Im  Jahre  1879  kam  h&ufig  Rose  vor;  es  bleibt  fraglich,  ob  die  benutzte 
hamanisirt«  Lymphe  die  Schuld  trug.  Seitdem  wird  meist  animale  Lymphe 
gebraucht  und  sind  Rose,  Bindehantentzündungen,  Lymphgef^sentzündung 
nnd  Syphilis  als  Folgekrankheiten  der  Impfung  nicht  beobachtet. 

Die  Ansicht  auf  gute  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  entwickelte 
sich  immer  mehr.  Das  Schlachthaus  erweist  sich  als  eine  wahre  Wohl* 
fabrtseinrichtun  g. 

Die  Bemühungen  wegen  Schaffung  einer  neuen  Bauordnung  blieben 
bisher  ohne  nennenswerthen  Erfolg.  —  Mit  der  GanaHsation  wurde  am 
rechten  Wesemfer  fortgefahren  und  alle  wesentlichen  Uebelstände  beseitigt, 
während  am  linken  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt,  bis  den  sanitären  An- 
forderungen nothdürftig  genügt  ist.  —  Die  gesundheitliche  Aufsicht  auf 
den  Gewerbebetrieb  wurde  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  geregelt.  —  Für  Ver- 
besserung der  Schulen  sorgte  ein  Regulativ,  durch  das  nicht  allein  die  zu 
stellenden  Anforderungen  pracisirt,  sondern  auch  regelmässige  Unter- 
sachungen  durch  den  Gesund heitsrath  angeordnet  wurden.  Ebenso  wurde 
der  Gresundheitspflege  in  den  Wohlthätigkeitsanstalten  und  Strafanstalten, 
dem  Begräbnisswesen,  der  technischen  Verwendung  von  Gift  und  dem  Giffc- 
handel  alle  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Gegen  die  Gurpfuscher  und  das 
Gebeimmittelwesen  trat  man  mit  Energie  auf.  —  Zur  Abwehr  epidemischer 
Krankheiten,  die  namentlich  eine  Hafenstadt  bedrohen  können,  fanden  recht- 
zeitige Maassnahmen  statt.  Zur  besseren  Gontrole  der  Prostituirten  wurde 
eine  Consignation  derselben  in  die  Helenenstrasse  angeordnet  und  es  wird 
constatirt,  dass  sich  seit  Verbot  des  Vereinzeltwohnens  ihre  Zahl  nicht  ver- 
mehrt habe  nnd  durch  diese  Maassregel  manches  Gute  in  ärztlicher,  sitt- 
licher und  materieller  Beziehung  erreicht  worden  ist. 

Die  Zahl  der  Aerzte  ist  von  75  auf  80  gestiegen;  Heilanstalten  waren 
10  vorhanden.     Die  öffentliche  Badeanstalt  erfreute  sich  starker  Frequenz. 

In  einem  Anhange  werden  die  Grundwasser-  und  meteorologischen 
Beobachtungen,  sowie  die  Thätigkeit  des  chemischen  Laboratoriums  be- 
sprochen; ein  weiterer,  sehr  umfangreicher  Anhang  (Tabellen)  ist  aus  dem 
Lehrbuch  für  Bremische  Statistik  entnommen  und  umfasst  die  allgemeine 
SUtistik  von  1879  bis  1882. 
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Jahren  1882  und  1883.     Aarau,  Druck  und  Verlag  von  Sauer- 
länder.    1 884.  —  Besprochen  von  Dr? Gustav  Güster  (Rheinek). 

Im  October  1877  ist  das  schweizerische  Fabrikgesetz  vom  Volke  in 
allgemeiner  Abstimmung  angenommen  worden  und  über  die  Handhabung 
und  Erfolge  desselben  geben  die  seit  1879  fortlaufend  erfolgenden  Jahres- 
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bericbte  der  drei  Inspectoren  beredte  und  auafübrliche  Auskauft  Aonabnu- 
weise  erstreckt  sich  der  obige,  in  einem  Bande  erscbienene  Bericht  über  die 
zwei  letzten  Jabre  und  entnebmen  wir  demselben  die  wicbtigsteu,  die  Hygiene 
interessirenden  Daten. 

Ende  1883  standen  in  den  drei  Kreisen  unter  fabrikpolizeiltcber  C<nh 
trole  2861  Etablissements  mit  über  120  000  Arbeitern  im  Kreise  I  und  III. 
Eine  Vermebrnng  der  Fabriken  ist  baupts&cblicb  Ton  Seiten  derMtschineB- 
Stickerei  erfolgt.  Seit  Januar  1882  waren  dem  Gesetze  auch  die  Baeb- 
druckereien  mit  mehr  als  fünf  Arbeitern,  sowie  alle  ZündbölschenftbrikeD 
obne  Rücksicht  auf  die  Arbeiterzahl  unterstellt  In  den  Arbeiterkreiien 
selber  ist  mehrfach  der  Wunsch  laut  geworden,  man  sollte  das  Fabrikgneti 
event.  die  Beaufsichtigung  durch  den  Staat  besonders  auch  auf  Stickereien 
mit  nur  einer  Maschine  —  und  dadurch  würde  vor  Allem  die  HaaBisdostrie 
betroffen  —  ausdehnen,  indem  dort  nicht  nur  erwachsene  Personen,  Booden 
namentlich  auch  Kinder  im  zartesten  Alter  weit  über  ihre  Kräfte  angestrengt 
werden  und  oft  halbe  Näx;hte  hindurch,  selbst  noch  länger,  zu  arbeiten  ge- 
nöthigt  sind. 

Die  Geschäftsthätigkeit  der  schweizerischen  Fabrikinspectoren  Ter 
grösserte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  durch  wachsende  amtliche  GorrespoDdeni. 
durch  Anlage  einer  eidgenössischen  Fabrikstatistik,  durch  Yerbindonges 
mit  auswärtigen  Fabrikinspectoren.  Im  letzten  Frühling  wurden  fon  den- 
selben an  der  deutschen  Hygieneausstellung  in  Berlin  eingehende  Stadien 
in  den  reichhaltigen  Sammlungen  von  Einrichtungen  zum  Schot»  g^^ 
Lebens-  und  Gesundheitsgefahren  der  Arbeiter  angestellt.  Dadurch  wurde 
manche  Einrichtung,  die  in  Deutschland  Anwendung  findet,  auch  für  die 
industriellen  Etablissements  in  der  Schweiz  fruchtbringend  gemacht 

Die  Fabrikinspectoren  haben  sich  auch  an  der  letztes  Jahr  stsitgebb- 
ten  schweizerischen  Landesausstellung  betheiligt,  die  eine  freilich  nsr 
schwach  besetzte  Hygienegruppe  enthielt  AU  Resultat  dieser  Mitarbeit 
figurirte  ausser  literarischen  Erzeugnissen  über  schweizerische  Geverbe- 
hygiene  eine  Sammlung  von  Schutzvorrichtungen  für  den  Fabrikbetneo. 
welche  zum  Theil  bei  den  im  Gange  stehenden  Maschinen  in  Thätigkeit  n 
sehen  waren.  Veranlasst  durch  das  rege  Interesse  der  schweiaerischen 
Industriellen  hat  Fabrikinspector  Nüsperli  die  Sammlung  in  eineoi  be- 
sonderen Schriftchen  beschrieben  ^)  und  sind  auch  einzelne  der  auegestelit« 
Modelle  in  Nachbildungen  seither  in  gewerbehygienische  Sammlanges 
Deutschlands  und  Oesterreichs  übergegangen. 

Vom  gewerbehygienischen  Standpunkte  interessiren  in  den  BericbtcD 
vorzüglich  die  Abschnitte  über  die  sanitarische  Beschaffenheit  der  Fabnt* 
räume,  die  Maassnahmen  und  Vorrichtungen  gegen  Gesundbeitsgefahrdiuif 
der  Arbeiter,  die  Capitel  über  Frauen-  und  Kinderarbeit,  sowie  über  die 
im  Interesse  der  Industriebevölkerung  eingeführten  zahlreichen  Wohlfahrt^' 
einrichtungen. 

In  den  Neubauten  industfieller  Anlagen  ist,  so  sehr  es  in  alten  Fahnkes 
oft  an  Baum  und  Licht  gebricht,  über  diesen  Mangel  dank  Torgäogig«^ 


1)  Apparate   und  Einrichtungeu   zum  Schatze  von  Fabrikarbeitern   gegen  Gtfrkff*'* 
Leben  und  Gesundheit.     Mit  60  Abbildungen.     Aarau,  Sauerlander,  1883. 
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ezacier  Priliiiiig  der  Baupläne  durch  das  Fabrikinspeotorat  selten  mehr  zu 
klagen.  Hinsichtlich  zu  kleinen  Luftcubus  pro  Kopf  der  Arbeiter  werden 
besonders  über  die  Gigarrenfabriken  Beschwerden  geführt,  in  denen  der 
disponible  Raum  zuweilen  bis  auf  3cbm  sinkt.  Daher  kommt  in  diesen 
Fabriklocalen  eine  beträchtliche  Luftverunreinigung  durch  Kohlensäure  vor 
(4  bis  5  pro  mille),  wozu  sich  mangels  gehöriger  Yentilationseinrichtungen 
noch  beträchtlicher  Staub  hinzugesellt.  Im  Allgemeinen  ist  aber  gerade 
fär  Staubbeseitigung  in  manchen  anderen  Fabriken  trefflich  gesorgt  worden 
(du-ch  Absaugeyorrichtungen  etc.). 

Zur  Ventilation  mittelst  der  Fenster  werden  auf  besondere  Empfehlung 
der  Inspectoren  immer  häufiger  die  auch  an  der  Landesausstellung  in  Zürich 
vertretenen  Klappfenster  von  G.  Stierlin  in  Schaffhausen  eingeführt, 
welche  vermöge  der  fächerförmigen  Seitenwändchen  jede  Zugluft  unmög« 
lieh  machen  und  die  Lüftung  des  Locales  in  ergiebiger  Weise  über  den 
Köpfen  der  Arbeiter  bewerkstelligen«  Durch  Losschrauben  der  alten  seit* 
liehen  und  Anbringung  der  neuen  automatischen  Charnierbänder  lassen  sich 
auch  ältere  obere  Fenster  leicht  und  billig  nach  dem  Stierlin'schen  System 
umändern.  Mit  jedem  Jahre  werden,  theilweise  auf  ausdrückliches  Ver- 
langen bei  den  Fabrikinspectionen,  mechanische  Ventilatoren  häufiger;  in 
neuen  Bauten  trifft  man  sie  sehr  oft. 

Die  elektrische  Beleuchtung  nimmt  auch  in  den  schweizerischen  Fabriken 
langsam  zu. 

Unfälle  und  Gewerbekrankheiten.  In  den  Berichtsjahren  wurden 
amtlich  1310  Unfälle  angezeigt,  davon  endigten  38  mit  Tod.  Ein  erheb- 
licher Theil  der  vorgekommenen  Unglücksfälle  ist  aber  gar  nicht  zur  An- 
zeige gelangt 

Die  wichtigsten  neueren,  theilweise  von  schweizerischen  Fabrikinspec- 
toren und  Technikern  selber  herrührenden  Schutzvorrichtungen 
werden  ausführlich  beschrieben  und  durch  anschauliche  Abbildungen  illustrirt. 
Zu  den  wichtigsten  Schutzroaassregeln  gehören  die  von  einzelnen  Regie- 
mogen,  z.  B.  von  St  Gallen  erlassenen  Verordnungen  betreffend  Beaufsichtigung 
der  Dampfkessel  und  Dampfapparate. 

Erkrankungen  durch  giftige  Substanzen  wurden  nie  oder  höchst  selten 
angezeigt,  selbst  bei  der  Zündholzindustrie  nicht,  trotzdem  diese  wieder 
Phosphorkrankheiten  erzeugte.  Es  wurde  also  das  seit  Aufhebung 
des  Verbotes  der  Verwendung  von  gelbem  Phosphor  zur  Zündhölzchen- 
fabrikation vom  schweizerischen  Handels-  und  Landwirthschafbsdepartement 
erlassene  Reglement,  demzufolge  dem  Fabrikin spector  von  jedem  Krankheits- 
falle bei  der  Phosphorzündhölzchen  Verarbeitung  Kenntniss  zu  geben  sei, 
nach  dieser  Richtung  hin  gar  nicht  recht  gehandhabt.  Die  Fabrikinspec- 
toren betonen,  dass  die  Vorschriften  der  Zündhölzchenverordnung,  sowie 
der  vom  obigen  Departement  publicirten  populären  Belehrung  für  die  Ar- 
beiter sich  nur  ausserordentlich  schwer  durchführen  lassen,  namentlich 
soweit  sie  auf  Reinlichkeit  Bezug  haben ,  wo  tägliche  und  stündliche  Con- 
trole  nöthig  wäre.  Um  so  mehr  muss  bedauert  werden,  dass  die  eid- 
genössischen Räthe  selber  vor  zwei  Jahren  das  imDecember  1879  erlassene 
Bundesgesetz,  demzufolge  Fabrikation,  Einfuhr  und  Verkauf  von  Zünd- 
hölzchen mit  gelbem  Phosphor  verboten  sein  sollten,  wieder  annulirt  haben! 
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Der  elfstündige  Normalarbeitstag  wird  in  den  scfaweiMriseheii 
Fabriken  immer  besser  eingehalten,  wenngleich  seine  strenge  Darcbfähmsg 
noch  immer  vielfach  sn  wünschen  übrig  l&sst.  Die  meisten  Uebenchrei- 
tungen  der  gesetzlichen  Arbeitszeit,  wie  des  Fabrikgesetzes  überbaapt, 
kommen  noch  immer  in  den  Stickereien  Tor.  Und  doch  wird  geradein 
manchen  Stickereigegenden ,  wq  früher  die  gesetzlich  beschränkte  Arbeits- 
zeit viele  und  heftige  G-egner  fand,  selbst  von  dieser  Seite  jetzt  fast  flbenll 
eine  grosse  Befriedigung  über  jene  sanitarisch  und  social  bedeutsame  Gesetm- 
bestimmung  ausgedrückt.  Ausdrücklich  wird  aus  jenen  Kreisen  betont,  diss 
der  Normalarbeitstag  sich  als  eine  wahre  Wohlthat  für  die  Arbeiter  e^ 
wiesen  habe;  es  werde  auch  viel  regelmässiger  gearbeitet,  die  Leistangea 
seien  sorgfältigere  und  bessere. 

Die  Frauenarbeit  nimmt  in  der  Schweiz  in  gewissen  Industrie- 
branchen,  wozu  vor  Allem  die  Stickerei  gehört,  eine  immer  wachsende  Ao» 
dehnung  an  und  gleichzeitig  damit  gewinnen  auch  die  Gesetzesbestimmasgen 
zu  ihrer  hygienischen  Regelung  an  Bedeutung.  Es  kommen  hier  beaonden 
die  Vorschriften  zum  Schutze  der  Schwangeren  und  Wöchnerinnei 
in  Betracht.  Die  Controlirung  des  Wöchnerin nenaussohlusses  — lantGeecü 
dauert  derselbe  6  Wochen  von  der  Niederkunft  an  —  ist  noch  immer  dei- 
halb  sehr  schwierig,  weil  die  Listen  ziemlich  oft  fehlen  oder  Dachliasig  gc* 
führt  sind.  Wirkliche,  unzweifelhaft  beabsichtigte  Ueberschreitungen  der 
Vorschriften  kommen  aber  immer  seltener  vor,  und  findet  die  sanitsriscbe 
Bedeutung  der  sogenannten  Schonezeit  der  Wöchnerinnen  durch  Beobacbt&Dg 
des  gesetzmässig  fixirten  Ausschlusses  von  der  Fabrikarbeit  namentlich  mA 
im  Interesse  des  Neugeborenen  immer  allgemeinere  Anerkennung.  Eine 
Frucht  dieser  vermehrten  Einsicht  und  Fürsorge  ist  eine  Verringemng  dff 
Kindersterblichkeit. 

Auch  hinsichtlich  des  Verbotes,  Kinder  unter  14  Jahren  in  den  Fabrikea 
zu  beschäftigen,  ist,  wenngleich  langsam,  so  doch  eine  ziffermässig  nachvei»- 
bare  Besserung  zu  constatiren.     Es  ergiebt  sich  dies  aus  folgenden  Zablea: 

1879  wurden    angetrojGfen  .  .  .  278  Kinder  unter  14  Jahren 

1880  „  „  ...  178        „  „      14      „ 

1881  „  „  ...  150        ,  „      14       , 
1882U.1883  „                  „           ...  158        „          „      14       „ 

Nicht  selten  werden  unterjährige  Kinder  dadurch  eingeschmuggelt,  dsss  £< 
Arbeitgeber  Über  das  Alter  der  zum  Eintritt  gemeldeten  jugendlichen  Fabrik* 
arbeiter  getäuscht  werden.  Traurig  klingt  es  zu  vernehmen,  dasa  seil^ 
Schulbehörden  Kinder  unter  14  Jahren  zur  industriellen  Beschiftigaag 
empfahlen,  oder  dass  Polizeivorstände  Scheine  ausstellten ,  mit  der  Erniaeli- 
tigung  zum  allzufrühen  Eintritt  der  Kinder.  Es  ist  sogar  vorgekomaieii 
dass  Armen  Pflegschaften  —  wohl  für  sehr  arme  Familien  —  dem  Fabrik* 
besitzer  einen  Revers  auestellten,  wonach  die  Gemeindebehörden  für  sllialligc 
Strafen  aufzukommen  sich  anheischig  machten!! 

Wiederholt  wurde  in  der  Schweiz  verlangt,  es  solle  der  Kinderarbeiti- 
artikel  des  Fabrikgesetzes  dadurch  modificirt  werden,  dass  die  Altengtcai^ 
statt  auf  14  wie  bisher,  auf  13  Jahre  fixirt  würde.  Dem  gegenüber  istabtr 
besonders  der  Umstand  im  Auge  zu  behalten,  dass  der  weitaus  grSsate  TbtO 
der  in  Fabriken  angetroffenen,  widergesetzlich  beschäftigten  Kinder  venig^ 
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als  13  Jahre  alt  ist  und  nur  ein  weit  kleinerer  Prooentsata  im  Alter  von 
13  bifl  14  Jahren  steht.  Es  würde  somit  durch  das  verlangte  Tiefersetzen 
des  Alterminimnms  f^r  Beschränkung  der  GesetsesQbertretungen  hinsichtUch 
Kinderarbeit  wenig  gewonnen. 

In  dem  Capitel  Wohl  fahrt  s  ei  nrichtungen  werden  das  Kranken- 
cassenwesen«  Unfallyersicherung  der  Arbeiter,  Sparcassen,  Speiseanstalten 
and  Consumyereine,  Wascheinrichtnngen  und  B&der,  Schulwesen  fflr  Fabrik- 
kinder  besprochen.  £s  ist  erfreulich  zu  vernehmen,  dass  in  der  Berichts- 
periode mehr  als  früher  sich  das  Bestreben  der  Fabrikanten  äusserte,  die 
schon  bestehenden  Wohlfahrtseinrichtungen  zu  vermehren. 

Von  Bedeutung  verspricht  die  angebahnte  und  von  den  Bundesbehörden 
subventionirte  Morbiditätsstatistik  der  schweizerischen  Fabrikarbeiter  zu 
werden.  Im  weiteren  sind  in  der  Schweiz  erfreuliche  Bestrebungen  gemacht, 
nm  eine  rationellere  Zusammensetzung  der  Arbeiternahrung  herbeizuführen. 
Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  hat  sich  dieses  wichtigen 
Gegenstandes  auch  bemächtigt  und  eine  Commission  für  das  Studium  des- 
selben niedergesetzt.  Fabrik inspector  Dr.  Schuler  hielt  in  der  Jahres- 
yersammlung  jener  Gesellschaft  im  Jahre  1882  ein  sehr  gehaltvolles  Referat 
„lieber  die  Ernährung  der  Fabrikbevölkerung  und  ihre  Mängel**  ^).  Mit 
wissenschaftlich  und  praktisch  geschulten  Männern  sind  Fragen  wie  über 
die  Verallgemeinerung  des  Consums  von  Magerkäsen,  die  Verwerthung  ge- 
ringer Mehlsorten  mit  hohem  Elebergehalt,  die  Darstellung  eines  zum  Backen 
and  Kochen  geeigneten  und  möglichst  verdaulichen  Leguminosenpräparates 
in  Angriff  genommen  worden. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Studium  der  bisherigen  Publicationen  über  die 
Leistungen  der  Gewerbehygiene  in  der  ganzen  Schweiz,  wie  sie  erst  durch 
Erlass  und  möglichst  kräftige  Handhabung  der  fabrikpolizeilichen  Bestim- 
mungen ermöglicht  wurden,  dass  dieselbe  in  kurzer  Zeit,  wie  namentlich  die 
trefflichen  Fabrikinspectionsberichte  lehren,  namhafte  Fortschritte  auf- 
zuweisen hat.  Immerhin  bleiben  aber  auch  noch  beträchtliche  Lücken  offen 
und  einer  der  grössten  Uebelstände  für  eine  allseitig  gedeihliche  Wirksam- 
keit des  Fabrikgesetzes  ist  dessen  öfter  vorkommende  mangelhafte  Hand- 
habung von  Seiten  der  cantonalen  Behörden,  sowie  der  Bezirks-  und  Local- 
polizei.  Deren  Thätigkeit  ist  eine  sehr  ungleiche  und  in  vielen  Fällen  sind 
die  betreffenden  Inspectionsbeamten  mit  den  Verhältnissen  in  den  Fabriken 
gar  nicht  recht  vertraut.  Die  Polizeibediensteten,  welchen  in  ihren  Rayons 
die  Ueberwachnng  der  Fabriken  zukommen  würde,  lassen  es  an  richtiger 
und  energischer  Pflichterfüllung  nur  zu  häufig  mangeln,  auch  da,  wo  sie 
keine  schwere  Misshandlung  bei  strenger  Aufsicht  riskiren,  wie  dies  in  einer 
stickereireichen  Ortschaft  vorgekommen  ist!!  Ein  bedeutender  Hemmschuh 
für  thatkräftige  Beobachtung  der  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  in  vielen 
Bchweizerischen  Fabriken  ist  auch  die  übergrosse  Nachsicht  der  Gerichte 
durch  Erlass  von  so  geringen  Bussen,  selbst  bei  wiederholten  Uebertretungen, 
dass  dieselben  zur  Wiederholung  derselben  eher  aufmuntern,  als  davon  ab- 
schrecken. 


^)  Veröffentlicht  iu  der  schweizenschen  ZeiUchrift  für  GemeinnüUigkeit  1882.  V. 
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w.  Paul  Gerbard:  Drainage  and  Sewerage  of  DweUings. 

New  York  1884,  302  S.  mit  282  Fig. 

Derselbe:  Sanitary  Drainage  of  Tenement  Honses.  Hartford, 

Conn.,  1884,  40  8.  mit  40  Fig. 

Derselbe:  House  Drainage  as  oonstruoted  by  the  Burham 
House  Drainage  Comp.   New  York  1884,  44  S.  mit  28  Fig. 

Besprochen  von  Prof.  R.  Baumeister  (Karlsruhe). 

Nachdem  bereits  im  Jahrgang  1883,  S.  338  dieser  Zeitschrift  aof  die 
literarische  Th&tigkeit  des  Ingenieurs  W.  Paul  Gerhard  und  auf  dk 
durch  ihn  vertretenen  Principien  der  Hausentwässemng  hingewiesen  worden, 
bedarf  es  mit  Bezug  auf  die  vorliegenden  Schriften  keiner  anafohrlichen 
Schilderang  mehr.  Dieselben  haben  im  Wesentlichen  den  gleichen  Inlult 
wie  ihre  Vorl&ufer,  und  führen  nur  noch  gewisse  Einzelheiten  und  Anwen- 
dungen auf  bestimmte  Fälle  näher  aus.  Sie  verfolgen  die  lobensweitbe 
Absicht,  das  Thema  mit  immer  neuen  Variationen  zu  spielen,  und  dadoreli 
das  Publicum  an  die  Melodie  zu  gewöhnen.  Wenn  dies  in  Amerika  sweek- 
massig  erschien,  so  dürfte  es  nicht  minder  in  Deutschland  der  Fall  sein,  vo 
die  Vorschriften  über  Hausentwässerung  noch  keineswegs  überall  richtig 
und  vollständig  sind^  geschweige  die  Ausführungen  in  der  Praxis.  So  weis 
z.  B.  die  vielfach  als  Muster  angesehene  Frankfurter  Verordnung  von  der 
Ventilation  einer  Hausentwässeruug  nur  zu  sagen,  dasif  solche  durch  Regen- 
röhren,  oder  durch  besondere  Ventilationsröhren,  oder  in  sonst  soliBsiger 
Weise  zu  besorgen  sei  —  was  soll  ein  Installateur  mit  so  unbestininten 
Rathschlägen  anfangen?  In  vielen  anderen  Städten  fehlt  immer  noch 
die  Vorschrift ,  dass  jedes  Fallrohr  im  Hause  nach  oben  als  Dunstrohr  bii 
über  Dach  fortzusetzen  sei.  Von  einer  gegen  alle  denkbaren  Gefübrea 
gesicherten  systematischen  Ventilation  sind  Beispiele  selten  wahnronebmeni 
Denkt  man  zudem  an  so  manche  sehr  gewöhnliche  constructive  Mingel: 
1SU  grosse  Röhrenweiten,  schlecht  geformte  Wasserverschlüsae,  nngenngendei 
Abfangen  von  Sand  und  Fett,  Senkungen  und  Lecke  im  Röhrennets,  lo  ist 
es  wohl  nicht  überflüssig,  auch  bei  uns  stets  wieder  auf  die  Wichtigkeit 
guter  Hausentwässerung  hinzuweisen,  ohne  welche  die  beste  öffent> 
liehe  Ganalisation  nur  eine  halbe  That  bleibt.  Ich  möchte  städtischeo  In- 
genieuren empfehlen,  gelegentlich  ältere  Hausentwässerungen  aufzohrecheo, 
um  dem  Publicum  ein  Bild  über  deren  Zustand  zu  geben,  und  um  direct 
nachzuweisen,  dass  und  warum  wir  im  Inneren  der  Häuser  dsa  Ziel 
Unrath,  Abwasser  und  Ganalluft  nirgends  stagniren  zu  lassen,  leider  woU 
erst  selten  erreicht  haben. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  nun  in  der  ersten  der  oben  genannten  SchriiUB 
die  voUe  Hälfte  auf  die  Aufzählung  und  drastische  Abbildung  von  Dabei- 
ständen in  der  Hausentwässerung  verwendet.  Man  sieht  da  die  Schmnts- 
winkel  in  fehlerhaften  Wasserverschlüssen,  das  Durchbrechen  und  Ausnogen 
der  letzteren,  schlechte  Verbindungen  zwischen  Haus-  und  Strassencsaileo, 
die  Folgen  unsoliden  Materials  und  undichter  Fugen  u.  s.  w.  Dieses  Gebiet 
wird  hier  ausführlicher  geschildert,  als  in  den  früheren  Schriften  Ger- 
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hard's.  Dagegen  erscheinen  in  der  zweiten  Hälfte,  welche  die  Orandsätze 
rationeller  Hausen  twässernng  entwickelt,  weniger  Neuheiten.  Wir  fuhren 
Ton  solchen  an:  das  sogenannte  Durhamsystem  der  Hausentwässemng, 
dessen  Gruudzüge  eine  Reihe  von  neuen,  sorgfältig  erwogenen  constructiven 
Einzelheiten  unter  Verwendung  vorzüglichen  Materials  bilden,  z.  B.  alle 
oberirdischen  Röhren  aus  Schmiedeeisen,  also  nachgiebig  bei  Deformationen 
im  Hause,  Aufsetzen  der  Wasserdosets  unabhängig  von  Senkungen  des 
Fnssbodens,  bequeme  Revisionsöffnungen.  Ferner  mag  eine  Erörterung 
über  die  Formen  von  Wasserciosets  und  anderen  Wasserausgüssen  erwähnt 
werden,  zu  welcher  die  Figuren  übrigens  zum  Theil  von  früher  wiederholt 
sind.  Auch  werden  Mittel  geschildert,  um  die  Wasserverschlüsse  in  ver- 
lassenen Wohnungen  (bei  Reisen)  vor  dem  Verdunsten  zu  schützen.  Inter- 
essant ist  endlich  die  Untergrundberieselung,  besonders  als  Hülfs- 
mittel,  um  bei  vereinzelten  Gebäuden  die  Hansabwässer  in  der  Nähe, 
z.  B.  in  eigenen  Gärten,  zu  verwenden,  ohne  die  Gerüche  einer  Oberflächen- 
berieeelung  zu  riskiren,  und  ohne  das  Grundwasser  zu  verunreinigen.  Diese 
Methode  findet  sich  übrigens  auch  in  einem  Aufsatze  Gerhardts  in  der 
(deutschen)  Zeitschrift  „Gesundheits*Ingenieur**  1882,  Nr.  11  f.  dargestellt. 

Die  zweite  der  vorliegenden  Schriften  ist  nur  ein  Auszag  aus  der 
ersten,  unter  Benutzung  derselben  Holzschnitte,  und  die  dritte  giebt  eine 
motivirte  Beschreibung  des  oben  genannten  Dnrhamsystems,  welches  Ger- 
hard jetzt  als  Chefingenieur  der  betreffenden  Actiengesellschaft  vertritt. 

Wir  können  die  in  allen  diesen  Veröffentlichungen  enthaltenen  Grund- 
sätze und  Rathschläge  nur  wiederholt  zum  Studium  empfehlen.  Wenngleich 
deutsche  Hygieniker  wohl  mit  Recht  aus  finanziellen  Rücksichten  nicht  Alles 
nachahmen  werden,  so  erwächst  ihnen  doch  vielfache  Anregung  zum  Nach- 
denken und  zu  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  Hansentwässerung. 


Dr.  Rudolph  Wegner,  Kreisphysicus :  Beiträge  ZUr  GFeSUnd- 
heitspflege  des  Geistes.  Stralsund ,  Veriag  von  Bremer  1884, 
64  S.  —  Besprochen  von  Professor  R.  Baumeister  (Karlsruhe). 

Die  vorliegende  Schrift  will  einen  Beitrag  zu  einer  selbständigen 
„Psychohygiene**  liefern,  und  erörtert  in  der  Einleitung  zunächst  kurz 
die  Fragen:  Wer  ist  geistesgesund?  Wie  ist  die  Geistesgesundheit  zu  er- 
halten? Die  Antwort  darauf  liegt  natürlich  ebensowohl  auf  dem  Gebiete 
der  körperlichen,  als  auf  demjenigen  der  rein  geistigen  Functionen,  da,  wie 
man  auch  das  Verhältniss  zwischen  Körper  und  Geist  auffassen  möge,  der 
Zustand  der  körperlichen  Organe,  welche  die  geistige  Thätigkeit  vermitteln, 
von  beiden  Seiten  gleichzeitig  beeinflusst  wird.  So  erklärt  denn  der  Ver- 
fasser als  Bedingungen  der  geistigen  Gesundheit  auf  körperlicher  Seite  das 
regelmässige  Functioniren  von  Gehirn  und  Nerven,  auf  geistiger  ein  Gleich- 
gewicht zwischen  allen  Vorstellungen,  Gefühlen  und  Willenshandlungen 
(nach  der  bekannten  Dreitheilung :  Denken,  Fühlen,  Wollen).  Nicht 
das  einseitige  Ueberwiegen  von  Vorstellungen  —  Klugheit  und  Gelehrsam- 
keit —  mache  geistig  gesund.      Der  Verfasser  hätte  hinzufügen  können: 
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ebensowenig  ein  einseitiges  Gefühlsleben,  oder  eine  bomirte  Elnei^e.  In 
derselben  Weise  nun,  wie  die  körperliche  Gesundheitspflege^  die  gevdhnliok 
sogenannte  Hygiene,  sich  mit  den  allgemeinen  Lebenssubstraten  Wiawr, 
Boden,  Nahrung,  Wohnung  u.  s.  w.  beschäftigt,  hat  eine  specielle  Gesund- 
heitspflege des  Geistes  die  allgemeinen  und  unabweislich  auf  den  Geist  ein- 
wirkenden Einflüsse  zu  untersuchen,  und  die  von  ihnen  ansgehenden 
etwaigen  Gefahren  anfzudecken.  Es  sind  dies:  Religion,  Familie,  Sdralci 
Staat,  Beruf,  Künste  und  Wissenschaften,  kurz  alle  Elemente  der  ^Coltiir". 
Vieles  aus  diesem  höchst  umfassenden  Gebiete  ist  ja  freilich  schon  von 
Anderen,  zwar  unter  anderem  Titel ,  aber  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Geistes  beleuchtet  worden,  so  in  der  Theologie,  Pädagogik, 
Psychiatrie.  Nach  ausgesprochen  hygi-e  nischer  Richtung  greift  der  Ver- 
fasser zunächst  zwei  Momente  heraus,  nämlich  das  Christenthum  und 
die  Ueberbürdungsfrage  auf  den  höheren  Schulen.  Sie  bilden 
die  beiden  Hauptabschnitte  der  vorliegenden  Schrift. 

In  der  Abhandlung  über  „Das  Christenthum  vom  Standpunkte  der  Psycho- 
hygiene*' stellt  der  Verfasser  nach  einander  dar:  das  Wesen  der  christlichen 
Religion,  die  Bedeutung  der  Religion  überhaupt  fQr  die  geistige  Gesundheit, 
die  Förderung  der  letzteren  durch  die  christliche  Glaubenslehre  und  die 
christliche  Sittenlehre ,  die  religiösen  Verirrungen,  die  praktischen  F(ff^ 
deruDgen,  die  innere  und  die  äussere  Mission.  Es  ist  hier  nicht  derRsasi, 
den  Inhalt  näher  auseinander  zu  setzen ,  doch  erklärt  Referent  gern  seine 
persönliche  Zustimmung  zu  demselben  und  möchte  den  kurz  und  klar  ge- 
schriebenen Aufsatz  mindestens  als  interessant  empfehlen.  Dass  Ab- 
weichungen und  Widersprüche  nicht  ausbleiben,  wird  sich  der  Verfasser 
wohl  selbst  vorhergesagt  habet} ,  indem  er  ein  so  empfindliches  Gebiet  wie 
das  religiöse  betrat,  insbesondere  wird  ja  der  vermeintlich  höhere  Stand- 
punkt Anstoss  nehmen,  welcher  nur  das  Beiseiteschieben  oder  die  Gleieh- 
werthigkeit  der  positiven  Religionen  für  wissenschaftlich  objectiv  hält. 

Dem  hieraus  entspringenden  Tadel  der  Einseitigkeit  ^)  hätte  der  Verfasser 
meines  Erachtens  vielleicht  etwas  zuvorkommen,  und  seine  Abhandlung  über- 
haupt bereichern  können,  wenn  er  den  Einfluss  des  Ghnstenthums  —  sammt 
seinen  Verirrungen  und  Zerrbildern  —  historisch  beleuchtet  hätte.  Es 
wäre  dabei  nachzuweisen  gewesen,  dass  die  geistige  Gesundheit  ganzer  Völker 
und  Epochen  in  der  That  von  ihrer  Stellung  zu  denjenigen  Fügungen  und 
Ueberzeugungen  abhing,  welche  am  vollkommensten  im  Chiistenthume  so- 
sammentreten ,  und  dass  schliesslich  auch  das  Gute  an  unserer  heutigen 
Cultur,  wenngleich  zum  Theil  unbewusst  oder  widerwillig,  auf  sittlichen 
Motiven  beruht,  welche  aus  dem  Boden  des  Christenthnms  erwachsen  sind. 

In  dem  zweiten  Aufsatz,  die  Ueberbürdungsfrage  betreffend,  bespriebt 
der  Verfasser  zuerst  den  Vorwurf,  welcher  den  Aerzten  vielfach  gemacht 
wird,  als  ob  sie  nicht  competent  seien,  in  Schulangelegenheiten  zu  artiieilenf 
also  z.B.  Modificationen  des  Lehrplanes  und  der  Methode  zu  verlangen.  Mit 
Recht  wird  dieser  Vorwurf  zurückgewiesen,  insofern  der  Arzt  nur  zugleich 
Psychohygieniker  ist,  und  dagegen  die  Pädagogik  getadelt,  dass  sie  Tielfach 
noch  zu  wenig  die  harmonische  Entwickelung  des  ganzen  Menschen,  des 


^)  Recension  in  der  Zeitschrift  „Gesundheit"  Nr.  8. 
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Geistes  und  des  Körpers,  erstrebt.  Wir  finden  den  Stoff  in  folgende  vier 
Abschnitte  zerlegt:  Historischer  Ueberblick  und  Thatbestand  der  Ueber- 
bärdongsfrage,  die  Ursachen,  die  Folgen,  die  Schutzmaassregeln.  Ohne  in 
Einzelheiten  einzugehen,-  möge  nur  kurz  die  Gesammtansicht  des  Verfassers 
dargelegt  werden.  £r  erkennt  eine  Ueberbürdung  als  vorhanden  an,  hält 
aber  Unterrichtssystem  und  Methode  der  Gymnasien  für  tadellos,  und  findet 
einen  Mangel  nur  bei  den  Mitteln  zur  Er&ftigung  des  Körpers.  Die  Haupt- 
nrsache  der  Ueberbürdung  sei  die  Disharmonie  zwischen  geistiger  und 
körperlicher  Ausbildung,  und  letztere  zu  ergänzen  durch  tägliche  Körper- 
übangen,  längere  Pausen  und  sonstige  Maassregeln  von  bekannter  Art.  Dann 
werde  auch  der  jetzige  Lehrplan,  selbst  eine  zehnstündige  tägliche  Arbeits- 
zeit, nicht  mehr  überanstrengen,  und  dessen  an  sich  durchaus  harmonische 
Construction  allen  Seiten  des  Geistes  erfreulich  zu  Gute  kommen.  Nur  bei 
den  Realschulen  bestehe  eine  unpädagogische  Zusammenstellung  der  Lehr* 
facher,  welche  die  geistige  Kraft  zersplittere  und  desshalb  psychohygienisch 
fast  noch  gefährlicher  sei  als  die  grosse  Quantität  des  Stoffes;  eine  Besserung 
könne  vielleicht  der  Wegfall  des  lateinischen  Unterrichts  herbeiführen. 

Den  Beweis  für  vorstehende  Ansicht  führt  der  Verfasser  mit  der  Be- 
hauptung, dass  rein  geistige  Ueberanstrengung  den  Geist  nicht  oder  doch 
erst  nach  langer  Zeit  gefährde,  dass  vielmehr  körperliche  Krankheit  hinzu- 
treten müsse,  um  die  geistige  Gesundheit  zu  untergraben,  und  desshalb 
körperliche  Kräftigung  das  hauptsächliche  Schutzmittel  sei.  Wenn  man 
dies  wörtlich  nehmen  wollte,  so  möchte  nicht  leicht  Jemand  zustimmen  und 
sich  lieber  auf  die  von  Goethe  geschilderte  Folge  geistiger  Ueberbürdung 
berufen:  Mir  wird  von  alledem  so  dumm,  als  ging  mir  ein  Mühlrad  im 
Kopf  herum.  Indessen  ist  jene  Behauptung  wohl  mehr  ein  theoretisches 
Paradoxon,  um  die  „geistige^  Gesundheitspflege  von  der  „körperlichen" 
recht  scharf  zu  unterscheiden:  rein  geistige  Arbeit  existirt  überhaupt  nicht 
nnd  nimmt  stets  ein  körperliches  Organ <  das  Gehirn,  in  Anspruch.  Auch 
legt  der  Verfasser  gebührenden  Werth  darauf,  die  Geistesbildung  in  der 
Schule  vor  Einseitigkeit,  vor  Zersplitterung,  vor  Uebermaass  zu  bewahren, 
also  quantitativ  wie  qualitativ  vorsichtig  zu  leiten,  und  macht  sehr  treffende 
Bemerkungen  über  dessfallsige  Fehler,  welche  auch  an  humanistischen  Gym- 
nasien, sei  es  in  deren  ganzer  Haltung,  sei  es  bei  einzelnen  Lehrern,  vorkommen. 

Im  Allgemeinen  scheint  mir  der  Verfasser  überhaupt  gar  zu  günstig  über 
unsere  Schulzustände  zu  urtheilen.  Schon  in  bloss  köi-perlich  hygienischer 
Beziehung  lässt  sich  doch  8-  bis  10  stündiges  Sitzen  kaum  mit  einer  Stunde 
Turnen  ausgleichen.  Für  die  Geistesgesundheit  kommt  noch  die  wichtige 
Frage  hinzu,  bei  welcher  Norm  denn  das  Maximum  der  Förderung  erreicht 
wird :  ein  Kind  z.  B.  hat  bei  täglichen  vier  Stunden  sicherlich  mehr  bleibenden 
Gewinn,  als  bei  acht;  jenseits  einer  gewissen  Grenze  fängt  eben  das  Mühlrad 
an,  und  nach  der  Meinung  Vieler  (auch  Schulmänner)  ist  diese  Grenze  in 
manchen  Lehrplänen,  namentlich  bei  den  jüngeren  Altersclassen ,  bereits 
übersohritten  worden.  Ausserdem  lässt  der  Verfasser  die  Rücksichten  auf 
neuere  Berufsarten,  auf  Militärdienst,  auf  unsere  sociale  Lage  ausser  Acht, 
welche  alle  meines  Erachtens  eine  gründlichere  Reform  der  bisherigen 
Mittelschulen  erheischen,  und  ja  auch  theilweise  schon  angebahnt  haben. 
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Dr.  F.  Kiesewetter:  Erste  Hülfeleistongr  bei  TTnglüoks-  und 
plötzliolien   Erkrankungsfällen   in   Abwesenheit  des 

Arztes  etO.     Troppau  1883.. —  Besprochen  von  Dr.  Hein  rieh 
Schmidt  (Frankfurt  a.  M.). 

Der  Herr  Verfasser  organisatorisch  und  lehrend  thätig  als  Corpsarzt  der 
Troppauer  freiwilligen  Feuerwehr  hat  eine  mit  vielen  Abbildungen  versehene 
Anleitung  zur  ersten  Hülfeleistung  gegeben,  die  nahezu  300  Druckseiten 
umfasst.  Auf  eine  Einleitung  folgt  die  Schilderung  der  Beschaffenheit  des 
menschlichen  Körpers  und  dessen  Lebensfun ctionen.;  dann  im  I.  Theil  All- 
gemeines über  das  Rettun gs verfahren  durch  Laien,'  im  II.  Theil  das  Specielle 
und  zwar  1.  Capitel:  Unfälle  und  plötzliche  Erkrankungen,  die  ohne  Ver- 
letzung zu  Stande  kommen.  2.  Capitel:  Unfälle  etc.,  die  äusseren  Einwir- 
kungen ihre  Entstehung  verdanken.  3.  Capitel:  Allgemeines  über  Ver- 
letzungen mit  Einschluss  der  allgemeinen  Verbandlehre.  Daran  reiht  sich 
eine  allgemeine  Erörterung  der  Knochenbrüche  und  Verrenkungen,  und  sn- 
letzt  kommt  der  specielle  Theil.  Ein  Entwurf  zu  einer  Dienstordnung  für 
Sanitätscorps  von  Feuerwehren,  Fabriken  u.  s.  f.  ist  als  Anhang  beigefügt 

Nachdem  der  Autor  als  Muster  auf  einschlägigem  Gebiete  die  Esmarch'- 
Bchen  Arbeiten  hingestellt,  präcisirt  er  die  Tendenz  seines  Buches:  dasselbe 
soll  dienen  als  Leitfaden  für  den  Lehrer,  welcher  die  Sanitätsmannsehaft 
unterrichtet,  als  Lehrbuch  und  Nachschlagebuch  für  den  Laien,  der  sich 
selbständig  ausbilden  will.  Während  Verfasser  es  verschmäht,  unter  allen 
Umständen  medicinische  Wissenschaften  zu  popularisiren ,  verlangt  er  voo 
dem  die  erste  Hülfe  spendenden  Laien,  dass  derselbe  bei  Verwundungen  der 
vollkommene  Stellvertreter  des  Arztes  sei  und  von  diesem  Gegenstände 
nahezu  so  viel  wisse,  als  der  Arzt.  Das  sind  in  der  That  sehr  weitgehende 
Anforderungen.  "^ 

Ueber  die  Darstellung  der  Anatomie  und  Physiologie  muss  Referent 
sich  dahin  aussprechen ,  dass  dieselbe  bei  aller  Bemühung  Vollständiges  la 
bieten,  lückenhaft,  theilweise  ganz  unrichtig,  an  manchen  Stellen  aber  an- 
nöthig  breit  ausgefallen  ist.  Angaben,  wie  die  Knochen  seien  gefühllos,  die 
vordere  Nasenöffnung  communicire  mit  der  Rachen  hohle  durch  mehrfache 
Oeffnungen  im  Siebbeine,  das  Schulterblatt  besitze  eine  tiefe  Gelenkgrabe 
für  den  Oberarmkopf,  bedürfen  einer  Richtigstellung.  Neben  der  recht  fiber- 
flüssigen Darstellung  der  Ent Wickelung  der  Schädelknochen  nimmt  sich  die 
an  Unrichtigkeiten  nicht  arme  Schilderung  der  Sinnesorgane  wenig  erfren- 
lieh  aus.  Auch  die  Bezeichnung  des  Zwerchfelles  als  sehnige  Haut  erschdDt 
nicht  acceptabel,  ebensowenig  die  Behauptung,  das  Venenblut  sei  schwan- 
roth  und  die  Arterien,  die  das  oxydirte  Blut  aus  den  Lungen  zum  Herzen 
bringen,  entsprängen  aus  den  Lungenbläschen;  oder  der  Athmungsprocess 
sei  kurz  dahin  zu  definiren :  wir  athmen  Sauerstoff  ein  und  Stickstoff  aas. 
Gewiss  ist  es  ein  arger  Lapsus,  die  Milz  eine  absondernde  Drüse  zu  nennen! 
Die  Schilderung  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  gaben  dem  Verfasser 
Gelegenheit,  völlig  ausserhalb  des  Zweckes  des  Buches  liegende  Eröiieruo- 
gen  und  zwar  an  drei  Stellen  zu  geben ,  unter  welchen  Bedingungen  Cos- 
ception  eintreten  kann.     Referent  glaubt  bereits  genügende  Belege  gegeben 
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sa  haben,  am  mit  denselben  seinen  obigen  Aussprach  als  gerechtfertigt  hin- 
sQstellen. 

Im  I.  Theil:  Allgemeines  über  das  Rettangsverfahren,  findet  sich  eine 
lehr  wichtige  Yorschiift:  Nar  in  dringenden  Fällen,  wo  Gefahr  im  Ver- 
zage, oder  das  Leben  des  Mitmenschen  momentan  bedroht  ist,  erscheint 
es  als  Pflicht  des  Laien ,  eingreifende  Maassregeln  vorzanehmen ;  in  jedem 
anderen  Falle  hat  er  nur  den  Kranken  zu  bergen ,  passend  za  lagern ,  za 
bandagiren  and  transportiren.  Wir  vermissen  hier  die  bestimmte,  eindring- 
liche Mahnung,  die  Esmaroh  allerorten  so  vortrefflich  einzuprägen  sich 
bemäht:  Nil  nocerel  Den  Vorschlag,  dass  erfahrene,  durch  Abzeichen 
kenntlich  gemachte  Sanitätsmänner  über  einen  schwierigen  Fall  ein  Conci- 
liam  abhalten  sollten,  kann  Referent  nicht  billigen ;  denn,  ist  Gefahr  im  Ver- 
zage, so  geht  mit  solchem  Vorgehen  Zeit  verloren,  anderenfalls  ist  es  ganz 
unnütz.  Bei  den  Vorschriften  über  Aufheben  der  Verletzten  hat  Referent 
drei  Dinge  vermisst:  das  Niederlassen  der  Träger  auf  ein  Knie;  dieEmpfeh- 
long  des  Aufhebens  von  derselben  Seite;  eine  genaue  Angabe,  betreffend  die 
Stellung  der  Bahre.  Beim  Heben  und  Tragen  eines  Bewnsstlosen  gehört 
der  eine  Mann  nicht  neben,  sondern  zwischen  die  Beine  des  Verletzten. 
Unrichtig  ist  auch  die  Vorschrift,  die  Bahrenträger  hätten  gleichen  Schritt 
za  halten.  Die  Einrichtung  eines  Rettungsplatzes  bei  Massenunglüok  er- 
scheint Referent  recht  empfehlenswerth ,  doch  müsste  auf  denselben  vor 
allen  Dingen  ein  Arzt  berufen  werden.  Mit  dem  differenten  Inhalt  des 
Rettongskastens  ist  Referent  nicht  einverstanden,  da  ihm  Eisenchlorid, 
Morpbiumlösung,  Schwämme,  Carbol-  und  Jodoformgaze,  Petit'scher  Stiefel, 
Chirurgisches  Besteck  mindestens  überflüssig  erscheinen.  Denn  der  Arzt 
hat  sein  Besteck  mitzubringen;  der  Sanitätsmann  kommt  mit  Bruns* scher 
Watte,  GarbollösuDg,  dreieckigen  Tüchern,  Esmarch's  Schlauch  und Riech- 
Balz,  eventuell  langer  Beinschiene  recht  gut  aus. 

In  dem  ersten  Capitel  des  II.  Theiles  (Rettungsverfahren  bei  Ohnmacht, 
Hirnschlag,  Gasvergiftung,  Bluthusten,  Krämpfen,  Diarrhoe)  versündigt  sich 
der  Autor  vielfach  gegen  sein  Bekenntniss,  er  verschmähe  die  Popularisirung 
der  medicinischen  Wissenschaften.  Wozu  sollen  dem  Laien  Vorschriften 
über  Auscoltation  des  Herzens,  Erörterungen  über  Entstehung  der  Herz- 
tone, über  causale  und  symptomatische  Behandlung  taugen?  oder  über  die 
anatomischen  Befunde  bei  Apoplexia  cer^bri  (Blutung,  Embolie,  Tumor)? 
Was  soll  er  mit  lege  artis  verschriebenen  Receptformeln  anfangen?  Die 
Schilderung  der  künstlichen  Athmungsmethoden  lässt  eine  exacte  Angabe 
über  die  Lagerung  des  Verunglückten  vermissen  (Kissen  unter  die  Lenden- 
wirbel), sowie  über  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Acte.  Wenn  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  ein  Laie  einen  Aderlass  nicht  machen  darf,  so  ist  die 
Beschreibung  eines  solchen  mit  Beigabe  einer  gänzlich  veralteten  Verband- 
metbode  recht  überflüssig  gewesen.  Vorzüglich  dagegen  ist  der  kurze  Ab-* 
schnitt  über  Grubengase. 

Die  im  2.  Capitel  II.  Theiles  besprochenen,  von  äusserer  Einwirkung 
herrührenden  Unfälle  bringen  eine  Schilderung  des  Rettungsverfahrens  bei 
Blitzschlag,  Erhängen,  Ertränken,  Verschüttung.  Diese  ist  durchaus  klar, 
bündig,  sehr  brauchbar.  Gerne  hätte  dagegen  Referent  die  Erörterung  der 
Entzündung  im  Allgemeinen  als  Einleitung  der  Darstellung  der  Verbren nungsi 
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grade  yermisst.  Vergessen  wnrde  die  EmpfeUuog  des  Hocblegeiu  erfrorener 
Glieder;  andererseits  ist  die  Weiterbehandlung  von  Verätzangen,  die  doeh 
nur  dem  Arzte  zufallen  sollte,  genau  angegeben.  An  eine  gote  DarsteUang 
der  Himerschütterung  reiht  sich  die  ganz  veraltete  Yorsohrift,  sa  deren 
Bekämpfung  Blutegel  und  Aderlass  anzuwenden.  Auch  wftrde  Referent 
Anstand  nehmen ,  dem  Laien  eine  genaue  Untersuchung  auf  WirbelfruUir 
zu  übertragen. 

Im  3.  Gapitel  des  II.  Theiles  werden  die  Verletzungen  im  Allgemdoen, 
die  Wundheilung  und  deren  Störungen  behandelt.  Referent  moM  hier 
gegen  den  Ausspruch,  dass  Stichwunden  nie  per  primam  heilen,  Verwahnuig 
einlegen,  ebenso  gegen  die  angeblich  schwarze  Farbe  des  Venenblntes,  sowie 
gegen  die  Vorzüglichkeit  des  Gebrauches  der  Schwämme  (wirklich  deainfidrte 
Schwämme  dürften,  mit  Ausnahmen  allerdings,  nur  im  Besitze  von  Fach- 
chirurgen zu  finden  sein).  Ganz  verkehrt  erscheint  dem  Referenten  die  Yor- 
sohrift, kleine  Blutungen  mit  Eisenchlorid,  Zunder,  Spinnweben  etc.  tu  stUlen. 
ferner  die  Anleitung,  wie  der  Laie  eine  kunstgerechte  Geftoligatur  anl^en 
solle.  Nicht  präcis  genug  sind  die  Angaben,  in  welcher  Weise  Hände  oder 
Instrumente  zu  reinigen  sind,  wenngleich  der  Verfasser  zur  Desinfectioa 
Ö-  bis  10  proc.  Carbollösuog  empfiehlt.  Dagegen  ist  das  Resume  über  das 
erste  Verfahren  bei  Wunden  recht  gut. 

Die  ausführliche  Darstellung  der  mittelst  Rollbinden  «nsnlegenden 
Verbände  erscheint  dem  Referenten  für  den  Nothhelfer  ganz  entbehrlich, 
da  ihre  Anwendung  nur  dem  Heilgehülfen  zukommen  dürfte.  Bei  den  Dit 
dreieckigen  Tüchern  auszuführenden  Verbänden  hätte  Verfasser  gut  gethaa, 
die  Esmarch'schen  Typen  zu  reproduciren ,  indem  gegen  nicht  wenige 
von  ibm  selbst  gegebene ,  gewichtige  Einwände  zu  machen  sind  (eineraeiti 
Nutzlosigkeit,  andererseits  zu  starke  Einschnürung).  Die  Schlussbemerkao- 
gen  über  Nothverbände  sind  gut.  Bei  den  in  einem  Anhange  gegebenen 
vergifteten  Wunden  vermisst  der  Referent  die  Empfehlung  der  Abscknfimng 
centralwärts  von  der  verletzten  Stelle. 

Offenbar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  hat  Verfasser  die  Verletzungen 
der  Knochen  und  Gelenke  behandelt.  Der  allgemeine  Theil  giebt  Ver 
anlassung  zu  mancherlei  Ausstellungen ,  beispielsweise  die  nicht  sotreffen^ 
Definition  des  Knochenbruches ,  die  unrichtige  Angabe  über  die  Heiloogi- 
dauer  desselben  (5  bis  8  Wochen),  die  Empfehlung  des  Auftncheni  der 
Grepitation  seitens  des  Laien ,  der  Extension  und  Adaption  durch  Laies- 
hände, welche  Vornahmen  nur  für  den  Fachmann  sich  eignen,  endlieh  die 
Darstellung  der  Einrichtung  von  Verrenkungen  im  Allgemeinen,  während 
doch  der  Verfasser  ausdrücklich  erwähnt,  dass  der  Laie  ans  versehiedeoen 
Gründen  niemals  eine  Einrichtung  versuchen  solle. 

Die  nun  folgende  specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Fraetoren 
und  Luxationen  vermag  den  „geschulten  Chirurgen*  noch  weniger  sa  be- 
friedigen. Dabei  hat  Verfasser  ausser  Acht  gelassen,  dass  eine  gewisse 
Verständlichkeit  für  den  Laien  hier  nur  dann  sich  erreichen  läset,  veno 
unnütze  Einzelangaben  und  seltene  Vorkommnisse  unerwähnt  bleiben.  ^9 
fehlt  die  ausdrückliche  Warnung  vor  dem  zu  festen  Anlegen  der  Schienen- 
verbände,  besonders  bei  Vorderarmbrüchen,  während  dem  Laien  gestattet 
wird,  Contentivverbände  anzulegen. 
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Wir  begegnen  auch  hier  wieder  verschiedenen  Einrichtungsversnchen, 
die  der  Laie  bei  Verrenkungen  machen  solle!  wobei  erwähnt  werden  muss, 
dass  die  Abbildungen  der  Luxatio  humeri  und  der  Luxatio  iliaca  nicht 
richtig  sind.  Das  vom  Verfasser  bei  Verletzungen  der  Hüfte  zur  Lagerung 
empfohlene  dreikantig  prismatische  Kissen  dürfte  bei  Luxatio  iliaca  oder  ein- 
gekeiltem Schenkelhalsbruch  keine  Annehmlichkeiten  für  den  Verletzten 
bieten. 

In  dem  Entwurf  einer  Instruction  für  Sanitätsoorps  werden  yiele  prak- 
tische Vorschläge  gegeben.  Der  in  §.15  enthaltene  Satz:  „Nur  das  für 
Gesondheit  und  Leben  Wichtige  und  Unaufschiebbare  thue  man  am  Ver- 
bandplätze*^ wird  gewiss  von  keiner  Seite  Widerspruch  erfahren. 

Das  mit  warmem  Interesse  f&r  eine  wichtige  und  allgemein  auch  als 
solche  erkannte  Sache  geschriebene  Buch  hat  dem  Referenten  Gelegenheit  zu 
mannigfachen  Ausstellungen  gegeben.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  eine  An- 
leitung zur  Hülfeleistung  in  plötzlichen  Unglücksfällen  ganz  kurz  und  knapp 
gehalten  sein  müsse,  damit  sie  dem  Belehrungsbedürftigen  eine  rasche 
Orientirung  gestatte.  Diesen  Anforderungen  entspricht  in  seiner  breiten 
Ausführung  das  Werk  nicht,  das  als  Nachschlage-  und  Lehrbuch,  falls  eine 
Reihe  thatsftchlicher  Unrichtigkeiten  ausgemerzt  sein  werden,  seinen  Platz 
behaupten  kann. 


Giambatista  d'Addosio:  Origlne  vioexxde  stoxlolie  6  progressl 
della  Real  s.  Oasa  dell' Annunziata  in  Napoli.    Napoli 

1883   (nicht  im  Buchhandel;   nur  in  150  Exemplaren  gedruckt).  — 
Besprochen  tou  Dr.  Rauditz  (Prag).  ^ 

Die  Annunziata  in  Neapel,  seinerzeit  das  reichste  Findelhaus  der  Welt, 
besitzt  eine  Literatur  wie  wohl  keine  zweite  Wohlth&tigkeitsanstalt;  Ge- 
schichtsforscher und  Aerzte,  Nationalökonomen  und  Statistiker  haben  hier 
genugenden  Stoff  für  Arbeiten  jeder  Richtung  gefunden  und,  wie  das  Londoner 
Foundling  Hospital  in  Dickens,  so  hat  das  Napoletanische  Findelhaus  in 
Ranieri  durch  dessen  Gineyra  seinen  dichterischen  Verherrlicher  gefunden. 
Dagegen  hat  sich  die  deutsche  Literatur  verhältnissmässig  wenig  mit  dieser 
groBsartigen  Anstalt  beschäftigt.  Fr.  J.  Hügel  („Die  Findelhäuser  Europas^. 
Wien  1863)  widmet  ihm  kaum  eine  Seite,  ebenso  Diruf  („Göschen's  Klinik ** 
1861),  dagegeif  hat  der  Nationalökonome  Conrad  („Hildebrand's  Jahrb.  f. 
Nat.-Oekonom.  u.  Statistik"  VIL  1869,  S.  241)  sich  eingehender  mit  der- 
selben beschäftigt,  während  üffelmann  in  seiner  sonst  vortrefflichen  Ar- 
beit (D.  V.  f.  off.  G.  1879)  nur  die  oberitalienischen  Findelanstalten  berück- 
sichtigt. Ich  selbst  habe  die  Napoletanische  Annunziata  durch  längeren 
Aufenthalt  ziemlich  eingehend  kennen  gelernt  und  darüber  (Prag.  med.  W. 
1883,  Nr.  27  bis  29),  sowie  über  die  1884  in  Angriff  genommene  Reorgani- 
sation (Arch.  f.  Kinderh.  V,  247)  berichtet.  Das  vorliegende,  beinahe 
700  Seiten  starke  Werk  bildet  eine  Art  Nachlese  zu  allen  bisher  veröffent- 
lichten Arbeiten  über  die  Annunziata,  wenn  es  sich  gleich  vorzüglich  mit 

Vierte^lahnaclirift  fOr  Oesimdheitopflege,  1884.  40 
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der  Geschichte  und  ihren  Quellen,  mit  den  monumentaleii  und  archivaliscb 
Schätzen  des  Hauses  beschäftigt.     So  wird  denn  sofort  auf  Grund  eifrig 
Quellenvergleichung  die  bisherige  Legende  Ton  der  1297  durch  die  Brä^ 
Sconditi  erfolgten  Gründung  als  solche  gekennzeichnet  und  für  das  Ja| 
1318  die  erste,  beglaubigte  Nachricht  vom  Bestände  der  Kirche  und  i 
Spitals  der  Annnnziata  festgesetzt,  welche  bis  1338  unter  der  Leitung  ein 
Brüderschaft  standen,  während  1339  an  deren  Stelle  ein  drei-  bis  fwi 
gliedriges  Directorium  trat,  das  yom  Adel  und  yon  der  Bürgerschaft  el 
wählt  wurde  und  in  Neapel  eine  hervorragende  Rolle  spielte.     ZwisdM 
den  adeligen  und  bürgerlichen  Govematoren  kam  es  im  Laufe  der  Jab 
hunderte  zu  fortwährenden  Reibereien,  die  sich  um  die  lächerlichsten  ceremi 
niellen  Vorrechte  drehten,  aber  trotzdem  1633  zu  Todtschlag  und  AnfnüJ 
führten.     Heutzutage  werden  die  drei  Govematoren,  welche  ihre  Poetei 
unentgeltlich  verwalten ,  vom  Könige  ernannt.     Inzwischen  wuchs  das  Ter 
mögen  der  Anstalt  durch  Schenkungen  an  Geld  und  Land  ins  GroBurti^ 
so  dass  sich  dieselbe  nicht  mehr  auf  die  Aufnahme  und  Erziehung  derFindi 
linge  beschränkte,  sondern  noch  sieben  verschiedenen  Zwecken  bestimmil 
Spitäler  und  schliesslich  nach  der  1539  erfolgten  Vertreibung  der  Jade^ 
aus  Neapel  eine  Pfandleihanstalt  gründete,  welche  die  verschiedoiArtigstei 
Geschäfte  in  die  Hand  nahm ,  so  z.  B.  dem  König  Philipp  IV.  1632  i^ 
Kriegszwecken  60  000  Ducaten  lieh,  um  1702  mit  4  Millionen  Dncaten  n 
falliren.     Der  ursprüngliche  Zweck  der  Anstalt  wurde  dabei  ganz  soa  da 
Augen  gelassen ,  oder  doch  nur  ganz  nebensächlich  behandelt ,  so  dsn  vir 
z.  B.  erst  seit   1795  wissen,  wie  viel  von  den  aufgenonunenen  Kioden 
starben.     Bis  1875  wurden  die  Kinder  durch  ein  Loch  in  eine  Drehlsde  ge* 
schoben  und  geborten  damit  für  immer  zu  der  Familie  der  Mnüergo^ 
kinder,  von  denen  die  überlebenden  Mädchen  ihr  Leben  lang  in  der  Annos' 
ziata,  die  Knaben  aber  vom  6.  Jahre  an  im  Älbergo  dei  pareri  refpü«g< 
wurden.     Die  Zahl  der  Ammen  im  Hause  wechselte  unter  den  verscbiedeoa 
Leitungen  zwischen  4  und  300  und  damit  die  Bevorzugung  oder  fast  toS- 
kommene  Beseitigung  der  Aussenpflege.     Die  älteren  Frauen  und  Madcba 
bildeten  das    Canservatorio  und  standen  seit  Ende  des  16.  Jahrhoodffts 
unter  Aufsicht  einer  Art  Laienschwestem ,  die  gleichfalls  Findlinge  vires 
und  die  .übrigen  tyrannisirten ,   so   dass   es  wiederholt  zu  Revolten  vü 
kleineren  Raufereien  innerhalb  des  Hauses  kam ,  dessen  Geschichte  toU  ^ 
erschreckendsten  Details  über  das  Leben  dieser  armen  Geschöpfe  ist   D^ 
einen  verkauften  ihre  kärglich  zugemessenen  Portionen,  um  mit  dem  Geld« 
Wucher  zu  treiben ,  mussten  aber  nothwendig  den  übrigen  die  Kahrosg»* 
mittel  stehlen ,  die  anderen  lagen  jahrelang  in  Schmutz  und  UoflAth  m 
gingen  verhungernd  zu  Grunde.     Dagegen  verwandten  die  Governatores 
die  groBsartigen  Renten  auf  prächtige  Gewänder  für  sich  und  die  zaUreici)« 
Dienerschaft,  zur  Ausschmückung  der  Kirche  oder  zur  üblichen  VerÜieilnog 
von  Fiscben  an  das  Volk.   Für  die  armen  Findelmädchen  bestand  die  eissig^ 
Rettung  in  der  Heirath ,  die  durch  eine  Mitgift  erleichtert  wude.   ^ 
englische  Dame,  MariaRadifle,  machte  1631  den  Vorschlag,  die  Uadcht^ 
in  weiblichen  Arbeiten   zu  unterrichten,    und    1793  fing  ein  EoglÄD^*''' 
Richard  Holmes,  an,  300  Mädchen  eine  Zeit  lang  in  seiner  Tadi^^ 
ssu  beschäftigen.      1845  dachte  das  Directorium  sogar  daran,  40  M&^^' 
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immt  den  nöihigen  Mannspersonen  zur  Colonisation  der  Insel  Tremiti  zu 
erwenden «  aber  ein  Sturm ,  der  sofort  als  Wink  Gottes  gedeutet  wurde, 
lachte  diesem  Plane  ein  Ende.  Inzwischen  war  1833  das  Älunnato  errich- 
)t  worden,  in  dem  die  Mädchen  eine  passende  Erziehung  und  Besch&f- 
gong  erhalten,  so  dass  das  Conservatorio  1855  beseitigt  werden  konnte, 
eit  1884  ist  der  wichtigste  Schritt  geschehen,  das  Princip  der  nur  zeit- 
^eisen  Verpflegung  angenommen  worden,  die  für  die  Knaben  bis  zum  14., 
är  Mädchen  bis  zum  25.  Jahre  dauert.  Ausserdem  wurde  im  Hause  eine 
rebaranstalt  eingerichtet,  deren  Verpflegte  als  Ammen,  aber  ebenso  wie  die 
ibrigen,  gegen  Entgelt  yerwendet  werden. 

Der  wichtigste  Theil  des  Buches  besteht  in  seinen  statistischen  Tabellen, 
tie  bisher  unerreichbar  waren;  freilich  bekommen  wir  dabei  nur  ein  Bild 
Ur  Haus-,  nicht  aber  der  Gesammtsterblichkeit,  d.  h.  nicht  auch  der  in  der 
iussenpflege  untergebrachten  Kinder.  Wir  stellen  einige  dieser  Zahlen  zu- 
(ammen. 


Aufnahme 

Gestorben 

in  Proc. 

in  die  Aussenpflege 

1795—1810 

36  420 

29  337 

80-5 

— 

1811—1830 

37  944 

32  201 

84-8 

9  688 

1831—1850 

42  635 

28  657 

67-2 

16  237 

1851—1870 

40  542 

18  834 

46-4 

25  987 

1871—1883 

23  035 

9  325 

40-4 

167U 

Reprints  trom  Reports  of  the  medioal  department,  for  the 

years  1866  —  1866  and  1873.  With  Preliminary  Report  by 
the  medical  officier,  1884,  London.  8.  35  S.  —  Besprochen  Yon 
Dr.  Libbertz  (Frankfurt  a.  M.). 

Dieser  zeitgem&sse  Wiederabdruck  der  officiellen  Berichte  über  das  Auf- 
treten der  Cholera  in  England  während  der  Jahre  1865,  1866  und  1873 
ut  mit  grossem  Dank  zu  begrüssen.     Seit  1849  war,  wie  bekannt,  England 
von  Cholera  vörschont  geblieben.     Die  Epidemie  Ton  1865  in  Southampton 
war  eine  locale  und  auf  das  inficirte  Trinkwasser  Eines  Hauses  zurück- 
zufahren.   Im   Jahre  1873  handelte  es  sich  nur  um  eingeschleppte  Fälle, 
welche  keine  Krankheitsherde  bildeten.    Dagegen  fand  1866  die  Seuche  in 
Lngland  eine  grössere  Verbreitung.     Leider  kann  ich  auf  den  geschicht- 
achen  Theil  dieser  Berichte  hier  nicht  weiter  eingehen ,  wünsche  dagegen 
ein  Büd  zu  geben,  in  welcher  Weise  das  in  hygienischer  Beziehung  allseitig 
Anerkannte  Musterland  seine  Aufgabe  auffasst,  die  Seuche  abzuwehren  und 
2u  bekämpfen.    Der  hochverdiente  George  Buchanan,  welcher  auch  den 
Wiederabdruck  der  Berichte  Teranlasste  und  mit  einem  Vorwort  einleitete, 
n&t  im  Memorandum  of  precatUions  against  tJie  iitfedion  of  Cholera  vom 
J^  1884  (Seite  11  bis  13)  diese  Maassregeln  zusammengestellt.     Ich 
gebe  die  einzelnen  Sätze  im  Auszug  wieder : 

!•  Trotz  grösster  Wachsamkeit  kann  die  Cholera  in  einzelnen  Fällen 
nach  England  verschleppt  werden.  (Um  wie  viel  leichter  nach 
Ländern  ohne  natürliche  Grenzen?    Referent.) 

40* 
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2.  Aber  daraus  entsteht  keine  Gefahr  för  die  Bevölkerong,  wenn  die 
sanitären  Einrichtungen  tadellos  sind.  Das  Volk  soll  darüber  onter- 
richtet  werden ,  wie  Gboleraepidemieen  entstehen ,  weil  der  £iniebie 
sich  wirksam  schützen  kann. 

3.  Die  Cholera  ist  nicht  oontagiös  wie  beispielsweise  Blattern  und 
Scharlach.  Sie  wird  verbreitet  durch  die  Dejectionen  der  Krankn ; 
eine  andere  Möglichkeit  der  Uebertragung  giebt  es  wahrsdieinlieh 
nicht.  Träger  des  Giftes  können  sein:  inficirte  Nahrungsmittel,  in- 
ficirtes  Wasser  und  Atbmungsluft. 

4.  Die  Verbreitung  der  Cholera  wird  begünstigt  a)  dadurch,  dasi  Cholera- 
dejectionen,  in  Senkgruben  oderCanälen  mit  anderen  Aoswnrfiastoffen 
vermischt,  diese  und  wahrscheinlich  die  sich  entwickelnden  An«* 
dünstungen  virulent  machen ;  b)  es  kann  femer  durch  mit  Cbolera- 
dejectionen  verunreinigtes  Bettzeug,  Wäsche  aller  Art  die  Krankheit 
verschleppt  werden ;  c)  es  kann  endlich  Trinkwasser  inficirt  werden, 
sowohl  aus  andichten  Canälen  oder  Senkgruben ,  in  welche  Cholera- 
dejectionen  entleert  wurden,  wie  auch  durch  Verunreinigung  mit 
inficirtem  Waschwasser. 

5.  Die  Gefahr  einer  Verbreitung  der  Cholera  besteht,  wo  die  Wasser- 
versorgungen durch  Auswurfsstoffe  aus  Cloaken,  Senkgruben  n.  s.  w. 
verunreinigt  sind  und  mit  deren  Ausdünstungen  die  Athmongilnit 
geschwängert  ist. 

6.  Verbesserte  Abfuhrsysteme  und  Wasserversorgungen,  durch  welche 
diesen  die  Bevölkerung  drohenden  Gefahren  entgangen  wird,  sind 
seit  langer  Zeit  eingeführt.  Wo  dies  noch  nicht  geschehen  iat,  boII 
zunächst  temporär  und  palliativ  geholfen  werden :  a)  durch  Unter 
suchung  der  verdächtigen  Wasserzuführ ,  Vorbeugung  jeder  Ve^ 
unreinigung,  Schliessung  verdächtiger  Brunnen,  Säubenmg  tod 
Cisternen;  b)  durch  Entfernung  jeden  Unraths  vor  den  Hansen 
und  auf  unbeachteten  Plätzen,  Verbot  fernerer  Verunreinigung, 
Untersuchung  defecter  Röhren  und  Senkgruben,  aus  welchen  be- 
leidigende Gerüche  sich  verbreiten«  durch  Säuberung  (Kalkanstrich) 
unsauberer  Gehöfte,  besonders  der  dicht  bewohnten. 

7.  Im  Allgemeinen  wird  die  Cholera  gegenwärtig  in  England  zar  Ver 
breitung  weniger  günstige  Bedingungen  finden  als  in  früherer  Zeit. 
Aber  an  manchen  Orten  bestehen  solche  Bedingungen,  welche,  wess 
Cholera  dorthin  verschleppt  werden  sollte,  helfen  werden,  dieselbe 
zu  verbreiten.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  in  diesen  Fällen  die  SanitiU* 
behörden  alles  aufwenden  werden,  um  ihre  Districte  in  einen  ge- 
sunden Zustand  zu  versetzen.  Reinlichkeitsmaassregeln,  frfihzeitig 
genommen,  sind  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  für  den  Schnti  ein« 
Districts  gegen  die  Cholera,  als  Entfernung  oder  Desinfection  der 
Auswurfsstoffe,  wenn  die  Seuche  erschienen  ist. 

8.  Mühe  und  Kosten  können  für  diese  Zwecke  in  keiner  Weise  als  Te^ 
loren  betrachtet  werden.  Die  localen  Bedingungen,  welche  die  Te^ 
breitung  der  eingeschleppten  Cholera  fördern,  sind  dieselben,  welcbe 
täglich  auch  andere  Krankheiten  entstehen  und  verbreiten  hdü^ 
Krankheiten ,  die  nie  aufhören  und  in  continuirlicher  Folg«  »«^ 
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Bahlreichere  Opfer  fordern  als  die  Cholera.   Sanitäre  Verbesserungen, 
welche  das  Bewosstsein  des  sicheren  Schutzes  gegen  eine  befürchtete 
Gholeraeinschleppung  rechtfertigen  können,  würden,  wenn  auch  die 
Cholera     nie    wieder    in    England    erscheinen    sollte,    noch    weit 
lohnendere  Resultate  geben  zur  Verhütung  dieser  anderen  Krank- 
heiten. 
Die  Principien,  welche  in  vorstehenden  Sätzen  Herrn  GeorgeBuchanan 
sowohl  hinsichtlich  der  Aetiologie,  wie  auch  der  Bekämpfung  der  Cholera 
geleitet  haben,  stehen  in  vollstem  Einklang  mit  denjenigen,  die  R.  Koches 
Untersuchungsergebnisse  als  die  richtigen  uns  haben  kennen  gelehrt.  Wenn 
wir  auch  mit  Herrn  Koch  die  Luft  als  Verbreiter  der  Cholera  nicht  an- 
erkennen können;  wenn  ferner  die  Cholerabacillen  höchst  wahrscheinlich 
durch  die  Fänlnissbacterien  des  Cloakeninhalts  vernichtet  werden  und  nicht, 
wie  Herr  Buchanan  mit  Herrn  Professor  Parkes  (Seite  26)  anzunehmen 
geneigt  ist,  in  demselben  einen  günstigen  Boden  zur  Weiterentwickelung 
finden  werden:  so  sind  dies  nur  ganz  nebensächliche  Meinungsverschieden- 
heiten.   Höchst  erfreulich  ist,  dass  der  hohe  praktische  Sinn  der  englischen 
Hygieniker  und  deutsche   Forschung  übereinstimmen  in  den  Grundsätzen 
zur  Bekämpfung  des  gemeinsamen  Feindes. 


Dr.  EugenBorgmann:  Anleitung  zur  ohemlsolien  Analyse 

des  Weines.  Mit  Vorwort  von  Dr.Remigius  Fresenius.  Mit 
2  Tafeln  in  Farbendruck  und  23  Holzschnitten  im  Texte.  8.  168  S. 
Wiesbaden,  C.  W.  KreidePs  Verlag.  —  Besprochen  von  Dr.  E.  Egg  er 
(Mainz). 

Mit  der  Herausgabe  des  vorliegenden  Werkchens  hat  der  Verfasser  sich  <• 
neuerdings  ein  unbestreitbares  Verdienst  um  die  Weinchemie  erworben.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort  anzuführen,  wie  vielseitig  derselbe  theils  allein,  anderer- 
seits wieder  in  Gemeinschaft  mit  Fresenius  und  dem  verstorbenen  Neu- 
bauer auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  hat.  Durch  den  kurzen  Hinweis 
darauf  soll  nur  gesagt  werden,  dass  Borgmann  zu  denjenigen  gezählt 
werden  muss,  die  in  erster  Linie  berufen  sind,  mit  einer  derartigen  Pabli- 
cation  hervorzutreten,  und  dass  sein  Name  uns  von  vornherein  eine  Bürg- 
schaft für  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  des  Baches  giebt.  Hofrath 
Fresenius  empfiehlt  dasselbe  in  einem  Vorworte  aufs  wärmste.  Erweist 
auf  die  langjährige  Thätigkeit  des  Verfassers  auf  dem  Gebiete  der  Wein- 
chemie hin,  bespricht  in  kurzen  Zügen  den  Inhalt  des  Buches  und  erwähnt 
des  Umstandes,  dass  der  Verfasser  noch  in  der  Lage  war,  die  jüngst  im 
kaiserlichen  Gesundheitsamte  zusammengestellten  Beschlüsse  der  Commission 
znr  Berathung  einheitlicher  Methoden  für  die  Analyse  des  Weines,  aufnehmen 
and  benutzen  zu  können.  Durch  all  das  wird,  wie  Fresenius  anführt,  die 
Gewähr  geboten,  dass  das  Werkchen  in  allen  Beziehungen  den  Anschauungen 
and  Bedürfnissen  der  Gegenwart  entspricht. 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfällt  im  Wesentlichen  in  zwei  Abtheilungen« 
In  der  ersten  werden   die  Methoden,  welche    bei    der  Weinuntersuchung 
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hauptsächlich  in  Anwendung  zu  kommen  pflegen «  eingehend  erörtert,  und 
weiter  auf  diejenigen  derselhen  hingewiesen,  welche  sich  im  Laufe  der 
Zeit  als  die  sichersten  und  besten  bewährt  haben.  Zahlreiche  Angaben  der 
über  den  einschlägigen  Gegenstand  vorhandenen  Literatur,  machen  es  dem 
Einzelnen  leicht,  sich  über  die  eine  oder  die  andere  der  Methoden  eb- 
gehender  zu  unterrichten,  wodurch  das  Buch  wesentlich  an  wissenBchaft- 
lichem  Werthe  gewinnt.  Ein  Nachtrag  zur  ersten  Abtheilung  bringt  die 
Beschlüsse  der  bereits  vorhin  erwähnten,  von  dem  kaiserl.  Gesundheitsamte 
einberufenen  Commission ,  welche  sich  auf  Instructionen  über  das  Erheben« 
Aufbewahren  und  Einsenden  von  Wein  behnÜB  Untersuchung  durch  den 
Sachverständigen,  und  auf  die  von  letzterem  einzuhaltenden  Untersachungs- 
methoden  beziehen.  Hierbei  hat  der  Verfasser  stets  auf  die  betreffende, 
in  der  ersten  Abtheilung  genau  beschriebene  Methode  hingewiesen. 

In  der  zweiten  AbtheDung  des  Buches  wird  in  Form  der  nachstehend 
mitgetheilten  Fragen  die  Beurtheilung  der  Weine  auf  Grund  der  chemischen 
Analyse  besprochen. 

1.  Sind  Stoffe  in  dem  Weine  enthalten,  welche  den  reinen  Natarweben 
nicht  eigen  sind? 

2.  Enthält  der  Wein  Stoffe,  welche  die  menschliche  Gesundheit  schidi- 
gen  können,  oder  ist  der  Wein  als  solcher  gesundheitsschädlich? 

3.  Ist  die  quantitative  Zusammensetzung  des  Weines  eine  solche,  wie 
sie  reine  Naturweine  zeigen ,  oder  weicht  dieselbe  von  deijenigen 
reiner  Naturweine  ab  und  in  welchen  Bestandtheilen? 

4.  Welche  Manipulationen  sind  eventuell  mit  dem  Weine  vorgenommen 
worden? 

Dabei  finden  nun  die  verschiedenen  Stoffe,  welche  zum  Färben,  xv 
Gonservirung  und  zur  Verbesserung  der  Weine  verwendet,  und  femer  die 
Manipulationen,  die  hierbei  vorgenommen  werden,  gebührende  Berück- 
sichtigung,  und  in  präciser  Form  ist  all  das  gesagt  und  angeführt,  was  dem 
Analytiker  behufs  Deutung  der  bei  der  Analyse  gefundenen  Zahlen  dienlich 
sein  kann.  Die  oben  erwähnte  Sachverständigencommission  hat  eine  Reihe 
von  Anhaltepunkten  für  die  Beurtheilung  der  Weine  aufgestellt  Dieselhen 
sind  in  dem  Buche  als  Nachtrag  zur  II.  Abtheilung  aufgefGkhrt  Den 
Werkchen  ist  ferner  noch  ein  Anhang  beigegeben ,  in  welchem  eine  Reihe 
von  Analysen  (47)  reiner  Naturweine  verschiedener  Herkunft  (derVerfaoer 
hat  die  Untersuchungen  in  Gemeinschaft  mit  Fresenius  ausgelahrt)  init- 
getheilt  ist,  wodurch  ein  schätzbares  Vergleichsmaterial  geboten  wird.  Zwei 
Tafeln  mit  Abbildungen  verschiedener  Formen  von  Hefezellen  und  femer  roo 
Pilzen,  welche  im  Weine  Krankheitserscheinungen  hervorzurufen  vennögeOt 
vervollständigen  den  reichen  Inhalt  des  Buches,  welchem  auch  hänfig  Holi- 
schnitte,  den  Text  erklärend,  eingefügt  sind. 

Der  Verfasser  hat  in  vortrefflicher  Darstellung  ein  voUständiges  Bild 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Weinchemie  gegeben,  und  dadurch  einen 
in  Fachkreisen  längst  gehegten  Wunsche  entsprochen. 
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L  Gesetze  und  Verordnungen. 

ErlA88  kdnlgL  preassisehen  MinisteriuniB  der  geisttichen,  Unterrichts-  uud 
Kedleinalangelegeiüieiten  Tom.14.  Juli  1884^  betreffend  Maassregeln  zur  Ab- 
wehr der  Choleragefahr. 

Dnrcb  Verfügung  vom  19.  Jali  v.  J.  habe  ich  die  Aufmerksamkeit  der 
Sanitatsbehörden  auf  diejenigen  vorbeugenden  Maasenabmen  gelenkt,  welche  im 
Falle  einer  Einschleppung  der  Cholera  geeignet  erscheinen,  die  grössere  Ver- 
breitung der  Krankheit  nach  Möglichkeit  zu  verhüten.  Auch  habe  ich  in  dem,  an 
die  betheiligten  Herren  Oberpräsidenten  gerichteten  Schreiben  vom  6.  Juli  1883 
besondere  Anordnungen  getroffen,  um  einer  Einschleppung  der  Cholera  im  See- 
schifffahrtsverkehr entgegen  zu  treten. 

Das  neuerliche  Auftreten  der  Cholera  in  Frankreich  veranlasst  mich,  die 
Befolgung  dieser  Vorschriften  in  Erinnerung  zu  bringen  und  in  weiterer  Aus- 
führung derselben  das  Folgende  zu  bemerken: 

Um  im  Falle  einer  weiteren  Annäherung  der  Cholera  an  die  deutsche  Grenze 
einer  Einschleppung  derselben  entgegen  zu  wirken,  ist  dem  Eisenbahngrenz  ver- 
kehr an  denjenigen  Orten  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  wo  ein  er- 
heblicherer Zutritt  von  Reisenden  aus  Frankreich  stattfindet.  Es  werden  Aerzte 
mit  der  Aufgabe  zu  betrauen  sein,  die  Reisenden  in  den  Eisenbahncoup^es  einer 
Besichtigung  zu  unterziehen  und  Personen,  welche  an  der  Cholera  erkrankt, 
oder  der  Erkrankung  verdächtig  sind,  von  der  Weiterreise  auszuschliessen.  Die 
Reisenden  zum  Zwecke  der  ärztlichen  Besichtigung  in  Einen  Raum  zu  versam- 
meln, ist  nicht  rathsam,  zumal  der  Arzt  neben  der  Auskunft  des  Zugpersonals 
bei  der  Besichtigung  des  Coupees  von  den  Mitreisenden  wichtige  Aufschlüsse 
über  etwaige,  von  ihnen  wahrgenommene  Krankheitserscheinungen  zu  erhalten 
in  der  Lage  sein  wird.  Eintretendenfalls  wird  für  die  Aufnahme  der  Kranken  in 
die,  im  Voraus  für  ihre  Pflege  zu  bestimmenden  Räume  Vorsorge  zu  treffen  und 
wegen  Ausserdienststellung  und  Desinfection  der  Eisenbahncoupees  das  Er- 
forderliche zu  veranlassen  sein.  Ich  erwarte  baldige  Vorschläge  der  betheiligten 
Behörden  über  die  näheren,  ihnen  zweckmässig  scheinenden  Maassnahmen,  ins- 
besondere darüber,  an  welchen  Orten  bei  thunlichster  Rücksichtnahme  auf  die 
Eisenbahnverkehrsverhältnisse  (Zollcontrolstationen  ?)  die  üeberwachung  des 
Fremdenverkehrs  einzurichten  sein  wird. 

Gleiche  Vorkehrungen  würden  in  anderen  Ghrenzdistricten  zu  treffen  sein, 
wenn  sich  daselbst  die  Gefahr  einer  Einschleppung  der  Cholera  zeigen  sollte, 
such  würde  bei  einem  Auftreten  der  Cholera  im  Lande  selbst  die  angeordnete 
Üeberwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Reisenden  auf  allen  wichtigeren 
Knotenpunkten  der  Eisenbahnen  in  den  bedrohten  Bezirken  zur  Ausführung  zu 
bringen  sein,  um  einer  weiteren  Verschleppung  der  Krankheit  vorzubeugen. 

Besondere  Maassnahmen  zur  Üeberwachung  des  Flussschifffahrtsverkehrs 
werden,  wie  ich  annehme,  vorerst  nicht  erforderlich  sein.  Nach  den  Erfahrun- 
gen, welche  bei  dem  früheren  Auftreten  der  Epidemie  an  der  Ostgrenze  hin- 
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sichtlicb  der  EinschleppuDg  der  Cholera  insbeBondere  durch  Flösser  und  die 
Bemannung  der  Flussfrachtschifife  gemacht  worden  sind,  erwarte  ich  jedoch, 
dass  nach  Lage  der  gegebenen  Verhältnisse  die  Sanitatsbehörden  dieser  Seite 
des  Verkehrs  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  nöthigenfalls  die 
gebotenen  Controlmaassregeln  unverzüglich  treffen  werden. 

Wenn  in  dieser  Weise  gegen  die  Einschleppung  der  Cholera  Vorsorge  zu 
treffen  ist ,  so  wird  doch ,  wie  ich  bereits  in  meinem  Erlasse  vom  19.  Juli  y.  J. 
betont  habe,  das  Hauptgewicht  darauf  zu  legen  sein,  dass  die  gesundheitlichen 
Verhältnisse  allerorts  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  und  sanitäre  Miss- 
stände  beseitigt  werden,  welche  erfahrungsgemäss  der  Entwickelung  der  Krank- 
heit den  Boden  bereiten  und  ohne  welche  die  Cholera  einen  weit  weniger  ge- 
fahrlichen Charakter  anzunehmen  pflegt. 

Zugleich  ist  dem  allgemeinen  Gesundheitszustände  der  Bevölkerung  hegen- 
dere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  um  zu  verhüten,  dass  durch  gelegentliche, 
selbst  an  sich  unerhebliche  Erkrankungen,  namentlich  der  Verdauungsorgane, 
individuelle  Dispositionen  für  die  Cholera  hervorgerufen  werden. 

Schliesslich  wird,  wo  es  erforderlich  erscheinen  soUte,  Fürsorge  dafür  zu 
treffen  sein,  dass  den  etwa  erkrankten  Personen  die  nöthige  ärztliche  Behand- 
lung und  Pflege  in  geeigneter  Weise  sofort  zu  Theil  werden  kann. 

Besonderer  Nutzen  für  die  erfolgreiche  Durchführung  dieser  sanitären 
Maassnahmen  darf  nach  den  seitherigen,  neuerdings  wiederum  bei  Gelegenheit 
der  Rheinüberschwemmung  gemachten  Erfahrungen  aus  der  Thätigkeit  von 
Sanitätscommissionen  erwartet  werden,  wie  sie  behufs  Verhütung  und  Beschrän- 
kung ansteckender  Krankheiten  durch  das  Regulativ  vom  8.  August  1835  (G.-S. 
S.  240)  als  Beirath  und  zur  Unterstützung  der  Ortspolizeibehörden  angeord- 
net sind. 

Wo  derartige  Sanitätscommissionen  noch  nicht  bestehen ,  ist  daher  mit  der 
Bildung  derselben  unverzüglich  vorzugehen,  und  zwar  wird  es  sich  empfehlen, 
die  Errichtung  derselben  auch  in  Städten  von  weniger  als  5000  Einwohnern  und 
in  ländlichen  Bezirken  insoweit  durchzuführen,  als  es  die  Verhältnisse  irgend- 
wie gestatten. 

Die  Sanitätscommissionen  sind  auch  da,  wo  die  Gefahr  eines  Auftretens 
der  Cholera  nicht  nahe  gerückt  erscheint,  baldigst  in  Thätigkeit  zu  setzen,  dz 
sie  vermöge  ihrer  Kenntniss  der  Verhältnisse  im  Stande  sein  werden ,  für  die 
Aufdeckung  und  die  rechtzeitige  Beseitigung  gesundheitswidriger  Zustände  in 
den  einzelnen  Ortschaften  besonders  Erspriessliches  zu  leisten. 

Soweit  es  angängig  ist,  würde  es  sich  empfehlen,  dass  die  königlichen  Land- 
räthe  (Amtshauptmänner,  Oberamtmänner)  und  Kreisphysiker  an  den  wichtigeren 
Berathungen  der  Sanitätscommissionen  ihres  Bezirkes  persönlich  Theil  nehmen, 
auch  sind  diejenigen  Gemeindebezirke  der  besonderen  Aufmerksamkeit  und  Für- 
sorge dieser  Beamten  zu  empfehlen ,  für  welche  auf  die  Bildung  von  Sanitäts- 
commissionen hat  verzichtet  werden  müssen. 

Die  Aufgaben  der  Sanitätsbehörden  werden  sich,  je  nach  den  Ertlichen  Ver- 
hältnissen, verschieden  gestalten.  Ich  beschränke  mich  desshalb,  auf  folgende 
allgemeine  Gesichtspunkte  hinzuweisen: 

1.  Strasse  und  Plätze  der  Ortschafben  sind  von  faulenden  and  fäitlnin- 
fähigen  Substanzen  rein  zu  halten,  die  Einleitung  derartiger  unreiner  Flüssig- 
keiten aus  Haushaltungen  und  gewerblichen  Anlagen  in  Rinnsteine  etc.  ist 
thunlichst  zu  verhindern,  und  wo  dies  nicht  in  genügendem  Maaase  geschehen 
kann,  sind  die  Entwässerungsanlagen  häufig,  wo  möglich  durch  Spülung  mit 
Wasser  zu  reinigen. 

Die  Dungstätten  auf  den  Höfen  oder  in  der  Nachbarschaft  der  Wohnungen 
in  ländlichen  Ortschaften  sind  derartig  herzustellen  und  zu  halten,  dass  eine 
Verunreinigung  des  Bodens  und  namentlich  der  etwa  in  der  Nähe  befindlichen 
Brunnen  verhütet  wird. 
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Für  die  rasche  Abführung  der  Schmuizwässer  aus  der  Nähe  der  Häuser  ist 
Sorge  zu  tragen  und  deren  Einleitung  in  etwa  vorhandene  Senkgruben  am  Hause 
za  vermeiden. 

Abtriitsgruben  sind,  so  lange  die  Cholera  nicht  im  Orte  ist,  häufig  zu 
räumen,  und  es  werden  bei  dieser  Gelegenheit  fehlerhaft  angelegte  oder  durch- 
lässig gewordene  Gruben  ordnungsmässig  herzustellen  sein.  Während  der  Herr- 
schaft der  Epidemie  dagegen  ist  die  Räumung,  wenn  thunlich,  zu  unterlassen. 

Eine  Desinfection  von  Abtrittsgruben  und  Bedürfnissanstalten  ist  der  Regel 
nach  und  an  den  dem  öffentlichen  Verkehr  zugänglichen  Anlagen  dieser  Art 
(Eisenbahnstationen,  G^thäusem  und  dergl.)  erforderlich,  deren  Benutzung  durch 
Cholerakranke  zu  besorgen  ist. 

Wie  bei  den  Abtrittsgruben  ist  auch  die  Räumung  verunreinigter 
Wasserläufe  (alter  Gräben,  Ganäle  und  dergl.)  zu  bewirken,  bevor  die  Gefahr 
der  Cholera  unmittelbar  droht. 

2.  Wo  Wasserleitungen  bestehen,  ist  die  Benutzung  vorhandener  Brunnen, 
welche  das  Wasser  aus  dem  Untergrunde  des  Ortes  erhalten,  thunlichst  auszu- 
schliessen,  und  zwar  sowohl,  was  die  Entnahme  von  Trinkwasser  als  die  von 
Haushaltnngswasser  betrifft. 

Wo  Brunnen  benutzt  werden  müssen,  ist  zu  prüfen,  ob  das  Wasser  in  ge- 
sandheitsgefahrlicher  Weise  verunreinigt  ist,  oder  ob  nach  Beschaffenheit  und 
Lage  des  Brunnens  (Nachbarschaft  von  Jauchegruben,  Abtritten  etc.)  eine 
Verunreinigung  anzunehmen  ist.  Unreine  und  verdächtige  Brunnen  sind  zu 
schliessen. 

3.  Dem  Verkehr  mit  Nahrungs-  und  Genussmitteln  ist  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  eine  Ueberwachung  desselben  nach  Maassgabe 
des  Reichsgesetzes  vom  14.  Mai  1879  mit  möglichster  Strenge  auszuführen,  um 
den  Verkauf  und  das  Feilhalten  verdorbener  oder  sonst  gesundheitsgefährlicher 
Nahrungs-  und  Genussmittel  zu  verhindern. 

Bezüglich  der  Wohnungen  ist  auf  Reinlichkeit  im  Allgemeinen  und  be- 
sonders auf  eine  ordnungsmässige  Beseitigung  der  Abfalle  hinzuwirken.  Auch 
ist,  soweit  es  polizeilich  geschehen  kann,  einer  UeberfüUung  der  Räumlichkeiten 
entgegenzutreten. 

Eingehender  Controle  sind  namentlich  zu  unterwerfen  Herbergen,  Logir- 
und  Kosthäuser y  Massenquartiere  der  Arbeiter,  die  Wohnungen  der  ärmeren 
Bevölkernngsclassen ,  sowie  diejenigen  Räume,  welche  von  den  bei  öffentlichen 
Arbeiten  (Chaussee-,  Eisenbahn-  etc.  Bauten)  beschäftigten  Arbeitern  zum  Wohnen 
benutzt  werden. 

Vorzugsweise  Beachtung  ist  solchen  Grundstücken  und  Wohnungen  zuzu- 
wenden, welche  bei  früheren  Epidemieen  besonders  stark  und  häufig  von  der 
Cholera  heimgesucht  worden  sind. 

Wohnungen,  deren  Benutzung  eine  ernste  Gefahr  für  die  Gesundheit  mit 
sich  bringt,  sind,  wenn  die  vorhandenen  Mängel  sich  nicht  abstellen  lassen,  zu 
schliessen. 

5.  Sollte  die  Cholera  einen  Verwaltungsbezirk  unmittelbar  bedrohen,  so  ist 
die  Beachtung  der  Vorschriften  des  §.  25  des  Regulativs  vom  8.  August  1835, 
betreffend  die  Anmeldung  von  Choleraerkrankungsfallen,  öffentlich  in  Erinne- 
rung zu  bringen. 

Es  ist  zu  erwägen,  ob  feststehende  Messen  und  Märkte  aufzuheben  und 
Veranstaltungen,  welche  ein  gefahrliches  Zusammenströmen  von  Menschen  zur 
Folge  haben,  zu  verbieten  sind. 

Es  ist  zu  prüfen,  ob  die  vorhandenen  Krankenanstalten,  sowie  der  Bestand 
an  Aerzten  den  Bedürfhissen  im  Falle  des  Ausbruchs  der  Epidemie  entsprechen 
und  das  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Wegen  Entsendung  von  Aerzten  in  unvermögende  Bezirke  für  den  Fall  des 
Ausbrnohe«  der  Krankheit  würde  ich  etwaigen  Anträgen  entgegensehen, 
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In  grösseren  Stadien  ist  auf  die  Errichtong  öffentlicher  DesinfeetioDBtiistalteii, 
in  welchen  die  Anwendung  heisser  Wasserdämpfe  als  Desinfectionnnittel  erfolgen 
kann,  hinzuwirken. 

6.  Falls  die  Cholera  in  Ihrem  Yerwaltungsbeurke  aasbrechen  sollie,  werden 
die  Berichte  über  Ausbrach  und  Verlauf  der  Krankheit  in  Gemassheit  des  Er- 
lasses vom  25.  April  1879  M.  2547  an  mich  zu  erstatten  sein. 

Um  der  Verschleppung  der  £[rankheit  innerhalb  des  Bezirkes  von  Ort  zu 
Ort  thxmlichst  entgegenzutreten,  ist  zu  yerhindem,  dass  Schulkinder,  welche 
ausserhalb  des  Schulortes  wohnen,  so  lange  in  dem  letzteren  die  Cholera  herrscht, 
die  Schule  besuchen. 

Desgleichen  müssen  Schulkinder,  in  deren  Wohnort  die  Cholera  henvcht, 
vom  Besuch  der  Schule  in  einem  noch  cholerafreien  Orte  ausgeschlossen  werdo. 

Erforderlichenfalls  sind  Schulen  in  den  von  der  Cholera  ergriffenen  Orten 
zu  schliessen. 

Es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  gleiche  Vorsicht  bei  dem  Confir- 
mandenunterrichte  beobachtet  wird. 

7.  In  den  von  der  Cholera  ergriffenen  Orten  sind  folgende  VorschrifteD  xa 
beachten : 

Die  Ortspolizeibehörde  hat  auf  Grund  der  eingegangenen  Anmeldungen  Ton 
Choleraerkrankungen  und  der  Feststellungen  über  Choleratodesfalle  neben  den 
ihr  sonst  hierüber  obliegenden  Berichten  Zusammenstellungen  nach  dem  an- 
liegenden Schema  fortdauernd  anzufertigen. 


Schema. 


Anzeige  der  Cholerafälle. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 
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1 

• 

'S 
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Von  den  früher  Er- 
krankten sind  ge- 
storben     


Tagd. 
Todes 


Anmerkungen: 

Zu  8.  Bei  Kindern  unter  14  Jahren  ist 
Stand  oder  Gewerbe  der  Eltern,  bei  Personen, 
die  gewöhnlich  ausserhalb  ihrer  Wohnung  ar- 
beiten, auch  der  betreffende  Aufenthaltsort, 
z.  B.  die  Werkstatt,  Fabrik,  das  Bergwerk  etc., 
wo  sie  arbeiten,  zu  bemerken. 

Zu  11.  Hier  sind  wo  möglich  Andeutungen 
über  Beschaffenheit  der  Wohnimg,  der  Aborte, 
des  Trinkwassers,  der  Verkehrsverhältnisse  etc. 
zu  machen. 

Die  ersten  Cholerakranken  sind  entweder  in  ihren  Wohnungen  selbst  n 
isoliren,  oder  nach  einer  Ej*ankenanstalt  überzuführen. 

Auf  das  Letztere  ist  namentlich  hinzuwirken  bei  Kranken ,  welche  sidk  in 
ungünstigen  häuslichen  Verhältnissen  befinden. 

Unter  Umstanden  kann  es  sich  empfehlen,  den  Kranken  in  der  Wohnim^ 
EU  belassen  und  die  Gründen  aus  derselben  fortzuschaffen.  Zar  ünterbringoag 
der  Letzteren  eignen  sich  am  besten  disponible  Geb&nde  auf  firei  und  bodi 
gelegenen  Plätzen ,  namentlich  an  solchen  Stellen ,  von  denen  etwa  bekannt  ist, 
dass  sie  in  früheren  Epidemieen  von  der  Seuche  verschont  geblieben  sindi 


Kamen  d«T 
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Für  den  TraDsport  der  Kranken  sind  dem  öffentlichen  Verkehr  dienende 
Fahrwerke  (Droschken  etc.)  nicht  zu  benutzen.  Hat  eine  solche  Benutzung  trotz- 
dem stattgefunden,  so  ist  das  Gefährt  vor  weiterem  Gebrauch  zu  desinficiren. 

Leichen  der  an  Cholera  Gestorbenen  sind  thunlichst  bald  aus  der  Behausung 
m  entfernen,  namentlich  dann,  wenn  für  die  Aufstellung  der  Leiche  ein  geson- 
derter Raum  nicht  vorhandeh  ist. 

Für  Einrichtung  von  Leichenhäusern  ist  Sorge  zu  tragen,  die  Ausstellung 
der  Leichen  vor  dem  Begräbniss  zu  untersagen,  das  Leichengefolge  möglichst 
zu  beschränken  und  dessen  Eintritt  in  die  Sterbewohnnng  zu  verbieten.  Die 
Beerdigung  ist  unter  Abkürzung  der  für  gewöhnliche  Zeiten  vorgeschriebenen 
Fristen  thunlichst  zu  beschleunigen. 

Für  Ortschaften,  welche  keinen  eigenen  Begräbnissplatz  besitzen,  ist  erfor- 
derlichenÜEdls  ein  solcher  einzurichten. 

Sollte  sich  im  Laufe  der  Epidemie  ein  Mangel  an  ärztlicher  Hülfe  oder  an 
Medicamenten  fühlbar  machen,  so  hat  die  Ortspolizeibehörde  die  erforderlichen 
Anträge  zu  stellen. 

Die  Sanitätscommissionen  haben,  auch  während  die  Epidemie  am  Orte 
herrscht,  ihre  Thätigkeit  behufs  Ermittelung  gesundheitswidriger  örtlicher  Ver- 
hältnisse fortzuführen. 

Sie  haben  sich  persönlich  in  geeigneter  Weise  über  den  Gesundheitszustand 
der  Bewohner  in  Eenntniss  zu  erhalten.  In  Häusern,  wo  Gholerafalle  vorkom- 
men, haben  sie  nach  Maassgabe  der  anliegenden  Instruction  die  erforderlichen 
Anordnungen  und  Belehrungen  betreffs  der  Desinfection  der  Abgänge,  sowie 
der  Umgebungen  des  Kranken  oder  Gestorbenen  zu  geben.  Ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  ist  der  Desinfection  der  Betten  und  der  Leibwäsche  des  Kran- 
ken oder  Gestorbenen  zu  widmen,  wobei  darauf  hinzuweisen  ist,  dass  gering- 
werthige  Sachen  am  besten  sofoi*t  zu  verbrennen  sind.  In  keinem  Falle  ist  das 
Spülen  von  Gefassen  und  Wäsche,  welche  mit  Gholerakranken  in  Berührung  ge- 
kommen sind,  an  Brunnen  oder  sonstigen  Wasserentnahmestellen  zu  gestatten. 

Weder  die  Ausleerungen  der  Gholerakranken,  noch  irgend  welche  mit  sol- 
chen Ausleerungen  beschmutzte  Gegenstände  dürfen,  abgesehen  von  dem  Trans- 
port der  letzteren  nach  Desinfectionsanstalten,  aus  dem  Kranken-  (Sterbe-)  Raum 
vor  erfolgter  Desinfection  entfernt  werden. 

Es  ist  dahin  zu  wirken,  dass  in  den  von  Gholerakranken  benutzton  Räumen 
nicht  gegessen  oder  getrunken  wird. 

Bei  Aasführung  dieser  Maassregeln  ist  thunlichst  Alles  zu  vermeiden,  was 
Aufregung  oder  Beunruhigung  in  die  Bevölkerung  hineintragen  könnte.  Die 
Bevölkerung  muss  auf  der  einen  Seite  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  die 
mit  der  Fürsorge  für  die  öffentliche  Gesundheit  betrauten  Behörden  mit  vollem 
Ernst  und  mit  voller  Hingebung  ihre  Pflicht  thun,  auf  der  anderen  Seite  aber 
wird  sie  sich  auch  der  Erkenntniss  nicht  verschliessen  dürfen,  dass  das,  was  die 
Behörden  verlangen  und  anordnen,  nichts  Anderes  ist,  als  was  unter  allen  Vor- 
aussetzungen den  öffentlichen  Gesundheitszustand  zu  heben  und  zu  fördern 
geeignet  ist,  und  dass  ein  Jeder,  welcher  sich  der  Massigkeit  und  der  Reinlich- 
keit an  seinem  Körper,  wie  in  seiner  Umgebung  befleissigt  und  in  Fällen  der 
Erkrankung,  insbesondere  der  Verdauungsorgane,  baldigst  ärztliche  Hülfe  in 
Anspruch  nimmt,  nicht  allein  für  sich  selbst  am  besten  sorgt,  sondern  auch  die 
auf  das  allgemeine  Wohl  gerichteten  Anstrengungen  der  Behörden  am  wirk- 
samsten unterstützt. 

Indem  ich  vertraue,  dass  die  Sanitätsbehörden  den  zur  Abwehr  der  Gholera- 
gefahr  zu  treffenden  Maassnahmen  ihre  volle  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  die 
Durchführung  derselben  auf  das  Strengste  beobachten  werden,  bemerke  ich, 
dass  ich  über  alle  beachtenswerthen ,  insbesondere  auf  eine  Annäherung  der 
Cholera  hinweisenden  Vorgänge  umgehende,  den  Umständen  nach  telegraphische 
Berichterstattung  erwarte. 
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Instruction  für  Vornahme  der  Desinfection. 

1.  Die  AuBleerangen  der  Gholerakranken  sind  womöglich  sofort  in  einem 
Gefass  aufzufangen,  welches  eine  Carbolsäurelösung  enthält,  die  durch  AoflösuDe 
von  1  Thl.  sogenannter  lOOproc.  Carbolsäure  (Acidum  carbolicum  depnratam) 
in  18  Thln.  Wasser  unter  häufigrem  Umrühren  erhalten  wird.  Die  Menge  der 
zur  Desinfection  der  Ausleerungen  zu  verwendenden  Carbolsäurelösung  moss 
mindestens  den  fünften  Theil  der  ersteren  ausmachen. 

2.  Mit  den  Ausleerungen  beschmutzte  Leib-  und  Bettwäsche  ist  sofort  in 
eine  gleiche  Lösung  hineinzulegen  und  muss  zum  Zwecke  der  Desinfection 
48  Stunden  in  derselben  eingeweicht  bleiben,  ist  sodann  aber  mit  Wasser  zu 
spülen. 

3.  Kleidungsstücke,  für  welche  dieselbe  Art  der  Behandlung  nicht  angin^i? 
ist,  sowie  Betten  und  andere  Efifecten  sind  mit  heissen  Wasserdämpfen  zn  be- 
handeln.   (S.  Nr.  6.) 

4.  Mit  den  Ausleerungen  der  Kranken  verunreinigte  Möbel,  Fussbodena.B.v. 
sind  mit  trockenen  Lappen  wiederholt  und  gründlich  abzureiben,  letztere  aber 
zu  verbrennen  oder  sofort  in  die  vorerwähnte  Carbollösung  zu  legen  und  wk 
der  Vorschrift  ad  2  zu  desinficiren. 

5.  Alle  Personen ,  welche  mit  dem  Gholerakranken  oder  seinen  Effecten  in 
Berührung  gekommen,  namentlich  aber  von  den  Ausleerungen  desselben  b^ 
schmutzt  sind,  haben  sich,  bevor  sie  wieder  mit  Menschen  in  Verkehr  ^en 
oder  etwas  geniessen,  gründlich  zu  reinigen  und  die  Hände  mit  der  vorerwib- 
ten  Carbollösung  zu  waschen. 

6.  Zur  Ausführung  der  Desinfection  mittelst  heisser  Wasserdämpfe  sind  nsr 
solche  Apparate  geeignet,  in  welchen  ein  fortwährendes  Durchströmen  roa 
heissen  Wasserdämpfen  durch  den  Desinfectionsraum  stattfindet  und  bei  wel- 
chen die  Temperatur  der  Wasserdämpfe  im  Desinfectionsraum e  überall  minde 
stens  100^  C.  beträgt.  Diese  Bedingung  wird  erfüllt,  wenn  ein  in  die  Oeffnos^. 
durch  welche  der  Dampf  den  Apparat  wieder  verlässt,  gebrachtes  Thermometer 
die  Temperatur  von  100®  C.  erreicht. 

Die  Zeit,  während  welcher  die  zu  desinficirenden  Gegenstände  den  heiles 
Wasserdämpfen  ausgesetzt  werden,  darf  bei  leicht  zu  durchdringenden  Gegn* 
ständen,  z.  B.  Kleidern,  nicht  weniger  als  eine  Stunde,  bei  schwer  ra  dorc^* 
dringenden  Gegenständen  nicht  weniger  als  zwei  Stunden  betragen.  Hierbei  ift 
die  Zeit  nicht  mitgerechnet,  welche  vergeht,  bis  der  Dampf,  welcher  sas  des 
Desinfectionsraume  ausströmt,  die  Temperatur  von  100®  G.  erreicht  hat 

Der  Wasserdampf  wird  am  besten  in  einem  Dampfkessel  entwickelt  ne^ 
mittelst  einer  Röhre  in  den  Desinfectionsraum  unten  eingeleitet,  um  ihn  obee 
durch  eine  Oeffhung,  nicht  grösser  als  die  Zuleitungsröhre,  abströmen  za  lu^^ 

Wo  ein  Dampfkessel  fehlt,  kann  ein  grösserer  Waschkessel  dienen,  öb«r 
den  man  ein  Holzfass  als  Desinfectionsraum  stürzt,  dessen  unterer  Boden  hersor 
genommen  ist,  und  dessen  oberer  Boden  zum  Ausströmen  des  Dampfes  eine 
runde  Oeffnung  hat,  in  welche  ein  Thermometer  eingesetzt  werden  kann.  Dif 
zu  desinficirenden  Gegenstände  sind  in  das  Fass  zu  legen  und  deren  HerabMen 
in  den  Kessel  durch  Schnüre  oder  Horden  oder  auf  eine  andere  Weise  zu  t^* 
hindern.  Ein  solches  Fass  muss  möglichst  dicht  auf  dem  Rande  des  Wiecb- 
kessels  aufsitzen. 

7.  Wo  eine  anderweitige  genügende  Desinfection  nicht  ausführbar  ist,  v^ 
e.  B.  bei  Polstermöbeln ,  Bettfedem ,  Matratzen ,  Wagenpolstem  und  dergl  is*- 
eine  Aussergebrauchsetzung  derselben  und  dauernde  Lüftung  an  einem  wannec, 
trockenen ,  vor  Regen  geschützten  Orte  durch  mindestens  sechs  Tage  in  As* 
Wendung  zu  bringen.  Ebenso  sind  Wohnräume ,  in  denen  Cholerakranke  ^ 
legen  haben,  wenn  möglich  zu  räumen  und  gleichfalls  sechs  Tage  lang  n 
lüften,  damit  sie  vollständig  austrocknen.  Eventuell  ist  das  Austrocknen  dniti 
Beizen  zu  unterstützen. 
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8.  Gegenstände  von  geringerem  Wertbe  sind,  wenn  thunlich,  statt  sie  einer 
Desinfection  zu  unterwerfen,  zu  verbrennen. 

Berlin,  den  14.  Joli  1884.  von  Gossler. 

An  Bimmtliohe  königliche  Regierungspräsidenten  etc. 


Erliuw  königl.  bayerischen  Ministeriums  des  Innern  Tom  11.  Jnli  1884,  betr. 

Maassregeln  zur  Abwehr  der  Choleragefahr. 

Infolge  des  Auftretens  der  Cholera  im  südlichen  Frankreich  sieht  sich  das 
königl.  Staatsministerium  des  Innern,  obgleich  zur  Zeit  Grund  zur  Beunruhigung 
nicht  besteht,  veranlasst,  nach  wiederholter  Einvernahme  des  königl.  Ober- 
medicinalausschusses  vorsorglich  nachstehende  Anordnungen  zu  treffen: 

1.  Die  oberpolizeilichen  Vorschriften  vom  11.  November  1872,  Maassregeln 
gegen  die  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera  betreffend  (Regierungsblatt  1872, 
S.  2523  ff.;  Ministerialamtsblatt  1872/73,  S.  97  ff.),  sowie  die  unterm  6.  August 
vor.  Js.  revidirten  „Allgemeinen  Grundsätze  bezüglich  der  Maassregeln  zum 
Schutze  gegen  Eintritt  und  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera**  (Ministerial- 
amtsblatt 1883,  S.  286  ff.)  bestehen  unverändert  in  Kraft  und  sind  gegebenenfalls 
auf  das  Genaueste  in  Vollzug  zu  setzen. 

2.  Um  diesen  Vollzug  entsprechend  zu  sichern  und  für  den  Fall  von  Cholera- 
erkrankungen innerhalb  Bayerns  jeden  nachtheiligen  Verzug  zu  vermeiden,  sind 
schon  jetzt  vorsorglich  die  zu  diesem  Behufs  erforderlichen  Vorbereitungen  nach 
Anleitung  der  erwähnten  „Grundsätze**  zu  treffen. 

Insbesondere  ist  die  Bereitstellung  von  —  abgesonderten  —  Localitäten  zur 
Unterbringung  von  Cholerakranken,  sowie  die  Beschaffung  von  Desinfections- 
mitteln,  erforderlichenfalls  auch  die  Einrichtung  von  Desinfectionsanstalten  ins 
Auge  zu  fassen. 

3.  Es  erscheint  geboten,  den  örtlichen  sanitären  Verhältnissen  erhöhte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  und  Missstände  oder  Mängel,  welche  sich  in  dieser 
Beziehung  bemerklich  machen,  energisch  zu  beseitigen. 

Die  Gesundheits-,  Reinlichkeits-  und  Lebensmittelpolizei  ist  strenge  zu  hand- 
haben. Ferner  ist  der  Fremdenpolizei  ein  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden. 
Die  bezüglichen  Vorschriften  sind  in  Erinnerung  zu  bringen;  wo  es  an  den 
nöthigen  Vorschriften  fehlt,  sind  solche  auf  Grund  der  einschlägigen  Bestim- 
mungen des  Reichsstrafgesetzbuches  und  des  Polizeistrafgesetzbuches  ungesäumt 
zu  erlassen.  Insbesondere  ist  auch  auf  das  zum  menschlichen  Genüsse  und 
Gebrauche  dienende  Wasser  sorgfaltig  acht  zu  haben.  Brunnen  mit  unreinem 
Wasser  sind  ausser  Gebrauch  zu  setzen. 

4.  Die  in  Bezug  auf  Choleraerkrankungen  bestehende  Anzeigepflicht  (§.  1', 
Abs.  1  und  2  der  oberpolizeilichen  Vorschrift  vom  11.  November  1872)  ist  in 
Erinnerung  zu  bringen. 

Die  Ortspolizeibehörden  haben  jeden  Cholerafall  oder  Choleraverdachtsfall 
unverzüglich  zur  Eenntniss  der  Districtspolizeibehörde  zu  bringen,  welche 
im  Benehmen  mit  dem  königl.  Bezirksarzte  sofort  das  Erforderliche  vorkehren 
und  sowohl  der  Ereisregierung ,  Kammer  des  Innern,  als  dem  königl.  Staats- 
ministerium des  Innern  —  zunächst  auf  telegraphischem  Wege  —  Anzeige  er- 
statten wird. 

5.  Wo  Gesundheitscommissionen  bestehen,  ist  deren  Mitwirkung  in  An- 
spruch zu  nehmen ;  wo  solche  nicht  bestehen,  ist  deren  Aufstellung  anzustreben. 

In  Ansehung  der  Reinhaltung  und  Desinfeotion  der  Eisenbahnhöfe  und  des 
Fahrmaterials,  sowie  hinsichtlich  der  Ueberwachung  der  Eisenbahnzüge  sind  die 
erforderlichen  Anordnungen  theils  bereits  getroffen,  theils  eingeleitet, 

München,  den  11.  Juli  1884. 

Königl.  Staatsministerium  des  Innern. 
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Erlass  königL  wfirttembergrischeu  Ministeriums  TOm  12.  Juli  1884, 
betrelfend  Haassregeln  wider  die  Cholera. 

Im  Hinblick  auf  den  Ausbruch  und  die  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera 
im  südlichen  Frankreich  sieht  man  sich  veranlasst,  die  Polizeibehörden  bii  aaf 
Weiteres  auf  die  Ministerialverfügung  vom  29.  August  1873  (Reg.-Bl.  S.  343)  mit 
dem  Anfügen  hinzuweisen,  dass  eine  Revision  derselben  demi^hst  erfolgen 
wird.    Ausserdem  werden  folgende  vorbereitende  Anordnungren  getroffen: 

1.  Sämmtliche  Aerzte  sind  sofort  durch  die  Bezirksämter  auf  die  gemin 
der  Ministerialverfügung  vom  5.  Februar  1872  ihnen  obliegende  Yerpflichtiuig 
zur  Anzeige  vom  Ausbruch  der  Cholera  mit  dem  Bemerken  besonders  hinzu- 
weisen, dass  um  eine  unbegründete  Beunruhigung  der  Bevölkerung  zu  rer- 
meiden,  nur  der  Ausbruch  der  wirklichen  asiatischen  Cholera,  nicht  aber 
zweifellose  Fälle  von  einheimischer  Cholera  (Cholera  nostras)  zur  Anzeige  tu 
bringen  sind. 

2.  Seitens  der  Oberämter  und  Oberamtsphysicate ,  sowie  der  Gememde- 
behörden  ist  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Reinhaltung  der  Wohnplltze, 
insbesondere  darauf  zu  richten,  dass  die  Strassen  und  Canäle  gereinigt,  die  Ab- 
tritte und  Düngerstätten  in  geordnetem  Stande  erhalten  und  die  Brunnen  gegen 
Verunreinigungen  hinreichend  geschützt  werden. 

In  allen  denjenigen  Ortschaften,  in  welchen  in  früheren  Jahren  die  Cholen 
epidemisch  aufgetreten  ist,  sind  von  den  Gemeindebehörden,  wenn  die  betreffende 
Ortschaft  der  Sitz  des  Oberamtes  ist,  vom  Oberamt  unter  Zuziehung  des  Ober- 
amtsphysicats  in  Gemeinschaft  mit  den  Gemeindebehörden,  schon  jetzt  der  Ver- 
kehr mit  Nahrungs  -  und  Genussmitteln ,  die  Versorgung  mit  Nutz  •  und  Trink- 
wasser, die  Abführung  der  Schmutzwässer ,  das  Abtrittswesen  und  der  Znitud 
der  Düngerstätten  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen  und  ist  auf 
möglichste  Beseitigung  der  vorgefundenen  Missstände  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  früher  vorzugsweise  von  der  Cholera  betroffenen  Häuser  oder 
Häusergruppen  allen  Ernstes  hinzuwirken. 

3.  Auf  Personen,  welche  aus  von  der  Cholera  befallenen  oder  unmittelbar 
bedcohten  Gegenden  zureisen,  ist  während  der  ersten  Woche  ihres  Anfenthaltet 
bezüglich  ihres  Gesundheitszustandes  ein  besonderes  Auge  zu  haben.  In  grösE^ 
ren  Städten,  sowie  in  sonstigen  Orten  mit  erheblichem  Fremdenverkehr  ist  ron 
den  Ortspolizeibehörden  an  die  Gastwirthe  die  Aufforderung  zu  richten,  sobald 
aus  solchen  Gegenden  zugereiste  Gäste  von  einer  Krankheit  befallen  werden, 
bei  der  nicht  sofort  der  Verdacht  der  Cholera  ausgeschlossen  ist,  hiervon  un- 
verzüglich der  Polizeibehörde  Anzeige  zu  machen. 

4.  Die  Gemeindebehörden  der  Oberamtsstädte,  sowie  der  Orte  mit  einer 
Einwohnerschaft  von  mehr  als  5000  Seelen  und  des  Grenzortes  Friedrichshafen 
werden  aufgefordert,  jetzt  schon  in  Erwägung  zu  ziehen,  in  welcher  Weise  für 
den  Fall  der  Einschleppung  der  Cholera  die  zur  Isolirung  der  Kranken  erforde^ 
liehen  Räume,  sowie  die  alsdann  nothwendigen  Desinfectionsanstalten  beachaft 
werden  sollen.  In  letzterer  Richtung  wird  beigefügt,  dass  in  solchen  Anstalten 
die  Desinfection  mittelst  heisser  Wasserdämpfe  zu  erfolgen  hat  und  dasa  zur 
Erzeugung  dieser  Dämpfe  Dampfkessel  oder,  soweit  solche  nicht  zur  Verfngofig 
stehen,  auch  Waschkessel  nach  einer  demnächst  ergehenden  näheren  Anweisung 
verwendet  werden  können. 

5.  In  den  grösseren  Städten  oder  sonstigen  Orten  mit  erheblichem  Verkehr 
sind  die  Gastwirthe  durch  die  Ortspolizeibehörde  aufzufordern,  sowohl  ihre  Ab- 
tritte als  auch  diejenige  Bettwäsche,  welche  durch  Dejectionen  (Ebrbrechen  oder 
Stuhlgang)  von  Gästen  verunreinigt  sind ,  zu  desinficiren.  Die  Desinfection  der 
Abtritte  wäre  täglich  mittelst  Einschüttens  einer  hinreichenden  Menge  roier 
Carbolsäure,  diejenige  der  durch  Dejectionen  beschmutzten  Bettwäsche  sofort 
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nach  dem  Abziehen  derselben  durch  24stündige8  Einlegen  in  5procentige  wässe- 
rige Carbolsäarelösong  za  bewerkstelligen. 

Seitens  der  Oberamter  nnd  Oberamtsphysicate  ist  darüber  zu  wachen,  dass 
die  Gemeindebehörden  den  in  diesem  Erlasse  enthaltenen  Anweisungen  nach- 
kommen« 

Stuttgart,  den  12.  JuU  1884. 

Eönigl.  Ministerium  des  Innern. 


ErUuw  des  sehweiserischen  Bundesrathes  Tom  4.  Juli  1884,  betreffend  Maass- 

nahmen  gegen  die  Cholera. 

Getreue  liebe  Eidgenossen!  In  Anwendung  von  Artikel  2,  31b  und  69  der 
Bnndesyerfassung  laden  wir  Sie  hiermit  ein,  für  die  Ausführung  folgender 
Maassregeln  zu  sorgen: 

I.  Beim  Herannahen  der  Cholera. 

1.  Es  moss  in  jedem  Canton  eine  öffentliche  Gesundheitspflege  or- 
ganisirt,  beziehungsweise  die  bereits  vorhandene  auf  ihre  LeistungsHLhigkeit 
nntersucht  werden. 

2.  Jede  Gemeinde  hat  eine  Gesundheitscommission  zu  ernennen,  welche 
im  AnschlnsB  an  die  Amtsärzte  und  nach  Anleitung  der  cantonalen,  dem  Sani- 
tätswesen  yorstehenden  Oberbehörde  alle  hier  angegebenen  Schutzmaassregeln 
auszuführen  yerpflichtet  ist: 

a)  Es  wird  womöglich  in  allen,  jedenfalls  aber  in  allen  grösseren,  stark 
bewohnten,  femer  in  allen  armen  oder  unsauberen  Häusern,  dann  in 
allen  Gasthäusern,  Gefangnissen,  Armen-  oder  Waisenhäusern,  Schulen 
und  Krankenasylen  eine  Inspection  vorgenommen  und  über  jedes 
einzelne  Haus  ein  Bericht  abgegeben,  in  welchem  namentlich  die  vor- 
handenen Uebelstände,  soweit  diese  die  Bevölkerung  der  Räume,  die 
Reinlichkeit  derselben,  die  Ernährung  und  die  Lebenshaltung  der  Be- 
wohner, den  Zustand  der  Wasserversorgung,  der  Aborte  und  Senk- 
gruben betreffen,  näher  bezeichnet  und  die  Mittel  zur  Abhülfe  vor- 
geschlagen werden  sollen. 

b)  La  einem  kurzen,  nicht  über  14  Tage  reichenden  Termin  soll  eine 
Nachinspection  gemacht  und  das  Dringendste  auf  öffentliche  Kosten, 
Rückgriff  auf  die  rechtlich  zur  Leistung  Verpflichteten  vorbehalten, 
sofort  ausgeführt  werden. 

c)  Zu  den  dringenden  Maassregeln  gehört  namentlich  auch  die  Unter- 
stützung Armer  durch  Verabreichung  von  Nahrungsmitteln  und 
durch  Hülfe  beim  Reinmachen  der  Wohnungen. 

d)  Brunnen  und  Wasserstuben  sind  zu  reinigen,  verdächtige  und  schlechte 
bis  auf  Weiteres  zu  schliessen. 

e)  Senkgruben  müssen  frühe  auf  reinliche  und  rasche  Weise  geleert 
werden. 

3.  Die  Cantonsregierungen  haben  sofort  fürzusorgen,  dass  im  Falle  des  Be- 
dürfnisses in  jeder  Gemeinde  ein  passendes  Haus  bereit  und  innert  24  Stun- 
den nach  einer  von  der  Regierung  erhaltenen  Weisung  zu  beziehen  sei,  um 
hülflose  Cholerakranke  aufzunehmen  und  zu  verpflegen.  Dabei  ist  die 
Thatsache  zu  beachten,  dass  Cholerakranke  keinen  weiten  Transport  vertragen. 
Wo  Krankenanstalten  vorhanden  sind,  können  dieselben  geräumt  und  zu  Cholera- 
spitälem  gemacht  werden;  im  anderen  Falle  wäre  ein  einzelstehendes  Privat- 
haas eventuell  zu  mieten  oder  auch  eine  hölzerne,  aber  gut  heizbare  Baracke 
herzurichten.  Ebenso  sind  Betten  und  sonstiges  Mobiliar  eventuell  zu  kaufen 
oder  zu  mieten. 
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Die  Verwaltungen  der  Yerkehrsanstalten  sind  durch  besondere  Verordnung 
angewiesen,  Personen,  welche  auf  der  Reise  erkranken,  in  der  Station  der  zu- 
nächst liegenden  grösseren  Gemeinde  anzuhalten  und  der  Gesundheitsbehörde 
dieser  Gemeinde  zur  Behandlung  und  Pflege  zu  übergeben.  Der  Bundesratfa 
bezeichnet  für  jedes  Bahnnetz  die  Stationen ,  auf  denen  Abgabe  von  erkrankten 
Reisenden  soll  stattfinden  können.  Die  Gantonsregierungen  haben  fursusorgen, 
dass  von  den  bezüglichen  Gemeinden  die  nöthigen  Einrichtungen  für  Aufnahme 
von  Kranken  ohne  Säumen  getroffen  werden. 

4.  Femer  ist  an  jedem  grösseren  Orte  oder  bei  sehr  dicht  wohnender  Be- 
völkerung jetzt  schon  ein  Haus  in  Aussicht  zu  nehmen,  welches  als  Zafluchts- 
stätte  für  die  gesunden  Bewohner  eines  Gholeraherdes  dienen  könnte.  Diese 
Entfernung  der  von  einem  solchen  Gholeraherde  direct  bedrohten  Einwohner 
hat  sich  überall,  besonders  auch  in  Basel  und  Zürich  wohl  bewährt. 

5.  Es  ist  für  jede  Gemeinde  ein  Beamter  oder  Angestellter  von  genüglicher 
Qualification  zu  bezeichnen,  der  beim  Herannahen  wie  bei  dem  Ausbrechen  der 
Seuche  die  Desinfection  übernimmt,  beziehungsweise  leitet. 

II.   Bei  Ausbruch  der  Gholera. 

1.  Die  Anzeigepflicht  ist  die  Grundbedingung  jeder  Seuchenpolizei.  Die 
Aerzte  sind  verpflichtet,  jeden  ihnen  vorkommendeu  Fall  von  Cholera  sofort  bei 
der  zuständigen  Sanitätsbehörde  und  bei  der  Ortsbehörde  schriftlich  anzuzeigen. 
Wir  schlagen  Ihnen  hierzu  die  Vertheilung  kleiner  Anmeldungsformnlare  vor, 
welche  zu  Abreissbüchern  zusammengeheftet  und  mit  frankirten  Briefdmschlägen 
versehen  wären,  wie  es  in  mehreren  Gantonen  längst  üblich  ist.  Formulare 
und  Couverts  werden  den  Cantonen  von  der  Bundescanzlei  unentgeltlich  ver- 
abfolgt. 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Cantone  mit  freigegebener  Praxis  ist  daran 
festzuhalten,  dass  für  jeden,  welcher  einen  Kranken  ärztlich  behandelt,  die  Aob- 
rede  der  Unkenntniss  in  diesem  Falle  unzulässig  ist. 

Wo  keine  ärztliche  Behandlung  stattfindet,  ist  der  Vorstand  eines  Haaeea, 
eines  Eisenbahn-  oder  Postzuges,  soweit  ihm  die  Erkennung  der  Krankheit  zu- 
gemuthet  werden  kann,  in  gleicher  Weise  zu  sofortiger  Anzeige  angehalten. 
Die  von  Cholera  heimgesuchten  Gemeinden  haben  die  Zahl  ihrer  Kranken  und 
ihrer  Todten  täglich  (wenn  nöthig  per  Telegramm)  an  ihre  Gantonsregierang 
zu  melden,  und  diese  wird  alle  zwei  Tage  dem  Bundesrathe  Bericht  erstatten, 
auch  für  Veröffentlichung  der  Tagesrapporte  sorgen. 

2.  Die  oben  (I.  2a  und  c)  geforderten  Besuche  der  einzelnen  Häuser 
sind  mit  besonderer  Sorgfalt  in  allen  bedrohten  Quartieren  grösserer  Ortschaften 
fortzusetzen  und  täglich  zu  machen,  um  möglichst  viele  Fälle  frischer  Cholera- 
diarrhöen rechtzeitig  aufzufinden  und  Schwerkranke  rechtzeitig  zu  besorgen. 

8.  Es  ist  fürzusorgen,  dass  beim  Auftreten  der  Seuche  für  ärztliche  Be- 
handlung der  Kranken  und  Ueberwachung  der  gesammten  sanitären 
Zustände  in  den  Gemeinden  Aerzte  bereit  seien  und  sowohl* ärztliche  Besuche 
als  auch  Medicamente  und  vorbeugende  Diätetica  (z.  B.  Nahrungsmittel,  Wein) 
bei  Dürftigen  ohne  alle  Weitläufigkeiten  und  ohne  die  Makel  der  Armenunter* 
Stützung  beschafft  werden  können. 

4.  Cholerakranke  dürfen  nicht  weiter  reisen,  noch  von  einem  Canton  in 
den  anderen  abgeschoben  werden. 

Auf  allen  Eingangsstationen  soll  bei  jedem  aus  dem  angrenzenden  Lande,  in 
welchem  die  Cholera  aufgetreten  ist,  ankommenden  Zuge  durch  den  von  der 
Cantonsbehörde  zu  bezeichnenden  Arzt  eine  Inspection  der  Reisenden  ▼o^ 
genommen  werden.  Personen,  welche  den  Verdacht  erwecken,  cholerakrank  so 
sein,  werden  von  der  Weiterreise  zurückgehalten  und  bleiben  unter  der  Obhut 
der  Gesundheitsbehörde  des  Ortes  bis  der  Arzt  die  Fortsetzung  der  Reise  ge- 
stattet.    Die  Effecten  sind  der  Desinfection  zu  unterwerfen. 
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5.  Der  Transport  von  Leichen  ist  untersagt. 

6.  Märkte  und  alle  grösseren  Volksversammlungen  sind  an  Choleraorten  und 
in  deren  Nachbarschaft  für  die  Dauer  der  Epidemieen  einzustellen. 

7.  Ebenso  ist  eine  Wirthshauspolizeistunde  zu  handhaben  und  aller 
Excesa  des  Wirthshauslebens  polizeilich  zu  unterdrücken. 

8.  Der  Desinfection  unterliegen: 

a)  alle  öffentlichen  Bedürfhissanstalten ; 

b)  die  Aborte  aller  Wirthshäuser ,  Schulhäuser,  Fabriken,  Gefängnisse, 
Armen-  und  Waisenhäuser,  und  ebenso  diejenigen  aller  Oholerahäuser, 
Zufluchtshäuser,  Spitäler ; 

c)  alle  von  Cholerakranken  benutzten  Gegenstände. 

9.  Die  Desinfectionsmittel  werden  von  den  Gemeinden  angeschafft  und 
durch  ihre  Angestellten  unmittelbar  verwendet,  nicht  aber  den  Hausbewohnern 
zu  gutfindendem  Gebrauche  übergeben. 

10.  Der  Verkehr  mit  Lumpen,  gebrauchten  Bettstücken,  alten  Kleidern, 
Federn,  ungewaschener  Wolle,  Baumwollabfällen  und  rohen,  ungeheizten  Häuten 
ist  auch  im  Innern  der  Cantone  zu  untersagen. 

IIL   Organisation  des  Dienstes. 

1.  Zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Durchführung  der  nöthigen  Schntz- 
maassregeln  wird  der  Bundesrath  je  nach  Bedürfniss  Inspectoren  ernennen, 
welchen  die  Controle  über  die  Ausfuhrung  der  von  den  Behörden  angeordneten 
Maassregeln  obliegt.  Dieselben  sind  berechtigt,  innerhalb  dieser  Vorschriften 
Verfügungen  zu  treffen,  welchen  sofort  Folge  geleistet  werden  muss,  unter  Vor- 
behalt des  nachträglichen  Recurses  an  den  Bundesrath.  Die  Inspectoren  stehen 
in  directer  Verbindung  mit  dem  eidgenössischen  Depai'tement  des  Innern. 

2.  Der  Bundesrath  ruft  jeweilen  die  Cantone  auf,  welche  die  unter  I. 
und  II.  aufgestellten  Vorschriften  der  Cholerapolizei  in  Ausführung  zu  bringen 
haben  und  er  entlässt  sie  zu  guter  Zeit  wieder. 

Er  behält  sich  vor,  wenn  die  Verhältnisse  es  erheischen,  jene  Maassregeln 
auszudehnen  und  zu  verschärfen. 

Den  Cantonen  ist  nicht  gestattet,  von  sich  aus  gegenüber  angrenzenden 
Gantonen  Sperren  anzuordnen. 

3.  Der  Bundesrath  wird  der  Bundesversammlung  die  Uebernahme  eines 
Drittheils  der  nachgewiesenen  Auslagen  für  Herstellung  und  Einrichtung  ausser- 
ordentlicher Absonderungslocale  und  der  Aufnahmslocale  für  Gesunde,  sowie  für 
Isolirung  und  Desinfection  beautragen. 

4.  Die  Cantone  sind  gehalten,  die  strenge  Beachtung  der  zur  Bekämpfung 
der  Cholera  aufgestellten  Vorschriften  durch  entsprechende  Strafbestimmungen 
und  Einschreiten  gegen  Ueber tretung  sicher  zu  stellen. 

Anleitung  zur  Desinfection  bei  Cholera. 

1.  Bettwäsche  und  Kleidungsstücke,  welche  von  einem  Cholerakranken 
überhaupt  benutzt  worden,  sollen  in  Seifenlauge  gut  eingedrückt,  zwölf  Stunden 
lang  eingelegt  und  nachher  in  gewöhnlicher  Weise  gewaschen  werden.  Durch 
Entleerungen  beschmutzte  Cholerawäsche  wird  noch  besser  in  Sublimatlösung 
2:5000  eingelegt.    (Anleitung  für  die  Angehörigen.) 

2.  Für  Federn,  Wolldecken  und  Kleider  ist  die  Behandlung  in  einem 
Kasten  mit  strömendem  Dampfe  durch  Yq  bis  1  Stunde  zu  empfehlen. 

Man  kann  einen  solchen  Kasten  überall  anbringen,  wo  ein  Dampfkessel 
arbeitet:  am  Abdampfrohr  der  Fabrik,  als  Abzweigung  vom  Dome  einer  Reserve- 
locomotive  etc.,  so  zwar,  dass  man  aus  dickem  Holze  (Dielen)  einen  Kasten  von 
0*63 m  (circa  8  Cubikfuss)  Inhalt  baut,  dessen  Deckel  gross  genug  ist,  um  zu- 
sammengerollte Matratzen,  Decken  und  dergl.  einlegen  zu  können,  und  satt  auf- 
sitzt, auch  mit  einigen  Haken  geschlossen  werden  kann.    Hart  am  Boden  mün- 
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det  das  Dampfrohr  und  aus  dem  Deckel  steigt  eine  gleich  weite  Röhre,  etwa  1  m. 
gerade  aufwärts,  um  den  Dampf,  welcher  durch  den  Inhalt  des  Easteni  gegtngi-a 
ist,  wieder  ausströmen  zu  lassen.  Um  das  Nasswerden  der  Gegenstinde  n  Te^ 
hüten,  belegt  man  den  Boden  des  Kastens  etwa  qnerhandhoch  mit  kreuveise 
gelegten  Dachlatten. 

Wo  ein  Dampfkessel  nicht  zu  haben  ist,  kann  man  auf  einen  Waschkeisel 
oder  Branntweinbrennereihafen  einen  0*6  bis  1  m  hohen  röhrenförmigen  ÄJiiuii 
aus  Blech  (Sturzblech,  fer-blano)  machen,  dessen  Boden  ein  Drahtgitter  bildet 
und  dessen  genau  aufsitzender  Deckel  mit  einem  Dampfabzugsrohre  f on  2  m 
Licht  versehen  ist. 

Wo  man  eine  genauere  und  desshalb  etwas  kostspieligere  Arbeit  enparea 
will,  kann  man  den  Einsatz  auf  dem  Brennereihafen  und  ebenso  den  Rand  d« 
Deckels  wie  in  den  altmodigen  Branntweinbrennereien  mit  etwas  Lehm  Ter> 
streichen  (dichten).  Wird  nun  der  Kessel  (Brennereihafen)  zu  %  mit  Wssser 
gefüllt  und  dieses  durch  1  bis  2  Stunden  in  sehr  lebhaftem  Kochen  erhalten,  so 
ist  der  entwickelte  und  durchströmende  Dampf  hinreichend,  eine  kriflige  Des- 
iofection  der  im  Aufsatze  liegenden  Sto£fe  zu  bewirken,  ohne  sie  mehr  als  etvi» 
feucht  zu  machen.   ^Anleitung  für  die  Gemeinden.) 

3.  Jedenfalls  darf  alle  Gholerawäsche  nicht  weit  herum  geführt,  sondera 
sie  soll  möglichst  am  Orte  selber  desinficirt  werden. 

4.  Werthlose  Stoffe.  Bettstroh  und  -Laub,  schlechte  Kleider  etc.  solka 
verbrannt  werden. 

5.  Um  die  Entleerungen  der  Kranken  unschädlich  zu  machen,  ist  es  im 
besten,  in  den  Nachttöpfen  und  in  den  Becken,  welche  Erbrochenes  aufnehDco, 
je  V2  bis  1  Liter  Sublimatlösung  vorräthig  zu  halten,  damit  die  EntieerongcB 
gleich  in  dieselbe  hineinfallen. 

6.  In  jedem  Gholerahause  soll  ein  Kübel,  womöglich  ans  Eisenblech  mit 
Wasserverschiuss  —  sogenannter  Züricher  Gholerakübel  —  die  deönficirteo  Act- 
leerungen  aufnehmen  und  es  sollen  diese  dann  taglich  einmal  im  Acker  oder 
Garten  in  ein  Grübchen  geleert  und  mit  Erde  gut  gemischt  und  dnrcbgearbeitr. 
werden.  Ist  solches  —  z.  B.  in  Städten  —  nicht  möglich ,  so  wird  auch  diekf 
Kübel  gleich  anfangs  und  täglich  mit  2  bis  3  Liter  Sublimatlösimg  renebea 
und  alle  24  Stunden  in  den  Abtritt  geleert. 

7.  Verunreinigungen  am  Boden  und  an  Wänden,  Bettstellen  etc.  möBsn 
mit  Seifenlauge  bald  und  gründlich  aufgewaschen  werden.  (6,  6  und  7  Anleitau 
für  die  Angehörigen  und  Nachschau.) 

8.  Abtrittgruben  werden  mit  Wien erlösung  desinficirt,  so  zwar ,  daci  fcr 
je  fünf  Hausbewohner  täglich  100g  Eisenvitriol  mit  200g  Carbols&are  ui2Uvt 
heissen  Wassers  aufgelöst  und  eingegossen  werden.  Dabei  ist  ubrigeni  gnuxi- 
sätzlich  festzuhalten ,  dass  ein  am  Probirstabe  hängender  Tropfen  des  Grobea- 
inhaltes  blaues  Lackmuspapier  röthen  muss,  und  dass,  wenn  dies  nicht  der  Fil. 
eine  fernere  Eingiessung  von  Wienerlösung  zu  machen  ist,  bis  die  ftöthciü^ 
eintritt. 

Ferner  ist  beim  Eingiessen  darauf  zu  achten,  dass  die  Abfallröhren  aög- 
liehst  stark  und  ausgiebig  getroffen  werden.    (Directer  Dienst) 

9.  Geffentliche  Bedürfnissanstalten  (Pissoirs),  ebenso  die  en:* 
sprechenden  Abtheiluugen  der  Schulhausabtritte  sind  ganz  rein  zu  spöleo  cnl 
dann  täglich  mit  Chlorkalk  zu  bestreuen. 

10.  Die  Mischungen  sind  folgenderweise  auszuführen: 

a)  Sublimatlösung:  2g  Quecksilbersublimat  auf  5  Liter  weich» 
Wassers  (See-,  Fluss-  oder  Regenwasser).  Da  sich  soldie  Lörangefi  ba 
vorhandenen  Verunreinigungen  zersetzen  und  unwirksam  werden  k(V 
neu,  ist  es  zu  empfehlen,  dass  der  Desinfectionsbeamte  eine  ooDoantnrv 
Stammlösung,  z.  B.  lg  auf  30g  Branntwein,  der  mit  Petroleum  des** 
turirt  worden,  vorräthig  halte. 
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b)  Wienerlösang:lkg  rohe  Garbolsäure  von  wenigstens  95 Proc.  Bein- 
gehalt, 2kg  Eisenvitriol  (grüner  Vitriol),  in  20  Liter  heimsen  Wassers 
aufgelöst,    (a  und  b  directer  Dienst.) 

c)  Seifenlauge:  Schwarze  Seife  (auch  grüne  Seife  oder  Schmier- 
seife genannt)  100  g  auf  20  Liier  Wasser.  (Anleitung  für  die  An- 
gehörigen.) 

d)  Chlorkalk:  trocken  und  frisch,  so  dass  er  sich  ausstreuen  lässt  und 
starken  Chlorgeruch  entwickelt. 

11.  Der  Desinfectionsbeamte  hat  die  Sublimatlösungen  und  die  Wiener- 
lÖBungen  persönlich  zu  bereiten  oder  von  einer  ihm  amtlich  angewiesenen  Stelle 
zu  beziehen  und  ist  für  den  Gehalt  und  die  Verwendung  derselben  verant- 
wortlich. 

Im  Uebrigen  benutzen  wir  den  Anlass,  Sie,  getreue,  liebe  Eidgenossen, 
sammt  uns  in  den  Machtschutz  Gottes  zu  empfehlen. 

Bern,  den  4.  Juli  1884. 

Im  Namen  des  schweizerischen  Bundesrathes: 
Der  Bundespräsident:  Welti.     Der  Kanzler  der  Eidgenossenschaft:  Bin  gl  er. 


Erlass  des  schweizerischen  Bundesrathes  vom  4.  Juli  1884,  hetreifend  Maass- 
regeln der  Epidemleenpollzel  zum  Schutze  gegen  die  Cholera,  soweit  sie  die 

Verkehrsanstalten  betreffen. 

Der  schweizerische  Bundesrath,  in  Anwendung  von  Artikel  31, 
lit.  b.  der  Bundesverfassung,  verordnet: 

1.  Die  Yerkehrsanstalten :  Eisenbahnen,  Posten  und  Dampfschiffe,  haben, 
soweit  Bahnhöfe  und  Stationen,  Transporte  und  Transportmittel  in  Frage  kom- 
men, die  Verpflichtung,  bei  Epidemieen,  zunächst  Cholera,  alle  nöthigen  Schutz- 
maassregeln nach  denselben  Grundsätzen,  welche  für  Cantone  und  Gemeinden 
gelten,  durchzuführen. 

2.  Der  Bund  organisirt  die  aaszuführenden  Schutzmaassregeln  durch  Ver- 
mittelung  des  eidgenössischen  Departements  des  Innern  und  überwacht  sie  durch 
Sachverstandige,  welche  er  erforderlichen  Falles  für  einzelne  von  ihm  zu  um- 
schreibende Regionen  und  für  die  Zeit  des  Bedürfnisses  ernennt. 

3.  Diese  Sachverständigen  haben  das  Recht  der  sanitären  Inspection,  sie 
haben  freie  Fahrt  in  dem  ihnen  zugetheilten  Kreise  während  der  Dauer  der 
Epidemie  zum  Zwecke  der  Ausübung  der  in  Frage  stehenden  Functionen.  Ihren 
Verfügungen  muss  sofort  Folge  geleistet  werden,  unter  Vorbehalt  des  nachträg- 
lichen Recurses  an  den  Bundesrath. 

I.   Reinlichkeit. 

1.  Alle  Wartesäle,  Restaurationen  und  Kajüten  müssen  so  stark  als  über- 
haupt möglich  gelüftet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  wenigstens  ein  Fenster 
Tag  und  Nacht  offen  zu  halten,  soweit  die  Witter ungsverhältnisse  dies  gestatten, 
und  nicht  andere  ausreichende  Ventilationseinrichtungen  vorhanden  sind. 

2.  Dia  Böden  aller  hierbei  in  Betracht  fallenden  Localitäten  sind  täglich 
nach  vorheriger  Anfeuchtung  auszukehren  und  bei  wachsender  Gefahr  minde- 
stens alle  48  Stunden  einmal  erst  mit  warmem  Seifenwasser  (siehe  III.,  4)  abzu- 
reiben und  dann  mit  Wasser  au fzu waschen. 

Der  Zeitpunkt  des  Beginns  der  Anwendung  letzterer  Maassregel  wird  durch 
die  vom  Bunde  ernannten  Sachverständigen  bestimmt. 

3.  Die  Möbel  sind  täglich  zu  reinigen,  ferner  bei  wachsender  Gefahr  auf 
besondere  Anordnung  der  vom  Bunde  ernannten  Sachverständigen  die  Wände 
bis  auf  Mannshöhe  wöchentlich  zweimal  mit  Seifenwasser  oder  Carbolwasser 
(siehe  III.,  5)  abzuwaschen,  ohne  Rücksicht  auf  Tapeten  oder  Anstrichfarben. 
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4.  Dieselbe  Forderung  gilt  für  Wände  und  Böden  der  Abtritte. 

5.  Die  Abtritte  sind  unbedingt  rein  zu  halten. 

a)  Die  Graben  müssen  sofort  nach  Eintritt  der  Choleragefahr  geleert  oad 
dann  mit  Wienerlösung  so  lange  behandelt  werden,  bis  eine  Probe 
des  Inhaltes  blaues  Lackmuspapier  entschieden  röthet  (III^  2); 

b)  jiachher  ist  jeden  Tag  so  viel  Wienerlösung  nachzuschütten,  diss  die 
Röthung  des  Lackmuspapiers  anhält; 

c)  die  Pissoirs  sollen  zur  Verhütung  des  charakteristischen,  stechenden 
Ammoniakgeruches  täglich  mit  so  viel  Chlorkalk  bestreut  werden,  als 
nöthig  ist,  um  jenen  Geruch  gänzlich  zu  beseitigen. 

6.  Personen-  und  Gepäckwagen  sind,  abgesehen  von  der  regermässigeD  täg- 
lichen Keinigung,  auf  allen  Endstationen,  wo  die  benöthigte  Zeit  vorhanden  ist, 
nach  Anfeuchtung  des  Bodens  und  eventuell  der  Wände  aufs  sorgfaltigste  n 
reinigen. 

Bei  zunehmender  Gefahr  können  die  Sachverständigen  noch  weiter  gehende 
Reinigungsmaassregeln  vorschreiben. 

Wagen  jeder  Art,  in  denen  Cholerakranke  oder  choleraverdächtige  Penooen 
befordert  worden  sind,  müssen  ausgesetzt  und  nach  Ziffer  7  behandelt  werden. 

7.  Wagen ,  welche  von  einem  Cholerakranken  durch  irgend  welche  Aus- 
leerungen verunreinigt  oder  von  einem  Choleraverdäobtigen  benutzt  worden, 
sind  auf  der  Station  auszuschalten,  an  welcher  der  Kranke  ausgesetzt  wird.  An 
der  nächsten  Depotstation  sind  sodann  diese  Wagen  einer  grründlichen  D«- 
infection  unter  Aufsicht  und  nach  Anleitung  der  vom  Bundesrathe  aufgestellten 
Sachverständigen  zu  unterziehen.  Die  verunreinigten  ungepolsterten  Sitze, 
Wagenböden  und  Wände,  letztere  bis  auf  Mannahöhe,  sind  mit  heissem  Wasser, 
nacher  mit  Öprocentiger  Carbolsäure  zu  waschen.  Die  verunreinigten  gepolster- 
ten Sitze  sollen  überdies  mit  öprocentigem  Carbolsäurewasser  so  behandelt  and 
getränkt  werden,  dass  die  Polster  durchwegs  feucht  sind  und  wenigstens  icbt 
Tage  bis  zu  ihrer  Trocknung  und  ihrer  Wiederverwendung  bedürfen,  wenn  nicht 
deren  vollständige  Zerstörung  als  zweckmässig  erscheint. 

8.  Nach  constatirtem  Ausbruche  der  Cholera  dürfen  Leichen,  Kleider,  Bett- 
zeug und  Hadern  nicht  mehr  zum  Transport  angenommen  werden. 

9.  Auf  allen  Bahnhöfen,  Stationen,  Posthöfen  und  in  allen  Häfen  und  Dampf- 
schiffen ist  durch  die  betreffende  Verwaltung  ein  zu  instruirender  Angestellter 
der  Sanitätsbehörde  zur  Verfügung  zu  stellen,  der  die  Reinlichkeit  übenraclit, 
die  Desinfection  leitet  und  dem  Inspector  des  Bundesrathes  verantwortlich  ist. 

n.   Personendienst. 

1.  Cholerakranke  dürfen  zur  Beförderung  nicht  angenommen  werden. 

Auf  den  Eingangsstationen  eines  Greuzlandes ,  in  welchem  die  Cholera  auf- 
getreten ist,  hat  durch  den  hierfür  von  der  Staatsbehörde  bezeichneten  Ant 
eine  Inspection  der  Reisenden  jedes  ankommenden  Zuges  stattzufinden.  Personen, 
welche  choleraverdächtig  sind,  werden  von  der  Weiterreise  zurückgehalten  nsd 
bleiben  unter  der  Obhut  der  Gesundheitsbehörde  des  Ortes,  bis  die  Fortsetxiinff 
der  Reise  durch  den  Arzt  gestattet  wird.  Die  Effecten  sind  der  Desinfection 
zu  unterwerfen. 

2.  Das  Fahrpersonal  ist  verpflichtet,  auf  die  Reisenden  acht  au  hahen. 
Passagiere ,  welche  durch  Erbrechen  und  Diarrhöen  den  Verdacht  errejpen, 

cholevakrank  zu  sein,  sind  möglichst  zu  isoliren  und  auf  den  Stationen,  welche 
von  der  Bundesbehörde  zu  diesem  Zwecke  zu  bezeichnen  sind,  der  zuständigen 
ebenfalls  von  der  BundesbehÖrde  zu  bezeichnenden  Stelle  sn  übergeben.  ^^ 
zur  Uebernahme  bleibt  der  Kranke  in  dem  ausgeschalteten  Wagen  nnter  der 
Aufsicht  des  Bahnhof-  oder  Stationsvorstandes. 

8.  Es  ist  verboten,  cholerakranke  Passagiere  in  Gasthöfe  abzugebeo. 
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4.  Die  Staats-,  beziehungsweise  Gemeindebehörden  werden  an  den  vor- 
ireeehenen  Stationen  Aerzie  bezeichnen,  weiche  in  vorkommenden  Fällen  über 
das  Verbleiben  oder  Weiterreisen  des  Kranken  zu  entscheiden  und  abfallige 
weitere  Verfügungen  zu  treffen  haben. 

III.    Desinfection. 

1.  Sie  wird  durch  den  Gesundheitsbeamten  der  Station  (I.,  9)  persönlich 
ausgeführt  oder  geleitet,  jedenfalls  verantwortet. 

2.  Die  zum  Eingiessen  in  die  Abtritte  zu  verwendende  Wienerlösung  be- 
steht ans:  Rohe  Carbolsäure  100g  und  Eisenvitriol  200g,  in  2  Liter  heissen 
Wassers  aufgelöst. 

3.  Zum  Bestreuen  der  Böden  in  den  Pissoirs:  Frischer  Chlorkalk. 

4.  Zum  Aufwaschen  der  Böden  und  Wände:  Seifenlösung:  Schwarze  Seife 
(auch  grüne  Seife,  Schmierseife  genannt),  50g  auf  10  Liter  heissen  Wassers 
gelöst. 

5.  Zum  Abbürsten  der  Polster  und  Wände:  Carbolsäurelösung,  5  Proc.  stark. 

IV.   Schlussbestimmung. 

Obige  Verordnung  hat  eine  temporäre  und  eventuell  territorial  begrenzte 
Gültigkeit,  entsprechend  der  Dauer  und  Ausdehnung  einer  Epidemie.  Der 
Bundesrath  bestimmt  die  Zeitdauer  (Anfang  und  Ende),  während  welcher,  sowie 
bezüglich  der  einzelnen  Yerkehrsanstalten  den  Umfang,  in  welchem  diese  Ver- 
ordnung Anwendung  finden  soll. 

Bern,  den  4.  Juli  1884. 

Im  Namen  des  schweizerischen  Bundesrath  es : 
Der  Bundespräsident:  Welti.      Der  Kanzler  der  Eidgenossenschaft:  Bin  gier. 


Belehrnug  Aber  das  Wesen  der  Cholera  und  das  Yertialten  während  der 

Cholerazeit^). 

Die  Cholera  wird  durch  den  menschlichen  Verkehr  verbreitet  und  zwar 
haftet  der  Ansteckungsstoff  fast  ausnahmslos  an  den  Menschen  selbst  und  au 
den  mit  ihnen  in  unmittelbare  Berührung  gekommenen  Gegenständen. 

Die  Ausbreitung  der  Seuche  wird  desswegen,  wie  die  Erfahrung  vielfach 
gelehrt  hat,  am  meisten  gefördert,  wenn  bei  ihrem  Erscheinen  in  grösseren 
Orten  die  Einwohner  die  Flucht  ergreifen  und  den  Krankheitskeim  nach  allen 
Richtangen  hin  und  oft  auf  weite  Entfernungen  verbreiten. 

Dieser  überaus  gefahrlichen  Massenflucht  muss  mit  aller  Energie  entgegen- 
getreten werden. 

Zu  dem  Verlassen  des  von  der  Krankheit  ergi'iffenen  Ortes  ist  nun  aber 
auch  nm  so  weniger  Veranlassung,  als  es  jeder  in  der  Hand  hat,  sich  durch 
eine  geeignete  Lebensweise  und  Befolgung  der  hiernach  zu  gebenden  Vorsichts- 
maassregeln  besser  gegen  die  Cholera  zu  schützen,  als  er  es  auf  Reisen  und  fern 
von  seiner  Häuslichkeit  zu  thun  vermag. 

Jeder,  der  sich  nicht  in  die  Gefahr  begeben  will,  den  Krankheitskeim  in 
sein  Hans  einschleppen  zu  lassen,  hüte  sich,  Menschen,  die  aus  Choleraorten 
kommen,  bei  sich  aufzunehmen.    Schon  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Cholera- 


*)  Diese  „Belehrung**  gehört  zwar  genau  genommen  nicht  zu  den  „hygieniftchen  Ge- 
setzen und  Verordnungen**,  schliesst  sich  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Tragweite  nach  aber  den 
vorheretehenden  Verordnungen  so  nahe  an,  dass  eis  wohl  gerechtfertigt  erscheint,  sie  an 
dieser  Stelle  abzudrucken.  Bed. 
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falle  in  einem  Orte  sind  die  von  daher  kommenden  Personen  als  Bolche  inzn- 
sehen,  welche  möglicherweise  den  Krankheitskeim  mit  sich  fahren. 

In  Gholerazeiten  soll  man  eine  möglichst  geregelte  Lebensweise  fuhren.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  alle  Störungen  der  Verdauung  vorzugsweise  die 
Erkrankung  an  Cholera  begünstigen.  Man  hüte  sich  desswegen  vor  Allem,  was 
Verdauungsstörungen  hervorrufen  kann,  wie  Üebermaass  von  Essen  und  Trixü^en, 
Genuss  von  schwerverdaulichen  Speisen. 

Ganz  besonders  ist  alles  zu  meiden,  was  Durchfall  verursacht.  Tritt  deonoch 
Durchfall  ein,  dann  ist  so  frühzeitig  als  möglich  ärztlicher  Rath  einzuholen. 

Man  geuiesse  keine  Nahrungsmittel,  welche  aus  einem  Hause  stammen,  in 
welchem  Cholera  herrscht. 

Solche  Nahrungsmittel,  über  deren  Herkunft  man  ungewiss  ist,  sollten  nur 
in  gekochtem  Zustande  genossen  werden.  Insbesondere  wird  vor  dem  Gebnach 
ungekochter  Milch  gewarnt. 

Alles  Wasser,  welches  durch  menschliche  Abfallstoffe  verunreinigt  sein 
könnte,  ist  strengstens  zu  vermeiden.  Verdächtig  ist  Wasser,  welches  darch 
FJachbrunnen  aus  dem  Untergründe  bewohnter  Orte  entnommen  wird,  ferner 
aus  Sümpfen,  Teichen,  Wasserläufen,  Flüssen,  welche  in  der  Regel  unreine  Zo* 
flüBse  haben.  Als  besonders  gefahrlich  gilt  Wasser,  das  durch  Auswurfstoffe 
von  Cholerakrauken  in  irgend  einer  Weise  verunreinigt  ist.  In  Bezug  hiennf 
ist  die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  darauf  zu  richten,  dass  die  vom  Beinigea 
der  Gefasse  und  beschmutzter  Wäsche  herrührenden  Spülwässer  nicht  in  die 
Brunnen  und  Wasserläufe,  auch  nicht  einmal  in  deren  Nähe  gelangen. 

Ist  es  nicht  möglich,  sich  ein  unverdächtiges  Wasser  zu  beschaffen,  dann 
ist  es  rathsam,  das  Wasser  zu  kochen  und  nur  gekochtes  Wasser  zu  gemessen. 

Was  hier  vom  Wasser  gesagt  ist,  gilt  nicht  allein  vom  Trinkwasser,  sondern 
auch  von  allem  zum  Hausgebrauch  dienenden  Wasser,  weil  im  Wasser  befind- 
liche Krankheitsstoffe  auch  durch  das  zum  Spülen  der  Eüchengeräthe,  xnm 
Reinigen  und  Kochen  der  Speisen,  zum  Waschen  etc.  dienende  Wasser  dem 
menschlichen  Körper  zugeführt  werden  können. 

Ueberhaupt  ist  dringend  vor  der  Auffassung  zu  warnen,  dass  das  Trink- 
wasser allein  als  der  Tl'äger  des  Krankheitsstoffes  anzusehen  sei,  und  dass  mu 
sich  schon  vollkommen  geschützt  glaubt,  wenn  man  untadelhafles  Wasser  oder 
nur  gekochtes  Wasser  trinkt. 

Jeder  Cholerakranke  kann  der  Ausgangspunkt  für  einen  Erankbeitslierd 
werden  und  es  ist  desswegen  rathsam,  die  Kranken,  soweit  es  irgend  angängig 
ist,  nicht  im  Öause  zu  pflegen,  sondern  einem  Krankenhause  zu  übergeben.  h\ 
dies  nicht  ausführbar,  dann  halte  man  wenigstens  jeden  unnöthigen  Verkehr  von 
dem  Kranken  fem. 

Es  besuche  Niemand,  den  nicht  seine  Pflicht  dahin  fuhrt,  ein  Cholenhsnt 
und  insbesondere  nicht  solche  Häuser,  welche  in  früheren  Epidemieen  von  der 
Krankheit  vorzugsweise  heimgesucht  sind. 

Ebenso  besuche  man  zur  Cholerazeit  keine  Orte,  wo  grössere  AnhänfiEmgen 
von  Menschen  stattfinden  (Jahi*märkte,  grössere  Lustbarkeiten  u.  s.  w.). 

In  Räumlichkeiten,  in  welchen  sich  Cholerakranke  befinden ,  soll  man  keine 
Speisen  oder  Getränke  zu  sich  nehmen. 

Durch  Ausleerungen  von  Cholerakranken  beschmutzte  Kleider  und  WiKke 
sind  entweder  sofort  zu  verbrennen  oder  auszukochen,  oder  mindestens  24  Stan- 
den in  öprocentige  Carbolsäurelösung  zu  stecken. 

Die  Ausleerungen  von  Cholerakranken  sind  womöglich  in  Gefassen  aufn* 
fangen,  welche  eine  öprocentige  Carbolsäurelösung  enthalten.  Mit  derselben 
Lösung  sind  die  Gefasse  nach  dem  Entleeren  zu  spülen.  Mit  Carbolsänrelösanir 
gemischte  Ausleerungen  können  unbedenklich  in  Abortgruben  oder  Closetts  ent- 
leert werden.  Xlan  wache  auf  das  Sorgfaltigste  darüber,  dass  Choleraausleeninges 
nicht  in  die  Nähe  der  Brunnen  oder  der  zur  Wasserentnahme  dienenden  Flnss- 
läufe  gelangen. 
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Die  Fafiflboden  und  alle  Gegenstände,  welche  mit  Choleraaualeernngen  be- 
schmutzt sind ,  reinige  man  mit  trockenen  Tüchern  oder  Lappen ,  welche  sofort 
verbrannt  oder  in  5procentige  Carbolsaarelösnng  gelegt  werden.  Alle  mit  dem 
Kranken  in  Berührung  gekommenen  Gegenstände,  welche  nicht  vernichtet  oder 
durch  Anskochen  oder  mit  5procentiger  Carbols&urelösung  deeinficirt  werden 
können,  müssen  in  besonderen  Desinfectionsanstalten  vermittelst  heisser  Dämpfe 
unschädlich  gemacht  oder  mindestens  sechs  Tage  lang  ausser  Gebrauch  gesetzt 
and  an  einem  trockenen,  luftigen  Ort  aufbewahrt  werden.  Die  Räume,  in  wel- 
chen Cholerakranke  sich  befunden  haben,  müssen  womöglich  ebenfalls  sechs 
Tage  lang  unbewohnt  bleiben  und  sind  während  dieser  Zeit  Tag  und  Nacht  zu 
lüften,  damit  sie  vollständig  austrocknen.  Eventuell  ist  das  Austrocknen  durch 
Heizen  za  unterstützen. 

Diejenigen,  welche  mit  dem  Cholerakranken  oder  dessen  Bett  und  Beklei- 
dung in  Berührung  gekommen  sind,  sollen  die  Hände  mit  Seife  und  Wasser 
RTündlich  waschen  und  womöglich  mit  einer  5procentigen  Carbolsäurelösnng 
nachs))ülen.  Ganz  besonders  ist  dies  erforderlich,  wenn  eine  Verunreinigung 
mit  den  Ausleerungen  des  Kranken  stattgefunden  hat.  Ausdrücklich  wird  noch 
{Tcwarnt,  mit  ungereinigten  Händen  Speisen  zu  berühren. 

Wenn  ein  Todesfall  eintritt,  ist  die  Leiche  sobald  als  irgend  möglich  aus 
der  Behausung  zu  entfernen  und  in  ein  Leichenhaus  zu  bringen.  Kann  das 
Waschen  der  Leiche  nicht  im  Leichenhause  vorgenommen  werden,  dann  soll  es 
überhaupt  nnterbleiben. 

Das  Leichenbegängniss  ist  so  einfach  als  möglich  einzurichten.  Das  Gefolge 
betrete  das  Sterbehaus  nicht  und  man  betheilige  sich  nicht  an  Leichenfestlichkeiten. 

Kleidnngsstücke ,  Wäsche  und  sonstige  Gebrauchsgegenstände  von  Cholera- 
kranken oder  Leichen  sollen  nicht  nach  anderen  Orten  verschickt  werden,  ehe 
dieselben  nicht  in  zuverlässiger  Weise  desinficirt  sind.  Den  Empfangern  von 
Postsendungen,  welche  derartige  Gegenstände  enthalten,  wird  dringend  gerathen, 
dieselben  sofort  einer  Desinfectionsanstalt  zu  übergeben. 

Personen,  welche  sich  mit  dem  Reinigen  von  Wäsche  befassen,  sollen  Cholera- 
wäsche nur  dann  annehmen,  wenn  dieselbe  zuvor  desinficirt  ist. 

Andere  Schutzmittel  gegen  Cholera,  als  die  hier  genannten,  kennt  man  nicht 
und  es  wird  vom  Gebrauch  der  in  Cholerazeiten  regelmässig  angepriesenen 
medicamentösen  Schutzmittel  abgerathen. 

(ges.)  Dr.  Koch.      Skrzeczka.      Dr.  M.  v.  Pettenkofer. 
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Yerkanf  gesiindheltssehftdlieher  Nahrungsmittel. 

Körperverletzung  durch  solchen  Verkauf  durch  FahrläsBigkeit; 
ideale  Concurrenz   der  fahrlässigen  Körperverletzung  (§.  290  Reicha- 
strafgesetzbuch)  mit  dem  Vergehen  wider    §.  14  des    Reichsnahrungs- 
mittelgesetzes   vom    14.  Mai    1879.     Aus   den   fintscheidungsgründen: 
„In  der  Revisionsbegründung  sind  unter  12  Nummern  theils  Rechtsnormen  des 
Verfahrens,    theils    andere  Rechtsnormen    als  verletzt   bezeichnet     Bekämpft 
werden  gewisse  Grundlagen,   auf  denen  der  erste  Richter  zu  der  Feststelliuig 
gelangt  ist,    dass  der  Angeklagte  zu  Th.  im  October  oder  November  1883  aas 
Fahrlässigkeit:  1)  Fleischwaaren,  welche  bestimmt  waren,  Anderen  als  Nahrungs- 
mittel zu  dienen,  derart  hergestellt  hat,  dass  der  Genuss  derselben  die  mensch- 
liche  Gesundheit    zu    zerstören    geeignet    ist,     2)  durch    sieben    verschiedene 
selbstständige  Handlungen    trichinen haltige    Fleichwaaren ,    deren   Genuss   die 
menschliche  Gesundheit  zu  zerstören  geeignet  war,  als  Nahrungsmittel  verkauft 
hat  und  dadurch  in  jedem  Verkaufsfall  den  Personen,  welche  von  dem  verkauften 
Fleische  genossen  haben,  an  der  Gesundheit  einen  Schaden  verursacht;  auch  — 
in  idealer  Concurrenz  —  sie  körperlich   misshandelt  und   an  der  Gesundheit 
beschädigt  hat,   indem  er  zu  der  Aufmerksamkeit,   welche  er  aus  den  Augen 
setzte,   vermöge  seines  Gewerbes  verpflichtet  war,   sowie  durch  dieselbe  Hand- 
lung trichinöses  Fleisch  in  straf  barer  Weise  verkauft  hat.   Die  Revision  erachtet 
durch  die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879,   insbesondere  §§.  12,  14 
die  daneben  vom  ersten  Richter  als  in  idealer  Concurrenz  verletzt  bezeichneten 
§§.  223,  230,  867,  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  für  absorbirt    Was  indess 
§.  12  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  zunächst  betrifft,  so  ist  derselbe  vom  ersten 
Richter  nur  herangezogen,   um  unter  Absehen  vom  Erforderniss  der  Vorsatz- 
lichkeit  bezl.  Wissentlichkeit  des  Handelns  den  Thatbestand  des  §.  14  daselbst 
abzugrenzen,  ähnlich  wie  §.  223  des  Reichsstrafgesetzbuches  neben  §.  230  daselbst 
herangezogen  worden.  Wird  aber  §.  230  des  Reichsstrafgesetzbuches  mit  §.  14  des 
Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  verglichen,  so  ergiebt  sich,  dass  nur  für  den  Fall  der 
Feststellung  des  erschwerenden  Umstandes  des  §.  14  a.  a.  0.,   „wenn  durch  die 
(fahrlässige)  Handlung  ein  Schaden  an  der  Gesundheit  eines  Menschen  verursacht 
worden  ist",  in  Frage  kommen  kann,  ob  alsdann  die  Anwendung  dee  §.  230  des 
Reichsstrafgesetzbuches  für  ausgeschlossen  zu  erachten  sei ;   ob  also  dann  6e- 
setzesconcurrenz  vorliege.    In   den  thatsächlichen  Voraussetzungen  zur  Anwen- 
dung beider  Vorschriften  findet  sich  aber  noch  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Gleichwie  bei  verschiedenen  gemeingefährlichen  Fahrlässigkeitsvergehen  ein  aus 
der  strafbaren  Handlung  sich  ergebender  tödtlicher  Erfolg  als  erschwerender 
Umstand  in  Betracht  gezogen  ist,   ohne  Rücksicht  darauf,   ob  dieser  besondere 
Erfolg  vom  Thäter  vorausgesehen  werden  konnte  oder  nicht  —  wie  in  §§.  300, 
314,  316,  326  des  Reichsstrafgesetzbuches  — ,   so  macht  auch  §.  14  des  Gesctxes 
vom  14.  Mai  1879  die  Straferhöhung  nicht  bloss  bei  tödtlichem  Erfolge,  sondern 
auch  beim  Eintritt  einer  Gesundheitsbeschädigung  lediglich  von   der  Präfang 
und  Feststellung  abhängig,  ob  objectiv  in  der  begangenen  Handlung  die  Ursache 
des  eingetretenen  Schadens  zu  finden  sei.   Dagegen  wird  §.  230  des  Reichsstrsf- 
gesetzbuches   erst   anwendbar,   wenn   festgestellt   wird,    dass   die   Gesundheit«- 
beschädiguug  (Körperverletzung)  als  eine  Folge  der  Fahrlässigkeit  des  Thaten 
sich  darstellt;   also  als  eine  Folge,   welche  derselbe  als  möglich  voraussehen 
konnte  und  die  er  als  möglich  sich  zu  vergegenwärtigen  unterlassen   hai   Der 
erstrichterlichen  Annahme  eines  Zusammentreffens  der  Vergehen  des  §.  230  des 
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Reichutrafgesettbuches  und  des  §.  14  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  steht  also 
ein  rechtliches  Bedenken  nicht  entgegen.  Eben  dasselbe  gilt  für  die  Uebertretung 
des  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  im  Verhältnisse  zu  §.  14  a.  a.  0.  nicht, 
sofern  es  sich  um  den  Verkauf  trichinenhaltigen  Fleisches  handelt,  oder  auch 
um  Feilhalten  desselben.  Trichinenhaltiges  Fleisch  ist  gesundheitsgefahrlich 
im  Sinne  der  §§.  12  bis  14  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879.  Darüber  lassen  nicht 
nur  die  erstrichterlichen  Feststellungen  auf  Grund  der  Gutachten  Sachverstän- 
diger im  vorliegenden  Falle  keinen  Zweifel,  sondern  es  ist  auch  die  Gesetzgebung 
davon  ausgegangen,  wie  aus  dem  Gutachten  der  Sachverständigencommission 
erhellt,  das  dem  Gesetz  mit  zu  Grunde  liegt,  und  wonach  als  „gesundheits- 
gefahrlich zu  betrachten"  ist  unter  Anderem  trichinenhaltiges  Fleisch.  Die 
Grenzen  des  §.  867  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  sind  also  in  §§.  12  bis  14 
a.  a.  0.  erweitert;  diese  Vorschriften  umfassen  aber  das  trichinenh altige  Fleisch 
mit  in  sich.  Das  Merkmal  der  Fahrlässigkeit  als  geringsten  Erfordernisses  für 
den  zur  Strafbarkeit  aus  §.  367  Nr.  7  des  Reiohsstrafgesetzbuches  genugenden 
subjectiven  Thatbestand  ist  dort  allerdings  nicht  ausdrücklich  erwähnt;  aber 
durch  die  Rechtsprechung  oberster  deutscher  Gerichtshöfe,  insbesondere  des 
preussischen  Obertribunals  (so  in  den  ürtheilen  vom  15.  Januar  1874,  16.  De- 
cember  1875,  Oppenhoff's  Rechtsprechung  Bd.  15  S.  30  und  Bd.  16  S.  797) 
als  im  Sinne  der  Vorschrift  liegend  anerkannt;  und  nach  den  Materialien  ist 
eben  dieser  Rechtsauffassung  bei  dem  Entwurf  des  Gesetzes  vom  14^  Mai  1879 
Folge  gegeben,  ohne  dass  nach  dieser  Richtung  eine  Erweiterung  des  bestehenden 
Hechtes  in  Vorschlag  gebracht  wäre.  Dem  entsprechend  ist  das  Gesetz  ergangen. 
Der  fahrlässige  Verkauf,  sowie  ein  solches  Feilhalten  trichinenhaltigen  Fleisches 
ist  demnach  jetzt  nur  zufolge  §§.  12  bis  14  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879, 
nicht  zufolge  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  zu  ahnden.  Der  erste 
Richter  hat,  wie  die  ürtheilsgründe  ergeben,  auf  Strafe  erkannt:  1)  wegen 
fahrlässiger  Herstellung  von  gesundheitsgefährlichen  Nahrungsmitteln,  insbe- 
«ondere  trichinenhaltiger  Wurst  und  Schinkenwaaren  als  Verkaufs vorrath  (§§.  14 
bis  16  des  Reichsgesetzes  vom  14.  Mai  1879) ;  2)  wegen  fahrlässiger  Gesundheits- 
beschädigung durch  Verkauf  eines  Theiles  jener  Waaren  an  vei*schiedene  Per- 
sonen in  sieben  Fällen  (§§.  230,  73,  74  des  Reichsstrafgesetzbuches).  Die 
Erwähnung  des  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches  erscheint  ^s  eine 
Benachtheiligung  des  Angeklagten  nicht,  da  sie  auf  die  Strafzumessung  ohne 
Einfiuss  geblieben.^  (Erkenntniss  des  II.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom 
30.  Mai  1884;  Deutscher  Reichs-  und  Preussischer  Staatsanzeiger  1884.  Be- 
sondere Beilage.    Nr.  6.) 


Tersneh  des  Feilhaltens  gesnndheltsschftdlletaer  KahrnngBinittel. 

Der  Transport  von  gesundheitsschädlichen,  zum  Verkauf  be- 
reits hergerichteten  Nahrungsmitteln  nach  der  Stelle,  wo  sie  feil- 
gehalten werden  sollen,  ist  als  Versuch  des  Feilhaltens  von  ge- 
sandheitsschädlichen  Nahrungsmitteln  zu  bestrafen.  Der  Fleischer 
H.,  welcher  in  Berlin  einen  Fleischhandel  hat,  kaufte  im  Mai  1883  von  einem 
Bauern  zu  Ragow  für  27  Mark  eine  Kuh,  trieb  sie  nach  Lübben,  schlachtete 
^ie,  packte  die  Stücke  in  Körbe  und  fuhr  mit  dem  Fleisch  nach  Berlin,  um  es 
dort  in  seinem  Laden  als  Nahrungsmittel  zu  verkaufen.  Auf  dem  Görlitzer 
Bahnhof  wurde  das  Fleisch  durch  den  Schutzmann  als  verdächtig  beschlagnahmt 
und  thierärztlich  als  gesundheitsschädliches  Fleisch  von  einer  kranken  Kuh 
«erkannt.  H.  wurde  wegen  Versuchs  des  Feilhaltens  bezüglich  Inverkehrbringens 
angeklagt  und  von  der  Strafkammer  verurtheilt.  Die  von  dem  Angeklagten 
eingelegte  Revision,  in  welcher  er  geltend  machte,  dass  es  im  vorliegenden 
i^'alle  sich  nur  um  nicht  strafbare  Vorbereitungsanstalten,  und  nicht  um  einen  Ver- 
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SQch,  d.  h.  einen  Anfang  der  Ausführung  der  Strafbhat  handle,  wurde  vom  Rekhc- 
gericht  ans  folgenden  Gründen  verworfen:  n^as  entscheidende  Gewicht  hat 
der  erste  Richter  im  Torliegenden  Falle  darauf  gelegt,  dass  der  Beschwerde- 
führer bis  zu  solchen  Handlungen  bereits  vorgeschritten  war,  welche  unmittelbar 
die  Vollendung  des  Inverkehrbringens  möglich  machten.  Desshalb  ist  von  ihn 
namentlich  betont,  „die  Zerlegung  des  Fleisches  in  sofort  verkäufliche,  den 
dieserhalb  herrschenden  Geschäftsgebräuchen  entsprechende  Stücke  und  die 
Ueranschaffung  eben  dieser  Stücke  an  den  hierfür  ausersehenen,  vom  Schlacbtort 
verschiedenen  Yerkaufsort.  Wäre  das  derartig  fertig  gestellte  Fleisch  in  dem 
Yerkaufsstand  zum  Verkauf  ausgelegt  worden,  so  würde  das  Vergehen  des 
§.  12  Nr.  1  des  Nahrungmittelgesetzes  im  Hinblick  auf  die  sonstigen  Fest- 
stellungen seines  Thatbestandes  vollendet  gewesen  sein,  und  zwar  in  der  Gestalt 
des  Feilhaltens,  Da  aber  auch  der  Versuch  des  Feilhaltens  straflallig,  so  kann 
hier  nur  in  Frage  kommen ,  ob  sich  in  dem  Transport  zur  Verkaufsstelle  hin 
ein  solcher  Versuch  finden  lässt.  Dies  muss  bejaht  werden  und  zwar,  ohne 
damit  eine  Erweiterung  des  im  §.  43  des  Reichsstrafgesetzbuches  gegebenen 
Versuchsbegriffes  zu  unternehmen;  denn  wenn  im  Festhalten  die  VoUendnnir 
des  Vergehens  liegt,  so  umfasst  das  Einschaffen  zur  Verkaufsstelle  zum  Feil- 
halten den  letzten  der  Vollendung  vorausliegenden  Aot,  in  welchem  daher  der 
Anfang  der  Ausführung  des  Feilhaltens  ohne  Rechtsirrthum  sich  finden  lässt. 
Wollte  man  darin  eine  blosse  Vorbereitungshandlung  finden,  so  würde  von 
einem  Versuch  des  Feilhaltens  sich  kaum  noch  reden  lassen."  (Erkenntniss  dn 
II.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  2.  Mai  1884;  Hand.-  und  Gewerbezeitnng 
1884.    Nr.  8O0 


Fllsehmng  von  Katarnngsniittelii. 

Verkauf  des  ansgesottenen  Fettes  von  einem  mit  Finnen  behaf- 
teten Schweine.  Aus  den  Entscheidungsgründen:  „Die  Revision  ist 
unbegründet,  denn  die  Anwendung  des  §.  10  des  Reichsgesetzes  vom  14.  Msi 
1879  auf  den  vorliegenden  Fall  lässt  einen  Rechtsirrthum  nicht  ersehen.  Für 
den  Begriff  des  Verdorbenseins  eines  Nahrungsmittels  ist  es  nicht  entscbeidesd, 
dass  in  Folge  innerer  Zersetzung  mit  demselben  eine  nachtheilige  Verändernng 
vorgegangen  ist,  sondern  es  müssen  dabei  nach  dem  Zwecke  der  Vonchrift. 
welche  der  UnreelUtät  im  Geschäfbsverkehre  entgegenwirken  und  dem  Eänfer 
über  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  Waare  Klarheit  verschaffen  will,  ancb  die 
Zubereitun gs weise ,  sowie  die  dabei  zur  Verwendung  grebrachten  Stoffe  und  die 
sonstigen  Umstände  in  Betracht  kommen,  soweit  sie  für  den  Preis  und  die  Ver- 
wendbarkeit des  Gegenstandes  im  Geschäftsverkehre  als  Nahrungsmittel  nsch 
den  herrschenden  Anschauungen  Bedeutung  haben,  auch  wenn  eine  wirkliche 
Verminderung  des  inneren  Nahrungswerthes  gegenüber  den  normalen  Anforde- 
rungen und  damit  eine  Vermögensbeschädigung,  wie  solche  der  Betrug  vorans- 
setzt,  nicht  in  Frage  steht.  Es  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  nicht  rechts- 
irrthümlich ,  wenn ,  wie  geschehen ,  die  Strafkammer  jenes  Begriffsmerkmal  aaf 
das  auBgesottene  Fett  angewendet  hat,  welches  von  einem  mit  Finnen  behafteten 
Schweine  herrührt,  obschon  nicht  feststeht,  dass  Finnen  sich  auch  in  den  ver- 
arbeiteten Fetttheilen  befunden  haben ,  davon  ausgehend ,  dass  zwar  dieses  Fett 
als  Nahrungsmittel  an  und  für  sich  geeignet  ist,  jedoch  vermöge  des  dabei  rer- 
wendeten  Grundstoffes  und  des  dadurch  im  kaufenden  Publicum  bestehenden 
Widerwillens  dagegen,  welcher  von  dem  angegriffenen  Erkenntnisse  als  Ekel 
bezeichnet  wird,  bei  Kenntniss  des  wahren  Sachverhalts  entweder  überbaopt 
nicht  gekauft  oder  wenigstens  nicht  mit  dem  bei  normaler  Herkunft  daßr 
zuzubilligenden  Preise  bezahlt  wird.  Aus  §.  6  Nr.  3  des  Gesetzes  vom  14.  Msi 
1879  ist  nichts  für  die  gegentheilige  Auffassung  herzuleiten.   Denn  wenn  daselbst 
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das  Verbot  des  Verkaufs  und  Feilhaltens  des  Fleisches  von  Thieren,  welche  mit 
bestimmten  Krankheiten  behaftet  waren,  durch  kaiserliche  Verordnungen  für 
ziüässig  erklärt  ist ,  mag  der  Verkauf  unter  Täuschung  der  Abnehmer  erfolgen 
oder  nicht,  so  werden  damit  die  speciellen  Verbotsbestimmungen  des  Gesetzes, 
insbesondere  auch  §.  10  Nr.  2  daselbst,  nicht  berührt  und  erscheint  das  Ver- 
kaufen des  unter  diese  Vorschrift  fallenden  Fleisches  nicht  desshalb  erlaubt, 
weil  gegen  dasselbe  eine  y erbietende  Verordnung  aus  §.  5  daselbst  nicht  er- 
gangen ist.  Hiernach  war  das  Rechtsmittel  zu  verwerfen.^  [Erkenntniss  des 
II.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  25.  März  1884.  Besondere  Beilage  (Nr.  3) 
des  Deutschen  Reichs-  und  Preussischen  Staatsanzeigers  vom  16.  Juni  1884, 
S.  5.] 


Nahrnngsmittelyerfftlschong« 

Wird  der  Verkäufer  eines  verfälschten  Nahrungsmittels  unter 
betrüglicher  Vorspiegelung  des  ürspru'ngsortes  wegen  Nahrungs- 
mittelverfälschung  und  Betruges  in  idealer  Concurrenz  zu  der  stren- 
geren Strafe,  welche  das  Gesetz  dem  Betrüger  androht,  verurtheilt, 
so  kann  nicht  auf  öffentliche  Bekanntmachung  des  Urtheils  —  eine 
speciell  gegen  Nahrungsmittelfölschungen  gesetzlich  für  zulässig  erklärte  Neben- 
strafe (§.  16  des  Nahrungsmittelgesetzes)  —  erkannt  werden.  Aus  den  £nt- 
sch ei dungs gründen:  „Es  ist  allerdings  richtig,  dass  die  Motive  zu  §.  16 
dieses  Gesetzes  folgende  Stelle  enthalten:  Wie  in  den  in^den  §§.  165  und  200 
des  Reichsstrafgesetzbuches  vorgesehenen  Fällen  hat  diese  Veröffentlichung  der 
Verurtheilung  nicht  den  Charakter  der  Nebenstrafe  im  eigentlichen  Sinne, 
sie  stellt  sich  vielmehr  ihrem  Wesen  nach  als  eine  besondere  verschärfte  Be- 
kanntmachung des  ohnehin  für  die  öffentliche  Verkündung  bestimmten  Straf- 
iirtheils  dar."  Ferner  drücken  sich  die  Motive  unter  Anderem  dahin  aus,  dem 
Zwecke  der  Verfälschung  und  ihren  nachtheiligen  Wirkungen  wirksam  ent- 
gegenzutreten, entspreche  gewiss  keine  Maassregel  besser  als  die  öffentliche 
Bekanntmachung  der  constatirten  Verfälschung  und  des  bezüglichen  Richter- 
fipruchs.  Allein  nach  Inhalt  derselben  Motive  „werden  immerhin  die  einzelnen 
Fälle  der  Anwendung  der  Straf  bestimraungen  dieses  Gesetzes  in  der  bezeichneten 
Uichtung  manche  Verschiedenheit  bieten  und  es  wird  zugegeben  werden  müssen, 
dass  diese  Maassregel  der  Veröffentlichung  unter  Umständen  für  den  Betroffenen 
eine  unverhältnissmässige  Härte  bieten  kann^.  Es  wird  desshalb  sowohl  die 
Frage  der  Veröffentlichung  selbst  als  auch  die  Art  der  Bekanntmachung  in  das 
richterliche  Ermessen  gestellt  und  es  entsteht  somit  die  Frage,  ob  nicht  gleich- 
wohl und  trotz  der  Aeusserung  in  den  Motiven,  dass  die  Veröffentlichung  nicht 
den  Charakter  einer  Neben  strafe  im  eigentlichen  Sinne  habe,  der  Aus- 
spruch, dass  das  ürtheil  zu  veröffentlichen  sei,  im  einzelnen  Falle  den  Charakter 
einer  Strafe  an  sich  trage.  Und  diese  Frage  ist  zweifellos  zu  bejahen.  Wie 
die  vereinigten  Senate  des  Reichsgerichts  im  Urtheile  vom  17.  April  1882  bereits 
entschieden  haben,  ist  die  öffentliche  Bekanntmachung  einer  Verurtheilung  ge- 
eignet, das  durch  die  Hauptsir afe  verhängte  Leiden  zu  erhöhen,  indem  sie  eine 
Beschämung  des  Schuldigen  innerhalb  des  Kreises  seiner  Bekannten  herbeiführt. 
Die  gemeine  Ansicht  findet  daher  in  der  Bekanntmachung  ein  Strafübel.  Ist 
dies  aber  schon  bei  der  Veröffentlichung  aus  §.  200  des  Reichsstrafgesetzbuches, 
auf  welchen  Paragraphen  jene  Plenarentscheidung  sich  bezieht,  der  Fall,  so 
tritt  die  Wirkung  eines  Strafübels  in  weitaus  verstärktem  Maasse  hervor  bei 
der  Veröffentlichung  aus  §.  16  des  Nahrungsmittelgesetzes,  denn  durch  eine 
solche  Veröffentlichung  wird  nicht  nur  eine  solche  Beschämung  des  Beschul- 
digten innerhalb  des  Bekanntenkreises,  sondern  auch  meistens  eine  Schädigung 
des  Verurtheilten  an  seinem  Erwerbe  herbeigeführt,   indem  das  Publicum  nach 
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dem  Zwecke  des  Gesetzes  durcli  jene  Yeröffentlichnng  gewarnt  nnd  Tor  Kach- 
theil  bewahrt  werden  soll,  geneigt  sein  wird,  dem  Vemrtheilten  seine  Kandscluifl 
zu  entziehen,  ein  Nachtheil,  welcher  unter  Umtsänden  den  Schuldigen  h&rter 
treffen  kann,  wie  die  Strafe  selbst.  Es  ist  dies  in  den  Motiyen  mit  den  Worten 
anerkannt,  dass  jene  Maassregel  für  den  Betroffenen  eine  nnverhaltnissmäisige 
Härte  enthalten  kann  ^).  Ein  weiteres  Moment  für  den  pönalen  Charakter  der 
Urtheilsbekanntmachung  tritt  darin  hervor,  dass  die  Kosten  derselben  demVer» 
urtheilten  zur  Last  fallen,  er  also  eine  positive,  vom  Gesetze  gewollte  Einbnsie 
erleidet/  (Erkenntniss  des  III.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  3.  März  1884.) 


Terfllschiing  von  Nahmngsmitteln  und  deren  Terkaof« 

Die  Nr.  1  und  2  im  §.  10  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879,  betreffend  den 
Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  können  neben  einander  in  realer  Concorreüz 
zur  Anwendung  gebracht  werden,  obgleich  es  sich  um  dieselben  verfälschten 
Weine  handelt?  Der  Weinhändler  S.  von  M.  war  durch  das  Landgericht  zn 
einer  Reihe  von  Geldstrafen  verurtheilt  worden,  weil  er  verfälschte  Weine 
wissentlich  und  unter  Verschweigung  dieses  Umstandes  verkauft  habe.  Daneben 
war  gegen  ihn  eine  Gefangnissstrafe  verhängt  worden,  weil  er  vorsätzlich  nnd 
zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  Weine  verfälscht  habe. 
Unter  den  Weinen ,  welche  der  Angeklagte  gefälscht  hatte ,  befanden  sich  auch 
diejenigen,  welche  später  von  ihm  verkauft  wurden.  Die  auf  die  Verletzung 
des  materiellen  Strafrechts  gestützte  Revision  wurde  verworfen.  Bezüglich  der 
Frage,  ob  hier  eine  reale  Concurrenz  mehrerer  Vergehen  vorliege,  wurde  in 
den  Gründen:  „Auch  wurde  ein  Gesetz  dadurch  nicht  verletzt,  dass  die  Nr.  1 
und  2  des  Gesetzes  neben  einander  zur  Anwendung  gebracht  wurden,  obgleich  es 
sich  hierbei  um  dieselben  Weine  handelt.  Durch  die  Verfälschung  des  Weines 
zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  war  das  im  §.  10  Nr.  1 
des  erwähnten  Gesetzes  vorgesehene  Vergehen  vollendet.  Wenn  der  Angeklagte 
nachträglich  den  verfälschten  Wein  verkauft  und  seinen  unmittelbaren  Ab- 
nehmern den  Umstand,  dass  der  Wein  verfälscht  sei,  verschwiegen  hat,  konnte 
sonach  ohne  Rechtsirrthum  angenommen  werden,  dass  das  im  §.  10  Nr.  2 
vorgesehene  Vergehen  von  ihm  durch  selbständige  Handlung  verübt  wurde," 
(Erkenntniss  des  I.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  13.  März  1864;  Entschei- 
dung Bd,  X,  8.  198  ff.; 


BeAigniss  der  Polizei  cor  Besishlagiiahme  von  gesnndheitsgeffthrliclieii 

Nahrungsmitteln« 

Im  Geltungsbereiche  des  preussischen  Allgemeinen  Landrechts 
ist  ein  Polizeibeamter  befugt,  ein  im  Marktverkehr  angetroffenes 
Nahrungsmittel,  welches  gesundheitsgefährlich  erscheint,  zum 
Zwecke  näherer  Untersuchung  in  Beschlag  zu  nehmen.  Dabei  sind 
die   Vorschriften    der   Straf-Process-Ordnung    über    die   Beschlag- 

^)  Mit  diesen  Grundsätzen  der  Nichtveröffentlichung  wird  man  sich  gerade  im  Interesse 
des  öfientHchen  Wohles  schwerlich  einverstanden  erklären  können.  Das  öffentliche  Sanitib- 
interesse  erheischt  es  unseres  Erachtens  unbedingt,  ror  dem  Verfalschen  eines  Nahroog«* 
mittels  öffentlich  zu  warnen  und  dies  muss  im  ausgedehntesten  Maassc  erfolgen.  Wir  erinnern 
nur  beispielsweise  an  den  oclatanten  Fall  des  in  Berlin  vor  mehreren  Jahren  berachtigt 
gewordenen  Käsererderbers  Valentin,    welcher  mit  Recht  allgemein  gebrandmarkt  wurde. 

Die  Red. 
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nähme  nicht  maaasgebend»  Ana  den  Entscheidangsgründen:  n^^M 
Reichsgesetz  über  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und  Ge« 
braochsgegenstanden  vom  14.  Mai  1870  hat,  nachdem  es  in  den  §§.  2  und  3 
den  Beamten  der  Polizei  als  Mittel  präventiver  Beaufsichtigung  das  Becht  des 
Eintritts  in  die  Verkehrsräumlichkeiten,  der  Entnahme  einer  Probe  und  der 
Revision  bei  gewissen  bestraften  Personen  beigelegt,  im  §.  4,  Abs.  2  bestimmt, 
dass  landesrechtliche  Bestimmungen,  welche  der  Polizei  weitergehende  Befug- 
nisse, als  die  in  den  §§.  2  und  8  bezeichneten  geben,  unberührt  bleiben.  Nach 
§.  10,  IL  17  preussischen  Allgemeinen  Landrechts  ist  es  nun  das  Amt  der  Polizei, 
die  nöthigen  Anstalten  zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Ruhe,  Sicherheit  und 
Ordnung  und  zur  Abwendung  der  dem  Publicum  oder  einzelnen  Mitgliedern 
desselben  bevorstehenden  Gefahr  zu  treffen,  und  das  Gesetz  über  die  Polizei- 
verwaltung vom  11.  März  18Ö0  hebt  im  §.  6  c  als  Gegenstand  ortspolizeilichen 
Einwirkens  insbesondere  den  Marktverkehr  und  das  öffentliche  Feilhalten  von 
Nahrungsmitteln  hervor.  Es  ist  desshalb  Beruf  der  Ortspolizeibehörde  und  ihrer 
Organe,  in  dem  Marktverkehr  Nahrungsmittel,  welche  die  Gesundheit  zu  ge- 
fährden geeignet  erscheinen,  anzuhalten  und  einer  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Dfts  dazu  nothwendige  und  desshalb  als  zur  Erfüllung  der  auferlegten  Pflicht  für 
gestattet  zu  erachtende  Mittel  ist  die  Beschlagnahme.  Diese  erscheint  in  Fällen 
solcher  Art  nur  als  eine  Maassregel  präventiver  Natur  und  soll  die  der  Polizei- 
behörde zustehende  Entscheidung  über  die  Zulassung  des  Nahrungsmittels  zum 
Marktverkehre  vorbereiten.  Die  Frage,  ob  eine  strafbare  Handlung  begangen 
ist^  bleibt  daher  zunächst  ganz  ausser  Betracht,  wesshalb  die  Bestimmungen  der 
Straf- Process- Ordnung  über  die  Beschlagnahme  nicht  heranzuziehen  sind.  Es 
ist  desshalb  von  dem  Vorderrichter  mit  Recht  angenommen,  dass  der  Schutz- 
mann M.,  welcher  übrigens  nach  dem  festgestellten  Sachverhalte  sich  nicht  zufällig 
in  der  Begleitung  des  Veterinärassessors  St.  befand,  sondern  als  Beamter  der 
Polizei  dem  Marktverkehre  und  der  Fleischschau  beiwohnte,  befugt  und  zu- 
ständig war,  die  als  gesundheitsgefahrlich  und  zum  Verkaufe  nicht  geeignet 
benrtheilte  Rindsleber  behufs  genauerer  Untersuchung  in  Beschlag  zu  nehmen. 
Die  Beschlagnahme  der  bei  der  Fleischschau  auf  dem  hinteren  Tische  der  Bude 
vorgefundenen  verdächtigen  Rindsleber  ist  aber  auch  durch  die  von  dem  Schutz- 
mann M.  dem  Angeklagten  an  Ort  und  Stelle  gemachte  Erklärung:  „Die  Leber 
belege  ich  mit  Beschlag!^  für  bewirkt  zu  erachten;  sie  war  damit  thatsächlich  in 
Besitz  genommen  und  der  Verfügungsgewalt  der  Polizeibehörde  unterworfen, 
daher  verstrickt.  An  eine  besondere  Form  ist  die  Beschlagnahme  durch  das  Gesetz 
nicht  gebunden.  Die  Verfügungsgewalt  über  die  Rindsleber  war  mit  der  Be- 
Bchlagnahmeerklärung  dem  Angeklagten  genommen  und  auf  die  Behörde  über- 
tragen, und  wenn  der  Angeklagte  mit  der  Erklärung,  er  bringe  die  Leber  doch 
weg,  die  Leber  bei  Seite  geschafft  hat,  so  hat  er  sie  vorsätzlich  der  Verstrickung 
entzogen.  Mit  Recht  ist  somit  §.  137  des  Reichsstrafgesetzbuches  gegen  den 
Angeklagten  zur  Anwendung  gebracht."  (Erkenn tniss  des  II.  Strafsenats  des  Reichs- 
gerichts vom  23.  October  1883.    Entscheid.  Bd.  IX,  S.  121  ff.) 


Fleischbeschaabficher« 

In  Bayern  (Oberfranken)  sind  die  Fleischbeschaubücher  als 
öffentliche  Urkunden  anzusehen.  Aus  den  Entscheidungsgründen: 
..Der  Angeklagte  bestreitet  in  der  Revision  die  Annahme  des  Urtheiis,  dass  das 
von  ihm  während  der  Dauer  des  früher  seinerseits  bekleideten  Amtes  des 
Fleischbeschauers  der  Gemeinde  A.  zu  führende  Fleischbeschaubuch  als  öffent- 
liches Register  zu  gelten  habe.  Er  vertritt  die  Ansicht,  dass  das  Fleischbeschau- 
buch  nach  Maassgabe  der  ober[olizeilichen  Vorschriften  weder  für  die  All- 
gemeinheit, noch  för  die  einzelnen  Personen  Beweis  zu  erbringen  vermöge  oder 
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auch  nur  beweiserheblioh  erscheine,  vielmehr  einzig  den  Zweck  habe,  zur  Con- 
trole  des  Fleischbeschauers  selbst  zu  dienen.    Die  in  Vorlage  gebrachten ,  seit 
dem   1.  October  1881  in  Wirksamkeit  getretenen  oberpolizeilichen  Yorsohriften 
über  die  Fleischbeschau  in  Oberfranken  vom  23.  Juni  1881  treffen  neben  den 
Anordnimgen,   in  welchem  Umfange  die  Fleischbeschau  zu  handhaben  sei,  im 
§.  6  die  Bestimmung,  dass  die  von  den  königlichen  Bezirksämtern  oder  den 
der  Kreisregierung  unmittelbar  untergeordneten  Stadtmagistraten  aufzustellenden 
Fleischbeschauer    innerhalb    des    ihnen    vorgezeichneten    Geschällskreises   als 
obrigkeitlich  aufgestellte  Vollzugs-   und  Aufsichtsorgane  zu   betrachten  seien, 
welchen  in  der  Ausübung  ihrer  Amtsvorrichtungen  kein  Hinderniss  in  den  Weg 
gelegt  werden  dürfe   und   §.  7  schreibt  vor,   dass   die  Fleischbeschauer  nach 
Maassgabe  der  zugleich  mit  der  oberpolizeilichen  Vorschrift  im  Kreisamtsblatte 
Tom  2.  Juli  1881  zur  Kenntniss  gebrachten  Instruction  vorzunehmen  sei.    Nach 
dieser  Instruction  hat  der  Fleischbeschauer  sowohl  vor  der  Schlachtung  jedes 
zu  schlachtende  Thier,   als  auch  nach  der  Schlachtung  Fleisch  und  Eingeweide 
des  Thieres  bezüglich  dessen  Qesundheitszustaades  und  sonstiger  Beschaffenheit 
genau  zu  besichtigen  und  auf  Grund  dieser  Besichtigung  zu   bestimmen ,  einer- 
seits ob  das  Thier  schlachtbar,   andererseits  ob  sein  Fleisch  und  Eingeweide 
zur  menschlichen  Nahrung  geeignet  sei  oder  nicht  (§.  12  daselbst).    Ferner  hat 
der  Fleischbeschauer  ein  Fleischbeschaubuch  zu  führen,  in  welches  einzutragen 
sind,  ausser  fortlaufender  Nummer,  Datum  und  Ort  der  Vornahme  der  Beschau, 
Name  wie  Stand  und  Wohnort  des  Thierbesitzers  und  Bezeichnung  des  Thiere«, 
auch  noch  der  Befund  und  die  Verfügrung  des  Fleischbeschauers  (§.  15).  Ergreift 
der   Thier besitzer   gegen   den  Ausspruch   und   die  Anordnungen    des  Fleisch- 
beschauers Beschwerde  zur  Districtspolizeibehörde ,  so  hat  der  Fleischbeschauer 
die  Eröffnung  seiner  Verfügung  im  Fleischbeschaubuche  bestätigen  zu  lassen 
(§.  15  Absatz  2)   und   es   liegt  dann   der  Ortspolizeibehörde   ob,   mit  dem  Be- 
schwerdeprotokolle einen  Auszug  aus  dem  Fleischbeschaubuche  der  DistricU- 
Polizeibehörde  in  Vorlage  zu  bringen  (§.  26).    Die  Fleischbeschauer  haben  end- 
lich das  Fleischbeschaubuch  der  Orts-   und  der  Districtspolizeibehörde,  sowie 
den  Bezirksthierärzten  auf  Verlangen  vorzulegen  und  den  Bezirksarzten  und 
praktischen  Aerzten  dessen  Einsicht  zu  gestatten.     Diese  von  der  ortspoUsd- 
liehen  Vorschrift    selbst    ausdrücklich    in  Bezug    genommenen  Bestimmimgen 
ergeben,  dass   das  Fleischbeschaubuch   dem  Zwecke   dient,   die  vom  Fleisch- 
beschauer als  Beamten  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Amtsbefugnisse  gemachtes 
Wahrnehmungen ,   den  Befund  aufzuzeichnen  und  die  auf  Grund  des  let^ren 
vom  Fleischbeschauer  getroffene  amtliche  Verfügung  festzustellen,  den  Nachweis 
über   Eröffnung  der   Verfügung  an   Beschwerdeführende   zu    liefern   und  die 
Grundlage  der  von  der  Beschwerdeinstanz  zu  treffenden  Entscheidung  zu  bieten. 
Es  geht  weiter  aus  den  angeführten  Vorschriften  hervor,   dass  der  Inhalt  des 
Fleischbeschaubuches  den  Polizeibehörden,   wie  den  mit  der  Gesundheitspflege 
betrauten  Beamten  und  Aerzten  überhaupt  verlässige  Anhaltspunkte  fär  die  von 
ihnen  im  Interesse  des  öffentlichen  Wohles   vorzukehrenden  Maassnahmeu  ge- 
währen soll.    Den  in  das  Fleischbeschaubuch  von  den  hierzu  ermächtigten  und 
verpflichteten  Beamten  in  der  vorgeschriebenen  Form  eingetragenen  Aufzeich- 
nungen kommt  daher  als  öffentliche  Urkunden  an  sich  volle  Beweiskraft  für 
und  gegen  Jedermann,  der  sich  hierauf  zu  berufen  in  der  Lage  ist,  zu  (§§.  380, 
882  der  Reichscivilproceseordnung).    Die  Annahme  der  Revision,   das  Fleisch- 
beschaubuch sei  lediglich  zur  Controle  des  Fleischbeschauers  von  Seiten  der 
ihm  vorgesetzten  Beamten  bestimmt,   erweist  sich  daher  als  unhaltbar.    Recht- 
lich  erhebliche  Thatsachen  sind  die  aufzuzeichnenden  und  nach  dem  Urtheile 
vom  Angeklagten  aufgezeichneten  Thatsachen  schon  deswegen   gewesen,  weil 
die  Anweisung  richtiger  Beurkundung  für  letzteren  bestand.^    (ErkenntniN  des 
I.  Strafsenats  des  Beiohsgerichts  vom  22.  October  1883;  Entscheidung  Bd.  IX, 
S.  139  ff.) 
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Zur  ärztlichen  UeberwacbnDg  der  Sehnlen. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  das  Reglement  der  Schulärzte,  welchen  die 
Ueberwachang  der  Pariser  Schulen  anvertraut  ist,  auch  in  Deutschland  bekannt 
werden  zu  lassen;  dasselbe  ist  in  dem  Journal  „Xa  France  nUdicaV  er- 
schienen, und  wir  lassen  die  wortgetreue  Uebersetcung  hier  folgen. 

lieber  die  ärztliche  Ueberwachung  der  Primär-  und  Volksschulen 

der  Stadt  Paris  und   deren  Keorganisation. 

(„La  France  medicale*^  29.  Januar  1884.) 

Laut  Beschluss  vom  13.  Juni  1879,  wo  zuerst  eine  ärztliche  Ueberwachung 
der  Primär-  und  Volksschulen  in  einem  jeden  Departement  eingeführt  wurde, 
beschloss  der  Seinepräfect  die  Organisation  dieses  Dienstes  und  laut  Beglement 
die  dem  überwachenden  Arzte  obliegenden  Functionen  festzustellen. 

Am  7.  November  1888  wurde  vom  Municipalrath  eine  abermalige  Reorgani- 
sation des  ärztlichen  üeberwachungsdienstes  der  Pariser  Schulen  beschlossen, 
und  zwar  auf  folgenden  Grundlagen  basirend. 

Laut  Decret  vom  25.  März  1852.  t 

Laut  Gesetz  vom  24.  Juli  1867. 
Beschluss: 

Art.  1.  Der  vom  Municipalrath  endgültig  gefasste  Beschluss  ist  bewilligt, 
und  wird  in  Folge  dessen  die  ärztliche  Ueberwachung  der  Primär-  und  Volks- 
schulen der  Stadt  Paris  vom  1.  Januar  1884  ab,  unter  folgenden  Bestimmungen 
reorganisirt  werden. 

Art.  2.  Die  öffentlichen  Lehranstalten  der  Stadt  Paris  werden  in  ärztliche 
Inspectionsdistricte  eingetheilt,  und  zwar  derart,  dass  jeder  District  15  bis  20 
Glassen  enthält  (die  Volksschulen  sollen  je  als  2  Classen  gezählt  werden).  Der 
ärztliche  Districtsplan ,  und  die  in  denselben  einbegriffenen  Anstalten  soll  alle 
drei  Jahre  vom  Seinepräfecten  revidirt  und  festgesetzt  werden. 

Die  in  dieser  dreijährigen  Dauer  des  festgesetzten  Districtsplanes  neu  er- 
richteten Anstalten  resp.  Schulen,  sollen  provisorisch  dem  zunächst  gelegenen 
District  eingereiht  werden. 

Art.  3.  Das  Honorar  für  diese  ärztlichen  Ueberwachungsfunctionen  soll  auf 
800  Franken  jährlich  festgesetzt  werden. 

Art.  4.  Die  für  diesen  Posten  bestimmten  Aerzte  werden  durch  den  Prä- 
fecten  ernannt,  und  müssen  das  Doctordiplom  erlangt  haben.  Diejenigen  Aerzte, 
welche  um  diesen  Posten  ambiren,  werden  in  ihrem  Arrondissement ,  mit  Ge- 
nehmigung der  Bezirksverwaltung  vom  Maire  auf  eine  Präsentationsliste  ver- 
zeichnet. Diese  Liste  kann  zweimal  so  viel  Namen  enthalten,  als  Stellen  zu  ver- 
geben sind;  aus  dieser  Liste  wählt  der  Präfect  die  ihm  geeignet  scheinenden. 

Art.  5.  Der  Schularzt  für  Primär-  und  Volksschulen  soll  für  drei  Jahre 
angestellt  werden,  daher  sind  dem  Präfecten  nach  Ablauf  der  drei  Jahre  neue 
Präsentationslisten  vorzulegen. 

Art.  6.  Im  Falle  einer  oder  mehrerer  schulärztlicher  Vacanzen  ist  der  Prä- 
fect ermächtigt,  diese  Functionen  provisorisch  einem  schon  früher  vorgeschla* 


656  Kleinere  Mittheilungen. 

genen  Candidaten  zu  übertragen,  so  dass  der  Maire  nod  die  Bezirksverwaltung 
des  ArrondissementB  mit  der  regulären  Präsentation  fortfahren  kann. 

Art.  7.  Die  Namen  der  vom  Präfecten  ernannten  Aerzte  sollen  auf  Kosten 
des  Seinepräfecten  veröffentlicht  werden,  und  zwar  im  „Büüetin  offieiel  de 
Vinstruction  primaire**  und  im  „Eecueü  des  actes  adminislratifs^, 

Art.  8.  Jeder  Schularzt  ist  verpflichtet,  ehe  er  sein  neues  Amt  antritt,  die 
Mairie  des  Arrondissements  von  seiner  Wohnung  und  Sprechstundenzeit  in 
Kenntniss  zu  setzen. 

Diese  Angaben  sollen  jedem,  zum  Distriet  eines  jeden  Schularztes  gehörigen 
Institute  übermittelt  werden,  und  ist  der  Arzt  verpflichtet,  falls  Veränderungen 
seiner  Wohnung  oder  Sprechstunde  eintreten,  unverzüglich  den  Maire  davon  in 
Kenntniss  zu  setzen,  damit  dieser  den  interessirten  Anstalten  sofort  von  der  Ver- 
änderung Mittheilung  machen  kann. 

Art.  9.  Ein  eigens  für  den  Schularzt  angefertigrtes  Register  soll  in  jeder 
Schule  bereit  liegen,  damit  der  inspicirende  Arzt  das  Resultat  seiner  Inspection 
verzeichnen  kann.  Der  Schuldirector  soll  obenan  Name,  Wohnung  und  Sprech- 
Stundenzeit  des  betreffenden  Arztes  angegeben  haben. 

Dieses  ärztliche  Visitationsregister  soll  stets  in  Bereitschaft  gehalten  werden 
für  die  zur  Ueberwachung  sämmtlicher  Schulen  angestellten  Autoritäten,  der 
Commission,  wenn  diese  bei  ihren  Besuchen  Kenntniss  von  demselben  zu  nehmen 
wünschen. 

Art.  10.  Jede  Primär-  und  öffentliche  Volksschule  soll  zweimal  monatlich  Tom 
Schularzt  inspicirt  werden;  doch  ist  der  überwachende  Arzt  verpflichtet,  ansser 
diesen  zwei  Besuchen  im  Monat  in  den  vom  Maire,  oder  von  der  PräfectonJ- 
Administration  besonders  bezeichneten  Schulen  seines  Districts  so  oft  zu  visitiren, 
wie  dies  von  dem  einen  oder  dem  anderen  gewünscht  wird. 

Art.  11.  Vor  seinem  Eintritt  in  die  Schulclassen  soll  der  Arzt  erst  Gorridor, 
Vorhof,  den  Hof  für  die  Erholungspausen,  Closets,  Pissoirs  etc.  etc.  inspiciren; 
dieser  Rundgang  soll  in  Begleitung  des  Schuldirectors,  resp.  der  Schulvorsteherin 
geschehen ,  damit  der  Arzt  Bemerkungen ,  Fragen ,  Tadel  und  vorzunehmende 
Abänderungen  gleich  an  Ort  und  Stelle  an  den  Director  richten  kann. 

Erst  nach  diesem  Rundgange  soll  -er  jede  einzelne  Classe  visitiren. 

Nachdem  er  sich  von  der  hygienischen  Beschaffenheit  der  Räume  als  solche, 
betreffend  die  Beleuchtung,  Ventilation,  Heizung,  Anordnung  der  SubselHen  etc. 
genügend  überzeugt  hat,  soll  er  erst  an  die  Untersuchung  der  Schulkinder 
selbst  gehen,  insbesondere  derjenigen,  welche  vom  Lehrer  als  mit  Symptomen 
von  Indisposition  bezeichnet  werden. 

Art.  12.  Hat  er  seine  Visitation  beendet,  so  muss  er  das  Resultat  seines 
Befundes  in  das  für  diesen  Zweck  bestimmte  Register  eintragen.  Elr  hat  den 
Fragebogen  auszufüllen  (betreffend  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung,  Sauberkeit 
der  Räume).  Dann  sind  in  besondere  Rubriken  die  Namen  derjenigen  Kinder 
einzutragen,  bei  welchen  der  Arzt  Symptome  von  Indisposition  wahrgenommen 
hat,  und  ob  ihn  diese  Wahrnehmung  zur  Dispensirung  des  betreffenden  Kinda 
vom  Schulbesuch  und  für  wie  lange  veranlasst  hat. 

Ist  der  Arzt  im  Stande,  die  Art  der  Unpässlichkeit  des  Kindes  ansageben, 
so  soll  aus  der  Angabe  zu  ersehen  sein,  ob  die  sich  entwickelnde  Krankheit 
eventuell  ansteckend  sein  könnte.  Endlich  soll  er  die  Namen  der  Kinder  taf- 
führen,  die  Krankheits  halber  zur  Zeit  seines  Besuches  dem  Unterrichte  fern 
bleiben  und  aus  den  ihm  vom  Director,  resp.  Schulvorsteherin  gemachten  An« 
gaben  resumiren,  welche  Art  der  Krankheiten  augenblicklich  unter  den  Kindern 
herrscht. 

Art.  13.  Einmal  monatlich  soll  der  Schularzt  gelegentlich  seines  Besuches 
Zähne,  Augen,  Ohren,  überhaupt  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  des  ein- 
zelnen Kindes  prüfen. 

Ein  vom  Arzt  ausgefertigter  Bericht  soll  jedem  derjenigen  Kinder  für  deren 
Eltern  mitgegeben  werden,  bei  denen  Affectionen  des  Mundes,  der  Ohren  oder 
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Augen  zu  bemerken  waren,  oder  dessen  allgemeiner  Geaundheitszastand  beson- 
derer Pflegte  und  Ueberwacbung  bedarf. 

Art  li.  Diejenigen  Kinder,  bei  denen  der  Arzt  irgend  welche  Symptome 
einer  contagiösen  Krankheit  zu  bemerken  glaubt,  sollen  mit  einem  Schein  unter 
ADgabe  der  Motive  vom  betreffenden  Arzte  nach  Hause  geschickt  werden. 

Nicht  eher  darf  das  betreffende  Kind  wieder  die  Schule  besuchen ,  als  bis 
der  Schularzt  in  seiner  Sprechstunde  dasselbe  untersucht,  für  völlig  hergestellt 
befunden  und  dies  bescheinigt  hat. 

Art  15.  Jeder  Schuldirector  erhält  vom  hygienischen  Gentralcomite  ein 
Veneichniss  derjenigen  Krankheitsformen,  die  einen  contagiösen  Charakter 
haben,  und  in  dies  Verzeichniss  sollen  die  ersten  Symptome  der  Krankeits- 
erscheinnng  eingetragnen  werden. 

Sollte  in  der  Zwischenzeit ,  von  einer  Inspection  zur  anderen  ein  Kind  er- 
kranken, so  hat  der  Lehrer  sofort  den  Director  davon  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Dieser  hat  das  Recht,  das  erkrankte  Kind  mit  eben  dem  oben  angeführten  Schein 
nach  Hause  zu  schicken  und  auch  hier  muss  der  Schularzt  in  seiner  Sprechstunde 
die  völlige  Genesung  des  Kindes  testiren. 

Art  16.  Ein  gleiches  Zeugniss  wird  auch  von  dei^'enigen  Kindern  verlangrt» 
welche  Krankheits  halber  den  Unterricht  versäumten,  ohne  vorher  vom  Schul- 
arzt oder  Lehrer  für  krank  befunden  worden  zu  sein. 

In  diesem  Falle  muss  sich  der  Schuldirector  über  die  Art  der  Krankheit 
ioformiren,  welche  das  Fernbleiben  vom  Unterricht  veranlasst  hat  und  falls  sie 
contagiöser  Natur  war,  darf  das  Kind  ebenfalls  nicht  ohne  Attest  des  Schularztes 
wieder  am  Unterricht  Theil  nehmen. 

Za  diesem  Zwecke  genügt  das  im  Art.  14  angegebene  Formular,  auf  dem 
Name,  Wohnung  und  Sprechstunde  des  inspicirenden  Arztes  angegeben  ist 

Art  17.  Der  Schularzt  muss  zur  angegebenen  Stunde  die  Kinder  empfangen, 
welche  ein  solches  Zeugniss  von  ihm  wünschen. 

Art.  18.  Nach  jeder  Inspicirung,  spätestens  nach  24  Stunden,  soll  der  Schul- 
arzt einen  schriftlichen  Bericht  über  den  sanitären  Stand  der  von  ihm  inspi- 
cirten  Schule  an  den  Maire  seines  Arrondissements  abstatten. 

Gedruckte  Berichtsformulare,  welche  dem  Arzt  jederzeit  zur  Verfügung 
stehen,  und  nur  ausgefüllt  zu  werden  brauchen,  kennzeichnen  die  Art  der 
Berichterstattong. 

Art.  19.  Aus  diesen  Berichten  soll  der  Maire  eines  jeden  Arrondissements 
einen  Auszugs  machen  und  falls  ihm  die  von  den  Aerzten  gemachten  Angaben 
als  besonders  dringend  noth wendig  erscheinen,  so  hat  er  dieselben  sofort  der 
Central-Administration  zuzustellen. 

Diejenigen  Berichte,  welche  der  Maire  als  dringend  zu  erledigen  betrachtet, 
sollen  zur  eingehenden  Prüfung  der  Bezirksverwaltung  übermittelt  werden,  wenn 
diese  z.  B.  eine  eingehende  Verbesserung  im  Allgemeinen,  oder  Umänderung 
der  Localitäten  überhaupt  enthalten. 

Falls  eine  Epidemie  ausgebrochen,  kann  die  Bezirksverwaltung,  wenn  der 
Arzt  die  Schliessung  der  Schule  für  nothwendig  hält,  diese  gestatten,  indess 
die  Centralverwaltung  sofort  davon  in  Kenntniss  setzen. 

Art  20.  Alle  drei  Monate  soll  der  Maire  einen  summarischen  Bericht  an 
die  Centralverwaltung  einreichen,  in  welchem  er  über  die  luspectionen  der 
Aerzte  seines  Arrondissements  Nachricht  giebt 

Ausser,  diesem  Bericht  wird  ihm  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters  von  der 
Bezirksverwaltung  ein  eingehender  Bericht  über  die  dienstlichen  Functionen  des 
:>chalarzte8  eines  jeden  Districts  vorgelegt,  ausserdem  ein  Resume  der  von  den 
Schulärzten  gemachten  Vorschläge,  die  hygienischen  Verbesserungen  der  Schul- 
raame  betreffend ,  und  über  die  Ansicht  der  Bezirks  Verwaltung  über  jeden  ge- 
nachten Vorschlag.  A.  Bagiusky  (Berlin). 
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In  der  Schwell  hat  die  öffeiitliehe  Gesnndheitspfleir®  in  manchen  Cantoaen 
kein  Glück  und  erfährt  eine  Niederlage  nach  der  anderen.  Es  zeigt  sich  diei 
nicht  sowohl  in  der  seit  Verwerfnng  des  eidgenössischen  Epidemieengesetzei  in 
immer  mehr  Gantonen  —  darunter  selbst  im  gebildeten  and  sonst  in  dcnFngen 
des  Fortschrittes  an  der  Spitze  marsohirenden  Zdrich  —  erfolgenden  Aalhebaof 
der  obligatorischen  Impfung,  sondern  namentlich  in  der  Zurückweitang  «ehr 
gemässigt  gehaltener  und  nur  als  dringendes  Bedurfniss  anerkannter  SaoitiU- 
gesetze  durch  das  Volk.  So  hat  dasjenige  des  Halbcantons  Appenzell  aosser 
Rhoden  am  27^  April  laufenden  Jahres  durch  Landsgemeindeabstimmang  zum 
zweiten  Male  ein  in  revidirter  und  gemässigter  Vorlage  ron  der  obenten 
gesetzgebenden  Behörde  mit  „Ueberzeugung'^  zur  Annahme  empfohlenes  Geietx 
über  das  Gesundheitswesen  mit  grosser  Mehrheit  verworfen.  Die  Ablehniug 
des  ersten  bezüglichen  Entwurfes  war  vor  zwei  Jahren  erfolgt  und  denelb« 
seither  von  der  Sanitätscommission  wiederholt  durchberathen  worden.  In  dem- 
selben  war  in  liberaler  Weise  die  bereits  seit  1871  im  Ländchen  bestekeode 
Freigebung  des  ärztlichen  und  thierärztlichen  Berufes  ausgesprochen ;  die  staat- 
lich anerkannten  Medicinalpersonen  wurden  gesetzlich  verpflichtet,  nicht  nur  in 
Zeiten  von  gemeingefährlichen  Krankheiten,  sondern  überhaupt  in  dringeodra 
Fällen  Hülfe  zu  leisten  und  konnten  amtlich  dazu  angehalten  werden.  Bie  in 
Gesetze  von  1882  vorgesehenen  Bezirksärzte,  die  beim  Volke  so  vielen  Staub  laf- 
wirbelten,  waren  im  diesjährigen  gestrichen,  um  ja  dasselbe  genehmer  is 
machen  und  dem  ganz  ungerechten  Vorwurfe  einer  büreaukratischen  und  kost- 
spieligen Einrichtung  von  vornherein  zu  begegnen.  Auch  die  Aufiuhmng  aUea 
dessen,  was  die  Sanitätspolizei  und  öffentliche  Gesundheitspflege  in  sich  schlietsea. 
hatte  gegenüber  früher  eine  bedeutende  Abkürzung  und  Vereinfachung  erfahitB. 
Die  wichtigsten  Bestimmungen  des  amendirten  Gesetzes  waren :  Anzeigepflickt 
für  gemeingefährliche  Krankheiten ;  Gründung  von  Ortsgesundheitscommisnonea. 
Der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sollten  unterstellt  werden :  öffentUcbe  Ab- 
stalten  und  Arbeitsiocale;  Luft  und  Baugrund;  Brunnen-,  Trink-  und  Braac^ 
Wasser;  Lebensmittel,  Gewerbe  und  Hantierungen,  soweit  sie  gesvndliet»- 
schädlich  sind;  Verkehr  mit  Geheimmitteln;  Verhütung  von  Krankheiteo  nd 
Seuchen;  Kranken-  und  Kinderpflege;  Kranken  Versicherungswesen;  Leiern- 
bestattung  und  Begräbnissplätze. 

In  der  Volksabstimmung  wurde  nicht  bloss  obiges  Gesetz ,  weichet  gtfCB- 
über  einer  veralteten  Sanitäts Verordnung  vom  Jahre  1866  eine  immer  fühlbarer 
gewordene  Lücke  ausgefüllt  hätte,  abgelehnt,  sondern  gleichzeitig  auch  die  kraft 
jener  Verordnung  bestehende  obligatorische  Schutzpockenimpfung  abgeschafil 
Es  geschah  dies  in  Folge  einer  Petition  eines  Arbeitervereins  um  Aofh^aaz 
des  „unrepublikanischen  Impfzwanges^.  In  derselben  war  der  Orandsati  auf- 
gesprochen, dass  im  Impfwesen  wie  in  allen  anderen  mediciniackfo 
Dingen  völlige  Freiheit  herrschen  und  der  Staat  sieh  jeder  Eia- 
mischung  enthalten  sollet  Trotzdem  der  Gantonsrath,  d.  h.  die  obost« 
vom  Volke  gewählte  legislative  Behörde  einstimmig  die  Beibehaltong  ^ 
Obligatoriums  der  Schutzpockenimpfung  in  ausführlicher  Begntachtong  ra, 
Händen  der  Stimmberechtigten  empfohlen  hatte,  musste  dasselbe  den  Sonveräae- 
tätsrechten  und  der  freiheitsbewussten  Strömung  der  Landsgemeinde  unter- 
liegen *).  C. 


^)  Näheres  hierüber  vergl.  Zürcher  Blätter  för  Gecundheitepflege  1884,  Kr.  IS.  a 
einem  Aufsätze  von  Dr.  Gustav  Güster:  Die  Volksstimme  ia  der  &ffentJiclica  Gtfmir- 
heitspflege. 
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23  S.  nebst  10  Tabellen.    3  M. 
Beretnlxiff  om  folkemaengden  og  sundhedstilstanden  i  Ghristiania  i  aaret  1882. 

Christiania.    gr.  8.    XLV  p.    21  tab. 
Bericht  des  Medicinal  -  Inspectorats  über  die  medicinische  Statistik  des  Ham- 
burgischen Staates  für  das  Jahr  1883.  Hamburg,  Druck  von  Rüter.  4.   20  S. 

und  32  Tabellen. 
Blanusy  R.,  Dr.,  Der  Gesundheitszustand  der  Städte  des  Herzogthums  Braun- 

ichweig  im  Jahre  1882.    Braunschweig,  Druck  von  Meyer,    gr.  8.    35  S.  mit 

1  Tafel. 
Böckh,  R.,  Die  Bevölkerungs  -  und  Wohnungsaufhahme  vom  1.  December  1880 

in  der  Stadt  Berlin.    Heft  1.    Berlin,  Simion.    gr.  4.    160  p. 
Bulletin  de  la  Societe  de  medecine  publique  et  dliygiene  professionelle.  Tome  VI. 

Paris,  G.  Massen.    8.    470  p. 
Ditseli  W.,  Fodselsstatistik  for  Danmark  udeufor  Kjobenhavn  for  1882.  Kjoben- 

havu.    8. 
Du  Castel|  Dr.,  Rapports  sur  les  maladies  r^gnantes  faits  k  la  Societe  medicale 

des  hopitaux  de  Paris.    Annee  1882.    Paris,  imp.  Duruy.    8.    86  p. 
Feliz^  J.,  Dr.  Prof.,  Raportu  generalu  asupra  serviciului  sanitaru  alu  capitalei 

pe  anul  1883.    Bucuresci,  Gobb.    gr.  8.    161  p. 
Pleck,  H.,  Dr.  Rofrath  Prof.,  Zwölfter  und  dreizehnter  Jahresbericht  der  königl. 

chemischen    Centralstelle    für    öffentliche    Gesundheitspflege    zu    Dresden. 

Dresden,  ▼.  Zahn  &  Jaensch.     Lex. -8.     III  —  91  S.  mit  2  Holzschnitten. 

8M. 
Oalton^  Francis,  Life-history  albam,  prepared  by  direction  of  the  collective 

investigation  committee  of  the  British  Medical  Association.    London ,  Mac- 

millan.    4.    172  p. 
GraetKOTy  J.,   Dr.,  Geh.  Sanitatsrath ,  Daniel  Gohl  und  Christian  Kund- 
mann.   Zur  Geschichte  der  Medicinalstatistik.   Breslau,  Schottländer,   gr.  8. 

XVn— 155  S.    3-60  M. 
Heym^  K. ,  Anzahl  und  Dauer  der  Krankheiten  in  gemischter  Bevölkerung; 

25  Jahre  Erfahrungen  der  Versicherungsgesellschaft  „Gegenseitigkeit^  zu 

Leipcig.    2.  Auflage.    Leipzig,  Strauch,    gr.  8.    51  S.    0*80  M. 
Jablonakl^  Jean,  Dr.,  Recueil  des  travaux  du  conseil  central  d'hygiene  et  de 

salobrite  du  departement  de  la  Vienne  et  rapport  sur  la  Constitution  medi- 
cale et  sur  les  epidemies  de  Parrondissement  de  Poitiers  pendant  Tannee 

1883.    Poitiers,  impr.  Marcireau.    8.    136  p. 
Jahresbericht^  Vierzehnter  —  des  Landesmedicinalcollegiums  über  das  Medi- 

cinalwesen  im  Königreich  Sachsen  auf  das  Jahr  1883.   Leipzig,  Vogel,   gr.  8. 

VIU  — 166  S.    4  M. 
JanovBky,  Prof.  Dr.,  Universitatsdocent  Dr.  Popper  u.  Stadtphysicus  Dr.  Felo, 

Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Prager  stadtischen  Gesundheitsrathes  im 

Jahre  1882.    Prag.    8.    45  S. 
Johnston,  William,  Dr.,  Annnal  Report  on  the  health  and  sanitary  condition  of 

the  borough  of  Leicester  for  1883.    Leicester,  Gibbons,    gr.  8.    74  p.  with 

map  and  tables. 
Kaspar,  Edwald,  Biostatik  der  Stadt  Libau  und  ihrer  Landgemeinde  in  den 

Jahren  1834  bis  1882.    Inauguraldissertation.    Dorpat,  Karow.   gr.  8.    182  S. 
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Köhler^  J.  C,  Dr.,  Regierungs-  und  Medicmalrath ,  Generalberichi  über  du 

Sanitäts-  und  Medicinalwesen  im  Regierangsbezirk  StralBond  anf  das  Jahr 

18dl.    Greifswald ,  Bindewald,     gr.  8.     65  S.     2  M.   —  Dasaeibe  fär  lti»2. 

g.  8.    60  S.    2  M. 

Krajewitfloli^  D.,  Material  zur  medicinisch-statistiBchen  Kenntnisa  des  Gonvene- 

ments  Simbirsk.    Simbirsk. 
Iianglety    Dr.,    Rapport  annuel  du  bureau   d'hyg^ene  de   la  ville  de  Reims 
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Lorenty  £.,  Dr.,  Sechster  Jahresbericht  über  den  öffentlichen  GesondheitsziuUod 
und  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  Bremen  in  deo 
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210  S.  mit  6  Tafeln.    4  M. 
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Marian;  A.,  Dr.,  Versuche  einer  Morbilitats-  und  McMialitätsstatiBtik  der  Sttd: 
Aussig,  nebst  einem  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  des  städtischen  Gesund* 
heitsrathes  im  Jahre  1883.    Aussig,  Grohmann.    gr.  8.    17  S.  mit  1  Tabelle. 
1  M. 
Noaok,  F.,  Dr.,  Regierungs-  und  Medicinalrath ,   Das  öffentliche  Gesandheit^ 
wesen  des  Regierungsbezirks  Oppeln  für  das  Jahr  1882.    Zweiter  Genenl- 
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tableaux. 
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während  des  Jahres  1882,  mit  Unterscheidung  des  Religionsbekenntnifs«) 
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4.    XIV  —  71  S.    2-40  M. 
Bampol  I  Louis ,  Dr. ,   Compte  rendu  des  travaux  des  conseila  d'hygieae  €t  <!<? 
salubrite  du  departement  des  Bouches  -  du  -  Rhone.    Tome  XIV.    Marsei&. 
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Rapports  du  conseil  central  et  des  conseils  d'arrondissement  d^hygiene  pabti<|-9 
et  de  salubrite  du   departement  de  TEure.      £vreux ,   impr.  Qaettier.   ^ 
109  p. 
Report  of  the  Medical  Officer  of  Health  of  the  sanitary  oondition  of  the  cit} 
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eil  January  1,  1884.    Burlington.    8.    27  p. 
Report,  Sixth  Annual  —  of  the  State  Board  of  Health  of  the  SUte  of  Connecti- 
cut for  the  year  ending  November  30,  1883.    Hartford,  Caae,  Locktroo&A 
Brainard.    8.    328  p.  2  maps,  2  pl. 


Neu  erschienene  Schriften.  663 

Beporty  Annaal  —  on  the  sanitary  oondition  of  the  combined  rural  and  urban 
sanitary  aathorities  of  the  Halifax  Union.    Halifax.  8.   49  p.  48  tables. 

Saport|  Annual  —  of  the  health  Department  of  Kansas  City,  for  the  year 
1888.    Kansas  City,  Ramsey,  Millet  ä  Hudson.    8.    60  p. 

Beport  of  the  Medical  Officer  of  Health  of  the  Port  Sanitary  aathority,  Liver- 
pool, as  to  the  work  done  by  the  officer s  daring  the  year  188S.  Liverpool, 
Greenwood.    8.    19  p. 

Beport  of  London  Sanitary  Comittee,  with  the  half-yearly  report  of  the  Medi- 
cal Officer  of  health  for  the  Port  of  London,  for  the  half- year  Jone- 
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Beport^  Annaal  —  of  the  State  Board  of  Health,  Lonacy  and  Charity  of 
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Wright  Ä  Potter.    8.    416  p. 

Beport 9  Second  annual  —  of  the  State  Board  of  Health  of  the  State  of  New 
Hampshire,  for  the  year  1882—3,  with  the  registration  report,  1882,  re- 
lating  births,  marriages,  divorces  and  deaths.    Concord,  Cogswell.  8.  332  p. 

Beport j  Eleventh  Annual  —  of  the  board  of  health  of  the  City  of  New 
Haven,  1883.    NewHaven,  Dorman.    8.    63  p. 

Banit&tBberiolit  des  k.  k.  Landessanitätsrathes  für  Mähren  for  das  Jahr  1882. 
III.  Jahrgang.  Brunn,  Winiker.   gr.  4.  III  — 142  S.  mit  einer  Tabelle.  6  M. 

Sanitätabericht  des  k.  k.  Landessanitätsrathes  für  Tirol  und  Vorarlberg  für 
das  Jahr  1882.  Innsbruck,  Wagner,  gr.  4.  IV  — 80  S.  mit  7  Tafeln  und 
10  Tabellen.    M.  6*30. 

Schärer,  Ernst,  Dr.,  Statistik  der  Todesfalle  in  Bern  in  der  fünfjährigen  Periode 
1871  bis  1875.    Bern,  Druck  von  Wyss.    gr.  4.    41  S.  mit  XXII  Tafeln. 

Sohwarts^  Oscar,  Dr.,  Geh.  Medicinal-  und  Regierungsrath ,  Vierter  General- 
bericht über  das  öfifentliche  Gesundheitswesen  des  Begierungsbezirks  Köln 
für  das  Jahr  1883.    Köln,  DuMont-Schauberg.    4.    42  S.    2  M. 

Schwartig  Dr.,  Geh.  Medicinal-  und  Regierungsrath,  Die  Gesundheits Verhältnisse 
und  das  Medicinalwesen  des  Regierungsbezirks  Trier  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Jahre  1881  und  1882.  Trier,  Lintz.  gr.  8.  60  S.  20  Ta- 
bellen.   2*40  M. 

SchweiserlBohe  Statiatik^  herausgegeben  von  dem  statistischen  Bureau  des 
eidgenössischen  Departements  des  Innern.  57.  und  58.  Heft:  Die  Bewegung 
der  Bevölkerung  in  der  Schweiz  im  Jahre  1882.  Zürich,  Grell,  Füssli&Co. 
gr.  4.    XXIV  — 120  S.    4M. 

Statiatiky  Oesterreichische  — .  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central- 
commission.  V.  Band.  1.  und  2.  Heft.  Wien,  Gerold's  Sohn.  Inhalt:  1.  Be- 
wegung der  Bevölkerung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  in  den  Jahren  1881  u.  1882.  XXX  —  273  S.  9-20  M.  —  2.  Statistik 
des  Sanitätswesens  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder 
für  das  Jahr  1881.    XLI  — 299  S.    9*40  M. 

BtatiBtique  de  la  Belgique.  Population ,  recensement  gen^ral  (81.  decembre 
1880),  public  par  le  Ministre  de  l'interieur.  Bruxelles,  impr.  Lesigne.  gr.  4. 
CXXXVI  —  1032  p.    25  Frcs. 

Btatistisolie  Mittheilungen  über  den  Civilstand  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
im  Jahre  1883.    Frankfurt  a.  M.,  Mahlau  &  Waldschmidt.    4.    19  S. 

Btatistik  des  KOxiig^relches  BayerxL^  Beiträge  zur  — ,  46.  Heft.  Inhalt:  Die 
bayerische  Bevölkerung  nach  Geschlecht,  Alter  und  Civilstand.  München, 
4.    2  M. 

Travaux  du  Conseil  d'hygiene  publique  et  de  salubrit6  du  d^partement  de  la 
Gironde  pendant  Pannee  1882.  Vol.  XXIV.  Bordeaux,  A.  de  Lanefranque. 
8.    387  p. 

Travatix  du  conseil  central  d'hygiene  publique  et  de  salnbrit^  du  departement 
de  la  Seine  -  inferienre  pendant  Fannee  1882.  Ronen,  imp.  Cagniard.  8. 
LV  —  527  p.  et  planches. 


664  Neu  erschienene  Schriften. 

Uffebsianni  J.  Dr.,  Prof.,  Jahresbericht  über  die  Fortoohritte  und  Leistangeii 
auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  im  Jahre  1683.  Supplementband  der  Deutschen 
YierteljahrsBchrifl  for  öffentliche  Gesundheitspflege.  Braunschweig ,  Fr. 
Vieweg  u.  Sohn.    gr.  8.    VII  —  244  S.    5  M. 

Verhandlungen  und  Mittheiluneren  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege in  Magdeburg.  Redacteur:  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Rosenthal. 
XII.  Heft.  Verhandlungen  des  Jahres  1883.  Magdeburg,  Faber.  8.  X— 988. 
2-Ö0  M. 

WeiBBj  Albert,  Dr.,  Regierungs-Medicinalrath,  Das  öffentliche  Gesundheitswesen 
des  Regierungrflbezirks  Stettin  im  Jahre  1882.  Rudolstadt,  Hofbuchdruckerei, 
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Wittlohen^  Dr.,  Sanitätsrath,  Med. -Referent,  Das  öffentliche  Gesundheitswesen 
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Wolff^  £.,  Dr.,  Regierungs-  und  Medicinalrath,  Bericht  über  das  Medicinal-  und 
Sanitätswesen  des  Regierungsbezirks  Merseburg  für  das  Jahr  1882.  Merse- 
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Wolff)  £.,  Dr.,  Geh.  Medicinal-  und  Regierungsrath ,  Generalbericht  über  die 
Verwaltung  der  Medicinalangelegenheiten  im  Regierungsbezirk  Breslau. 
Breslau,  Maruscbke  A  Berendt.    gr.  8.    142  S.  mit  6  Tafeln.    3  M.  . 

3.    WasBeryerBorgnng,  Entwässerung  und  Abfuhr. 
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Burkhard-Streuliy  W.,  Stadtingenieur,  Bericht  über  den  Zustand  der  Wasser* 
Versorgung  und  die  seit  Eintritt  der  Typhusepidemie  getroffenen  Unter- 
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der  bestehenden  Einrichtungen ,  mit  approximativer  Kostenberechnang. 
Zürich.    8.    45  S. 

Carton^  L.  B.  C,  Les  eaux  de  boisson  ä  Lille.    Lille,  Dane].    4. 

Delaporte^  Hygiene;  £tude  technique  relative  ä  l'assainissement  de  Lsgoy 
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Dorey^  Dr.,  De  Pinfluence  des  eaux  d'alimentation  de  la  ville  de  Vienne  sur  les 
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Durand -Claye^  Alfred,  Assainissement  de  Paris.  Observations  des  ingeniears 
du  Service  municipal  de  Paris,  au  sujet  des  projets  de  rapport  presentes  par 
MM.  A.  Girard  et  Brouardel.    Paris,  Chaix.    8.    51  p. 

Hamon,  A.,  £tude  sur  les  eaux  potables  et  le  plomb.  Paris,  Delahaye  & 
Lecrosnier.    8.    72  p.    1  Frc. 

Hankely  Ernst,  Dr.,  Bezirksarzt,  Laboratoriumsversuche  über  die  Klärung  der 
Abfallwässer  von  Fabriken.  Hygienische  Studien.  Glauchau,  Peschke.  gr.  8. 
17  S.    0-80  M. 

Hygiöne  des  habltatlons«  Canalisation  et  etablissement  des  conduites  des 
egouts  prives.  Bruxelles,  impr.  Lambert- Stevelinck.  8.  61  p.  et  2  pl. 
1-50  Frc. 

Jacquenün,  Emile,  Perfectionnement  du  tont  ä  Pegout  ä  Nancy,  au  moyen  da 
siphon  -  raccord,  appareil  pour  le  controle  et  la  garantie  du  fonctionnement 
normal  des  egouts  publics  et  des  canaax  particuliers.  Nantes,  impr.  nan* 
cetienne.    8.    28  p.  et  2  planches. 
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Enanffy  M.,  Baumeister,  Der  Torf  als  Filtrationsmittel  für  Canaljanchen.  Vor- 
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V.  Lang^sdorff ^  Karl ,  Oekonomierath ,  Die  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Stadtereinigung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  landwirth- 
lohafUichen  Yerwerthung  der  stadtischen  Fäcalien.  Vortrag.  Dresden, 
Schönfeld.    gr.  8.    34  8.    0*60  M. 

Lxemur,  Charles  T.,  Capitain,  Archiv  für  rationelle  Städteentwässerung.  1.  Heft. 
Berlin,  v.  Decker,    gr.  8.    80  8.    2  M. 

Lorenai  Alfred,  Prof.,  Oberingenieur,  Ueber  Stadtereinigung,  speciell  Abfuhr 
und  Yerwerthung  der  Fäcalien,  im  Allgemeinen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Verh&ltnisse  der  Stadt  Brunn.    Brunn,  Winkler.    gr.  8.    23  8.    0*60  M. 

Maignen^  P.  A.,  Water,  preventable  disease,  and  filtration.  London,  Maignen. 
8.    39  p. 

Maquety  Gurt,  Ingenieur,  Das  Heidelberger  Tonnensystem.  Mit  Zeichnungen, 
Tabellen  und  sonstigen  für  die  Praxis  wissenswerthen  Notizen.  Heidelberg, 
Weiss«    gr.  8.    40  S.    1  M. 

Moyrety  Marius,  Ing.,  Les  Eaux  de  Cevennes  k  Lyon ;  etudes  hydrologiques  sur 
les  eaux  de  Lyon.    Lyon,  impr.  Waltener  &  Co.    8.    32  p.    1  FrC. 

HioBey,  L.  M.,  The  sewerage  of  the  city  of  Eeene,  N.  H.  Boston,  Osgood  &  Co. 
8.    7  p.     1  pl. 

PagUaniy  L.,  Dr.,  Prof.,  La  fognatura  cittadina.  Studio  critico  dei  principali 
sistemi  applicati  o  proposti  per  il  risanamento  dei  terreni  abitati. 
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J>.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  347. 
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Qairdner^  W.  T.,  Verhütang  uod  Heilang 
der  Krankheit.  Med.  Press  and  Circ. 
(London)  XXXVI,  S.  283. 

Haab,  0.,  Cnltor  und  Krankheit.  Bl.  f. 
GesttndheiUpflege  (Zürich)  XU,  S.  25,  33, 
41,  54. 

Hampe^  Ueber  sociale  Gesundheitspflege. 
Monatsbl.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
VI,  S.  165. 

Heibig  I  C.  E«,  Uebungen  in  hygienischer 
Chemie  als  Unterrichtsmittel.  Vjbrschr. 
f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  451. 

Hirsohi  A.,  Handbuch  der  historisch- geo* 
graphischen  Pathologie.  (Referat)  Vjbrschr. 
f.  öfTentl.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV, 
S.  672.  —  Berlin,  klin.  Wchschr.  XX. 
S.  460.  —  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig) 
CXCVllI,  S.  299.  —  Veröff.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  VII,  S.  155.  — 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  1035. 

Hjelt,  Otto  £.  A.,  Ueber  das  Medicinal- 
wesen  in  Finland.  Nord.  med.  ark.  (Stock- 
holm) XV,  2. 

Jewetty  H.,  Ueber  die  Gefahren  durch  ver- 
hütbare Krankheiten.  Med.  News  (Phila- 
delpia) XLU,  S.  149. 

Liebermanny  Leo,  Die  chemische  Praxis 
auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  und 
gerichtlichen  Medicin.  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  435.  —  Veröff.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  VII. 
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Luft  und  Wohnung.  Aus  Dr.  Faust 's 
Gesnndheitskatecbismus.  Bl.  f.  Gsndpflg. 
(Zürich)  XII,  S.  110. 

Massaloupy  Die  Bexiehungen  der  Hygiene 
XU.  den  Epidemieen.  Concours  m^d.  (Paris) 
V,  S.  40. 

Mundy^  J.,  Wie  steht  es  um  das  Gesund- 
heitsreifh  zu  unseren  Zeiten?  Wieo.  med. 
Wchschr.  XXXIII,  S.  77. 

NapiaSy  H.,  Das  Studium  und  der  Fort- 
schritt der  Hygiene  in  Frankreich  von 
1878  bis  1882.  (Referat)  Ann.  d'hyg. 
publ.  (Paris)  IX,  S.  90. 

Posty  J.  A. ,  Wasser  und  sein  Verhältniss 
zu  Gesundheit  und  Krankheit.  Transact. 
of  the  Michigan  med.  Soc.  (Lansing)  VIII, 
S.  397. 

PUBChmaJin,  Theodor,  Die  Medicin  in  Wien 
während  der  letzten  hundert  Jahre.  (Refe- 
rat) Wien.  med.  Wochenschr.  XXXIII, 
S.  1403. 

Hecknagely  Georg,  Apparate  zur  Erfor- 
schung und  zum  Unterrichte  in  Gesund- 
heitslehre und  Gesundheitstechnik.  Ge- 
sundheitsingenieur (Berlin)  VI ,  Beilage 
S.  166. 

Heeves^  J.  E.,  Die  Bedeutung  der  Hygiene 
und  der  Nutzen  von  Staatsgesundheitsämtem 
für  das  allgemeine  Wohl.  New  York  med. 
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tungen and  sanitäre  Werke  in  Italien.   Bull. 


d.  Comit.   med.  cremonese  (Cremona)   HI, 

S.  101. 
T.    Bohnellery     J.   R.     Hygienisches   aus 

Egypten.     Mitth.   des  Wien.  med.   Doct.- 

Colleg.  1883,  S.  277,  288. 
SoholBy    F.,    Die  Gesnndheitalehre  in   der 

Volksschule.     Centralbl.   f.  allg.  Gsndpflg. 

(Bonn)  U,  S.  290. 
Sohriften  über  öffentliolie  Qesund- 

heit8pfleg:e.  Neu  erschienene  —  (26., 
27.  und  28.  Verzeichniss).  Vjbrschr.  f. 
öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  179, 
543,  787. 

BondereggeTf  Vom  Unterrichte  in  der 
Gesundheitspflege  in  (Ter  Schweiz.  Gorr.- 
Bl.  f.  Schweiz.  Aerzte^(Basel)  XIU,  S.  341. 
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sundheitsamtes, IL  Band.  (Referat)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  745. 
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ferat). Vjbrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  101. 
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Gesundheitspflege  in  Elsass  -  Lothringen, 
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Woolen^  G.  V.,  Giebt  es  erbliche  Krank- 
heiten? Weekly  med.  Rev.  (Chicago)  VIU, 
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2.     Gesundheitsgesetzgebung, 
richterliche    Erkenntnisse    etc. 

Abfuhr  in  Charlottenburg,  Erlass  königl. 
Polizeidirection  von  Charlottenburg  vom 
23.  April  1883,  betr.  — .  OrtsgeseUe 
(Beriin)  XIV,  S.  183. 

Abtritte  y  Erlass  königl.  Polizeidirection 
von  Charlotten  bürg  vom  23.  April  1883, 
betr.  die  bauliche  Einrichtung  und  Be- 
nutzung der  —  in  Charlottenburg.  Orts- 
gesetze (Beriin)  XIV,  S.  178. 

Aerztekammerny  Erlass  königl.  bayer. 
Ministeriums  des  Innern,  betr.  die  Ver- 
handlungen der  —  im  Jahre  1882.  Bayer, 
ärztl.  Int.-Bl.  (München)  XXX,  S.  310. 

Aerztekammern  in  Oesterreich^  Der 
Gesetzentwurf  über  die  Errichtung  von  — . 
Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig)  XII,  S.  59. 

Aerztliohe  Yisitatioiien  der  Gemein- 
den in  Absicht  auf  Gesundheitspflege,  Er- 
lass königl.  Württemberg.  Ministeriums  vom 
14.  Sept.  1882,  betr.  — .  Vjbrschr.  f.  öff. 
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Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  S64.  — 
D.  Reichs-Med.-Ka]ender  für  1884  (BerÜD) 
11,  S.  229. 

Ansteckenden  Krankheiten ,    Erlass 

fürstl.  reoM.  Regierung  vom  13.  December 
1882,  betr.  Anzeigepflicht  bei  — .  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetcg.  S.  19. 

Ansteckenden  Krankheiten ,    Erlass 

•  der  königl.  Regierung  zu  Wiesbaden  vom 
28.  August  1882,  betr.  Anzeige  der  Fälle 
▼on  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  867.  —  D.  Reicbs-Med.- 
Kalender  für  1884  (Berlin)  II,  S.  180. 

Ansteckender  Krankheiten  ^  Instruc- 
tion vom  31.  März  1882,  betr.  das  Ver- 
halten beim  Auftreten  —  in  den  Schulen 
zu  Dresden.  Ortsgesetze  (Berlin)  XIV, 
S.  323. 

Ansteckender  Krankheiten  ^  Erlass 
herzogl.  sächs.  Landrathsamtes  zu  Coburg 
vom  9.  November  1882,  betr.  Anzeige 
vom  Ausbruch  — .  Vjhrschr.  f.  off".  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  869.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  20. 

Ansteckender  Krankheiten  durch 
die  Schulen  und  Kinderbewahranstalten, 
groBsherz.  sächs.  Ministerialveriugung  vom 

4.  Juni  1882,  betr.  Verhütung  der  Ver- 
breitung — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  168. 

Ansteckender  Krankheiten  durch 
die  Schulen^  Entwurf  eines  Reglements 
betr.  Verhütung  der  Weiterverbreitung  — . 
Centralbl.  f.  allgemeine  Gsndpflg:  (Bonn)  II, 

5.  135. 

Ansteckender  Krankheiten^  Erlass  der 

herzoglich  anhaltischen  Regierung  vom  15. 
October  1882,  betr.  die  Verhütung  des 
Verbreitens  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  367.  —  D.  Reichs- 
Med.-Kalender  für  1884  (Berlin)  ü,  S.  244. 

Ansteckender  Krankheiten  in  den 
Schulen  9  Königl.  sächs.  Ministerial Ver- 
fügung vom  8.  November  1882 ,  betr. 
Verhalten  der  Schul behörden  bei  dem  Auf- 
treten — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  370.  -—  Centralbl. 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  29.  -— 
D.  Reicbs-Med.-Kalender  für  1884  (Berlin) 
II,  S.  227. 

Ansteckender  Krankheiten  durch 
Iicichen^  Herzogl.  anhaltische  Polizei- 
verordnung vom  6.  Juni  1882,  betr.  Wei- 
terverbreitung — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  170. 

Anzeige  der  gemeingefährlichen 
Krankheiten^  Verfügung  des  königl. 
preuBs.  Ministeriums  vom  15.  Januar  1881, 
betr.  —  auf  Grund  der  Anregung  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes.  D.  Reichs- 
Med.-KalendeT  für  1884  (Berlin)  II,  S.  41. 

Anzeigepflicht  der  Hebanunen^  Er- 
lass   königl.    Regierung    zu   Minden   vom 

6.  September  1883,  betr.  die  —  im  Reg.- 
Bez.  Minden.  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.-Gesetzg.  S.  132. 


Baupolizeiordnung  für  die  Stadt  Qned- 
linbni^,  Erlass  der  Polizeirerwaltung  zu 
Quedlinburg  vom  8.  September  1882,  betr. 
die  ~.    Ortsgeseue  (Berlin)  XIV,  S.  110. 

Begrftbnieepätze  und  Beerdigun- 
gen |  Grossherzogl.  badische  Ministerial- 
verfngung  vom  20.  Juli  1882,  betr.  — . 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  170.  —  D.  Reichs-Med.-KaleDder 
für  1884  (Berlin)  11,  S.  233. 

Bierdruckvorrichtiingen^  Erlaas  königl. 
Polizeiprüsidinms  zu  Berlin  vom  20.  Januar 
1883,  betr.  Einrichtung  und  Benutzung 
von  —  in  Berlin.  Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  782.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  3S.  — 
D.  Reichs-Med.-Kalender  für  1884  (BerUn) 
II,  S.  189.  —  Ortsgesetze  (Berlin)  XIV, 
S.  34. 

Bruggiflser^  Das  Epidemieengesetz  im  Ka- 
tionalratb.  Corr. -Bl.  f.  Schweiz.  Aerzte 
(Basel)  XUI,  S.  362. 

Cameron^  C.  A.,  Sanitäre  Gecetzgebung 
in  England  und  im  Auslande.  Med.  Press 
and  Circ.  (London)  XXXV,  S.  179. 

Cholera  j  Erlass  königl.  Ministerionts  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalange- 
legenheiten  vom  19.  Juli  1883,  betr.  Pro- 
phylactische  Maassregeln  gegen  die  — . 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  X  V, 
S.  777.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
Gesetzg.  S.  100.  —  Berlin,  klin.  Wchnacbr. 
XX,  S.  496.  —  D.  Reichs-Med.-Kalender 
für  1884  (Berlin)  II,  S.  207. 

Cholera  I  Erlass  des  kÖnigl.  bayerischen 
Staatsministeriums  d.  I.  vom  6.  August 
1883,  betreff.  Maassregeln  zum  Schutze 
gegen  Eintritt  und  Verbreitung  der  asiati- 
achen  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
Gesetzgeb.  S.  107.  -«  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  IX,  S.  523.  —  D.  Reichs- Med.- 
Kalender  für  1884  (Berlin)  II,  S.  220.  — 
Arch.  f.  Verwaltungarecht  (Berlin)  IX, 
S.  214. 

Cholera^  Erlass  k.  k.  österr.  SUtihalterei 
von  Niederösterreich  vom  12.  Juli  1883, 
betr.  Maassregeln,  welche  aus  Anlas«  der 
Choleragefahr ,  beziehungsweise  während 
des  epidemischen  Herrschens  der  —  durch- 
zuführen sind.  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.-Gesetzg.  S.  103. 

Cholera^  Erlass  des  schweizer  Bundesrathes 
vom  9.  Juli  1883,  betr.  Vorkehrungen  gegen 
die  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Bnun- 
schweiff)  XV,  S.  778.  —  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  102. 

CholeramaaBSregeln^  Erlass  königl.  Re- 
gierung zu  Schleswig  vom  26.  Juli  1883, 
betr.  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
Gesetzg.  S.  114. 

Controle  der  einen  preussisohen 
Hafen     anlaufenden     Seeschürey 

Verordnung  des  kÖnigl.  preussischen  Mini- 
sters der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
und  des  Ministers  (ür  Handel  und  Gewerbe 
vom   5.  Juli  1883,   betr.  die  gesundheits- 
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polizeiliche  — .     D.    med.   Wchschr.  (Ber- 
lin) IX,  S.  428.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  Med.-Gesetzg.  S.  95. 
Desiiifeotion  von  SeeBchiffen^  Erlaas 

des  iKÖnigl.  preussischen  Ministers  der  geist- 
lichen etc.  Angelegenheiten  und  des  Mini- 
sters für  Handel  und  Gewerbe  vom  11.  Juli 
1883,  betr.  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Brtunschwelg)  XV,  S.  693.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  96, 100.— 
Berl.  Win.  Wchschr.  XX,  S.  479.  —  D. 
Reichs-Med.Kalender  fdr  1884  (Berlin)  II, 
S.  200. 

Desinfeotionsverfahren  für  BerliUi 

Eriass  konigl.  Polizeipräsidiums  vom  15. 
April  1883  betr.  Anleitung  zum  Ortsgesetze 
(Berlin)  XIV,  S.  392.  —  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  110.  — . 
Ges.-Ing.  (Berlin)  VI,  S.  491.  —  Schweiz, 
arztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XIH,  S.  463. 

Entsoheidtmeen  deutsoher  Gerichts- 
höfe auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege.  Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  172,  372,  512, 
699,  784. 

Entw&sserungsoanäle  9  Eriass  des  Ma- 
gistrats der  Stadt  Dortmund  vom  26.  Juli 
1881  betr.  Allgemeine  Bedingungen,  unter 
denen  in  Dortmund  Privatanschlüsse  an 
die  städtischen  —  gestattet  werden.  Orts- 
gesetze (Berlin)  XIV,  S.  75. 

Epidemieeny  Eriass  grossherzogl.  Kreis- 
smtes  Darmstadt  vom  6.  Februar  1883 
betr.  Maassregeln  zur  Verhütung  und  Ein- 
schränkung von  —  in  Darmstadt.  Orts- 
gesetze (Berlin)  XIV,  S.  388. 

Heisch beBOhaU|  Eriass  grossherzogl.  hess. 
Ministeriums  des  Innern,  Abtheil.  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  vom  12.  October  1883, 
betr.  — ,  insbesondere  Verwendung  des 
Fleisches  tuberculoser  Thiere  zum  mensch- 
lichen GenuBs.  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.  -  Gesetzgeb.  S.  134.  —  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  663. 

Fleischbeschauordnung  für  die  Stadt 
Rottslau  im  Herzogthum  Anhalt  vom  14. 
Februar  1883.  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.-Gesetzg.  S.  62. 

Fleischbeschauordnung  für  die  Stadt 
Zerbst  vom  17.  November  1882.  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  9. 

Fleisches,  Eriass  des  Stadtraths  der  Resi- 
denzstadt Kassel  vom  8.  September  1882, 
betr.  Bestimmungen  für  die  Untersuchung 
frischen  — ,  welches  in  die  Residenzstadt 
Kassel  eingeführt  wird.  Ortsgesetze  (Ber- 
lin) XIV,  S.  207. 

Fleischschau  im  Reglening:8bezirke 
Brombergy  Polizeiverordnung  der  kÖnigl. 
Regierung  zu  Bromberg  vom  23.  April 
1882,  betr.  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  159. 

Gegitterten  und  quadrirten  Tafeln 
und  Heften  y  Eriass  königl.  bayer.  Cul- 
tosministeriuros,  betr.  Verbot  von  — .  Cen- 
tralbl.  f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  331. 


Getränken,  Holländisches  Gesetz  vom  1.  No- 
vember 1881,  zur  Regelung  des  Kleinhan- 
dels in  starken  —  und  zur  Zügelung  der 
TrnnksDcht.  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
VIII,  S.-321. 

Giftiger  färben ,  Kaiserl.  deutsche  Ver- 
ordnung vom  1.  Mai  1882,  betr.  die  Ver- 
wendung — .  Arch.  f.  Verwaltungsrecht 
(Berlin)  IX,  S.  131. 

Hebammen^  Eriass  königl.  Regierung  zu 
Arnsberg  vom  ^12<  September  1883,  betr. 
Pflichten  der  —  im  Regierungsbezirk  Arns- 
berg. D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
Gesetzg.  S.  134. 

Hebammenwesen,  Königl.  preuss.  Mini- 
sterial Verfügung  vom  6.  August  1883,  betr. 
das  — .  D.  Reichs-Med.-Kalender  fü^  1884 
(Beriin)  II,  S,  209. 

Hebammenwesen  im  Regierungsbezirk 
Kassel,  Eriass  königl.  Regierung  zu  Kassel 
vom  30.  October  1883,  betr.  — .  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  138. 

ImpfgesetseSi  Verordnung  des  fürstL 
schwarzburg  -  rudolstadtschen  Ministeriums 
vom  14.  Februar  1883,  betr.  Ausführung 
des  Reichs — .  D.  Reichs  -  Med.  -  Kalender 
für  1884  (Berlin)  H,  S.  258.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Beriin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  52. 

Xmpfgesetses  9  Verordnung  der  herzogl. 
anhaltschen  Regierung  vom  28.  November 

1882,  betr.  Ausführung  des  Reichs-  — 
vom  8.  April  1874.  D.  Med.-Ztg.  (Beriin) 
IV,  Med.-Gesetzg.  S.  25,  29.  —  D.  Reichs- 
Med.-Kalender  für  1884  (Beriin)  II,  S.  245. 

Impfung  bei  Pockenausbruch,  Eriass  königl. 
preuss.  Ministeriums  vom  19.  Juli  1883, 
betr.  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
Gesetzg.  S.  122. 

Impfung)  Polizei  Verordnung  betr.  die  — 
im  Kanton  Zürich.  Ann.  d'hyg.  publ. 
(Paris)  IX,  S.  545. 

Impfung  und  Wiederimpfung)  Grossh. 
hess.  Ministerialverfdgung  vom  28.  Septbr. 

1883,  betr.  Schema  für  die  jährlichen 
Uebersichten  über  die  — ,  auch  über  be- 
sondere Vorkommnisse  beim  Impfgeschäft. 
D.  Med. -Ztg.  (Beriin)  IV,  Med.-Gesetzg. 
S.  133.  —  Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig) 
XII,  S.  286. 

Kindbettfieber)  Eriass  königl.  Regierung  zu 
Minden  vom  7.  März  1883,  betr.  Anzeige- 
pflicht bei  Erkrankungen  an  Rachenbräune 
und  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  781.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  Med.-Gesetzg.  S.  59.  —  D.  Reichs- 
Med.-Kalender  für  1884  (Beriin)  II,  S.  193. 

Krankentragen)  Eriass  königl.  Kriegs- 
ministeriums vom  31.  Juli  1883,  betr. 
gleichmässige  Constroction  der  — .  D. 
Reich8-Med.-Kalender  für  1884  (Beriin),  II, 
S.  293. 

Kreisgesundheitsr&then )  Grossherzogl. 

hess.  Ministerialverfügung  vom  2.  November 
1882,  betr.  die  Bildung  von  — .  Vjhrschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XV,  S.  365. 
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Lelehenh&user  in  Berlin,  Bekanntmachung 
des  Magistrats  von  Berlin  vom  23.  Januar 
1883,  betr.  die  Benutzung  der  — .  D. 
Mcd.-Ztg. (Berlin) IV,  Med.-Gesetzg.  S.  28.  — 
D.  Kelchs -Med. -Kalender  für  1884  (Ber- 
lin), 11,  S.   191. 

Liemur's  pneiunatisohes  System, 
Erlass  königl.  preuss.  Minittteriums  vom 
20.  April  1883,  betr.  — .  Gesundbeits- 
ingenieur  (Berlin)  VI,  S.  257. 

Iituni>en,  Erlass  königl.  Regierung  zu 
Oppeln  vom  4.  August  1 883,  betr.  den  Ge- 
werbebetrieb mit  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  Med.-GeseUg.  S.  117.  —  D.  Reichs- 
Med.-Kalenderför  1884  (Berlin),  11,  S.  195. 

HllzbrandeSi  Eriass  der  königl.  Regierung 
zu  Oppeln  vom  6.  März  1883,  betr.  Ueber- 
tragung  des  —  von  Thieren  auf  Mensehen. 
Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  695.  —  D.  Mcd.-Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.-Ge8etzg.  S.  66.  —  D.  Reichs-Med.- 
Kalender  tür  1884  (Berlin)  U,  S.  192. 

Morchel,  Erlass  königl.  Regierung  zu  Breslau 
vom  SO.  October  1882,  betr.  die  Wirkungs- 
weise der essbaren  — .  Vj  hrschr.f.  öff.  Gsndpfl. 
(Braunschweig)  XV,  S.  371.  —  D.  Reichs- 
Med.-Knlcnder  für  1884  (Berlin)  lly  S.  181. 

Mutterkorn,  Eriass  königl.  preuss.  Mini- 
steriums vom  30.  August  1882,  betr. 
Ueberwachung  der  aus  Gesnndheitsrück- 
sichten  nothwendigen  Reinigung  des  aus 
Häfen  des  Schwarzen  Meeres  eingeführten 
Roggens  vom  — .  Arch.  f.  Verwaltungs- 
recht (Beriin)  IX,  S.  12. 

Kahrungsmittel,  Erlass  königl.  preuss. 
Ministeriums  der  geistlichen  etc.  Ange- 
legenheiten vom  14.  Juli  1882,  betr.  Be- 
stellung von  Sachverständigen  zur  Unter- 
suchung der  für  den  Verkehr  bestimm- 
ten — ..  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  Med.- 
Gesetzg.  S.  11. 

Pooken,  Eriass  königl.  preuss.  Ministeriums 
vom  3.  April  1883,  betr.  Anzeige  und  sanitäts- 
polizeiliche Maassregeln  bei  —  in  Kranken- 
anstalten. Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  780.  —  D.  Med.-Ztg.  (Beriin) 
IV,  Med.-Gesetzg.  S.  58.  —  D.  Reichs-Med.- 
Kalender  für  1884  (Beriin)  II,  S.  195.  — 
Vjhrschr.   f.   ger.  Med.    (BerUn)    XXXIX, 

5.  191.  V  /  » 

Quarantänemaassregeln  für  die  ver- 
schiedenen  Häfen   von   Süd -Carolina  vom 

6.  April    1882.      Rep.    of  the    Board    of 
Health  of  South  Carol.  (Columbia)  lU,  S.  3«. 

RachenbrÄune  (Diphtherie)  und 
Kindbettfieber,  Eriass  königl.  Regie- 
rung zu  Minden  vom  7.  Man  1883,  betr. 
Anzeigepflicht  bei  Erkrankungen  an  —  im 
Regierungsbezirk  Minden.  Vjhrschr.  f.  öff. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  781.  — 
p.   Med.-Ztg.   (Berlin)  IV,    Med.  -  Gesetzg. 

roo^^/""  ^:  Reichs  -  Med.  -  Kalender  für 
1884  (Berlin)  H,  S.  193. 

Äeinhard,  Entwurf  der  Grundzüge  eines 
Volksseuchengesetzes,  Aerztl.  Vereinbl. 
(Uipzig)  Xn,  S.  109,  182,  203;    Referat 


und  Discussion  auf  dem  XL  BcutacheD 
Aerstetag  S.  203. 
SanitatadiensteSy  Gesetz  betr.  <fie  Orga- 
nisirung  des  —  in  den  Gemeinden  Mäh- 
rens. Oesterr.  ärsU.  Vereins-Ztg.  (Wien) 
VII,  S.  125,  174.  —  Mcd.-chir.  CentralU. 
(Wien)  XVllI,  S.  506,  516. 

Soharlach  und  Diphtherie,  Verordnoag 
herzogl.  sächs.  Landrafchsamts  zu  Coborf 
TOiti  9.  NoTember  1882,  betr.  Verhata&< 
der  Weiterverbreitnng  TOD  — .  Vjhnchr.  f. 
öff.  Gsndpflg.  (Braunsehweig)  XV,  S.  369. 

Scharlaohfieber  und  Baehenbrione, 
Grosaherzogl.  hess«  MinisterialverfaguBg 
vom  13.  Juni  1882,  betr.  Maaaregeln  ge^ » 
die  Verbreitung  von  —  (Diphtbexie)  ha 
Kreise  Gieasen.  Vjhrschr.  f.  Öff.  Giadpfig. 
(Braunschweig)  XV,  S.  166. 

SohlaohthaUBOrdnung  für  die  Gemeinde 
Ilversgehofen     (-Erfurt)    vom     6.   October 

1882.  Ortsgesetze  (Berlin)  XIV,  S.  291. 
SohlaohthaUBOrdnung  der  SUdt  Qffi^a- 

bach  a.  M.  Tom  21.  Juni  1883.  OrU- 
gesetze  (Berlin)  XIV,  S.  243. 

Bohlaohtviehy  Erlass  der  Bürgermeistern 
zu  Nippes  Tom  28.  April  1883,  betr.  die 
zwangsweise  Untersuchung  von  —  a&d 
frischem  Fleisch  in  Nippe«.  Ortsgesetze 
(Berlin)  XIV,  S.  197;  s.  auch  S.  200. 

Sohlaohtviehy  Regulatir  für  die  Unter- 
suchung  des  in  das  öffentliche  Schlacht- 
haus der  Stadt  Berlin  auf  dem  Ccatnl- 
Vieh-  und  Schlachthof  gelangenden  —  vom 
23.    Februar    1883.     Ortsgesetze   (Berüp) 

XIV ,  S.  153.  —  D.  Fleischer-Ztg.  (Berim; 

1883,  Nr.  11,  Beilage  1. 
Sohulbftnke^     Erlas«    grosaherzogl.    bei«. 

Ministeriums  des  Innern  vom  25.  Mai  188^, 
betr.  die  in  den  Volksschulen  gebraochtea— . 
Vjhrschr.    f.   öff.  Gsndpflg.  (Braunsehweig) 

XV,  S.  698.  —  D.  med.  Wchschr.  (B^io) 
IX,  S.  380.  —  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV, 
Med.-Gesetzg.  S.  91.  —  D.  Reichs- Med.- 
Kalender  f&r  1884  (Berlin)  n,  S.  244. 

Sohulbesuoh  bei  ansteckenden  Kiankbei- 
ten,  Verordnung  de«  Stadtraths  vonZörkh, 
betr.  den  Ausschluss  yom  — .  Bl.  f.  Ge- 
sundheitap6ege  (Zürich)  XII,  S.  6. 

Sohuts  der  Sehkraft  der  Sohiü- 
jugend^  Erlass  des  grosaherzogl.  ke^v 
Ministeriums  dkß  Innern  Tom  15.  Hin 
1883,  betr.  — .  Vjhrschr.  f.  off.GMdpflf. 
(Braunschweig)  XV,  S.  697.— D.  Med.-Zt::. 
(Berlin)  IV,  S.  395  und  Med.  -  Gesetz? . 
S.  83. 

Sohweinen^    Sohweinefleiflch    und 

Würsten  y  Kaiserl.  deutsche  Verordnasg 
vom  6.  Mftrz  1883,  betr.  Verbot  der  Eiafohr 
von  —  amerikanischen  Ursprungs.  Vjhrsdir. 
f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  X  V,  S.  51 1  - 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-Gesetz;. 
S.  53.  —  D.  Reichs -Med. -Kalender  fir 
1884  (Beriin)  H,  S.  180.  —  Wirttenbir. 
med.  Corr,-Bl.  (Stuttgart)  LHI,  S.  101. 
Seh  weinen  I  Bohweinefleiseh  und 
Würsteni  Austuhrnngsbestimmai^gcn  lor 


Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  über  öff.  Gesundheitspflege.    687 


IniMrL  Yerordnaiig  betr.  Verbot  der  Ein« 
fohr  YOB  •— '  amerilumiftchen  Ursprnngf 
rom  6.  Man  188S.  D.  Reichs-Anieiger 
(Berlin)  1883,  Kr.  87.  —  Württemberg, 
med.  Corr.-Bl.  (Stattgart)  LIII,  S.  102. 

Seeschiffe}  Erlaas  königl.  preius.  Ministe' 
riamt  vom  5.  Juli  1883,  betr.  die  gesund- 
heitspolizeiliche  Controle  der  einen  prenssi- 
Khen  Hafen  anlaufenden  —  VjhrBcbr. 
f.  off.  OsndpBg.  (Braunsch  weig)  X  V,  S.  689.  — 
D.  Med.- Ztg.  (Berlin)  lY,  Med.  -  Gesetzg. 
S.  95.  —  D.  Reichs  -  Med.  -  Kalender  für 
1884  (Berlin)  H,  S.  200. 

ByphlliB}  Gesetx  zur  Verhütung  der  Äus- 
breitang  der  —  In  Baltimore.  Am.  Publ. 
Health  Ass.  Rep.  (Boston)  VIJ,  S.  425. 

Tonnenabtritte^  Ortsstatut  des  Magistrats 
von  Glatx  vom  23.  Februar  1883,  betr. 
die  Abfahr  der  Ezcremente  aus  denjenigen 
Haosem  der  Stadt  Glatx,  in  welchen  — 
hergestellt  sind.  OrtageseUe  (Berlin)  XiV, 
S.  226;  s.  auch  S.  227,  229. 

Trichinen  und  Finnen  |  Erlass  königl. 
tächs.  Kreishauptmannacbaft  xu  Leipzig 
rom  2.  Juni  1883,  betr.  Mikroskopische 
Uotersnchung  Ton  Fleisch  auf  das  Vorhan- 
densein von  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.-Gesetzg.  S.  101. 

Trichinenhaltigen  Sohweineflei- 
8ohe8|  Verordnung  des  Senats  der  Stadt 
Bremen  vom  28.  November  1882,  Abftnde- 
rang  des  §.  1  der  Verordnung,  den  Schutz 
gegen  den  Genusa  —  betr.,  vom  24.  Januar 
1875.  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
GeseUg.  S.  3. 

Trichinenflchau  im  Regierungsbe- 
zirk KoblenBy  Erlass  königl.  Regierung 
zn  Koblenz  vom  18.  September  1883, 
betr.  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.- 
Gesetzg.  S.  131. 

Typhus^  Vorschriften  des  Gesundheitsrathes 
für  das  Seinedepartement  bezüglich  des 
Verhaltens  bei  herrschendem  — ,  Centralbl. 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  30. 

Ueberschwenunt  gewesener  Woh- 
mmgen^  Verordnung  königl.  Poliaeiprü- 
sidiums  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  3.  De- 
cember  1882,  betr.  sanitäre  Maassnahmen 
vor  Wiederbeziehungen  — .  Vjhrachr.  f. 
off.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XV, 
S.  510. 

tleberBchwemmt  gewesener  Woh- 
nungen ^  Erlasa  königl.  Regierung  zu 
Trier  Tom  23.  Decbr.  1882,  betr.  Wieder- 
beziehen  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Brannschweig)  XV,  S.  509.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)    IV,   Med.-Gesetzg.  S.  18. 

Ueberschwemmungen  y    Erlass   gross- 

henogl.  hess.  Ministeriums  vom  10.  Jan. 
1883,  betr.  Maasaregeln  gegen  gesund- 
beitsget&hrdende  Folgen  der  — .  Vjhrschr. 
(.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschwetg)  XV,  S.  504.— 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.  -  Gesetzg. 
S.  14. 

Ueberschwemmnngeny    Erlass    gross- 

licnogl.   hess.  Ministeriums    vom  10.  Jan. 


1883,  betr.  Gef&hrdung  des  allgemeinen  Ge' 
sundheitszustandes  durch  die — .  Vjhrschr.  f. 
off.  Gsndpflg.  (Brannschweig)  XV,  S.  500. — 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.-GeseUg. 
S.  13. 

tTebersohwemmungen^  Erlass  gross- 
herzogl.  hess.  Ministeriums  Tom  7.  Decem- 
ber  1882,  betr.  durch  die  —  verursachte 
Gefahren  für  den  allgemeinen  Gesundheits- 
zustand. Vjhrschr.  f.  öfi^.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  499.  —  J>.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  8.  3.  —  D. 
Reichs -Med. -Kalender  f.  1884  (Beriin)  II, 
S.  239. 

XTebersohwemmungeni  Erlass  königl. 
preuss.  Ministeriums  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinalangelegenheiten  vom 
1 .  Januar  1 883,  betr.  Abwehr  der  durch  die — 
bedingten  Gefahren  für  das  öffentliche  Ge- 
sundheitswohl. Vjhrschr.  f.  off'.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  495.  —  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  6.  —  D. 
Med.-Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  43.  —  D. 
Reichs -Med. -Kalender  f.  1884  (Beriiu)  II, 
S.  185.  —  Gesundheitsingenieur  (Berlin) 
VI,  S.  23. 

UebersohwemmungsbeBirkey     Erlass 

grossherzogl.  hess.  Ministeriums  vom  24. 
Januar  1883,  betr.  Anleitung  zur  Ausfüh- 
rung Ton  Desinfectionen  der  Wohnungen 
im  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  XV, 
S.  506.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV, 
Med.-nesetzg.  S.  21.  —  D.  Reichs -Med.- 
Kalender  für  1884  (Beriiu)  II,  S.  240. 

Verunreinigung     der     fliessenden 

Wässer  I  König!,  sächs.  Ministerial Ver- 
fügung vom  28.  März  1882,  betr.  Maass- 
regeln gegen  die  —  durch  Einfiibrung 
Ton  gesundheitsschädlichen  oder  ekelerre- 
genden Stoffen.  Vierteljahrsschrift  für 
öffentl.  Gesundheitspflege  (Brauoschweig) 
XV,  S.  157. 

Viehseuohenfftllen  y  Erlass  grossherzogl. 
hess.  Ministeriums  des  Innern  etc.  vom 
20.  October  1883,  betr.  Reisen  der  Kreis- 
veterin&rärzte  in  — .  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
lin) IV,  Med.-Gesetzg.  S.  137. 

Viehseuchengesetses  |  Erlass  königl. 
Württemberg.  Ministeriums  des  Innern  vom 
28.  August  1883,  betr.  Schutzmaassregeln 
durch  die  beamteten  Thierärzte  nach  §.  3, 

Absatz  2,  des  Reichs .     D.  Medicinal- 

Zeitung  (Berlin)  IV,  Medicinal-Gesetzgebung 
S.  139. 

Wasserfuhr^  Die  Verordnungen  und  Ein- 
richtungen in  Elsass  -  Lothringen  zur  Ver- 
hütung von  Krankheiten.  (Referat)  Beriiu. 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  333. 

Wasserleitung  in  München,  Statut  und 
ortspolizeiliche  Vorichrillten  liir  die  Be- 
nutzung der  städtischen  —  in  München. 
Ortsgesetze  (BeHin)  XIV,  S.  326. 

Wasserleitungs-  und  SieUtnlagen  in 
New  York,  Verordnung  des  Gesundheits- 
amtes von  New  York,  betr.  — .  Gesund- 
heitsingenieur (Berlin)  Vi,  S.  641. 
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3.    Gesundheitsbehörden    und 
Organisation   des   Sanititsdiensies. 

Adler^  Heinrich,  Zur  bevorstehenden  Orga- 
nisation des  Sanitätsdienstes  in  K&mten. 
Wien.  med.  Wchschr.  XXXIII,  S.  1203. 

Bayeriaohen  Aerstekammeni)  Ministe- 
rialverbescheidungen  auf  die  Verhandlangen 
der  —  im  Jahre  1882.  Bayer,  ärztliches 
Iat.-Bl.  (München)  XXX,  S.  310,  321. 

Bayeriflohen  Aentekammemi  Proto- 
colle  der  Sitzungen  der  —  Tom  10.  Octo- 
ber  1882.  Bayer,  ärztl.  Int.-Bl.  (München) 
XXX.  Oberfranken;  S.  9.  —  Mittelfran- 
ken: S.  30,  39,  52,  61,  69,81. —  Schwa- 
ben u.  Nenburg:  S.  114,  123. 

Bayerischen  Aerstekanunem  ^  Proto- 

coUe  der  Sitzungen  der  —  rom  9.  October 
1883.  Bayer,  ärztl.  Int-Bl.  (München) 
XXX.  'Niederbayem:  S.  458.  —  Ober- 
bayem:  S.  465.  —  Unterfranken:  S. 
491,  500.  —  Oberpfalz  und  Regensburg: 
S.  513,  524.  —  Pfalz:  S.  535.  —  Ober- 
franken: S.  549.  —  Schwaben  und  Neu- 
burg: S.  560,  570. 

Bell|  A.  N.,  Ueber  sanitäre  Ueberwachung. 
Am.  Pnbl.  Health  Ass.  Rep.  (Boston)  VIII, 
S.  34. 

Blell^  C,  Der  Ortsgesnndheitsrath  in  Karls- 
ruhe und  sein  Kampf  gegen  das  Geheim- 
mittelunwesen. Verh.  d.  Ver.  f.  öffentl. 
Gsndpflg.  in  Magdeburg  XI,  S.  1. 

Börner,  Paul,  Die  Organisation  des  Medi- 
cinalwescns  in  den  deutschen  Einzelstaaten. 
D.  Reichs-Med.-Kalender  für  1884  (Berlin) 
II,  S.  1. 

Cabell^  J.  L.,  Ueber  die  Thätigkeit  des 
amerikanischen  Reichsgesundheitsamtes. 
Am.  Publ.  Health  Ass.  Rep.  (Boston)  VIII, 
S.  71. 

Conferenz   der    Medioinalbeamteni 

Die  erste  —  des  Regierungsbezirks  Oppeln. 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  243. 

Elllotti  J.  M.i  Die  beabsichtigte  Erweite- 
rung der  Gewalt  der  Ortsgesundheitsbehör- 
den ;  die  Anzeigepflicht  bei  ansteckenden 
Krankheiten.     San.  Rec.  (London)  V,  S.  60. 

Fauvel|  Bericht  Namens  der  f&nflen  Com- 
roission  betr.  Reorganisation  der  Sanitäts- 
einrichtungen in  Egypten.  Rec.  des  trav. 
du  comit^  sonsult.  d'hyg.  etc.  (Paris)  XI, 
S.  1. 

FOBter^  E.,  Die  Organisation  des  öffent- 
lichen Sanitätsdienstes  in  den  amerikani- 
schen Städten.  Am.  Publ.  Health  Ass. 
Rep.  (Boston)  VII,  S.  96. 

Gallard  y  Bericht  über  die  Organisation 
der  öfTontlichen  Gesundheitspflege  in  Frank- 
reich. Rev.  des  trav.  du  comit^  consult. 
d'hyg.  etc.  (Paris)  XI,  S.  110. 

Gautrelety  E.,  Ueber  Sanitätsdienst.  Journ. 
d.  conaiss.  m^d.  (Paris)  1883,  S.  117.  — 
(Referat)  Rev.  d*hyg.  (Pari»)  V,  S.  875. 

Qiberty  Die  Organisation  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  in  Calvados.  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  V,  S.  810. 


Qrünbauniy  Ueber  die  Nothwendigkeit  der 
Zuziehung  der  Medicinalbeamt«n  bei  allen 
epidemischen  und  infectiösen  Krankheiten. 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  625. 

Qundr7|  R.«  Die  Beziehungen  der  Staats- 
gewalt zur  persönlichen  Freiheit  in  Sachoi 
der  öffentlichen  Gesundheit.  Med.  Chron. 
(Baltimore)  ü,  S.  77. 

Holt|  H.  H. ,  Die  Durchfnhmng  sanitärer 
Maassregeln.  Report  of  the  Board  of  Health 
of  Michigan  (Lansing)  X,  S.  245. 

Janovsky,  Fopper  und  PelO|  Bericht 

über  die  Thätigkeit  des  Prager  städtischen 
Gesundheitsrathes  im  Jahre  1881.  (Refe- 
rat) D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  305. 

Inxüiausery  Zur  Organisirung  des  Wiener 
Stadtphysicates.  Wien.  med.  Bl.  VI,  S.  1389, 
1420,  1453. 

KreiBgesundheitaräthen)  Gnwaherzofl. 
hessische  Ministerialverfngung  vom  8.  No- 
vember 1882,  betr.  die  Bildung  von  — . 
Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  365. 

Langlety  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Gesundheitsamtes  in  Reims  im  Jahre  1882. 
Union  m6d.  et  scient.  du  nord-est  (Reims) 
VII,  S.  81. 

Marcus^  E.,  Die  Neuorganisation  des  städti- 
schen Sanitätswesens  in  Frankfurt  a.  H. 
Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig)  XII,  S.  254. 

liartixiy  A.  J.,  Commissionsbericht  über 
die  Organisation  der  öffentUchen  Gesund- 
heitspflege in  den  einzelnen  franzoaischeQ 
Departements.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  V, 
S.  44.  —  Ann.  d'hyg.  publ.  (Paris)  IX, 
S.  136. 

MoCormaok^  J.  N.  Der  Gesondheitsratli 
des  Staates  Kentucky.  Louisvüle  ned. 
News  XV,  S.  220. 

Organisation  des  Banltfttsdienstes, 
Die  —  in  Mähren.  Wien.  med.  Wodien- 
Schrift  XXXIII,  S.  1474. 

Org^anisation   des    Sanit&tBwesens, 

Die  —   in  Wien.     Wien,    med«  Wochen- 
schriil  XXXm,  S.  24. 
Organisation  des  BanitfttsdienstM 

in  den  Gemeinden,  Petition  des  Veraas 
der  Aerzte  Mährens  betr.  die  — .  Oestcrr. 
ärztl.  Vereins-Ztg.  (Wien)  VII,  S.  151. 

Organisirung  des  Sanitfttsdienstefl, 
Die  —  in  den  Gemeinden.  Wien.  med. 
Bl.  VI,  S.  1361. 

T.  Oren^  Der  städtische  Gesundheitcrstb 
in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Jahren  1878 
bis  1883.  Jahresber.  d.  VerwalU  d.  Me- 
dicinalwesens  etc.  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
XXVI,  S.  67. 

FlosSy  Hermann,  Ueber  das  Gesundheits- 
wesen und  seine  Regelung  im  deutsches 
Reiche.  (Referat)  Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpfli;. 
(Braunschweig)  XV,  S.  104.  —  Aentl. 
Vereinsbl.  (Leipzig)  XU,  S.  19. 

Proust  y  Bericht  über  die  Reorganisation 
der  belgischen  ärztlichen  Provinzialcom- 
raissionen.  Rec.  des  trav.  du  comit^  oonsnlt. 
d'hyg.  etc.  (Paris)  XI,  S.  114. 
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Rosenthal  ^  Oberbürgermeister  Hassel- 
bAch  und  sein  Wirken  für  das  Gesuodheits- 
wohl  der  Stadt  Magdeburg.  Verh.  d.  Ver. 
f.  öC  Gsndpflg.  in  Magdeburg  XI,   S.  32. 

Russell^  J.  B.,  Die  sanitären  Maassnahmen 
in  Glasgow  bei  epidemischen  Krankheiten 
and  deren  Resultate.  Transact.  of  the 
epidem.  Soc.  (London)  I«  S.  68. 

RuBSelly  J.  B.  I  Sanitäre  Reform  in  den 
ländlichen  Districten  von  Schottland,  eine 
Nothwendigkeit  im  Interesse  der  grosseren 
Städte.    San.  Journ.  (Glasgow)  VII,  S.  65. 

Sanit&tsdienst  in  Böhmen,  Ueber 
den  — .  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIII, 
S,  87. 

Schiff,  E. ,  Ein  österreichisches  Central- 
Gesundheitsamt.  Mitth.  d.  Ver.  d.  Aerzte 
in  Nieder- Oesterreich  (Wien)  IX,  S.  57. 
69,  —  Oesterr.  ärztl.  Vereins-Ztg.  (Wien) 
VII,  S.  17,  27 ;   8.  auch  S.  74,  82. 

Bhufeldt|  R.  W.,  Der  Sanitätsdienst  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Med.  Rec.  (New  York) 
XXIV,  S.  200. 

Storer,  H.  R.  Das  Edinburger  System  der 
sanitären  Ueberwachnng.  Am.  Publ.  Health 
Ass.  Rep.  (Boston)  VIII,  S.  142. 

üngariBohe  Iiandes  -  Sanitfttsrathei 
Vom  — .  Wien.  med.  Wchschr.  XXXIII, 
S.  491. 

4.    Vereine    für   öffentliche    Gesund- 
heitspflege,   Versammlungen,     Aus- 
stellungen   etc. 

Adler^  HeiDrich,  Oesterreich  und  die  Ber- 
liner hygienische  Ausstellung.  Wien.  med. 
Wchschr.  XXXIU,  S.  589,  915. 

Aentetag  bu  Berlin^  Der  XI.  Deutsche 
—  tm  22.  und  23.  Juni  1883.  Vjhrschr. 
f.  oif.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XVI, 
S.  686.  —  Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig) 
XII,  S.  179,  201,  233,  285.  ■—  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  389.  —  Berlin, 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  419,  447.  --  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  344,  359,  375,  — 
Gesundheit  ^Frankfurt  a.  M.)  VIÜ,  S.  180.  — 
Centralbl.  f.  allgem.  Gsndpflg.  (Bonn)  II, 
S.  319.  —  Wien.  med.  Wchschr.  XXXIII, 
S.  852. 

Allgemeine  deutsohe  Ausstellung 
für  Hygiene  und  Kettungswesen^ 

Die  —  zu  Berlin  1883.  Centralbl.  f.  allg. 
Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  217,  275,  317, 
389,  431.  —  Gesundheiteingenieur  (Ber- 
lin) VI,  S.  141 ;  Beilage  S.  1  bis  192.  — 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX ,  S.  335, 
363,  378,  411,  439,  449,  463,  506,  521, 
558,  573,  590,  617,  662,  727.—  Aerztl. 
Vereinsbl.  (Uipzig)  XII,  S.  77, 111,  141.  — 
D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  276,  333, 
377,  393,  489,  505,  536,  588,  607.  — 
D.  Bauztg.  (Berlin)  XVII,  S.  332,  361, 
478,  502,  523,  553.  —  Vjhrschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  XXXIX,  S.  184,  361.  — 
Gesundheit  (Prankfurt  a.M.)  VIII,  S.  155, 
170.  —  Wien.  med.  Bl.  VI,  S.  617,  680, 
Vierte^ahrssohrlfl  Ar  Gesundheitspflege,  1884. 


713,  774,  807,  839,  903,  936,  999,  1081, 
1153.  —  Wien.  med.  Wchschr.  XXXIII, 
S.  692,  787,  947.  —  Wien.  med.  Presse 
XXIV,  Nr.  38,  39.  —  Allg.  Wien.  med.  Ztg. 
XXVIII,  S.  231,  240,  265.  —  Ann.  d'hyg. 
publ.  (Paris)  X,  S.  464,  548.  —  Lancet 
(London)  II,  S.  384,  473.  —  Giorn.  della 
soc.  ital.  d'ig.  (Mailand)  V,  S.  149,  856.  — 
Tidskr.  i  mil.  Helsov  (Stockholm)  VIII, 
S.  255. 

Amould)  J.,  Die  hygienische  Ausstellung  in 
Berlin  im  Jahre  1883.  Ann.  d'hyg.  publ. 
(Paris)  X,  S.  464,  548. 

BlasiuSi  R.,  Bericht  über  die  vierte  Section 
des  IV.  internationalen  hygienischen  Con- 
gresses  zu  Genf  (Hygiene  des  Kindesalters, 
Prirathygiene,  Veterinärhygiene).  Vjhrschr. 
f.  öff*.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XV, 
S.  291. 

Bömer^  Paul,  Die  Hygiene-Ausstellung  und 
die  Aussichten  der  Gesundheitspflege  und 
Gesundheitslehre  in  Deutschland,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Vortrages 
von  PettenkoferamS.  October.  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  593. 

BourneTÜley  Commissionsbericht  über  das 
Project  der  Errichtung  eines  hygienischen 
Museums  der  Stadt  Paris.  Progr^s  m^d. 
(Paris)  XI,  S.  33. 

Clauss^  Bericht  über  einige  bemerkens- 
werthe  Gruppen  der  deutechen  Ausstellung 
auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des 
Rettungswesens  zu  Berlin.  Monatebl.  f. 
öflT.  Gsndpflg,  (Braunschweig)  VI,  S.  117, 
133. 

Custer^  G.,  Die  Schulhygiene  auf  dem  vier- 
ten internationalen  Congresse  für  öflent- 
liehe  Gesundheitspflege  in  Genf  (Septem- 
ber 1882).  Schweiz.  Schularchiv  (Zürich) 
IV,  S.  4.  —  BI.  f.  Gsndpflg.  (Zürich) 
Xn,  S.  9,  17. 

Custer^  G.,  Briefe  von  der  deutschen  Aus- 
stellung für  Hygiene  und  Rettungswesen. 
Schweiz,  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XIII, 
S.  336,  360,  382,  409,  431,  458,  507, 
533,  588. 

Dehio^  K. ,  Die  Abtheilung  des  k.  deut- 
schen Gesundheitsamtes  auf  der  Hygiene- 
Ausstellung  in  Berlin.  Petersburg,  med. 
Wchschr.  Vni,    S.  266. 

Deutsche  Gesellschaft  für  öffent- 
liche G-esiuidheitspflege  zu  Berlin, 
Verhandlungen  der  — .  D.  med.  Wchschr. 
(Beriin)  IX,  S.  38. 

Deutschen  Vereins  fßr  öffentliche 
Ghesundheitspflege^  Tagesordnung  der 
X.  Versammlung  des  — .  Vjhrschr.  f.  Öff. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  384.  — 
Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) Vn,  S.  37.  —  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  IX,  S.  244.  —  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  IV,  S.  228.  —  Württembg.  med. 
Corr.-Bl.  (Stuttgart)  Uli.  S.  63.  — 
Monatsbl.  f.  öfi^.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
VI,  S.  51.  —  Bl.  f.  Gsndpflg.  (Zürich) 
xn,  S.  22. 
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DeutBohen  Vereixu  für  öfltentliohe 
Gesundheitspflege  y  Bericht  über  die 
X.  VersammluDg  des  —  zu  Berlin.  Vihrschr. 
f.  öff.  Gsndpflg.  (Braanschweig)  XV, 
S.  545.  —  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX, 
S.  315.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV, 
S.  293,  304.  —  Beriin.  klin.  Wchschr. 
XX,  S.  355.  —  Gesundheit  (Frankfart  a.  M.) 
VIII,  S.  163.  --  Wien.  med.  Wchschr. 
XXXIil,  S.  653,  715,  749.  —  Journal  f. 
Gasbel.  u.  Wassenrersorg.  (München)  XXVI, 
S.  485 ,  542.  —  Rev.  d»hyg.  (Paris)  V, 
S.  501.  —  Giorn.  della  soc.  iul.  d'ig. 
(Mailand)  V,  S.  627. 

EbertBy  Die  Section  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege auf  dem  internationalen  Con- 
gresse  in  London  1881.  Vierteljahrsschrift 
f.  ger.  Medidn  (Berlin)  XXXIX,  S.  173, 
355. 

jEadholzn  y  H. ,  Die  hygienische  Ausstellung 
in  Berlin.  Tidskr.  i  mil.  Helsov.  (Stock- 
holm) Vm,  S.  255. 

Gralin,  E.,  Bericht  Über  die  Versammlung 
des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege zu  Berlin  im  Mai  1883.  Jouro.  f. 
Gasbel.  u.  Wasserversorg.  (München)  XXVI, 
S.  485. 

Haltenhoff  9  G.,  Bericht  über  die  allge- 
meinen Sitzungen  des  IV.  internationalen 
hygienischen  Congresses  zu  Genf.  Vjhrschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XV, 
S.  196. 

Heisungs-  und  Lüftungsweseny  Das 

—  auf  der  allgemeinen  deutschen  Aus- 
stellung für  Hygiene  und  Rettungswesen 
in  Berlin.  Dingler's  polytechn.  Journal 
(Stuttgart)  CCXUX,  S.  209,  492. 
Hygienische  Ausstellungy  Die  —  des 
Genfer  IV.  internationalen  hygienischen 
Congre«se8.  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  315. 

Internationaler  Congress  fOr  Ge- 
SlUldheitspflegey  Vierter  —  zu  Genf 
vom  4.  bis  9.  September  1882.  Vjhrschr. 
f.  öff.  Gesndpflg.  (Braunschweig)  XV, 
S.  193.  —  Giorn.  della  soc.  ital.  d'ig. 
(Mailand)  V,   S.  64. 

Internationalen  hygienischen  Con- 
gress,  OtBcieller  Bericht  über  den  vier- 
ten —  zu  Genf,  1882.  (Referat)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  582. 

Internationaler  Congress  im  Haag^ 

1884;  Programm.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  V, 
S.  963.  —  Giorn.  della  soc.  ital.  dMg. 
(Mailand)  V,  S.  982. 

Körösiy  J.  und  L.  Pfeiffer,  Bericht  über 
die  fünfte  Section  des  IV.  internationalen 
hygienischen  Congresses  zu  Genf  (Demo- 
graphie und  Medicinalstatistik).  Vjhrschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XV, 
S.  302. 

MarouSy  £.,  Vom  elften  deutschen  Aerzte- 
tag.  Vihrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweigj  XV,   S.  686. 

MittheUungen  aus  dem  Verein  für  öffent- 
liche  Ge-sundheitspflege    der   Stadt   Nürn- 


berg. V.  Heft.  (Referat)  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  IV,  S.  S78. 
Middeldorpf  I  K. ,  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen der  24.  Section  (Militänanitats- 
wesen)  der  56.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  A erste  in  Freibarg. 
Ceatralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  X,  S.  722. 

Naturforsoherversanunlungy  Die  Sec- 
tion für  Gesundheitspflege  und  Staats* 
arzneikunde  in  der  —  zu  Eisenach  18S2. 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Brannschwcig) 
XV,  S.  144. 

IiorenSy  Aus  der  allgemeinen  deutschen 
Ausstellnng  für  Hygiene  und  Rettangs- 
wesen  in  Berlin.  Baver.  ärztl.  Int.-Bl. 
(München)  XXX,  S'.  257,  272,  285, 
295. 

Faglianiy  L.,  Die  hygienische  Ausstclloog 
in  Berlin.  Giorn.  della  soc.  ital.  d^ig. 
(Mailand)  V,  S.  856,  971. 

Rosenthal  I  Elfter  Jahresbericht  über  die 
Thätigkeit  des  Vereins  für  öffenUiche  Ge- 
sundheitspflege   in    Magdeburg    im  Jahre 

1882.  Verhandl.  des  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  Magdeburg  XI, 
S.  5. 

Section  für  öffentliche  Qesundheits- 
pflege  des  Wiener  medicinischen  Doctoren- 
coUegiums.  Vierteljahrsschrift  f.  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege (Braunschweig)  XV,  S.  487, 
684. 

Bonderegger^  Bericht  über  die  zweite 
Section  des  IV.  internationalen  hygieni- 
schen Congresses  zu  Genf  (OeffentJicbe 
Hygiene,  Militürhygiene ,  Spitalhygiene). 
Vierteljahrsachrift  f.  öff.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XV,  S.  248. 

Soykay  J.,  J^richt  über  die  erst«  Section 
des  IV.  internationalen  hygienischen  Con- 
gresses zu  Genf  (Allgemeine,  internationale 
und  öffentliche  Hygiene).  Vierteljahrsschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschwei|) 
XV,  S.  234. 

Speed)  J.  J.,  Die  Beziehungen  der  Gesnnd- 
heitsvereine  zur  praktischen  Medicin.  Am. 
Publ.  Health  Ass.  Rep.  (Boston)  VIU, 
S.  39. 

VarrentrapP)  G.,  Bericht  über  die  dritte 
Section  des  IV.  internationalen  hygieni- 
schen Congresses  zu  Genf  (BeziefauAgcn 
der  Gesundheitspflege  zur  Physik,  Chemie, 
Baukunde  und  Ingenieurwissenschaft).  Vier- 
teljahrsschrift  f.  öffentl.  Gesundheit^eg« 
(Braunschweig)  XV,  S.  271. 

VereinfQrGfresundheitsteohniky  Viert« 
Versammlung  zu  Berlin  vom  16.  bis  19.  Mai 

1883.  Gesundheitsingenieur  (Berlin)  VI, 
S.  297. 

ViUaret;  Von  der  Hygiene  -  Ausstellung. 
Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXXIX, 
S.  184.  —  Berlin,  klin.  Wchenschr.  XX, 
S.  322,  461,  509,  526,  543,  734,  749, 
767,  799. 

Zuber  y  C,  Die  hygienische  AussteUuag 
in  Berlin.  Revue  d'hygiine  (Paris)  V, 
S.  727. 
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II.    Medioinalstatistik. 


1.    Allgemeines. 

BülingSy  J.  S.,  Die  Registrirung  der  Lebens- 
ftUtistikeo.  Rep.  of  the  Nat.  Board  of 
Health  (Washington)  1883,  S.  355.  •— 
Ann.  Joiim.  of  med.  sc.  (Philadelphia) 
LXXXV.  S.  33.  —  San.  Engin.  (New  York) 
VIII,  S.  418,  442,  488,  541,  588. 

Böingi  Die  medicinische  SUtistik  im  All- 
iremeinen  und  spedell  in  Anwendung  auf 
die  Porken-  und  Impffirage  (Pockenepidemie 
in  Emcb  a.  d.  Ruhr  1881—82).  Berlin, 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  71,  82,  100. 

BodiB,  L.,  L.  A.  Bertillon  und  die  de- 
mographische  Witsenschaft  nach  der  fran- 
zösischen Schule.  Ann.  de  d^mogr.  inter- 
nst. (Paris)  VII,  S.  47. 

Delavan,  J.  S.,  Die  Wichtigkeit  der  SUti- 
stik für  die  öffentliche  Gesundheit.  New 
York  med.  Times  XI,  S.  97. 

Scksteüli  D.,  Lehensstatistik  der  Nieder- 
lande.   Santtarian  (New  York)  I,  S.  359. 

Qihon^  A.  L.,  Lebensstatistik  als  sanitäre 
Ennahnung.  San.  News  (Chicago)  III, 
S.  26. 

Kördai,  J.,  Die  wissenschaftliche  Stellung 
ood  die  Grenxen  der  Demographie.  (Refe- 
rat) Giom.  della  soc.  ital.  d'ig.  (Mailand) 
V,  S.  796. 

Rubin I  M.,  Bemerkungen  über  Medicinal- 
Statijitik.  Hosp.Tid.  (Kopenhagen)  I,  S.  1092. 

Stern,  Emil,  Zar  Localstatistik  infectiöser 
Krankheiten.  Bresl.  ärztl.  Ztschr.  V,  S.  128. 

Swarts,  O.  T.,  MedicinalsUtistik  in  Bezug 
auf  die  letzte  Tjphusepidemie  in  Provi- 
deace.  Boston  med.  and  sarg.  Jonmal 
CVIII,  S.  298. 

Tripe,  J.  W.,  Die  Beziehungen  von  Baro- 
meterschwankongen ,  Temperatur,  Feuch- 
tigkeit zu  Krankheit  and  Tod  der  Men- 
schen. Transact.  of  the  Soc.  of  Med.  Off. 
of  Health  (London)  1882—83,  S.  87.  — 
(Beferat)  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIII, 
S.  260,  280. 

Zampa,  R. ,  Die  italienische  Demographie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Höhen- 
lage. (Referat)  Giorn.  della  soc.  ital.  d'ig. 
(Mailand)  Y,  S.  165. 

2.   Hygienische  Topographie  und 
hygienische  Jahresberichte. 

Aldridgei  E.  A.,  Bericht  über  die  Oe- 
sundheitsTerhältnisse  von  Hoihow  im  Jahre 
1882.  China  imp.  Cust.  Med.  Rep. 
(Shanghai)  XXV,  S.  10. 

I-ecker|  H.,  Der  Landdrosteibezirk  Hanno- 
ver. Verwaltungsbericht  über  dessen  Sa- 
nitäts-  and  Medicinalwesen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Jahres  1880.    (Refe- 


rat) Deutsche  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX, 
S.  75,  90. 
Beets y  Felix,  Die  Gesandheitsverhältnisse 
der  königL  bayer.  Haupt-  und  Residenz- 
sUdt  München.  (Referat)  Vjhrschr.  f.  off. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV.  S.  336.  — 
Beriin.  klin.  Wchschr.  XX,  S.  148. 

Bericht  des  englisohen  Gesund- 
heitsamtes |  Zehnter  —  1880  —  1881. 
(Referat)  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  468. 

Beyer^  E.,  Zweiter  Bericht  über  das  Öffent- 
liche Gesundheitswesen  des  Regierungs- 
bezirks Düsseldorf  für  das  Jalir  1880. 
(Referat)  Vjhrschr.  f.  Öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig)  XV,  S.  115. 

BiUwilleri  R.,  Witterungs-  und  Gesund- 
heitsverhältnisse  im  Canton  Zürich  vom 
December  '1882  bis  November  1883.  Bl. 
f.  Gsndpflg.  (Zürich)  XII,  S.  13,  29,  43, 
61,  84,  100,  117,  132,  148,  172,  186, 
208. 

Blasius^  R.,  Der  Gesundheitszustand  der 
Stiidte  des  Herzogthuros  Braunschweig  im 
Jahre  1882.  MonaUbl.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  VI,  S.  83. 

BlasiuSy  R.,  Der  Gesundheitszustand  der 
Städte  des  Herzogthums  Braunschweig  vom 
November  1882  bis  November  1883. 
Monatsbl.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
VI,  S.  28,  30,  58,  60,  128,  130,  156, 
158,  160,  174,  176,  178,  194. 

Bonchardaty  Paris  vom  hygienischen  Ge- 
sichtspunkte. Rev.  scient.  (Paris)  XXXI, 
S.  434. 

CheverS)  N.,  Medicinische  Topographie  von 
Districten  und  Städten.  Med.  Times  and 
Gaz.  (London)  II,  S.  537. 

Sg^geri  £.,  Erater  und  zweiter  Jahresbericht 
der  Untersuchungsstation  des  hygienischen 
Instituts  in  München  für  die  Jahre  1880 
und  1681.  (Referat)  Schmidt*s  Jahrb. 
(Uipzig)  CXCVUl,  S.  98. 

FranffW^orthy  P.  J.,  Die  Geologie  und  To- 
pographie von  Jowa  vom  sanitären  Ge- 
sichtspunkte. Rep.  of  the  Board  of  Health 
of  Jowa  (Des  Moines)  II,  S.  387. 

FeliZy  Die  sanitären  Zustände  Rumäniens. 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  571. 

Ferooi^  A.,  Die  sanitären  Verhältnisse  von 
Pisa  im  Jahre  1880.  Giorn.  della  soc. 
iUl.  d'ig.  (Mailand)  V,  S.  209,  420. 

Fleck^  H.,  Zehnter  nnd  elfler  Jahresbericht 
der  königl.  Centralstelle  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Dresden.  (Referat) 
Centralbl.  f.  allgem.  Gsndpflg.  (Bonn)  II, 
S.  110. 

Qaroie  Fonoe^  R.,  Ueber  die  Hygiene  in 
der  Provinz  Leon.  Rev.  d.  1.  Soc.  Espan. 
de  big.  (Madrid)  1,  S.  337. 
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OesundheitBverhftltnisse  der  ßudt  Rio 

de  Janeiro,  Die  —  im  Jahre  1882.    VeröiT. 

d.    kaiserl.  GesuDdheitsamtes  (Berlin)  VII, 

S.  73. 
Gesundheltaverhältsnisse    im    Hafen 

Gaajaquü,  Die  —  im  Jahre  1882.   Veröff. 

d.   kaiserl.   GeBundheitsamtes  (Berlin)  VIJ, 

S.  79. 

Q^sundheitsTerhftltninie    Ton    Cal- 

OUtta.     Lance!  (London)  I,  S.  689. 

G^esundheitSBUStand  in  Bombay,  Der  — . 
Veröff.  d.  kaiserL  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) VII,  S.  243. 

Gjorgjewitj)  V.,  Die  Entwickelang  der 
öffentlichen  Gesondheitspflege  im  serbischen 
Königreiche  vom  XII.  Jahrhundert  bis 
1883.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle) 
XXI,  S.  720. 

Graetaer.  Die  Gesundheitsverh&ltnisse  Bres- 
laus in  der  Zählungsperiode  1876  — 1880. 
(Referat)  Berl.  klin.  Wchschr.  XX,  S.  148. 

GuitÖraSj  J. ,  Bericht  über  die  sanitären 
Verhältnisse  von  Vera  Cruz.  Rep.  of  the 
Superv.  Surg.-Gen.  Mar.Hosp.  (Washington) 
1883,  S.  387. 

T.  HaTen^  C. ,  Sanitäre  Verhältnisse  in 
Grönland,  ügeskr.  f.  Läger  (Kopenhagen) 
V,  S.  159,  200. 

Hoogewegy  Dritter  Generalbericht  über 
das  Medicinal-  und  Sanitätswesen  im  Re- 
gierungsbezirke Münster  im  Jahre  1882. 
(Referat)   D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  572. 

Hunty  E.  M.,  Bericht  des  statistischen  Bu- 
reaus von  New  Jersey  über  das  Jahr 
1882  —  1883.  Rep.  of  the  Board  of  Health 
of  New  Jersey  (Woodbury)  VII,  S.  315. 

Jahresberioht  des  Landes-Medicinal-Colle- 
giums  über  das  Medicinal wesen  im  König- 
reiche Sachsen,  Dreizehnter  —  auf  das  Jahr 
1881.  (Referat)  Schmidt^s  Jahrb.  (Leipzig) 
CXCVm,  S.  217.  —  D.  Med.-Ztg,  (Ber- 
lin) IV,  S.  734. 

Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des 
Medicinal  Wesens,  die  Krankenanstalten  und 
die  öffentlichen  Gesundheits Verhältnisse  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1881. 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  78.  — 
D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  IX,  S.  633.  — 
Württembg.  med.  Corr.-Bl.  (Stuttgart) 
Lin,  S.  40. 

Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des 
San itäts Wesens  und  den  allgemeinen  Ge- 
sundheitszustand des  Cantons  St.  Gallen 
im  Jahre  1880  und  1881.  (Referat) 
Vjhrsrhr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  486. 

Jamiesony  H.,  Bericht  über  die  Gesund- 
heitsverhältnisse von  Shanghai  im  zweiten 
Halbjahre  1882.  China  Imp.  Cust.  Med. 
Rep.  (Shanghai)  XXV,  S.  19. 

KillloheSj  A.,  Statistik  des  Sanitätswesens 
der  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  für  das  Jahr  1879.  (Re- 
ferat) D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  506. 

Koch,  A.,  Die  Gesundheitsverhältnisse  und 
das   Medicinalwesen  des   Regierungsbezirks 


Sigmaringen  unter  besonderer  Bericksicli* 
tigung  des  Jahres  1881  (Referat).  D.Xei- 
Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  790. 

XxLajj  Emanuel,  SaaitStsberichi  da  k.  k. 
Landea-Sanitätsrathes  für  Ifährea  fax  i» 
Jahr  1880.  (Referat)  BerL  klia.  Wchschr. 
XX,  S.  334. 

Iiagneau^  Bericht  über  die  sanitircii  Vf^ 
hältnisse  von  Holland  im  Jahre  1881.  Rer. 
d'hyg.  (Paris),  VI,  S.  395. 

Majer^  Carl,  Erkrankung!-  und  SteiUidh 
keitsverhältniss  in  den  Znchthiuen,  G«- 
fangenanstalten  und  AiMtshioscrB  4« 
Königreiches  Bayern  f&r  die  Jahre  187? 
und  1880.  Bayer,  äntl.  Int.-BL  ()iu- 
chen)  XXX,  S.  65. —  Dasselbe  Ar  das  Jur 
1881,  ebend.  S.  275. 

Majer^    Cari,   Generalbericht  über  die  St* 
nitätsverwaltung   im    Königreiche  htjm. 
(Referat)  Bayer,  ärztl.  Int.-Bl.  (MinrWs 
XXX,    S.   413.  —   D.  Med.-Ztg.  (Berlc 
IV,    S.    202,    660.    —  Schmidt's  Mn, 
(Uiprig)  CIC,  S.  111. 

Hakuna,  M.  D.,  üeber  die  mcdiciBis^ 
Meteorologie  von  London  in  ihrer  Bast- 
hung  zu  zymotischen  Krankheiten.  Mi^ 
land  med.  Mise.  (Leicester)  II,  S.  133, 
208,  241,  261,  294. 

Hioksohe^  F.,  Ueber  die  kUmatttdm  Vf^ 
hältnisse  und  die  sanitären  ZoiOndr  u: 
der  Insel  Kreta.  MiUh.  d.  Wien,  wi 
Doct-Coll.  IX,  S.  8. 

Miquel|  R.,  DerLanddroeteibcnrkOnalina, 
seine  klimatischen,  Bevölkenmgs'  ao^  ,;:^ 
sundheitlichen  Verhältnisse.  (Befcnt)  Bfrii» 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  334. 

Nin  y  Bullös  ^  J.,  Medidnische  Sumtit 
von  Barcelona  für  das  Jahr  1882.  Esciri. 
mM.-farm.  (Barcelona)  VII,  Snifl.  n 
Nr.  13. 

Noaok|  P.,  Das  öffentliche  Gesowllicsi«* 
wesen  des  Regierungsbezirks  Oppds  fi- 
das  Jahr  1881.  Generalbericht  (Rcfeni: 
D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  IX,  S.  389. 

FaSBauer^  Das  öffentliche  OesosdbeiT«* 
wesen  im  Regierungsbezirk  Gambtssn 
während  des  Jahres  1881.  (Referst)  h 
Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  490. 

Pfeiffer,  Beiträge  zur  Medidnal-Ststiit^k 
des  Grossherzogthums  HesMU  in  J<^'* 
1880.  (Referat)  Bayer.  ärzkL  liL-EL 
(München)  XXX,  S.  568. 

Pinto,  G.,  Hygienische  Vergleiche  iber  ex* 
Klima  von  Rom.  Giom.  ddls  soc.  iti- 
dMg.  (Mailand)  V,  S.  799. 

PiStor,  Das  öffentliche  GesaadkeiU««» 
im  Regierungsbesirk  Oppela  vibread  4pr 
Jahre  1876— 1880.  (Referat) Vjhnchr.  f.  i?- 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  113. 

Porro,  Die  sanitären  Verhältnisse  vn  <V 
mona  im  Jahre  1882.  (Referat)  Oion. 
della  soc.  iUl.  d'ig.  (Mailand)  V,  &  564. 

BawlilLBOn,  R.,  Sanitäre  VerUhBisc«  ix 
Calcutta.     Lancet  (London)  I,  S.  429. 

ReUBS^  A.,  Beiträge  zur  MedidasUuti^ik 
der   Stadt  Stuttgart    Medk!illildl-ststIa^ 
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scher  Jahresbericht  über  die  Stadt  Stutt- 
gart X,  S.  88. 

BeusSy  A.,  Medicinisch-  statistischer  Jah- 
resbericht fiber  die  Stadt  Stuttgart  vom 
Jahre  1881.  (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
lin) IV,  S.  173.  —  Desgl.  Tom  Jahre 
1882.  Bayer,  äntl.  lDt.-Bl.  (München)  XXX, 
S.  490. 

Bichter^  H.  0.,  Generalbericht  über  das 
Medicinal-  nnd  Sanitätswesen  im  Regie- 
roogsbesirk  Erfart  für  die  Jahre  1875  bis 

1880.  Thüring.  ärztl.  Corr.-Bl.  (Weimar) 
Xll,  S.  97. 

Eockwit8|  C,  Qeneralbericht  über  das 
öffentliche  Gesundheitswesen  des  Regierungs- 
bezirks Kassel  für  die  Jahre  1875  bis  1879. 
(Referat)  Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig)  XV ,  S.  109.  —  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XIX,  S.  27,  41. 

Scalziy  F.,  lieber  einige  hygienische  Ver- 
betseruDgen  in  Rom.  (Referat)  Giorn.  della 
soc.  ital.  d'ig.  (Mailand)  V,  S.  566. 

Schiedermayri  K.,  Die  Sanitätsverhält- 
niue  der  Landeshauptstadt  Linz.  (Referat) 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  484. 

Schmltty  Gregor,  Medicinische  Statistik  der 
Stadt  Würxbnrg  für  die  Jahre  1880   und 

1881.  Verh.  d.  phjs.-med.  Ges.  zu  Würz- 
burg XVU,  S.  149. 

Schreiber  I  Die  Bodenverhältnisse  Magde- 
burgs mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
indostrielle  und  sanitäre  Eiitwickelung  der 
Stadt,  nebst  geognostischer  Karte  von 
Magdeburg.  Verh.  d.  Ver.  f.  öff.  Gsndpflg. 
in  Magdeburg  XI,  S.  137. 

Schreiber^  S.,  Das  medicinische  Paris. 
(Keferat)  D.  Med.  -  Ztg.  (Berlin)  IV, 
S.  422. 

Bchuli  -  Henke  y  General  -  Verwaltungs- 
bericht über  das  Medicinal-  und  Saoitäts- 
weseo  des  Regierungsbezirks  Minden  für 
das  Jahr  1880.  (Referat)  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  IX,  S.  118, 135.  —  Desgl.  für  1881. 
(Referat)  Ceutralbl.  f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn) 
11 ,  S.  344.  —  D.  Med.  -  Ztg.  (Berlin)  IV. 
S.  557. 

Schwarts^  Die  Gesundheitsverhältnisse  und 
das  Mediciualwesen  des  Regierungsbezirks 
Trier,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Jahres  1880.  (Referat)  Vjhrschr.  f.  öff. 
Gsndpflg.  (Braunschweie)  XV,  S.  480.  — 
Schmidt»s  Jahrb.  (Leipzig  CXCVII.S.  298.— 
D.  Med-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  697.  —  Ge- 
sundheit (Frankfurt  a.  M.)  VIII,  S.  134. 

SpieeSy  Alezander,  Witterungs-  und  Ge- 
ftundheitsverhältnisse  von  Frankfurt  a.  M. 
vom  December  1882  bis  November  1883. 
Frankfurter  Journal  1883,  Nr.  18,  49,  52, 
112,  195,  261,  338,  427,  503,  599,  675, 
770,  846,  923. 

Skrsecskay  C. ,  Generalbericht  über  das 
Medicinal-  nnd  Sanitätsweseu  der  Stadt 
Bpritn  in  den  Jahren  1879—1880.  (Re- 
ferat) Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
!»chweig)  XV,  S.  118. 


Strahler^  Das  öffentliche  Gesundheitswesen 
des  Regierungsbezirks  Bromberg  in  den 
Jahren  1873—1882.  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  777. 

Vogel  ^  Bericht  über  den  Zustand  der 
Sanitätsverhältnisse  im  Regierungsbezirke 
Oberbayern  pro  1881.  Bayer,  ärztl.  Int.- 
Bl.  (München)  XXX,  S.  144. 

Vogt|  F.^  Auszug  aus  dem  über  die  sani- 
tären Verhältnisse  des  Kreises  Unterfran- 
ken und  Aschaffenburg  bei  versammelter 
Aerztekammer  am  10.  October  1882  ge- 
haltenen Vortrag.  Bayer,  ärztl.  Int.-Bl. 
(München)  XXX,  S.  92,  102. 

Wasserfllhr^  H.,  Der.  Gesundheitszustand 
in  Elsass-Lothringen  während  des  Jahres 
1882.  (Referat)  Berlin,  klin.  Wchschr. 
XX,  S.  796.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  S.  78. 

Wehmer^  Richard,  Die  Gesundheitsverhält- 
nisse der  Stadt  Frankfurt  a.  d.  O.  (Referat) 
Vjhrschr.  f.  Öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  483.  —  D.  Med.-Ztg.  (Bcriin)  IV, 
S.  346.  —  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CIC, 
S.  223.  —  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
VIII,  S.  55. 

Weiss^  Albert,  Das  öffentliche  Gesundheits- 
wesen des  Regierungsbezirks  Stettin  im 
Jahre  1881.  (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
lin) IV,  S.  267. 

Wernlohy  A.,  Generalbericht  über  das 
Medicinal-  und  Sanitätswesen  der  Stadt 
Berlin  im  Jahre  1881.  (Referat)  Beriin. 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  384.  —  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  478.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  646. 

Wolffy  Ueber  die  Gesundheitsverhältnisse 
Erfurts.  (Referat)  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  381.* 

Zampa^  R. ,  Die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege und  die  Regelung  des  Sanitätsdien- 
stes in  Italien.  (Referat)  Giorn.  della  soc 
itni.  d'ig.  (Mailand)   V,  S.  660. 

3.    Bevölkerungsstatistik. 

Bemfsz&hlung  vom  5.  Juni  1882  im 
Deutschen  Reiche,  Ergebniss  der  —  für 
Gesundheitspflege  und  Krankenpflege.  D. 
med.  Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  412. 

Beverly^  H.,Censusvon  Bengalen  1881.  Journ. 
of  the  Statist.  Soc.  (London)  XLVI,  S.  680. 

Bevölkerung  Bulgariens^  Die  — 1881. 
Ztschr.  d.  königl.  pi-euss.  stat.  Bur.  (Berlin) 
XXIII,  S.  IIL 

Bevölkerung  der  britischen  Colonien  in 
Australien.*  Ztschr.  d.  königl.  preuss.  stat. 
Bur.  (Beriin)  XXIII,  S.  XXL 

Bevölkerung  und  Agrarverhältnisse  Frank- 
reichs innerhalb  des  Zeitraumes  von  1785 
bis  1875.  Ztschr.  d.  königl.  preuss.  stat. 
Bur.  (Beriin)  XXIIl,  S.  XXIV. 

Böhniy  Die  Bewegung  und  Sterblichkeit 
der  Bevölkerung  Magdeburgs  im  Jahre 
1882.  Verh.  d.  Ver.  f.  öff.  Gsndpflg.  in 
Magdeburg  XI,  S.  129. 
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Coniy  Bevölkerungsbewegung  in  Buenos- 
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Börenger-F^räudy  Ueber  die  Rolle  der 
Schiffe  bei  der  Verbreitunfi^  de«  Gelbfiebers. 
Gax.  mM,  de  Kantet  II,  S.  21,  37,  51. 

BurgeBSj  D.  lt.,  Pnktifche  Erfahrnngen 
über  die  Infektion  der  Schiffe  mit  Gelb- 
fieber in  der  Havana.  Am.  Publ.  Health 
Am.  Rep.  (Boston)  VII,  S.  205. 

Ghaillö;  S.  &.,  Gelbfieber  in  Veracmz 
und  Colon  im  Jahre  1882  und  der  Gesund- 
heitarath  of  Louisiana  1882  und  1883. 
New  Orlea|ks  med.  and  snrg.  Joum.  XI, 
S.  526. 

DoVLghtJf  W.  H.,  Gelbfieber.  Gaillard's 
med.  Joarn.  (New  York)  XXXVI,  8.  251. 

Fauvel)  A.,  Bericht  über  Qesundheits- 
patente,  die  in  den  Ländern,  in  denen 
Gelbfieber  endemisch  herrscht,  ausgestellt 
werden.  Rec.  des  trav.  du  Comit^  consalt. 
d'hyg.  publ.  de  France  (Paris)  XIII,  S.  110. 

Fauvel|  A.,  Commissionsbericht  über  fünf 
Falle  Ton  Gelbfiebererkrauknng  an  Bord 
des  Dampfschiffes  La  Ville  de  Paris 
kun  Tor  dessen  Ankunft  in  St.  Nasaire 
und  über  die  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
griffenen prophylactischen  Maassregeln. 
Rec.  des  inr.  du  comite  cons.  d'hyg.  etc. 
(Paris)  XI,  S.  213. 

I*inlay«  C. ,  Ueber  eine  neue  Theorie  der 
Entstehung  des  Gelbfiebers.  Arch.  de 
m6d.  nav.  (Paris)  XXXIX,  S.  67. 

Fixineyi  F.,  Ursachen  der  geringen  Sterb- 
lichkeit an  Gelbfieber  in  Brownsville, 
Texas.  Miss.  Valley  med.  Month  (Memphis) 
III,  S.  108. 

Tretre^  D.,  Gelbfieber  und  die  Art  von  dessen 
Uebertragung.  Sanitarian  (New  Tork)  I, 
S.  449. 

Freire.  D.,  Ueber  Gelbfieber.  Uniao  med. 
(Rio  de  Janeiro)  III,  S.  167,  358,  409.  — 
(Referat)  Canada  med  Rec.  (Montreal)  XI, 
S.  217,  267. 

{Gelbfieber  In  Mexico  und  Panama. 

Med.  News  (Philadelphia)  XUII,  S.  419. 

(Gelbfieber   in   Fensaoola    im    Jahre 

1882.  Med.    News   (Philadelphia)   XLII, 
S.  233. 

(Gelbfieber  in  Bio  de  Janeiro^  Das  — . 
Veröff.  d.  kaiserl.  GesundheiUamtes  (Berlin) 
Vn,   S.  73,  79,  95,   125,   139,  167,  191. 

(Gelbfieber in YeraoruB) Das—.  Veröff. 

d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  VIl, 
S.  271. 
(Gelbfieberepidemiey  Die  —  von  1882 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  einem 
Theile  von  Mexico.  Rep.  of  the  Superv. 
Surg.-Qeni  of  the  Mar.  Hosp.  (Washington) 

1883,  S.  269. 
(Gelbfieberepidemie^  Ursache  der  letzten 

—  in  Pensacola.    Med.  News  (Philadelphia) 

XLIII,  S.  528. 
GonrglieBi  G.,  Das  endemische  Vorkommen 

▼on    Gelbfieber    an    den    Ostküsten    von 

Mexico.      Joum.    de    m4d.    de   Paris   V, 

S.  225,  257. 
QraniflOy  F.,    AeUologie    des   Cklbfiebers. 

Gax.  m^.  de  Granada  I,  S.  385. 


Quiterae,   D.    M.,     Ueber    Gelbfieber  in 

Pensacola,   1883.     Proceed.  of  the  Naral 

med.  Soc.  (Washington)  I,  S.  175. 
Hoehlingy    A.    A.,    Bemerkungen    über 

Gelbfieber.     Proceed.   of  the  Naral  med. 
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Hoile^  E.,  Bericht  fiber  Gelbfieber  in  Btr- 

badoes  im  Jahre  1881.     Army  med.  Dep. 
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de  Laoerda^    J.  B.,   Ueber    die  Ursache 
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med.  (Rio  de  Janeiro)  III,  S.  259.  —  Gax. 

des  h6p.  (Paris)  LVI,  S.  821. 
Martin^  W.,   Ueber  die  Gelbfieberepidemie 

in   Pensacola   im    Jahre    1882.      Proceed. 
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S.  168. 
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Jahres    1883    in    Mexico.      Pacific,   med. 
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S.  241. 
Os'wald}   F.  L.,  Die   Bexiehnng  xwisches 

Kost   und   Gelbfieber.      St.    Louis  Eclect 

med.  Jonm.  X,  S.  810. 
Perry^  A.  W.,  Gelbfieber  in  San  Frandaeo. 

West.  Lancet  (San  Francisco)  XII,  S.  389. 
Feters  9    J.  C,    New  Orleans  und  Cholen 

und  Gelbfieber  im  Jahre  1873.   Sanitamo 

(New  York)  I,  S.  225. 
▼.    Sigmund.    C. ,     Ueber    Schotzmuss- 

regeln  gegen  Pest,  Cholera  und  GelbBcber. 

D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  IX,  S.  85. 
Silva  AraujOy  Beitrag  zum  Studiam  der 

Aetiologie    des   Gelbfiebers.      Uniao  med. 

(Rio  de  Janeiro),  III,  S.  156. 
Stephenson,  F.  B.,  Gelbfieber  in  Korfolk 

und    Portsmouth,    Va. ,    im   Jahre  18S5. 
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Teixeira  Garcia ^  A.,    Ueber  eine  Gelb- 
fieberepidemie in  Vassouras  im  Jahre  1680. 
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164. 
Wliite^   G.  B.,   Die   Gelbfieberepkiemie  io 

New  Orleans,  im  Jahre  1878.     Am.  Pabl. 

Health.  Ass.  Rep.  (Boston)  VII,  S.  201. 

9.     Diphtherie. 

Airyi  H.,  Ueber  die  MSglichkeit  derDebe^ 
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Benkendorfy  E.,  Bemerkungen  fiber  Diph- 
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'Destr^e^  E.,  Ueher  die  Mikroben  der  Diph- 
therie. Prewe  m^d.  beige  (BrüSBel)  XXXY, 
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BowneSi  A. ,  Beitrag  xur  Lehre  der  Ur^ 
Sachen  der  epidemischen  Diphtherie.  Prac- 
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DrosdoWj  S.,  Die  Diphtherieepidemie  1882 
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EntrilKen,  F.  W.,  Gedanken  über  Diph- 
therie. St.  Louis  med.  and  surg.  Joum. 
XLV,  S.  27. 

Gerhardt  und  Kleb«,  Ueher  Diphtherie, 
ihre  parasitäre  Natur,  Verhfiltniss  des  lo- 
calen  Processes  zur  allgemeinen  Infection, 
Contagiomt&t  eto.  Verhandlungen  auf 
dem  II.  Congress  zu  Wiesbaden  1883,  II, 
S.  125.  —  (Referat)  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  IX,  S.  257,  270.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  240. 

Hajgenbaohy  Die  Diphtherieepidemie  im 
Kinderspital  in  Basel.  —  (Referat)  Jahrb. 
f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XX,  S.  186. 

Haring ,  J.  J. ,  Bericht  fiber  eine  Diph- 
therieepidemie in  Tenaflj,  N.  J.  Transact. 
of  the  Med.  Soc.  of  New  Jersey  (Newark) 
1883,  S.  312. 

"Bsaiefwoodf  A.,  Die  Verhütung  und  Ein- 
schr&nkong  von  Diphtherie  und  Schar- 
lach. Rep.  of  the  Board  of  Health  of 
Michigan  (Lansing)  X,  S.  168. 

Henooll^  E.,  Ueber  prophylactische  Maass- 
regeln bei  Scharlach  und  Diphtherie. 
Beri.  klin.  Wchschr.  XX,  S.  373.  —  (Referat) 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  119;  s.  auch 
S.  133.  —  Wien.  med.  Wchschr.  XXXUI, 
S.  354. 

Henooh,^  E.,  Ueher  Diphtherie.  Verhand- 
langen der  Berliner  med.  Oes.  XIII,  2, 
S.  179. 

Heubner^  0.,  Die  experimentelle  Diph- 
therie. —  (Referat)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  X,  S.  670.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Berlin)  XXI,  S.  854. 

Hurd  y  A. ,  Ueber  den  Zusammenhang  und 
die  wahrscheinliche  Identität  von  Schar- 
lach und  Diphtherie.  Detroit  Lancet  IV, 
S.  337. 

Janko'WSlci  y  Ueber  das  Contaginra  der 
Diphtherie.  —  (Referat)  Jahrb.  f.  Kinderhk. 
(Leipzig)  XIX,  S.  368. 

KlebSi  E.,  Ueber  Diphtherie  (Wiesbad.  Vor- 
trag). —  (Referat)  Gorr.-Bl.  Schweizer 
AerzU  (Basel)  XIII,  S.  375. 

I<ieflbrt8,  G.  M.,  Kann  Diphtherie  durch 
einen  Biss  übertrafen  werden?  Arch. 
UryngoL  (New  York)  IV,  S.  118. 

Martin,  R.  W.,  Diphtherie  und  ihr  Vor- 
kommen  in   einem   bestimmten  Theil  von 


Pittsylvania  County,  Va.,  im  Jahre  1882. 
Med.  News  (Philadelphia)  XLIII,    S.  333. 

Kapier,  J.  L.,  Die  Prophylaxe  der  Diph- 
therie. Med.  News  (Philadelphia)  XUII, 
S.  82. 

Newton,  R.  C,  Die  Beziehung  von  Diph- 
therie zu  verunreinigtem  Trinkwasser. 
Med.  Reo.  (New  York)  XXIV,  S.  391. 

Poroher,  F.  P.,  Ein  Vorschlag  Kinder 
regen  Diphtherie  zu  schätzen.  Med.  News 
(Philadelphia)  XLII,  S.  734. 

Power,  W.  H.,  Diphtherie  in  Hendon. 
Lancet  (London)  I,  S,  1144. 

Power,  W.  H.,  Diphtherieansbruch  in  Polge 
inficirter  Milch.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
II,  S.  124. 

Salter,  J.  H.,  Diphtherie,  ihre  Uebertra- 
gungsweise  und  Incubationsperiode.  Brit. 
med.  Joum.  (London)  Nr.  1196.  —  (Refe- 
rat) Bayer.  Krztl.  Int.-Bl.  (München)  XXX, 
S.  670. 

Senets,  M.,  Combinirte  Betrachtung  der 
MortalitKt  an  Scharlach  und  Diphtherie  in 
St.  Petersburg  für  die  Jahre  1878  bis 
1882.  St.  Petersburg,  med.  Wchschr. 
Vin,  S.  101. 

Sesta,  M. ,  Schwefelantimon  als  Phrophy- 
lacticum  gegen  Diphtherie.  Arch.  clin. 
ital.  (Roma)  XIII,  S.  1,  9. 

SOBinflkey,  T.  S.,  Statistik  der  Diphtherie. 
Med.  and  surg.  Rep.  (Philadelphia)  XLVUI, 
S.  119. 

Steinmetz,  0.,  Die  Ausbreitung  der  Diph- 
therie in  Elsass-Lothringen  in  den  Jahren 
1876  bis  1881.  Arch.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Strassburg)  VIII,  S.  43. 

Thomas,  R.  H.,  Beitrag  zum  Einfluss  von 
Jahreszeit  und  Wetter  auf  die  Diphtherie- 
sterblichkeit in  Baltimore.  Med.  News 
(Philadelphia)  XLU,  S.  504. 

Tooker,  R.  N. ,  Die  cumulative  Wirkung 
des  Diphtheriecontagiums.  New  York  med. 
Times  XI,  S.  34. 

XJhler,  T.  M.,  Behandlung  und  Verhütung 
der  Diphtherie.  Coli.-  and  Clin.  Rec. 
(Philadelphia)  IV,  S.  244. 

Yillaret,  Diphtherie  durch  Ventilation 
erzeugt.  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXXIX,  S.  370. 

V.  Yillers,  C.  F.  D.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Ursachen  der  Diph- 
therie und  die  aus  diesen  sich  ergeben- 
den praktischen  Folgerungen.  Ztschr.  d. 
Beri.  Ver.  homoop.  Aerzte,  II,  S.  351. 

Weloh,  0.  T.,  Die  Verwandtschaft  zwischen 
Diphtherie  und  Scharlach.  Med.  -  Hec. 
(New  York)  XXIV,  S.  5. 

Winslow,  R.,  Beitrag  zur  Aetiologie  der 
Diphtherie.  Maryland  med.  Journ.  (Balti- 
more) X,  S.  19. 

Woakes,  E.,  Die  Aetiologie  der  Diphthe- 
rie, die  Natur  ihres  Contagiums  und  die 
Erscheinungen  des  plötzlichen  Todes,  die 
zuweilen  bei  ihr  eintreten.  Lancet  (Lon- 
don) I,  S.  446,  494.  —  (Referat)  Jahrb. 
f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XX,  S.  450. 

46* 


724     Repertorium  der  i.  J.  1883  in  deutschen  und  ausländischen 


10.    Scharlach. 

Bardwelly  E.  0.,  Ueber  Scharlachfieber. 
Transact.  of  the  med.  Sog.  of  Pennsilr. 
(Philadelphia)  XV,  S.  251. 

Cliaxke,  J.  H.,  Scharlachiofection.  Brit 
Jonm.  of  homoeop.  (London)  XLI,  S.  140. 

Couoliy  A.  S.,  Belladonna  als  ein  Prophy- 
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XVUI,  S.  101. 

Ceehy  K.,  Die  Scharlachepidemie  in  K^sdi- 
Visirhely  im  Winter  1882  —  83.  Pest. 
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Dornig^  J.,  Ein  Fall  Ton  Scarlattna- Variola. 
Berlin,  klin.  Wchschr.  XX,  S.  661. 
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regeln  gegen  die  Verbreitung  von  Schar- 
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im  Kreise  Giessen.  Vjhrsobr.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  166. 

Erlass  herzogl.  Sachs.  Landrathsamtes  su 
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Verhütung  der  Weiterverbreitung  von 
Scharlach  und  Diphtherie.  Vjhrschr.  f. 
9ff.  Gsndpflg.  (Braunsohweig)  XV,  S.  369. 

FoBter^  A.  H.,  Scharlach  in  einer  Familie. 
Chicago  med.  Joum*  and  Exam«  XLVI, 
S.  243. 

Freyer  I  Th.,  Zur  Abwehr  des  Scharlach- 
fiebers und  der  Diphtherie.  Ein  Wort 
der  Fürsprache  für  unsere  Kinder  an  alle 
Eitern,  insbesondere  an  die  Landleute. 
(Referat)  Bl.  f.  Gsndpflg.  (Zürich)  XU, 
S.  166. 

Geschwind)  lieber  eine  Scharlachepidemie 
im  Frül\jahr  1882  beim  6.  Jägerbataillon; 
ätiologische  und  prophyl actische  Unter- 
suchungen. Arch.  de  mid.  et  pharm.mil. 
(Paris)  I,  S.  57. 

Hazlewood)  A.,  Die  Verhütung  und  Ein- 
schriinkung  von  Diphtherie  und  Scharlach. 
Rcp.  of  the  Board  of  Health  of  Michigan 
(Lansing)  X,  S.  168. 

HeXLOOh)  E.,  lieber  prophylactische  Maass- 
regeln  bei  Scharlach  und  Diphtherie.  Berlin. 
Jjlin.  Wchschr.  XX,  S.  373.  —  (Referat) 
D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  119;  s.  auch 
S.  133.  —  Wien.  med.  Wchschr.  XXXIII, 
S.  354. 

Henoohy  E.,  Mittheilungen  aus  den  letzten 
Scharlachepidemieen.  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  41.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Beriin)  XXI,  S.  42. 

Herri  W.,  lieber  die  Vertragbarkeit  des  Schar- 
lachs durch  gesunde  BÜttelpersonen  und 
ein  Vorschlag  zu  prophylactischen  Maaas- 
Ttvsln  gegen  dies.  Der  prakt  Arzt  (Wetz- 
la^  XXIV,  S.  266. 

Horlbecki  H.  B.,  Scharlach  bei  der  weissen 
und  gefärbten  Race  in  Charleston,  S.  C, 
im  Frühjahr  und  Sommer  1881.  Am. 
Pnbl.  Health  Ass.  Rep.  (Boston)  VII, 
S.  291. 


Hurd^  A.,  Ueber  den  Zusammenbang  und 
die  wahrscheinliche  Identität  von  Schar- 
lach und  Diphtherie.  Detroit  Laneat  IV, 
S.  337. 

Ingal«,  E.,  Scharlachinfection.  Chicago 
med.  Joum.  and  Ezam.  XLVI,  S.  31. 

V.  Kersohensteiner,  Die  Verbreüuag  von 
Masern,  Scharlach  und  Blatten.  Ein 
Stück  der  Gesundheitspflege.  Vortrag. 
Hygiene- Auastell. -Ztg.  (Berlin)  Xr.  44  und 
45.  —  (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV, 
S.  669. 

▼.  Kersohensteiner^  üeber  die  Veitrsg» 
barkeit  der  Masern,  des  Scharlachs  ond 
der  Blattern  durch  dritte  Personen.  (Be 
ferat)  Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Brann- 
schweig)  XV,  S.  176.  —  D.  mil.-iRtl. 
ZUchr.  (BerUn)  XII,  S.  160. 

ISingy  D.  A.,  Entsteht  Scharlach  ans  Diph- 
therie?    Lancet  (London)  I,  &  1068. 

Iie  Diberder^  lieber  Scharlach,  seine  Na- 
tur und  seine  Behandlung.  Union  me<L 
(Paris)  XXXVI,  S.  1044,  1051,  1058. 

Longhursty  Die  Ansteckungsfihigkeit  des 
Scharlachs  im  Incubalionastadinm.    Lsnoet 

i  London)  I,  S.  194.  —  Brit.  med.  Jootv. 
London)  I,  S.  207.  —  Med.  Times  lod 
Gas.  (London)  I,  S.  139.  —  (Befertt) 
Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  (Leipzig)  XX, 
S.  449. 

RoUly  L.,  Pathogenetische  Mittheilungni 
ans  der  Praxis.  Bayer.  Irztl.  InU-Bl. 
(München)  XXX,  S.  7. 

SenetB^  M.,  Combinirte  Betrachtung  der 
MorUlität  an  Scharlach  und  Diphtherie 
in  St.  Petersburg  für  die  Jahre  1878  bis 
1882.  St.  Petersbg.  med.  Wchschr.  VUI, 
S.  101. 

SmiÜlj  W.  T.,  Die  Incubationsperiode  de« 
Scharlachs.  Brit.  med.  Joum.  (London)  I, 
S.  150.  —  (Referat)  Jahrb.  f.  Kindeihk. 
(Leipzig)  XX,  S.  449. 

Stiokler,  J.  W.,  Virus  von  Pferdeschs^ 
lach  als  Prophylacticum  gegen  mensch- 
lichen Scharlach  Med.  Reo.  (New  York) 
XXni,  S.  316, 

Stumpf y  Ludwig,  Ueber  die  Vertragbarkeit 
der  Masern,  dea  Scharlachs  und  der  Bist* 
tem  durch  dritte  Personen«  Bayer,  irstl. 
Int.-Bl.  (München)  XXX,  S.  483.  —  (Re- 
ferat) Deutsche  Med.-Ztg«  (Berlin)  IV, 
S.  669. 

Welch.  G.  T.,  Die  Verwandtschaft  zwischen 
Diphtherie  und  Scharlach.  Med.  Rec 
(New  York)  XXIV,  S.  5. 

WelltngBy  J.  H.,  Scharlachfieber  in  Michi- 
gan im  Jahre  1882.  Rep.  of  the  Board 
of  Health  of  Michigan  (Lansing)  X,  S.  382. 

Werner  y  Erfahrungen  über  Scharlach. 
Württembg.  med.  Corr.-Bl.  (Stuttgart) 
LIII,  S.  105,  177,  201. 

Wertheimbery  Adolf,  Ueber  die  Verhrei^ 
tungsart  der  Masern,  das  Scharlacha  und 
der  Blattern.  Bayer.  Irstl.  Int.-BL  (Man- 
chen) XXX,  S.  431.  --  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (BerUn)  IV,  S.  662. 
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11.    Mastrn   andR5the)o. 

Alemany  y  Malis ,  B.,  Epidemiologische 
and  pathologische  Beschreibang  der  Masern- 
epidemie in  der  Garnison  von  Saragossa 
im  Jahre  1882.  6ac.  de  sanid.  mil.  (Ma- 
drid) IX,  S.  255. 

Branohatj  R.,  lieber  Entstehung,  Verbrei- 
tung xmd  Prophylaxe  der  Masern.  Gaz. 
m4d.  de  Grenada  I,  S.  75. 
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Traatour^  Ueber  Rubeola  oder  Deutsche 
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12.     Puerperalfieber. 
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f.  Gynäk.  (Leipzig)  VII,  S,  815. 

Brenneokey  Zur  praktischen  Lösung  der 
Puerperalfieberfrege.  —  (Referat)  Bayer, 
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Breiyieokey  Praktische  Regeln  zur  Siche- 
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bettverlaufs. —  (Referat)  Monatsbl.  f.  off. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  VI,  S.  155. 

ChaUTeaU|  A.,  Experimentelle  Studien  über 
Puerperalfieber.  —  (Referat)  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  V,  S.  72. 

Dyhrenftirtlly  0.,  Ueber  die  Leitung  der 
Placentarperiode  und  die  Ursachen  des 
Puerperalfiebers.  Arch.  f.  Gynäk.  (Berlin) 
XXII,  S.  334. 

GarrigUeS;  H.  J.,  Verhütung  ron  puer- 
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XXIV,  8.  703. 

Qiordano  j  A. ,  Ueber  Puerperalfieber  in 
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zig) VII,  S.  877.  —  (Referat)  Fortschr. 
d.  Med.  (Berlin)  I,  S.  757. 

Anhang:    Hebammen wesen. 

Brenneoke^  Zur  Reform  des  Hebammen- 
Wesens.  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXXIX,  S.  341. 

Deneke^  G.  F.  C,  Hebamme  und  Wochen- 
bett. Centralbl.  f.  Gyn&k.  (Leipzig)  VII. 
S.  622.  —  (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  S.  784. 

Ditsely  H.,  Ueber  Hebammenprotocolle  als 
Material  zu  einer  Geburtsstatistik.  (Re- 
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f.  Üynäk.  (Leipzig)  VII,  S.  670.  —  (Be- 
ferat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  784. 
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Aufsatz  von  Loh  lein,  betr.  zeitweise 
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lichen  Tbätigkeit  zur  Verhütung  des 
Wochenbettfiebers.  Centralbl.  f.  Gynik. 
(Leipzig)  VU,  S.  385.  —  (Referat)  Fort- 
schritte d.  Med.  (Berlin)  U,  3.  757. 
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Desinfection  der  Hebammen.  Centralbl. 
f.  Gynäk.  (Leipzig)  VII,  S.  459. 
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Hebammenwesen.  Centralbl.  f.  Gynälc 
(Leipzig)  VU,  S.  713. 

WaohBy  Aphorismen  zur  Reform  des  pieoasi- 
schen  Hebammenwesens.  Vjhrschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  XXXVIII,  S.  123,  319. 

Walter^  Das  Hebammenwesen  in  Mecklen- 
burg und  seine  Reform.  (Referat)  AentL 
Vereinsbl.  (Leipzig)  XII,  S.  326. 
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Alo48ar|  B.,  Sind  Malariacachexie  und 
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m^d.-quir.  (Madrid)  XXIX,  S.  118. 

Anden  j  J.  M. ,  Hygienische  Behandliuig 
der  Schwindsucht;  Hauspflanzen  und  Lao- 
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Wiss.  (Berlin)  XXI,  S.  938.  —  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  VUI,  S.  869. 

Basel  y  M.,  Gegenwärtiger  Stand  der  Frage 
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Baumgarten  9  P.,  Ueber  die  Wege  der 
tuberculösen  lufection.  Ztachr.  f.  klin. 
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tung und  Uebertragbarlceit  der  Lungen- 
■chwindaucht.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
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culose, ihre  Uebertragbarkeit  nnd  ihr 
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17.  Andere  epidemische  und  infec- 
tiöse  Krankheiten   des  Menschen. 

Allexiohy  G. ,  Ueber  epidemische  Mumps. 
Gazx.  med.  ital.,  prov.  venete  (Padua) 
XXVI,  S.  105. 


AxOy  J.  W.  Thatsachen  und  BcohachtangrD 
zur  Auf  klSrung  der  Aetiologie  und  Patho- 
logie der  Cerebrospinal-meningitis.  Veten- 
narian  (London)  LVl,  S.  521. 

BaUardy  Edw.,  Die  Aetiologie  und  Pstho- 
logie  der  Sommerdiarrhöe  der  Kinder.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1883,  Nr.  1182.  — 
(Referat)  Aerstl.  Int.-BI.  (Manchen)  XXX, 
S.  448. 

Bettelheim  I  J. ,  Ueber  das  epidemische 
Auftreten  der  Parotitis.  Wien.  med. 
Wchschr.  XXXIII,  S.  1220. 

Birolier^  U. ,  Der  endemische  Kropf  und 
seine  Beziehungen  zur  Taubstummheit  and 
zum  Cretinismus.  (Referat)  Fortschr.  d. 
Med.  (Berlin)  I,  S.  713.  —  Centralbl  f. 
Chir.  (Leipzig)  X,  S.  657.  —  D.  Ztschr. 
f.  Chir.  (Leipzig)  XIX,  S.  389.  —  SchweU. 
Corr.-Bl.  (Basel)  XIII,  S.  530. 

Conoettiy  L.,  Einige  F&lle  ron  epidemi- 
scher Cerebrospinal-meningitis  oder  rich- 
tiger von  Cerebrospinaltyphns.  Bull.  d. 
Soc  Lancisiana  d.  osp.  di  Roma  II,  S.  130. 

Dengueepidemie  in  Bermuda  im  Jshrc 
1882.  New  York  med.  Journ.  XXX VÜI, 
S.  322. 

Burodiö^  F.,  Ueber  Beriberi  oad  besondcn 
über  eine  mörderische  Epidemie  auf  Msa- 
ritins  im  Jahre  1880.  Journ.  de  mid,  dt 
Bordeaux  XII,  S.  383. 

£mi|  H.,  Beriberi  -  Epidemie  auf  Sumatra. 
Geneesk.  Tijdschr.  voor  NederL  Indie  Xll, 
S.  95. 

Fehleisen  I  Die  Aetiologie  des  Erysipek. 
Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXI, 
S.  448.  —  Centralbl.  f.  Chir.  (Leipsig)  X, 
S.  129.  —  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin)  X, 
S.  168.  —  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX« 
S.  237.  —  Berlin,  klin.  Wchschr.  XX, 
S.  195.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XS\ 
S.  177.  —  Bayer,  ärztl.  Int.-Bl.  (München) 
XXX,  S.  240.  —  D.  miL-&nil.  Ztichr. 
(Berlin)  XII,  S.  354. 

FinlaSTBOBy  Fall  von  epidemischer  Cerebro- 
spinal-meningitis in  Glasgow.  OUsgow  med. 
Journ.  XX,  S.  219. 

Galliy  Kropf  und  Cretinismus  in  der  Pro- 
▼ins  Bergamo.  Giom.  della  soc.  ital.  d'tg. 
(Mailand)  V,  S.  170. 

Gibier,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie 
des  acuten  Pemphigus,  einer  durch  eine  Bsc- 
terie  bedingten  Infectionskrankheit.  Compt. 
rend.  de  la  Soc  de  biol.  (Paris)  III,  S.  64. 

Gtoodridfirey  H.  F.  A.,  Die  Ansteckungi- 
fähigkeit  des  Erysipel ,  mit  Rfickaicht  saf 
die  neueren  Untersuchungen.  PractÜioDcr 
(London)  XXXI,  S.  471. 

XaliflCher,  Ad.,  Ueber  die  wichUgsCea  an- 
steckenden Kinderkrankheiten  in  Prentsea 
in  den  Jahren  1875  bis  1880.  D.  meJ. 
Wchschr.  (Berlin)  IX ,  S.  376 ,  893.  — 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  457. 

TiÖJÜgy  Massenerkrankung  unter  Mentchen 
nach  dem  Genüsse  von  Fleisch  einer  an 
putrider  Metritis  Terendeten  Kuh.  (Refe- 
rat) Fortschr.  d.  Med.  (Berlin)  I,  S.  760. 
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ZinunerlixLy  Franz,  Eine  Herpeiepidemie 
im  Baseler  Bfirgerspitale.  Seh  weil,  ärztl. 
Corr.-Bl.  (Basel)  XIU,  S.  137.  —  (Referat) 
CeDtralbl.  f.  med.  Wisa.  (Berlin)  XXI, 
S.  548. 


SZriebelkrankheity  Eine  Epidemie  der 
— .  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  YIIl, 
S.  195. 
Kutliey  Ueber  den  Zusammenliang  zwischen 
dem  Auftreten  der  Ruhr  im  Barackenlager 
des  Artillerie  -  Schiessplatzes  bei  Hagenau 
im  Elsass  und  den  Witterungs Verhältnissen. 
Arch.  f.  off.  Gsndpflg.  (Strassburg)  VIU, 
S.  62. 
ICaso  Brdy  Studien  über  die  Epidemieen 
auf  den  Philippinen.  Rev.  de  cien.  m^d. 
(Barcelona)  IX,  S.  355,  451. 
JCenohOy  Die  Ergotismusepidemie  in  Ober- 
beasen  seit  Herbst  1879.  D.  Arthiv  f. 
klin.  Med.  (Leipzig)  XXXUI,  S.  246.  — 
(Referat)  Centmlbl.  f.  Gynäk.  (Leipzig) 
VIII,  S.  12.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV, 
S.  525. 
Merbachy  Ueber  die  Ergotismusepidemieen 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Jahresb. 
d.  Qesellsch.  f.  Nat.-  u.  Heilk.  in  Dres- 
den 1882—83,  S.  58. 

OrdoneSy  A.,  Betrachtangen  über  die  Aetio- 
logie  und  Pathogenie  des  gangrenösen  Ery- 
sipels. G6nio  m6d.-quir.  (Madrid)  XXIX, 
S.  178. 

Faster^  CK,  Ueber  Beriberi.  Bayer,  ürztl. 
Int.-Bl.  (München)  XXX,  S.  245,  259.  — 
(Referat)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXI,  S.  739. 

Fereirai  A.  Pacifico,  Ueber  die  Aetiologie 
und  Natur  von  Beriberi.  Gaz.  med.  da 
Bahia  VI,  S.  1,  49,  97,  145,  193,  308, 
409,  497. 

Fetrone^  L.  M.,  Ueber  die  Infectiositftt  des 
Morbus  roaculosus  Werlhofii.  Riv.  clin. 
XXÜ,  S,  511. 

HogBri  H. ,  Aetiologie  des  Keuchhustens. 
Union  m«d.  (Paris)  XXXVI,  S.  109,  133. 

HogeTy  H.,  Prophylaxe  des  Keuchhustens. 
France  mM.  (Paris)  II,  S.  109,  122. 

doB  Santo«  I  P.  D. ,  Ueber  Beriberi  in 
Brasilien.  Gaz.  med.  da  Bahia  VII, 
S.  497,  543. 

Soheffer^  J.  C.  T.,  Ueber  Beriberi.  Geneesk. 
Tijdschr.  voor  Nederi.  Indie  XII,  S.  86. 

8inith|  J.  L.,  Cerebrosplnalfieber  ^geflecktes 
Fieber ,  Cerebrospinal-meningitis).  Med. 
Ree.  (New  York)  XXIV,  S.  559. 

Stelw^agon^  H.  W.,  Ueber  die  Natur  von 
Impetigo  contagiosa.  Med.  News  (Phila- 
delphia) XUII,  S.  676. 

▼.  SydoWi  F.,  Ueber  epidemische  Cere- 
brospioal  -  meningitis.  Eira  (Gotenburg) 
VU,  S.  137. 

Ug^bettiy  G.  B.,  Ueber  eine  Epidemie  von 
infectioser  Cerebrospinal-meningiti«.  Giorn. 
della  soc.  ital.  d'ig.  (MaUand)  V,   S.  809. 

Yillardy  Ueber  die  Pathogenie  des  Erysipels. 
MaizeiUe  mM.  XX,  S.  129. 

Vogel  f  Die  Influenza  vom  Jahre  1881  in 
Württemberg.  Repert.  d.  Thierh.  (Stutt- 
gart) XLIV.  S.  1. 

Wiljjanilly  P.,  Zur  Aetiologie  der  Dysen- 
terie. (Referat)  Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
(Leipzig)  XX,  S.  208. 


18.     Milzbrand. 

Arloing^  Comevin  und  Thomas  ^  Er- 
gänzende Studien  über  Milzbrand.  Journ. 
de    med.    vh%.   et   zootechn.   (Lyon)   VIII, 

5.  393. 

Arlotos:)  Comevin  und  Thomas  ^  Ez- 

perimentelle    Untersuchungen    über    Milz- 
brand.    Rev.  de  med.  (Paris)  III,  S.  726, 
930. 
SrlasB   königl.  Regierung   zu  Oppeln   vom 

6.  M&rz  1883,  betr.  Uebertragung  des 
Milzbrandes  von  Thieren  auf  Menschen. 
Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  695.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  Med.-Gesetzg.  S.  66. 

Girardy  A.,  Untersuchungen  über  die  2^r- 
siöruDg  und  Verwerthung  der  an  an- 
steckenden Krankheiten  und  namentlich 
an  Milzbrand  verstorbenen  Thiercadaver. 
Gaz.  m£d.  de  Paris  V,  S.  353.  —  (Referat) 
Rev.  dnxyg.  (Paris)  V,  8.  682. 

aiasner^  A.,  Aetiologische  Momente  des 
Milzbrandes  und  der  Cholera.  Med.-chir. 
Centralbl.  (Wien)  XVUI,  S.  562. 

K.OBteTy  W.,  Milzbrand  und  dessen  Preven- 
tivinoculation.  Nederi.  Tijdschr.  v.  Geneesk. 
(Amsterdam)  XiX,  S.  93. 

Mio^y  L.,  Ueber  Milzbrand.  Journ.  de  m6d. 
de  Bordeauz  XII,  S.  448,  457,  470. 

NoflOttiy  J.,  Ueber  Entstehung  und  Wesen 
des  Milzbrandes  bei  Thieren  und  Menschen. 
Giorn.  della  soc.  itaL  d'ig  (Mailand)  V, 
S.  571. 

Robini  E. ,  Mittel  um  der  Milzbrand- 
erkrankung vorzubeugen.  Gaz.  m^.  de 
l'Alg^rie  (Algier)  XXVIII,  S.  43. 

Roloffy  Dr.,  Milzbrand,  seine  Entstehung 
und  Bekämpfung.  (Referat)  D.  Ztschr. 
f.  Thiarmed.  (Leipzig)  IX,  S.  293. 

WassmCuiIIy  A.,  Ein  MilzbrandfalL  Wchschr. 
f.  Thierh,  u.  Viehzucht  (Augsburg)  XXVII, 
S.  237. 

19»    Hunds  wuth. 

Bamberger  9    Lyssa    humana,    Toll  wuth. 

Allgemeine   Wiener    med.    Zeitung    1883, 

S.  227,  238. 
Berty  P.,  Beitri^  zur  Lehre  von  der  Hunds- 

wuth.       Ann.    de    ro6d.     rH,     (Brüssel) 

XXXII,  S.  177.  —  (Referat)  Fortschr.  d. 

Med.  (Berlin)  I,  S.  274. 
Bertherandy   A.,  Ueber  das  Vorkommen 

der  Hundswuth  in  Algier  und  den  heissen 

Ländern.     Gaz.  ro^d.  de  PAlg^rie  (Algier) 

XXVIII,  S.  20. 
Bonley^   H.,  Die   Zukunft  der  Preventiv- 

behandlung  und  Heilung  der  Hundswuth. 

Rec.  de  med.  v£t.  (Paris)  XU,  S.  0. 


732     Repertorium  der  i.  J.  1883  in  deutschen  und  aofiländischen 


Bonlejy  H.,  Heiluog  der  Hnodswath  bei 
einem  Menschen«  Rec.  des  trav.  de  GoaniU 
consult.  d^hyg.  publ.  de  France  (Pens) 
XIII,  S,  82. 

Brigidiy  V.  und  A.  Bianohi,  Unter- 
SQchangen  fiber  die  Wuthkrankheit  des 
Menseben.  Lo  Sperimentale  (Florenz)  LH, 
S.  143.  —  (Referat)  Wien.  med.  Wcbscbr. 
XXXIII)  S.  1202. 

Brito^  P.  J.,  Ueber  Bebandlong  des  Hands- 
bisses im  Orient  in  Bezog  aof  die  Ver- 
hütung der  Hundswath.  Lancet  (London) 
I,  S.  724. 

Dolan^  T.  M.,  Hydrophobie  und  ihre  Ver- 
hütung. Med.  Press,  and  Circ  (London) 
XXXV,  S.  87. 

Dolörily  A.,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  Hundswuth.  Compt.  reod.  de  la 
Soc.  de  biol.  (Paris)  lU,  S.  40. 

DuUeSi  C.  W.,  Bemerkungen  über  Hydro- 
phobie. Philad.  med.  Times  Xlil,  S.  785; 
8.  auch  XIV,  S.  289. 

Gibier^  P. ,  Untersuchungen  über  Hunds- 
wuth. Compt.  rend.  de  Pacad.  des  sc. 
(Paris)  XCVI,  S.  1701.  —  Ann.  de  m^d. 
T«t.  (Brüssel)  XXXII,  S.  476. 

Jaootilly  H.,  Zur  Geschichte  der  Hunds- 
wuth. Rec.  de  m^d.  v^t.  (Paris)  X, 
S.  265. 

Kelpy  Lyssa.  Friedreichs  Bl.  f.  ger.  Med. 
(Nürnberg)  XXXIV,  S.  868. 

Iiaboulbdne^  Geschichte  der  Hundswuth. 
Gaz.  des  hop.  (Paris)  LVI,  S.  6SS. 

FajBteuTi  Chamberland,  Bouz  und 
Thuilllery  Neue  Thatsachen  zur  Kennt- 
niss  der  Hundswuth.  (Referat)  ReT.  d'byg. 
(Paris)  V.  S.  67.  —  D.  Med.-Ztg.  fBerlln) 
IV,  S.  4.  —  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin) 
I,  S.  278.  —  Giom.  della  soc.  ital.  d'ig. 
(Mailand)  V,  S.  547. 

BouflSely  A.,  Hundswuth  beim  Menschen; 
Incubation  von  18  Monaten.  Loire  m£d. 
(St.  ^tienne)  II,  S.  223. 

Bmithy  M.,  Hydrophobie.  St  Barth.  Hosp. 
Rep.  (London)  XIX,  S.  360. 

20.     Actinomykosis. 

Ban£^9  B.,  Ueber  Actinomykose.    Ho8p.-Tid. 

(Kopenhagen)  I,  Nr.  29  —  31.  —  Tidskr. 

f.  Vet.  (Kopenhagen)  XIJI,  S.  47. 
Canaliy    L. ,    Die    Broncho  -  Actinomykose 

beim  Menschen.   (Referat)  Centralbl.  f.  med. 

Wiss.  (Berlin)  XXI,  S.  152. 
Flexninsfy    G. ,    Actinomykosis;   eine  neue 

Infectionskrankheit  bei  Thier  und  Mensch. 

Vet.    Jonm.    and   Ann.    of    comp.   path. 

(London)  XVI,  S.  1,  73,  153,  236,  318. 
Israeli   James,    Erfolgreiche  Uebertragung 

der   Actinomykose   des  Menschen   auf  das 

Kaninchen.       Centralbl.     f.     med«    Wiss. 

(Berlin)  XXI,  S.  481.  —  (Referat)  Centralbl. 

f.  Chir.  (Uipzig)  X,  S.  738.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  496. 
Johne^  Actinomykose.    D.  Ztschr.  f.  Thier- 

med.  (Leipzig)  IX,  S.  109. 


MoMidorf  und  Bireh-HinohMd,  Ein 
Fall  Ton  todtiich  verlaufeneir  Acünomyko»« 
beim  Menschen.  (Referat)  CentralU.  f. 
med.  Wiss.  (BerUn)  XXI,  S.  186. 

Olieary^  J.,  Actinomykose.  J.  Comp, 
med.  and  snrg.  (New  York)  IV,  S.  183. 

Ponflcky  Die  Actinomykose  des  Mensches. 
(Referat)  Centralbl.  f.  allg.  Gsudpflg.  (Bonn) 
II ,  S.  36.  —  Giom.  della  soc  itsL  dHg. 
(Mailand)  V,  S.  564. 

Both^  Ueber  Actinomycosis  (Referat). 
Schweiz,  trztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XIU, 
S.  88.  —  Wien.  med.  Wchschr*  XXXIU, 
S.  626. 

21.      Andere    infectiose    Thier- 
krankheiten. 

Comil  und  BabeB|  Beitrag  zum  Stadiom 
der  durch  Mikroben  bedingten  entzünd- 
lichen Thierkrankheiten.  Arch.  de  phjs. 
norm,  et  path.  (Paris)  II,  S.  228. 

Hunty  E.  M. ,  Die  ansteckenden  Krsok- 
heiten  der  Hausthiere.  Am.  Publ.  Health 
Ass.  Rep.  (Boston)  VII,  S.  155. 

Laboulbdne;  Geschichte  der  Rotz-  aiul 
Wurmkrankheit.  Gaz.  des  höp.  (Parii) 
LVI,  Nr.  105,  106,  108,  111,  114.— 
(Referat)  Centralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  X, 
S.  756. 

Iliohtheiniy  L.,  Ueber  pathogene  MucoHmcb 
und  die  durch  sie  erzeugten  Mykosen  des 
Kaninchens.  Ztschr.  f.  klio.  Meid.  (Berlio) 
VII,  S.  140. 

Metedorf^  Der  Bacillus  der  Rinderpest. 
Wchschr.  f.  Thierheilk.  1883,  Nr.  48. 

FasteUT}  Die  Impfung  des  Rothlaufes  der 
Schweine  (rouget)  mit  dem  abgeschwiclit«! 
speciiischen  Krankheitsgift.  Jonm.  de 
pharm,  et  chim.  (Paris)  VII,  &  121.  — 
(Referat)  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX, 
S.  768. 

Fa4rteixr  und  ThuUlier|  Die  Vacdsstioa 
des  Schweinerothlaufs  durch  den  mitigirtcB 
Virus  dieser  Krankheit.  Bull,  de  TAcad. 
de  m6d.  (Paris)  XII,  S.  1359.  —  Compi. 
rend.  de  l'Acad.  d.  sc  (Paris)  XCVÜ, 
S.  1163.  — -  Arch.  rki.  (Paris)  VIII, 
S.  921.  —  Rev.  sdent  (Paris)  XXXn, 
S.  673. 

Foulet  9  V.,  Uebertragung  des  Rotzes  tob 
Pferd  auf  den  Menschen.  Goncours  mM. 
(Paris)  V,  S.  470. 

Pusohy  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lungea- 
actinomykose.  Arch.  f.  wiss.  u.  pn^t* 
Thierhk.  IX,  S.  447. 

Bobin^  E.,  Ueber  Vorbeugungsmittel  gegca 
Rinderpest.  Qaz.  m^d.  de  P^g6rie  (Algier) 
XXVIII,  S.  100,  105. 

Boloff,  F.,  Ueber  die  LungeoMucheimpfaag' 
Arch.  f.  wiss.  und  prakt.  Thierhk.  (Ber- 
lin) IX,  S.  196.  —  (Referat)  Centralbl.  f. 
med.  Wiss.  (Berlin)  XXI,  S.  399. 

Bemmery    fi.    und   A. 

Ueber  das  Rinderpestcontagium  und  deuen 
Mitigation.    Centnlbl.  f.  med.  WiM.(Ber- 
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lin)  XXI,  S.  306.  —  (Referat)  D.  Med.- 

Ztfc.  (Berlin)  IV,  S.  384. 
Yioleti  T.,  Ueber  Probeinocalation  bei  la- 

tcatem    Roti.     Joom.    de   med.    T^t.    et 

tootechn.  (Lyon)  VUI,  S.  837. 
Wolffy  Maz,  Eine  weitverbreitete  tbierische 

Mykose.      Arcb.    f.    patb.    Anat.   (Berlin) 

XCn,   S.  252.  —  (Referat)  D.  Med. -Ztg. 

(Berlin)  IV,  8.  119. 

22.    Anhang:     a.  Seorbut. 

Neale,  W.  H.,  Ueber  einige  Punkte  in  der 
Aetioioffie  des  Scorbuts.  Brit.  med.  Joam. 
(London)  I,  S.  410.  —  (Referat)  D.  mtl.- 
Irxtl.  Ztscbr.  (Berlin)  XII,  S,  209. 

Petronei  Loigi  H.,  Ueber  Infection  des 
Scorbats.  Gazz.  d.  oiped.  (Mailand)  IV, 
S.  569.^577,  585,  641,  681,  697,  713, 
729,  761,  777.  —  (Referat)  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  IV,  8.  462. 

di  TuUlOy  B.,  Beitrag  zur  miasmatischen 
Aetiologie  des  Scorbuts.  Movimento  (Nea- 
pel) IV,  S.  518. 

b.    Lepra. 

Abbot,  S.  W.,  Lepra  and  ihr  Verhiltniss 
znr  öffentlichen  Gesundheit.  Rep.  of  the 
Board  of  Health  of  Massachusetts  (Boston) 
IV,  S.  119. 

BardUBBiy  D.,  Ueber  die  parasitSre  Ur- 
sache der  Lepra.  Giom.  ital.  d.  mal  ven. 
(Mailand)  XVIII,  S.  140. 

Campana,  R.,  Ueber  die  Uebertrasbarkeit 
der  Lepra  bei  denThieren.  Salate  (Genua) 
XVII,  S.  249. 

CoBtaleei  A.,  AnsteckungsfEhigkeit  der 
Lepra.  Joum.  of  cutan.  and  dis.  Ten. 
(New  York)  I,  S.  439. 

Damwchy  Otto,  UebertragungsTersuche  von 
Lepra  auf  Thiere.  Arch.  f.  path.  Anat. 
(Berlin)  XCU,  S.  20.  —  (Referat)  D.  med. 
Wcbschr.  (Berlin)  IX,  S.  284. 

Burodi^y  Ueber  Lepra  und  die  in  Bor- 
deaux und  in  Guyenne  im  Mittelalter  ge- 
gründeten Leprosorien.  Joum.  de  mM. 
de  Bordeauz  XIII,  S.  115,  126,  153. 

Grabaniy  J.  E.,  Lepra  in  Neu-Braunschweig. 
Caoada  med«  and  sorg.  Joum.  (Montreal) 
XU,  S.  152,  213. 

Grönvoldi  C,  Ueber  Lepra  in  Amerika. 
Forh.  Norsk.  med.  Selk.  i  Kristiania  1883, 
S.  157. 

Hedeniuav  F.,  Ueber  Lepra  und  devn 
UiMche.  Upsala  Iftkares.  förh.  XVUI, 
S.  216. 

Ho£f|  A.,  Ueber  Lepra.  Anstralas.  med. 
Gas.  (Sidnej)  U,  S.  225,  248,  274. 

Köbner^  H. ,  Uebertragangsrersuche  tou 
Lepra  auf  Thiere.  Arch.  f.  path«  Anat. 
(Berlin)  LXXXVUI,  S.  282. 

PüEurdf  H.  G.,  Lepra  in  den  Vereinigten 
Staaten  tou  Nordamerika.  Joum.  of  cutan. 
and  Ten.  dis.  (New  York)  I,  S.  289.  — 
Rep.  med.  (New  York)  I,  S.  301. 


Flumaoher,  E.  H.,  Lepra  und  die  Mittel 
ihre  Verbreitung  in  Maracaibo  zu  ver- 
hüten.    Sanitarian  (New  York)  I,  S.  71. 

Shoemaker,  J.  W.,  Bericht  ttber  einen 
Fall  Ton  Lepra  in  Philadelphia.  Med.  Bull. 
(PhUadelphia)  V,  S.  61. 

Tryoüi  J.  R. ,  Lepra  auf  den  Hawaischen 
Inseln.  Am.  Joum.  of  med.  sc.  (Phila- 
delphia) LXXXV,  S.  443. 

ViflOarrO)  R.,  Ueber  Lepra  in  Vinaroi  und 
anderen  Gegenden  Spaniens.  Siplo  m6d. 
(Madrid)  XXX,  S.  664. 

c.     Pellagra. 
BekAmpfung  der  Pellagra.  Zur  — . 

Giom.   della   soc.   ital.   d^ig.   (Mailand)  V, 

S.  642,  894. 
Cavagnia^  V.,  Die  Verhütung  der  Pellagra. 

(Referat)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 

XXI,  S.  495. 
Ck>bianchiy    Roberto,    Zur    Statistik    der 

Pellagra.   Riv.  clin.  XXII,  S.  127. 
Riva^   G.,   Die  neueren  Veröffentlichungen 

über  Pellagra.    Giom.  della  soc  ital.  d'ig. 

(Mailand)  V,  S.  812. 

d.    Trichinose. 

BülingSy  F.  S.,  Trichinose  in  ihrer  Bezie- 
hung zur  Hygiene  und  zur  Nationalökono- 
mie. New  York  med.  Joum.  XXXVII, 
S.227,  290,  315;  XXXVIII,  S.  116,  235. 

Brouard^  P.,  Bericht  über  die  Trichinen- 
epidemie Ton  Halberstadt.  Gaz.  m6d.  de 
Paris  V,  S.  621. 

Brouaxdely  P.,  Die  Trichinenepidemie  von 
Emersleben,  im  September  bis  November 
1883.  Bull.  de.  Pacad.  de  m<^d.  (Paris) 
XII,  S.  1501. 

Chatini  J.,  Trichinen  und  Trichinose.  (Re- 
ferat) Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  8.  164. 

Ferrer  y  Genovee^  Trichinose  in  Va- 
lencia. Oac.  de  Phosp.  (Valencia)  II,  S.  225, 
247,  270,  294,  319,  342,  392. 

Gk>znez  J  Beig^  C,  Die  Trichinose  in  Va- 
lencia. Gas.  de  IHiosp.  (Valencia)  II,  S.  97. 

Heizn^  L.,  Ueber  einen  im  Rudolt'sspitale 
beobachteten  Fall  tou  Trichinose  mit  Be- 
merkungen über  Diagnose  und  Verhütung 
dieser  Krankheit.  Mitth.  d.  Wien.  med. 
Doct.-Coll.  IX,  S.  2,  17,  31,  49,  57. 

Heilig  Isidor,  Ueber  Trichinose.  Mittheil, 
d.  Ver.  d.  Aerzte  in  Niederösterreich  (Wien) 
IX,  8,  9,  10. 

JÖBtingy  Die  Trichinenepidemie  tou  Emers- 
leben und  Umgebung.  Centralbl.  f.  allg. 
Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  455. 

KortaiD|  Ueber  eine  im  2.  Quartale  des 
Rapportjahres  1882  —  83  unter  Truppen 
der  Garnison  Köln  rorgekommene  Tri- 
chinenepidemie. D.  miL-Srztl.  Ztschr. 
(Beriin)  XII,  S.  1.  —  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  100. 

Linaree  Henriques,  A.,  Die  Trichinose 
in  Malaga.  Gac.  m6d.  catal.  (Barcelona) 
VI,  S.  141,  405. 
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Riesfl  j      Trichincnkntnkbeit ,      Tricbincwig. 

Ealenberg's  Real-Encykl.  XIII,  8.  623. 
Sargent y  A.  A.,  und  W.  C.  Fox,  Die 

neueste  Trichinenepidemie  in   der  Prorinz 

Sachsen.     Rep.  of  ihe  Consuls  of  the  U.  S. 

on     commerce     etc.    (Washington)     18S3, 

Nr.  35,  S.  95. 
Sury-Biens^   Zwei  Fille   Ton  Trichinosis. 

Corr.-Bl.   d.   Seh  weil*  A  erste  (Basel)  XIII, 

S.  265. 
Triohinote^    Zur   Kenntniss  der  — .     D. 

Ztschr.  f.  Thiermed.  (Leipsig)  IX,  S.  96. 
TriohinOBe   und  die  Mittel,   sie   eu   ver- 
hüten.    Geneesk.   Conrant  (Tiel)   XXXIII, 

Nr.  40,  41,  42. 
Valiin  I     E. ,     Die    Trichinenepidemie    in 

Emersleben.    Revue   d'hygiene   (Paris)   V, 

S.  969. 


Wortabety  J.,  Trichinenepidemie  in  der 
NMhe  der  Quellen  des  Jordans.  Lsncet 
(London)  II,  S.  183. 

e.     Andere   durch   thierische  Psri- 
siten  bedingte  Krankheiten. 

FfltBy  Ueber  einige  durch  thierische  Psn- 
siten  bei  Menschen  und  Thieren  venii^ 
sachte  Krankheiten.  Verhandlungen  des 
Vereins  f.  ttff.  Osndpflg.  in  Magdebuig  XI, 
S.  89. 

Boheube^  B.,  Die  Filaria^Krankheit.  Ssmn- 
lung  klin.  Vortr.  (Leipsig)  Nr.  233.  - 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)IV,  8.617. 

S.  auch  XI.  Anhang  (Aneh^ostemom 
duodenale). 


V.   Müitäphygiene. 


1.    MililKrsanitfttswesen. 
Armeerefonn  und  HUltArsanitAt  in 

Oesterreich.     Wien.  med.  Bl.  VI,  S.  113. 

Armieuz.  Die  Ambulanzen  von  Toulouse 
während  des  Krieges  von  1 870  bis  1 87 1 .  Gas. 
mM.-chir.  de  Toulouse  XV,  S.91,  99,  114. 

Berioht  Aber  die  Gesundheitsverh&ltnisse 
der  fransösischen  Armee  während  der  Mo* 
nate  Juni  und  Juli  1883.  Arcb.  de  m^. 
et  pharm,  mil.  (Paris)  II,  S.  125,  298. 

Black)  W.  T.,  Medicinische  und  sUtisti- 
sche  Mittheilungen  von  der  britischen 
Expedition  nach  Egypten  im  Jahre  1801. 
Edinburgh  med.  Joum.  XXVIII,  S.  704.  — 
Transact.  of  the  med.-chir.  Soc.  of  Edin- 
burgh II,  S.  11. 

Braune 9  Die  Aufgabe  des  Sanitätsdienstes 
bei  kriegerischen  Expeditionen  in  tropischen 
und  subtropischen  Gegenden.  —  (Referat) 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  8.  275. 

Chadwick)  E.,  Militärgesundheitspflege.  — 
(Referat)  Med.  Times  and  Gas.  (London) 
II,  S.  5. 

de  Chaumonty  F.  S.  B.,  Ueber  MiliUr- 
hygiene.  Joum.  of  the  roy.  M.  Service 
Inst.  (London)  XXVII,  S.  757. 

du  Clauxy  Die  fransösischen  SoldaUn  in 
Tonkin.    Ann.  d'hyg.  publ.  (Paris)  X,  S.  1. 

Delormey  E.,  Medicinische  Geschichte  des 
Secessionskrieges.  Arch.  de  m^d.  et  pharm, 
mil.  (Paris)  II,  S.  455. 

Sude^  Medicinische  Geschichte  des  Occu- 
pationskrieges  in  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina im  Jahre  1878.  Arch.  de  m^d. 
et  pharm,  mil.  (Paris)  I,  S.  203. 

Bven^  Die  sanitären  Verhältnisse  des  XII. 
(kgl.  sächsischen)  Armeecorps  in  den  Jah- 
ren 1878  bis  1881 ;  nebst  einem  vergleichen« 
denRfickblick  auf  dasJabnehnt  von  1872 
bis  1881.  Ztschr.  d.  kgl.  sächs.  stat. 
Bur.  (Dresden)  XXVIU,  S.  175. 


Ferreyrai  F.  L.,  Ernährung  des  Soldstes. 

Union   de   1.   cien.    m^.   (Gartagens)  III, 

S.  19,  38. 
Trölick,  H.,  Die  literarischen  Urquelles  des 

Alterthums   und   Mittelalters  für  Militir- 

medtcin.   Wien.  med.  Preaae  XXIV,  S.93«, 

1069. 
Frölloh,   H.,    Krankheit  und  Stcfblidikeit 

im    5sterreichischen    Heere    wihrend   dn 

Sommerhalbjahres    1882.      D.  mil.-irttl. 

ZUchr.  (Berlin)  XII,  S.  302. 

Gesundheitsdienst   bei    der  deotKh« 

Armee  während  des  Krieges  von  1870  uad 
1871.  Arch.  de  m6d.  et  pltann.  mil 
(Paris)  I,  S.  368. 

Hanbury^  J.  A.,  Medicinische  Gesckiebte 
des  egyptischen  Krieges  von  1882.  Ansv 
med.  Dep.  Rep.  (London)  XXIII,  S.  204. 

JaoobsoUi  J.,  Wie  hat  aieh  der  Hilitir- 
ant  beim  Ersatigeschäfle  den  sogeBsaaten 
contagiosen  Augenkrankheiten  gegeofiber 
SU  verhalten?  Beriin.  klin.  Wchschr. XX, 
S.  325.  —  (Referat)  D.  mil.-äntl.  Ztschr. 
(Berlin)  XH,  S.  414. 

KirohenberfireT;  Zur  Sanititsstatistik  dei 
k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1878  bis  1881. 
Militärarzt  (Wien)  XVII,  S.  140,  156, 163. 

Knorr^  Emil,  Das  russische  Heeiesssnitü«- 
wesen  während  des  Feldsuges  1877  b» 
1878.  —  (Referat)  D.  mi].-äntl.  Ztichr. 
(üeriiD)  XII,  S.  459.  —  Schmidt's  Jskrb. 
(Leipsig)  CIC,  S.  218.  —  Aeratl.  Verriwbl. 
(Leipsig)  XIl,  S.  308. 

KyriaocML  Ueber  die  Militäiärcte  iBlAlte^ 
thum.    Paris  mM.  VIII,  S.  253,  265. 

LaTeran,  A.,  Bericht  über  die  Gefiud- 
heüsverhiältnlsse  der  italienischen  Arne« 
und  über  einige  KigenthfimlichkeiteB  dei 
Militärgeaundheitsweaens  in  Italien.  Aitb. 
de  mM.  et  pharm,  mil.  (Paris)  1,  8.  191 

Leisner,  H.  M.,  Ueber  den  Gesundlieiti- 
zustand  der  Truppen  in  Surinam  in  Jikre 
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1882.  Nederl.  mil.  geneesk.  Arvh.  (Utrecht) 
VII,  S.  747. 

IiuxifireziBucht  in  der  deutsclien  Ar- 
mee^ Maassregelo  gegen  die  — .  Milit&r- 
anst  (Wien)  XVU,  S.  108. 

MarinkellOy  C.  J.,  Entwurf  fnr  ein  Kranken- 
scbiff  für  den  Dienst  in  nlederländ.  Ost- 
indien. Geneesk.  Tijdschr.  voor  Nederl. 
Indie  Xn,  S.  1. 

Iftarvaud^  A.,  Stetistik  der  Morbidit&t  and 
Mortalität  in  der  französischea  Armee  in 
den  Jahren  1875  bis  1879.  Ann.  d'hyg. 
pabl.  (Paris)  X.  S.  3S8,  432,  500. 

Milit&rhygienische  Vorschl&ge  znr 

Verringerung  der  Sterblichkeit  im  italie- 
niacben  Heere.  Salute  (Genua)  XVil, 
S.  65,  73. 

M3rrdaC8y  Paul,  Der  englische  Sanitätsdienst 
in  Egjrpten.  Wien.  med.  Presse  XXIV, 
S.  375,  417,  448,  510,  544,  609,  645. 

MyrdaOBy  Paul,  Sanitätsgeschichte  und 
Statistik  der  Occupation  Bosniens  und  der 
Herxegowina  im  Jahre  1878.  —  (Referat) 
Corr.-Bl.  f.  Schweif.  Aerzte  (Basel)  XIII, 
S.  185. 

Org^anische  BestlmniTingeP   für   das 

inilitar-ärztliche  Oilicierscorps.  Wien.  med. 
Bl.  VI,  S,  51.  —  Feldarzt  (Wien)  1883, 
S.  1. 

OvilOy  F.,  Vorsichtsmaassregeln  für  das 
Heer  bei  einem  Choleraansbruch.  Gac.  de 
sanid.  mil.  (Madrid)  IX,  S.  372. 

Pini,  G.,  Die  Sterblichkeit  in  der  iUlieni- 
»cben  Armee.  Giom.  della  soc.  ital.  d'ig. 
(Mailand)  V,  S.  359. 

^ixogovr^  N.,  Das  Kriegssanitütsweften  und 
die  Privathülfe  auf  dem  Kriegsschauplatz 
in  Bulgarien  und  im  Rücken  der  operiren- 
den  Armee,  deutsch  von  W.  Roth  und 
Anton  Schmid.  —  (Referat)  Vihrschr. 
f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV, 
S.  475.  —  Corr.-Bl.  d.  Schweiz.  Aerzte 
(Basel)  Xm,  S.  123. 

Poohliammer,  Statistische  Mittheilungen 
über  die  häufigeren  Krankheiten  der  Mann- 
schaften des  ersten  Dienstjahres.  D.  mil.- 
ärztl.  Ztschr.  (Berlin)  XII,  S.  261.  — (Re- 
ferat) D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  535. 

Oudenhoven  ^  H.  L. ,  Aerztlicher  Jahres- 
bericht über  den  Gesundheitszustand  bei 
der  kgl.  holländischen  Marine  im  Jahre 
1881.  Nederl.  mil.  geneesk.  Arch.  (Utrecht) 
VU,  S.  431. 

Ba^rllnBOn,  R.,  Ueber  die  Hygiene  der  Ar- 
meen im  Felde.  Brit.  med.  Joum.  (Lon- 
don) I,  S.  1276.  —  Med.  Press,  and  Cir. 
(Undon)  XXXVI,  S.  5.  —  Med.  Times 
and  Gaz.  (London)  II,  S.  4. 

de  RenBy^  A.  C.  C,  Der  sanitäre  Zustand 
der  englischen  Truppen  in  Nord -Indien. 
Med.  Times  and  Gaz.  (London)  I,  S.  228. 

'Raihf  W.,  Militärärztliche  Reiseerinnerungen 
aus  Rnssland.  Jahresber.  d.  Ges.  f.  Natnr- 
u.  Heilk.  in  Dresden  1882  bis  1883,  S.  39. 

BanitAtsb^riohty  Statistischer  —  über 
die  kgl.  preussische  Armee   und  das  XIII. 


kgl.  Württemberg.  Armeecorps  für  die 
Rapportjahre  vom  1.  April  1879  bis  31. 
März  1881.  (Referat)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  X,  S.  197,  216.  —  Vjhrschr.  f. 
ger.  Med.  (Berlin)  XXXIX,  S.  362. 

Bohustery  Casernen  (im  Handbuch  d.  Hygiene 
▼on  Pettenkofer  und  Siemssen).  — 
(Referat)  D.  mil.-ärztl.  Ztschr.  (Beriin) 
XII,  S.  293. 

Smith  y  S.,  Ueber  den  Sanitätsdienst  zur 
See  in  Amerika.  Rep.  of  the  Nat.  Board 
of  Health  (Washington)  1883,  S.  477. 

Sormani^  G.,  Militär-hygienische  Mittel  zur 
Verminderung  der  Sterblichkeit  im  italie- 
nischen Heere.  Glorn.  della  soc.  ital.  d'ig. 
(Mailand)  V,  S.  40. 

Staüstisoher  Jahresberiohty  über  die 
preussische  Armee  und  das  württember- 
gische Armeecorps  1879  bis  1881.  —  (Re- 
ferat) D.  mil.-ärztl.  Ztschr.  (Berlin)  XII, 
S.  33. 

Stephan^  A.,  Jahresbericht  über  die  euro- 
päische Armee  in  Indien  und  über  die 
eingeborenen  Truppen  und  die  Bevölke- 
rung. Rep.  of  the  San.  Com.  of  India 
(CalcutU)  XVIII,  S.  103. 

TyphUBSterbllohkeit  in  der  französischen 
Armee.  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin)  I, 
Beilg.  S.  25. 

Ulmer  y  Die  Principien  der  Ernährung  des 
Mannes.  Militärarzt  (Wien)  XVII,  S.  27, 
38. 

Wensel^  Statistischer  Sanitätsbericht  über 
d.  kaiserl.  deutsche  Marine  für  das  Jahr 
1881—82.  —  (Referat)  D.  mil.-ärztl.  Ztschr. 
(Berlin)  XH,  S.  87. 

Winter  9  G.,  Bericht  über  die  KrankheiU- 
verhältnissebeim  finnischen  Militär  im  Jahre 
1882.  Finska  läkaresällsk  handl.  (Helsing- 
fors)  XXV,  S.  81. 

Wittelflhöfer.  L.,  Rückblick  auf  die  Thä- 
tigkeit  und  die  Resultate  der  milit&rärzt- 
lichen  EnquStecommission  in  den  Jahren 
1868,  1869  und  1870.  Militärarzt  (Wien) 
XVII,  S.  169. 

Ziegel  y  Entwurf  zu  einer  Friedenssanitäts- 
ordnung für  das  preussische  Heer.  (Refe- 
rat) Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CXCVI, 
S.  305. 

Zuber y  C. ,  Medicinische  Geschichte  des 
türkisch-russischen  Krieges  von  1877  und 
1878.  Arch.  de  m^d.  et  pharm,  mil. 
(Paris)  II,  S.  327,  365. 

2.   Lazarethe  (s.  VIII,  4.  Hospitäler  und 

Lazarethe). 

3.   Verwundeten-   und   Kranken- 
transport. 

du  Casal  und  Zuber,  Die  Verwendung 
der  Flüsse  und  Canäle  zur  Evacuation  der 
Verwundeten  und  Kranken.  Arch.  de  m^d. 
et  pharm,  mil.  (Paris)  II,  S.  7.  —  (Refe- 
rat) Rev.  d'hyg.  (Paria)  V,  S.  686.  —  D. 
mil.-ärzÜ.  Zeitschr.  (Berlin)  XH,  S.  543. 
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DuJol|  Apparat  zum  Transport  der  Ver- 
wandeten  in  den  Bergwerken.  Loire  m^. 
(St.  itienne)  U,  S.  313. 

Brlaas  k.  Kriegsministerinms  vom  31.  Juli 
1883,  betr.  gleichmässige  Constructioo  von 
Krankentragen.  D.  Reichs-Med.-Kalender 
für  1884  (Berlin)  II,  S.  293. 

Ooriy  W.  C,  Ueber  den  Transport  Kranker 
und  Verwundeter  mittelst  Eisenbahnen  in 
den  Tropealandem.  —  (Referat)  D.  mil.- 
äntl.  Ztachr.  (Berlin)  XII,  S.  463. 

▼•  KraxiBy  Die  Wagen  und  Lazarethsüge 
d.  Berliner  Hygiene- Ausstellung  zum  Trans- 
porte Verwundeter  undfKranker  im  Kriege. 
D.  milit.-arztl.  ZUchr.  (Berlin)  XII,  S.  421, 
515. 

Merke  y  H.,  Einfache  Umwandlung  eines 
Trainwagens  zum  Transport  von  Verwun- 
deten. D.  mil.-ärztl.  Ztoehr.  (Berlin)  XII, 
S.  496,  562. 

Mlindy^  J.,  Ueber  den  Transport  Ton  Kran- 
ken und  Verletzten  in  grossen  Städten. 
Oesterr.  ärztl.  Ver.-Ztg.  (Wien)  VIJ,  S.  95, 
103,  111,  119,  127,  135,  144. 

Smith  y  C. ,  Schwedische  Heuwagen  zum 
Transport  Verwundeter.  Tidskr.  mil. 
HelsoT.  (Stockholm)  VIII,  S.  201. 

Starcke  und  Rühlmanny  Leitfaden  für 
den  Unterricht  der  freiwilligen  Kranken- 
träger der  Kriegerrei-eine.  —  (Referat)  D. 
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Mutter.  Vjhrschr  f.  Derm.  u.  Syph. 
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Barthölemy,  A.,  Allgemeine  Prognose  der 
Syphilis.  Absolute  Nothwendigkeit  die 
öffentl.  Gesundheit  gegen  sie  za  schützen. 
Arch.  gen.  de  m^d.  (Paris)  II,  S.  146. 

Barth^lemy,  A.,  Verzögerte  Syphilb  herer 
ditaria.  France  m£d.  (Paris)  I,  S.  847, 
860,  871;  II,  S.  1,  13,  25,  37,  49,  73, 
85,  99,  133,  147,  158,  194. 

Barthöleiny  y  A.,  Einiliiss  des  Alkoholis- 
mus auf  die  Syphilis.  Ann.  d'hyg.  publ. 
(Paris)  IX,  S.  66. 

Bericht  der  Commission  für  Verhütung 
der  Syphilis.  Nederl.  Tijdschr.  v.  Geneesk. 
(Amsterdam)  XIX,  S.  341. 

Bing,  C.  F.,  Untersuchung  über  die  Aetio- 
logie  und  Pathologie  der  venerischen  Er- 
krankungen des  Menschen  und  der  nie- 
deren Thiere.     Am.    vet.  Rec.  (New  York) 

VI,  S.  11,  54,  103,  156,  226,  274. 
Boeok^  Cäsar,  Fälle  von  syphilitischer  In- 
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prakt.  Med.  (Stockholm)  III,  13. 

Bouohut;  Hereditäre  Syphilis  bei  Neu- 
geborenen.    Paris  m6d.  VIII,  S.  385. 
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klin.  Wchschr.  XX,  S.  367.  —  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  VHI,  S.  89.  — 
^ayer.  ärztl.  Int.-Bl.  (München)  XXX, 
S.  320.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg. 
(Bonn)  S.  308.  —  Schmidts  J«hrb.  (Leip- 
zig) CXCVm,  S.  300.  —  Jahrb.  f.  Kinderhk. 
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(Leipzig)    XX,    S.    352.   —   Wfirttembg. 

med.  Corr.-Bl.  (Stattgart)  LIII,  S.  110.— 

Wien.  med.  WchBchr.  XXXIII,  S.  1095.— 

Memorabilien  (Heilbronn)  XXVIII,  S.  379. 
Bertin-SanSy     Emil,    Pas   Problem    der 

Schalmyopie.      (Keferat)   Schmidt*B  Jabrb. 

(Uipzig)  CXCVII,  S.  51. 
BoodJiteini  Die   Oeaundheitspflege   in  der 

Schule  anter  Beleuchtung  gewiKser  Reform« 

Tonchläge   aus    neuerer   Zeit.     Centralbl. 

f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  74. 
Borg^.  G.  D.,  Das  Tarnen  in  den  39ädchen- 

Kchuien.  Arch.  di  potol.  inf.  (Neapel)  I,  S.  267. 
Bors^ent  Gustav,  Das  Kind  und  die  Schule. 

(Referat)   Wien.    med.   Wcbschr.    XXXIII, 

S.  1225, 
BraoOj  F.  R,,  Mittel  zur  Erzielung  grösse- 
rer Reinlichkeit  in  den  Schulen   und  zum 

Schutz     gegen     ansteckende*  Krankheiten. 

Rep,  of  the  Board  of  Health  of  New  Jersey 

(Woodbury)  VII,  S.  119. 
Bre&kley^  W.  F«,  Gesundheitswidrige  Me- 
thoden   und    Resultate    der  Schularbeiten. 

Rep.  of  the  Board   of  Health  of  Michigan 

(Lansing)  X,  S.  61. 
Bryce,    P,   H.,  Schulhygiene;   ihre   Noth- 

wendigkeit  and  die  Art,  sie  zu  betreiben. 

Rep.    of   the    Prov.    Board    of  Health    of 

Ontarjo  (Toronto)  I,  S.  168. 
Chaill^y  S.  E.,   Schulbücher  aber  Physio- 
logie und  Hygiene.     New  Orleans  med.  and 

sarg.    Joum.    XI,     S.    19.  —   Sanitarian 

(New  York)  I,  S.  417. 
Churoh,  E.  P.,  Schulhygiene.     Rep.  ofthe 

Board  of  Health  of  Michigan  (Lansing)  X, 

S.  217. 
Cohni  Hermann,  Demonstration  der  Beyer'- 

schen   Schulbank.     Breslau,   ärztl.   Ztschr. 

1883,  S.  93. 
Cohny   Hermann,   Die  Hygiene  des  Auges 

in    den    Schulen.      (Referat)    Vjhrschr.    f. 

öff.  Gsndpflg.  (BfHunschweig)  XV,  S,676. — 

Centralbl,    f.  '  allg.    Gsndpflg.    (Bonn)    II, 

S.     463.    —    D.    Med.-Ztg.     (Berlin)    IV, 

S.   457.   —   Berlin,   klin.   Wchschr.   XX, 

S.  539.  —  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CG, 

S.    103.  —  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 

VIII,   S.  265.  —  Schweiz,  ärztl.  Corr.-Bl. 

(Basel)  XIII,  S.  427.  —  Giorn.  della  soc. 

iul.  d'ig.  (Mailand)  V,  S.  990. 
Cohn^    Hermai^n,    Einflnss   der  Vererbung 

auf    die    Kurzsichtigkeit  der  Schulkinder. 

Moi^attsbl.   f.  öfT.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 

VI,    S.    149.    —    Gesundheit     (Frankfurt 

a.  M.)  VIII,  S.  268. 
ConnOF;   L.,   Wie  kann  man  Gesicht  und 

Gehör  am   besten    schonen?     Rep.  of  the 

Board  of  Health  of  Michigan  (Lansing)  X, 

S.  175. 
De8fi:Ül|ly  V.,   Ueber   die  ärzUiphe  Beauf- 
sichtigung der  Schulen   in  Antwerpen  und 

über  die  Revaccination  der  Schüler.    Bull. 

de  TAcad.  roy.  de  med.  de  Belg.  (Brüssel) 

XVII,  S.  630. 
Dürr,    Die    Refraction    von    414    Schülern 

pach  Anwendung  von  Homatropin.  Graefe's 


Arch.  f.  Ophth.  (Berlin)  XXIX,  S.103.- 
(Referat)  Centralbl.  f.  med.  Wiis.  (Berlib) 
XXI,  S.  590. 

Dykei  T.  J. ,  Ueber  das  Scblieasea  der 
Schulen  zur  Yerhutiuig  der  Aasbratoa; 
von  Epidemieen.  San.  Rec  (London)  IV, 
S.  451. 

liinfluBS  deB  Sohreibens^  Der  —  sat 
das  Auge  und  die  Körperhaltung.  D.  Med.- 
Ztg.  (BerUn)  IV,  S.  410. 

XSrlASB  grossherzogl.  hess.  MiBisierioBs 
d,  L  vom  15.  Man  1883,  betr.  Schub 
der  Sehkraft  der  Schuljugend.  VThndir. 
f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV, 
S.  697.  -r  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  Med.* 
Qesetzg.  S.  84. 

l^lasB  grossherzogl.  hess.  MinUtnioBs 
d.  L  vom  25.  Mai  1883,  betr.  die  ia 
den  Volksschulen  gebrauchten  Schalhäske. 
Vjhrschr.  f.  Öff.  Gsndpflg.  (Braunsckveii:) 
XV,  S.  698.  —  D.  med.  Wchschr.  (Ber- 
lin) IX,  S.  380.  — -  D.  Med.-Ztg.  (Berlia) 
IV,  Med.-Gesetzg,  S.  91. 

Brl|l88  kgl,  s&chsischen  Ministerioms  tob 
8.  November  1882.  betr.  Verhaltea  der 
Schulbehörden  bei  dem  Auftreten  aasteckei- 
der  Krankheiten  in  den  Schulen.  VjkrKhr. 
f.  öffentl.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV, 
S.  370.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gsodpflg. 
(Bonn)  n,  S.  29. 

Fairfield^  M.  W.,  Hochdruck  undHj-gicse 
in  unseren  Schulen.  Rep.  of  the  Board 
of  Health  of  Michigan  (Lansing)  X,  S.198. 

Förster  9  Ueber  die  Entstehungs weise  der 
Myopie.  Klin.  MonatabL  f.  Aug^hk.  (Stutt- 
gart) XXI,  Beiheft  S.  119. 

Gallppe^  Ueber  die  Untersuchoog  des 
Mundes  und  der23Lhne  in  den  ÖffeDtUcbea 
Schulen,  Bev.  d'byg.  (Paris)  V,  S.  839: 
s.  auch  S.  1010. 

Qariel;  Bericht  der  Commission  far  die 
Augenuntersuchung  d^  Schulkinder.  — 
(Referat)  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Bertis) 
XXXVIII,  S.  369. 

Gellö^  Ueber  die  Bedingungen  des  Horeas 
in  den  Schulen.  Ann.  dliyg.  publ.  (Psm) 
IX,  S.  47. 

Green,  J.,  Schulhygiene.  Rep.  of  the 
Board  of  Health  of  New  Jersey  (Wo«d- 
bury)  VII,  S.  111. 

GutaollteJl  des  ärztlichen  Centralausschas- 
ses  im  Grossherzogthum  Hessen  über  des 
Schutz  der  Sehkraft  der  Schüler  und  SchaJe- 
rinnen.  (Referat)  Aerztl.  Vereinsbl.  (Leip- 
zig) XII,  S.  152. 

GuttBtadt,  A..  Wie  lange  sott  ein  mit 
einer  ansteckenden  Krankheit  behafteter 
Schüler  von  seinen  Mitschülern  getreoat 
bleiben?  Corresp.-Bl.  d.  Berlin.  inU. 
Bez..Ver.  1,  S.  100. 
Hadlow^  H.,  Kurzsichtigkeit  unter  dea 
Knaben  der  Hospitalschule  zu  Greenvicb. 
Brit.  med.  Joum.  (London)  I,  S.  952. 
Han^e,  Die  Schulhygiene  auf  der  Hygiese- 
Ausstellung  zu  Berlin.  MonatsbL  f.  öff. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  VI,  S.  185. 
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TTannftfl  y  Wilhelm ,  Untersuchungen  der 
Augen  Ton  808  Schulkindern  im  Alter 
Ton  10  bis  15  Jahren.  Klin.  Monatsbl. 
f.  Augenhk.  (Stuttgart)  XXI,  S.  196. 

Serrmaimy  A.,  Die  rechtsschiefe  Current- 
schrifl  und  die  Liniennetze  beim  Schrei- 
ben, Zeichnen  und  einzelnen  Arbeiten  der 
FröbePsuhen  Kinderg&rten  und  ihr  schäd- 
licher EinfluM  auf  die  Haltung  und  die 
Augen  der  Kinder.  —  (Referat)  Arch.  f. 
Kinderhk.  (Stuttgart)  V,  S.  77.  —  Centralbl. 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  45. 

Hunty  D.,  Ueber  die  Ursachen  der  Myopie. 
New  York  med.  Journ.  XXXVII,  S.  255. 

'Hygiene  des  GesiohtB^  Discussion  über 
die  —  beim  Schreiben.  Gaz.  hebd.  d. 
sc.  mM.  de  Bordeaux  III,  S.  456,  478, 
519. 

Jones  I  H.  J. ,  Schulhygiene.  Am.  Publ. 
Health  Ass.  Rep.  (Boston)  YII,  S.  241. 

Kaarsbergy  Hans,  Zur  Schulhygiene. 
Ugeskr.  f.  Läger  (Kopenhagen)  VIII,  Nr.  1, 
2,  3. 

KoolXy  K.,  Schulspiele  und  Gesundheitslehre. 
Monatbl.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
VI,  S.  65.  —  (Referat)  Bl.  f.  Gsndpflg. 
(Zürich)  XII,  S.  106,  114,  125. 

KörperverletEUng  an  einem  Schulkinde 
Ternbt  durch  den  Lehrer.  Württembg. 
med.  Correspondenz  -  Bl.  (Stuttgart)  LIII, 
S.  133. 

TaeazneTj  Rudolph,  Die  Ueberburdung  der 
Schüler.  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
VUI,  S.  240, 

Lessner,  Rudolph,  Einfluss  der  Schule  auf 
die  Gesundheit.  Gesundheit  (Frankfurt  a.M.) 
Vm,  S.  7,  21,  66,  83. 

Ii6asner|  Rudolph,  Jugendspiele  und  Tur- 
nen. Einfluss  der  Schule  auf  die  Gesund- 
heit. Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIII, 
S.  145. 

Idohti  Schultisch  mit  beweglicher  Sitzplatte. 
Patent  Nr.  21812.  Auszüge  aus  der 
Patentschr.  S.  404. 

M.SLgnUBy  Hugo,  Die  Blindheit,  ihre  Ent- 
stehung und  ihre  Verhütunfl;.  —  (Referat) 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  770.  — •  D.  med.  Wchschr.  (Ber- 
lin) IX,  S.  641.  —  Schmidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CXCVIII,  S.  802.  —  Wien.  med. 
Wchschr.  XXXm,  S.  817.  —  Fortschr. 
d.  Med.  (Berlin)  I,  S.  818.  —  D.  Med.- 
Ztg  (Berlin)  IV,  S.  534.  —  Berlin,  klin. 
Wchschr.  XX,  S.  556.  —  Gesundheit 
(Frankfurt  a,  M.)  VIH,  S.  232. 

Magnus^  H.,  Die  neuesten  Forschungen  in 
der  Lehre  der  Kurzsichtigkeit.  D.  Revue 
(Breslau  und  Berlin)  VIII,  S.  261. 

Meldallli  Was  kann  geschehen  um  bessere 
Localitaten  für  Privatschulen  zu  schaffen? 
Hyg.  Medd.  (Kopenhagen)  II,  S.  65. 

Musatti)  C. ,  Zur  hygienischen  Ueber- 
wachung  der  Schulen.  Giom.  della  soc. 
ita).  d'ig.  (Mailand)  V,  S.  887. 

Faget|  C.  E.,  Plan  für  Schulsanatorien. 
Practitioner  (London)  XXXI,  S.  307. 


FapOy  Schliessung  der  Schule  während  des 
Herrschens  zymotiacher  Krankheiten.  — 
(Referat)    Arch.    f.    Kinderhk.    (Stuttgart) 

V,  S.  76. 

Farsons,  H.  F.,  Bericht  an  das  Gesund- 
heitsamt über  das  Auftreten  von  Schar- 
lach in  Potton,  im  District  Biggleswade 
und  über  die  Frage  des  Schliessens  der 
Schulen.  Lancet  ^London)  I,  S.  250.  — 
Brit.  med.  Journ.  (London)  I,  S.  280. 

Panlflen^  Die  Entstehung  und  Behandlung 
der  Kurzsichtigkeit.  —  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  425,  —  Fortschr.  d. 
Med.  (Berlin)  I,  S.  435.  -—  Schmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CIC,  S.  290. 

Fayney  R.  L. ,  Die  Gesundheitsverhältnisse 
der  Schulmädchen.  North.  Carol.  med. 
Journ.  (Wilmington)  XII,  S,  121. 

Felman^  Was  soll  mit  den  epileptischen 
Schulkindern  geschehen?  Centralbl.  f. 
allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  10.  —  (Refe- 
rat) Arch.  f.  Kinderhk.  (Stuttgart)  IV, 
S.  301. 

Petition  des  Centralvereins  Hlr  Körper- 
pflege in  Schule  und  Haus  zu  Düsseldorf 
an  das  preussische  Abgeordnetenhaus. 
Monatsbl.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 

VI,  S.  20. 

Fim'y  G.,  Zur  Hygiene  der  Schulkinder.  Giorn. 

della   soc.  ital  d'ig.  (Mailand)  V,   S.  359. 
Reclamy  C,  Wie  der  Schulgarten  sein  soll. 

Gesundheit  (Frankfurt  a.M.)  VIII,  S.  108, 

125. 
Heolaniy    C,    Zum    Neubau    der   Schule. 

Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIII,    S.  5, 

20,  33. 
Reioh^    M. ,    Refractionsveränderungen    im 

Laufe  von  6  Jahren  an  85  Schülern  beob- 
achtet.   Arch.  f.  Ophthalm.  (Berlin)  XXIX, 

S.    303.   —  Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Leipzig) 

XX,  S.  213. 
Sanitären  YerhAltniBse^  Bericht  über 

die   —   der   öffentlichen   Schulen    in  New 

York.       San.    Engin.     (New  York)     VIII, 

S.  64. 
SchadoWj    Die  Augen  der  Schulkinder  in 

Borkum.      Klin.     Monatsbl.    f.     Augeahk. 

(Stuttgart)  XXI,  S.  150. 
Sohiöts^  Hj.,  Ueber  Myopie.     Norsk.  Mag. 

f.  Lägevidensk  (Christiania)  XIII,  S.  304.  — 

(Referat)  Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XX, 

S.  504. 
SohlioBsen  der  Schulen  als   sanitäre 

Maassregel.     Brit.   med.   Journ.    (London) 

II,  S.  341. 
Sohreibstuhlj     Ein    —    für    kleine    und 

grosse   Kinder.     Bl.   f.   Gsndpflg.  (Zürich) 

XU,  S.  183. 
Schulärztlichen  Dienstes  in  Faris^ 

Die    Organisation     des   — .    Centralbl.    f. 
allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  453. 

SchulauBsteUungen  und  Sohulmu- 
seen^  Permanente  —  des  Auslandes. 
Schweiz,  Schularchiv  (Zürich)  IV,  S.  268. 

Schulgarten,  Der  — .  Geschichte ,  Wesen, 
Bedeutung    und    praktische  Durchführung 
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desselben.  D.  Gemeinde-Ztg.  (Berlin)  XXII, 
S.  213. 

Sohulgestuidheitspflesre «  Zar  — . 
Monat sbl.  f.  oflT.  GsndpBg.  (Braunschweig) 
VI,  S.  33. 

Sohulliy^eiie  ^  Turnwesen ,  Atmosphäri- 
scher Staub.  Karrirte  Schreibhefte. 
Schweiz.  Schularchiv  (Zürich)  IV,  S.  185. 

Schulwesen  SÜBass  -  LothringeuB^ 
Aerztliches  Gutachten  über  das  höhere.  — 
(Referat)  Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn) 
II,  S.  215. 

Sohtsohepotjewi  Untersuchungen  der 
Augen  bei  den  Schülern  der  Lehranstalten 
in  Astrachan.  Tagebl.  d.  Kasanschen 
Gesellschaft  d.  Aerzte  (Astrachan)  1883, 
Nr.  13. 

Sehkraft  der  Sohüler  und  SchtUe- 

rinnen^  Grundsätze  des  ärztl.  Ccntral- 
ausschusses  im  Qrossherzogthum  Hessen 
betr.  Maassregeln  zum  Schutze  der  — . 
Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II, 
S.  241. 

Selbelj  H.,  Wie  kann  die  Schule,  beziehungs- 
weise der  Lehrer,  für  die  Gesundheit  der 
Schüler  wirken?  Journ.  f.  Gsndpflg. 
(Wien)  VII,  S.  37,  55,  64. 

Snellen^  H.,  Progressive  Schulbänke.  Versl. 
V.  de  Vereen.  t.  Verbet.  d.  Volksgzndh. 
(Utrecht)  XIV,  S.  21. 

Soennecken^  F.,  Das  deutsche  Schrifl- 
wesen  und  die  Noth wendigkeit  seiner  Re- 
form. (Referat)  Klin.  Monatsbl.  f.  Augen- 
heilkunde (Stuttgart)  XXI,  S.  187. 

Steffan,  Ph.,  Die  Prophylaxe  der  Blindheit 
Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  770. 

Steffan,  Ph.,  Zur  Schulkurzsichtigkeitsfrage. 
Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  516. 

Tsohemingy  M.,  Studien  über  die  Aetio- 
logie  der  Myopie.  Arch.  f.  Ophthalm. 
(Berlin)  XXIX,  S.  201.  —  (Referat)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  673.  —  Centralbl. 
f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXI,  S.  633. 

Turnunterricht^  Gutachten  über  den  — 
im  Allgemeinen  und  in  Mädchenschulen 
insbesondere.  Mitth.  d.  Wien.  med.  Doct.- 
Coll.  1883,  S.  95. 

Verordnung  des  Stadtraths  von  Zürich 
über  den  Ausschluss  vom  Schulbesuche 
bei  ansteckenden  Krankheiten.  Bl.  f. 
Gsndpflg.  (Zürich)  XU,  S.  6. 

Weber ^  Adolf,  Eine  neue  Aera  in  der 
Schulhygiene  des  Grossherzogthums  Hessen. 
Klin.  Monatsbl.  f.  Augenhk.  (Stuttgart) 
XXI,  S.  15. 

Weber y  Adolf,  Gutachten  des  ärztlichen 
Centralausschusses  im  Grossherzogthum 
Hessen  über  den  Schutz  der  Sehkraft  der 
Schüler  und  Schülerinnen.  Klin.  Monatsbl. 
f.  Augenhk.  (Stuttgart)  XXI,  S.  16. 

Weber y  Adolf,  Ueber  die  Augenunter- 
suchungen in  den  höheren  Schulen  zu 
Darmstadt  (Referat)  D.  med.  Wchschr. 
(Beriin)  IX,  S.  210. 


▼.  Zehender,  W.,  Wie  soll  man  schrei- 
ben und  drucken  I  um  die  Augen  der 
Schuljugend  zu  schützen?  D.  Revue 
(Breslau  und  Berlin)  VIU,  S.  239. 

Zusammenstellung  der  wichtigeren  Er- 
gebnisse der  Augenuntersuchnngen  in  dem 
grossherzoglichen  Gymnasium  and  der 
grossherzoglichen  Realschule  zu  Mainz,  so- 
wie in  dem  grossherioglichen  Gymnasinm 
zu  Giessen.  (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
lin) IV,  S.  610. 

Anhang:   Ferienkolonien. 

Ferienkolonien  armer  kränklicher  Schal- 
kinder zu  Nürnberg  im  Sommer  1883, 
Bericht  über  die  — .  Mitth.  d.  Ver.  f. 
off.  Gsndpflg.  zu  Nürnberg  VI,  S.  81. 

Mettenheimer^  C,  Ferienkolonien  and 
Kinderasyle  in  den  baltischen  Lindera. 
(Referat)   Arch.  f.  Kinderheilk.  (Stuttgart) 

IV,  S.  152. 

ReusSy  A.,  Die  Ferienkolonien  in  Stuttgart 
im  Jahre  1882.  Med.-atat.  Jahresber. 
über  die  Stadt  Stuttgart  X,  S.  65. 

Schaarschmidty  Zweiter  Bericht  des 
Comites  für  Ferienkolonien  kranklicher 
armer  Kinder  zu  Brannschweig  1882. 
Monatsbl.  f.  off.  Gsndpflg.  (Brauoschweig) 
VI,  S.  53. 

SohulSy  Mittheilungen  über  die  im  Jahre 
1882  von  Magdeburg  ausgesendeten  Ferien- 
kolonien. Verh.  d.  Ver.  f.  off.  Gsndpflg. 
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876. 

Wasserversorgung  von  XTnna,  Zur — . 

J.  f.  G.  u.  W,  (München)  XXVI ,  S.  788. 

Wasserversorgung  von  Weinberge 

bei   Prag.    Zur   — .      J.    f.    6.    u.    W. 
(München)    XXVI,  S.  284. 

Wasserversorgung  von  Bt.  Wendel, 
Zur  — .  J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXVI, 
S.  876. 

Wasserversorgung  von  Wien^  Zur:—. 

J.  f.  6.  u.  W.  (München)  XXVI,   S.  116, 
508. 

Wasserversorgung  von  Wittenberg, 

Zur  — .   J.  t  G.  n.  W.  (München)  XXVI, 

S.  315. 
Wasserwerk  der  SUdt   Dortmund,   Das 

städtische  — .     Wchachr.  d.  Ver.   D.  Ing. 

(Berlin)  1883,  S.  307. 
Wasserwerk  der  Stadt  Flensburg. 

J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXVI,    S.  20; 

B.  auch  S.  53.  —  (Referat)  Ztachr.  f.  Bau- 

künde  (München)  VI,  S.  SS3. 

Wasserwerk  der  Stadt  Bemsoheid, 

Das   — .     D.   Bauzeitung   (Berlin)   XVII, 

S.  290. 
Wasserwerke  Amerikas,  Sutisttk  der 

— .     J.   f.   G.   u.  W.   (München)    XXVI, 

S.  719. 
Wasserwerke  su  Breslau.     J.  f.  G. 

u.  W.  (München)  XXVI,  335.  —  Ztachr. 

f.  Baukunde  (München)  VI,  S.  335. 
Watson^    J.   A. ,     Wasserveronreinigung ; 

Brunnen.   Transact.  of  the  New  Hampshire 

med.  Soc.  (Conoord)  1883,  S.  93. 
Winter,    E.,    Erfahrungen    bei    Erbauusg 

eines  WassersammelbehlUters    ana    Beton. 

J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXVI,   S.  567, 

611. 
Zimmermann,  V7.,  Die  SchnellfiHimtioo, 

System  Piefke.    J.  f.  G.  n,  W.  (München) 

XXVI,  S.  160. 
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3.   EntwSsserang  (Ganaliaation). 

Abfuluv  u.  Entwftraening887Bteine| 

Ueber  die  renchieäenen  —  einer  Stadt. 
Nice  mM.  VII,  S.  81. 

AnackeTi  Die  Uebelstäode  der  Abtritte- 
einrichtongen  and  Canalanlagen  in  Saar- 
bnrg.  Arch.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Straasbarg) 
VIII,  S.  78. 

Baumeister;  Das  Separatsjstem  der  Städte- 
reinigung.  Nach  amerikanischeD  Quellen 
dargestellt.  Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Braonschweig)  XV,  S.  317. 

Boie^  Ueber  die  BewSssenmg  and  EntwSsse- 
mog  der  Städte.  D.  Gemeinde-Ztg.  (Ber- 
lin) XXU,  Beilage  in  Nr.  50. 

Bowditch;  E.,  Die  Canalisation  von  Na- 
hant,  Ma.  Rep.  of  the  Board  of  Health 
of  Masaachnsetts  (Botton)  IV,  Sappl. 
S.  227.  —  San.  News  (Chicago)  UI, 
S.  59,  74. 

BroolCj  F.  B.,  WassercloBets,  chronologische 
Attizählaog  aller  früheren  nnd  noch  beste- 
henden Patente.     San.   Engin.  (New  York) 

VII,  S.  533,  605. 

Bro'Wüy  G. ,  Wasserciosets.  San.  News 
(Chicago)  II,  S.  138;  III,  S.  8. 

Bulova^  J.)  Zur  Kenntniss  der  Hausent- 
wässemng  nnd  banlicher  Raamaasnützong. 
Prag.  med.  Wchschr.  VIII,  S.  418,  430, 
439,  450. 

Canaliaation  in  kleinen  Stidten.  San. 
Engin.  (New  York)  VIU,  S.  199. 

Canalisation  und  Berieselung  in  Ber- 
lin. Jonm.  f.  Gasbel.  nnd  Wasserrersorg. 
(München)  XXVI,  S.  198. 

Canalisation  Berlins  |  Ueber  die  — , 
insbesondere  den  gegenwärtigen  Stand  der- 
selben. D.  Bauxtg.  (Berlin)  XVII,  S.  145, 
149. 

Canalisation  Berlins  Znr  — .  Corr.- 
Bl.  d.  Berl.  Aerztl.  Bez. -Vereine  (Berlin) 
I,  S.  13,  38. 

Canalisation  von  Chicafi^b.;  Klär- 
bassins.   San.  News  (Chicago)  III,  S.  58. 

Canalisation  von  Düsseldorf,  Znr  — . 
Gesundheit  (Frankfurt  a.  M)  VUI,  S.  376. 

Canalisation  von  Iiondon,  Zur  — . 

Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIII,  S.  67. 

Chanute,  O.,  Die  Canalisation  der  Stadt 
Kansas.  Kansas  City  ReT.  of  sc.  and 
industr.  VII,  S.  519. 

Clarke,  Eliot,  Das  Sepanüe  System  der 
Entwissemng.  —  (Referat)  Ann.  d'hjg. 
publ.  (Paris)  IX,  S.  558. 

CoUinSy  S.  B.,  Canalgas  und  die  Wichtig- 
keit guter  Installation.  Planet  (New  York) 
I,  S.  38,  48,  64,  71,  80. 

Compton,  J.  W. )  Grosse  combinirte  Ca- 
näle  in  ihrer  Gefahr  für  die  öffentliche 
Gesundheit.  Am.  Publ.  Health  Ass.  Rep. 
(Boston)  Vm,  S.  146. 

Doerichy  W.,  Alte  Canalisation  und  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Bunzlau  in  Schle- 
sien  (übersetzt).     San.  Engin.  (New  York) 

VIII,  S.  415. 


jEibneri  Ueber  Canalisation  und  Hausent- 

w&sserung.      Wchschr.    d.    Ver.    D.    Ing. 

(Berlin)  1883,  S.  204,  373,  446. 
Emptage;  D.,  Die  Vorzüge  und  Nachtheile 

der  verschiedenen  Arten  von  Wasserciosets. 

San.  Rec.  (London)  V,  S.  187. 

Entwftsserung  von  Frankfturt  a.  M. 
Gutachten  der  kgl.  wissenschaftlichen  De- 
putation für  das  Medicinalwesen,  betr.  die 
Canalisation  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  357. 

XSntwftsserungsssHEiteme^  Discussion  über 
die  verschiedenen  — >  in  Bezug  auf  ihre 
Anwendung  in  Bordeaux.  Gaz.  hebd.  des 
sc.  m^d.  de  Bordeaux,  III,  S.  58 ,  70,  102, 
139,  251. 

Vield|  R. ,  Einige  der  wenigen  erkannten 
aber  wichtigen  Punkte  in  Bezug  auf  Ent- 
wässerung und  Ventilation  von  Häusern. 
Transact.  of  the  Soc.  of  med.  Off.  of 
Health  (London)  1882  bis  1883,  S.  29. 

Fischer  I  Ferd.,  Zur  Kenntniss  der  Canal- 
gase.  Dingler's  polytechn.  Joum.  (Stutt- 
gart) CCXLVn,  S.  501.  —  (Referat^ 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und  Leipzig) 
XIV,  S.  274. 

Fischer^  Ferd.,  Ueber  die  Canalisation  und 
Berieselungsanlagen  für  Berlin  und  Bres- 
lau. Wchschr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Berlin) 
1883,  S.  260. 

FoX;  C.  G. ,  Die  Canalisation  von  Green- 
ville.  Ren.  of  the  Board  of  Health  of 
Michigan  (Lansing)  X,  S.  210. 

Gherhardi  W.  P.,  Ueber  das  obere  Ende 
der  Abfall-  und  Luftrohre  in  den  Häusern. 
San.  Engin.  (New  York)  VUI,  S.  470. 

Gerhard  y  W.  P.,  Ueber  Hausentwässe- 
rung. —  (Referat)  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  338. 

Hamilton ;  G. ,  Canalgas  und  dessen  be- 
haupteter Zusammenhang  mit  Typhus. 
Med.  and  surg.  Rep.  (Philadelphia)  XLVIII, 
S.  427,  461,  486.  —  Med.  News  (Philadel- 
phia) XLU ,  S.  367.  —  New  York  med. 
Joum.  XXXVn,  S.  718.  —  Transact. 
of  the  Coli,  of  Phys.  (Philadelphia)  VI, 
S.  279. 

Heringi  R.,  Ueber  Hansentwässerung.  San. 
News  (Chicago)  lU ,  S.  28 ,  36 ,  47.  — 
San.  Engin.  (New  York)  IX,  S.  18. 

Hobreohty  J. ,  Beiträge  zur  Beurtheilung 
des  gegenirärtigen  Standes  der  Canalisa- 
tions-  und  Berieselungsfrage.  —  (Referat) 
Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VHI,  S.  107. 

Hulwa^  F.,  Beiträge  zur  Schwemmcanalisa- 
tion  und  Wasserversorgung  der  Stadt 
Breslau.  —  (Referat)  Journ.  f.  Gasbel.  u. 
Wasserversorg.  (München)  XXVI,  S.  630, 
667. 

JoneSy  W.  H.,  Wie  die  Canalflüssigkeit  von 
Chicago  durch  Verdünnung  gereinigt  wird. 
Home  Health  (Pecria)  I,  S.  273. 

"KlieLxdSj  M.,  Die  Hausentwässemng  in  Mün- 
chen. Geaundheiteingenieur  (Berlin)  VI, 
S.  609. 
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IiawSj  W.  G.,  CanalventilatioD.  Transact. 
of  the  San.  Inst,  of  Gr.  Brit.  (London)  IV, 
S.  174. 

Mario -Davy^  Ursprung  der  organischen 
Stoffe  in  den  Canalwässem.  Joarn.  d*hyg. 
(Paris)  VIII,  S.  37. 

McCaskey^  G.  W.,  Canalgas  und  seine 
Gefahren.  Fort  Wajoe  Joum.  of  med. 
sc.  II,  S.  182. 

Mo  "KlOy  H.  M. ,  Hausentwässerung  und 
Uausanschluss  an  die  Canäle.  Proc.  of 
the  Ass.  of  municip.  and  san.  Engin. 
(London)  VllI,  S.  12. 

Mo  Lauthlin^  H.  W.,  Das  Canalsjstem 
von  Denver.  Denver  med.  Times.  III, 
S.  135. 

Memphis  und  die  Canalgase.  San.  Engin. 
(New  York)  VII,  S.  241. 

Oldright,  W.,  Die  VentUation  der  Canäle 
nach  oben.  San.  News  (Chicago)  III, 
S.  61.  —  Dominion  san.  Joum.  (Ottawa) 
VI,  S.  101.  —  Canada  Pract.  (Toronto) 
IX,  S.  33. 

Oldright)  W.,  Bericht  über  die  Canalisation, 
die  Verwendung  des  Canalwassers  und  die 
Wasserversorgung  von  Toronto.  Rep.  of 
the  Prov.  Board  of  Health  of  Ontario 
(Toronto)  I,  S.  99. 

Oldrighty  W.,  Der  Ausschluss  von  Canal- 
gas von  den  Häusern*  Rep.  of  the  Board 
of  Health  of  Michigan  (Lansing)  X,  S.  213. 

Fayne^  J.  T. ,  Die  Canalisation  von  New 
Orleans.     San.  News  (Chicago)  I,  S.  141. 

Kead;  R.,  Die  Ventilation  der  Canäle  und 
Hausleitungen.  San.  Rec.  (London)  V, 
S.  114. 

Renk)  -Die  Canalgase,  deren  hygienische 
Bedeutung  und  technische  Behandlung.  — 
(Referat)  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  IX, 
S.  97. 

Kobins^  E.  C,  Ueber  Dr.  Renk's  Beob- 
achtungen über  Canalgas  und  dessen  Aus- 
schluss von  den  Wohnhäusern.  Transact. 
of  the  San.  Inst,  of  Gr.  Brit.  (London) 
IV,  S.  168. 

Slione's  Canalisationssystem.  Gesundheits- 
ingenieur (Berlin)  VI,  S.  165. 

Ste'wart^  J.,  Die  Untersuchung  der  Ent- 
wässerungs-  und  anderer  Rohre  in  den 
Häusern,  zusammen  mit  der  sanitItren  Be- 
schaffenheit der  Wände  und  des  Unter- 
grundes in  ihrem  Einfluss  auf  die  hygie- 
nischen Verhältnisse  der  Häuser.  San. 
Rec.  (London)  V,  S.  184. 

Thorroldy  S.  E.,  Die  Missstände  des  Canal- 
gase» und  die  Abhülfe  dagegen.  Proc.  of 
the  Ass.  of  municip.  and  san.  Engin. 
(London)  VIII,  S.  34. 

Yanderveer^  A. ,  Mangelhafte  Entwässe- 
rung.    Sanitarian  (New  York)  I,  S.  552. 

Waringj  G.  E. ,  Sanitäre  Entwässerung. 
North  Am.  Rev.  (New  York)  CXXXVH, 
S.  57. 

Waring  jr.,  G.  E.,  Prof.  Baumeister's 
Aufsatz  über  Separate  Setoerage.  San. 
Engin.  (New  York)  VII,  S.  583. 


Waring  jr. ,  6.  E. ,  Die  Canalisation  Ton 
Birmingham.  San.  Engin.  (New  Toirk) 
VII,  S.  460,  509. 

Warlng'B  EntwäKsernngssystem ,  Commis- 
sionsbericht  des  Stadtraths  von  Dubaqae, 
Jowa.     Sanitarian  (New  York)  I,  &  548. 

Ziino^  G.,  Die  CaniUe  von  Messina  in  ihrer 
Beziehung  zur  Choleraepidemie.  M<»g&gni 
(Neapel)  XXV,  S.  790. 

4.     Entfernung   der   Ezcremente. 

Almquisty  E.,  Ueber  Abfuhrsysteme.  Hy- 
giea  (Stockholm)  XLV,  S.  473. 

Baumeister^    Bimbaiun  und  laan^ 

Gutachten  betr.  die  Goldner'acbe  Ab- 
tritterfindung. Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  87,  95. 

Berlier'S  pneumatische  Canalisation.  Ge- 
sundheitsingenieur (Berlin)  VI,  S.  893. 

Bemats'S  Tonneusystem  und  Abortsanlage. 
Gesundheitsingenieur  (Berlin)  VI,  Beilage 
S.  139. 

Boxmeftll|  Ueber  die  Entfernung  der  Facaliea 
in  Paris.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  S,  388.  — 
Ann.   dliyg.  publ.  (Paris)  IX,  S.  518. 

Chanoellor,  C.  W.,  Die  AbfalUtoffe  der 
Städte  und  Liernnr's  pneumatisches  System. 
Ti*ansact.  of  the  med.  and  chir.  Fac.  of 
Maryland  (Baltimore)  1883,  S.  226. 

SSrlass  königl.  preuss.  Ministeriums  vom 
20.  April  1883,  betr.  Liemnr's  pneumati- 
sches System.  Gesundheitsingenieur  (Beriin) 
VI,  S.  257. 

Sulenbergy  H.,  Wissenschaftliches  Gut- 
achten über  Liemur*8  Städtereinigongs- 
system.  (Referat)  Gesundheit  (Frankfurt 
a.  M.)  VIII,  S.  244.  —  Prag,  med,  Wchschr. 
Vm,  S.  318. 

Ferrandy  Ueber  Senkgruben.  BtiL  de 
pharm,  de  Lyon  V,  S.  414. 

Grabau^  Ueber  geruchlose  Entleerung  von 
Abortsgruben.  (Referat)  Wchschr.  d.  Ver. 
D.  Ing.  (Beriin)  1883,  S.  241. 

Henkel  y  Neue  Closets.  Einrichtung  nach 
dem  Tonnensystem.  D.  Bauztg.  (Berlin) 
XVn,  S.  381. 

Enauffj  M. ,  Stand  der  pnenmattschen 
Canalisation  in  Amsterdam.  Gesnndheits- 
ingenieur  (Berlin)  VI,  S.  225. 

Kruse  ^  Ein  einfaches  Tonnensystem  mit 
Ventilation.  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXXVIII,  S.  155.  -*  (Referat)  Gesundheit 
(Frankfurt  a.  M.)  VIII,  S.  104. 

Laborde^  Commissionsbericht  über  das 
G  0  1  d  n  e  r '  sehe  Latrinensystem.  Ann. 
d'hyg.  publ.  (Paris)  IX,  S.  43. 

Lemon^  J.,  Das  „  Separate- S^siem'^  der  Ent- 
wässerung. Transact.  of  the  San.  ln»t. 
of  Gr.  Brit.  (London)  IV,  S.  162. 

NapiaSy  H. ,  Ueber  Zahl  und  Vertheilung 
der  öffentlichen  Bedärfnissanstalten  in  Fans. 
Ann.  d^hyg.  publ.  (Paris)  IX,  S.  541. 

Beclam^  Anerkennung  und  Sieg  des  «System 
Liernur".  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
vm,  S.  129. 
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van  Overbeek  de  Meijar^  Die  tech- 
nische Commission  für  die  Assaniniog  der 
Seine  in  Amsterdam.  Rev.  d'hjg.  (Pari») 
V,  S.  280. 

Foincarö,  Die  Flassverunreinigung  durch 
die  Sodafabriken.  Ann.  d'hyg.  publ. 
(Paris)  iX,  S.  216. 

KobinBOn^  H.,  Flussverunreinigung.  San. 
Rec.  (London)  V,  S.  166. 

Sohuschny^  H.,  und  J.  Fodor,  Ueber 
das  reine  und  schmatzige  Wasser.  Pest. 
med.-chir.  Presse  (Budapest)  XIX,  S.  265.  — 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  360. 

Strassftixter  und  Asoherslebener 
Kaliindustrie  y  Discussion  über  den 
schädigenden  Einfluss  der  —  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Eibwassers.  Yerh.  d.  Ver. 
f.  off.  GsndpBg.  in  Magdeburg  XI,  S.  20. 

Valliiij  E.,  Die  technische  Commission  zur 
Assanirung  der  Seine.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
V,  S.  1;  s.  auch  S.  173. 

Waohendorf^Th.,  Beitrag  zurBeurtheilang 
der  Flussverunreinigung  und  der  Selbst- 
reinigung im  Rheinwasser.  Centralbl.  f. 
allg.  Qsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  105.  — 
(Referat)  Joum.  f.  Gasbel.  u.  Waster- 
▼ersorg.  (München)  XXVI,  S.  266. 

6.       Verwendung     des     Canalwassers 
und    der  Excremente   (Berieselung)   etc. 

Berieselung.  San.  Engin.  (New  York) 
VIII,  S.  511. 

Berliner  Bieselfeldem  ^  Der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
auf  den  — .  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
Vm,  S.  150. 

Berliner  Spüljauclienwirtlisoliaft, 
Die  —  vor  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin 
am  29.  Januar  1883.  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  VIII,  S.  81,  97. 

BischofTy  C,  Bericht  über  Versuche  mit 
dem  Petri^schen  Verfahren  zur  Reinigung  der 
Abwässer.   Sanitarian  (New  Tork)  I,  S.  226. 

Buhl  &  Eeller'S  Verfahren  zur  Ver- 
arbeitung der  Fäcalien  auf  Dünger  und 
Ammoniaksalze.  Gesundheitsingenieur  (Ber- 
lin) VI,  Beilage  S.  37. 

CoUinS;  J.,  DieVerwerthung  des  städtischen 
Unraths.  San.  Rec.  (London)  V,  S.  189.  — 
Sanitarian  (New  York)  I,  S.  740. 

CroeSy  J.  J.  R.,  Verwendung  der  Canal- 
flüssigkeit  ohne  Entleerung  in  die  Flüsse. 
San.  Engin.  (New  York)  IX,  S.  92. 

Engler,  C,  Die  Herstellung  von  Poudrette 
und  Ammoniaksalzen  nach  Buhl  und 
Keller  zu  Freiburg  i.  B.  Gesundheit 
(Frankfurt  a.  M.)  VIII,  S.  49,  65. 

SSngler  y  C. ,  Ueber  die  Verwerthung  der 
menschlichen  Abfallstoffe,  insbesondere  die 
Verarbeitung  der  Fäcalien  auf  Dünger  und 
Ammoniaksalze  nach  dem  Verfahren  der 
Firma  Buhl  &  Keller  in  Freiburg  i.  B. 
Ztschr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Beriin)  XXVII, 
S.  205,  879. 


f  Aemil,  Neues  geruchloses  Pissoir 
mit  Oelspülung.  Gesundheitsingenieur 
(Berlin)  VI,  S.  135. 

Ekslunidt's  Tonnenabortanlagen.  Gesund- 
heitsingenieur (Berlin)  VI,  Beilage  S.  149. 

Stflbbeni  J. ,  Ein  neues  System  der  Be- 
seitigung der  menschlichen  Abfallstoffe  aus 
den  Städten.  (System  Berlier.)  Centralbl. 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  1. 

Tliiriart's  patentirtes  Abortgrubensystem. 
Gesundheitsingenieur  (Berlin)  VI,  S.  140. 

Tonnensystein^  Patentirtes  —  der  Ber- 
liner Actiengesellschaft  für  Abfuhr  und 
Phosphatdüngerfabrikation.  Gesundheits- 
ingenieur (Berlin)  VI,  Beilage  S.  130. 

Tonnenverein  zu  Heidelberg.  Gesundheit 
(Frankfurt  a.  M.)  VIII,  S.  198. 

V&rrentrappj  G.,  Das  Ministerialschreiben, 
betr.  dais  Liernur'sche  Städtereinigungs- 
system vom  20.  April  1883.  Vjhrschr. 
f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  681. 

VircllOW^i  R.,  Herr  Liemur  und  der  Koth- 
verschluss.  Arch.  f.  path.  Anat.  (Berlin) 
XCIV,  S.  362. 

WaUmann^  H.  F.,  Apparat  zur  Trennung 
der  flüssigen  und  festen  Bestandtheile  der 
Abwässer.  Patent  Nr.  23  915.  Auszüge 
a.  d.  Patentechr.  1883,  S.  798. 

Westy  Ueber  die  verschiedenen  Systeme 
der  Entfernung  der  Abfallstoffe  einer  Stadt. 
Nice  m6d.  VII,  S.  101. 

5.     Verunreinigung    der   Flüsse. 

Asllby^  A.  und  0.  Hehner^  Ueber  soge- 
nannte „Previous  setoage  contanunation'* , 
Analyst  (London)  VUI,  S.  58. 

Chamberlainy  C.  W. ,  Organische  Ver- 
unreinigung des  Trinkwassers.  Rep.  of 
the  Board  of  Health  of  Conn.  (Hartford) 
V/S.  257. 

Einleitung  der  stAdtisolien  Ab- 
'Wässer,  Die  —  in  die  öffentlichen  Flüsse. 
D.  Gemeinde-Ztg.  (Berlin)  XXII,  S.  25. 

Srlass  königl.  sächsischen  Ministeriums 
vom  28.  März  1882,  betr.  Maassregeln 
gegen  die  Verunreinigung  der  fliessenden 
Wässer  durch  Einführen  von  gesundheits- 
schädlichen oder  ekelerregenden  Stoffen. 
Vjhrüchr.  f.  off.  Gsndpflg.  (Braunscbweig) 
XV,  S.  157. 

Hartley,  W.  N.,  Ueber  die  Selbstreinigung 
der  durch  Torfmoorwasser  verunreinigten 
Flüsse.  Chemiker -Ztg.  1883,  S.  750.  — 
Journ.  f.  Gasbel.  n.  Wasserrersorg.  (Mün- 
chen) XXVI,  S.  807. 

Hartley,  W.  N.,  Die  Selbstreinigung 
schmutziger  Flüsse.  Van  Nostrand's  Engin. 
Mag.  (New  York)  XXIX,  S.  17. 

Marohandy  E.,  Die  Verunreinigung  und 
die  Reinigung  der  Wasser.  Rec.  scient. 
(Paris)  XXXn,  S.  225. 

Nowaky  J.,  Die  sanitJLren  Verhältnisse  des 
Wienflusses.  Oesterr.  ärztl.  Vereinsztg. 
(Wien)  Vn,  S.  3,  9,  19,  29;  s.  auch 
S.  39,  48,  57,  65,  74. 
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Hörisson^  A«,  Die  Berieselungen  im  Thale 
des  Po.  Journ.  d'hyg.  (Pari»)  VIU,  S.  237, 
251. 

Jacquotj  Bericht  über  das  Project  der 
Reinigung  der  Canalwasser  der  Stadt  Reims. 
Rev.  des  trav.  du  Comit^  consnlt.  d'hyg. 
(Paris)  XI,  S.  331. 

Keatingy  J.  M.,  Die  Verbrennung  der 
Fäces  und  des  Hauskehrichts.  Am.  Publ. 
Health  Ass.  Rep.  (Boston)  YIII,  S.  150. 

Knauff^  M.,  Die  VorfluthsTerhältnisse  der 
Berliner  und  Danziger  Rieselfelder.  Ge- 
sundheitsingenieur (Berlin)  VI,  S.  33. 

Könige  ^  J. )  Reinigung  von  fauligem  Ab- 
flusswasser aller  Art  durch  Zuführung  von 
Luft  beim  Herabrieseln  an  einem  Draht- 
netz. Landw.  Jahrb.  (Berlin)  XI,  S.  841.  — 
Gesnndheitsingenieur  (Berlin)  VI,  S.  121. — 
(Referat)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und 
Leipzig)  XIV,  S.  174.  —  Polytechn.  Notizbl. 
(Frankfurt  a.  M.)  XXXVIII,  S.  228. 

Mille  9  M.,  Ueber  die  chemische  Reinigung 
der  Abwässer  von  Coventry.  Joum.  d'hyg. 
(Paris)  VUI,  S.  557. 

Fhllbriok|  E.  S.,  Die  Verwendung  der 
Canalwasser  durch  unterirdische  Beriese- 
lung in  den  Vorstädten.  San.  Engin. 
(New  York)  VH,  S.  530,  554. 

Pohl)  R.,  Die  Canalisation  und  die  Riesel- 
felder oder  die  Schraube  ohne  Ende. 
(Referat)  D.  Med. -Zeitung  (Berlin)  IV, 
S.  62. 

Bieselfelder^  Zur  Geschichte  der  —  bei 
Bunzlau.  Journal  für  Gasbeleuchtung 
und  Wasserversorgung  (München)  XXVI, 
S.  593. 

Bieselfeldem  bei  Osdorf^  Ein  Besuch 
auf  den  — .  Corr.  -  Bl.  d.  Berlin.  Aerztl. 
Bez.-Vereine  (Beriin)  I,  S.  152. 

Salkowskij  E.,  Untersuchungen  über  die 
Osdorfer  Rieselwässer.  D.  med.  Wchschr. 
(Beriin)  IX,  S.  132.  —  Corr.-Bl.  d.  Ber- 
lin. Aerztl.  Bez.-Vereine  (Berlin)  I,  S.  38.  — 
Monatsbl.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
VI,  S.  43. 

Vatichö;  Die  Reinigung  städtischer  Ab- 
wässer nach  Dr.  Petri's  System  auf  der 
Versuchsstation  Piötzensee  bei  Berlin.  D. 
Bauztg.  (Beriin)  XVII,  S.  294,  302. 

"Virohow  y  Ueber  Städtereinigung  und  die 
Verwendung  der  städtischen  Unreinig- 
keiten.  Vjhrschr.  f.  öfT.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XV,  S.  584,  615.  —  (Referat) 
Wien.  med.  Presse  XXIV,  S.  25.  —  Med.- 
chir.  Centralbl.  (Wien)  XVUI,  S.  458, 
469,  481,  403,  507,  518,  529. 

Wolffy  G.,  Ueber  die  in  England  und  Schott- 
land besichtigten  Anlagen  zur  Reinigung 
gewerblicher  und  städtischer  Abfallwässer. 
Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXXIX, 
S.  121,  298. 

Wright,  W.  M.  A. ,  Verwendung  des 
Canalwassers  in  Dörfern  in  Irland.  Med. 
Press,  and  Circ.  (London)  XXXV,  S.  422.  — 
Transact.  of  the  Acad.  of  Med.  of  Ireland 
(Dublin)  I,  S.  223. 


7.    DeainfeciioD. 

AdamSy  J.,  Üeber  Deainfection  durch  Hitze, 
mit  Beschreibung  einer  neuen  Desinfec- 
tionskammer.  Glasgow  med.  Joum.  XX, 
S.  337. 

Bochefontaine  9  Versuche  über  die  anti- 
septische  Wirkung  der  Eupfersalze.  BolL 
de  Pacad.  de  mM.  (Paris)  XII,  S.  1087.  — 
(Referat)  Rev.  d'hyg-  (P^ris)  V,  S-  872< 

Bröse^  P.,  Das  Sublimat  als  Desinficieaa 
in  der  Geburtahtüfe.  Centralbl.  f.  Gynak. 
(Leipzig)  VII,  S.  617. 

Brom,  Das  —  ala  DesinfectionsmittcL  Bl. 
f.  Gsndpflg.  (Zürich)  XII,  S.  185,  198, 
207. 

Buoky  W.  E.,  Ueber  DeainfecttonsmiUel. 
Brit.  med.  Joum.  (London)  I,  S.  1281. 

Buroq.|  Desinficirende  und  antiseptische 
Wirkung  des  Kupfers.  Rupert,  d.  Pharm. 
(Paris)  XI,  S.  23.  —  (Referat)  Areh.  d. 
Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  455. 

Desinfeotion  der  Kleidangssttcke  und 
Betten,  Wirksame  —  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  Vin,  289. 

Desinfeotion  durch  Dampf.  San.  Rec 
(London)  V,  S.  84. 

Desinfeotion  y  Entwurf  einer  Petition  des 
österreichischen  AerzterereinsYerbandes 
betr.  — .  Gesten*.  SrztL  Vereinaztg.  (Wien) 
VII,  S.  143. 

Deflinfeotion  durch  Dampf.  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  VIU,  S.  373. 

SSrlaSB  königl.  PolizeiprSsidiums  ron  Berlin 
vom  15.  April  1883,  betr.  Anleitung  som 
DesinfectionsTerfahren.  D.  Med.-Ztg.  (Ber* 
lin)  IV,  Med.-Gesetzg.  S.  110.  —  Ge- 
sundheitsingenieur (Berlin)  VI,  S.  491.  — 
Schweiz,  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XIII, 
S.  463. 

Erlass  königl.  preuss.  Ministeriums  *  Tcnn 
11.  Juli  1883,  betr.  Desinfection  ron  See- 
schiffen. Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braon- 
schweig)  XV,  S.  693.  —  D.  Med.-Z^. 
(Berlin)  IV,  Med.-GeseUg.  S.  96,  100.  — 
Beriin  klin.  Wchschr.  XX,  S.  479. 

Fauvelj  Bericht  über  die  Desinfection  der 
Provenienzen  zur  See  in  Frankreich  nnd 
im  Auslande  und  über  die  Vortheile  an 
ihrer  Statt  überall,  wo  es  zulässig  ist,  die 
Hitze  zu  setzen.  Rec.  des  trav.  ducomite 
cons.  d'hyg.  etc.  (Paris)  XI,  S.  41. 

Finoke^  Die  Kohle  als  Antisepticum.  D. 
med.  Wchschr.  (Beriin)  IX,  S.  685,  704. 

Frank  y  A. ,  Brom-Desinfectionsapparate. 
Wchschr.  d.  Ver.  D.  Ingen.  (Berlin)  1883, 
S.  427. 

Guiota^  Rodriguez  J. ,  Die  Desinfections- 
mittcl  bei  normalen  Wechselfiebem  und 
bei  den  Cachexieen.  Rev.  de  med.  y  cirurg. 
pr4ct.  (Madrid)  XIII,  S.  252. 

HassaUy  A.  H.,  Untersuchungen  über  Ein- 
athmung  und  Desinfection.  Lancet  (Lon- 
don) II,  S.  580. 

Hofmeier^  M. ,  Erscheint  es  angezeigt, 
in  den  geburtshnlflichen  Kliniken  die  Anti- 
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8onderegger|  Die  Lehre  ron  der  persön- 

^  liehen  DesinfecÜon.  Corr.-Bl.  d.  Schweii. 
Aerzte  (Basel)  XIII,  S.  105. 

Toporakij  A.,  Das  Sublimat  als  Dednfi- 
ciens  in  der  Geburtshülfe.  Oentralbl.  f. 
Gjn&k.  (Uipzig)  VII,  S.  553. 

Triohlorphenol  als  Desinfectionsmittel. 
Polytechn.  Notizbl.  (Frankfort  a.  M.) 
XXXVUI,  S.  236. 

Tuoh  -  Wilheliiiy'8  Desinfections  -  und 
Klärgrubenanlagen.  Gesundheitsingenieur 
(Berlin)  VI,  Beilage  S.  129. 

Valiin y  £.,  Die  neuen  Desinfectionsappa- 
rate  und  ihre  möglichen  Verbesserungen. 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  974. 

Vcülin^  K.,  Desinficirung  der  Krankenzim- 
mer nach  ansteckenden  Krankheiten.  (Re- 
ferat) Bl.  f.  Gsndpflg.  (Zürich)  XH,  S.  95.  — 
Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  69. 

Vallui;  £. ,  Ueber  Desinfectionsmittel  und 
über  Desinfection.  (Referat)  Ann.  d'hyfl;. 
publ.  (PariR)  IX,  S.  83.  •—  Giom.  della 
Boc.  iul.  d'ig.  (Mailand)  V,  S.  377. 

Warrikow,  Hugo,  Ueber  die  Wirkung 
einiger  Antiseptica  auf  das  Milzbrandeon- 
tagium.  (Referat)  D.  Ztschr.  f.  Thiermed. 
(Leipzig)  IX,  S.  292. 

Weiss ^  F.,  Zur  Desinfection.  Med. -chir. 
Ccntralbl.  (Wien)  XVIII,  S.  478. 

'Weniohy  A. ,  Desinfection  durch  Brom- 
dampf. (Referat)  Polytechn.  Notizbl.  (Frank- 
furt a.  M.)  XXXVIU,  S.  269. 

Wemioll;  A.,  Ueber  Desinfectionskriterien. 
Verb.  d.  Berlin,  med.  Ges.  XIII,  2,  S.  158. 

Wemich^  A.,  Desinfectionsverfahren.  Wien, 
med.  Presse  XXIV,  S.  965,  992. 

Wemiclly  A.,  Desinfectionslehre  zum  prak- 
tischen Gebrauch,  auf  kritischer  und  expe- 
rimenteller Grundlage  bearbeitet.  (Referat) 
Centralbl.  f.  öffentl.  Gsndpflg.  (Bonn)  II, 
S.  205.  —  Ann.  d^hyg-  P«iW.  (Paris)  X, 
S.  286. 

Wilson  9  J.  C,  Ueber  die  Bedeutung  der 
Desinfection  der  Stuhlentieerungen  beim 
Typhus.  Am.  Journ.  of  med.  sc.  (Phila- 
delphia) LXXXV,  S.  344. 

ZwangsdeBinfeotion  der  Typhusezcre- 
mente.    Boston  med.  and  surg.  Journ.  CVIII, 


sepsis  durch  die  Desinfection  allein  zu  er- 
setzen. Centralbl.  f.  Gynäk.  (Leipzig)  YD, 
S.  425.  —  (Referat)  Fortschr.  d.  Med. 
(Berlin)  I,  757. 

Jeannerety  A.,  Ueber  ein  neues  Desinfec- 
tionsmittel, Therbentin.  (Referat)  Centralbl. 
f.  Chir.  (Leipzig)  X,  S.  35. 

Kolbe^  Ueber  die  antiseptischen  Wirkungen 
der  Kohlens&ure.  Tagebl.  d.  Naturforscher- 
Ver.  zu  Eisenach  1883,  S.  172.  —  (Referat) 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.266.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg  und  Leipzig)  XIV, 
S.  8. 

Kroosaky  F.,  Ueber  constante  Desinfection 
der  Stubenlnft  bei  Desinfectionskrankhei- 
ten.  Med. -chir.  Centralbl.  (Wien)  XVIU, 
S.  105,  117.  —  (Referat)  D.  Med.-Ztg. 
(Beriin)  IV,  S.  572. 

Iiailliery  Die  schweflige  S&ure  als  Des- 
infectionsmittel. Ann.  d'hyg.  publ.  (Paris) 
IX,  S.  97. 

Iie  SoHy  G.,  Eigenschaften  der  Antiseptica 
und  der  flüchtigen  Fäulnissproducte.  (Re- 
ferat) Polytechn.  Notizbl.  (Frankfurt  a.  M.) 
XXXVIII,  S.  76. 

Idndlieiin  y  J. ,  Ueber  einen  neuen  Des- 
infectionsapparat.     D.  Med. -Ztg.   (Berlin) 

IV,  S.  661. 
IiUOiOy    R.,    Ueber   die   Methode   der  Des- 
infection«    Rev.    mM.  -  quir.  de  Mexico  I, 
S.  83. 

Merke  y  Ueber  Desinfectionsapparate  und 
Desinfectionsversuche.  (Referat)  D.  Med.- 
Ztg.  (Beriin)  IV,  S.  305. 

Miquedy  Ueber  die  antiseptische  Wirkungs- 
kraft verschiedener  chemischer  Stoffe  gegen 
Bacterien.  Semaine  m^dicale  (Paris)  1883, 
S.  222.  —  (Referat)  Revue   d'hyg.  (Paris) 

V,  S.  775.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg. 
(Bonn)  n,  S.  403. 

MtOler^  Alezander,  Ueber  Torfstreu.  Viertel- 
jahrsschrift f.  ger.  Med.  (Beriin)  XXXVIII, 
S.  159. 

Neuber^  G.  ,  Ueber  die  faul  nisswidrigen 
Eigenschaften  des  Torfmulls.  Arch.  f. 
klin.  Med.  (Berlin)  XVIU,  S.  483.  — (Re- 
ferat) Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXI,  S.  560. 

Fanara;  P.,  Der  Werth  der  Carbolsäure 
in  den  SchlafsUen  des  Militärcollegs  in 
Florenz.  (Referat)  Giorn.  della  soc.  ital. 
d'ig.  (Mailand)  V,  S.  802. 

Fatton^  G.  F.,  Die  Ausräucherung  und 
Desinfection  der  Schiffe  und  Ladungen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Quaran- 
täne auf  dem  Mississippi.  New  Orleans 
med.  and  surg.  Journ.  X,  S.  641. 

Bepoudy  P.,  Ueber  die  antiseptiache  Wir- 
kung des  Salicylresorcinketons.  (Referat) 
Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Beriin)  XXI, 
S.  846. 

Bobart  9  Nene  desinficirende  Eigenschaften 
des  schwefelsauren  Eisenaesquioxyds.  Compt. 
rend.  de  PAcad.  des  sc.  (Paris)  XCVI, 
S.  1705.  —  (Referat)  Rev.  d'hvg.  (Paris) 
V,  S.  683. 


S.  43. 


8.     Quarantänen. 


Bertelli^  S.,  Zur  Quarantänefrage.  Rev. 
m6d.-quir.  (Buenos-Ayre«)  XX,  S.  45. 

Cabell;  J.  L. ,  Ueber  Quarantänegesetz- 
fi^ebung.     Sanitarian  (New  York)  XI,  S.  1. 

FaUTOly  A.,  Bericht  über  den  Sanitäts- 
dienst in  Bulgarien  in  Betreff  der  aus 
Mekka  zurückkehrenden  Pilger.  Rec.  des 
trav.  du  Comit^  consult.  dMiyg.  publ.  de 
France  (Paris)  XII,  S.  26. 

FaUTOlj  A.,  Bericht  über  die  Reclamationen 
gegen  die  in  Egypten  aus  Indien  kommen- 
den Schiffe  gegenüber  ergriffenen  Quaran- 
tänemaasoregelo.  Rec.  des  trav.  du  Comit6 
cons.  d'hyg.  publ.  de  France  (Paris)  XII,  S.  1. 
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Gibbons  y  H. ,  Cholera  und  Quarantänen. 
Pacific,  med.  and  sorg.  Joum.  (San  Fraa- 
Cisco)  XXVI,  S.  97. 

Hamilton  9  J.  B.,  Der  Sanit&tscordon  in 
Texaa  im  Sommer  1882.  New  York  med. 
Journ.  XXXVIII,  S.  81. 

JoneSy  J.,  Theorie  und  Praxis  der  Quaran- 
täne und  ihre  Besiehungen  zu  den  con- 
stituüonellen  und  internationalen  Gesetzen 
und  zum  Handel.  Rep.  of  the  Board  of 
Health  of  Louisiana  (Baton  Rouge)  XXXIV, 
S.  57. 

-van  Iieent^  F.  J.,  Die  Quarantänen  auf 
dem  internationalen  medicinischen  Colonial- 
Congresse  zu  Amsterdam.  Correio  med. 
de  Lisboa  XII,  S.  151,  161,  171,  181,  191. 

Moore  9  W.  J. ,  Cholera  und  Quarantäne. 
Lancet  (London)  II,  S.  77. 

Quarantäne  in  Bezug  auf  Cholera  auf 
dem  internationalen  medicinischen  Con- 
gresse  in  Amsterdam.  Lancet  (London) 
II,  S.  514. 

Quarantäne  in  Australien.  Brit.  med. 
Journ.  (London)  U,  S.  1029. 

Quarantäne  in  Newport,  R.  J.,  Rep. 
of  the  nat.  Board  Health  (Washington) 
in,  S.  266. 

Quarantänen  im  Rothen  Meerey 
Die  —  und  die  Provenienzen  von  Indien. 
D.  Med.-Gesetzg.  (Berlin)  IV,  S.  187. 

Quarantänenxaassregeln  in  der  Levante. 

Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) Vn,  S.  243. 
Quarantänemaassregeln  gegen  die  von 
der  Westküste  von  Sumatra  kommenden 
Provenienzen.  Veroff.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  VII,  S.  107. 


Quarantänemaassregeln  derdäniachen 
Regierung.  Veröff.  d.  kaiaerl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  VU,  S.  139. 

Verordnungen  hetr.  Quarantäne  in  den 
verschiedenen  Häfen  von  Süd  -  CarofinA 
vom  6.  April  1882.  Rep.  of  the  Board  of 
Health  of  South  Carol.  (Colamhia)  HI,  S.  36. 

Anhang:   Ueherschwemmungen. 

Chaillö^  S.  E. ,  Ueherschwemmungen  in 
Louisiana;  ihr  Einfluss  auf  die  Gesund- 
heit.    New  Orleans  med.  and  surg.  Jouni. 

Hochwasser  I  (Jeher  die  hygienischen 
Maassregeln  zur  Abwehr  der  durch  — 
bedingten  Gesundheitsstörungen.  Wien, 
med.  Bl.  VI,  S.  78. 

Hoch  Wasserschäden  y  Zur  Frage  der 
Vorbeugung  be«w.  Verringerung  der  Hoch- 
wasserschäden. D.  Baustg.  (Berlin)  XVII, 
S.  166. 

Quedenfeldt  ^  Die  Hochwasserereignisse 
des  letzten  Winters  in  Duisburg.  D.  Bau- 
zeitung  (Berlin)  XVII,  S.  134. 

Sömheld^  üeber  die  zur  Sicherung  der 
Stadt  Mainz  gegen  das  letzte  Hochwasser 
getroffenen  Maassregeln.  Wchschr.  d.Ver. 
D.  Ing.  (Berlin)  1883,  S.  194. 

XJeberschwemmungen^  Zu  den  —  von 
1882.  D.  Bauztg.  (Berlin)  XVU,  S.  17; 
s.  auch  S.  23. 

XJeberschwenmiungy  Der  —  nachthei- 
lige Folgen,  deren  Abwehr  und  Vor- 
beugung. Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
VIII,  S.  17.  —  Qesundheitsingenicur  (Ber- 
lin) VI,  S.  83. 


X.    NahrungsHilttel  und  geistige  Oetränke. 


1.     Allgemeines. 

BeckurtS;  H.,  Conservimng  von  Nahrungs- 
mitteln. Monatsbl.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) VI,  S.  1. 

Bidder^  A. ,  Ueber  die  Beziehungen  der 
Alkalien  der  Nahrungsmittel  (Nährsalze) 
zur  Aetiologie  der  Tuberculose.  Berlin, 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  675,  695,  729. 

Brouardelj  Die  Anwendung  des  Salicyl 
zar  Conservimng  der  Nahrungsmittel.  Ann. 
d»hyg.  publ.  (Paris)  X,  S.  226. 

de  Chaumonty  F.  S.  B.,  Nahrung  und 
Leistungsfähigkeit  des  Menschen.  (Re- 
ferat) Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIII, 
S.  45.  —  Chem.  Ccntralbl.  (Hamburg  und 
Leipzig)  XIV,  S.  826.  —  Bl.  f.  Gsndpflg. 
(Zürich)  XII,  S.  129. 

Closset^  Versuche  über  die  Möglichkeit  die 
enormen  Mengen  überseeischen  Fleisches 
im  frischen  Zustande  zur  Ernährung  in 
Europa  zu  verwenden.  Bull,  de  I'acad.  roy. 
de  m4d.  de  Belg.  (Brüssel)  XVU,  S.  345. 


Demuth,  Wie  ernährt  man  sich  gut  und 
billig.  (Referat)  Schmidt's  Jahrb.  (Leip- 
zig) CXCVni,  S.  205. 

Dubrisay;  Conservirung  der  Nahrungsmit- 
tel durch  Kälte,  russische  und  englische 
Methoden.  Rec.  des  trav.  du  Comit« 
consult.  dHiyg.  etc.  (Paris)  XI,  S.  880. 

Fleck  I  H.,  Die  Emährungsgesetze  in  ihrer 
Anwendung  auf  das  häusliche  Leben. 
(Referat)  D.  Med.  -  Zeitung  (Berlin)  IV, 
S.  789. 

Heinzerlingy  Ch.,  Die  Conseirirung  der 
Nahrungs-  und  Genussmittel.  (Referat) 
Arcb.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  720. 

HussOüi  C,  Die  Fleischnahrung.  (Re- 
ferat) Ann.  d'hyg.  publ.  (Paris)  IX, 
S.  200. 

HussoUy  C,  Ueber  die  Gewürze,  insbeson- 
dere das  Salz  und  den  Essig,  mit  Rücksicht 
auf  die  Ernährung.  Compt.  rend.  de 
l'acad.  des  sc.  (Paris)  XCVl,  S.  1603.  — 
(Referat)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und 
Leipzig)  XIV,  S.  563. 
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König  I  J. ,  Chemische  Zusammensetxang 
der  menschlichen  Nahrungs-  und  Genoss- 
mittel.  (Referat)  Vierteljahrsschrift  für 
offentl.  Gesundheitspflege  (Braanschweig) 
XV,  S.  353.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV, 
S.  789. 

Könige  y  J. ,  Die  menschlichen  Nahrungs- 
nnd  Genussmittel,  ihre  Herstellung,  Zu- 
sammensetzang ,  Beschaffenheit ,  Verfäl- 
schungen und  Nachweisungen.  (Referat) 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  789. 

"K.önigf  J.,  Ueber  die  VTichtigkeit  der  Lebens- 
mittelcontrole  und  ihre  Ausführung  in 
Deutschland  und  den  ausserdeutschen  Staa- 
ten. (Referat)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  IV, 
S.  347. 

Krfttzeri  H.,  Mittel  zur  Conservirung  der 
Nahrungsmittel.  Pop.  sc.  roonth.  (New 
York)  XXm,  S.  623. 

Iiangfürth.  A.,  Amerikanischer  künstlicher 
Fettkäse.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle) 
XXI,  S.  365. 

Iiubelskii  Graphische  Darstellung  der 
physiologischen  Zusammensetzung  der 
Nahrungsmittel.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  V, 
S.  1002. 

TVfaiBTnehly  seine  Nachtheile.  BI.  f.  Gsndpflg. 
(Zürich)  XII,  S.  4. 

Marlcthallen  in  Berlin.  D.  Bauztg.  (Ber- 
lin) XVU,  S.  385. 

Ortloffy  H. ,  Der  Verkehr  mit  Nahrungs- 
und Genussmitteln  und  Gebrauchsgegen- 
ständen. (Referat)  Arch.  d«  Pharm.  (Halle) 
XXI,  S.  79. 

Predieri^  P.,  Die  Ernährung  der  Arbeiter 
in  der  Provinz  Bologna.  Giorn.  della  soc. 
ital.  d*ig.  (Mailand)  V,  S.  749. 

Sönnberg^  Versuche  über  den  Nährwerth 
des  Fleischmehles  „Carne  pura**.  D.  milit.- 
ärztl.  Ztschr.  (Berlin)  XII,  S.  442,  501.— 
(Referat)  D.  Med. -Zeitung  (Beriin)  IV, 
S.  789. 

HoUflseau^  L.,  Ueber  Fleischpulver.  Bull, 
g^n.  de  th^rap.  (Paris)  CV,  S.  209. 

Sldicylsäure  zur  Conservirung  von  Nah- 
rungsmitteln, Ueber  den  Gebrauch  der — . 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XV,  S.  520. 

Soliaffer^  F.,  Ueber  Ingwerbier.  Schweiz. 
ärztL  Corr.-Bl.  (Basel)  XIII,  S.  248. 

Sohuler^  Die  Ernährung  der  Fabrikbe- 
TÖIkerung  und  ihre  Mängel.  (Referat) 
Schweiz,  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XIU, 
S.  23. 

Stutzer^  Die  Bestandtheile  der  wichtigsten 
Nahrungsmittel  für  Kranke  und  Kinder. 
(Referat)  Arch.  f.  Kinderhk.  (Stuttgart)  V, 
S.  71.  —  Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI, 
S.  558. 

WallaoOi  W.,  Vergleichung  des  Werthes 
von  gutem  und  geringerem  Mehl  als  Nah- 
rungsmittel. San.  Journ.  (Glasgow)  VII, 
S.  289. 

"YSiteSy  Miss,  Ueber  Brodreform.  Transact. 
üf  the  San.  Inst,  of  Gr.  Brit.  (London)  IV, 
S.  131. 


2.     Untersuchung    von   Nahrungs- 
mitteln. 

AznbÜhl  f  G. ,  Die  Lebensmittelpolizei. 
Anleitung  zur  Prüfung  und  Beurtheilung 
von  Nahrungs-  und  Genussmitteln.  (Re- 
ferat) BL  f.  Gesundheitspflege  (Zürich)  XII, 
S.  166. 

Amtliori  C,  Die  Bestimmung  von  Stärke- 
mehl in  Wurst.  (Referat)  Ztschr.  f.  analyt. 
Chemie  (Wiesbaden)  XXII,  S.  278.  -- 
Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  45. 

Balland;  Untersuchungen  über  das  Mehl. 
Compt  rend.  de  Pacad.  des  sc.  (Paris) 
XCVn,  S.  496.  —  (Referat)  Rev.  d'hjg. 
(Paris)  V,  S.  872.  —  Chem.  CentralbL 
(Hamburg  und  Leipzig)  XIV,  S.  698. 

Beriollt|  Kurzer  —  über  die  im  Jahre 
1882  im  Laboratorium  der  landwirthschafl- 
liehen  Versnchsstelle  zu  Marburg  unter- 
suchten Lebens-  und  Genussmittel.  Veroff. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  VII, 
S.  243. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  des  chemischen 
Laboratoriums  der  kaiserl.  Polizeidirection 
in  Strassburg  in  der  Zeit  vom  1.  April 
1882  bis  1.  April  1883.  Veroff.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  VII, 
S.  113. 

Birnbaum;  K.,  Die  Prüfung  der  Nahrungs- 
mittel und  Gebrauchsgegenstände  im  Gross- 
herzogthum  Baden.  (Referat)  Arch.  d. 
Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  793. 

Controle  der  Lebensmittel  in  der  Stadt 
Köln  während  der  Jahre  1879  bis  1881. 
CentralbL  f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  U, 
S.  24. 

Elsner^  F.,  Die  Praxis  des  Nahrungsmittel- 
chemikers. (Referat)  Vierteljahrsschr.  t. 
öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XV,  S.  352. 

Fleischmanil;  Ueber  präservirte  Butter. 
Milch-Ztg.  1883,  S.  225,  241. 

Gallard;  T.,  Bericht  über  das  Grünfärben 
der  eingemachten  Gemüse.  Rec.  des  trav. 
du  Comit^  consult.  d'hyg.  etc.  (Paris)  XI, 
S.  382;  Xn,  S.  270.  —  (Referat)  Rev. 
d»hyg.  (Paris)  V,  S.  169. 

Habersack;  Zur  Untersuchung  von  Mehl. 
D.  amerik.  Apoth.-Ztg.  (New  York)  1883, 
Nr.  5.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle) 
XXI,  S.  616. 

Herbst;  E.,  Zur  Untersuchung  von  Choco- 
lade.  (Referat)  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie 
(Wiesbaden)  XXH,  S.  278. 

«Tellll}  Carl,  Ziegenbutter;  wasserunlösliche 
Fettsäuren.  Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI, 
S.  362;  s.  auch  S.  599. 

Eayser;  R. ,  Untersuchung  getrockneter 
Heidelbeeren.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  608. 

IieedS;  A,  R.,  Commissionsbericht  der  öffent- 
lichen Analytiker  und  luspectoren  des  Ge- 
sundheitsraths  von  New  Jersey.  Rep.  of 
the  Board  of  Health  of  New  Jersey  (Wood- 
burj)  VII,  S.  227. 
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Iiena^  W.,  Auf  LebeoRixiittel,  Gesandheits- 
pflege,  Handel,  Industrie,  Agricultur  und 
Pharmacie  bezügliche  analytische  Metho- 
den. Zeitschrift  für  analytische  Chemie 
(Wiesbaden)  XXII,  S.  118,  275,  455, 
600. 

Milohy  8.  III.  I  3.:  Kinderernährung  und 
Milch  rersorgung. 

Munier  ^  J. ,  Zar  ButterprSfung.  (Refe- 
rat) Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und  Leip- 
zig) XIV,  S.  7. 

Neaaleri  J.,  Enthält  der  Kartoffelzucker 
gesundheitsschädliche  Stoffe?  Vjhrschr.  f. 
öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XV, 
S.  380. 

Nescder^  J.,  Ueber  scheinbar  fremde  Farbe 
beim  grünen  Kaffee.  (Referat)  Arch.  d. 
Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  364. 

Osten,  W.,  Apparat  zur  Untersuchung  der 
Butter.  Dingler's  Polytechn.  Joum.  (Stutt- 
gart) CCXLVUI,  S.  172.  —  (Referat) 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und  Leipzig) 
XIV,  S.  776. 

Palm,  R.,  Ueber  den  chemischen  Charakter 
des  violetten  Farbstoffes  im  Mutterkorn, 
sowie  dessen  Nachweis  im  ^ehle.  Ztschr. 
f.  analyt.  Chemie  (Wiesbaden)  XXII, 
S.  319.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  761. 

Hömont,  A.,  Bestimmung  der  Salicylsäure 
in  der  Milch  und  in  der  Butter.  (Re- 
ferat) Chem.  Centralbl.  (Hamburg  ^md 
Leipzig)  XIV,  S.  200. 

SchnutBy  Thätigkeitsberichte  der  Städti- 
schen Control-  und  Auskunftsstation  für 
Nahrungsmittel,  Genussmittel  und  Ge- 
brauchsgegenstände aller  Art  in  Kiel, 
Tom  November  1882  bis  November  1883. 
Veröffentlichungen  des  kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  VU,  S.  51,  125,  271, 
285. 

Bell,  E.,  Nahrungsmittelchemiker  und  Nah- 
rungHmittelchemie.  (Referat)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  IX,  S.  774.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  569. 

Sendtner^  Rudolf,  Ueber  den  Gehalt  ver- 
schiedener Buttersorten  an  flüchtigen  Fett- 
säuren. Arch.  f.  Hyg.  (München  und 
Leipzig)  I,  S.  137.  —  (Referat)  Arch.  d. 
Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  960. 

Skalweity  J.,  Zur  Untersuchung  des  Kaffee. 
Ztschr.  f.  analyt.  Chemie  (Wiesbaden)  XXII, 
S.  124. 

Tallniy  B.,  Die  Nachtheile  der  verkäuf- 
lichen Nahrungsmittel  und  die  Noth wendig- 
keit einer  ärztlichen  Ueberwachung  der 
käuflichen  Kindemahrungsmittel.  Riv.  ital. 
di  terap.  ed  ig.  (Piacenza)  III,  S.  41,  73, 
105.  —  (Referat)  Giom.  della  soc.  ital. 
d'ig.  (Mailand)  V,  S.  565. 

Visitation  animallBoher  Lebensmit» 
tel;  Die  Resultate  der  — ,  insbesondere 
der  Fleischbeschau  und  Milchvisitation  in 
Nürnberg  im  Jahre  1882.  Mitth.  d.  Ver. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  zu  Nürnberg,  VI, 
S.  110. 


S.   Verfälschung  von   Nahrunga- 
mitteln. 

Bachmosreri  W. ,  Nachweis  von  Soda  in 
der  Milch.  (Referat)  Polytechn.  Notizbl. 
(Frankfurt  a.  M.)  XXXVUI,  S.  53. 

Bäl-MiniBy  Die  Analyse  und  Verfiilschnng 
der  Nahrungsmittel.  Schmidt'a  Jahrb. 
(Leipzig)  CXCVUI,  S.  205. 

Blythy  A.,  Wynter,  Entdeckung  von  Alaun 
im  Brod.  (Referat)  Ztachr.  f.  analyt.  Chemie 
(Wiesbaden)  XXU,  S.  605. 

Bratwürsten  I  Ist  die  Beimischnng  von 
Semmeln  zu  —  vom  Standpunkte  des 
Nahrungsmittelgesetzes  aus  erlaubt.  Wurt- 
tembg.  med.  Corr.-Bl.  (Stuttgart)  Uli, 
S.  133. 

Carpiy  Serra,  Die  Entdeckung  fremder  Oele 
im  Olivenöl.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  963. 

Coohinj  D.,  Die  Nahrungsmittelfälscber 
und  das  städtische  Laboratorium.  Rev. 
des  denx  mondes  (Paris)  LVII,  S.  861. 

Davenporty  B.  F.,  Bericht  über  die  Lebens- 
mitteluntersuchungen  und  »verfllachungen. 
Boston  med.  and  surg.  Joum.  CVIIT, 
S.  557. 

DietZBOh«  Oskar,  Die  wichtigsten  Nahrangi- 
mittel  und  Getränke,  deren  Verunreini- 
gung und  Verfälschung.  (Referat)  Arch. 
d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  876.  —  Ge- 
sundheit  (Frankfurt  a.  M.)  VIU,    S.  299. 

Dubrisay^  Salicylzusatz  zu  den  Nahrungs- 
mitteln. Rec.  des  trav.  du  Comit^  con- 
sult.  d^hyg.  publ.  de  France  (Paris)  XII, 
S.  194. 

Faulenbaohy  C,  Bestimmung  der  Stärke 
und  des  Traubenzuckers  in  Nahrungs- 
mitteln mittelst  Fehling'scher  Losung. 
Ztschr.  f.  phys.  Chemie  (Straasbnrg)  VII, 
Heft  6.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI.  S.  944. 

Fleoky  H. ,  Nachweis  von  Arsenik  in  Ge- 
brauchsgegenständen. (Referat)  Arch.  d. 
Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  206. 

Französisohe  Gesetsgebun^  über  Ver- 
fälschung der  Nahrungsmittel.  San.  Engin. 
(New  York)  Vin,  S.  560. 

Gallard  9  T.,  Maassregeln  gegen  die  Fäl- 
schung der  Nahrungsmittel.  Rec.  des  trav. 
du  Comiti  consult.  d'hyg.  publ.  de  France 
(Paris)  Xn,  S.  247. 

Gallppe,  V.,  Ueber  Kupfer  in  den  Cerea- 
lien,  dem  Mehl,  dem  Brod  und  verschiedenen 
anderen  Nahrungsmitteln.  Joum.  de  conn. 
m6d.  prat.  (Paris)  V,  S.  19,  28.  —  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  V,  S.  23,  129.  —  Ann. 
d*hyg.  publ.  (Paris)  IX,  S.  122,  279.  — 
(Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI, 
S.  702. 

Gallppe^  V.,  Ueber  Kupfer  in  Cacao  und 
Chokolade.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
(Paris)  rV,  S.  245.  —  (Referat)  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  V,  S.  609. 

Gautier 9  Armand,  Blei  und  Kupfer  in 
Nahrungsmitteln  und  Gebrauchsgegenstän* 
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den.  (Referat)  Rer.  d'hyg.  (Paris)  Y, 
8.  249.  —  Arch.  de  Pharm.  (Halle)  XXi, 
S.  949. 

Oesetses  gegen  Nahrungsmittelver- 

fUsohung^  Die  Wirksamkeit  des  eng- 
liachen  —  im  Jahre  1881.  Centralbl.  f. 
aUg.  Gsndpflg.  (Bonn)  U,  S.  106. 

O^irirdy  C,  Die  FiUscbangen  derKahnmgs- 
mittel  in  Paris  im  Jahre  1881.  Key. 
acient.  (Paris)  XXXI,  S.  302. 

G-irardy  C,  Ein  neues  Verfälschangsmittel 
des  gemahlenen  Pfeffers.  (Referat)  Ztschr. 
f.  analyt.  Chemie  (Wiesbaden)  XXII, 
S.  455. 

B^annsen^  A.,  Stndiom  über  den  chemischen 
Nachweist  fremder  Fette  im  Batterfette. 
Pharm.  Centralhalle  XXIY,  S.  98.  —  (Re- 
ferat) Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und 
Leipzig)  XIV,  S.  251. 

SugheSy  Verfälschung  von  Nahrungsmit- 
teln. Rep.  of  the  Prov.  Board  of  Health 
of  Ontario  (Toronto)  I,  S.  125. 

Klngsett^  C.  T.,  Ueber  Kupfer  in  den  Nah- 
rungsmitteln. San.  Rec.  (London)  V,  S.  304. 

Knopy  W.y  Zink  in  k&uflichem  Essig. 
(Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI, 
S.  526. 

ZjascaTi  F.,  Verfälschungen  der  Broguen 
and  die  Nothwendigkeit  eines  Apotheker- 
gesetzes. New  Orleans  med.  and  surg. 
Joum.  XI,  S.  342. 

XiebensmlttelverfBlBOhungsfrage^Die 
—  im  Abgeordnetenhaase  des  österr.  Reichs- 
ratha.  Oesterr.  ärztl.  Vereinsztg.  (Wien) 
VII,  S.  21. 

Ijehlly  Zum  Nachweis  von  Reismehl  in 
Bttchweizenmehl.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  364. 

Magrader^  W.  E.,  Bleivergiftung  durch 
conserYirte  Nahrungsmittel.  Med.  News 
(Philadelphia)  XUH,  S.  261. 

Mehlzusats  sur  Wurst.  Vjhrschr.  f. 
off.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  704. 

du  Koulinet  et  V.  Galippe,  Das  Grün- 
f&rben  der  Gurken  mit  Kupfer  ror  dem 
Gerichtshof  in  Brüssel.  Joam.  de  conn. 
med.  prat.  (Paris)  VI,  S.  194,  202. 

Munitä;  V.,  Ueber  Verfälschungen  von 
Kaffee  und  die  Mittel  sie  zu  erkennen. 
Gac.  de  sanid.  mil.  (Madrid)  IX,   S.  394. 

MUSSO^  G.,  Die  verdorbenen  und  verfälsch- 
ten Nahrungs-  und  Arzneimittel  und  Ge- 
brauchsgegenstände vom  nationalokonomi- 
schen  und  sanitätspolizeilichen  Gesichts- 
punkt. Oiorn.  della  soc.  ital.  dMg  (Mailand) 
V,  S.  233. 

Poehl^  A.,  Untersuchungen  über  die  Fäul- 
mas des  Roggenmehls  unter  Einwirkung 
von  Mutterkorn  zur  Erklärung  einiger  Er- 
scheinungen des  Ergotismus.  Petersbg. 
med.  Wchschr.  VUI,  S.  241,  249.  — 
(Referat)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Beriin) 
XXI,  S.  827. 

Freeootti  A.  B. ,  Verfälschung  der  Nah- 
rungsmittel. Rep.  of  the  Board  of  Health 
of  Michigan  (Lansing)  X,  S.  203. 


Buets,  Otto,  wie  lassen  sich  Verfälschun- 
gen der  Nahrungs-  und  Genussmittel  und 
Consumartikel  leicht  und  sicher  nach- 
weisen. (Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle) 
XXI,  S.  78. 

8alioylBäiire  in  Nahrungsmitteln^ 
Der  Nachweis  von  — .  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  296. 

Sohmitty  £.,  Ueber  die  Mittel  Butterver- 
fälschungen zu  erkennen.  (Referat)  Arch. 
d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  53. 

Sormaniy  Eine  neue  Verfälschung  des 
Kaffees.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  66. 

Ungar;  E.  und  G.  Bodlflnder^  Der  Zinn- 
gehalt der  in  verzinnten  Conservebüchsen 
aufbewahrten  Nahrungs-  und  Genussmittel 
und  seine  hygienische  Bedeutung.  Centralbl . 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn),    Ergänzungsheft 

I,  S.  49.  —   (Referat)   Chem.   Centralbl. 
(Hamburg  und  Leipzig)  XIV,  S.  810. 

Yalenta,  E.,  Die  Kuhbutter,  deren  Ver- 
fälschungen und  die  Mittel,  dieselben 
nachzuweisen.  Ztschr.  f.  landwirthsch. 
Gewerbe  1883,  Beilage  S.  9. 

Yerfftlsohter  Thee.  San.  Engin.  (New 
York)  VU,  S.  608. 

Yidal  7  Teruel,  L.,  Die  Verfälschung 
der  Nahrungsmittel  und  ihre  Verhütung. 
Confer.  cient.  d.  Cuerpo  de  sanid.  de  la 
Armada  (San  Fernando)  I,  S.  116. 

Vinnedge^  W.  W.,  Nahrungsmittelfäl- 
schung. Rep.  of  the  Board  of  Health  of 
Indiana  (Indianopolis)  I,  S.  84. 

Voroe,  C.  N.,  Die  Erforschung  der  Ver- 
fälschungen der  Nahrungsmittel.  Am. 
month.  mic.  Joum.  (New  York)  IV,  S.  24; 
Anfang  s.  IH,  S.  1,  21. 

Wiley;  H.  W.,  Amerikanische  Butter  und 
ihre  Verfälschungen.    Science  (Cambridge) 

II,  S.  291. 

Wurstwaaren,  Ueber  Verwendung  von 
Mehl  zu  ~.  D.  Fleischer-Ztg.  1883,  Nr.  15. 

4.  Gesundheitsschädigung   durch 

Nahrungsmittel. 

Bostroeniy  E. ,  Ueber  die  Intozicationen 
durch  die  essbare  Lorchel,  Helvella  escu- 
lenta.     (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  IV, 

5.  28.   —   Fortschr.   d.    Med.   (Berlin)   I, 
S.  299. 

Carle8|  P.,  Bleihaltige  Verzinnung  von 
Conservebüchsen.  Journ.  d.  Pharm,  et 
de  Chimie  (Paris)  VU,  S.  285.  —  (Referat) 
Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  384. 

Dupetit^  Giftige  Stoffe  in  den  essbaren 
Schwämmen.  Repert.  d.  Pharm.  (Paris) 
XI,  S.  125.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  462. 

IDrlass  kgl.  Regierang  zu  Breslau  vom 
30.  October  1882,  betr.  die  Wirkungs- 
weise der  essbaren  Morchel.  Vjhrschr.  f. 
off.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  371. 

Talky  Vergifhmg  darch  Stern- Anis.  Vjhrschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXXVIII,  S.  357. 
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FleiBChTergiftun^reny  Ueber  — .  Ge- 
sundheit (Frankfurt  a.  M.)  VIU,  S.  337. 

GubareW|  P.,  Ueber  giftige  Fische  und 
Vergiftungen  durch  Fische  in  Japan.  (Re- 
ferat) Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CXCVUI, 
S.  127. 

Hamberg^  N.  P.  und  M.  Sondön^  Ueber 

giftige     Wirkungen     der     Steinmorcheln. 

Hygiea  (Stockholm)  XLV,  S.  289. 
Hönigschzniedy  Joh.,  Ein  Fall  von  Massen- 

Vergiftung     durch      bleihaltig      rerzinute 

Kupferkessel.    Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg. 

(Bonn)  II,  S.  20. 
Nickelkoohgesohirre  9  Sind  —  giftig? 

Poljtechn.  Notiibl.  (Frankf.  a.  M.)  XXXVUI, 

S.  315. 
KiokelplattirtenKooli£:eBoliirrey  Ein- 

fluss  der  —  auf  die  Speisen.  Gesund- 
heitsingenieur (Berlin)  VI,  S.  153. 

Fonfi.ok|  Ueber  die  Gemeingefährlichkeit 
der  essbaren  Morchel.  (Referat)  Berlin, 
klin.  Wchschr.  XX,  S.  39. 

Poniloky  Ueber  gemeingefahrl.  Schwämme. 
(Referat)  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXXVIII,  S.  386.  —  Centralbl.  f.  allg. 
Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  47. 

Pumpley^  Hills  und  Storer,  Die  Ge- 
fahr unreinen  Eises,  das  cur  Benutzung 
bei  Tisch  bestimmt  ist.  Sanitarian  (New 
York)  X,  S.  286.  —  (Referat)  Bev.  d'hyg. 
(Paris)  V,  S.  1048, 

Kerny^  Gh.,  Ueber  giftige  Fische  in  Japan. 
Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  biol.  (Paris) 
IV,  S.  263. 

Bothy  E.,  Zwei  Fälle  von  Wurstrergiftung 
(Botulismus).  (Referat)  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Berlin)  XXI,  S.  922. 

Schröter  y  J.,  Bericht  {[her  Vergiftungen 
durch  Pilze  in  Schlesien  bis  zum  Jahre 
1880.  Breslau,  ärztl.  Ztschr.  V,  S.  149.  — 
(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  IV,  S.  597. 

TsohU^rinj  W.,  Vergiftung  durch  Fischgift 
(Heringe).  (Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
IV,  S.  449. 

5.   Fleiachschan  und  Schlachthäuser. 

Abela;  A.,  Die  Trichinen  in  Malaga.  Clin. 
de  M&laga  IV,  S.  41. 

Abwehr  der  Trichinen;  Zur  — .    D. 

Gemeinde-Ztg.  (Berlin)  XXII,  S.  287. 
B4ran8ki;    Anton,    Anleitung    zur   Vieh- 

und  Fleischschau.     (Referat)  D.  Med.-Ztg. 

(Berlin)  IV,  S.  95. 
Bouley^    Amerikanisches    Schweinefleisch. 

Einfuhrverbot  wegen  vorhandener  Trichinen. 

Soll    es    beibehalten    werden  ?      Rec.    des 

trav.   du  Comit^  consult.    d'hyg.  publ.  de 

France.  (Paris)  XII,  S.  243. 
Bouley,  In  welchen  Fällen  ist  das  Fleisch 

von   an   Tuberculose   gestorbenen  Thieren 

zum  Verkauf  zulässig.     Rec.  des  trav.  du 

Comit^   consult.    d'hyg.    publ.   de   France 

(Paris)  Xiri,  S.  93. 
Bouley   und  Gibier^   Ueber  Einwirkung 

der    Kälte    auf    die   Lebensfähigkeit    der 


Trichinen.       (Referat)     Arch.    d.    Pharm. 
(HaUe)  XXI,  S.  230. 

Chatin^  Trichinen  und  Trichinose.  (Referat) 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  164. 

XUnfuhr  fi^salsenen  Soh^w^eineflei- 
SOheSy  Ueber  die  Zul&ssigkeit  der  —  ans 
dem  Auslande.  Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg. 
(Bonn)  II,  S.  33. 

Brmanni  Beitrag  zur  Kenntnifls  der  Trichi- 
nenschau. Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  653. 

Xulenberg^  H.,  Ueber  die  im  Jahre  1881 
in  Preussen  auf  Trichinen  und  Finnen 
untersuchten  Schweine.  (Referat)  Vjhrschr. 
f.  off.  Gesundheitspflege  (Braonachweig) 
XV,  S.  177. 

SaUlenberg;  H.,  Ueber  die  im  Jahre  1882 
in  Preussen  auf  Trichinen  und  Finnen 
untersuchten  Schweine.  Vjhrschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  XXXIX,  S.  335. 

I*alk;  C.  Ph.,  Das  Fleisch,  gemeinverständ- 
liches Handbuch  der  wissenschaftlichen 
und  praktischen  Fleischkunde.  (Referat) 
Corr.-Bl.  f.  Schweiz.  Aerzte  (Basel)  XIII, 
S.  187. 

Fleischbesohau-Ordnung  för  die  Stadt 
Zerbst  vom  17.  November  1882.  D. 
Med.-Ztg.  (Beriin)  IV,  Med.-Gesetzgeboog 
S.  9. 

Fleisohnahrong^  Billigste  — .  Monatsbl. 
f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  VI,  S.  24. 

TleischBOhau  im  Regierungsbezirk  Brom- 
berg, Polizeiverordnnng  vom  23.  April 
1882,  betr.  — .  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg. 
(Braunschweig)  XV,  S.  159. 

GrifOn^  G.  W.,  Der  Fleischezport  von 
Neu -Seeland.  Rep.  of  the  ConsuU  of  the 
N.  S.  on  commerce  (Washington)  1883, 
Nr.  31,  S.  58. 

Kerry  W.  W.,  Schlachthäuser.  West  Lancet 
(San  Francisco)  XII,  S.  433. 

Könige  C,  Das  Schlachthaus  in  Bad  Oeyn- 
hausen. D.  Bauzeitung  (Berlin)  XVII, 
S.  581. 

laindemann^  Die  neuen  städtischen 
Schlachthaus-  und  Viehhofanlagen  Berlins. 
Verh.  d.  Ver.  f.  öff.  Gsndpflg.  in  Magdeburg 
XI,  S.  54. 

LohaUBeny  Oeffentliche  Schlachthofanlage 
für  die  Stadt  Halle.  Vjhrschr.  f.  öff. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV,  S.  84. 

Nachweisung  der  in  der  Stadt  Köln  seit 
Einführung  der  Trichinenschau  am  16.  April 
1879  bis  ult.  Mint  1882  gefundenen 
finnigen  und  trichinösen  Schweine.  Cen- 
tralbl. f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  II,  S.  27. 

Osler  y  W.  und  A.  W.  Clement y  Unter- 
suchungen des  Schweinefleisches  in  Montreal 
auf  Parasiten.  Canada  med.  and  snrg. 
Joum.  (Montreal)  XI,  S.  325. 

Fennetier,  Ueber  die  Unschädlichkeit 
gewisser  trichinenhaltigen  Fleischsorten. 
Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  biol.  (Paris) 
III,  177. 

KegiilatiT  für  die  Untersuchung  des  in 
das    öffentliche    Schlachthaus    der    Stadt 
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Berlin  aaf  dem  Centralvieh-  and  Schlacht- 
hof gelangenden  Schlachtviehs  vom  23.  Fe- 
braar  1883.  D.  Fleischer  -  Ztg.  (Berlin) 
Uy  Beilage  1. 
HJlodes^  A. ,  Einfahrverhot  für  amerika- 
nisches Schweinefleisch  in  Frankreich.  Rep. 
of  the  Consuls  of  the  Ü.  S.  on  commerce 
(Washington)  1883,  Nr.  31,  S.  49. 
"SUygneTy  Die  mikroskopische  Fleischbeschau 
in  Nürnberg  im  Jahre  1882.  Mitth.  d.  Ver. 
f.   off.  Gendpflg.  zu  Nümbei|;  VI,  S.  95. 

Supprechti  Die  amerikanischen  Speck- 
seiten Tor  dem  Deatschen  Reichstage. 
Vjhmchr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXXIX, 
S.   133. 

ScUaehthaUfl)  Oeffentliches  —  auf  der 
Koddenkoppel  zu  Lübeck.  D.  Bauztg. 
(Berlin)  XVÜ,  S.  523. 

SchlachthauBanlagey  Die  sadtische  — 
zu  Kassel.  Wchschr.  d.  Ver.  D.  Ing. 
(Berlin)  1883,  S.  128. 

BclüaohthauBfirage  in  Magdeburg^ 
Discnssion  über  die  — .  Verh.  d.  Ver. 
f.  off.  (jsndpflg.  in  Magdeburg  XI,  S.  97. 

Sohlaohtvorfahren  bei  den  Juden.  Ge- 
sundheit (Frankfurt  a.  M.)  Vm,  S.  378. 

Smithi  J.  R.,  Bericht  über  die  Unter- 
suchungen der  Schweine  auf  Trichinen  in 
San  Antonio,  Texas.  Am.  Publ.  Health 
Ass.  Rep.  (Boston)  VU,  S.  145. 

Traaboty  Die  Priyatschlachthäuser  in  Paris. 
Ann.  d^byg.  publ.  (Paris)  IX,  S.  497. 

TrlohlnezuiCiiau  in  Hamburg  in  den 
Jahren  1878  bis  1882.  Veröff.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  VII,  S.  89. 

THldOy  Uebersicht  der  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen der  geschlachteten  Schweine 
auf  Trichinen  im  Herzogthum  Braunschweig 
während  des  Zeitraumes  yon  Ostern  1881 
bis  dahin  1882.  Arch.  f.  path.  Anat. 
(Berlin)  XCI,  S.  191.  —  Dasselbe  von 
Ostern  1882  bis  dahin  1883.  Arch.  f. 
path.  Anat.  (Beriin)  XLIV,  S.  558. 

Yallini  E.,  Die  Untersuchung  der  Fleisch- 
waaren.     Rev.  d»hyg.  (Paris)  V,  S.  177. 

White  y  G.  B.,  Bericht  über  die  Unter- 
suchung der  Schweine  im  Schlachthause 
▼on  New  Orleans  im  Sommer  1881 ,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Trichinen.  Am. 
Publ.  Health  Ass.  Rep.  (Boston)  VII, 
S.  135. 

WilBon^  J.,  Tödtet  Salz  Trichinen?  Rep. 
of  the  Consuls  U.  S.  on  commerce  etc. 
(Washington)  1883,  Nr.  30. 

Zundely  Die  Untersuchung  des  Fleisches 
tuberculöser  Thiere  und  über  die  parasitäre 
Natur  der  Tuberculose.  (Referat)  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  V,  S.  73. 

6.    Trinkwasser. 

BecknrtSy  H.,  Ueber  die  Bedeutung  ratio- 
nellerTrinkwasseruntersuchungen.Monatsbl. 
f.  off.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  VI,  S.  35. 

Breyeri  Fr.,  Der  Mikromembranfilter.  Ge- 
sundheitsingenieur (Berlin)  VI,  S.  625,  657. 


Chamberlain^  C.  W.,  Unreines  Eis.  Rep. 
of  the  Board  of  Health  of  Connect. 
(Hartford)  V,  S.  295. 

Couche;  Die  Trinkwasser  von  Paris.  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  V,  S.  445,  540;  s.  auch 
S.  451,  544. 

Dyer^  B.,  Bemerkungen  über  den  Per- 
manganat  -  Process  bei  der  Wasseranalyse. 
Analyst  (London)  VUI,  S.  73. 

Edelmann;  F.,  Zur  Reinigung  des  Trink- 
wassers in  Pumpbrnnnen.  (Referat)  Ge* 
Sundheitsingenieur  (Berlin)  VI,  S.  187. 

Eisenscliwamnifilter.  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  Vlll,  S.  261. 

Filtrir-    und   BelnigungBBwecken; 

Poröse  Körper  zu  — .  Polytechn.  Notizbl. 
(Frankfurt  a.  M.)  XXXVIII,  S.  359. 

Gautrelety  Untersuchungen  eines  bleihal- 
tigen Wassers.  Rupert,  de  Pharm.  (Paris) 
XI,  S.  10.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  456. 

Görardin^  Gayin  und  RemiUy;  Die 
Qualität  der  Wasser  von  Versailles  in 
den  Jahren  1879  und  1880.  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  V,  S.  263. 

Gerson's  Filterapparate.  Gesundheitsin- 
genieur (Berlin)  VI,  Beilage  S.  85. 

Jacquoty  Antrag  auf  Erlass  eines  Ge- 
setzes zum  Schutze  des  zum  Trinken 
benutzten  Wassers.  Rec.  des  trav.  du 
Comit^  consult.  d'hyg.  publ.  de  France 
(Paris)  Xm,  S.  125. 

Kingzetty  C.  T. ,  Chemische  Analyse  des 
Wassers  und  Wasserversorgung.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  I,  S.  714. 

IienZy  W.,  Wasseranalysen.  Ztschr.  f.  analyt. 
Chemie  (Wiesbaden)  XXU,  S.  275,  600. 

IiOWiSy  W.  J.,  Mikroskopische  Untersuchung 
der  Trinkwasser  im  Staate  Connecticut. 
Rep.  of  the  Board  of  Health  of  Conn. 
(Hartford)  V,  S.  213. 

Mallety  J.  W.,  Bericht  über  die  Resultate 
der  Versuche  betr.  die  chemischen  Methoden 
der  Untersuchung  der  Trinkwasser  auf 
organische  Substanzen.  Rep.  of  the  Nat. 
Board  of  Health  (Washington)  1883, 
S.  212.  —  Am.  ehem.  Journ.  (Baltimore) 
IV,  S.  241,  334,  426.—  (Referat)  Journ. 
für  Gasbel.  u.  Wasserversorgung  (München) 
XXVI,  S.  657. 

Marchand^  E.,  Ueber  die  Prüfung  der 
im  Wasser  suspendirten  Körperchen.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  des  sc.  (Paris)  XCVII, 
S.  617.  —  (Referat)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg  u.  Leipzig)  XIV,  S.  642. 

Mc  Eeey  J.  C. ,  Thierische  Fäulnissstoffe 
in  Trink-  und  Nutzwasser  ohne  schädliche 
Wirkung  bei  einer  Garnison  von  wenigstens 
80  Seelen.  New  York  med.  Journ.  XXXVUI, 
S.  484. 

Meyer y  Lothar,  Trichinenschau.  Eulenbg. 
Real-Encykl.  XIII,  S.  636. 

Muter y  J.,  Ueber  die  einfachste  und  nütz- 
lichste Methode  die  Ergebnisse  der  Wasser- 
untersuchungen allgemein  verständlich  aus- 
zudrücken.    Analyst  (London)  VIII,  S.  93. 
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NeBSler,  Fr.,  Filterapparat.  Patent  Nr.  23747. 

Auazfige  aua  d.  Patentschr.  1883,  S.  798. 
N'ottery  J.  L.,  Ueber  Trinkwasseranalysen. 

Indian  med.  6az.  (Calcutta)  XVIII,  S.  37,  85. 
Feng^a^  C.  P.,  Die  Reinigung  des  Wasaers 

dorch   Frieren.      Rep.    of    the    Board   of 

Health  of  Michigan  (Lansing)  X,  S.  48. 
Fetennon;  £.,  Neuer  Wasaerfilter.    Hygiea 

(Stockholm)  XLV,  10.  Svenaka  läkareaällak. 

f5rh.  S.  144. 

Fiohler^  F.  und  Sedlaaek^  C,  Apparat 

zum  Klären  yon  Wasser.  Patent  Nr.  24  417. 
Auszüge  a.  d.  Patentschr.  1883,  S.  798. 
Smitlly  R.  A. ,  Ueber  die  Entwickelung 
lebender  Keime  im  Wasser  mittelst  Dr. 
K  o  c  h '  8  Gelatineprocess.  San.  Journ. 
(Glasgow)  VII,  S.  70.  —  San.  Rec.  (London) 

IV,  S.  344.  —  (Referat)  Rev.  d'hvg.  (Paris) 

V.  S.  778. 

Smith  9  R.  A.,  Ueber  Koch 's  Gektine- 
Process  zur  Entdeckung  von  Unreinig- 
keiten  im  Wasser.  Transact.  of  the  Acad. 
of  Med.  of  Ireland  (Dublin)  I,  S.  221. 

Stamxn^  Ueber  die  hygienische  Wichtigkeit 
des  kalkfreien  Wassers.  Allg.  Wien.  med. 
Ztg.  1883,  S.  438. 

Tlchbome^  Apparat  zur  Bestimmung  des 
Ammoniaks  im  Trinkwasser.  (Referat) 
Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  222. 

Tiexnaxm^  Ueber  die  hygienische  Beurthei- 
lung  der  Beschaffenheit  des  Trink-  und 
Nutzwassers.  Referat  auf  der  X.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  zu  Berlin.  Vjhrschr. 
f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XV, 
S.  574.  —  Journ.  f.  Gasbel.  u.  Wasser^ 
Versorgung  (München)  XXVI,  S.  888. 

Tiemann^  Untersuchung  des  Wassers  auf 
ent Wickel ungslahige  Mikroorganismen.  (Re- 
ferat) Chem.  Centralbl.  (Hamburg  und 
Leipzig)  XIV,  S.  815. 

'Vallin^  E.,  Die  Trinkwasser  von  Versailles. 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  96. 

Tassal;  H.,  Ueber  die  organischen  Stoffe 
im  Wasser.  Ann.  de  chimie  et  phys. 
(Paris)  XXVU,  S.  5H7.  —  (Referat)  Arch. 
d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  451. 

WoUQrhÜgel;  Trinkwasser  als  Krankheits- 
ursache. Mittb.  d.  Ver.  d.  Aerzte  in 
Niederösterreich  (Wien)  IX ,  S.  21 ,  29, 
85,  237,  253,  264. 

WoIffhflgeI|  Ueber  die  hygienische  Be- 
urtheilung  der  Beschaffenheit  des  Trink- 
und  Nutzwassers.  Referat  auf  der  X.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin. 
Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braunscbweig) 
XV,  S.  552.  —  Journ.  f.  Gasbel.  u. 
Wasserversorg.  (München)  XXVI,  S.  841, 
884.  —  (Referat)  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg und  Leipzig)  XIV,  S.  446,  461,  542. 

Zander^  Zur  Lehre  von  der  Untersuchung 
des  Trinkwassers  mit  Bezug  auf  die  Aetio- 
logie  des  Typhus.  Centralbl.  f.  allg. 
Gsndpflg.  (Bonn)  H,  S.  67.  —  (Referat) 
D.  mil.-ftrztl.  Ztschr.  (Berlin)  XU,  S.  255. 


7.     Geistige   Getränke. 

Amthori  C,   Zwei  neue  Färbemittel   für 

Rothwein.       (Referat)    Arch.    der   Pharm. 

(Halle)  XXI,   S.  126. 
BierfftlflOhung  in  Italien.  Arch.  d.  Pharm. 

(Halle)  XXI,  S.  218. 
Blarez;    Ueber  daa  Entgypaen  des  Weines 

vom  Standpunkte   der  Hygiene.     (Referat) 

Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  55. 
Borgmaxui;    E.,     Ueber   das   VerhSItaiss 

zwischen  Glycerin   und   Alkohol  im  Wein. 

Ztschr.     f.    analyt.    Chemie    (Wiesbaden) 

XXU,  S.  58.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 

(Halle)  XXI,  S.  288. 
Borgmaxm^   £.,    Schwefels&nregehalt  der 

Sherryweine.  Ber.  d.  D.  chem.  Ges.  (Berlin) 

XVI,  S.  601.  —  (Referat)  Arch.  d.  Phann. 

(Halle)  XXI,  S.  439. 
Borgmann^    E.,     Ueber   das   Verhlltniss 

zwischen  Glycerin   und   Alkohol    im  Bier. 

Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  (Wiesbaden)  XXII, 

S.    532.    —    (Referat)    Arch.    d.    Pharm. 

(Halle)  XXI,  S.  955. 
Carlos ;   P.,    Alaunhaitiger  Wein.     Jouni 

d.  Pharm,  et  d.  Chim.  (Paris)  VII,  S.  373.  — 

(Refer.)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  700. 
Carlos 9  P. ,   Blauer,  trubge wordener,  um- 
geschlagener  Wein.      Repert.    de    Pharm. 

(Paris)  XI,   S.  59.   —   (Referat)  Aroh.  d. 

Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  463. 
Carlos^  P.,  Ueber  Gypsen  und  Entgypscn  der 

Weine.  Ann.  dHiyg.  publ.  (Paria)  IX,  S.  33. 
Comwally    H.   B.,    Malzhaltige  GetriLnke 

und    ihre    Verfälschungen.      Rep.    of  the 

Board   of  Health   of  New  Jersey  (Wood- 

bury)  VH,  S.  235. 
Cotton;  S.,   Die  Rolle  des  Gypaea  bei  der 

Weinbereitung.   Lyon  med.  XLIII,  S.  341. 
FaziOy   E.,   Künstliche  Färbung   der  Weine 

mit  Fuchsin.     Riv.   ital.   di  terap.  ed  ig. 

(Placenza)  HI,  S.  186. 
Froseniusi  R.  und  E.  Borgmann^  Ana- 
lysen von  reinen  Naturweinen.     Ztschr.  f. 

analyt.  Chem.  (Wiesbaden)  XXH,  S.  46. 
Fuclislll  im  Rothwein,  Erkennung  von  — . 

Polytechn.  Notizbl.  (Frankf.  a.  M.)  XXXVIII, 

S.  302. 
Foselöl;  Zur  Prüfung  des  Alkohols  anf  — . 

Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  (Wiesbaden)  XXU, 

S.  259. 
FuBolöls  im  Branntwoin.  Bestimmung 

des  — .     Ztschr.   f.  analyt.  Chem.   (Wies- 

baden)  XXII,  S.  125. 
Ganttnor^   F.,    Löslichkeit  des  Weinfari»- 

Stoffes     in     einzelnen    MostbesUndtbeileo. 

Ber.    d.    D.    chem.    Ges.    (Berlin)    XVI, 

S.  1701.   —    (Referat)    Arch.    d.    Pharm. 

(Halle)  XXI,  S.  683. 
Oibortinly   A.  und  D.,   Schwefelsinre  im 

Wein.     (Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle) 

XXI,  S.  861. 
Hofmann,  K.  B.,  Die  Getränke  der  Griechen 

und  Römer  vom  hygienischen  Standpunkte. 

D.  Arch.  f.  Gesch.   d.  Med.   (Leipzig)  VI, 

S.  26. 


Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  über  öiF.  Gesundheitspflege.    7G9 


Jarlauldy  Die  VerAilBchangr  des  Weines. 
SaniUrian  (New  York)  I,  S.  345. 

Kayser^  Untenuchung  des  Weines.  (Refe« 
nt)  Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  (Wiesbaden) 
XXII,  S.  119.  —  Polytechn.  Notizbl. 
(Frankturt  a.  M.)  XXXVIII,  S.  264. 

Kiticsto;  J.,  Ueber  einige  Weinbestand- 
theile.  Her.  d.  D.  chem.  Ges.  (Berlin) 
XVI,  S.  1179.  —  (Referat)  Arch.  d. 
Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  629. 

Kleinert^  Die  Alkoholbestimnmngen  bei 
Bieruntersochnngen  nach  der  chalymetri- 
sehen  Methode.  Ztschr.  f.  analyt.  Chem. 
(Wiesbaden)  XXII,  S.  505.  —  (Referat) 
Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  956. 

lilkey^  M.,  Das  Pasteurisiren  des  Bieres. 
Allg.  Ztschr.  f.  Bierbr.  u.  Malzfabr.  1883, 
8.  680.  —  (Referat)  Rep.  d.  analyt.  Chem. 
III,  S.  313.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg 
und  Leipzig)  XIV,  S.  825. 

JAatj  F.,  Der  sogenannte  ,  Hamburger  Sherry" 
Arch.  f.  Hyg.  (München  und  Leipzig)  I, 
S.  500. 

Marquis  y  Ueber  die  quantitative  Bestim- 
mung der  Weingerbsäure  und  ihre  chemische 
Reactionen,  verglichen  mit  denen  der  Gall- 
äpfelgerbsäure im  Roth  weine.  Pharm. 
Ztschr.  f.  Russland  (St.  Petersburg)  XXII, 
S.  641. 

Meurein  und  Thibaut;  Das  Bier  in 
Lille.  Bull.  m6d.  du  nord  (Lille)  XXII, 
S.  406. 

Miller^  A.  W.,  Französischer  Branntwein. 
New  York  med.  Journ.  XXXVIII ,  8.  630. 

UoritSy  J.,  Weinanalysen.  Ztschr.  f.  analyt. 
Chem.  (Wiesbaden)  XXII,  S.  513.  —  (Re- 
ferat) Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  955. 

Uussety  F.,  Bestimmung  der  Citronensäure 
im  Wein.  (Referat)  Arch.  d.  Pharm.  (Halle) 
XXI,  S.  939. 

Nessler^  J.  und  M.  Barth^  Beiträge  zur 
Weinanalyse.  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie 
(Wiesbaden)  XXII,  S.  159.  —  (Referat) 
Arch.  d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  524.  — 
Polvtechn.  Notizbl.  (Frankf.  a.  M.)  XXXVIII, 
S.  362. 

Kessler^  J.  und  M.  Barth^  Ueber  Unter- 
suchung von  Branntweinen.  Ztschr.  f. 
analyt.  Chem.  (Wiesbaden)  XXII,  S.  33. 

Ostennayery  E.,  Heber  den  Maogangehalt 
der  Weine.  Schweiz.  Wchschr.  f.  Pharm. 
(Schaflfhau^ien)  XXI,  S.  89. 

Pastroviohy  Untersuchung  künstlich  ge- 
färbter Roth  weine.  Repert.  de  Pharm. 
(Paris)  X,  S.  538.  —  (Referat)  Arch.  d. 
Pharm.  (HaUe)  XXI,  S.  393.  —  Polytechn. 
NotizbL  (Frankfurt  a.  M.)  XXXVIII,  S.  126. 

PikrinBfture  im  Bier,  Erkennung  von 
— .  Polytechn.  Notizbl.  (Frankfurt  a.  )d.) 
XXXVin,  S.  126. 

Pollarij  E.,  Ueber  Weinverfälschung.  (Re- 
ferat) Giom.  della  soc.  ital.  d'ig.  (Mai- 
land) V,  S.  387. 

iRabuteaUy  Ueber  Oypsen  und  Entgypsen 
der  Weine.  Compt.  reud.  de  la  soc.  de 
biol.  (Paris)  IV,  S.  210. 
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Beüüen;  F.  A.,  Zur  Weinbereitung.  (Refe- 
rat) Polytechn.  Notizbl.  (Frankfurt  a.  M.) 
XXXVni,  S.  86. 

Bömont  j  A. ,  Verfahren  zur  Sallcylsäure- 
bestimmung  in  Getränken.  (Referat)  Arch. 
d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  303. 

Bosentlial;  Bier  und  Branntwein.  Monstsbl. 
f.  off.  Gsndpflg.  (Brannschweig)  VI,  S.  173. 

Soh'warZy  Theodor,  Die  Loslichkeit  von 
Messing  in  Bier.  Repert.  d.  analyt.  Chem. 
III,  S.  291.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  956. 

Starkey  Die  Spirituosen  Getränke  im  Felde. 
D.  mil.-ärztl.  Zeitschrift  (Beriin)  XH, 
S.  202. 

Stutsery  A. ,  Analyse  von  Weinen  aus 
Palästina,  Eleinasien,  Griechenland  und 
Californien.  (Referat)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg  und  Leipzig)  XIV,  S.  30. 

Thiel;  C. ,  Das  Bier  und  seine  Bereitung 
mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  gegen 
Verfälschung.  Allg.  Brauer-  und  Hopfen- 
Zeitung  1883,  S.  305. 

ThomaSi  Verfahren,  Bordeauxroth  in  Wein 
aufzusuchen ;  Nachtrag.  (Referat)  Arch. 
d.  Pharm.  (Halle)  XXI,  S.  304. 

Vitaliy  Zur  Weinuntersuchung.  L'Orosi 
VI,  Nr.  1.  —  (Referat)  Arch.  d.  Pharm. 
(Halle)  XXI,  S.  220. 

Weigelty  C.  und  P.  Hofferlohter,  Ana- 
lysen von  Lothringer  Weinen.  Veröff.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  VII, 
S.  51. 

Wolffbergy  S.,  Ueber  den  Nährwerth  des 
Alkohols.  Centralbl.  f.  allg.  Gsndpflg. 
(Bonn)  11,  S.  179. 

WürtB|  Künstliche  Färbung  der  Weine. 
Rec.  des  trav.  du  Comite  consult.  d*hyg. 
publ.  de  France  (Paris)  XII,  S.  262. 

Anhang:    a.   Alkoholismus. 

Ashmeady  A.  J. ,  Eine  psychologische 
Studie  der  Unmässigkeit.  St.  Joseph  med. 
Herald  I,  S.  297. 

Barthölmy^  A.,  Einfluss  des  Alkoholismus 
auf  die  Syphilis.  Ann.  d*byg.  publ.  (Paris) 
IX,  S.  66. 

Bonfltedty  Ueber  die  öffentliche  Bekämpfung 
des  Missbrauches  geistiger  Getränke.  D. 
Gemeinde-Ztg.  (Beriin)  XXH,  S.  177,  185. 

Branntweixunissbrauch  im  Norden, 
Erfolge  gegen  — .  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  Vin,  S.  340. 

Brannt^veümÜBsbrauoli  in  Gestenreich, 
Maassregcln  gegen  den  — .  D.  Gemeinde- 
Ztg.  (Beriin)  XXII,  S.  215. 

Bufalini,  L.,  Die  Trunkenheit  und  die 
Trunkenbolde.  Salute,  ig.  pop.  (Genua) 
XVil,  S.  49,  57. 

CrotherSy  T.  D.,  Das  Studium  der  Trunk- 
sucht als  einer  Krankheit.  N.  Engl.  med. 
Menth.  (Newton,  Conn.)  II,  S.  353. 

Custer^  Gustav,  Der  Kampf  gegen  den 
Alkohollsmus  in  der  Schweiz.  Centralbl. 
f.  allg.  GsndpBg.  (Bonn)  II,  S.  133. 
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Deutschen  Vereins  gegen  den  Miss«* 
brauch  geistiger  Getränke  ^  Grün- 
dung eines  — .  Centralbl.  f.  allg.  Gsnüpflg. 
(Bonn)  II,  S.  27. 

Drysdale^  C.  K.,  Vergleichung  der  Sterb- 
licbkeitsziffer  bei  müsig  Trinkenden  und 
gänzlicb  sieb  des  Trinkens  Enthalt«nden. 
Med.  Press  and  Circ.  (London)  XXXVI, 
S.  527. 

Binfluss  des  Alkohols  auf  die  Sterblichkeit. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1,  S.  97,  162. 

I*UChS;  G.  F.,  Der  Alkoholismus  und  seine 
Bekämpfung.  (Referat)  Vjhrschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  XXXIX,  S.  371. 

Griswold,  K.  M.,  Was  ist  ein  Trunken- 
bold? Und  warum  ist  er  einer?  N.  Eng. 
med.  Month.  (Newton,  Conn.)  II,   S.  305. 

TTallln^  TÖdtliche  Alkoholvergiftung.  Hygiea 
(Stockholm)  XLV,  6,  Svenska  läkaresällsk. 
forh.  S.  72. 

Holl&ndisches    Gesetz    zur    Regelung 

des  Kleinhandels  in  starken  Getränken 
und  zur  Züj;elung  der  offenbaren  Trunk- 
sucht. Gesundheit  (Krankfurt  a.  M.)  VIII, 
S.  321. 

Eempinj  Walther,  Zur  Bekämpfung  der 
Truukbucht  und  rationellen  Besteuerung 
der  Getränke.  D.  Gemeinde-Ztg.  (Berlin) 
XXII,  S.  189. 

Kindy  lieber  den  Einfluss  der  Trunksucht 
auf  die  Entstehung  der  Idiotie.  Allg. 
Ztschr.  f.  Psychiat.  (Berlin)   XL,    S.  564. 

Knijper^  H.  F.,  Alkohol  im  Gehirne  bei 
Trunkenheit.  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie 
(Wiesbaden)  XXII,  S.  347. 

LefiE^ann,  H.,  Worin  besteht  der  alkoho- 
lische Excess.  Polyclinic  (Philadelphia)  I, 
S.  83. 

IiOmoine^  Alkoholismus ;  Tod  nach  leich- 
ten Verletzungen.  Bull,  de  la  soc.  de 
med.  leg.  de  France  (Paris)   VII,   S.  258. 

NovaeSj  F.  P.,  Kaffee  als  Gegengift  gegen 
den  Aikoholismus.  Philadelphia  med. 
Times  XIII,  S.  330. 

Farrisch;  J. ,  Wie  die  Trunkenbolde  zu 
behandeln.  Quart.  Journ.  of  inebr.  (Hart- 
ford) V,  S.  145. 

Pelman,  Trink«  r  und  Trinkerasyle.  Eulen- 
berg's  Real-Ehivkl.  XIII,  S.  658. 


de  Fietra   Santa,     üeber  Trinkensjle. 

Journ.  d'hyg.  (Pari«)  YIII,  S.  507. 

Reclam,  C. ,  Volk  und  Regierung  gegen 
Gewohnheitstrinker.  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  VIII,  S.  147,  257.  276. 

BoqueSy  lieber  Trinkwaa&eranaiyseiu  Rer, 
dUiyg.  (Paris)  V,  S.  181. 

Sohankst&tten ,  Ein  Beitrag  bezaglich 
des  Verhältnisses  der  —  zur  Kopfz«hl  der 
Bevölkerung  in  Sachsen.  Gesundheit  (Prank- 
furt a.  M.)  VIU,  S.  324. 

Trimble,  G.  W.,  Unmäsaigkeit,  ala  Krank- 
heit betrachtet.  Transact.  of  the  Missia- 
sippi  med.  Ass.  (Jackson)  XVI,  S.   39. 

Trunksudlt^  Maassregein  gegen  die  — . 
Allg.  Ztschr.  f.  Psych.  XXXIX,  S.   60d. 

Verein  gegen  Missbrauch  geistiger 
Getränke y  Der  Dentsche  — .  Bl.  f. 
Gsndpflg.  (Zürich)  XII,  S.  97.  —  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  VIII,  S.  307. 

Yergaly  A.,  Ueber  die  Trunksucht  in  Mai- 
land. Memor.  del  real  ist.  Lomb.  di  sc 
e  lett.  etc.  (Mailand)  VI,  S.  13. 

de  Witt;  W.  H.,  Trunksucht  und  Trinker. 
Cincinnati  Lancet  and  Clinic  XI,  S.  139. 

Wrighty  T.  L.,  Die  Gewalt  des  Alkohols 
über  den  Menschen  in  geistiger  y  morali- 
scher und  physischer  Beziehung.  Detroit 
Lancet  VI,  S.  390. 

b.    Bierdruckapparate. 

Bierdruckapparat,  Neuer  — .  Der  Me- 
tallarbeiter 1883,  S.  239.  —  Polytecho. 
Notizbl.  (Frankfurt  a.  M.)  XXX  VIU, 
S.  346. 

Srlass  kÖnigl.  PolizeiprSsidioma  au  Berlin 
vom  20.  Januar  1883,  betr.  Einrichtung 
und  Benutzung  ron  Bierdmckeinrichtangea 
in  Berlin.  Vjhrschr.  f.  off.  Gandpä«;. 
(Braunschweig)  XV,  S.  782.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Beriin)  IV,  Med.-Geaetzg.  S.  35.  — 
OrUgesetze  (Beriin)  XIV,  S.  34.  —  D. 
Reichs-Med.-Kalender  für  1884  (Berlin)  II, 
S.  189. 

Krüger  j  Beschreibung  des  Kohlens&are* 
Bierdruck -Apparates  und  des  Bierrohrea- 
Controlhahns  (Patent  Rajdt- Kunheim). 
Morddeutsche  Brauer-Ztg.  1883,  S.  201. 


XL    Gewerbe-  und  Beru&hygiene. 


Almto;  August,  (Jeher  fehlerhafte  Resul- 
tate bei  Untersuchung  von  Stofl'en  und 
Tapeten  auf  Arsenik.  Upsala  läkare  foren. 
forh.  XVIII,  S.  157.—  (Referat)  Schmidts 
Jahrbücher  (Leipzig)  CXCVIII,  S.  29. 

Anacker,  Zur  Morbidität  und  Hygiene 
der  Arbeiter  der  Glashütte  Vallerysthal 
im  Jahre  1882.  Archiv  f.  öfT.  Gsndpfig. 
(Strassburg)  VJII,  S.  111. 

Bartllölemy^  A. ,  Ueber  Arsenik  in  man- 
chen   W'einin     bei    Abwesenheit    fremder 


Farbstoffe.  Compt.  rend.  de  l'acad.  d.  »c. 
(Paris)  XCVU,  S.  752. 

Blaise^  E.  und  H.  Napiaa^  Ueber  Indtt- 
striesUub.   Rev.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  140. 

Boubnoff;  Sergius,  Zur  Frage  vom  Ver- 
halten gef&rbter  Zeuge  sum  Wasser  und 
zur  Luft.  Arch.  f.  Hyg.  (München  and 
Leipzig)  1,  S.  418. 

du  Claux^  V. ,  Die  Unglückafillle  in  Fa- 
briken. Ann.  d^hyg.  publ.  (Paris)  X, 
S.  481. 
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Duoliesnei  L.,  Die  Arbeiter  in  Bleiweias- 
fabriken.  Jonm.  de  m^d.  de  Paris,  V,  S.  735. 

Dueheaney  L.  und  E.  B£ichel;  Die  Pho- 
tographeo,  eine  gewerbehygienische  Studie. 
Rer.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  378. 

Duolieane^  L.  und  £.  BCichel^  Gewerbe- 
hygienische  Studie  über  die  Schieferarbei- 
ter. (Referat)  Vjhrschr.  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  XXX VIU,  S.  367. 

Ducheenei  L.  und  E.  Michel;  Ueber 
Weissgerber;  gewerbehygienische  Studie. 
Joum.  de  niM.  de  Paris  V,^S.  193.  — 
ReT.  d'hyg.  (Paris)  V,  S.  397. 

Syferthy  B.  und  H.  Beokurts^  Zur 
Pilzbildung  an  Mählrädem  in  Folge  von 
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— ,  Statistik  der  Todesursachen  in  Rom  im 
Jahre  1882.     XV,  704. 

— ,  Referat  über:  Verslag  aan  den  Koning 
▼an  de  Bevindingen  on  Handelingen  van 
het  Geneesknndig  Staatstoezicht  in  het 
Jaar  1882.     XVI,  301. 

— ,  Referat  über:  Zehnter  Jahresbericht  des 
Geinndheitsrathes  von  Michigan  für  das 
Jahr  1881  —  82.     XVI,  302. 

— ,  Referat  über:  Berattclse  tili  Kongl. 
medicinalstyrelsen     angaende    inspectioner 
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rikets  lanslasarett  och  knrhus,  von  Hallin. 
XVI,  480. 

— ,  Referat  Über:  Vorsichtsmaassregeln  im 
italienischen  Heere  im  Falle  einer  Cholera- 
invasion, von  Ovilo  7  Canales.     XVI,  484. 

ßaeTj  Dr.,  üeber  das  Vorkommen  der  Phthisis 
in  Gefangnissen.     XVI,  385. 

Baginsky^  A.,  Dr.,  Bericht  über  Gnippe 
2  bis  6  der  hygienischen  Ausstellung  zu 
Berlin:  Ernährung  und  Diätetik,  Lebens- 
mittel und  Kost,  Pflege  der  Mutter  und 
des  Neugeborenen,  Sorge  in  der  Familie 
für  das  körperliche  und  geistige  Gedeihen 
der  Kinder.  Erziehung  zur  Arbeit.  Unter- 
richt und  Schule.  Uebung  des  Körpers. 
XVI,  10. 

— ,  Zur  ärztlichen  Ueberwachung  der  Schulen. 
XVI,  655. 

— ,  Referat  über:  Handbuch  der  privaten 
und  öffentlichen  Hygiene  des  Kindes,  von 
üffelmann.     XV,  101. 


Baginsky,  A.,  Dr.,  Handbach  der  Schul- 
hygiene.    XVI,  111. 

Baumeister,  Prof.,  Weitere  Bemerkungen 
zu  dem  Gutachten  betr.  die  Goldner'sche 
AbtrittKerfindnng.     XV,  95. 

— ,  Das  Separatsystem  der  Städtereinigung. 
Nach  amerikanischen  Quellen  dargestellt, 
XV,  317. 

— ,  Die  neueren  amtlichen  Kundgebungen  in 
der  Schulhygiene.     XV,  413;     XVI,  575. 

— ,  Referat  über  :  Motivirter  Entwurf  eines 
deutschen  Gesundheits  -  Bangesetzes ,  von 
Kuntze.     XV,  137. 

— ,  Referat  über:  Hoase  drainage  and  Sani- 
tary  plumbing,  von  Gerhard.     XV,  338. 

— ,  Referat  über:  Drainage  and  Sewerage 
of  Dwellings,  von  Gerhard.     XVI,  618. 

— ,  Referat  über :  Sanitary  Drainage  of  Tene- 
ment  Houses,  von  Gerhard.     XVI,  618. 

— ,  Referat  über :  House  Drainage  as  con- 
structed  by  the  Durham  House  Drainage 
Comp.,  von  Gerhard.     XVI,  618. 

— ,  Referat  über:  Beiträge  zur  Gesundheits- 
pflege des  Geistes,  von  Wegner.  XVI, 
619. 

Baumeister,  Birnbaum  und  TtBngf 
DieGoldner'  sehe  Abtrittserfindnng ;  G  ui- 
achten.     XV,  87. 

V,  d.  Becke,  W.,  Die  Milchprüfungsmetho- 
den.    XVI,  491. 

Beetz,  Felix,  Dr.,  Die  Gesundheitaverbalt- 
nisse  der  königl.  bayerischen  Haupt*  und 
Residenzstadt  München.    XV,  336. 

Beyer,  E.,  Regierungs-  und  Medicinal-Rath, 
Zweiter  Bericht  über  das  öffentliche  Ge- 
sundheitswesen des  Regierungsbezirks 
Düsseldorf  für  das  Jahr  1880.     XV,  115. 

Bircher,  Heinrich,  Dr.,  Der  endemische 
Kropf  und  seine  Beziehungen  zn  Taub- 
stummheit und  Cretinismus.     XVI,  116. 


üeneralregister  des  XV.  und  XVI.  Bandes. 


775 


Birnbaum^  Baumeister^  —  und  Lang, 

Die  Goldner'sche  AbtritUeHindang;  Gut- 
achten.    XV,  87. 

BlasiuSy  R. ,  Dr.,  Vierter  internationaler 
Congreas  für  Gesundheitspflege  za  Genf, 
1882.  IV.  Section  :  Hygiene  des  Kindes- 
«Iters ,  Privathrgiene ,  Veterinärbygiene. 
XV,   291. 

Bookendahly  Referat  über:  Ueber  das 
Gesundheitswesen  und  seine  Regelung  im 
Deatschen  Reiche,    von  Ploss.     XV,    104. 

Boehr^  Dr.,  Marinestabsarzt,  Ueber  Schiflfs- 
luft ,  ihre  Verunreinigung  und  die  Mittel 
sie  ZQ  verbessem.     XV,  679. 

Borgfnannj  Eugen,  Dr.,  Anleitung  zur 
chemischen  Anal  jse  des  Weines.    XVI,  629. 

Burili^  T.  S.,  The  Bacteria.     XV,  680. 

Colm  f  Hermann ,  Dr.,  Prof. ,  Ueber  künst- 
liche Beleuchtung.  (Referat  auf  der  X.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin). 
XV,  623. 

Cohfiy  Hermann,  Dr.,  Prof.,  Die  Hygiene  des 
Auges  in  den  Schulen.     XV,  676. 

Güster y  G. ,  Dr.,  Niederlagen  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege   in   der  Schweiz. 

XV,  747. 

— ,  Referat  über :  Der  endemische  Kropf 
und  seine  Beziehungen  zu  Taubstummheit 
und  Cretinismus,  von  Bircher.    XV],  116. 

— ,  Referat  über:  Berichte  über  die  Fabrik- 
inspection  in  der  Schweiz  in  den  Jahren 
1882  und  1883.     XVI,  613. 

Degen,  Ludwig,  Baurath,  Das  Krankenhaus 
und   die  Caseme  der  Zukunft.     XV,  138. 

— ,  Der  Typhus  und  die  Verunreinigung  des 
BodenK.     XVI,  114. 

Demuth,  Wie  nährt  man  sich  gut  und  billig? 

XVI,  490. 

Dietzsch,  0.,  Die  wichtigsten  Nahrungs- 
mittel und  Getränke,  deren  Verunreinigun- 
gen und  Verfälschungen.     XVI,  489. 

Domblüthy  Kr.,  Dr.,  Wider  die  Geheim- 
roittel  und  Heilschwindler.     XVI,  282. 

I3din£:ery  Dr.,  Referat  über:  Proceedings 
of  the  national  association  for  the  pro- 
rootion  of  social  science.     XVI,  296. 

T&SS^Ty  E.,  Dr.,  Referat  über:  Anleitung 
zur  chemischen  Analyse  des  Weines,  von 
Borgmann.     XVI,  629. 

Eisner,  F.,  Die  Praxis  des  Nahrungsmittel- 
chemikers.    XV,  352. 

lSnnaiUl|  Dr.,  Physicus,  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Trichinenschau.     XV,  653. 

Etäenbergy  H.,  Dr.,  Geh.  Obermedicinal- 
rath,  Ueber  die  im  Jahre  1881  in  Preufsen 
auf  Trichinen  und  Finnen  untersuchten 
Schweine.     XV,  177. 

— ,  Handbuch  des  öffentlichen  Gesundheits- 
wesens.    XV,  332. 

Eyseleirij  Oscar,  Dr.,  Medicinalrath ,  Tisch 
für  Nervenkranke.     XVI,  485. 

Fickerty  Dr.,  Zur  Würdigung  der  anima- 
len  Glycerinlymphe.  Bericht  der  Lymphe- 
gewinnungsanstalt Frankenberg  -  Sachsen- 
burg.    XVI,  425. 


Fischer,  Bernhard,  Dr.,  Stabsarzt,  und  Dr. 
Bernhard  Proskauer,  Ueber  die  Des- 
infection  mit  Chlor  und  Brom,  XVI,  599. 

Fischery  Ferdinand,  Dr.,  Ueber  künstliche 
Beleuchtung.  (Referat  auf  der  X.  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  zu  Berlin.)  XV, 
619. 

V.  Fodor^  J.,  Dr.,  Prof.,  Referat  über: 
Handbuch  der  Hygiene  und  der  Gewerbe- 
krankheiten ,  von  V.  Pettenkofer  und 
V.  Zienissen.     XV,  99;    XVI,  290. 

Förster^  Dr.,  Prof.,  Einige  Grundbedingungen 
für  gute  Tagesbeleuchtung  in  den  Schul- 
sälen.     XVI,   417. 

Freire^  Domingo,  Dr.,  Das  gelbe  Fieber 
und  dessen  Weiterverbreitung  durch  An- 
steckung.    XVI,  335. 

Frölich,  H.,  Dr.,  Gedanken  über  die 
heutigen  Begriffe  von  der  Seuchen  Verbrei- 
tung.    XVI,  96. 

Fulda,  Dr.,  Gymnasialdirector,  Zur  Frage 
der  Schulkurzsichtigkeit.     XV,  516. 

(^off^y,  Dr.,  Stabsarzt,  Zur  Aetiologie  des 
Abdominaltyphus.     XVI,  602. 

Gerhard,  Paul,  Dr.,  Ingen.,  House  drainage 
and  Sanitary  plumbing.     XV,  338. 

— ,  Drainage  and  Sewerage  of  Dwellings. 
XVI,  618. 

— ,  Sanitary  Drainage  of  Tenement  Houses. 
XVI,  618. 

— ,  House  Drainage  as  constructed  by  the 
Durham  House  Drainage  Comp.   XVI,  618. 

Qjorgjewitj,  Viadan,  Dr.,  Die  Entwickelung 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  im  ser- 
bischen Königreiche  vom  zwölften  Jahr- 
hundert an  bis  1883.     XVI,  481. 

Goldner'sche  Abtrittserfindung  (Baumeister, 
Birnbaum,  Lang).     XV,  87. 

GotUlon,  H. ,  Dr.,  Gesundheitspflege  der- 
jenigen Berufsarten ,  welche  vorwiegend 
mit  geistiger  Arbeit  beschäftigt  sind  oder 
eine  sitzende  Lebensweise  führen.  XV, 
350. 

Grahlly  E.,  Ingenieur,  Die  Art  der  Wasser- 
versorgung der  Städte  des  Deutschen 
Reiches,  welche  nach  der  Volkszählung 
von  1880  mehr  als  5000  Einwohner  haben. 
XVI,  439. 

Grandhomme,  Dr.,  Die  Theerfarbenfabriken 
der  Actiengesellschaft  Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  &  Brüning  zu  Höchst  a.  M. 
in  sanitärer  und  socialer  Beziehung.  XV, 
775. 

Grossheillly  Dr.,  Stabsarzt,  Referat  über: 
Die  öffentliche  Reconvalescentenpflege,  von 
Güterbock.     XV,  345. 

Güterbock y  Paul,  Dr.,  Die  öffentliche  Re- 
convtdescentenpflege.     XV,  345. 

Guttstadty  Dr.,  Referat  über:  General- 
bericht über  das  Medicinal-  und  Sanitäts- 
wesen der  Stadt  Rerlin  in  den  Jahren 
1879  und  1880,  von  Skrzeczka.    XV,  118. 

— ,  Referat  über:  Die  Lehre  von  der  Mor- 
talität und  Morbidität,  von  Westergaard. 
XV,  337. 
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Hallin,  0.  F.,  Medicinalrath,  Bentielse  tili 
Kongl.  medicinalstyrelsen  angaende  in- 
spektioner  verkstalda  ander  aren  1 87  8 —  1 88 1 
a  rikets  lanslaaarett  och  kurhos.  XVI, 
480. 

Haltenhoffy  G.,  Dr.,  Vierter  intemationa- 
ler  CongreM  für  Gesnodheitspflege  zu  Genf, 
1882.     Allgemeine   Sitzungen.     XV,    196. 

Hartman  ny  Conrad,  Bericht  über  Gruppe  24 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin: 
Heizung  und  Lüftung.     XVI,  357. 

Helbig^^  C.  £.,  Uebungen  in  hygienischer 
Chemie   als    Unterrichtsmittel.     XV,   451. 

'S.&rzheTgy  Ingenieur,  Ueber  künstliche 
Beleuchtung.  (Referat  auf  der  X.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin.) 
XV,  642. 

Hesse I  W. ,  Dr.,  Bezirksarzt,  Zur  Iropf- 
frage.     XV,  660. 

Hirsch 9  Aug.,  Dr.,  Prof.,  Referat  über: 
Der  schwarze  Tod  in  Deutschland,  von 
Höniger.     XV,  131. 

-~,  Referat  über:  Das  erste  Auftreten  und 
die  Verbreitung  der  Blattern  in  Europa 
bis  zur  Einführung  der  Vaccination.  Das 
Blattemelend  des  vorigen  Jahrhunderts, 
von  Wemher.     XV,  674. 

Hirsch f  Aug.,  Dr.,  Prof.,  Handbuch  der 
historisch-geographischen  Pathologie,  II.  Ab- 
theilung.    XV,  672. 

Hirt^  Dr.,  Prof.,  Bericht  über  Gruppe  25 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin: 
Gewerbe  und  Industrie.     XVI,  408. 

— ,  Referat  über:  Zweiter  Bericht  über  das 
öfTentliche  Gesundheitswesen  des  Regie- 
rungsbezirkes Düsseldorf  für  das  Jahr  1880, 
von  Beyer.     XV,  115. 

'-~,  Referat  über:  Handbuch  der  Hygiene, 
hauptsächlich  für  Mitglieder  von  Gesund- 
heitsämtern, von  Wiehl  und  Gnehm.  XV, 
336. 

-^,  Referat  über:  Gesundheitspflege  der- 
jenigen Berufsarten,  welche  vorwiegend 
mit  geistiger  Arbeit  beschäiligt  sind,  oder 
eine  sitzende  Lebensweise  fahren ,  von 
Goullon.     XV,  350. 

— ,  Referat  über:  Lehrbuch  der  Arbeiter- 
krankheiten und  Gewerbehygiene,  von 
Popper.     XV,  351. 

— ,  Referat  über:  Die  Theerfarbenfabriken 
der  Actiengesellschaft  Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  &  Brüning  zu  Höchst  a.  M. 
in  sanitärer  und  socialer  Beziehung,  von 
Grandhomme.     XV,  775. 

Höniger,  Robert,  Dr.,  Der  schwarze  Tod  in 
Deutschland.     XV,  131. 

Keeshacher,  Friedrich,  Dr.,  Krain  und  seine 
öffentliche  Gesundheit  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Jahr  1881.     XVI,  297. 

V.  KerachensUiner,  Dr.,  Obermedicinalrath, 
Vertragbarkeit  der  Masern,  des  Scharlachs 
und  der  Blattern  durch  dritte  Personen. 
XV,  176. 

Kiesevoetter y  F.,  Dr.,  Erste  Hülfsleistung 
bei    Unglücks-    und    plötzlichen    Erkran- 


kungsfXllen  in  Abwesenheit  des  Arztes. 
XVI,  622. 

Koohy  Robert,  Dr.,  Geh.  Regierungsrath, 
Choleraberichte  aus  Egypten  und  Indien. 
XVI,  493. 

Koch,  Robert,  Dr.,  Geh.  Regierungsrath, 
Ueber  die  Milzbrandimpfung.     XV,  343. 

— ,  Zur  Aetiologie  der  Tuberculoae.  XVI, 
589. 

Koohy  Sknecska  und  v.  Pettenkofer, 
Belehrung  über  das  Wesen  der  Cholera 
und  das  Verhalten  während  der  Cholera- 
zeit.    XVI,  645. 

König  f  Chemische  Zusammensetzung  der 
menschlichen  Nahrnngs-  und  Genussmittel. 
XV,  353. 

— ,  Die  menschlichen  Nabrungs-  und  Ge- 
nussmittel, ihre  Herstellung,  Zusammen- 
setzung und  BeschafTenfaeit ,  ihre  Ver- 
fälschungen und  deren  Nachweis.  XVI, 
487. 

KörÖ8i|  J.,  Director,  und  Geh.  Medidnsl- 
rath  Pfeiffer  y  Vierter  internationaler 
Congress  für  Gesundheitspflege  zu  Genf, 
1882.  V.  Section  für  Demographie  und 
Medicinalstatistik.   XX,  302;  s.  auch  543. 

Küssner,  B.,  und  R.  Pott,  Die  acuten  la- 
fectionskrankheiten.     XV,  340. 

Kubtff  Dr.,  Die  Medicinalgesetzgebung  im 
Königreiche  Bayern.     XVI,  464. 

Kuhni  F.  0  ,  Bericht  über  Gruppe  10  aod  11 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin: 
Wohnung  und  öffentliche  GeUade.  XVI,  53. 

Ktüenkampf,  Dr.,  Die  Krankenanstalten 
der  Stadt  Bremen,  ihre  Geachtchte  aml 
ihr  jetziger  ZusUnd.     XVI,  479. 

KuntzCf  Otto,  Dr.,  Motivirter  Entwurf  eines 
deutschen  Gesundheita  -  Baugeaetzes.  XV, 
137. 

"hangy  Baumeisteri  Birnbaum  u.  — , 

Die  Goldner'sche  Abtrittserfindnng ; 
Gutachten.     XV,  87.      • 

"LajBBBXy  0.,  Dr.,  Bericht  über  Gruppe  7 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin: 
Bekleidung  und  Hautpflege,  Bade-  und 
Waschanstalten.     XVI,  26. 

Lewin y  Dr.,  Geh.  Sanitfttsrath ,  Bericht 
*  über  Gruppe  8  und  9  der  hygienischen 
Ausstellung  zu  Berlin:  Humanitire  An- 
stalten ,  Armenpflege ,  Straf-  und  Besse- 
rungsanstalten.    XVI,  34. 

Libberta^  Dr.,  Referat  über:  Ueber  die 
Milzbrandimpfung,  von  Koch.     XV,  343. 

— ,  Referat  über :  The  Bacteria,  von  Burili. 
XV,  680. 

«-^,  Die  Choleraepidemie  in  Toulon  und  Mar- 
seille im  Sommer  1884.     XVI,  561. 

— ,  Referat  über :  Zur  Aetiologie  der  Tuber- 
culose,  von  Koch«     XVI,  589. 

— ,  Referat  über:  Reprints  from  Reports  of 
the  medical  department,  for  the  years 
1865  —  1866  and  1873.     XVI,  627. 

LibbertBj  Dr.,  und  Dr.  MaroU8|  Refertt 
über:  Mittheilungen  aus  dem  kaiserlichen 
Gesundheitsamte.  II.  Band  (Referat).  XVl, 
589. 
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Liebermannj  Die  chemische  Praxis  auf  dem 
Gebiete  der  Gesundheitspflege  und  gericht- 
lichen Medicin.     XVI,  486. 

Iiindley^  W.,  Stodtbaurath,  Die  KlSrbecken- 
anlagen  für  die  Sielentwässeruug  lu  Frank- 
fiirt  a.  M.     XVI,  545. 

Lohausen  y  Stadtbaurath ,  Oeffentliche 
Schlachthofanlage    für    die    Stadt    Halle. 

XV,  84. 

Lorent,  E.,  Dr.,  Sechster  Jahresbericht  über 
den  öffentlichen  Gesundheitsznstand  und 
die  Verwaltung  der  öffentlichen  Gesund- 
heitapflege  in  Bremen  in  den  Jahren  1879 
bis  1882.     XVI,  612. 

Mair^  Dr.,  Bezirksarzt,  Referat  über: 
Die  Medicinalgesetzgebung  im  Königreiche 
Bajem,  herausgegeben  und  mit  Erläute- 
rungen anerkannter  Commentatoren ,  von 
Kuby.     XVI,  464. 

Marcus y  E.,  Dr.,  Vom  elften  deutschen 
Acrztetag,  22.  und  23.  Juni  1883.  XV, 
686. 

— ,  Unterweisungen  des  Gesundheitsrathes 
von  Michigan ,  betr.  Blattern ,  Scharlach 
und  Diphtherie.     XVI,  542. 

— ,  Referat  übert  Generalbericht  über  das 
öffentliche  Gesundheitswetien  des  Regie- 
mngsbezirks  Kassel  für  die  Jahre  1875 
bis  1879,  von  Rockwitz.     XV,  109. 

— ,  Referat  über:  Das  öffentliche  Gesund- 
heitswesen im  Regierungsbezirke  Oppeln 
während  der  Jahre  1876  bis  1880,  von 
Pistor.     XV,  113. 

— ,  Referat  über:  Die  Gesundheitsverhält- 
nisse und  das  Medicinalwesen  des  Regie- 
rungsbezirks Trier,  von  Schwartz.  XV, 
480. 

— ,  Referat  über:  Die  Gesundheitsverhält- 
nisse der  Stadt  Erankfurt  a.  d.  Oder,  von 
Wehmer.     XV,  483. 

— ,  Referat  über:  Die  Sanitätsverhältnisse 
der  Landeshauptstadt  Linz,  von  Schieder- 
mayr.     XV,  484. 

— ,  Referat  über:  Jahresbericht  über  die 
Verwaltung  des  Sanitätswesens  und  des 
allgemeinen  Gesundheitszustandes  des  Can- 
tons  St.  Gallen  im  Jahre  1880  und  im 
Jahre  1881.     XV,  486. 

— ,  Referat  über:  Krain  und  seine  öffentliche 
Gesundheit  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Jahr  1881^  von  Keesbacher.    XVI,  297. 

— ,  Beferat  über:  Zur  Impffrage,  vonWemher. 

XVI,  472. 

— ,  Referat  über:  Die  Krankenanstalten  der 
Stadt  Bremen,  ihre  Geschichte  und  ihr 
jetziger  Zustand,  von  Kulenkampf  XVI, 
479. 

— ,  Referat  über:  Die  Entwickelung  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  im  serbischen 
Königreiche  vom  zwölften  Jahrhundert  an 
bis  1883,  von  Gjorgjewitj.     XVI,  481. 

— ,  Referat  über:  Sechster  Jahresbericht 
über  den  öffentlichen  Gesundheitszustand 
und  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege in  Bremen  in  den  Jahren 
1879  bis  1882,  von  Lorent.     XVI,  612. 


Marou%  E.,  Dr.,  Referat  über:  Ueber  den 
Einfluss  des  Alters  und  des  Geschlechts 
auf  die  Sterblichkeit  au  Lungenschwind- 
sucht, von  Würzburg.     XVI,  595. 

— ,  Referat  über:  Ueber  die  Desinfection 
mit  Chlor  und  Brom,  von  Fischer  und 
Proskauer.     XVI,  699. 

— 1  Referat  über:  Zur  Aetiologie  des  Ab- 
dominaltyphus,  von  Gaffky.     XVI,  602. 

MagnuSi  H.,  Dr.,  Die  Blindheit,  ihre  Ent- 
stehung und  ihre  Verhütung.     XV,    770. 

Meinely  Dr.,  Kreisarzt,  Die  Mailänder 
Methode  der  animalen  Vaccination,  auf 
Grund  der  Erfahrungen  der  Metzer  Impf- 
ansUlt.     XVI,  270. 

Meinertf  Wie  nährt  man  sich  gut  und 
billig?     XVI,  490. 

Meyer f  Lothar,  Dr.,  Zur  Ehrenrettung 
Jenner 's  humanisirter  Lymphe.  XV, 
383. 

HilozewBkiy  Bericht  über  Gruppe  22  der 
hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin:  Be- 
seitigung der  Abwässer,  Fäcalien  und  Ab- 
falle.    XVI,  82. 

Neidhardty  Dr.,  Referat  über:  Die  Ge- 
sundheitsverhältnisse der  kÖnigl.  bayer. 
Haupt-  nnd  Residenzstadt  München,  von 
Beetz.     XV,  336. 

Kessler,  J.,  Dr.,  Enthält  der  Kartoffel- 
zucker gesundheitsschädliche  Stoffe?  XV, 
380. 

Nowackf  J.,  Die  Infectionskrankhelten  vom 
ätiologischen  und  hygienischen  Standpunkte. 
XV,  340. 

Oesten,  G.,  Bericht  über  Gruppe  21  der 
hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin.  Wasser- 
versorgung.    XVI,  69. 

Oldendorfff  A. ,  Dr.,  Grundzüge  der  ärzt- 
lichen Versichernngsprazis.     XV,  357. 

Ovüo  y  Canales,  Felipe,  Dr.,  Vorsichts- 
maassregeln  im  italienischen  Heere  im 
Falle  einer  Cholerainvasion.     XVI,  484. 

Petersen,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Viehhaltung  und  ihrer  Erzeugnisse.  XVI, 
492. 

v.  Pettenkofer,  Prof.  Dr.,  und  Prof.  Dr. 
V.  ZievMSen^  Handbuch  der  Hygiene  und 
der  Gewerbekrankheiten.  XV,  99;  XVI, 
290. 

Y.  Fettenkof er y  Koch,  BkrseoBka 
und  — ,  Belehrung  über  das  Wesen  der 
Cholera  und  das  Verhalten  während  der 
Cholerazeit.     XVI,  645. 

Pfeiffer^  Geh.  Medicinalrath,  und  Director 
J.  Körösiy  Vierter  internationaler  Con- 
gress  für  Gesundheitspflege  zu  Genf  1882. 
V.  Section  für  Demographie  und  Medici- 
nalstatistik.     XV,  302;  s.  auch  543. 

Pirogow ,  N. ,  Das  Kriegssanitätswesen  und 
die  Privathülfe  auf  dem  Kriegsschauplatze 
in  Bulgarien  und  im  Rücken  der  operiren- 
den  Armee  1877  bis  1878.     XV,  475. 

Pistor,  Dr.,  Regierungs-  und  Medicinalrath, 
Das  öffentliche  Gesundheitswesen  im  Re« 
gierungsbezirk  Oppeln  während  der  Jahre 
1876  bU  1880.     XV,  113. 
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Pistar,  Dr.,  Regierangs-  and  Medidnalrmth, 
Die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur 
Ankunft  den  Arztes.     XVI,  476. 

PlosSy  H.,  Dr.,  Ueber  das  Gesundheitswesen 
und  seine  Regelung  im  Deutschen  Reiche. 

XV,  104. 

Popper,  M. ,  Lehrbuch  der  Arbeiterkrank- 
heiten und  Gewerbehygiene.     XV,  351. 

Porty  Dr.,  Referat  über:  Der  Typhus  und 
die  Verunreinigung  des  Bodens,  von  Degen. 

XVI,  114. 

Proakauery  Dr.,  Bericht  über  Gruppe  1 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin: 
Forschung  und  Unterricht  der  Gesundheits- 
lehre und  Gesundheitstechnlk,  Untersuchung 
und  Beobachtung  im  Dienste  der  Gesund- 
heitspflege und  des  Rettungswesens.  XVI,  2. 

Proskauer,  Bernhard,  Dr.  und  Dr.  Bern- 
hard Fischer,  Ueber  die  Desinfection  mit 
Chlor  und  Brom.     XVI,  599. 

Pusaeys,  Felix,  Dr.,  Prof.  und  Pusseys,  E., 
Ingenieur,  Die  Hygiene  beim  Bau  von 
Privathäusem.     XVI,  478. 

Rauchfuss,  G.,  Dr.,  Director,  Die  Kinder- 
heilansUlten.     XV,  347. 

RauditBi  Dr.,  Referat  über:  Origine  vicende 
storiche  e  progressi  della  Real  s.  Casa 
delPAnnunziata  in  Napoli,  von  d'Addosio. 
XVI,  625. 

lEeinckei  Dr.,  Referat  über:  Ueber  Schiffs- 
luft,  ihre  Verunreinigung  und  die  Mittel 
sie  zu  verbessern,  von  Boehr.     XV,  679. 

Mockwitz,  C,  Dr.,  Regierungs-  und  Me- 
dicinalrath,  Generalbericht  über  das  öffent- 
liche Gesundheitswesen  des  Begierungs- 
bezirks Kassel  für  die  Jahre  1875  bis 
1879.     XV,  109. 

Bosenthali  Dr.,  Bericht  über  die  hygie- 
nische Section  auf  der  Naturforscherver- 
sammlung zu  Freiburg.     XVI,  128. 

Roth}  W.,  Dr.,  Prof.,  Generalarzt,  Bericht 
über  Gruppe  17  der  hygienischen  Aus- 
stellung^ zu  Berlin:  Militär-  und  Marine- 
sanitätswesen.    XVI,  161. 

— ,  Referat  über:  Das  Krankenhaus  und  die 
Caseme  der  Zukunft,  von  Degen.  XV, 
138. 

— ,  Referat  über:  Tenth  annual  report  of 
the  Local  Government  Board  1880 — 1881. 
XV,  468. 

Schiedertnayr,  Karl,  Dr.,  Die  Sanitätsver- 
hältnisse der  Landeshauptstadt  Linz.  XV, 
484. 

8ohlatt«ry  F.,  SUdtrath,  Ueber  Milch- 
controle  in  Zürich;  Mittheilungen  aus  der 
Polizeiprazis.     XV,  488. 

Bchmidty  Heinrich,  Dr.,  Referat  über: 
Die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur 
Ankunft  des  Arztes,  von  Pistor.  XVI, 
476. 

— ,  Referat  über:  Erste  Hülfsleistung  bei 
Unglücks-  und  plötzlichen  Erkrankungs- 
fällen in  Abwesenheit  des  Arztes,  von 
Kiesewetter,  XVI,  622. 

Schwarte: ,  Dr.,  Geh.  Medicinal-  und  Regie- 
rungsrath,  Die  Gesundheitsverhältnisse  und 


das  Medidnalwesen  des  Regtemngsbcrirks 
Trier.     XV,  480. 

Skrzeczka,  C,  Regierungs-  und  Geh.  Me- 
dicinalrath,  Genermlberichi  über  das  Me- 
dicinal-  und  Sanitätswesen  der  Stadt  Berlin 
in  den  Jahren  1879  und  1880.  XV, 
118. 

Skrseoskay  Koch^  —  und  ▼.  Petten- 
kofer^  Belehrung  über  das  Wesen  der 
Cholera  und  das  Verhalten  während  der 
Cholerazeit.     XVI,  645. 

SondereggePi  Dr.,  Vierter  internationaler 
Congress  für  Gesundheitspflege  zu  Genf, 
1882.  n.  Section:  OefTentliche  Hygiene, 
MiUtärhygiene,  SpiUlhygiene.     XV,   248. 

Soyka^  J. ,  Dr.,  Vierter  intemaÜottaler 
Congress  für  Gesundheitspflege  zu  Genf, 
1882.  I.  Section:  Allgemeine  internatio- 
nale und  öffentliche  Hygiene.     XV,  234. 

8pie88|  A.,  Dr.,  Repertorium  der  im  Laufe 
des  Jahres  1882  in  deutschen  und  aus- 
ländischen Zeitschriften  erschienenen  Auf- 
sätze über  öffentliche  Gesundheitspflege. 
XV,  801. 

— ,  Dasselbe  für  1883.     XVr,  681. 

— ,  Referat  über:  Grundzüge  der  ärztlichen 
Versicherungspraxis,  von  01dendorfl\i  XV, 
356. 

— ,  lleferat  über :  Handbuch  der  Schulhjgiene, 
von  Baginsky.     XVI,  111. 

Bteflfaily  Dr.,  Zur  Schulkurzsicbtigkeit«frage. 
XV,  516;  XVI,  156. 

— ,  Die  Prophylaxe  der  Blindheit  nebst  einem 
Referat  über:  Die  Blindheit,  ihre  Ent- 
stehung und  ihre  Verhütung,  von  Magnus. 
XV,  770. 

Stubben,  J.,  StAdtbaumeister ,  Referat 
über:  Die  Hygiene  beim  Bau  von  Privat- 
häusem, von  Pusseys.     XVI,  478. 

Tibaldit  Ariberto,  SocietA  per  la  curs 
climatica  gratuita  ai  fanciulli  gracili  alunni 
delle  scuole  elementari  oommunali  di  Milano. 
XV,  354. 

Tiemanny  Dr.,  Prof.,  Ueber  die  hygienische 
Beurtheilung  der  Beschaffenheit  des  Trink- 
und  Nutzwassers.  (Referat  auf  der  X. 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin.) 
XV,  574. 

Uoke,  J.,  Dr.,  Der  Kefir.     XVI,  432. 

Uffelxnanny  J.,  Dr.,  Prof.,  Ueber  die 
in  fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder 
vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege.    XV,  1. 

— ,  Referat  über:  Die  Kinderheilanstalten, 
von  Rauchfuss.     XV,  347. 

— ,  Ueber  die  italienischen  Institute  fiir 
rhachitische  Kinder.     XV,  385. 

— ,  Der  Nachweis  des  Zusatzes  kleiner 
Mengen  Wassers  zur  Milch.     XV,  663. 

— ,  Referat  über:  Archiv  f.  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege in  Klsass-Lothringen.  VIL 
Band.  XV,  766.  —  VIH.  Band.  XVI,  608. 

üffelmann,  J.,  Dr.,  Handbuch  der  privaten 
und  öffentlichen  Hygiene  des  Kindet^. 
XV,  101. 
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Varrentrappy  G.,  Dr.,  Ueber  die   bis-  | 
herigen     Ergebnistse     der    Ferienkolonien. 
Vortrag   auf  dem  internationalen  hygieni- 
schen Congress  in  Genf,  1882.     XV,  37. 

— ,  Vierter  internationaler  Congress  für  Ge- 
sandheitspflege  za  Genf,  1882.  III.  Section: 
Beziehungen  der  Gesundheitspflege  zur 
Physik,  Chemie,  Bankunde  und  Ingenieur- 
Wissenschaft.     XV,  271. 

— y  Ministerialschreiben,  betr.  das  Liemur'sche 
StiUltereinigangssystem.     XV,  681. 

— ,  Gesandheitliche  Verbesserungen  in  Paris 
(schlechte  Gerüche  daselbst).  >    XV,  726. 

Virchow,  R.,  Geh.  Medicinalrath ,  Prof., 
Ueber  Städtereinigung  und  die  Verwendung 
der  städtischen  Unreinigkeiten.  (Referat 
auf  der  X.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
za  Berlin.)     XV,  584. 

Vogel y  H.,  Dr.,  Referat  über:  Die  Praxis 
des  Nahrungsmittelchemikers,  von  Eisner. 

XV,  352. 
— ,     Referat   über:    Chemische    Zusammen- 
setzung der  menschlichen  Nahrungs-  und 
Genussmittel,  von  König.     XV,  853. 

— ,  Referat  über:  Die  chemische  Praxis  auf 
dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  und 
f^erichtlichen    Medicin,     von    Liebermann. 

XVI,  486. 
— ,  Referat  über:  Die  menschlichen  Nahrungs- 
und Genussmittel,  ihre  Herstellung,  Zu- 
sammensetzung und  Beschaffenheit,  ihre 
Verfakcbungen  und  deren  Nachweis,  von 
König.     XVI,  487. 

— ,  Referat  über :  Die  wichtigsten  Nahrungs- 
mittel und  Getränke,  deren  Verunreinigun- 
gen und  Verfälschungen ,  von  Dietzsch. 
XVI,  489. 

— ,  Referat  über:  "Wie  nährt  man  sich  gut 
und  billig?  von  Meinert  und  Demuth. 
XVI,  490. 

— ,  Referat  über:  Die  Milchprüfungsmetho- 
den, von  V.  d.  Becke.     XVI,  491. 

— ,  Referat  über:  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Viehhaltungen  und  ihrer  Erzeug- 
nisse, von  Petersen.     XVI,  492. 

Voigty  Leonhard,  Dr.,  Vaccine  und  Variola. 

3.  Impfschutz  und  Pockenschntz.    XV,  58. 

4.  Variolavaccine  nach  zweijähriger  Züch- 
tung.    XV,   461.     (Anfang  s.  XIV,  385.) 

Vulliet,  Franz,  Dr.,  Prof.,  Die  letzte  Typhus- 
epidemie in  Genf.     XVI,  568. 

WallicllB^  Dr.,  Kreisphysicus,  Ueber  Vereine 
zum  Schutze  der  Haltekinder,  insonderheit 
den  zu  Altona  und  Ottensen.     XV,  401. 

Wasser  fuhr,  Dr.,  Ministcrialrath ,  Archiv 
für  Öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsass- 
Lothringen.  VII.  Band.  XV,  766.  — 
VIU.  Band.     XVI,  608. 

Weber,  Adolf,  Dr.,  Referat  über:  Die 
Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen ,  von 
Cohn.     XV,  676. 


'Wegner,  Rudolf,  Dr.,  Beiträge  zur  Gesund- 
heitspflege des  Geistes.     XVI,  619. 

Wehmer,  Richard,  Dr.,  Die  Gesundheitsver- 
hältnisse der  SUdt  Frankfurt  a.  d.  0.  XV, 
483. 

Wemher,  Adolf,  Dr.,  Das  erste  Auftreten 
und  die  Verbreitung  der  Blattern  in  Europa 
bis  zur  Einführung  der  Vaccination.  Das 
Blattemelend    des    vorigen   Jahrhunderts. 

XV,  674. 

-— ,  Zur  Impffrage.     XVI,  472. 

Wemich,  A.,  Dr.,  Bericht  über  Gruppe 
13  bis  15  der  hygienischen  Ausstellung 
zu  Berlin:  Gesundheitspflege  im  Allgemei- 
nen. Volkskrankheiten.  Erste  Hülfe  bei 
Kranken ,      Verunglückten ,       Verletzten. 

XVI,  63. 

— ,  Referat  über :  Handbuch  des  öffentlichen 
Gesundheitswesens,  von  Eulenberg.  XV, 
332. 

— ,  Referat  über :  Die  acuten  Infections- 
krankheiten,  von  Küssner  und  Pott.  XV, 
340. 

— ,  Referat  über:  Die  Infectionskrankheiten 
vom  ätiologischen  und  hygienischen  Stand- 
punkte, von  Nowack.     XV,  340. 

— ,  Referat  über:  Handbuch  der  historisch- 
geographischen Pathologie,  U.  Abtheilung, 
von  Hirsch.     XV,  672. 

Westergaard,  Harald,  Die  Lehre  von  der 
Mortalität  und  MorbidiUt.     XV,  337. 

Wiehl  und  Gnehm,  Handbuch  der  Hygiene, 
hauptsächlich  für  Mitglieder  von  Gesund- 
heitsämtern.    XV,  336. 

Wolff,  Dr.,  Sanitäterath,  Ueber  die  Gesund- 
heitsverhältnisse Erfurts  und  die  daselbst 
bestehenden  sanitären  Einrichtungen.  XV, 
381. 

Wolffhügely  Dr.,  Regierungsrath,  Ueber 
die  hygienische  Beurtheilnng  der  Beschaf- 
fenheit des  Trink-  und  Nutzwassers.  (Refe- 
rat auf  der  X.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundsheitspflege 
zu  Beriin.)     XV,  552. 

WoUny,  E.,  Dr.,  Ueber  die  Thätigkeit 
niederer  Organismen  im  Boden.    XV,  705. 

Würzhurg,  A.,  Dr.,  Ueber  den  Einfluss  des 
Alters  und  des  Geschlechts  auf  die  Sterb- 
lichkeit an  Lungenschwindsucht.  XV, 
595. 

Zimmern 9  Dr.,  Stabsarzt,  Referat  über: 
Das  Kriegssanitätswesen  und  die  Privat- 
hülfe auf  dem  Kriegsschauplatze  in  Bul- 
garien und  im  Rücken  der  operirenden 
Armee  1877  bis  1878,  von  Pirogow.  XV, 
475. 

— ,  Referat  über :  Statistischer  Sanitäts- 
bericht über  die  königlich  preussische 
Armee  und  das  XIÜ.  (königlich  württem- 
bergische) Armeecorps  für  die  Rapport- 
jahre vom  1.  April  1879  bis  31.  März 
1881.     XVI,  120. 
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Altona  und  Ottensen,  Ueber  Vereine  zum 
Schutze  der  Haltekinder,  insonderheit  den 
zu  —  (Wallichi).     XV,  401. 

Bayern  y  Sterblichkeit  an  Pocken  in  — . 
XV,  178. 

— ,  Die  Medicinalgesetzgebung  im  Königreich 
—  (Kuby,  Referat).     XVI,  464. 

Berlilii  Qeneralbericht  über  das  Medicinnl- 
und  Sanitfitawesen  der  Stadt  —  in  den 
Jahren  1879  nnd  1880  (Skrzeczka,  Ket'e- 
rat).     XV,  118. 

• — ,  Erlass  königl«  Polizeipr&sidiams  zu  Berlin 
vom  20.  Januar  188H,  betr.  Einrichtung 
and  Benutzung  ron  Bierdruckrorrichtungen 
in  ~.     XV.  782. 

— ,  Allgemeine  Deutsche  Ausstellung  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Rettungs- 
wesens zu  —  im  Sommer  1883.  XVI, 
1,  161,  357. 

— ,  Verordnung  konigl.  Polizeipräsidiums 
von  Berlin  vom  21.  September  1883, 
betr.  Anforderungen  an  Schanklocale  und 
Gastwirthschaften  in  — .     XVI,  152. 

— ,  Die  Canalisationswerke  von  *-^  in  der 
Zeit  vom  1.  April  1882  bis  31.  März 
1883.     XVI,  305. 

Bremen  j  Die  KrankenansUlten  der  SUdt 
— ,  ihre  Geschichte  and  ihr  jetziger  Zu« 
sUnd  (Kulenkampf,  Referat).     XVI,  479. 

— ,  Sechster  Jahresbericht  über  den  öffent- 
lichen Gesundheitszustand  und  die  Ver- 
waltung der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
in  — ,  in  den  Jahren  1879  bis  1882 
(Lorent,  Referat).     XV],  612. 

Bromberg^i  Polizeiverordnung  der  königl. 
Regierung  zu  Bromberg  vom  23.  April 
1882,  betr.  Fleischbeschau  im  Regierungs- 
bezirk —.     XV,  159. 

Bulgarien  y  Das  Kriegssanitätswesen  und 
die  Privathillfe  auf  dem  Kriegsschauplatz 
in  — -  and  im  Rücken  der  operirenden 
Armee  1877  bis  1878  (Pirogow,  Referat). 

XV,  475. 

DÜBSeldorfi  Zweiter  Bericht  Aber  das 
öffentliche  Gesundheitswesen  des  Regie- 
rungsbezirks —  für  das  Jahr  1880  (Beyer, 
Referat).     XV,  115. 

•^-,  Erlass  königl.  Regierung  zu  —  vom 
29.  November  1883,  betr.  die  Schutz- 
pockenimpfung   im    Regierungsbezirk    — . 

XVI,  323. 

"SägypteHy  Cholerabericht  aus  —  und  Indien 
(Koch).     XVI,  493. 

Elaaes- Lothringen,  Archiv  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  —  (Referat), 
VII.  Band.  XV,  766.  —  VUI.  Band. 
XVI,  608. 

SSnglandy  Die  ofßciellen  Berichte  über 
das  Auftreten  der  Cholera  in  —  in  den 
Jahren  1865  bis  1866  und  1873  (Referat). 
XVI,  627. 


XSrforty  Die  Oesandheitsverhiltniaae  und 
die  sanitären  Einrichtungen  von  —  (Wolff, 
Referat).     XV,  381. 

SSmersleben  y  Erlass  königl.  preussiseben 
Ministeriums  vom  28.  Februar  1884,  betr. 
die  Epidemie  von  Trichinosis  in  — .  XVI, 
529. 

Frankenbcffgi  Zur  Würdigung  der  aai- 
malen  Glycerinlymphe«  Bericht  der  Lymphe- 

gewinnungsanstalt Sachsenbarg  (Fickert). 

XVI,  425. 

Frankfurt  a*  M«,  Entwasserang  von 
— ..     XV,  357. 

— ,  Die  Klärbeckenanlagen  für  die  Sielent- 
wässerung za  —  (Lindley).     XVI,  545. 

Frankfurt  a.  d.  Oder^  Die  Gesandheits- 
verhältnisse  der  Stadt  —  (Wehmer,  Re- 
ferat).    XV,  483. 

Frankreiollj    Leichenverbrennung    in  — 

XV,  383. 

Genf  y  Die  letzte  Typhusepidemie  in  — 
(Vulliet).     XVI,  568. 

Genfer  Congresseei  Die  hygieniache  Aas- 
stellung des  — .     XV,  315. 

Giessen^  Grossherzogl.  hessische  Ministe- 
rialverfögung  vom  13.  Juni  1882,  batr. 
Maassregeln  gegen  die  Verbreitung  von 
Scharlachfleber  und  Rachenbräane  (Diph- 
therie) im  Kreise  — .     XV,  166. 

Halle  a.  d.  8.|  Oeffentliche  Schlachthof- 
anlage für  die  Stadt  —  (Lohausen).  XV,  84. 

Hamburg  y  Trichinenschaa  in  — .  XVI, 
542. 

Höchst  a.  M.y  Die  Theerfarbeniabriken 
der  Actiengesellschafl  Theerwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  &  Brüning  zu  —  in  sani- 
tärer und  socialer  Beziehung  (Grandhommc, 
Referat).     XV,  775. 

Indien  I  Choleraberichte  aus  Egypten  und 
—  (Koch).     XVI,  493. 

Italien  9  Ueber  die  Institute  far  rhacfai- 
tische  Kinder  in  —  (Uffelmann).    XV,  385. 

Kassel^  Generalbericht  aber  das  öffentliche 
Gesundheitswesen  des  Regierungsbezirks  — 
für  die  Jahre  1875  bis  1879  (Rockwitz, 
Referat).     XV,  109. 

— ,  EriasB  konigl.  Regierang  zu  Kassel  vom 
30.  October  1883,  betr.  das  Hebammen* 
wesen  im  Regierungsbezirke  — .  XVI,  533. 

KoblenSy  Erlass  königl.  Regierung  za 
Koblenz  vom  18.  September  1883,  betr. 
Trichinenschaa   im   Regierungsbezirke  — . 

XVI,  151. 

Krain  und  seine  öffentliche  Gesundheit  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Jahr  1881 
(Keesbacher,  Referat).     XVI,  297. 

IiinE^  Die  Sanitätsverhältnisse  der  Landes- 
hauptatadt  —  (Schiedermayr,  Referat). 
XV,  484. 

Mailand,  Die  Ferienkolonien  in  . —  (Ti- 
baldi,  Referat).     XV,  354. 
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Xarseillei  Die  Choleraepidemie  in  Toulon 

und  —  im  Sommer  1884  (Libbertc).  XVI. 

561. 
MetB|  Die  Mailänder  Methode  der  animalen 

Vaccioation,    auf  Grund  der  Erfahrungen 

der  Impfanstalt  xu  —  (Meinel).  XVI,  270. 
Miohig^an^  Zehnter  Jahresbericht  des  6e- 

sundheitsrathes    Ton     —     für    das    Jahr 

1881  —  82  (Referat).     XVI,  302. 
Münoheili  Die  GesnndheitsTerh&ltnisse  der 

konigl.  bayerischen  Haupt-   und  Resideni- 

stadt  —  (BeeU,  Referat).     XV,  336. 
Neapel  y   Die  Casa  dell*  Annunziata  in  — 

(d'Addosio,  Referat).     XVI,  «25. 
Oppelxiy    Das  öffentliche  Gesundheitswesen 

im    Regierungsbezirlie    —    während     der 

Jahre    1876    bis    1880    (Pistor,    Referat). 

XV,  113. 
OttenBeni  Ueber  Vereine  zum  Schutze  der 

Haltelcinder ,  insonderheit   den    zu  Altona 

und  —  (Wallichs).     XV,  401. 
Farifly  Gesundheitliche  Verbesserungen  in  — , 

schlechte  Gerüche  daselbst   (Varrentrapp). 

XV,  726. 
Frensseily  Ueber  die  im  Jahre  1881  in  — 

auf    Trichinen    und    Finnen    untersuchten 

Schweine  (Bulenberg,  Referat).     XV,  177. 
— ,  Die  Revaccination  der  Armee  in  — ,  XV, 

518. 
Soniy    Sutistik   der  Todesursachen   in  — 

(Referat).     XV,  704. 


•SohweiB,  Niederlagen  der  SfTentlichen  Ge- 
sundheitspflege in  der  —  (Güster).  XV, 
747. 

— ,  Die  öffentliche  Gesundheitspflege  in  der 
— .     XVI,  658. 

— ,  Berichte  über  die  Fabrikinspection  in 
der  —  in  den  Jahren  1882  und  1883 
(Referat).     XVI,  613. 

Berbieny  Die  Entwickelnng  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  im  Königreiche  —  vom 
zwölften  Jahrhunderf  an  bis  1883  (Gjorg- 
jewitj,  Referat).     XVI,  481. 

8t.  Qallen,  Jahresbericht  über  die  Ver- 
waltung des  Sanit&tswesens  und  den  all- 
gemeinen Gesundheitszustand  des  Cantons 
—  in  den  Jahren  1880  und  1881  (Re- 
ferat).    XV,  486. 

Toulon^  Die  Choleraepidemie  in  —  und 
Marseille  im  Sommer  1884  (Libbertz). 
XVI,  561. 

Tlier^  Die  Gesundheitsverhältnisse  und  das 
Medicinalwesen  des  Regierungsbezirks  — 
(Schwartz,  Referat).     XV,  480. 

Wittenberg^  Eine  Epidemie  von  Abdomi- 
naltyphus unter  den  Mannschaften  des 
3.  Brandenbnrgischen  Infanterieregiments 
Nr.  20  in  —  im  Sommer  1882  (Gaffkj, 
Referat).     XVI,  602. 

Zürich  I  Ueber  Milchcontrole  in  — ;  Mit- 
theilungen aus  der  Polizeipraxis  (Schlatter). 
XV,  488. 
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AbdominaltyphUBy   Zur  Aetiologie   des 

—  (Gaffky,  Referat).     XVI,  602. 
Abtrittserfindung y    Die   Goldner *sche 

—  (Baumeister,     Birnbaum    und    Lang). 

XV,  87;  (Baumeister)  XV,  95. 
Aerstetagy  Vom  elften  deutschen  — ,  22. 

und  23.  Juni  1883  (Marcus)     XV,  686. 

Aerstliche  Approbationen  ^  Richter- 
liche Entscheidung,  betr.  — .     XV,  786. 

Aemtliohe  Visitationen  der  Gemeinden, 
Königl.  württembergische  Ministerial  ver- 
fugung  Tom    14.   September   1882,    betr. 

—  in  Absicht  auf  Gesundheitspflege.    XV, 
364. 

Animalen  Glyoerinlymphey  Zur  Wür- 
digung der  — .  Bericht  der  Lymphe- 
gewinnungsanstalt Frankenberg  -  Sachsen- 
burg (Fickert).     XVI,  425. 

Animalen  Yacoinationy  Die  Mailänder 
Methode  der  —  auf  Grund  der  Erfah- 
rungen   der    Metzer  Impfanstalt  (Meinel). 

XVI,  270. 

Ansteckender  Krankheiten ,   Gro^s- 

herzoglich  s&chsische  MinisterialverfUgung 
▼om  4.  Juni  1882,  betr.  Verhütung  der 
Verbreitung  —  durch  die  Schulen  und 
Kinderbewahranstalten.  XV,  168. 
Ansteckender  Krankheiten^  Herzogl. 
anhaltische  Polizei  Verordnung  vom  6.  Juni 


1882,  betr.  Weitenrerbreitung  —  durch 
Leichen.     XV,  170. 

Ansteckender  Krankheiten  ^    Erlass 

der   hereogl.   anhaltischen  Regierung  vom 
15.   October   1882,   betr.    die   Verhütung 
des  Verbreitens  —.     XV,  367. 
Ansteckenden  Krankheiten  ^    Erlass 
königl.    Regierung     zu     Wiesbaden    vom 

28.  August  1882 ,  betr.  Anzeige  der 
Fälle  yon  — .     XV,  367. 

Ansteckender  Krankheiten  |  Königl. 
sächsische  MinisterialverfUgung  vom  8.  No- 
vember 1882,  betr.  Verhalten  der  Schul- 
behörden bei  dem  Auftreten  —  in  den 
Schulen.     XV,  370. 

Ansteckender  Krankheiten ,    Erlass 

königl.  württembergischen  Ministeriums 
des  Innern  vom  29.  October  1883,  betr. 
die  Anzeige  von  dem  Ausbruche  — .  XVI, 
321. 

Anseig^e  und  sanitätspolizeiliche  Maassregeln 
bei  Pocken  in  Krankenanstalten,  Erlass 
königl.  preuss.  Ministeriums  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten 
vom  3.  April  1883,  betr.  —      XV,  780. 

Anseige  von  dem  Ausbruche  ansteckender 
Krankheiten,  Erlass  königl.  württember- 
gischen    Ministeriums     des     Innern     vom 

29.  October  1883,  betr.  die  — .  XVI,  321. 
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AnBeigepflichty  Erlass  könifrlicher  Re- 
gieruDg  zu  Minden  vom  7.  März  1883, 
betrefiend  •—  bei  Erkrankungen  an  Racben- 
brSune  (Diphtherie)  und  Kindbettfieber. 
XV,  781. 

AnBeigepfLioht  der  Hebammen  ^  Er- 
lass königl.  Regierung  zu  Minden  vom 
6.  September  1883,  betr.  — .     XVI,  150. 

Anzeigepflioht  bei  Diphtherie,  Erlass 
köuigl.  preussischen  Ministeriums  Tom 
1.  April  1884,  btftr.  — .     XVI,  531. 

Arbeiterkrankheiten^  Lehrbuch  der  — 
und  Gewerbehygiene  (Popper,  Referat). 
XV,  351. 

Arzneiinitteln^  Richterliche  Entscheidung 
betr.    den    verbotenen    Verkehr    mit    — . 

XV,  512. 

Aug^eSy  Die  Hygiene  des  —  in  den  Schulen 
(Cohn,  Referat).     XV,  676. 

AU88tellim£:y  Allgemeine  Deutsche  —  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Ret- 
tungswesens zu  Berlin  im  Sommer  1883. 

XVI,  1,  161,  357. 

Gruppe  1.  Forschung  und  Unterricht  in 
Gesundheitslehre  und  Gesundheitstech- 
nik, Untersuchung  und  Beobachtung 
im  Dienste  der  Gesundheitspflege  und 
des  Rettungswesens.  Referent:  Dr. 
Proskauer  in  Berlin.     XVI,  2. 

Gruppe  2  bis  6.  Ernährung  und  Diäte- 
tik, Lebensmittel  und  Kost.  Pflege  der 
Mutter  und  des  Neugeborenen,  Sorge 
in  der  Familie  für  das  körperliche  und 
geistige  Gedeihen  der  Kinder.  Erziehung 
zur  Arbeit.  Unterricht  und  Schule. 
Uebung  des  Körpers.  Referent:  Dr. 
Adolf  Baginsky  inBerUn.  XVI,  10. 

Gruppe  7.  Bekleidung  und  Uantpflege^ 
Bade-  und  Waschanstalten.  Referent: 
Dr.  0.  Lassar  in  Berlin.     XVI,  26. 

Gruppe  8  und  9.  Humanitäre  Anstalten, 
Armenpflege.  Straf-  xmd  Besserungs- 
anstalten. Referent :  Geh.  Sanitätsrath 
Dr.  Lewin  in  Berlin.     XVI,  34. 

Gruppe  10  und  11.  Wohnung  und  ötfent- 
liche  Gebäude.  Referent:  F.  0.  Kuhn 
in  Berlin.     XVI,  53. 

Gruppe  13  bis  15.  Gesundheitspflege  im 
Allgemeinen.  Volkskrankheiten.  Erste 
Hälfe  bei  Kranken,  Verunglüciiten,  Ver- 
letzten. Referent:  Dt.  A.  Wernich 
in  Berlin.     XVI,  63. 

Gruppe  17.  Militär- und  Marine-Sanitäts- 
wesen. Referent:  Generalarzt  1.  Cl. 
Prof,  Dr.  W.  Roth.     XVI,  161. 

Gruppe  21.  Wasserversorgung.  Referent: 
G.  Oesten  in  Berlin.     XVI,  69. 

Gruppe  22.  Beseitigung  der  Abwässer, 
Fäcalien  und  Abfalle.  Referent:  Bau- 
inspector  Milczewsky  in  Beriiu. 
XVI,  82. 

Gruppe  24.  Heizung  und  Lüftung.  Refe- 
rent: Conrad  Hartmann,  Ingenieur 
und  Privatdocent  an  der  königl.  tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin«  XVI, 
357. 


Gruppe  25.  Gewerbe  und  Industrie.  Refe- 
rent: Prof.  Dr.  Hirt  in  Breslau.  XVI, 
408. 

Badeeinriohtiingen  in  den  Casemen, 
Erlass  königl.  preussischen  Kriegsmini- 
steriums Tom  3.  December  1883,  betr.  — . 
XVI,  531. 

Bade-  und  Waschanstalten  (Gruppe  7) 
auf  der  hygienischen  Aosatellung  zu  Ber- 
lin (Lassar).     XVI,  26. 

Baoteria^  The  —  (Burill,  Referat).  XV, 
680. 

Baug^esetzeSy  Entwurf  eines  deutschen 
Gesundheit«- —  (Kuntze,  Referat).  XV, 
137. 

BegräbnissplAtse  u.  Beerdigungen, 

Grossherzogl.  badische  Mi nisterial Verfügung 

vom  20.  Juli  1882,   betr.  ~.    XV,  170. 

Bekleidung  und  Hautpflege,  Bade- 

und  Waschanstalten  (Gruppe  7)  auf  der 
hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin  (Lssssr). 
XVI,  26. 

Beleuohtungy  lieber  künstliche  — .  Refe- 
rate (Fischer,  Cohn,  Herzberg)  und  Di^ 
cussion  auf  der  X.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege  zu  Berlin.     XV,  619. 

Beseitigung  der  AbwSsser,  Fäcalien  und 
Abfklle  (Gruppe  22)  auf  der  hygienischen 
Ausstellung  zu  Berlin  (Milczewski).  XVI,  82. 

Bierdruckvorriolitunsen^  Erlass  koni^ 
liehen  Polizeipräsidiums  zu  Berlin  vom 
20.  Januar  1883,  betr.  Einrichtung  und 
Benutzung   von  —    in  Berlin.     XV,  782. 

Bierfälschungy  Richterliche  Entscheidaug 
betr.  — .     XVI,   155. 

Blattern  s.  auch  Pocken. 

Blattern I  Vertragbarkeit  der  Masern,  des 
Scharlachs  und  der  —  durch  dritte  Per- 
sonen (v.  Kerschensteiner,  Referat).  XV,  176. 

Blattern ;  Das  erste  Auftreten  und  di« 
Verbreitung  der  —  in  Europa  bis  itu 
Einführung  der  Vaccination.  Das  Blattern- 
elend  des  vorigen  Jahrhunderts  (Wemher, 
Referat).     XV,  674. 

Blattern j  Scharlach,  Diphtherie,  Unter- 
weisungen des  Gestudheitsrathes  von 
Michigan  betr.  —  (Referat).     XVI,  542. 

Blindheit^  Die  Prophylaxe  der  —  (Steffan)- 
XV,  770. 

Blindheit  y  Die  — ,  ihre  Entstehung  ond 
ihre  Verhütung  (Magnus,  Referat).  XV,  770. 

Ganalisation  der  Stadt  Frankfurt  a.  M., 
Gutachten  der  königl.  wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  Medicinalwesen ,  betr. 
die  — .     XV,  357. 

Ganalisation  von  Frankfurt  a.M.,  Erlsss 
des  Ministeriums  des  Innern,  des  Mini* 
steriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  des 
Ministeriums  für  Laudwirthschaft  und 
Forsten  und  des  Ministeriums  der  etc. 
Medicinalangelegenheiten  ,  betr.  die  — . 
XV,  361. 

Canalisationswerkei  Die  Beriiner  — 
in  der  Zeit  vom  1.  April  1882  bis  «un 
31.  März  1883.     XVI,  305. 
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Ca4Seme  der  Zakunft,  Das  Krankenhaas 
nud    die  —   (Degen,  Reierat).     XV,  138. 

Casernen  ^  Erlass  köuigl.  preussischen 
Kriegsminifiteriams  vom  3.  December  1883, 
betr.  Badeeinrichtungen  in  den  •— .  XVI, 
531. 

Chenüe^  Uebungen  in  hygienischer  —  als 
Unterrichtsmittel  (Heibig).     XV,  451. 

Chemische  Praxis  |  Die  —  auf  dem 
Gebiete  der  Gesundheitspflege  und  gericht- 
lichen Medicin  (Liebermann,  Referat).  XVI, 
486. 

Cholera^  Belehrung  über  das  Wesen  der  — 
und  das  Verhalten  wählend  der  Cholera- 
xeit  (Koch,  Skrzeczka,  v.  Pettenkol'er). 
XVI,  645. 

Cholera^  Erlass  königl.  preussischen  Mini- 
steriums der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinalangelej>enheiten  vom  19.  Juli  1883, 
betr.  prophylaclische  Maassi*egeln  gegen 
die  —.     XV,  777. 

Cholera ;  Erlass  königl.  bayerischen  Mini- 
steriums des  Innern  vom  6.  August  1883, 
betr.  Maassregeln  gegen  die  Verbreitung 
der  asiatischen  — .     XVI,  140. 

Cholera^  Erlass  königl.  württembergischen 
Ministeriums  vom  12.  Juli  1884,  betr. 
Maasäregeln  wider  die  — .     XVI,  638. 

Cholera  9  Erlass  des  Schweizer  Bundes- 
rathes  vom  9.  Juli  1883,  betr.  prophy- 
lactische  Maassregeln  gegen  die  — .  XV, 
778. 

Cholera  y  Erlass  des  schweizerischen  Bun- 
desnithes  vom  4.  Juli  1884,  betr.  Maass- 
nahmen  gegen  die  — .     XVI,  639. 

Cholera  I  Erlass  des  schweizerischen  Bun- 
desrathes  vom  4.  Juli  1884,  betr.  Maass- 
regeln der  Epidemieenpolizei  zum  Schutze 
^egen  die  Cholera,  soweit  sie  die  Ver- 
kehrsanstalten betreffen.     XVI,  643. 

Cholera  I  Die  ofßciellen  Berichte  über  das 
Auttreten  der  —  in  England  in  den  Jahren 
1865—1866  und  1873  (Referat).  XVI,  627. 

Choleraberiohte  aus  Egypten  und  Indien 
(Koch).     XVI,  493. 

Choleraepidemie,  Die  —  in  Toulon  und 
Marseille  im  Sommer  1884  (Libbert^.  XVI, 
561. 

Choleragefahr^  Erlass  königl.  bayerischen 
Ministeriums  des  Innern  vom  11.  Juli  1884, 
betr.  Maassregeln  zur  Abwehr  der  — * 
XVI,  637. 

Cholerag^ef ahr  y  Erlass  königl.  preussi- 
schen Ministeriums  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinalangelegenheiten  vom 
14.  Juli  1884,  betr.  Maassregeln  zur  Ab- 
wehr der  — .     XVI,  631. 

Cholerainvasion  y  Vorsicht  smaassregelu 
im  italienischen  Heere  im  Falle  einer  — 
(Ovilo  y  Canales,  Referat).     XVI,  484. 

Cibils,  Was  ist  —  ?     XVI,  543. 

Desinfeotion  y  Die  —  mit  Chlor  und 
Brom  (Fischer  und  Proskauer,  Referat). 
XVI,  599. 

Desixifeotion  von  Seeschiffen,  Erlass  könig- 
lich preussischen  Ministers  der  geistlichen. 


Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten 
und  des  Ministers  für  Hvidel  und  Gewerbe 
vom  11.  Juli  1883,  betr.  — ,  welche  ge- 
mäss Verordnung  vom  5.  Juli  1883  zu 
desinüciren  sind.     XV,  693. 

Desinfeotionen  j  Grossherzogl.  hessische 
Ministerialvertugung  vom  24.  Januar  1883, 
betr.  Anleitung  zur  Ausführung  von  — 
im  Ueberschwemmnngsbezirke.     XV,  506. 

DesinfectionsverfahreiXy  Erlass  königl. 
Polizeipräsidiums  zu  Berlin  vom  18.  August 
1883,  betr.  Anleitung  zum  — .    XVI,  145. 

Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  ^  Programm  der 
zehnten  Versammlung  des  —  zu  Berlin, 
1883.  XV,  384.  —  Bericht  des  Aus- 
schusses über  die  zehnte  Versammlung 
des  —  zu  Berlin  vom  16.  bis  19.  Mai 
1883.  XV,  545.  —  Programm  der  elften 
Versammlung  dea  —  zu  Hannover,  1884. 
XVI,  544. 

Diphtherie  im  Kreise  Giessen,  grossherzogl. 
hessische  Ministerialvertugung  vom  13.  Juni 
1882,  betr.  Maassregeln  gegen  die  Ver- 
breitung von  Scharlachfieber  und  — .  XV, 
166. 

Diphtherie  9  Verordnung  herzogl.  sächsi- 
schen Landrathsamtes  zu  Coburg  vom 
9.  November  1882,  betr.  Verhütung  der 
Weiterverbreitung  von  Scharlach  und  — . 
XV,  369. 

Diphtherie  y  Erlass  königl.  Regierung  zu 
Minden  vom  7.  März  1883,  betr.  Anzeige- 
pflicht bei  Erkrankungen  an  Rachenbräune 
(— )  und  Kindbettfieber.     XV,  781. 

Diphtherie ;  Erlass  königl.  preussischen 
Ministeriums  vom  1.  April  1884,  betr.  die 
Anzeigepflicht  bei  — .     XVI,  531. 

Diphtherie 9  Blattern,  Scharlach  und  — , 
Unterweisungen  des  Gesundheitsrathes  von 
Michigan  betr.  —  (Referat).     XVI,  542. 

Durhamsystem  y  Das  —  der  Hausent- 
wässerung (Gerhard,  Referat).     XVI,  618. 

Entscheidungen  deutscher  Gerichtshöfe. 

XV,  172,  372,  512,  699,  784;  XVI,  154, 
329,  534,  648. 

Entwässerung  von  Frankfurt  a.  M.  XV, 
357. 

Ernfthrung  und  Diätetik,  Lebensmittel 
und  Kost  (Gruppe  2)  auf  der  hygienischen 
Aus«8teIIung  zu  Berlin  (Baginsky).  XVI,  10. 

Erste  Hülfe  bei  Kranken,  Verunglückten, 
Verletzten  (Gruppe  15)  auf  der  hygieni- 
schen   Ausstellung   zu    Berlin    (Wernich). 

XVI,  63. 

Erste  HÜlfsleistung  bei  Unglücks-  und 
plötzlichen  Erkrankuugsfällen  in  Abwesen- 
heit des  Arztes  (Kiesewetter,  Ref.).  XVI,  622. 

Erziehung  zur  Arbeit  (Gruppe  4)  auf 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 
(Baginsky).     XVI,  10. 

Fabrikinspection^  Bericht  über  die  — 
in  der  Schweiz  in  den  Jahren  1882  und 
1883  (Referat).     XVI,  613. 

Ferienkolonien  9  Ueber  die  bisherigen 
Ergebnisse  der  —  (Varrentrapp).  XV,  37, 
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Ferienkolonien  zn  Mailand  (Tibald!,  Re- 
ferat).    XV,  354. 

FindcdhaUS^  Das  —  Casa  delPAnnunziata 
in  Neapel  (d'Addosio,  Referat).    XVI,  625. 

Fleisch  I  Richterliche  Entscheidang  betr. 
verdorbenes  — .     XVI,  154. 

Fleischbeschau  9  Richterliche  Entschei- 
dung betr.  —.     XV,  703;    XVI,  540. 

Fleiechsohau  im  Regierungsbezirke  Brom- 
berg, Poli  sei  Verordnung  der  königl.  Re* 
gierung  zu  Bromberg  vom  23.  April  1882, 
betr.  — .     XV,  159. 

Fleisohbeeohaubücher ,      Richterliche 

Entscheidung  betr.  — .     XVI,  653. 

Qefftngnissen^  Ueber  das  Vorkommen  von 
Phthisis  in  —  (Baer,  Referat).   XVI,  335. 

Geheimmittel  y  Wider  die  —  und  Heil- 
schwindler (Domblüth).     XVI,  282. 

Gelbe  Fieber^  Das  —  und  dessen  Weiter- 
verbreitung durch  Ansteckung.    XVI,  335. 

Genussmittelfftlschung ,  Richterliche 
Entscheidung  betr.  — .  XV,  172;  XVI,  538. 

Gerüche  y  Gesundheitliche  Verbesserungen 
in  Paris,  Schlechte  —  daselbst  (Varren- 
trapp).     XV,  726. 

Gesetse.  Verordnungen  und  ISnt- 
soheiaungen^  Hygienische  — .  XV, 
157,  364,  495,  689,  777;  XVI,  140, 
339,  520,  631. 

Gesundheitsamte  y  Mittheilungen  aus 
dem  kaiserl.  — ,  II.  Band  (Referat).  XVI, 
589. 

Gesundheitslehre  und  G^sundheits- 
techniky  Forschung  und  Unterricht  in 
— ,  Untersuchung  und  Beobachtung  im 
Dienste  der  Gesundheitspflege  und  des 
Rettungswesens  (Gruppe  l)  auf  der  hygie- 
nischen Ausstellung  zu  Berlin  (Proskaucr). 
XVI,  2. 

Gesundheitspflege  derjenigen  Berufs- 
arten, welche  vorwiegend  mit  geistiger 
Arbeit  beschäftigt  sind  oder  eine  sitzende 
Lebensweise  führen  (Goullon ,  Referat). 
XV,  350. 

Gesundheitspflege  des  Geistes  |  Bei- 
träge zur  —  (Wegner,  Referat).   XVI,  619. 

Gesundheitsraths  von  Michigan,  Zehnter 
Jahresbericht  des  —  für  das  Jahr  1881 — 82 
(Referat).     XVI,  302. 

Gesundheitsverhältnisse    der    königK 

bayerischen     Haupt-      und     Residenzstadt 
München  (Beetz,  lleferat).     XV,  336. 
Gesundheitsverhftltnisse  Erfurts  ( WolfT, 

Referat).     XV,  381. 

Gesundheitsverhältnisse  ^  Die  —  und 

das  Medicinalwesen   des   Regierungsbezirks 
Trier  (Schwartz,  Referat).     XV,  480. 

Gesundheitsverhältnisse«  die  —  der 
Stadt  Frankfurt  a.  d.  Oder  (Wehmer,  Re- 
ferat).    XV,  483. 

GesundheitsTeesen ,  Ueber  das  —  und 
seine  Regelung  im  Deutschen  Reiche 
(Flosa,  Referat).     XV,  104. 

Gewerbe  und  Industrie  (Gruppe  25) 
auf  der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 
(Hirt).     XVI,  408. 


Gewerbehygienei  Lehrbuch  der  Arbeiter- 
krankheiten  und  -—  (Popper,  Referat). 
XV,  351. 

Gtowerbekrankheiten  y  Handbach  der 
Hygiene  und  der  —  (v.  Pettenkofer  und 
r.  Ziemssen).     XV,  99;  XVI,  290. 

Giften  y  Richterliche  Entscheidung ,  betr. 
Handel  mit  — .     XV,  785. 

HaltekindeTy  s.  auch  Kinder. 

Haltekinder^  Ueber  Vereine  zum  Schutze 
der  — ,  insonderheit  den  zu  Altona  und 
Ottensen  (Wallichs).     XV,  401. 

Handbuch  der  privaten  and  öffentlichen 
Hygiene   des  Kindes  (Uffelmann,   Referat). 

XV,  101. 

Handbuch  der  Hygiene  und  der  Ge- 
werbekrankheiten (t.  Pettenkofer  und 
V.  Ziemssen,  Referat).    XV,  99;  XVI,  290. 

HausentwAsserung  (Gerhard,    Referat). 

XVI,  618. 
HausentTeftsserung  nach  dem  Dnrham- 

System  (Gerhard,  Referat).     XVI,  618. 
Hebammen  y   Erlass  königl.  Regierang  zu 

Minden    vom     6.   September    1883 ,    betr. 

Anzeigepflicht  der  — .     XVI,  150. 
Hebammen'weaen   im    Regierongsbexirk 

Kassel,  Erlass  königl.  Regierung  zu  Kassel 

vom  30.  October  1883,  betr.  das  — .    XVI, 

533. 
Heizung   und   Lüftung   (Gruppe  24) 

auf  der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 

(Hartraann).     XVI,  357. 

Historisch -geographiflohen  Patho- 
logie, Handbuch  der  —  (Hirsch,  Referat). 

XV,  672. 

House  drainage  and  Sanitary  plumbing 
(Gerhard,  Referat).     XV,  338. 

HumanitAre  Anstalten  >  Armenpflege 
(Gruppe  8)  auf  der  hygienischen  Aus- 
stellung zu  Berlin  (Lewin).     XVI,  34. 

Hygiene  9  Handbuch  der  —  und  der  Ge- 
werbekrankheiten (v.  Pettenkofer  und 
v.  Ziemssen,  Referat).  XV,  90;  XVI, 
290. 

Hygiene^  Handbuch  der  — ,  hauptsächlich 
für  Mitglieder  von  GesandheitsSmiem 
(Wfehl  und  Gnehm,  Referat).     XV,  336. 

Hygiene  des  Auges  ^  Die  —  in  den 
Schulen  (Cohn,  Referat).     XV,  676. 

Jahresbericht,  Sechster  —  über  den 
öffentlichen  Gesundheitszustand  und  die 
Verwaltung  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege in  Bremen  in  den  Jahren  1879  bis 
1882  (Lorent,  Referat).     XVI,  612. 

Impff^age,    Zur  — .     (Wemher,  Referat). 

XVI,  472. 

Infectionskrankheiten^  Die  —  vom 
ätiologischen  und  hygienischen  Standpunkte 
(Nowack).     XV,  340. 

Infeotionskrankheiteni  Die  acuten  — 

(Küssner  und  Pott,  Referat).     XV,  340. 
Impffrage,  Zur  —  (Hesse)  XV,  660. 
Impfischula   und  Pockenscbuts   (Leonhard 

Voigt).     XV,  58. 
Impfung  B.  auch  Vaccination,  Schutipocken- 

impfung  und  Vaccination. 
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Institute  fOr  rhaohitisohe  Kinder^ 
lieber  die  italienischen  —  (Uffelmann). 
XV,   385. 

Internationaler  CongreBS  fdr  Ge- 
slUKlheitBpflegey  Vierter  —  zu  Genf, 
vom  4.  bis  9.  September  1882  (Halten- 
hoff,  Soyka,  Sonderegger,  Varrentrapp, 
BUsius,  Körösi,  Pfeiffer).  XV,  193;  s. 
auch   543. 

Kartoffelzacker^  Enthält  der  —  gesund- 
beitaschädliche  Stoffe?  (Nessler.)  XV,  380. 

Kefir.  Der  —  (Ucke):     XVI,  432. 

KindDetiftebery  Erlass  königl.  Regierung 
zu  Minden  Tom  7.  M&rz  1883,  betr.  An- 
zeigepflicht bei  Erkrankungen  an  Bachen- 
braune  (Diphtherie)  und  — .     XV,  781. 

Kinder  s.  auch  Haltekinder. 

Kinder^  Ueber  die  in  iremder  Pflege  unter- 
gebrachten —  vom  Standpunkte  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  (Uffelmann).  XV,  1 . 

Kinder  y  Ueber  die  italienischen  Institute 
für  rhachitische  —  (Uffelmann).    XV,  385. 

Kinder  y  Pflege  der  Mutter  und  des  Neu- 
geborenen, Sorge  in  der  Familie  für  das 
körperliche  und  geistige  Gedeihen  der  — 
(Gruppe  3)  auf  der  hygienischen  Aus- 
stellung zu  Berlin  (Baginsky)  XVI,  10. 

KinderneilanstalteniDie  —  (Rauchfuss, 
Referat).     XV,  347. 

Kindes^  Handbuch  der  privaten  und  öffent- 
lichen Hygiene  des  —  (Uffelmann,  Referat). 

XV,  101. 
KlArbeokenanlagen^  Die  —  für  die  Siel- 

entwässerung  zu  Frankfurt  a.  M.  (Lindley). 

XVI,  545. 
SLrankenanstalteni   Die  —  der  Sudt 

Bremen ,  ihre  Geschichte  und  ihr  jetziger 
Zustand  (Kulenkampf,  Referat).   XVI,  479. 

Krankenliaus  y  Das  —  und  die  Caserne 
der  Zukunft  (Degen,  Referat).     XV,  138. 

KreisgeBnndheitBr&tlieny  Grossherzogl. 
hessische  Ministerialverfugung  vom  2.  No- 
vember 1882,  betr.  die  Bildung  von  — . 
XV,  365. 

Kriegasanitätswesen  I  Das  —  und  die 
Privathülfe  auf  dem  Kriegsschauplatze  in 
Bulgarien  und  im  Rücken  der  operirenden 
Armee  1877  bis  1878  (Pirogow,  Referat). 
XV,  475. 

Kropf  I  Der  endemische  —  und  seine  Be- 
ziehungen zu  Taubstummheit  und  Creti- 
nismus  (Bircher,  Referat).     XVI,  116. 

Iieiolieny  Herzogl.  anhaltische  Polizeiver- 
ordnung vom  6.  Juni  1882,  betr.  Weiter- 
verbreitung ansteckender  Krankheiten  durch 
— .     XV,  170. 

Iieiohenverbreouitmg  in  Frankreich. 
XV,  383. 

Liemur'Bche  Städtereinig^ungMy- 
Bteniy  Ministerialschreiben  betr.  das  — 
(Varrentrapp).     XV,  681. 

Lüftung;  Heizung  und  —  (Gruppe  24) 
auf  der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 
(H.irtmann).     XVI,  357. 

LungenaohwindBUOht  unter  den  Ge- 
fangenen in  den  Strafanstalten,  Erlass 
Viorte\jahnschrift  fflr  Oosundbeitspflege ,  1684. 


königl.  preussischen  lünisteriums  vom 
19.  Januar  1884,  betr.  Vorkehrungen 
gegen  Verbreitung  der  — .     XVI,  531. 

LnngensohwmdBUoht  y  Ueber  den  Ein- 
fluss  des  Alters  und  des  Geschlechtes  auf 
die  Sterblichkeit  an  —  (Wurzburg,  Re- 
ferat).    XVI,  595. 

Lymphe  9  Zur  Ehrenrettung  Jenner's 
humanisirter  —  (Lothar  Meyer,    Referat). 

XV,  383. 
Lymphegewinnungsanstalt  Franken- 
berg-Sachsenburg,   Zur    Würdigung    der 
animalen  Glycerinlymphe ,  Bericht  der  — 
(Fickert).     XVI,  425. 

Masern^  Vertragbarkeit  der  — ,  des  Schar- 
lachs und  der  Blattern  durch  dritte  Per- 
soneu  (v.  Kerschensteiner,  Referat).  XV,  176. 

Medioinalgesetsgebungy   Die    —   im 

Königreich  Bayern  (Kuby,  Referat).    XVI, 
464. 
Milch;    Richterliche    Entscheidung,    betr. 
Verkauf  verfälschter  Nahrungsmittel  ( — ). 

XVI,  539. 

Miloh|  Der  Nachweiss  des  Zusatzes  kleiner 
Mengen  Wassers  zur  —  (Uffelmann).  XV, 
663. 

Milch;  Erlass  königl.  preussischen  Ministe- 
riums vom  28.  Januar  1884,  betr.  Ver- 
kehr mit  — .     XVI,  524. 

Milohcontrole  in  Zürich;  Mittheilungen 
aus  der  Polizeiprazis  (Schlatter).    XV,  488. 

Milohprüfungsmethoden,  Die  —  (v.  d. 
Becke,  Referat).     XVI,  491. 

Mllitftr-  und  Marine-Sanitfttcrwesen 

(Gruppe  17)  auf  der  hygienischen  Aus- 
stellung zu  Berlin  (Roth).     XVI,  161. 

MilBbrandeS|  Erlass  königl.  Regierung 
zu  Oppeln  vom  6.  März  1883,  betreffend 
Uebertragung  des  —  von  Thieren  auf 
Menschen.     XV,  695. 

Milsbrandimpfung;  Ueber  die  —  (Koch, 
Referat).     XV,  343. 

Morchel;  Erlass  kgl.  Regierung  zu  Breslau 
vom  30.  October  1882,  betr.  die  Wirkungs- 
weise der  essbaren  — .     XV,  371. 

ftortaUtät  und  Morbidität.  Die  Lehre 
von  der  —  (Westergard,  Referat}.  XV,  337. 

Nährt;  Wie  —  man  sich  gut  und  billig? 
(Reinert,  Demuth,  Referat.)     XVI,  490. 

Nahrungsmittel;  Richterliche  Entschei- 
dung betr.  Verdorbenheit  der  — .  XV,  376. 

Nahrungsmittel;  Richterliche  Entschei- 
dung betr.  Verkauf  gesundheitsschädlicher 
— .  XV,  373,  513,  784;  XVI,  534,  537, 
648,  649,  652. 

Nahrungsmittel;  Die  wichtigsten  —  und 
Getränke,  deren  Verunreinigungen  und  Ver- 
fälschungen (DieUsch,  Referat).   XVI,  489. 

Nahrungsmitteln;  Ueber  den  Gebrauch 
der  Salicylsäure  zur  Conservirung  von  — . 
XV,  520. 

Nahrungs-  und  Qenussmittel;  Che- 
mische Zusammensetzung  der  menschlichen 
—  (König,  Referat).     XV,  353. 

Nahixings- und  Genussmittel;  Königl. 
bayerische    Allerhöchste  Verordnung   vom 
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27.  Januar  1884,  betr.  die  Untersuch angs- 
ansi alten  für  — .  XVI,  520. 
NahrungB-  und  Genussmittel  ^  Die 
menschlichen  — ,  ihre  Herstellung,  Zu- 
sammensetzung und  BeschafTenheit;  ihre 
VerfälKchangen  und  deren  Nachweis  (König, 
Referat).     XVI,  487. 

Nahrungsmitteloheiniei  Sechs  Vorträge 

aus  dem  Gebiete  der  —  (Kayser,  Holzner, 
Vogel,  Prior,  List  und  Gerstner,  Referat). 
XVI,  303. 

NahrunfirsmittelchemikerBy  Die  Praxis 
des  —  (EUner,  Referat).     XV,  352. 

Nahrungsmittelverfftlsohung  y  Rich- 
terliche Entscheidung  betr.  — .  XV,  377, 
699;   XVI,  154,  539,  650,  651,  652. 

Nahrungsmittel  verkehr  y  Richterliche 
Entscheidung  betr.  — .  XV,  372;  XVI, 
329,  535. 

NaturforBcherversammlungi  Die  See- 

tion  tlir  Gefundheitspflege  und  Staatsarznei- 
kunde auf  der  -*  zu  Eisenach,  1882.  XV, 
144. 

NaturforsoherverBaminlungy  Bericht 

über  die  hygienische  Section  auf  der  — 
zu  Freiburg  (Rosenthal).     XVI,  128. 

Nervenlrriuike  ^  Tisch  für  —  (Eyselein, 
Referat).     XVI,  485. 

Neugeborenen  y  Pflege  der  Mutter  und 
des  — ,  Sorge  in  der  Familie  für  das  kör- 
perliche und  geistige  Gedeihen  der  Kinder 
(Gruppe  3)  auf  der  hygienischen  Ausstel- 
lung zu  Bi-rlin  (Baginsky).     XVI,  10. 

Niederer  Organismen  ^  lieber  die  Thä- 
tigkeit  —  im  Boden  (Wollny).    XV,  705. 

Oeffentliche  Gesundheit  ^  Krain  und 
seine  —  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
Jahr  1881  (Keesbacher,  Referat).  XVI,  297. 

Oeffentliohe  Gesundheitspflege  ^  Ar- 
chiv nir  —  in  Klsass- Lothringen  (Referat). 
VII.  Band:  XV,  766.  —  VIH.  Band:  XVI, 
608. 

Oeffentliohe   Gesundheitspflege   im 

serbischen  Königreiche  vom  zwölften  Jahr- 
hundert an  bis  1883,  Die  Entwickelnng 
der  —  (Gjorgjewitj ,  Referat).     XVI,  481. 

Oeffentliohe  Gesundheitspflege  ^  Die 

—  in  der  Schweiz.     XVI,  658. 

Oeffentliehen      Gesundheitspflege^ 

Niederlagen  der  —  in  der  Schweiz  (Custer). 
XV,  747. 

Oeffentliohe  Gesundheitswesen,  Das 

—  im  Regierangsbezirke  Oppeln  w&hrend 
der  Jahre  1876  bis  1880  (Pistor,  Referat). 
XV,  113. 

Oeffentliohe  Gesundheitswesen^  Ge- 
neralbericht über  das  —  des  Regierungs- 
bezirkes Kassel  für  die  Jahre  1875  bis 
1879  (Rockwitz,  Referat).     XV,  109. 

Oeffentliohe  Gesundheitswesen,  Zwei- 
ter Bericht  über  das  —  des  Regierungs- 
bezirkes Düsseldorf  für  das  Jahr  1880 
(Beyer,  Referat).     XV,  115. 

Oeffentliehen     Gesundheitswesens, 

Handbuch  des  —  (Eulenberg,  Referat). 
XV,  332. 


Pflege     untergebrachten     Elinder, 

üeber  die  in  fremder  —  vom  Standpunkte 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  (Uffel- 
mann).     XV,  1. 

Fhthisis  in  Gefangnissen,  üeber  das  Vor- 
kommen von  —  (Baer,  Referat).   XVI,  335. 

Fooken  s.  auch  Blattern. 

Pocken  in  Bayern,  Sterblichkeit  an  — . 
XV,  178. 

Pocken,  Erlass  konigl.  preosaischen  Mini- 
steriums der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinalangelegenheiten  vom  3.  April 
1883,  betr.  Anzeige  und  santtitepoltzei* 
liehe  Maassregeln  bei  — •  in  Kraoken- 
anstolten.     XV,  780. 

PockensohutSy  Impfschutz  und  —  (Leon- 
hard  Voigt).     XV,  58. 

Preisausschreiben  der  WoraMpful  Cum- 
pany  qf  GrocerSy  betr.  Cnltivinxng  des  Vac- 
cinecontagiams  ausserhalb  des  Thieikör- 
pers.     XVI,  337. 

Privathäusem^  Die  Hvgiene  beim  Bau 
von  —  (Pusseys,  Referat).     XVI,  478. 

Beoonvalescentenpflege  ^   Die   dffent- 

liehe  —  (Güterbock,  Referat).      XV,  :(45. 

lEepertorium  der  im  Laufe  des  Jaliirs 
1882  in  deutschen  und  ausländisichen  Zeil- 
schriften erschienenen  Aufiiätze  über  öffenV 
liehe  Gesundheitopflege.  XV,  801.  — 
Dasselbe  f&r  1883.     XVI,  681. 

Report  of  the  Local  Government  Board, 
Tenthannuall880— 1881  (Referat).  XV, 
468. 

Sevaocinationi  Die  —  in  der  preußi- 
schen Armee.     XV,  518. 

SalycylsfturOy  Ueber  den  Gebrauch  der 
—  zur  Conservirung  von  Nahrungsmitteln. 
XV.  520. 

Sanit&tsbericht  y  Sutistischer  —  über 
die  köoigi.  preussische  Armee  and  das 
XIII.  (königl.  württembergische)  Annee- 
corps  für  die  Rapportjahre  vom  I.  April 
1879  bis  31.  M&rz  1881  (Referat).  XVI, 
120. 

Banitätsverhftltnissey  Die  —  der  Landes- 
hauptstadt Linz  (Schiedermayr ,  Referat). 
XV,  484. 

Sanitfttswesen  der  Stadt  Berlin,  General- 
bericht über  das  Medicinal-  and  —  in 
den  Jahren  1879  und  1880  (Skrzeczka, 
Referat).     XV,  118. 

Sanitfttirwesens  9  Jahresbericht  fiber  die 
Verwaltung  des  —  and  den  allgemeinen 
Gesundheitszustand  des  Cantona  St.  Gallen 
in  den  Jahren  1880  und  1881  (Referat). 
XV,  486. 

Schsjiklooale  a.  Oastwirthaohaften, 

Verordnung  königl.  Polizeiprüsidiams  von 
Berlin,  vom  21.  September  1883,  betr. 
Anforderungen  an  —  in  Berlin.  XVI,  152. 

Scharlaohj  Blattern,  —   and  Diphtherie,« 
Unterweisungen   des  Geanndheitsratbs  von 
Michigan  betr.  —  (Referat).     XVI,  542. 

Scharlach  und  Diphtherie,  Verordnung 
herzoglich  sächsischen  Landirathsamts  zu 
Coburg   vom    9.   November    1882,    betr. 
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V^erhätang  der  Weiterverbreitung  voo  — . 
XV,  369. 

SoharlaohBy  Vertragbarkeit  der  Masern, 
de»  —  und  der  Blattern  durch  dritte  Per- 
sonen (▼.  Kerschensteiner,  Referat).  XV,  176. 

Soharlachfleber  und  Rachenbräune  (Diph- 
therie) im  Kreise  Giessen,  grosaherzogl. 
beuische  lAinisterialverfügung  vom  13.  Juni 

1882,  betr.  Maassregeln  gegen  die  Ver- 
breitung von  — .     XV,  166. 

SchiAlufty  Die  — ,  ihre  Verunreinigung 
und  die  Mittel  sie  zu  Terbessem  (Boehr, 
Referat).     XV,  679. 

Schlachthofanlage^  Oeffentlichc  —  für 
die  Stadt  Halle  (Lohausen).     XV,  84. 

Schriften^  Neu  erschienene  —  über  öffent- 
liche Gesundheitspflege  (26.  bis  30.  Ver- 
zeichnus).  XV,  179,  521,  787;  XVI, 
339,  659. 

Schüler  und  Schülerinnnen  ^  Erlass 

grossherzogl.  hessischen  Ministeriums  vom 
15.  März  1883,  betr.  Schutz  und  Sehkraft 
der  — .     XV,  697. 

Schulbänke^  Erlass  grossherzogl.  hesbischen 
Ministeriums  vom  25.  Mai  1883,  betr.  die 
in  den  Volksschulen  gebrauchten  — .  XV, 
698. 

SehulOi  Unterricht  und  —  (Gruppe  5)  auf 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 
(Baginsky).     XVI,  10. 

Schulen  und  Kinderbewahranstalten,  Gross- 
herzogl. sächsische  Ministerialverfugung  vom 
4.  Juni  1882 ,  betr.  Verhütung  der  Ver- 
breitung auHteckender  Krankheiten  durch 
die  — -     XV,  168." 

Schulen^  Königl.  sächsische  Ministerialver- 
fngun);;  vom  8.  November  1882,  betr. 
Verhalten  der  Schulbehörden  bei  dem 
Auftreten  ansteckender  Krankheiten  in  den 
Schulen.     XV,  370. 

Schulen  y   Die  Hygiene   des  Auges   in  den 

—  (Cohn,  Referat).     XV,  676. 
Schulen^  Zur  ärztlichen  Ueberwachung  der 

—  (Baginsky).     XVI,  655. 
Schulhygriene.    Handbuch    der    —    (Ba- 
binsky, Referat).     XVI,  111. 

Schulhygiene  I  Die  neueren  amtlichen 
Kundgebungen    in    der    —    (Baumeister) 

XV,  413;  XVI,  575. 
SchuUnxrzsiohtigkeit,  Zur  Frage  der  — 

(Steffan).     XV,  516;   XVI,  156. 
Schulsftlen^  Einige  Grundbedingungen  für 
gute  Tagesbeleuchtung  in  den  —  (Förster). 

XVI,  417. 
Schutspockentmpfung   im  Regierungs- 
bezirk  Düsseldorf,    Erlass   königl.   Regie- 
rang zu    Düsseldorf    vom   29.  November 

1883,  betr.  die  — .     XVI,  323. 
Schwane  Tod^    Der  —  in  Deutschtand 

(Hoeniger,  Referat).     XV,  131. 

Schweine  y  Ueber  die  im  Jahre  1881  in 
Preußsen  auf  Trichinen  und  Finnen  unter- 
suchten —  (Eolenberg,  Referat).  XV, 
177. 

Schweinefleisches )  Erlass  grossherzogl. 
oldenburgischen  Ministeriums  von  22.  No- 


vember 1883,  betr.  die  Untersuchung  des 
—.     XVI,  326. 
Sehweinen ;     Schweinefleisch     und 

Würsten  y  amerikanischen  Ursprungs, 
kaiserl.  Verordnung  vom  6.  März  1883, 
betr.  Verbot  der  Einfuhr  von  — .    XV,  511. 

Section  für  öffentliche  (Gesundheits- 
pflege des  Wiener  medicinischen  Doc- 
torencollegiums.  XV,  487,  684;  XVI, 
516. 

Seeschiffe  y  Erlass  königl.  preussischen 
Ministen  der  geistlichen ,  Unterrichts- 
und Medicinalangelegenheiten  und  des 
Ministers  tiir  Handel  und  Gewerbe  vom 
5.  Juli  1883,  betr.  die  gesundheitspolizei- 
liche Controle  der  einen  preussischen 
Hafen  anlaufenden  — .     XV,  689. 

Seeschiffen^  Erlass  königl.  preussischen 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinalangelegenheiten  und  des  Ministers 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  11.  Juli 
1883,  betr.  Desinfection  von  — ,  welche 
gemäss  Verordnung  vom  5.  Juli  1883  zu 
desinficiren  sind.     XV,  693. 

Separatsystem  ^  Das  —  der  StäJtcrei- 
nigung.  Nach  amerikanischen  Quellen 
dargestellt  (Baumeister).     XV,  317. 

Seuohenverbreitungy  Gedanken  über 
die  heutigen  Begriffe  von  der  —  (Frölich). 
XVI,  96. 

StAdtereinigungr^  Das  Separatsystem  der 
— .  Nach  amerikanischen  Quellen  darge- 
stellt (Baumeister).     XV,  317. 

Städtereinigung,  Ueber  —  und  die 
Verwendung  der  städtischen  Unreinigkeiten. 
Referat  (Virchow)  und  Discussion  auf  der 
X.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin. 
XV,  583. 

Strafanstalten  9  Erlass  königl.  preussi- 
schen Ministeriums  vom  19.  Januar  1884, 
betr.  Vorkehrungen  gegen  Verbreitung 
der  Lungenschwindsucht  unter  den  Ge' 
fangenen  in  den  — .     XVI,  531. 

Straif  -     und     Besserungsanstalten 

(Gruppe  9)  auf  der  hygienischen  Ausstel- 
lung zu  Berlin  (Lewin)  XVJ,  34. 

Statistischen  Bureaus  ^  Zeitschrift  des 
königl.  preussischen  —  (Referat).  XVI,  160. 

Theerfarbenfabriken^  Die  —  der  Aktien- 
gesellschaft Farbwerke,  vorm.  Meister,  Lu- 
cius &  Brüning  zu  Höchst  a.  M.,  in  sani- 
tärer und  socialer  Beziehung  (Grandhomme, 
Referat).     XV,  775. 

Todesursachen  in  Rom,  Statistik  der  ~. 
XV,  704. 

Trichinen  und  Finnen  ^  Ueber  die  im 
Jahre  1881  in  Preussen  auf  • —  unter- 
suchten   Schweine    (Eulenberg ,    Referat). 

XV,  177. 

Trichinenschau y  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  —  (Ermann).     XV,  653. 

Trichinensch&Uy  Erlass  königl.  Regierung 
zu  Koblenz  vom  18.  September  1883, 
betr.    —    im    Regierungsbezirke    Koblenz. 

XVI,  151. 
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Generalregister  des  XV.  und  XVI.  Bandes. 


TriohinezuEiohau  in  Hamburg.    XVI, 

542. 

Trlohinosis  in  Emersleben,  Erlass  konigl. 
preussischen  MinisieriumB  vom  28.  Februar 
1884,  betr.  die  Epidemie  von  — .  XVI, 
529. 

Trink-  und  Nutzwassers ^  Ueber  die 
hygienische  Benrtheilung  der  Beschaflfen- 
heit  des  — .  Referate  (Wolffhagel,  Tie- 
mann)  und  Discossion  anf  der  X.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin. 
XV,  552. 

Tubercillosey  Zur  Aetiologie  der  —  (Koch, 
Referat).     XVI,  589. 

Typhus  y  Der  —  und  die  Verunreinigung 
des  Bodens  (Degen,  Referat).    XVI,   114. 

Typhusepidenüe,  Die  letzte  —  in  Genf 
(VulUet).     XVI,  568. 

Typhus  8.  auch  Abdominaltyphus. 

TJebersohwemmt  gewesener  Wohnungen, 
Erlass  königl.  Regierung  zu  Trier  vom 
23.  December  1883,  betr.  Wiederbeziehen 
— .     XV,  509. 

Ueberschwenunt  gewesener  Wohnungen, 
Verordnung  königl.  Polizeipräsidiums  zu 
Frankfurt  a.  M.  vom  3.  December  1882, 
betr.  sanitäre  Maassnahmen  Tor  Wieder^ 
beziehung  — .     XV,  510. 

TJeberschwemmung;  Königl.  preussische 
Ministerialverfügung  vom  1.  Januar  1883, 
betr.  Abwehr  der  durch  die  —  bedingten 
Gefahren  für  das  öffentliche  Gesundheits- 
wohl.    XV,  .495. 

TJebersohwemmung,  Grossherzogl.  hes- 
sische Ministerialverfügung  vom  7.  Decem- 
ber 1882,  betr.  die  durch  die  —  ver- 
ursachten Gefahren  für  den  allgemeinen 
Gesundheitszustand.     XV,  499. 

Uebersohwem  mun  gen  y  Grossherzogl. 
hessische  Ministerialverfügung  vom  10. 
Januar  1883,  betr.  Gefllhrdung  des  all- 
gemeinen Gesundheitszustandes  durch  die 
— .     XV,  500. 

TJebersohwemmungen  y  Grossherzogl. 
hessische  Ministerialverfügung  vom  10. 
Januar  1883,  betr.  Maassregeln  gegen  ge- 
sundheitsgefährdende Folgen  der  — .  XV, 
504. 

TTebersohwem m ungsbeairke  y  Gross- 
herzoglich hessische  Ministerialverfügung 
vom  24.  Januar  1883,  betr.  Anleitung 
zur  Ausführung  von  Desinfectionen  im  — . 
XV,  506. 

Hebung  des  Körpers  (Gruppe  6)  auf 
der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 
(Baginsky).     XVI,  10. 

Unterricht  und  Schule  (Gruppe  5)  auf 

der  hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin 
(Baginsky).     XVI,  10. 

Unterrichtsmittel^  Uebungen  in  hygie- 
nischer Chemie  als  —  (Heibig).  XV,  451. 

Untersuchungsanstalten  für  Nahrungs- 
und Genuffsmittel,  königl.  bayerische  Aller- 


höchste Verordnung  vom  27.  Janoar  U 

betr.  die  — .     XVI,  520. 
Vaooination  s.  auch  Impfung  und 

Pockenimpfung. 
Vaooination,  Die  MaiUüider  Methode 

animalen  *—  auf  Grund   der  Erfahi 

der   Metzer   Impfanstalt    (Meine!).     XI 

270. 

Vaccine  und  Variola  (Leoohani  v< 

Dritter  Artikel:  Impfschutz  und  P< 
schütz.  XV,  58.  Vierter  Artikel:  Vi 
Vaccine  nadi  zweijiUuriger  ZfichUing. 
461. 

Vaooineoontagiumsi    PreisauaKl 

der  Worahipfui  Compamf  qf  Groan, 

Cultivirung   des  —  ausserhalb  des 

körpers.     XVI,  337. 
Variolavaooine  nach  zweijihriger 

tung  (Leonhard  Voigt).     XV,  461. 
Ventilation  s.  auch  Lfiftnsg. 
Verbesserungen ,  Gesnndheitlieke  —  { 

Paris,  schlechte  Gerüche  daselbst  (Vi 

trapp).     XV,  726. 

Verunglückter  y  Di«  BehaoaioBg 

zur  Ankunft  des  Antes  (Pistor, 

XVI,  476. 
VersioherungspraziSy    Gnudzoge 

ürztlichen  —   (Oldendorf,   Relerst). 

356. 

Verunreinigung     der     fli« 

Wftsser,   Königl.  sächsische 
Verfügung    vom    28.    Wkrz    1882, 
Maassregeln  gegen  die  — ,  die 
von     gesundheitsschädlichen     und 
erregenden  Stoffen.     XV,  157. 

Verunreinigung   des   Bodens. 

Typhus. und  die  —  (Degen,  Releratf. 
114. 
Verunreinigungen  der  fliessenden 

ser,  Preisausschreiben  betr.  — .    XV, 
Viehhaltung  und  ihrer  Erzeugnisse, 

schung  auf  dem  Gebiete  der  —  (P( 

Referat).     XVI,  492. 
Volkskrankheiten  (Gruppe  14)  ai 

hygienischen  Ausstellung  m  Berlin  (1 

nich).     XVI,  63. 
Wasserversorgung  (Gruppe  21)  saf| 

hygienischen  Ausstellung  zu  Berlin  (C 

XVI,  69. 
Wasserversorgung^  Die  Art  der— i 

Städte  des  Deutschen  Reiches,  welch« 

der  Volkszählung  von  1880  mehr  als 

Einwohner  haben  (Grahn).     XVI,  4^. 
WeinCy  Richterliche  EntscheiduBg  betr. 

fUlschte  — .     XV,  379. 
Weines  y   Anleitung  zur   chemischen  Aior 

lysedes  —  (Borgmsnn,  Referal).   XVI,  NP. 

Wc^inung  und  öffentliche  Oebiode 

(Gruppe  10  und  11)  auf  der  hygiesiaches 

Ausstellung  zu  Berlin  (Kahn)  XVI,  53. 
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Vorwort. 


Mit  der  Herausgabe  dieses  Jahresberichts  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  das  in  ausserordentlicher  Fülle  vorliegende  Material  von 
wissenschaftlichen,  praktischen  und  legislatorischen  Leistungen  auf 
dem  Gesammtgebiete  der  Hygiene,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Militärhygiene,  nicht  bloss  zu  sammeln,  sondern  auch  in  übersicht- 
lichem Bilde  und  in  fortlaufender  Darstellung  vorzuführen.  Ein 
solcher,  die  ganze  Hygiene  umfassender  Bericht  war  zweifellos  ein 
Bedürfniss,  da  die  Arbeit  auf  diesem  weiten  Felde  eine  ungemein 
rege,  und  der  Fortschritt  schon  eines  einzigen  Jahres  ein  sehr  bedeut- 
samer ist.  Dass  aber  eine  einfache,  dürre  Zusammenstellung  von 
Referaten  nicht  genügen  werde,  lag  auf  der  Hand.  Soll  ein  Jahres- 
bericht iiber  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene,  für  welche 
keineswegs  bloss  Männer  der  Wissenschaft  sich  interessiren,  gelesen 
und  studirt  werden,  so  muss  er  sich  in  verdaulicher  Form  präsentiren. 
Desshalb  habe  ich  mich  bemüht,  die  Darstellung  durch  angemessene 
Verflechtung  der  wissenschaftlichen,  praktischen  und  legislatorischen 
Leistungen  dem  Leser  etwas  weniger  trocken  zu  machen.  Es  ist 
damit  ein  Weg  verlassen,  den  die  Herausgeber  von  Jahresberichten 
der  Regel  nach  innehalten;  ich  hoffe  aber,  dass  die  hier  geübte 
Aenderung  von  der  Mehrzahl  derer,  welche  die  Arbeit  einer  Durch- 
sicht würdigen,  nicht  getadelt  werden  wird. 

Möglichst  vollständig  zu  berichten,  war  mein  stetes  Bestreben. 
Dass  trotzdem  Lücken  geblieben  sind,  ist  mir  wohl  bekannt  Der 
geneigte  Leser  wird  mir  aber  seine  Nachsicht  nicht  vorenthalten, 
wenn  er  bedenkt,  wie  gross  die  Schwierigkeiten  sind,  das  Material 
aus  aller  Herren  Ländern  rechtzeitig  zu  beschaffen,  und  wenn  ich 
die  Bemerkung  hinzufüge,  dass  ich,  um  mit  einem  bestimmten  Räume 
auszukommen,   nicht  Alles  aufnehmen  konnte.    Mangel  an  Raum  ist 


VI  Vorwort. 

es  auch  gewesen,  der  mich  gezwungen  hat,  über  manche  Arbeiten 
recht  kurz  zu  berichten  und  über  einzelne  Fächer,  z.  B.  die  Gesund- 
heitsstatistik, rascher  hinweg  zu  gehen,  als  Vielen  gewiss  lieb  ist. 

Dass  die  „Militärhygiene"  nicht  mit  in  den  Bereich  der  Dar- 
stellung gezogen  wurde,  wird  Niemanden  verwundern,  da  ein  treff- 
licher Jahresbericht  über  dieses  Fach  bereits  existirt  Auch  die 
„Organisation  des  Sanitätswesens''  ist  nicht  besprochen  worden.  Es 
lag  kein  grosses  Material  über  dieselbe  vor,  und  desshalb  glaubte  ich 
das  Referat  bis  zum  nächsten  Jahre  verschieben  zu  dürfen. 

Zum  Schlüsse  unterlasse  ich  nicht,  Allen  denen,  welcfie  mich 
durch  Zusendung  von  Jahresberichten  und  anderen  literarischen 
Arbeiten  erfreut  haben,  meinen  innigsten  Dank  auszusprechen  und 
die  Bitte  um  fernere  Unterstützung  liinzuzufugen. 

Rostock,   den  28.  März  1884. 

Uffelmann. 
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Einleitung. 


Der  Bericht  über  diejenigen  Fortschritte  und  Leistungen,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  während  des  Jahres  1883  gemacht  worden  sind, 
kann  erfreulicherweise  ein  ungemein  reges  Streben  und  entschiedene  Erfolge 
coDstatiren.  Auf  allen  Feldern  ist  mit  grossem  Fleisse  gearbeitet  worden, 
80  dass  über  ein  ungemein  umfangreiches  Material  zu  referiren  war.  Die 
meisten  und  bedeutsamsten  Fortschritte  machte  die  Lehre  vom  Wesen 
und  den  Ursachen  der  Infectionskrankheiten,  jener  bösesten  Feinde 
der  öffentlichen  Gesundheit.  Was  auf  diesem  wichtigen  Gebiete  gefördert 
wurde,  hat  nach  vielen  Richtungen  hin  befruchtend  gewirkt  und  den  Anlass 
zu  zahlreichen  Arbeiten  auf  anderen  Feldern  der  Hygiene  gegeben.  So 
ist,  um  nar  dies  Eine  hier  hervorzuheben,  die  Methodik  der  Unter- 
suchung von  Luft  und  Wasser  jetzt  nach  wesentlich  neuen  Grundsätzen 
aufgebaut  worden,  insofern  die  chemische  Prüfung  hinter  der  bacterio- 
skopischen  zmücktreten  musste.  Das  Studium  der  Spaltpilze  beherrscht  nun- 
mehr auch  diese  Zweige,  die  vorher  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus 
bearbeitet  wurden.  —  Wichtige  Erhebungen  und  lehrreiche  Discussionen 
fanden  statt  über  die  hygienische  Beurtheilung  des  Wassers,  über 
^ädtereinigung,  sowie  über  Flussverunreinigung.  Auch  die 
Hygiene  des  Kindes  und  die  Gewerbehygiene  wurden  durch  eine 
Reihe  werthvoller  Specialarbeiten  wesentlich  gefördert.  Den  bedeutsamen 
wissenschaftlichen  Leistungen  stehen  aber  die  praktischen  nicht 
nach.  Die  Gesundheitstechnik,  in  rapidem  Aufschwünge  begriffen,  hat 
grosse  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungshygiene,  speciell  der 
Ventilation,  Heizung  und  besonders  der  Beleuchtung  zu  verzeichnen. 
Dem  steten  Verlangen  der  Hygieniker  nach  mehr  Licht  und  nach  gutem  Licht 
ist  sie  durch  die  Vervollkommnung  der  elektrischen  Beleuchtung  gerecht 
geworden.  Den  grössten  Triumph  aber  feierte  gerade  unsere  deutsche 
Gesundheitstechnik  in  dem  herrlichen  Gelingen  der  durch  sie  geschaffenen 
„Ausstellung  für  Hygiene  und  Rettungswesen''  in  Berlin,  die  eine  so 
bedeutende  Fülle  von  wirklich  Gutem  darbot.  Ungleich  weniger  belang- 
reich sind  die  legislatorischen  Leistungen  des  vorigen  Jahres.  In 
einzelnen  Ländern  werden  sie  ganz  vermisst,  in  anderen  betreffen  sie 
minder  wichtige  Objecto,  und  nur  in  einigen  dürften  sie  von  wirklicher 
Bedeutung  sein,  wie  dies  an  geeigneter  Stelle  hervorgehoben  werden  wird. 

Vierte^ahnicbrirt  für  Oeiundheitupflege,  1884.    SupplementhefL  1 


Die  Hygiene  als  Wissenschaft. 


Die  Hygiene    als  Wissenschaft  und    die  Verbreitung 

hygienischer  Kenntnisse. 

Eine  Besprechung  dessen,  was  in  Bezug  auf  die  Forderung  der  Hygiene 
als  Wissenschaft  und  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  hygienischen  Wissens 
geschehen  ist,  darf  billigerweise  vornan  erfolgen,  weil  Leistungen  dieser 
Art  von  hohem  Belange  für  die  angewandte  Gesundheitslehre  und  selbst  für 
das  Vorgehen  der  Legislative  sind.  Ich  beginne  mit  der  Aufzählung  und 
Analyse  derjenigen  Schriften,  welche  der  Geschichte  unserer  Disciplin 
gewidmet  wurden.  Die  Zahl  derselben  ist  leider  nicht  bedeutend,  und  doch 
kann  man  aus  dem  Studium  dieser  Geschichte  so  viel  Lehrreiches  schöpfen. 

Einen  kurzen  Abriss  der  allmäligen  Entwickelung  der  Hygiene  lieferte 
de  Chaumont^).  Der  Verfasser  hebt  hervor,  dass  die  älteste  Medicin  eine 
mehr  präventive  als  heilende  gewesen  sei,  bespricht  sodann  die  Verdienste 
von  Moses,  von  Hippokrates,  von  Herodicus,  erwähnt  auch  des 
Aristoteles  als  eines  Hygienikers,  weist  sodann  auf  den  Niedergang  der 
Medicin,  ihr  späteres  Wiederaufblühen  hin  und  giebt  zum  Schlüsse  eine 
kurze  Charakteristik  der  hygienischen  Bestrebungen  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten, die  allerdings  nur  eine  oberflächliche  und  stellenweise  recht 
irrthümliche  ist.  —  Viel  Neues  bietet  die  nicht  umfangreiche  Abhandlung 
yfLa  m^decine  et  Vhygiene  des  Ardbes^  von  Berther  and").  Sie  giebt  eine 
gedrängte  Uebersicht  über  die  arabische  Medicin  und  beschäftigt  sich  dabei 
auch  mit  den  Spitalern  (ältestes  zu  Djondisabur) ,  den  Wohlthätigkeits- 
anstalten  der  damaligen  Zeit,  wie  mit  den  hygienischen  Vorschriften  des 
Koran.  Als  der  älteste  Hygieniker  der  Araber  wird  Harets-Ben-Ealadah 
bezeichnet,  der  besonders  die  Regeln  der  gesunden  Lebensweise  lehrte.  Ein 
Aufsatz  de  Varigny's^)  handelt  über  das  wissenschaftlich  werthlose  Bach 
j^Hermippus  redimtms^  und  verdient  deshalb  keine  besondere  Besprechung. 

Guardia's^)  Geschichte  der  Medicin  und  Rohlfs*  Geschichte  der 
deutschen  Medicin  bieten  zahlreiche  Data,  welche  auch  für  den  Hygieniker 
von  Belang  sind.  Dasselbe  gilt  von  dem  „Bibliographischen  Lexicon  der 
hervorragendsten  Aerzte  aller  Zeiten  und  Völker"  *),  welches  jetzt  bis  zum 
Buchstaben  C.  erschienen  ist,  und  welches  unter  Anderen  über  den  Englän- 
der Armstrong  (the  art  qf  preserving  healfh)  und  über  Arnold  v.  Villa- 
nova berichtet.  Eine  ganz  interessante  Specialstudie  von  Andräas 
beschäftigt  sich  mit  der  Geschichte  des  Gesundheits-  und  Medicinalwesens 
der  Stadt  und  des  Fürstenthums  Bayreuth.  Einen  gedrängten  Ueberblick 
über  die  ganze  Geschichte  der  Hygiene  bringt  endlich  das  „Lehrbuch  der 
Hygiene"  von  Nowak,  ohne  jedoch  irgend  etwas  wesentlich  Neues  vor- 
zuführen. 


^)  A  Sketch  of  the  origin  and  dev^elopment  of  the  science  of  hygiene.  Lancet,  9.  Jani  1883. 
2)  Revue  scientifique  1883,  S.  414. 

')  de  Varigny,  Un  livre  d'hygieue  facetieax  au  XVUl  siede.    Revue  scientifique  1883, 
S.  403. 

*)  Guardia,  Histoire  de  la  m^decine  d'Hippocrate  k  Broussais,   1883. 
**)  Herausgegeben  von  Hirsch  und  Wernich. 
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WiBsenBchaftliche  Lehr-  und  Handbücher  der  Hygiene«  Bas 
eben  erwähnte  Werk  Nowak's  erschien  1883  in  zweiter,  wesentlich 
vermehrter  und  yerbesserter  Auflage.  Auf  1043  Seiten  enthält  es  eine, 
dem  angenblicklichen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Darstellnng 
des  ganzen  Gebietes  der  Hygiene,  ist  jedoch  in  einzelnen  Abschnitten  (z.  B. 
Ehe,  Kind,  Schulkind)  recht  knapp  gefasst.  Von  dem  Handbuche  der 
Hygiene  von  Pettenkofer's  und  von  Ziemssen^s  erschien  1883  die  zweite 
Abtheilung  des  ersten  Theiles,  nämlich  Flügge's  „Lehre  von  den  Fermenten 
und  Mikroparasiten**,  auf  welche  ich  unten  des  Näheren  eingehen  will. 

Bouchardat  brachte  seinen  TraiU  cPhygihte  in  dritter,  Becquerel 
seinen  Tratte  Sfimentaire  ä^hygienem  siebenter,  deChaumont  das  treffliche 
Manual  of  Hygiene  des  Dr.  Parkes  in  sechster  yerbesserter  Auflage.  Gute 
Artikel  über  die  wichtigsten  Fächer  der  Hygiene  lieferte  das  Sammelwerk 
„il  dictionary  of  medecine  including  general  therap.  and  Hygiene^  New  York. 
Dasselbe  enthält  unter  Anderem  einen  längeren  Artikel  über  Contagion, 
ferner  einen  solchen  über  Krankenpflege,  Spitäler,  Ernährung.  (Lehrbücher 
über  Einzelfacher  der  Hygiene  siehe  bei  diesen.) 

Die  Zeitschriften^),  welche  der  Hygiene  sich  widmen,  sind  ungemein 
zahlreich.  Neu  trat  zu  ihnen  hinzu  das  „Archiv  für  Hygiene*',  ein 
Organ,  welches  hygienische  Arbeiten  von  mehr  abstracter  Tendenz,  Abhand- 


')  Dieselben  sind,  ausser  den  neuen,  folgende,  wenn  ich  von  den  rein  populären  absehe: 

1.  Die  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege. 

2.  Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege. 

3.  Archiv  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsass-Lothringen. 

4.  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin  und  öffentl.  Sanitatswesen. 

5.  Friedreich's  Blätter  für  gerichtliche  Medicin  und  Sanitätspolizei. 
6«  Börner's  Deutsche  medicinische  Wochenschrift. 

7.  Die  Gesundheit. 

8.  Der  Gesundheitsingenieur. 

9.  Monatsblatt  für  öffentliche  Gesundheitspflege. 

10.  Schweizer  Blätter  für  Gesundheitspflege. 

11.  Mittheilungen  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege. 

12.  Közeg^szegügy  es  Törv^nyszeki  Orvostan,  Pest. 

13.  Közeg^szegügy  Kalausz,  Pest. 

14.  Journal  d'hygiine. 

15.  Revue  d'hygi^ne  et  de  police  sanitaire. 

16.  Annales  d'hygi^ne  publique  et  de  medecine  legale. 

17.  Uhygi^ne  pratique. 

18.  The  Sanitary  Record. 

19.  The  Herald  of  Health  (London). 

20.  Lancet  und  Med.  Times  and  Gazette. 

21.  Transactions  of  the  sanitary  Institute  of  Gr.  Brit. 

22.  Hall's  Journal  of  health. 

23.  The  herald  of  health,  New  York. 

24.  The  Sanitarian. 

25.  The  sanitary  engineer. 

26.  The  Sanitary  News. 

27.  The  Canada  Health  Journal. 

28.  The  sanitary  Journal  of  Toronto. 

29.  Giomale  della  societ&  italiana  d^igiene. 

30.  La  Salute. 

31.  Rivista  de  la  sociedad  espanola  de  higiene. 

32.  Bulletin  de  la  societ&  royale  de  medecine  publique  de  Belgique« 

1* 
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luDgen  über  theoretisclie  Probleme,  über  die  Ausbildiuig  der  Untemcbangr 
methoden  bringt  und  zweifellos  in  bedeutBamem  Grade  den  Anfbaa  der 
Hygiene  als  Wissenscbaft  fördern  wird.  Eine  andere  neue  Zeitscbrifi  ist  die 
r^New  medical  Era  and  Sanitarian^^  die  seit  1883  in  Kansas  City  erscheint 
und  die  ^Bevue  sanitaire  de  Bordeaux  et  du  Sud-Ouest^  (Red.  Layet). 

Von  grösstem  Belange  für  die  wissenBchafllicbe  und  praktische  Hygiene 
sind  die  zahlreich  publicirten  Berichte  der  Sanitätsbehörden  und  Sanit&ti- 
beamten.     Ich  nenne  unter  ihnen  hier  die  folgenden: 

1.  Waseerfuhr:  Der  Gesundheitszustand  in  Elsass-Lothringen  pro  18^ 

2.  Strahler:  Das  öffentliche  Gesundheitswesen  des  Regierungsbezirks  Brom' 
berg  von  1873  bis  1882. 

3.  Gemmel:  Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitätswesen  im  Begi^ 
rungsbezirk  Posen  pro  1881. 

4.  Wernich:  Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitatswesen  der  Sttdt 
Berlin  pro  1881. 

5.  Bookendahl:  Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanit&tswesen  vm 
Schleswig-Holstein  pro  1881. 

6.  Richter:   Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitätswesen  im  Regie- 
rungsbezirk Erfurt  pro  1881. 

7.  Schwartz:  Generalbericht  über  das  öffentliche  Gesandh^itswesen  im  Regi^ 
rungsbezirk  Cöln  pro  1881. 

8.  Schultz-Hencke:  General  Verwaltungsbericht  über  das  Medicinal-  und  Saii- 
tätswesen  im  Regierungsbezirk  Minden  pro  1881. 

9.  Bohde:  Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitätswesen  in  derLtn^* 
drostei  Stade  pro  1881. 

10.  Hoogeweg:  Dritter  Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitätsweic 
im  Regierungsbezirk  Münster  pro  1882. 

11.  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medicinal wesens  etc.  der  Sta& 
Frankfurt  a.  M.  pro  1882. 

12.  Jahresbericht,  Medicinisch  -  statistischer ,  über  die  Stadt  Stuttgart  pn 
1882. 

13.  Koch:  Die  Gesandheits Verhältnisse  und  das  Medicinal wesen  des  Regienmif- 
bezirks  Sigmaringen  pro  1881. 

14.  Majer:  Generalbericht  über  die  Sanitätsverwaltung  im  Königreich  Bayer: 
pro  1880. 

15.  Jahresbericht  des  LandesmedicinalcoUegiums  über  das  Medicinalweia 
im  Königreich  Sachsen  pro  1881. 

16.  Sanitätsbericht  des  Landessanitätsrathes  für  Mähren,  desgleichen  fi? 
Niederösterreich  pro  1881. 

17.  Jahresbericht  des  Stadtphysicats  von  Wien  pro  1881,  1882.  j 

18.  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Sanitätsdepartements  von  Basel-Stait 
pro  1882. 

19.  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medicinalwesens  und  der  öffe# 
liehen  Gesundheitspflege  des  Cantons  St.  Gallen  pro  1882.  Desgleicka 
des  Cantons  Zürich  pro  1882. 

20.  Annual  Report  of  the  Local  Government  Board  of  England  pro  1882—4 

21.  Annual  Report  of  the  Medical  Officer  of  the  Local  Government  Boin 
pro  1881 — 82  und  die  Reports  der  Inspectors  to  the  medical  departmdl 
of  the  Local  Government  Board  pro  1881  — 82. 

22.  Reports  der  Medical  Officers  of  Health  der  Gesundheitsbesirke  in  Esf 
Und,  Schottland,  Irland  pro  1882. 

23.  Annual  Reports  of  the  sanitary  administration  of  Calcutta,  PnDJa| 
Assam,  item  of  Cyprus  pro  1881. 
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24.  Die  Annual  Reports  der  Boards  of  Health  der  Staaten  MassacbusettB, 
New  York,  Rhodelsland,  NewHampshire,  Connecticut,  Michigan, 
Arkansas,  Louisiana  u.  a.  m.  pro  18S1 — 82,  sowie  der  Städte  Chicago, 
Boston,  New  Orleans,  Cincinnati,  San  Francisco,  Brooklyn, 
Nashville,  Philadelphia  etc.  pro  1881—82. 

25.  Recneil  des  travaux  du  Comite  consultatif  d'hygriene  publique  de  Francei 
tom.  XII. 

26.  Bapport  annual  du  bureau  d'hygiene  de  la  ville  de  Reims  pro  1882. 

27.  Travaux  du  conseil  d'hygiene  publique  et  de  salubrite  du  departement  de 
la  Gironde  pro  1881,  tom.  XKIII;  desgleichen  du  departement  de  la 
Creuse  von  1853—1882. 

28.  Comptes  rendus  de  la  commission  centrale  des  Comites  de  salubrite  de 
l'agglomeration  brnxelloise  pro  1882. 

29.  Yerslag  an  den  Koning  yan  den  bevindingen  en  handelingen  van  het 
geneeskundig  staatstoezigt  in  het  Jaar  1881. 

30.  Medicinal-Styrelsens  Berättelse  von  Schweden  pro  1881  und  Berältelse 
om  allmänna  Helsotillstandet  i  Stockholm  pro  1882. 

31.  Relazione  sanitario-amministrativa  des  Uffizio  di  sanita  der  Stadt  Turin 
pro  1881;  desgleichen  der  Stadt  Rom,  Mailand  u.  a.  m. 

32.  Jahresbericht  des  Gesundheitscomites  zu  Bukarest  pro  1881. 

Auf  den  ungemein  reichen  und  werthyollen  Inhalt  fast  aller  dieser 
Berichte,  die  theil weise  noch  lehrreiche  wissenschaftliche  Abhandlungen 
enthalten,  kann  ich  selbstverständlich  nicht  näher  eingehen,  werde  aber  das 
Wichtigste  aus  ihnen  bei  der  Besprechung  der  Einzelfacher  mitzutheilen 
nicht  unterlassen. 

Gesundheitsstatistik. 

lieber  die  Verordnungen  bezüglich  der  Gesundheitsstatistik 
berichtete  Petersen^).  Er  begann  mit  der  Besprechung  des  englischen 
Gesetzes,  der  Registration  Act  1886,  ging  dann  auf  die  belgischen  Ver- 
ordnungen von  1850  resp.  1866,  weiterhin  auf  das  niederländische  Gesetz 
von  1865,  das  schweizerische  von  1878,  das  schwedisch-norwe- 
gische von  1859  über  und  besprach  schliesslich  die  Bestimmungen  in  Frank- 
reich, Italien,  Nordamerika,  sowie  im  Deutschen  Reiche. 

W.  Zuelzer^)  wollte  den  Weg  zeigen,  wie  die  Angaben  der  Bevölke- 
rungsstatistik für  die  Hygiene  besser  nutzbar  gemacht  werden  können. 
Aus  der  grossen  Zahl  der  Volkszählungen  und  der  Sterblichkeit  ist  nach 
ihm  dasjenige  Moment  zu  entwickeln,  welches  die  wirkliche  Lebensinten- 
sität  des  Individuums  unter  verschiedenen  Lebensbedingungen  am  schärfsten 
erkennen  lässt.  Zu  dem  Zwecke  muss  man  die  natürliche  Differenz  in  der 
Widerstandsfähigkeit  der  Organismen  gegen  äussere  Schädlichkeiten  zu 
eliminiren  suchen.  Die  verschiedenen  Kategorieen  der  Bevölkerung  nach 
Alter,  Geschlecht,  Geburtszahl  sind  hinsichtlich  ihrer  eigenartigen  Sterblich- 
keit gesondert  zu  betrachten,  und  der  Ausdruck  für  die  Sterblichkeit  der 
ganzen  Bevölkerung  muss  so  gewählt  werden,  dass  ihre  Zusammensetzung 


^)  Petersen,  Die  Verodmnngen  und  Einrichtungen  betr.  die  Sterblichkeitst^ibellcn  etc. 
im  Deutschen  Wochenblatt  für  Gesundheitspflege   und  Rettungswesen,    15.  November  1883. 

')  W.  Znelzer,  Studie  zur  Bevölkerungsstatistik.  Eulenberg's  Vierteljahrssehrift  38, 
2,  S.  337. 


6  Die  Hygiene  als  Wissenschaft 

in  allen  LocalitSten  nach  der  angedeuteten  Richtong  hin  gleichmässig 
gedacht  iflt.  Dies  lasst  sich  erreichen,  wenn  man  die  einzelnen  Kategoneen 
auf  eine  2^hl,  etwa  auf  10  000«  reducirt  nnd  deren  Mortalität  entwickelt. 
Die  Gesammtsnmme  aus  den  einzelnen  Abtheilnngen  wird  die  wirkliche 
Sterblichkeit  der  BeTölkemng  ausdrücken.  Zuelzer  zeigt  sodann  an 
Beispielen  (Tabelle  1  bis  10),  wie  nach  diesem  Principe  zu  verfahren  ist  nod 
zieht  aus  den  Ziffern  endlich  für  die  Hygiene  den  Schluss,  dass  die  Wide^ 
standsfahigkeit  des  Menschen  gegen  äussere  Schädlichkeiten  in  ausser- 
ordentlich weiten  Grenzen  schwankt,  dass  aber  in  der  WiderstandsflLhigkeit 
des  Individuums  der  Zustand  seiner  Ernährung  die  wichtigste  Rolle  spielt 

Port^)  Tertheidigt  die  Morbiditätsstatistik  ihren  Gegnern  gegeo- 
über,  erörtert  ihren  Nutzen,  verlangt  jedoch,  dass  sie  von  Specialitaten,  d.  k 
statistisch  gebildeten  Männern  bearbeitet  werde,  und  giebt  die  Resultate  der 
Mfinchener  Krankenstatistik  aus  den  letzten  Jahren. 

Kuntze^)  hebt  hervor,  dass  der  Sterblichkeitscoefficient  ein 
sehr  unsicherer  Maassstab  für  die  Beurtheilung  der  Gesundheitsverhältnisse 
sei,  nnd  dass  ausser  ihm  noch  die  Gebnrtenfrequenz ,  sowie  der  ungleiche 
Zuwachs  der  Städte  zu  berücksichtigen  sei.  Er  wünscht,  dass  das  Yer 
hältniss  zwischen  Geborenen  und  Gestorbenen,  speciell  der  procento&le 
Geburten überschuss ,  d.  i.  das  Verhältniss  von  100  Gestorbenen  auf  den 
Geburteuüberschuss ,  und  das  Verhältniss  der  Zahl'  der  Todesfalle  auf 
100  Geborene  als  Werthmesser  angenommen  werde. 

Noel  Humphreys')  bespricht  die  Sterblichkeitsabnahme  in  England 
nnd  ihren  Einfluss  auf  die  Lebensdauer.  Er  erklärt  die  Ansicht  von 
Letheby  für  durchaus  irrig,  dass  eine  hohe  Sterblichkeitsziffer,  wenn  Bie 
mit  einer  hohen  Geburtsziffer  einhergehe,  als  „nicht  schlecht*'  aufgefasst 
werden  könne  und  geht  sodann  auf  die  Thatsache  ein,  dass  in  England  zwar 
Abnahme  der  Sterblichkeit  im  Allgemeinen,  sowie  Abnahme  der  Kinder 
Sterblichkeit,  jedoch  Zunahme  der  Sterblichkeit  unter  Erwachsenen  bestehe^ 
zeigt  dies  durch  zahlreiche  Data  und  verlangt  schliesslich  strenge  Maass- 
nahmen,  um  die  Erwachsenen  speciell  in  der  städtischen  Bevölkerung  zu 
schützen. 

Gesundheitsstatistisches  Material  liefern  die  vorhin  aufgezählteo 
Jahresberichte,  ausserdem  aber  folgende  Schriften: 

1.  Die  Yeröffentlichungeif  des  kaiserlich  deutschen  Gesundheitsamtes,  1883. 

2.  Das  statistische  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich,  1882 — 83. 

3.  Die  preussische  Statistik,  60.  Heft  (Volkszählong  vom  1.  December  1880)  and 
68.  Heft  (Bewegung  der  Bevölkerung). 

4.  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  von  Böckh,  1883. 

5.  Mittheilungen  der  grossherzoglich  hessischen  Centralstelle  far  Landesstatistik, 
1883. 

6.  Medicinische  Statistik  des  hamburgischen  Staates  pro  1882. 

7.  Medicinische  Statistik  der  Stadt  Würzburg  pro  1880  und  1881  von  Gregor 
Schmitt. 


1)  Dr.  Port,  Ueber  MorbiditäUstatistik  1883. 

>)  KuDtze,  Werth  des  SterblicbkeiUcoefHcienten.  Veröffentlich angen  des  deatschen 
Gesandheitsamtes  1883,  S.  119. 

')  Noel  Humphreys,  The  recent  decline  in  the  cnglish  death-nite.  Sanitary  Record 
1883,  S.  493. 
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S.  Sierblichkeitsstatistik  von  57  Städten  der  Provinzen  Westphalen,  Rheinland 
und  Hessen -Nassau  pro  1882 — 83.  (Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheits- 
pflege 1883.) 

9.  Statistik  des  Sanitätswesens  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Länder  von 
A.  Killiches,  Wien  1888. 

10.  Oesterreichische  Statistik.    I.  und  II.  Band,  1883,  Wien. 

11.  Statistisches  Handbuch  der  Hauptstadt  Prag  und  Vororte  pro  1881. 

12.  A  statisztikai  hivatal  heti  kimutatassai,  Budapest  1883  (Wochenausweise  des 
Budapester  statistischen  Amtes). 

13.  Statisztikai  Havi  Füzetek  (Monatshefte  desselben  Amtes),  Budapest  1883. 

14.  Statistik,  herausgegeben  vom  statistischen  Bureau  des  eidgenössischen  De- 
partements des  Innern,  1882 — 83. 

15.  Statistische  Mittheilungen  des  Cantons  Basel-Stadt  pro  1882. 

16.  Annual  Report  of  the  registrar  general  of  England,  item  of  Scotland,  item 
of  Ireland  pro  1882. 

17.  Vital  statistics  of  United  States  of  North  America  pro  1881. 

18.  Annual  Report  upon  the  births,  marriages  and  deaths  in  the  city  of  Pro- 
▼idence  und  item  von  anderen  Städten  der  Union. 

19.  Annuaire  statistique  de  la  ville  de  Paris,  1881,  1882. 

20.  Statistica  del  regno  d'Italia,  1881,  1882. 

21.  Bidrag  tili  sveriges  officiela  Statistik,  1883. 

22.  Jung-Stilling:  Ergebnisse  der  baltischen  Volkszählung  vom  20.  December 
1881. 

* 

Unterricht  in  der  Hygiene. 

Was  den  Unterricht  in  der  Hygiene  anbelangt,  so  mehrt  sich  die 
Zahl  der  Hochschulen,  an  denen  besondere  Lehrstühle  nnd  Institute  ftlr  jene 
Disciplin  errichtet  wurden,  nur  sehr  langsam.  In  unserem  Vaterlande  erhiel- 
ten ausser  München  nnd  Leipzig  jetzt  auch  Göttingen  und  Rostock 
ein  Institut  für  Hygiene.  In  Wien  and  Klausenburg  soll  ein  gleiches 
eingerichtet  werden;  in  Genf  besteht  schon  ein  Laboratorium  für  Hygiene 
und  ein  anderes  für  biologische  Chemie,  in  Montpellier  nnd  Lissabon 
ein  solches  für  Hygiene.  Ein  Detailplan  des  hygienischen  Instituts 
zu  München  war  auf  der  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene  zu  sehen, 
ebenso  ein  Plan  des  hygienischen  Institutes  zu  Pest,  welchem  eine 
Beschreibung  von  Professor  von  Fodor  beigegeben  war.  Auf  der  eben 
erwähnten  Ausstellung  führte  uns  ein  besonderer  Pavillon  das  Laborato- 
rium des  deutschen  Reichsgesundheitsamtes  vor. 

Ueber  hygienische  Versuchs-  und  Vorlesungsapparate  berich- 
tete Professor  von  Fodor  in  einer  Abhandlung,  welche  sich  auf  seine  der 
Berliner  Ausstellung  übermittelten  Instrumente  und  Apparate  bezog.  Es 
sind  die  folgenden: 

1.  ein  portativer  Apparat  zur  Aspiration  grosser  Luftmengen, 

2.  ein  Luftaspirationsapparat  für  Eohlensäurebestimmung, 

3.  ein  Apparat  zur  Kohlenoxydbestimmung  in  der  Luft, 

4.  ein  Apparat  zur  Kohlenoxydbestimmung  im  Blute, 

5.  Modelle  zur  Demonstration  der  Heizung  und  Ventilation, 

6.  Metalllegirungen  zur  Prüfung  der  Temperatur  von  Heizflächen  und 
Rauchgasen, 

7.  Apparat  zur  Demonstration  der  Bindekraft  des  Bodens, 
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8.  Apparat  zur  Demonstration  des  Einflosses  der  Dnrchgängigkeit  dei 
Bodens  auf  Fäulniss  und  Oxydation. 

9.  Ein  solcher  zur  Demonstration   des  Einflusses  der  Uehers&ttiguDg 
des  Bodens  mit  Ahfallstoffen  auf  Fäulniss  und  Oxydation, 

10.  Apparat  zur  Demonstration  der  reinigenden  Kraft  des  Bodens, 

11.  Kasten  für  die  im  Freien  anzustellenden  Bodenheohachtnngen. 

Recknagel's  Apparate  zur  Forschung  und  zum  Unterrichte  in  der 
Gesundheitslehre  und  Gesundheitstechnik  werden  in  einem  die  Berliner 
Ausstellung  für  Hygiene  hesprechenden  Artikel  des  Gesundheitsingenieors  ^] 
Torgefuhrt.  Es  sind  Differentialmanometer,  Taschenanemometer  ohne  and 
mit  Remontoiruhrwerk ,  selhstregistrirende  Anemometer,  Thermo-  und  Hj* 
drotelegraphen,  MilchprQfer,  Luftuntersuchungsapparate. 

Heibig ^}  ventilirt  die  Frage,  welche  Uebungen  in  hygienischer 
Chemie  als  Unterrichtsmittel  zu  empfehlen  seien.  Er  weist  darauf  hin« 
dass  im  Dresdener  chemischen  Laboratorium  f&r  Militärhygiene  ein  Yie^ 
monatlicher  praktischer  Gursus  in  folgender  Weise  stattfinde:  Zuerst  Ein- 
f Ehrung  in  die  analytische  Chemie,  dann  Prüfung  tou  Trinkwasser,  von 
Luft,  Ton  Nahrungsmitteln,  endlich  Ton  Boden  und  anderen  Objecten. 

Ein  gutes  Handbuch  der  chemischen  Praxis  auf  dem  Gebiete  der 
Gesundheitspflege  ist  das  jüngsthin  erschienene  von  Liebermann').  Im 
allgemeinen  Theil  behandelt  es  die  analytische  Chemie,  im  zweiten  die 
Untersuchung  von  Fleisch,  von  Mehl,  Brot,  Conditorwaaren ,  Milch,  Eise, 
Butter,  Oel,  Zucker,  Eingemachtem,  Salz,  Gewürz,  Kaffee,  Theo,  Cacao,  Essigt 
Wein,  Branntwein,  Bier,  Küchengeräthen,  Farben,  Leuchtstoffen,  LuA;,  Bodes 
und  Wasser  unter  Vorführung  der  gangbarsten  Prüfungsmethoden.  Den 
Praktiker  wird  es  Toll  genügen. 

Vielfach  ist  auch  während  des  yerflossenen  Jahres  die  Frage  discutict 
worden,  ob  es  zweckmässig  sei,  hygienischen  Unterricht  in  Schales 
zu  ertheilen.  In  eingehender  Weise  geschah  dies  durch  Dr.  Scholz')  uf 
der  25.  allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung  zu  Bremen.  Der  yo^ 
tragende  stellte  folgende  Thesen  auf:  1)  Die  Gesundheitslehre  soll  obli- 
gatorischer Lehrgegenstand  in  der  Volksschule  sein;  2)  sie  soll  als  ein  Theil 
der  Naturkunde  behandelt  werden;  3)  die  einzelnen  Theile  der  Gesundheits- 
lehre müssen  im  engsten  Anschluss  an  praktisch-hygienische  Zwecke  gelehrt 
werden;  4)  auch  in  den  Seminarien  soll  sie  einen  Theil  des  Gesammtunte^ 
richts  bilden. 

Dieselbe  Frage  behandelte  Dr.  J.  Tripe^)  in  seinem  Aufsätze:  „On  the 
impartance  of  Uaching  Hygiene  in  schools^.  Er  geht  von  der  Thatsache  aw, 
dass  ausseiest  zahlreiche  Individuen  in  schmutzigen,  schlecht  Tentilirten, 
überhaupt  insaluber  gehaltenen  Wohnungen  leben,  weil  sie  nicht  wissen, 
wie  gross  die  gesundheitlichen  Gefahren  derselben  sind,  und  verlangt  dest- 
halb,  dass  in  allen  Schulen  eine  Unterweisung  über  die  Grandregeln  gesnnd- 
heitsgemässen  Lebens  stattfinde.     Es  genüge  nicht,  sagt  er,  den  Kindern, 


1)  G«sundheiUingenienr  1883,  19.    Bcila^  S.  166. 

>)  Heibig,  DeuUche  Vierteljahrsschrifi  für  offentl.  Gesondheittpflege  1S83,  111,  S.ib\. 

>)  Centralblatt  für  allgemeine  GesondheiUpflege  1883,  7,  S.  290. 

*)  Tripe,  Sanitary  Record  1883,  15.  Januar. 
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wie  vielfach  geschehe,  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  Torznführen, 
Bondem  es  sei  auch  nöthig,  den  Nachtheil  unreiner  Luft,  das  Geföhrliche 
von  Cloakengas,  Ton  frühzeitigem  Genuss  des  Tahaks  u.  s.  w.  ihnen  in 
klarer,  aber  eindringlicher  Weise  beizubringen. —  Sonderegger  ^)  belehrt 
uns,  dass  der  Unterricht  in  der  Hygiene  auf  der  Akademie  zu  Neufchätel 
und  LausaDue  den  zukünftigen  Pfarrern  ertheilt  wird,  dass  derselbe  aber 
auch  in  der  höheren  Töchterschule  zu  Zürich,  zu  Winterthur,  sowie 
in  der  Primärschule  und  Landesschule  zu  Bern  stattfindet. 

Es  mehrt  sich  bereits  die  Zahl  der  Schriften  über  Hygiene,  welche 
zum  Gebrauche  in  Schulen  bestimmt  sind.     Ich  nenne  hier: 

1.  Faust-Wolffberg,  Laws  on  bealth  for  the  use  of  schools  translated  and 
improved  by  Kopp,  Brooklyn  1883. 

2.  Weill:  Clements  d'hvg^ene  a  Pasage  des  ecoles  primaires,  GhaloDS. 

8.  Kupfersch läger:  Elements  d'hygiene  et  d'economie  domestiqaes  ä  Pasage 
des  ecoles  de  filles. 

4.  Proust:  Clements  d'hygiene  pour  Penseignement  secondaire  des  jeunes 
filles,  Paris. 

5.  Besta:  Prime  nozioni  di  ig^ene  per  uso  delle  scuole  elementar!,  Sondrio. 

Von  grossem  Werthe  für  die  Verbreitung  hygienischen  Wissens  sind 
Museen  und  Ausstellungen  für  Hygiene.  Bekanntlich  besitzt  Eng- 
land ein  schönes  Museum  dieser  Art,  welches  den  Namen  des  Dr.  Parkes 
trägt  und  Petersburg  ein  pädagogisches  Museum  mit  zahlreichen  Modellen, 
chemischen  und  physikalischen  Apparaten,  um  den  Bau  des  Körpers,  Zu- 
sammensetzung Ton  Luft  und  Wasser,  die  Vorgänge  bei  der  Ventilation  etc. 
demonstriren  zu  können.  Im  Jahre  1883  erhielt  zunächst  Sidney  ein 
technologisch -gewerblich- hygienisches  Museum  mit  Zeichnungen,  Modellen, 
Apparaten,  Gollectionen  Ton  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  giftigen  und 
essbaren  Pilzen  u.  s.  w.  Ferner  begründet  jetzt  zu  Washington  die 
medicinisch  -  chirurgische  Gesellschaft  ein  nationales  hygienisches  Museum, 
das  neben  Modellen  und  Apparaten  eine  vollständige  hygienische  Bibliothek 
enthalten  soll.  In  Mailand  wird  die  italienische  Gesellschaft  für  Gesund- 
heitspflege mit  Hülfe  eines  Geldgeschenkes  des  Dr.  Sapolini  ein  nationales 
Museum  für  Hygiene  einrichten.  Dresden  erhält  in  nächster  Zeit  ein  hygie- 
nisches Museum,  und  endlich  sind  alle  vorbereitenden  Schritte  bereits  ge- 
schehen,  um  auch  in  Berlin  ein  solches  mit  einem  grossen  Theil  deijenigen 
Objecto  einzurichten,  welche  seiner  Zeit  zu  der  Ausstellung  von  1883  ein- 
gesandt waren. 

Letztere,  in  vorzüglicher  Weise  gelungen,  hat  ihren  vornehmsten  Zweck, 
die  Förderung  des  Interesses  für  Hygiene,  in  vollem  Umfange  erreicht. 
Der  bis  zum  Schlüsse  anhaltende  sehr  rege  Besuch  ist  ein  sprechender 
Beleg  für  diese  Behauptung.  Die  Folgen  jener  Förderung  des  Interesses 
werden  auch  nicht  ausbleiben;  dessen  dürfen  wir  sicher  sein^). 

Ausser  der  Berliner  Ausstellung,  welche  neben  der  Hygiene  bekanntlich 
auch  das  Rettungswesen  umfasste,  brachte  das  verflossene  Jahr  die  Sanitary 


^)  Sonderegger,  Der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  in  der  Schweiz,  1883. 

')  Einen  eingehenden  Bericht  über  die  Ausstellung  brachte  die  Deutsche  Vierteljahrs- 
schrift  für  öfTentliche  Gesundheitspflege  1884,  1,  das  Centralblatt  für  allgemeine  Gesund- 
heitspflege 1883,  das  Honatsblatt  für  öffenüiche  Gesundheitspflege  1883. 
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exhibUiün  zn  Glasgow,  die  Gas  and  lighting  exhibition  im  KrystaUpaltst 
zu  London,  die  National  exMbition  of  hygienic  dress  and  decoratian  eben* 
daselbst  Ton  der  National  heaUh  societp  ins  Leben  gerafen,  die  Exposition 
internationale  zu  Nizza,  welche  auch  zahlreiche  hygienische  Objecto  vor- 
führte und  die  Internationa!  exhibition  zu  Galcutta,  auf  welcher  gleich- 
falls hygienische  Objecte,  z.  B.  Präserven  aller  Art,  KleiduDgsstücke,  Modelle 
von  Wohnungen,  Ventilatoren  u.  s.  w.  in  grosser  Zahl  ausgestellt  waren. 

Da  auch  die  Vereinsthätigkeit  ihren  Schwerpunkt  im  Verbreiten 
hygienischer  Kenntnisse  hat,  so  darf  ich  nicht  unterlassen,  dieselben  hier 
zu  besprechen.  Vornan  sei  der  Versammlung  gedacht,  welche  der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  mit  demjenigen  für  Gesundheit»- 
technik  1883  zu  Berlin  abhielt.  Auf  dieser  Versammlung  kamen  folgende 
Themata  zur  Erörterung:  1)  Ueber  die  hygienisebe  Beurtheilung  der 
Beschaffenheit  der  Trink*  und  Nutzwasser;  2)  über  die  Verwendung  der 
städtischen  Unreinigkeiten ;  3)  über  künstliche  Beleuchtung. 

Den  Bericht  über  diese  Versammlung  findet  der  Leser  in  der  Deutsches 
Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  XV.  Band,  4.  Heft. 

Es  tagten  femer  verschiedene  deutsche  Bezirksvereine  für  Gesund- 
heitsteohnik,  und  constituirte  sich  ein  Verein  deutscher  MedicinalbeamteD, 
der  seine  Thätigkeit  dem  gesammten  Gebiete  der  Staatsarzneiknnde  wid* 
men  will. 

Der  1883  erschienene  Jahresbericht  über  die  Verhandlungen  des 
Magdeburger  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  während  des  Jahres 
1882  hat  folgenden  Inhalt:  1)  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins, 
2)  der  Ortsgesundheitsrath  in  Carlsmhe  und  sein  Kampf  gegen  das  Geheim- 
mittelunwesen, 3)  Discussion  über  den  schädigenden  Einfluss  der  Kaliindo- 
strie  auf  das  Eibwässer,  4)  das  Wirken  des  Oberbürgermeisters  Hasse IbscE 
für  das  Wohl  der  Stadt  Magdeburg,  5)  die  Bedeutung  der  modernen  Wand- 
behandlung für  das  öffentliche  Wohl,  6)  die  neuen  städtischen  Schlacht- 
haus- und  Viehhofanlagen  Berlins,  7)  über  Spielplätze  in  Magdeburg,  8)  über 
Samaritervereine,  9)  über  einige  durch  Parasiten  bei  Menschen  und  Thiereo 
erzeugte  Krankheiten,  10)  Discussion  über  die  Schlaohthausfrage  in  Magdebnrgt 
11)  über  baupolizeiliche  Verordnungen  gegen  das  yorzeitige  Beziehen  neo- 
gebauter  Wohnungen,  12)  über  die  Magdeburger  Ferienkolonien,  13)  Bevöl- 
kerungsstatistik Magdeburgs  1882  und  14)  die  Bodenverhältnisse  Magdeburgs. 

Der  jüngste  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  des  Nürnberger  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitspflege  bringt  1)  Beobachtungen  und  Mit- 
theilungen über  klimatische  und  tellurische  Verhältnisse  in  Nürnberg. 
2)  die  Statistik  der  Bevölkerung  dieser  Stadt,  3)  die  Ergebnisse  der  Mo^ 
biditätsstatistik ,  4)  die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Fleischbeschau, 
5)  das  Resultat  der  Prüfung  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln  im  chemi- 
schen Laboratorium  der  Industrieschule,  6)  Bericht  über  die  Ferienkolonien, 
7)  einen  Aufsatz  über  die  Nürnberger  Schulbücher  vom  augenärztlichen 
Standpunkte. 

Weitere  Publicationen  erschienen  Seitens  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin,  Seitens  des  niederrheiniscfaen 
Vereins  und  des  Braunschweiger  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege, 
des  Hamburger  Vereins   für  öffentliche  Gesundheitspflege,   des  Bremer 
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VereioB  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  der  österreichischen  Gesell- 
schaft für  Gesundheitspflege. 

In  England  waren  th&tig  die  y^National  health  soeiety*^^  das  y^Sanitary 
instUtäe  of  Great Britain^^  die  „ Social science  associcUion'^ ,  die  „Jjodies sanitary 
assodati^m*^^  die  „Ladies  sanitary  protection  association^,  die  „London  and 
provincial  sanitary  Company^,  die  „Society  of  medical  officers  of  health^ ^  die 
„Society  oflocal hoards^  nehst  zahlreichen  localen  Vereinen,  z.  B.  der  hekannten 
„Tottenham  sanitary  association^,  der  „Westminster  sanitary  aid  association*^ ^ 
der  „Dublin sanitary  association"^  und  der  „DtibUnladies sanitary association^ , 

In  Frankreich  bemühten  sich  für  die  Förderang  hygienischen  Wissens 
die  „SociM  franqaise  d'hygiene*^,  die  „Association  fr angaise  pour  Vavancement 
des  Sciences^ y  die  „Societe  de  medecine  publique  et  d^hygihne  professionelle^ ^ 
die  „SociHi  d*hygiene  publique^  zu  Bordeaux  und  die  zu  H&yre;  in  Italien 
die  „Societä  italiana  d?igiene^\  in  Nordamerika  die  „American  public  health 
association*^ ,  Auch  in  Spanien,  Belgien  und  Schweden,  ja  selbst  in 
Japan  arbeiteten  Gesundheitspflegevereine  in  gleichem  Sinne. 

GrrosB  ist  die  Zahl  der  im  Jahre  1883  erschienenen,  für  das  Laien* 
publicum  bestimmten  Schriften  über  Gesundheitspflege.  Ich  nenne  unter 
ihnen  zunächst  als  ein  ganz  vortreffliches  Werk:  Professor  H.  George, 
„Trait6  d'hyyUne  rurale^.  Geschrieben  für  die  Ijandbevölkerung,  enthält 
es  eine  Einleitung  mit  der  Darstellung  der  Anatomie  und  Physiologie  des 
Menschen,  sodann  die  eigentliche  Gesundheitspflege  und  zwar  das  Wichtigste 
über  Nahrungsmittel,  über  Arbeit  und  Ruhe,  über  ansteckende  und  epide- 
mische Krankheiten,  sowie  über  das  gegen  dieselben  einzuschlagende  Ver- 
fahren. Es  seien  ferner  erwähnt:  desselben  Verfassers  Werk  „Leqons 
elementaires  cThygiene^  ]  Behaut's  „Manuel  de  midcdne^  d'hygi^ne  etc.  dorne- 
stiques*^y  Paris,  15.  Aufl.,  die  zahlreichen  „Trattatelli  dHgiene  popolare^ 
der  Societä  itäliana  d'igiene;  Giaxa:  „Piccola  enciclopedia  di  medicina  ed 
igiene  ad  uso  deile  famiglie^ ^  in  25  Heften  erschienen;  Graf  di  Viancino: 
„Conferened  popolare  intomo  aUa  igiene^  (Turin);  Galli:  „Manuale  d^igiene 
rurale  seritto  spec,  pel  contadino  breseiano^  eine  Preisschrift,  erschienen  zu 
Brescia  und  Fratini:  „Corso  di  lejsioni  popolari  d'igiene^]  sodann  Brewer: 
fjLectures  on  sanitary  science*^  (London),  „Health  lectures  for  the  people 
delivered  at  Edinburgh"'  (Edinburgh);  Morris:  „The  boök  of  health^  und 
endlich  Richardson:  „The  field  of  disease^  a  book  of  preventive  medecine^ ^ 
Basselbe  ist  eine  für  gebildete  Laien  geschriebene  Hygiene,  besteht  aus  drei 
Theilen,  enthält  in  denselben  eine  Besprechung  der  allgemeinen  und  localen 
Erkrankungen,  der  erworbenen  Leiden,  der  vornehmsten  Ursachen  und  der 
.  besten  Vorbengungsmittel. 

In  unserem  Vaterlande  erschien  der  von  Wolffberg  bearbeitete 
Gesundheitskatechismus  bereits  in  3.  Auflage,  und  in  Frankreich 
(Avignon)  der  3.  Jahrgang  des  Almanach  de  la  santi  et  de  Vhygiene  ä 
Vusctge  des  familles  et  des  communautis  religieuses.  (Populäre  Barstellungen 
Yon  Einzelfächern,  z.  B.  Kinderpflege,  siehe  unten.) 

Für  das  gebildete  Laienpublicum  ist  endlich  auch  eine  neue,  seit  dem 
15.  November  1883  erscheinende  Zeitschrift  bestimmt,  nämlich  das 
„Beutsche  Wochenblatt  für  Gesundheitspflege  und  Rettungs- 
wesen*', welches  insbesondere  eine  Chronik  der  in  praxi  zur  Ausführung 
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gelangten  oder  projectirten  gesundheitttechniBchen  Anlagen  bringen  soll.  — 
In  Neapel  wird  seit  Anfang  1883  ein  neues  Joamal  populärer  Hygiene 
herausgegeben ;  dasselbe  fahrt  den  Namen  „27  prqpugnaiore  deüa  saltAe* 
und  wird  von  Professor  Dr.  Spatuzzi  redigirt  In  Marseille  erschmnt 
seit  1882  ^La  santi  du  peupü^^  in  Nordamerika  (Peoria)  seit  1883  das 
Journal  j^Hame  Health^. 

Eine  besondere  „Hygieneausstellungszeitung"  wurde  wihrend 
der  Daner  der  Berliner  Ausstellung  f&r  Hygiene  und  Rettungswesen 
herausgegeben. 

Hygiene  der  Luft. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  sich  mit  der  Luft  im  Allgemeinen  beschäf- 
tigen, steht  oben  an  die  treffliche  Klimatologie  Hann's^),  welche  als  eine 
der  werthyollsten  Bereicherungen  der  Literatur  zu  bezeichnen  ist  und  auch 
den  Hygieniker  in  hohem  Grade  interessiren  dürfte.  Sie  bringt  snn&chst 
eine  Erörterung  über  die  Bestimmung  der  Temperaturverh&ltnisse,  der 
Monats-  und  Jahresmittel,  der  Schwankungen  und  Extreme  über  Sommer- 
hitze, atmosphärische  Feuchtigkeit,  die  Niederschläge,  die  Bewölkung, 
Luftdruck,  Verdunstung,  das  Verhalten  der  Luft  in  Bezug  auf  Kohlensäure 
und  Ozon.  Weiterhin  folgt  eine  allgemeine  Klimatologie,  das  keisst 
die  Lehre  vom  solaren  Klima,  vom  sogenannten  physischen  oder  tellu- 
risch  modificirten  Klima,  Tom  See-  und  Gebirgsklima.  Die  specielle 
Klimatologie,  die  den  grössten  Theil  des  Werkes  umfasst,  bespricht  die 
drei  Hauptzonen,  die  einzelnen  Gebiete  derselben  mit  ihren  Klimaten,  ihren 
Vorzflgen  und  Nachtheilen  und  unter  Berücksichtigung  der  Gurorte. 

Tripe')  erörterte  den  Einfluss  einzelner  meteorologischer  Einflüsse  auf 
den  Menschen,  namentlich  des  veränderten  barometrischen  Druckes,  der 
yerschiedenen  Temperaturen,  des  Regens,  der  Luftfeuchtigkeit,  der  Winde, 
des  Ozons,  ohne  jedoch  wesentlich  Neues  zu  bringen.  Beim  Besprechen  der 
Wirkung  des  Regens  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  oft  sehr  bald  nach 
demselben  typhöse  Erkrankungen  auftreten  und  erklärt  dies  daraus,  dass 
durch  den  Regen  organische  Keime  Ton  und  aus  dem  Boden  in  die  Bronnen 
gelangen,  betont  übrigens,  dass  die  Action  des  Regens  sehr  Terschieden 
sei  nach  der  Natur  des  Bodens.  Auch  Angus  Smith  ^)  beschäftigte  sich 
mit  dem  hygienischen  Einflüsse  der  Luft  im  Allgemeinen,  gab  eine  Deber- 
sieht  über  deren  Zusammensetzung,  über  die  Wirkung  des  Sanerstofb,  des 
Ozons,  über  die  Bedeutung  des  Ammoniakgehaltes  und  der  organischen 
Substanz.  Als  das  vornehmste  sanitäre  Agens  betrachtet  er  den  Sauerstoff; 
eine  normale  Menge  desselben  ist  die  Grundbedingung  der  Gesundheit, 
nicht  genügende  Menge  die  Veranlassung  zur  Entstehung  von  Fäulnissror- 
gängen  und  in  weiterer  Folge  auch  Yon  Krankheiten.  So  schreibt  er  die 
schädliche  Wirkung   von   j^canfined  sewer  gas**'    in   der  Hauptsache  dem 


— , 

1)  Hann,  Dr.,  Handbach  der  Klimatologie,  Wien  1883,  746  S. 

')  Tripe,   On   some   of  the  relations  of  meieor.  phenomena  to  man.     Sanitary  Reciird 
XIV.  S.  197  u.  250. 

')  An  gas  Smith,  Air  as  a  sanitary  agent.     Sanitary  Kccord,  15.  Mai  1883. 
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geringen  Gebalte  desselben  an  Sauerstoff  zu,   weil  derselbe  nunmehr  die 
gefährlichen  Keime  nicht  zu  Temichten  im  Stande  sei. 

StabeP)  besprach  den  Ozongehalt  der  Salinenatmosphäre  (Kreuznach) 
nnd  bestätigte  die  Steigerung  desselben  durch  Wind,  Regen,  Gewitter. 

Ueber  die  Wirkung  des  Ozons')  schrieb  Fischer  eine  Dissertation. 
Dasselbe  hemmt  nach  seinen  Versuchen  das  Wachsthum  der  niederen  Orga- 
nismen und  schwächt  deren  specifische  Wirkung  ab.  Gäbrende  und  faulende 
Körper,  ozonisirter  Luft  ausgesetzt,  zeigen  regelmässig  Abnahme  der 
Gährungs-  resp.  Fäulnissproducte.  Schimmelpilze  werden  in  ihrem  Wachs- 
thum und  in  ihrer  Vermehrung  gestört,  ja  ebenfalls  Paramecium,  Vorticella, 
Hydra  fusca  und  andere  Organismen  gleicher  Stufe;  nur  Hefezellen  erschei- 
nen durch  ozonisirte  Lufb  nicht  beeinflusst.  Da  aber  das  Ozon  die 
Gährungs-  und  Fäulnissorganismen  nicht  yernichtet,  sondern  nur  in  ihrer 
Wirkung  abschwächt,  so  ist  es  zu  Desinfectionszwecken  nicht  zu  Tcrwerthen. 

Der  Einfluss  verdünnter  Luft  wurde  von  Fränkel  und  Geppert') 
unter  Verwendung  eines  sinnreich  construirten  Apparates  studirt.  Sie 
fanden,  dass  schon  bei  Verdünnung  auf  eine  halbe  Atmosphäre  sich  eine 
sauerstoffentziehende  Wirkung  bemerkbar  macht,  die  aber  noch  durch 
Verstärkung  der  Respiration  auszugleichen  ist.  Das  Verhalten  der  Blut- 
kohlensäure ist  unter  den  nämlichen  Bedingungen  dem  des  Sauerstoffs 
nicht  gleich  und  sehr  inconstant.  Der  arterielle  Blutdruck  erfährt  nach 
ihnen  unter  dem  Einflüsse  verminderten  Barometerdruckes  keine  erhebliche 
Aenderung.  Blutungen ,  die  mitunter  beobachtet  wurden ,  sind  auf  Gefäss- 
wandyeränderungen  zurückzuführen,  die  ihrerseits  durch  Sauerstoffmangel 
bedingt  werden.  Aufenthalt  in  stark  verdünnter  Luft  bewirkt  (verspätete) 
Steigerung  des  Stickstoffverbrauchs,  Aufenthalt  in  verdichteter  Luft  (eine 
Atmosphäre  Ueberdruok)  Sst  ohne  Einfluss  auf  Eiweissumsatz.  Lazarus 
und  Schirmunzki^)  studirten  dasselbe  Thema,  fanden  aber  bei  Abnahme 
des  Luftdruckes  Abnahme  des  Blutdruckes  sowie  der  arteriellen  Spannung, 
daneben  Schwindel,  Dyspnoe,  Mattigkeitsgefühl,  Cyanose,  Palpitationen  des 
Herzens  und  zwar  schon  bei  Luftdruck  von  420  bis  880  mm. 

Ueber  die  Frage  der  Verunreinigung  der  Binnenluft  durch  die 
Athmung  und  Ausdünstung  des  Menschen  handelt  Hermans^).  Bekannt- 
lich haben  noch  vor  Kurzem  Nowak  und  Seegen  zu  erweisen  versucht, 
dass  aus  Lunge  und  Haut  neben  Kohlensäure  noch  toxisch  wirkende 
Substanzen  ausgeschieden  werden.  Her  maus  kam  zu  entgegengesetztem 
Resultate.  Er  benutzte  einen  Respirationsapparat,  der  so  gross  war,  dass 
ein  Mensch  in  ihm  bequem  stehen  resp.  sitzen  konnte,  sorgte  dafür,  dass 
die  entweichende  kohlensäurereiche  Luft  nach  Elimination  der  Kohlensäure 
wieder  zum  Apparate  zurückgelangte  und  fand  nun,  dass  auch  die  Luft, 
welche  sicherlich  viermal  der  Athmung  gedient  hatte,  frei  war  von  allen 


1)  Stabel,  Das  Ozon  etc.,  1883. 

^  Fischer,  Einwirkung  des  Ozons  auf  Gährung  nnd  Flnlniss,  Bonn  1883. 

')  Fränkel  nnd  Geppert,  Ueber  die  Wirkung  der  verdünnten  Luft  auf  den  Oiganis- 
mos  1883. 

*)  Lazarus  und  Schirm unzki,  Ueber  die  Wirkung  des  Aufenthalts  in  Terdünnter 
Lnft.     Zeitschrift  ffir  klinische  Medicin  VU,  3,  S.  299. 

^)  Hermans,  Archiv  für  Hygiene  1883,  I,  S.  1. 
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organischen  Stoffen.  Es  zeigte  sich  gleichfalls,  dass  die  natronhaltigen 
Bimssteinchen,  welche  zur  Absorption  der  Kohlensaore  gedient  hatten,  beim 
Erhitzen  nicht  einmal  spurenweise  sich  schwärzten  oder  riechende  Dämpfe 
abgaben.  Her m ans  glaubt  sich  desshalb  berechtigt,  auszusprechen,  dasa 
der  normale  und  gesunde  Mensch  keine  nennenswerthen  Mengen  Toa  flüch- 
tigen verbrennlichen  Stoffen  an  die  Luft  abgiebt,  und  dass,  wenn  Letzteres 
geschehe,  dies  zurückzufuhren  sei  auf  die  Entwickelung  von  Gasen  in  Folge 
fehlerhafter  Verdauung  oder  in  Folge  von  Zersetzungsvorgängen  Ton  Abschei- 
dungsproducten  an  der  Eörperoberfläche  bei  schmutziger  Haut,  schmutzigen 
Kleidern  etc.  Es  ist  das  ein  sehr  interessantes  Blrgebniss.  Dasselbe  widei^ 
streitet  allerdings  nicht  bloss  den  Versuchen  anderer  Forscher,  sondern  auch 
der  Erfahrung,  die  uns  lehrt,  dass  selbst  in  den  saubersten  Schlafzimmern 
der  saubersten  Menschen  bei  vortrefflicher  Wahl  der  Nahrung  und  guter 
Verdauung  derselben  doch  früh  Morgens  ein  unangenehmer  Geruch  herrsclit 

Ueber  die  Spaltpilze  in  der  äusseren  Luft  handeln  mehrere  Schriften 
des  letzten  Jahres.  Obenan  steht  unter  ihnen  diejenige  Miquers^).  Die- 
selbe giebt  nach  einem  historischen  Ueberblicke  eine  Yortreff liehe  Dar- 
stellung des  Luftstaubes,  bespricht  die  Mittel  der  Untersuchung,  beschreibt 
die  verschiedenen  Aeroskope  von  Pouchet,  Maddox,  Canniogham, 
Schönauer  und  Young,  des  Montsouris,  erörtert  die  Natur  der  organischen 
Keime,  die  Zahl  derselben  in  der  äusseren  Luft,  der  Canallaft,  Luft  der 
Wohnungen  und  Spitäler.  Sie  bringt  auch  werthvoUe  Notizen  fiber  die  Golti- 
virung  der  Microben,  ihre  Sterilisirung  und  die  Dauer  der  Incubation. 
Leider  gestattet  mir  der  Raum  nur,  einzelne  besonders  belangreiche  Data 
mitzutheilen.  Das  Maximum  der  Sporenzahl  zeigt  sich  zu  Paris  im  Jani^ 
das  Minimum  im  Winter«  Ein  Cubikmeter  Luft  enthält  in  letzterem  6200, 
im  Früblinge  13000,  im  Sommer  28000,  im  Herbste  9800  Sporen.  Dauernde 
Trockenheit  in  der  heissen  Zeit  vermindert  ihre  Zahl  sehr  stark,  Regen 
vermindert  sie  gleichfalls.  Regen  mit  nachfolgender  Wärme  steigert  sie  aber 
um  ein  Erhebliches.  —  Die  Bacterien  zeigen  sich  am  zahlreichsten  im 
October,  nächstdem  im  Mai,  am  sparsamsten  im  Januar.  Abweichend 
von  den  Sporen  vermehren  sie  sich  stark  bei  Trockenheit,  wenn  letztere 
nicht  anhaltend  ist.  Inmitten  der  Stadt  Paris  sind  sie  in  viel  grösserer 
Zahl  vorhanden,  als  ausserhalb  derselben.  Auf  dem  Observatorium  Ton 
Montsouris  enthält  1  cbm  Luft  80  Bacterien,  in  der  Rue  de  Bifoli  bis  n 
920,  im  Hotel  de  Dieu  bis  zu  7500,  im  Spital  la  FüU  sogar  bis  zu  29000. 

Ich  erwähne  aus  seinen  Mittheilungen  noch,  dass  Nordwinde  mehr 
Spaltpilze  nach  Paris  bringen  als  Südwinde,  und  dass  die  meisten  aus  der 
Gegend  von  La  Yillette  und  Belleville  zu  kommen  scheinen ,  dass  condeusir- 
ter  Wasserdampf  der  Luft  900  Bacterien  pro  Liter  enthält,  während  in 
einem  Liter  Regenwasser  ihrer  bis  zu  64000  vorhanden  sein  sollen. 

Auch  Olivier^)  beschäftigt  sich  in  seiner  These  mit  den  „Germes  de 
Vair^,  Er  beschreibt  die  Aeroskope  von  Pouch  et,  von  Miquel,  die 
Pipette  von  Chamberland,  das  Udometer,  sodann  die  Staubparti- 
kelchen, verurtheilt  Koches  Untersuchungsmethode  (siehe  unten),  lobt  da- 


^)  Miqael,  Des  organismes  Tivants  de  l'atmosph^re.     These.     Paris  1883. 

^)  Ol  i  vi  er,    Les  germes  de  rair,  These,   und  Revue  scientiiique  vom  10.  Min  1883. 
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gegen  MiquerB  und  Benoit's  Apparat,  um  fäalnissföbige  Flüssigkeit 
ä  fraid  zu  sterilisiren  und  bespricht  sodann  gleichfalls  die  Resultate  der 
BeobacbtuDgen  von  Montsouris. 

Freudenreich  ^)  fand  auf  dem  Thuner  See  in  einem  Liter  Luft  nur 
einen  Spaltpilz,  in  einem  Wohnhause  des  Seeufers  dagegen  das  Sechsfache. 

Ein  Vortrag  F.  Fischer's^)  auf  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  handelte  von  dem  Einflüsse  der  künstlichen 
Beleuchtung  auf  die  Luft  in  geschlossenen  Räumen.  Der  Redner  besprach 
den  Sauerstoffbedarf  der  gewöhnlichen  Leuchtmaterialien  und  ihre  Kohlen- 
sänreabgabe,  um  ihre  hygienische  Bedeutung  klar  zu  stellen. 

Leuchtgas  verzehrt  nach  ihm  pro  Cubikmeter  an  0  =  1*12  cbm  und 

giebt  0-57  cbm  oder  1'13  kg  COg  ab, 
Stearin  verzehrt  nach  ihm  pro  Kilogramm  an  0  =  2*92  kg  und  giebt 

2-79  kg  CO,  ab, 
Petroleum  verzehrt  nach  ihm  pro  Kilogramm   an  0  =  3*45  kg  und 

giebt  3-12  kg  COa  ab. 

Alle  frei  brennenden  Flammen  entwickeln  zugleich  Kohlenoxjd ;  werden 
die  Flammen  verkleinert  oder  übermässig  vergrössert,  so  entsteht  gleich- 
falls Kohlenoxyd  und  ausserdem  Kohlenwasserstoff.  Von  Belang  ist  auch 
die  strahlende  Wärme;  die  Wirkung  derselben  fällt  fort  bei  Anwendung  der 
hygienischen  Normallampe  von  Schuster  und  Baer,  bei  welcher  der 
gewöhnliche  Cylinder  mit  einem  weiteren  Cylinder  umgeben  ist  und  somit 
die  Kuppel  kühl  gehalten  wird. 

Die  beste  künstliche  Beleuchtung  ist  diejenige  mittelst  Glühlicht, 
welche  keine  Kohlensäure,  kein  Kohlenoxyd  liefert  und  die  Temperatur  kaum 
erhöht.  Nächst  jener  kommt  die  Beleuchtung  mit  Siemens^schem  Regene- 
rativbrenner, bei  welchem  die  Verbrennungsgase  abgeleitet  werden. 

Stündliche  Erzeugung  von  100  Kerzenhelligkeit  kostet: 
bei  Glühlicht  =  14*8  Pf.,  giebt  290  Calorien  und  0  CO,, 
bei  dem  Regenerativbrenner  =  6*3  bis  10  Pf.,  giebt  1500  Calorien 

und  0  CO,, 
mit  Petroleum  =  5  Pf.,  giebt  3360  Calorien  und  0*44  cbm  CO,, 
mit  dem   Zweilochbrenner   ==    36  Pf.,  giebt   12  150  Calorien  und 

1-14  cbm  COj, 
mit  Stearin  =  166  Pf.,  giebt  8940  Calorien  und  1*30  cbm  CO«. 

Auch  ein  Gutachten  des  hygienischen  Instituts  zu  München  constatirt 
die  Thatsache,  dass  bei  Verwendung  des  Glühlichtes  im  Residenztheater 
daselbst  die  Kohlensäure  nicht  vermehrt,  die  Temperatur  nur  um  ein  sehr 
Unbedeutendes  gesteigert  werde.     (Siehe  darüber  unten.) 

In  England  hat  die  j^Stnohe  nuisance^ ,  die  Verunreinigung  der  Städte- 
Inft  mit  dem  Rauche  der  Fabrikschornsteine,  viele  Aerzte  und  Hygieniker 
beschäftigt.  Ein  öffentlicher  Bericht  der  sogenannten  „Smoke  abatement 
commiitee"^  giebt  nach  einem  eingehenden  historischen  Vorworte  eine  Be- 


^)  Freudenreich  nach  Medical  Times  nnd  Gazette  1883,  34.  November. 
^)  Bericht   über  die  Versammlung   des  Deutschen  Vereins   ttir   öffentliche  Geaundbeits* 
pHege  zu  Berlin  1883. 
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Bchfeibang  der  Prodnote,  welche  bei  der  Yerbrennung  der  venebiedenen 
Koblenarten  entstehen.  Es  wird  berechnet,  dass  auf  1006  Thle.  gewöhn- 
licher Kohle  wenigstens  3öVs  Thle.  als  Kohlenoxyd  nnd  Kohlenwasaentoff 
entweichen,  dass  bei  wenig  guter  Yerbrennung  oft  auf  1000  Thle.  nicht 
weniger  als  100  Thle.  in  Form  der  eben  erwähnten  Gase  und  10  Thle.  als 
visible  smoke  den  Schornstein  verlassen ,  dass  in  die  Luft  Londons  tigliek 
3000  Tons  als  freier  Kohlenstoff  oder  als  Kohlenwasserstoff  und  Kohlenoxyd 
übergehen.  Uebelstände  dieser  Art  haben  denn  ja  auch  die  NaUondl  Eealik 
Society  yeranlasst,  eine  besondere  Smoke  äbaiemeni  exhibüion  einsuriditen 
und  auf  privatem  Wege  eine  Besserung  anzubahnen,  nachdem  die  bestehen- 
den Gesetze  sich  als  ungenügend  erwiesen. 

Dr.  Tatham^)  brachte  eine  Statistik,  nach  welcher  in  Salford  mit 
Smokeluft  jährlich  598  von  100000  Individuen  an  Lungen krankheiUn 
sterben,  während  in  dem  nahen,  sonst  völlig  gleiche  Verhältnisse  darbieteD- 
den,  aber  rauchfreien  Midcheshire  nur  334  von  100000  an  jenen  Krank- 
heiten zu  Grunde  gehen.  Auch  Dr.  Gibbon  ')  constatirte  in  seinem  jüngsten 
Berichte  die  Thatsache,  das  in  seinem  Bezirke  (Holborn)  die  Zahl  der  actttes 
Lungenaffectionen  im  Yerhältniss  zur  Verschlechterung  der  Luft  dorcb 
Bauch  zunehme.  Aehnliches  meldeten  andere  Aerzte  des  Landes,  s.  B. 
Hart,  Tripe  und  Goles.  —  Johne')  hob  die  Thatsache  hervor,  dass  im 
Freiburger  Hüttenbezirk  der  arsenikhaltige  Flugstaub  der  Röstöfenettei 
die  Futterpflanzen  vergifte  und  dadurch  die  sogenannte  Hüttenrauchkrank* 
heit  des  Rindviehes  hervorrufe. 

Zahlreiche  Arbeiten  vorzugsweise  englischer  und  amerikanischer  Aerzte 
beschäftigen  sich  noch  immer  mit  der  Frage  der  Schädlichkeit  von  „sewergas* 
und  bejahen  diese  Frage  fast  ausnahmslos.  Da  sie  jedoch  neue,  schlageode 
Argumente  nicht  vorbringen,  so  stehe  ich  von  einer  näheren  Besprechung  ab. 

üeber  eine  Leuchtgasvergiftung  nach  Bruch  des  Strassenrohres  bericb- 
tet  Wolf f  her g^).  Der  Fall  ereignete  sich  auffallender  Weise  im  Sommer, 
und  zwar  innerhalb  eines  nicht  unterkellerten  Hauses  in  dessen  Erdgescho» 
£s  lag  keine  Undichtigkeit  der  Gasrohre  des  Hauses  vor;  wohl  aber  ergab 
eine  Nachgrabung,  dass  2m  von  der  £ingangsthür  das  Strassenrohr  voll- 
ständig durchgebrochen  war.  Wolffberg  glaubt,  dass  die  sorgfUtige 
Ghaussirung  der  Strasse  dem  Gase  den  Weg  verlegte  und  es  veranlasste,  in 
die  Wohnung  einzuströmen. 

Gruber  ^)  forschte  in  der  Luft  solcher  Räume,  in  denen  leichter 
Eohlendunst  wahrzunehmen  war,  in  denen  eiserne  Oefen  geheizt  wurdeo 
und  die  Bewohner  während  des  Winters  vielfach  an  Kopfschmerzen  littes, 
nach  Kohlenoxyd,  konnte  es  aber  auch  mit  der  empfindlichsten  Probe,  der 
jenigen  v.  Fodor's,  nicht  auffinden.  Ebenso  negativ  war  das  Ergebniai. 
als  die  direct  von  einer  glühenden  Ofenwand  abgesogene  Luft  geprüft  warde, 
und  desshalb  glaubt  Gruber,  dass  die  von  der  Anwendung  eiserner  Oefen 
befürchtete  Gefahr  nicht  bestehe.  —  Die  Giftigkeit  des  Kohlenoxyds  vill 


1)  Dr.  Tat  harn  in  SaniUry  Record,  15.  März  1883. 

>)  Dr.  Gibbon,  Anoual  Report  of  the  health  of  Holbom  pro  1882. 

')  Johne,  Ueber  AthmangT}  Athmungflnft  und  LaflTerderbniss,  1883. 

«)  Wolffberg,  ArchiT  f&r  Hygiene  1883,  2.  Heft. 

&)  Gruber,  Archiv  für  Aygiene  1883,  2.  Heft. 
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derselbe' Autor  erst  bei  einem  Gehalte  Yon  0*6  pro  mille  zugestehen,  fügt 
aber  vorsichtig  hinzui  dass  sie  sicherlich  nicht  mehr  bei  einem  Gehalte  von 
weniger  als  0*2  pro  mille  vorhanden  sei.  Letzteres  wird  richtig  sein,  ersteres 
ist  entschieden  unrichtig. 

Was  die  Untersuchung  der  Luft  anbelangt,  so  beschrieb  Mas*- 
cart^)  einen  Apparat,  durch  welchen  die  Kohlensäure  manometrisch  bestimmt 
werden  soll,  indem  der  Druck  der  Luft  vor  und  nach  der  Absorption  jenes 
Gases  gemessen  wird.  Es  ist  angeblich  nur  ein  Quantum  von  500  ccm 
nöthi^;  desshalb  empfiehlt  der  Autor  seinen  Apparat  besonders  für  die 
Untersuchung  von  Luft,  die  auf  Reisen,  Expeditionen  gesammelt  wurde.  — 
Wolpert')  construirte  einen  Taschenapparat  zur  Bestimmung  der  Kohlen- 
säure nach  Lunge'schem  Princip;  einen  ähnlichen,  ebenso  einfachen,  Hess 
Verfasser  dieses  Jahresberichtes  fUr  seine  Vorlesungen  herstellen  aus  dem 
Lunge'schen  Glase,  einem  geschlitzten  mit  Klammer  versehenen  Gummi- 
schlatiche  und  einer  30  ccm  fassenden  Hartgummispritze. —  Hesse')  lieferte 
einen  neuen  Beitrag  zur  Methodik  der  Luftuntersuchung,  indem  er  das  Ver- 
fahren der  Kohlensäurebestimmung  weiter  vereinfachte  und  ein  solches  der 
quantitativen  Staubbestimmung  hinzufügte.  Zur  Bestimmung  der  Kohlen- 
säure verwendet  er  einen  transportablen  Apparat;  derselbe  enthält  fünf 
Kochflaschen  von  Vi6»  Vit»  Vs»  V*»  V2  Liter  Gehalt  (versehen  mit  doppelt 
durchbohrtem  Gumraipfropfen),  ferner  Büretten  von  13  ccm  Inhalt,  eine 
300  ccm  fassende  Flasche  mit  schwachem  Barytwasser,  das  durch  etwas 
Phenolphthalein  gefärbt  ist,  endlich  eine  Flasche  mit  schwacher  Oxalsäure- 
lösung. Die  chemischen  Flüssigkeiten,  welche  er  benutzt,  sind  folgende: 
Barytwasser  aus  17  Thln.  Aetzbaryt,  1  Tbl.  Bariumchlorid  und  1000  Thln. 
Wasser;  ein  zehnfach  schwächeres  Barytwasser,  eine  starke  Oxalsäurelösung, 
die  5*6325  Oxalsäure  in  1  Liter  Wasser  enthält  und  eine  Phenolphthale'in- 
lösung.  Die  Art  der  Verwendung  dieser  Reagentien  ist  bekannt  und  eventuell 
loco  citato  nachzulesen.  —  Zur  quantitativen  Staubbestimmung  empfiehlt 
Hesse  einen  Apparat,  der  es  ermöglicht,  mittelst  eines  Tropfenaspirators 
stündlich  etwa  8  Liter  Luft  durch  ein  mit  Baumwolle  gefülltes  Glasröhrchen 
zu  leiten.  Wird  die  Watte  vor  und  nach  dem  Versuche  (sorgfältig  getrock- 
net) gewogen,  so  hat  man  in  dem  Gewichtsunterschiede  den  Werth  für  die 
Menge  des  Staubes. 

Bertin-Sans^)  beschreibt  die  verschiedenen  Methoden  der  Kohlen- 
säurebestimmung, die  von  v.  Pettenkofer,  Hesse,  Angus  Smith, 
Lunge,  Netter  und  dann  seine  eigene,  welche,  wie  diejenige  Netter 's 
und  Mascart's,  eine  manometrische  ist. 

Nach  Koch^)  verwendet  man  zur  Aufsuchung  von  Mikroorganismen 
in  der  Luft  am  besten  eine  Nährgelatine  aus  1  Proc.  Peptonum  siccum, 
5  Proc.  Gelatine,  0*5  Proc.  Chlornatrium  und  etwas  Natron  carbonicum 
bis  zur  Neutralisation,  sterilisirt  diese  Masse  und  bringt  sie  in  ein  Glas- 
Bcbulchcn,  das  dann  in  ein  cylindrisches ,  mit  Watte  verschliessbares  Glas 


^)  Mnicart,  Comptes  rendas  1883  (94),  Nr.  2t. 

2)  Wolpert,  Gesundheitsingenieor  1883,  Nr.  7. 

3)  Hesse,  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift  88.  Bd.,  1.  Heft,  S.  134. 
^)  Anoales  d'hygiene  1883,  Mars,  Avril. 

^)  Koch,  Vortrag  auf  dem  elften  deutschen  Aerztetage,  23.  Juni  1883. 
Vicrteljahrtschiift  far  Oesundheitspflege,  1881.    Sapplementheft.  2 
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hiDabgelassen  wird  (Glas  und  Schäichen  sind  yorber  durch  Eriiiiien  auf 
160^0.  keimfrei  zu  machen).  Setzt  man  die  Gelatine  der  Luft  aus,  indem 
man  den  Wattepfropf  eine  gevisBe  Zeit  lüftet,  so  fallen  Keime  hinein,  die 
dann  innerhalb  der  Masse  sich  entwickeln,  wuchern  und  n&chstdem  unter- 
sucht werden  können. 

Auch  Emmerich^)  beschäftigte  sich  mit  der  Bestimmung  der  ent- 
wickelungsfabigen  Luftpilze.  Er  verwandte  ein  besonderes  Aeroskop 
mit  Nährlösung,  einen  mit  Aspirator  versehenen  Spiralapparat,  dessen  AVin* 
düngen  einft  Länge  von  70  bis  80  cm  hatten  und  somit  den  Weg,  ^en  die 
Luft  in  der  Nährlösung  zurücklegen  musste,  erheblich  vergrösserten.  Als 
Nährlösungen  benutzte  er  1  Proc.  neutrale  Fleischextractlösong  mit  usd 
ohne  Zusatz  von  Zucker,  neutralen  Wasserauszug  aus  Gehimmasse,  Cohn'Kbe 
Nährlösung  und  Peptonlösung  mit  Zusatz  von  Salzen.  Das  Ergebniss  wir, 
dass  die  Luft,  auch  wenn  sie  absichtlich  stark  mit  Pilzen  und  Sporen  fiber- 
laden war,  durch  die  spiralige  Flüssigkeitssäule  streichend,  von  allen  bos^ 
pendirten  und  organisirten  Körperchen  befreit  wurde.  Die  Entwickelucg«- 
fähigkeit  konnte  dann  in  der  Nährlösung  weiter  verfolgt  werden.  (Der  Frt  j 
des  Spiralapparates,  von  Rapp  in  München  verfertigt,  ist  2  Mark.) 

Die  V.  Fodor'sche')  Methode  des  Kohlenoxydnachweises  ist  tcc 
G  ruber')  geprüft  und  als  in  hohem  Grade  genau  befunden  worden.  Ii 
der  That  gelingt  es,  mittelst  derselben  Vioooo*  j&  noch  Vaoooo  Kohlenosr. 
zu  bestimmen.  Zum  quantitativen  Nachweise  dieses  Gases  benutzte  Welitsct- 
kowsky  ^),  gleichfalls  nach  v.  Fodor,  Jodkalium,  empfahl  jedoch,  die  PalU- 
diumchlorürlösung  bei  der  voraufgehenden  Titrirung  zu  erhitzen  und  a^ 
Jodkaliumlösung  tropfenweise  der  noch  heissen  Flüssigkeit  zuzufügen. 

Von  neuen  meteorologischen  Apparaten  sind  Börnstein'« 
selbstregistrirende  Winddruckmesser,  bei  welchen  die  vom  Winde  tf^ 
ursachten  Bewegungen  einer  Kugel  sich  auf  eine  Spiralfeder  übertraft: 
Lambrecht's  Patenthygrometer  mit  Phosphorbronzefeder,  und  vor  AK'  = 
die  Richard 'sehen  Instrumente  zu  erwähnen,  welche  Druck  der  L^n. 
Feuchtigkeit,  sowie  Temperatur  auf  einem  durch  Uhrwerk  bewegten  Papi^ 
streifen  selbstthätig  aufzeichnen.  (Der  meteorologische  Pavillon  der  Berliiüf  | 
Ausstellung  zeigte  eine  Fülle  der  neuesten  selbstregistrirenden  Apparate. 

Die  praktischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Lufbhygiene  werd<a 
vorzugsweise  im  Capitel  über  Ventilation  und  Beleuchtung  zur  Bespreckc^l 
gelangen.  Ich  will  an  dieser  Stelle  nur  derjenigen  Bestrebungen  gedenbii 
welche  den  Zweck  hatten,  in  den  Städten  die  Rauchcalamität  zu  beeeitiri 
Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  in  England  die  j^National  heaUh  st/'i<'^ 
dieser  Angelegenheit  ihre  Aufmerksamkeit  zuwandte  und  eine  Ausstellt::! 
für  y,Smoke  ahatement*'  ins  Leben  rief.  Ueber  dieselbe  besitzen  wir  eit 
interessanten  Bericht  ans  der  Feder  des  bewährten  Fr.  Siemens^), 
selbe  giebt  eine  lehrreiche  Geschichte  der  Entstehung  jener  Ausstell 


1)  Emmerich,  Archiv  für  Hygiene  1883,  2,  S.  169. 

5)  Siehe  Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  1880,  X  Heft,  5 
8)  Gruber,  Archiv  für  Hygiene  1883,  2,  S.  145. 
«)  Welitschkowsky,  Archiv  für  Hygiene  1883,  2,  S.  210.  1 

6)  Siehe  Gesundheitsingenieur  1883,   2,   S.  42   und  die  Broschüre  Ton  Fr.  Ste««u| 
vergleiche  auch  Sanitary  Record  1883,  15.  Februar,  S.  335. 
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und  zahlreiclie  werthvoUe  Data  Über  den  Verbranch  an  Kohlen  (London 
consnmirt  allein  in  den  Wohnungen  jährlich  130000  Tons  =  13000  Doppel- 
Waggons  Kohlen).  Er  betont  sodann,  dass  bezüglich  des  nSmoke  ahate- 
tnenf^  der  Standpunkt  ein  verschiedener  sei,  dass  man  ausschliessliche  Ver- 
wendnng  von  nicht  rauchbildenden  Brennstoffen,  oder  Verbesserung  der 
bestehenden  Feuerungsanlagen,  oder  Einführung  von  Gasfeuerung  ins  Auge 
fassen  könne.  Aus  der  darauf  folgenden  Beschreibung  der  in  grosser  Zahl 
ausgestellten,  vielfach  sehr  ingeniösen  Apparate  geht  aber  hervor,  dass  der 
Berichterstatter  keinen  als  einen  für  die  Praxis  vollgenügenden  an- 
erkennen will.  Dies  ist  genau  genommen  auch  die  Ansicht  aller  unpar- 
teiischen Männer  in  England  selbst.  Nach  wie  vor  dringt  dort  die  öffent- 
liche Meinung  auf  Beseitigung  der  grossen  Calamitat.  Man  lese  nur  einmal 
den  vor  Kurzem  erschienenen  Aufsatz  von  Goles^),  der  in  den  eindring- 
lichsten Worten  die  Noth wendigkeit  einer  Reform  hervorhebt  und  auch 
Mittel  zur  Erreichung  derselben  an  die  Hand  giebt,  oder  die  Abhandlung 
▼on  Hart^),  welcher  uns  die  sanitären  und  volkswirthschaftlichen  Nach- 
theile des  Rauches  (Mehrkosten  der  Wäschereinigung,  Zerstörung  von  Orna- 
menten u. s.w.)  vorführt.  Inzwischen  kommen  aus  Nordamerika  Meldungeif 
▼on  angeblich  probaten  und  nicht  zu  kostspieligen  Rauchverznhrungs- 
apparaten.  Eine  Gesellschaft  zu  Elk  Rapids  in  Michigan  leitet  den 
Rauch  in  Kalkwasser,  das  hemiederträufelt ,  und  erzielt  auf  diese  Weise 
essigsauren  Kalk,  Alkohol,  Theer  nebst  Gasen,  welche  wiederum  zur  Feuerung 
geleitet  werden.  Sie  gewinnt  angeblich  von  2  800  000  Cubikfuss  Rauch 
täglich  12  000  Pfund  essigsauren  Kalk,  200  Gallonen  Alkohol,  25  Pfund 
Theer ').  Eine  andere  Gesellschaft ,  die  Excehior  manufaduring  Company 
in  St.  Louis,  hat  einen  angeblich  bewundernswerth  functionirenden  Smoke- 
consuming  apparatus  hergestellt  und  in  Verwendung,  bei  welchem  die 
Erzeugung  sehr  starken  Luftzuges  die  Hauptsache  zu  sein  scheint.  Näheres 
findet  der  Leser  im  Sanitary  Becord  1883,  15.  Februar,  S.  386.  .Auf  der 
Berliner  AussteUung  für  Hygiene  und  Rettungswesen  war  die  rauchver- 
zehrende Feuerung  von  W.  Heiser  den  Besuchern  in  natura  vorgeführt. 
Das  Wesentliche  der  Anlage  bestand  darin,  dass  Kohle  in  mehreren  seitlichen 
Abtheilungen  der  Feuerstelle  deponirt  und  erhitzt  wurde,  dabei  brennbare 
Gase  an  die  Flamme  abgab  und  schliesslich  zerbröckelt  und  geschrumpft  nach 
und  nach  in  die  Fenerraume  hineinbrannte.  Der  Effect  war  ein  augenfälliger; 
ob  die  betreffende  Einrichtung  aber  praktisch  belangreich,  ich  wiU  sagen  ren- 
tabel, ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Ausserdem  sah  man  auf  jener  Ausstellung 
den  rauchverzehrenden  Einsatz  von  F.  A.  Meyer,  Patent  Müller,  an 
einem  halben  Kachelofen  und  einer  halben  Kachelkochmaschine  angebracht. 
Dieser  Einsatz  ist  von  Eisen;  er  wird  derartig  eingeschoben,  dass  zwischen 
ihm  und  dem  Ofen  jederseits  eine  Lücke  bleibt.  In  letztere  führt  man 
Luft  ein ;  dieselbe  erhitzt  sich,  gelangt  durch  Löcher  des  Einsatzes  in  dessen 
Inneres,  mischt  sich  hier  mit  der  Verbrennungsluft,  welche  unterhalb  des 
Rostes  zugeführt  wird,  und  erzengt  so  eine  starke,  rauch  verzehren  de  Flamme. 
(Beschreibung  mit  Zeichnung  siehe  Gesundheitsingenieur  1883,  18,  S.  151.) 

^)  ColcB  in  Sanitary  Record  1883,  15.  October. 

^  Hart,  Smoke  abatement  in  SaniUry  Record  1883,  15.  November. 

^  Sanitary  Record  1883,  15.  Februar. 

2* 


20  Hygiene  des  Wassers. 

Soliliesslich  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  seit  1882  io  Con- 
necticut ein  absolutes  Verbot  der  Erzeugung  von  ^Smoke^  in  gewerblichen 
Anlagen  besteht,  und  dass  dort  ein  besonderer  Inspector  zum  Zwecke  der 
Controle  angestellt  wurde,  sowie  dass  in  Braunschweig  durch  Statut  vom 
28.  Juni  1883  verboten  wurde,  aus  grösseren  Feuerungsanlagen  lästigen 
Rauch  entweichen  zu  lassen. 


Hygiene  des  Wassers. 

Die  Anforderungen  der  Hygiene  an  die  Qualität  des  Trinkwassers  sind 
andere  geworden,  als  sie  noch  vor  wenigen  Jahren  waren.     Damals  Ter- 
langte   man,    dass  gewisse  Grenzwerthe   im   Gehalte   an   Trockensubstanz, 
organischer  Substanz,    salpetriger  Saure,    Salpetersäure  und  Chlor  nicht 
überschritten  würden;   jetzt  fordert  man  in  erster  Linie,   dass  infectiöse 
Stoffe,  pathogene  Keime  nicht  vorhanden  sind,  und  ist  geneigt,  bezüglich 
der  anderweitigen  Punkte  eine  gewisse  Toleranz  zu  üben.     Dies  zeigte  sich 
•  sehr  deutlich  in  dem  Vortrage ,  den  Wolffhügel  und  Tiemann*)  auf 
der  zehnten  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege über  die  hygienische  Beurtheilung  des  Trink-  und  Nutzwassers 
hielten.     Dort  sprach  der  Erstgenannte  sich  folgendermaassen  aus:    ^^^ 
zur  Versorgung  bestimmte  Wasser  soll  geruchlos  sein,   weder  fade,   noch 
vorherrschend  nach  irgend  einem  Bestandtheile  schmecken,  soll  klar,  farb- 
los sein,  eine  erfrischende  Temperatur  haben.     Von  allen  Bedingungen 
die  wichtigste  ist  aber  die,  dass  das  Wasser  frei   sei  von  Kör- 
pern, welche  beim  Genuss  oder  Gebrauch  toxisch  oder  infectiös 
wirken  oder  den  Körper  sonst  mit  einer  Störung  bedrohen.*'    und 
Tiemann  äusserte  sich  als  Correferent  dahin,  dass  den  gewöhnlichen  mine- 
ralischen Bestandtheilen  eine  schädliche  Wirkung  nicht  zukomme,  dass  eine 
solche  auch  aus  den  organischen  chemischen  Verbindungen  selbst  stark  ver- 
unreinigter Wasser  nur  in  seltenen  Ausnahmeiallen  und  bei  hochgradigster, 
frischester  Verunreinigung  erwachse,   dass  aber  pathogene  Organismen  in 
das  Wasser  gelangen    und   in   demselben    sich  weiter  verbreiten  können. 
Damit  erscheint  denn  in  der  That  die  Auffassung  als  eine  wesentlich  andere 
gegen  früher.     Unzweifelhaft  ist  auf  sie  die  Entwickelung  der  Lehre  von 
den  Infectionskrankheiten  von  maassgebendem  Einflüsse  gewesen,  insofern 
sie  dieselben  als  von  der  Thätigkeit  niederer  Organismen  abhängig  darstellt 
Gewinnt  jene  Auffassung  Boden,  so  muss  die  chemische  Prüfung  an  Bedeu- 
tung verlieren,  die  mikroskopische,  bacterioskopische  gewinnen;  man  wird 
dann  die  Anwesenheit  grosser  Mengen  faulnissfahiger  Stoffe,  von  Ammoniak, 
von  salpetriger  Säure  u.  s.  w.,  höchstens  noch  als  ein  verdächtiges  Symptom 
ansehen,    das  zur  Vorsicht  mahnt.      Ob   die  Hygiene  bei  der  eminenten 
praktischen  Tragweite  der  neuen  Sätze  gut  daran  thut,  sie  rückhaltslos  zu 
acceptiren,  ist  eine  Frage,  die  ich  als  Berichterstatter  nicht  zu  erörtern 
habe,  die  aber  so  nahe  liegt,  dass  sie  wohl  angedeutet  werden  durfte. 


^)  Bericht  über  die  zehnte  Vers&mmliing  des  Dentachen  Vereins  fiir  Öffentliche  Gesund- 
heitspflege  im  Mai  1883. 
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Aus  dem  eben  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  auch  die  Frage, 
ob  Wasser  die  Ursache  von  Krankheiten,  speciell  von  lufections- 
krankheiten,  abgeben  könne,  in  ein  neues  Stadium  getreten  ist.  Beide  obigen 
Referenten  heben  die  Möglichkeit  hervor,  dass  infectiöse  Stoffe  in  das  Wasser 
hineingelangen  und  demselben  eine  krankmachende  Eigenschaft  verleihen« 
Es  ist  nicht  überflüssig,  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  da  es  noch  immer 
Hygieniker  giebt,  welche  sich  sträuben,  das  Wasser  als  Ursache  wenigstens 
von  Infectionskrankheiten  anzuerkennen.  Nun,  das  letzte  Jahr  hat  zahlreiche 
werthvolle  Arbeiten  gebracht,  welche  diese  Negation  als  unhaltbar  erschei- 
nen lassen,  welche  den  Beweis  erbringen,  dass  jenes  Medium  thatsächlich 
Krankheiten  der  eben  erwähnten  Art  zu  erzeugen  vermag.  Die  bedeutsamste 
dieser  Arbeiten  ist  diejenige  Letzerich's  ^).  Derselbe  suchte  die  Typhus- 
pilze im  Trinkwasser  auf,  indem  er  den  Niederschlag  mikroskopisch  durch- 
forschte, isolirte  dieselben  durch  Culturen  in  Fisch gallerte,  injicirte  letztere 
in  die  Bauchhöhle  von  Thieren  und  constatirte  darauf  febrile  Erregung,  bei 
der  Section  Schwellung  der  P  eye  raschen  Plaques,  sowie  der  Milz  und  alle 
sonstigen  Zeichen  typhöser  Erkrankung.  Auch  Hessen  sich  im  Darminhalt, 
nicht  im  Blate  der  betreffenden  Thiere,  die  fraglichen  Pilze  nachweisen.  Die 
Organismen  des  typhös  -  inficirten  Wassers  sind  nach  ihm  als  rundlich- 
elliptische Coccen  und  als  die  kurzen,  dicken  Ebert haschen  Bacillen  vor- 
handen, letztere  jedoch  allein  zur  Beurtheilung  maassgebend;  in  der  wär- 
meren Jahreszeit  zeigen  sich  in  solchem  Wasser  auch  die  Kl ebs' sehen 
Sporen  tragenden  Fäden.  Dem  bemerkenswerthen  Ergebnisse  dieser  For- 
schungen schickt  der  Autor  die  Mittheilung  vorauf,  dass  er  in  zehnjähriger 
ärztlicher  Thätigkeit  häufig  das  Entstehen  von  Typhus  in  Häusern  beobachtet 
habe,  welche  um  einen  bestimmten  Brunnen  lagen.  Das  Wasser  solcher 
Brunnen  diente  ihm  zur  Untersuchung.  Ueber  Zander 's  Experimente 
siehe  unten. 

Werthvolle  Mittheilungen  über  die  Erzeugung  von  Typhus  durch  Trink- 
wasser brachte  auch  das  von  Wasserfuhr  herausgegebene  Archiv  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsass- Lothringen,  Bd.  VII  und  VIII.  Der 
erstere  enthält  unter  Anderem  eine  Arbeit  von  Eyles^),  in  welcher  die 
Epidemieen  von  Ruprechtsau,  Weissenburg,  Wolfskirchen,  Obermodern, 
Saargemünd  und  Aachen  als  durch  Trinkwasser  erzeugt  bezeichnet  werden 
und  in  welcher  der  Verfasser  sehr  gewichtige  Argumente  für  diese  Behaup- 
tung beibringt.  In  Band  VIII  führt  der  nämliche  Arzt  eine  Typhus- 
epidemie in  Feldbach  vor,  von  der  er  wiederum  sehr  wahrscheinlich 
macht,  dass  sie  durch  Trinkwasser  bedingt  gewesen  sei. 

Marchand')  berichtet  Gleiches  bezüglich  einer  Typhusepidemie  nahe 
bei  F  e  c  a  m  p.  Der  erste  Fall  ereignete  sich  in  einem  Hause,  das  nahe  dem 
Bache  Valmont  lag.  Die  Dejectionen  gelangten  zum  Theil  in  das  Wasser, 
auch  das  Leinenzeug  wurde  in  demselben  gewaschen.  Wenige  Tage  später 
traten  andere  Erkrankungen  in  einem  Pachthofe  auf,  der  einige  hundert 


^)  Letzerich,  Experimentelle  Untersuchungen  üher  die  Aetiologie  des  Typhus  abdomi- 
naiifl  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Trink-  und  Gebranchswässer,  1883. 
*)  Eyles,  1.  cit.  S.  11. 
>)  Marchand,  Revue  scientif.  1883,  25.  August. 
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Meter  thalwärts  sich  befand,  nnd  noch  einige  Tage  später  weitere  Erkran- 
knngen  in  zwei,  1  km  abwärts  befindlichen  Häusern.  Die  Patienten  hatten 
notorisch  Wasser  aus  dem  Bache  getrunken. 

Fleury^)  theilt  ebenfalls  Fälle  mit,  in  denen  Typhus  durch  excre» 
mentitiell  verunreinigtes  Wasser  entstanden  war.  Die  einen  ereigneten  sich 
in  Chez-Qavinet.  Hier  war  die  Wäsche  Typhöser  in  einem  Bache  gewaschen, 
dessen  Wasser  man  zum  Trinken  benutzte.  Die  anderen  Fälle  worden  im 
Gefängnisse  Ton  Fort  Ha  beobachtet,  und  auch  hier  musste  der  Genuss 
eines  Wassers  angeschuldigt  werden,  das  aus  ezcrementitiell  yerunreinigtem 
Boden  stammte.  G.  de  Mussy^)  endlich  berichtet  eingehend  über  zahl- 
reiche Epidemieen  von  Typbus  in  Frankreich,  England  und  Italien  und 
unternimmt  den  Nachweis,  dass  sie  durch  unreines  Wasser  entstanden  seien. 
Bemerkenswerth  ist  insbesondere  sein  Referat  über  die  Epidemie  Ton 
A  uxerre. 

lieber  „Diarrhoe  in  Folge  des  Genusses  von  Wasser^  macht  Tripe') 
Mittheilung.  In  Clapton  erkrankten  im  November  1882  gleichzeitig  circa 
100  Menschen  an  schwerer  Gastroenteritis  und  zwar  in  den  meisten  Familien 
ausschliesslich  Wassertrinker.  Das  betreffende  Wasser  war  nicht  reich  an 
organischer  Materie,  wohl  aber  an  Spaltpilzen  nnd  „Animalculi*'.  Eine 
gleiche  Mittheilung  geht  uns  aus  Buffalo  zu.  Dort  wurden  nach  dem 
Berichte  Wright's^)  im  September  1882  äusserst  zahlreiche  bösartige 
Fälle  von  Diarrhoe  beobachtet,  die  fast  ausschliesslich  in  den  Bezirken  mit 
unreinen  Flachbrunnen  auftraten.  Die  Bezirke  mit  reinem  Niagarawaaser 
blieben  fast  völlig  verschont,  und  selbst  in  einem  ausschliesslich  von  den 
niedrigsten  Classen  bewohnten,  aber  mit  reinem  Wasser  versorgten  Quartiere 
kamen  siebenmal  weniger  lethale  Diarrhoefalle  vor,  als  in  den  mit  unreinem 
Brunnenwasser  versorgten  Bezirken. 

Dass  der  endemische  Kropf  durch  den  Genuss  des  Wassers  einer 
bestimmten  Bodenformation  bedingt  sein  kann,  hat  Bircher')  in  einer 
interessanten,  unten  ausführlich  zu  besprechenden  Monographie  bis  sor 
Evidenz  erwiesen.  Er  vermuthet,  dass  die  Naviculae  das  pathogene  Agens 
seien  und  eben  durch  das  Trinkwasser  in  den  Körper  gelangen. 

Dr.  Man  so  n^)  berichtet  über  eine  endemische  Hämoptysia  in  Amoj 
(China),  die  durch  Distoma  Ringeri  bedingt  wird«  Da  dieses  Thier  mittelst 
des  Trinkwassers  in  den  Körper  gelangt,  so  liegt  die  Prophylaxis  darin,  nur 
filtrirtes  oder  gekochtes  Wasser  zu  trinken. 

Die  neuesten  Arbeiten  über  Untersuchung  von  Wasser  beschäf- 
tigen sich  fast  ausschliesslich  mit  der  Bacterioskopie.  Die  von  Roch') 
beschriebene  Methode  ist  zweifellos  die  sicherste.  Nach  ihr  nimmt  man 
Nährgelatine,  wie  sie  zur  bacterioskopischen  Untersuchung  von  Luft  ver- 


\         ^)  Fleary,   Relation   de   nombreuz   cas  etc.   in  Gaz.  hebd.  des  sc  med.  de  Bordeaax 
1883,  S.  185. 

2)  G.  de  Musay  in  Revne  d'bygi^ne  1883,  S,  138. 

»)  Tripe  in  Sanitary  Record  1883,  15.  Februar. 

*)  Siehe  Sanitary  Record,  Vol.  IV,  S.  185. 

B)  Bircher,  Der  endemische  Kropf,  1883. 

*)  Dr.  Manson,  On  endemic  haemoptysis«    Lancet  1883,  S.  532. 

^)  Koch,  Vortrag  auf  dem  elften  deutschen  Aerztetage,  23.  Juni  1883. 
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wendet  wird,  verflüssigt  sie,  bringt  einige  Tropfen  des  zu  prüfenden 
WaBsers  unter  den  nöthigen  Canielen  hinein,  schüttelt,  lässt  erstarren  und 
untersucht  die  später  auftretenden,  trüben  Plaques  auf  Mikroorganismen«  -^ 
Im  Wesentlichen  nach  diesem  Verfahren  empfiehlt  auch  Angns  Smith  ^), 
das  Wasser  zu  prüfen.  Gunning^)  aber  glanbt,  dass  die  Koch' sehe 
Methode  nicht  ausreiche,  dass  es  unstatthaft  sei,  die  Nährgelatine  nicht 
bloss  als  Substrat  für  Reinculturen,  sondern  auch  zur  Gewinnung  von  Aus- 
saat zu  benutzen.  Desshalb  schlägt  er  vor,  eine  Sichtung  der  verschiedenen 
Bacterienarten  dadurch  zu  erzielen,  dass  die  mit  dem  Wasser  vermischte 
Gelatine  dnrch  Erwärmung  auf  eine  bestimmte  Temperatur  (etwa  GO^')  par- 
tiell sterilisirt  werde.  Er  bedient  sich  für  derartige  Prüfung  eiifes  Glas- 
apparates mit  umgebogenem,  durch  Watte  geschlossenem  Schenkel,  von 
welchem  ein  zweiter,  rechtwinkelig  gebogener  Schenkel  ausgeht,  beschickt 
den  Apparat  mit  sterilisirter,  filtrirter  Hefenabkochung,  flambirt  den  recht- 
winkelig gebogenen  Schenkel,  senkt  ihn  in  die  Wasserprobe  ein,  saugt  einen 
Theil  davon  auf  und  mischt  mit  der  Hefeflüssigkeit. 

Die  Methode  Letzerich's^  der  die  Spaltpilze  in  dem  spontan  ent- 
stehenden Niederschlage  aufsucht,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Zander^), 
welcher,  wie  Letzerich,  typhös  inficirtes  Wasser  untersuchte,  cultivirte 
die  Schizomyceten  auf  Kartoffelscheibcn  und  verwandte  die  entstehenden 
Beläge  zu  subcutanen  Injectionen.  Er  behauptet,  durch  die  letzteren 
Krankheitszustände  erzielt  zu  haben,  die  denen  putrider  Infection  sehr 
ähnlich  waren,  konnte  aber  nicht  constatiren,  dass  sie  typhöser  Natur  waren. 
Die  Art  der  Ausführung  seiner  Versuche  ist  nicht  einwandfrei.  Cory  und 
Dupre^)  prüften  auf  Veranlassung  des  englischen  Locol  Govemment^Board 
den  Werth  verschiedener  Methoden  des  Nachweises  von  Wasserverunreini- 
gung,  benutzten  zu  ihren  Versuchen  als  „polluting  materia'^  die  Stühle, 
auch  wohl  Blut  und  Urin  von  Typhuskranken.  Keine  der  bisher  üblichen 
Methoden  vermochte  die  „polliUing  materia^  aufzufinden,  auch  wenn  zu 
1  Gallone  Wasser  3*50  Gran  Typhusstuhl  gemischt  worden  war.  Ja,  ein 
solches  Wasser  musste  nach  den  Grundsätzen  der  bisherigen  Lehre  als 
n unverdächtig^  bezeichnet  werden;  ein  Beweis,  dass  die  chemische  Prüfung 
allein  nicht  ausreicht.  —  Zu  wesentlich  dem  nämlichen  Resultate  gelangte 
das  Gesundheitsamt  von  Washington^).  Die  Untersuchungen  desselben 
stellten  fest:  1)  dass  bei  der  bekannten  Methode  Frankland's  während 
der  Verdampfung  ein  Verlost  an  organischer  Materie  statt  hat;  2)  dass  bei 
derselben  Methode  aus  der  Luft  Stickstoff  aufgenommen  wird;  3)  dass  es 
ein  Irrthum  Wanklyn's  war,  zu  glauben,  Harnstoff  werde  nicht  durch 
übermangansaures  Kali  zersetzt.  Aus  anderweitigen  Versuchen  an  Thieren, 
denen  man  Wasser  verschiedener  Beschaffenheit  einspritzte,  ergab  sich,  dass 

^)  AngUB  Smith,  Note  oo  the  development  of  living  germa  etc.  Sanitary  Record, 
15.  Febrnar  1883. 

^)  Ganoing,  Beiträge  zur  hygienischeo  Untersuchung  des  Wassers.  Archiv  für  Hygiene 
1883,  3,  S.  335. 

^)  Zander,  Die  Lehre  von  der  Untersuchung  des  Trinkwassers.  Centralblatt  f.  allgem. 
Gesandheitopflege  1883,  2,  S.  67. 

*)  SaniUry  Record  1883,  15.  März,  S.  396. 

^)  Siehe  Sanitary  Record  1883,  15.  Februar,  und  Annual  Report  of  the  Board  of  health 
of  Washington  pro  1881. 
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nicht  immer  das  Wasser,  welches  die  meistea  organischen  Stoffe  fahrte,  die 
Stärkstep  Gesundheitsstörungen  hervorrief,  dass  also  nicht  die  Menge  der 
organischen  Materie  das  unter  allen  Umständen  entscheidende  Moment  ist. 

Frankland  ^)  gesteht  seinerseits  in  einer  übrigens  beachtenswerthen 
Arbeit  zu,  dass  die  chemische  Analyse  zur  Zeit  die  gefährliche  organische 
Materie  von  der  ungefährlichen  nicht  zu  unterscheiden  vermag,  aber  er 
glaubt  auch,  dass  das  Mikroskop  die  Lücke  nicht  auszufüllen  im  Stande  ist, 
weil  die  pathogenen  und  unschuldigen  Mikroparasiten  gar  keine  Erken- 
nungsmerkmale darbieten.  Dieser  Ausspruch  des  berühmten  Chemikers  dürfte 
aber  wohl  als  ein  nicht  begründeter  zurückgewiesen  werden. 

Ueber  Wasserversorgung  und  die  für  dieselbe  nöthigen  Anlagen 
sind  auch  im  vorigen  Jahre  sehr  zahlreiche,  zum  Theil  werth volle  Arbeiten 
publicirt  worden.  Ich  erwähne  unter  diesen  zunächst  diejenige  Mohr^s') 
über  Wasserförderung,  ein  treffliches  Handbuch  für  Ausführung  von  Bron- 
nen ,  Pumpen ,  Wasserleitungen  in  Städten  und  auf  dem  Lande ,  sodann  die 
hydrologischen  Untersuchungen  des  Ingenieurs  A.  Thiem').  Diese  letzte- 
ren, niedergelegt  in  graphischer  Darstellung  mit  erläuterndem  Texte,  be- 
ziehen sich  auf  die  Methode  der  Bestimmung  von  Grundwasserströmen, 
geben  ein  Bild  der  periodischen  Niveauschwankungen  derselben  und  behan- 
deln insbesondere  die  praktisch  so  wichtige  Frage  der  Nachhaltigkeit  von 
Grundwasserströmen.  Interessant  ist  ferner  Beuham's^)  Aufsatz  über  die 
Wasserversorgung,  RippTs  ^)  Darstellung  des  englischen  Wasserversorgunga- 
Systems  und  Grahn's®)  treffliche  Uebersicht  über  die  Wasserversorgung 
der  deutschen  Städte  von  mehr  als  5000  Einwohnern. 

Die  Wasserversorgung  Berlins  ist  eingehend  im  ,» Hygienischen 
Führer  durch  Berlin^  und  in  einer  besonderen  Festschrift^)  besprochen 
worden,  diejenige  von  Ofen-Pest  in  einer  Abhandlung  Wein's^),  diejenige 
Londons  in  einer  Arbeit  von  Crookes^)  und  einem  Aufsatze  Frank* 
1  a  n  d '  s  ^^).  Letzterer  constatirt  die  interessante  Thatsache ,  dass  das  Te^ 
t  heilte  Themse  wasser  trotz  aller  Filter  Verbesserungen  stetig  reicher  an 
organischer  Materie  wird,  und  knüpft  daran  die  Hoffnung,  die  Bauptst&dt 
werde  diesem  Wasser  bald  ganz  entsagen. 

Ueber  das  Wasser  von  Versailles  schrieben  Rabot^^)  und  Gerar- 
din^^),  über  die  Wasserversorgung  von  Paris  Y  all  in  und  Couche^^)- 
Y  all  in  verlangt,  dass  das  Quell  wasser  als  Trinkwasser  reservirt  werde, 
dass  man,  um  dies  zu  erreichen,  in  Paris  kein  Opfer  scheuen  dürfe,  da  alle 


1)  Fraokland,  The  London  water  sapply.     Brit.  med.  Journal  1883,  3.  März. 

3)  Mohr,  Die  Wasserförderang,  1883. 

^  A.  Thiem,  CiTÜingenieur,  Hydrologische  Untersuchungen,  1883. 

^)  R.  J.  Benham,  The  sapply  of  water  to  our  homes,  London. 

^)  Rippl,  Das  englische  Wasserrersorgangssystem,  1883. 

^)  G  r  a  h  n ,  Die  Art  der  Wasserversorgung  der  Städte  des  Deutschen  Reiches,  Manchen  1S83. 

^)  Beleuchtung,  Wasserversorgung  und  Canalisation  der  Stadt  Berlin,  Festschrift  1^^^* 

^)  Wein,  Die  Wasserversorgung  der  Hauptstadt  Buda-Pest.     Buda-Pest. 

^)  Crookes,  London  water-supply,  1883. 

^^)  Frankland,  The  London  water-supply.     British  med.  Journal  1883,  S.  401. 

11)  Rahot,  Les  eaux  d'alimentation  de  Versailles.    Revue  d'hygi^ne  1883,  S.  96  u.  256. 

12)  Siehe  Revae  d'hygiene  publique  1883,  S.  265. 
IS)  Revue  d'hygiene  publique  1883,  S.  445. 
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anderen  Zuleitungen  unreines  Wasser  lieferten.  Conci^)  besprach  die 
Wasserversorgung  von  Padua,  die  bekanntlich  im  Argen  liegt,  und  machte 
Vorschläge  behufs  Anlage  von  Tiefbrunnen. 

Die  Wasserversorgung  einer  Reihe  amerikanischer  Grossstadte  wird 
vom  Correspondenten  des  Sanitary  Eecard^)  ausführlich  erörtert;  wir  finden 
dieselbe  aber  auch  erwähnt  in  den  betreffenden  Ännual  reports  der  Gesund- 
heitsbehörden. So  bringt  der  vierte  Report  des  Board  of  Jiealth  of  MassachU" 
setts  die  JReports  of  i/oaier  hoaräs  und  kurze,  aber  interessante  Resumes  über 
die  Wasserversorgung  der  Städte  von  Massachusetts  im  Allgemeinen.  Danach 
benutzen  39  Ortschaften  Seen  und  andere  umfangreiche  Wasseransamm- 
Inngen;  nur  eine  bezieht  ihren  Bedarf  ausschliesslich  und  direct  aus 
einem  Flusse,  während  neun  Städte  filtrirende  Gallerieen  längs  eines  Wasser- 
laufes anlegten.  Die  meisten  Ortschaften  längs  der  Ufer  des  Connecticut 
haben  Gravitations-Quellwasserleitungen;  zwei  Städte  entnehmen  ihren  Be- 
darf aus  „Ttibülar  wells  driven  into  the  ground^.  Die  Durchschnittsleistung 
der  Wasserversorgungsanlagen  beträgt  80  Gallonen  pro  Kopf  täglich  '). 

Die  Pumpenanlagen  der  Stadt  Saigon^)  (Frankreich)  bespricht  ein 
Artikel  in  Dingler's  polytechnischem  JournaL  Das  dort  angewandte 
System  ist  das  der  doppelt  wirkenden  „Differentialplunger^.  Pumpen  dieser 
Art  sichern  eine  völlig  gleichmässige  Lieferung,  in  jener  Stadt  stündlich 
180  cbm  bei  einer  Förderhöhe  von  33  m«  Dieselben  werden  durch  Com- 
poundmaschinen  getrieben. 

Die  Reinigung  der  Wasserleitungsrohre  von  den  Incrustatio- 
nen,  die  meist  aus  Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Kalk  bestehen,  will  Merz  ^) 
am  vortheilhaftesten  mechanisch,  d.  h.  mittelst  kratzender  Bürsten  bewirken. 
Dies  Verfahren  ist  in  Karlsruhe  eingeführt  und  hat  sich  dort  sehr 
bewährt.  Die  Reinigung  von  22  069  m  Röhren  dauert  78  Tage  und  kostet 
2285  Mark. 

Frostsichere  Rohre  sollen  nach  Böttner^)  dadurch  hergestellt 
werden,  dass  man  sie  mit  Gummiröhren  ausfüttert.  Letztere  legen  sich 
dicht  an  die  Innenwandung  der  Wasserrohre  und  der  Hahnbohrungen  an 
und  durch  Zusammendrücken  des  Gummi  in  radialer  Richtung  bleibt  für 
die  Ausdehnung  des  Wassers  genügender  Spielraum,  so  dass  das  Platzen 
verhütet  wird. 

Zenger^)  machte  darauf  aufmerksam,  dass  die  Metalle  von  Wasser- 
stoff, Kohlenwasserstoff,  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff  in  der  Art 
durchdrungen  werden,  wie  die  Drainageröhren  von  Wasser,  dass  also 
Gefahr  bestände,  es  könnten  die  Wasserleitungsrohre  in  der  Erde  von 
schlechten  Gasen  erfüllt  werden.  Es  ist  aber,  wie  der  Referent  in  Ding- 
ler's polytechnischem  Journal  richtig  bemerkt,    übersehen  worden     dass 


*)  Conen,  L'acque  potabile  per  Padova,  1883 
*)  Sanitary  Record  1883,  15.  Juli,  S.  17. 
*)  IV.  annual  report,  S.  212  ff. 
^)  Dingler's  polytechnisches  Journal  248,  S.  192. 
^)  Merz,  Gesundheitsingenieor  1883,  16,  S.  451. 
^)  Dingler's  polytechnisches  Journal  249,  S.  423. 

^)  Z enger,  Mittheilungen  des  Architekten-  u.  Ingenieurvereins  in  Böhmen  1882,  S.  53 
und  Dingler's  polytechnisches  Journal  1883,  249,  S,  95. 
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diese  Diffusion  von  Gasen  durch  Metalle  nur  bei  hoher  Temperatur  sUU 
hat,  bei  niedriger  Temperatur  aber  durchaus  zweifelhaft  bleibt;  ausserdem 
herrscht  in  den  Rohren  ein  starker  Ueberdruck  nach  aussen,  so  dass  ein 
Eindringen  von  Bodengasen  ausser  Frage  steht. 

Die  Wirkung  der  Filter  im  Allgemeinen  und  der  Kohlen«,  Sand- 
und  Glaswollfilter  im  Besonderen  ist  von  Breyer  (GesundheitBingemear 
1883,  Nr.  23)  recht  schön  erl&utert  worden.  Rollet  ^)  hat  den  Einfluss  der 
jfQäleries  filtrantes*^  studirt  und  gefunden  (Lyon),  dass  sie  ungenügend 
reinigen,  auch  mit  der  Zeit  in  ihrer  Wirkung  immer  schwächer  werden. 

Filtrirapparate  sind  in  grosser  Zahl  neu  eingeführt  worden.  Ich 
erw&hne  unter  ihnen  denjenigen  der  y^Pulsometer  Engineering  Companf/^^ 
der  auf  der'  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene  zu  sehen  war  und  genaa 
beschrieben  ist  in  Dingler^s  polytechnischem  Jonmal  249,  S.  370.  Dm 
Filtermaterial  ist  Schwamm  oder  ein  anderer  elastischer  Filterkörper. 
Koeppel's  Filtrirapparat ')  ist  ein  mit  Kohle  und  Sand  in  altemireoden 
Schichten  gefüllter  Cylinder,  dessen  Boden  fein  durchlöchert  ist.  Gerson's') 
Filterapparate  wirken  vorzugsweise  duröh  Filterstoffe,  die  mit  Eisen  and 
Tannin  imprftgnirt  sind,  und  bestehen  aus  Vor-  und  Nachfilter«  Die 
Reinigung  im  Vorfilter  geschieht  durch  schichtenweise  dicht  auf  einander 
gepackte  Schwämme  und  eine  obere  Lage  Bimsstein;  dieser  wie  jene  sind 
mit  Eisentannat  imprägnirt,  faulen  in  Folge  dessen  nicht.  Im  Nachfilter 
besteht  die  Füllung  aus  Bimsstein,  der  mit  Eisentannat  imprägnirt  wnrde, 
und  aus  Kies,  Sand,  sowie  aus'  schwedischem  Eisenerz.  Dia  Apparate 
können  als  stabile  und  als  transportable  in  Anwendung  kommen*  Du 
allgemeine  Krankenhaus  von  Hamburg  benutzt  sie  zur  Herstellung  seines 
gesammten  Bedarfs  aus  dem  Eibwasser. —  Im  Her tlein*Bchen^)  Filter 
geschieht  die  Filtration  durch  lose  und  plastische  Kohle.  In  einem  coni- 
schen Gefasse  von  Eisen  befindet  sich  ein  oben  geschlossener  Blochcylinder, 
der  auf  dem  Boden  aufsitzt  und  mit  drei  Einschnitten  versehen  ist  Der 
Zwischenraum  zwischen  diesem  Cylinder  und  jenem  Geftsse  ist  mit  loser 
Kohle  gefüllt,  und  das  Innere  des  Cylinders  enthält  einen  Block  plastischer 
Kohle.  Wird  der  Apparat  an  die  Wasserleitung  angeschroben ,  so  gelangt 
das  zu  reinigende  Wasser  zunächst  durch  die  lose  Kohle,  dann  durch  die 
Einschnitte  zu  dem  Kohlenblock,  um  durch  ein  kleines  Kupferrohr  abso- 
fliessen. 

Ein  ganz  besonderes  Filter,  das  Mikromembranfilter,  besd&reibt 
Breyer^).  Die  Mikromembran  besteht  aus  einem  nach  speciellar  Vorschrift 
hergestellten  porösen  Metallgewebe,  auf  welches  ein  mikrolithisches  Gewebe 
von  Asbest  aufgetragen  wird,  und  enthält  auf  1  qmm  Fläche  circa  2250000 
Gitteröffhnngen  bei  einer  Gitterdicke  von  0*0004  mm.  Zwei  solche  Ifikro- 
membranelemente ,  mit  ihren  mikrolithischen  Schichten  gegen  einander 
gekehrt,  bilden  ein  Mikromembransystem,  welches  als  liegende,  streichende 
oder  hängende  Schicht  verwendet  werden  kann,  und  zwar  bei  geeigneter 


^)  Rollet,  Inflaeace  des  filtres  naturels,  Ljon,  1883. 
^  Siehe  SaniUry  Record  1883,  15.  April,  S.  485. 
S)  Siehe  Gesundheit singenicur  1883,  14,  S.  86. 
*)  Siehe  Gesundheitsingenieur  1883,  15,  S.  103. 
^)  Fr.  Breyer,  GesundheiUingenieur  1883,  23,  24. 
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Vorrichtang  auch  zur  Filtration  Yon  Wasserleitungswasser.  Angeblich 
beträgt  die  Geschwindigkeit  des  fliessenden  Wassers  in  den  mikrolithischen 
Schichten  0'00021Ö  m  pro  Secunde  oder  Vi5ooo  der  Geschwindigkeit  des 
Donaustromes  in  Wien.  —  Das  Mikromembranfilter  ist  durch  einfaches 
Abspulen,  durch  Aussieden  mit  reinem  oder  alkalischem  Wasser  und  auch 
dadurch  zu  bewirken,  dass  man  einen  Theil  des  bereits  filtrirten  Wassers 
den  Kückweg  antreten  lässt. 

Hygiene  der  Nahrung. 

Eine  gute  Uebersicbt  über  die  zur  Zeit  geltenden  Sätze  der  mensch- 
lichen Ernährung  und  über  die  zur  Verwendung  kommenden  Nahrungs- 
beziehungsweise  Genussmittel  hat  J.  K  Ö  n  i  g  ^)  in  der  zweiten  Auflage  seines 
Handbuches  geliefert.  Auch  von  Wolffberg')  sind  in  einer  kleineren  Arbeit 
die  Grundsätze  der  gesundheitsgemässen  Kost  des  Erwachsenen  den  neue- 
sten Ansichten  entsprechend  erörtert  worden.  In  interessanter  Darstellung 
hat  ferner  Scheube')  die  „Ernährung  des  Japaners **  besprochen  und  dabei 
Tiele  auch  für  uns  belangreiche  Daten  vorgeführt.  Die  Gesammteinfuhr  des 
Tages  beträgt  nach  ihm  bei  jugendlichen  (20-  bis  24jährigen)  Individuen 
1541'0  bis  2692*0,  im  Mittel  2029*0,  ein  Quantum,  von  welchem  das  Meiste 
Abends  genossen  wird.  Das  Hauptnahrungsmittel  ist  Reis,  welcher  etwa 
72  Proc.  der  Gesammtnahrung  ausmacht.  Ausserdem  wird  Bohnenkäse, 
Fisch,  Rindfleisch  und  Thee  genossen.  Die  Menge  Reis,  welche  jugendliche 
Individuen  des  bezeichneten  Alters  verzehrten,  schwankte  von  444*0  bis 
737*0  pro  Tag  und  betrug  im  Mittel  600*0,  bei  Arbeitern  700*0  bis  1050*0. 

Was  die  Nährstoffe  anbelangt,  so  wurden  eingeführt  pro  Tag: 

1)  von  einem  20jähr.  Studenten  85*0  Eiweiss,  13*0  Fett,  3340  Kohlehydrate 

2)  „        „      24    ,  „        110*0       „        18*0     „     542*0 

3)  „        „       36    „     Arbeiter     74*0       „  6*0     „     479*0  „ 

Sehr  gering  ist  demnach  die  Fettmenge;  bei  der  Berechnung  des  Ei- 
weisses  und  der  Kohlehydrate  muss  in  Betracht  gezogen  werden,  dass 
die  betreflenden  Individuen  nur  geringes  Körpergewicht  hatten,  nämlich 
1)  =  49  kg,  2)  =  54  kg  und  3)  =  48  kg. 

Die  Ausnutzung  der  Nahrung  ist  eine  sehr  gute ;  desshalb  wird  nur 
wenig  Koth  ausgeschieden.  Scheube  schreibt  dies  der  grösseren  Länge 
des  Darmcanals  zu.  Die  Hammenge  beträgt  etwa  1400*0  ccm  täglich,  der 
ausgeschiedene  Harnstoff  im  Mittel  28'0  g ,  auf  1  kg  entschieden  mehr 
als  beim  Europäer.  Auch  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Kochsalzes  ist 
beträchtlicher;  sie  schwankt  von  11*2  bis  20*7  und  beträgt  im  Mittel  16*0 
täglich. 

Scheube  urtheilt  nach  seinen  Untersuchungen,  dass  die  Nahrung  der 
Japaner  durchaus  nicht  ungenügend  ist,  sondern  vollkommen  den  Anforde- 
rungen entspricht,  welche  an  dieselbe  gestellt  werden  können  und  müssen. 

^)  J.  Konig,  Die  meoschlichen  Kahrungs-  und  Oennssmittel,  zweite  Auflage. 
)  Wolffberg,    Die   physiologischen   Grundsätze    der   normmässigen  Beköstigung   des 
Erwachsenen.    Centralblatt  für  Biologie  Nr.  4,  1883. 

°)  Scheube,  Die  Nahrung  der  Japaner.    Archiv  für  Hygiene  1883,  3,  S.  352. 


28  Hygiene  der  Nahrung. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  Stoffwechsel  dea  thierisclien 
Organismus  befassen,  gedenke  ich  zunächst  der  von  Wolfers  ^)  yerfassten. 
Der  Autor  studirte  den  Einfluss  stickstofffreier  Nährstoffe  auf  den 
Stoffwechsel  und  kam  auf  Grand  zahlreicher  Versuche  zu  folgendem  Resultat: 

1.  Trauben-  uud  Rohrzucker  steigern,  wenn  ins  Blut  eingeführt,  auch 
bei  reichlicher  Zufuhr  nicht  den  Sauerstoffbedarf. 

2.  Es  wächst  jedoch  bei  dieser  Zufuhr  die  Kohlens&ureausscheiduDg, 
indem  der  respiratorische  Quotient  sich  der  Einheit  nähert. 

3.  Dextrin  scheint,  selbst  bei  Einfuhr  ins  Blut,  stark  reizend  auf  Dann 
und  Nieren  zu  wirken  und  dadurch  den  Stoffwechsel  zu  steigern. 

4.  Alkohol  wird  theil weise  innerhalb  des  Körpers  oxydirt. 

5.  Alkoholgenuss  steigert  den  Sauerstoffbedarf  erheblich,  ebenso  die 
Kohlensäureausscheidung,  wirkt  also  keineswegs  die  Oxyda- 
tion herabsetzend.  Das  Sinken  der  Temperatur  ist  Folge  der 
vermehrten  Abgabe  von  Wärme. 

6.  Muskelarbeit  scheint  die  Art  der  Umsetzung  im  Körper  nicht  zu 
beeinflussen. 

Zuntz  und  v.  Mering^)  fanden  bei  ihren  Untersuchungen  fiber  den 
thierisohen  Oxydationsprocess ,  dass  stickstofffreie  und  stickstoffhaltige  Sub- 
stanzen bei  directer  Einführung  ins  Blut  die  Sauerstoffaufnahme  nicht 
wesentlich  beeinflussen,  und  dass  die  bei  Zufuhr  von  Nahrung  in  den  Magen 
auftretende  Steigerung  des  Sauerstoffverbrauchs  der  Hauptsache  nach  durch 
die  Arbeit  des  Verdauungsapparats  bedingt  wird.  M  e  i  s  s  1  und  Strohmer') 
studirten  aufs  Neue  die  Frage,  ob  im  Thierkörper  aus  Kohlehydraten  Fette 
sich  bilden  können,  und  kamen  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Frage  n 
bejahen  sei.  Gleiches  constatirte  Tschirwinski^)  durch  Versuche  an 
Schweinen,  indem  er  fand,  dass  das  verdaute  Eiweiss  und  Fett  bei  Weitem 
nicht  genügte,  um  das  für  die  Menge  des  angesetzten  Fettes  nöthige  Materiil 
zu  liefern.  Bauer  ^)  aber  hält  nach  wie  vor  an  der  Meinung  fest,  dass 
ein  Uebergang  der  Kohlehydrate  in  Fett  im  Organismus  wahrscheinlidi 
nicht  statt  hat. 

Eine  interessante  Studie  Bidder's^)  behandelt  die  Frage  des  Einflusses 
der  Nahrung  auf  die  Entstehung  von  Scrophulose  und  Tnberculose  leider 
mehr  theoretisirend  als  experimentell.  Der  Autor  stellt  die  Ansicht  auf, 
dass  eine  an  Kalisalzen  reiche  Kost  Säfte  und  Gewebe  des  Körpers  zu  einem 
für  Spaltpilze  geeigneten  Nährboden  mache  und  auf  diese  Weise  auch  die 
Wucherung  des  in  den  Organismus  eindringenden  Tuberkelbacillus  fordere. 
Er  schliesst  dies  hauptsächlich  aus  der  Yerschiedenartigkeit  des  Kali-  resp. 
Natrongehalts  der  Nahrung  von  Herbi-  und  Carnivoren  einerseits  und  der 
grossen  Verschiedenartigkeit  derselben  hinsichtlich  ihrer  Disposition  für 
Tuberculose  und  Scrophulose  andererseits,  berücksichtigt  jedoch,   wie  mir 

IJ  Wolfers  in  Pflüger's  Archiv  32,  S.  222. 
^)  Zantz  und  v.  Mering,  Pflüger's  Archiv  1883.  S.  173. 

^)  Meissl  and  Strohmer,  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  W.  zu  Wien  1883. 
^)  Tschirwinski,  LandwirthschaiUiche  Versuchsstationen  1883,  S.  317  ff. 
^)  Bauer,  Ueber  die  Ernährung  von  Kranken  in  v.  Ziemssena'  Handbuch  der  aDgen. 
Therapie  I,  1,  S.  30. 

^)  Bidder,  BerHner  klinische  Wochenschrift  1883,  S.  675,  695,  729. 
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scheint,  zu  wenig  die  Uogleicbartigkeit  vieler  sonstigen,  die  Gesundheit 
beeiofluBsenden  Momente. 

lieber  die  Verdaulichkeit  der  zwei  Tornehmsten  Nahrungs- 
mittel Fleisch  und  Milch  machte  Jessen  ^)  Versuche  an  einem  gesun- 
den Menschen,  dem  jene  Substanzen  unter  Ausschluss  anderer  Nahrung 
eiogefQhrt  wurden,  und  bei  dem  der  Autor  nach  bestimmter  Zeit  den 
Mageninhalt  mittelst  der  Pumpe  entleerte.     Es  stellte  sich  heraus,  dass 

rohes  Rindfleisch binnen  2    Stunden 

rohes  Kalbfleisch „  2^9  n 

Schweinefleisch „  3  „ 

gar  gekochtes  Rindfleisch  ...  n  3  „ 

gar  gebratenes  Rindfleisch     .    .  n  ^  n 

rohe  Kuhmilch „  3Vs  n 

gekochte  Kuhmilch „  4  „ 

saure  Kuhmilch n  3  » 

yerdaat  wurden.  Danach  würde  rohes  geschabtes  Rindfleisch  am  leichte- 
sten, leichter  als  gekochtes  und  gebratenes,  gekochte  Milch  nicht  besser, 
sondern  eher  noch  langsamer  als  rohe  verdaut,  was  ganz  mit  den  Ergeb- 
nissen der  Versuche  stimmt,  welche  Verfasser  des  Jahresberichts^)  früher 
an  einem  gastrotomirten  Knaben  und  bezüglich  der  Milch  neuerdings  in 
einer  Reihe  von  Experimenten  constatirt  hatte. 

Ueber  Massenernährung,  Ernährung  der  Arbeiter,  der  Kin- 
der, siehe  unten. 

Eine  Beschreibung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  des 
Menschen  findet  sich  zunächst  in  dem  bereits  citirten  Lehrbuche  J.  König's. 
Es  ist  die  vollständigste,  welche  wir  zur  Zeit  besitzen,  bringt  alles  Wissens- 
werthe  und  zeichnet  sich  besonders  aus  durch  sorgsame  Zusammenstellung 
des  Ergebnisses  chemischer  Analysen.  Derselbe  Verfasser  bringt  Tafeln 
über  Gehalt  und  Nährgeldwerth  unserer  Nahrungsmittel.  Auch  Dietsch 
gieht  eine  .Uebersicht  über  die  wichtigsten  Lebensmittel,  legt  aber  den 
Schwerpunkt  der  Darstellung  auf  die  Verunreinigungen  und  Verfälschungen 
und  fügt  ein  Gapitel  über  die  Untersuchung  hausräth lieber  Gegenstände  auf 
gesnndheitsschädliche  Substanzen  hinzu  3).  Die  Zusammensetzung  der  haupt- 
sächlichsten Nahrungsmittel  für  Kranke  und  Kinder  ist  von  Stutzer^)  in 
einer  kleinen,  aber  lesenswerthen  Broschüre  erörtert  worden. 

Ueber  die  Verfälschungen  handeln  ausser  den  Werken  von  Dietsch 
und  König  zahlreiche  andere  Autoren  in  besonderen  Darstellungen.  Ich 
erwähne  unter  ihnen  vornan  Baudrimont^),  dessen  mustergültiges  Werk, 
1500  Seiten  umfassend  und  mit  nicht  weniger  als  310  Abbildungen  aus- 
gestattet, während  des  verflossenen  Jahres  in  sechster  Auflage  erschien. 
Eine  Arbeit  G.  Mosso^s^)  beschäftigt  sich  ebenfalls  mit  den  thatsächlicb 

*)  Jessen,  Zeitschrift  für  Biologie  XIX,  1,  S.  129. 
«)  üffelmann,  Pflüger's  Archiv  XXIX,  S.  339. 

')  Dietsch,  Die  wichtigsten  Nahrungsmittel  und  Getrfinke  u.  s.w.  1883,  4.  Auflage. 
^)  Stutzer,  Die  Bestandtheile  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  für  Kranke  und  Kinder, 
Bonn  1883. 

^}  Baudrimont,  Dictionnaire  des  alterations  et  falstfications  etc.,  Paris  1883. 

^)  Mosso,  Le  sostanze  alimentär!  etc.    Giomale  della  aoc.  ilal.  d'tgiene  1883,  8,  4. 


30  Hygiene  der  Nahrung. 

yorkommenden  FälschiiDgen  der  Lebensmittel  and  Drogaen ,  sowie  mit  den 
schädlichen  Gebrauchsgegenständen.  Auch  eine  kleine  Abhandlung  £dwin 
Bartlett's^)  bespricht  die  Nahrungsmittelverfölschung.  Aeussent  ein- 
gehend wird  aber  dies  wichtige  Capitel  der  Hyg^iene  in  den  meisten 
Jahresberichten  der  Gesundheitsbehörden  und  Sanitätsbeamten  besprochen. 
Wesentliches  Object  der  Erörterung  ist  es  in  den  Berichten  der  Unter- 
snchungsstationen  für  Nahrungs-  und  Genussmittel.  Von  diesem 
Berichten  registrire  ich  hier: 

1.  Beriebt  Ober  die  fünfjährige  Thätigkeit  des  HannoTersch^i  Lebens- 
mitteluntersuchungsamtes von  Skalweit. 

2.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gontrolstation  in  Kiel  (Dr.  SehnntxK 
in  Bremen  (Dr.  Janke),  in  Münster  (Prof.  König),  in  MüncheL. 

3.  Bericht    über    die    Thätigkeit    des    chemischen  Laboratoriums    der 
Polizeidirection  in  Strassburg. 

4.  Bericht    über    die    Thätigkeit   der   landwirthschaftlichen  Versuche 
Stationen  Marburg,  Würz  bürg. 

5«    Die  Prüfung  der  Nahrungsmittel  im  Grossherzogthum  Baden  (Unter- 
suchungsstation zu  Karlsruhe)  von  Birnbaum,  1883. 

6.  Le  lahoratoire  municipal  de  Ja  ville  de  Paris  par  Pellet^  Pari& 

7.  Bericht  des  Canton Chemikers  von  St  Gallen  pro  1883. 

Das  englische  Locol  Government  Board  erstattet  alljährlich  auch  über 
die  Verfälschungen  Bericht.  Im  Jahre  1832  wurden  nach  dem  letzte:: 
Report  im  Ganzen  19  439  Proben  amtlich,  d.  h.  von  den  public  andl^<- 
untersucht;  2931  derselben  mussten  als  ^adtdteraied*^  bezeichnet  werdezi, 
d.  h.  15*07  Proc.  gegen  14*67  Proo.  im  Jahre  1881.  Die  meisten  Fäl- 
Bchungen  (28*4  Proc.  der  untersuchten  Proben)  kamen  vor  bei  Spirituosen. 
nächstdem  bei  Kaffee  (18'3Proc.)  und  bei  Milch  (19*5  Proa).  Eine  ungemeit 
eingehende  Schilderung  der  „AdultercUion  offood^  finden  wir  im  IV.  Antma 
report  des  Gesundheitsamtes  von  Massachusetts,  S.  1  bis  86,  unter  Zugabe 
eines  ziemlich  yollständigen  Literaturverzeichnisses.  Während  des  Jahres 
1880  wurden  von  den  Public  analysts  des  Staates  17  919  Proben  unter- 
sucht und  17*47  Proc.  derselben  als  gefälscht  befunden.  Die  meisten  Fi!- 
schungen  betrafen  den  Artikel  Milch;  nämlich  40  Proc.  der  untersuchter. 
Proben  waren  ^adulteraicd'^ .  Im  X  Änntml  report  of  the  secrdarfß  of  Ct 
State  hoard  of  health  of  Michigan  liefert  Prescott  einen  Aa&ats  übe: 
^ÄduUeration  of  food^, 

Girard'),  Director  des  städtischen  Untersuchungsamtes  zu  Paris, 
erstattet  Bericht  über  die  Ergebnisse  seiner  Feststellungen.  Nach  ihm  wird 
der  Wein,  dessen  Menge  in  Frankreich  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  nicht 
theurer;  desshalb  ist  er  ungemein  oft  gefälscht.  Von  3361  Weinprobec 
(anno  1881)  waren  387  gut,  1093  leidlich,  1709  schlecht,  aber  nicht 
gesundheitsschädlich,  und  202  geradezu  schädlich.  Die  Miloh  Ton  Pari« 
erwies  sich  in  46  Proc.  der  untersuchten  Proben  gefälscht,  also  zweiundeia- 
halbmal  so  oft  als  in  England  und  fast  zweimal  so  oft  als  in  London. 


^)  Bartlett,  Adaiteration  of  food,  Concord,  1883. 
^)  Girard,  Document»  aar  le  falsi6catiooB  etc.  1883. 
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Eine  grosse  Rolle  spielen  in  der  Ernährung  des  Menschen  jetzt  die 
Gonserven.  Desshalh  darf  es  uns  nicht  wandern,  wenn  viele  Publicationen 
mit  ihnen  sich  beschäftigen.  Beckurts^)  spricht  über"  die  Conservirung 
der  Nahrangsmittel  im  Allgemeinen,  indem  er  die  einzelnen  Methoden  und 
die  Anwendung  derselben  bei  den  betreffenden  Nahmngsmitteln  der  Reihe 
nach  erörtert.  Heinzerling')  giebt  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die 
Thätigkeit  der  Spalt-  nnd  Sprosspilze,  über  Gährang  und  Fäalniss,  bespricht 
die  Theorie  der  Conservirungsmethoden ,  die  Verwendung  organischer  und 
unorganischer  Gonsenrirungsmittel,  geht  sodann  auf  die  Gonservirung  des 
Fleisches  ein  und  erörtert  nach  einem  geschichtlichen  Rückblicke  die  specielle 
Methodik  derselben.  Er  befasst  sich  weiterhin  mit  Fleisch-  und  Fisch- 
conserven,  wie  sie  in  den  Handel  gelangen,  ferner  mit  der  Gonservirung 
von  Milch,  Butter,  Eiern,  Obst,  Gemüse,  Getreide,  Kaffee,  Mehl,  Brot,  Wein, 
Bier,  Hefe  und  Wasser.  F.  v.  H  ey  d  en ')  beschreibt  in  einer  kleinen  Broschüre 
die  hygienische  Bedeutung  der  Salicylsäure  und  giebt  dabei  eine  Skizze 
über  die  Entwickelung  der  antiseptischen  Lehre ,  bespricht  die  Einfuhrung 
der  Salicylsäure  in  die  Medicin  und  Technik,  bringt  aber  im  Ganzen  nichts, 
was  nicht  dem  Leser  dieses  Jahresberichts  bekannt  wäre.  Dasselbe  Thema 
behandelt  Brouardel^)  aus  besonderer  Veranlassung.  Das  y^Comiie  con" 
aultatif  cPhygiene  publique  de  France*^  hatte  1880  die  Salicylsäure  für  gefähr- 
lich erklärt  und  das  Ministerium  veranlasst,  die  Verwendung  des  genannten 
Mittels  zur  Gonservirung  zu  verbieten.  Auf  den  Wunsch  verschiedener 
Handelskammern  forderte  das  Ministerium  jüngsthin  noch  einmal  ein  Gut- 
achten von  jenem  Gomite.  Brouardel  sagt  nun  im  Namen  einer  dazu 
eingesetzten  Gommission,  dass  die  'Unschädlichkeit  auch  kleiner  Dosen  nicht 
erwiesen  sei,  dass  für  Personen  mit  kranker  Niere  oder  Leber  Salicylsäure 
in  jeder  Dose  Gefahr  bringe,  wenn  sie  täglich  eingeführt  werde,  dass  also 
das  frühere  Urtheil  zu  bestätigen  sei. 

Kolbe^)  fand,  dass  die  Kohlensäure  eine  bedeutsame  conservirende 
Kraft  habe.  Hängt  man  Ochsenfleisch  in  einem  mit  ihr  gefüllten  Behälter 
frei  auf,  so  hält  es  sich  8  bis  14  bis  30  Tage  unverändert,  sogar  bei  einer 
Temperatur  von  32^ G.  Hammelfleisch,  auf  gleiche  Weise  behandelt,  hält 
sich  jedoch  auffallender  Weise  weniger  lange,  im  Maximum  nicht  einmal  volle 
8  Tage. 

In  Frankreich  ist  eine  verbreitete  Sitte,  Kupfersalze  zu  Gemüsecon- 
serven  zu  setzen.  Das  ComH6  consültatif  d'hygiene  publique  de  France 
*  erklärte  dem  gegenüber,  es  sei  dieser  Verwendung,  aach  wenn  sie  mit 
grosser  Vorsicht  geschehe,  zu  widerrathen;  vor  Allem  aber  sei  es  unthun- 
lich,  das  Gesetz,  welches  den  Zusatz  jener  Salze  bestimmt  verbiete,  auf- 
zuheben, wie  dies  gewünscht  worden  war. 

Ungar  und  Bodländer^)  sprechen  in  einem  bemerkenswerthen  Auf- 
satze über  den  Zinngehalt  der  Nahrungsmittel,   welche  in  verzinnten 


^)  Beckurts,  MonaUblatt  für  Gesundheitspflege  1883,  S.  1. 

')  Heinzerling,  Die  Conservirung  der  Nahrungs-  und  Genussmitteli  1883. 

^  F.  y.  Hevden,  Die  hygienische  Bedeutung  der  Salicylsäure,  Dresden  1883. 

*)  Brouardel,  Annales  d'hygiine  publique  1883,  Sept.,  S.  226. 

^)  Kolbe,  Journal  für  praktische  Chemie  1882,  S.  249. 

*)  Ungar  u.  BodUnder,  Centralblatt  f. allg.  Gesundheitspflege,  Erganzungsheft  Kr.  1. 


32  Hygiene  der  Nahrung, 

Gonservenbüchsen  aufbewahrt  werden!  Die  Autoren  fanden  in  neben 
Proben  Spargel  aus  solchen  Buchsen  =  0'0195  bis  0'0404  Proc.,  im  Durch- 
schnitt 0'0269  Proc.  metall.  Zinn,  in  Aprikosen  aus  Büchsen  =  0*0185  bis 
0.0245  Proc,  in  Erdbeeren  ans  Büchsen  0*0175  Proc.  metall.  Zinn.  Darch 
einen  Thierversnch  constatirten  sie,  dass  die  Zinn  Verbindungen  ans  dem 
Yerdauungstractus  in  die  Gewebe  übergehen  können,  und  Bodl&nder 
erwies  an  sich  selbst,  dass  dies  auch  beim  Menschen  möglich  ist.  In  8  Liter 
seines  Urins  fand  sich  nitch  dem  Genüsse  Yon  114*0  Spargel  und  121 3'0 
Aprikosen  =  0*0035  Zinn.  Die  Frage,  ob  die  Einführung  solcher  relativ 
geriiigen  Mengen  Zinn  Gesundheitsstörungen  hervorzurufen  geeignet  sei, 
ist  von  jenen  Autoren  nicht  bestimmt  beantwortet  worden. 

Eochverfahren.  Kochgeschirre.  Becker^)  benutzt  bei  seinem 
Kochverfahren  keine  Siedhitze,  sondern  führt  den  Speisen  nur  die  zu  ihrer 
Zubereitung  nöthige  Wärme,  nicht  mehr,  zu.  Er  verwendet  einen  mit 
Kupfer  ausgeschlagenen,  in  Kammern  eingetheilten  Holzkasten  mit  Doppel- 
wandung, in  welchen  unten  Dampfrohre  einmünden.  Letztere  sind  mit 
durchlöchertem  Boden  überdeckt;  die  Kammern  aber  werden  fast  völlig 
mit  Wasser  gefüllt,  in  welches  man  dann  die  Kochtöpfe  einstellt.  Diese 
sind  mit  Deckeln  verschlossen,  die  mit  ihren  Kanten  unter  das  Niveau  des 
Wassers  reichen.  Durch  die  Dampfrohre  wird  Dampf  in  die  Kammern 
gelassen  und  damit  das  Wasser  erwärmt.  Da  jedes  Rohr  durch  Ventil 
schliessbar  ist,  kann  jede  Kammer  verschieden  erwärmt  werden.  Ist  die 
zum  Garwerden  erforderliche  Temperatur  im  Kasten  erreicht,  so  kann  der 
Deckel  des  letzteren  geschlossen  werden,  damit  keine  Wärme  mehr  enir 
weicht.  —  Die  Vorzüge  des  Verfahrens  sind  sehr  bedeutend.  Das  langsame 
Eindringen  der  Wärme  macht  das  Fleisch  lockerer,  schliesst  die  Stärke  der 
Hülsenfrüchte  und  Kartoffeln  besser  auf;  ausserdem  wird  das  Anbrennen 
verhütet  und  auch  Feuerung  gespart.  So  hat  das  preussische  Eisenbahn- 
regiment bisher  täglich  pro  Bataillon  85  bis  95  kg  Kohlen  gebraucht; 
jetzt  bedarf  es  beim  Becker' sehen  Verfahren  nur  27  bis  30  kg. 

In  der  polytechnischen  Gesellschaft  in  Berlin  war  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  nickelplattirte  Kochgeschirre  schädlich  seien.  Von  competeuter 
Seite  erfolgte  die  Antwort,  dass  Nickel  in  sauren  Flüssigkeiten  sich  löse, 
denselben  einen  bitterherben  Geschmack  ertheile,  und  dass  zur  Erzeugung 
des  letzteren  verschwindend  geringe  Mengen  des  genannten  Metalls  nöthig 
seien  ^)  —  lieber  eine  Massen  Vergiftung  durch  bleiverzinnte  Kupferkessd 
berichtete  Hönigschmied^).  Es  erkrankten  45  von  150  Soldaten  unter 
den  Symptomen  einer  Bleiintoxication.  Alle  erhielten  ihr  Essen  aus  einer 
Küche,  in  der  zwei  neue  Kupferkessel  aufgestellt  waren.  Der  Gehalt  der 
Zinnlegirung  derselben  an  Blei  betrug  39*6  Proc! 

Untersuchung  von  Lebensmitteln.  Die  Zahl  der  Anstalten, 
welche  sich  mit  der  Untersuchung  von  Lebensmitteln  befassen ,  mehrt  sich 
erfreulicher  Weise  von  Jahr  zu  Jahr.     Eine  Uebersicht  über  diese  Institute 


1)  Becker'B  Patent  21270.    Beschreibung   im   GeBandheit«ingenienr   1883,   Xr.  21, 
S.  5ß2. 

3)  Siehe  Gesundheitsingenienr  1883,  5,  S.  154. 
.     S)  Hönigschmied   im  Ceniralblatt  für  allgemeine  Gesondheitspflege  1883«  1,  S.  20. 
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und  ihre  Einrichtung  hat  ans  J.  König  gegehen.  In  Prenssen  gieht  es 
deren  21,  von  denen  5  (zu  Brandenburg,  Solingen,  Hannover,  Münster  und 
Kiel)  öffentlich  anerkannt  sind,  die  übrigen  im  Anschluss  an  landwirthschaft- 
liehe  Stationen  und  Privatlaboratorien  bestehen.  Die  Schweiz  besitzt 
Untersuchungsstationen  zu  Basel,  Zürich,  St.  Gallen,  Genf.  Frankreich 
hat  ihrer  jüngst  eine  ganze  Reihe  eingerichtet,  das  Ldboratoire  municipäl 
zu  Paris,  zu  Lyon,  zu  Amiens,  zu  Lille  und  Bordeaux.  Auch  in 
Bukarest  ist  nach  dem  letzten  Berichte  des  Gesundheitscomites  eine  solche 
Anstalt  eingerichtet,  und  selbst  für  Kairo  ist  sie,  Zeitungsnachrichten  zu- 
folge, im  Sommer  1883  ins  Leben  getreten. 

Kayser^)  fordert  fachgemässe  Vorbildung  der  Chemiker,  die  öffent- 
lich die  Chemie  zur  Analyse  von  Lebensmitteln  ausüben  wollen,  fordert 
insbesondere  Vorstudium  der  Physik,  Meteorologie,  Zoologie,  Botanik,  der 
Droguen-  und  Waarenkunde  neben  der  Chemie  selbst.  —  Es  fehlte  bislang 
den  Ortsgesundheitsbehörden  an  geeigneten  Anhaltspunkten  für  die  Beur- 
theilung  und  provisorische  Prüfung  von  Lebensmitteln.  Diesen  üebelstand 
scheint  man  jetzt  in  der  Schweiz  beseitigen  zu  wollen.  Der  Jahresbericht  über 
die  Verwaltung  des  Sanitätswesens  von  St.  Gallen  pro  1882  spricht  nämlich 
davon,  dass  eine  Anleitung  zur  Prüfung  von  Lebensmitteln  ausgearbeitet 
sei  und  zwar  als  Handbuch  für  die  Ortsgesundheitscommissionen.  Es  ist 
dies  ein  zweifellos  sehr  zweckmässiges  Vorgehen.  Eben  dort  will  man 
Wanderlehrer  anstellen,  die  in  öffentlichen  Vorträgen  das  Publicum  über 
Cmährung,  Nahrungsmittel  und  Verfälschung  derselben  aufklären  sollen. 

Handbücher  für  die  Untersuchung.  Von  Handbüchern  dieser 
Art  sind  schon  die  Werke  J.  Königes,  Liebermann's  und  Dietsch's,  so- 
wie das  Dictionnaire  von  Baudrimont  erwähnt  worden.  Der  Vollständigkeit 
wegen  gedenke  ich  an  dieser  Stelle  noch  der  Arbeiten  von  Ruetz^)  und 
Bock  mann  ')•  (Schriften  über  Untersuchung  einzelner  Lebensmittel  siehe 
unten.) 

Legislatorische  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Nahrungshygiene: 

1.  Kaiserlich  deutsche  Verordnung  vom  6.  März  1883,  betreffend  das 
Verbot  der  Einfuhr  von  Schweinen,  Schweinefleisch  und  Würsten 
amerikanischen  Ursprungs. 

2.  Kaiserlich  deutsche  Verordnung  vom  5.  März  1883,  durch  welche 
§§.  2  und  3  der  Verordnung  vom  1.  Mai  1882  über  Verwendung 
giftiger  Farben  ausser  Kraft  gesetzt  werden. 

3.  Bekanntmachung  des  Regierungspräsidenten  zu  Breslau  vom 
30.  October  1882,  in  der  auf  die  Schädlichkeit  frischer  Morcheln 
hingewiesen  und  die  beste  Methode  der  Unschädlichmachung  an- 
gegeben wird. 

4.  Der  Erlass  der  Regierung  zu  C  ob  lenz  vom  18.  September  1883 
und  der  oldenburgischen  Regierung  vom  22.  November  1883, 
durch  welchen  die  Trichinenschau  obligatorisch  eingeführt  wird. 


^)  Kayser,  Sechs  Voilräge  aas  dem  Gebiete  der  Kahningsmittelchemie,  von  List,  1883. 

*)  Raetz,    Wie  lassen  sich  Verfälschungen  der  Nahrungs-  and  Genussmittel  und  Con- 
sumartikel  leicht  und  sicher  nachweisen?   1883. 

*)  Böckmann,   Chemisch-technische  Untersuchungsmethoden  der  Grossindustrie,    Ver- 
suchsstationen und  Handelslaboratorien  1883  —  84. 
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5.  Die  groBsberzoglich  schwerinsche  Verordnung  vom  22.  No- 
vember 1883,  durch  welche  die  Proviantliste  für  Schiffe  festgetUUt 
wird  (siehe  unten). 

Das  neue  Nahrungsmittelgesetz  von  Basel-Stadt  umfasst  alle 
Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstände  von  sanitärer  Bedeutung.  Ver- 
schlechterung und  Verfälschung,  sowie  das  Feilhalten  und  der  Verkauf 
schlechter  und  gefälschter  Lebensmittel ,  auch  das  Feilhalten  und  der  Ter 
kauf  solcher  Substanzen  unter  anderem  Namen  als  dem  ihnen  zukommen- 
den, wird  mit  einer  Strafe  von  1000  Francs  oder  Gefängniss  bis  zu  sechs 
Monaten  belegt ,  selbst  wenn  die  Gesundheitsunschädlichkeit  constatirt  ist 
(Es  wird  also  z.  B.  das  Einkneten  von  Wasser  in  Butter,  der  Verkauf 
amerikanischer  Schinken  unter  Angabe  anderweitiger  Herkunft  derselben 
bestraft)  Wer  gesundheitsschädliche  Stoffe  fabricirt  oder  verkauft,  wird 
mit  Geföngniss  bis  zu  einem  Jahr  und,  wenn  nach  dem  Gebrauche  derselben 
Tod  eintrat,  mit  Gefängniss  von  6  Monaten  bis  15  Jahren  bestraft.  Wissent- 
liehe  Empfehlung  gefälschter  Gegenstände  in  öffentlichen  Blättern  unterliegt 
gleichfalls  der  Bestrafung  seitens  der  ordentlichen  Gerichte;  nur  Milchfai- 
schungen  sollen  nach  wie  vor  polizeilich  geahndet  werden.  Nach  demselben 
Gesetze  erfolgt  die  Anstellung  staatlicher  Chemiker,  bei  welchen  jeder  Ter 
käufer  seine  Waaren  untersuchen  lassen  kann. 

Ein  französisches  Decret  vom  28.  September  1883  errichtet  ein 
Coniite  des  lahoratoires  municipauXy  das  dem  Handelsminister  unterstellt 
über,  das  Ergebniss  der  Arbeiten  aller  Laboratorien,  über  die  Art  der 
Untersuchung,  über  die  zulässigen  Grenzen  in  der  normalen  Zusammen- 
setzung der  Nahrungs-  und  Genussmittel,  auch  über  wichtige  technische 
Fragen  berichten  soll. 

Das  schwedische  Gesetz  vom  26.  Januar  1883  giebt  BeBtimmoogec 
über  die  Verwendung  von  arsenhaltigen  und  anderen  giftigen  Farbstoffe! 
zur  Herstellung  von  Tapeten,  Gardinen,  Jalousieen,  Garn,  Lampenschirmen 
Siegellack,  Oblaten  und  Stearinlichten. 

Eine  neue  Ordinance  des  New  Yorker  Board  of  health  setzt  fest. 
dass  der  Sanitätscodex  durch  folgenden  Zusatz  vervollständigt  werden  soll 
„Milch,  welche  verfälscht  befunden  wurde,  sei  es  mit  Wasser  oder  eioer 
anderen  Substanz ,  oder  welcher  Bahm  entzogen  wurde ,  soll  confiscirt  nni 
vernichtet  werden  unter  Leitung  eines  Beamten  des  Board  of  health,'^ 


Specielles.  Fleisch  u.nd  Fleischconserven.  Wehen* 
k  e  1  ^)  spricht  in  einer  Specialarbeit  über  die  sanitätspolizeiliche  Ueber 
wachung  des  Fleisches  im  Allgemeinen  und  Bournier')  über  diejenige 
des  Geflügels,  des  Wildes  und  der  Fische,  beide,  ohne  wesentlic 
Neues  zu  bringen.  In  eingehender  Darstellung  handelt  Dr.  de  Pietn 
Santa')  die  sanitarische  Controle  des  Fleisches  solcher  Thiere  ab,  woIcIk 
an  übertragbaren  Krankheiten   litten  oder  mit  Thieren  dieser  Art  in  Be* 


')  Wehen ke1|  LMnspection  des  viandes  alimentAires,  Bmxelles. 

^)  Bournier,  De  I'insiiection  de  la  volaille,  du  pbier  et  da  poisxon,  Paris  1S8<v 

^)  Pietra  Santa,  Vente  et  consommation  de»  yiandes,  Jouroal  d'hygiene  1883,  S.  ^"^ 
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rühning  kamen.  Er  legt  dabei  das  franzöfiische  Gesetz  vom  21.  Juli  1881 
aad  die  anf  dasselbe  sich  beziehende  Ausführungsverordnung  vom  22.  Juni 
1882  zu  Grunde. 

Die  Frage,  ob  das  Fleisch  perlsüchtiger  Thiere  aus  dem  Verkehre 
aaszuschliessen  sei,  ist  noch  nicht  endgültig  entschieden.  Bekanntlich 
ergaben  frühere,  zahlreiche  Fütterungsversuche  ein  unsicheres  Resultat. 
Jetzt  neigt  man  der  Ansicht  zu,  dass  aus  dem  Genüsse  solchen  Fleisches 
nur  dann  eine  Gefahr  erwachsen  könne,  wenn  dasselbe  von  Thieren  stammt, 
die  nicht  an  localisirter,  sondern  an  generalisirter  Tuberculose  litten.  In 
diesem  Sinne  bestimmt  auch  eine  jüngsthin  (12.  October  1883)  erlassene 
groBsherzoglich  hessische  Verordnung,  dass  eine  allgemeine  Ausschliessung 
des  Fleisches  perlsüchtiger  Thiere  nicht  Statt  haben  soUe,  dass  nur  das 
Fleisch  von  Thieren  mit  generalisirter  Tuberculose  auszuschliessen  sei,  das* 
jenige  von  Thieren  mit  localisirter  Tuberculose  aber  zum  Verkaufe  gestellt 
werden  dürfe,  wenn  nur  dem  Käufer  diese  Qualität  des  Fleisches  zur 
Kenntniss  gebracht  werde. 

Ermann^)  bespricht  die  Frage  von  der  Noth  wendigkeit  der  Trichinen- 
schau, über  das  von  Amerika  importirte  Fleisch.     Er  geht  von  der  That- 
sache  aus,  dass  vielfach  mit  geräuchertem  amerikanischem  Schweinefleische 
Fütterungs versuche  angestellt  seien,  ohne  dass  man  nachher  eine  Infection 
habe    zu    constatiren    vermocht.      Die    Wiederholung    gleicher    Versuche 
belehrte  ihn,  dass  solches  Fleisch  in  der  That  nicht  mehr  infectionsfahig 
sei.     Er  fütterte  Anfang  December  1880  zwei  Kaninchen  fortlaufend  mit 
stark  trichinösem  amerikanischem  Schinkenfleisch,  und  zwar  bis  Juni  1881, 
constatirte  aber  durch  die  Untersuchung  des  Fleisches  der  getödteten  Ver- 
Buchsthiere,  dass  sie  trichinenfrei  geblieben  waren.    Drei  andere  Kaninchen, 
welche  er  mit  frischem  trichinösem  Schweinefleisch  fütterte,  wurden  dagegen 
stark  trichinös.     Dem  entsprechend  erklärt  er  die  mikroskopische  Prüfung 
der  geräucherten  und  gesalzenen  amerikanischen  Schweinefleischwaaren  für 
eine  ebenso  zwecklose,  wie  kostspielige  Maassregel.    „Nachdem  das  Einfuhr- 
verbot gegen  solche  Waaren  erlassen  ist  (siehe  oben),  haben  dieselben  ein 
directes  sanitätspolizeiliches  Interesse  zwar  nicht  mehr;    die  Erfahrungen 
aber,  welche  bei  ihrer  Untersuchung  gemacht  sind,  werden  bei  der  Beur- 
theilung   der  Nothwendigkeit ,    der   Zuverlässigkeit    und    des  Nutzens   der 
mikroskopischen  Fleischschau  überhaupt  zu  berücksichtigen  sein."   Ermann 
betont  nämlich,  dass  mindestens  4  bis  5  Proc.  der  amerikanischen  Waare 
trichinenhaltig  waren,  dass  aber  fast  überall  ein  viel  geringerer  Procentsatz, 
selbst  nur  0*1  Proc,  thatsächlich  trichinös  befunden  wurde,  dass  also  das 
Resultat  der  Fleischschau  ein  sehr  wenig  zuverlässiges  war.    Aus  letzterem 
Umstände  erschliesst  er,  dass  der  praktische   Nutzen  der  Trichinenschau 
überhaupt  ein*  fraglicher  sei  und  jedenfalls  nicht  im  Verhältnisse  zu  den 
Kosten  stehe,  welche  sie  verursache. 

Dass  dieser  Schluss  nicht  so  ganz  unrichtig  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  vielfach  Epidemieen  von  Trichinose  in  solchen  Orten  aufgetreten  sind, 
in  welchen  obligatorische  Trichinenschau  eingeführt  war,  und  dass  thatsäch- 


^)  Ermann,   Beitrags  zur  Kenntniss   der  Trichinenschaa.      Deutsche  Yierteljahrsscbiiil 
für  öft'entliche  Gesundheitspflege  1883,  4a,  S.  653. 
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lieh  Trichinenschauer  mehrfach  auch  da  nicht  die  Trichinen  fanden^  wo  sie 
in  hedentender  Menge  vorhanden  waren.  Soll  doch  selbst  die  grosse  Epi- 
demie von  Trichinose,  welche  1883  in  Emersleben  ^)  herrscht«,  in  Folge  des 
Genusses  von  Fleisch  entstanden  sein,  das  vom  Trichinenschaaer  als  gesund 
bezeichnet  worden  war.  Aber  man  muss  doch  gleichzeitig  anerkennen, 
dass  seit  Einführung  der  Trichinenschau  alljährlich  bei  einer  wahrlich  nicht 
geringen  Zahl  von  Schweinen  die  Trichinose  aufgefunden  und  auf  diese 
Weise  viel  Unglück  verhütet  wird.  Nach  einer  Uebersicht  Eulenberg's') 
sind  von  1876  bis  1881  in  Preussen  nicht  weniger  als  in  Summa  7836 
Schweine  trichinös  und  in  dem  einen  Jahre  1882  von  3  808  142  unter- 
suchten Schweinen  13  564  finnig,  1852,  oder  fast  5  von  10000,  trichinös 
befunden  worden.  Es  wird  also  die  Trichinenschau  doch  nicht  wohl  als 
nutzlos  hingestellt  werden  dürfen;  wohl  aber  möchte  es  sich  vemoth- 
wendigen,  auf  sorgfältigere  Ausbildung  der  Trichinenschauer  hinsuwirken. 
Gute  Anleitungen  für  dieselben  giebt  es  ja  in  ziemlicher  Zahl;  eine  neue 
brachte  Jacobson^)  speciell  für  amtliche  Beschauer.  Sein  52  Seiten  um- 
fassendes Schriftchen  soll  für  letztere  ein  Lehrbuch  sein  besöglich  der 
Kunde  von  Trichinen  und  Finnen,  ist  dazu  auch  ganz  geeignet,  um  so  mehr, 
als  es  mit  47  Abbildungen  ausgestattet  wurde.  In  Amerika  erschien 
eine  ähnliche  allerdings  nur  Trichinen  berücksichtigende  Abhandlong 
Glazier's^),  in  Frankreich  eine  wissenschaftlich  gehaltene  Arbeit  von 
Ghatin^)  über  denselben  Gegenstand. 

Die  neuen  städtischen  Schlachthaus-  und  Viehhofanlagen 
Berlins  wurden  von  Börner^)  und  von  Lindemann ^)  ausfilhrlidi 
beschrieben ,  von  ersterem  unter  HinzufQgung  eines  Grundrisses  jener  An- 
lagen und  mancher  werthvollen  statistischen  Notizen.  Mit  dem  1.  Aprii 
1883  ist  für  ganz  Berlin  der  Schlacbtzwang  gesetzlich  geworden;  d.  L 
von  diesem  Tage  an  darf  dort  das  Schlachten  sämmtlicher  Gattungen  vos 
Yieh,  das  Entleeren  und  Reinigen  der  Eingeweide  des  Schlachtviehes,  das 
Enthäuten  desselben  nur  in  dem  öffentlichen  Schlachthause  vorgenommen 
werden.  Es  ist  gleichfalls  jetzt  auf  öffentlichen  Märkten  und  in  Privatver- 
kaufsstellen  das  nicht  im  öffentlichen  Schlachthause  ausgeschlachtete  iriscke 
Fleisch  von  dem  daselbst  ausgeschlachteten  gesondert  feil  zu  halten.  —  Den 
Entwurf  für  eine  öffentliche  Schlachthausanlage  der  Stadt  Halle  theilt 
Lohausen^)  mit.  Es  interessirt  bei  demselben  ganz  besonders  die  Be- 
sprechung der  Einrichtung  des  projectirten  Kühlhauses.  Das  Yorhan- 
densein  eines  solchen  erscheint  sehr  wichtig,  weil  das  Fleisch  geschlachteter 
Thiere  viel  schmackhafter  ist,  wenn  es  nach  dem  Schlachten  einige  Tage 


')  lieber  diese  Epidemie  berichtete  Stamm  er  in  Zeitschrift  far  Mikroskopie  naJ 
Fleischbeschau  1883,   15.  Deceraber. 

2)  Eulenberg  in  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift  39,  2,  S.  335. 

^)  Jacobson,  Die  makroskopische  und  mikroskopische  Fleischschau,  Salzwede)  1883. 

^)  Glazier,  Trichinae;   their  microscopy,  development,  death  etc.,  Detroit  1863. 

^)  Chatin,  La  trichine  et  la  trichinöse,  1883. 

«)  Börne r,  Hygienischer  Führer  durch  Beriin  1883,  S.  146  ff. 

'^)  Lindemann,  Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  Vereins  für  öfientHche  G«si»i- 
heitspflege  zu  Magdeburg,  XI.  Heft,  54. 

^)Lobausen,  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspfl^^  1883, 
1,  S.  84. 
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aufbewahrt  wurde.  Viele  Schlachthäuser  besitzen  nun  Eüblrfllume  mit 
Eisdecken.  Diese  sind  aber  ungeeignet,  weil  die  von  aussen  eingeführte 
Luft  und  die  Ausdünstungen  des  frisch  geschlachteten  Fleisches  ihren 
Feuchtigkeitsgehalt  abgeben,  der  sich  an  der  Decke  und  den  Wänden  nieder- 
Bcblägt  und  dann  Anlass  zur  Pilzhildung  giebt.  Lohausen  empfiehlt  mit 
Rücksicht  hierauf  die  Anlage  von  Kühlräumen  mit  künstlich  gekühlter, 
stetig  erneuerter  Luft,  wie  sie  schon  in  den  Schlachthausanlagen  von 
Bremen  und  Hannover,  auch  in  der  grossen  Exportschlachterei  von  Eoop- 
mann  in  Hamburg  bestehen,  und  welche,  wie  Verfasser  bestätigen  kann, 
sich  nach  jeder  Richtung  hin  bewähren. 

lieber  die  Schlachthausfrage  in  Magdeburg^)  hatte  der  Verein 
für  Gesundheitspflege  dieser  Stadt  eine  eingehende  Berathung  unter  Zu- 
ziehung eines  Departementsthierarztes  und  des  Obermeisters  der  Fleischer- 
innung.  Letzterer  befürwortete  dringend  die  Anlage  durch  die  Innung, 
während  im  Uebrigen  die  Meinung  sich  geltend  machte,  es  sei  besser ,  das 
Schlachthaus  aus  Communalmitteln  zu  gründen  und  einzurichten.  Sehr 
bald  nach  dieser  Discussion  beschloss  die  Stadtverordentenversammlung,  ein 
mit  Schlachtzwang  auszustattendes,  von  der  Commune  verwaltetes  Schlacht- 
baus aus  Gemeindemitteln  zu  errichten. 

Zum  Conserviren  von  Fleisch  Hess  Closset^)  sich  ein  Verfahren 
patentiren,  das  in  folgender  Weise  zu  handhaben  ist:  Man  bringt  das 
Fleisch  in  eine  Büchse,  füllt  diese  mit  einer  antiseptischen  Flüssigkeit,  z.  B. 
Alkohol,  Weinessig,  und  schliesst  sie;  dann  stülpt  man  sie  um,  öffnet  sie 
unter  Wasser  und  verdrängt  jene  Flüssigkeit  durch  ein  Gas,  in  welchem 
vorher  alle  Gährungskeime  vernichtet  wurden,  z.  B.  durch  Luft.,  welche 
durch  heisse,  mit  Kohle,  Eisen-  oder  Eupferspäne  gefüllte  Röhren  geleitet 
war.  Die  jetzt  nur  noch  mit  dem  Fleische  und  dem  Schutzgase  erfüllte 
Büchse  wird  hermetisch  verschlossen.  Loos')  hat  auf  folgendes  Verfahren 
zum  Pökeln  von  Schweinefleisch  ein  Patent  erhalten:  Das  betreffende 
Fleisch  wird  einige  Stunden  der  Einwirkung  eines  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerten, auf  80^  bis  96^0.  erhitzten  Salzbades  ausgesetzt,  dann  mehrere 
Tage  in  60®  bis  70®  warmer  Luft  getrocknet. 

Eine  Reihe  von  Arbeiten  beschäftigt  sich  mit  dem  Fleischpulver, 
Garne  pura.  Leonhardt^)  spricht  über  die  Fabrikation  desselben, 
welche  nach  ihm  folgende  ist;  Das  Fleisch  wird  von  Knochen  und  Fett 
befreit,  mit  Hackmaschinen  zerkleinert,  auf  Drathplatten  ausgebreitet,  dann 
dem  Trockenapparate  zugeführt,  in  diesem  zunächst  anf  nur  35®,  später 
auf  60®,  erst  zuallerletzt  auf  90®  bis  95®  erwärmt  Auf  diese  Weise  erlangt 
man  eine  harte  Masse,  die  leicht  zermahlen  werden  kann  und  sehr 
haltbar  ist. 

Die  Gesellschaft  „Came  pura^,  welche  auf  der  Berliner  Ausstellung 
für  Hygiene  und  Rettungswesen  einen  besonderen  Pavillon  mit  Fleisch- 
pulverpräparaten  ^  und   mit    einer   Küche  für  Zubereitung    derselben   aus- 


^)  Verhandlungen   und   Mittheil nngen   des  Vereins  far   öffentliche   Gesundheitspflege    in 
Magdeburg,  XI.  Heft,  Seite  97. 

^)  Closset,   Dingler's  polytechnisches  Journal  Bd.  249,  S.  528. 

3)  Loos,  Ebendaselbst  S.  528. 

^)  Leonhardt,  Ebendaselbst  S.  334. 
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gestattet  ^atte,  publicirte  aucb  ein  Kocbbach  ^)  mit  Recepten  für  Garne 
püra,  aus  welcbem  zu  erseben  ist,  dass  dieses  Präparat  für  eine  erataimlich 
grosse  Zahl  von  Gerichten  Verwendung  finden  kann.  Im  AUgemeinen 
verhält  das  Publicum  sich  den  Beclamen  gegenüber  kalt,  weil  die  Zuberei- 
tungen nicht  schmackhaft  sind.  Der  Mensch  wünscht  eben  nicht  bloss  nahr- 
hafte ,  sondern  auch  wohlschmeckende  Gerichte  zu  haben.  —  Mit  dem  Ein- 
flüsse von  Garne  pura  auf  die  Ernährung  hat  Rönnberg')  sich  beschäftigt, 
indem  er  an  sich  selbst  einen  zehnwöchentlichen  Versuch  anstellte.  Vor 
Beginn  des  letzteren  wog  er  191  Pfund;  dann  yerlor  er  zwei  Pfund  und 
nun  blieb  das  Gewicht  unverändert.  Während  der  Versucbszeit  nahm  er 
nur  Garne  pura  zu  sich  und  zwar  so  viel,  dass  er  täglich  111*0  Eiweiss, 
28*0  Fett  nebst  487*0  Kohlehydrate  einführte.  Aus  dem  Resultate  folgert 
er,  dass  jenes  Fleischpräparat  in  Bezug  auf  die  Ernährung  des  Menschen 
frisches  Fleisch  zu  ersetzen  vermöge.  Auch  Amanieux')  spricht  sich 
günstig  über  Garne  pura^aus,  behauptet  sogar,  dass  es  selbst  bei  Durch- 
fallen vollständig,  unter  normalen  Verhältnissen  aber  dreimal  so  rasch,  als 
rohes  Fleisch  verdaut  werde,  und  dass  es  sogar  Magen*  und  Darmkatarrhe 
zu  heilen  vermöge. 

Husson^)  macht  übrigens  darauf  aufmerksam,  dass  FleischpnlTer 
nicht  selten  mit  getrocknetem  Blute  verfälscht  werde.  Um  dieses  aufzu- 
finden, müsse  man  mikroskopiren ,  nachdem  man  ein  kleines  Quantum  mit 
1  Proc.  Jodkaliumlösung  benetzte,  diese  verdunsten  Hesse,  dann  mit  Acid. 
aoet.  glaciale  anfeuchtete,  wieder  verdunsten  Hesse  und  dann  nntersuchte. 
Derselbe  Autor  betont  t  dass  dem  Fleischmehl  auch  Stärkemehl,  Korkstanb 
und  feine  Holzsägespäne  zugesetzt  würden.  Bezüglich  des  Präparates 
„Garne  pura*^  sind  ähnliche  Fälschungen  absolut  nicht  bekannt  geworden, 
wie  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  mag. 

Naunyn ''^)  berichtet  über  eine  Fischvergiftung.  Schleie,  welche 
in  Essig  eingekocht  waren  und  fünf  Tage  später  genossen  wurden,  riefen 
mehrfache  Erkrankungen  und  selbst  Todesfälle  hervor.  Ein  Merkmal  der 
auf  Zersetzung  beruhenden  Giftigkeit  soll  sein,  dass  das  Fleisch  und  die 
Gräten  statt  der  weissen  eine  rosarothe  Farbe  zeigen. 

Nach  Eklund  ^)  ruft  der  Genuss  von  Austern  mitunter  Gesundheits- 
störungen hervor.  Er  fand  im  Safte  und  im  Parenchym  der  Leber  frischer 
Austern  ab  und  zu  zahllose  Scbizomyceten  einer  bestimmten  Gattung 
welche  von  Peterlony  als  der  Scharlachspaltpilz  angesehen  worden  ist,  und 
bemerkt,  dass  thatsächlich  nach  dem  Genüsse  von  Austern  bei  Kindern 
bereits  Scharlach  vorgekommen  sei.  Austern,  welche  in  unreinem  Wasser 
aufbewahrt  wurden,  enthalten  nach  demselben  Autor  oft  colossale  Mengen 
Vibrionen,  deren  Anwesenheit  vielleicht  ein  Grund  der  mitunter  beobachteten 
Digestionsstörungen  ist. 


1)  Came  pura  —  Kochbuch  von  Augaste  und  Lina  Kux  1883,  Berlin. 

2)  Rönnberg,  Deutsche  militaräirtliche  Zeitschrift  1883,  S.  442. 
^)  Amnnieux,  Carne  pura,  Th^se  de  Paris  1883. 

*)  Husson,  Journal  d'hygi^ne  1883,  S.  307. 

^)  Landwirthschaflliche  Annalen  1883,  1. 

®)  Eklund,  Huitres  infecticuses.    Journal  d'hygi^ne  1883,  28.  Juni,  S.  314. 
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Kuhmilch.  Ueher  die  Kuhmilch  veröffentlicbte  Schmidt-Mül- 
heim i)  zwei  Arbeiten.  In  einer  derselben  wies  er  nach,  dass  bestimmte 
Goccen  die  Ursache  des  Fadenziehens  der  Milch  sind,  dass  die  günstigste 
Temperatur  dafür  bei  30  bis  40^  liegt,  und  dass  das  schleimige  Product  dem 
Pflanzenschleime  nahe  steht.  In  der  anderen  theilte  er  die  Analysen  ver- 
schiedener Milcharten  mit  und  zeigte  (was  übrigens  Parmentier  und  De- 
jenx  schon  vor  100  Jahren  lehrten,  Ref.),  dass  die  erste  Milch  fettärmer  als 
die  letzte  Milch  ist.  Nach  Schmidt-Mülheim  ist  der  Gehalt  an  Salzen, 
Eiweiss  und  Pepton  in  diesen  beiden  Milcharten  fast  völlig  gleich;  er  glaubt 
desshalb,  dass  die  Milchbestandtheile  gleichzeitig  gebildet  werden,  dass  aber 
die  Fettkügelchen  den  Wandungen  der  Milchgdnge  stärker  adhäriren. 

Dass  die  Kuhmilch  Ursache  von  Krankheiten  verschiedener  Art 
sein  kann,  ist  Jedem  bekannt;  dass  sie  auch  Infectionskrankheiten  zu  er- 
zeugen vermag,  wird  in  Deutschland  scheinbar  wenig  geglaubt,  in  England 
allgemein  als  feststehend  angenommen.  So  berichten  die  medicinischen 
Blätter  des  letztgenannten  Landes  auch  neuerdings  wiederum  von  „Milk- 
typhoids*'  in  Bristol,  St.  Pancras,  London,  Gateshead^),  von  einer 
durch  inficirte  Milch  hervorgerufenen  Diphtheritisepidemie  in  Hendon 
und  in  Putney  ').  Die  Thatsachen,  welche  uns  mitgetheilt  werden,  sprechen 
für  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Milch  Krankheiten  dieser  Art  erzeugen 
könne;  absolut  beweisend  sind  sie  jedoch  nicht.  —  Ueber  die  Infectiosität 
der  Milch  perlsüchtiger  Kühe  hat  Dr.  May^)  im  Institute  des  Pro- 
fessors Dr.  Bollinger  Untersuchungen  angestellt,  welche  zu  folgendem 
interessanten  Ergebnisse  führten:  „Die  Milch  perlsüchtiger  Kühe  kann 
Tuberculoae  hervorrufen,  doch  nur,  wenn  die  Perlsucht  eine  allgemeine  ist. 
Die  Gefahr  wird  durch  einfaches  Kochen  beseitigt,  wie  es  im  Hans- 
halte stattfindet."  Dies  Besultat  erlangte  May  in  der  Weise,  dass  er  mit 
der  rohen  und  gekochten  Milch  perlsüchtiger  Kühe,  sowie  mit  ungekochter 
und  gekochter  tnberculöser  Flüssigkeit  Impfungen  an  Meerschweinchen, 
Ratten  und  Hunden  vornahm.  Von  sechs  Milchsorten,  welche  von  ebenso- 
vielen  perlsüchtigen  Kühen  stammten,  gelang  es  nur  mit  einer,  Tuberculose 
zu  erzeugen.  In  den  fünf  resultatlosen  Fällen  stammte  die  Milch  von 
Kühen  mit  localisirter,  in  dem  einen  erfolgreichen  Falle  dagegen  von  einer 
Kuh  mit  generalisirter  Tuberculose.  Seine  Versuche  1  bis  5  und  14  bis 
23  lehren,  dass  Kochen  unbedingt  die  Infectiosität  tuberculöser  Flüssigkeit 
überhaupt  vernichtet.  Bemerkenswerth  ist  endlich,  dass  die  Impfung  mit 
Milch  aus  der  gesunden  Euterhälfte  einer  perlsüchtigen  Kuh  positives 
Resultat  ergab,  dass  also  thatsächüch  der  Milch  selbst  die  Infectiosität 
innewohnt.  Es  gelang  in  diesem  Falle  übrigens  nicht,  die  Tuberkelbacillen 
in  der  Milch  aufzufinden,  während  sie  in  anderen  Milchsorten  constatirt 
worden  waren.  —  Durch  diese  Studie  May 's  dürfte  die  bis  dahin  unent- 
schiedene Frage,  ob  die  Milch  perlsüchtiger  Kühe  infectiös  sei,  definitiv 
beantwortet  und  zugleich  darüber  Aufklärung  erbracht  sein,  wesshalb 
frühere  Forscher  zu  einem  nicht  immer  gleichen  Resultate  gelangten. 

1)  Schmidt-Mülheim,  Landw.  Versuchsanst.  28,  S.  91  u.  Pflüger's  Archiv  30,602. 
S)  Sanitary  Record  1883,  S.  515;  Lancet  1883,  S.  651;  Time«  1883,  10.  October. 
*)  Sanitary  Record  1883,  S.  560  uad  Lancet  1883,  30.  Juni. 
^)  May  im  Archiv  für  Hygiene  1883,  1.  Heft,  S.  121. 
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Auch  Demme  ^)  hat  den  Beweis  erhracht,  dass  die  Milch  perlsüehtiger 
Kühe  Tuberculose  beim  Menschen  zu  erzeugen  im  Stande  ist.  Er  beob- 
achtete, dass  in  vier  Fällen  notorische  Darmtuberculose  bei  Kindern  sich 
einstellte,  die  hereditär  absolut  nicht  belastet,  aber  mit  roher  Milch  perl- 
süchtiger Kühe  aufgefüttert  worden  waren,  und  fügt  hinzu,  dass  er  den 
Nachweis  der  Natur  des  Leidens  sowohl  klinisch  als  auch  anatomisch  za 
erbringen  vermochte.  Im  Allgemeinen  dürfte  aber  die  Gefahr  der  Ueber- 
tragung  von  Tuberculose  durch  die  Kuhmilch  in  der  That  nicht  so  gross 
sein,  wie  lange  Zeit  angenommen  worden  ist.  Dies  ergiebt  sich  aoa  den 
eben  erwähnten  Versuchen  May 's  und  aus  dem  Umstände,  dass  in  dea« 
jenigen  Gegenden ,  in  welcher  Perlsucht  der  Kühe  oft  vorkommt,  Tubei^ 
culose  der  Menschen  durchaus  nicht  immer  sehr  frequent  ist.  Dieser 
Ansicht  von  der  relativen  Seltenheit  einer  Uebertragung  der  Tuberculose 
durch  Kuhmilch  huldigt  auch  Demme,  und  die  pädiatrische  Section  auf 
der  Freiburger  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  ist  ihr 
gleichfalls  beigetreten. 

In  der  Literatur  sind  einzelne  Fälle  verzeichnet,  in  welcher  die  rohe 
Milch  milzbrandiger  Thiere  bei  Menschen  Milzbrand  erzeugt  hatte.  Jetzt 
ist  es  Chambrelent  und  Moussons^)  gelungen,  in  solcher  Milch  läiht* 
brandbaciUen  aufzufinden;  die  Zahl  derselben  war  aber,  wie  die  beiden 
Autoren  hervorheben,  ungleich  geringer,  als  in  dem  Blute  der  betreffenden 
Thiere. 

Milchuntersuchung.  Eine  neue,  ganz  praktische  Anleitung  für 
Milchuntersuchung  gab  AmbühP).  Von  der  bekannten  und  bewährten 
Abhandlung  MüUer's^)  über  Prüfung  der  Kuhmilch  erschien  bereits  die 
fünfte  Auflage.  Dasselbe  Object  behandelt  eine  Arbeit  Dr.  H.  Vogers^), 
in  der  einzelnes  Neue  vorgebracht  ist.  Der  Autor  wägt  in  geschlossenen 
Gefässeu,  da  Milch  sehr  rasch  durch  Verdunstung  Gewicht  verliert  (11*0 
z.  B.  0*2  in  5  Minuten),  empfiehlt  die  Soxhlet'sche  Methode  der  Fett- 
bestimmung, tadelt  die  Lactoskope,  besonders  Heussner's  und  v.  Heeren's, 
als  sehr  unsicher,  verlangt  von  der  Stallprobe,  dass  sie  rechtzeitig,  d.  L 
möglichst  sofort  stattfinde,  dass  gehörig  ausgemolken  und  die  Flasche  ab* 
bald  versiegelt  werde.  Bezüglich  der  polizeilichen  Milchprüfung  fordert 
er  mit  Recht,  dass  sie  keine  regelmässige  sei,  dass  die  Polizeiorgane  ubei 
die  Regeln  der  Entnahme  und  der  Prüfuiig  genau  instruirt  werden,  und 
dass  die  Beurtheilung  der  Milch  nach  localen  Grenzzahlen  geschehe.  Als 
Apparate  für  eine  Prüfung  dieser  Art  sollen  dienen  geaichte  Lacto- 
densimeter,  Lactobutyrometer,  Fes  er ^s  Lactoskop  oder  der  Apparat  von 
Mittelstrass,  dagegen  nicht  Gremometer.  —  Verfasser  des  Jahres- 
berichts^)  gab  eine  Methode  an,  den  Zusatz  auch  kleiner  Mengen  Wassers 


^)  Demme's  Jahresbericht  über  die  Th&tigkeit  des  Je nner' sehen  KindenpitiUes  in 
Bern  pro  1882,  S.  48. 

3)  Chambrelent  et  Moussons,  Coniptes  rendns  1883,  S.  1142. 

^)  Ambühl,  Anleitung  zur  Milchprüfung,  St.  Gallen  1883. 

*)  Chr.  Müller,  Anleitung  zur  Prüfung  der  Kuhmilch,  Bern  1883. 

^)  H.  Vogel,  Ueber  Milchuntersuchung  und  Milchcontrole,  Würzburg  1883. 

^)  Uffelmann,  Nachweis  des  Zusatzes  kleine*  Mengen  Wassers  zur  Milch.  Deutsche 
Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1883,  S.  663. 
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zur  Milch  nachzuweisen.  Er  ging  yon  der  Thatsache  aus,  dass  in  normaler 
Kahmilch  weder  Ammoniak,  noch  salpetrige,  noch  Salpetersäure  vorkommen, 
und  prüfte  nun,  ob  es  möglich  sei ,  diese  Substanzen ,  welche  im  Wasser  ja 
ungemein  oft  anwesend  sind,  in  der  Milch  auch  dann  aufzufinden,  wenn  sie 
in  äusserst  geringer  Menge  zugesetzt  werden.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
Ammoniak  in  der  Kuhmilch  nachzuweisen  war,  wenn  nur  0*007  mg  in 
100  com  sich  fand,  dass  salpetrige  Säure  bei  einer  Menge  von  0*006  mg 
in  100  ccm  und  Salpetersäure  bei  einer  Menge  yon  0*01  mg  in  100  ccm 
constatirt  werden  konnte.  Das  Verfahren  war  folgendes:  Es  wurde  durch 
Essigsäure  und  Kochen  das  Eiweiss  der  Milch  ausgeföllt,  filtrirt,  das  Filtrat 
in  drei  Theile  getheilt,  einer  derselben  mit  Kessler 's  Reagens  auf  Ammo* 
niak,  der  zweite  mit  Diamidobenzol  auf  salpetrige  Säure,  der  dritte  mit 
Diphenylamin  auf  Salpetersäure  geprüft.  Die  Details  des  Verfahrens  möge 
der  Leser  loco  citato  studiren. 

Milchconserven.  Gerber  i)  beschrieb  die  „Milchpräservation 
ohne  Zusätze",  die  bekanntlich  im  Wesentlichen  nach  der  App  er  tischen 
Methode  geschieht,  und  erörterte  sodann  sein  eigenes  Verfahren  der  „fractio- 
uirten  PrSservation",  welche  auf  Abdunst ung  eines  Theiles  des  Wassers  der 
Milch  beruht«  Dies  Verfahren  liefert  eine  Gonserve,  die  jetzt  auch  in 
Bremen  und  Lockstedt  hergestellt,  unter  dem  Namen  condensirte  Milch  von 
Gebr.  Zum  Berge  in  den  Handel  kommt.  Sie  wird  beim  Gebrauche  mit 
der  doppelten  Menge  heissen  Wassers  verdünnt;  bei  Anwendung  kalten 
Wassers  erfolgt  die  gleichmässige  Vertheilung  des  Rahmes  nur  unvollständig. 
Tollens^)  schrieb  gleichfalls  über  Milchconservirung ,  führte  alle  neueren 
Methoden  derselben  vor  und  erklärte  sodann  die  nach  Nägeli^s  und 
Scherff's  Verfahren  conservirte  Milch  für  die  beste,  weil  am  leichtesten 
verdauliche.  Mit  demselben  Gegenstände  beschäftigten  sich  Fleischmann 
und  M o r g e n  3).  Sie  fanden ,  dass  bei  dem  Verüahren  Scherff's  die 
Milch  durchaus  nicht,  wie  angenommen  wurde,  peptonisirt  werde,  und  dass 
in  derselben  das  Gasei'n  allerdings  durch  Milch-  und  Essigsäure  in  feinen 
Gerinnseln  ausfalle,  der  Einwirkung  des  Pepsins  jedoch  eher  grösseren 
Widerstand,  als  in  der  frischen  Milch,  entgegensetze.  Aach  scheine  in  der 
Seh  er  ff 'sehen  Milch  der  Zucker  theilweise  verändert  zu  sein  und  dieselbe 
in  Folge  dessen  ihre  eigen thümliche ,  schwach  bräunliche  Färbung  erhalten 
zu  haben.  —  Was  die  Erfahrung  der  Kinderärzte  über  die  nach  dem  neuen 
Verfahren  conservirte  Milch  anbelangt,  so  rühmen  sie  alle  die  grosse  Halt- 
barkeit derselben  und  berichten  auch  Günstiges  über  das  Gedeihen  der  mit 
ihr  ernährten  Säuglinge.  Dies  gilt  nicht  bloss  von  der  S  c  h  e  r  f  f '  sehen  Milch, 
sondern  auch  von  der  sogenannten  Oettli' sehen  und  derjenigen,  welche 
darch  die  Romanshorner  Gesellschaft  fabricirt  wird  (s. unten).  Weil  ohne 
Zucker  oder  irgend  eine  andere  Substanz  conservirt,  ist  solche  Milch  auch 
entschieden  den  bisherigen  Milchconserven  vorzuziehen.  Es  bleibt  nur  zu 
beklagen,  dass  sie  allzu  theuer  ist    Im  Uebrigen  darf  ich  nicht  vergessen 


^)  Gerber,  Die  natürliche  Präservation  der  Kuhmilch  n.  a.  w.,  New  York  1883. 
*)  Tollen 8,  Milchconservirung,  1883. 

^)  Fleischmann  und  Morgen,  Landwirthschaftliche  Venuchs^ationen  1883,  Bd.  28, 
S.  321. 
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35a  benierken,  dass  MeissH)  eine  durch  Erhitzen  conservirte  Milch  ^nte^ 
suchte  und  das  Fett  zum  Theil  in  ranzige  Säure  übergegangen,  das  Eiwein 
ebenfalls  zum  Theil  wesentlich  verändert  (Pepton,  Parapepton,  Leucin, 
Tyrosin  und  Ammoniak)  fand.  Sicherlich  war  das  Präparat,  wie  auch 
Lö  w  ^)  hervorhebt,  kein  gutes;  aber  der  Befund  MeissTs  zeigt  doch,  dass 
man  auf  die  Qualität  der  Milchconsenren  ebenso  sehr  wie  auf  die  der 
Fleischconserven  Acht  geben  muss. 

Die  Frage,  ob  Kunstbutter  geringeren  Nährwerth  habe,  ah  natür- 
liehe  Butter,  suchte  A.  Mayer')  durch  Emährungsversuche  zu  lösen.  Es 
erhielten  zwei  Personen  täglich  60*0  bis  70'0  Butter  und  verdauten  die 
natürliche  bis  auf  2  Proc,  die  künstliche  bis  auf  4  Proc.  Ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  besteht  demnach  nicht,  wenn  bei 
der  Bestimmung  des  Fettgehalts  der  Entleerungen  keine  Fehler  gemacht 
sind.  —  Als  ein  probates  Verfahren  der  Butterprüfung  empfiehlt 
Muni  er  ^)  das  folgende:  „Man  schmilzt  die  Butter  im  Wasserbade,  giest 
die  flüssige  Masse  auf  ein  hinreichend  warmes  Filter ,  wiegt  von  der  klar 
flltrirten  Butter  2*5  in  einem  Kolben  ab  und  versetzt  sie  mit  5  ccm  einer 
Lösung  von  20*0  Aetzkali  in  100  ccm  70  proc.  Alkohols.  Jetzt  Tersel^t 
man  das  Bntterfett.  Die  gebildete  Seife  wird  in  Wasser  (50  ccm)  gelöst 
mit  20  ccm  verdünnter  Phosphorsäure  vermischt  und  destillirt,  das  Destil- 
lat mit  0*1  Normalammoniaklösung  titrirt.  Als  unterste  Grenze  für  2*5  reioe 
Butter  nimmt  er  10  ccm  solcher  Lösung  an.  Nach  Benny  ^)  soll  m&o 
Eunstbutter  leicht  von  der  natürlichen  unterscheiden  können,  wenn  mu 
auf  290<^bi8  320^  F.  erhitzt.  Erstere  gebe  dabei  sehr  wenig  „/ro^^,  letstere 
sehr  bedeutende  Mengen.  Sendtner^)  bespricht  in  zwei  Aufsätzen  über 
Butteruntersuchung  die  bekannten  Methoden  von  Hehner,  Reichert 
und  Meissl.  Den  vorhin  notirten  Grenzwerth  Munier's  will  er  nicht 
als  allgemein  gültig  ansehen,  betont,  dass  der  Gehalt  der  verschiedenes 
Buttersorten  an  flüchtigen  Fettsäuren  nicht  gleich  sei,  und  glaubt,  dass  min, 
nach  Meissl's  Methode  arbeitend,  24  com  O'l  Normalalkalilösnng  f^ 
Grenzwerth  für  die  Neutralisation  der  flüchtigen  Fettsäuren  von  5*0  Batter 
annehmen  müsse. 

lieber  künstlichen  Käse  berichtet  ein  Artikel  des  Sanitarff  Becord'^^ 
Derselbe  soll,  aus  künstlicher  Milch  mit  Zusatz  bestimmter  Chemikaliei 
fabricirt,  aus  Amerika  in  den  Handel  kommen. 

Mehl  und  Brot.  Eine  gute,  allen  Ansprüchen  genügende  Darstellung 
unserer  Kenntnisse  über  die  verschiedenen  Arten  Mehl  und  Brot,  über  di« 
chemische  Zusammensetzung  derselben,  ihren  Nährwerth,  ihre  Yeronreini- 
gungen  und  Verfälschungen  findet  der  Leser  in  der  neuesten,  mehrfuA 
citirten  Auflage  von  J.  Königes  Werke:  Die  menschlichen  Nahmngs-  ond 


^)  Meissl,  Bericht  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  XV,  S.  1259. 
>)  Low,  Ebendaselbst  S.  1482. 

^)  A.  Mayer,  Landwirthschafbliche  Versuchsstationen  1883,  26,  S.  215. 
^)  Munier,  Din{;:ler'8  polytechnisches  Journal  1883,  247,  S.  350. 
^)  Sanitary  Record  1883,  15.  Mai. 

^  Sendtner,   Archiv  für  Hygiene  1883,  1.  Heft,  und  in  List,   Sech«  Vortrif*  »'i' 
dem  Gebiete  der  Nahtuufi^smittelchemie. 

7)  Sanitary  Record  1883,  15.  Mai,  S.  508. 


Butter.    Käse.    Mehl.  43 

Genussmittel.  Treffliolie  Abbildnngen  erleichtem  das  Verständniss  dieses 
Gapitels  in  hohem  Grrade.  —  Die  Verändemng  des  Mehles  beim  Anf- 
be wahren  bespricht  ein  Aufsatz  Balland*s^).  Nach  ihm  enthält  das 
Getreidekom  ein  besonderes  Ferment,  welcbes  auf  den  Kleber  yerflüssigend 
wirkt»  wenn  eine  gewisse  Menge  Feuchtigkeit  zugegen  ist.  Von  diesem 
Fermente  geht  der  grösste  Theil  in  die  Kleie  über,  so  dass  stark  gebeuteltes 
Mehl  es  in  nur  geringer  Quantität  enthält.  In  den  „farines  Huvees^  bleibt 
der  Kleber  unverändert,  weil  sie  zu  wenig  Feuchtigkeit  haben;  desshalb  ist 
es  nöthig,  das  Getreide  gut  zu  trocknen  und  so  aufzubewahren,  dass  es 
keine  Feuchtigkeit  anziehen  kann.  Dem  entsprechend  verwendet  die  fran* 
zösische  Kriegsverwaltung  jetzt  auch  fest  verschliessbare,  metallische  Behäl- 
ter zum  Aufbewahren  von  Mehl.  P  o  e  h  1  stellte  gleichfalls  Untersuchungen 
über  die  Fäulniss  des  Mehles,  speciell  des  Koggenmehles  an.  Nach  ihm  ist 
das  Wesentliche  derselben  die  Peptonisirung  des  Klebers;  das  Kleberpepton 
zerfallt  dann  rasch  und  giebt  Ptomopepton,  d.  i.  ein  wirkliches  Fäulniss- 
product.  MutterkomhaltigeB  Mehl  zeigt  diese  Bildung  von  Ptomopepton 
viel  früher  als  gewöhnliches  ').     (Siehe  alsbald  unten.) 

Dass  in  den  Gerealien  Kupfer  vorkomme,  hatte  schon  1828  Meissner 
gefanden  und  Sarzeau  bestätigt.  Galippe')  stellte  aufs  Neue  Unter- 
suchungen hierüber  an  und  constatirte,  dass 

im  Roggen 0*005  Kupfer 

„   Hafer 0-0084     „ 

„   Reis 0-0016     „ 

pro  1  kg  vorkommt  und  zwar  als  normaler  Bestandtheil.  Das  Pariser 
Brot  enthält  nach  ihm  pro  1  kg  =  0*0047  Kupfer.  Selbst  in  Kartofifeln 
und  grünen  Bohnen  fand  er  es  in  geringer  Menge.  Gautier  erklärte,  dass 
diese  geringen  Quantitäten  völlig  unschädlich  seien. 

Zur  Unterscheidung  von  Roggen-  und  Weizenmehl  übergiesst 
Kjärske^)  das  zu  prüfende  Mehl  mit  O'l  Proc.  Kalilauge,  lässt  24  Stunden 
stehen,  hebt  die  Flüssigkeit  ab,  schüttelt  mit  Wasser  und  lässt  absetzen. 
Durch  Schlemmen  können  die  Kleiepartikelchen  von  der  Stärke  getrennt 
werden,  welche  letztere  dann  mikroskopisch  zu  untersuchen  ist.  Nach  einem 
Artikel  in  der  Pharmaceutischen  Gentralhalle  ^)  soll  1-0  Reismehl  mit 
2  ccm  concentrirter  Kalilauge  und  Wasser  gelblich,  darauf  durch  über- 
schüssige Salzsäure  weiss,  Buchweizenmehl  durch  ersteren  Zusatz  grün, 
durch  überschüssige  Salzsäure  aber  roth  werden. 

£ine  längere  Abhandlung  über  die  Brotgährung  verdanken  wir  Chi- 
candard^).  Derselbe  bespricht  zunächst  die  alte  Ansicht,  dass  Stärke 
unter  dem  Einflüsse  des  Gerealin,  eines  diastase  -  ähnlichen  Körpers,  in 
Maltose  und  Dextrin  umgewandelt  werde  nach  der  Formel: 

^TaBiaoOßo  4~  ^HjO  =  C24H44  0}3  4"  2Cs4H4oOso* 

^)  Balland,  Memoire  sur  les  farines.     Comptes  rendun  1883,  S.  651. 
^  Poehl,  Zar  Lehre  von  den  Fäulnissalkaloiden.    Berichte  der  deutachen  chemischen 
Gesellschaft  1883,  13,  S.  1975. 

^  Galippe,  La  pr^sence  da  cuirre  etc.     Revue  dHiygiine  1883,  S.  23,  133. 

*)  Dingler*«  polytechnisches  Journal  1883,  249,  S.280.  Bot.  Centralblatt  1883,  Nr.  6. 

^)  Pharmac.  Gentralhalle  1883,  S.  130. 

®)  Chicandard,  Comptes  rendas  1883,  S.  1585. 
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Das  Dextrin  geht  darauf  in  Maltose  üher,  indem  es  die  Atome  tos 
Wasser  aufnimmt;  die  Maltose  aber  verwandelt  sich  ihrerseits  unter  d» 
Einwirkung  einer  Diastase  sicritSe  der  Hefe  (Bechamp's  Zythozymoee)  is 
Dextrose  und  Levulose  unter  Bindung  von  Wasser.  Diese  beiden  Fonnes 
von  Glycose  gehen  dann  die  alkoholische  Gährung  ein;  ein  Theil  de< 
Alkohols  aber  kann  Essigsäure  geben.  Diese  weitverbreitete  Ansicht  k 
nach  ihm  nicht  richtig.  Er  erklärt  die  Gährung  des  Brotes  für  die  Fok« 
der  Thätigkeit  nicht  von  Saocharomyces,  sondern  eines  besonderen  BaciUK 
der  sich  normalerweise  in  dem  Teige  entwickle,  während  die  Hefe  nur  daiz 
diene ,  die  Entwickelung  zu  befördern.  Chicandard  leugnet  auch  ]tii 
andere  Umwandlung  von  Stärke  im  Brote,  als  diejenige  durch  die  Hitse  d^ 
Backens,  welche  .eben  Yerkleisterung  zu  Wege  bringt.  Das  Wesentliche  de: 
Gährung  ist  nach  ihm  eine  Transformation  eines  Theiles  der  nnlösli<dyt! 
Eiweissstoffe  in  lösliche ;  eine  Theorie,  welche  unhaltbar  erscheint  gegenüb^ 
der  Thatsache ,  dass  Kohlehydrate  bei  der  Brotbereitung  zu  1  bis  2  Prt<. 
verschwinden,  und  dass  sich  gleichzeitig  erhebliche  Mengen  Alkohol  bilc:. 
die  zum  Theil  ja  noch  im  fertigen  Brote  nachzuweisen  sind. 

lieber  den  Werth  des  Weizenkleiebrotes  fiir  die  EmähniDg^ 
Menschen  stellte  Rubner^)  neue  Versuche  an.  Er  Hess  dasselbe  nach  >. 
Vorschriften  der  hread  reform  league,  also  mit  Presshefe,  etwas  Zucker  u. 
Salz  in  Blechformen  herstellen  und  studirte  dann  die  Ausnutzung  u 
Menschen.     Das  Ergebniss  war  folgendes: 

Aasnutzung  Aasnutzuog  AusnntxQB; 

im  Allgemeinen        des  Eiweisses      der  KohlekTir.*' 

Brot  von  ganzem  Korn  .    .    87'77  Proc,       6953  Proc       9263  Free  I 

Mittelbrot 93-34      „  75-44      „  97-43    , 

Feinstes  Brot  .  • 95-97      „  79-93      ,  98-90    , 

Das  Kleienbrot,  nach  obiger  Vorschrift  bereitet,  wurde  also  vetr 
gut,  als  Fein-  und  Mittelbrot,  aber  doch  viel  besser  aasgenutst,! 
unser  gewöhnliches  Kleienbrot;  eine  Thatsache,  die  vollste  B«^*^ 
tung  verdient     Die  geringere  Ausnutzung  des  Kleienbrotes  fiihrt  Rab: 
besonders  darauf  zurück,  dass  die  Kleberzellen  eine  CellulosenhOlle  beii^. 
durch  welche  Pepsin  und  Trypsin  schwer  hindurchtreten.  Er  verlangt <i>-=^ 
nach ,  dass  die  Kleie  sehr  stark  zerkleinert  werde ,  damit  möglichst  vti^ 
Zellen  Risse  und  Brüche  bekommen.     Für  die  menschliche  Emähmog 
er  dieselbe  nicht  als  werthlos  bezeichnen,  da  bei  dieser  passenden  Zol 
tung  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  N&hrstoffe  aus  der  Kleie 
wird.     Vom  volkswirthsc'haftlichen  Standpunkte  aber  erkl&rt  er  es  für  r 
tiger,  dieselbe  den  Pflanzenfressern  zu  überlassen  und  für  den  Mensc 
nur  dann  zu  verwerthen,  wenn  sie  sonst  unverwerthbar  ist. 

Nachdem  längere  Zeit    nichts    von    der  Kriebelkrankheit  >' 
Ergotismus)  verlautet  hatte,  erfahren  wir  jetzt  durch  Menche-x 
einer  Epidemie  derselben.     Die  betreffenden  Erkrankungen,  500  ic 
Zahl,  ereigneten  sich  während  des  Winters  1879/80  in  Oberhesseo. 


^)  Rubner,  üeber  den  Werth  der  Weizenkleie  für  die  Ern&hrung  des  Henscbe^ 
schriil  für  Biologie  XIX,  S.  45. 

*'')  Menche,  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin  1883,  S.  246. 
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Mehrzahl  nach  gehörten  die  Patienten  der  ärmeren  Glasse  an.  Auf  Baaer- 
höfen  wurden  mehr  die  Dienstleute  als  die  Besitzer  befallen.  Selbst  Kinder 
erkrankten,  jedoch  keine  Säuglinge.  Die  ersten  Fälle  traten  auf  bald  nach 
dem  Genußse  des  Brotes  von  frischem  Korn,  bei  Kindern  mehrfach  bereits 
innerhalb  der  ersten  Woche,  bei  Erwachsenen  oftmals  erst  nach  monate- 
langem  Genüsse.  Die  Erscheinungen  waren  diejenigen  der  Kriebelkrankheit. 
Mutterkorn  fand  sich  inmitten  des  Roggens  und  der  Gerste  in  grosser 
Menge,  so  dass  es  etwa  2Proo.  des  Kornes  ausmachte;  ebenso  war  Bromus 
seceüinus  in  beträchtlicher  Quantität  yorhanden.  Das  Brot  sah  dunkel  aus, 
hatte  einen  bläulichen  Anstrich,  zeigte  keinen  besonderen  Geruch  und 
schmeckte  etwas  süsslich.  —  Wie  schon  oben  erwähnt,  beobachtete  Poehl  ^), 
dass  das  Roggen  mehl  bei  Gegenwart  von  Mutterkorn  verhältnissmässig 
rasch  in  Fäulniss  übergeht,  und  dass  sich  dabei  besondere  Fäulnissalkaloide 
bilden.  Er  ist  nun  der  IJfeinung,  dass  diese  letzteren  eine  der  wesentlichen 
Ursachen  des  Ergotismus  seien,  hat  jedoch  zur  Begründung  seiner  Meinung 
keine  Thatsachen  beigebracht. 

Gemüse.  Zur  Herstellung  von  Kartofifelpräserven  empfiehlt  Schneit- 
ier*) folgendes  Verfahren:  Man  reinigt  die  Kartofifeln,  schält  sie  mittelst 
der  Maschine  und  trocknet  sie  dann  langsam  in  denselben  Dörrapparat«n, 
in  denen  man  Obst,  grünes  Gemüse  trocknet,  bei  etwa  70®.  Sie  verlieren 
dabei  ihr  Wasser  bis  auf  26  Proc,  sind  sehr  haltbar  und  schmackhaft. 

Die  essbaren  Pilze  und  Schwämme  bespricht  Lemmer^)  in 
einer  kleinen,  mit  zwei  colorirten  Tafeln  ausgestatteten  Abhandlung.  Er 
erörtert  in  ihr  den  Nährwerth  der  Pilze,  die  allgemeinen  Zeichen  ihrer 
Brauchbarkeit,  die  Yorsichtsmaassregeln  beim  Sammeln  und  die  Eintheilung, 
geht  sodann  über  zur  Besprechung  yon  vierzehn  essbaren  Pilzen  und 
Bchliesst  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Mittel  gegen  Vergiftung,  sowie 
der  Zubereitungs-  und  Aufbewahrungsmethoden.  Die  den  gleichen  Gegen- 
stand behandelnde  Darstellung  von  Medicus^)  erschien  in  vierter  Auf- 
lage.—  Ueber  die  giftige  Wirkung  der  essbaren  Lorchel  schrieb  Bostroem^ 
eine  lesenswerthe  Abhandlung.  Dieser  Pilz  enthält  nach  ihm  stets  ein 
äusserst  heftig  wirkendes  Gift.  Letzteres  kann  durch  Abkochen  und  Weg- 
giessen  des  Kochwassers,  auch  durch  Salzen  entfernt  werden.  Ebenso 
macht  vollständiges  Trocknen  die  Lorchel  unschädlich.  Das  in  ihr  vor- 
handene Gift  ist  ein  sogenanntes  Blutgift,  welches  das  Hämoglobin  auslaugt. 

Alkoholica.  Die  Wirkung  des  Alkohols  auf  den  Menschen  ist  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  besonders  von  Binz  und  dessen  Schülern  in  ein- 
gehenden Darstellungen  erörtert  worden.  Wolffberg^)  fasste  die  zur  Zeit 
geltenden  Ansichten  in  einer  kleinen  Abhandlung  zusammen,  indem  er  fol- 
gende Sätze  aufstellte:  »Ber  Alkohol  gehört  für  den  Gesunden  zu  einer 
schwer  verbrennbaren  Substanz  und  kann  desshalb  der  Regel  nach  nicht 
als  vortheilhafte  Zufuhr  betrachtet  werden.     Es  ist  nicht  bewiesen,  dass  er 


^)  Poehl  a.  a.  0. 

^)  Schneitier,  Wiener  landwirthschaftliche  Zeitung  1883,   S.  509. 

^)  Lern m er,  Die  essharen  Pilze  und  Schwämme,  Frankfurt  a.  M.  1883. 

*)  Medicus,  Unsere  essbaren  Schwämme,  Kaiserslautem,  4.  Auflage,  1883. 

'*)  Bostroem,  Intoxicationen  durch  die  essbare  Lorchel.  Archiv  f.  klin.  Med.  32,  S.  209. 

^)  Wolffberg  im  Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege  1883,  5,  S.  179. 


46  Hygiene  der  Nahrung. 

die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  des  Organismus  vermehrt,  auch  nicht 
bewiesen,  dass  er  für  andere  Nährmittel  eintreten  kann.  Kleine  Dosen  Ter- 
mindern  die  Stoffzersetzung.  Die  stimulirende  Wirkung  birgt  grosse  Ge- 
fahren in  sich.  Was  die  Hygiene  erstreben  muss,  ist  Verhütung  desjßebraochs 
conoentrirter  und  durch  schädliche  Stoffe  verunreinigter  Alkoholica." 

In  Bezug  auf  die  Umwandlung  und  Ausscheidung  des  Alkohols  im  Kör- 
per  fand  Bodländer^)  durch  neue  Versuche,  dass  thats&chlich  allerminde- 
stens 95  Proc.  des  Alkohols  zu  Kohlensaure  und  Wasser  ozydirt  werdea 
und  in  dieser  Form  zur  Ausscheidung  gelangen,  nicht  aber  in  Form 
von  Aldehyd  und  Essigsäure,  wie  vielfach  angenommen  worden  ist.  Der 
Autor  fügt  richtig  hinzu,  dass  trotz  dieses  Ergebnisses  der  Alkohol  nicht 
als  Nahrungsmittel,  sondern  als  Genussmittel  anzusehen  sei.  Steht  es  doch 
fest,  dass  seine  Wirkung  auf  das  Nervensystem  jeder  anderweitigen  too 
ihm  herrührenden  Wirkung  bei  Weitem  vorangeht.  —  lieber  den  Einflos 
des  Alkoholmissbrauchs  auf  die  Entstehung  psychischer  Störungen  eicd 
zahlreiche  Arbeiten  erschienen.  Ich  erwähne  hier  nur  einiger  weniger,  zi- 
nächst  derjenigen  des  Dr.  Tilkowsky^).  Dieser  Autor  berichtet  aus  da 
Wiener  Irrenanstalten.  Von  1871  bis  1882  wurden  dort  14  391  Personen  auf- 
genommen; unter  ihnen  waren  2152,  nämlich  1967  Männer  und  185  Frauea. 
Trinker.  Der  Procentsatz  ist  so  beträchtlich,  dass  er  sofort  kundgiebt,  welches 
Einfluss  der  chronische  Genuss  des  Alkohols  geltend  mache.  In  andeieo 
Ländern  erscheint  der  Satz  noch  viel  höher.  So  sind  in  England  28  Proe. 
der  Geisteskranken,  in  Schweden  25  bis  30  Proc.  (der  männlichen),  b 
Frankreich  20  Proc,  in  Berlin  und  Siegburg  mehr  als  30  Proc.  Potatore& 
Auch  Kind')  berichtet  über  den  Einfluss  der  Trunksucht,  indem  er  sich 
jedoch  auf  die  Entstehung  der  Idiotie  beschränkt.  Von  den  in  seiner  An- 
stalt aufgenommenen  männlichen  Idioten  hatten  10*4  Proc.,  von  den  weib- 
lichen 12'7  Proc.  Vorfahren,  welche  trunksüchtig  waren.  Die  Zahl  aller 
betrug  105;  in  diesen  Fällen  war  91  mal  der  Vater  ein  Trinker. 

Mit  den  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  Trunksucht  beschäftigte 
sich  der  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsass- 
Lothringen^).  Derselbe  fordert  Beschränkung  der  Concession  zum  Schank- 
gewerbe,  sowie  der  Verkaufszeit,  Förderung  von  Wein-  und  Bierproductios. 
Belehrung  über  die  nachtheiligen  Folgen  der  Trunksucht  und  Hebung  der 
Lage  der  Arbeiter.  Ein  am  29.  März  1883  begründeter  deutscher  Verein 
gegen  Missbrauch  geistiger  Getränke  will  sein  Ziel  durch  Einwir> 
kung  auf  die  Gesetzgebung  und  durch  Vereinsthätigkeit  erstreben ;  aadi  er 
wünscht  Beschränkung  des  Angebots,  der  Schankconcession,  Verbot  des  Aus- 
schanks an  Mindeij ährige,  Trinker  und  Trunkene,  Erhöhung  der  Brannt- 
weinsteuer und  Errichtung  von  Thee-  und  Kaffeehäusern  ^).  Damit  ist  dani! 
in  Deutschland  ein  Weg  beschritten,  den  nns  Schweden  gezeigt  hat.  Hier 
ging  man  zuerst  in  Gothenburg,  dann  auch  in  anderen  Städten  mit  derEixh 


1)  Bodländer,  in  Pflüger's  Archiv  1883,  32,  S.  398. 

2)  Tilkowsky,  Wiener  Klinik  1883,  November. 

^)  Kind,  Allgemeine  Zeitsclirifl  für  Psychiatrie  40,  S.  564. 

^)  Siehe  Archiv  für  Öflentliche  Gesundheitspflege  in  EIsass-Lothringeo,  VIU.  Band. 
^)  Vergl.  Lammers,    Branntwein*    und    Kaffeeschenken.     Volkswirthschaftlkhe  Streit- 
fragen 30. 
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Bchrankung  der  Zahl  der  Schankwirthschaften ,  mit  der  jSrrichtnng  von 
EaffeehäuBern  für  Arbeiter,  mit  strengen  Gesetzen  gegen  Trunksüchtige  vor 
und  erreichte  rasch  eine  bedeutsame  Abnahme  der  Zahl  der  letzteren.  Hofifent- 
lich  wird  in  unserem  Yaterlande  Gleiches  erzielt !  In  Holland  erschien  188 1 
ein  Gesetz  über  Branntwein  verkauf  resp.  Trunksucht,  und  in  England  ist 
man  seit  einiger  Zeit  bemüht,  Trinkerasyle  nach  amerikanischem  Muster  ein«* 
zarichten.  Am  1.  Januar  1880  trat  dort  das  Gesetz:  Häbüuäl  drunkards 
Act  in  Kraft,  welches  Trinkerasyle  unter  staatliche  Aufsicht  stellt  und 
welches  gestattet,  dass  in  denselben  Diejenigen,  welche  freiwillig  um  Zu- 
lassung nachsuchen,  auf  bestimmte  Zeit,  jedoch  nicht  über  12  Monate  zurück- 
gehalten werden  können.  Nach  Erlass  dieser  Act  ging  man  mit  Gründung 
Ton  ^inebriate  Iwmes^  vor.  So  wurde  im  Mai  1883  der  Beschluss  gefasst, 
ein  derartiges  Asyl  für  100000  Mark  in  „T/»«  Cedars,  Bkkmanstoorth^ 
einzurichten.  Lancet  bemerkt  dazu,  dass  wenig  Segen  von  einer  solchen 
Anlage  zu  erwarten  sei,  wenn  nicht  das  Gesetz  gegen  die  Trunksucht  wesent* 
lieh  verschärft  werde  ^). 

Die  Fälschung  derWeine  ist  auch  im  verflossenen  Jahre  Objeot 
zahlreicher  Arbeiten  gewesen.  In  allgemeiner  Besprechung  handelte  dies 
Thema  ab  Professor  £.  Pollacci^),  ohne  wesentlich  Neues  vorzubringen. 
J.  König  und  Dietsch  erÖrtei*n  das  Capitel  der  Weinverfölschungen  in 
ziemlich  erschöpfender  Weise,  und  auch  bei  Liebermann  findet  sich  eine 
Uebersicht  über  das  Wichtigste  aus  demselben.  —  lieber  das  Gypsen  der 
Weine  hat  Kencki^)  ein  interessantes  Gutachten  erstattet.  Nach  ihm  ver- 
wendet man  der  Begel  nach  auf  100  kg  Trauben  1  kg  Gyps,  oftmals  aller- 
dings auch  mehr,  bis  zu  10  kg,  dazu  meist  ungereinigten.  Eigentlich  niemals 
wird  fertiger  Wein  mit  Gyps  versetzt.  Der  Zweck  dieser  Fälschung  ist 
der,  den  Wein  rascher  klar,  also  auch  rascher  verkäuflich  und  haltbarer  zu 
machen.  Als  Hauptveränderung  muss  die  Zersetzung  des  Weinsteins  be- 
trachtet werden ,  welcher  in  unlösliche^  weinsaures  Kali  und  schwefelsaures 
Kali  sich  umsetzt.  Letzteres  ist  wahrscheinlich  als  saures  Salz  vorhanden, 
welches  nach  Versuchen  an  Hunden  dem  Blute  Alkali  entzieht.  Zum  Schlüsse 
erklärt  Nencki,  ein  Zusatz  von  2*0  pro  Liter  sei  das  höchst  zulässige 
Maass.  Auch  Professor  P.  Carlos^)  bespricht  das  Gypsen  des  Weines, 
insbesondere  die  chemische  Action,  erklärt  wie  Nencki  einen  Zusatz  von 
2  Proc.  als  das  zu  gestattende  Maximum  und  geht  sodann  zu  einer  Erörte- 
rung der  Entgypsung,  der  Deplätrage,  über.  Zu  letzterer  werden  Baryt- 
salze gewählt  und  zwar  vorzugsweise  Ghlorbarium,  sowie  kohlensaures  Baryt, 
durch  welche  sich  schwefelsaurer  Baryt  bildet.  Man  lässt  die  trüb  werdende 
Flüssigkeit  sich  klären  und  giesst  von  dem  Niederschlage  ab.  Trotzdem 
bleiben  stets  Barytsalze  im  Weine  zurück;  ein  Umstand,  der  von  Carl  es 
mit  Recht  als  antihygienisch  betont  wird.  Mit  der  Angelegenheit  der  Deplä- 
trage  beschäftigt  sich  auch  Girard^).     Derselbe  giebt  an,  dass  Barytsalze 


')  Lancet  1883,  Vol.  I,  S.  880. 

^)  E.  PüUacci,  Alterazioni  e  falsificazioni  dei  vini,  Milano  1883. 
')  Nencki,  Journal  für  praktische  Chemie,  N.  F.,  25,  S.  284. 

^)  Carl  es,  Annales  d'hj'gi^ne  publique,  Janv.  1883.    Art.:  pl&trage  et  d^plätrage  des  vins. 
^)  Girard,   Ebendaselbst  Octobre  1883.     Art.:  Deplatrage  des  vins  k  Paide  du  carbo- 
nate  de  baryum. 
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besonders  dann  bei  der  Entgypsnng  zurückbleiben,  wenn  Essifiptiurc  im 
Weine  anwesend  war.  Dnfour^)  will  die  Depl4trag6  als  unter  allen 
Umständen  nachtbeilig  verboten  wissen.  List')  spricht  über  den  Schwefel- 
säuregehalt des  Weines  und  meint,  derselbe  richte  sich  nach  dem  Gypa- 
gehalt  des  Standortes  der  Trauben  und  auch  nach  dem  Alter  des  bekanntlich 
oft  mehrmals  geschwefelten  Weines.  Das  Gypseu  will  er  nicht  unbedingt 
▼erurtheilen;  es  bezwecke  Verhinderung  der  Essigsäuregährung  der  zer- 
quetschten Trauben,  sowie  Unlöslichmachung  des  Eiweisses  und  schade  niUf 
wenn  es  zu  stark  vorgenommen  werde. 

lieber  die  Fälschung  der  Weine  vermittelst  Anilinfarben  hatWurti 
einen  eingehenden  Bericht  an  das  französische  Ministerium  erstattet.  Nach 
ihm  ist  die  Verwendung  jener  Färbemittel  eine  ziemlich  häufige;  ausser 
Fuchsin  benutzt  man  das  sogenannte  Bordeauxroth  und  das  Purprit-Wk 
oder  Biebrichroth ,  sowie  verschiedene  unter  dem  Namen  „Ponceau*'  in  dcD 
Handel  gelangende  Substanzen.  Wurtz  ^)  giebt  zu,  dass  alle  diese  Substanzen, 
wenn  arsenfrei,  nicht  als  toxische  Substanzen  bezeichnet  werden  können, 
erklärt  sie  aber  doch  für  offensiv  und  schliesst  mit  dem  Satze:  ,Eb  ist  am 
Platze,  die  Verwendung  der  y,cowposis  a£Oiques^  für  die  Färbung  von  Web 
zu  verbieten." 

Bemerkenswerthe  Beiträge  zur  Weinanalyse  bringen  N e s s  1  e r  nnii 
Barth.  Dieselben  besprechen  eine  verbesserte  Methode  der  Beatimmus^ 
freier  Weinsäure,  des  Zuckers,  des  Gummi,  der  nicht  flüchtigen  Saures, 
geringer  Mengen  von  Gerbstoff,  des  Glycerins.  Das  Nähere  wird  der  Leser 
am  citirten  Orte  nachsehen  müssen. 

Von  Bierverfälschungen  ist  in  der  letzten  Zeit  wenig  die  Rede 
gewesen.  Sie  sind  auch  nach  den  Jahresberichten  der  Untersuchungsstatiooea 
relativ  sehr  selten  sowohl  bei  uns  als  im  Auslände.  —  Deber  Hopfenbeataoii- 
theile  schrieb  Prior^)  eine  kleine  Abhandlung,  in  der  er  constatirt,  diai 
derselbe  nach  seinen  Untersuchungen  geben  müsse  6'79  Proc.  Wasaereztnct. 
5*18  Proc.  Alkoholextract  und  4*03  Proc.  Aetherextract.  —  Pikrinsäorv 
soll  man  nach  Christel^)  auf  folgende  Weise  im  Biere  auffinden.  H«i 
verdampft  es  zur  Syrupsconsistenz,  extrahirt  den  Rückstand  mehrmals  mi 
Alkohol,  verdunstet  den  letzteren,  versetzt  dessen  Rückstand  mit  SchwefeJ- 
säure,  schüttelt  mit  Aether  und  löst  dessen  Rückstand  mit  Wasser.  Zusatz 
von  Gyankalium  giebt  bei  Anwesenheit  von  Pikrinsäure  die  bekannte 
Reaction. 

Ueber  den  hygienischen  Einfluss  des  Kaffees  haben  Guimaraes^ 
Fort^),    Fubini    und   Ottolenghi^)   Arbeiten   veröffentlicht.      £nter?r 


^)Dafoar,    La  pl&trage  des  vins  1883. 

3)  List,  Sechs  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Nahrangsmittelchemie  1883. 

^)  Wurtz,  Coloration  des  vins  par  les  mati^res  azoiqnes  im  XU.  Bande  der  Ktrsr*- 
des  travcaux  du  ComitS  consult.  d'hygi^ne  publ.  de  France,  S.  262. 

*)  Prior  in  List,  Sechs  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Nahrungsmittelcbemie,  Wir; 
bürg  1883. 

6)  Christel,  Archiv  der  Pharmacie,  21,  S.  190. 

*)  Guimaraes,  De  l'usage  et  de  l'abus  du  caf(6.  Referat  in  Arch.  de  physiol.  It^*. 
15.  Februar. 

7)  Fort,  Gazette  de  Paris  1883,  13,  S.  140. 

^)  Fubini  e  Ottolenghi,  Moleschott*s  Untersuchungen  XIU,  S.  247. 
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stellte  Yersacli^  bei  Händen  an,  fand  zuerst  Abnahme,  dann  Zunahme  des 
Gewichts  bei  gleichbleibender  Nahrung  und  täglicher  Znfuhr  von  80*0  Kaffee, 
welche  letztere  Menge  etwa  10  bis  12  Tassen  eines  starken  Absudes  ent- 
sprach. Ein  Hund,  den  man  hungern,  jedoch  nach  Beliehen  trinken  Hess, 
verlor  t&glich  15*0  und  starb  nach  31  Tagen;  ein  anderer,  der  Kaffee  erhielt 
und  hungerte,  Terlor  täglich  28*0  und  starb  nach  13  Tagen.  Bei  sehr 
starken,  toxischen  Gaben  starben  die  Hunde  bald  und  bei  der  Section  zeigten 
sich  dann  Hämorhagieen  in  den  Lungen,  Hyperämie  und  Verfettung  der 
Leber.  Nach  Guimaraes  verstärkt  Kaffee  in  grossen  Dosen  den  Stoff- 
wechsel, in  mittleren  Dosen  verlangsamt  er  denselben  und  vermehrt  doch 
das  Nahrungsbedürfniss.  Fort  behauptet  nach  seinen  Versuchen,  dass 
Kaffee  kein  Sparmittel  ist,  dass  er  die  Ausgaben  des  Körpers  steigert  und 
zwar  in  Folge  der  Reizung  des  centralen  Nervensystems.  Er  stimulirt  das 
Gehirn,  das  desshalb  intensiver  zu  arbeiten  vermag,  und  verscheucht  die 
Müdigkeit.  Nach  F  u  b  i  n  i  und  Ottolenghi  verstärkt  G  o  f  f  e  i  n  in  täglichen 
Mengen  von  0'20  bis  0*25  die  Harnstoffausscheidung  im  Verhältniss  von 
118: 100.  Leblond^)  studirte  die  Wirkungen  des  Coffeins  und  fand,  dass 
es,  in  physiologischer  Dose  gegeben,  Nerven  wie  Muskeln  erregt,  die 
Frequenz  des  Pulses  und  die  Wärme  der  peripherischen  Theile  herabsetzt, 
die  Bildung  und  Ausscheidung  von  Harnstoff  aber  gar  nicht  beeinflusst. 

A.  W.  S ellin')  empfiehlt  den  Paraguaythee ,  der  ein  sehr  wohl- 
schmeckendes, dabei  gesunderes  und  viel  billigeres  Genussmittel,  als  chinesi- 
scher Thee  ist.  In  den  Ländern  Südamerikas  wird  er  massenhaft  verbraucht 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  mau  die  trockenen  Blätter  in  eine  hohle  Kala- 
basse giebt,  in  diese  eine  metallene  mit  siebartiger  Kugel  versehene  Saug- 
röhre einführt,  kochendes  Wasser  zugiesst,  etwas  Zucker  hinzufügt  und  dann 
aufsaugt. 

Vergiftungen  durch  Vanille  sind  bekanntlich  gar  nicht  selten. 
Layet')  veröffentlicht  über  diesen  Gegenstand  eine  Abhandlung,  in  welcher 
er  die  Erscheinungen  der  Vergiftung  bespricht.  Dieselben  äussern  sich  nach 
ihm  in  intensivem  Brechdurchfall,  der  choleraartig  auftritt,  aber  bald  nach- 
lässt.  Der  Autor  behauptet,  nicht  die  Vanille,  sondern  die  Vanillons,  eine 
minderwerthige  Sorte  der  ersteren  bedingen  die  Zufalle.  Arbeiter,  welche 
mit  den  Vanillons  zu  schaffen  hätten,  bekämen  Papeln,  Exanthem  mit  Pru- 
ritus, Coryza,  Blepharitis,  Abmagerung  an  Händen  und  Füssen,  mitunter 
aber  Kopfweh,  Muskelschmerzen  und  Reizungszustände  der  Blase.  Das 
eigentliche  toxische  Agens  aufzufinden,  war  er  ausser  Stande. 

Auf  zinkhaltigen  Essig  hat  Hahn^)  aufmerksam  gemacht.  Er  hob 
hervor,  dass  bei  Verwendung  grauer  Gummischläuche  zum  Abfüllen  von 
Essig  dieser  leicht  Zinkoxyd  aufnehmen  kann  und  räth,  nur  metallfreio 
Schläuche  zu  benutzen. 


M  Lebion d,  La  caföine,  Th^se,  Paris  1883. 

^)  Scllin  im  Archiv  für  Pharmacie  1883,   S.  292,   und  Dingler 's  polytechnisches 
Joarnal  249,  S.  393. 

^  Layet,  Le  vanilisme  etc.     Annales  d'hygi^ne  publique  1883,  October,  S.  361. 
^)  Hahn,  Fbarmac.  Centralhalle  1883,  S.  327. 
Vierteljahrsschrift  fttr  Gesundheitspflege,  1884.    Supplementheft.  4 
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Eleidungshygiene   und   Bäder. 

Unsere  Eenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Eleidungshygiene  sind  keines- 
wegs ausreichend.  Es  fehlt  noch  trotz  einzelner  früherer  Arbeiten  an 
einer  voll  befriedigenden  Erforschung  des  hygienischen  Werthes  der  Ter- 
schiedenen  Eleidungsstoffe ,  besonders  des  Leinen-  und  des  Wollzeuges. 
Auch  das  yerflossene  Jahr  hat  nach  dieser  Richtung  hin  nichts  Aufklärendea 
gebracht.  Sehr  auffallend  aber  muss  es  erscheinen,  dass  das  Studium  der 
Aetiologie  unserer  Infectionskrankheiten  sich  so  wenig  mit  der  Untersuchung 
von  Eleidung  befasst  hat,  welche  doch  notorisch  sehr  oft  der  Träger  des 
Erankheitsgifbes  ist.  Hoffentlich  bewirkt  die  hier  gegebene  Anregung,  dass 
Arbeiten  zur  Ausfüllung  der  vorhandenen  Lücken  unternommen   werden. 

Unter  den  Abhandlangen,  welche  sich  mit  Eleidungshygiene  befaesea, 
erwähne  ich  kurz  des  Artikels:  „Lea  ritements  et  les  hahUatians  dan$  Jeurs 
rapports  avec  Vatmosphere"^  von  R.  Radau  ^).  Neues  findet  der  Leser  nicht 
da  der  Verfasser  die  Arbeiten  t.  Fettenkofer's  zu  Grunde  legt  und  auf 
denselben  seine  Schlüsse  zieht.  Recht  interessant  aber  ist  eine  Schrift  des 
Dr.  Vötsch^)  über  Fussleiden  und  Fussbekleidung.  Der  Autor,  welchem 
wir  bereits  mehrere  Aufsätze  über  den  gleichen  Gegenstand  verdanken, 
spricht  in  dem  jetzt  vorliegenden  zunächst  über  die  Verschiedenheit  der 
Gestalt  und  Bildung  derFüsse,  indem  er  von  den  völlig  unbekleidet  geblie* 
benen  Füsschen  der  Säuglinge  als  den  normalen  Gliedern  anseht.  Er 
giebt  darauf  eine  Darstellung  des  sogenannten  Modeschuhs,  den  er  als 
bald  zu  spitz,  zu  eng  oder  zu  weit,  zu  kurz  oder  zu  lang,  mit  zu  hohen 
oder  auch  zu  niedrigen  Absätzen  versehen  beschreibt.  Sehr  eingehend  erör- 
tert der  Verfasser  sodann  die  Fussleiden,  namentlich  das  Wundwerden,  die 
Röthung,  die  Ballen,  Hühneraugen,  eingewachsenen  Nägel,  Verkrümmungeo 
der  Zehen  und  den  Plattfuss.  Nach  dieser  gewissermaassen  als  Einleitung 
zu  betrachtenden  Besprechung  wird  nunmehr  die  rationelle  Fussbekleidung 
erörtert,  das  Hauptgewicht  auf  den  richtigen  Zuschnitt  der  Sohle  gelegt, 
die  Nothwendigkeit  der  Herstellung  besonderen  Schuhzeugs  für  rechts  und 
links  betont,  die  Art  des  Zuschnitts  von  Sohle  und  Oberzeug  vorgeführt,  ancb 
das  Maassnehmen  erläutert, ,  sowohl  bei  Vorhandensein  normaler,  als  krank- 
haft veränderter  Füsse,  speciell  von  Plattfuss,  Elumpfuss  etc.  Als  bemerkens- 
werth  hebe  ich  hervor,  dass  Vötsch  eine  schwache  Aufwärtsbiegung  der 
Sohlenspitze,  (wie  bei  den  Orientalen  Üblich)  fQr  nothwendig  erklärt.  In  einem 
letzten  Gapitel  rechnet  er  mit  dem  Schuster  der  Gegenwart  ab,  fordert  besser« 
Durchbildung  desselben  in  Fachschulen,  am  besten  in  staatlichen  Anstalten, 
Prüfung  und  Approbation  vor  der  Niederlassung  als  Meister  und  bespricht 
auch  noch  den  Grossbetrieb  der  Schusterei.  Die  mit  sechs  Tafeln  Abbildnngea 
ausgestattete  Schrift  sei  dem  Studium  hiermit  Angelegentlich  empfohlen. 

Trefflich  war  die  Collection  rationeller  Leisten  und  nach  ihnen  gefer- 
tigter Stiefel,  welche  der  nämliche  Arzt  neben  einem  Bilderatlaa  zur  Lehre 


1)  R.  Rad  an  in  Revue  des  deux  mondes  1883,  15.  Juli. 

^)  Vötsch,   Fussleiden  und  rationelle  Fussbekleidung,  oder  doa  FossbekleidoBsasyst 
vom  ärztlichen  Standpunkte  ans,  Stuttgart  1883. 
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von  den  Füssleiden  und  Fussbekleidungen  auf  der  Berliner  Ausstellnng  für 
Hygiene  vorgeführt  hatte.  Das  gleiche  Zeugniss  kann  der  Sammlung  eiserner 
und  hölzerner  Schuhmacherleisten  ertheilt  werden,  welche  durch  Brandt 
von  Lindau  ebendaselbst  ausgestellt  worden  waren.  Grosses  Interesse 
bot  auch  die  Collection  nach  der  Natur  in  Gyps  geformter  anomaler  Fnsse, 
darnach  gefertigter  Leisten  und  Fussbekleidungen,  welche  mit  Zeichnungen 
und  Erläuterungen  die  gewerbliche  Fortbildungsschule  zu  Wiesbaden  aus- 
gestellt hatte  ^). 

Einer  kurzen  Erwähnung  werth  dürfte  die  steigende  Production  feuer- 
sicherer Stoffe  sein,  von  welchen  letzteren  eben  jene  Ausstellung  uns  eine 
ganze  Reihe  vorführte.  Ich  erinnere  nur  an  den  Pavillon  der  Judlin*- 
Bchen  Waschanstalt,  in  welchem  die  Nichtverbrennlichkeit  eines  Kleider- 
stoffes praktisch  gezeigt  ¥nirde.  Nach  dem  Patente  Winkelmann's') 
wird  auf  1  Liter  Wasser,  33*0 Mangan chlorür,  20*0  Orthophosphorsäure,  12*0 
kohlensaure  Magnesia,  10*0  Borsäure  und  25*0  Chlorammonium  verwendet 
und  das  Zeug  mit  dieser  Lösung  getränkt.  Keim')  aber  benutzte  einen 
Zusatz  von  Flussspath,  Zinkoxyd,  gepulvertem  Marmor,  Braunstein,  Glas 
oder  Bariumcarbonat  zur  Farbe. 

Bäder.  Immer  mehr  drängt  sich  der  Gedanke  vor,  dass  es  noth- 
wendig  sei,  die  Anlage  von  Bädern,  auch  für  die  unteren  Classen  der  Be- 
völkerung, nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Sehr  eingehend  ist  diese  Noth- 
wendigkeit  besprochen  von  Du  Glaux^).  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
schon  1851  in  Frankreich  der  Versuch  gemacht  wurde,  die  Communcn  zur 
Anlage  öffentlicher  Bäder  anzuspornen.  Die  Regierung  setzte  einen  Fonds 
von  600  000  Francs  aus,  mit  welchem  die  Städte  unterstützt  werden  sollten, 
wenn  sie  Badeetablissements  und  Waschanstalten  einrichten  wollten.  Aber 
die  Stadtvertretungen  machten  keinen  Gebrauch  von  diesem  Angebot.  Im 
Jahre  1867  gründeten  einige  Philantropen  zu  Ronen  eine  SoditS  de  hien- 
/aisance  de  hains  et  lavoirs  publics  de  St.  Sever  mit  einem  Capital  von 
60  000  Francs  und  richtete  nunmehr  eine  Anstalt  ein  mit  8  Badezimmern 
für  Männer,  sowie  mit  6  Badezimmern  fQr  Frauen.  Spaterhin  wurde  noch 
in  Lille  eine  seitens  der  Commune  subventionirte  Anstalt,  Ccnir  Cyrsoing, 
geschaffen,  in  der  Arbeiter  und  Dürftige  baden,  auch  ihre  Wäsche  reinigen 
konnten.  Weitere  öffentliche  Etablissements  dieser  Art  exi stiren  in  Frank- 
reich nicht  I  Jetzt  haben  in  Paris  Privatingenieure  bei  der  Stadt  um  die 
Concession  nachgesucht,  das  Condensationswasser  der  Dampfmaschinen  für 
neuanzulegende  Bade-  und  Schwimmanstalten  benutzen  zu  dürfen.  Die- 
selbe ist  ihnen  bewilligt  worden,  und  so  werden  zunächst  zwei  solcher 
Etablissements  eröffnet  werden. 

Noch  eingehender  hat  Stubben')  die  Angelegenheit  des  Badewesens 
behandelt  und  die  Nothwendigkeit  eines  energischen  Vorgehens  zur  Förde- 


^)  Officieller  Katalog  der  allgemeinen  deatschen  Aasstellang  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene 
und  des  Rettangswesens  1883. 

^)  Dingler 's  polytechnisches  Journal  250,  S.  48. 

>)  Ebendaselbst  248,  S.  304. 

^)  Du  Claux,  Bains  publics  i  bon  marchl^.   Annales  d'hygi^nepubl.  1883,  Oct.,  S.  305. 

^)  Stubben,   Das  Badewesen   in   alter   und   neuer  Zeit.     Centralblatt  für  allgemeine 
Gesundheitopflege  1883,  7  u.  8,  S.  251. 
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rang  desselben  betont.  In  lesenswerther  Darstellung  spricht  er  xnnSclist 
über  die  Geschiebte  des  Badewesens.  Die  Griechen  hatten  öffentliche  Bade- 
anstalten, die  halaneia;  die  Römer  aber  brachten  dieselben  mit  der  Her- 
stellang  ihrer  Thermen  zur  höchsten  Blüthe.  Im  Orient  zog  man  späterhin 
die  heissen  Loftbftder  vor,  die  ja  auch  jetzt  noch  zu  C!onstantinopel  in 
grosser  Zahl  (400)  sich  finden.  Grossbritaonien  erhielt  erst  seit  der  y^Bathand 
Washhouses  Act^  anno  1846  Gemeindebadeanstalten,  gleichzeitig  aber  auch 
zahlreiche  musterhafte  Privatanstalten  mit  Wannen-,  Spritz-,  Sturz-  und 
Schwimmbad  sowie  ausgestattet  mit  Gesellschafts-,  Tum-,  Lese-  und  Billard- 
sälen.  Frankreich  und  Belgien  sind  auf  dem  Gebiete  des  Badewesens  stark 
zurückgeblieben.  Deutschland,  im  Mittelalter  sehr  reich  an  Badestuben,  büsste 
sie  später  ein  und  macht  erst  neuerdings  Anstrengungen,  Versäumtes  nacli- 
zuholen;  so  haben  Aachen,  Bremen,  Berlin,  Barmen,  Dortmund, 
£8sen,  Hannover,  Hamburg,  Karlsruhe,  Magdeburg,  Nürn- 
berg, Oldenburg  öffentliche  Badeanstalten  zum  Theil  in  Verbindung 
mit  Waschanstalten  erhalten.  Der  Verfasser  bespricht  sodann  die  Arten 
der  Bäder  und  ihre  sanitäre  Bedeutung,  das  Schwimmbad,  welches  die  beste 
harmonische  Uebung  aller  Muskeln,  tieferes  Athmen,  regere  Circnlation 
und  somit  bessere  Blutbildung  zu  Wege  bringt,  sodann  das  Wannenbad, 
welches  im  Wesentlichen  nur  reinigt,  das  Vollbad,  welches  freie  Bewegung 
gestattet,  das  Heisseluftbad,  welches  bei  Erkältungskrankheiten,  rhen- 
matischen  und  gichtischen  Leiden,  Hautaffectionen ,  am  Platze  ist,  das 
Dampfbad,  das  Douchebad.  Zum  Schlüsse  erörtert  Stubben  in  sach- 
licher Weise  das  Project  einer  öffentlichen  Badeanstalt  in  Cöln,  für  welche 
600  000  Mark  bereits  gezeichnet  wurden,  verlangt  in  erster  Linie  ein 
Schwimmbad  für  Männer  und  ein  gleiches  für  Frauen,  wünscht  auch  ein 
Volksschwimmbad  fär  die  arbeitende  Classe,  ein  geräumiges  römisch-irisches 
Bad  und  ein  russisches  Dampfbad.     Beigefügt  sind  die  Pläne. 

Ugo  Neri^)  bespricht  die  Noth  wendigkeit  der  Errichtung  eines  öffent- 
lichen Bades  in  Mailand  und  giebt  eine  allgemeine  Skizze  über  die  Art  der 
Einrichtung  desselben. 

Die  neue  schöne  Badeanstalt  zu  Birmingham,  welche  1883  eröffnet 
wurde,  ist  in  einem  Artikel  des  Sanitary  Becord^)  kurz  beschrieben.  Jene 
Stadt  besitzt  jetzt  bereits  vier  solcher  Anstalten ,  alle  auf  Gemein dekostes 
erbaut.  Die  jetzt  eröffnete  kostete  600  000  Mark.  Sie  enthält  Schwimm- 
bassins, Douchebäder,  warme  Bäder,  türkische  Bäder  und  empfllngt  ihr 
Wasser  von  artesischen  Brunnen.  Die  Benutzung  kostet  3  resp.  6  Pence: 
an  zwei  Morgen  der  Woche  aber  ist  die  Abtheilung  der  Bäder  zweiter 
Classe  für  Schulkinder  zum  Preise  von  Vs  Pence  pro  Kopf  reservirt. 

Lassar's  Volksbad  (Berliner  hygienische  Ausstellung)  war  ein  Well- 
blechhauB,  das,  der  Länge  nach  getheilt,  rechts  und  links  je  fünf  Badesellec 
und  ein.Gloset  enthielt.  Vorn  befand  sich  ein  Heiz-  und  Trockenraum. 
Jede  Zelle  hatte  Zuleitungsrohre  zum  Douohen,  keine  Wanne.  Für  Be- 
nutzung zahlte  man  nur  10  Pfennig. 


^)  Ugo  N  e  r  i ,  Dei  criteri  per  Pimpiacto  di  un  bagoo  pubblico  a  Milano.  Giornale  delb 
soc.  ital.  d'igiene  1883,  S.  817. 

*)  Sanitary  Record  1883,  15.  April,  S.  461. 
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Seitdem  wir,  zanächst  durch  von  Pettenkofer,  auf  die  sanitäre 
Bedeutung  des  Bodens  anfmerksam  gemacht  sind ,  hahen  zahlreiche  Forscher 
mit  dem  Studium  desselben  sich  eingehend  beschäftigt,  um  die  Momente  zu  erui- 
ren,  welche  seine  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  bedingen.  Auch  das  eben 
verflossene  Jahr  brachte  wiederum  eine  Reihe  werthvoller  Arbeiten,  welche 
dieses  Ziel  im  Auge  haben.  Hoppe-Seyler^)  besprach  in  einer  längeren 
Abhandlung  die  chemischen  Vorgänge  im  Boden,  indem  er  von  dem  Cloaken- 
Bchlamm  ausging.  Letzterer  zeigt  nach  ihm  deutlich  zwei  Schichten,  eine 
obere  graubräunliche  and  untere  schwarze.  Jene  brännliche  vermag  eine 
Indigocarminlösung  nicht  zu  entfärben,  die  schwarze  aber  vermag  es.  Die 
obere,  von  Eisenoxydhydrat  und  dem  bräunlichen  Farbstoff  der  Diatomeen 
braungefärbte  Schicht  enthält  Diatomeen,  Algen,  Räderthiere;  die  untere, 
von  Schwefeleisen  schwarz  gefärbte,  enthält  dagegen  leere  Kieselschalen  von 
Diatomeen,  kurze  Stäbchen,  Gallerte  mit  Körncheninhalt  (vielleicht  Zoogloea 
mit  Coccen),  kein  Ammoniak,  wohl  aber  Salpetersäure.  Die  Nitrite  fehlen 
in  dieser  zweiten  sauerstoffireien  Schicht  vollständig,  sind  dagegen  in  der 
oberen  vorhanden.  Bei  nicht  zu  niedriger  Temperatur  entwickelt  der 
Schlamm  Blasen  von  Gas,  welches  aus  Kohlensäure,  Wasserstoff,  Kohlen- 
wasserstoff, mitunter  auch  aus  Schwefelwasserstoff  besteht.  Die  schwarze 
Schicht  hat  eine  stark  fermentative  Wirkung;  nur  Cellulose  wird  von  ihr 
nicht  verändert,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  man  in  einem  derartigen 
verflüssigten  Schlamme  Flachs  und  Hanf  röstet.  In  dieser  Schicht  entfaltet 
der  Sauerstoff  seine  Thätigkeit.  Die  Linie,  bis  zu  welcher  derselbe  vor- 
dringt, ist  bezeichnet  durch  die  oberste  Grenze  des  Vorkommens  von  Schwefel- 
eisen und  liegt  um  so  höher,  je  reicher  der  Boden  an  organischen  Substanzen 
ist,  weil  letztere  eben  den  Sauerstoff  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  variirt 
aber  je  nach  den  Schwankungen  der  Temperatur  und  der  Durchfenchtung.  Da 
nun  der  Sauerstoff  auch  auf  Pflanzenreste  einwirkt,  mit  dem  Kohlenstoff- 
gehalt derselben  Kohlensäure  bildet,  so  kann  unmöglich  die  Menge  der 
letzteren  im  Boden  einen  Maassstab  für  die  Benrtheilung  des  Grades  seiner 
Verunreinigung  mit  animalischen  Excreten  abgeben,  um  so  weniger,  als  der 
Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft  auch  von  der  Strömungsschnelligkeit  der 
letzteren  und  des  Grundwassers  abhängt.  Aus  den  Verhältnissen  der  Ent- 
stehung von  salpetriger  Säure  und  Salpetersäure  im  Boden  ergiebt  sich 
ausserdem,  dass  der  Gehalt  des  letzteren  an  diesen  Säuren  gleichfalls  kein 
Maassstab  für  den  Grad  der  Bodenverunreinigung  sein  kann.  Auch  die 
Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  gestattet  keinen  Schluss  bezuglich 
dieser  Verunreinigung ;  denn  jeder  feuchte  Boden  entwickelt  jenes  Gas  in 
der  Schicht,  welche  dem  Sauerstoff  unzugänglich  ist,  sobald  er  Gyps  und 
Pflanzenreste,  jedoch  nicht  genug  Eisen  enthält,  um  alles  entstehende  Schwefel- 
wasserstoffgas sofort  zu  binden.      Ist  viel  Eisen  im  Boden,  so  entwickelt 


^)  Hoppe-Seyler,    Ueber   die   chemischen   Vorgänge    im   Boden    und   Gramlwasser. 
Archiv  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Klsass-Lothringen,  YlII.  Band,  S.  15  ff. 
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sich  kein  Schwefelwasserstoff,  auch  wenn  die  Vernnreiniguog  mit  Fäeaktoffen, 
Leichentheilen  u.  s.  w.  eine  sehr  starke  ist.  Im  Hinblick  auf  dieses  letzte 
Factum  erscheint  auch  eine  praktische  Yerwerthung  der  jüngsten  Ergeb- 
nisse chemischer  Analyse,  nach  denen  Grundwasser  und  Grundluft  der 
Friedhöfe  nicht  verunreinigt  sich  erwiesen,  sehr  gefahrlich.  —  Die  that- 
sächlichen  Feststellungen  Hoppe-Seyler's  haben  einen  hohen  wiases. 
Bchaftlichen  und  praktischen  Werth,  zumal  sie  nicht  bloss  für  den  eigent- 
lichen Schlamm,  sondern  auch  für  den  Inhalt  Ton  Gräben,  Flüssen  und 
Seeen,  selbst  für  das  Grundwasser  Geltung  besitzen. 

lieber  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  im  Boden,  an  der 
wir  ja  nicht  mehr  zweifeln  können,  sprach  der  genannte  Forscher  sich 
negirend  aus  und  machte  nur  darauf  aufmerksam,  dass  mit  der  Variabilität  der 
Grenze  zwischen  oberer  und  unterer  Schicht  auch  das  Gebiet  sich  yerftndere, 
in  welchem  die  Spaltpilze,  welche  des  Sauerstoffs  bedürfen,  zu  wuchern  ver- 
mögen. Was  Hoppe-Seyler  nicht  zugab,  ist  aber  von  einem  anderen 
Autor,  Wollny^),  in  rein  -  positivem  Sinne  erörtert  worden.  Derselbe 
stellt  zunächst  den  Satz  auf,  dass  alle  oder  fast  alle  Veränderungen  organi- 
scher Stoffe  im  Boden  durch  niedere  Organismen  sich  vollziehen.  Die  Oxy- 
dation in  diesem  Medium  ist  nach  ihm  kein  rein  chemischer  Process;  sie 
wird  durch  niedere  Organismen  eingeleitet  und  kommt  nur  unter  deren 
Mitwirkung  zu  Stande,  mag  es  sich  um  die  Oxydirung  von  G  oder  von  N 
handeln.  In  reichlich  durchlüfbctem  Boden  sind  besonders  Schimmelpilze, 
in  weniger  stark  durchlüfteten  aber  Spaltpilze  thätig.  Von  Belang  hin- 
sichtlich der  von  ihnen  eingeleiteten  Zersetzungsprocesse  sind  die  Luft- 
zufuhr, der  Wassergehalt,  die  Temperatur  und  das  Licht,  doch 
auch  die  Anwesenheit  gewisser,  die  Wucherung  der  Spaltpilze  fordern- 
der oder  hemmender  Substanzen,  z.  B.  der  Eiweissstoffe ,  Metallsalze,  Gerb- 
säure. Im  Allgemeinen  wird  die  Thätigkeit  der  niederen  Organismen  in 
dem  Verhältuiss  beschleunigt,  wie  die  Intensität  der  einzelnen  maassgeben- 
den  Factoren  zunimmt,  bis  bei  Erreichung  einer  gewissen  Grenze  ein 
Maximum  der  Leistung  eintritt.  Ist  dieses  da,  dann  beginnt  Abnahme, 
schliesslich  Stillstand  in  den  Zersetzungsvorgängen;  ja  letztere  können 
einen  ganz  anderen  Charakter  annehmen  in  Folge  des  massenhaften  Auf- 
tretens gänzlich  neuer  Organismen.  In  der  Regel  unterstützen  sich  die 
verschiedenen  Factoren  nicht  alle,  sondern  wirken  sich  zumTheil  eBtgegen. 
Beherrscht  wird  aber  die  Zersetzung  unter  allen  Umständen  in  quanto  ä 
quoLi  von  demjenigen  Factor,  welcher  in  minitno  vorhanden  ist.  Diese 
wichtigen  Sätze  erläutert  Wollny  durch  Vorführung  einer  Reihe  von 
Daten,  von  welchen  ich  einige  mittheile: 

1)  Kohlensäure  der  Bodenluft. 


Wassergehalt 

des  Bodens 

Bodentempcratur   10^ 

20^ 

30« 

6-79  Proc. 

2-03  pr.m.  CO, 

3-22  pr.m.  CO, 

6-86  pr.  m.  C  Ol 

26-79      „ 

18-38       „        , 

54-24       ,        „ 

63-50      ,        , 

46-79      „ 

3507       „        „ 

61-49       „        „ 

82-12      ,        . 

^)  Wollny,   lieber  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  im  Boden.     Deutsche  Vierte l- 
jahrstichriflt  tlir  öffentliche  Gesundheitspflege  1883,  4  b,  S.  705. 
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2)   Eohlensäare  der  Bodenlaft. 

Wassergehalt 
des  Bodens   Bodentemperatnr  SO**  30<^  20^  10® 

6-8  Proc.  14-42  pr.m.  CO,  —  _  — 

26-8      „  —  73-23  pr.m.  CO,  —  — 

36-8      „  —    .  —  61-27  pr.m.  CO,  — 

46-8      „  —  —  —  83-18  pr.m.CO, 

In  1)  unterstützen  sich  die  beiden  Factoren  Feuchtigkeit  und  Temperatur, 
in  2)  aber  nicht;  bei  niederer  Temperatur  konnte  der  höhere  Wassergehalt 
nicht  zur  Geltung  kommen,  und  die  höheren  Temperaturen  konnten  ihren 
Einfluss  nicht  ausüben,  weil  die  Feuchtigkeit  zu  gering  war. 

Von  mächtiger  Wirkung  auf  die  Intensität  der  Zersetz ungsyorgänge 
erweist  sich  die  Pflanz  endecke.  Im  brachliegenden  Erdreich,  welches 
starker  erwärmt  wird  und  wasserreicher  ist,  als  das  mit  Pflanzen  bestan- 
dene, unterliegen  die  organischen  Stofl'e  einem  stärkeren  Zerfall.  Desshalb 
enthält  auch  ein  Brachfeld  mehr  Nitratstickstofif  und  viel  mehr  Kohlensäure 
in  seiner  Bodenluft.  Eine  fernere  Wirkung  übt  das  Grundwasser  aus, 
indem  es  vielfach  die  oberen  Bodenschichten  bei  seinen  Schwankungen 
durchfeuchtet  und  damit  die  Entwickelnng  der  Mikroorganismen  fördert, 
welche  Fänlnissprocesse  besorgen.  Sehr  belangreich  ist  endlich  jeder 
schroffe  Wechsel  der  verschiedenen  Factoren,  insbesondere  der  Feuch- 
tigkeit des  Bodens  und  der  Temperatur  desselben. 

Ueber  die  Bodenfeuchtigkeit  hat  Fr.  Hofmann^)  soeben  eine 
Abhandlung  gebracht,  aus  deren  sehr  reichem  Inhalte  ich  leider  nur  noch 
das  Hauptsächliche  berichten  kann.  Der  Verfasser  betont  die  hygienische 
Bedeutung  jener  Feuchtigkeit,  erklärt,  dass  das  in  den  Boden  einsickernde 
Wasser  das  wesentlichste  Transportmittel  für  organische  Keime,  mithin 
auch  für  pathogene  Keime,  sei  und  bespricht  sodann  die  wirkliche  Boden- 
feuchtigkeit, nachdem  er  gezeigt  hat,  dass  sie  im  Wesentlichen  von  zwei 
Factoren  abhängig  sei,  nämlich  davon,  wie  weit  das  Grundwasser  durch 
Capillarität  aufwärts  steigt,  und  davon,  wie  viel  vom  atmosphärischen  Nieder- 
schlage im  Boden  capillar  festgehalten  wird.     Er  ermittelte  als  effective 

Feuchtigkeit 

Wasser  Boden 

von  Auffüllmaterial                 im  Mittel         21-5    g    in  lOO'O  g 

(2.  Probe)  „       „              19-0    „     „  „      „ 

„     Diluviallehm  und  Sand  ....            9*64  „     „  „      „ 

„     Geschiebelehm 10-8 — 14* lg  „  n      «)    «iaom  bisher 

n       Bänderthon 16'0 — 23*1  „    „  „        „>  benen Friedhofs- 

,     Diluyiakand 3-8-  9'1 .  „        „      J  '^"„'^'"^ 

Die  tieferen  Erdschichten  erwiesen  sich  bei  gleichem  Volumen  wasser- 
ärmer als  die  oberen,  grobporige  Massen  ebenfalls  ärmer  an  capillarem 
Wasser  als  feinporige,  mit  organischen  Stoffen  verunreinigte  Schichten 
reicher  an  demselben  als  nicht  verunreinigte. 


^)  Fr.  Hol'mann,  Grundwasser  und  Bodenfeuchtigkeit.    Archiv  für  Hygiene  1883,  3, 
S.  27ü. 
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In  jedem  Boden  kann  man  bezüglich  der  Feachtigkeit 
drei  Zonen  unterscheiden,  a)  die  Yerdunstangszone,  d.  L  die 
oberste,  von  Witterungsyerhältnissen  abhängige,  in  der  Feachtigkeit  am 
meisten  schwankende,  desshalb  hygienisch  wichtigste ;  b)die  Durchgangs- 
Zone,  in  welcher  die  Verdunstung  nicht  mehr  zur  Geltung  kommt,  der 
Wassergehalt  constant  ist  und  nur  bei  etwaigem  Ueberschuss  nach  unten 
abgiebt;  c)  die  Zone  des  capillaren  Grundwasserstandes,  einige 
Decimeter  bis  zwei  Meter  hoch.  Sinkt  das  Grundwasser,  so  fliesst  ihm 
von  oben  kein  Wasser  mehr  zu.  Dann  überwiegt  in  den  oberen  Schichten 
die  Verdunstung;  aber  es  verbleiben  in  ihnen  dann  auch  alle  Oberfl&chen- 
verunreinigungen. 

Die  Theorie  der  Strömung  des  Grundwassers,  der  Schwankungen 
im  Niveau  desselben,  der  Nachhaltigkeit  seines  Vorraths  ist,  wie  schon 
oben  im  Capitel  „Wasser^  erwähnt,  von  A.  Thiem  in  eingehender  Weise 
beleuchtet  worden.  Dasselbe  behandelt  eine  Schrift  0.  Lüger's^)  ab.  Der 
Autor  beginnt  mit  der  Darstellung  der  Anschauungen  ^JPoiseuille's, 
Dupuit's  und  Darcy's,  die  ich  als  bekannt  voraussetzen  darf,  erläutert 
sodann  die  Geschwindigkeit  des  Grundwassers  bei  dem  gewöhnlichen  Gefälle 
der  AUuvionen  unserer  Flussgebiete  und  erwähnt  die  Thatsache,  dass  es 
der  Regel  nach  senkrecht  gegen  die  Flussläufe  abfliesst.  Weiterhin  bespricht 
Lüg  er  die  Obei-fiäche  des  Grundwasserspiegels,  die  Wellenbildung  dessel- 
ben durch  den  Wechsel  der  Schichten,  die  Theorie  der  artesischen  Ströme 
und  schliesst  mit  einer  Erörterung  der  Frage,  wie  man  aus  dem  Resultat 
vorgenommener  Bohrungen  ein  Bild  von  der  Art  der  Grundwasserströmang 
erhält.  —  lieber  das  Grundwasser  Wiens  handelt  eine  kleine  BroBchüre 
RiedeTs^).  Dieselbe  giebt  in  graphischer  Darstellung  eine  Uebersicht 
über  die  Grundwasserstände  der  österreichischen  Hauptstadt  von  1876  bis 
1882,  constatirt  aber  das  völlig  Unzureichende  der  bisherigen  Messonges 
und  bietet  desshalb  auch  in  der  Zusammenstellung  mit  der  Frequens  der 
Infectionskrankheiten  keinerlei  werthvoUe  Anhaltspunkte. 

lieber  den  Gehalt  der  Bodenluft  an  Kohlensäure  stellte  Bentzen^i 
neue  Versuche  an  und  jzw&r  im  Hofe  des  Münchener  Instituts  für  Hygiene. 
Hier  waren  eiserne  Rohre  in  verschiedener  Tiefe  (Vs,  1  und  2  m)  Tersenkt^ 
und  aus  ihnen  wurde  die  Bodenluft  angesaugt.  Die  für  GO^  gefundeneo 
Werthe  schwankten  sehr  bei  gleicher  Tiefe  der  Ansaugungsstelle.  Im  Ab- 
stand von  wenigen  Schritten  wechselte  ein  hoher  und  ein  niedriger  Gehalt 
und  lediglich  in  der  obersten  Schicht  liess  sich  eine  Regelmässigkeit  des- 
selben constatiren.  Der  Autor  zieht  daraus  mit  Recht  den  Schluss,  da^c 
vereinzelte  Kohlensäurefeststellungen  keinen  Werth  haben. 

Es  ist  bekannt,  dass  Leuchtgas,  aus  undichten  Strassenröhren  in  des 
Boden  gelangend,  mit  der  Luft  derselben  sich  fortbewegt  und  so  in  unsen 
Wohnungen  einströmen  kann.  Wurde  doch  in  diesem  Jahresberichte  8elb>t 
(Capitel  Luft)  eines  solchen  Falles  gedacht,  den  Wolffberg  berichtete. 
Ueber  die  Bedingungen  der  Verbreitungen  dieses  Gases  und  des  Kohlen- 


^)  0.  Lüger,   Theorie  der  Bewegung  des  Ghnndwassers   in  den  Allavionen  der  Fl 
gebiete  1883. 

^)  Riedel,  Die  Lufl  und  das  Grundwasser  in  Wien  1883. 

S)  Bentxen,  Die  Kohlensäure  in  der  Grundlull.     Zeitschrift  für  Biologie  XV lU,  44« 
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oxyds  im  Boden  stellte  Welitschkowsky^)  experimentelle  Uniersnchnngen 
an  und  zwar  ebenfalls  im  Hofe  des  hygienischen  Instituts  zu  München. 
Die  Yersnchsanordnung  bestand  darin,  dass  von  der  Gasleitung  des  Instituts 
Leuchtgas  zunächst  durch  eine  Gasuhr,  dann  direot  zu  einer  im  Boden  ver- 
senkten eisernen  Röhre  geleitet  wurde,  aus  der  es  in  letzteren  einströmen 
konnte.  Im  Boden  des  Hofes  lagen  aber  noch  fünf  andere  Röhren;  aus 
diesen  wurde  mit  Hülfe  Ton  Aspiratoren  Luft  durch  Palladiumchlorüi'lösung 
aofgesangt,  um  zu  erfahren,  an  welchem  Punkte  das  Leuchtgas  zuerst,  an 
welchem  mehr,  an  welchem  weniger  ankam.  Die  quantitative  Bestimmung 
des  durchströmenden  Gases  wurde  durch  eben  jenes  Palladiumchlorür  ge- 
macht, nachdem  festgestellt  war,  wie  viel  von  letzterem  durch  eine  Volum en- 
einheit  Leuchtgas  reducirt  werden  konnte.  (Titrirverfahren  im  Wesent- 
lichen nach  von  Fodor  mit  Jodkalium.)  Die  Einrichtung  der  Versuche 
mit  Kohlenoxyd  war  mit  der  eben  notirten  identisch.  Der  Autor  constatirte 
nun  Folgendes:  „Im  Winter  ist  der  Boden  einer  viel  stärkeren  Ventilation 
ausgesetzt  als  im  Sommer,  wesshalb  die  in  den  Boden  eingeleiteten  —  oder 
die  aus  ihm  sich  entwickelnden  —  Gase  im  Sommer  viel  länger  darin  bleiben 
als  im  Winter.  Die  Energie  dieser  Ventilation  steht  hauptsächlich  unter 
dem  Einfluss  der  Temperaturdifferenz  zwischen  der  äusseren  und  der  Boden- 
luft. Im  Winter  existirt  damit  zusammenhängend  eine  mehr  oder  minder 
starke  Strömung  der  Bodenluft  in  der  Richtung  der  geheizten  Räume."  Die 
Feststellung  dieser  Thats&chen  darf  einen  hohen  Werth  auch  für  die  Praxis 
beanspruchen,  zumal  dasjenige,  was  für  Leuchtgas  und  Eohlenoxyd  gilt, 
selbstverständlich  auch  für  alle  anderen  schädlichen  Gase  Geltung  besitzt, 
welche  mit  der  Bodenluft  sich  vermengen. 

Von  den  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  Boden  als  Krankheits- 
ursache beschäftigen,  habe  ich  zunächst  der  schon  vorhin  kurz  erwähnten 
Abhandlung  Bircher's^)  über  den  Kropf  zu  gedenken,  weil  sie  eine  der 
bedeutendsten  ist,  welche  auf  diesem  Gebiete  publicirt  wurden.  Der  Autor 
untersuchte  das  Vorkommen  des  endemischen  Kropfes  in  der  Schweiz, 
besonders  im  Ganton  Aar  g au  und  ist  gerade  durch  diese  Beschränkung  auf 
ein  kleines  Gebiet  zu  den  wichtigsten  Resultaten  gelangt.  Er  fand,  dass  dies 
Leiden  endemisch  ist  nur  auf  marinen  Ablagerungen  des  paläozoischen 
Zeitraums,  der  Trias-  und  Tertiärzeit.  Frei  von  ihm  sind  die  Eruptiv- 
gebilde, das  krystalUnische  Gestein  der  archäischen  Formation,  die  Sedimente 
des  Jura-  and  Kreidemeeres,  des  quaternären  Meeres  und  aller  Süsswasser- 
ablagerungen.  Das  Auftreten  fällt  genau  zusammen  mit  dem  der 
Taubstummheit  und  des  endemischen  Cretinismus.  Für  alle 
drei  pathologischen  Zustände  nimmt  Bircher  als  Ursache  ein  organisches 
Agens  an,  die  Naviculae,  die  durch  das  Trinkwasser  in  den  Körper  gelangen. 
Als  wichtiges  Prophylacticnm  bezeichnet  er  Wechsel  des  Trinkwassers,  das 
aus  einer  anderen  Formation  stammen  muss,  eventuell  Kochen  desselben. 

Ueber  Malaria  erschien  ein  gleichfalls  sehr  bedeutsames  Werk,  das- 
jenige Luigi  Torelli^s'),  welches  an  Fülle  des  thatsächlichen  Materials 

^)  Welitschkowsky,    Experimentelle    Untersuchungen    über    die    Verbreitung    des 
Leuchtgases  und  Kohlenoxyds  im  Erdboden.     Archiv  für  Hygiene  1883,  2,  S.  210. 
^)  Bircher,  Der  endemische  Kropf  1883. 
^)  Luigi  Torelli,  La  malarja  in  Italia.     Memoria  popolare,  Roma  1883. 
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alle  bisher  über  diese  Krankheit  erschienenen  Schriften  weit  in  den  Schatten 
stellt.  —  Durch  Zusammenwirken  der  italienischen  Militär-  nnd  Ciril- 
behörden,  der  £isenbahn- und  Steuerverwaltung,  sowie  sSmmtlicher  SanitäU- 
beamten  erlangte  der  Autor,  Vorsitzender  einer  zum  Studium  der  Malam 
eingesetzten  Gommission,  die  wichtigsten  authentischen  Data  über  die 
Krankheit,  stellte  sie  zusammen  und  entwarf  an  ihrer  Hand  eine  Karte  über 
die  Verbreitung  dieser  endemischen  Plage  des  Landes.  Die  ganae  weite 
Strecke  von  Liyorno  bis  nach  Neapel  ist  in  der  Breite  Ton  einem  Dritt- 
theil  der  Halbinsel  der  pemiciösen  Form  verfallen.  Von  69  Provinzen  de« 
Königreichs  sind  nur  6  völlig  frei;  in  13  derselben  ist  die  leichte,  in  29  die 
schwere,  in  21  die  allerschwerste  Form  vorherrschend.  Schwere  Schädigung 
der  öffentlichen  Gesundheit  und  des  Nationalwohlstandes  ist  die  natürlidie 
Folge.  Allein  die  calabresische  Eisenbahn  verausgabt  jährlich  an  ünter^ 
Stützungen  und  zur  Beschaffung  von  Arznei  für  ihre  Angestellten  I  Va  Millionen 
Lire.  Unter  2300  sicilianischen  Eisenbahnbeamten  erkranken  jährlich  1455. 
jeder  durchschnittlich  11  Tage.  Die  Armee  zählt  pro  anno  42  000  MalariA- 
kranke,  die  Garnison  von  Rom  allein  fast  10000.  An  6  Millionen  Lire  zahlt 
der  Staat  jährlich  für  malariakranke  Soldaten  und  Beamte. 

Seit  einer  Beihe  von  Jahren  steigert  sich  die  Zahl  der  Erkranktec, 
weil  viele  Abholzungen  vorgenommen  wurden,  und  weil  die  Anlage  der 
Eisenbahnen  viele  stagnirende  Wasser  schuf.  Zur  Verbesserung  schlag  die 
oben  genannte  Gommission  vor  1)  einen  Gesetzentwurf  zur  energiacben 
Durchführung  nothwendiger  Bodenmeliorationen  einzubringen,  2)  die  Flüsse 
durch  Dämme  zu  regnliren,  Canäle  zu  bauen,  Drainirungen  vorzunehmen  etc. 
3)  Eucalyptus  globultis  in  Mittel-  und  Süditalien,  dagegen  Eucai.  amygdah  und 
E.  resinifera  in  Oberitalien  massenhaft  anzupflanzen.  —  In  einem  lehrreicher 
Gapitel  bespricht  der  Autor  ausserdem  die  Geschichte  von  Grosagriechet- 
land,  welches  seiner  Zeit  berühmt  durch  seine  Cultur,  besonders  durch  aeineB 
Ackerbau,  frei  war  von  Malaria,  mit  dem  Bückgange  des  letzteren  aber 
diese  böse  Plage  erhielt. 

Wenig  Positives  bietet  eine  ebenfalls  mit  Malaria  sich  beschäftigende 
Abhandlung  M  a  u  r  e  1'  s  ^).  Derselbe  stellte  seine  Beobachtungen  auf  Gnade- 
loupe  an,  fand  im  Sumpf wasser  und  im  Blute  der  Malariakranken  Microbes. 
meint  aber,  dass  dieselben  nicht  an  sich  schädlich  seien,  sondern  dass  öe 
erst  ein  toxisches  Agens  erzeugen. 

Tommasi-Crudeli '),  dem  wir  die  ersten  Untersuchungen  über  die 
Natur  des  Malariagiftes  verdanken,  betont  neuerdings,  dass  letzteres  bc: 
genügend  hoher  Temperatur  (20^  C.)  auch  in  nicht  sumpfigem,  ja  in  mittel- 
massig  feuchtem  Boden  sich  entwickeln  könne,  so  z.  B.  auf  Abhängen  voa 
Hügeln,  wie  dies  in  der  Gampag^a  der  Fall  sei.  Antonio  Ceci')  ateUtc 
Untersuchungen  über  die  Mikroorganismen  des  Malariabodens  an  und  £uid 
die  Angaben  Crudeli's  resp.  Klebs^  im  Wesentlichen  als  richtig.  Bur- 
dels^)  aber  sprach  den  MalariabaciUen  Crudeli's  jede  Speciflcität  ab;  <r 


^)  Maurel,   L'etiologie  et  la  natare   du   paladisme.     Annales  d'hygiine  paU.  1SS«L 
Octobcr,  S.  377. 

^  Tommasi-Crudeli,   Archives  ital.  de  biologie  1883,  S.  166. 

')  Antonio  Ceci,  Giornale  della  societi  iUl.  d'igiene  1883,  5  u.  6,  S.  548. 

*)  Burdell,  Gazette  des  hopitaux  1882,  S.  388. 
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beliaaptete,  Kanmchen ,  die  letzterem  als  Yersucbsobjecte  dienten«  seien  als 
solche  zb  angeeignet  wie  möglichf  and  aasserdem  könne  man  bei  ihnen  darch 
Injection  von  Speichel,  noch  mehr  von  krebsigen  and  tabercnlösen  Massen 
die  nämlichen  Erscheinangen,  wie  bei  der  supponirten  Malaria  dieser  Thiere, 
hervorrnfen. 

Was  die  Beziehangen  des  Bodens  za  anderen  Infectionskrankheiten 
anbetri£fib,  so  wolle  der  Leser  darüber  in  dem  die  letzteren  abhandelnden 
Capitel  nachsehen. 

Maassnahmen  betr.  Bodenhygiene.  Als  im  Winter  1882/83  der 
Rhein  ein  weites  Gebiet  überschwemmt  hatte,  wurden  seitens  der  Regie- 
rmigen  von  Prenssen  und  Hessen-Darmstadt  Verfügungen  zum  Schutze  der 
Gesundheit  erlassen.  Eine  Verfügung  des  preussischen  Gultusministers 
vom  1.  Januar  1883  empfahl  vor  Allem  die  Hygiene  der  Wohnungen  ins 
Auge  zu  fassen,  für  Trocknung  and  Säuberung  derselben  zu  sorgen,  die 
Räumung  der  Abtrittsgruben ,  sowie  die  Reinigung  der  Brunnen  bewerk- 
stelligen za  lassen. 

Die  grossherzoglich  hessische  Verordnung  vom  10.  Januar  1883, 
betr.  die  üeberschwemmung  und  Beseitigung  der  nachtheiligen  Folgen  der« 
selben,  forderte,  dass  die  Kreisärzte  sich  bemühen  sollten,  Epidemieen  in  den 
überschwemmt  gewesenen  Orten   zu  verhüten  und  etwaigen  Kranken  die 
nothige  Pflege  zu  sichern,  dass  femer  das  Publicum  über  die  gesundheit- 
lichen Gefahren  einer  Inundation  aufgeklart  würde,  dass  die  Behörden  ein 
zu  frühes  Wiederbeziehen  durchfeuchteter  Wohnungen  verhinderten,  event. 
Barackenasyle  bauten  etc.    Eine  fernere  Verfügung  der  nämlichen  Regierung 
ordnete  detaillirte  Maassregeln  gegen  die  Folgen  der  Üeberschwemmung  au. 
yfPaur  les  inondis^  lautet  ein  Aufsatz  von  Du  Claux^).     Der  Autor 
reproducirt  die  Rathschläge,  welche  bereits  in  früherer  Zeit  bei  Gelegenheit 
von  Ueberschwemmangen  in  Frankreich  publicirt  worden  waren,  und  spricht 
dann  von  den  Gründen,  wesshalb  nach  Inundationen  gesundheitliche  Gefahren 
entstehen.     Er  findet  sie  1)  in  der  Ablagerung  fäulnissföhiger  Stoffe,  2)  in 
der  Uebersättigung  des  Bodens  mit  Feuchtigkeit  und  in  der  Durchfeuchtung 
der  Häuser,  3)  in  der  Verunreinigung  des   Trinkwassers   und  4)  in  der 
Unter wassersetzung  von  Kellern.    * 

Ueber  die  Maassnahmen,  welche  in  Szegedin  nach  der  grossen 
Ueberschwemmang  angeordnet  wurden,  und  welche  wesentlich  die  Herstel- 
luug  von  Wohnbaracken,  Barackenspitälern  betrafen,  mit  der  Reinigung 
des  Bodens  aber  kaum  in  Etwas  sich  befassten ,  findet  der  Leser  werthvoUe 
Angaben  in  einer  officiellen  Darstellung  jener  Maassnahmen,  welche  zur 
Berliner  Ausstellung  für  Hygiene  eingesandt  wurde. 

In  Italien  sind  viele  der  tüchtigsten  Kräfte  bestrebt,  die  böse  Plage 
des  Landes,  die  Malaria,  einzuschränken.  Zunächst  ist  so  viel  erreicht 
worden,  dass  die  Regierung  ein  Gesetz  bezüglich  der  Assanirung  des  -oAgro 
Romano^  erliess  ^).  Dasselbe  betrifft  die  Campagna  in  einer  Ausdehnung 
von    10  km  rings  um  die    Hauptstadt   und   setzt  fest,    dass  eine  „Com- 


^)  Du  Claus,  In  den  Annales  d'hjgi^ne  publique  1883,  Marx. 

^)  Den  Wortlaut   des   neuen   Gesetzes   Tom   8.  Juli   1883   siehe   Giornale  della  societi 
italiana  d'igiene  1883,  10  u.  11,  S.  876. 
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missione  agraria^  über  die  Methode  der  Verbesserimg  des  Bodens  jedem 
einzelnen  Besitzer  Vorschläge  bestimmter  Art  machen  soll,  die  dieser  in  gleich- 
falls bestimmter  Zeit  ausführen  mass,  wenn  er  nicht  will,  dass  die  Regierung 
seine  Länderei  expropriirt.  —  Ueber  den  Nutzen  der  Anpflanzungen 
von  Eucalyptus  bestand  bis  vor  Kurzem  vollständige  Uebereinstimmnng, 
so  dass  sie  ja  auch  von  der  vorhin  erwähnten  Gommission,  deren  Vorsitz 
Graf  Tor  elli  fahrte,  dringend  empfohlen  wurden.    Jetzt  meldet  To  mm  asi- 
G  r  u  d  e  1  i  ^) ,  dass  in  der  Badia  Tre  Fontane  bei  Rom ,  welche  man  durch 
Eucalyptus  für  assanirt  hielt,   1882  die  Malaria  wieder  anfing  zu  grassiren, 
dass  nicht  bloss  die  Trappisten  jener  Badia,  sondern  auch  die  Insassen  der 
dort  1880  eingerichteten  Colania  penitenjsiaria  zum  Theil  sehr  schwer  be- 
fallen wurden.     Der  Berichterstatter  scbliesst  hieraus  mit  Recht,  dass  die 
blosse  Anpflanzung  von  Eucalyptus  nicht  genügt  zur  Beseitigung  der  Malaria, 
dass  intensive  fortlaufende  Cultur  des  betreffenden  Landes  nöthig  sei,  und 
dass  ausserdem  die  Wahl  der  Mittel  je  nach  den  localen  Verhältnissen  eine 
verschiedene  sein  müsse.  —  Was  die  assanirende  Kraft  des  Eucalyptus 
anbelangt,  so  schrieb  Bonnafont^)  sie  im  Wesentlichen  den  Wurzeln  zu. 
Dieselben  absorbiren  nach  ihm  beträchtliche  Mengen  Wasser  aus  dem  Boden 
und  heben  letzteren  in  die  Höhe,  bedingen  damit  aber,  dass  beim  Regen 
das  Wasser  abläuft.      (Höchstwahrscheinlich  liegt    die   heilsame   Wirkung 
darin,  dass  der  Baum  sehr  rasch  wächst  und  sehr  rasch  eine  stark -bl&tte^ 
reiche  Krone  erlangt;  denn  dazu  bedarf  er  einer  bedeutenden  Menge  Feuch- 
tigkeit und  einer  ebenso  bedeutenden  Menge  organischer  Substanz.    Ref.)  — 
Endlich   gab  der  schon  mehrfach  erwähnte   T.-Crudeli    eine  lehrreiche 
Anweisung  ')  über  die  Prophylaxis  bei  Malaria.     Er  empfahl  als  wichtigste 
Mittel  der  Vorbeugung  das  y^Assainissement  hydraülique^^    d.  h.  Trocken- 
legung durch  hydrotechnische  Arbeiten,  ferner  Bedeckung  des  Bodens  mit 
trockenen  Bodenmassen  und  continuirliche  Bebauung,  als  Mittel  der  indivi- 
duellen Prophylaxis  aber  folgende:    Vermeiden  des  Schlafens  auf  der 
Erde,  Erbauung  von  Häusern,  welche  nur  eine  fest  zu  schliessende  Thür, 
sowie  nur  nach  einem  fest  gepflasterten  Hofe  Fenster  besitzen,  ihi'e  Luft 
also  lediglich  von  oben  her  bekommen.  Tragen  von  Watterespiratoren,  gute 
Ernährung,  präservatives  Einnehmen  von  Tindura  ettcalypti  oder  von  Arsenik 
in  Form  der  Gelatines  titries  von  Gian.  (Ghinin  sei  zu  theuer,  Salicylsäure 
und  Benzoesäure  zu  theuer  und  zweifelhaft  in  der  Wirkung.) 


Hygiene  der  Wohnungen. 

Allgemeines:  Unter  den  Schriften  des  verflossenen  Jahres,  welche 
sich  mit  der  Wohnungshygiene  im  Allgemeinen  beschäftigen,  ist  als  her- 
vorragendste diejenige  F.  und  E.  Putzeys' *)  zu  bezeichnen,    von   denen 


^)  Tommasi'Crudeli,  La  malaria  delle  Fre  Fontane.    R. Accademia dei Line«!  1 883. 

^)  Bonnafont,  La  röle  den  racines  dans  les  proprietes  assaiaiss.  de  l'Eucalyptus.  Anoalcs 
d'h^'giene,  Octobre. 

^)  Tommasi-Crudeli,  La  pr^servation  de  rhomme  dans  les  pays  a  malaria.  ArcK 
ital.  de  biolog.  1883,  III,  2,  S.  166. 

^)  F.  u.  £.  Putzeys,  L'hygi^ne  dans  la  coustruction  des  liabitations  privees.    Paris  1883. 
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der  eine  Docent  der  Hygiene    an  der  Universität  Lüttioh,  der  andere 
Ingenienr  zu  VerTiers  ist,    und    die    durch  ihr  Zusammenwirken    eine 
erschöpfende  Darstellung  aller  bei  der  Anlage  von  Wohnungen  in  Frage 
kommenden  Punkte  geliefert  haben.     Gute  Pläne  und  Zeichnungen  erleich- 
tern das  YerständnisB.    Vortreffliche  Anleitung  giebt  ferner  das  „Handbuch 
der  Architectur"  ^),   dessen  5.  Band  die  Koch-,  Spül-  und  Bade- 
einrichtungen, die   Entwässerung   und  Reinigung   der   Häuser, 
die  Ableitung  des  Haus-  und  Regenwassers,  die  Anlage  der  Aborte, 
Pissoirs,  die  Beseitigung  der  Fäcalien  aus  den  Gebäuden  in  eingehend- 
ster Weise  fachmännisch  bespricht.  —  Eine  Preisschrift  Schmölcke's') 
handelt  zwar  nur  das  Wohnhaus  des  Arbeiters  ab,  ist  aber  trotzdem  schon 
hier  zu  erwähnen,  weil  sie  sehr  richtige  Hinweise  bezüglich  der  gesundheits- 
gemässen  Einrichtung  yon  Häusern  überhaupt  giebt.     Der  Verfasser  ver- 
langt einen  trockenen,  raschen  Abfluss  gewährenden  Boden,  wenn  möglich 
isolirte  Lage,  die  Nachbarschaft  eines  Gartens;  fordert,  dass  die  Aussen- 
wände  so  viel  Sonne  bekommen,  wie  nur  irgend  möglich,  dass  Wohnzimmer, 
Schlafzimmer  und  Küche  stets  getrennt  seien,  dass  zur  Femhaltung  von 
Feuchtigkeit,  zur  besseren  Ventilation  und  leichteren  Erwärmung  im  Mauer- 
werk ein  Isolirluftraum  hergestellt  werde  u.  s.  w.     Er  bespricht  auch  die 
Wahl  der  Materialien,  die  Constructiou  der  Fussböden,  Thüren  und  Fenster 
in  präciser,    klarer    Form.      Zwölf   lithographirte    Tafeln    sind    zur    För- 
derung des  Verständnisses  beigefügt.     In  gleichfalls  populärer  Darstellung 
bespricht  Aisberg ')  die  Einrichtung  eines  gesunden  Wohnhauses,  ohne 
Neues  zu  bringen.     Auch  Pontus  Henriques^)  liefert  eine  gemeinfass- 
liche  Abhandlung  über  das  gesunde  Haus  und  erörtert  zunächst  die  Lage, 
die  Luft  und  die  Feuchtigkeit  des  Bodens,  die  Fundamentirung,  das  Mauer- 
werk, den  Fussböden,  die  Fenster,  die  Ventilation,  Heizung,  Wasserversor- 
gung und  Reinhaltung  an  der  Hand  von  52  guten  Zeichnungen. 

Ausgezeichnet  und  originell  ist  die  Abhandlung  Pr.  Teale's^)  über 
Fehler  der  Wohnungen.  Der  Autor  geht  von  der  richtigen  Ansicht 
ans,  dass  Kenntniss  fehlerhafter  Anlagen  für  den  Techniker  von  aller- 
grösstem  Werthe  sei,  und  so  giebt  er  auf  70  Tafeln  (Federzeichnungen) 
eine  ungemein  lehrreiche  Darstellung  zahlreicher  Mängel  der  Anlage,  be- 
sonders der  Hauscanäle,  der  Küchenausgüsse,  der  Wassercisternen  und  Senk- 
gruben. Blaue  Pfeile  zeigen  an,  in  welcher  Richtung  unreine  Gase  in  den 
Boden,  das  Haus,  das  Wasserreservoir  entweichen.  Auch  die  fehlerhafte 
Anlage  eines  ganzen  Hauses  (Villa)  wird  bildlich  dargestellt  und  beschrieben. 
Die  Schrift  dürfte  für  jeden  Techniker  unentbehrlich  sein. 

Auch  Wall  ace^)  schrieb  über  die  gesundheitsgemässe  Einrichtung  der 
Häuser,  betonte  dabei  die  Noth wendigkeit  der  Wahl  trockenen  Baumaterials, 


^)  Handbach  der  ArchitectuT)  S.Band,  S.Theil,  von  Knauff,  Salbach  u.  Schmidt. 
^)  Schmölcke,  Das  Wohnhaui  des  Arbeiters.     Eine  Anleitung  u.  s.  w.     Bonn  1883. 
')  Aisberg,   Die   gesunde  Wohnung.     Heft  407   der  Sammlung  Ton  Virchow  und 
T.  Holtzendorff. 

^)  P.  Henriques,  Sunda  boningshus,  Stockholm  1883. 

^)  Teale,  Dangers  to  health  1883. 

')  Wallaccy  On  some  sanit.  aspecta  of  bouse  constructiou  1883. 
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guter  Fnndamentirung,  sowie  gehöriger  AuBtrocknung  des  Neuhanes,  hrachte 
jedoch  wesentlich  Neues  nicht  Tor. 

In  einem  Aufsätze  über  die  Wohnungen  der  niederen  Classen  in  Paris 
behauptet  Du  Claux  ^),  es  gebe  in  Frankreich  7300000  Menschen,  welche 
in  259  270  Wohnungen  ohne  Fenster  sich  aufhalten  müssten  und  fernere 
11000000  Menschen,  welche  nicht  viel  besser  wohnten.  Diese  Ziffern 
scheinen  jedoch  sehr  hoch  gegriffen  zu  sein ;  jedenfalls  yersfiumte  der  Autor, 
die  Quelle  anzugeben,  aus  welcher  er  schöpfte.  Der  Autor  fordert,  dass 
zumal  in  Paris  für  die  niederen  Classen  angemessene  Wohnungen  her- 
gestellt  werden,  verweist  auf  das  Vorgehen  von  Dollfuss,  auf  dasrjenige 
der  Soctiti  Mulhousienne  und  bespricht  sodann  Wohnungen,  welche  ein  Herr 
Gacheux  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  hat  herrichten  lassen.  Ich  werde 
weiter  unten  im  Gapitel  „Gewerbehygiene"  auf  dieselben  näher  eingehen. 

Den  traurigen  Zustand  der  Wohnungen,  welche  die  italienische  Land- 
bevölkerung inne  hat,  besprach  in  der  Rammersitzung  vom  7.  Mai  1883 
der  Depntirte  Sonnino  Sidney^).  Er  hob  hervor,  dass  die  betreffenden 
Häuser  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  in  hohem  Grade  antihygienisch 
seien,  dass  ein  einziges  Zimmer  zum  Aufenthalt  für  eine  ganze,  meist  zahl* 
reiche  Familie,  sowie  zur  Aufbewahrung  von  Vorräthen  diene,  dass  es  noch 
dazu  feucht,  eng,  dumpfig  sei,  und  man  sich  desshalb  nicht  wundem  dürfe, 
wenn  Krankheiten  aller  Art  die  Insassen  befielen.  Am  meisten  tadelte  er 
die  Wohnungen  der  Reisarbeiter  und  derjenigen  Leute,  welche  die  Bearbei- 
tung der  Campagna  übernähmen.  Der  Depntirte  hat  nicht  übertrieben; 
die  eigene  Anschauung  hat  mich  belehrt,  dass  der  gesundheitliche  Zustand 
der  Häuser,  in  denen  die  italienische  Landbevölkerung  lebt,  der  schlechteste 
ist,  den  man  sich  nur  denken  kann. 

Ueber  y^Jwusc  sanüation^  'discutirte  man  auch  auf  dem  Sanitary  con- 
gress  von  Glasgow  1883').  Die  Redner  betonten  die  Nothwendigkeit 
einer  gesetzlichen  Normirung  der  Höhe  von  Häusern  in  den  Städten,  die 
Nothwendigkeit  einer  ausgiebigen  Luftzufuhr,  einer  richtigen  Drainage  und 
Ganalisation,  lobten  auch  die  neuesten  fnadeUhyel<iws,  welche  das  Locol  Gov. 
Board  über  Wohnungshygiene  erlassen  hat,  und  welche  in  der  That  durch  bün* 
dige  Sprache,  sowie  durch  Beigabe  trefflicher  Zeichnungen  äusserst  werthvoU 
sind.  —  Die  anti hygienischen  Verhältnisse  der  Wohnungen  werden  gleich- 
falls in  dem  letzten  Report  des  Gesundheitsamtes  von  Michigan  eingehend 
besprochen.  Kellogg^),  der  Verfasser  des  betreffenden  Artikels,  beginnt 
mit  dem  Keller,  in  welchem  so  oft  faulende  Massen  abgelagert  seien,  geht 
dann  zur  Küche  über,  bespricht  die  ungeeigneten  Ausgüsse  derselben,  die 
Ansammlungen  von  Schmutz wasser,  und  handelt  so  alle  Theile  des  Hauses 
in  detaillirter  Weise  ab. 

Die  Methodik  der  sanitären  Inspection  von  Häusern  wird  von 
Gorfield^)  beschrieben.     Der  Autor  empfiehlt  denjenigen,  welche   eine 


1)  De  Clauz,  Annales  d'hygi^ne  publique  188S,  Juni,  S.  465. 
3)  Giornale  della  soc.  ital.  d'igiene  1883,  10  u.  11,  S.  880. 
^)  Report  of  the  sanitary  congreBs  of  Glasgow  1883. 

*)  Kellogg,  Art.:  The  decomposing  organic  matter.  X.  Report  of  the  secretarr  of  tbf 
State  board  of  health  of  Michigan,  S.  227. 

^)  Corfieldi  Common  defects  in  the  san.  arrang.  of  honses.  San. Rec  1883, 15. JoÜ. 
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solche  Inspection  Torzanehmen  haben  ^  mit  dem  Giebel-  und  Bodenraum  zu 
beginnen,  dann  snccessive  die  einzelnen  Etagen  zu  durchforschen,  mit  dem 
Souterrain  abzuschliessen ,  insbesondere  aber  zu  achten  auf  Verbleib  des 
Regenwassers,  Ventilation,  Heizung,  Cisternen  für  Wasserversorgung,  Senk- 
gruben, Glosets,  Badezimmer  und  Hauscanäle.  —  Den  gleichen  Gegenstand 
bespricht  W.  K.  Burton  ^)  in  einem  trefflichen,  mit  mehreren  Zeichnungen 
ausgestatteten  Artikel.  Er  macht  in  erster  Linie,  wie  alle  englischen 
Hygieniker,  auf  die  grossen  Gefahren  einer  schlechten  „house-drainage^ 
aufmerksam,  auf  die  Nachtheile  des  Eindringens  von  ^sewer'üir*^  in  die 
Häuser,  zeigt  eine  solche  verkehrte  und  eine  andere  richtige  Anlage  an  der 
Hand  von  Zeichnungen,  erörtert  sodann  die  Einrichtungen  der  Wasser- 
versorgung, insbesondere  der  Hausreservoirs  und  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  dieselben  ungemein  häufig,  nach  seinen  Feststellungen  in  37  Proc. 
aller  Fälle  dem  Hauscanale  so  nahe  liegen,  dass  sie  von  diesem  aus  unreine 
Gase  aufnehmen  können. 

Einen  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  des  logements  in- 
salübres  zu  Bordeaux  erstattete  Mauriac  in  seiner  Schrift:  VilledeBor" 
deaux  (Paris). 

Von  neuen  Bauordnungen  habe  ich  zu  registriren  die  württem- 
bergische^),  die  grossherzoglich  hessische,  die  Breslauer  vom 
1.  März  1883,  die  der  Landeshauptstadt  Graz'),  welche  für  das  ganze 
Herzogthum  Steiermark  wirksam  ist ,  und  die  niederöster- 
reichische. Es  erschien  ausserdem  ein  ausführliches  Reglement  über 
Bauwesen  für  Brüssel^).  Dasselbe  enthält  in  acht  Capiteln  mit  105  Para- 
graphen sehr  wichtige  Bestimmungen.  Nach  diesen  soll  jeder  Baumeister 
den  Behörden  einen  Plan  des  Neubaues  einreichen  und  sich  den  Vorschrif- 
ten fügen,  welche  ihm  in  Betreff  der  Gesundheitspflege  und  Sicherheit 
gemacht  werden.  Der  Eigenthümer  ist  verpflichtet.  Alles  auszuführen, 
was  für  nothwendig  erachtet  wird,  um  die  Mauern  vor  Feuchtigkeit  zu 
schützen.  Die  Stockwerke  und  die  Dachwohnungen,  welche  Menschen  zum 
Aufenthalt  dienen,  sollen  wenigstens  2*8 m  resp.  2*6 m  Höhe  im  Lichten, 
Parterrewohnungen  mindestens  3  m  Höhe  habgn.  Mansarden  sind  mit  be- 
sonderen, von  der  Behörde  gut  zu  heissenden  Ventilation  s Vorrichtungen  zu 
versehen.  Es  darf  fernerhin  keine  Senkgrube,  keine  Abortsgrube  einge- 
richtet werden;  alle  Abgänge  sind  vielmehr  in  den  städtischen  Ganal  ab- 
zuleiten (tout  ä  VSgout).  —  Auch  für  Bucharest^)  ist  ein  solches  Bau- 
regulativ erlassen.  Nach  §.119  des  Gesundheitsgesetzes  für  Rumänien 
sollen  in  allen  Städten,  in  denen  es  die  Gesundheitsräthe  für  nöthig  erklären, 
Specialcommissionen  für  die  Inspection  der  Wohnungen  ernannt  werden. 
Dies  geschah  auch  in  Bucharest,  und  für  die  Handhabung  der  Inspection 
sollen  nun  folgende  Normen  gelten: 


^)  W.  Barton,  Saniiary  inspection  of  houies.  Sanitary  Record  1883,  15.  Febroar, 
S.  347. 

^)  Neue  allgemeine  Bauordnung  für  das  Königreich  Württemberg,  Stattgart  1883. 

')  Baoordnang  für  die  Landeshauptstadt  Graz,  Graz  bei  Leykam-Josefsthal,  1883. 

^)  Reglement  sur  la  construction  des  habitations  i  Bruxelles  1883. 

^)  Reglement  sur  la  salubrit^  dea  constructions  et  des  habitations  dans  la  ville  de 
Bucharest.     Annalea  d'hjgi^ne  publique  1883,  Mars. 
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In  Strassen  von  8  m  Breite  dürfen  Neabanten  nur  1  Stockwerk 

haben  yon    6  m  Hohe; 
„         „  ^  8  bis  lim      „       dürfen  Neubanten  nur  2  Stockwerke 

haben  yon  10  m  Höhe  im  Ganzes : 
n         n  V    mehr  als  1 1  m       „       dürfen  Neubauten  nur  3  Stockwerke 

haben  yon  14  m  Höhe  im  Ganzen; 
rt         n  ff  20  m       „       dürfen  Neubauten  nur  4  Stockwerk? 

haben  yon  17  m  Höhe  im  Ganzes. 

Souterrains  und  Mansarden  sollen  niemals  weniger  als  2'7  m  Hobf 
haben.  Besondere  Bestimmungen  wurden  über  die  Einrichtung  der  Soa- 
terrains,  über  die  Anlage  der  Fenster,  über  die  Einrichtung  der  Aborte  ia 
PrivatwohnuDgen ,  öffentlichen  Gebäuden,  Hotels,  auch  über  Reinigung  d^: 
Gruben  und  Canäle  erlassen. 

Endlich  habe  ich  an  dieser  Stelle  der  Pariser  Polizeiverfugung  r:z. 
25.  October  1883  zu  gedenken.  Dieselbe  bezieht  sich  auf  die  Hygiene  dtrr 
Miethwohnungen  und  gleicht  der  englischen  Common  Lodging  Ad  in  allrr 
wesentlichen  Punkten.  Der  minimale  Luftraum  pro  Person  wird  auf  14cbr. 
die  minimale  Höhe  des  Zimmers  auf  2Vs  m  festgesetzt.  Letzteres  soll  eisrs 
impermeablen  Fussboden  haben,  gut  ventilirt,  direct  yon  der  Sonne  belenchv. 
sein.  Für  je  20  Personen  ist  mindestens  ein  Abort  einzurichten.  KeIk^ 
Wohnungen  dürfen  nicht  yermiethet  werden.  Der  Ausbruch  einer  anstecke- 
den  Krankheit  ist  sofort  anzuzeigen.  Die  Gontrole  wird  yon  be&onder\fe 
Wohnungsgesundheitsinspectoren  geübt. 

Baumaterial.  Ueber  Baumaterial  schrieb  unter  besonderer  Berüd- 
sichtigung  der  Hygiene  des  Wohnhauses  J.  Slater^)  eine  Reihe  lesec.«- 
werther  Aufsätze.  Er  betont  in  ihnen  die  gesundheitliche  Wichtigkeit  iv. 
richtigen  Auswahl  des  Materials,  bespricht  die  Grundsätze,  welche  beir 
Fundamentiren  zu  befolgen,  die  Substanzen,  welche  für  dasselbe  zu  \c 
wenden  sind  (am  besten  „Concreto*'),  und  geht  sodann  auf  Steine  m. 
Mörtel  über.  Von  den  ersteren  yerlangt  er  yor  Allem ,  dass  sie  nicht  s 
yiel  Wasser,  im  Maximum  10  bis  15  Proc.  ihres  Volumens,  in  sich  «c- 
nehmen,  da  sie  im  entgegengesetzten  Falle  eine  Trocknung  des  Maiit.*^ 
Werks  yerhindem,  die  Bildung  yon  j^Moisture^  befördern.  Als  Zusatz  tzz 
Mörtelkalk  empfiehlt  er  ganz  reinen  Sand  und  etwas  pulyerisirten  Coab 
oder  Schmiedeschlacken.  Ein  letzter  Artikel  handelt  über  die  Verwendurj 
yon  Granit«,  Sandstein-  und  Kalkstein massen. 

Von  sonstigen  beachtenswerthen  Abhandlungen  erwähne  ich  eis^ 
Artikels  der  deutschen  Bauzeitung  ')  über  die  Gesundheitsgefährlichkeit  (l.r 
gebräuchlichen  Tünchen  und  Klebemittel  für  Tapeten.  Reine Eili* 
tünche,  die  am  passendsten  wäre,  wird  in  der  Regel  nicht  angewandt,  v*. 
sie  den  Pinsel  rasch  zerfrisst.  Meist  setzt  man  Serizin,  d.  i.  Blutwas^' 
Leim  oder  Kleister  zu  und  glaubt  dadurch  auch  eine  grössere  Haltbark. 
zu  erzielen.  Diese  Zusätze  können  aber  die  Tünche  zu  einem  Mat^- 
um wandeln,  in  welchem  Infectionskeime  gedeihen.  Am  besten  ist  die  Z> 
gäbe  yon  1  kg  Borsäure  auf  1  hl  Tünche. 


^)  J.  Slater  in  Sanitary  Record  1883,  15.  Juli  ff. 
^)  Deutsche  Bauzeitang  1883,  Nr.  43. 
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Ueber  arsenhaltige  Tapeten  berichtet  E.  Reichardt^),  indem 
er  hervorhebt,  dass  sie  auch  dann  schädlich  wirken,  wenn  sie  mit  Wasser- 
farbe überstrichen  oder  mit  anderen  Tapeten  überklebt  sind.  Zum  Nach- 
weise ist  das  Marsh 'sehe  Verfahren  wenig  geeignet;  es  empfiehlt  sich 
vielmehr,  die  betreffenden  Tapeten  mit  Salzsäure  zu  behandeln,  der  Lösung 
Zink  zuzusetzen  und  das  sich  entwickelnde  Gas  in  Silbernitratlösung  zu 
leiten. 

Feuersichere  Tapeten  stellt  man  neuerdings  her  durch  Znsatz  yon 
Flnssspath,  Zinkoxyd,  Marmor,  Bimsstein,  Glas  und  Bariumcarbonat  zu  den 
Farben. 

Ein  neues  Verfahren ,  feuchte^  oder  frisch  aufgeführte  Häuser  rasch  zu 
trocknen,  hat  Stanislaus  von  Kosinski^)  angegeben.  Derselbe  ver- 
wendet zu  solchem  Zwecke  einen  Apparat,  welcher  aus  zwei  Theilen  besteht. 
Der  eine  ist  eine  Lufterhitzungskammer,  welche  ähnlich  einer  transportablen 
Locomobile  in  das  zum  Austrocknen  bestimmte  Local  geschoben  wird,  und 
der  andere  ist  ein  Ventilator,  welcher  ausserhalb  des  betreffenden  Raumes 
aufgestellt,  nur  mittelst  Röhren  durch  die  verdeckte  Fensteröffnung  mit  dem 
Lufberhitzungsapparate  in  Verbindung  steht.  Die  von  aussen  bezogene  Luft 
wird  in  den  letzteren  geführt,  hier  stark  erhitzt  und  sodann  mittelst  eines 
Strahlrohres  gegen  die  zu  trocknende  Wand  gerichtet.  Die  Trocknung 
erfolgt  a)  durch  häufige  Luitemeuerung ,  b)  durch  Einwirkung  strahlender 
Wärme,  c)  durch  die  relative  Luftverdünnung.  In  10  Stunden  entzieht  der 
Apparat  einer  Wand  35  Liter  Wasser  und  schafft  sie  nach  aussen.  Da  die 
Temperatur  bis  zu  350° C.  gesteigert  werden  kann,  so  ist  gleichzeitig  des- 
inficirende  Wirkung  vorhanden.  Angeblich  hat  der  Apparat  in  Warschau 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  sich  sehr  bewährt. 

Hauscanäle.     Zahlreiche  Aufsätze  der  englischen  Zeitschriften  Sani" 
iary  Becord  und  Lancet,  sowie  anderer  Blätter  beschäftigen  sich  mit  Hin- 
weisen auf  die  Nothwendigkeit  sorgsamer  Ausführung  der  Hauscanalisation. 
Man  fürchtet  dort  noch  immer  das  sewer-gas  als  ein  äusserst  gefahrliches. 
Ebensolcher  Ansicht  ist  man  in  Amerika,  wo  man  sich  gleichfalls  auf  die 
Erfahrang  beruft,  dass  in  Häusern  mit  schlechter  Canalisation  Infections- 
krankbeiten  auffallend  häufig  sind.     Die  hierauf  bezüglichen  Abhandlungen 
kann  ich  unmöglich  aufzählen;  ich  wollte  ihrer  nur  im  Allgemeinen  gedacht 
haben.  —  Die  Zusammensetzung  der  Canalgase  ist  jüngst  von  Fischer^) 
studirt  worden.      Er  fand,  dass  sie   0'90  bis   1'80  Proc.  Kohlensäure  im 
Winter,  aber  2*1  bis  3*53  Proc.  im  Sommer  enthielten;  dass  Sauerstoff  im 
Winter  zu   19  bis  19-6  Proc,  im  Sommer  zu  16*9  bis  18-2  Proc,  Kohlen- 
wasserstoff zu  1*2  Proc,  Schwefelwasserstoff  gar  nicht  oder  in  Spuren,  Am- 
moniak in  Spuren  oder  bis  zu  50  mg  in  1  cbm  anwesend  waren.     Morgens 
zeigte  die  Canalluft  einen  schwachen  Ueberdruck  nach  aussen,  Mittags  Null, 
Nachmittags  einen  Unterdruck,  der  bis  zur  Nacht  anhielt,  so  dass  im  All- 
gemeinen ein  Streben  der  äusseren  Luft  herrschte,  in  den  Canal  einzudringen. 


^)  Reichard t,   ArchiT  für  Pharmacie  1883,  S.  271. 

^)  Stanislaus  von  Kosinski,  Deutsche  Bauzeitung  1 883  und  Gesundheitsingenieur 
1883,  22,  23. 

^)  F.  Fischer,   Zar   Kenntniss   der  Canalgase.     Di  n  gl  er 'a  polytechnisches  Journal 
1883,  21.  März,  S.  501. 

VierteUahrsschrifl  für  Oetandhcitüpflege,  1884.    Sapplcmentbeft.  5 
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Bei  Regenwetter  fand  ein  Ueberdmck  der  Canallnft  statt.  Von  Einflnu 
waren  auch  rasche  und  starke  Barometerschwankungen. 

Die  Wirkung  von  Stürmen  auf  Wasseryerschlüsse  von  HaoaleitangeD 
besprach  H.  Masters  i).  Er  hob  hervor,  dass  erhöhter  Druck  den  einfachen 
Syphonverschlass  leicht  überwiDdet,  dass  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  wenn 
zwei  SyphonverschlüBse  und  zwischen  ihnen  ein  Entweichangsrohr  vorhanden 
sind.  Zeichnungen  (von  denen  übrigens  Fig.  2  die  Fig.  3  vorstellt)  illu- 
striren  dies  in  hinreichend  deutlicher  Weise.  Auch  Oldright'),  Docent 
der  Hygiene  zu  Toronto,  betonte  in  einer  Rede  über  die  Femhaitang  von 
setver-gas  aus  den  Häusern,  dass  der  Widerstand  des  gewöhnlichen  Syphon- 
verschlusses  sehr  gering  sei,  dass  ein  solcher  mit  einem  Schutzwaaser  von 
3  Zoll  Tiefe  nur  einem  Drucke  von  60'0  auf  den  Quadratzoll  Stand  halte, 
und  dass  schon  ein  kräftiger  Wind  den  Rücktritt  von  Canalluit  ins  Hans 
bewirken  könne.  Er  fügt  auch  hinzu,  dass  die  gewöhnlichen  Draps  leiebt 
schadhaft  und  desshalb  unwirksam  würden. 

Ueber  die  Anlage  und  Einrichtung  der  Hauscanftle  giebt 
äusserst  bemerkenswerthe  Anhaltspunkte  ein  Aufsatz  des  bekannten  Dr.  Ezrt 
Hunt'),  Secretär  des  Gesundheitsamtes  von  New  Jersey.  Für  das  Best« 
erklärt  er,  die  Construction  derart  zu  treffen,  dass  ein  alternirender  Strom 
Luft  und  Wasser  durch  die  Canäle  hin  durchtreibt.  ^Aiienuüe  air^flusk 
and  water-fimh  can  said  to  he  the  modern  desittfedants  for  pipesJ^  um  dies 
zu  erreichen,  soll  man  dafür  sorgen,  dass  eine  ^escape-pipe^  angebracht  und 
bis  übers  Dach  geführt  wird. 

Ein  vollständiges  Compendium  über  Hauscanalanlagen  ist  das 
mit  vier  lithographirten  Tafeln  versehene  Werk  Schwarzfischer's  ^t, 
das  sich  mit  allen  Einzelheiten  befasst  und  insbesondere  die  Verachlune 
eingehend  erörtert.  Als  Anhang  sind  der  Abhandlung  die  theilweise  recht 
ungenügenden  Vorschriften  des  Münchener  Ortsstatuts  über  Ganaliaatioi 
hinzugefügt. 

Die  grosse  Wichtigkeit  einer  richtigen  Construction  der  Canäle  hat  in 
Nordamerika  bereits  dahin  geführt,  dass  man  strenge  Regulative  yjcr  piuah 
hing^  erliess.  Dieselben,  ziemlich  gleich  ihrem  Inhalte  nach,  bestimmen. 
dass  jeder  ^Plumher^  auf  dem  Bauamte  sich  registriren  lassen  moss,  dass 
er  keine  Arbeit  ohne  Wissen  und  Approbation  des  Bauamtsvorstehers  aas- 
führen darf,  dass  jedes  Haus  separat  mit  dem  common  sevcer  verbunden  sein, 
jedes  Wassercloset ,  jeder  Badewasserabfiuss  einen  geeigneten  Verschluss 
haben,  jedes  Hausrohr  eisern  sein  und  ein  Gefalle  von  allermindestens 
Y2  Zoll  auf  den  Fuss  besitzen  soll  u.  s.  w.  Den  Wortlaut  der  Bostoner 
^Ordinance  for  plumhing^  findet  der  Leser  in  j^Sanitary  Becord*^  vom 
15.  Januar  1883;  den  Woiilaut  der  New  Yorker  Ordinance  im  „Gesundheits- 
ingenieur"  1883,  Nr.  23,  S.  642. 

Der  Untersuchung  der  „house - drains^ ,  beziehungsweise  der  Wasser- 
verschlüsse  wird  eine  steigende  Aufmerksamkeit  gewidmet.     Die  neuer- 


^)  H.  Masters^  The  influence  of  storms  npon  water-traps.  San. Rec.  1883,  15. April 
^)  Oldright,  Exclasion  of  sewer-gases  from  houaes.    X  Ann.  Rep.  of  the  St.  Boari 
of  health  of  Michigan. 

*)  Ezra  Hunt,  A  pappr  npon  the  health  care  of  households.     Ebendort  S.  333. 
*)  K.  Schwarzfischer,  Ueber  Hausentwässerungsanlagen,  München  1883. 
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cÜDgs  am  meisten  empfolilenen  Methoden  sind  die  Rauch-  und  die  Pfeffer- 
münzprobe.  Erstere  wird  mittelst  Baumwolle,  die  mit  Oel  zu  tränken  und 
dann  anzuzünden  ist,  letztere  mittelst  Pfefferraünzöl  angestellt,  welches  man 
mit  heissem  Wasser  an  dem  einen  Ende  des  y^drain^  einträufelt  Ebenso  zuyer- 
lässig  ist  die  sogenannte  „Katzenprobe",  die  mit  Baldrianöl  angestellt 
wird,  dessen  Geruch  den  Katzen  so  unangenehm  ist,  dass  sie  ihm  mit  aller 
Macht  zu  entweichen  suchen.    Stewart  empfiehlt  ausserdem  die  „Wasser- 
probe", welche  bekanntlich  darin  besteht,  dass  man  eine  Rohrleitung  mit 
Wasser  füllt,  abschliesst  und  dann  nachsieht,  ob  das  Wasser  fslllt  oder  nicht  i). 
Ventilation  und  Heizung.    Das  Theoretische  der  Ventilation  wird 
in  einem  interessanten  Aufsatze  A.  von  Fragstein^s')  erörtert.    Derselbe 
bespricht   alles  Wesentliche,   speciell  die  theoretische  Luftgeschwindigkeit 
nach   Transmission    und  Luftmenge,  sowie  nach  den  Höhenverhältnissen, 
erläutert  dies  auch  an  praktischen  Beispielen,  z.  B.  bei  der  Frage  der  Gas- 
beleuchtung, und  giebt  dabei  einzelne  ganz  neue  Anhaltspunkte.     Seine 
Darstellung  ist  aber  so  sehr  mit  mathematischen  Formeln  durchwebt,  dass 
es  unmöglich  ist,  hier  näher  auf  dieselbe  einzugehen.  — Valiin ^)  verlangt 
für  die  theoretischen  Ventilationsformeln  experimentelle  Controle.    H er  s ch  e r 
hatte  eine  solche  Formel: 


y\        hanj 


aufgestellt  und  behauptet,  dass  in  einem  begrenzten  Räume,  in  welchem 
mehrere  Menschen  athmen  und  die  Luft  beständig  erneuert  werde,  die 
Grösse  des  Raumes  gleichgültig  sei  in  Bezug  auf  die  Reinheit  der  Luft,  dass 
demnach  für  grosse  und  kleine  Säle  dieselben  Mengen  neu  zugeführter  Luft 
nöthig  seien.  V  all  in  zeigt,  dass  diese  Formel  nicht  für  kleine  Zeiträume, 
wohl  aber  für  grössere  richtig  ist  und  kommt  zu  diesem  Schlüsse  durch 
experimentelle  Prüfung,  während  jener  Andere  sie  lediglich  durch  Berech- 
nung gefunden  hatte. 

Langley^)  giebt  in  seinem  Aufsatze  nur  Bekanntes,  im  Wesentlichen 
die  von  Morin  und  Angus  Smith  gewonnenen  Resultate.  Auch  Har- 
rington^)  berichtet  durchaus  nichts  Neues.  In  gut  populärer  Weise 
behandelt  Ul  m  i  ®)  das  Thema :  Heizung  und  Ventilation,  indem  er  gleichzeitig 
den  Vorschlag  macht,  die  antike  Ventilations-  und  Heizungsmethode  wieder 
ein  zufuhren.  Er  spricht  über  die  Wirkung  der  Wärme,  über  Verbrennung, 
lleizkraft  der  Materialien,  Wärmebedarf,  ventilirende  Kraft  der  Essen,  Ofen-, 
Luft-,  Warmwasser-,  Dampfheizungen,  über  Ventilation  und  endlich  über 
die  antike  Heizung»-,  beziehungsweise  Ventilationsmethode  und  deren  Ver- 
wendung im  Bauwesen  der  Jetztzeit« 

Schwartze^s  Katechismus  der  Heizung,  Beleuchtung  und  Ventilation 
fuhrt  uns  eine  ausgesuchte  Reihe  bewährter  Anlagen  vor,  aus  deren  präciser 


1)  Siehe  Sanitary  Record  1883,   S.  308  and  S.  334,  auch  S.  463. 

^)   A.   von  Frag  sie  i  n,  UeberVentilationsheizungen.  Gesundheitsingenieur  1883,  S.  348. 

3)  Valiin,  Controle  experimental  etc.     Revue  d'hygi^ne  1883,  S.  951. 

4)  Langley,  X  Report  of  the  St.  Board  of  health  of  Michigan,  S.  108. 
6)   Harrington,    Ebendort  S.  116. 

•)   Ulmi,   Populäre  Mittheilungen  über  Heizung  und  Ventilation,  1883. 
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Beschreibung  sich  eine  Orientirnng  leicht  ermöglichtf  behandelt  jedoch  das 
sehr  wichtige  Capitel  der  Ventilation  anffallenderweise  sehr  dürftig,  da  er 
nur  yon  den  Lüftungskaminen  und  den  Luftsaugern  berichtet.  Käaffer^) 
bespricht  in  einer  kleinen  Broschüre  die  wichtigsten  Punkte  der  Lüftung, 
Heizung  und  Kühlung  in  theoria  und  in  praxi  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  eigenen  Gonstructionen. 

Neue  Einrichtungen  und  Apparate^).  Die  Lüftersteine 
Adolf  Müller^s  haben  einen  Canal,  der  aussen  dreieckig,  innen  rucd 
mündet,  und  sollen  in  die  Mauer,  nahe  der  Decke,  eingefügt  werden.  Die 
Lüftergitter  desselben  sind  aus  Gusseisen  oder  Blech  hergestellt  und  in 
Fenster  oder  Thüren  einzusetzen.  —  Verstellbare  Fenster-Jalousie en 
von  querliegenden  Glasstreifen  liefern  Nowotny,  sowie  Danne- 
berg und  Quandt.  Heppe^s  zugfreie  Schaltercommunicationen 
sind  in  folgender  Weise  eingerichtet:  Ein  nach  dem  Innern  des  Zimmers 
zurückfallendes  Ventilationsfenster  ist  an  Stelle  einer  oberen  Mittelscheibe 
eingesetzt.  Dasselbe  leitet  die  eindringende  Luft  nach  aufwfirts  gegen  die 
Decke,  ventilirt  also,  ohne  dass  directer  Zug  bemerkbar  wird.  An  Stelle 
der  gewöhnlichen  Platte  ist  ein  Drehteller  angebracht,  dessen  eine  Mulde 
stets  im  Zimmer  steht,  während  die  andere  auf  das  Vestibül  hinausragt. 

Das  „Paragon  ^  yon  Käu  ff  er  ist  ein  doppelter  Schlot.  Das  innere 
Rohr,  welches  im  Zimmer  frei  mündet,  reicht  über  das  äussere  concentriscb 
angeordnete  Rohr  noch  eine  Strecke  nach  oben  und  ist  an  diesem  Ende  mit 
einer  Windkappe  bekrönt.  Das  äussere  Rohr  erhält  gleichfalls  eines 
Schirm  und  führt  unten  in  einen  über  der  Decke  angebrachten  HohlrauiD. 
Frische  Aussenluft  gelangt  durch  das  letztbezeichnete  Rohr  und  die  ia 
der  Decke  angebrachten  Oeffnungen  nach  dem  Binnenraume.  In  der  ICtte 
steigt  verdorbene  Luft  auf,  um  durch  das  innere  Rohr  abgeführt  su  werden 
(Besonders  für  Theater  empfohlen.)  Dieselbe  Firma  stellt  Zimmerpart* 
gone  in  sehr  vereinfachter  Form  her.  Durch  einen  Blechstutsen  dnngt 
frische  Luft  von  unten  in  einen  Kasten  und  steigt  theils  durch  ein  SjBtea 
von  Röhren  in  einen  gemeinschaftlichen  Canal,  theils  in  eine  zwischen  da 
Röhren  liegende  Erwärmungstrommel,  aus  der  sie  austretend  mit  der  Lon 
des  Canales  sich  vereinigt.  Die  Erwärmung  geschieht  durch  einen  Banfiec- 
brenner  oder  eine  Petroleumlampe;  die  verdorbene  Luft  aber  entweicht  durtt 
ein  besonderes  Rohr  ins  Freie '). 

Neue  Ventilationsapparate,  die  mit  Wasserkraft  getrieben  werdoi, 
sind  der  Aeolus  von  Auckner,  der  Pulsionslüfter  von  A.  Müller 
in  Berlin,  der  Aerophor  von  Treutier  und  Schwarz,  der  Kosmos- 
Ventilator  von  Schäfer  und  Walker,  sowie  die  Ventilatoren  rcz 
Oehlmann,  von  Danneberg  und  Quandt,  und  von  Orove.  Sie  all' 
führen  frische,  kühle,  gefeuchtete  Luft  herzu,  können  aber  eventadl  meeh 
zum  Absaugen  benutzt  werden.  Die  Beschreibung  der  genannten  ApparU^ 
wolle  der  Leser  im  Gesundheitsingenieur  1883,  Beilage,  nachsehen. 


^)  Käuffer,   Gesunde  Lud  in  unseren  Häusern,  1883. 
^)  Im  Wcsentlir.heu  nach:    Gesundheitsiogenieur  1883. 
3)  Ebendort,  Beilage  S.  34. 
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Boyle^)  constmirte  einen  Lüftangsapparat  mit  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung der  Luft.  Ein  Eisenblechkasten  wird  in  der  Wand  angebracht, 
and  innerhalb  desselben  befindet  sich  eine  Eisenrohrschlange,  welche  von 
einer  Kammer  mit  Bunsenbrenner  ausgeht.  Die  Schlange  erwärmt  die  Luft, 
die  dann  durch  ein  feines  Gitterwerk  in  den  Binnenraum  eintritt.  —  Der 
nämliche  Kasten  wird  im  Sommer  zur  Abkühlung  benutzt.  Man  schiebt 
zu  solchem  Zwecke  eine  Schublade  mit  Eisstücken  in  ihn  hinein  und  bewirkt 
durch  Anbringung  von  verzinkten  Eisendrahtnetzen,  dass  die  Luft  nicht 
geradesten  Weges  hindurchstreichen  kann. 

Conrad  MüUer^s  Ventilator')  ist  drehbar  und  dient  der  Zuführung 
frischer,  sowie  der  Abführung  verdorbener  Luft.  Der  Kopf  zerfUllt  in  zwei 
Hälften,  deren  eine  aus  trichterförmigen  Fächern  besteht,  durch  welche  die 
gute  Luft  in  den  zu  ventilirenden  Raum  hineingelangt.  Die  andere  Hälfte 
wird  durch  aufsteigende  Fächer  gebildet.  Der  ganze  Apparat  ist  von  einem 
im  Verhältniss  zum  Fächerkopf  excentrisch  gelegenen,  nach  vorn  breit  aus- 
laufenden Mantel  umgeben,  auch  mit  kurzen,  aufwärts  gerichteten  Flächen 
versehen.  Die  Luftzuleitungsrohre  werden  entweder  concentrisch  zu  ein- 
ander gelagert  oder  am  Ende  der  Rohre  gegen  einander  versetzt. 

Zur  Filtration  der  einzuführenden  Luft  eignen  sich  vortrefiflich  die 
Denen  Trecke  nfilt  er  Möller 's ').  Dieselben  bestehen  aus  einer  3  cm 
dicken  Schicht  ungeleimter  Watte,  auf  deren  Oberfläche  Baumwollgaze  fest- 
genäht wurde.  —  Eine  Luftreinigung  durch  Waschen  mit  Wasser  ist  im 
Eisenbahndirectionsgebäude  zu  Hannover  eingeführt.  Durch  Schleuder- 
gebläse dringt  frische  Luft  in  eine  Eisenblechtrommel,  die  zum  Theil  mit 
Wasser  gefallt  ist  und  in  der  sich  ein,  an  einer  Wand  offener  Cylinder 
befindet.  Die  Luft  kann  nicht  entweichen,  ohne  zuvor  das  Wasser  passirt 
zu  haben,  wird  demnach  gewaschen  und  gereinigt,  auch  gekühlt.  Stünd- 
lich gelangen  10000  cbm  derselben  durch  den  Apparat;  doch  ist  die 
Anwendung  starken  Druckes  geboten. 

Interessant  war  das  System  der  Luftreinigung,  Luftkühlung  und  Ven- 
tilation im  Bäuerischen  Restaurant  der  Hygieneausstellung 
zu  Berlin.  Ein  durch  einen  Gasmotor  getriebener  Ventilator  sog  frische 
Luft  durch  Möller' sehe  Trockenfilter  und  drückte  sie  dann  durch  eine 
mit  Eisstücken  gefüllte  Kühlkammer.  Die  gekühlte  Luft  gelangte  wei- 
terhin in  einen  Raum,  von  dessen  oberer  Wand  fortwährend  ein  Regen 
von  Wasser  herabrieselte  und  dann  in  einen  Canal,  aus  welchem  zahlreiche 
Rohre  nach  aufwärts  in  coulissenartige  Vorsprünge  des  Saales  führten.  Hier 
strömte  sie  2*5 m  hoch  über  dem  Fussboden  aus,  um  sich  in  dem  weiten 
Räume  zu  verbreiten  und  darauf  verbraucht  durch  einen  Exhaustor  abgesogen 
zu  werden,  welcher  über  der  Mitte  des  Saales  am  Dache  angebracht  war 
und  mittelst  elektrischer  Kraftübertragung  bewegt  wurde. 

lieber  Neuerungen  im  Heizungs-  und  Ventilationswesen  berichtet 
ein  Artikel  von  Dingler's  polytechnischem  Journal  ^),  der  sich  mit  den  zur 


I 


1)  Dingler's  polytechnisches  Journal  1883,  Bd.  250,  S.  109.  i 

^)  Keichspatent  Nr.  22  015.     Siehe  auch  Gesundheitsingenieur  1883,  S.  618. 
^)  Gesundheitsingenieur  1883,  Beilage  S.  138. 

*)  Band  249,   S.  209  und  492.     Die  Beschreibung   der  einzelnen  Apparate  wolle  man 
dort  nachsehen. 


70  Hygiene  der  Wohnungen. 

Berliner  Ausstellung  gesaDclten  Apparaten  beschäftigL  Der  Yeiüuser 
bespricht  zunächst  die  Apparate  der  Localheizung,  und  unter  ihnen  des 
raucbyerzehrenden  Einsatz  für  Kachelöfen  von  Meyer  &  Comp,  in 
Breslau,  den  Kachelofen  mit  Rauchverbrennung  von  Scheide,  die 
ventilirenden  Gitteröfen  der  Thonwaarenfabrik  in  Magdeburg, 
die  Thoneisenöfen  von  Seeberger  und  Lösche,  die  Kachelöfen  tgd 
Schimpke,  welche  so  eingerichtet  sind,  dass  ein  Werfen  und  Verbreonea 
der  eisernen  Thür,  auch  das  Herausfallen  der  Kohlen  yerhütet  wird;  ferner 
den  Füllofen  mit  Rauchverzehrung  von  Böhringer  und  die  Ventilationi- 
reguliröfen  des  Eisenwerks  Lauchhammer.  Es  folgt  die  Bespreclion: 
der  Oefen  des  Eisenwerks  Kaiserslautern,  der  Kaminöfen,  d» 
Wolpert'schen  Strahlenraumofens,  des  Wolpert'schen  JaloosieofeL- 
mantels,  Wärme vertheilers  und  Yerdunstnngsschirmes,  der  Möhrlin'schta 
Sanitätsöfen  mit  seitlichem  Füllschacht,  bei  denen  das  Brennmatern, 
gar  nicht  direct  mit  der  Heizfläche  in  Berührung  kommt;  femer  der  irisdca 
Oefen  und  der  amerikanischen  sogenannten  Crown -jewels  mit  Glimme:* 
Scheibe,  in  denen  die  Verbrennung  innerhalb  eines  Feuertopfes  erfolgt  bei 
langsam  nach  unten  fortschreitet.  Als  ungemein  vortrefflich  rühmt  de 
Berichterstatter  die  Füllreguliröfen  von  Buderus. 

Unter  den  Gentralheizungen  erwähnt  er  zunächst  des  Körting- 
sehen  Luftheizungsofens,  des  ihm  ähnlichen  Möhrlin'schen  Calorüea 
des  Calorifers  von  Känffer  &  Comp.,  des  Gentralofens  von  Wolpert  oii 
bespricht  sodann  ausführlich  den  Luftofen  von  Wolpert.  Bei  dieser 
mündet  der  Warmluftcanal  nicht  mehr  unmittelbar  in  den  zu  heißende: 
Raum,  sondern  in  einen  Ofen,  zieht  in  letzterem  nach  unten  und  tritt  nabe 
dem  Fussboden  in  das  Zimmer  aus.  Ben  Deckel  des  Ofens  bildet  eb: 
Wasserschale ,  aus  der  sich  durch  ein  löcheriges  Rohr  ein  feiner  Regen  ii 
den  Ofen  ergiesst.  Dieser  Regen  reinigt  und  durchfeuchtet  die  Luft,  ns 
aber  kein  unangenehmes  Geräusch  hervor,  da  der  Boden  des  Ofens  zl^ 
Rosshaar  gefüllt  ist.  Mit  Hülfe  dieses  Apparates  kann  man  mit  warmtf 
Luft  heizen  oder  mit  kühler  Luft  ventiliren.  —  Der  Berichtentattt: 
beschreibt  weiterhin  Grove's  Luftheizapparat  mit  Gasfeuerung,  Höhrlit* 
Rodel' s  Wasserheizapparat,  Körting 's  Warmwasserheizsystem  mit  Tt^ 
änderlicher  Wärmeaufspeicherung,  die  Centralniederdruckdampfheizung  vc: 
Bechem  und  Post,  den  Dampf ofen  Känffer 's,  den  Dampf wasserofrs 
Körting's,  und  zum  Schlüsse  die  A.  W.  Müll  er' sehe  YentiktioD^ 
regulirung  für  Dampf  heisswasser-  oder  Dampfwasserheizkörper. 

Reinhard^)  giebt  eine  grosse  Reihe  wichtiger  Data  über  die  Heix- 
und  Yentilationsanlagen  in  den  Staatslehranstalten  Sachsens.  Ich  verie 
weiter  unten  im  Capitel  „Schulhygiene"  auf  diese  Arbeit  zurückkommet, 
möchte  aber  die  allgemein  interessirenden  Ergebnisse  derselben  schon  bir: 
kurz  registriren.     Es  sind  die  folgenden: 

Die  Erwärmung  der  Zimmerlufb  wird  durch  die  Luftheizung  sc^' 
gut  besorgt;  fast  ebenso  günstig  wirkt  die  Heisswasserheizung,  doch  sii' 
bei   ihr    die  Schwankungen   nicht  unbeträchtlich.      Nicht  so  befriedigen- 


^)  Reinhard,  Heiz-  und  Ventilationsanlagen  etc.  im  Archiv  f.  Hygiene  18d3,  3,  S.t/>> 
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erweisen  eicli  einfache  Zimmeröfen,  die  namentlich  für  die  Frühzeit  oft 
nicht  genug  Wärme  lieferten. 

Die  Reinheit  der  Luft,  an  ihrem  Kohlensäuregehalte  gemessen,  war 
ausreichend  hei  der  Luftheizung,  nicht  ausreichend  hei  der  Heiss- 
wasserheizung,  noch  weniger  ausreichend  hei  der  Ofenheizung. 

Die  relative  Luftfeuchtigkeit,  als  deren  bestes  Maass  der  Procent- 
Bat2  von  50  betrachtet  wurde,  wird  am  ehesten  bei  Luftheizung  auf  dieser 
Höhe  gehalten,  sinkt  aber  bei  Heisswasserheizung  auf  40  bis  47  Proc,  und 
steigt  bei  Ofenheizung  auf  52  bis  58  Proc.     Es  kostet 

die  Herstellung  der  Anlage     die  Heizung  pro  Tag 

bei  Luftheizung 270  Mark  0*16  Mark 

„    Dampfwasserheizung ....    642      „  0*15      „ 

„    Dampfwasserluftheizung     .    .    138      „  0*15      „ 

„    Heisswasserheizung    ....364„  0*13      „ 

„    Heisswasserluftheizung  ...    769      „  0*13      „ 

„    Ofenheizung 86      „  0*22      „ 

Lenzner  ^)  bespricht  das  Wutt keusche  System  der  Pulsionscentrallufb" 
heizung  nach  der  eigenen  Abhandlung  Wuttke's,  die  ich  als  bekannt  yor- 
anssetze,  und  hebt  sodann  die  Vorzüge  hervor.   Dieselben  sind  nach  ihm  die 

1)  der  Constanten  Luftdichte, 

2)  der  constanten  Luftzufuhr, 

3)  der  Vermeidung  von  Eohlenoxyd  und  Rauchgasen, 

4)  der  Möglichkeit,  das  System  jeder  Anlage  anzupassen,  welcher 
Art  sie  auch  sei. 

Beleuchtung.  Die  hygienische  Bedeutung  des  Sonnenlichts 
wurde  vom  Verfasser  dieses  Jahresberichts  ^)  einer  Besprechung  unterzogen. 
Derselbe  wies  darauf  hin,  dass  das  Sonnenlicht  nach  den  Untersuchungen 
Moleschott's,  Fubini's  und  von  Platen's  die  Erregbarkeit  der  Nerven, 
die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln  steigert,  den  Stoffwechsel  anregt,  leb- 
haftere Athmung  bedingt,  die  Aufnahme  von  Sauerstoff,  die  Abgabe  von 
Kohlensäure  vermehrt,  dass  letzteres  in  blauviolettem  Lichte  stärker  als 
in  gelbem  und  rothem  vor  sich  geht,  dass  also  das  Licht  ausser  der  nerven- 
anregenden auch  noch  eine  chemische  Wirkung  ausübt.  Weiterhin  betonte 
er,  dass  dasselbe  seinen  Einfluss  auch  auf  die  Psyche  erstrecke,  insofern 
68  mehr  Heiterkeit  und  Frohsinn  wecke,  während  trüber  Nebel  ernste, 
gedrückte  Stimmung  hervorrufe,  die  ihrerseits  auf  die  somatischen  Ver- 
hältnisse zurückwirke.  Endlich  hob  er  hervor,  dass  das  Licht  mittelst 
seiner  chemischen  Strahlen  auch  purificirend  auf  die  Luft  einwirke,  und  dass 
dieser  Effect  nicht  bloss  experimentell  sich  erweisen  lasse,  wenn  man  übel- 
riechende Luft  aus  einem  überfüllten  Räume  eine  Zeit  lang  in  geschlossenem 
Glasbehälter  den  Sonnenstrahlen  aussetzt,  sondern  dass  derselbe  auch  aus 
ärztlicher  Erfahrung  erschlossen  werden  könne,  welche  längst  constatirt 
habe,  dass  lichtarme  Räume  ceteris  paribm  viel  schlechtere  Luft  enthielten 
als  lichtreiche. 


^)  Lenzner,   Das  Wuttke'sche    System    etc.   in   Eulen berg's  Vierteljahrsschrift 
39,  (2),  S.  317» 

^)  Uffelmann,   „Mehr  Licht"  in:  Vom  Fels  zum  Meer  1883,  Juliheft,  S.  427. 
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Was  die  kUoBtliche  Beleuchtang  betrifft,  so  ist  ihr  hygienischer 
EinfluBS  am  trefflichsten  aof  der  diesjährigen  Versammlang  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  von  den  Referenten  Fischer  und 
Cohn^)  erörtert  worden.  Der  erstere  besprach  im  ViTesentlichen  die  chemi- 
schen Veränderungen  der  Binnenluft  durch  kQnstliches  Licht,  wie  sie  bereits 
oben  im  Capitel  Luft  ausführlich  erwähnt  worden  sind,  und  zeigte,  bei  welcher 
Art  der  Beleuchtung  dieselben  den  höchsten  Grad  erreichen.  Ich  wieder- 
hole an  dieser  Stolle,  dass  bei  den  mit  Gylinder  versehenen  Lampen  nsck 
Fischer  nur  Kohlensäure,  nicht  auch  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffe 
ausgeschieden  werden ,  wenn  man  die  Flamme  nicht  stark  verkleinert  oder 
vergrössert,  und  füge  Folgendes  hinzu:  Flachbrenner  für  Solaröl  und 
Erdöl  geben  bei  normaler  Flammenhöhe  4  bis  5  Proc.  Kohlensaure  und 
15  Proc.  überschüssigen  Sauerstoff,  kleine  Rnndbrenner  Ö  bis  6  Proc.  Kohlen* 
säure,  grosse  bis  8*5  Proc.  Kohlensäure  und  bis  14  Proc.  überschüssigen  Ssaer* 
Stoff,  Argandbrenner  8  bis  16  Proc.  überschüssigen  Sauerstoff.  Je  grösser  aber 
der  Luftüberschuss,  um  so  weniger  heiss  wird  die  Flamme,  um  so  schwächer 
also  auch  ihr  Leuchten,  bis  bei  fortgesetzter  Verkleinerung  der  Flamme  die 
Temperatur  so  sehr  sinkt,  dass  ein  Theil  der  Gase  unter  die  Entzündungs- 
temperatur abgekühlt  wird  und  unvollständig  verbrannt  entweicht.  Beim 
Leuchtgas  ist  zu  berücksichtigen,  dass  beim  Verbrennen  stets  schweflige 
Säure  und  Schwefelsäure  entstehen.  —  Ausser  den  Verbrennungsprodacten 
verdient  aber  auch  die  aus  der  Beleuchtung  sich  entwickelnde  Wärme 
Beachtung.  Gaslicht  liefert  erheblich  mehr  Wärme  als  Oellicht.  Von  den 
Kerzenflammen  sind  diejenigen  des  Paraffin  und  Talg  am  unvortheilhaftesteo, 
wenn  man  gleiche  Helligkeitsmengen  ins  Auge  fasst.  Bei  Arbeitslampeu 
sollte  aber  ausser  der  Gesammtwärme  auch  die  strahlende  Wärme  in 
Betracht  gezogen  werden.  Letztere  wird  sehr  gemässigt  durch  Verwendang 
eines  Doppelcylinders,  wie  bei  der  hygienischen  Normallampe  von  Schuster 
und  Baer. 

„Wo  es  auf  die  Billigkeit  ankommt",  schliesst  Fischer,  „ist  Solarol 
und  Erdöl  zu  verwenden;  gewöhnliche  Gasbeleuchtung  ist  theuerer  und  ver- 
unreinigt bei  starker  Wärmeentwickelung  die  Luft  mehr,  ist  aber  a£ 
bequemsten,  falls  nicht  elektrisches  Glühlicht  vorgezogen  wird.  Gestatten 
es  die  Umstände,  so  ist  die  Beleuchtung  mit  Regenerativbrennem  oder 
die  elektrische  Beleuchtung  allen  anderen  Beleuchtungsarten  vorzuziehen.^ 

Der  zweite  Referent  Cohn  erörterte  das  Thema  von  einer  anderen 
Seite,  indem  er  den  Einfluss  des  künstlichen  Lichtes  auf  die  Augen  vor^ 
führte.  Er  begann  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  directes  Sonnenlicht,  auch 
Blitz,  Erkrankungen  der  Nervenhaut  des  Auges  hervorrufen  kann,  d&ss 
Spiegelung  der  Sonnenstrahlen  von  einer  Schneefläche  gleichfalls  krankhafte 
Erscheinungen  im  Auge  zu  erzeugen  vermag,  und  ging  dann  zur  Besprechusg 
der  Frage  über,  ob  künstliches  Licht  eine  ähnliche  Wirkung  bedingen 
könne.  Nach  ihm  sind  blendende  Strahlen  desselben  allerdings  im  Stande 
ungünstig  zu  wirken.  Desshalb  solle  man  nur  diffuses  Licht  ins  Ange 
gelangen  lassen  und  Glocken  anwenden,  falls  die  Flammen  dem  Auge 
nicht  vollständig  entrückt  werden  können.      Sehr  nachtheilig  wirkt  aher 


^)  Beriebt  über  die  10.  Versammlung  des   Deutschen  Vereins  f.  off.  Gesuodbeitspfiege. 
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ungenügende  Beleuchtung,  da  bei  ihr  die  Sehschärfe  abnimmt,  desshalb 
der  Gegenstand  dem  Auge  zu  sehr  genähert  wird  und  nunmehr  die  Gefahr 
eintritt,  welche  bei  jedem  anhaltenden  Nahesehen  sich  einstellt,  nämlich 
die,  dass  das  Auge  kurzsichtig  wird.  „Die  Einführung  des  elektrischen 
Lichtes  in  den  Schulen  wird  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein;  denn  die 
Sehschärfe  wird  in  Folge  der  grösseren  Helligkeit  des  elektrischen  Lichtes 
wesentlich  gebessert.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Hygiene  die,  so  viel  wie 
möglich  Licht  zuzuführen."  —  Was  die  Schädigung  des  Auges  durch  zu 
heisse  Beleuchtung  anbelangt,  so  tritt  Gefühl  der  Trockenheit  ein,  da  die 
Feuchtigkeit  auf  dem  Auge  und  auf  der  Bindehaut  zu  rasch  verdunstet. 
Die  Erhöhung  der  Temperatur  beträgt  bei  einer  Zimmerwärme  von  12^ 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  bei  Gaslicht  22*6^,  beim  elektrischen 
Gluhlicht  nur  11^.  Da  letzteres  das  Auge  viel  weniger  erhitzt,  als  jedes 
andere  Licht,  so  ist  es  namentlich  bei  Arbeiten,  die  in  der  Nähe  von 
Lampen  ausgeführt  werden  müssen,  unbedingt  vorzuziehen.  —  Die  Frage, 
ob  andersfarbiges,  als  Tageslicht,  dem  Auge  nütze  oder  schade,  ist  noch 
nicht  gelöst.  Dagegen  steht  fest,  dass  zuckendes  Licht,  gleichviel  welcher 
Art,  jedem  Auge  unerträglich  ist,  dass  es  also  unter  allen  Umständen 
beseitigt  werden  mnss. 

lieber  den  Einfluss  der  Heizung  und  Beleuchtung  auf  die  Gesundheit 
publicirte  auch  Dr.  An  geli  eine  Reihe  von  Aufsätzen.  Dieselben  sind  aber  rein 
populär  gehalten  und  bieten  dem  Leser  vorliegenden  Berichts  keinerlei  Neues. 

Die  hygienisch  wichtigsten  und  am  meisten  besprochenen  Errungen- 
schaften der  Beleuchtungstechnik  sind  der  Siemens'sche  Regenerativ- 
brenner ^)  und  das  elektrische  Glühlicht  Die  Gonstruction  des 
ersteren  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen;  seine  hygienische  Bedeutung 
beruht  darauf,  dass  er  die  Verbrennungsproducte,  also  auch  die  schädlichen, 
fortführt,  ohne  dass  der  Lichteffect  geschmälert  wird,  und  dass  auch  die 
von  ihm  ausgehende  Wärme  um  ein  sehr  Bedeutendes  (um  das  Vier-  bis 
Achtfache)  geringer  ist  als  bei  gewöhnlicher  Gasbeleuchtung.  Ein  solcher 
Brenner  giebt  denselben  Lichtefifect,  wie  ein  Sonnenbrenner,  bei  dem  vierten 
Theile  des  Gasconsums.   . 

Mit  dem  elektrischen  Glühlicht,  über  dessen  Erzeugung  ich  gleichfalls 
nichts  zu  sagen  nöthig  habe,  beschäftigt  sich  zunächst  eine  kleine 
Abhandlung  der  deutschen  Edisongesellschaft^).  Ist  diese  Ab- 
handlung auch  eine  Reclameschrifk,  so  giebt  sie  doch  manche  bemerkens- 
werthe  Anhaltspunkte  über  die  sanitäre  Bedeutung  und  die  Feuersicherheit 
des  eben  genannten  Lichtes«  Eingehendste  Belehrung  aber  findet  man  in 
der  „Elektrotechnischen  Bibliothek^.  In  16  Bänden  erscheinend  und 
mit  etwa  1000  Abbildungen  ausgestattet,  von  tüchtigen  Fachmännern 
bearbeitet,  giebt  sie  alles  Wissenswerthe  über  das  elektrische  Licht  im 
Allgemeinen,  über  die  Art  der  Erzeugung  von  Bogen-  und  Glühlicht,  über 
Accumulatoren,  elektrische  Beleuchtungsanlagen  u.  s.  w.  Gleiche  Belehrung 
findet  man  in  einem  Werke  Uhland's'),  in  der  von  Uppenborn  über- 


^)  Beschreibung  siehe  Gesandheitsingeniettr  1883,  Beilage  S.  146. 

')  Das  Edison-Gliihlicht  and  seine  Bedeutung  für  Hygiene  und  Rettangs wesen,  1883* 

^  U bland,  Das  elektrische  Licht  und  die  elektrische  Beleuchtung,  1883. 
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setzten  Schrift  Crompton's^),  sowie  in  dem  mehrere  Lieferangeii  um- 
fassenden Bache  yon  Urhanitzki's')  and  in  der  Abhandlung  Yon 
Graetz'). 

Auch  Da  Moncel's^)  in  dritter  Aaflage  erschienene  Schrift  über 
elektrische  Belenchtang  ist  von  hohem  Werthe.  Sie  giebt  im  ersten  Bande 
eine  Darstellung  der  „genirateurs  Slectriques  applicahles  ä  la  lumihre 
iledrique^f  und  im  zweiten  eine  Beschreibung  der  j,appareils  de  lumierc 
üectrique'^.  Im  ersteren  bespricht  der  Verfasser  das  Bogenincandesceni- 
und  Semiincandescenzlicht ,  giebt  auch  eine  interessante  Uebersicht  über 
die  bisherige  Anwendung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Öffentlichen  and 
privaten  Häusern,  in  Schiffen,  Tunnels,  Bergwerken,  Ateliers,  Theatern,  in 
der  Medicin  und  Chirurgie  etc. 

Die  neuesten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung 
endlich  werden  in  einer  elektro-technischen  Zeitschrift^)  berichtet, 
deren  Jahrgang  1883  ausserdem  zahlreiche  wissenschaftliche  Arbeiten  über 
diese  Art  der  Beleuchtung  gebracht  hat. 

Die  hohe  sanitäre  Bedeutung  des  elektrischen  Glühlichts  wird 
von  allen  Seiten  gebührend  herrorgehoben.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass 
sie  von  beiden  Referenten  auf  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin  anerkannt  wurde.  Auch  y.  Petten- 
kofer^)  schloss  sich  diesem  Urtheile  an,  indem  er  ein  Gutachten  über  den 
Einfluss  der  elektrischen  Beleuchtung  auf  die  Luft  im  Residenztheater  xi 
München  abgab.  Nach  seinen  Feststellungen  betrug  der  Kohlens&ure- 
gehalt  im  leeren  Hause: 

bei  Gaslicht  nach  einer  Stunde  im  Parket  6%oOf  ii^  I-  Rang  10^  Vk*, 

im  IL  Rang  20Vaoo ; 
bei  elektrischer  Beleuchtung  nach  einer  Stunde  im  Parket  5^/oooi  i^ 
I.  Rang  5%oo»  i™  H.  Rang  6%oo. 

Die  Temperatur  stieg  im  vollen  Hause: 
bei  Gaslicht  im  Parket  auf  22*2^  im  I.  Rang  auf  23*6^  im  II.  Rang 

auf  290  (aussen  ll'ÖO); 
bei  elektrischem  Glühlicht  im  Parket  auf  19*6\  im  I.  Rang  auf  21*2^ 
im  IL  Rang  auf  23^  (aussen  lö^). 

Danach  war  der  gesundheitliche  Vorzug  des  Glühlichts  ein  sehr  offen- 
kundiger. Pettenkofer  fügt  seinen  Ziffern  die  Bemerkung  hinzu,  dass 
die  elektrische  Beleuchtung  zwar  an  und  für  sich  nicht  im  Stande  sei,  die 
Ventilation  des  Theaters  entbehrlich  zu  machen,  dass  sie  aber  ein  entschieden 
geringeres  Maass  derselben  fordere  als  die  Gasbeleuchtung. 

H.  Krüss^),  der  das  elektrische  Licht  vom  gesundheitlichen  Stand« 
punkte  besprach,  brachte  kaum  etwas  Neues.     Er  erwähnte  die  bekannte 


^)  Crompton,  Die  elektrische  Beleuchtung,  deutsch  von  Uppenborn,  1883. 
>)  von  Urbanitzki,  Die  Elektricität  im  Dienste  der  Menschheit,  1883. 
^)  Graetz,  Die  Elektricität  und  ihre  Anwendung  zur  Beleuchtung,  1883. 
^)  Du  Moncel,  Eclairage  ^lectrique,  3.  edition,  1883. 
^)  Centralblatt  für  Elektrotechnik,  redigirt  von  Uppenborn,  München. 
®)  von  Pettenkofer,   Beilage  zur  allgemeinen  Zeitung,  1883,  Nr.  177,   und  Artbir 
für  Hygiene  1883,  3,  S.  384. 

^)  U.  K  r  ü  s  s ,  Die  elektrische  Beleuchtung  in  hygienischer  Beziehung,  1883}  Hanbaip 
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Tbaisache,  dass  das  Glühlicht  keine  Yerbrennongsprodacte  in  die  Lufl 
entsendet,  dass  es  wenig  Wärme  liefert  und,  wenn  von  matten  Glasglocken 
oder  Lampenschirmen  umgeben,  auch  dem  Auge  keinerlei  Schaden  zufügt, 
dass  es  dagegen  die  Sehschärfe,  d.  h.  die  Fähigkeit,  kleine  Gegenstände  zu 
erkennen,  entschieden  steigert. 

Ueber  die  Wirkung  des  elektrischen  Lichts  auf  die  Arbeiter  in  dem 
bekannten  Salzwerk  Maros  Ujv&r^)  wird  sehr  Günstiges  berichtet.  Es 
heisst  ausdrücklich,  dass  dieselben  nicht  bloss  mehr  schaffen,  weil  sie  besser 
sehen,  sondern  dass  sie  auch  entschieden  viel  gesunder  seien  als  yorher, 
und  dass  sie  viel  besser  controlirt  werden  können. 

Was  die  Kosten  des  elektrischen  Lichts  betrifft ,  so  berechnet 
F.  Decker^)  für  Glühlicht,  wenn  keine  besondere  Dampfmaschine  nöthig: 

bei   500  Brennstunden  zu  stündlich  0'85  Mark 
n     800  „  „  „         0-82      „ 

n  1200  „  „  „         0-80      „ 

«  3600  „  „  „         0-69      „ 

für  Gaslicht: 

bei   500  Brennstunden  zu  stündlich  0'60  Mark 
„  3600  „  „  „         0-08      „ 

Anwendung  des  elektrischen  Lichts  in  der  Praxis.  Für 
die  Beleuchtung  yon  öffentlichen  Gebäuden  ündet  das  elektrische  Licht 
immer  mehr  Eingang.  Eine  Reihe  von  Theatern  hat  dasselbe  definitiv  ein- 
gefiihrt.  Zu  ihnen  gehört  das  Sayoytheater  in  London  und  das  Stadt- 
theater zu  Brunn').  Ersteres  ist  mit  1194  Swan- Flammen  erleuchtet, 
von  denen  150  im  Zuschauerräume,  220  in  den  Gorridoren  und  Garderobe- 
zimmern, 824  auf  der  Bühne  angebracht  sind.  Bleieinschaltungen  verhüten 
die  [Jeberhitzung.  Nach  einem  mir  vorliegenden  Berichte  hat  sich  die 
Anlage  vortrefflich  bewährt.  Dasselbe  wird  von  derjenigen  des  Brunn  er 
Theaters  behauptet.  In  diesem  werden  von  einem  besonderen,  300m  ent- 
femten  Maschinenhause  aus  1384  Glühlichtlampen  erleuchtet,  von  denen 
369  in  den  Vorhallen  und  auf  den  Treppen,  1015  auf  der  Bühne  und 
im  Zuschauerräume  angebracht  sind.  Diejenigen,  welche  die  Beleuchtung 
einrichteten,  erhalten  jährlich  für  dieselbe  14000  Gulden,  müssen  die  Ein- 
richtung aber  nach  20  Jahren  der  Stadt  kostenfrei  überliefern. 

Der  Versuch  einer  elektrischen  Beleuchtung  des  Münchener  Residenz- 
theaters im  Mai  1883  ist  gleichfalls  sehr  gut  ausgefallen;  für  das  Stuttgar- 
ter, das  Schweriner  Theater  und  dasjenige  von  Pesth  wird  sie  angeblich  zur 
Ausführung  gelangen.  Auf  dem  Pariser  Bahnhofe  St.  Lazare  sind  ausser  den 
Perrons  auch  Säle  und  Bureaux  elektrisch  beleuchtet.  —  Grosse  Magazine  und 
Läden  beginnen  auch  das  elektrische  Licht  an  Stelle  des  Gaslichts  einzu- 
führen. Das  Louvre-Magazin  in  Paris  ist  mit  4  Berjot -Bogenlampen, 
150  Jablochk  off 'sehen  Kerzen  und  58  Edison-Glühlichtlampen  erhellt, 
welche  im  Ganzen  1269  Fledermaus-  und  706  kleine  Gasbrenner  ersetzen. 


^)  In  ron  Urbanitzki's  oben  citirter  Abhandlung. 
2)  F.  Decker,  Ccnlralblatt  für  Elektrotechnik,  S.  522. 
^)  Dingler's  polytechnisches  Journal  248,  S.  241. 
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Das  Magazin  du  Printern ps  ebendaselbst  hat  104  Glühlicht-  and  50 
Max  im -Bogenlampen,  das  Magazin  Bon  marcheausBchliesslichEdisoa« 
Lampen  und  zwar  deren  4 80  ^).  Zahlreiche  Restaurationen  liaWn 
gleichfalls  die  elektrische  Beleuchtung  eingeführt;  ja,  es  giebt  bereits  PriTat- 
hänser,  welche  der  letzteren  sich  erfreuen.  So  beleuchtet  u.  A.  ein  Roatockei 
Industrieller  seit  dem  Herbst  1883  einen  Theil  seines  Hauses  in  der  Stadt 
▼ou  der  800  m  entfernteu  dynamoelektrischen  Maschine  aus,  mitwekkt 
er  eine  grössere  Dampfsägeanstalt  erhellt.  Dass  auch  Fabrikräame,  Werk- 
stätten, Bergwerke,  Schiffe  vielfach  elektrisch  beleuchtet  werden,  soll  tlüUh 
weiter  besprochen  werdeu  ^).  Hier  will  ich  nur  noch  hervorheben,  dass  eine 
gute  Uebersicht  über  die  Art  der  praktischen  Verwendung  des  elektriachei^ 
Lichts  auf  der  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene  und  Rettungswesen,  sowie 
besonders  auf  der,  Wiener  Ausstellung  für  Elektrotechnik  gegeben  war.  Auf 
der  letzteren  befand  sich  u.  A.  auch  ein  besonderes  Theater,  das  zum  Thei! 
nach  dem  System  Asphaleia  elektrisch  beleuchtet  war;  auf  der  Beili&et 
Ausstellung  war  beachtenswerth  die  Glühlampencollection  der  Gebr.  NagK, 
die  elektrische  Beleuchtung  des  Modellbergwerks,  des  Bibliothekzimmen 
im  Carne-pura-Pavillon,  des  Normal  Wohnhauses,  der  Bäuerischen  RestAnn- 
tion,  endlich  diejenige  des  Yorterrains  mit  Bogenlampen. 

Bereits  haben  einzelne  Regierungen  Vorschriften  über  die  Anlag^^s 
elektrischer  Beleuchtung  erlassen.  Für  England  trat  die  EUciric  LiqU^^-'^ 
Äd^)  in  Kraft,  welche  vier  verschiedene  Systeme  gestattet  und  ganz  b^ 
stimmte  Vorschriften  zur  Sicherung  besonders  vor  Feuersgefahr  angiebt  b 
Oesterreich  ^)  erschien  eine  Verordnung  am  25.  März  1883,  nach  welck 
das  Gewerbe  der  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung  concessionspflichti: 
sein,  der  um  die  Concession  Nachsuchende  den  Nachweis  der  Befahignog  er 
bringen  soll  und  die  fertig  gestellte  Anlage  der  Prüfung  von  Fachmännei: 
unterzogen  werden  muss. 

Die  Magdeburger  Feuerversicherungsgesellschaft  stellt: 
gleichfalls  bestimmte  Bedingungen  auf,  deren  Erfüllung  sie  verlangt,  ei- 
sie  elektrisch  beleuchtete  Gebäude  zur  Assecuranz  annimmt.  Den  VTart- 
laut  dieser  Bedingungen  findet  der  Leser  im  Centralblatt  für  ElektrotechmV 
1883,  19,  S.  417.  Sie  laufen  im  Wesentlichen  darauf  hinaus,  dass  i 
Lichtmaschine  in  einem  besonderen  Locale  auf  feuersicherer  Unterlage  r^ 
befinden  soU,  dass  die  Leitungsdrähte  zu  isoliren,  resp.  mit  EinschaltaDgta 
leicht  schmelzbaren  Metalls  zu  versehen,  alle  Klemmvorrichtungen  so-V 
fältig  vor  Lockerung  zu  schützen  sind. 

Hygiene   der   Ortschaften. 

Eine  Darstellung  der  hygienischen  Verhältnisse  bestimmter  OrtschAfi;^ 
und  hygienischer  Verbesserungen  in  denselben  findet  sich  in  den  oben  cii^ 
ten  Jahresberichten  der  Gesundheitsbehörden.    Ausserdem  sind  zu  erwabsc* 


1)  Vergl.  Ding] er' 8  polytechniBches  Journal  1883|  250,  Heft  2. 

^)  Siehe  Gewerbehygiene,  Hygiene  der  Reisenden. 

S)  The  Electric  Lighting  Act  82  by  Cl.  Higgins,  1883. 

«)  Wiener  Zeitung,  26.  März  1883. 
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„Der  bygienische  Führer  darch  Berlin",  der  alles  Belangreiche  üher  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  dieser  Stadt  angieht,  und  mehrere  Abhand- 
lungen Über  die  Assanirung  von  Paris^).  jBs  sind  dies  zum  grossen  Theil 
Berichte  einer  zum  Studium  der  Stfidtereinigungsfrage  eingesetzten  Com- 
mission  (siehe  unten);  ihrer  zwei  aber,  diejenige  von  Mi  etat  ^)  und  Amou- 
druz^),  enthalten  lediglich  Vorschläge  bezüglich  der  Assanirung.  Der 
erstere  empfiehlt  die  Anwendung  des  j^systeme  ditnseur^  in  Verbindung  mit 
den  Ganälen,  der  letztere  die  Anwendung  des  Systems:  Taut  d  Tigout  par 
1a  vidange  hydraulique,  —  Mit  den  Systemen  der  Städtereinigung  von 
Brüssel  und  Amsterdam  befasst  sich  ein  kleiner  Artikel  der  Bevue 
d^ Hygiene  (1883,  S.  177),  der  nur  einen  Commissionsbericht,  nichts  Neues, 
bringt,  ein  anderer  sehr  eingehender  Artikel  aus  der  Feder  Valiin 's 
(S.  353)  mit  der  Hygiene  Londons.  Eine  Abhandlung  Linroth's^) 
endlich  handelt  über  die  neuesten  Verbesserungen  in  der  Reinhaltung  der 
Städte,  berichtet  über  Fryer'sDestructor  in  allen  Details,  über  dessen  An- 
wendung in  Hüll,  Leeds,  Rochdale,  Birmingham,  sowie  in  anderen 
Städten  und  beschreibt  einen  besonderen  zur  Unschädlichmachung  von  Un- 
rathstoffen  bestimmten  Apparat  j^Carboniser^^  der,  dem  Fr  y  er 'sehen  De- 
structor  in  vielen  Beziehungen  ähnlich,  gleichfalls  zu  Leeds  in  Thätigkeit 
sein  soll.  Auch  das  Städtereinigungswesen  von  Glasgow  wird  von  Lin- 
roth  erörtert. 

Die  hygienischen  Grundsätze  bei  der  Beconstruction  von  Städten  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  S z e g e d i n  hat  Rozsahegyi  in  einem  lehrreichen 
Vortrage  erörtert,  in  welchem  er  die  Trockenlegung  des  Bodens,  die  Anlage 
der  Strassen,  die  sanitätspolizeilichen  Anordnungen  betr.  der  Neubauten, 
die  Sielanlage,  die  Bäumeanpflanzungen  u.  s.  w.  sehr  detaillirt  besprach. 

In  der  Hygiene  der  Ortschaften  ist  das  wichtigste  Object  die  Besei- 
tigung unreiner  Abgänge.  Dieselbe  soll  desshalb  vornan  besprochen 
-werden.  Ich  schicke  vorauf,  dass  der  alte  Streit  über  die  beste  Methode 
dieser  Beseitigung  auch  im  vergangenen  Jahre  fortgedauert  hat,  dass  aber 
die  meisten  Publicationen  einen  ruhigen  Ton  anschlagen  und  sachlich  ge- 
halten sind.  Es  scheint  die  sicherlich  richtige  Ansicht  Boden  gewonnen 
zu  haben,  dass  ein  und  dasselbe  System  in  dem  einen  Orte  passend,  in  dem 
andermOrte  nicht  passend  sein  kann,  und  dass  man  desshalb  keines  als  das 
absolut  beste  bezeichnen  darf. 

Als  eine  bemerkenswerthe  Verbesserung  des  Grubensystems  ist  die  von 
Goldner  in  Baden-Baden  erfundene  Einrichtung  zu  betrachten,  über  welche 
Baumeister^)  sowie  Laborde^)  berichtet  haben  und  welche  nicht  bloss 
im  eigenen  Hause  Goldner 's,  sondern  auch  anderswo,  z.  B.  im  Hospice 
des  Quifuse-Vingts  zu  Paris  eingeführt  ist.  Nach  Baumeister's  Beschrei- 
bung enthält  der  betreffende  Abtritt  als  Fortsetzung  des  Trichters  unter 


')  Revue  d'hygi^ne  1883,  S.  1,  177,  311,  782,  861. 
3)  Mio  tat,  Assainissement  de  Paris  1883. 
^)  Amoudruz,  Assainissement  de  Paris  1883. 

*)  Linroth,  Om  de  nyaste  fdrbättringama  uti  renhallningsväsendet  i  städer.      « 
^)  Baumeister,   Die  Goldner'sche  Abtritterfindang.      Deutsche  Vierteljahrssclirift 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  1883,  1,  S.  87. 

^  Laborde,  Annales  d'hygi^ne  publique  1883,  Janvier,  S.  43. 
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dem  Sitz  ein  senkrochtes  gUBseisemes  Fallrohr,  welches  die  Abfallstoffe  des 
Hanses  aufnehmen  soll,  im  Erdgeschoss  des  letzteren  die  äussere  Mauer 
durchdringt  und  dann  zu  einem  wasserdichten,  230  Liter  Wasser  fassendes 
Behälter  führt.  In  dessen  Flüssigkeit  taucht  das  Rohr  5  bis  10  cm  tief 
ein.  Der  Behälter,  welcher  nach  unten  sich  conisch  yerengt,  steht  an  der 
tiefsten  Stelle  mit  einem  Rohre  in  Verbindung,  das  durch  einen  Holzstopfeo 
geschlossen  ist,  und  nimmt  alle  flüssigen  wie  festen  Massen  auf.  Letztere 
verdrängen  ein  ihrem  Volumen  gleiches  Wasserquantum,  und  ein  üeberlanf 
nimmt  den  Abfluss  auf,  um  ihn  unterirdisch  zu  einer  in  grösserer  Entfer- 
nung augebrachten  Grube  zu  leiten.  Das  Princip  ist  also,  das  höhere  speci- 
fiscbe  Gewicht  der  menscblichen  Excremente  zu  benutzen,  um  sie  unter  eice 
Wasserdecke  zu  bringen ,  welche  die  Berührung  jener  Substanzen  mit  der 
Luft  hindert.  Nach  einem  Gutachten  Baumeister's,  Birnbaum'^ 
und  Langes  ist  die  conservirende  Wirkung  der  Wasserdecke  eine  vorüber- 
gehende ;  desshalb  empfiehlt  es  sich,  sie  möglichst  mächtig  zu  nehmen.  Alle 
drei  Herren  betonen  aber ,  dass  die  Erfindung  auf  guter  Grundlage  beruhe 
und  sich  bei  praktischer  Benutzung  durchaus  bewährt  habe;  sie  enthalten 
sich  dabei  des  Urtheils,  ob  und  welche  Schwierigkeiten  sich  einer  allge- 
meinen Verwerthung  jener  Goldn  er 'sehen  Erfindung  in  einer  Stadt  bezüg- 
lich des  Betriebes  und  der  Ueberwachung  entgegenstellen  möchten. 

Baumeister  giebt  zu  diesem  Gutachten  noch  einige  Bemerkungen.  Er 
betont,  dass  der  Behälter  von  230  Liter  Inhalt  nachgewiesenermaassen  eine 
Excrementenlieferung  von  täglich  12  kg  zehn  volle  Tage  zu  conservireo 
vermöge,  dass  derselbe  auch  noch  verbessert  werden  könne,  wenn  man  statt 
der  cubischen  Form  eine  mehr  cylindrische  wähle,  welche  bei  grösserer 
Höhe  eine  geringere  Wasserfläche  biete.  Ghrosse  Vortheile  gewährt  Goldn  er *b 
Erfindung  mit  Bezug  auf  landwirthschaftliche  Verwerthung  der  Fäcalien. 
Die  Verdünnung  der  letzteren  erfolgt  etwa  bis  zum  doppelten  Volumen,  io 
Wasserciosets  zum  zehnfachen,  in  Schwemmcanälen  schliesslich  noch  höher; 
desshalb  ist  die  Flüssigkeit  aus  Goldner's  Grube  werthvoller,  und  es  wäre 
finanziell  sogar  zulässig,  sie  auf  Wagen  zu  transportiren.  Sie  mittelst  einer 
Ablaufröhre  nach  einer  entfernten  Sammelgrube  zu  leiten,  und  den  Inhalt 
der  letzteren  auf  Felder  beziehungsweise  Gärten  zu  vertheilen,  dürfte  far 
Grundbesitzer,  die  ihren  Dünger  selbst  verwenden,  die  prakticabelste  Methode 
sein.  Bei  allgemeiner  Einführung  Goldn er ^ scher  Abtritte  lässt  sich  aber 
eine  Ortschaft  mit  einem  Röhrennetz  versehen ,  das  sämmtliche  Fäcalien  in 
Sammelgruben  und  Verwendungsplätze  der  Umgegend  leitet.  Ein  f&r  die 
Ausnutzung  wichtiges  Moment  ist  unter  allen  Umständen,  dass  beim  System 
Goldner^s  die  Excremente  ihren  frischen  Zustand  behalten  und  nicht 
übermässig  verdünnt  werden.  Bereits  hat  sich  in  Frankreich  eine  Gesell- 
schaft gebildet,  welche  dasselbe  in  Städten,  es  heisst  zuerst  in  Marseille, 
zur  Ausführung  bringen  will. 

Nach  dem  Berichte  einer  Pariser  Gommission  functionirte  Goldner*? 
Abtritteinrichtung  an  dem  vorhin  bezeichneten  Orte  {Haspice  des  Quime- 
Vingts)  seit  acht  Tagen,  enthielt  die  Fäcalien  von  160  Personen,  zeigte  aber 
kein%  Spur  von  Geruch.  „Das  abfliessende  Wasser  war  äbsolument  inodore.* 
Nach  vorgenommener  Entleerung  war  der  Behälter  fast  geruchlos ^  und  der 
vorhandene   Geruch  verschwand  sofort  bei  erneater  Füllung.      Die  Com- 
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mission  empfiehlt  die  Einrichtung  ausserordentlich,  da  sie  keine  üblen  Ge- 
rüche verbreite  und  die  Möglichkeit  biete,  die  Ezcremente  auf  beliebige 
Entfernungen  in  unputridem  Zustande  fortzuschafPen. 

Auch  Thiriart's  Abortgrubensystem^)  ist  als  eine  Verbesserung 
des  gewöhnlichen  zu  bezeichnen.  Eine  kreisförmige  Grube  wird  mit  Mauer- 
stein nnd  Cementverputz  (oder  aus  mehreren  gusseisemen  Ringen)  herge- 
stellt und  durch  ein  Gewölbe  verschlossen.  Das  Abfallrohr  mündet  in  die 
Grabe  ein  und  führt,  etwas  sich  erweiternd,  fast  bis  auf  den  Boden,  wäh- 
rend es  nach  oben  in  das  untere  Ende  eines  Yentilationsrohres  sich  einlegt, 
welches  über  dem  Dache  mit  einem  Deflector  versehen  ist.  Die  in  der 
Grube  sich  bildenden  Gase  steigen  durch  ein  besonderes  in  der  Mauer  des 
Hauses  angebrachtes  Rohr  auf,  welches  über  der  obersten  Etage  in  das 
Ventilationsrohr  einmündet.  Ein  Rührwerk  soll  zur  Zertheilung  des 
Grubeninhalts  vor  der  Entleerung  in  Bewegung  gesetzt  werden. 

Eine  Verbesserung  des  Abortgrubensystems  bezweckt  auch  das  Ver- 
fahren von  Mouras.  Nach  demselben  wird  die  möglichst  dichte  Abort- 
gmbe  dnrch  das  Einfall-  und  das  Entleerungsrohr,  welche  beide  in  die 
Flüssigkeit  eintauchen,  derart  abgeschlossen,  dass  ein  Entweichen  von 
Gasen  unmöglich  wird.  Wenn  dann  bei  völlig  gefüllter  Grube  eine  gewisse 
Menge  fester  Masse  hinzukommt,  so  fliesst  ein  entsprechendes  Quantum 
Flüssigkeit  ab,  die  zugleich  Festes  gelöst  und  suspendirt  enthält.  Es 
empfiehlt  sich,  möglichst  viel  Regen-  und  Spülwasser  zuzuleiten^).  —  Leider 
fehlt  die  Angabe,  wohin  die  abfliessende  Flüssigkeit  gelangen  soll;  ein 
Punkt,  welcher  die  Hygiene  in  sehr  hohem  Maasse  berührt. 

Ein  einfaches  Tonnensystem  mit  Ventilation  beschreibt  Dr.  Kruse  ^). 
Unter  dem  Abortsitze  ist  eine  Tonne  aufgestellt,  in  welche  ein,  mit  der 
aufklappbaren  Sitzplatte  fest  verbundener,  Trichter  hineinragt.  Zur  Ven- 
tilation ist  ein  Rohr  angebracht,  welches  von  der  Tonne  aus  zuerst  eine 
kurze  Strecke  wagerecht,  dann  senkrecht  läuft,  am  Küchenschomstein  auf- 
wärts steigt  und  mit  einem  Wolpert'schen  Essenkopf  endigt.  Dies  System 
ist  auf  der  Insel  Norderney  im  Gebrauch. 

Bei  dem  Tonnensystem  von  Bernatz^)  wird  der  Tonnenraum  zu 
ebener  Erde  angelegt,  gepflastert,  mit  einer  Einfahrtsthür  und  auf  seinem 
Boden  mit  Laufschienen  versehen,  die  zur  Führung  der  Räder  des  Tonnen- 
Wagens  dienen  sollen.  Inmitten  jenes  Raumes  befindet  sich  die  Tonne,  die 
für  den  Handtransport  aus  bestem  ölgetränktem  Eichenholz  gefertigt,  mit 
eisernen  Reifen  beschlagen  ist  und  einen  Deckel  aus  starkem  Bleiblech  hat. 
Durch  diesen  Deckel,  der  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  besitzt,  geht  das  Ende 
des  Abfallrohres,  welches  hier  von  einer  Hülse  umschlossen  ist.  Beim  Ent- 
fernen der  Tonne  wird  das  Abfallrohr  hochgeschoben  und  die  Deckelöffnung 
durch  einen  kleinen  Blechdecke]  verschlossen.  —  Die  Gonstruction  für  den 
Pferdetransport  ist  der  beschriebenen  fast  gleich;  nur  hat  die  betreffende 
Tonne  grössere  Dimensionen. 


1)  GesundheiUingenieur  1883,  Beilage  za  Nr.  18,  S.  139. 

2)  Dinjrler's  polytechnisches  Journal  250,  S.  473. 

S)  KruseinEulenherg's  Vierteljahrsschrift  1883,  S.  155. 

^)  Gesundheitsingcnieur  1883,  Beilage  zu  Nr.  18,  S.  139. 
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Die  Tonnenabortanlagen  der  Gebrüder  Schmidt^)  in  Weimar 
sind  Imitationen  des  Heidelberger  Systems,  die  Tonnen  ans  starkem  Eben- 
blech  innen  nnd  aussen  mit  dreimaligem  Graphitfarbenanstrich  yerseben, 
von  105  Liter  Gehalt,  80  cm  hoch,  der  Syphon  aus  Gusseisen,  die  Zolanfrohre 
eisern  oder  thönern.  —  Das  Tonnensystem  der  Berliner  Actien- 
gesellschaft  für  Abfuhr  und  PhosphatdüngerfabricatioD*) 
ist  in  folgender  Weise  eingerichtet:  Das  Closet  ist  ein  in  eine  Tonne  hinein- 
ragender gekröpfter  Sitztrichter,  dessen  hintere  Wand  Tertical,  de^eii 
vordere  Wand  geneigt  verläuft.  Das  mit  dem  Trichter  in  einem  Stück  ge- 
gossene Fallrohr  schliesst  sich  mit  einer  Kröpfung  an.  In  der  Hinterwaod 
des  Trichters  und  zwar  in  der  Kröpfung  mündet  ein  grosses  Ventilation«- 
röhr,  unter  welchem  noch  zwei  kleinere,  gleichen  Zwecken  dienende  Rohre 
angebracht  sind.  Diese  drei  Luftcanäle  vereinigen  sich  in  einem  gemein- 
schaftlichen Kopfe,  dessen  verticale  Muffe  die  übers  Dach  führende,  ni: 
Saugkopf  versehene  Ableitungsrohre  aufnimmt.  Die  Einrichtung  soll  bei 
jeder  Witterung  gut  functioniren ;  auch  behauptet  die  Gesellschaft,  dan  sie 
aus  den  Fftcalien  ein  Düngpulver  von  4*5  bis  5  Proc.  Stickstoff  fabricirt 

Nach  dem  letzten  Berichte  über  das  Tonnensystem  in  der  Stadt  Heidel- 
berg war  dasselbe  in  280  Gebäuden  für  etwa  6000  Personen  eingefahrl. 
Nur  in  sieben  dieser  Häuser  trat  Typhus  auf,  und  in  zweien  derselben  v&r 
überdies  Unsauberkeit ,  sowie  Nachlässigkeit  in  der  richtigen  HandhabniiZ 
des  Systems  zu  constatiren.  Besonders  bewährte  dasselbe  sich  bei  dfi 
Ueberschwemmung  der  Stadt,  bei  welcher  Nichts  aus  den  Tonnen  henoB- 
treten  konnte.  Die  Einnahmen  betragen  14  700  Mark,  die  Ausgabes 
16  219  Mark  im  Voranschlag  für  das  Jahr  1883. 

Verbesserungen  am  Erdcloaet  brachte  H.  Behrens^  Patent', 
New  York,  1882.  Dieselben  bestehen  in  einzelnen  Modificationen  der  bü- 
herigen  Einrichtungen  des  Erdbehälters,  besonders  aber  in  Anbriogac: 
eines  auf  Rädern  beweglichen  Aufnahmebehälters.  —  An  Stelle  der  treckest: 
Gartenerde  hat  man  bekanntlich  neuerdings  auch  gepulverten  TorfT.: 
das  Erdcloset  verwandt  und  als  besonders  probat  befunden ,  weil  er  «s 
grösseres  Aufsaugungs-  und  Desinfectionsvermögen  besitzt  als  jene«  Bekaiu: 
sind  u.  A.  auch  die  Torfstreuclosets  von  BischlebundKlencker.  In  einea 
kleinen  Aufsatze  weist  AI.  Müller^)  noch  einmal  auf  die  sanitäre  Bede:* 
tung  des  gepulverten  Torfes  bin  und  empfiehlt  denselben  insbesondere  is 
Streu  in  Viehställen,  da  er  viel  mehr  Flüssigkeit  (z.  B.  900  Proc.  Harn)  ii 
Stroh  zu  binden  vermöge.  Er  füg^  hinzu,  dass  man  aus  dem  mit  F&calk: 
imprägnirten  Torf  leicht  einen  Trockendünger  bereiten  könne ,  indem  oi: 
ihn  in  Gestellkasten  mit  jalousieartig  durchbrochenen  Wänden  trockene. 

Ueber  sein  eigenes  System  der  Beseitigung  unreiner  Stoffe  hat  Li  ernnr 
wiederum  eine  umfangreiche  Scbrift  publicirt.     Er  hebt  hervor,  dass  d^ 
meisten  Städte  sich  entscbli essen  müssten,    ein  bestimmtes  System  anr.- 


1)  Gesandheitsingenieur  1883,  Beilage  zu  Nr.  19,  S.  150. 

2)  Ebendort,  Beilage  zu  Nr.  17,  S.  130. 

8)  Vergl.  Sanitary  Record,  Vol.  IV,  S.  238. 

*)  Alexander   Müller,    Ueber  Torfstreu    in   Eulcnberg's  Vierte1jahrs»chnft  1?> 
S.  159. 

^)  Li  er  nur,  Rationelle  Siädteent  Wässerung  1883. 
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nehmen  und  geht  sodann  auf  die  yon  ihm  befeindete  Schwemmcanalisation 
ein,  giebt  zu,  dass  sie  im  Kleinen  gute  Resultate  erziele,  leugnet  die  letz- 
teren jedoch  fQr  grosse  Städte  und  betont,  dass  die  Schwemmcanalnothauslässe 
als  Anlässe  gröbster  Flussverunreinigung  zu  betrachten,  desshalb  aufs 
Strengste  zu  bekämpfen  seien.  Nach  eingehender  Darlegung  der  Geschichte 
des  Berliner  Schwemmsystems  erörtert  Li  er  nur  sein  eigenes  System,  die 
Theorie  der  Anforderungen,  die  principiellen  Anordnungen,  auch  die  Ge- 
schichte der  Einführung  in  Holland  u.  s.  w.  Er  yerwirft  die  neuen  Systeme 
von  Waring,  Shone,  Goldner;  behauptet,  dass  das  System  Bertier 
keine  Vereinfachung  seines  eigenen  sei,  bespricht  die  Resultate  der  Abfuhr, 
der  Verwerthung  der  Fäcalien  und  giebt  schliesslich  den  Wortlaut  der  Gut- 
achten der  preussi sehen  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinal- 
wesen  bezüglich  des  Schwemmcanalsystems  in  Frankfurt  a.  M.,  Co  In, 
Posen,  Minden,  endlich  das  wissenschaftliche  Gutachten  über  das  Lier- 
nur^sche  System  yon  Eulenberg,  ein  gleiches  yon  Prof.  Müller  und 
Entscheidungen  des  Obermedicinalcollegiums  der  Niederlande,  sowie  der 
preussischen  Staatsregierung.  Inmitten  seiner  Discussion  bespricht  er  auch 
die  Frage  der  Flussyerunreinigung  und  stellt  bezüglich  derselben  folgende 
Sätze  auf: 

1.  Die  moderne  Hygiene  yerwirft  aufs  Entschiedenste  die  Abschwem- 
mung des  ünraths  in  die  Flüsse. 

2.  Die  Fäcalien  enthalten  94  Proc.  der  in  den  städtischen  Abfällen 
producirten  Pilznährsubstanzen  und  ausserdem  pathogene  Organismen. 
Durch  Liernur's  System  beseitigt  man  die  yon  letzteren  drohen- 
den Gefahren. 

3.  Schwemmcanäle  entfernen  die  Fäcalien  nicht  am  schnellsten;  ein 
Theil  der  letzteren  bleibt  wochenlang  haften  und  erzeugt  Myriaden 
yon  Pilzen. 

4.  Es  ist  falsch,  dass  solche  Pilze  nicht  yon  feuchten  Wänden  sich  ab- 
lösen. 

5.  Kein  Nachweis  ist  geliefert,  dass  nach  Einführung  der  Abschwem- 
mung die  Gesundheit  yon  Städten  sich  gebessert  habe. 

6.  Liernur's  Methode  ist  yöUig  unyerdächtig. 

Ich  habe  diesen  Sätzen,  die  dem  Sinne  nach  die  Gedanken  Liernur's 
genau  wiedergeben.  Nichts  hinzuzufügen.  Der  Leser  wird  ersehen,  dass 
es  sich  nur  um  Behauptungen  handelt,  und  dass  die  betreffende  Abhandlung 
streng  genommen  Nichts  bringt,  was  der  Verfasser  nicht  bereits  früher 
ausgesprochen  hat. —  Deber  die  Einführung  dieses  Systems  in  Amsterdam 
berichtet  ein  Aufsatz  K  n  auff  ^  s  ^).  Nach  ihm  sind  dort  zur  Zeit  2720  Häuser 
mit  46  362  Einwohnern  und  10  500  Aborten  dem  Liernur'schen  System 
angeschlossen,  welches  eine  Rohrlänge  yon  fast  12  000  m  und  27  Reservoirs 
hat.  Im  Jahre  1882  wurden  40  686cbm  Fäcalien,  pro  Kopf  täglich  etwa 
2*4  Liter  beseitigt.  Der  Transport  der  aus  den  Ganälen  entleerten  Massen  ge- 
scbieht  zu  Wasser  oder  auf  der  Eisenbahn  bis  auf  eine  Entfernung  yon 


^)  EnAuff,  Stand  der  pneumatischen  Canalisation  in  Amsterdam.  Gesundheitsingenieur 
1883,  Nr.  8. 

Tierieljahrsschiift  tlXr  Oesondheitspfloge,  1884.    Snpplemeutheft.  (J 
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150  km«  Der  Werth  der  Fäcalien  wird  anf  92  Pfennig  pro  KHognunm  be- 
rechnet;  doch  sind  die  Transportkosten  abzuziehen. 

Seinem  System  sehr  ähnlich  ist  das  sogenannte  Bertier'sche,  welches 
in  Paris  stellenweise  eingeführt  wnrde  i).  Es  beruht  anf  folgendem  Princip: 
DieCanäle  für  Regen- und  Hausws^ser  bleiben  unverändert;  fiir  die  Abtritt«- 
Stoffe  werden  gusseiserne  Röhren  unter  der  Erde  angelegt.  In  ihnen  wird 
der  Inhalt  durch  Luftdruck  von  verschiedenen  Centralstationen  ans  bewegt; 
Liernur's  Strassenreservoirs  und  Hahnmanipulationen  aber  fallen  fori 
Das  Rohmetz  hat  nur  eine  Art  von  Röhren;  an  diese  schliessen  sich  die 
Hauscanäle  an.  Jedes  Zweigrohr  endigt  im  Souterrain  oder  Keller  in  einem 
die  Stelle  der  Abtrittsgrube  vertretenden  Räume.  In  letzterem  befinden 
sich  zwei  gusseiseme  Gefösse,  ein  würfelförmiges  und  ein  oylindrisches, 
welches  letztere  von  seinem  sich  zuspitzenden  Boden  das  Zweigrohr  auf- 
gehen lässt.  Der  cubische  Behälter  heisst  y^Recepteur^,  der  cjlindrischf 
dagegen  „jSvacuateur^ ;  beide  sind  durch  ein  Gussrohr  verbunden.  Im 
„Recepteur^ ^  welcher  fremde  Körper  zurückhalten  soll,  ist  ein  Drahtkorb 
angebracht,  welcher  nur  die  Fäcalien,  nicht  auch  Papier  etc.  durchliest 
Jene  gelangen  in  den  „jSvcumateur^ ^  welcher  fClr  gewöhnlich  durch  eice 
Kautschukkugel  gegen  das  Ableitungsrohr  geschlossen  ist.  Hat  die  flüssige 
Masse  eine  bestimmte  Höhe  erreicht,  so  hebt  sie  die  Kugel.  Dadurch  öfinet 
sich  das  Ableitungsrohr,  in  welchem  Luftverdünnung  erzeugt  wurde.  Ei 
stürzt  nun  die  Flüssigkeit  in  dasselbe  hinein  und  zieht  gleichzeitig  die  b 
dem  Drahtkorb  haftenden  Stoffe,  Papier  etc.  mit  sich.  Die  Kugel  aber  faL: 
sofort  zurück  und  verschliesst  wieder  die  Oeffnung.  So  oft  dann  die  Fäcai- 
massen  die  Schwimmlinie  des  Apparates  erreichen,  wiederholt  sich  die  selbft- 
thätige  Entleerung.  Es  genügt  eine  Luftverdünnung  von  15  cm  Quecksilber 
säule,  um  die  Bewegung  im  Gange  zu  erhalten.  —  Diese  EinrichtuB^ 
findet  sich  u«  A.  in  der  Caserne  de  la  pepiniere  zu  Paris.  Fünf  Kilometer 
von  ihr  entfernt  liegt  die  Pumpstation  mit  einer  Locomobile,  die  eine  hydro- 
pueumatische  und  eine  Rotationspumpe  treibt.  Würde  das  System  Bertier 
für  ganz  Paris  eingeführt,  so  wären  nach  der  Berechnung  24  MiUionec 
Mark  zur  Anlage  nöthig.  Die  jährlichen  Betriebskosten  würden  dasi 
SVa  Millionen,  die  Einnahmen  aber  llVg  Millionen  betragen!  Ueber  Sjt 
definitive  Unschädlichmachung  der  Fäcalien  und  ihre  Yerwerthung  madit 
Berti  er  keine  bestimmten  Angaben.  Es  ist  dies  sehr  zu  bedauern;  dtnz 
die  Frage  des  endlichen  Verbleibs  der  Excremente  muss  als  eine  fundamec* 
tale  betrachtet  werden. 

Das  Princip  eines  anderen  neuen  Systems,  des  Shon ersehen,  ist  fü- 
gendes'): Die  zu  reinigende  Stadt  wird  in  eine  grosse  Zahl  kleiner  Canili' 
sationsgebiete ,  jedes  mit  tiefstem  und  vom  nächsten  EntwässerangsgebiHf 
unabhängigen  Ausflusspunkte ,  abgetheilt.  Zur  Weiterbeförderung  der  a: 
dem  Tiefpunkte  anlangenden  Jauche  wird  am  besten  Luft  verwendet»  welche 
man  in  einer  einzigen  maschinellen  Anlage  oomprimirte.      An  den  Tief- 


^)  Schubarth,  Bertier's  pneamatisches System,  und  Stubben,  Ein neacf  Sr^tez 
der  Beseitigung  der  menschlichen  Abfallstofie  aus  den  Städten.  CentralblaU  fnr  allgeBeisr 
Gesandheiupflege  1883,  1,  S.  1  ff. 

9)  GesundheiUingenienr  1883,  6,  S.  166. 
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punkten  aber  werden  Ejectoren  angebracht,  welche  die  unreine  Flüssigkeit 
aus  den  Strassenröhren  aufnehmen  und  aus  welchen  dieselbe  durch  Luftdruck 
in  den  Sammler  gelangt.  Shone  behauptet,  dass  durch  sein  System  die 
Stadt  vollständig  und  tief  entwässert  werde ,  dass  es  die  Jauche  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  1  m  pro  Secunde  weiter  befördere ,  Ablagerungen  im 
Inneren  der  Canäle  nicht  zu  Stande  kommen  lasse,  innerhalb  des  Ortes  nur 
15  cm  weite  Bohren  nöthig  mache  und  einen  zwanglosen  Anschluss  neuer 
Stadttheile  gestatte.  —  Dies  System  ist  ein  y^separate  System'^ ;  es  will  nur 
die  Hauswässer  einschliesslich  des  Ciosetwassers  aufnehmen,  nicht  auch  das 
Hegen wasser.  Trotzdem  erscheint  es  fraglich,  ob  die  Röhren  nicht  zu  enge 
sind,  und  ob  sich  nicht  doch  in  ihnen  Ablagerungen  bilden.  Praktisch 
ausgeführt  wurde  es  in  d^m  bekannten  Seebadeorte  Eastbourne.  Diese 
Stadt  war  nach  dem  Schwemmsystem  canalisirt;  aber  der  Rückstau  der 
2ur  Flnthzeit  sich  ansammelnden  Massen  rief  grosse  Uebelstände  hervor, 
und  letztere  suchte  man  durch  Aenderung  der  Anlage  zu  beseitigen.  Man 
stellte  drei  Ejectoren  auf;  in  diese  fällt  die  aus  dem  Stammcanal  kommende 
Jauche,  um  dann  in  ein  Rohr  gedrückt  zu  werden,  welches  in  einen,  in- 
mitten des  Meeres  mündenden  Ausgusscanal  gelegt  ist.  Die  befriedigende 
Arbeit  dieser  Ejectoren  veranlasste  die  Stadtbehörde,  ihrer  zwei  auch  in  dem 
Yororte  Wish  aufzustellen  und  die  Jauche  dem  genannten  Ausgusscanale 
zuzufahren.  Gleich  Günstiges  wird  über  Shone's  pneumatische  Ejectoren 
aus  Winchester  gemeldet. 

lieber  das  Separatsystem  nordamerikanischer  Städte  be- 
richtet ein  Aufsatz  Baumeister's^).  Während  das  englische  Separat- 
system das  Regen  Wasser,  das  Grundwasser,  das  Brauchwasser,  letzteres 
eventuell  einschliesslich  Fäcalien,  gesondert  ableitet,  haben  amerikanische 
Städte  eineModification  eingeführt,  indem  sie  das  Regenwasser  zur  Spülung 
der  Brauchwassercanäle  benutzen  und  zu  gleichem  Zwecke  das  Wasser  der 
Wasserleitungen  verwenden,  welches  sie  von  besonderen  automatischen  Spül- 
reservoirs  aus  wirken  lassen.  So  geschah  es  in  Memphis.  Dort  herrsch- 
ten früher  die  ärgsten  sanitären  Uebelstände.  Seit  1879  aber  wurden 
durchgreifende  Verbesserungen  ins  Werk  gesetzt,  und  zu  ihnen  gehört  auch 
die  Einführung  des  Separatsystems.  Zwei  grosse  Sammler  liegen  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  Bayon  und  vereinigen  sich  schliesslich  zu  einem  aus 
Backsteinen  gemauerten  Auslasscanal.  Die  Seitencanäle  sind  aus  Tbon 
hergestellt  und  mit  einem  Gefälle  von  1  :  200  hinter  den  Häusern  ange- 
legt, so  dass  ein  Aufwühlen  der  Strassen  nicht  nöthig  wurde  und  der  An- 
schluss  von  Küchen-  resp.  Abortleitungen  sich  sehr  erleichterte.  Am  obersten 
£nde  jedes  Seitenrohres  befindet  sich  ein  Spülreservoir,  welches  für  den 
Tag  etwa  45  cbm  Wasser  einführt.  Die  ganze  Stadt  besitzt  150  solcher 
Reservoirs.  Zur  Ventilation  der  Ganäle  dienen  verticale  Röhren,  welche 
jedem  Seitenrohr  vor  seiner  Mündung  und  ausserdem  dem  Sammelcanal 
aufgesetzt  sind.  Es  wurden  im  Ganzen  7000  dieser  Ventilationsrohre 
nöthig.  Das  Grundwasser  wird  durch  Drainröhren  abgeleitet. — Andere 
Städte,  wie  Baltimore,  Washington  und  New  Orleans  wollen  an- 


^)  Baumeister,  Das  Separatsystem  der  Städtereinignng.    Deutsche  Viertel] ahrsschrifl 
f.  off.  Gesandheitspflege  1883,  2,  S.  317. 
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geblich  ihre  Reinigung  in  gleicherweise  einrichten.  Baumeister  erkürt 
dies  amerikanische  System  für  eine  bedeutsame  Neuerung;  doch  giebt  er  n, 
dass  die  hygienischen  Vorzfige  desselben  im  Vergleich  mit  denen  des 
Systems  combinirter  Canäle  nicht  sehr  erheblich  sind,  und  dass  die  St&dte- 
reinigungsfrage  local  zu  entscheiden  ist. 

Interessant  ist  auch  eine  Abhandlung  des  Gesundheitsamtes  von  Massa- 
chusetts über  das  Separatsystem  von  Nahant^).  Diese  kleine  Stadt 
wurde  1881  sehr  stark  vom  Typhus  heimgesucht  und  führte  in  Folge 
dessen  eine  Canalisation  nach  dem  eben  genannten  Systeme  durch.  Die 
j^sewers"'  dürfen  nur  „sewage*^,  kein  Regen-,  kein  Grundwasser  anfnehmen; 
nur  ein  Schulhaus  leitet  sein  Regenwasser  in  das  Canalnetz  ein.  Die  Reini- 
gung der  njpipes*^  erfolgt  „&y  flushing*^  und  „5y  scrubhing^.  Zum  fiushin^. 
Spülen,  benutzte  man  anfänglich  eine  ganz  primitive  Methode,  scbloss  di« 
Oeffnung  der  Einsteigeschachte  mit  einem  Sandsack  und  liess  Wasser  am 
einem  Sprengwagen  einlaufen.  Dies  bewährte  sich  aber  in  so  vortrefflicher 
Weise,  dass  besondere  ,Jlushing  (hanks^  für  überflüssig  erklärt  wurden.  Die 
Apparate  der  mechanischen  Reinigung  sind  Metallbürsten  und  Harken.  Zor 
Revision  bedient  der  Arbeiter  sich  des  von  oben  einfallenden  Sonnenlichtes 
und  eines  Spiegels,  wie  dies  durch  eine  Zeichnung  schön  verdeutlicht  ist 
Die  Ventilation  der  Strassen-  und  der  Hauscanäle  wird  durch  ein  besonderes 
vierzöUiges  Rohr  besorgt,  welches  von  dem  „ftiam  drain^  gerade  unterhalb 
des  Syphon verschlusses  ausgeht,  nach  aufwärts  steigt  und  oberhalb  des 
Daches  endigt.  Somit  gelangt  gar  keine  Canalluft  in  die  unterste  Luft- 
schicht. In  einigen  wenigen  Häusern  sind  keine  Wasserciosets;  für  dieses 
Fall  muss  ein  Abortraum  mit  asphaltirtem  Fussboden  hergerichtet  und  n?:t 
einem  dichten  Eimer  (Kübel)  zur  Aufnahme  der  Excremente  versehen  werdec 

Nach  alle-  Diesem  wird  in  verschiedenen  Orten  verschieden  vorge- 
gangen,  wenn  es  sich  um  Städtereinigung  bandelt.  So  scheint  man  neuei^ 
dings  auch  in  Russland  nach  dem  Berichte  Abramson's  hier  dieseiL, 
dort  jenem  System  den  Vorzug  zu  geben ^).  In  St.  Petersburg  bestaüi 
zuerst  grosse  Neigung,  Liernur's  pneumatische  Methode  anzuwenden, 
man  errichtete  auch  eine  Versuchsstation,  auf  welcher  experimentirt  wurde 
ging  aber  noch  nicht  mit  bestimmten  Anlagen  vor,  weil  aus  den  holländi- 
schen Städten  viele  Klagen  über  jenes  System  kamen.  In  Moskaa  beab- 
sichtigt man,  das  Schwemmsystem  einzurichten;  in  Odessa  ist  dies  theil- 
weise  bereits  geschehen,  doch  so,  dass  die  Cloakenjauche  innerhalb  de^ 
Hafens  nahe  den  Badeanstalten  ins  Meer  einfliesst.  Kiew  will  ein  Separat- 
system durchführen,  d.  h.  das  Tagewasser  und  das  Gebrauchswasser,  j^i-^ 
für  sich,  letzteres  in  den  Dnjepr  ableiten,  und  in  Warschau  sind  c:? 
Arbeiten  für  die  Schwemmcanalisation  mit  Einleitung  der  Massen  in  de£ 
Fluss  nach  dem  Projecte  des  Ingenieurs  Lindley  im  besten  Gange. 

Es  ist  schon  oben  betont  worden,  dass  mit  der  Frage  der  StädtereiK.- 
gung  die  Frage  der  Verwendung  der  städtischen  Unreinigkeiten  untrennl  ^ 


^)  The  sewerage  of  Nahant,  IV  Annual  Report  of  the  State  BoarU  of  bnhh 
MassachusetU  1883,  S.  227. 

^)  A.  von  Abramson,  Stand  der  Städtereinigungsfrage  in  Rasaland.  Gcsoadb«! 
ingenieur  1883,  1,  S.  6. 
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verbanden  ist,  dass  man  die  erste  niemals  ohne  die  zweite  gründlich  und 
für  die  Hygiene  zufriedenstellend  losen  kann.  Eine  interessante  Discussion 
über  diese  Angelegenheit  lieferte  die  Torigjährige  Versammlung  des  Deut- 
schen Vereins  fCir  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin^).  Virchow  als 
Referent  stellte  folgende  Thesen  auf: 

Für  Abtrittröhren  in  Häusern  ist  Wasserspülung  und  Wasserverschluss 

erforderlich ; 
jede  längere  Magazinirung  von  Abtrittstoffen  ist  verwerflich; 
für  die  Beseitigung  der  letzteren  kann  je  nach  den  örtlichen  Verbält- 
nissen die  Abfuhr  in  Tonnen  oder  die  Ableitung  in  geschlossenen 
Canälen  gewählt  werden; 
die  Einftihrung  von  Abtrittsstoffen  in  öffentliche  Wasserläufe  ist  unter 
allen  Umständen  bedenklich  und  in  Städten  unter  100  000  Einwohnern 
nur  bei  besonders  günstigen  Stromyerhältnissen ,  auch  dann  nicht 
ohne  besondere  Vorrichtungen  für  Desinfection  und  Sedimentirung 
zulässig; 
auch  die  Ableitung  des  Strassen-  und  Hauswassers  grosser  und  mittlerer 
Städte  in  öffentliche  Wasserläufe  ist  nur  nach  erfolgter  Sedimenti- 
rung zu  gestatten; 
die  landwirthschaftliche  Verwendung  der  Abtrittstoffe  ist  sanitätspoli- 
zeilicher  Aufsicht  zu  unterwerfen. 
Der  bedeutsamste  Theil  der  lehrreichen  Darstellung  war  unzweifelhaft 
derjenige ,  welcher  sich  mit  dem  Verbleib  der  städtischen  Unreinigkeiten 
befasste.     Virchow  erklärte,  dass  er  die  Verunreinigung  der  Flüsse  durch 
Abtrittstoffe    stets  für  ein  grosses  Uebel  angesehen  habe,    dass  man  die 
Selbstreinigung  der  Flüsse  nicht  überschätzen  dürfe,  und  dass  man  desshalb 
in  erster  Linie  bei  allen  Unternehmungen  zur  Reinigung  der  Städte  dahin 
streben  müsse,  den  öffentlichen  Wasserlänfen  jene  Stoffe  nicht  zuzuführen. 
Er  fügte  hinzu,  dass  über  die  beste  Art  der  landwirthschaftlichen  Verwen- 
dung die  Acten  noch  nicht  geschlossen  seien,  dass  es  sich  aber  sehr  wohl 
der  Mühe  verlohne,  diese  Frage  Yorurtheilslos  in  exacter  Weise  zu  prüfen, 
und  dass  diese  Verwendung  sanitätspolizeilich  zu  controliren  sei,  die  Con- 
trole  jedoch  Städten  gegenüber  nicht  schärfer  als  dem  Landwirthe  gegen- 
über gehandhabt  werden  dürfe. 

Hatte  der  Redner  den  Standpunkt  vertreten,  dass  die  Fäcalien  von  den 
Flussläufen  fernzuhalten  seien,  so  suchte  in  der  nachfolgenden  Discussion 
Emmerich  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  Einleitung  der  Schmutz- 
stoffe  in  die  Wasserläufe  unbedenklich  geschehen  könne  auch  ohne  zuvorige 
Desinfection,  die  ohnehin  mit  den  grössten  pecuniären  Opfern  verbunden 
sei  und  einen  genügenden  Erfolg  nicht  darbiete.  „Die  beste  Desinfection^, 
sagte  er,  „besteht  darin,  dass  die  Excremente  sofort  in  rasch  fliessendes 
Wasser  gelangen.  In  der  Bewegung  des  letzteren  liegt  die  grosse  hygienische 
Bedeutung  der  Flüsse.^  Der  Redner  theilte,  um  dies  klar  zu  machen,  Ver- 
suche mit,  welche  er  an  Thieren  mit  Injection  eines  milzbrandigen  Blutes 
angestellt  hatte.     War  letzteres  zuvor  mit  Isarwasser  stark  geschüttelt,  so 


^)  Ueber  Städtereinigung  und  die  Verwendang  der  städtischen  Unreinigkeiten,  Bericht 
in:   Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  off.  Gesundheitepflege  1883,  4a,  S.  583. 
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erkrankte  keins  der  Thiere,  während  diejenigen,  welchen  nur  ein  minntiöflei 
Quantum  des  unverdünnten,  nicht  mit  Wasser  geschüttelten  Blutes  eb* 
geimpft  wurde,  sämmtlich  innerhalb  12  Stunden  yerstarben.  Er  glaubt,  da» 
dieses  Ergebniss  für  die  Excrementabschwemmung  in  die  Flüsse  Ton  grosser 
Bedeutung  sei,  und  ist  der  Meinung,  dass  sie  unbedenklich  erfolgen  könne, 
wenn  man  nur  vor  der  Einleitung  in  das  Flusswasser  durch  eine  am  Enda 
des  Sammlers  aufgestellte,  von  der  Wasserkraft  des  Flusses  getriebene 
Maschine  für  gehörige  Zertheilung  der  Excremente  sorge.  Aber  man  darf 
wohl  sagen,  dass  Emmerich  in  seiner  Replik  nicht  glücklich  war.  Z&- 
nächst  beweist  das  Experiment  noch  nicht  die  obige  Annahme,  da  ein  anhal- 
tendes kräftiges  Schütteln  in  seiner  Wirkung  nicht  gleich  ist  dem  Fliesses 
des  Wassers.  Zweitens  haben  die  meisten  Flüsse,  mindestens  Deatschlands, 
ein  viel  zu  geringes  Gefalle,  als  dass  eine  sehr  rasche  Wirkung  der  Bewegung 
erwartet  werden  könnte.  Drittens  besitzen  wir  Beobachtungen,  nach  welchen 
das  typhös-inficirte  Wasser  von  Bächen  noch  nach  1  km  Verlauf  wirksame 
iufectiöse  Stofife  enthielt,  und  endlich  kommt  es  doch  nicht  bloss  darauf  ao, 
dass  pathogene  Organismen  ihre  Lebenskraft  verlieren.  Der  Mensch  Tei^ 
langt  mit  Recht  ein  Wasser,  welches  er  mit  Appetit  geniessen  kann.  Dieses 
berechtigte  Verlangen  soll  die  Hygiene  respectiren,  welche  ein  so  grosses 
Interesse  daran  hat,  dass  das  gesunde  ästhetische  Gefühl  möglichst  bewahrt 
bleibe. 

Die  Discussion  endete  mit  der  Annahme  folgender  Resolution:  „Der 
Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  glaubt  in  Festhaltang  der 
Aufgabe  möglichster  Reinhaltung  der  Wasserläufe,  dass  zur  Zeit  die  wissen- 
schaftliche und  finanzielle  Klarstellung  über  die  zulässigen  Grade  derFloss- 
Terunreinigung  nicht  so  weit  gediehen  sei,  um  schon  jetzt  allgemein  gültige 
generelle  Vorschriften  aufzustellen,  und  dass  man  sich  desshalb  flu:  jetst  mit 
Entscheidungen  Ton  Fall  zu  Fall  begnügen  müsse. '^ 

Wichtige  Mittheilungen  über  den  Stand  der  Städtereinigungsfrage  und 
der  Frage  des  Verbleibs  derFäcalien  in  Paris  brachte  uns  Varrentrapp^.l 
Der  Verfasser  ging  auf  die  Berichte  der  Commission  ein,  welche  dort  aeiteaa 
des  Ministeriums  eingesetzt  worden  war,  um  nachzuforschen,  ob  die  Tidiii^ 
einlaufenden  Klagen  über  die  Verschlechterung  des  Gesundheitszustandes  in 
Departement  der  Seine  begründet  seien.  Der  eine  Bericht,  YonBroaardei 
verfasst,  tadelte  die  Pariser  Siele,  sprach  den  ernstlichen  Verdacht  ans,  das 
sie  Anlass  zur  Entstehung  von  Typhus  gäben,  und  forderte  Besetügnag 
aller  gährungsfahigen  Stoffe  in  metallenen,  undurchlässigen  Gefasaen  nad 
einem  Punkte  ausserhalb  der  Stadt,  forderte  nicht  minder  die  AbschaffonjC 
aller  sogenannten  Filtertonnen,  weil  aus  diesen  doch  exorementitielle  StoSe 
in  die  Siele  gelangten.  Der  zweite  Bericht  befasste  sich  yorsn^weise 
mit  den  Depotoirs,  d.  h.  den  Plätzen,  auf  denen  Kothmassen  ans  Paria  abge- 
lagert und  yerarbeitet  werden,  beklagte  den  widerwärtigen  Zostand  der- 
selben und  der  sie  umgebenden  Erdflächen,  aus  denen  die  ekelhaftestes 
Gerüche  sich  entwickelten,  wies  nach,  dass  die  behördlich  vorgeschriebene 
Maassnahmen  ungenügenden  Schutz  böten  und  schlug  vor,  alle  der  freien 


^)  G.  V^arrenirapp,  Gesundheitliche  Verbesserungen  in  Paris.   Deutsche  Viertelj^Krx 
schritl  f.  öff.  Gesundheitspflege  1883,  S.  726  ff. 
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LnA;  ansgesetzten  Ablageatellen  unbedingt  zu  verbieten,  ancb  jede  Ver- 
arbeitung von  Fäoalien  in  freier  Luft  au  untersagen,  dieselbe  nur  in  herme- 
tisch verschliessbaren  R&umen  mit  metallischen  Wänden  zuzulassen  und  zu 
▼erlangen,  dass  sie  in  rascher  Trocknung  der  zugeführten  Stoffe  bestehe. 
Ein  dritter  Bericht  erörterte  die  Verunreinigung  der  Seine  durch  Auf- 
nahme von  Siel  Wasser.     Nach  ihm  ergiessen  die  Sammler  von  Clichy  und 
St.  Denis  täglich  260000cbm  Schmutzwasser  in  denFluss;  bei  niedrigem 
Wasser  wird  dasselbe  im  Verhältniss  von  Vs  Liter  Kothstoffe  auf  1  cbm 
verunreinigt      Jene    260  000  cbm  Schmutzwasser    enthalten    600  000   bis 
700000  kg   feste  Stoffe,    welche   sich  zu   schwarzen  Schlammbänken   von 
0*65  bis  3  m  Mächtigkeit  anhäufen.     Das  Wasser  der  Seine,  in  fortwäh- 
render   Gährung    begriffen,    entwickelt    Blasen    von    zuweilen    colossaler 
Grösse,  welche  Kohlensäure,  Eohlenoxyd,  Stickstoff  und  Schwefelwasser- 
stoff, sowie  Kohlenwasserstoff  der  Luft  übermitteln.     Damit  hat  das  Seine- 
wasser seinen  gesammten  Sauerstoff  verloren.     Erst  70  km  abwärts  findet 
derselbe  sich  wieder  in  normaler  Menge.  Paris  muss  nach  alle  Diesem  seine 
Sielwässer  reinigen.    Die  für  solchen  Zweck  empfohlene  chemische  Methode 
ist   ungenügend   und   unbrauchbar;    so   bleibt   nur  die  Beinigung   durch 
den  Boden  übrig,  die  ohnehin  gesundheitliche  Gefahren  nicht  darbietet.  — 
Varrentrapp    hat  diese  drei  Berichte  einer  ruhigen,  sachlichen  Kritik 
unterzogen  und  dabei  besonders  Brouardel,  dem  Verfasser  des  ersten 
derselben,  mehrere  zweifellos  richtige  Einwürfe  gemacht,  besonders  bezüg- 
lich seines  tadelnden  Votums  über  Siele  im  Allgemeinen  und  über  die  Er- 
folge der  Canalisation  einzelner  Städte,  z.  B.  Danzigs,  im  Besonderen. 

ImUebrigen  ist  am  25.0ctober  1882  eine  neue  Gommission  „(l6  Vctssai" 
nissement  de  la  Seine*^   eingesetzt  worden.     Sie  theilte  sich  in  vier  Sub- 
commissionen,  und  die  eine  derselben,  welche  die  Ursachen  der  Seineverun- 
reinigung und  die  Methoden  der  Reinigung  von  Sielwässern  zu  prüfen  hatte, 
entledigte  sich  bereits  zum  Theil  ihrer  Aufgabe,  wie  Valiin  ^)  uns  be- 
richtet.    Nach  ihm  hat  Proust  ein  eingehendes  Gutachten  verfasst  und 
in  demselben  sich  ähnlich  ausgesprochen,  wie  die  Verfasser  des  dritten  Be- 
richts der  vorhin  erwähnten  Gommission.     Er  betont,  dass  die  Reinigung 
der  Pariser  Sielwässer  bei  der  Menge  derselben  weder  auf  mechanischem, 
noch  auf  chemischem  Wege  gelinge,  dass  nur  die  Bodenfiltration 
übrig  bleibe.     Die  Reinigung  durch  letztere  sei  so  vollständig,  dass  nach 
einem  Versuche  Davy's  von  2262  g  organischen  Stickstoffs  nur  6  g  nicht 
zurückgehalten    würden.      Man    könne  jährlich    pro    Hectar   100000  cbm 
Sielwasser  verwenden  und  brauche  in  keiner  Weise  eine  Schädigung  der 
öffentlichen  Gesundheit  zu  befürchten.    Nach  Valiin  hat  auch  der  berühmte 
Epidemiologe  Fauvel  an  der  Discussion  über  den  Bericht  Proust's  sich 
betheiligt  und  dabei  die  wichtige  Frage  berührt,  ob  die  Zuleitung  der  mit 
den  Keimen  infectiöser  Krankheiten  geschwängerten  Fäcalien  zu  dem  Boden 
eine  Gefahr  bedinge.     Er  sprach  sich  dabei  aufs  Bestimmteste  dahin  aus, 
das8  der  Boden  die  „germes  marhifiques^  vernichtet  und  zwar  vermittelst 
einer  Oxydation,  und  dass  die  Reinigung  der  Sielwässer  durch  den  Boden 


^)  Vallin,  La  commiMion  techniqae  de  Passainisaement  de  la  Seine.     Revue  d'hygieue 
1883,  Janvier,  S.  1. 
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nicht  hloBS  nicht  eine  Gefahr  hringe,  sondern  sogar  einer  YoUsUndigen 
DesiDfection  *  gleiche,  die  man  vom  sanitären  Standponkte  ans  nur  empfehlea 
könne. 

Die  oben  erwähnte  Commission  von  1880  hatte  dnrch  eine  ihrer  Sub- 
eommiseionen  die  Berieselung  der  Ebene  yon  Genevilliers  und  der  Domänen- 
ländereien  Ton  Acheres  nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung  für  xa- 
lässig  erklärt,  dass  die  Sielwässer  keine  Excrementstoffe  enthielten.  I^« 
glich  nahezu  einem  Verbote.  Die  neue  Commission  von  1882  entschied  is 
anderem  Sinne,  indem  sie  aussprach,  dass  die  Pariser  Sielwässer  in  ihren 
gegenwärtigen  Zustande,  d.  h.  mit  ihrem  notorischen  Gehalte  anExcremest 
Stoffen  ohne  Bedenken  zur  Berieselung  verwendet  werden  können. 

Die  Frage  der  Flussverunreinigung  durch  die  städtischen  Canal 
Wässer  ist  auch  in  Deutschland  vielfach  ventilirt  worden,  lieber  die  betreSen^ 
Discussion  auf  der  vorigjährigen  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  fi 
öffentliche  Gesundheitspflege  wurde  bereits  oben  berichtet.  Ich  verva 
desshalb  auf  das  dort  Gesagte.  Alle  Redner  betonten  damals  die  No: 
wendigkeit  exacter  Untersuchungen  der  Flüsse  bezüglich  der  Einleite 
von  Sielwasser.  Einzelne  solcher  Untersuchungen  sind  nun  mittlenre 
publicirt  worden.  Schorer^)  studirte  die  Einwirkung  des  Lübeck 
Siel  Wassers  auf  die  umgebenden  Gewässer  und  fand  Folgendes:  Zar  2 
der  Untersuchung  bestand  in  Lübeck  Sielleitung  für  1448  Personen ».^ 
denen  jede  im  Durchschnitt  172  Liter  Wasser  pro  Tag  verbrauchte.  1 
gesammte  Gloakenwasserablauf  betrug  8  cbm  pro  Stunde.  Das  Sielwasset^ 

5    bis  21    Thle.  Chlor  auf 100000  Thle. 

2*9  „     8*1     „     Schwefelsäure  auf  .    .  „  „ 

2'4  „    10*5    „     Ammoniak         »     •    •  n  r» 

8*4  „26*5    „     suspendirte  Stoffe  auf  „  ^ 

22*0  „   26*6    „     Abdampfrückstand  »  „  „ 

Das  Travewasser  zeigte  sich  trotz  dieser  Beschaffenheit  des  Sielvs 
nicht  bemerkenswerth  verunreinigt.  Die  Bestandtheile  schwankten  h 
halb  der  Grenzen,  welche  auch  in  reinem,  nicht  mit  Sielwasser  vermes 
Travewasser  sich  fanden.  Desshalb  schliesst  der  Verfasser,  daaa  die 
Wässer  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Qualität  des  Travewi 
ausüben,  und  dass  selbst  die  Anlage  von  Wasserciosets  in  der  ganzen 
keine  wesentliche  Verunreinigung  hervorrufen  werde. 

Zu  einem  anderen  Resultate  gelangte  Hulwa*).  Derselbe  unten 
das  Oderwasser  oberhalb  Breslau,  innerhalb  dieser  Stadt ^  sowie 
halb  derselben  und  constatirte,  dass  jenes  Wasser  während  seines  ] 
durch  die  Stadt  eine  fortschreitende  Verschlechterung  er&fajrt,  dii 
besonders  in  einer  Zunahme  der  oxydirbaren  Substanzen  knnd^ebi 
stärkste  Verunreinigung  fand  sich,  wie  natürlich,  eben  unterhalb  d< 
müudnng  des  Hauptsieles,  wo  der  Ammoniakgehalt  um  das    Hunde 


^)  Sc  hör  er,  Chemische  Untersuchungea  zur  Festste]  luog  des  Einflasses    der  S 
der  Stadt  Lübeck  auf  die  umgebendeu  Gewässer,  1883. 

^)  Hulwa,   Ueber   die  Verunreinigung   des  Wassers   grosser  Floaaläirfe     etc. 
heitsingenieur  1883,  15.  October. 
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yermehrt  war  und  Fänlnissorganiamen  der  venchiedensten  Art  hervortraten. 
Vierzehn  Kilometer  unterhalb  Breslau  war  die  Verunreinigung  noch 
nicht  ganz  geschwunden,  wohl  aber  war  dies  der  Fall  an  einer  32  km 
abwärts  gelegenen  Stelle. 

lieber  die  Verunreinigung  der  Flüsse  durch  gewerbliche  und 
städtische  Abwässer  in  England  und  Schottland  gab  Wolff  0  ^^^ 
Reihe  werthvoller  Notizen ,  auf  die  meine  Darstellung  weiter  unten  im 
Capitel  „Gewerbehygiene"  näher  eingehen  wird.  Der  Jahresbericht  des 
englischen  Locol  Government  Board  pro  1882/83  bringt  keine  bemer- 
kenswerthen  Klagen  über  ^^Biver  PolltUion*^  und  erwähnt  nur  einiger  Fälle, 
in  denen  sie  constatirt  worden  sei').  Aber  ein  Artikel  der  ^Lancei^  ^) 
betont  doch,  dass  in  Schottland  die  Flussverunreinigung  eher  zunehme, 
dass  ein  steter  Krieg  zwischen  Anwohnern  und  Gewerbetreibenden  beziehungs- 
weise Stadtverwaltungen  herrsche,  und  dass  die  Anstellung  von  besonderen 
Inspectoren  nöthig  sei,  denen  man  bestimmte  Befugnisse  bezüglich  der 
y^prevention  of  river  poUution'^  ertheilen  müsse. 

Vom  grössten  Belange  sind  endlich  die  Gutachten,  welche  die  königlich 
preussische  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen  über  die 
Flussverunreinigung  verfasst  und  publicirt  hat.  Dieselben  beziehen  sich 
auf  eine  Reihe  deutscher  Städte,  in  denen  der  Einlass  von  Schmutzwasser 
seitens  der  Behörden  beabsichtigt  war^).  Das  erste  Gutachten  erging  be- 
züglich der  Stadt  Frankfurt  a.M.,  die  sämmtliche  Abfallstofife  dem 
Main  zuführen  wollte,  und  lautete  dahin,  dass  der  Einlass  nur  unter  ganz 
bestimmten  Bedingungen  zu  gestatten  sei,  dass  insbesondere  die  obligatorische 
Einführung  von  Wasserciosets  für  die  ganze  Stadt  nicht  eher  erfolgen  dürfe, 
als  bis  das  zur  Spülung  der  Canäle  genügende  Wasser  in  geeigneter  Weise 
beschafft,  auch  das  erforderliche  Rieselterrain  hergerichtet  sei.  Nur  die  Be- 
rieselung würde  alle  Gefahren  beseitigen;  denn  mechanische  Klärung  sei 
ungenügend,  die  Hoffnung  auf  Selbstreinigung  des  Flusses  trügerisch,  ja 
gänzlich  willkürlich,  und  eine  chemische  Reinigung  erfordere  stete,  sorg- 
samste Ueberwachung.  Eine  gleiche  Antwort  wurde  bezüglich  der  Stadt 
Cöln  ertheilt,  welche  ebenfalls  alle  Abgänge  dem  Rhein  überantworten 
wollte.  Auch  filr  Posen,  welches  beabsichtigte,  sein  Ganalwasser  ein- 
schliesslich der  Fäcalien  in  die  Warthe  abzuleiten,  wurde  die  Anlage  von 
Rieselfeldern  empfohlen,  für  welche  die  örtlichen  Verhältnisse  äusserst  gün- 
stig seien.  Bezüglich  der  Stadt  Neisse,  die  Gleiches  projectirte,  wie 
Posen  und  Cöln,  sprach  das  Gutachten  Folgendes  aus:  Die  Einleitung 
der  Siel  Wässer  in  den  Fluss  ist  vorläufig  zu  gestatten,  wenn 

1.  eine  genügende  Wasserversorgung  —  150  Liter  pro  Kopf  und  Tag  — 
beschafft  ist, 

2.  überall  gute  Wasserciosets  angelegt  sind, 

3.  die  Closets,  welche  direct  mit  einem  Wasserlaufe  in  Verbindung 
stehen,  eine  Einrichtung  zur  selbstthätigen  Desinfection  und  Zurück- 
haltung der  festen  Stoffe  bekommen, 

1)  Wolff  in  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift,  N.  F.,  39,  2,  S.  298.  , 

')  XII  Annual  Report  of  the  Local  Government  Board  pro  1882/83,  S.  CIL 

')  Lancet  1883,  S.  333* 

^)  Siehe  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift  1883,  39.  Band,  Supplementhefl. 
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4.  die  Schwemmcanäle  YentOirt  werdeo. 

5.  Stellen  sich  im  Laufe  der  Zeit  sanit&re  Benaobtfaeiligangen  heniu, 
80  soll  die  Stadt  zu*  Abstellang  derselben  verpflichtet  sein. 

Für  die  Stadt  Hannoyer,  welche  das  Sielwasser  mit  Excrementen 
dem  Flnsse  übermitteln  wollte,  lautete  das  Gutachten  dahin,  dies  nur  dann 
zu  gestatten,  wenn 

1.  die  Ausflussstelle  des  Hauptcanals  weit  unterhalb  der  Stadt  angelegt 
werde,  wenn 

2.  an  dieser  Stelle  eine  Einrichtung   für  Desinfection   und  Sedimen- 
tirung  beschafft  und 

3.  für  die  nicht  angeschlossenen  Häuser  obligatorische  Abfuhr  angeord* 
net  werde. 

Bezüglich  der  Stadt  Erfurt  erging  ein  gleiches  Gutachten,  wie  be- 
züglich der  Städte  Frankfurt,  Cöln  und  Posen. 

Ein  Gutachten  betreffs  der  Stadt  Stettin  fordert,  da  hier  bereits 
partiell  eine  Einleitung  von  Canalwasser  statthabe,  die  Anlage  von  Kläi^ 
bassins  nach  speciellen  Entwürfen  und  baldigste  Entscheidung  des  Magistrat« 
hinsichtlich  der  Frage,  ob  er  Abfuhr  oder  Berieselung  zur  AusfUmng  n 
bringen  gedenke. 

Bei  der  Canalisation  von  Stralsund  wurde  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  ein  Einlass  des  Sielwassers  ins  Meer  gestattet  werden  könne. 
Das  Deputationsgutachten  lautete  dahin,  dass  es  zur  ernsten  Erwägung 
zu  stellen  sei,  ob  nicht  die  Ausmündung  der  Canäle  weit  weg  ins  Meer  zu 
verlegen  oder  die  letzteren  so  weit  zu  verlängern  seien,  dass  die  Ausmfin- 
dung  ausserhalb  des  Bereichs  der  Stadt  zu  liegen  komme. 

Die  Stadt  Minden  beabsichtigte,  für  die  Fäcalien  Abfuhr  in  Tonnen, 
für  Abfallwasser  Einleitung  in  die  Weser  einzuführen.  Das  Gutachten  der 
Deputation  fordert,  dass  vor  Genehmigung  der  betreffenden  Anlage  genü- 
gende Garantie  hinsichtlich  der  Femhaltung  aller  Fäcalien  gegeben 
werde. 

Die  nämliche  Deputation  sprach  sich  auf  Veranlassung  der  Anfrage 
eines  Patentinhabers  über  die  Maximalgrenze  der  Verunreinigung  des  ein- 
geleiteten Siel  Wassers  dahin  aus,  dass  dies  lediglich  von  Fall  zu  Fall  zn 
entscheiden  sei  durch  eine  combinirte  mikroskopische  und  chemizohe  Unter- 
suchung unter  Berücksichtigung  der  Beschaffenheit  der  betreffenden  öffent- 
lichen Wasserläufe  und  der  sonstigen  localen  Verhältnisse. 

Den  SchluBS  der  Zusammenstellung  bildet  ein  Schreiben  des  preusaiBchen 
Ministeriums  des  Innern,  für  öffentliche  Arbeiten,  für  Landwirthschait  und 
desjenigen  für  geistliche  und  Medicinalangelegenheiten ,  betreffend  das 
Liernur'sche  System,  welches  in  der  Hauptsache  als  ein  nicht  bloss  un- 
schädliches, sondern  auch  als  ein  sanitätspolizeilich  leicht  zu  controlirendes 
und  mancherlei  gesundheitliche  Vorzüge  darbietendes  anerkannt  wird. 

Mit  der  Canalisation  und  den  Berieselungsanlagen  der  Stadt  Berlin 
beschäftigten  sich  Hobrecht ^)  und  die  Deutsche  Gesellschaft  für  öffent- 


^)  Hobrecht,  Beiträge  zur  Benrtheilaog  des  gegenwärtigen  Standes  der CaiuUsAtians- 
und  Berieselungsfrage,  1883« 
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liebe  GeBundheitspflege  zu  Berlin  ^).  Ersterer  besclireibt  die  ganze  Anlage 
des  Berliner  Schwemmcanalsystems  und  der  zn  demselben  gehörenden  Be- 
rieselnngen,  vergleicht  dieselbe  mit  englischen  und  französischen  Anlagen 
und  sucht  das  Vortheilhafte  dieses  Systems  der  Sladtreinigung  klarzulegen. 
Jene  Gesellschaft  publicirte  die  Berichte  über  ihre  dessfallsigen  Verhand- 
lungen, insbesondere  die  Referate  von  Salkowski,  Börner,  Falk, 
Orth,  sowie  ein  Gutachten  des  Reichsgesundheitsamtes  und  des 
Professor  Dr.  Tiemann.  Falk  trug  in  sehr  klarer,  objectiver  Darlegung 
die  Theorie  der  Berieselung  vor  und  erörterte  dabei  vorzugsweise  die  rei- 
nigende Wirkung  des  Bodens,  Orth  sprach  gleichfalls  über  das  Theoretische 
der  Berieselung,  während  Born  er  sehr  präcise  den  sanitären,  nicht  finan- 
ziellen Zweck  der  Rieselanlagen  hervorhob.  Das  Reichsgesundheitsamt 
prüfte  mikroskopisch  und  Tiemann  chemisch  die  Berliner  Spüljauche,  das 
Wasser  in  einem  Hauptentwässerungsgraben,  dasjenige  der  Spree,  der  Stra- 
lauer  Wasserwerke,  und  beide  zogen  aus  dem  Ergebnisse  folgende  Schlüsse : 

Die  Wirkung  der  Bodenfiltration  ist  nicht  so  ausgiebig,  um  die  Ge- 
sammtmenge  des  dem  Rieselterrain  durch  die  Jauche  zugeführten  Ammoniaks 
zu  entfernen  und  um  die  organische  Substanz  der  Jauche  zu  mineralisiren, 
beziehungsweise  in  unschädliche  Verbindungen  überzuführen.  Diese  lieber* 
führung  vollzieht  sich  aber,  ehe  der  Abfluss  des  Rieselterrains  die  Spree, 
resp.  den  Rummelsburger  See  erreicht,  in  ausreichender  Weise. 

Die  bacterioskopische  Untersuchung  zeigte  Folgendes:  In  der 
Spüljanche  waren  zahlreiche  Microben,  Monaden,  Algen,  Bacillen,  Goccen, 
Spirillen;  es  schieden  sich  keine  krystallinischen  Massen  aus.  Ein  Cubik- 
centimeter  der  Jauche  enthielt  =  38  Millionen  entwickelungsfähige  Keime, 
darunter  989  000  solcher,  welche  Gelatine  verflüssigen.  Das  Wasser  der  Siel- 
gräben hatte  Algen,  Bacillen,  Coccen,  in  1  ccm  =  87000  bis  409000  Keime; 
es  zeigte  krystallinische  Ausscheidungen.  Die  Spree  zeigte  in  I  ccm  =  940  000 
Keime,  unterhalb  der  Panke  deren  1800000,  bei  Bellevue  4480000,  bei 
Charlottenburg  10180000,  das  Wasserleitungswasser  von  Tegel  =  160  bis 
250,  das  Brunnenwasser  verschiedener  Brunnen  40  bis  160,  mitunter  aber 
auch  12000  Keime.  Im  Allgemeinen  waren  die  dem  Rieselterrain  entstam- 
menden Massen  reich  an  Organismen,  welche  Gelatine  verflüssigen,  d.  h.  an 
solchen,  welche  bei  Fäulniss  angetroffen  werden. 

Ans  den  Feststellungen  Salkowski's  über  den  Chemismus  bei  der 
Berieselung  hebe  ich  nachstehende  Daten  hervor: 

Das  Drainwasser  von  Beetanlagen  enthielt  in  100000  Thln.: 
86  Thle.  Trockenrückstand, 
0*233      „     Ammoniak, 
16*400      „     Chloride  und  so  viel  organische  Substanz,  dass 
1*520      „      übermangansaures  Kali  verbraucht  wurde. 

Das  Drain  Wasser  von  Wiesenanlagen  enthielt  in  1 00  000  Thln.  nur : 

0*074  Thle.  Ammoniak  und  so  viel  organische  Substanz,  dass 
1*600      „      übermangansaures  Kali  verbraucht  wurde. 


^)  Die  Verhandlangen   der  Deutschen  Gesellschaft  f.  off.  Gesundheitspflege   in  Berlin 
über  Canalisation  und  Berieselung  1883. 
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Die  Spüljauche  enthielt  in  100000  Thln.: 
11*80  Thle.  Ammoniak, 

18'00      ^     Chloride  and  so  viel  organische  Sahstanz,  daas 
22*70  g         übermangansaures  Eali  verbraucht  wurden. 

Der  Gehalt  des  Drainwassers  an  organischer  Substana  war  also  nur  Vui 
an  Ammoniak  nur  Y77  dessen  der  Spüljauche. 

Eali  und  Natron  enthielt  die  letztere  im  Verhältniss  von  1  :  2, 

n       „  «  »das  Drainwasscr   „  „  »1:8- 

Es  war  demnach  viel  Eali,  aber  wenig  Natron  ausgenutzt  worden,  wie 
auch  erwartet  werden  konnte. 

Die  Spüljauche  hatte     ...     97  g  Stickstoff  in  100  OOO'O, 
das  Drain  Wasser  hatte  ...     2-6  g         „  ,   100000*0; 

es  wurden  demnach  vom  Stickstoff  etwa  74  Proc.  festgehalten. 

Auch  Gerson^)  beschäftigte  sich  mit  der  Spüljauche,  yornehmlich  so 
dem  Zwecke,  um  eine  rentablere  Yerwerthung  derselben  zu  erzielen.  Nach  ihm 
enthält  die  Berliner  Spüljauche  proEilogramm  O'l  g  Stickstoff  oder  100  mal 
mehr  als  Flusswasser;  sie  bietet  also  ein  an  sich  werthvoUes  Material.  Die 
bisherigen  Methoden,  die  Gerson  der  Reihe  nach  beschreibt,  eignen  sidi 
nicht  zu  einer  angemessenen  Ausnutzung.  Der  Autor  glaubt  letztere  sieh« 
zu  erzielen  durch  Verbesserung  der  Mechi* sehen  Schlauchanlagen  und 
durch  Anlage  von  Bassins,  aus  welchen  nach  erfolgter  Durchstecbiing  die 
Flüssigkeit  ausläuft.  Auch  Sprengapparate,  Sprengwagen  einer  besonderen 
Construction  will  er  anwenden,  und  zwar  besonders  dann,  wenn  das  be- 
treffende Terrain  beim  Ueberströmen  aus  Gräben  mehr  aufnehmen  würde, 
als  man  eigentlich  zuführen  will. 

Ein  verbessertes  Pissoir  für  öffentliche  Bedürfnissanstalten  nnd  dffeot- 
liche  Gebäude  hat  Aemil  Ritter')  construirt  und  sich  patentiren  lasseo^ 
Dasselbe  ist  ohne  Wasser-,  dagegen  mit  Oel- Spülung  eingerichtet.  £ii 
Eolben  geht  beim  Niederdrücken  des  Trittbrettes  nach  abwärts,  presst  da- 
durch Oel  aus  einem  Rohr  in  die  Rinne,  aus  welcher  es  dann  überfliessesd 
die  Pissoirwand  berieselt,  so  dass  es  nicht  bloss  Urin  fortschwemmt,  sondeni 
auch  die  Wand  fettet,  somit  ein  Adhäriren  von  Urin  verhütet.  Schnellt 
das  Trittbrett  wieder  in  die  Höhe,  so  zieht  es  den  Eolben  nach  nch,  da 
zugleich  Oel  wieder  ansaugt.  Der  Urin  und  das  Oel  sammeln  sich  in  ^er 
Rinne ;  in  dieser  schwimmt  natürlich  das  Oel  oben  und  bildet  somit  eiosL 
Geruchverschluss.  Eine  besondere  Vorrichtung  bewirkt,  dass  der  Urin  okof 
das  Oel  abfliesst.  Dies  Pissoir  ist  billig,  weil  stets  dasselbe  Oel  verwendet 
wird.  Die  hebende  Eraft  giebt  das  Gewicht  der  dasselbe  benutzenden  Per- 
sonen. Nach  der  Angabe  des  Patentinhabers  empfiehlt  sich  besonders  der 
Gebrauch  eines  mit  Garbolsäure  versetzten  Harzöles. 

Ueber  Reinhaltung  der  Strassen  und  Höfe,  speciell  von  Glas- 
gow giebt  Young^)  einen  eingehenden  Bericht.     In  dieser  Stadt  sind  zur 


^)  Gerson,   Beiträge  zur  Spüljauchen- Rieselkunde.     LandwirthschafUiche  JaiirbBchär 
1883,  XII,  S.  227. 

2)  Siehe  Gesundheitsingenieur  1883,  5,  S.  135. 

3)  Young,  Sanitary  Record  1883,  15.  October. 
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Sänbemng  der  Höfe  218  Menscbeii  gegen  einen  jährlichen  Lohn  von  10000 
Pf.  St.,  zur  Säuberung  der  Strassen  (=  153  miles)  175  Menschen  gegen  einen 
Lohn  Ton  12  000  Pf.  St.,  zur  Fortschafifung  des  Hauskehrichts  240  Menschen 
gegen  einen  Lohn  von  21000  Pf.  St.  thätig.  Dieser  Reinhaltungsdienst  ist 
sehr  gut  geordnet ,  jede  Abtheilung  in  Unterabtheilungen  eingetheilt.  Zur 
Reinigung  der  Strassen  werden  auch  16  Strassenkehrm aschinen,  zum  wei- 
teren Transport  des  Kehrichts  600  Eisenbahnwaggons  benutzt.  Letzterer 
gelangt  entweder  direct  an  Landwirthe,  oder  wird  in  einer  städtischen 
Anstalt  zu  Dung  verarbeitet.  Collin^)  bespricht  die  Verarbeitung  des 
Strassen-  und  Hauskehrichts,  wie  sie  in  Bolton  stattfindet.  Dort  wird 
derselbe  vor  dem  Thore  gesammelt,  sortirt  und  zum  Theil  mit  Fäcalmasse 
zu  geruchlosem,  grauem  Dung  verarbeitet,  zum  Theil  in  Fryer's  Destructors 
verbrannt,  und  zwar  so,  dasa  täglich  mit  der  neu  ankommenden  Masse  auf- 
geräumt wird. 

Zum  Capitel:  Pflasterung  und  Reinhaltung  der  Strassen  lieferte 
die  Ausstellung  für  Hygiene  und  Rettungswesen  in  Berlin  belangreiches 
Material.  Insbesondere  hatte  die  letztgenannte  Stadt  selbst  die  verschie- 
denen Arten  der  Pflasterung  in  natura  vorgeführt,  indem  sie  kleine  Strassen- 
partieen  herstellen  Hess.  Strassenreinigungsmaschinen  und  Spreng- 
wagen waren  in  trefflicher  Construction  ausgestellt.  Eine  von  der 
Actiengesellschaft  H.  F.  Eckert^)  gelieferte  Strassenkehrm  aschine  ver- 
besserter Art  hatte  Bürsten  mit  Piassavabesatz ;  dieselben  sollen  vorhalten, 
bis  eine  Fläche  von  1 430000  qm  gereinigt  ist.  Die  Leistung  der  Maschine 
beträgt  angeblich  pro  Stunde  8500  qm  auf  Asphalt  und  7000  qm  auf  Pflaster. 
Dieselbe  Gesellschaft  stellte  eine  Strassen-Abschlämminaschine  und 
einen  Schneepflug,  beide  nach  dem  Patent  Dürkoop,  und  einen 
Sprengwagen  aus,  an  welchem  letzteren  die  Sieblöcher  so  vertheilt 
waren,  dass  auf  der  gesammten  Breite  gleiche  Wassermengen  abflössen. 
Aehnliche  Wagen  hatte  H.  Tessnow  ausgestellt.  —  Interessant  waren 
auch  die  Pläne  über  Strassenbau,  welche  der  Magistrat  von  Berlin  einge- 
liefert hatte  und  welche  insbesondere  die  Wasserdurchlässigkeit  der  ver- 
schiedenen Arten  des  Pflasters  illustrirten. 

Ueber  die  Herstellung  des  Berliner  Pflasters  berichtet  der  „Hygienische 
Führer  durch  Berlin **  ^).  Es  wird  in  dem  betreffenden  Artikel  die  Pflaste- 
rung mit  gestampftem  Asphalt  als  diejenige  bezeichnet,  welche  in  sanitärer 
Beziehung  als  die  beste  sich  erwiesen  habe,  weil  sie  undurchlässig  sei,  wenig 
Geräusch  verursache  und  sich  am  leichtesten  reinigen  lasse.  Gleiches  con- 
statirte  Wr  i  g  h  t  ^)nn  Detroit.  Er  fand  Holzpflasterung  sehr  wenig  dauerhaft 
und  leicht  mit  Fäulnissstoffen  sich  imprägnirend;  von  der  Steinpflasterung 
sagte  er,  dass  sie  immer  noch  unreine  Massen  durchlasse  und  viel  Geräusch 
erzeuge,  die  Asphaltdecke  aber  rühmte  er  als  impermeabel  und  geräuschlos. 

Die  Anlage  von  öffentlichen  Spiel-  und  Erholungsplätzen 
wird  in  England  noch  immer  mit  grossem  Eifer  betrieben.     Nach  einem 


^)  Coli  in,  SaniUrj  Record  1883,  15.  October. 

')  Siehe  Oesundheitoingenieur  1883. 

8)  Seite  84  ff. 

*)  The  Sanitarian,  New  York,  November  1882. 
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Artikel  des  jtSanUary  Becord'*  ^}  hat  die  Stadtverwaltung  von  London  in 
den  letzten  nenn  Jahren  an  Parks  und  öffentlichen  Pl&tsen  erworben 
6000  bis  7000  Acres  für  den  Gesamratbetrag  yon  312  950  Pfd.  St  Wählend 
des  Jahres  1882/83  hat  ausserdem  das  „MdropolUan  Board  of  Works^ 
drei  Plätze  angekauft  und  hergerichtet.  Die  Presse  arbeitet  auch  darauf 
hinaus,  die  nicht  mehr  in  Gebrauch  befindlichen  Friedhofe  der  Stadt  nach 
und  nach  zu  Parks  umzuwandeln.  In  Paddington,  Hackney  und  St.  Leo- 
nards ist  dies  bereits  geschehen.  Von  anderen  Städten  des  Landes  erhielten 
Dover,  Newton,  Eenilworth  und  Newoastle  während  des  ver- 
flossenen Jahres  neue  Erholungsplätze.  In  der  Nähe  von  Caterham  end- 
lich ist  ein  grosser  Park  von  etwa  350  Acres  Fläche  für  die  Nachbarschaft 
Londons  eingerichtet  worden. 

Der  „Hygienische  Führer  durch  Berlin"*)  berichtet  über  die  Ver- 
theilung  der  Hausgärten  und  öffentlichen  Anlagen  der  Hauptstadt  Folgendes: 
Es  giebt  dort  (allerdings  nach  der  Zählung  von  1875)  5632  Privatgärten 
mit  385  807  Quadratruthen  Fläche  und  101  581  Quadratruthen  öffentiicbe 
Anlagen,  die  im  Ganzen  nur  0'50  Proc.  der  Gesammtfläche  Berlins  ans- 
machen  und  so  vertheilt  sind,  dass  in  mehreren  Bezirken  nicht  mehr  ah 
0*1  bis  0*2  Quadratruthen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kommen. 
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In  den  letzten  Jahren  hat  die  Ansicht  Boden  gewonnen,  daas  die 
sanitären  Gefahren  der  Friedhöfe  nicht  so  bedeutend  seien,  wie  man  bis- 
her angenommen  hatte,  vielmehr  lediglich  bei  fehlerhafter  Anlage  oder 
fehlerhaftem  Betriebe  eintreten.  Ein  wesentlicher  Antheil  daran,  dass  die 
bisherige  Anschauung  von  Vielen  aufgegeben  wurde,  ist  dem  Einflüsse  der 
Discussion  zuzuschreiben,  welche  übör  diesen  Gegenstand  auf  der  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Wien 
statthatte.  Die  dort  seitens  des  Prof.  Hof  mann  und  des  Dr.  Siegel 
erstatteten  sehr  sachgemässen  Berichte  mussten  in  der  That  manches  Be- 
denken erschüttern.  Doch  ist  man  wohl  in  der  Negation  der  Gefabren  ein 
wenig  zu  weit  gegangen.  Diese  Meinung  wurde  schon  damals  auf  der 
betreffenden  Versammlung  von  einzelnen  Rednern  ausgesprochen.  Jetzt 
tritt  auch  Hoppe-Seyler')  auf  und  erklärt,  wie  ich  bereits  im  Gapitel 
„  Bodenhygiene **  kurz  andeutete,  es  erscheine  ihm  sehr  gefährlich,  die  Ver- 
wesung der  Leichen  im  Boden  als  etwas  für  die  öffentliche  Gesundheit 
Irrelevantes  zu  erklären.  Wenn  man  die  Anwesenheit  faulender  Massen 
im  Boden  fürchte,  so  müsse  man  auch  die  Leichen  in  demselben  furchten, 
da  sie  keine  geringere  Verunreinigung  bewirkten,  als  jene  Excremente. 
y,Es  bilden  sich  —  sagt  er  —  bei  der  Leichen  Verwesung  die  gewöhnlichen  Fäal- 
nissproducte,  die  nämlichen,  welche  auch  die  Fäcalstoffe  enthalten,  und  diese 


1)  Sanitary  Record  1883,  15.  Juni,  S.  590. 

^)  Siehe  Capitel:  OeflPentliche  Parks,  Schmuck-  und  Banmanlagen,  S.  88  ff. 
')  Hoppe-Sejler,  Ueber  die  chemischen  Vorgänji^  im  Boden  etc.     Archiv  für  öflest- 
liehe  Gesandheitspflege  in  Eisaas- Lothringen  VIIl,  S.  24,  25. 


Begräbnisswesen.  95 

Prodncte  werden  mittelst  des  den  Boden  durchsickernden  Regenwassers 
dem  Grundwasser  zugeführt.  Fliesst  letzteres  in  lockerem,  kiesigem  Boden 
nicht  zu  langsam,  so  wird  die  Yertheilung  schnell  erfolgen  und  eine  wesent- 
liche Verunreinigung  des  Wassers  nicht  gefunden  werden.  So  lange  die 
Kenntnisse  dieser  Verhältnisse  noch  mangelhaft  sind,  ist  möglichste  Ent- 
fernung der  Leichen  wie  der  Ezcremente  yon  den  Wohnungen  nöthig,  und 
jede  gewagte  Schlussfolgerung  über  Unschädlichkeit  der  einen  oder  anderen 
Vemnreinigung  des  Bodens  zu  yermeiden.**  Hoppe-Seyler  glaubt  sich 
zu  solchem  Ausspruche  berechtigt,  nachdem  er  constatirt  hatte,  dass  der 
Gehalt  des  Bodens  und  des  Grundwassers  an  Nitriten  und  Nitraten  keinen 
Msassstab  für  die  Verunreinigung  'mit  Excrementen  und  Leichentheilen 
abgeben  könne,  und  dass  auch  die  Nichtentwickelung  von  Schwefelwasser- 
stoff aus  dem  Boden  keineswegs  eine  starke  Verunreinigung  mit  Leichen- 
theilen ausschliesse. 

Wernich  hatte  aus  der  Statistik  der  Typhusfölle  in  Berlin  es  für 
sehr  wahrscheinlich  erkläH,  dass  in  der  Nähe  der  Friedhöfe  die  Zahl  jener 
Erkrankungen  sich  steigere.  Diesem,  übrigens  mit  Reserve  abgegebenen 
Schlüsse  tritt  jetzt  Kugler^)  entgegen,  indem  er  an  der  Hand  eben  jener 
Berliner  Statistik  nachzuweisen  sucht,  dass  die  Nähe  der  Friedhöfe  jene 
sanitäre  Gefahr  nicht  bedinge.  Seine  Ausführungen  dürften  für  den  Fall, 
auf  welchen  sie  sich  beziehen,  zutreffend  sein. 

Das  Wiener  Stadtphysicat')  theilt  eine  interessante  Beobachtung 
über  die  Zeit  mit,  binnen  welcher  auf  dem  dortigen  Centralfriedhofe  die 
Yerwesung  beendigt  ist.  Der  betreffende  Boden  ist  ein  reines  Gemenge 
von  Thon  und  Kalkerde,  porös  und  ohne  Geröll.  Fäulnissgase  steigen  aus 
ihm  nicht  auf.  Bei  Kindesleichen  ist  binnen  ein  bis  zwei  Jahren,  bei  Leichen 
yon  Erwachsenen  binnen  drei  bis  yier  Jahren  die  Verwesung  so  weit  vorge- 
schritten, dass  ausser  den  Knochen  nur  eine  humusartige  Masse  am  Boden 
der  Särge  gefunden  wird.  —  Die  Verordnungen  und  Einrichtungen,  betreffend 
das  Leichen  Wesen  in  Wien,  sind  von  Kämmerer  und  Schmid')  dargestellt 
worden. 

üeber  den  neuen  grossen  Friedhof  zu  Berlin  berichtet  der  „Hygieni- 
sche Führer"  *).  Die  Stadtverwaltung  hat  zwei  Begräbnissplätze  innerhalb 
des  Weichbildes  geschlossen  und  ein  weit  entferntes,  gleichwohl  mit  Omnibus, 
Strassen-  wie  Eisenbahn  leicht  erreichbares  Terrain  von  25  ha  zum  Fried- 
hofe hergerichtet.  Derselbe  ist  parkartig  angelegt;  auch  geht  die  Bepflanzung 
der  Belegung  mit  Leichen  voran,  so  dass  die  Producte  der  Verwesung  bereits 
mit  Pflanzentheilen  in  Berührung  kommen.  Besonders  gerühmt  wird  in 
hygienischer  Beziehung  der  israelitische  Friedhof.  Die  Baulichkeiten  des- 
selben, durch  gedeckte  Hallen  unter  einander  verbunden,  sind  ein  Ver- 
sammlungslocal ,  eine  Capelle  und  ein  Leichenhaus  mit  vortrefflicher 
Einrichtung  für  Isolirung  und  Reinigung  von  Leichen.    Die  Berliner  Stadt- 


1)  Kugler,  Typhusbeobachtnngeii  in  Berlin  von  1879  bu  1881  in  Virchow's 
Archiv  IX,  4,  (2),  S.  290. 

^  Jahresbericht  des  Wiener  Stadtphysicats  pro  1882,  S.  99. 

')  K&  mm  er  er  und  Schmid,  Verordnungen  und  Einrichtungen,  betr.  das  Leichen- 
weaen  der  Stadtgemeinde  Wien  1883. 

^)  Hygienischer  Führer  durch  Berlin  1883,  S.  292. 
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Verwaltung  hat  übrigens  in  den  letzten  sechs  Jahren  auch  fast  300  000  H^rk 
zur  Förderung  der  Anlagen  von  Leichenhallen  beigesteuert,  die  Enmal 
f&r  eine  Stadt  mit  gedrängter  Bevölkerung  hochnothwendig  sind.  Im  Jabre 
1882  waren  dort  42  solcher  Hallen  im  Gebrauch. 

Dr.  A.  Meyer ^)  hat  den  Vorschlag  gemacht,  eine  Assanimng  der 
Friedhöfe  dadurch  zu  bewirken,  dass  man  die  Leichen  in  gläsernen,  her- 
metisch mit  „mastic  Silicats^  verschlossenen  Särgen  bestatte.  Die  praktiKbe 
Ausführung  dieses  Vorschlages  muss  als  aussichtslos  bezeichnet  werdeo, 
obgleich  Meyer  behauptet,  es  Hessen  solche  Särge  sich  mindestenB  ebenso 
billig  wie  hölzerne  herstellen. 

Zahlreiche  Schriften  befassen  sich  mit  dem  Capitel  der  Leichen* 
Verbrennung.  Obenan  steht  die  Abhandlung  R.  Müllers'),  welck 
unter  Beigabe  eines  ungemein  vollständigen  Literaturverzeichnisses  das 
betreffende  Thema  zuerst  historisch  bespricht  und  dann  nach  allen  Bidi* 
tungen  hin  beleuchtet.  Alle  Ansichten  pro  et  contra  werden  vorgefubrt 
und  kritisch  geprüft.  Verfasser  kommt  dann  zu  dem  Schlüsse,  dass  mas 
die  Feuerbestattung  nicht  befürworten  könne.  Sie  ist,  sagt  er,  ein  onbeL- 
voller  Eingriff  in  den  Haushalt  der  Natur,  dessen  Tragweite  wir  nicbt 
abzusehen  vermögen.  Ausserdem  ist  sie  unnatürlich  und  dessbalb  n 
unterlassen.  Als  das  entscheidende  Moment  muss  aber  angesehen  werden, 
dass  die  Feuerbestattung  vom  criminalpolizeilichen  Gesichtspunkte  nnioög- 
lieh  allgemein  gestattet  werden  kann,  weil  sie  die  nachträgliche  Aufdeckusr 
von  Verbrechen  in  hohem  Grade  erschweren  oder  ganz  verhindern  würde.  - 
Auch  Verfasser  dieses  Jahresberichtes  ')  sprach  sich  dahin  aus,  dass  di? 
eben  bezeichnete  Methode  zwar  in  gesundheitlicher  Hinsicht  ohne  all^ 
Bedenken  und  der  bisherigen  Methode  vorzuziehen  sei,  dennoch  lediglicb 
in  Ausnahmefallen  und  unter  Beachtung  von  bestimmten  Vorscbriftra. 
niemals  generell,  gestattet  werden  dürfe,  weil  Rücksichten  auf  die  allgemeiQ« 
Sicherheit  zu  nehmen  seien.  —  Brouardel^)  endlich  gab  im  Aoftrsge 
des  Conseü  d^hygihne  de  Paris  ein  Gutachten  dahin  ab,  dass  die  Leicbes* 
Verbrennung  mit  Rücksicht  auf  die  Justizpflege  nicht  einmal  bei  Epidemieec 
zu  empfehlen  sei,  und  dass  sogar  die  mancherlei  Manipulationen,  weldie 
man  mit  den  Leichen  der  an  contagiösen  Krankheiten  Verstorbenen  zait 
Zwecke  der  Feuerbestattung  vornehmen  müsse,  gesundheitliche  Gefabits 
mit  sich  bringen  würden. 

Eifrige  Vertheidiger  erstanden  der  Leichenverbrennung  aber  in  Cnf 
caro*),  Vitali*)  und  M  o  n  i  n  ^).  Doch  hat  keiner  von  ihnen  neue  Arguneot' 
vorgebracht,  so  dass  ich  von  einer  Analyse  ihrer  Schriften  wohl  absehet 
darf.     Fr.  Siemens^)  sprach  in  einem  Vortrage  vom  10.  September  1 


S?: 


1)  Nach  Revue  d'hygi^ne  1883,  S.  87. 

2)  R.  Müller,  Ueber  Leichenverbrennung.     Schmidt 's  Jahrbücher  199,  Heft  1. 
*)  Uffelmann,   Ueber  Feuerbestattung.     Vom  Fels  «um  Meer,  Februar  1884, 

^)  Brouardel,  Annales  d'hjgi^ne  publique  1883,  S.  315. 
B)  Cuccaro,  I  tempi,  i  popoli  e  la  cremazione,  Bologna. 
^)  Vita  11,  Sulla  cremazione,  Piacenza  1883. 
^)  Monin,  La  cr^mation,  Paris  1883. 

®)  Fr.  Siemens,  Ueber  die  Vortheile  der  Anwendung  hocherhitster  Luft  etc.  V«ct: 
auf  der  Hygiene- Ausstellung  1883. 
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über  die  Yortheile  hocherhitzter  Luft  für  die  Verbrennung  im  Allgemeinen 
und  für  die  Verbrennung  von  Leichen,  beziehungsweise  von  organischen 
Ueberresten  im  Besonderen.  Er  bezog  sich  dabei  auf  das  von  ihm  ange- 
gebene, bekannte  Verfahren  der  Hegenerationsfeuerung,  erläuterte  die  Ein- 
richtung des  nach  demselben  construirten  Verbrennungsofens,  wie  er  auf 
der  Berliner  Ausstellung  zu  sehen  war,  und  behauptete,  dass  sich  die  voll- 
kommene Verbrennung  einer  menschlichen  Leiche  in  solchem  Ofen  binnen 
Vi  Stunden  vollziehe.  Er  fügte  hinzu,  dass  der  betreffende  Apparat  sicher 
functionire,  dass  der  ganze  Process  in  decenter  Weise  vor  sich  gehe,  dass 
keine  übelriechenden  Dämpfe  entwickelt  werden,  dass  die  Asche  unvermischt 
zu  sammeln  sei,  und  dass  endlich  mehrere  Verbrennungen  hinter  einander 
bei  möglichst  geringem  Kostenaufwande  stattfinden  könnten. 

Was  die  praktische  Ausführung  anbelangt,  so  ist  die  Feuerbestattung 
bis  jetzt  innerhalb  Europas  nur  in  Italien  und  in  Deutschland  vor- 
genommen worden.  Das  verflossene  Jahr  hat  erstbezeichnetem  Lande 
sogar  eine  Reihe  neuer  Leichenverbrennungshallen  gebracht,  so  dass  deren 
jetzt  zwei  in  Mailand,  je  eine  in  Lodi,  Varese,  Gremona,  Bologna, 
Brescia  und  Rom  bestehen.  Ebendort  giebt  es  zur  Zeit  nicht  weniger 
als  23  Leichenverbrennungsvereine.  —  In  Gotha  sind  bis  Anfang 
1884  etwa  110  Leichen  verbrannt  worden.  Vereine,  wie  die  italienischen, 
finden  wir  in  Frankreich,  England,  ja  auch  in  Deutschland  selbst;  doch 
beschränkt  sich  ihre  Thätigkeit  im  Wesentlichen  darauf,  durch  Abhand- 
lungen und  Vorträge  für  die  Feuerbestattung  Propaganda  zu  machen. 

In  Portugal^)  aber  hat  die  Regierung  die  Initiative  ergriffen  und 
die  Verbrennung  der  auf  Veranlassung  der  Hinterbliebenen  beerdigten 
Leichen  mit  Ablauf  von  fünf  Jahre  nach  dem  Todestage  angeordnet. 

Krankenpflege. 

Das  ganze  Detail  der  Krankenpflege  wird  uns  in  einem,  unter 
Pf  ei  ff  er  *8  Redaction  herausgegebenen  Taschenbuche  ^)  vorgeführt,  welches 
eine  systematisch  geordnete  Sammlung  einer  grossen  Reihe  von  Einzel- 
aufsätzen darstellt.     Dasselbe  enthält  folgende  Capitel: 

1.  Ueber  das  Krankenhaus. 

2.  Ueber  kleine  Hülfeleistungen. 

3.  Ueber  Pflege  bei  einigen  wichtigen  inneren  Erkrankungen. 

4.  Ueber  Pflege  bei  ansteckenden  Krankheiten. 

5.  Ueber  Pflege  bei  den  hauptsächlichsten  Kinderkrankheiten. 

6.  Ueber  Pflege  bei  den  hauptsächlichsten  chronischen  Krankheiten. 

7.  Ueber  die  Hauptmomente  der  Armen-  und  Gemeindepflege. 

8.  Ueber  Pflege  bei  Unglücksfallen,  Verletzungen,  nach  Operationen 
und  im  Kriege. 

9.  Anhang:    Miss  Nightingale's  Rathschläge    und  Apparate    zur 
Gesundheits-  und  Krankenpflege. 


^)  Deutsches  Wochenblatt  für  Gesundheitspflege,  15.  November  1883. 
^)  Taschenbuch  für  die  Krankenpflege,  herausgegeben  von  L.  Pfeiffer,  1883,  Weimar. 
Vierteljiihnschrift  fUi  Oesundheitspflege,  1884.    Supplementheft.  7 
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Eine  Schrift  der  Mrs.  L.  Stephen^)  erörtert  in  leicht  yerständUcher 
Form  Alles,  was  sich  auf  die  Pflege  der  Kranken  im  Allgemeinen,  auf  das 
Krankenzimmer,  die  Emährang  fiebernder  nnd  nichtfiebemder  Patienten, 
sowie  auf  die  Handleistungen  bezieht.  Gleichen  Inhalt  haben  die  Schriften 
von  Catherine  Wood  2),  von  Anderson  '),  von  Cullingworth*). 

Eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  Krankendiätetik  hat  Baner^) 
geliefert.  Derselbe  bespricht  zunächst  die  Ziele  der  Kran  kenern  ähmng  nnd 
der  diätetischen  Heilmethoden,  sodann  die  Bedeutung  der  in  Frage  kom- 
menden Nahrungsstoffe  und  Genussmittel,  die  Zubereitung  derselben,  ihre 
Verdauung  und  Ausnutzung,  darauf  den  Stoff  bedarf  des  Organismus  und 
im  Anschluss  daran  die  Frage,  welche  Mengen  von  Nahrungsstoffen  dem 
kranken  Organismus  zugeführt  werden  sollen.  Weiterhin  erörtert  er  die 
specielle  Krankendiätetik,  die  Nahrungszufuhr  bei  Fiebernden,  bei  Becon- 
valescenten,  bei  Erkrankungen  der  Yerdauungsorgane ,  bei  Anomalieen  der 
allgemeinen  Ernährung  und  des  Stoffwechsels,  z.  B.  bei  Scrophnlose,  Rha- 
chitis,  Gicht,  und  beschreibt  endlich  die  diätetischen  Heilmethoden,  in  speeie 
die  Yegetarierdiät,  das  Schroth^sche  Heilverfahren,  die  Trauben-,  Milch- 
und  Molkencur.  (Im  Anhang  stellt  Dr.  Stange  die  Kumysscur  dar.)  —  Auf 
den  Inhalt  des  umfangreichen  (446  S.)  Werkes  näher  einzugehen,  muss  ich 
mir  um  des  Zweckes  meiner  Berichterstattung  und  des  Raumes  willen  ver- 
sagen, will  jedoch  kurz  hervorheben,  dass  Baaer,  im  Wesentlichen  mit 
den  von  mir  früher  vorgetragenen  Principien  der  Ernährung  acut-  nnd 
chronisch-fieberhafter  Patienten  übereinstimmend,  eine  vermittelnde  Stellung 
einnimmt,  d.  h.  dass  er  empfiehlt,  Kranke  zu  nähren,  soweit  es  der  Zustand 
des  Yerdauungsvermögens  zulässt,  dass  er  aber  der  entziehenden  Cur  und 
der  sogenannten  forcirten  Ernährung  nicht  das  Wort  redet.  Bedauerlich 
ist  es,  dass  der  Verfasser  die  Ernährung  der  Kinder,  der  Greise,  der  Trinker 
allzu  wenig  beachtet  hat.  —  Die  Ernährung  Nervenkranker  ist 
von  Eyselein  in  populärer  Form,  diejenige  der  Kranken  bei  Bade- 
und  Brunnen  euren  von  Dr.  Kisch^)  recht  ausführlich  nnd  zwar  in 
einer  die  Praxis  hinreichend  berücksichtigenden  Weise  besprochen  worden. 

Die  Einrichtung  eines  privaten  Krankenzimmers  wird  vonReclam^) 
erörtert.  Der  Verfasser  empfiehlt  ein  Zimmer  zu  wählen,  das  ruhig  gelegen, 
nach  Osten  oder  Süden  sieht.  Als  angemessene  Lüffcungsvorrichtung  kann 
ein  Gazefenster  dienen.  Zum  Schutz  gegen  das  Licht  schlägt  der  Verfasser 
Rollenrouleaux  und  Stellrahmen  mit  blauem  Zeuge  vor,  als  besten  Betttisch 
denjenigen  von  Vötsch-Sigg. —  lieber  neue  Apparate  zum  Tran»- 
port  von  Kranken  und  Verletzten  siehe  das  Capitel:  Hülfeleistung 
in  Unglücksfallen. 


^)  L.  Stephen,  Notes  fpr  sick  rooms,  1883. 

^)  Catherine  Wood,  Handbooks  of  nursing,  London  und  Cassel  1883,  4.  Auflage. 

^)  Anderson,  Lectures  on  medical  nursing,  Glasgow  1883. 

^)  Cullingwortb,  A  manael  of  nursing,  medical  and  surgical,  London  1883. 

^)  Bauer,  Ueber  die  Ernährung  von  Kranken  und  diätetische  Heilmethoden,  in  t.  Ziem a- 
sen's  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  1883,  I,  1. 

^)  Kisch,  Grundriss  der  klinischen  Balneotherapie,  einschliesalich  der  Hydrotherapie 
und  Klimatotherapie  1883,  S.  349  ff. 

7)  Reclam,  Gesundheit  1883,  13,  14,  15. 
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Ein  treffliches  Krankenbett  ist  von  F e i s e  ^)  constrnirt  worden. 
Dasselbe  Yoreinigt  Bettstelle  mit  Tisch  und  Closet,  gestattet  durch  Drehen 
einer  Karbel  eine  unbegrenzte  Zahl  von  Stellungen,  die  allmälig  aber  sicher 
und  ohne  alles  Stossen  schon  durch  die  Kraft  eines  Kindes  verändert  werden« 
Nur  die  mittlere  Partie  ist  fest;  alle  übrigen  Theile  lassen  sich  verstellen. 
So  kann  das  Bett  Nachtlager  für  Gesunde  und  Kranke,  aber  auch  Lehnstuhl 
und  gewöhnlicher  Sessel  sein.      Cäsar  Schulz^)  hat  einen  Apparat  con- 
strnirt, der  besonders  für  Rückenmarksleidende  bestimmt  ist.      Derselbe 
besteht  aus  einem  115cm  langen,  77cm  breiten  Bettrahmen  mit  beweg- 
licher Rückenlehne,  einem  zweitheiligen  Kopfkissen  aus  vulcanisirtem  Gummi 
mit  Luft  und  Wasserventil,  hat  eine  Kurbel  Vorrichtung  und  kann  mittelst 
derselben  in  beliebiger  Richtung  verstellt  werden.  Wittkowski  &  Comp.') 
liessen  sich  zum  Gebrauch  für  Wochen-  und  Krankenstuben  ein  sogenanntes 
Chaiselongue-Bett  patentiren,  welches  zusammenlegbar,  mit  verstell- 
barem Kopftheil  und  beweglichem  Sitz   eingerichtet  ist.      Dr.  Fr i edel*) 
construirte  ein  eisernes  Bettgestell  mit  Vorrichtung  zur  Kaltwasserbehand- 
lung hitzig- fiebernder  Patienten.     Ein  neuer  Krankentisch  von  Wiese ^) 
hat  eine  Platte,  die  aus  zwei  durch  einen  Riegel  zu  vereinigenden  Theilen 
besteht.     Diese  letzteren  können  eventuell  jede  für  sich  verstellt  und  dann 
zu  verschiedenen  Zwecken  benutzt  werden,  während  sie  vereinigt  einen 
bequemen  Esstisch  bilden.    Durch  eine  an  der  Tischsäule  befindliche  Kurbel 
kann  der  Kranke  selbst  den  Tisch  in  jede  ihm  wünschen swerth  erscheinende 
Lage  bringen. 

Unendlich  zahlreiche  neue  Apparate  zum  Baden  von  Kranken 
sind  auf  der  Berliner  Ausstellung  uns  vorgeführt  worden.  Ich  muss  jedoch 
auf  die  Beschreibung  verzichten  und  auf  den  Bericht  über  jene  Ausstellung 
verweisen.  Nur  zwei  von  diesen  Apparaten  möchte  ich  besonders  erwähnen, 
des  Erfurt' sehen  Schwitzkastens  und  der  Schulz'schen  Universal-Bade- 
and  Douchevorrichtung  ^).  Der  erstere  ist  ein  kleiner  Apparat,  in  welchem 
durch  eine  den  Schwitzraum  umkreisende  Dampfheizung  eine  Temperatur 
bis  zu  70^  erzeugt  werden  kann,  und  in  welchem  der  Mensch  bis  zum  Halse 
oder  eventuell  bloss  bis  über  die  Hüften  eingeschlossen  wird,  ist  also  eine 
Art  transportablen  römischen  Bades. 

Der  Schulz 'sehe  Apparat  ist  besonders  zum  Baden  von  Gelähmten 
bestimmt  und  hat  desshalb  eine  Vorrichtung  zum  bequemen  Ein-  und  Aus- 
heben der  Patienten.  Er  besteht  aus  Badeofen  und  Wanne,  sowie  aus  einem 
an  letztere  sich  anschliessenden  Doucheapparat  mit  Hebenetz.  An  der 
Wanne  ist  ein  eiserner,  drehbarer  Krahn  befestigt;  ein  Seil,  an  welchem  das 
Netz  hängt,  läuft  über  Leitrollen  an  einer  Winde,  mittelst  deren  dasselbe 
Bammt  dem  darin  Liegenden  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann.  Das 
Kohr  des  Krahnes  dient  zugleich  als  Wasserzuleitungsrohr. 


^)  Katalog  der  allgemeinen  deutschen  Ausstellung  für  Hygiene  und  Rettungswesen,  Nr.  513. 
3)  Ebendaselbst  Nr.  537  a. 
3)  Ebendaselbst  Nr.  544  a. 
^)  Ebendaselbst  Nr.  516. 
^)  Ebendaselbst  Nr.  544. 

^)  Badeapparate  von  Emil  Schulz  &  Comp.     Beschrieben  in  der  Beilage   zu  Nr.  18 
des   Gesondheitsingeuieur,  S.  138. 
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Der  Leiter* sehe  Regulator^}  soll  das  warme,  beziehungsweise  kalte 
Bad  ersetzen.  Er  besteht  aus  langen,  biegsamen,  metallenen  Rohren,  welche 
mit  dem  einen  Ende  die  Zuleitung  warmen  oder  kalten  Wassers  empfangen, 
mit  dem  anderen  Ende  das  empfangene  Wasser  in  einen  Kübel  ableiten, 
mit  der  dazwischen  liegenden  Rohrlänge  aber  in  concentrischen  Ringen 
dem  betreffenden  Körpertheile  oder  den  Körpertheilen  aufgelegt  werden. 

PeyruBBon')  empfahl,  in  der  Krankenpflege  nur  Geschirre  von  Glas 
oder  echtem  Porzellan  zu  benutzen.  Gefasse  Ton  Fayence,  selbst  Ton 
Metall  haben  nach  ihm  oft  kleine  Oeffnungen,  in  denen  sich  Infectionsstoffe 
verstecken,  und  aus  denen  sie  selbst  bei  sorgfaltigem  Reinigen  nur  sehr 
schwer  zu  entfernen  sind. 

Eine  neue  Krücke  ersann  Dr.  Taylor').  Dieselbe,  für  Gelähmte 
und  Beinbruch -Reconvalescenten  bestimmt,  hat  als  wichtigsten  Theil  einen 
wohlgepolsterten  Sattel.  An  diesem  sind  seitliche,  schmale  Riemen  ange- 
bracht, die  sich  Tom  und  hinten  nach  den  Befestigungspunkten  der  Krücke 
begeben.  Die  Auf  hängungspunkte  befinden  sich  2  Zoll  unter  dem  Krücken* 
polster  und  sind  Haken,  an  denen  die  Riemen  eingehakt  werden.  Der 
Sattel ,  unter  dem  Perinäum  getragen ,  hat  die  Form ,  dass  er  unier  dem 
letzteren  hängt,  wenn  der  Patient  sitzt.  Sind  die  Riemen  gut  befestigt,  so 
können  beide  Füsse  frei  schwingen,  ohne  daas  die  Achselhöhlen  als  Stütz- 
punkte dienen. 

Anhang  über  Hebammenwesen.  Eine  Reform  des  Hebammen- 
wesens ist  sicherlich  in  den  meisten  deutschen  Staaten  hochnothwendig.  Es 
wird  sich  insbesondere  um  eine  bessere  Belehrung,  um  bessere  Ueberwachung 
der  Hebammen  und  um  besseren  Schutz  der  Wöchnerinnen  gegen  Infection 
durch  jene  Frauen  handeln.  —  Wachs ^)  bespricht  in  seinen  Aphorismen 
diese  Nothwendigkeit  der  Reform  und  giebt  insbesondere  eine  eingehende, 
aber  äusserst  ruhige  und  sachgemässe  Kritik  des  Litz  mann 'sehen  Lehr- 
buches für  Hebammen.  Er  verlangt  ein  für  den  Unterricht  geeigneteres 
Buch,  fordert,  dass  die  neuerdings  in  den  Vordergrund  tretenden  Reform- 
bestrebungen gebührend  berücksichtigt  werden,  und  dass  auch  die  neaestea 
Erfahrungen  über  Antisepsis  in  vollstem  Umfange  Beachtung  finden,  obschon 
er  anerkennt,  dass  Litzmann  nach  dieser  letzteren  Richtung  hin  gute  Maass- 
nahmen  an  die  Hand  gebe.  Walter  ^)  bringt  eine  Geschichte  des  Hebammen- 
wesens im  Grossherzogthum  Mecklenburg  -  Schwerin  während  der  letzten 
200  Jahre  und  giebt  im  Anschluss  daran  eine  Statistik  der  Wochenbettsterh- 
lichkeit  in  diesem  Lande.  Nach  ihm  forderte  hier  das  Wochenbett  w&hrend 
der  letzten  60  Jahre  mehr  Opfer,  als  die  Blattern  und  als  die  Cholera;  der 
Jahressterblichkeitssatz  der  Frauen  im  Kindbett  beträgt  im  Durchschnitt 


^)  Fabrikant  Josef  Leiter  in  Wien.  Katalog  der  allgemeinen  deutschen  Anastcllafi^ 
für  Hygiene  und  RettuDgswesen,  Nr.  574. 

^)  Peyrusson,  Memoire  pr^sent^  k  l'acad^mie  des  sciences.  Reyne  sdentifiqac  lSii3; 
S.  253. 

^)  Glasgow  medical  Joamal  1883,  November. 

^)  Wachs,  Aphorismen  zur  Reform  des  preussischen  Hebammenwesena  in  Euleo' 
berg's  Vierteljahrsschria  1883,  S.  112. 

^)  Walter,  Geschichte  des  Hebammenwesens  im  Grossherzogthum  Hecklenbarg^Schvens 
1883,  Güstrow. 
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8*734  pr.  m,  wfthrend  er  in  den  übrigen  europäischen  Ländern  etwa  7  pr.  m. 
ansmacht.  Walter  sacht  dann  nachzuweisen,  wodurch  dieses,  ungünstige 
Verhältniss  bedingt  ist,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  ganze  Orga- 
nisation des  Hebammenwesens  in  Mecklenburg  keine  richtige  sei.  „Die 
Controle  der  Hebammen  in  diesem  Lande  ist  jetzt  nicht  bloss  schlechter  als 
irgendwo  in  Deutschland,  sondern  sogar  schlechter,  als  sie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  in  Mecklenburg  selbst  war.**  Der  Verfasser  fordert  vor  Allem 
Eintheilung  des  Landes  in  kleine  Hebammenaufsichtsbezirke  und  Anstellung 
von  Aufsichtsärzten,  die  möglichst  in  der  Mitte  der  betreffenden  Kreise 
wohnen,  fordert  jährlich  zweimal  regelmässige  und  ausserdem  gelegentlich 
vorzunehmende  Revisionen  der  Geburtsjoumale,  der  Instrumentarien,  sowie 
Nachprüfung  der  Hebammen  und  Ueberwachung  des  Desinfectionsverfahrens 
derselben.  Schatz  brachte  den  „Entwurf  einer  neuen  Hebammenordnung^ 
für  Mecklenburg  und  Brennecke  gab  „praktische  Regeln  far  Hebammen 
zur  antiseptiBchen  Leitung  der  Geburt  und  des  Wochenbettes*'  heraus,  die 
sehr  angemessen  sind  und  deren  Wortlaut  der  Leser  an  der  unten  citirten 
Stelle  finden  wird  ^).  Auch  Pfeiffer^)  publicirte  wieder  seinen  Hebammen- 
kalender, dessen  Inhalt  der  Mehrzahl  der  Leser  dieses  Jahresberichts 
bekannt  sein  dürfte. 

Yon  legislatorischen  Maassnahmen  erwähne  ich  der  preussischen 
Ministerialverfügung  betreffend  das  Hebammenwesen  vom  6.  August  1883. 
Dieselbe  giebt  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  der  Hebammenschülerinnen, 
ordnet  an,  dass  auf  einen  Lehrcursus  von  9  Monaten  Bedacht  genommen 
werden  soll,  stellt  die  Hebammen  unter  die  Aufsicht  des  Kreisphysicus, 
bestimmt,  dass  sie  alle  3  Jahre  sich  einer  Nachprüfung  unterziehen  müssen 
und  dass  sie  einen  Vorrath  der  erforderlichen  Desinfectionsmittel  zu  be- 
schaffen, auch  jeden  Fall  von  Kindbettfieber,  sowie  jeden  Todesfall  einer 
Gebärenden  anzuzeigen  haben. 


Spitalhygiene. 

Eine  belangreiche  Discussion  über  die  fundamentalen  Grundsätze  der 
Spitalhygiene  fand  im  Schoosse  einer  Commission  statt,  welche  in  Paris 
zusammengetreten  war,  um  ein  Gutachten  über  die  beste  Methode  der  Gon- 
struction  eines  Spitals  in  V i c h y  abzugeben.  Rochard')  erstattete  Bericht 
und  verbreitete  sich  in  demselben  zunächst  über  die  Lage  eines  Spitals,  über 
die  Himmelsrichtung,  der  die  Front  sich  zuneigen  soll,  über  die  Grösse  des 
Terrains  (er  rechnet  1  ha  auf  je  100  Patienten)  und  über  die  allgemeine 
Einrichtung.  Er  empfahl  in  erster  Linie  „pavillons  isoles^  von  1  Etage 
•mit  20  bis  30  Betten  und  von  30  m  Länge,  9  m  Breite,  5  m  Höhe ,  also  von 
1350  cbm  Luftraum,  von  welchen  67  resp.  45  jedem  Bette  zukommen  würden. 
Jeder  Pavillon  soll  nach  der  Ansicht  der  Commission  vier  kleine  Cabinets, 
je  eins  in  jedem  Winkel  enthalten,  eins  für  den  Arzt,   das  zweite  filr  die 


^)  Brennecke,  Anleitnng  zur  antiseptischen  Leitung  der  Geburt  etc.,  Magdeburg  1883. 
^)  Pfeiffer,  Hebammenkalender  pro  1883. 

')  Rochard,  Rapport  (fait  au  nom  d'une  commission)  sur  la  construction  des  hdpitaux. 
Revue  d'hjgiine  1883,  S.  294. 


102  Spitalhygiene. 

Wärterin,  das  dritte  für  die  Closets,  das  vierte  fär  die  Znbereitimg  Ton 
Thee ,  Sappen  und  warmem  Wasser. '  Die  Fenster  müssen  eine  Breite  Yoa 
1*20  m  haben  und  die  ganze  Höhe  des  Saales  bis  auf  1  m  von  dem  Fnss* 
boden  einnehmen.  Zwischen  den  Einzelpavillons  würde  eine  verbindende 
Gallerie  anzubringen  sein.  Das  Verwaltungsgebäude  muss  die Bnrean- 
zimmer,  die  Garderobe,  die  Zimmer  des  Yerwaltungspersonals  enthalten. 
Küche,  Apotheke  und  Badehaas  kann  man  vortheilhaft  anter  einem  Dache 
vereinigen.  Das  Leichenhaas,  welches  niemals  fehlen  darf,  ist  hin- 
reichend weit  von  den  Erankenpavillons  anzulegen  und  soll  ein  Zimmer 
zur  vorläufigen  Aufbewahrung  der  Leichen,  eins  zur  Ausstellung  derselben, 
eins  für  Sectionen  und  ein  kleines  Cabinet  für  Desinfioientien  etc.  ent- 
halten. —  Bezüglich  der  Ventilation  der  Spitalräume  fordert  der  Bericht 
die  Annahme  eines  durchaus  uncomplicirten  Systems,  am  besten  die  Aus- 
nutzung der  Fenster  zum  directen  Luftwechsel.  Die  Heizung  soll  durch 
Dampf  und  zwar  von  einer  centralen  Stelle  aus  für  alle  Pavillons  besorgt 
werden;  Oefen  sind  nur  ausnahmsweise  zuzulassen!  Zur  Beleachtnng 
wird  von  der  Commission  dringend  das  elektrische  Glühlicht  em- 
pfohlen. 

Tollet^)  fügte  diesem  Berichte  eine  Specialbesprechung  hinzu.  Er 
forderte  eine  möglichst  grosse  „eone  sanitaire^^  und  zwar  für  ein  Spital 
mit  600  Betten  nicht  weniger  als  ISOOOqm  Fläche,  die  von  allen  Baulich- 
keiten frei  zu  halten  wäre,  forderte  im  Uebrigen  für  ein  Spital  mit 
100  Betten  =  100  qm  pro  Bett,  für  ein  Spital  mit  600  Betten  =  150  qm 
pro  Bett  Bodenfläche. 

Die  Convalescentenpavillons  sollen  nach  ihm  ein  Zimmer  ä  res  de 
chaussSe,  einen  besonderen  Esssaal  und  eine  Veranda  haben.  Von  denSäleo 
für  die  Kranken  verlangt  er,  dass  sie  lang,  aber  wenig  breit  sind  und  dass 
die  Nebenräume  in  seitlichen  Ausbauen  sich  befinden.  Der  Typus  eines 
Krankenpavillons  sei  gegeben  bei  20  m  Länge,  9  m  Breite,  oder  noch  besser 
bei  27*5  m  Länge  und  8m  Breite,  sowie  einer  Reihe  von  Betten.  Als 
Maass  der  Höhe  müsse  man  7  bis  8  m  erstreben. 

In  einem  weiteren  Vortrage  verbreitete  sich  Tollet*)  über  den  Ein- 
fluss  der  Zahl  der  Etagen  eines  Spitals,  über  die  Isolirung  Gontagiöser, 
ohne  jedoch  wesentlich  Neues  vorzubringen. 

Delaunay^)  sprach  über  die  Desinfection  der  Krankensäle  und  empfahl 
das  Verbrennen  von  Schwefel  als  sicheres  Mittel,  lOO'O  desselben  auf  1  cbm 
Raum.  Valiin')  erklärte  hierauf,  es  würden  auf  einen  solchen  Raum 
25  bis  30*0  genügen.  Der  deutschen  Forscher,  welche  in  jüngster  Zeit 
vielfach  mit  dem  Capitel  der  Desinfection  durch  schweflige  Säure  sich  be- 
fasst  haben,  erwähnte  er  gar  nicht.  —  Trelat^)  endlich  verlangte,  indem 
er  auf  den  Bericht  Rochard's  zurückkam,  dass  die  Frontstellung  der 
Spitäler  je  nach  dem  Klima  sich  richten,  dass  dieselbe  in  nördlichen 
Ländern  dem  Osten  und  Südwesten,  in  südlichen  dagegen  dem  Norden  resp. 


1)  Tollet,  Rerue  d^giine  1883,  S.  466. 

2)  Ebendaselbst  S.  560. 

3)  Ebendaselbst  S.  557  und  559. 
*)  Ebendaselbst  S.  828. 
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Süden  zugewandt  sein  solle«  Ausserdem  verwarf  er  den  Oelanstrich  der 
Wände,  indem  er  durch  denselben  eine  Behinderung  des  Luftwechsels  be- 
fürchtete. 

Lancet^  berichtet  über  eine  Hospitalconferenz ,  welche  als  die  erste 
dieser  Art  im  Juli  1883  in  der  Society  of  Ärts  zu  London  statthatte.  Die 
Discussion  berührte  die  Frage  der  Hospital  Verwaltung ,  die  finanzielle  Lage 
der  Spitäler  und  das  Verhältniss  der  in  England  so  zahlreichen  Reconva- 
lescentenhänser  zu  den  eigentlichen  Spitälern.  Das  Bemerkenswertheste  war, 
dass  von  den  Rednern  die  Nothwendigkeit  der  Einsetzung  einer  königlichen 
Commission  zur  Untersuchung  der  Spitalzustände  betont,  ja  in  ernstester 
Weise  gefordert  wurde. 

Ueber  die  englischen  Krankenhäuser  hat  auch  Güterbock^) 
Mittheilungen  gemacht,  die  in  vieler  Beziehung  interessant  sind.  Im  All- 
gemeinen lobt  er  die  Einrichtung,  wünscht,  dass  sie  als  Richtschnur  ge- 
nommen werde,  verkennt  aber  auch  nicht  die  vorhandenen  Mängel  und 
macht  auf  dieselben  aufmerksam.  Ein  Hauptübelstand  liegt  darin,  dass  die 
englischen  Spitäler  den  Armen,  Hülflosen  nicht  ohne  Weiteres  offen 'stehen, 
dass  die  Oberärzte  der  Regel  nach  keinen  Antheil  an  der  Verwaltung 
haben,  und  dass  bis  jetzt,  wie  ja  auch  die  oben  erwähnte  Conferenz  hervor- 
hob, keinerlei  staatliche  Controle  geübt  wird.  Sehr  rühmenswerth  ist  aber 
in  England  die  Theilnahme  des  Publicums  am  Gedeihen  der, Spitäler,  die 
durch  zahlreiche  Vereine  stets  rege  erhalten  wird. 

Ein  vortreffliches  Handbuch  über  Spitalhygiene  schrieben 
Mouat  und  SnelP).  Dasselbe  giebt  nicht  bloss  Alles,  was  in  Bezug  auf 
den  Bau  und  die  Construction  von  Krankenhäusern  von  Belang  ist,  in  ein- 
facher, klarer  Darstellung,  mit  schönen  Holzschnitten  und  Lithographieen, 
sondern  bringt  auch  einen  Plan  der  Organisation  und  Vertheilung  der  ärzt- 
lichen Hülfe  in  London,  sowie  treffliche  historische  Nachrichten  über  die 
ersten  Spitäler  der  Stadt.  —  Mouat  wünscht,  dass  die  Spitäler  ausserhalb 
der  Städte,  die  j^Dispensaries^  aber  an  leicht  erreichbaren  Plätzen  innerhalb 
derselben  errichtet  werden.  Er  verlangt,  dass  jedes  neue  Krankenhaus  von 
einem  freien  Platze  umgeben  sei,  dessen  Durchmesser  wenigstens  zweimal 
80  gross  ist,  als  die  Höhe  des  Hauptgebäudes.  Er  empfiehlt  in  erster  Linie 
den  Pavillonbau  und  die  Einrichtung  von  Sälen,  die  im  Maximum  32  Betten 
enthalten  sollen.  Hinsichtlich  der  Ventilation  fordert  er  besondere  Rücksicht- 
nahme auf  die  Belegzahl  der  betreffenden  Säle  und  um  so  mehr  Luftzufuhr 
pro  Kopf,  je  grösser  die  Zahl  der  Betten.  Als  beste  Methode  der  Luft- 
erneuerung empfiehlt  auch  er  diejenige,  welche  die  Fenster  nach  Möglichkeit 
ausnutzt. 

Ein  zweites  umfassendes  Werk  über  Spitalhygiene  ist  von  Degen  ^) 
erschienen.  Der  Verfasser  erläutert  in  der  1.  Abtheilung  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  Hygiene  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Bau  von  Spitälern 
und  betont  dabei  die  Nothwendigkeit,  dass  jene  Disciplin  auf  allen  Univer- 


^)  The  hospital  Conference  in  Lancet  1883,  S.  1136. 

^)  Güterbock,  Die  englischen  Krankenhäuser  im  Vergleich  mit  den  deutschen  Hospi- 
tälern, 1883. 

^  Mouat  and  Snell,  Hospital  construction  and  managemcnt,  1883. 
*)  Degen,  Das  Krankenhaus  und  die  Caseme  der  Zukunft,  1883. 
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sitäten,  auf  tecbniscben  Hoch-  nnd  Mittelschulen  gelehrt  werde,  damit  AQe, 
welche  demnächst  einen  solchen  Bau  zu  begutachten,  beziehungsweise  n 
leiten  und  auszuführen  haben,  Kenntnisse  in  der  Gesundheitslehre  besitzen. 
In  der  2.  Abtheilung  bespricht  er  Ventilation,  Heizung,  Beleuchtung ,  Ab- 
kühlung ,  Reinigung  der  Luft ,  in  der  dritten  das  Spital  und  seine  gajue 
Einrichtung.  Bei  jeder  Neuanlage  soll  ein  festes  Programm  vorliegen, 
welches  die  Bedürfnissfrage  erschöpfend  behandelt  nnd  sich  über  das  n 
wählende  System  klar  ausspricht.  —  Das  Ideal  eines  Spitals  ist  nach  ihm 
ein  einstöckiger  Barackenpavillon ,  massiv,  mit  möglichster  Yermeidang 
von  Holz  und  ohne  Dachfirstöffhungen  hergestellt.  Die  Holzbaracken  sind 
für  stabile  Spitäler  niemals  geeignet,  nur  für  transitorische  Benutzung  n 
empfehlen.  Degen  fürchtet  das  Holz,  weil  es  in  Folge  seiner  Porosität 
Giftstoffe  leicht  aufnimmt,  lange  beherbergt,  feuergefahrlich  ist  und  gerin- 
geren Schutz  gegen  "Winterkälte  bietet.  —  Weiterhin  bespricht  der  Verfasser 
in  der  3.  Abtheilung  die  verschiedenen  Arten  von  Spitälern,  die  grosses, 
die  kleinen ,  die  sogenannten  Bezirkskrankenhäuser ,  die  bis  zu  80  Betten 
haben,,  die  Specialspitäler,  nämlich  Isolir-,  Entbindungs - ,  Kinder-  und 
Militärspitäler.  Die  4.  Abtheilung  handelt  von  der  technischen  Ausführung 
des  Baues  und  die  5.  uns  hier  nicht  interessirende  handelt  von  den 
Gasernen. 

Degen  ist  für  gröstmögliche  Decentralisirung  und  erklärt,  dass  diese 
zu  erstreben*  als  leitender  Grundsatz  gelten  müsse.  Schon ,  wenn  es  sich 
um  Unterbringung  von  mehr  als  60  Patienten  handele,  sollen  mehrere 
Pavillons  statt  eines  Gebäudes  errichtet  werden.  Am  meisten  aber  befui^ 
wortet  er  das  System  der  Decentralisirung  bei  Anlage  von  Entbindungs- 
anstalten; ja,  er  fordert  eine  Isolirung  jeder  einzelnen  Wöchnerin,  gelit 
hierin  aber  wohl  etwas  zu  weit,  da  die  meisten  schweren  Erkrankungen  der 
Wöchnerinnen  durch  inficirte  Hände,  Instrumente,  nicht  durch  inficirteLnit 
zu  Stande  kommen. 

In  gedrängterer  Form  als  Degen  hat  auch  Oppert^)  die  Anlage. 
den  Bau  und  die  gesammte  Einrichtung  von  Spitälern  dargestellt,  indem 
er  die  Pläne  von  34  neuen  Anstalten  dieser  Art  aus  dem  In-  und  Auslände 
vorführt  und  erläutert.  Sutherland's^)  Abhandlung  über  denselben 
Gegenstand  bringt  zugleich  einen  kurzen  Abriss  über  die  Geschichte  der 
Spitäler.  Ein  ohne  Nennung  des  Verfassers  in  New  York  erschienenes 
Werk ')  über  das  Hospitalwesen  behandelt  nicht  bloss  die  bauliche  Ein* 
richtung,  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung,  Wasserversorgung,  BeseitigoBg 
der  unreinen  Abgänge  in  Spitälern,  sondern  auch  den  Wärterdienst,  die 
Fürsorge  für  Irrsinnige,  die  Constrnction  von  Räumen  für  Wöchncrinnca 
und  diejenige  von  kleinen  ländlichen  Krankenhäusern. 

lieber  die  Nothwendigkeit  der  Einrichtung  von  Kreiskranken- 
b ä u s e r n  hat  Rupprecht^)  einen  Aufsatz  veröffentlicht ,  in  welchem  er 
darauf  hinweist,  dass  für  Dienstboten,  Lehrlinge,  Gesellen,  Fabrik-  nod 


^)  Dr.  Oppert,  Die  Krankenhäuser,  Anlage,  Bau  und  Einrichtung,  Leipzig  1882. 
^)  J.  Fr.  Sutherland,    Hospitals,  their  history,  oonstruction  and  hygiene,  EdiBberei 
^)  Handbook  for  hospitals,  The  hospital  building  etc.  1883. 
^)  Rupprecht,    Das  Ereiskrankenhaus,   eine  humane  NothwendigkeiL     Eulenbcr^.« 
Vlerieljahrsschrift  38,  S.  329. 
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Feldarbeiter,  Arme,  Bettler  und  Obdachlose  auf  dem  Lande  bis  jetzt  fast 
überall  ein  geeignetes  Unterkommen  in  Krankheitsfällen  fehle.     Man  wird 
dem  Verfasser  hierin  unbedingt  beistimmen  können,  dass  dies  ein  grosser 
Uebelstand  nicht  bloss  für  die  Erkrankten  selbst,  sondern  auch  fQr  die 
öffentliche  Gesundheit  ist,  die  so  schwer  bedroht  wird,  wenn  Individuen  mit 
ansteckenden  Krankheiten    nicht    in    angemessener  Weise    isolirt    werden 
können.     Rupprecht  redet  desshalb  der  Anlage  von  Kreiskrankenhäusern 
das  Wort,  meint,  dass  es  genüge,  sie  für  50  Patienten  einzurichten  und  dass 
die  Kosten  der  Anlage  sich  auf  nicht  mehr  als  50  000  Mark  belaufen  würden. 
Die  Construction  von  Spitälern  für  infectiöse  Kranke  wurde 
von  Smith^)  besprochen.     Solche  Spitäler  sind  nach  ihm  derartig  anzu- 
legen ,  dass  zwischen  den  einzelnen  Gebäuden  die  Luft  frei  circuliren  kann, 
und  dass  dieselben  sämmtlich  möglichst  viel  Sonnenlicht  erhalten.    DieYer- 
waltungsgebäude  müssen  unmittelbar  am  Eingange  liegen,  damit  der  Zutritt 
Besuchender  scharf  controlirt  werden  kann*     Der  einzelne  Krankenpavillon 
darf  nur  ein  Stockwerk  haben,  nicht  mehr  als  20  Betten  aufnehmen  und 
neben  dem  Krankensaale  ein  Wärterzimmer,  einen  Baderaum,  sowie  eine 
kleine  Theeküche  enthalten.     Sehr  zweckmässig  ist  es,  wenn  für  das  Vor- 
handensein einzelner  separater  Zimmer  gesorgt  wird,  in  welchen  besondere 
Patienten  Aufnahme  finden  können.     Jedes  Spital   dieser  Art  soll  ausser 
einer  Waschanstalt  ein  Desinfectionslocal  haben,  in  welchem  Kleider  und 
Betten  gereinigt  werden. 

Den  nämlichen  Gegenstand  erörterte  Wight'),  medical  o/ficer  von 
Detroit.  Er  glaubt,  eine  besonders  gute  Einrichtung  von  Spitälern  für  in- 
fectiöse Kranke  sei  folgende:  Um  ein  centrales  Octagon  sind  vier  andere 
Octagone  von  gleicher  Grösse  herzustellen,  zwischen  welchen  sich  dann  also 
vier  Rechtecke  befinden.  Auf  ersteren  und  letzteren  errichte  man  ein- 
stöckige Gebäude,  die  Octagongebäude  von  etwa  10000  Cubikfuss,  die 
Rechteckgebäude  von  etwa  2000  Cubikfuss  Raum.  Diese  würden  für  einen, 
jene  für  mehrere  Patienten  dienen.  Nach  dem  Verfasser,  der  die  Vortheile 
seines  Planes  ungemein  herausstreicht,  kostet  die  Herstellung  der  Räume 
für  24  Kranke  nur  4000  Dollars.  Eine  besondere  Idee  von  ihm  ist  die, 
von  der  Decke  jedes  Krankenzimmers  ein  eisernes  Rohr  nach  oben  übers 
Dach  zu  leiten,  da  aber,  wo  das  Rohr  beginnt,  eine  Gasflamme  anzubringen, 
die  dann  nicht  bloss  ventilire,  sondern  auch  die  Infectionsstoffe  vernichte. 

L  y  st  er  ')  empfahl  für  die  Unterbringung  infectiöser  Patienten,  besonders 
der  Blatterkranken,  die  Errichtung  von  Zeltspitälern,  die  ungemein 
rasch  zu  bewerkstelligen  sei.  Solche  Zelte  sollten  20  Fuss  Länge,  16  Fuss 
Breite  und  12  bis  15  Fuss. Höhe  haben,  in  der  kühlen  Jahreszeit  mit  dop- 
pelten Wänden  hergestellt  und  mit  einem  Kohlenofen  versehen  werden. 
Die  nämliche  Construction  befürwortete  CoUins^),  indem  er  das  Marquee- 
Zelt  über  dasjenige  von  Redcliffe  und  weit  über  Holzbaracken  stellte. 


^)  Gordon  Smith,  On  tbe  planning  and  the  construction  of  hospitals  for  infectioas 
diseases.     Lancet  1883,  S.  146. 

3)  Wigbt,  Hospitals  for  contagious  diseases.  Report  of  the  state  board  of  Michigan 
pro  1882,    S.  32. 

B)  L  7  st  er,  Tbe  ambulance  bospital  for  small-poz.     Ebendaselbst  S.  37. 

^)  CoUins  nach  Lancet  1883,  S.  147. 
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Das  Marqnee-Zelt  kann  nach  ihm  besser  und  gleichmässiger  ventilirt, 
auch  besser  warm  und  kühl  gehalten  werden,  als  das  R edel iff ersehe. 

Auch  das  State  hoard  of  heälth  von  New  York  ^)  hat  sich  mit  der  An- 
gelegenheit der  Unterbringung  von  infectiösen  Kranken  beschäftigt  and 
den  Gesundheitsbehörden  bestimmte  Einrichtungen  empfohlen  für  den  Fall, 
dass  ansteckende  Krankheiten  ausbrechen  sollten.  Es  schlagt  vor,  einen 
isolirten  Platz  von  92  Fuss  Länge  und  75  Fuss  Breite  auszuwählen,  in 
einem  der  Winkel  ein  kleines  Barackenhaus  für  zwei  Patienten  oder  Recon- 
yalescenten,  in  dem  anderen  Winkel  ein  grösseres  für  sechs  bis  neun  Patienteo, 
im  dritten  Winkel  ein  Leichen-  und  Desinfectionslocal,  im  vierten  die  Küche, 
nebst  Waschhaus  und  Wärterinnen zimmer  zu  errichten,  für  den  Sommer 
aber  an  Stelle  der  grösseren  Baracke  ein  ,^hospüäl  tent*^  aufzuschlageo. 
Bomanin  Jacur')  erläutert  die  Einrichtung  einer  Isolirbaracke  und 
giebt  dazu  die  entsprechenden  Zeichnungen. 

Der  „Hygienische  Führer  durch  Berlin*'  beschreibt  in  treff- 
licher Weise  die  Krankenanstalten  dieser  Stadt,  die  Charite,  die  chirurgische 
Klinik,  die  geburtshülfliche  Klinik,  das  Krankenhaus  im  Friedrichshain,  das 
Barackenlazareth  Moabit ')  u.  s.  w.  Den  Plan  und  die  Beschreibung  des 
neuen  Krankenhauses  zu  Erfurt  bringt  das  y,Centralblatt  für  allgemeine 
Gesundheitspflege **  ^).  Dies  inmitten  von  Parkanlagen  befindliche  Spital 
besteht  aus  einer  Reihe  massiver  Pavillons.  Ein  dreistöckiges  Verwaltungs- 
gebäude enthält  auch  Zimmer  für  Augenkranke  und  für  vier  Kranke  erster 
Classe;  ein  einstöckiger  Doppelpavillon  für  chirurgische  Kranke  hat  2  SÄle 
ä  16  Betten  und  überdies  20  Betten  im  zweistöckigen  Mittelbau;  ein  zwei- 
stöckiger Doppelpavillon  für  innere  Kranke  hat  4  Säle  ä  24  Betten  und 
überdies  21  Betten  im  dreistöckigen  Mittelbau;  ein  einstöckiger  Isolirpavillon 
für  Kranke  mit  äusseren  ansteckenden  Leiden  hat  32,  eine  Baracke  für 
Kranke  mit  inneren  Infectionskrankheiten  hat  22  Betten.  Ausserdem  findet 
sich  ein  Irrenpavillon,  ein  Küchenhaus,  ein  Waschhaus  und  ein 
Leichenhaus.  Die  Heizung  der  Säle  geschieht  durch  Dampfwasser- 
öfen; die  verbrauchte  Luft  wird  durch  Luft  ersetzt,  welche  durch  Heiz- 
kammem  vorgewärmt  wird.  Die  Säle  des  chirurgischen  Pavillons  und  die 
oberen  Säle  des  Pavillons  für  innere  Kranke  haben  Dachreiter. 

Henrici')  bespricht  das  Krankenhaus  zu  Goslar.  Dasselbe  ist  ein 
Fachwerk- Hüttenspital,  enthält  2  Zimmer  k  4  und  2  Zimmer  ä  2  Betten. 
einige  Einzelzimmer,  einen  Operationsraum,  eine  Veranda,  Räume  för 
unreinliche  und  tobsüchtige  Patienten,  im  Anbau  Küche,  Speisekammer, 
Badelocal,  Closets  und  Wärterinnenzimmer.  Der  Anbau  hat  eine  Geschoss- 
höhe von  8*8 m  im  Lichten,  der  eigentliche  Krankenflügel  eine  solche  von 
4*5  m  im  Lichten.  Die  Heizung  ist  Centrallufbheizung  nach  der  Gonstme- 
tion  Pinzger^s  mit  Kammertheilung  der  Heizkammer,  die  eine  gros^ 
Horizontalführung  der  Heizrohre  gestattet.  Das  Ausströmen  der  warmen 
Luft  geschieht   nicht    durch  Wandöflhungen ,    sondern  durch  Eisenblech- 


^)  Nach  Collie,  Temporary  hospital  in  Sanitary  Record  1883,  S.  394. 

^)  Romanin  Jacur,  Ospedale  baracca.     Giornale  della  bog.  ital.  d'igtene  Y,  S.  S^Si. 

«)  S.  215  bis  271. 

*)  S.  189  ff. 

^)  Uenrici,  Das  Krankenhaus  in  Goslar.    Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpfig.  1883,  S«  2JJ. 
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cylinder,  welche  direct  auf  die  Eoden  der  Heizcanäle  aufgesetzt  sind,  lieber 
den  Fenstern  ganz  nahe  der  Decke  sind  weite  Yentilationsöffnungen  ange- 
bracht, die  durch  vorschlagende  Holzklappen  mittelst  einer  Hakenstange 
geöffnet  und  yerschlossen  werden  können.  Mit  diesen  Oeffnungen  cor- 
respondiren  die  sogenannten  Strom eyer' sehen  Ventilationsschieber  in  den 
unteren  Thürfülluogen,  und  ausserdem  hat  jedes  Zimmer  noch  ein  innerhalb 
der  Gorridorwand  bis  zum  Dach  hinaufgeführtes  Luftrohr.  Zur  Aufnahme 
der  Fäcalien  richtete  man  das  Heidelberger  Tonnensystem  ein.  —  Die  ganze 
Anlage  kostete  nur  46645  Mark,  diejenige  des  Tonnensystems  705  Mark. 

Das  Project  eines  allgemeinen  Krankenhauses  in  Turin  wird  yon 
Pagliani  und  Carrera^)  erörtert.  Für  die  Unterbringung  der  grossen 
Zahl  Yon  2100  Personen  stand  ihnen  zur  Verfügung  ein  Terrain  von 
90900  qm,  d.  ii.  pro  Kopf  41  qm.  Von  diesem  Terrain  bestimmten  sie 
68  850  qm  für  das  verlangte  Hospiz  und  22  050  qm  für  das  eigentliche 
Hospital.  Ersteres  wie  letzteres  empfahlen  sie  nach  dem  Pavillonsystem 
zu  erbauen,  welches  bis  jetzt  in  Italien  sehr  wenig  zur  Anwendung  gelangt 
ist.  Das  Hospiz,  für  Alte  und  Gebrechliche  bestimmt,  soll  so  gebaut 
werden,  dass  das  Verwaltungsgebäude  mit  dem  Betsaale  und  dem  ärztlichen 
Sprechzimmer  auf  der  einen  Seite  und  im  Centrum  eines  Oblongnms,  die 
Pavillons  dagegen  auf  den  drei  übrigen  Seiten  des  letzteren  liegen,  die 
Pavillons  unter  sich  und  mit  dem  Verwaltungsgebäude  durch  bedeckte 
Gänge  in  Verbindung  stehen.  Von  den  Pavillons  soll  ein  Theil  zum  Tages- 
aufenthalt, ein  anderer  Theil  zum  Schlafen  dienen.  Für  die  Erwärmung 
der  Räume  würde  centrale  Luftheizung  in  Anwendung  kommen,  die  Küche, 
die  Badeeinrichtung,  das  Local  für  Wäschereinigung  und  für  Desinfection 
je  in  besonderen  Gebäuden  untergebracht  werden.  Das  eigentliche  Hospital 
soll  aus  sechs  Gebäuden  bestehen,  deren  jedes  drei  Pavillons  mit  zwei 
Stockwerken  umfasst;  jeder  Pavillon  aber  soll  zwei  Krankensäle  mit  je 
10  Betten  haben.  Ein  besonderer  Pavillon  von  12  Betten  würde  die  Con- 
tagiösen  aufnehmen.  Für  die  Beseitigung  der  unreinen  Abgänge  im  Hospital 
wie  im  Hospiz  empfahlen  die  Autoren  die  Einrichtung  von  „fosses  mobiles'^. 

Eine  Gommission  ^) ,  bestehend  aus  den  drei  Mitgliedern  Taylor, 
Cogshall  nnd  Lawton,  rühmt  das  Johns  Hopkin's  Hospital  zu 
Baltimore  als  das  am  besten  ventilirte  in  der  ganzen  Union.  Erbaut 
nach  dem  Plane  Dr.  Billing's  hat  es  einstöckige  Gebäude,  in  deren  zehn 
Fnss  hohen  Souterrains  sich  Heizkammern  befinden.  Von  diesen  aus 
strömt  gute,  warme  Luft  über  dem  Kopfe  jedes  Patienten  in  das 
Zimmer  ein,  und  zwar  jede  Secunde  ein  Cubikfnss  pro  Kopf,  während  ein 
y^aspirating  chimney^  für  den  Abzug  der  schlechten  Luft  sorgt.  Man  ging 
dort  von  dem  Satze  de  Chaumont's  aus,  dass  gute  Luft  zu  einem  Kranken 
nicht  über  die  Betten  anderer  geleitet  werden  dürfe. 

Berns  ^)  beschreibt  die  alten  „Gasthuizen*'  der  Stadt  Amsterdam 
und  fügt  den  Plan  zum  Neubau  eines  modernen  Hospitales  hinzu. 


^)  Pagliani  e  Carrera,  Progetto  di  un  ospizio  di  carita  in  Torino  im  Giornale 
della  soc.  ital.  d'igiene  1883,  1  —  2,  S.  1. 

')  Report  of  a  committee,  Ventilation  of  a  hospital  im  X  annaal  report  of  the  etat« 
board  of  health  of  Michigan,  S.  133. 

^)  Dr.  Berns,  De  gasthnizen  van  Amsterdam,  1883. 
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Ans  dem  Wiener  allgemeinen  Krankenhanse  wird  gemeldet, 
dass  daselbst  zwei  Zimmer  zu  18  resp.  26  Betten,  ein  Operationssaal  nnd 
der  Saal  für  medicinischp  Vorlesungen  versnchsweise  mittelst  Glühlicht 
(Swan's  Lampen)  erleuchtet  werden,  und  dass  man  mit  dem  Resultate 
sehr  zufrieden  sei. 

Ein  Spital  besonderer  Art,  „Ptsp^nsatre  et  gymnase^  ist  kflrzlich  in 
Mühlhausen  (Elsass)  eingerichtet  worden.  Da  es  im  Wesentlichen  für 
„Kinder^  bestimmt  ist,  so  werde  ich  weiter  unten  im  Gapitel  „Hygiene  des 
Kindes"  näher  auf  dasselbe  eingehen.  Ebendort  wird  der  Leser  Alles 
erwähnt  finden,  was  auf  die  Pflege  kranker  Kinder  Bezug  hat. 

Hospital  schiffe  finden  wir,  von  denen  der  Marine  abgesehen,  noch 
zurlsolirung  Infectionskranker,  so  inNewcastle,  Dublin  und  London. 
In  letztgenannter  Stadt  geht  man  aber  damit  um,  das  betreffende  Schiff, 
Rhine,  zu  entfernen  und  dafür  ein  Isolirhospital  am  Themseufer  zu  errichteiL 
Auch  dasjenige  zu  Dublin  sollte  entfernt  werden.  Doch  hat  Moore^)  die 
Beibehaltung  aus  sanitären  Gründen  sehr  warm  befürwortet. 

Eine  Reform  der  Krankenhausdiätetik  erstrebt  Orlowski  mit 
der  Publication  einer  Tafel  über  Krankenkost ').  Er  wünscht  Beseitigung 
der  fixen  Normen  und  Einführung  einer  Kost  gewissermaassen  k  la  carte, 
d.  h.  eine  Kost,  die  für  jeden  individuellen  Fall  von  dem  Arste  nach 
bestimmten  Principien  und  auf  Grundlage  analytischer  Tabellen  zusammen- 
zustellen ist.  So  führt  er  in  seiner  Tafel  die  überhaupt  erlaubten  Speisen, 
ihren  Nährstoffgehalt  und  sodann  die  Nährstoffmengen  auf,  die  für  ein  Kind 
Ton  lYs  Jahr,  von  7  bis  15  Jahren,  für  erwachsene  Männer  und  erwachsene 
Frauen  bei  voller,  halber,  viertel,  und  sogenannter  magerer  Kost  zu  reichen 
sind.  Letztere  soll  z.  6.  7*6  Eiweiss,  13*0  Fett  und  54*0  Kohlehydrate, 
die  volle  Kost  für  den  Mann  116*0  Eiweiss,  70*0  Fett  und  308-0  Kohle- 
hydrate täglich  bieten. 


Hülfeleistung  in  Unglücksfällen. 

Das  verflossene  Jahr  hat  uns  eine  Reihe  neuer,  trefflicher  Anleitung^ 
über  die  erste  Hülfe  in  Unglücksfällen  gebracht.  Obenan  steht  die  Sohhft 
Mosetig's  von  Moorhof').  Dieselbe  giebt  in  dem  ersten  Tbeüe  eine 
Uebersicht  über  die  Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers. 
im  zweiten  eine  populäre  Darstellung  der  Pathologie  und  der  erstes 
Hülfe.  In  diesem  zweiten  Theile  werden  Verletzungen,  Wunden,  Bluinngeii. 
Fremdkörper,  Athemnoth,  Bewusstlosigkeit,  Sonnenstich,  Blitzschlag,  Scheic- 
tod,  Vergiftungen,  plötzliche  Entbindungen  besprochen  und  die  Mittrl 
Angegeben,  welche  seitens  eines  Laien  anzuwenden  sind.  Beigegeben  ist  eine 
Reihe  trefflicher  Zeichnungen  über  die  Anatomie  des  Körpers  und  über  Ver- 
bände, beziehungsweise  über  Manipulationen  beim  Comprimiren  der  Arterier.. 
In  einem  Anhange  zu  Mosetig's  Schrift  bringt  Mundy  eine  musterbaAf 


^)  Moore,  Dublin  Journal  of  medical  science  1883,  August. 

^)  Eingesandt  zur  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene. 

')  Mosetig  von  Moorhof,  Die  erste  Hülfe  in  plötzlichen  UnglucksföUeo,  Wien  18^> 
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Darstellang  dessen,  wie  in  grossen  Städten  der  Transport  Ton  Kranken  und 
Verletzten  bewerkstelligt  werden  kann  resp.  soll.  Er  bespricht  dabei  die 
erste  Unterbringung  der  Betreffenden  unters  Dach,  das  Tragen  derselben, 
das  Herbeirufen  eines  Arztes,  die  Lagerung,  Bespritzung,  Waschung,  das 
Reinigen  des  Mundes,  die  Entfernung  der  Kleidungsstücke,  die  Untersuchung 
des  Körpers  und  dann  den  eigentlichen  Transport«  Die  Erörterung  des 
letzteren  ist  sehr  lehrreich,  denn  sie  ist  so  detaillirt,  wie  nur  möglich,  und 
wird  auch  auf  die  Beschreibung  der  verschiedenen  Transportmittel,  Wagen, 
Tragbahren,  Tragsessel  ausgedehnt,  sowie  durch  zahlreiche  Zeichnungen 
illustrirt. 

Eine  Schrift  Kiesewetter's  ^)  flber  die  erste  Hülfeleistung  in 
Unglücksfällen,  mit  vielen  Zeichnungen  und  mehreren  colorirten  Tafeln 
ausgestattet,  ist  ein  populär  gehaltener  Leitfaden  zum  Unterricht  für 
Jedermann,  besonders  für  Sanitätscorps,  Feuerwehren,  Besitzer  von  Fabri* 
ken  u.  8.  w. 

Rotter's^)  bekannte  Abhandlung  über  den  nämlichen  Gegenstand 
erschien  in  sechster  Auflage;  auch  die  im  amtlichen  Auftrage  des  Berliner 
Polizeipräsidiums  herausgegebene  Schrift  über  die  Behandlung  Verunglückter 
erschien  in  neuer  Bearbeitung,  diesmal  von  Pistor^).  Letzterer  bespricht 
zunächst  die  Methode  der  künstlichen  Athmung  (Howard' s  Methode), 
dann  die  Mittel  der  Hülfeleistnng  bei  Ertrunkenen,  Erhängten,  Erwürgten, 
Erstickten,  Verschütteten,  Erfrorenen,  scheintodten  Neugeborenen,  bei  Blitz« 
schlag,  Ohnmacht  und  Krämpfen;  weiterhin  giebt  er  eine  Darstellung  der 
Unglücksfälle,  welche  plötzliche  Hülfe  nöthig  machen,  und  der  Mittel,  welche 
anzuwenden  sind,  erörtert  dabei  in  specie  die  Vergiftungen,  Verbrennungen, 
Wunden,  Blutungen,  Knochenbrüche  und  Fremdkörper. 

Esmarch^)  gab  einen  Katechismus  für  Samariter  heraus,  in  welchem 
er  j£urz  und  bündig  die  Mittel  der  ersten  Hülfe  bei  Verletzungen,  Blutungen, 
nach  Erfrierung,  Erstickung,  nach  dem  Ertrinken,  bei  Bewusstlosigkeit,  bei 
Vergiftungen,  sowie  den  Transport  Verunglückter  bespricht.  Derselbe 
Gelehrte^)  hielt  in  der  Hygieneausstellung  zu  Berlin  einen  Vortrag  über 
Samariterschulen,  in  welchem  er  vor  Allem  die  gegen  dieselben 
erhobenen  Bedenken  zu  entkräften  versuchte.  Als  Vertheidiger  dieser 
Schulen  trat  nach  ihm  Wolffberg')  auf,  ohne  übrigens  wesentlich  neue 
Argumente  für  ihren  Nutzen  vorzubringen.  Er  betonte,  dass  es  nöthig  sei, 
für  passende  Hülfe  in  Nothfällen  zu  sorgen,  dass  die  Samariter  dieselbe 
brächten,  wie  sie  andererseits  die  Kopntnisse  über  die  Hülfeleistungen  ver- 
breiteten, dass  aber  auch  die  Befürchtung  grundlos  sei,  sie  möchten  als  Cur« 
pfuscher  mehr  Schaden  bringen  als  nützen.  Trotz  dieser  Empfehlung 
und  jener  Selbstvertheidigung  Esmarch's  verhält  man  sich  in  Deutschland 
den  Samaritervereinen  gegenüber  noch  immer  recht  kühl. 


1)  Kiesewetter,  Erste  Hülfeleistung  in  Unglücks-  und  plötzlichen  Erkrankungsfallen, 
Troppau  1883. 

^  Rotter,  Die  Behandlang  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes,  Wien  1883. 

S)  Pistor,  Die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes,  Berlin  1883. 

4)  Esmarch,  Katechismus  für  Samariter,  1883. 

C)  Idem,  lieber  Samariterschulen,  1883,  Berlin  bei  Pasch. 

<»)  Wolffberg,  lieber  Samariterschulen  im  Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg.  1883,  S.31S. 
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Das  Erankentransportwesen  und  die  Sanitätswaclien  Berlins 
besprioht  der  „  Hygienische  Führer  dnrch  Berlin  **.  Es  bestehen  in  dieser 
Stadt  znr  Zeit  sieben  Sanitätswachen,  in  denen  stete  ein  Arzt  zu  treffen  und 
ein  Yorrath  yon  Binden,  Bandagen,  Instrumenten,  Arzneien  vorhanden  ist 
Zur  Hälfeleistung  bei  Yerungl&ckten  giebt  es  lediglich  die  Rettangskasten, 
lieber  die  erste  Sanitätastation  der  Wiener  freiwilligen  Rettangs- 
gesellschaft berichtet  Mundy^).  Das  Local  hat  zwei  Zimmert  yon 
welchen  eins  fär  die  Wache,  eins  für  die  Apparate  bestimmt  ist.  Letztere 
bestehen  aus  Sanitätskästen  für  Aerzte,  Reservesanitätskästen  für  Sanitäts- 
männer, aus  einem  Operations-  und  einem  Apparatentisch.  Das  Wachzimmer 
bietet  der  aus  drei  Männern  bestehenden  freiwilligen  Wache  Unterkunft 
und  Lesemateiial.  Für  den  Transport  von  Kranken  und  Verletzten  stehen 
ein  grosser  Sanitätswagen,  sechs  Krankentragen,  eine  Feldtrage  and  ein 
Tragsessel  zur  Verfügung. 

Die  nämliche  Gesellschaft  hatte  zahlreiche  Gegenstände,  die  der  Hülfe- 
leistung in  Unglücksfallen  dienen,  zur  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene 
eingesandt^).  Unter  denselben  waren  besonders  beachtenswertb  ein  Trag- 
sessel  für  den  Transport  auf  Treppen,  ein  Transportwagen  für  Infections- 
kranke  und  ein  solcher  für  Irrsinnige.  Jener  Sessel  hatte  jederseits  eine 
nach  vom  und  hinten  etwas  überstehende  Handhabe,  welche  um  den  Punkt 
ihrer  Anheftung  am  Sessel  beweglich  war.  Der  Transportwagen  für  In- 
fectionskranke  zeigte  einen  nicht  gepolsterten,  stuhlartig  geformten,  bew^- 
lichen  Sitz  von  durchlöchertem  Zinkblech;  deijenige  für  Irrsinnige  war 
innen  mit  Kautschuk  glatt  ausgeschlagen,  hatte  nur  kleine  seitliche  Gitter- 
öffnungen und  eine  lediglich  von  aussen  zu  öffnende  Thür  an  der  Hinterwand. 

Ebenso  hatte  die  Hamburgische  Gesellschaft  zur  Beför- 
derung der  Künste  und  nützlichen  Gewerbe  ein  Rettangsboot, 
eine  Rettungsleiter  für  Verwendung  auf  dem  Eise,  Wurfleinen  mit  Kork- 
kugel, Rettungsjacken,  Rettungs-  und  Verbandkasten  ausgestellt.  Inter- 
essant war  die  seitens  der  Gesellschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger  ein- 
gesandte Rettungscoulisse  für  den  Badestrand.  Dieselbe  enthielt  an 
aufrecht  stehender  Holzwand  Schwimmgürtel,  Rettungsringe,  Worfkagel 
mit  Lfoine  und  einen  Rettungskasten.  Für  den  deutschen  Samaritervereio 
hatte  dessen  Schatzmeister  Samariterlehrkisten,  Samariterapotheken  und 
Wandtafeln  zur  Förderung  der  Kenntnisse  in  der  Hülfeleistung  eingesandt 

Ueber  Einrichtungen  der  freiwilligen  Hülfe  in  New  York  berichtet 
ein  Artikel  der  Eevue  scientifique  ').  Dort  steht  in  bestimmten  Localen  ein 
Transportwagen  für  Verunglückte  stets  bereit,  das  Pferd  vollständig  ange- 
schirrt; einer  der  Angestellten  wacht  Tag  und  Nacht  im  Stalle,  za  welchem 
eine  Reihe  von  Telegraphendrähten  aus  mehreren  Stadtvierteln  zosammen- 
laufen.  Es  bedarf  nur  des  Signales;  der  Angestellte  sieht  nach,  wober  es 
kam,  schirrt  an,  benachrichtigt  den  Arzt  telegraphisch  und  in  kürzester  Frist 
bewegt  das  Fuhrwerk  mit  letzterem  sich  zu  dem  Orte,  von  welchem  das 
Signal  ertönte. 


^)  Vergl.  Deutsches  Wochenblatt  für  Gesundheitspflege,  15.  November  1883. 

^  Katalog  der  deutschen  allgemeinen  Aasstellung  für  Hygiene  and  Retiangsweteo  Kr.  504. 

')  Revue  scientifique  1883^  S.  191.     Les  Toitures  d'ambulance  de  New  York. 
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Prophylaxis   der   übertragbaren  Krankheiten. 

Allgemeines. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  angedeutet  wurde,  hat  das  Jahr  1883 
eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  von  der  Natur  und  den 
Ursachen  der  Infectionskrankheiten  gebracht.  Es  liegt  mir  nunmehr  ob, 
das  umfangreiche  und  werthvoUe  Material  dem  Leaer  in  übersichtlicher 
Darstellung  vorzuführen.  Ich  beginne  mit  der  Besprechung  derjenigen 
Arbeiten,  welche  sich  mit  den  Spaltpilzen  beschäftigen,  jenen  Organismen, 
die  als  die  wahre  Ursache  einer  Reihe  von  Infectionskrankheiten  bereits 
sicher  erkannt  sind,  und  von  denen  wir  alle  Ursache  haben,  anzunehmen, 
dass  sie  auch  die  Ursache  der  übrigen  Infectionskrankheiten  sind. 

Eine  treffliche  orientirende  Abhandlung  über  Spaltpilze  ist  diejenige 
Zopfs  ^),  die  alle  wichtigen  Ergebnisse  der  Spaltpilzforschung,  soweit  sie 
Morphologie,  Physiologie,  Entwickelungsgeschichte  und  Systematik  betreffen, 
in  wissenschaftlicher  Darstellung  zu  einem  Ganzen  verarbeitet.  Der  Autor 
bespricht  die  Stellung  der  Spaltpilze  im  Pflanzensystem,  ihr  Vorkommen, 
sodann  die  Morphologie,  in  specie  die  vegetativen  Zustande,  die  Sporen- 
und  die  Zoogloeenbildung,  darauf  die  Physiologie  und  zwar  die  Ernährung, 
die  Wirkungen  der  Spaltpilze  auf  ihr  Substrat  (Fäulniss  und  Gährung),  ihr 
Verhalten  gegen  Temperaturen,  gegen  Gase,  gegen  Licht,  gegen  Elektricität, 
gegen  chemische  Agentien.  Weiterhin  erörtert  er  die  Methode  der  Unter- 
suchung, dann  die  Entwickelungsgeschichte  und  Systematik,  trennt  sie  in 
Goccaceen,  Bacteriaceen,  Leptotricheen  und  Cladotricheen  und  giebt  endlich 
in  einem  Anhange  eine  Beschreibung  der  Spaltpilze,  die  noch  nicht  genau 
bekannt  sind.  —  Das  von  Zopf  publicirte  System  bricht  also  mit  der 
früheren  C oh n' sehen  Eintheilung,  die  durch  Vereinigung  von  Spalt- 
pilzen und  Spaltalgen  etwas  Unnatürliches  hatte,  und  ist  unter  allen  Umstän- 
den ungemein  klar  und  übersichtlich.  Belangreich  ist,  dass  der  Autor 
Bacillen  und  Spirillen  beziehungsweise  Spirochäten  für  Morphen  von  Lepto- 
thrix  oder  Cladothrix  erklärt.  Die  uns  besonders  interessirende  Biologie 
ist  von  ihm  nicht  in  allen  Punkten  genügend  besprochen  worden,  so  z.  B* 
das  Verbalten  der  Spaltpilze  gegen  das  Licht,  über  welches  wir  ja  viel 
mehr  wissen,  als  Zopf  mittheilt,  und  das  Verhalten  gegen  Ozon,  beziehungs- 
weise ozonisirte  Luft,  welches  gar  nicht  erwähnt  wird.  Im  Uebrigen 
ist  die  Abhandlung  jedem  Arzte  und  Hygieniker  zum  Studium  dringend  zu 
empfehlen. 

Auch  die  schon  einmal  erwähnte  Arbeit  Flügge's^),  „Fermente  und 
Mikroparasiteu^  ist  hier  zu  besprechen.  Der  Verfasser  giebt  eine  geschicht- 
liche Entwickelung  der  Lehre  von  den  Fermenten  und  Mikroparasiten ,  er- 
örtert sodann  die  Morphologie  und  Systematik  der  letzteren,  behält  das  alte 


1)  W.  Zopf,  Die  Spaltpilze,  Breslau  1883. 

')  flügge,  Ueber  Fermente  und  Mikroparasiten  in  t.  Fettenkofer's  und  t.  Ziems- 
se n's  Handbuch  der  Hygiene. 
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Cohn'sche  System  noch  hei  und  hespricht  der  Reihe  nach  cUe  Sprois- 
und  Spaltpilze,  die  Flechten,  sowie  die  Algen.  Weiterhin  bringt  er  die 
Biologie  der  Mikroorganismen ,  erörtert  dabei  die  Lebensbedingnsgen  de^ 
selben,  die  Lebensänsserangen  (Erankbeitserregnng  durch  Schimmel-,  Spross- 
und  Spaltpilze),  die  Absterbebedingungen  (Desinfection)  und  die  CodsUqx 
beziehungsweise  Veränderlichkeit  der  Arten.  Den  Schluss  bildet  eine  treff- 
liche Darstellung  der  Methode  der  Untersuchung  von  Mikroorganismen.  ~ 
Jedoch  fehlt  eine  genauere  Besprechung  mancher  ziemlich  belangreicher 
Mikroparasiten ,  z.  B.  der  Beggiatoa  alba  (Baregine)  in  Abwässera  der  Ger- 
bereien,  Zuckerfabriken,  auch  des  Leuconostoc  mesenierioides ^  der  den  8og^ 
nannten  Froschlaich  der  Zuckerfabriken  bildet.  Nicht  mehr  erwähnt  sind 
die  neueren  Arbeiten  von  Fehleisen,  Ton  Löffler  und  Schütz,  tod 
Bockhart  und  die  nicht  minder  wichtigen  Schriften  von  Sattler  nci 
anderen  Autoren  über  Jequirity.  Allzu  kurz  ist  endlich  die  Krank- 
heitserregung  beim  Menschen  durch  Schimmelpilze  besprochen,  zumil 
es  doch  eine  nicht  unbedeutende  Literatur  über  dieselbe  giebt.  Ueberhaupt 
fehlt  vielfach  die  Rücksichtnahme  auf  die  praktischen  Ziele,  welche  die 
Forschung  für  unsere  Disciplin  doch  stets  wahren  solL  Sonst  aber  ist  die 
Darstellung  klar,  auch  durch  zahlreiche  Zeichnungen  verdeutlicht,  and  sehr 
geeignet  zur  Orientirung. 

Marpmann's^)  Arbeit  über  Spaltpilze  soll  ein  Leitfaden  f&r  Aerxt^i 
Apotheker,  sowie  Chemiker  sein.  Sie  bringt  zuerst  eine  pr&cise,  wenn  ancli 
nicht  absolut  vollständige  Darstellung  der  Geschichte  dieser  Lehre,  erörtert 
sodann  compilatorisch  die  entwickelungsgeschichtliche  Stellung  der  Spaltpilici 
die  allgemeine  Biologie  (Spaltpilzmycosen  und  Desinfection) ,  bespricht  die 
Systematik  der  Spaltpilze  und  liefert  endlich  eine  gute  Zusammensteliung 
der  Literatur  über  den  fraglichen  Gegenstand. 

Cameron's')  kleine  Abhandlung  über  Microben  bietet  dnrchvu 
nichts  Neues;  dasselbe  gilt  von  derjenigen  Lamberts')  und  deijenigea 
Meurs  Reijnders'^).  Dagegen  ist  das  grosse  Werk  Bechamp^s'* 
wenigstens  originell  durch  seine  Theorie  von  den  Microzymas,  äosseivt 
kleinen  Zellchen ,  welche  das  Lebenssubstrat  der  Zellen  bilden  und  dnitii 
eigene  Veränderung  die  Krankheiten  erzeugen  sollen. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  MiqueTs^)  bereits  im  Capitel  „Laft* 
hygiene"  erwähnte  These.  Im  Abschnitt  IV.  giebt  sie  eine  aUgemeice 
Beschreibung  der  Coccen,  Bacterien,  Bacillen,  Vibrionen  und  Spi- 
rillen, im  Abschnitt  V.  eine  Darstellung  der  Untersuchungsmethoden  ac^^ 
im  letzten  Theile  des  Abschnittes  VII.  eine  Erörterung  des  Verhältnisse» 
der  Microben  zum  Entstehen  von  epidemischen  Krankheiten.  In  Bexo? 
auf  diesen  letztbezeichneten  Punkt  betont  Miquel,  dass  die  Microbec 
durch  offene  Wunden,  durch  den  Verdauungscanal  und  den  Athmaog»* 
tractus,  vorzugsweise  jedoch  durch  letzteren  aufgenommen  werden.    \^ 


^)  Marpmann,  Die  Spaltpilze,  1883. 

^)  Ch.  Cameron,  Microbes  in  fermentation,  pntrefaction  and  disease,  London. 

')  J.  Lambert,  The  germ  theory  of  disease,  London. 

^)  M.  Reijnders,  Het  vraagstack  der  «pecif.  bacterien,  Groningen. 

^)  A.  Bichamp,  Leg  microzymas  etc.,  Paris  1883. 

^)  Miquel,  Des  organismes  vivauts  de  Patmospb^re,  S.  98  bis  154  and  S.  242  £ 
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ursächlichen  Znaammeohang  zwischen  Microben  und  epidemischen  Krank- 
heiten aber  sucht  er  aus  einem  Vergleiche  zwischen  der  Zahl  jener  Orga- 
sismen  und  dieser  Krankheiten  zu  erweisen.  Drei  Diagramme  (Figur  80 
bis  82)  zeigen  in  der  That,  dass  Steigerung  der  Zahl  der  Microben  und 
Steigerung  der  Todesfälle  in  Folge  Ton  Typhus,  Blattern,  Masern,  Schar- 
lach, Keuchhusten,  Diphtherie,  Dysenterie,  Rothlauf,  Brechdurchfall  und 
Paerperalfieber  vielfach  (nicht  immer,  Referent)  zusammenfallen.  Doch 
würde  der  Verfasser  sicherlich  wohl  gethan  haben,  wenn  er  einzelne  dieser 
Krankheiten  aus  der  Berechnung  ausgeschieden  hätte,  nämlich  diejenigen, 
welche  notorisch  der  Regel  nach  direct  durch  Berührung  übertragen  werden, 
ich  meine  Blattern  und  Puerperalfieber,  sowie  die,  welche  auch  ohne 
Infection  entstehen  kann,  ich  meine  den  Brechdurchfall  der  Kinder. 

King^)  behauptet,  gestützt  auf  eigene  Wahrnehmungen,  dass  oftmals 
Insecten,  besonders  Mosquitos,  das  eigentliche  Krankheitsgift,  die  Mikro- 
organismen, auf  den  Menschen  übertragen,  so  dass  in  solchem  Falle  also 
jedesmal  eine  Inoculation  durch  Stich  oder  Biss  stattfände.  Er  hält  diesen 
Modus  der  Uebertragung  speciell  bei  der  Malaria  für  einen  sehr  häufigen 
und  sicher  constatirten,  bringt  jedoch  in  seiner  Abhandlung  keine  schlagen- 
den Beweise  für  diese  Behauptung  bei,  welche  in  der  Hauptsache  übrigens 
gar  nicht  einmal  neu  genannt  werden  kann.  Heller^)  theilt  dagegen 
zwei  Fälle  mit,  in  welchen  eine  septische  Infection  mit  Gangränbildung  an 
umschriebener  Stelle,  kein  eigentlicher  Milzbrand,  der  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit nach  durch  Stich  von  Insecten  hervorgerufen  worden  war. 

Unbewiesen  ist  auch  der,  zunächst  allerdings  nur  auf  den  Tuberkel- 
bacillus  sich  beziehende  Ausspruch  Baumgarten^s'),  dass  eine  Ueber- 
tragung durch  die  Spermatozoon  möglich  sei.  Es  würde  ein  solcher  Modus 
allerdings  mit  Leichtigkeit  Vieles  erklären,  was  bezüglich  der  durch  Ver- 
erbung übertragenen  Infectionskrankheiten  bislang  dunkel  war;  aber 
bewiesen  ist  er  keineswegs. 

Von  grösster  Wichtigkeit  sind  die  neuen  Arbeiten  über  Abschwächung 
der  Wirksamkeit  der  Spaltpilze.  Bekanntlich  war  zuerst  durch  Toussaint 
und  weiterhin  durch  Fast eur  erwiesen  worden,  dass  man  durch  bestimmte 
Methoden  der  Behandlung  das  Virus  der  Hühnercholera  und  das  Milzbrand- 
virus  weniger  wirksam  machen  könne,  so  dass  es  gar  nicht  mehr  oder  doch 
nur  ausnahmsweise  eine  Allgemeinerkrankung  hervorriefe.  Zahlreiche  Nach- 
prüfungen haben  ergeben  und  Versuche  in  der  Praxis,  deren  noch  Erwäh- 
nung geschehen  soll,  haben  es  bestätigt,  dass  diese  Feststellungen  der 
genannten  Forscher  durchaus  richtig  sind.  Ja,  man  hat  gefunden,  dass 
nicht  bloss  das  Milzbrandvirus,  sondern  auch  dasjenige  anderer  Krank- 
heiten abzuschwächen  ist.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dies  von  grösster 
Bedeutung  für  die  angewandte  Hygiene,  für  die  Prophylaxis  der  In- 
fectionskrankheiten sein  kann;    und  desshalb   dürfen  wir  uns  nicht  wun- 


^)  King,    Insects  and  diseases,    mosquitos   and  mahiria,    1883    (Philosoph,  society  of 
Washington). 

2)  Heller,  üeber  septische  Infection,  wahrscheinlich  durch  Insecten  vermittelt.     Diss. 

Stattgart  1883. 

5}  Baumgarten,  üeber  die  Wege  der  tuberculosen  Infection.    Zeitschrift  für  klinische 

MediciD,  VI,  1.  Heft. 

Yierteljahrsschrift  fttr  Oesondheitspfloge,  1884.    Bapplementheft.  Q 
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dem,  wenn  das  eben  bezeichnete  Thema  von  Tenchiedenen  Seiten  bearbeiiet 
worden  ist.  ^ 

Büchner^)  vindioirt  sich  die  Priorität  der  Entdeckung ,  dass  Milz- 
brandbacterien  in  nnschädliche  Bacterien  umgewandelt  werden  können,  h&lt 
an  dieser  Thatsache  fest,  trotz  der  Einwürfe  Koches,  welcher  eine  UnTer» 
änderlichkeit  der  pathogenen  Pilze  annehme,  und  behauptet,  dass  die  In- 
fectionsfähigkeit  um  so  mehr  sich  verringere,  je  länger  die  Züchtung  vom 
Thiere  her  gedauert  habe. 

Klein  ^)  hat  im  Auftrage  des  englischen  Locol  Oov*  Board  Untere 
suchungen  über  die  Abschwächung  von  Infectionsstoffen  angestellt  und 
glaubt  gefunden  zu  haben,  dass  die  einfache  Cultivirung  der  Spaltpilse  bei 
einer  Temperatur  von  42^  C.  keine  Abschwächung  bedinge.  Er  hegt  keinerlei 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Beobachtungen  Pasteur's,  warnt  aber 
davor,  die  von  ihm  beschriebene  Methode  als  eine  absolut  sichere  anzuer- 
kennen und  vom  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  auf  dasjenige  anderer 
Spaltpilze  zu  schliessen. 

Ghauveau')  berichtet  in  mehreren  Abhandlungen  über  die  „atienua' 
Hon  des  ctUtures  virulentes*^  und  bestätigt  auf  das  Vollständigste  die  Angaben 
Paste ur's  über  die  Möglichkeit  der  „attinuation^.  Das  Verfahren  Chau- 
veau's  ist  aber  ein  anderes  gewesen.  Während  Pasteur  die  Gulturen 
12  bis  14  Tage  hindurch  einer  Temperatur  von  42  bis  43^  aussetzte, 
schränkt  Chauveau  diese  Zeit  auf  20  Stunden  ein  und  bringt  die  Cnl* 
turen  schon  dann  in  eine  constant  bleibende  Temperatur  von  47^.  In  ihr 
soll  sich  nach  ihm  die  Abschwächung  binnen  wenigen  (1  bis  4)  Stunden 
vollziehen.  Er  glaubt,  dass  die  Grade  der  Abschwächung  verschieden  seien 
nach  der  Dauer  der  Wärmeeinwirkung,  lieber  die  Ursache  der  Abschwächung 
hat  er  eine  andere  Ansicht  als  Pasteur.  Dieser  schrieb  dem  Sauerstoff 
der  Luft  die  abschwächende  Wirkung  zu;  Chauveau^)  aber  fand,  dass 
dieselbe  durch  Wärme  viel  besser  in  Abwesenheit,  als  in  Gegenwart  des 
Sauerstoffs  zu  Stande  komme.  Interessant  ist  seine  Notiz,  dass  die  abge- 
schwächten Massen  ihre  ursprüngliche  Virulenz  wieder  erlangten,  wenn  er 
sie  nach  einer  2-  bis  3  stündigen  Durchwärmung  bei  47®  nachträglich  einer 
Temperatur  von  32  bis  35®  aussetzte.  Nocard  und  Mollereau^)  wollen 
eine  Abschwächung  des  Milzbrandvirus  durch  „eau  oxygenie^  erzeugt  haben 
und  beschreiben  danach  ihre  Methode  der  Erzeugung  von  ^virus  vacd- 
nifie^*  —  Perroncito^)  bewirkt  die  ^aUenuation*^  dadurch,  dass  er  Cnl- 
turen  bei  37  bis  38®  herstellt  und  dann  in  warme  Luft  von  20  bis  25' 
bringt.     Er  behauptet,  auf  diese  Weise  ein  bloss  sporenhaltiges  Virus  za 


^)  Bachner,  Die  Umwandlung  der  Milzbrandbacterien  in  unBcKSdlicbe  Bieten««. 
Virchow's  Archiv  91,  3.  Heft. 

')  Klein,  The  attenaation  of  disease.     Sanitary  Hecord,  15.  Jani  18B3. 

^)  Chauveau,  De  Tattenuation  directe  et  rapide  etc.  in  Comptea  rendiis  ISS--. 
26.  Februar  und  5.  März. 

^)  Chäuveauy  Du  role  de  Poxyg^ne  de  l'air  dans  Patten uation  etc.  Comptea  reotH^ 
1883,  S.  678. 

b)  Nocard  et  Mollereau,  De  Pait^nuation  des  virus  par  l'eau  oxygente.  Bali.  ^ 
PAcad.  de  m^d.  1883,  Nr.  1. 

®)  Perroncito,  Archives  italiennes  de  biologie  1883,  III,  S.  56. 
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erzeogen,  das  bei  Yerimpfnng  nur  die  leichteste  Erkrankung  hervorrofe. 
Chamberland  und  Ronx^)  geben  an,  dass  Lösang  von  Kalibichromatnm 
und  von  Carbolsäure  im  Yerhältniss  von  1 :  1000,  beziehungsweise  1 :  800  den 
Milzbrand culturen  zugesetzt,  das  Aufkeimen  verhindere,  in  noch  schwächerer 
Goncentration  zugesetzt,  aber  eine  „virulence  amoindrie^  erzeugen. 

Die  Abschwächung  des  Virus  vom  Schweinerothlauf  ist  Thuillier 
und  Paste ur^)  nach  der  Methode  des   letzteren  gelungen.     Yoi^t^)  be- 
wirkte die  Abschwächung  des  Variolagiftes  dadurch,  dass  er  es  vom 
MeDschen  aufs  Rind,  von  diesem  wieder  aufs  Rind  verimpfte  und  dies  letztere 
mehrmals  wiederholte.   So  erhielt  er  schliesslich  eine  gemilderte,  zur  Schutz- 
impfung ganz  vorzüglich  geeignete  Vaccine  aus  dem  Variolavirus  des  Menschen. 
Falk^)  studirte  die  Frage,  ob  das  infectiöse  Virus  im  Verdauungs- 
canale unschädlich  gemacht  werde  oder  nicht.     Er  brachte  Stückchen  Milz 
milzbrandiger  Thiere  eine  Zeit  lang  in  saureu  Magensaft  und  fand,  dass  sie 
dann  nicht  mehr  infectiös  waren.     Dasselbe  constatirte  er  bei  Verwendung 
von  verdünnter  Chlor wasserstofisäure ,  selbst  von  einer  nur  0*11  Proc,  und 
stellte  fest,  dass  der  Gehalt  an  Säure  auch  im  Magensaft  das  Entscheidende 
bezüglich  der   Abschwächung   resp.  Vernichtung  des  Virus    sei.      Wo  die 
Säure  fehlt  oder  nicht  genügend  vorhanden  ist,  kann   sich  desshalb  nach 
Einführung  infectiöser  Nahrungsmittel  recht  wohl  eine  örtliche  und  allge- 
meine Infection  entwickeln.    Speichel,  frische  Galle,  frischer  Pancreasauszug 
beeinträchtigen  nicht  die  Keimkraft  der  Milzbrandsporen.   —  Gegen  das 
Tuberkelvirus  erwiesen  sich  die  Verdauungssäfte,  in   gleichem  Maasse 
aber  auch  verdünnte  Salzsäure  wirkungslos. 

Büchner^)  ist  der  Meinung,  dass  eine  Abschwächung  und  Unschädlich- 
machung der  in  den  Organismus  eingedrungenen  Spaltpilze  durch  die 
Entzündung  bewirkt  werde,  welche  sie  selbst  hervorrufen.  „Bei  der  infec- 
tiösen  Entzündung  ist  es  eben  die  Entzündung,  welche,  durch  die  Pilze 
erzeugt,  wiederum  ungünstig  auf  sie  einwirkt,  ihren  Untergang  zu  Wege 
bringt. **  Es  wäre  das  eine  Art  Selbstheilungsvorgang.  Buchner  empfiehlt 
uun,  denselben  künstlich  zu  erzeugen,  durch  Erregung  von  Entzündung  das 
Virus  abzuschwächen  und  zu  dem  Ende  prophylactisch  Arsenik,  Phosphor 
und  Antimon,  besonders  Arsenik  zu  geben,  der  auch  in  kleinen  Dosen  Ent- 
zündung der  Gewebe  bewirke^). —  Die  auf  diese  Hypothese  hin  begonnenen 
Versuche  haben,  wie  wir  unten  sehen  werden,  ein  im  Ganzen  keineswegs 
günstiges  Resultat  gehabt. 

Schimmelpilze.      Mit  den  pathogenen  Schimmelpilzen  beschäf« 
tigte  sich  Lichtheim ^)  in  einer  experimentellen  Studie.     Er  fand,  dass 


^)  Chamberland  et  Rouz,  Comptes  rendus  1883,  S.  612. 

')  Pastear  et  Thaillier,  Comptes  rendus  des  s^ances  de  PAcad.  des  sciences.  Sitzung 
vom  4.  December  1882. 

^)  Voigt,   DenUche  Vierteljahrsschriit  für  öfTentliche  Gesundlieitspflege  1883,   S.  461. 

^)  Falk,  lieber  das  Verhalten  von  InfectionsstofTen  im  Verdauungscanale.  Virchow's 
Archiv  93,  S.  177. 

^)  Buchner,  Eine  neue  Theorie  über  Erzielung  von  Immunität  gegen  Infectionskrank- 
heilen,   1883. 

®)  Kemper,  lieber  Behandlung  der  Tuberculosis  mit  Arsenik.  Berliner  klinische 
Wochenschrift  1883,  30.  Juli. 

7)  Lichtheim,  Zeitechrift  für  klinische  Medicin  1883,  S.  140. 
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die  Sporen  beBÜmmter  Mucorarten,  des  Mucor  rhusopadi/ormis  und  Mucor 
coTf^mhifer  ins  Blut  eingeführt,  oder  ins  Unterhautzellgewehe,  beziehoogsweiM 
in  die  Bauchhöhle  eingespritzt,  schwere  Erkrankungen,  in  ersierem  Falle 
diffuse  Entzündung  der  Nieren,  der  Peyer'schen  Plaques,  des  Knochen- 
markes,  also  eine  entschiedene  Infection  bedingen.  Es  fehlen  leider  Versncbe 
über  die  Wirkung  dieser  Mucoren  bei  Einführung  in  den  YerdauungscsosL 
Flügge^)  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  Scbimmelpilze  als  Krankheits- 
erreger bei  höheren  Thieren  und  dem  Menschen  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen,  weil  ihren  Ernährungsbedingungen  die  hohe  Temperatur,  der 
Eiweissgehalt  und  die  schwache  Alcalescenz  der  Säfte  sehr  wenig  entspreche, 
und  ihrem  Sauerstoffbedürfniss  das  Körperinnere  keine  Befriedigung  ge- 
währe. Siebenmann ^)  giebt  uns  eine  treffliche  Beschreibung  verschie- 
dener Fadenpilze  {Asperg,  flavtis,  niger^  fumigalus  und EurtAium  repen$\ 
erörtert  dieEntwickelung  derselben,  ihre  Lebensbedingungen  und  beschäftigt 
sich  sodann  mit  der  durch  Aspergillus  hervorgerufenen  Otomycosis  der 
Menschen.  —  Falk')  endlich  hat  constatirt,  dass  der  gewöhnliche  Brot- 
schimmelpilz im  grössten  Theile  des  Yerdauungstractus  seine  Lebens- 
fähigkeit bewahren  kann,  und  dass  auch  Asperg,  fumig,  den  frischen,  sei  es 
sauren  oder  alkalischen  Yerdauungssäften  widersteht. 

Fäulnissalkaloide,  Ptomai'ne.  Da  auch  Fäulnissalkaloide  schwere 
Krankheitserscheinungen  zu  erzeugen  vermögen,  so  darf  ich  eine  Besprechnag 
der  mit  ihnen  sich  beschäftigenden  Arbeiten  nicht  unterlassen.  Zuerst  sei 
der  Abhandlung  Brieger's^)  gedacht.  Derselbe  weist  darauf  bin,  das« 
sich  oft  bei  Fäulniss  von  Eiweisskörpem  vzumal  im  ersten  Stadium  derselbesu 
giftig  wirkende  Substanzen  bilden,  welche  mit  dem  Fortschreiten  der  Fäul- 
niss wieder  verschwinden.  Dies  ist  am  leichtesten  an  Peptonen  zu  seigen, 
die  aus  nassem  Fibrin  erzeugt  waren.  Dampft  man  sie  ein,  kocht  man  mit 
Aethylalkohol ,  digerirt  man  darauf  mit  Amylalkohol,  so  wird  an  letaterea 
eine  bräunliche  Substanz  abgegeben,  die  auf  Frösche  giftig  wirkt,  mit 
Millon's  Reagens  einen  weissen,  beim  Kochen  rothen Niederschlag  giebt 
Auch  aus  faulendem  Casein,  faulenden  Leber-  und  Muskelmassen  sind  solche 
Substanzen  zu  gewinnen. 

Maas^)  konnte  gleichfalls  aus  faulendem  Muskelfleische,  faulendem 
Gehirne  mittelst  Aether  ein  dem  Morphin  ähnliches  Alkaloid,  mittelst  Amyl- 
alkohol ein  anderes,  mittelst  Chloroform  ein  drittes  giftiges  Alkaloid  aus- 
ziehen. 

Guareschi  und  Mosso^)  gewannen  aus  faulendem  Grehim  und  an« 
faulendem  Fibrin  Extracte,  die  den  Charakter  giftiger  Alkaloide  batteo. 
Dem  Ghloroformextracte  des  faulenden  Fibrins  schrieben  sie  eine  Wirkung 
zu,  welche  derjenigen  des  Curare  aufs  Haar  gleicht.  Die  Autoren  betones 
aber  die  Nothwendigkeit,  mit  absolut  reinen  Extractionsmitteln  eu  arbeiten. 


^)  Flügge,  Fermente  and  Mikroparasiten,  1883^  S.  246. 
')  Siebenmann,  Medicinisch-botanische  Studien,  Wiesbaden  1883. 
8)  Falk  in  Virchow's  Archiv  93,  S.  177. 

*)  B rieger,   Zur  Keantniss  der  Fäulnissalkaloide  in  Zeitschr.  f.  pbjs.  Chemie  VII,  3 
B)  Maas,  Ueber  Fäulnissalkaloide  in  Fortschritte  der  Medicin  1883,  15. 
^  Guareschi   und   Mosso,   Ueber  Ptomaine  in  den  ArchiTes  Italienoes   de  bjok^ 
II,  S.  367;   III,  S.  241. 
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da  diese  sehr  oft  kleine  Mengen  ptomai'näbnliclLer  Substanzen  enthalten. 
Coppola^)  glaubt  gefanden  zu  haben,  dass  die  Fäulnissalkaloide  wenig- 
stens des  Blutes  nicht  von  vornherein  vorbanden  sind,  sondern  sich  erst 
durch  die  Operationen  bilden,  welche  man  zu  ihrer  Gewinnung  anwendet. 

PoehP)  giebt  in  seiner  Arbeit  eine  kurze  geschichtliche  Darstellung 
der  Lehre  von  den  Fäulnissalkaloiden,  erwähnt  der  Versuche  P  an  um 's, 
Bergmannes,  Sohmiedeberg's,  A.  Schmidt's,  weiterhin  Selmi's, 
Nencki's  und  Hager's,  geht  dann  auf  die  Fäulniss  des  Roggen- 
mehl es  ein  und  behauptet,  wie  bereits  oben  im  Capitel  der  „Nahrungs- 
hygiene ^  angedeutet  wurde,  dass  dieser  Fäulniss  Peptonisirung  voraufgehe, 
dass  ihr  die  Anwesenheit  von  Mutterkorn  entschiedenen  Vorschub  leiste, 
nnd  dass  dabei  mehrere  Fäulnissalkaloide  entstehen,  für  welche  er  besondere 
Reactionen  angiebt.  v.  Anrep')  experimentirte  mit  den  von  Poehl  dar- 
gestellten Ptomainen  aus  faulendem  Mehl,  fand,  dass  sie  bei  Kaltblütern,  nicht 
bei  Warmblütern,  toxisch  wirkten  und  dass  die  Intensität  der  Wirkung 
sich  mit  dem  Fortschreiten  der  Fäulniss  steigerte.  Er  erklärt  es  aber  selbst 
für  recht  wohl  möglich,  dass  durch  weitere  Versuche  auch  bei  Warmblütern 
gifbige  Wirkung  jener  Ptomaine  werde  constatirt  werden. 

Rosenberg er^)  zeigte  durch  Versuche,  dass  eine  mittelst  Kochen  von 
Bacterien  befreite  septische  Substanz  noch  wirksam  war,  dass  aber  das 
septische  Gift  durch  die  Siedhitze  abgeschwächt  wurde.  —  Eine  vollständige 
Uebersicht  über  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  Ptomaine  gab  endlich 
Wolfen  den  ^).  Er  beschrieb  ihre  Natur,  „ihre  Beaction,  betonte,  dass  sie  nur 
zum  Theil  toxische  Eigenschaften  besitzen,  erörterte  sodann  ihr  Vorkommen 
in  normalen  Geweben  oder  Secreten  (Speichel,  (Irin),  in  pathologischen 
Säften  oder  Secreten,  in  Leichen  etc.  Was  die  Classification  betrifft,  so 
unterscheidet  er  einAlkaloid,  welches  demAtropin  und  Hyoscyamin  ähnlich 
ist,  ein  anderes,  welches  dem  Strychnin,  ein  anderes,  waches  dem  Morphin, 
beziehungsweise  dem  Muscarin,  dem  Coniin,  dem  Parvolin  nahe  steht. 

Allgemeine  Prophylaxis. 

Die  Noth wendigkeit  der  obligatorischen  Anzeige  aller  Fälle  von 
übertragbaren  Krankheiten,  als  der  Grundlage  jeder  erfolgreichen  Prophy- 
laxis ist  von  den  verschiedensten  Autoren,  besonders  Englands  und  Nord- 
amerikas, aufs  Neue  gebührend  hervorgehoben  worden.  Littlejohn^), 
Gesundheitsbeamter  der  Stadt  Edinburgh,  bespricht  den  grossen  Nutzen 
der  bezeichneten  Maassnahme,  indem  er  besonders  auf  die  stark  bevölkerten 
jftenement  houses^  hinweist,  welche  so  oft  der  Herd  von  Infectionskrank- 


^)  Coppola,  La   genese  des  ptoma'ines  in  Archives  italiennes  de  biologie  IV,  Heft  1. 

^)  A.  Poehl,  Zur  Lehre  von  den  Fäulnissalkaloiden.  Berichte  der  deutschen  chemischen 
Gesellschaft  1883,  S.  1975. 

^  Y.  Anrep,  Einiges  über  die  giftige  Wirkung  der  Ptomaine.  Petersburger  medicin. 
Wochenschrift  1883,  Nr.  35. 

*)  Rosenberger,  Ueber  das  Wesen  des  septischen  Giftes,  1882. 

*)  Wolfen  den,  On  ptomaines.     Lancet  1883,  17.  November. 

^)  Littlejohn,  What  are  the  advantages  of  a  System  of  noUiicaiion  of  infectious 
diseases  etc.  in  Sanitary  Record  1883,  15.  Januar. 
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heiten  sind,  und  führt  uns  sodann  das  für  sein«  Vaterstadt  erlassene,  im 
Novemher  1879  in  Kraft  getretene  Ortsstatnt  Tor,  nach  welchem  fernerhin 
jeder  praktische  Arzt  verpflichtet  ist,  Fälle  von  Cholera,  Typhus,  Blattern, 
Scharlach,  Masern  und  Diphtherie  binnen  24  Stunden  gegen  eine  Strafe 
bis  zu  40  Mark  dem  ärztlichen  Gesundheitsbeamten  anzuzeigen,  dem  letzte- 
ren aber  das  Recht  zusteht,  die  betreffende  Diagnosis  zu  yerificiren.  Ein 3 
Broschüre  K.  Hamilton's^)  behandelt  das  gleiche  Thema,  verlangt  aber, 
die  bisher  in  einzelnen  Städten  erlassenen  Local  Acts  mehr  oder  weniger 
verwerfend,  die  obligatorische  Anzeige  auf  Typhus,  Blattern  und  Cholera 
zu  beschränken,  den  Schwerpunkt  auf  officielle  Hans-  zu  Hausbesuche  in  den 
inficirten  Bezirken  zu  verlegen. 

Goldie^),  ärztlicher  Gesundheitsbeamter  von  Leeds,  sucht  an  der 
Hand  eigener  Erfahrung  nachzuweisen,  dass  die  bisherigen  Befugnisse  der 
Medicäl  officers  of  health^  Infectionskrankheiten  gegenüber  völlig  anzu- 
reichend seien.  So  seien  ihm  in  der  letzten  Scharlachepidemie  zu  Leeds 
die  bei  Weitem  meisten  ErkrankungsföUe  erst  einige  Wochen  nach  Beginn 
der  Krankheit  zur  Cognition  gekommen.  Er  forderte  desshalb  „comptdsorff 
notificcdion"'  nicht  bloss  seitens  der  behandelnden  Aerzte,  sondern  auch 
seitens  der  Hausbesitzer  und  glaubt,  es  sei  besser,  dass  dies  durch  ein  allge- 
meines Landesgesetz  als  durch  ein  Localstatut  ausgesprochen  werde,  da 
dasjenige,  was  in  dieser  Beziehung  einer  Stadt  nütze,  auch  dem  platten  Lande 
zum  Segen  gereiche. 

E.  May^),  Inspedor  ofnuisances  zu  Ramsgate,  ist  ebenfalls  zn  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  ein  erfolgreiches  Vorgehen  gegen  Infections- 
krankheiten nur  durch  Statuirung  obligatorischer  Anzeige  derselben  möglich 
sei.  Er  fordert,  dass  Aerzte  und  Eltern  bei  Strafe  verpflichtet  sein  sollen, 
Fälle  von  übertragbaren  Krankheiten  binnen  24  Stunden  der  Gesundheits- 
behörde anzuzeigen,  dass  letztere  das  Publicum  durch  Publicationen  über 
die  vornehmsten  Zeichen  infectiöser  Krankheiten  belehre,  für  die  Errichtung 
eines  Isolirspitals  sorge  und  ermächtigt  werde,  eventuell  Schulen  zu 
schliessen.  H.  Page^)  betont,  wie  der  soeben  genannte  Autor,  dass  ausser 
der  obligatorischen  Anzeige  die  Fürsorge  für  ein  gehörig  einge- 
richtetes Isolirspital  in  den  Vordergrund  gestellt  werden  müsse,  dass 
es  nöthig  sei,'  der  local  authority  ein  absolutes  Recht  der  Ueberführung 
infectiöB-kranker  Individuen  in  ein  solches  Spital  zuzusprechen,  und  dass  es 
sich  empfehle,  ein  völlig  neues  Gesetz  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zu 
erlassen. 

Man  ersieht  hieraus,  wie  kräftig  die  öffentliche  Meinung  in  England 
ein  energischeres  Vorgehen  gegen  Infectionskrankheiten  fordert.  Bereits 
haben  einzelne  Städte  ihr  Rechnung  getragen  und  die  ytCompulsory  notificc^ 
tion"'  eingeführt.  Dass  dies  in  Edinburgh  geschehen,  wurde  schon 
gesagt.     Auch  in  Bath,  in  Nottingham,  in  Norwich  ist  sie  gesetz- 


^)  Robert  Hamilton,  Compnlsory  notification  of  infectious  diseases  considered, 
London  1883. 

^)  Goldie,  The  noti6cation  of  infectious  diseases.     Sanitary  Becord,   15.  April  1883. 

^)  E.  May,  Prevention,  notification  and  Isolation  of  infectious  diseases.  Sanitary  Record, 
15.  März  1883. 

^)  H.  Page,  Compulsory  notißcation  of  infectious  diseases.  Sanitary  Record  1883,  S.  507. 
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liehe  Vorschrift  geworden.  £0  hesteht  nur  der  Unterschied,  dass  sie  in 
der  einen  Stadt  lediglich  für  die  Aerzte,  in  der  anderen  auch  für  die  Haus- 
inhaher  hindend  ist. 

Die  Gesundheitshehörden  der  nordamerikanischen  Staaten  und 
Städte  hetonen  gleichfalls  die  absolute  Noth wendigkeit  der  prompten  An- 
zeige. So  erklärt  das  O^ice  of  fhe  State  board  of  health  of  Michigan^) 
kurzweg  den  health  officers:  „Prompt  notice  of  outhreaks  of  disease  should 
he  secured^.  In  diesem  Staate  besteht  schon  der  Zwang  für  Aerzte  und 
Hausbesitzer;  ja,  die  Gesundheitsbeamten  haben  geradezu  die  Pflicht,  dem  * 
Staatsanwalt  zu  berichten,  wenn  jene  verabsäumten,  einen  Fall  übertrag- 
barer Krankheit  zur  Anzeige  zu  bringen.  Das  genannte  Gesundheitsamt 
ruft  dies  den  health  officers  ins  Gedächtnisa  zurück  und  fügt  die  Mahnung 
hinzu,  in  jedem  Falle  erfolgter  Anzeige  die  Diagnose  zu  venficiren,  für 
angemessene  und  hinreichend  lange  Isolirung  der  betreffenden  Patienten  zu 
sorgen,  den  Schul  vorständen  Mittheilung  zugehen  zu  lassen  und  auch  das 
staatliche  Board  of  health  über  die  herrschenden  Infectionskrankheiten  im 
Laufenden  zu  halten. 

Ein  Ortsstatut,  das  zuPatersoninNew  Yersey  erlassen  wurde, 
bestimmt  ebenfalls,  dass  Aerzte  sowie  Inhaber  von  H6tel8  und  Logirhäusem 
unverzügliche  Anzeige  an  das  Gesundheitsamt  erstatten  sollen,  wenn  ein 
Fall  von  ansteckender  Krankheit  in  ihrer  Praxis,  beziehungsweise  ihrem 
Hause  auftritt.  Der  heaUh  officer  hat  dann,  gleichfalls  sofort,  an  dem  be* 
treffenden  Gebäude,  wenn  er  glaubt,  dass  der  Krankheitsfall  für  die  öffent- 
liche Gesundheit  bedenklich  werden  könne,  eine  Tafel  anbringen  zu  lassen, 
auf  welcher  der  Name  der  Krankheit  in  hinreichend  deutlichen  Buchstaben 
verzeichnet  ist. 

Das  Gesundheitsamt  zu  Boston,  wo  die  Anzeigepflicht  längst  besteht, 
hat  angeordnet,  dass  nach  Blattern,  Scharlach,  Diphtherie  und  Typhus 
keine  öffentliche  Beerdigung  statthaben  darf,  wenn  es  nicht  selbst  dazu 
schriftlich  die  Erlaubniss  ertheilte  und  die  für  solchen  Ausnahmefall  von 
ihm  vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllt  werden.  Es  hat  ferner  bestimmt, 
dass  die  Besitzer  Öffentlichen  Fuhrwerks  die  Aufnahme  respective  den 
Transport  einer  infectionskranken  Person  oder  einer  infectiösen  Leiche  in 
ihrem  Fuhrwerk  nicht  dulden  dürfen,  wenn  sie  nicht  ihrer  Concession  ver- 
lustig werden  wollen. 

Ueber  ein  freiwilligesUebereinkommen  zwischen  einer  Gesund- 
heitsbehörde und  den  Aerzten  bezüglich  der  Anzeige  von  Infectionskrank- 
heiten berichtet  Fosbroke^).  Wenn  in  der  Stadt  Alcester  den  Aerzten 
infectiöse  Krankheiten  vorkommen,  so  melden  sie  dieselben  dem  Inspector 
of  nuisances  unter  Angabe  der  Diagnosis  und  der  Wohnung  des  Patienten. 
Wird  dabei  nicht  ausdrücklich  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  der  In- 
spector den  Besuch  der  Wohnung  des  Patienten  unterlassen  möge,  so  sucht 
er  sie  unverzüglich  auf,  erkundigt  sich  nach  dem  Falle ,  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen und  ertheilt  danach  die  ersten  Weisungen.     Erst  jetzt  erhält 


^)  The  work  of  health  oiBcen  im  X  annaal  report  of  the  State  board  of  health   of 
Michigan,  S.  265. 

^)  Fosbroke's  Organisation,  beschrieben  in  Sanitary  Record  1883,  15.  Mai,  S.  517. 
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der  medicäl  officer  eine  Mittheilung ,  indem  der  Inspecior  ihm  eine  Karte 
zusendet,  auf  welcher  der  Name,  die  Wohnung  des  Patienten,  die  Natur  der 
Krankheit  angegeben  sind.  Nach  dem  Berichte  Fosbroke's  hat  sich 
dies  Verfahren  vortrefflich  bewährt  und  nicht  bloss  den  BeiÜBill  der  Behörde, 
sondern  auch  der  praktischen  AerEjLe  gefunden.  In  der  Schweiz  ist  auf- 
fallenderweise  ein  trefflicher  Gesetzentwurf  über  Maassnahmen  zur  Ver- 
hütung epidemischer  Krankheiten  durch  die  dort  übliche  Volksabstimmung 
verworfen  worden. 

In  Deutschland  hat  Reuss  älterer  Linie  eine  allgemeine  Ver- 
Ordnung  über  Anzeigepflicht  bei  ansteckenden  Krankheiten  erlassen 
und  dabei  auf  Behandlung  von  Patienten  durch  nicht  approbirte  Personen 
Rücksicht  genommen.  Jeder  Behandelnde  muss  binnen  24  Stund«s 
Anzeige  erstatten;  ist  die  Diagnose  unsicher  und  der  Behandelnde  kein 
approbirter  Arzt,  so  soll  der  Physicus  entscheiden.  Auch  ein  württem- 
bergischer  Erlass  vom  29.  October  1883  statuirt  die  Anzeigep flicht 
bei  ansteckenden  Krankheiten,  speciell  bei  Cholera,  Pocken,  Typhus,  Rohr, 
Diphtherie  und  Scharlach. 

Ein  jüngst  publicirtes  Gutachten  der  französischen  Akademie 
der  Medicin  giebt  über  die  zur  Isolirung  Infectionskranker  nöthige  Frist 
Folgendes  an: 

Bei  Varicellen  soll  man  absperren  nicht  über  25  Tage 
„    Variola  „       „  „  „         „      40     „ 

„     Scharlach  »       n  »  »     unter  40  Tagen 

„     Masern  »       »»  n  36  Tage 

„     Mumps  n       n  n  24  bis  25  Tage 

„     Diphtherie  n       n  n  nicht  über  40  Tage. 

Ueber  Isolirspitäler  siehe  Capitel  „ Spitalhygiene ". 

Bemerkenswerth  ist  eine  Verordnung  ^)  der  Regierung  zu  Oppeln  vom 
9.  April  1883  über  Aufbewahrung  von  Lumpen,  die  bekanntlich  so  oft 
zur  Weiterverbreitung  von  ansteckenden  Krankheiten  Anlass  geben.  Nsch 
diesem  Rescript  sind  die  Händler  und  Sammler  von  Lumpen  verpflichtet, 
innerhalb  des  ersten  Dritttheils  jedes  Septembers  der  Polizei  des  Ortes  die 
Räume  zu  bezeichnen,  in  welchen  sie  ihre  Lumpen  deponiren.  Wohnriume 
dürfen  zu  solchem  Zwecke  nicht  benutzt  werden.  Alle  Lumpen  sind  vor 
dem  Sortiren  zu  desinficiren.  Dasselbe  gilt  von  allen  Räumlichkeiten,  in 
denen  Lumpen  von  mehr  als  5  Centner  Gewicht  lagern.  Das  Soriiren  darf 
nicht  in  Höfen  erfolgen,  welche  mit  Wohnhäusern  verbunden  sind;  audi 
müssen  die  betreffenden  Personen  nach  dem  Verlassen  der  Arbeitaräume  sich 
die  Hände  mit  einer  vom  Arbeitgeber  gestellten  Garbolsäurelösnng  waschen. 

Desinfection.  üeber  die  Wirksamkeit  desinficirender  Mittel  sind 
eine  Reihe  eingehender  Arbeiten  publicirt  worden,  die  aber  ein  der  prak- 
tischen Hygiene  genügendes  Resultat  noch  immer  nicht  ergeben  haben. 
Sehr  genaue  Untersuchungen  stellte  MiqueP)  an.  Er  fand,  dass,  um 
Bouillon  zur  Fäulniss  unfähig  zu  machen,  auf  1000*0  derselben  genügen 


M  Siehe  Centralbl.  f.  allg.  Gesondheitspflege  1883,  S.  994. 

^)  Miqael,  Des  orgunismes  vivants  dans  l'atmosphere,  Tb^e  1883,  nwl  avsserUcB  scis 
Artikel:  Antiseptiqaes  et  bacteries.     Semaine  mMicale  1883,  S.  222. 
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Yon  Quecksilbexjodür 0'025  g 

„  Qaecksilberbichlorat 0*070  „ 

„  Chlorgas 0-250  „ 

„  Kupfersulfat 0'900  „ 

„  Salicylsäure l'OOO  „ 

„  Carbolsäure 3-200  „ 

„  übermangansaurem  Kali    ....  3*500  „ 

„  Tannin 4*800  „ 

„  Borsäure      . 7*600  „ 

„  Eisenvitriol 1 1*000  „ 

„  Natriumbisulfit 275*000  „ 

Er  rieth  zur  Desinfection  von  Entleerungen  20*0  Kupfersulfat  mit 
40*0  Schwefelsäure  in  1  Liter  Wasser,  zur  Waschung  von  Kranken  1*0 
Sublimat  in  5000'0  Wasser,  zum  Waschen  von  Kleidung  100*0  Sublimat  in 
1  cbm  Wasser  zu  verwenden.  Von  der  schwefligen  Säure  sah  er  keinen 
Nutzen. 

Nach  Perroncito' 8^)  Versuchen  werden  Sporen  von  Milzbrand  getödtet 

durch  eine  SublimatlösuDg  von  1  :     200  binnen  20  Minuten 

n  n  n  „     1  :     400  „  35  „ 

n     1  :  1000  „  120         „ 

»     1  :  6000  „  87  Tagen 

»         n     l'^proc.  Schwefelsäure  „  S       „ 

„     trockene  Hitze  von  80  ^^  bis  107^  „  8  Minuten 

„     trockene  Hitze  von  107«  bis  115  ^  „  6         „ 

„     heisse  Flüssigkeit  von  80 «  bis  90 «  „  12         „ 

•    „     heisse  Flüssigkeit  von  93«  „  ^         n 

Dagegen  halten  sich  die  Sporen  lebenskräftig 

in  Glycerin mindestens  281  Tage 


„  Alkoh.  absoL 
„  Eisessig 


Iproc.  Carbolsäure 
5proc.  Carbolsäure 
5proc.  Schwefelsäure 


124     „ 

71  87      „ 


n 


61     „ 

26     „ 

7  bis  11  Tage. 


Die  Milzbrandbacillen  sind  weniger  widerstandsfähig.     Sie  sterben 

in  Iproc.  Schwefelsäure  binnen  5  bis  15  Minuten 
„  gewöhnlichem  Essig         „  14         „ 

„  absol.  Alkohol  sofort, 
„  Branntwein  nach  wenigen  Minuten. 

Aucb  Arloing,  Cornevin  und  Thomas^)  stellten  Versuche  über 
die  Widerstandskraft  des  Milzbrandvirus  an.  Sie  fanden,  dass  es  mehrere 
Tage  einer  intensiven  Kälte,  wie  sie  im  Winter  1880/81  herrschte,  ausge- 
setzt werden  konnte,  ohne  seine  Wirksamkeit  zu  verlieren,  dass  es  einer 


^)  Perroncito,  Sur  la  tenacit^  de  vie  da  virus  charboDneax  in  Archives  italiennes  de 
biologie  1883,  UI,  Heft  3,  S.  321. 

^)  Arloing,  Cornevin  and  Thomas  in  Lyon  medical  nach  Lancet  1883,  S.  959. 
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Temperatur  Ton  mehr  als  65?  und. weniger  als  lOQ®  aasgesetzt,  an  Wirk- 
samkeit einhüsste  und  zwar  um  so  mehr,  je  l&nger  die  Hitze  einwirkte,  dass 
es,  während. 2  Stunden  auf. 80 ^  oder  während  20 Minuten  auf  100®  erhitzt, 
gänzlich  wirkungslos  wurde.  War  es  trocken,  so  hedurfte  es  der  sechsstün- 
digen Einwirkung  einer  Hitze  von  llO^.um  die  pathogenen  Eigenschaften 
völlig  zu  vernichten. 

Frisches  und  getrocknetes  Müzbrandvirus  wurde  unwirksam 

durch  2proc.    Carbolsäure 
„      1  pr.  m.  Salicylsäure  und 
„      1      „      SilhemitratlÖsnng 
„      0*2  „      Sublim atlösung 
„      Dämpfe  von  Brom 

Frisches  Milzbrandvirus  wurde  wirkungslos 

durch  eine  5  proc.  Lösung  von  Kali  hypermangan. 
»         »     3     «  »  n     Chloral 


mindestens  nach 
48  Stunden. 


ff 


ff 


„     0*5  n  ff  n     essigsaurer  Thonerde 

•     2     .  -  -     Benzogsäure. 


Nicht  wirkungslos  wurde  es  (binnen  48  Stunden) 

durch  Alkohol  von  90  Proc. 
p       saturirte  alkoholische  Gampherlösung 


„       Tannin 


n 


borsaures  Natron 
schwefligsaure  Dämpfe. 


Laillier^)  bespricht  den  Nutzen  der  schwefligen  Säure  als 
eines  Desinfectionsmittels ,  bringt  jedoch  für  deutsche  Leser  absolut  nichts 
Neues.  Von  Rohat')  wird  das  Eisen sulfat,  genauer  das  Sulfat  vomSesqui- 
oxyd  des  Eisens,  als  ein  vortreffliches  Desinficiens  gepriesen.  Er  weist 
darauf  hin,  dass  es  mit  organischen  Substanzen  Verbindungen  stabiler  Art 
eingehe  und  behauptet,  dass  ein  Yerhältniss  von!  oder  gar  nurvonO*5: 100 
genüge,  um  thierische  Eingeweide  in  offenen  Gelassen  hundert  Tage  hin- 
durch vor  jeder  Spur  von  Fäulniss  zu  bewahren.  (Das  Kilogramm  des 
Salzes  kostet  aber  3  Francs.) 

E.  Fischer')  rühmt  die  desinflcirende  Wirkung  des  Naphthalins. 
Auf  der  für  Scharlach  und  Diphtherie  ceservirten  Abtheilung  des  Kranken- 
hauses zu  Strassburg  kam  in  den  Sälen,  in  denen  Naphthalin  am  Foss- 
boden  und  in  den  Betten  verstreut  war,  kein  Fall  von  Uebertragung  vor. 

Frank^)  erkannte  das  Brom  als  das  für  die  Praxis  geeignetste  und 
sicherste  Desinficiens.  Bisher  war  die  Anwendung  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Denn  es  musste  in  Gasform  benutzt  werden,  und  desshalb  liess  sich 


^)  L alliier,  Du  gaz  acide  salfnreux.    Annales  d'hygi^ne  publique  1883,  F^vrier. 

^)  Rohat,  Falls  et  r^soltats  .pour  servir  &  la  d^monstratlon  de  nouvelles  propriet^  du 
Sulfate  ferrique.     Coinptes  rendus  1883,  S.  1705. 

^)  E.  Fischer,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Naphthalins.  Berliner  klinische 
Wochenschrift  Nr.  8  und  9. 

*)  Frank,  Bericht  über  die  56.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  and  Aerste. 


Desinfection.  123 

das  nötliige  Qnantam  nicht  genau  abmessen.  So  kam  er  auf  den  Gedanken, 
Eieselguhr  mit  Brom  zu  imprägniren.  Der  Yersach  gelang,  und  Frank 
stellte  ein  Präparat  her,  welches  75  Proc.  Brom  enthaltend  bequem  zu  ver- 
wenden und  ebenso  bequem  zu  verschicken  ist.  Auf  der  56.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  demonstrirte  er  die  Methode  der  An- 
wendung dieses  Präparates  für  die  Desinfection  von  Abortgas.  Der  dazu 
benutzte  Apparat  war  so  eingerichtet,  dass  die  Austrittsöffnung  für  das 
Bromgas  durch  die  aufwärts  gerichtete  Strömung  der  Abortgase  frei  wurde, 
und  dass  letztere  desshalb  sofort  mit  jenem  Gase  sich  vermischten.  4  g 
Brom  vermögen  einen  Baum  von  1  cbm  so  weit  zu  desinficiren,  dass  Milz- 
brandbaciUen  getödtet  werden ,  und  jenes  Quantum  Brom  ist  bestimmt  in 
einen  Würfel  von  ^5  <^^  Eieselguhr  zu  bringen.  —  Es  stellt  sich  aber  nach 
neueren  Versuchen  anderer  Forscher  heraus,  dass  das  Bromgas  viel  lang- 
samer, als  Chlorgas  und  schweflige  Säure  durch  Spalten,  Ritzen  u.  s.  w. 
vordringt,  viel  weniger  gleichmässig  in  Binnanräumen  sich  verbreitet;  ein 
Umstand,  der  allerdings  für  die  praktische  Anwendung  von  grosser  Bedeu- 
tung ist. 

Eine  übersichtliche  Darstellung  der  ganzen  Desinfectionslehre  brachte 
Valiin ^).  Sein  800  Seiten  umfassendes  Handbuch  unterscheidet  mecha- 
nische, absorbirende,  antiseptische  und  antivirulente  Des- 
infectionsmittel  mit  einer  theil weise  recht  künstlichen  und  willkürlichen 
Unterscheidung,  bespricht  aber  die  einzelnen  Desinflcientien  in  ruhiger,  fast 
durchweg  objectiver  Weise  und  giebt  auch  in  Theil  II.  eine  Beschreibung 
der  praktischen  Desinfection  von  Wohnungen,  Spitälern,  vonEleidung, 
Wäsche  und  Excrementen.  Selbst  die  Desinfection  der  Schiffe  und 
der  Waaren  ist  berücksichtigt  worden. 

Eine  gute  Anleitung  zum  Desinfectionsverfahren  hat  das  königliche 
Polizeipräsidium  zu  Berlin^)  publicirt.  Dieiselbe  spricht  aus,  dass 
ein  strenges  Desinfectionsverfahren  gegen  Pocken,  Diphtherie,  Cholera  und 
typhöse  Erankheiten,  ein  gelinderes  gegen  Scharlach,  Ruhr,  Masern  und 
Röthein  anzuwenden  sei,  dass  eine  Desinfection  aber  auch  gegen  andere 
Erankheiten,  z.  B.  Eeuchhusten,  Wochenbettserkrankungen  erforderlich 
werden  könne.     Als  Desinfectionsmittel  sollen  Verwendung  finden: 

1.  Ealiseifenlauge  aus  15'0  Ealiseife  in  10  Liter  lauen  Wassers  gelöst. 

2.  CarboUösung  von  1  Tbl.  roher  Carbolsäure  in  20  Thln.  Wasser. 

3.  Sublimatlösung  von  1  Thl.  in  5000  Thln.  Wasser. 

4.  Chlordämpfe  aus  Chlorkalk  entwickelt. 

5.  Carbolnebel  aus  einem  Gummiballonapparat  entwickelt. 

6.  Lüftung. 

7.  Trockene  Hitze  und  heisser  Wasserdampfl 

8.  Verbrennung. 

Es  folgt  sodann  Näheres  über  die  Ausführung  der  Desinfection  in  be- 
legten, in  zu  räumenden  und  in  geräumten  Erankenzimmem  und  endlich 


^)  Valiin,  TraiU  des  d^sinfectants  et  de  la  d^infection,  Paris  1883. 
')  Bekanntmachung  desselben  vom  15«  August  1883. 
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eine  Besprechang  d^r  Desinfection  bei   den  einzelnen  Krankheiten.     Das 
Wichtigste  mag  hier  in  Kürze  notirt  werden: 

„Infioirte  Wäsche  oder  Bettüberzüge  sind  ohne  Schütteln  beziehungs- 
weise Ausstauben  noch  innerhalb  des  Krankenzimmers  in  bereit  stehende 
Behälter  mit  Kaliseifenlauge  zu  legen  und  in  dieser  fortzuschafifen.  Ver- 
bandstücke  müssen  verbrannt,  Fäoes  und  Sputa  in  Gefassen  mit  Kali- 
seifenlauge aufgefangen  werden.  Gegen  üble  Gerüche  sind  nicht  Rauche- 
rungen, sondern  häufige  und  reichliche  Lüftungen  anzuwenden.  Nie  dürfen 
Speisen  im  Krankenzimmer  aufbewahrt  werden.  Leichen  Infectionskranker 
sind  in  Laken  zu  hüllen,  welche  mit  Sublimatlösung  getränkt  waren  und 
mit  letzterer  feucht  erhalten  werden,  sind  ausserdem  möglichst  bald  aus 
der  Wohnung  zu  entfernen.  Fussböden,  Wände,  Fenster,  Thüren,  Möbel 
und  Geräthscbaflen  sind  mit  Bürsten,  die  in  Sublimatlösung  getaucht  waren, 
abzureiben  und  dann,  soweit  sie  scheuerbare  Flächen  darbieten,  mit  Kali- 
seifenlauge abzuseifen,  die  Polstermassen  von  Möbeln  aus  diesen  herauBzu- 
nehmen  und  in  einer  Anstalt  zu  reinigen.  Nachdem  so  alle  Gegenstände 
behandelt  sind,  entwickelt  man  Chlorgas  aus  Chlorkalk  in  den  betreffenden 
Räumen,  natürlich  bei  verschlossenen  Thüren  und  Fenstern,  veijagt  nach 
12  Stunden  das  Gas  durch  Lüften,  nöthigenfalls  durch  Aufhängung  von 
Lappen,  die  in  Salmiakgeist  getränkt  waren. '^ 

Als  zu  Anfang  des  Jahres  1883  der  Rhein  sein  Ufergebiet  weit  über- 
schwemmt hatte,  benutzte  man  ^)  zur  Desinfection  der  verunreinigten  Häuser 
die  rohe  Carbolsäure  in  einer  Mischung  von  1  Tbl.  und  10  Thln. 
Wasser.  Die  Desinfection  wurde  von  Arbeitern  ausgeführt,  die  vorher 
genau  instruirt  waren.  Dieselben  begannen  die  Reinigung  damit,  dass  sie 
Wände  und  Fussböden  vom  Schmutz  säuberten  und  nun  mit  der  Carbol- 
Säurelösung  begossen.  Gleiches  geschah  in  den  Kellern,  sobald  das  Grund- 
Wasser  sich  znrückgrezogen  hatte.  Die  Einwohner  widersetzten  sich  jedoch 
nach  einiger  Zeit  der  Ausführung  des  beschriebenen  Verfahrene  wegen  des 
starken  Geruchs  der  Carbolsäure,  und  der  Berichterstatter  kann  dieser  Oppo- 
sition eine  gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen.  Er  weist  darauf  hin, 
dass  die  rohe  Carbolsäure  in  Folge  ihres  Gehalts  an  Pyridin,  Picolin 
und  Naphthalin  in  der  That  sehr  penetrant  riecht,  dass  dieser  Geruch 
äusserst  lange  haftet  und  selbst  von  Speisen  angenommen  wird. 

lieber  Desinfectionsanstalten  hat  Valiin')  einen  recht  lehrreichen 
Aufsatz  publicirt.  Er  berichtet  in  demselben,  dass  Paris  zehn  Desinfections- 
öfen  in  seinen  Spitälern  besitzt,  und  dass  die  Stadtverwaltung  jüngsthin  die 
Errichtung  von  Desinfectionsanstalten  für  allgemeinen  Gebrauch  beschlossen 
hat.  Von  jenen  zehn  Oefen  sind  drei  ä  vapeur^  sieben  ä  gaz.  Ein  solcher 
mit  Dampf  erhitzter  Ofen,  wie  er  für  die  Armenverwaltung  durch  Le- 
1  a  u  r  i  n  hergerichtet  wurde,  hat  eine  Höhe  von  1'96  m,  eine  Breite  von  1*50  m, 
eine  Tiefe  von  2'3  m  im  Lichten.  Der  Dampf  circulirt  innerhalb  28  eisernen 
Röhren  von  10  cm  Weite.    Unten  an  zwei  sich  gegenüberliegenden  Wänden 


^)  Siehe  Schwartz,   Dritter  Generalbericht  über  dos  öiTentliche^Gesondheitswesen  im 
Regierungsbezirke  Köln,  S.  37. 

^)  Les  üottvelles  etuves  a  desinfection  in  Revae  d'hygiene  1883,  SU 974. 
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befinden  sich  zwei  Ventilationsöffnungen,  und  oben  erbebt  sieb  ein  Abzugs- 
canal  mit  beweglicber  Klappe.  Ein  besonderes  Wasserrohr  gestattet,  den 
ganzen  inneren  Baum  des  Ofens  auszuwaschen.  Auf  dem  Boden  des  letzte- 
ren laufen  Schienen I  die  zur  Aufnahme  der  mit  Kleidungsstücken,  Betten  etc. 
beladenen  Wägelchen  bestimmt  sind.  (Kosten  5000  Francs.)  Valiin 
betont  die  Noth wendigkeit ,  mit  feuchter  Hitze  zu  desinficiren,  beruft  sich 
dabei  namentlich  auf  die  Versuche  Koch 's,  die  er  als  in  jeder  Beziehung 
beweisend  ansieht,  und  beschreibt  sodann  den  Apparat  SchimmePs  aus 
Chemnitz,  um  denselben  eindringlichst  zu  empfehlen. 

Dieser  Apparat  Schimmers^)  ist  in  jüngster  Zeit  von  v vielen  Seiten 
besprochen  worden  und  verdient  in  der  That  eine  besondere  Erwähnung. 
Cr  hat  doppelte  Wandungen,  zwischen  welchen  eine  Lage  schlechter  Wärme* 
leiter  sich  befindet.  Ein  Ringrohrsystem  unterhalb  des  Apparates  dient 
zur  Erzeugung  trockener  Hitze  und  kleine  Oefinungen  eben  dort  sind  für 
die  Zuleitung  frischer  Luft  bestimmt.  Ein  zwischen  dem  Ringrohrsystem 
und  dem  Boden  des  Desinfectionsraumes  befindliches  Dampfrohr  liefert 
aus  zahlreichen ,  seitlichen  Oeffnungen  Dampf  in  das  Innere  hinein.  Ein 
auf  Schienen  beweglicher  Wagen  nimmt  die  zu  desinficirenden  Gegen- 
stände auf.  Die  Kosten  des  Apparates,  der  im  Innern  1*42  m  breit,  1*40  m 
lang  und  1*50  m  hoch  ist,  betragen  3000  Mark,  in  kleinerer  Ausführung 
1500,  resp.  1000  Mark.  lieber  seine  Vortre£Flichkeit  ist  bereits  von 
H.  Merke')  berichtet  worden,  der  mit  Recht  die  gleichzeitige  Anwendung 
von  Dampf  und  heisser  Luft  für  das  geeignetste  Mittel  der  Desinfection  von 
Kleidungsstücken  erklärt. 

Gruner's^)  Desinfectionsapparat  ist  derartig  eingerichtet,  dass  die 
betreffenden  Objecto  der  Einwirkung  heisser  flüchtiger  Kohlenwasserstoffe 
ausgesetzt  und  durch  nachträgliche  Benzinwäsche  gereinigt  werden. 

Der  Desinfectionsschrank  von  Bacon^),  der,  wie  der  Apparat 
Grüner 's  und  Schimmel's,  auf  der  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene 
zu  sehen  war,  ist  ein  einfacher,  abgeschlossener  Raum,  welcher  durch  ein 
an  den  Wänden  umherlaufendes  Heizrohrsystem  erhitzt  wird. 

NuBsbeck^) hatte  ebendort eine B e ttf oder nr ein igungsmasch ine 
ausgestellt.  Die  zu  desinficirenden  Federn  kommen  zunächst  in  einen 
Dampfkessel,  in  welchem  sie  durch  Schaufeln  durcheinander  gearbeitet 
werden.  Darauf  treten  sie  durch  einen  Canal  in  eine  Trockentrommel,  um 
innerhalb  derselben  durch  die  von  einem  Heizrohr  abgegebene  Hitze  des- 
inficirt  und  getrocknet  zu  werden ,  während  sie  durch  drei  stetig  rotirende 
Flügel  in  Bewegung  bleiben. 

Ueber  Impfung  und  Präyentivimpfung  siehe  unten. 


^)  Z.  B.  Gesundheit  1883,    19»   sowie  Dingler's  polytechnisches  Journal  247,  S.  76. 
*)  Merke  in  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift  37,  1.  Heft. 

')  Desinfection  and  Reinigung  von  Kleidungsstücken  etc.  in  Dingler's  polytechnischem 
Journal  249,  S.  207. 

^)  Katalog  der  Ausstellung  Nr.  487. 

^)  Dingler's  polytechnisches  Journal  249,  S.  208. 
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Taberculose. 

Aetiologie.  Das  wichtigste  Ergebniss  der  Forschangen  über  die 
Aetiologie  der  Taberculose ,  die  wir  ja  nnnmehr  nnter  den  Infectionskrank- 
heiten  aufTuhren  müssen,  ist  die  Bestätigung  der  Entdeckung  Koch'a.  Wir 
werden  zwar  auch  Gegner  derselben  registriren  müssen;  aber  die  über* 
wiegende  Mehrzahl  der  Forscher  hat  sich  vollständig  oder  wenigstens  im 
Wesentlichen  für  Koch  ausgesprochen,  und  von  denjenigen,  welche  ihn 
bekämpften,  ist  ein  entscheidendes  Argument  gegen  ihn  noch  nicht  Tor- 
gebracht  worden. 

In  einer  Sitzung  der  Medicäl  sodety  of  London  sprachen  sowohl 
Whipham^),  als  Heron^)  und  West^)  nach  Untersuchungen  der  Sputa 
zahlreicher  Patienten  für  die  Richtigkeit  der  Angaben  Eoch's.  Wadson 
Cheyne^)  constatirte  durch  eigene  Versuche  und  Untersuchungen,  dass  man 
Koch' sehe  Tuberkelbacillen  erzeugt,  wenn  man  in  der  von  Toussaint 
angegebenen  Weise  operirt,  dass  die  sogenannten  Toussaint 'sehen  Coccen 
nicht  existiren,  zum  Mindesten  nichts  mit  Tuberculose  zu  thun  haben,  and 
dass  jene  Bacillen  in  der  That  das  specifische  Agens  dieser  Krankheit 
sind.  De  Giacomi  untersuchte  die Fäces  tuberculöser  und  nichttuberciüös^ 
Individuen,  fand  aber  nur  bei  ersteren,  nicht  bei  letzteren  Tuberkelbacillen. 
Kowalski')  prüfte  den  Auswurf  von  600  Kranken  und  fertigte  6O00 
Präparate  an ;  nicht  ein  einziges  Mal  fand  er  jene  Bacillen  bei  einem  nicht 
tuberculösen  Menschen.  Auch  die  Franzosen,  welche  anfanglich  den  An- 
gaben Koch 's  gegenüber  sich  ablehnend  verhielten,  erkennen  dieselben 
neuerdings  als  richtig  an.  So  sagt  Hugueny^)  in  seiner  These:  Der 
Nachweis  der  Koch' sehen  Bacillen  in  den  Excreten  eines  Organs  ist  der 
sichere  Beweis  der  Tuberculose  desselben,  selbst  wenn  die  klinischen  Zeichen 
fehlen;  die  Abwesenheit  der  Bacillen  gestattet  keinen  Schluss  auf  Fehlen 
von  Tuberculose,  da  sie  in  einzelnen  Präparaten  fehlen  können,  und  da  sie 
auch  dann  vermisst  werden,  wenn  in  einem  tuberculösen  Herd  ein  destruc- 
tiver  Process  sich  etablirt.  C  o  c  h  e  z  ^)  erklärt  ebenfalls,  dass  der  Nachweis 
Koch'scher  Bacillen  in  den  Sputis  beweisend  sei  für  das  Vorhandensein  von 
Tuberculose.  Er  hat  nebenbei  constatirt,  dass  die  Bacillen  noch  sehr  lange 
in  dem  getrockneten  Auswurfe  Phthisischer  auf  Leinwand  nachzuweisen  sind. 

Auch  Debowe^)  stimmt  den  Angaben  Koch's  im  Wesentlichen  zu. 
Dasselbe  gilt  von  Koran y^),  von  Celli  und  Guarnieri  ^).     Demme^) 


^)  Bericht  über  die  Sitzung  der  Medical  Society  of  London  in  Lancet  1883,  16.  Febmar. 

2)  Watson  Cheyne,  Report  on  the  relation  of  microorgauisms  to  tabercalosis  in  The 
Practitioner  1883,  Nr.  178. 

^)  Kowalski,  Anzeiger  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zn  Wien  1883,  22.  Februar. 

')  Ch.  Hugu6ny,  Du  bacille  de  la  tuberculose,  Saint  Di6  1883. 

^)  Cochez,  Comptes  rendus  de  la  societe  de  biologie  1883,  26.  Mai. 

^)  Debowe,  De  la  tuberculose  parasitaire.     Cliniq[ue  m^dicale  de  la  Piti^,  1683. 

^)  Korany,  Untersuchungen  über  den  diagnostischen  Werth  des  Koch'schen  Bacillus. 
Pester  med.-chir.  Presse  1883,  13.  Mai. 

^)  Celli  e  Guarnieri,  Sulla  presenza  del  bacillo  del  tuberculo  ne  varii  prodotU  tuberc. 
in  der  Gazeta  degli  hospit.  1883,  9.  Mai. 

^J  Demme  in  Berliner  klinischen  Wochenschrift  1882,  9.  Mai. 
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hat  in  24  Fallen  von  Tubercalose  der  Eonder  regelmässig  die  Bacillen 
gefanden;  Pfeiffer^)  hat  constatirt,  dass  die  Zahl  der  letzteren  im  Ans- 
wnrfe  sich  mit  der  Steigerang  der  Krankheit  vermehrte,  und  FräntzeP) 
erklärt,  dass  er  in  880  Fällen  ausgesprochener  Phthisis  regelmässig  die 
Bacillen  im  Auswurfe  nachweisen  konnte.  In  ähnlicher  Weise  berichten 
Lichtheim,  Ziehl  und  Kredel  auf  Grund  eigener  Studien. 

Dies  ist  eine  kleine  Auslese  der  vielen  Arbeiten  zustimmenden  Inhalts; 
eine  summarische  Aufzählung  aller  oder  gar  eine  Analyse  derselben  zu 
geben,  lag  nicht  in  meiner  Absicht. 

Unter  den  gegnerischen  Schriften  hat  diejenige  Spina's')  das  meiste 
Aufsehen  erregt.  Derselbe  behauptete  zunächst,  es  sei  bislang  nicht 
erwiesen,  dass  Tnberculose  übertragen  werden  könne;  was  man  durch 
Impfung  erzeugt  habe,  sei  eine  knötchenartige  Gewebswucherung,  keine 
Tuberculose,  und  könne  durch  ganz  indifferente  Substanzen  hervorgerufen 
werden.  Weiterhin  sprach  er  sich  dahin  aus,  dass  über  das  tuberculose 
Virus  durchaus  noch  nichts  Sicheres  festgestellt  sei.  Die  Angaben  Eoch's 
über  ein  besonderes  Verhalten  seiner  Bacillen  gegen  Anilinfarbstoffe  beruhten 
auf  Irrthum,  und  damit  fiele  dessen  ganze  Beweisführung  in  sich  zusammen. 
Auch  dürfe  man  nicht  behaupten,  dass  die  Bacillen  nothwendig  aus  dem 
LuDgengewebe  in  die  Sputa  hineingelangen;  sie  könnten  auch  sehr  wohl 
umgekehrt  aus  der  Luft  in  die  Sputa  kommen.  —  Wären  diese  Einwürfe, 
besonders  derjenige  gegen  die  specifische  Reaction  der  Bacillen  auf  gewisse 
Anilinfarbstoffe  begründet,  so  würde  in  der  That  der  Beweisführung 
Koch's  der  Boden  entzogen  sein.  Aber  Spinats  ganze  Untersuchungs* 
methode  war  keine  völlig  exacte;  insbesondere  hat  er  nicht  genau  nach  den 
Angaben  Koches  seine  Prüfungen  vorgenommen  und  muss  desshalb  mit 
Recht  getadelt  werden.  Gaffky^),  der  Spina's  Arbeit  kritisirt,  behauptet« 
dieser  habe  gar  keine  Tuberkelbacillen  gesehen;  und  selbst  Frisch^), 
welcher  über  Spina  in  sachlichster,  ruhigster  Weise  referirt,  ihm  in  ein- 
zelnen Punkten  zustimmt,  stellt  sich  doch  hinsichtlich  der  Frage  der 
Tuberkelbacillen  rückhaltlos  auf  Koches  Seite,  indem  er  nachweist,  dass 
Spina  in  der  That  einer  nicht  genügend  sicheren  Untersuchungsmethode 
sich  bediente. 

Klebs^)  ist  auch  noch  unter  den  Gegnern  Eoch's  aufzuzählen.  Er 
giebt  allerdings  dem  letzteren  in  manchen  Punkten  Recht ,  gesteht  zu ,  dass 
er  sich  nunmehr  von  der  organisirten  Natur  der  Koch' sehen  Bacillen 
überzeugt  habe,  bestreitet  jedoch,  dass  sie  die  einzigen  Keime  seien,  welche 
mit  der  Tuberculose  im  Zusammenhang  standen.  Balogh^)  will  Tuberkel- 
bacillen im  Schlamme  gefunden  haben,  hat  auch  versucht,  durch  Inhala- 
tionsexperimente deren  pathogene  Natur  nachzuweisen.    Crämer^)  hat  in 

^)  Pfeiffer,  Berliner  klinische  Wocheoschria  1883,  Nr.  3. 
')  Fräntzel,  Deutsche  medicinische  Wochenschrift  1883,  17. 
')  Spina,  Studien  über  Tuberculose,  1883. 

')  Gaffky,  Deutsche  medicinische  Wochenschrift  1883,  Nr.  10,  8. 
^)  Frisch,  Wiener  medicinische  Wochenschrift  1883,  Nr.  8,  9,  10. 
^)  K 1  e  b  8 ,  Weitere  Beiträge  zur  Geschichte  der  Tuberculose.    Archiv  für  experimentelle 
Pathologie  XVIT,  1,  2,  S.  1  ff. 

^)  Balogh  in  der  Wiener  medicinischen  Wochenschrift  1883,  1. 

^  Gräm  er,   Sitzungsberichte  der  phys.-med.  Societ&t  zu  Erlangen,  11.  Decbr.  1882. 
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den  Darmausleerangen  von  ,20  gesunden  Individuen  Bacillen  entdeckt, 
welche  bezüglich  ihrer  Reaction  auf  Anilinfarbstoffe  den  Tuberkelbacillen 
glichen,  hat  aber  unterlassen,  die  pathogene  Natur  der  yon  ihm  gefundenen 
Gebilde  nachzuweisen,  und  Gärtner^)  behauptet,  dass  in  faulendem  Blute, 
faulendem  Urin  und  Nasenschleim  regelmässig  Tuberkelbacillen  zu  consta- 
tiren  seien.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  alle  diese  Befunde, 
selbst  ihre  absolute  Richtigkeit  vorausgesetzt,  nichts  gegen  die  von  Koch 
vorgetragene  Lehre  beweisen.  Nicht  als  ein  Gegenargument^  vielmehr  als 
eine  Bestätigung  derselben  darf  es  angesehen  werden,  dass  jüngsthin  auch  in 
gewissen  Drüsen  und  im  Fisteleiter  scrophulöser  Personen,  im  Nasenschleim 
bei  Ozaena,  in  lupösen  Exoresoenzen ,  im  eiterigen  Ohrausfluss  Tuberkel- 
baoillen  gefunden  sind^). 

Dürfen  wir  nach  allem  Diesem  behaupten,  dass  die  letzteren  tbatsäch- 
lieh  das  tuberculöse  Virus  darstellen,  so  wissen  wir  doch  sehr  wenig  über 
die  Wege  der  Infection.  Baumgarten')  hat  versucht,  über  dieselben 
Aufklärung  zu  bringen.  Er  betont  zunächst,  dass  Koch  keineswegs  erwiesen 
habe,  die  menschliche  Tuberculöse  könne  durch  Einathmnng  von  Tuberkel- 
bacillen bedingt  sein.  Derselbe  habe  ja  lediglich  gezeigt,  dass  Impfung 
und  intravenöse  Injection  von  Tuberkelbacillen  die  Tuberculöse  erzeugt; 
Inhalationsversuche  seien  von  ihm  nicht  angestellt  worden.  Baum  garten 
bespricht  dann  die  Wege  der  Infection  und  zählt  drei  derselben  als  möglich 
auf,  denjenigen  der  Aufnahme  durch  Einathmung,  denjenigen  der  Aufnahme 
durch  Nahrung  und  denjenigen  der  Einwanderung  durch  das  Sperma,  Die 
Aufnahme  durch  die  Athmungsorgane  hält  er  bis  jetzt  für  nicht  erwiesen, 
jedenfalls  aber  nicht  für  den  einzigen  Modus.  Auch  diejenige  durch  die 
Verdauungsschleimhaut  ist  nach  ihm  noch  nicht  erwiesen  (siehe  jedoch 
unten).  Die  Uebertragung  durch  das  Sperma,  einzig  denkbar  bei  intrauterin 
entstandener  Tuberculöse,  ist  auch  für  andere  Arten  der  letzteren  denkbar, 
in  denen  sie  anfanglich  latent,  erst  bei  weiterer  Vermehrung  der  Bacillen 
Symptome  macht.  Die  Thatsache,  dass  das  Leiden  so  häufig  an  den 
Grenzen  des  Wachsthums  in  die  Erscheinung  tritt,  erklärt  sich  aus  dem 
Umstände,  dass  das  Proliferatio nsbestreben  der  Gewebe,  welches  eine  Art 
Selbsthülfe  gegen  die  Proliferation  der  Parasiten  involvirt,  alsdann  nach- 
lässt  und  die  bis  dahin  schlummernde  Bacillenbrut  zu  neuem  Leben  erwachen 
kann.  Schliesslich  leugnet  der  Verfasser,  dass  das  Zusammenleben  mit 
Phthisikem  die  Gefahr  bedinge,  Tuberculöse  zu  acquiriren.  Doch  liegt  in 
diesem  Ableugnen  eine  Inconsequenz,  insofern  er  die  Aufnahme  der  Bacillen 
durch  die  Respirationsorgane,  wenn  auch  noch  nicht  für  erwiesen,  so  doch 
immerhin  für  möglich  erklärte. 

Wahl*)  erkennt  zwei  Quellen  des  tuberculösen  Virus,  den  tuber- 
culösen  Menschen  und  das  tuberculöse  Hausthier  an.    Die  Ueber- 


^)  Gärtner,  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien,  1.  Mai  1883. 

^)  Vergl.  Demme,  Jahresbericht  über  das  Jenner'sche  Kinderspilal  pro  1882.  nnd 
Kanzler,  lieber  das  Vorkommen  der  Tuberkelbacillen  in  acrophulÖsen  Localerkraukangen. 
Berliner  klinische  Wochenschrift  1884,  2. 

')  Baumgarten,  Ueber  die  Wege  der  tuberculösen  Infection.  Zeitschrift  f&r  klinische 
Medicin  VI,  1.  Heft. 

*)  Wahl,  Zur  Tuberculosen  frage.     Centralblatt  f.  allg.  GesundheiUpfl^ge  1883,  S,  49. 
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tragung  geschieht  nach  ihm  durch  die  Einathmnng,  oder  durch  Speisen 
resp.  Getränke,  oder  dnrch  Impfang.     Die  Erblichkeitsfrage  lässt  er  unent- 
schieden, nimmt  aber  bestimmt    die  Vererbung  der  Disposition   an.     Die 
letztere  kann  jedoch  auch  erworben  werden  durch  mangelhafte  Hygiene, 
dnrch  schwächende  Krankheiten,  Staubinhalation  etc.      Nach  der  Essener 
Statistik  herrscht  die  grösste  Schwindsuchtssterblichkeit  im  productiven 
Alter  von  21  bis  40  Jahren;  am  stärksten  ist  sie  bei  Fabrikarbeitern. 
Will  man  die  Tuberculose  bekämpfen,  so  muss  man  zunächst  die  Disposition 
des  Nährbodens  zu  tilgen  oder  wenigstens  zu  mindern  suchen;  es  bedarf 
dazu  einer  hygienisch-rationellen  Lebensweise,  vor  Allem  einer  methodischen 
Hautpflege  und  einer  methodischen  Lungengymnastik.    Ausserdem  soll  man 
die  Keime  unschädlich  zu  machen  suchen,  besonders  die  in  den  Sputis  vor- 
handenen (durch  1  pr.  m.  Sublimatlösung),  und  die  Isolirung  der  Schwind- 
süchtigen zum  Mindesten  in  den  Spitälern  durchsetzen. 

Die  Frage  der  Contagiosität  der  Tuberculose  bewegt  zahlreichfi 
Kreise.      Corradi^)  besprach  dies  Thema   auf  dem  Genfer  Congress  für 
Hygiene,  indem  er  auch  die  geschichtlich  wichtigen  Momente  hervorhob. 
Der  Glaube  an  die  Contagiosität  der  Phthisis   ist  nach  ihm  uralt  und  er- 
reichte in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  seinen  Höhepunkt, 
verlor  dann  nach  und  nach  seine  Anhänger,  um  neuerdings  in  alter  Kraft 
wieder  zu  erwachen.     Einstweilen  muss  die  Hygiene  die  Möglichkeit  jener 
Contagiosität  zugeben  und  danach   ihre  Maassnahmen  treffen.    Wünschens- 
werth  ist  desshalb  die  Anlage  von  Schwindsuchtsspitälem ,  das  Verbot  des 
Verkaufs    von  Fleisch    und  Milch    perlsüchtiger  Thiere,  Vorsicht   bei  der 
Impfung  und  Anwendiing  von  Mitteln  zur  Stärkung  der  Widerstandskraft 
des  Körpers.     Bei  der  Discussion  über  das  Thema  erklärte  Leudet,  man 
solle  dem  Abschluss  einer  Ehe  zwischen  Tuberculosen  und  Nichttuberculösen 
widerrathen  und  möge  für  möglichste  Fernhaltung  der  Kinder  tuberculöser 
Eltern  von  einander  sorgen,  um  die  Uebertragung  zu  verhüten;  dagegen 
sei  die  völlige  Isolirung  Schwindsüchtiger  in  der  Regel  unausführbar,  selbst 
in  Spitälern. 

Verfasser  dieses  Jahresberichts  *)  wies  auf  die  auch  von  Corradi  hervor- 
gehobene Thatsache  hin,  dass  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der 
Glaube  an  die  Contagiosität  der  Tuberculose  ein  fast  allgemeiner  war.  Da- 
mals wurden  in  Portugal  und  in  Italien  sogar  Gesetze  erlassen,  welche 
die  Isolirung  Schwindsüchtiger  decretirten,  den  Verkauf  oder  das  Ver- 
schenken ihrer  Eflfecten  verboten  und  den  Aerzten  schwere  Strafe  für  den 
Fall  nicht  rechtzeitiger  Anzeige  auferlegten.  Das  in  Neapel  1782  publi- 
cirte  und  streng  gehandhabte  Gesetz  dieser  Art  wurde  auf  ein  Gutachten 
des  Collegium  medicum  der  Universität  jener  Stadt  erlassen,  welches  die 
Schwindsucht  für  eine  im  hohen  Grade  ansteckende  Krankheit  erklärte  und 
fiuf  die  vielen,  dies  sehr  bestimmt  beweisenden  Erfahrungen  der  Aerzte 
xufmerksam  machte. 


1)  Corradi,  Del  contagio  della  tisi  pulmonare  rispetto  alla  storia  ed  nlla  igiene  pub- 
Aica,    Milano  1883. 

2)  Uffelmann,   Zar  Tabercalosenfrage  Yor  100  Jahren.     Berliner  klinische  Wochen- 
chrift   1883,  Nr.  24. 

Viert4lA)ahr88chrift  fttr  Gesnndheitipflege,  1884.    Snpplementheft.  9 
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Auch  J oh n e  ^)  herücksichtigt  in  seiner  Ahhandlnng  üher  die  Geschichte 
der  Tuherculose  die  Lehre  von  der  Contagiosität  in  ihren  yerschiedenen 
Wandelungen  von  den  ältesten  Zeiten  his  zur  Gegenwart  Sicherlich  ist  die 
Beachtung  der  von  den  früheren  Aerzten,  hesonders  des  yerflossenen  Jahr- 
hunderts, gegebenen  zahlreichen  Mittheilungen  für  die  jetzige  ForschuDg 
von  nicht  geringem  Werthe. 

Bei  den  Verhandlungen  des  zweiten  Congresses  für  innere  Uedicin 
wurde  auch  die  Tuberculosenfrage  eingehend  erörtert. 

Nachdem  zuerst  der  Tuberkelbacillen  gedacht,  die  Arbeit  Spinats 
besprochen  war,  referirte  Rühle  über  die  Lehre  von  der  Contagiosität, 
bekannte  sich  als  einen  Anhänger  derselben  und  gab  Andeutungen  über 
prophylactische  Maassnahmen  (Vorsicht  bezüglich  der  Sputa,  bezüglich  der 
Ammen,  der  Kindermädchen,  bei  Heirathen),  ohne  jedoch  die  Prophylaxis 
zu  präcisiren«  Interessant  war  das  Referat  Lichtheim* s.  Derselbe 
theilte  Fälle  mit,  in  welchen  eine  directe  Uebertragung  von  Tubercnlose 
auf  Gesunde  stattgehabt  hatte,  und  wies  auch  darauf  hin,  dass  einzelne 
Völkerschaften,  z.  B.  die  Einwohner  von  Tahiti,  yon  Neuseeland,  die  nord- 
amerikanischen  Indianer,  die  Schwindsucht  höchst  wahrscheinlich  durch  die 
Europäer  erhalten  hätten.  Er  gab  aber  zu,  dass  die  Fälle  von  Ansteckung 
in  Anstalten,  z.  B.  in  Schwindsuchtsspitälem  und  in  Schwindsuchtscurorten 
zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Auch  zu  Freiburg  wurde  die  Contagiositätsf rage  in  der 
pädiatrischen  Section  der  Naturforscheryersammlung  erörtert.  Mehrere 
Redner  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  eine  Uebertragung  der  Tuberculosa 
auf  Gesunde  nicht  geleugnet  werden  könne ,  dass  sicher  beglaubigte  Fälle 
aber,  in  denen  sie  stattgehabt  hätte,  bislang  nur  in  geringfügiger  Zahl 
bekannt  geworden  seien.  Demme  hatte  gewarnt,  Patienten,  bei  denen 
eine  sichere  Diagnose  noch  nicht  gestellt  sei,  nach  den  sogenannten  Sana- 
torien zu  schicken,  weil  sie  hier  bacillär  inRcirt  werden  könnten.  Heubner 
aber  antwortete,  dass  er  solche  Befürchtungen  nicht  theile ;  die  Gefahr  einer 
Infection  an  jenen  Orten  sei  sicherlich  nicht  gross,  und  nie  habe  er  gehört, 
dass  sie  in  der  erwähnten  Weise  stattgefunden  hätte.  Biedert  meinte, 
dass  eine  Infection  an  Curorten  nur  dann  erfolge,  wenn  mehrere  Personen 
gleichzeitig  an  dem  nämlichen  Inhalationsapparate  sässen,  wie  dies  that- 
sächlich  vorkomme.  —  Ebendort  wurde  auch  die  wichtige  Frage  der  Ver- 
erbung von  Phthisis  besprochen,  ohne  dass  jedoch  belangreiche  Daten 
vorgebracht  worden  seien. 

Um  diese  Frage  und  die  der  Contagiosität  zu  lösen,  hat  eine  Ver- 
einigung von  Aerzten  in  England  j^the  collection  invesiigation  hoard^  ')  einen 
besonderen  Weg  eingeschlagen,  nämlich  den,  dass  sie  von  ihren  zahlreichen 
Mitgliedern  Notizen  nach  einem  bestimmten  Schema  einsammelte  und  ordnete. 
Nach  dem  ersten  Berichte,  welcher  im  Juli  1883  veröffentlicht  wurde,  er- 
hielt das  leitende  Comit6  1028  Antworten.  Von  diesen  negirten  673  kurz- 
weg, die  Uebertragung  der  Tubercnlose  beobachtet  zu  haben;  262  Antworten 
lauteton  bejahend  und  39  unbestimmt. 


')  Johne,  Geschichte  der  Tuberculose,  im  Deutschen  Archiv  für  Thiermedtcin  1883. 
*)  I.  Report  of  the  collection  investigation  board. 
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Von  denjenigen  Aerzten,  welche  positive  Beobachtungen  betreffend 
die  üebertragnng  gemacht  hatten,  wurden  119  Fälle  benchtet,  in  welchen 
dieselbe  vom  Manne  auf  die  Frau  stattfand,  69  Fälle,  in  denen  dieselbe 
von  der  Frau  auf  den  Mann  stattfand,  und  in  130  von  diesen  188  Fällen 
wurde  aufs  Bestimmteste  hervorgehoben,  dass  vor  der  Uebertragung  absolut 
keine  Disposition  zur  Tuberculose  oder  ein  Verdacht  derselben  bestanden  habe. 
Auch  der  Verein  schleswig-holsteinischer  Aerzte  hat  eine  Schwindsuchts- 
statistik ^)  aufgestellt,  um  die  oben  bezeichneten  Fragen  zu  lösen.  Aus  der- 
selben ergaben  sich  folgende  belangreiche  Thatsachen: 

Frauen  erkranken  weniger  oft  als  Männer  an  erworbener  Tuberculose. 
Die  hereditäre  Tuberculose  rafft  über  50  Proc.  ihrer  Opfer  schon  vor  voll- 
endetem 30.  Jahre  hinweg  und  lässt  nach  dem  50.  Jahre  kaum  noch  10  Proc. 
derselben  am  Leben;  bei  der  erworbenen  Form  sind  auch  die  zwanziger 
Jahre  am  stärksten  belastet.  Das  weibliche  Geschlecht  geht  rascher  an 
Tuberculose  zu  Grunde  als  das  männliche;  am  raschesten  aber  sterben  an 
ihr  die  Kinder  von  beiderseits  tuberculösen  Eltern.  —  Bei  938  Eheleuten, 
welche  an  erworbener  Schwindsucht  zu  Grunde  gingen,  war  hundert  und 
einmal,  also  in  10*8  Proc,  der  andere  Ehegatte  tuberculös.  Es  wurden  die 
Ehemänner  von  ihren  tuberculösen  Frauen  in  8*1  Proc,  die  Ehefrauen  von 
ihren  tuberculösen  Männern  in  13*2  Proc.  der  Fälle  angesteckt.  Beides 
geschah  häufiger  auf  dem  Lande,  wo  die  Gatten  ganz  allgemein  in  dem  näm- 
lichen Bette  schlafen.  —  Grossen  Einfluss  übten  Ernährungs-  und  Wohnungs- 
verbältnisse.  In  1608  Fällen  erworbener  Tuberculose  war  die  Wohnung 
feucht  in  33  Proc,  und  in  1508  Fällen  ererbter  Tuberculose  war  sie  feucht 
in  31  Proc. 

Schnitzler ^)  bespricht  die  Contagiositätsfrage  in  ruhiger,  sachlicher 
Weise  und  erklärt,  dass  er  nach  eigenen  Erfahrungen  die  Uebertragung  der 
Schwindsucht  vom  Menschen  auf  den  Menschen  nicht  leugnen  könne,  dass 
sie  aber  keine  häufige  sei.  —  Dies  ist  auch  zur  Zeit  die  Ansicht  der  bei 
Weitem  meisten  Aerzte.  Sie  wird  unbedingt  bestätigt  durch  die  Mit- 
theilungen der  Engländer  aus  ihren  Phthisisspitälern.  Die  Berichte  über 
die  letzteren  constatiren  nämlich  die  Thatsache,  dass  die  Aerzte,  Wärter 
und  Wärterinnen  io  denselben  keineswegs  häufig  an  Tuberculose  leiden, 
und  dass  insbesondere  Fälle,  in  denen  diese  Krankheit  bald  nach  dem  Ein- 
tritt der  betreffenden  Personen  ins  Spital  sich  entwickelte,  kaum  je  beob- 
achtet werden. 

So  berichtet  Laurence  Humphry^)  über  das  Brompton-IIospi- 
tal  während  der  letzten  36  Jahre.  Von  4  Hausärzten,  deren  einer  25  Jahre 
functionirt  hatte,  wurde  keiner  phthisisch,  auch  von  6  Oberwärterinnen 
erkrankte  nicht  eine  einzige  an  einem  Lungeuleiden.  Unter  150  kliuischen 
Assistenten  waren  8,  welche  tuberculös  wurden ;  aber  nur  bei  einem  entstand 
das  betreffende  Leiden  während  des  Aufenthalts  im  Spital.  Seit  dem  Jahre 
1867  starb  nur  eine  einzige  Wärterin  von  101  derselben  an  Phthisis.     Vor 


^)  Schwindsuchtsstatistik  des  Vereins   schleswig-holsteinischer   Aerzte    vorgetragen    von 
Dr.  Bockendahl  in:  Mittheilungen  des  Vereins  Nr.  9. 

2)  Schnitzler   in  der  Wiener  roedicinischen  Presse  1883,  Nr.  49. 

^)  Humphry's  Bericht  in  der  Cambridge  medical  society,  siehe  Lancet  1883,  S.  323. 
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dem  genannten  Jahre  wurden  sechs  Wärterinnen  von  dieser  Krankheit 
dahingerafiEt;  doch  nur  hei  einer  einzigen  entstand  das  Leiden  wähNnd 
ihres  Spitalanfenthaltes,  und  diese  stammte  aus  einer  notorisch  tubercolöeen 
Familie.  Von  32  Dienstmädchen  erkrankte  kein  einziges,  von  4  Caplänen 
ehenfalls  kein  einziger.  —  Der  Report  üher  das  Chest  hospüaX^  Victoria  Park, 
lautet  ganz  ähnlich.  Von  5  Oherärzten,  2  Oherwärterinnen,  2  Asaiatens- 
ärzten  wurde  Niemand  tuherculös;  Ton  60  Wärterinnen  erkrankte  eine  ein- 
zige während  ihres  Aufenthaltes  im  Spitale  an  Tuherculose. 

Auch  Pollock ^)  heruft  sich  auf  seine  Erfahrungen  am  Bramptan 
hospitäl,  um  zu  zeigen,  dass  die  Gefahr  der  Ansteckung  Ton  Gesunden  durch 
Tuherculose  nicht  gross  sei.  Er  behauptet  sogar,  dass  ein  Fall  von  zweifei« 
loser  Ansteckung  in  dem  Spitale  binnen  36  Jahren  gar  nicht  vorgekommea 
sei,  und  dass  die  in  demselben  stationirten  Aerzte,  respective  Wärterinnen 
aussergewöhnlich  wenig  an  Phthisis  gelitten  haben.  Es  wird  dabei  aus- 
drücklich von  ihm  betont,  dass  die  Schlafzimmer  der  „sistere*^  mit  den 
Krankenzimmern  communiciren ,  und  dass  die  „nurses*^  den  Tag  über  fort- 
während in  der  Nähe  der  Patienten  sich  aufhalten.  Derselbe  Autor  er- 
wähnt auch  der  bekannten  Statistik  Dr.  H.  Weber's,  in  der  zahlreiche 
Fälle  angeblicher  Uebertragung  der  Tuherculose  von  kranken  Männern  auf 
gesunde  Frauen  registrirt  werden,  bekennt  dann  aber,  dass  seine  eigenen 
Erfahrungen  ihm  keine  sicheren  Belege  für  die  Thatsächlichkeit  einer  An- 
steckung geliefert  haben. 

Sommerbrodt^)  berichtet  über  seine  Erfahrungen  im  Berliner  Inva- 
liden hause.  Unter  25  verstorbenen  Invaliden  mit  einem  Durchschnittsalter 
von  82  Jahren  waren  11  tuherculös;  von  denen,  welche  in  der  sogenannten 
Pflegestation  mit  mehreren  zusammenwohnten,  waren  57  Proc.,  von  den 
einzeln  wohnenden  nui*  27  Proc.  tuherculös.  Er  ist  danach  geneigt,  auf 
stattgehabte  Uebertragung  bei  ersteren  zu  schliessen.  Doch  sind  seine 
Zahlen  viel  zu  gering,  als  dass  sie  auch  nur  einen  Wahrscheinlichkeitssehloss 
gestatteten. 

Ebensowenig  Beweiskraft  haben  die  von  Baer')  gebrachten  Notizen 
über  die  Frequenz  der  Tuherculose  in  Gefängnissen.  Der  Autor  weist 
darauf  hin ,  dass  die  Schwindsuchtssterblichkeit  der  Gefangenen  eine  gans 
excessive  ist  und  auch  in  denjenigen  Anstalten  als  solche  hervortritt,  welche 
an  sich  keine  hohe  Sterblichkeitsziffer  haben.  Er  behauptet  sodann,  dass 
die  Schwindsucht  in  den  meisten  Fällen  innerhalb  der  Gefangenschaft  er- 
worben werde,  und  glaubt,  dass  einen  wesentlichen  Antheil  hieran  das  Zu- 
sammenleben Gesunder  mit  Tuberculosen,  sowie  die  völlig  ungenflgende 
Reinigung  der  Kleidungsstücke  habe,  welche  von  Tuberculosen  getragen 
den  neu  ankommenden  Gesunden  überliefert  werden.  Aber  Baer  hat  nicht 
beachtet,  dass  manche  Gefängnisse  (siehe  unten)  keine  hohe  Schwindsuchts- 
sterblichkeit aufweisen.  Ausserdem  findet  sich ,  und  dies  spricht  *er  selbst 
aus,  ohne  es  als  Gegenargument  gelten  zu  lassen,  sehr  starke  Schwindauchts- 


1)  Pollock,  Modern  theories  and  treatinent  of  phthisis.    Lance!  1883,  S.  718. 
3)  Sommerbrodt,  Erinnerangen  aus  dem  Berliner  iDTalidenhanse.    Deatcche  mititir- 
ärztliche  Zeitschria  1883,  4. 

3)  Baer,  ZeiUchrift  für  klinuche  Medicin  1883,  5,  S.  511. 
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freqnenz  in  zahlreichen  Einzelhafbgefangnissen ,  in  denen  sie  stellenweise 
diejenige  der  in  gemeinsamer  Haft  gehaltenen  Gefangenen  noch  über- 
scbreitet. 

Die  Frage,  ob  die  Luft,  in  welcher  Tuberculose  leben,  infectiös  wirkt, 
wird  von  BoUinger  in  negativem  Sinne  beantwortet.  Er  beruft  sich  da- 
bei auf  Versuche  v.  Wehde^s^),  welcher  in  einer  solchen  Luft  auf  einer 
Gljcerinplatte  keine  Tuberkelbacillen  auffing,  fügt  aber  hinzu,  ein  langes 
Zusammenleben  mit  Schwindsüchtigen  könne  wohl  die  Ansteckung  zu  Wege 
bringen.  Es  scheint  mir  hierin  eine  Inconsequen^  zu  liegen.  BoUinger 
leugnet  in  demselben  Aufsatze  übrigens  auch  die  Uebertragbarkeit  der  Tu- 
berculose durch  cutane  Impfung,  speciell  durch  die  Vaccine  Tuberculöser, 
die  durchaus  frei  von  Tuberkelbacillen  sei. 

Weichselbaum')  stellte  aufs  Nene  Inhalation s versuche  an  mit  zer- 
stäubten tuberculösen  Massen  und  fand,  dass  auf  solchem  Wege  selbst  bei 
den  sonst  immunen  Hunden  sich  echte  Tuberculose  erzeugen  lasse,  während 
durch  Inhalation  fein  zerstäubter,  nicht  tuberculöser  Massen  lediglich  miliare 
Knötchen  ohne  Tuberkelbacillen  sich  bildeten.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob 
tbatsächlich  beim  Menschen  die  Tuberculose  ofk  durch  Inhalation  zerstäub- 
ter Sputa  entsteht,  da  er  keineswegs  unter  gleichen  Bedingungen  der  Ein- 
athmung  sich  befindet,  wie  die  Thiere  bei  den  Experimenten. 

Auch  Charles  Lajoue')  stellte  solche  Inhalationsversuche  an.  Er 
versetzte  lO'O  Sputa  von  Phthisikem  mit  150'0  Wasser,  schüttelte  stark, 
Hess  absetzen,  decantirte,  erwärmte  die  Flüssigkeit  auf  30^  und  zerstäubte 
sie  durch  einen  Pulverisateur.  Die  betreffenden  Thiere  mussten  13-  bis 
65  mal  je  fünf  Minuten  in  dem  feinen  Staube  athmen,  wurden  später  ge- 
tödtet  und  untersucht.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  den  meisten  Fällen 
tuberculose  Neubildungen  entstanden  waren.  Lajoue  hat  auch  nicht  unter- 
lassen, nach  dem  Vorhandensein  von  Tuberkelbacillen  zu  forschen,  und  hat 
sie  in  allen  jenen  Neubildungen  constatirt.  Er  behauptet  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen,  dass  die  Incubation  der  (experimentellen)  Tuberculose  im 
Mittel  etwa  10  bis  12  Tage  beträgt.  Weichselbaum  gab  an,  dass  die 
Incubation  ui^ter  Umständen  nur  einen  Tag  dauere. 

Zur  Entscheidung  der  Frage  hinsichtlich  der  Aufnahme  des  Tuber- 
kelvirns  durch  die  Verdauungsorgane  liefert  Herterich^)  einen  Bei- 
trag, der  sehr  lehrreich  ist,  aber  nichts  absolut  Beweisendes  hat.  Ein  Mann 
wird  tnberculös;  wahrscheinlich  bei  seiner  Pflege  erkrankt  auch  die  Frau 
an  Tuberculose  und  inficirt  dann  ihre  zwei  Kinder,  welche  sie  selbst  stillte. 
Die  vorher  geborenen,  auch  von  ihr  gestillten  Kinder  blieben  völlig  gesund. 
Beweisender  sind  Demme's^)  Fälle.  Er  constatirte  bei  vier  Kindern  Darm- 
tnberculose  nach  dem  Genüsse  nicht  aufgekochter  Milch  notorisch  perlsüch- 


^)  BoUinger:  Aetiologie  der  Taberculose.  1883.  —  Ransome  will  allerdings  in  der 
Ezspirationsluft  Tuberculöser  Tuberkelbacillen  gefunden  haben. 

^)  Weichselbanm,   Zeitschrift  der  Wiener  Aerzte  1883,  2.  Heft 

')  Charles  Lajoue,  Recherches  ezp^rim.  sur  la  contagion  de  la  tuberculose,  These, 
Nancy  1883. 

^)  Herterich,  Fall  von  Fütterungstuberculose  beim  Menschen.  Aerztliches  Intelligenz- 
blatt  1863,  Nr.  26. 

^)  Demme  im  Jahresberichte  des  Jenner 'sehen  Kinderspitals  pro  1862,  S.  48. 
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tiger  Kühe  nnd  wies  das  thatsächliche  Vorhandensein  des  hetreffenden  Lei- 
dens nicht  hlosB  klinisch,  sondern  auch  anatomisch  nach. 

DasB  in  der  Milch  perlsücbtiger  Kühe  Tuberkelbacillen  gefanden  sind, 
wurde  schon  oben  im  Capitel  Nahrungshygiene  hervorgehoben.  Ebendort 
ist  auch  der  Versuche  May's^)  gedacht  worden,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  die  Milch  solcher  Kühe  nur  dann  infectiös  ist,  wenn  letztere  an  gene- 
ralisirter  Tuberculose  leiden,  und  dass  ihre  Infectiositat  sich  allemal  durch 
einfaches  Kochen  beseitigen  lässt. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  müssen  wir  sagen,  dass  wir  über  die 
Art  der  Invasion  des  Tuberkelbacillus  noch  sehr  wenig  wissen.  Sicher 
dürfte  jedoch  sein,  dass  die  Uebertragung  vom  Menschen  auf  den  Mentohen 
durch  die  ausgeathmete  Luft  keine  häufige  ist;  bei  der  grossen  Ziffer  von 
Phthisikern  und  ihrem  oft  so  engen  Zusammenleben  mit  Gesunden  müsstec 
zahlreichere  Fälle  von  Ansteckung  zur  Beobachtung  kommen,  zumal  in  den 
Phthisisspitälern.  Immerhin  können  wir  die  Contagiosität  der  Tuberculose 
nicht  völlig  ableugnen;  es  scheint  aber,  als  ob  das  Haften  und  Wuchern 
des  Bacillus  nur  dann  eintritt,  wenn  die  Schleimhaut  der  Athmungsorgane 
besonders  dazu  disponirt  ist.  Femer  dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  dass 
eine  Aufnahme  der  Tuberkelbacillen  durch  die  Mucosa  des  Digestions- 
apparates statthaben  kann,  müssen  aber  auch  hinsichtlich  dieser  Art  der 
Uebertragung  zugestehen,  dass  sie  seltener  beobachtet  wird,  als  nach  der 
Häufigkeit  perlsüchtiger  Kühe  zu  erwarten  wäre,  lieber  den  dritten  Mo- 
dus der  Uebertragung,  nämlich  durch  das  Sperma,  wissen  wir  nichts 
Sicheres,  können  ihn  jedoch  a  priori  nicht  als  unmöglich  zurückweisen. 

Was  den  Einfluss  der  Lage  beziehungsweise  des  Bodens  anbetrifft 
so  belehrt  uns  Schlockow^)  in  einem  trefi'lichen  Vortrage,  dass  in  Obei^ 
Schlesien  trotz  schlechter  Ernährung  und  starkindustrieller  Beschäftigung 
des  Volkes  Tuberculose  und  Scrophulose  selten  sind,  ja  dass  die  erst- 
genannte Krankheit  dort  selbst  unter  sehr  antihygienischen  Yerhältnisseo 
oft  zum  Stillstande  kommt.  Von  23  804  Frauen  waren  in  einer  bestimm- 
ten Keibe  von  Jahren  nur  36  wegen  Tuberculose,  von  46  599  Kindern  nnr 
11  wegen  Tuberculose,  nur  65  wegen  Scropheln  und  5  wegep  Rhachitis  in 
ärztlicher  Behandlung.  Die  Lage  der  Orte  aber  ist  eine  hohe  (240  bb 
350  m),  und  der  Boden  ist  in  Folge  des  Bergbaues  trocken  gelegt. 

Prophylaxis.  Der  Nutzen  des  Fortschrittes  unserer  Kenntnisse  ühef 
das  Tuberkelvirus  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Diagnostik. 
Die  Prophylaxis  der  Phthisis  hat  aus  der  wissenschaftlich  hochwicbtigen 
Entdeckung,  dass  dies  Leiden  ein  infectiöses  und  das  Virus  ein  parasitäres 
ist,  bislang  einen  nennenswerthen  Vortheil  noch  nicht  ziehen  können«  wena 
wir  davon  absehen,  dass  man  der  Unschädlichmachung  der  Sputa  Tuber- 
culöser  und  dem  Lüften  der  Zimmer,  in  denen  diese  sich  aufhalten,  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  als  bisher  zuwendet.  Dass  einzelne  die  völlig« 
Isolirung  von  Phthisikern  in  besonderen  Anstalten  vorgeschlagen  haben, 
ist  bereits    oben   erwähnt   worden.      Auch    ist   hier  hervorzuheben,    das5 


^)  May  siehe  S.  88  dieses  Jahresberichtes. 

^)  Schlockow,    lieber    einige    Ursachen    der    Verbreitung    der   Langecschviodiach:. 
Allgemeine  medicinische  Centralxeitong  1883,  S.  1020. 
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Baer  eine  gründliche  Desinfection  der  Kleidungsstücke  Schwindsüchtiger 
(iü  Gefangenhäusern)  fordert.  —  Schill  und  Fischer*)  stellten  Ver- 
suche über  die  Desinfection  des  Auswurfs  der  Phthisiker  an.  Sie  fan- 
den, dass  getrockneter  Auswurf  sehr  lange  yirulent  bleibt,  dass  Fäulniss 
seine  Virulenz  auch  nach  6  Wochen  noch  nicht  vernichtet,  dass  Wasser- 
dampfe von  100^  die  trockenen  Sputa  in  1  Stunde,  die  nassen  in  ^U  Stunde 
unschädlich  machen,  und  dass  auch  Alcoh.  äbs.  in  fünffacher  Menge  der  Sputa, 
5  proc.  Carbolsäure  im  Verhältniss  von  1 : 1  zugesetzt  absolut  desinficirend 
wirken.  Ein  ausführliches  Referat  über  ihre  wichtige  Arbeit  behalte  ich 
mir  für  den  nächsten  Jahresbericht  vor. 

Buchner*)  tritt  mit  einem  besonderen  Vorschlage  hinsichtlich  der  Pro- 
phylaxis und  auch  der  Therapie  von  Tuberculose  hervor.  Er  bespricht 
zunächst  den  allgemeinen  Charakter  der  gegen  diese  Krankheit  zu  richten- 
den Maassnahmen  in  folgender  Weise:  Die  Tuberculose  ist  eine  Spaltpilz- 
krankheit; ob  der  betreffende  Spaltpilz  specifische  Eigenschaften  besitzt, 
hat  auch  Koch  nicht  erwiesen.  Desshalb  steht  auch  nicht  fest,  dass  der 
Vorgang  stets  derjenige  ist,  welchen  Koch  angiebt,  dass  jede  Tuberculose 
durch  Uebertragung  erfolgt.  Es  kann  auch  eine  Umbildung  unschädlicher 
in  den  Körper  eingedrungener  Spaltpilze  in  schädliche  statthaben.  Eine 
entschiedene  Rolle  spielt  diesen  Parasiten  gegenüber  die  Widerstandsfähig- 
keit der  Gewebe.  Sie  zu  stärken  muss  das  Hauptprincip  der  ganzen  Pro- 
phylaxis sein.  Desshalb  werden  wir  auch  die  Medicamente  nicht  bloss  auf 
ihre  antiparasitären  Eigenschaften,  sondern  auch  darauf  prüfen  müssen,  wie 
sie  sich  zur  Widerstandskraft  der  Gewebe  verhalten,  ob  sie  dieselbe  erhöhen 
oder  vermindern. 

Alle  therapeutischen  Versuche  müssen  von  dem  Selbstheilungsprocesse 
ausgehen,  der  durch  die  von  den  Spaltpilzen  angeregte  Entzündung  ange* 
bahnt  wird.  Die  gesuchten  Mittel  werden  demnach  das  Wesentliche  des  Zellen- 
entzündungsvorganges hervorrufen  müssen,  d.  h.  gesteigerte  Aufsaugung 
und  Festhaltung  von  Nährmaterial  für  die  Zellen.  Derartige  Medicamente 
sind  Phosphor  und  Arsen.  Diese  bewirken,  andauernd  in  kleinen  Mengen 
zugeführt,  keinen  Schaden  für  den  Gesammtorganismus ,  keine  Cachexie, 
keine  Abnahme  der  Kräfte,  vielmehr  eher  das  Gegentheil.  Insbesondere 
hat  Arsenik  eine  dynamische  Wirkung  auf  die  Gewebszellen,  wie  er  auch 
antiseptische  (Leichen)  Eigenschaft  besitzt.  Wirkt  er  aber  auf  alle  Ge- 
webszellen, so  wird  er  gleichfalls  auf  diejenigen  der  Lungen  wirken. 

Die  Voraussetzung  und  die  Grundlage  für  die  Heilbarkeit  der  Lungen- 
tuberculose  liegt  in  einer  wirksamen  Prophylaxe.  Versuche  mit  Arsenik 
haben  Buchner  zu  entscheidenden  Resultaten  geführt.  Die  günstige  Wir- 
kung ist  sehr  bald  zu  erkennen,  wenn  man  täglich  einige  Zeit  7  bis  10  mg 
darreichte,  nachdem  mit  2  mg  begonnen  wurde.  Das  genannte  Mittel  wirkt 
günstig  gegen  das  Fieber  sowie  gegen  den  in  der  Lung^etablirten  deletären 
Process.  —  Im  üebrigen  reclamirt  Fro schauer^)  für  sich  die  Priorität 
der  Idee,  den  Arsenik  zur  Prophylaxis  von  Infectionskrankheiten  zu  verwenden. 


^)  Schill  und  Fischer,   Desinfection  des  Auswurfs  der  Phthisiker   in  Mittheilungen 
aas  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte   1884. 

*)  Buchner,  Die  ätiologische  Therapie  und  Prophylaxis  der  Tuberculose  1883. 
^)  Froschauer,  Centralblatt  für  die  medicinischen  Wissenschaften  1883,  S.  563. 
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Praktische  Versuche,  welche  auf  Grund  dieser  Hypothese  Bu ebneres 
Ton  Anderen  gemacht  wurden,  haben  ein  verschiedenes  Resultat  gehabt. 

Kemper^)  fand,  dass  Arsenik  bei  Tuberculose  schwach  an^pyretiach 
wirke,  den  Scb weiss  vermindere,  den  Appetit  kräftige,  aber  Stintzing') 
konnte  bei  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  in  der  von  Ziemssen' sehen 
Klinik  weder  eine  Beeinflussung  der  Temperatur,  noch  Hebung  der  Kräfte 
oder  Zurückbildung  des  örtlichen  Processes,  sowie  Schwinden  der  Bacillen 
im  Auswurf  constatiren.  —  Von  einer  uns  hier  interessirenden  prophylac- 
tischen  Verwendung  habe  ich  bislang  nichts  gehört.  Lajoue^)  ab«r 
glaubt,  dasB  den  Creosotinhalationen  ein  entschiedener  Nutzen  insbesondere 
bezQglich  der  Verhütung  des  Leidens  zuzusprechen  sei.  £r  fand 
Phenylsäure,  übermangansaures  Kali,  Jod  und  Eau  oxygenie  gänzlich  wirkungs- 
los, stellte  jedoch,  wie  hier  bemerkt  werden  muss,  lediglich  Thier versuche  an. 

Falk^)  prüfte  experimentell  die  Frage,  ob  eine  Präventivimpfung 
mit  tuberculösem  Virus  von  Nutzen  sei,  fand  aber,  dass  durch  eine  solche 
Impfung  nicht  bloss  keine  Immunität  erzielt,  sondern  die  Disposition  eher 
noch  gesteigert  werde.  Es  geht  daraus  hervor,  wie  bedenklich  es  ist,  aus 
dem  Nutzen  der  Präventivimpfung  bei  Milzbrand  ohne  Weiteres  den  Nutxen 
einer  solchen  Impfung  bei  anderen  Infectionskrankheiten  erschliesaen  zu 
wollen. 

Typhus  abdominalis. 

Aetiologie.  Der  Untersuchungen  Zander's  und  Letzerich's,  welche 
sich  mit  dem  Auffinden  des  Typhusspaltpilzes  sehr  eingehend  beschäftigten, 
ist  oben  S.  21  u.  23  bereits  gedacht  worden.  Ich  verweise  desshalb  auf  das 
dort  Gesagte.  Auch  über  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  Trink- 
wasser und  Typhus  wurde  an  jener  Stelle  referirt. 

Trouessart^)  bespricht  die  Goincidenz  von  Steigerung  der  Typhus- 
erkrankungen und  Zunahme  der  Luftmicroben  in  Paris.  Diejenigen  Quartiere, 
in  welchen  jene  Erkrankungen  am  zahlreichsten  auftraten,  das  12.,  14.  und 
18.,  sind  auch  diejenigen  gewesen,  von  denen  nach  den  Beobachtungen  auf 
Montsouris  die  meisten  Microben  durch  den  Wind  fortgetragen  wurden. 
Ja,  mitten  im  14.  schwer  heimgesuchten  Quartier  zeigte  sich  der  nächste 
Umkreis  von  Montsouris  völlig  immun  und  zugleich  am  wenigsten  reich  an 
Microben.  —  Es  dürfte  aber  wohl  sehr  gewagt  sein,  aus  dieser  Goincidenz 
bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen,  da  eine  Reihe  anderer  Momente  in  Frage 
kommt,  die  Trouessart  gar  nicht  einmal  erwähnt  hat. 

Auch  Pagliani^)  befasst  sich  mit  der  Aetiologie  des  Typhus  in  Paris. 
Er  zeigt,  dass  die  Schwankungen  in   der  Frequenz  desselben  zusammen- 


^)  K  e  m  p  e  r ,  Ueber  Behandlung  der  Tuberculosis  mit  Arsenik  in  der  Berliner  klinischen 
Wochenschrift  1883,  30.  Juli. 

^)Stintzing,  Sitzungsber.  der  morphoL-phys.  Gesellschaft  in  München  1883,  1 7.  Juli. 

^)  Lajoue,  Recherches  experim.  sur  la  contagion  de  la  tuberculose  1883,  S.  21  u.  48. 

^)  Falk,  Sitzung  der  Berliner  medicinischen  Gesellschaft,  21.  November  1883. 

^)  Trouessart,  La  direction  des  ventSj  les  roicrobes  et  la  fievre  typhoide.  Revue 
scientif.  1883,  S.  351. 

^)  Pagliani,  Les  oscillations  de  Pendemie  de  fievre  typhoide  4  Paria.  Archives  ital. 
de  biol.  Tom  IV,  Heft  1,  S.  26. 
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fallen  mit  Regen  g^sen  und  glaubt,  dass  letztere  durch  Ueberschwemmung 
der  Canäle  ein  Eindringen  von  Fäulnissgasen  in  die  Hauser  bewirkten.  In 
Neapel  soll  nach  ihm  gleiche  Steigerung  des  Typhus  nach  Regengüssen 
beobachtet  werden.  —  Eine  Specialcommission  der  y^Laneet^  findet  die 
Ursache  der  Pariser  Typhusepidemie  in  dem  schlechten  Zustande  der  Haus- 
canäle,  durch  den  die  Binnenluft  -verpestet  werde.  Fauvel  aber  will  die 
Verunreinigung  der  Wohnungsluft  mit  Canalgasen  nicht  als  Grund  gelten 
lassen,  da  die  „6goutiers'^  einer  besonderen  Immunität  sich  erfreuen.  Er 
erklärt  den  Typhus  für  endemisch  in  Paris  und  glaubt,  dass  die  Frequenz- 
Bchwankung  wesentlich  abhängt  von  der  grösseren  oder  geringeren  Menge 
der  „flottirenden^  Bevölkerung,  die  nach  der  Hauptstadt  komme  und  an 
das  Typhusgift  nicht  gewöhnt  sei  (siehe  Beime  cPhygiene  1883,  S.  598). 

Bertillon^),  der  gleichfalls  die  jüngsten  Typhusepidemieen  von  Paris 
bespricht,  lehrt,  dass  die  letzte  derselben  eine  excessive  Höhe  erreichte  und 
eine  grosse  Sterblichkeit  bedingte. 

Im  Jahre  1878  starben  zu  Paris  an  Typhus    41  von  100000  Einw. 
n       n      1879        »»»»         II  02     „  „  „ 

jj         »       16S0  »nn>»n97„„  „ 

»         »       1881  fi  9         rt         n  n  ^^n  »  n 

n       n      1882        „         „        „        „  „         150     „  „ 

Es  hat  demnach  eine  stete  Steigerung  während  der  letzten  Jahre  statt- 
gefunden, während  in  den  meisten  anderen  Städten  unseres  Continents  eher 
eine  Abnahme  constatirt  werden  konnte.  Bestimmte  ätiologische  Momente 
für  diese  Steigerung  macht  Bertillon  nicht  geltend.  Interessant  ist  jedoch 
die  von  ihm  betonte  Thatsache,  dass  1880  und  1881  die  Monate  Januar 
und  Februar  die  höchste  Frequenz  brachten,  während  sie  dort  sonst  die 
günstigsten  zu  sein  pflegen,  und  dass  in  sämmtlichen  Jahren  der  Juni  eine 
Abnahme  zeigte. 

Ollivier')  berichtet  über  zwei  Fälle  unzweifelhafter  directer  Ueber- 
tragung  von  Typhus  im  Hospital  und  fordert,  auf  diese  Beobachtung  sich 
stützend,  die  Isolirung  der  Typhösen  mindestens  von  allen  jüngeren  In- 
dividuen und  Fernhaltung  der  Besucher. 

Eugler ')  liefert  einen  interessanten  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Aetio- 
logie des  Unterleibstyphus,  indem  er  die  Statistik  des  Grossherzogthums 
Baden  zu  Grunde  legt.  Die  Ergebnisse  seiner  Studien  sind  folgende  ge- 
wesen: 

1.  Die  Typhusmortalität  ist  seit  dem  Jahre  1872  in  stetigem  Rück- 
gange begriffen. 

2.  Sie  war  um  so  grösser,  je  kleiner  der  von  Typhus  heimgesuchte  Ort. 
Kugler  erklärt  dies  aus  dem  innigeren  und  vertrauteren  Verkehr 
der  Menschen  unter  einander  in  kleinen  Orten. 


1)  Bertillon,  La  fiivre  typhoide  k  Paris.     Revue  d'hygiine  1883,  S.  402. 

^)  Olli  Tier,  De  la  contagion  de  la  fi^vre  typhoide.  Annales  d'hygiene  publique  1883, 
September. 

®)  Kugler,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  örtlichen,  zeitlichen  und  individuellen  Dis- 
position des  abdominalen  Typhus.     Virchow's  Archiv  91  (3),  S.  526. 
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3.  Es  besteht  eine  entBcbiedene  CoDtagiosität,  die  neben  der  local  vi^ 
kenden  Ursache  eines  Teraurein igten  Bodens  ein  wesentlicher  Factor 
der  Ausbreitung  von  Typhus  ist.  (Einschleppung  in  die  betreffen- 
den Orte  konnte  oft  aufs  Bestimmteste  constatirt  werden.) 

4.  Das  Maximum  der  Typhuserkrankungen  fallt  in  den  Januar,  das 
Minimum  in  den  Juni;  doch  kommen  auch  Abweichungen  Tor. 

5.  Es  werden  mehr  Frauen  als  Männer  befallen,  zeigen  auch  grossere 
Sterblichkeit.  Kugle r  fährt  Beides  zurück  auf  den  grösseren  Ad- 
theil  der  Frauen  an  der  Pflege  der  Typhösen,  an  der  BeseitigoBg 
der  Fäces,  der  Wäschereinigung. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  ^)  spricht  derselbe  Autor  über  den  Ty- 
phus in  Berlin.  Es  war  seiner  Zeit  you  Skrzeczka  behauptet  worden, 
dass  in  Berlin  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  einen  Einfluss  auf  die  Zibl 
der  Erkrankungen  und  Sterbefalle  an  Typhus  ausübe,  und  W er nich  hatte 
Gleiches  ausgesagt.  Kugler  betont  nun,  dass  dies  im  Widerspruch  sieb; 
mit  den  Angaben  von  Murchison,  von  Bäum  1er  und  mit  den  Ergebnisses 
seiner  eigenen  Studien  bezüglich  der  Typhusfrequenz  in  Baden.  An  d*? 
Hand  der  Berliner  Statistik  selbst  bestreitet  er  sodann  die  Richtigkeit  dt-s 
Schlusses  Skrzeczka' 8,  giebt  aber  andererseits  zu,  dass  weitere  und  exacter 
Erbebungen  nöthig  seien,  ebe  ein  bestimmtes  Urtheil  abgegeben  werden 
könne,  und  dass  man  insbesondere  bei  neuen  Erhebungen  aaf  Ausscheidu:^ 
der  sogenannten  gastrischen  Fieber  dringen  müsse.  —  Was  den  Yjja&a^ 
des  Grund  Wasserstandes  betrifft,  so  erklärt  Kugler,  dass  derselbe  nocii 
nicht  völlig  sicher  ermittelt  sei.  Bezüglich  der  meteorologischen  Verhiit- 
nisse  spricht  er  die  Mahnung  aus,  sie  nicht  völlig  zu  vernachlässigen,  ol^ 
schon  die  barometrischen  Schwankungen  keinen  unmittelbaren  Einfluss  a^ 
die  Typhusfrequenz  auszuüben  schienen. 

Wasser  fuhr's')  Bericht  über  den  Gesundheitszustand  von  Elsass* 
Lothringen  während  des  Jahres  1882  giebt  ein  sehr  beachtenswerthes  Ma- 
terial für  die  Aetiologie  des  Typhus. 

Die  Epidemie  zu  Rufach  (S.  17)  war  durch  Einschleppnng  ^ 
dingt;  ebenso  diejenige  von  Niederbergheim.  Auch  nach  Weisses- 
bürg,  Sulz,  Lauter  bürg  und  Wörth  wurde  der  Typhus  erwieseotir 
maassen  importirt;  Gleiches  konnte  in  Oberhof  en,  Bischweiler,  Matsic. 
Bolchen,  Diedenhofen,  Saarburg  und  Drusenheim  constatirt  werdt'o. 
Es  stimmt  dies  durchaus  überein  mit  den  Angaben  Kugler 's,  die  soebea 
erwähnt  wurden.  Aus  dem  Spitale  zu  Hagen  au  wird  eine  notonscbt 
Uebertragung  des  Typhus  auf  ein  an  Empyem  leidendes  Kind  berichK 
welches  lange  Zeit  das  Bett  gar  nicht  verlassen,  den  gemeinsamen  Abon 
nicht  benutzt  hatte.  In  Reichshofe n  trat  die  Krankheit  inmitten  de- 
Ortes auf  und  zwar  in  den  höchst  unsauberen  Häusern  zweier  scbmotsigt' 
Gassen,  deren  Zustand  schon  vorher  als  ein  gesundheitsgefahrlicher  erk»Di>t 
worden  war.     Zu  Gross -Moyeuvre  begann  die  Epidemie  in  einem  to^ 


1)  Kugler,  Die  Typhusbeobachtungcn  in  Berlin  von  1879  bis  1881.  Virchow  • 
Archiv  94,  S.  290. 

^)  Wasserfahr,  Der  Gesundheitszastand  in  Elsass  -  Lothringen  während  des  J^* 
1882,  Strassbnrg  1883. 
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9  Familien  mit  39  Personen  bewohnten  Hanse,  dessen  Brunnenwasser  so 
'vernnreinigt  war,  dass  es  kaum  genossen  werden  konnte,  und  an  welchem  ein 
mit  stinkender  Materie  gefüllter  Canal  vorbeizog.  In  Metz  kam  aufs 
N'eue  das  fast  ausschliessliche  Auftreten  des  Typhus  in  den  Quartieren  des 
Mosel-  und  Seillealluviums  zur  Beobachtung.  Die  Epidemie  von  Ruh  lin- 
ken, die  nach  einem  Stillstande  von  reichlich  einem  Vierteljahre  aufs  Neue 
ausbrach,  wird,  wie  es  scheint,  mit  vollem  Rechte  darauf  zurfickgeführt, 
dass  die  Entleerungen  der  Kranken  auf  die  vor  jedem  Hause  befindlichen 
Misthaufen  gebracht  worden  waren. 

Der  Bericht  Wasser  fuhr's  betont  ausdrücklich  die  Thatsache  der 
häufigen  Verschleppung  der  Krankheit,  besonders  aus  französischen  Erzie- 
hungsanstalten, aus  denen  nicht  selten  schwerkranke  und  moribunde  Indivi- 
duen fortgeschickt  werden,  und  fordert,  dass  die  Behörden  hierauf  Acht 
£feben,  sowie  geeignete  Gegen maassregeln  ergreifen. 

Dr.  Eyles  ^)  bespricht  die  Typhusepidemie  zu  Feldbach  im  Ober-Elsass 
vom  ätiologischen  Standpunkte.  Doch  habe  ich  seines  Aufsatzes  bereits  im 
Capitel  „Hygiene  des  Wassers **  gedacht,  da  der  Verfasser  jene  Epidemie 
auf  inficirtes  Trinkwasser  zurückführt. 

Der  Bericht  des  Wiener  Stadtphysicates  pro  1882  liefert  auch 
über  die  Verbreitung  des  Unterleibstyphus  eine  Reihe  von  Daten.  Es  er- 
krankten im  Ganzen  nur  340  Personen,  d.  h.  von  10000  Einwohnern  nur 
4,  die  meisten  in  den  Monaten  Mai  und  Juni,  erheblich  mehr  Männer  als 
Frauen,  nur  6  Kinder  von  0  bis  5  Jahren.  Die  Abnahme  des  Typhus  ist 
nach  dem  nämlichen  Berichte  eine  stetige  seit  Einführung  der  Hochquellen- 
leitung; denn  noch 

1880  betrug  die  Zahl  der  Erkrankten         =  497  und 

1881         V  n  n        n  n  »Ur  =  386. 

Auch  Richter's^)  Generalbericht  hebt  (S.  103)  ausdrücklich  hervor, 
dass  in  Erfurt  seit  Einfuhrung  einer  neuen,  gutes  Wasser  führenden  Lei- 
tung erhebliche  Typhusepidemieen  gar  nicht  mehr  vorgekommen  sind.  Viel- 
fache sanitäre  Verbesserungen,  welche  eine  Reinhaltung  des  Untergrundes 
und  der  Luft  bezweckten,  und  die  bereits  im  Anfang  der  siebenziger  Jahre 
durchgeführt  worden  waren,  insbesondere  die  Cementirung  der  Aborts-  und 
Dunggruben,  Verlegung  der  Friedhöfe,  Einführung  des  Tonnensystems, 
hatten  den  Ausbruch  von  Typhusepidemieen  nicht  verhindern  können;  erst 
nach  Anlegung  der  Wasserleitung  —  und  der  Stadtsiele,  die  aber  nicht 
vollendet  sind  —  besserte  sich  dies.  Auch  im  Garnisonlazareth  hörten  die 
häufigen  Typhuserkrankungen  nicht  eher  auf,  als  bis  es  der  städtischen 
Wasserleitung  sich  anschloss.  Im  Uebrigen  ersieht  man  aus  Richter^s 
Notizen,  dass  der  Typhus  in  Erfurt  schon  seit  Langem  in  stetiger  Abnahme 
begriffen  ist.     Denn  in  den  Jahren 

1849  bis  1869  kam  1  Typhusfall  auf  907  Einwohner 
1872  bis  1875     „     1  „  „  1293  „ 

1876  bis  1880     „     1  „  „  2951  „ 


^)  Byles,  Typhus  abdominalis  in  Feldbach.  Archiv  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
in  Elsass  -  Lothringen  Yill,  S.  114. 

^  Richter,  Generalbericht  über  das  Medicinal-  und  Sanitätswesen  des  Regierangs* 
l)ezirks  Erfurt  von  1875  bis  1880,  S.  104  ff. 
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Yalliet  spricht  üher  den  Typhus  in  Genf,  speciell  über  die  Epidemie 
des  Jahres  1881,  welche  51  Sterbefälle  yerursachte,  scholdigt  Tomehmlidi 
das  Trinkwasser  an,  ohne  schlagende  Argumente  vorzuföhren,  und  giebt 
zuletzt  Rathschläge  Über  Prophylaxis,  die  besonders  auf  Desinfection  der 
TyphuBstühle  und  der  Leib-  respectire  Bettwäsche  Typhöser  hinauslanfeo. 

A.  Testi^)  bringt  eine  Darstellung  der  Typhusepidemie,  welche  187S 
bis  1879  in  der  Stadt  Fermo  herrschte,  530  Personen  befiel  und  32  d&biih 
rafiFfce.  Er  beschreibt  die  topographische  Lage,  die  atmosphäriscben  Ter* 
hältnisse.und  weiterhin  die  ätiologischen  Momente,  leugnet  die  Contagioätit, 
behauptet  wenigstens,  dass  sie  nicht  erwiesen  sei,  meint,  dass  nur  die 
ungemein  starke  Verunreinigung  des  Bodens  der  Stadt  als  Ursacbe  &c- 
geschuldigt  werden  könne ,  ohne  übrigens  hinreichend  triftige  Gründe  fi' 
seine  Ansicht  anzugeben.  Testi  hat  auch  fortlaufende  Bestimmungendei 
Gehaltes  der  Luft  an  Ozon  vorgenommen,  konnte  jedoch  keinerld  Zo* 
sammenhang  desselben  mit  der  Zunahme  oder  Abnahme  der  Epidemie  ood- 
statiren. 

Degen')  bespricht  die  Abhängigkeit  des  Abdominaltyphus  Ton  T«^ 
unreinigtem  Boden  wesentlich  als  Anhänger  der  Theorie  von  Pettenkofer'i. 
indem  er  acht  Casemenepidemieen  der  jüngsten  Zeit  analysirt  und  ätiologisdi 
prüft.  Er  findet,  dass  der  Typhus  der  casemirten  Soldaten  stets  locak 
Ursachen  hat,  und  dass  die  grössere  Morbidität  dieser  Soldaten  von  der 
jährlich  neu  stattfindenden  Aufnahme  der  noch  nicht  accommodirten  Becrnten 
herrührt  Bei  seinen  Studien  verfolgte  er  übrigens  als  Hauptzweck  den 
Material  zu  gewinnen  für  die  Principien  einer  hygienisch  rationellen  Coo* 
struction  der  Häuser,  Gasemen  u.  s.  w.  Insofern  ist  seine  Arbeit  in  hohfc 
Grade  verdienstvoll.  —  Auch  eine  Abhandlung  Port 's')  beschäftigt  sieb 
mit  der  wichtigen  Frage  der  Abhängigkeit  des  Abdominaltyphus  von  den 
Bodenverhältnissen.  Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  tabellarische  Ueber 
sieht  über  die  Typhusmortalität  der  Garnison  München.  Es  zeigt  acL 
dass  diese  Mortalität  seit  1875  in  erheblicher  Abnahme  begriffen  ist,  d^ 
sie  1881  sogar  O'O  Proc.  betrug.  Port  stellt  sodann  den  Satz  aufs  Nee« 
in  den  Vordergrund,  nach  von  Pettenkofer's  Entdeckung  würden  die 
Typhusepidemieen  durch  das  Sinken  des  Grundwassers  veranlasst,  darc: 
das  Steigen  desselben  dagegen  verdrängt  und  sucht  die  Kichtigkeit  dieses 
Satzes  durch  Mittheilung  des  Ergebnisses  von  Grundwassermessungen  n 
erweisen.  Er  setzt  aber  hinzu,  dass  die  Grundwasserbewegung  weniger  ei> 
Index  für  die  Grösse  als  für  die  Schwere  der  Epidemieen  sei,  und  dis 
desshalb  bei  Betrachtung  der  Typhusmörbidität  das  Verhältnis  der 
selben  zum  Grundwasser  nicht  in  gleicher  Schärfe  wie  bei  Betrachtoss 
der  Typhusmortalität  hervortrete.  —  Der  Verfasser  ermittelte  ferner 
aus  seinen  Zusammenstellungen,  dass  dem  höchsten  Grundwasserstande  n*c^ 
vier  Monaten  der  geringste  Typhusstand,  dem  tiefsten  GmndwassentA&df 
nach  gleichfalls  vier  Monaten  der  höchste  Typhusstand  folgt,  und  schlie^N 


^)  Storia  etiologica  e  clinica  delU  febre  tifoidea  che  dominö  in  Fermo  1878  —  1$' 
Gioroale  della  socieU  ital.  d'igiene  1883,  S.  256. 

^)  Degen,  Der  Typhus  and  die  Verunrelnigang  des  Bodens  1883. 

^)  Port,  Epidemiologische  Beobachtungen  in  der  Garnison  München.  ArduT  ßr  B 
giene  1,  S.  63. 
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hieraus,  dass  permanente  Grundwasserbeobacbtungen  notbwendig  sind,  wenn 
man  ein  sicheres  Resultat  erlangen  will.  —  Den  Einfluss  der  Behandlungs- 
methode halt  Port  nicht  für  einen  wesentlichen;  er  behauptet  n&mlich, 
dass  dieselbe  nicht  im  Stande  sei,  die  Typhusmortalit&t  auf  einen  minimalen 
Satz  berabzudrücken.  Die  grössere  oder  geringere  Heilbarkeit  des  betreffen- 
den Leidens  hängt  eben  am  allermeisten,  wie  er  annimmt,  von  dem  Stande 
des  Grundwassers  ab;  bei  hohem  Stande  des  letzteren  sind  die  Infectionen 
so  leicht,  dass  die  Mortalität  sich  der  Nullgrenze  nähert,  bei  tiefem  Stande 
aber  erfolgen  Infectionen  mit  einer  Sterblichkeit  bis  zu  28  Proc.  der  Fälle. 
Bemerkenswerth  ist  endlich  in  der  Abhandlung  Port 's  der  Nachweis,  dass 
die  Münchener  Epidemieen  allemal  an  der  Isar  beginnen  und  von  da  mit 
abnehmender  Schwere,  auch  mit  abnehmender  Frequenz  der  Erkrankungs- 
fälle  sich  weiter  ausdehnen.  Auch  in  den  Casernen,  die  doch  alljährlich 
gleichzeitig  ihre  Recruten  erhalten,  zeigt  sich  der  Typhus  durchaus  nicht 
gleichzeitig,  und  der  Verfasser  versucht  wiederum,  diese  Thatsache  aus  der 
Verschiedenheit  des  Grund  Wasserstandes  zu  erklären.  Es  sind  ferner  einzelne 
Stadttheile  typhusarm,  andere  typhusreich,  so  dass  in  dem  einen  nur 
6  pro  mille,  in  dem  anderen  dagegen  70 pro  mille  erkranken.  Was  das  Trink- 
wasser anbelangt,  so  weist  Port  darauf  hin,  dass  es  in  typhusarmen  nnd 
typhusschweren  Jahren  chemisch  sich  stets  gleich  gewesen  sei,  und  dass  die 
typhusreichen  Casernen  das  beste,  die  typhusarmen  das  schlechteste  Wasser 
besitzen,  die  Beschaffenheit  desselben  also  auf  die  Verbreitung  des  Typhus 
unmöglich  einen  Einfluss  ausgeübt  haben  könne.  —  Der  Verfasser,  die  Con- 
tagiosität  der  fraglichen  Krankheit,  die  Verschleppbarkeit ,  die  individuelle 
Disposition  völlig  oder  nahezu  völlig  ignorirend,  erklärt  sich  überzeugt 
davon,  dass  eine  locale  Disposition  absolut  notbwendig  sei  für  die  Ent- 
Wickelung  des  Typhus.  Hätte  er  nicht  ausschliesslich  die  Beobachtungen 
in  München,  sondern  auch  diejenigen  an  anderen  Orten  berücksichtigt  und 
vomrtheilsfrei  in  Betracht  gezogen,  so  würde  er  aller  Wahrscheinlichkeit 
diesen  Satz  nicht  als  einen  generell  gültigen  aufgestellt  haben. 

BaudrexP)  beschreibt  die  Ingolstädter  Typhusepidemieen  seit  1 829, 
erörtert  dabei  die  Lage  der  Stadt,  die  starke  Verunreinigung  des  Bodens, 
die  schlechte  Beschaffenheit  des  Trinkwassers,  bringt  aber  keine  bestimmten 
Anhaltspunkte  für  die  Entscheidung,  welches  ätiologische  Moment  in  erster 
Linie  anzuschuldigen  ist.  —  Butter^)  giebt  eine  lehrreiche  Darstellung 
der  Typhusepidemieen  zu  Hohburg  von  1874  bis  1879.  Es  sind  dies 
Hausepidemieen  auf  dem  Gute  des  genannten  Ortes,  die  alle  Jahre 
wiederkehrten.  Der  Brunnen  erwies  sich  als  schlecht,  der  Erdboden  war 
mit  Jauche  durchtränkt.  Als  ersterer  geschlossen  wurde,  blieb  doch  der 
Typhus  nicht  aus.  Darauf  Hess  man  die  Dielen  abheben  im  Wohn*  und 
Schlafgemach ,  den  Untergrund  fortnehmen  und  durch  reines,  trockenes 
Material  ersetzen,  auch  einen  festen  Tennenboden  hersteUen,  und  seitdem 
hörte  die  Krankheit  auf,  ohne  je  wiedergekehrt  zu  sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  viele  Aerzte  und  Hygieniker,  besonders  in  Eng- 
land und  Nordamerika,  an  der  Ansicht  festhalten,  der  Typhus  könne  durch 


^)  Baudrexl,  Der  Typhus  in  Ingolstadt  wit  3829. 

^)  Butter,  Die Typhasepidemie  zu  Hohburg.  enlenberg'sVierteljhrschr.  1883,8.288. 
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blosse  fäcäle  Yerunreinigungen  der  Hausluft  oder  des  Trink- 
wassers erzeugt  werden.  Bäumler  ^)  giebt  gleichfalls  die  Thstaache  zu 
dass  diese  Krankheit  autochthon  besonders  da  auftritt,  wo  solche  Venmrani- 
gangen  stattfanden  und  geht  dabei  von  den  Erfahrungen  aus,  welcbe  er 
selbst  in  Freiburg  gemacht  hatte.  Er  glaubt  aber  nicht,  dass  Fänlnifi- 
bacterien  sich  pathogene  Eigenschaften  anzüchten  können ,  oder  dass  unter 
Umständen  die  Fäulnissbacterien  des  Darmes  in  Typhuskeime  übergehen 
Auch  bei  autochthonem  Auftreten  nimmt  er  das  Eindringen  eines  niederen 
Organismus  als  das  krankmachende  Agens  an,  meint,  dass  ein  solcher  Pili 
besonders  in  faulenden  Fäcalstoffen  wuchern,  aber  gleichfalls  im  mensch- 
lichen Körper  einen  geeigneten  Boden  finden  könne  und,  wenn  in  hm- 
reichender  Menge  eingeführt,  die  specifische  Darmafiection  des  Abdommal- 
typhus bedinge.  —  Aus  der  mir  vorliegenden  kurzen  Darstellung  habe  icii 
ein  deutlicheres  Bild  über  die  Ansicht  Bäumler's  nicht  zu  gewinnen  Ter- 
mocht;  insbesondere  bin  ich  ausser  Stande,  einzusehen,  wesshalb  der  Ant^r 
die  Specificität  des  betreffenden  niederen  Pilzes  nicht  zugestehen  will 

Fasse  ich  alles  über  die  Aetiologie  des  Typhus  Gesagte  kurz  so- 
sammen,  so  lautet  es  folgendermaassen : 

Der  Typhus  ist  zweifellos  contagiös,  vom  Menschen  auf  den  Menscbeo 
durch  Yermittelung  der  Luft  übertragbar,  ist  verschleppbar  und  entwickelt 
sich  sehr  oft  epidemisch  aus  notorisch  verschleppten  Fällen.  Eine  wichtige 
ätiologische  Rolle  beim  Entstehen  und  bei  der  Ausbreitung  von  Typhnä 
spielt  der  Boden;  aber  seine  Mitwirkung  ist  der  höchsten  Wahrscheinlich- 
keit nach  nicht  absolut  nöthig.  Die  Krankheit  kann  sich  auch  durch  Tnoh- 
Wasser  verbreiten,  welches  aus  typhösen  Dejectionen  Keime  aufnahm,  mög- 
licherweise sogar  durch  Nahrungsmittel,  welche  mittelst  solchen  Wassers 
oder  auf  anderem  Wege  inficirt  wurden.  Zweifellos  ist  endlich,  dass  die 
an  das  Typhusgifl  nicht  Gewöhnten  am  leichtesten  befallen  werden.  — 
Ueber  die  parasitäre  Natur  des  letzteren  herrscht  noch  keine  volle  Ueber- 
einstimmung  unter  den  Forschern. 

Die  hygienischen  Maassnahmen,  welche  zur  Bekämpfung  des 
Typhus  empfohlen,  beziehungsweise  angeordnet  wurden,  beziehen  sich  io 
der  Hauptsache  auf  die  Desinfection  der  Darmentleerungen.  —  Nach  dfr 
Bekanntmachung  des  Berliner  Polizeipräsidiums  vom  15.  August  1883  mi 
die  Stühle  Typhöser  in  Gefösse  aufzunehmen,  welche  zur  Hälfte  mitCarbol- 
säurelösuiTg  (von  5  Proc.)  gefallt  wurden;  auch  sollen  Typhöse  nicht  solche 
Closets  benutzen,  die  gleichzeitig  Anderen  dienen.  Das  'Taschenbuch  far 
Krankenpflege^)  fordert ,  die  Entleerungen  der  Typhuskranken  in  6e* 
fiissen  aufzufangen  und  alsbald  mit  einer  4  proc.  Carbolsäurelösung  so  n 
mischen,  dass  auf  drei  Theile  der  Masse  ein  Theil  der  Lösung  kommt  G*' 
brauchte  Unterlagen  und  beschmutzte  Wäsche  sind  sofort  in  ein  Gefass  mit 
Lauge  zu  tauchen,  dann  zu  spülen  und  im  Freien  zu  trocknen.  Vom 
Bostoner  Board  of  health  ')  ist  in  einer  Bekanntmachung,  betreffend  die  Ver 
hütung  des  Typhus,  zur  Desinfection  der  Stühle,  die  als  absolut  nothwendig 

1)  Bäum  1er,   Zur  Aetiologie  des  Typhas.     Bericht  über  die  56.  Versammlung  deat- 
scher  Naturforscher  und  Aerzte. 

^  Taschenbach  für  die  Krankenpflege  von  Pfeiffer  1883,  S.  76. 
3)  Nach  Sanitary  Record  1883,  S.  412. 
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bezeichnet  wird ,  eine  6  proc.  Lösung  von  Chlorzink  dringend  empfohlen 
worden.  Das  Wiener  Stadtphysicat  ^)  berichtet,  dass  dort  bei  Abdominal- 
typhus die  Aborte  mittelst  einer  Mischung  von  500*0  Eisenvitriol  und 
1000,0  roher  Carbolsäure  in  6000'0  heissen  Wassers  desinficirt  werden. 
Der  Conseä  d^hygibne  zu  Paris  schlug  zur  Prophylaxis  gegen  die  Aus« 
breitung  des  Typhus  folgende  Maassnahmen  vor: 

1.  Die  Exerete  der  Kranken  sind  unverzüglich  mittelst  einer  Chlor- 
zinklösung zu  desinficiren. 

2.  Die  Wäschestücke  und  das  Bettleinen  sind,  bevor  sie  aus  dem 
Krankenzimmer  gebracht  werden,  in  verdünnte  Carbolsäurelösung 
zu  legen. 

3.  Alle  Typhuskranken  sind  zu  isoliren.  Das  Pflegepersonal  muss  sich 
hanfig  mit  Carbolsäurewasser  waschen. 

4.  Die  Zimmer  der  Typhuskranken  sollen  frei  von  Vorhängen,  Gardinen 
sein  und  möglichst  ausgiebig  ventilirt,  nach  Beendigung  der  Krank- 
heit aber  mittelst  Carbolsäurelösung  und  schwefliger  Säure  desinfi- 
cirt, sowie  volle  acht  Tage  gelüftet  werden. 

Ganz  ähnlich  lautet  eine  badensische  Verordnung;  doch  betont  diese 
sehr  ernet  die  Nothwendigkeit,  Typhusstühle  von  Aborten  und  Dungstätten 
fernzuhalten,  dieselben  vielmehr  in  einem  besonderen  Behälter  aufzufangen 
und  tief  im  Boden  zu  vergraben.  —  Wernich^)  beschreibt  die  Pariser 
und  die  badensische  Verordnung,  daneben  das  Berliner  Verfahren  gegen 
Typhus,  das  ebenfalls  die  energische  Desinfeotion  der  Stühle  ins  Auge  fasst, 
eine  strenge  Isolirung  aber  nicht  fordert,  und  beklagt  schliesslich,  dass  in 
Berlin  die  Anmeldung  von  Typhusfallen  nicht  immer  rechtzeitig  und  nur 
in  60  bis  70  Proc.  der  Erkrankungen  geschehe. 

üeber  die  Nothwendigkeit  der  Isolirung  Typhöser  sind  die 
Stimmen  in  verschiedenem  Sinne  geäussert  worden.  Während  der  Conseü 
d'kygüne  de  Paris  diese  Isolirung  aufs  Strengste  fordert,  auch  Ollivier» 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  sich  für  dieselbe  ausspricht,  hält  Testi  sie 
für  unnöthig,  weil  er  nicht  an  die  Contagiosität  glaubt.  Nach  dem  oben 
Mitgetheilten  (siehe  Aetiologie  des  Typhus)  dürfte  die  Forderung  jenes  Conseü 
d'hygiene  eine  durchaus  berechtigte  sein. 

In  hohem  Grade  beherzigenswerth  erscheint  aber  die  Mahnung  Was s er- 
fuhr's, der  Verschleppung  des  Typhus  von  Ort  zu  Ort  einen  Damm 
entgegenzusetzen.  Das  Material,  welches  sein  Jahresbericht  bezüglich  dieser 
Verschleppung  liefert,  ist  so  massenhaft  und  so  überzeugend,  dass  jeder 
Hygieniker  seiner  Mahnung  sich  anschliessen  muss. 

Dysenterie. 

Aetiologie.  Prior')  fand  in  den  Entleerungen  eines  Ruhrkranken 
besondere  Coccen,  Diplo-  und  Monococcen,  in  Ketten  an  einander  gereiht, 
fand  sie  auch  in  dem  Gewebssafbe  gereinigter  Schleimhautfetzen,  inmitten 

^)  Jahresbericht  des  Wiener  SUdtphysicats  pro  1882,  S.  547. 

^)  Wernich,  Die  sanitätspolizeiliche  Prophylaxis  des  Abdominaltyphus.    Berliner  klin. 
Wochenschria  1883,  S.  15. 

3)  Prior,  Centralblatt  fdr  klinische  Medicin  1883,  Nr.  17. 
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der  Schleimhaut  seihst,  des  suhmnoösen  Oewehes  und  der  dasselbe  durch- 
ssiehenden  Lymphgefösse,  aber  nicht  im  Blute.  Ob  sie  thats&chlich  die  Mi- 
croben der  Ruhr  sind,  ist  noch  die  Frage.  Euthe^)  bespricht  die  Rnhr^ 
epidemieen,  welche  seit  dem  Jahre  1874  im  Barackenlager  des  Artillerie- 
schiessplatzes  bei  Hagenau  aufgetreten  sind,  und  erörtert  sodann  die  Frage, 
ob  die  meteorologischen  Verhältnisse  Einfluss  auf  jene  Epidemieen  aus- 
geübt haben.  Von  1874  bis  1881  sind  letztere  im  Ganzen  yiermal  er- 
schienen; es  erkrankten  546  Personen  und  starben  20.  Der  Beginn  der 
Epidemieen  fiel  1874  und  1876  auf  den  Monat  Juli,  1877  und  1881  auf 
den  Monat  August.  Diejenige  des  Jahres  1881  war  unzweifelhaft  ron 
Strassburg  eingeschleppt,  während  diejenigen  der  früheren  Jabrg&nge  er- 
wiesenermaassen  im  Lager  spontan  entstanden.  Das  letztere  liegt  auf 
einem  leicht  geneigten  Thalgelände  der  Moder;  der  Boden  besteht,  abge- 
sehen von  einer  sehr  dünnen  Humusschicht,  aus  dem  allgemeinen  AUnTiom, 
sehr  lockerem  und  porösem  Vogesensandsteindetritus,  der  in  einer  Tiefe  von 
1  bis  2  m  auf  einer  undurchlässigen  Schicht  von  Tertiärthon  ruht.  Das 
auf  diesem  fliessende  Grundwasser  ist  nach  fortlaufenden  Bestimmungen  des- 
selben rapiden  Schwankungen  unterworfen.  Die  ganze  Fläche  war  kurz 
vorher  entwaldet  worden,  ehe  die  ersten  Epidemieen  sich  zeigten.  - —  Der 
Verfasser  stellt  nun  die  Ansicht  auf,  dass  die  meteorologischen  Verhältnisse 
wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  auf  jenem  „rubrhaften  Boden^  das 
Erankheitsvirus  zu  entwickeln.  Die  Ruhrjahre  1875  und  1877  zeigten  bei 
höheren  Monatsmitteln  des  Luftdruckes,  der  Luft-  und  Bodentemperatur  einen 
frühen  Eintritt  hoher  Lufttemperatnrmazima,  femer  hohen  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  bei  niedrigsten  Monatsmitteln  der  Verdunstung  und  grösserer 
Regenmenge.  Das  rühr  freie  Jahr  1876  zeigte  bei  höchstem  Julimittel 
des  Luftdruckes,  höchsten  Monatsmitteln  der  Luft-  \^nd  Bodentemperatur 
späteren  Eintritt  eines  geringeren  Lufttemperaturmaximum  mit  relativ 
niedrigem  Minimum  im  Juni,  sowie  den  spätesten  Eintritt  des  Jahres- 
maximum  der  Bodenwärme  bei  höchster  Maximalhöhe,  den  geringsten  Fench- 
tigkeitsgehalt  der  Luft  und  die  geringste  Regenmenge.  Die  rühr  freien 
Jahre  1878  bis  1880  zeigten  bei  niedrigsten  Monatsmitteln  des  Luftdruckes, 
der  Luft-  und  Bodentemperatur  den  spätesten  Eintritt  geringerer  Luft- 
temperaturmaxima  mit  niedrigsten  Minimis  im  Monat  Juni,  sowie  späten 
Eintritt  der  Jahresmaxima  der  Erdbodentemperatur  bei  niedrigster  Maximal- 
höhe, ferner  sehr  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  sehr  grosse 
Regenmenge.  Endlich  näherte  sich  das  Ruhrjahr  1881  hinsichtlich  des  Luft* 
druckes  und  der  Erdbodenwärme,  auch  hinsichtlich  der  Gesammtregen- 
menge  den  Ruhrjahren  1875  und  1879,  hinsichtlich  der  Eintrittszeit  des 
Jahresmaximum  der  Erdbodentemperatur  sowie  der  Durchschnittszahl  der 
Regentage  den  ruhrfreien  Jahren  1878  bis  1880.  Kuthe  zieht  ans  diesen 
Daten  den  Schluss,  dass  die  Entwickelung  der  Ruhr  in  den  Jahren  1875 
und  1877  unter  Coincidenz  hoher  Lufttemperatur  und  hoher  Feuchtigkeit  so- 
wohl  der  Luft  als  des  Bodens  statthatte,  während  einer  der  beiden  Factoren 


^)  Kuthe,  Ueber  den  Zusammenhaog  zwischen  dem  Auftreten  der  Ruhr  im  BanckeQ- 
lager  bei  Hagenau  und  den  Witterungvverhältnissen.  Archiv  f.  öffeotl.  Gesundheitspflege  in 
Eisass-Lothringen  VIII,   S.  62. 
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för  sich  1876,  1878,  1879  und  1880  einflnsBlos  blieb.  Die  1881  durch 
EinBcbleppung  entstandeDe  Epidemie  breitete  sich  nach  ibm  ebeofalls  weiter 
aas  unter  der  Einwirkung  einer  bohen  Luft-  und  Bodenwärme,  wie  auch 
einer  hohen  Feuchtigkeit  der  Luft. 

Prophylaxis.  Die  Bekanntmachung  des  Berliner  Polizeipräsidiums 
Yom  15.  August  1883  empfiehlt  zur  Desinfection  der  Ruhrstühle  dasselbe 
Verfahren,  wie  bei  Typhus.  Anderweitige  Maassnahnien  speciell  gegen 
Dysenterie  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Diphtherie. 

Aetiologie.  lieber  das  Wesen  des  Diphtherievirus  haben  auch 
die  Arbeiten  des  letzton  Jahres  keine  volle  Aufklärung  gebracht.  Heub- 
n  e  r  1)  erklärt  geradezu,  dass  das  Erankheitsagens  noch  nicht  gefunden  sei. 
Er  hält  die  in  den  diphtheritischen  Membranen  vorkommenden  Microben 
für  etwas  Zufalliges  und  glaubt,  dass  die  Veränderungen  der  Schleimhaut 
sowohl  durch  directe  Einwirkung  des  Giftes,  als  auf  indirectem  Wege,  z.  B. 
durch  Reizung  der  vasamotonschen  Nerven  im  Bereiche  einer  bestimmten 
Partie  zu  Stande  kommen  könne.  Ganz  anders  Elebs^).  Dieser  Forscher 
hält  die  parasitäre  Natur  des  diphtheritischen  Virus  für  erwiesen.  Er  unter- 
scheidet zwei  Formen,  die  mikrosporine  und  die  bacilläre.  Erstere 
soll  besonders  im  östlichen,  letztere  im  westlichen  Europa  vorkommen.  Beide 
Microben  werden  von  ihm  genau  beschrieben.  Diejenigen  der  uns  zumeist 
interesBirenden  Form  des  Leidens,  die  Bacillen,  haben  fast  die  Länge  der 
Tuberkelbacillen.  Sie  dringen  ins  Epithel,  dann  in  die  Schleimhaut.  Darauf 
entsteht  Gefösser Weiterung,  welche  zunächst  zu  einer  Stagnation  des  Blutes 
und  weiterhin  zu  faserstoffiger  Ausschwitzung  führt.  —  Trouessart') 
spricht  ebenfalls  von  den  Microben  der  Diphtherie,  reproducirt  aber  in 
der  Hauptsache  nur  die  Resultate  der  Arbeiten  von  Wood  und  Form  ad, 
die  in  den  „Proceedings  of  the  academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia 
1882*^  niedergelegt  waren.  Diese  Forscher  inocnlirten  Kaninchen  kleine 
Partieen  diphtheritischer  Auflagerungen  unter  die  Haut;  aber  vergebens. 
Sie  wiederholten  die  Impfung  an  der  Trachea  und  sahen  nun  Membranen 
mit  zahlreichen  Coccen  auf  stark  entzündeter  Schleimhaut  sich  entwickeln. 
Doch  hatten  die  betreffenden  Membranen  nichts  Specifisches.  Da  entstand 
eine  Diphtherieepidemie  in  Ludington  (Michigan).  Form  ad  fand  in  dem 
Blute  der  Erkrankten  Microben,  die  einen  völlig  frei,  die  anderen  in  Zoogloeen- 
form,  noch  andere  inmitten  der  weissen  Blutkörperchen.  Inoculationen 
mit  solchem  Blute  gelangen  und  erzeugten  bei  Thieren  das  volle  Bild  von 
Diphtherie,  sowie  die  nämlichen  Blutmicroben.  Auch  Reinculturen  wurden 
versucht.  Mit  welcher  Vorsicht  dies  geschah,  ist  aber  nicht  angegeben; 
es  wird  nur  gesagt,  dass  nach  dem  Verfahren  von  Klein  und  Sternberg 
gearbeitet  sei.     Inoculation  der  gezüchteten  Coccen  bewirkte  gleichfalls  bei 


^)  Heuboer,  Experimentelle  Diphtherie  1883. 

3)  Klebs,    Ueber  Diphtherie.    Bericht   der  Gesellschaft   der   Aerzte   in  Zürich    1883, 
12.  Sitzung. 

^)  Trouessart,  Le  microbe  dn  croap.    Revue  scientif.  1883,  S.  265. 
Viertttljahnscbrift  fttr  Oeiundheitspflege,  1884.    Supplementheft.  2q 
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Thieren  Diphtherie;  doch  durfte  man  nicht  tlher  die  s weite  Generation 
hinausgehen.  —  Wassilijeff  ^)  hält  die  Abhängigkeit  der  Diphtherie  Ton 
Mikroorganismen  für  höchst  wahrscheinlich,  doch  noch  nicht  fär  erwieKs. 
Die  bisherigen  Impfversuche  sind  nach  seiner  Meinung  belanglos,  da  ne, 
mit  einem  bereits  in  Fäulniss  übergegangenen  Materiale  ansgeführt,  Septi- 
cllmie,  keine  reine  Diphtherie  hervorriefen. 

MontiU')  soeben  erscheinende  Abhandlung  über  Croup  und  Dipb- 
therie   bringt  auch  ein  ausführliches  Capitel  über  die  Aetiologie  der  letzt- 
bezeichneten Krankheit.    Der  Verfasser  resumirt  in  demselben  die  ADUchien 
der  verschiedenen  Forscher  und  stellt  sich  dabei  mehr  auf  die  Seite  derer, 
welche  die  mycotische  Natur  der    Diphtherie  bezweifeln.      Er  giehi  die 
Thatsache  zu ,  dass  in  den  diphtheri tischen  Membranen    constant  MikrcK 
Organismen  vorkommen,  glaubt  aber,  dass  dieselben  bei  einer  gesunden  vsd 
intacten   Schleimhaut  unschädlich  sind  und  bezweifelt,    dass  sie  ah  du 
eigentliche   Virus  der  Krankheit  angesehen  werden   dürfen.     Monti  ist 
sogar  der  bestimmten  Ueberzeugung,    dass  die  Ansteckungsfähigkeit  d«r 
Diphtherie   gar  nicht  allein  von   dem  Gifte  derselben  abhängt,  dass  die 
Uebertragung  nur  bei  günstiger  Disposition  des  Individuums  statthat  imd 
meint,  dass  lediglich  die  Contagiosität  der  septischen  Form  eine  unhedingte 
sei.     Die  Diphtherie  pflanzt  sich  nach  ihm  am  häufigsten  durch  endemisclie 
und  epidemische  Schädlichkeiten ,  doch  auch  durch  Ansteckung  und  in  ein- 
zelnen Fällen  selbst  durch  Einimpfung  von  diphtheritischen  Producten  fort. 
Die  Ansteckung,  in  ihrer  Wirkung  sehr  beschränkt ,  genügt  nicht,  um  di« 
rasche  Verbreitung  und  enorme  Ausdehnung  der  epidemischen  Diphtherie 
zu  erklären. 

Popoff  ^)  bespricht  den  Einfluss  der  klimatischen  Verhältnisse 
auf  die  Entwickelung  der  Petersburger  Diphtherieepidemie  von  1882  nsd 
glaubt,  dass  Trockenheit  der  Luft  und  des  Bodens,  sowie  starke  Wärme  di« 
Ausbreitung  derselben  in  hohem  Maasse  begünstigten.  Der  Winter  brachte 
266,  der  Frühling  303,  der  Sommer  320  und  der  Herbst  504  Sterheialle, 
während  von  1877  bis  1881,  wo  die  Diphtherie  nur  endemisch  herrschte, 
die  betreffenden  Ziffern  =  142,  125,  108  und  118  waren.  Das  Jahr  IS^- 
zeichnete  sich  aus  durch  geringe  Niederschläge,  tiefen  Stand  des  Gruni* 
Wassers ,  hohe  Sommer  und  Herbsttemperatur.  —  Ihm  gegenüber  lehrt  de: 
Bericht  des  Wiener  Stadtphysicates,  dass  von  den  1215  Diphtherie- 
fallen,  welche  das  Jahr  1 882  brachte,  die  bei  Weitem  meisten  in  der  kaltes 
Jahreszeit  auftraten,  namentlich  im  Januar  und  März. 

Eine  recht  lehrreiche  Abhandlung  über  die  Ausbreitung  der  IHpb- 
therie  in  El sass-Loth ringen  lieferte  Steinmetz^).  Er  constatirv 
zunächst  die  stetig  anwachsende  Frequenz  der  Krankheit  in  den  Reichs- 
landen.    Ihr  Ausbruch  wurde  gemeldet: 


1)  Wassilijeff,  Jeschened  kl.  Gas.     1883,  19,  20. 

^  Monti,  Ueher  Croup  and  Diphtherie  im  Kindesalter,  Wien  1883  —  84. 
5)  Popoff,  Jeschened  kl.  Gas.     1883,  8  — 12. 

*)  Steinmetz,   Die  Ausbreitung   der   Diphtherie   in    Elsaia - Lothrinjen.    Aitkir  (u 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsass  •  Lothringen  \IU,  S.  43. 
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1877  aus  18  Cantonen 

1878  „   45  „ 

1879  „   60 

1880  „93  „ 

1881  „  135  « 

In  Strassbarg  starben  1879  an  Diphtherie  =  138  Kinder 

n        1880    „  „  =  107        „ 

«        1881     „  ,  =202        „ 

Die  erste  Veranlassung  znr  Ausbreitung  der  Krankheit  gab,  wie  Stein- 
metz weiter  ausführt,  der  Scharlach,  in  dessen  Begleitung  sie  auftrat.  Jetzt 
ist  die  Diphtherie  in  Elsass  -  Lothringen  die  am  meisten  vorkommende 
Infectionskrankheit,  die  in  vielen  Orten  nach  dem  Erlöschen  einer  Epidemie 
endemisch  geworden  ist. 

Bei  Weitem  die  häufigsten  Erkrankungen  fielen  in  das  erste  und  vierte 
Quartal  des  Jahres,  also  in  die  kühle  Jahreszeit.  Im  Uebrigen  konnten  be- 
stimmte klimatische  und  meteorologische  Einflüsse  bislang  nicht 
nachgewiesen  werden.  Auch  die  Bodenverhältnisse  scheinen  nicht 
von  wesentlichem  Belange  zu  sein,  denn  die  Krankheit  trat  sowohl  in  der 
Rheinebene,  als  in  den  Thälem  der  Yogesen  und  auf  der  lothringischen 
Hochebene  auf.  Entschiedene  Prädisposition  zeigte  in  allen  Epidemieen 
das  kindliche  Alter  mit  Ausschluss  des  ersten  Lebensjahres. 

Alle  Berichterstatter,  deren  Mittheilungen  von  Steinmetz  ver- 
werthet  wurden,  betonten  den  innigen  Zusammenhang  der  Diphtherie  mit 
dem  Scharlach.  Auch  D616vieleuse^)  hebt  denselben  hervor.  Im  Schlosse 
von  Ollweiler  starb  ein  Kind  an  Scharlach.  Kurze  Zeit  nachher  erlag 
ein  zweites  Kind  der  Diphtherie  und  wurden  sechs  andere  von  derselben 
Krankheit  befallen.  Uober  den  innigen  Connex  der  letzteren  mit  dem 
Scharlach  berichtet  femer  Busch'):  Ein  Familienvater  erkrankte  acht 
Tage,  nachdem  er  in  einem  Hause  geweilt  hatte,  in  welchem  ein  Kind  an 
Scharlach  und  Diphtherie  verstorben  war,  an  Diphtherie;  gleich  darauf 
erkrankte  an  letzterer  ein  Kind,  welches  mit  dem  Vater  in  einem  Bette  ge- 
schlafen hatte,  und  genas,  ohne  dass  Scharlachexanthem  sich  einstellte. 
Danach  erkrankte  ein  anderes  Kind  der  nämlichen  Familie  an  Scharlach 
und  Diphtherie  und  nun  breitete  sich  die  Krankheit  weiter  aus,  indem  sie 
meist  mit  Scharlachexanthem  verlief. 

lieber  den  Einfluss  von  ^sewer  gas^  und  inficirter  Milch  auf  Ent- 
stehung von  Diphtherie  siehe  oben  (S.  39). 

Eine  Epidemie  von  Hühnerdiphtherie,  die  zur  Infection  von 
Menschen  Veranlassung  gab,  ist  von  Gerhardt  besprochen  worden  und 
zwar  auf  dem  zweiten  Gongresse  für  innere  Medicin  in  Wiesbaden  ^). 
In  der  Hühnerbrutanstalt  Messelhausen  (Grossherzogthum  Baden)  lang- 
ten 1881  gegen  2600  Hühner  aus  der  Gegend  von  Verona  an.     Einzelne 


^)  In  WaBserfuhr's  Bericht  über  den  Gesundheitszustand  in  Elsass -Lothringen  pro 
1882,  S.  18. 

^)  In:  Schwartz,  Dritter  Generalbericht  über  das  öffentliche  Gesundheitswesen  des 
Reg.-Bezirks  Köln,  S.  13. 

')  Bericht  über  den  zweiten  Congresa  für  innere  Medicin. 

10* 
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(lerselbeD  waren  dipbtheritisob ;  sie  inficirten  die  anderen  und  schliesslich 
starben  im  Ganzen  gegen  1400.  Es  starben  weiterbin  1000  ans  Eiern  aus- 
gebrütete Hühner  und  zwar  binnen  sechs  Wochen,  .ebenfalls  fönf  Katzen, 
die  in  der  Anstalt  gebalten  wurden,  sowie  ein  Papagei,  alle  an  Diphtherie. 
Während  der  Epidemie  biss  ein  erkrankter  Hahn  einen  der  Wärter  in  die 
Hand  und  den  Fuss  \  der  Gebissene  erkrankte  schwer  an  Diphtherie.  Auch 
zwei  Drittheile  aller  Arbeiter,  die  sich  mit  den  Hühnern  beschäftigten, 
wurden  diphtheritisch ,  und  einer  dieser  Ai'beiter  steckte  wiederum  drei 
seiner  Kinder  an.  Es  wird  dabei  besonders  betont,  dass  während  der  gan- 
zen Zeit  in  Messelhausen  keine  Diphtherie  herrschte. 

Prophylaxis.  Die  in  rielen  Ländern,  Provinzen  beziehungsweise 
Städten  bestehende  Anzeigepflicht  bei  Diphtherie  ist  durch  die  Verfügung 
vom  6.  März  1883  auch  für  den  Regierungsbezirk  Minden  (Preussen)  ein- 
geführt worden  ^).  Diese  Verfügung  bestimmt,  dass  alle  Aerzte  und  son- 
stigen Personen,  welche  sich  mit  der  Behandlung  von  Krankheiten  gewerbs- 
mässig befassen,  ferner  Familienhäupter,  sowie  Haus-  und  Gastwirtiie  bei 
jedem  Falle  von  Diphtherie  Anzeige  zu  erstatten  haben,  und  zwar  binnen 
24  Stunden,  nachdem  sie  von  dem  Krankheitsfalle  Kenntniss  erlangten«  Gleich- 
zeitig wird  befohlen,  dass  die  betreffenden  Patienten  zu  isoliren,  die  mit 
ihnen  in  Berührung  gekommenen  Gegenstände  zu  desinficiren,  schulpflichtige, 
an  Diphtherie  erkrankte  Kinder  aber  nicht  eher  wieder  zur  Schule  zuzu- 
lassen sind,  bis  sie  ein  Attest  über  die  Beseitigung  jeder  Ansteckungsgefiüir 
beizubringen  vermögen. 

Schwartz')  berichtet,  dass  in  Köln  mehrere  Spitäler  Einrichtungen 
zur  Isolirung  Diphtheritischer  getroffen  haben  und  fügt  den  Wunsch  hinzn, 
es  möchten  nunmehr  auch  die  bemittelten  Stände  diese  Gelegenheit  zum 
Schutze  der  Angehöngen  häuflg  benutzen. 

In  St.  Petersburg,  wo  1882  eine  grosse  Diphtheritisepidemie 
herrschte,  und  allein  vom  16.  August  bis  zum  28.  October  359  Personen 
hinwegraflte,  wurden  folgende  Präventivmaassregeln  verfügt  ^ : 

1.  Auf  Kosten  der  Stadtverwaltung  sind  alle  Kinder  in  Schulen,  Werk- 
stätten und  industriellen  Etablissements  wöchentlich  dreimal  auf 
Vorhandensein  von  Diphtherie  und  Scharlach  zu  untersuchen ,  auch 
nachzuforschen,  ob  in  der  Familie  der  Kinder  Fälle  dieser  Krank- 
heiten vorkamen. 

2.  Häuser,  in  denen  Diphtherie  und  Scharlach  sich  einstellten ,  and 
sanitätspolizeilich  zu  inspiciren,  nach  beendigter  Krankheit  zu  des- 
inficiren. 

3.  Die  Kranken  selbst  sind  zu  überwachen,  nicht  bloss  hinsichtlich  des 
Punktes  ausreichender  ärztlicher  Pflege,  sondern  auch  hinsichtlich 
dessen ,  dass  keine  Uebertragung  der  Diphtherie  auf  Andere  statt- 
findet. 

4.  Die  Beerdigung  der  betreffenden  Leichen  ist  unverzüglich  ist 
Werk  zu  setzen. 


1)  Wortlaat  in  Börner's  Medicinalk&lender  fdr  Deutschland  pro  1884,  S.  ISS. 
^}  Schwartz,  Dritter  Generalbericht  S.  13,  14. 
S)  Nach  ReTue  d'hygi&ne  1883,  S.  83,  84. 
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5.  Die  Stadt  trägt  die  Kosten  der  Beerdigang  unbemittelter,  der  Ver- 
brennang  inficirter  Effecten,  der  temporären  Uebereiedelang  von 
Personen  aus  einer  inficirten  Wohnung  in  eine  gesunde. 

Das  Board  0/  heälth  of  Philadelphia^)  hat  beztlglich  der  Verhütung 
▼on  Diphtherie  Folgendes  als  dringend  nöthig  bezeichnet: 

Sobald  bei  Jemandem  die  ersten  Zeichen  der  Krankheit  sich  kundgeben, 
soll  er  sofort  isolirt  werden.  Ist  die  Krankheit  sicher  als  solche  constatirt, 
BD  soll  ausserdem  fleissige  Lüftung  seines  Zimmers,  Desinfection  der  Ent- 
leerungen, des  Bettes  und  Leinenzeuges  vorgenommen  werden.  Beson- 
ders Kinder  sind  sorgfältig  yor  der  Luft  solcher  Aborte  oder  Ganale,  in 
welche  Entleerungen  Diphtkeritischer  hineingelangten  und  vor  der  Milch  be- 
ziehungsweise dem  Wasser  zu  bewahren,  welche  solcher  Luft  ausgesetzt  waren. 
Sorgfaltig  ist  die  directe  Berührung,  zumal  das  Küssen  solcher  Personen  zu 
unterlassen,  die  diphtheritisch  erkrankten ;  auch  soll  man  nicht  die  Kleidungs- 
stücke derselben  tragen,  wenn  sie  nicht  gründlich  desinficirt  wurden. 

Nach  der  Bekanntmachung  des  Berliner  Polizeipräsidiums  vom  15.  August 
1883  sollen  bei  Diphtheritis  besonders  die  ausgehusteten  oder  ausgespieenen 
Schleim massen  und  die  mit  ihnen  befeuchteten  Wäschestücke  sorgsam  des- 
inficirt werden.  Die  Leichen  sind  möglichst  rasch  aus  der  Wohnung  zu  ent- 
fernen und  in  Laken  zu  hüllen ,  die  mit  Sublimatlösung  getränkt  wurden, 
füs  wird  dringend  empfohlen,  den  Urin  der  Diphtheritischen  in  Gefässe  mit 
Carbollösung  aufzunehmen. 

Monti^),  welcher  die  Contagiosität  der  Diphtherie  nur  als  eine  sehr 
beschränkte  gelten  lässt,  fordert  trotzdem  IsoUrung  aller  Diphtheritischen 
und  Fernhaltung  aller  gesunden  Kinder  von  dem  Wohnhause  der  Erkrankten 
bis  mindestens  14  Tage  nach  der  Genesung  derselben,  empfiehlt  ferner  Reini- 
gung der  Wände  des  Krankenzimmers  mit  einer  1  proc.  äthylxanthogen- 
sauren  Kalilösung  oder  l  proc.  Carbolsäure,  oder  mittelst  mehrstündigen 
Sprays  derselben,  starke  Lüftung  des  Zimmers,  Desinfection  der  Wäsche 
mit  eben  jenen  Lösungen,  Desinfection  des  Kranken  beziehungsweise  seiner 
Wärter  durch  Waschen  mit  Garbolseife  und  ein  warmes  Bad. 

Acute  Exantheme. 

Aetiologie.  Das  Krankheitsvirus.  Auch  über  die  Natur  des 
Virus  der  acuten  Exantheme  haben  die  Arbeiten  des  letzten  Jahres  keine 
genügende  Aufklärung  gebracht.  L  e  B  eP)  glaubt  im  Urin  der  an  „Rougeole^ 
Erkrankten  den  specifischen  Mikroorganismus  der  betreffenden  Krankheit, 
einen  Bacillus  mit  ovalen  Sporen,  gefunden  zu  haben,  der  nur  während 
einiger  Tage  sich  zeigen,  dann  verschwinden,  im  Abschilferungsstadium 
wieder  erscheinen  soll.  Aber  der  Autor  ist  weit  davon  entfernt,  den  „t'i5rion 
de  la  rougSole**^  wie  er  ihn  nennt,  als  das  ursächliche  Agens  erwiesen  zu 
haben,  wenn  er  auch  feststellte,  dass  derselbe  von  den  Mikrobacterien  im 
Urin   der  Scharlachkranken    und  Diphtheritischen    sich    unterscheidet.  — 


^)  Nach  dem  Sanitary  Record  1883,  S.  307. 

3)  MoDti,  Croap  und  Diphtherie,  S.  219. 

^)  Le  Bei,  Balletin  de  l'acad.  des  sciences  de  Paris  1883,  2.  Januar. 
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Grooke^)  beschreibt  Scharlachbacilli,  die  er  im  Nasenschleim,  sowie  in 
einer  serösen  Ausschwitznng  des  Nackens  gefunden  hat,  nnd  die  leptothiix- 
äbnliche  Gebilde  sein  sollen,  erwähnt  auch  sporenartiger  Körper,  welche 
neben  jenen  vorkommen,  erbringt  aber  gleichfalls  nicht  den  Beweis,  dass 
sie  das  specifische  Krankbeitsagens  sind.  Pohl-Pincns')  beobacbteU 
einen  besonderen  Mikrococcos  an  den  Epidermisschüppchen  der  Scharlach- 
kranken  im  Desqnamationsstadium  and  halt  ihn  für  den  Scharlachspaltpilx. 

Verbreitung  der  acuten  Exantheme.  Podhajsky's')  Ab- 
handlung bezieht  sich  auf  die  Verbreitung  der  Blattern.  Er  legte  seiner 
Studie  das  aus  österreichischen  Garnisonen  gesammelte  Material  su  Grande 
und  fand  Folgendes: 

1.  Die  Blattern  erscheinen  beim  Militär  während  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  häufiger  als  während  der  ersten. 

2.  In  den  einzelnen  Garnisonen  fallt  das  Maximum  mit  dem  allge- 
meinen Maximum  zusammen. 

3.  Das  Ansteigen  der  Gnrven  ist  meistens  ein  sehr  rapides. 

4.  Die  Blattern  treten  meist  herd-,  Sprung-  und  schubweise  auf;  der 
kleinste  Herd  ist  das  Mannschaftszimmer,  in  welchem  auerst  ein 
Individuum,  nach  drei  Wochen  das  zweite  befallen  wird. 

5.  Die  meisten  Blatternerkrankungen  zeigen  sich  bei  Mannschaften 
des  ersten  Dienstjahres. 

Eine  Reihe  belangreicher  ätiologischer  Daten  enthält  der  Jahresbericht 
des  Wiener  Stadtphysicates^)  pro  1882.  Es  erkrankten  an  den 
Blattern  in  Summa  2844  Personen,  d.  h.  40  von  10  000  der  Civilbevölke- 
rung,  die  meisten  zwischen  December  und  April.  —  Begünstigt  wurde  die 
Ausbreitung  durch  lange  Verheimlichung  der  Krankheit,  durch  Ueberlullung 
der  Wohnungen,  durch  die  Unmöglichkeit  rechtzeitiger  Isolirung  und  durch 
Unterlassung  ausgiebiger  Desinfection  von  Wohnungen  beziehungsweise  Klei- 
dungsstücken, vielfach  aber,  besonders  im  10.  Bezirke  dadurch,  dass  unge- 
mein zahlreiche  Kinder  gar  nicht  geimpft  waren.  Eine  grosse  Gefahr 
brachten,  wie  alljährlich,  die  blatternkranken  Ortsfremden,  die  in  der  Zahl 
von  254  zur  Pockenstation  abgeliefert  wurden.  Das  Stadtphysicat  sah 
eich  desshalb  genöthigt,  beim  Magistrate  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  das  gesetzliche  Verbot  des  Forttran sportirens  Blatternkranker  nicht 
genügend  beachtet  werde,  und  bat  um  Abhülfe.  —  Von  den  erkrankten 
2844  Personen  starben  nicht  weniger  als  808  oder  28  Proc,  und  unter 
diesen  standen  im  ersten  Lebensjahre  173,  im  zweiten  bis  fänfken  353,  im 
Alter  von  0  bis  10  Jahren  im  Ganzen  630  oder  mehr  als  V4  aller.  Auf  die 
Geimpften  kamen  15*3  Proc,  auf  die  Ungeimpften  77*5  Proc  der  Todes- 
fälle, der  Rest  auf  die  zweifelhaft  Geimpften. 

Einen  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Blattern  liefert  auch  Flecken^). 
Vor  zwei  Jahren  erkrankte  in  einer  grosseren  Epidemie  zu  Liblar  auch  ein 


1)  Crooke,  Bacilli  in  scarlet  fever.    Lancet  1883,  S.  357. 

^)  Pohl-Pincas,  Ccntralblatt  f.  die  mediciDischen  Wissenschaften  1883,  36. 

^)  Podhajsky,  Zur  Aetiologie  der  acuten  Exantheme  1883. 

*)  S.  355  ff. 

^)  Schwarte,  Generalber.  über  das  öff.  Gesundheitsw.  im Reg.-Bes. Köln  pro  1882,  S. 21. 
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Arbeiter  B.  Ebenderselbe  war  längere  Zeit  anf  dem  Schlosshofe  beschäftigt 
und  trug  dabei  eine  alte  defecte  wollene  Jacke  aus  seiner  Blatternzeit.  In 
seiner  Nähe  weilte  oftmals  eine  Dame,  die  dann  von  den  Blattern  befallen 
wurde.  Flecken  ist  nun  der  festen  Ueberzengung,  dass  sie  durch  die 
alte  Jacke  inficirt  worden  sei.  Da  zwei  Jahre  zwischen  der  Erkrankung  der 
Dame  und  des  Arbeiters  liegen,  so  dürfte  seine  Annahme  eine  gewagte  sein, 
zumal  wenn  letzterer  das  betreflfende  Kleidungsstück  vielfach  vorher  getra- 
gen hat. 

Das  Gesundheitsamt  von  Michigan^)  berichtet  über  die  Entstehungs- 
ursachen  der  Blatternepidemie,  welche  1882  im  Staate  herrschte,  589  Per- 
sonen befiel  und  159  hinwegraflfte.  Die  ersten  Fälle  waren  notorisch  von 
Chicago  und  anderen  Städten  eingeschleppt.  Die  Weiterverbreitung  ge- 
schah in  mehreren  Orten  durch  die  Beerdigungsfeierlichkeiten,  in  anderen 
durch  nichtdesinficirte  Kleidungsstücke.  Ein  Fall  entstand  durch  An- 
steckung in  einem  Eisei^bahnschlafwagen,  ein  zweiter  durch  inficirte  Lumpen 
einer  Papiermühle.  Die  Epidemie  in  Flint  kam  durch  die  Unwissenheit 
der  Aerzte,  welche  die  ersten  Fälle  nicht  als  Blattern  erkannten,  zu  ihrer 
Höhe;  ebenso  war  es  in  Kent  County'). 

Der  Medicinalbericht  des  Cantons  Zürich  pro  1881  constatii-t  nur 
24  Blattern  fälle;  einer  derselben  stammte  mit  Gewissheit,  ein  zweiter  mit 
Wahrscheinlichkeit  aus  einem  Federn geschäft.  Ein  anderer  Fall  betraf 
die  Arbeiterin  einer  Papierfabrik  und  in  einem  vierten  Falle  wurde 
angenommen,  dass  die  Infection  durch  ein  Geschenk  bedingt  war. 

Azema  Maza^^)  giebt  eine  Beschreibung  des  Ursprungs  und  der 
Ausdehnung  einer  grossen  Blatternepidemie,  welche  auf  der  Insel  R6union 
herrschte,  G  i  r  a  r  d  ^)  eine  Darstellung  der  Blattemepidemie  des  Ganton  Bern 
anno  1881,  Kupferschmid^)  eine  solche  der  Blatternepidemie  von  Mürz- 
zuschlag,  Hatch^)  eine  solche  der  Blattemepidemieen  von  Californien 
während  der  Jahre  1880  und  1881. 

Auch  Sanitary  Recard  und  Lancet  berichten  über  eine  Reihe  von 
Blattemepidemieen  Englands.  Bemerkenswerth  ist  die  Notiz  der  letztbezeich- 
neten Zeitschrift  über  den  Ausbruch  einer  solchen  Epidemie  in  einer  Papier - 
mühle.  Die  Krankheit  befiel  nur  diejenigen  Arbeiter,  welche  Lumpen 
sortirten  und  trocken  reinigten.  Diese  Lumpen  stammten  von  auswärts 
und  waren  nicht  desinficirt  worden.  Die  Lancet  berichtet  auch  über  die 
Biattemsterblichkeit  Londons  im  Jahre  1882.  Dieselbe  betrug  431  Fälle, 
0*11  pro  mille  der  Bevölkerung  gegen  0*4  pro  mille  als  Durchschnitts- 
satz während  der  letzten  45  Jahre.  Von  jenen  431  Verstorbenen  waren 
96  Kinder  unter  5  Jahren  und  unter  den  letzteren  befanden  sich  nur  4,  von 
denen  sicher  feststand,  dass  sie  vaccinirt  waren. 


1)  X.  Report,  S.  390. 
3)  Ebenda«.  S.  165. 

')  Azema  Mazae,  La  variole  i  Pile  de  la  R^union,  Paris  1883. 
*)  Girard,  Bericht  über  die  Blattemepidemie  im  Canton  Bern  1881,  Bern  1883. 
^)  Kupferschmid,  Schlussbericht  über  die  1880  —  81  herrschend  gewesene  Blattem- 
epidemie in  Markt  Mürzzuschlag,  Wien  1883. 

*)  Uatch,  Report  on  small*poji  in  California  1880  —  81,  Sacramento. 
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lieber  die  Yerbreitungsweise  von  Blattern,  ScharlacK  und  Hasern 
sprach  Obermedicinakath  Dr.  Kerschensteiner^).  Derselbe  stellte  koiz- 
weg  die  These  au(  die  vorstehend  benannten  Krankheiten  seien  durch  dritte 
Personen,  welche  selbst  gesund  blieben,  gar  nicht  oder  doch  ganz  ausnahm»' 
weise  übertragbar  und  fügte  Folgendes  hinzu:  „Die  bei  Weitem  hanfigEte 
Austeckungsart  ist  die  unmittelbare,  vom  Kranken  selbst  ausgehende;  das 
Ausstauben,  Ausklopfen ,  Ausputzen  der  Kleider  bildet  eine  weitere  Art  der 
Uebertragung.  Die  Verschleppung  durch  Gegenstände  des  GebraacliN 
welche  von  Kranken  selbst  benutzt  wurden,  muss  zur  unmittelbaren  Au- 
steckungsart gerechnet  werden,  ebenso  die  Ansteckung  durch  ein  hart- 
näckiges an  einer  Localität  haftendes  Contagium.  Im  Eruptions-  und 
Florescenzstadium  bestehen  günstigere  Bedingungen  für  die  Uebertragaag 
als  imAbschuppUDgsstadium.*'  Kerschensteiner  berief  sich  zum  Beweis 
dieser  Sätze  nicht  bloss  auf  seine  eigenen  Beobachtungen,  sondern  auch  acf 
die  aus  4  bayerischen  Regierungsbezirken  eingesammelten  Erfahrungen  d^r 
Aerzte,  von  denen  nur  einige  wenige  durch  Dritte  vorgekommene  Ye^ 
Bchleppiingsfälle  gemeldet  waren,  und  forderte,  dass  alle  sanitatspolizeilicbee 
Beschränkungen  des  Verkehrs,  welche  sich  auf  dritte  Personen  beziehen. 
als  entbehrlich  aufgehoben  würden. 

Nach  Kalischer^)  waren  von  den  1875  bis  1880  in  Preossen  &: 
Scharlach,  Masern,  Diphtherie  und  Keuchhusten  verstorbenen  Indivi- 
duen 98*5  Proc.  Kinder  von  0  bis  15  Jahren.  Es  wurden  nämlich  im  Durch- 
schnitt dahingerafft  78  947  Personen,  darunter  77  826  Kinder. 

An  Scharlach      starben  .     .     .     .  14  752  Personen 

„    Masern  „        8  808         „ 

„    Keuchhusten       „        13  984         „ 

„    Diphtherie  „        40  222         „ 

Die  meisten  Todesfalle  ereigneten  sich  in  Posen,  Ost-  und  Westpreussc^ 
die  wenigsten  in  Schleswig,  Hessen-Nassau  und  Hannover.  In  letztgenanoui 
Provinz  war  auch  der  westliche  Theil  entschieden  günstiger  gestellt  als  d^: 
östliche. 

Einfluss  übten  weder  Umfang  der  Waldungen,  noch  Wasserreichthi&s. 
noch  hohe  oder  tiefe  Lage,  noch  auch  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerocr 

Das  platte  Land  zeigte  ungünstigere  Verhältnisse  als  die  Städte «  be- 
sonders in  Bezug  auf  Masern,  Keuchhusten  und  Diphtherie.  Die  betrefes- 
den  Ziffern  waren  folgende:     Auf  1000  Todesfälle  kamen  Todesfalle  an 

Scharlach  Masern  Diphtherie         Keachliiistcc 

auf  dem  Lande     .     .     .     22*7  145  67-5  23*7 

in  den  Städten      .     .     .     21'2  10*9  46*8  15*6 

Von  den  Altersclassen  waren  am  schlechtesten  diejenigen  der  Säcr- 
linge  und  der  Ein-  bis  Zweijährigen  gestellt.    Denn  es  starben  auf  100  U 
Lebende  jährlich  im  Durchschnitt: 


^)  Kerschensteiner,  Die  Verbreitung  von  Masern ,  Scharlach  und  Blattern.    V«rtrjc- 
Berlin  bei  Fasch  1883. 

^)  Kalischer,  Ueber  die  wichtigsten  ansteckenden  Kinderkrankheiiea  in  Prcnssea  «- 
1875  bis  1880.     Deutsche  medicinische  Wochenschrift  1883,  20.  Juui. 
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Kinder  von                 an  Scharlach 

Masern 

Diphtherie 

Keuchhusten 

0  bis    IJahr.     .     .     214 

303 

907 

965 

1    „      2  Jahren  .     .     318 

358 

1044 

450 

2   „     3       ,       .     .     345 

181 

911 

177 

3   „     5       „       .     .     289 

92 

692 

72 

5   „    10       „       .     .     132 

32 

243 

14 

10   «    15       .       .     .       28 

6 

39 

1 

In  dem  Berichte  des  Q-esundheitsamtes  von  Michigan^)  heisst  es  über 
die  Entstehongsursachen  des  Scharlach,  dass  diese  Krankkeit  in  einem 
Falle  zweifellos  durch  einen  Arzt  übertragen  wurde,  dass  man  in  einem 
anderen  Falle  die  Ansteckung  vom  Zeuge  einer  Waschfrau  herleitete,  in 
deren  Familie  Scharlach  herrschte,  in  einem  dritten  von  inficirtem  Gelde, 
in  mehreren  anderen  Fällen  von  inficirten  Kleidungsstücken  und  Betten. 
Die  grÖBste  Zahl  der  Erkrankungsfalle  fiel  pro  1881  in  den  Februar,  die- 
jenige der  Masern  aber  in  den  April  und  Mai. 

Seitz')  berichtet  über  Masern  von  Feuerländem.  Neun  derselben 
kamen  1882  nach  Zürich,  nachdem  sie  vorher  in  Nürnberg  gewesen  waren. 
Es  erkrankten,  acht,  zunächst  die  jüngsten  der  Feuerländer,  dann  die  älteren, 
zuletzt  die  ältesten,  ihrer  vier  starben  und  zwar  die  älteren. 

1)  Prophylaxis  der  Blattern.  Unter  den  Arbeiten,  welche 
sich  mit  der  Wirkung  der  Yaccination  beschäftigen,  stehen  obenan  die 
Tafeln,  welche  über  letztere  durch  das  Deutsche  Reichsgesundheitsamt  aus- 
gearbeitet worden  sind.  Tafel  I.  A.  giebt  eine  Uebersicht  über  die  Zahl  der 
Pockentodesfalle  vor  und  nach  dem  Inkrafttreten  des  Impfgesetzes  in  Deutsch- 
land, Tafel  I.  B.  eine  solche  Uebersicht  über  die  Pockentodesfälle  in  Oester- 
reich,  in  welchem  bekanntlich  kein  Impfzwanggesetz  besteht.  Das  Gesammt- 
resultat  ist  sofort  in  die  Augen  fallend.  In  Preussen  zeigt  sich  eine  erheb- 
liche Abnahme  der  Pockensterblichkeit  seit  1875,  in  Oesterreich  dagegen 
nicht,  vielmehr  findet  daselbst  seit  1879  eine  Steigerung  statt. 

Die  sehr  lehrreiche  Tafel  IL  führt  die  Pockentodesfalle  in  deutschen 
Städten  und  diejenigen  in  ausserdeutschen  Städten  im  Vergleiche  vor.  Es 
stellt  sich  dabei  heraus,  dass  in  keiner  deutschen  Stadt  seit  1875  eine  Stei- 
gerung der  Sterblichkeit  in  Folge  von  Pocken  vorkam,  dass  dagegen  in 
allen  Städten  ohne  Impfzwang  nach  einer  vorübergehenden  Abnahme  in 
dem  Jahre  1879  eine  Steigerung  eintrat.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass 
die  deutschen  Grossstädte  fast  gar  nicht  mehr  unter  den  Blattern  leiden,  als 
die  kleinen  Städte,  während  in  den  Ländern  ohne  Impfzwang  die  Gross- 
städte schwer  geschädigt  werden.  Endlich  ergiebt  sich  aus  Tafel  III,  dass 
die  deutsche  Armee  fast  ganz  frei  von  Blattern,  die  französische  dagegen 
recht  ansehnlich  von  ihr  heimgesucht  ist.  Aus  den  Details  hebe  ich  hier 
nur  Folgendes  hervor:  Von  1816  starben  in  Preussen  an  den  Blattern 
jährlich  7'32  bis  11*86  von  100  000  Einwohnern,  in  Epidemieen  aber  auch 
mehr  als  30  von  100000  Einwohnern;  seit  1875  fiel  die  Sterblichkeit  auf 
3*62  als  das  Maximum,  auf  0*34  :  100  000  als  das  Minimum.     In  Oester- 


^)  X.  Report  S.  383. 

^)  Seitz  in  Virchow's  Archiv  1883,  Bd.  91,  Januar-Heft,  S.  154. 
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reioh  fiel  die  Sterblichkeit,  die  früher  deijenigen  in  Preussen  demlieh 
gleichkam,  während  der  Jahre  1872  bis  1874  auf  5*57: 100  000,  erhob  neb 
aber  1879  wiederum  auf  50*83  :  100  000.    Die  Blatternsierblichkeit  betrag: 

in  Berlin  in  Wien 

100000  46-71 

100  000  74-90 

100  000  135-26 

100  000  73-52 

100  000  108-29 

In  der  prenssischen  Armee  starben  seit  1875  gar  keine  Soldaten  mdir 
an  Blattern,  in  der  österreichischen  10  bis  47,  in  der  französischen  2  bii 
27  :  100  000. 

Diese  Zahlen  sprechen  ohne  Commentar  für  den  ansserordentlichea 
Segen,  den  die  obligatorische  Impfung  und  Wiederimpfung  unserem  Tater- 
lande gebracht  haben.  Eine  umfassende  Studie  des  verstorbenen  Wernher') 
über  die  Erfolge  der  Impfung  von  Jenner's  Zeiten  bis  zur  Gegenwart 
lehrt  ganz  das  Nämliche.  In  einem  längeren  Aufsätze  sucht  Martin 'j 
diesen  Nutzen  den  Amerikanern  klar  zu  machen,  indem  er  ihnen  zahl- 
reiche Daten  aus  den  verschiedensten  Ländern  Europas  und  seines  eige- 
nen Continentes  vorführt.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  erfolgreiche 
Yaccination  unbedingten  Schutz  gegen  Blattern  auf  8  bis  12  Jahre  verleiht 
und  deducirt  daraus  das  Recht  wie  die  Pflicht  des  Staates,  die  Zwangsimpfung 
einzuführen.  Auch  Fräser  >)  hält  dem  englischen  Volke  den  Segen  der 
Impfung  vor,  indem  er  die  Sterblichkeit  an  Blattern  vor  und  nach  dem 
Yaccinationszwangsgesetze  beleuchtet. 

In  der   grossten  Epidemie    des  17.  Jahrhunderts  (1681)  betrag  diese 

Sterblichkeit  =  4580  :  1  Million  Lebender. 
In    der  grossten  Epidemie   des    18.  Jahrhunderts  (1723)  betrag  diese 

Sterblichkeit  =  4670  :  1  Million  Lebender. 
In  der  grossten  Epidemie  des  18.  Jahrhunderts  nach  Einfilhrung  der 

Inoculation  betrug  diese  Sterblichkeit  =  5320  :  1  Million  Lebender. 
In  der  Epidemie  von  1870  bis  1873  betrug  diese  Sterblichkeit  =  2430 

:  1  Million  Lebender. 

Fräser  zeigt  auch,  wie  viel  weniger  jetzt  die  Jugend  von  den  Blattern 
bedroht  ist.  Gegen  Schluss  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  unter  den  an 
dieser  Krankheit  Yerstorbenen  80  bis  90  Proc.  im  Alter  von  0  bis  5  Jahren, 
jetzt  (in  England  und  Schottland)  nur  24  bis  37  Proc. 

Andere  Arbeiten,  welche  mit  der  Impfang  sich  beschäftigen,  sind  die- 
jenigen Dolan's*),  Hardaway's*),  Galli's^)  und  Garzella^a^),  aas 
denen  ich  Belangreiches  und  Neues  jedoch  nicht  habe  entnehmen  können. 


^)  Wernher,  Resultate  der  Yaccination  und  Bevaccination  1883. 
^)  Martin,  Vaccination  in:  X.  Report  of  the  board  of  health  of  Hicblgui,  S.  190. 
^)  Praser,  The  small-pox  epidemic  in  relation  to  Taccination  in  Saaitary  Recoid  1SS3| 
S.  439. 

^)  Dolan,  Vaccination,  its  place  and  power,  London  1883. 

^)  Hardaway,  Essentials  of  vaccination  1883. 

®)  Galli,  Sulla  vaccinazioue  etc.,  Bergamo  1883. 

^)  Garzelia,  Vajuolo,  vaccinaxione  e  revaccinazione,  Pisa  1883. 
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Unter  den  Schriften  der  Impfgegner  verdienen  die  von  Oidtmann 
publicirten  keine  Besprechung,  da  die  „Argumente^  dieses  Autors  den 
Lesern  des  Jahresberichts  bekannt  sein  werden.  Auch  auf  die  Abhandlung 
Bilfinger's  ^Fflr  und  wider  den  Impfzwang**  kann  ich  nicht  eingehen, 
and  nur  Dr.  Böing's^)  möchte  ich  mit  wenigen  Worten  gedenken.  Der- 
selbe tadelt  die  Mortalitütsstatistik  im  Allgemeinen  und  diejenige  der 
Blattern  im  Besonderen,  verlangt,  dass  man  eng  begrenzte  Gruppen  prüft 
und  weist  daraufhin,  dass  in  der  Essener  Blattemepidemie  von  17  Ge- 
impften 2  =  26  Proc,  von  3123  Ungeimpften  17  =  1  Proc.  starben,  dass 
Tom  8.  Lebensjahre  an  gar  kein  Todesfall  an  Blattern  bei  Ungeimpften,  ein 
Todesfall  bei  Geimpften  vorkam.  Das  Irrthümliche  seiner  Schlüsse  liegt 
allzusehr  auf  der  Hand,  als  dass  eine  besondere  Widerlegung  nothig  wäre. 
Im  Uebrigen  hat  Apolant^)  die  Forderung  Böing's  betreffend  Prüfung 
kleiner  Gruppen  erfüllt.  Er  zeigt  uns,  dass  von  120  Soldaten,  die  in 
einem  infioirten  Hause  verkehrten,  2  an  Blattern  erkrankten.  Nun  waren 
117  jener  Soldaten  geimpft  und  3  ungeimpft;  von  der  grossen  Zahl  der 
Geimpften  aber  erkrankte  keiner. 

Eine  gründliche  Abfertigung  ist  übrigens  den  Impfgegnern  durch 
L.  Voigt')  zuTheil  geworden.  Derselbe  spricht  sich  zunächst  nach  eigenen 
Erfahrungen  dahin  aus,  dass  7  Jahre  nach  überstandeuer  Variola  wieder 
Empfönglichkeit  für  Vaccine  vorhanden  sei,  dass  bei  vormals  Geimpften 
diese  Empfänglichkeit  früher  als  bei  Geblätterten  eintrete,  dass  bezüglich 
derselben  nach  zehn  Jahren  aber  gar  kein  Unterschied  zwischen  Geblätter- 
ten und  Geimpften  bestehe,  und  dass  thatsächlich  bereits  9  bis  10  Jahre 
nach  der  Erstimpfung  die  Wiederimpfung  in  80  bis  90  Proc.  erfolgreich 
sei.  Sodann  zeigt  er,  dass  die  Impfgegner  die  Blatternstatistik  nicht 
verstehen  oder  wenigstens  nicht  verdauen  und  nun  geradezu  Unsinniges 
behaupten.  Unter  Anderem  weist  er  Böing  nach,  dass  er  die  bekannten  Ta- 
bellen Flinzer's  ganz  ungenügend  studirt  hat,  dass  aus  denselben  keines- 
wegs das  von  jepem  Impfgegner  Behauptete  zu  folgern  ist,  sondern  das 
genau  Entgegengesetzte  sich  von  selbst  ergiebt.  Auch  zeigt  er,  dass  die 
Schlüsse  Böing's  aus  der  Essener  Blatternstatistik  (siehe  oben)  durchaus 
fehlerhaft  sind.  Sehr  eingehend  beschäftigt  sich  L.  Voigt  mit  A.  Vogt. 
Dieser  letztere  hatte  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Zahl  der  Pockenfälle  in 
der  Altersclasse,  die  dem  üblichen  Impftermine  folgt,  einen  wesentlichen 
Unterschied  zeige  in  der  vorvacoinatorischen  und  der  postvaccinatorischen 
Zeit,  und  war  geneigt,  diese  Frage  in  einem  dem  Impf  zwange  ungünstigen 
Sinne  zu  beantworten.  Voigt  zeigt  nun  an  der  Hand  der  eigenen  Statistik 
Vogtes,  dass  allerdings  seit  der  Zeit  nach  Einführung  der  Impfung  die  be- 
zeichnete Altersclasse  sehr  wesentlich  geschützt  dasteht.  Die  Pocken  haben, 
wie  Voigt  sagt,  den  Charakter  als  Kinderkrankheit  verloren;  dass  dies 
durch  die  Vaccination  bewirkt  ist,  beweisen  die  Listen  über  Pockentodes- 
fälle  Geimpfter  und  Ungeimpfter.  Er  citirt  dabei  die  Chemnitzer  Listen, 
Krelche  erweisen,  dass  von  54  000  Geimpften  nur  7,  von  5700  Ungeimpften 

^)  Bö  in«:,  Berliner  klinische  Wochenschrin  1883,  4. 
^)  ApoUnt,  Ebendas.  Nr.  8. 

^)  Voigt,  Vaccine  und  Variola.     Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  öfTentl.  Gesundheitspflege 
1883,  S.  58;   auch  Berliner  klinische  Wochenschrift  1883,  Nr.  12  (gegen  Boing). 
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dagegen  250  Menschen  starben,  citirt  die  Stockholmer  Liste  von  1873/74, 
nach  welcher  von  1930  Geimpften  374,  von  138  Ungeimpften  75  starben, 
die  Leipziger  poliklinische  Liste,  nach  welcher  von  424  Geimpf  ben  18,  yoq 
372  Ungeimpften  114  starben. 

Im  Uebrigen  hebt  der  Verfasser  mit  Recht  hervor,  dass  genügender 
Schatz  nicht  allein  durch  Erlass  eines  Impfzwangsgesetzes,  sondern  nur  dann 
gewährleistet  sei,  wenn  ein  solches  Gesetz  gut  ausgeführt  werde.  Es  sei  nöthig, 
für  richtige  Anordnung  der  Impftermine,  genügende  Controle  der  impfenden 
Aerzte  bei  Impfung  und  Listenführung ,  sowie  ft&r  gute,  reichliche  Vaccine 
zu  sorgen.  Er  warnt  dann  schliesslich  bei  aller  Werthsch&tzung  anims- 
1er  Lymphe  doch  davor,  sie  zur  aUeinigen  Quelle  der  Impflymphe  zu  ver- 
wenden. „Die  Züchtung  der  Kalbs-,  Kuh-  und  Stierlympbe  ist  mit  so 
vielen  Schwierigkeiten  verknüpft,  die  Conservirung  der  animalen  Vaccine 
und  Retrovaccine  noch  so  wenig  erprobt,  die  Technik  ihrer  Verwendung 
noch  so  unbekannt,  dass  es  nicht  rathsam  ist,  auch  wohl  immer  nnrathsam 
bleiben  wird,  die  humanisirte  Lymphe  abzuschaffen.  Vaccine  von  Kalb 
zu  Kalb  fortgepflanzt,  verliert  an  Kraft,  und  schwächliche 
Lymphe  giebt  nur  schwächlichen  Impfschutz.  Koch  immer  ist  die 
von  Arm  zu  Arm  fortgepflanzte  Lymphe  in  der  Hand  tüchtiger,  gewissen- 
hafter Aerzte  der  beste  und  wirksamste  Lymphstoff. 

Derselbe  Autor  spripht  in  einem  weiteren  Artikel  ^)  über  Variola  vaednn 
nach  zweijähriger  Züchtung.  Man  kann  sich  Vaccine  verschaffen  durch 
Impfung  des  Rindes  mit  der  Lymphe  aus  Pusteln  blattemkranker  Menschen ; 
doch  gelingt  ein  solcher  Versuch  nicht  immer.  Zur  Impfung  von  Menschen 
eignet  sich  solche  Vaccine  erst,  nachdem  sie  von  Kalb  zu  Kalb  oder  von 
Rind  zu  Rind  mehrmals  verimpft  und  so  gemildert  worden  ist.  Im  ersten 
Jahre  ihrer  Verwendung  besitzt  sie  dann  höheren  Impfwerth  als  animale 
Vaccine  eines  mehrere  Jahre  alten  Impfstammes.  Sie  sollte  gelegentlieh 
immer  wieder  gezüchtet  werden,  weil  sie  ungemein  schutzkräftig  ist.  —  Die 
Retrovaccination  auf  Kälber  empfiehlt  L.  Pfeiffer  ^Is  einen  Weg  zur 
allgemeinen  Einführung  der  animalen  Impfung  (Jahrb.  f.Kinderh.  XIX,  &  129  k 

Hager')  hält  die  Methode  Reissner's  fiir  am  besten  geeignet ,  sicti 
einen  ausreichenden  Vorrath  guten  Impfstoffes  zu  verschaffen.  Die  Kalbs- 
pusteln werden  fünf  Tage  nach  stattgehabter  Impfung  ausgequetscht  und 
abgeschabt,  das  Gewonnene  dann  über  Schwefelsäure  in  einer  hennetiseh 
verschlossenen  Glasglocke  getrocknet.  Man  erhält  so  die  getrocknetes 
Gewebszellen.  Diese  führen  das  Gontagium,  und  desshalb  muss  man  sie  mit 
gewinnen ;  auch  halten  die  einfach  angestochenen  Kalbspusteln  die  Lymphe 
zurück.  —  Mit  dem  Reissn  er 'sehen  Vaccinepnlver  wurden  während  des 
Jahres  1883  die  obligatorischen  Impfungen  in  Hessen -Darmstadt  aus* 
geführt  und  zwar  mit  vortrefflichem  ISrfolge.  Diese  QueUe  der  Impfstoff- 
beschaffung ist  so  ergiebig,  dass  man  mit  dem  von  einem  Kalbe  gewonnenes 
Pulver  3000  Impfungen  vollziehen  kann.  Allgemeiner  Beachtung  dürfte  es 
werth  sein,  dass  dasselbe  wirksam  bleibt,  auch  wenn  es  mit  1  pro  mille  Subli- 
matlösung,  oder  mit  4  Proc.  Carbolsäurelösung  befeuchtet  worden  war.  — 


^)  Deutsche  Viertcljahrsschrift  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  1883,  S.  461. 

^)  Hager,  Da«  R eis sn er' sehe  Vaccinepuiver.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1883,  S.  7<U. 
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Pott^)  prüfte  die  Wirkung  verschiedener  Conservirungsmittel  auf  die 
Yaccine.  Frische  Carbollymphe  bis  zu  3  Proc.  Zusatz  der  Carbols&ure 
gab  stets  Erfolg,  bei  5  Proc.  Zusatz  aber  Hess  sie  ganz  im  Stich,  bei  4  Proo. 
Zusatz  liess  sie  in  Vs  der  Impfungen  im  Stich.  Blieb  die  Lymphe  länger  als 
4  Wochen  mit  Carbolsäure  in  Berührung,  so  war  allemal  die  Wirkung  ver- 
nichtet. SalioylsäurelöBung  (1  :  300)  mit  Lymphe« aa  liess  die  Wir- 
kung völlig  intact;  bei  längerer  Conservirung  aber  wurde  das  Resultat  un- 
sicher. Borwasser  von  3*5  Proc.  mit  Lymphe  aa  liess  gleichfalls  die 
Wirkung  intact;  nach  zwölfmonatlicher  Conservirung  wurde  in  7  von  11 
Impfungen  Erfolg  erzielt.  Aehnlich  verhielt  sich  Thymollymphe. 
Danach  vernichtet  der  Zusatz  von  Antisepticis  allmälig  die  Wirkung. 

Pissin')  erstattet  Bericht  über  die  Wirksamkeit  seines  Instituts  für 
animale  Impfung  in  Berlin  pro  1882.  Er  impfte  im  Ganzen  18  Kalber  und 
von  diesen  12  679  Impflinge  hinter  ausschliesslicher  Verwendung  flüssiger, 
nach  seiner  eigenen  Methode  conservirter  Lymphe,  die  sich  angeblich  vier 
volle  Wochen  hält.  Die  Impfung  war  in  98*1  Proc,  die  Wiederimpfung  in 
91*3  Proc.  erfolgreich.  Pissin  befürwortet,  keine  Stiche,  sondern  schwach 
scarificirte  Schnitte  zu  machen. 

Die  Hamburgische  Staatsimpfanstalt^)  berichtet,  dass  von 
den  mit  Ealblymphe  vollzogenen  Impfungen  erfolgreich  waren: 

1878 69  Proc. 

1879 82       „ 

1880 73       „ 

1881 82       „ 

1882     ........     85'4    „     ,  in  diesem  Jahre 

mit  neuer  Hamburger  Yariolavaccine  (siehe  oben). 

Feiler^)  fand,  dass  die  Wirksamkeit  der  an i malen  Lymphe  geringer 
ist  als  die  der  humanisirten ,  und  constatirte  bei  Anwendung  der  letzteren 
einen  Erfolg  (Erstimpfung)  von  97*3  Proc,  bei  Anwendung  der  ersteren 
nur  von  86*8  Proc  (In  Hessen -Darmstadt  und  Elsass"  Lothringen  wurden 
aber  notorisch  bessere  Resultate  erzielt;  es  kommt  eben  viel  auf  zweck- 
mässige Herstellung  und  rationelle  Conservirung  der  Lymphe  an.)  Feiler 
fürchtet  insbesondere  wirthschaftliche  Schwierigkeiten  bei  Verallgemeinerung 
der  animalen  Impfung,  Weitläufigkeiten  und  Kosten,  erzeugt  durch  die  zu- 
vorige Section  der  Kälber,  durch  Einrichtung  der  Ställe  u.  s.  w.  Wolff  ^) 
hatte  bei  Impfung  mit  humanisirter  Lymphe  vortreffliche  Erfolge,  bei  Erst- 
impfung in  etwa  98  Proc,  zieht  aber  trotzdem  diejenige  mit  animaler 
Lymphe  vor,  weil  sie  die  Möglichkeit  einer  üebertragung  von  Syphilis, 
Scrophulose  und  Tuberculose  ausschliesse. 

Hesse*)  hält  es,  ohne  die  Vorzüge  animaler  Lymphe  zu  verkennen, 
doch  för  nicht  rathsam,  das  bisherige  Verfahren  der  Impfung  ohne  Noth 

^)  Pott,  ArchiT  f.  Kinderheilkunde  1883. 
»)  Pissin  in  Eulenberg's  Vierteljahrsschrift  1883,  S.  300. 

')  Bericht  über  die  Hamburgische  Staatsimpfanstalt,   eingeliefert  cur  Ausstellung  für 
Hygiene  1883. 

')  Feiler,  Nach  einem  Berichte  der  Deutscheu  medicinischen  Wochenschrift  1883,  S.  535. 

*)  Wolff,  Berliner  klinische  Wochenschrift  1883,  Nr.  4. 

^}  Hesse,  Zur  Impffrage.  Deutfche  Viertel] ahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflege  1883,  S.  660. 
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nnd  über  Gebühr  za  discreditiren ,  erhebt  vielmehr  seine  Stimme  dafür, 
dieses  Verfahren ,  d.  h.  die  Methode  der  Impfung  mit  hnmanisirter  Lymphe 
möglichst  za  verroUkommnen*  Die  wichtigste  Aufgabe  ist  nach  ihm  die 
Beschaffung  der  erforderlichen  Anzahl  tadelloser  Stammimpflinge.  Er  wihlt 
dazu  besonders  gesunde  Kinder  aus  notorisch  gesunder  Familie,  impft  mit 
einer  aus  der  Lymphregenerationsanstalt  gelieferten,  beziehungsweise  am- 
malen  Lymphe,  nimmt  am  6.  oder  7.  Tage  die  Abimpfung  vor.  Zu  diesem 
Zwecke  eröffnet  er  ausgiebig,  bestreicht  die  geöffneten  Pusteln  mitGlycerii:, 
nimmt  den  ausfliessenden  Tropfen  mit  einer  weiten  Capillare  auf,  briogt 
ihn  in  ein  Uhrglas,  versieht  die  Pustel  aufs  Neue  mit  Glycerin,  nimmt  anL« 
Neue  mit  der  Capillare  auf,  und  wiederholt  dies,  so  lange  noch  ein  Aasfiiui 
stattfindet.  Auf  diese  Weise  gelang  es  ihm  oft,  Ton  einem  Kinde  300  bis 
500  andere  zu  impfen: 

Ueber  die  Dauer  des  Impfschutzes  hatWolffberg^)  eine  inter  I 
essante  Studie  gebracht,  aus  der  ich  zu  meinem  Bedauern  nur  die  wichtig-  I 
sten  Sätze  hervorheben  kann.  I 

„Die  Pocken  rafften  vor  Jenner  etwa  11  bis  12  Proc.  der  Krankes  ! 
hinweg.  Den  jüngsten  Kindern  waren  sie  sehr  gefährlich,  weniger  den  4- bis 
7j&hrigen,  noch  weniger  den  10-  bis  15jährigen.  —  Nach  Jenner^sZeit 
haben  die  Epidemieen  eine  gradatim  anwachsende  Bösartigkeit  angenommec; 
doch  ist  noch  immer  die  Letalität  abhängig  von  dem  Lebensalter  der  h- 
krankten.     Der  einmaligen    Impfung  verdanken  wir,  dass  selbst  bis  ic; 
höchste  Alter  viel  weniger   Personen    erkranken    und  sterben,    als  ohse 
Jugendimpfung  dahingerafft  werden  würden.     Unrichtig  ist  jedenfalls  die 
gangbare  Auffassung,    dass  meistens  nach  20  bis    25  Jahren  der  Schuti 
gänzlich  erloschen  sei.    In  der  Mehrzahl  der  Fälle  bleibt  bis  ins  bebe  Alte: 
ein  nicht  geringer  Rest  von  Schutzkraft.     Aber  es  ist  die  Aufgabe  der  Re- 
vaccinationen,  die  Disposition  zu  der  Krankheit  für  möglichst  Viele  möglichst 
vollständig  herabzumindern.    Ob  das  12.  Lebensjahr  für  die  Wiederimpfung 
das  zweckmässigste  sei,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  ermessen.     Einst- 
weilen kann  nicht  dringend  genug  die  Revaccination  der  Erwachsenen  ge- 
fordert werden." 

2)  Prophylaxis  von  Scharlach  und  Masern,  üeber  propbj* 
lactische  Maassregeln  bei  Scharlach  und  Diphtherie  verbreitete  sich  Henocfa  **. 
£r  verlangte  Ausschliessung  sämmtlicher,  der  betreffenden  Familie  ange- 
hörenden, Kinder  vom  Besuche  der  Schule  und  aller  Kindervereinignngs* 
Stätten,  sowie  Bestrafung  der  Eltern,  wenn  sie  die  rechtzeitige  Anscig« 
unterlassen.  Die  gesunden  Kinder  will  er  nicht  desshalb  ausschliesseo« 
weil  sie  als  Dritte  die  Krankheit  übertragen  könnten,  sondern  weil  e» 
möglicherweise  schon  im  Incubationsstadium  der  Krankheit  sich  befinden. 
Dem  entsprechend  fordert  er  die  Ausschliessung  der  gesunden  Kinder'bei 
Scharlach  auch  nur  auf  acht  Tage,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  sie  bis  dabin 
nicht  Krankheitssymptome  zeigen,  bei  Diphtherie  nur  auf  14  Tage. 

1)  Wolffberg,  Ueber  den  Einflnss  des  Lebeosaltera  auf  die  Prognose  der  BUttrn« 
sowie  über  die  Andauer  des  Impfschutzes.  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege,  Exgiuaasp- 
heft  1. 

^)  He  noch,  üeber  prophylactische  Maassregeln  bei  Scharlach  nud  Diphtbcne,  Ber 
liner  klinische  Wochenschria  1883,  Nr.  25. 


Impfschutz.    Scharlachprophylaxis.    Keuchhusten.    Rothlauf.    1 59 

Schwartz^}  berichtet  uns,  dass  in  Co  In  Baracken  zur  Isolirung  von 
Scharlachkranken  errichtet  und  im  Juni  1882  zuerst  bezogen  wurden.  Er 
fügt  hinzu,  dass  dieselben  sich  als  durchaus  zweckmässig  bewährt  haben, 
und  dass  Uebertragungen  von  Scharlach  auf  die  Bewohner  der  benachbarten 
Häuser  nicht  vorgekommen  sind.  Auch  Leo')  sagt  von  dem  Bonner 
Gontagienhause,  dass  es  bei  Isolirung  eines  Scharlachkranken  vorzüg- 
liche Dienste  geleistet  habe.  —  Der  Jahresbericht  des  Begistrar  General  of 
England  for  188J2  giebt  gleichfalls  einen  Beleg  für  das  Zweckmässige  einer 
geeigneten  Isolirung  Scharlachkranker.  Bevor  in  London  ein  Hospital 
zur  Aufnahme  der  letzteren  eingerichtet  war,  betrug  dort  die  jährliche 
Sterblichkeit  in  Folge  von  Scharlach  1*11  pro  mille  der  Bevölkerung,  nach- 
her aber  im  Durchschnitt  nur  0'59  pro  mille.  In  derselben  Periode  blieb 
die  Sterblichkeit  in  Folge  von  Masern  und  Keuchhusten,  für  welche  keine 
Isolirungsspitäler  bestehen,  ganz  die  nämliche,  wie  vorher. 

In  England  hat  man  jüngsthin  auch  das  erste  Reconvalescenz- 
haus  für  Scharlachkranke  errichtet,  nämlich  zu  Brockley  Hill 
zwischen  Elstree  und  Edgware. 

Keuchhusten. 

Schon  früher  hatte  Letzerich  einen  Keuchhustenpilz  beschrieben,  der 
im  Schleim  des  Larynz  und  in  der  Schleimhaut  des  letzteren  anzutreffen 
sei.  Jetzt  will  auch  Burg  er')  Bacillen  gefanden  haben,  die  dem  Keach- 
hnsten  eigen  sind,  sich  massenhaft  in  den  betreffenden  Sputis,  niemals  in 
anderen  Sputis  finden.  Sie  sind  nach  ihm  bei  GOOfacher  Vergrösserung  als 
kleine  ellipsoide  Stäbchen  von  nicht  immer  gleicher  Grösse  zu  sehen.  Ob 
sie  aber  thatsächlich  das  Virus  der  genannten  Krankheit  sind,  steht  noch 
dahin.  Burg  er  ist  uns  den  Beweis  schuldig  geblieben.  —  Ueber  Pro- 
phylaxis des  Keuchhustens  lässt  sich  nichts  Neues  mittheilen. 

Rothlau£ 

Feh  leisen^)  bespricht  in  einer  interessanten  Abhandlung  den  von 
ihm  entdeckten  Mikroorganismus  des  Rothlaufs.  Bei  dieser  Krankheit  sind 
die  Lymphgefasse  der  Haut  und  des  subcutanen  Gewebes  mit  kettenbildenden 
Coccen  erfüllt.  Doch  finden  sich  letztere  auch  in  den  Saftcanälchen  und 
Lymphspalten,  niemals  in  den  Blutgefässen.  Längs  der  mit  Coccen  erfüllten 
Lymphadern  zeigt  sich  Reaction  durch  Bildung  von  Zelleninfiltration.  Die 
Crysipelasblasen  enthalten  Serum  mit  und  ohne  Mikroorganismen.  —  Mit 
Reincultureu  wurden  von  dem  Autor  Impfungen  an  neun  Kaninchen  vor- 
genommen. Bei  acht  derselben  trat  zweifellos  Erysipelas  ein.  Auch  an 
sieben  Menschen  wurde  zum  Zwecke  der  Beseitigung  nichtoperirbarer  Ge- 
schwülste Impfung  mit  Reincultureu  vollzogen  und  zwar  bei  sechs  jener 
Patienten  mit  Erfolg.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  die  beschriebenen 
Coccen  thatsächlich  das  Erysipelas  erzeugen. 

^)  Schwartz,  Dritter  Generalber.  über  d.  off.  Gesundheitswesen  im  Reg.-Bez.  Köln,  S.  13. 
3)  Ebendaselbst   S.  13. 

*)  Burger,  Der  Keuchhustenpilz.     Berliner  klinische  Wochenschrift  1883,  Nr.  1, 
^)  Fehleisen,  Die  Aetiologie  des  Erysipels  1883. 
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Pneumonie. 

Im  Jabre  1877  hatte  zuerst  Klebe  die  parasitäre  Natur  der  croupöseo 
Pneumonie  behauptet.  Neuerdings  ist  dann  durch  Friedländer  ^),Mendel- 
sohn^),  Salvioli  und  Zäslein^)  nacbgewiesen ,  dass  in  der  That  bei  der 
genannten  Krankheit  specifiscbe  Spaltpilze  vorkommen.  Der  erstbezeichnete 
Forscher  widmete  diesem  Gegenstände  zwei  Aufsätze  und  trug  auch  das 
Ergebniss  seiner  Studien  auf  dem  2.  Congresse  des  Vereins  für  innere 
Medicin  vor.  Uns  interessirt  dies  Ergebniss  nur  insofern,  als  es  lehrt, 
dass  in  den  Sputis  der  Pneumoniker  constant  eigenthümliche  ovoide  Goccen 
vorkommen,  die  in  anderen  Sputis  sich  nicht  finden.  M end eis ohn's  Arbeit 
hat  ungleich  höheres  Interesse  für  den  Hygieniker.  Derselbe  bespricht  das 
epidemische  Auftreten  der  Pneumonie  (den  Alpen  st  ich,  Haus-  und 
Lazarethepidemieen),  die  Entstehung  durch  directe  Invasion,  die  Gon- 
tagiosität,  den  Einflnss  meteorologischer  Verhältnisse,  d.  Monas  pulmonaie, 
die  Art  der  Invasion  und  die  Frage  der  Einheit  der  croupösen  Pneumonieen. 
In  Bezug  auf  diesen  letzteren  Punkt  entscheidet  er  sich  dahin,  dass  die  ein- 
zelnen Formen  stets  durch  dasselbe  Virus  bedingt  und  nur  quantitativ,  das 
heisst  hinsichtlich  ihrer  Intensität  verschieden  sind.  Salvioli  und  Zäs- 
1  e i n  bestätigten  im  Wesentlichen  Friedländer^s  Angaben ;  sie  fanden  in 
den  Sputis  aller  Pneumoniker  und  im  Inhalte  von  Vesicatorblasen,  sowie 
im  Blute  solcher  Patienten  jene  ovoiden  Goccen,  meist  zu  3  oder  4  an  ein- 
ander gereiht. 

Soor. 

Ueber  den  Soorpilz  hat  uns  Kehrer*)  in  eingehendster  Weise  be- 
lehrt. Er  beschreibt  die  Herkunft  desselben  (besonders  Wochen stubenioft 
und  Kinderfäces)  und  erläutert  sodann  die  Uebertragungswege.  Als  letztere 
betrachtet  er  Brustwarzen,  Oummisäuger,  Badewasser,  Mundreinigungs- 
läppchen  etc.  Die  Prädisposition  der  Säuglinge  ist  durch  das  Zurückbleiben 
von  Nahrung  in  ihrem  Munde  bedingt.  Den  besten  Nährboden  des  Pilzes 
bilden  nach  ihm  Stärkekleister,  Zuckerlösungen,  süsse  Milch,  auch  Urin. 
Hemmungsmittel  seiner  Entwickelung  sind  aber  Bor-,  Salz-  und  Essigsaure, 
auch  Milchsäure,  wenn  sie  stärker  als  0*5  Proc.  ist,  Salicylsäure  und  Weiss- 
wein.     Zerstörend  wirken  Ghromsäure,  Sublimat  und  Alaun* 

Cholera. 

Das  Wiedererscheinen  der  Cholera  vor  den  Tboren  Europas  im  Jahre 
1883  hat  eine  Beihe  wissenschaftlicher  Arbeiten  Über  jene  Krankheit 
gezeitigt,  die  zum  Theil  von  grosser  Bedeutung  sind.  Zunächst  sei  einer 
Abhandlung  Bricon's^)  gedacht,   welche    eine    auf  gründlichen  Studien 


1)  Friedländer  in  Virchow's  Archiv  87,  2.  Heft,  in  Fortschritte  der  Medicin  1883, 
22,  und  in  dem  Berichte  über  die  Verhandlangen  des  zweiten  Congresseft  für  innere  llediciD. 

*)  Mendelfiohn  in  Zeitschrift  f.  klin.  Medicin  1883,  2.  Heft. 

3)  S  a  1 T  i  0 1  i  und  Z  ä s  1  e i  n ,  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissenschaft  1 883,  41 . 

^)  Kehr  er,  Ueber  den  Soorpilz,  1883. 

^)  Bricon,  On  the  bibliography  of  cholera  parasites,  London  med.  Record  1883, 
15.  October,  sowie  Le  progr^s  m^(Hcal  1883,  32. 
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berabende  historiBche  Darstellang  der  Forschangen  über  die  Parasiten  der 
Cbolera  liefert.  Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Pouch  et 
und  Wahl  den  Beigen  begonnen,  dass  dann  Hassal,  Klob,  Pacini, 
Ballier,  Gietl,  neuerdings  Martin,  Hayem  und  Raynaud  nach- 
folgten.   Ihrer  aller  Arbeiten  werden  von  ihm  kritisch  besprochen. 

Nach    dieser  historischen    Schrifb   sind    vor   Allem   die   Berichte  der 
wissenschaftlichen  Commissionen  zu  erwähnen,  welche  von  Frank- 
reich  und  Deutschland   zur  Erforschung  der  Ursachen   der  Cholera  nach 
Aegypten  beziehungsweise  Indien  gesandt  wurden.     Derjenige  der  franzö- 
sischen Commission  ^) ,    deren   hervorragendes  Mitglied ,    Thuillier,   ein 
Opfer   seines  Forschungseifers   geworden  ist,   bietet  kaum    irgend   etwas 
Belangreiches.     Er  constatirt  nur,  dass  man  in  der  Intestinalscbleimhaut 
Microben  ähnlich  denen  der  Tuberculose  und   denen  des  Rotzes,  in  dem 
schwach  sauer  reagirenden  Blute  aber  längliche,  dem  Mikroorganismus  des 
Schweinerothlaufs   ähnliche,    ihm   jedoch    an  Grösse   nachstehende   blasse 
Gebilde   gefunden   habe.      Die  dem  Rotzbacillus   ähnlichen  Microben  sind 
nach  Ansicht  der  französischen  Forscher  diejenigen,   welche  Koch  (siehe 
unten)   in  Verdacht   hatte,    die  Organismen  der  Cholera  zu  sein,    zeigen 
sich  aber  niemals  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Krankheit  einen  rapiden, 
sondern  nur,  wenn  sie  einen  langsamen  Verlauf  nimmt.     Die  deutsche 
Commission,   an  deren  Spitze  R.  Koch  sich  befindet,  entsandte  ihren 
ersten  Bericht  aus  Alexandrien  am   17.  September  1883.     Der  Inhalt  des- 
selben  ist   etwa  folgender:     Das   zur   Untersuchung   verwandte  Material 
stammte  von  zwölf  Cholerakranken  und  zehn  Choleraleichen.     Die  Krank- 
heitssymptome entsprachen  in  jeder  Beziehung  denen  der  echten  asiatischen 
Cholera.      Es  wurden  Proben  vom  Blut,  vom  Erbrochenen  und  von  den 
Entleerungen  entnommen.     Sehr  bald  stellte  sich  heraus,  dass  ersteres  frei 
von  Mikroorganismen,  das  Erbrochene  arm  an  denselben  war,. dass  aber 
die   Entleerungen   ihrer    sehr   bedeutende   Mengen   enthielten.      Desshalb 
wurden    vorwiegend    die    Dejectionen    zu    weiteren  Studien  benutzt.     Im 
Inhalte  des  Darmes  der  zur  Section  gelangenden  Leichen  zeigten  sich  eben- 
falls zahlreiche  Microben.     Interessant  aber  war,  dass  in  den  Wandungen 
des  Darmes,  specieU  des  Dünndarmes  in  seinem  untersten  Theile  bestimmte, 
den  Rotzbacillen    ähnliche   Gebilde  beobachtet   wurden.     Sie  fanden  sich 
speciell  in  den  schlauchförmigen    DrQsen,  sowie    hinter   dem  Epithel    der 
Mucosa,  aber  auch  auf  der  Oberfläche  der  Darmzotten  und  im  Gewebe  der- 
selben. — *Um  nun  festzustellen,  ob  diese  Microben  die  Ursache  der  Cholera 
seien,  wurde  an  Thieren  experimentirt ;  jedoch  immer  erfolglos.      Sie  alle, 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hühner,  Hunde,  sowie  Mäuse,  selbst  Affen 
blieben  völlig  frei  von  choleraartigen  Erscheinungen,  mochten  erbrochene 
Massen    oder  Dejectionen    oder  Reinculturen    der   bezeichneten  Pilze   ver- 
wendet werden.     Nichtsdestoweniger  hielt  die  Commission  an  der  Ansicht 
fest,    dass    in    den   Dejectionen    der  Krankheitsstoff  in   wirksamer   Form 
enthalten    sein    müsse.      Sie    nahm    an,    dass    entweder   die    betreffenden 
Thierarten  nicht  für  Choleragift  empfanglich  seien,   oder  dass  noch  nicht 
der  richtige  Modus  der  Einverleibung  des  letzteren  gefunden  wurde,  oder 


^)  Seance  de  la  Soci^t^  de  biologie  da  9  novembre  1883  und  Comptes  rendus  1883,  S.  565. 
Vlerteliahntchilft  für  OetondheiUpflege,  1884.    Sopplementheft.  XI 
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das8  der  Infeotionsstoff  im  Laufe   der  Epidemie  *—  die  CSomminioD  bm 
erst  gegen  Ende  derselben  an  —  .an  Wirksamkeit  eingebüsst  habe. 

Das  Resultat  der  Stadien  war  demnach  zwar  wissenschaftlich  in  hohem 
Grade  interessant,  aber  doch  noch  keineswegs  genügend.  So  bat  denn  die 
Commission,  ihre  Forschungen  in  Indien  fortsetzen  zu  dürfen*  Biese  Bitte 
wurde  gewährt.  Auf  dem  Hinwege  fand  eine  Besichtigung  von  Lasareth- 
Stationen  am  Rothen  Meere  statt,  wie  ein  ferneres  Schreiben  uns  gemeldet  hat. 
lieber  den  weiteren  Verlauf  der  Forschungen  dieser  Commission  wird  m 
nächstjährigen  Berichte  referirt  werden.  Ich  will  nur  voraufschicken ,  das 
nach  den  jüngsten  Mittheilungen  Kooh*s  aus  Calcutta  die  Frage  null 
der  Natur  des  Choleragiftes  gelöst  zu  sein  scheint.  Der  genannte  Foncher 
glaubt  aufs  Bestimmteste,  in  den  sogenannten  Kommabacillen  dsi 
Krankheitsagens  gefunden  zu  haben. 

Grosses  Aufsehen  erregte  der  Bericht  des  Dr.  Hunter ^),  den  die 
britische  Regierung  nach  Aegypten  gesandt  hatte.  Dieser  Arzt,  mit  da 
Cholera  durch  seinen  Aufenthalt  in  Indien  innig  vertraut,  meinte  ans  aeinea 
Nachforschungen  im  Nildelta  schliessen  zu  müssen,  dass  die  Krankheit 
nicht  von  Asien,  speciell  nicht  von  Arabien  oder  Indien  eingeschleppt 
sondern  in  Aegypten  autochthon  entstanden  und  wahrscheinlich  auf  die  xi 
1865  im  Lande  verbliebenen  Keime  zurückzuführen  sei.  Von  jenem  Jahn 
an,  behauptet  er,  zieht  sich  eine  Kette  von  sporadischen  Choleraerkranknngei 
fort,  die  vielfach  freilich  unter  dem  Bilde  von  Cholerine,  von  Diarrhöea 
auftraten,  in  Wahrheit  aber  nur  milde  Fälle  von  Cholera  osiaHea  vorstellten, 
und  die  Fortpflanzung  einer  Infection  von  früher  waren.  Die  Englisder 
hatten,  wie  wir  sehen  werden ,  ein  grosses  Interesse  daran,  den  Glauben  n 
Erwecken,  dass  diesmal  die  Cholera  nicht  von  Indien  importirt  sei,  nnd  90 
dürfen  wir  wohl  Hunter's  Bericht  als  einen  nicht  ganz  vomrtheilslo! 
geschriebenen  ansehen.  Unter  allen  Umständen  ist  er  den  Beweis  schuldig 
geblieben,  dass  die  erwähnten  Cholerinen  Cholerafalle  gewesen  sind,  und  diss 
seit  jener  Zeit  kein  Import  mehr  statthatte.  Im  Uebrigen  lehrt  Hunter's 
Bericht  aufs  Neue,  dass  die  Ausbreitung  der  Seuche  besonders  in  d» 
unreinen  Quartieren  vor  sich  ging,  und  dass  die  Absperrungen  im  Lande 
keinerlei  Yortheile,  manchmal  geradezu  Nachtheile  brachten. 

Dutrieux  Bey')  hat  im  Auftrage  der  ägyptischen  Regierung  Stndi« 
über  die  Aetiologie  der  Cholera  im  Nildelta  angestellt  Er  behaupte; 
dass  dieselbe  schon  einige  Monate  vorher  bestand,  ehe  man  in  Ennipt 
Kenntniss  von  ihrem  Ausbruch  erhielt,  dass  auch  die  Verluste  an  Menseber 
leben  viel  grösser  waren,  als  von  den  Behörden  angegeben  wurde,  und  heb: 
hervor,  dass  ein  wesentlicher  Grund  der  Ausbreitung  in  dem  socialen  Clendf 
der  Fellahs  zu  suchen  sei.  In  kleinen  Orten  betrug  die  vorigjährige  Cholen- 
sterblichkeit  bis  zu  7  Proc,  in  Alexandrien  nur  Yso  Froo.  der  Einwohner. 

Eine  ungemein  interessante  Schrift  über  die  Cholera  in  den  Aegyp^^t 
benachbarten    Ländern   ist    diejenige   von    Stekoulis').     Sie    wirft  es 


1)  In  Daily  News,  18.  September  1883. 

^  Dotrieux-Bey  nach  Centralbl.  f.  allg.  Gesondheitspflege  1883,  S.  399. 

^)  Stökoulis,  Le  p£16rinage  delaMecqne  et  le  cbol6ra  au  Hedjas,  ConstantiBopel  1^'- 
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bedeutsames  Lioht  auf  die  Handlungsweise  der  Engländer  gegenüber  jener 
Seuche  und  vielleicht  selbst  auf  die  Ursachen  des  Ausbruchs  derselben  in 
Aegypten  während  des  Jahres  1883.  Der  Verfasser  beschreibt  die  Lage 
der  heiligen  Städte  und  ihre  sanitären  Zustände.  Mekka,  in  14  Sanitäts- 
quartie're  eingetheilt,  wird  jährlich  von  80000  bis  100  000  Pilgern  besucht,  die 
theils  in  Karawanen,  theils  auf  Schiffen  zu  Dscheddah  anlangen.  Seit  1831 
hat  die  Stadt  16  Choleraepidemieen  erlebt,  von  denen  15  nach  Ankunft  der 
Pilger  sich  entwickelten.  Zum  Schutze  des  Hafenortes  und  der  Stadt 
Mekka  selbst  ist  eine  Quarantäne  auf  der  Insel  Ca  mar  an  errichtet,  auf 
welcher  Baracken  zur  Auimahme  der  Passagiere  bereit  stehen.  Am  1.  Juli 
1882  ging  das  Sanitätspersonal  nach  der  seitens  der  Türkei  gut  yer- 
proviantirten  Station  ab.  Das  Reglement  lautete:  „Jedes  Pilgerschiff  soll 
Camaran  anlaufen  und  die  Passagiere  ans  Land  setzen.  Werden  dieselben 
gesund  befunden,  so  dürfen  sie  nach  fünf  Tagen  weiter  fahren.  Die  der 
Cholera  Verdächtigen  sind  in  besonderen  Spitalbaracken  zurückzuhalten.'' 
Diesen  Vorschriften  gemäss  wurde  verfahren ;  aber  englische  Schiffe  hielten, 
obgleich  sie  von  Indien  kamen,  nicht  an,  und  ausserdem  wurde  der  Aus- 
bruch der  Cholera  zu  Aden  yoUe  35  Tage  verheimlicht,  so  dass  Mekka 
durch  Schiffe  inficirt  werden  konnte,  trotzdem  dieselben  unverdächtige 
Papiere  hatten.  Nach  Stekoulis  kehrten  in  jenem  Jahre  die  Pilger  von 
dem  cholerainficirten  Mekka  zum  ersten  Male  nach  Aegypten  auf  dem  See- 
wege zurück. 

In  dieser  Darstellung  wird  den  Engländern  ein  schwerer  Vorwurf 
gemacht,  den  sie  bislang  haben  unbeantwortet  gelassen.  Noch  viel  schärfer 
und  viel  bestimmter  sind  die  Angriffe  der  Franzosen  gegen  sie  gewesen. 
FauveH),  der  berühmte  Epidemieologe,  behauptet  mit  dürren  Worten, 
dass  die  Cholera  nach  Aegypten  aus  Indien  verschleppt  sei  und  zwar  in 
Folge  der  Suppression  von  Schntzmaassregeln.  Die  Verantwortlichkeit  dafür 
weist  er  ausschliesslich  der  englischen  Regierung  zu.  „Xa  responsabiliti 
revient  taut  entüre  ä  Vautorüi  anglaise.^ 

Vallin^)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  Ausführungen  FauveTs 
überein,  indem  er  besonders  auf  die  Briefe  Ardouin-Bey's  und  die  Dar- 
stellungen Mah6's  wie  Chaumery's  hinweist,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
die  sanitäre  Ueberwachung  der  aus  Indien  anlangenden  Schiffe  in  Aegypten 
sehr  lax  gehandhabt  wird,  und  dass  in  der  That  kurz  vor  dem  Ausbruche 
der  Seuche  in  Damiette  indische,  persische  und  bokharische  Bettler  sich 
aufgehalten  haben.  —  Ganz  die  nämlichen  Vorwürfe  erhebt  auch  DuClauz') 
gegen  die  Engländer. 

Mit  der  Cholera  in  Aegypten  beschäftigen  sich  noch  zahlreiche  andere 
Abhandlungen  und  Aufsätze.  Alle  bedeutenderen  medicinischen  und  hygie- 
nischen Zeitschriften  haben  fortlaufende  Berichte  über  die  Seuche  gebracht, 
die  einige  Zeit  Europa  so  schwer  bedrohte.  Eine  gute  Darstellung  ihres 
Verlaufs  findet  der  Leser  im  Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege 


^)  Faavel,  Snr  P^pid^mie  de  choUra  qui  i^gne  en  Egypte  etc.  Comptes  rendos  1883, 
23.  Jali. 

^  Vallin,  L'^pid^mie  de  choUra  en  Egypte.    ReTue  d'hygi^ne  1883,  S.  881. 
')  Da  Clauz,  Le  chol6ra  et  l'Angleterre.    Annales  d'hygi&ne  1883,  August. 
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(1883,  S.  299),  sowie  in  der  Berliner  kUnischen  Wocbenachrill  und  der 
Deatschen  medicinischen  Wochenschrift.  Die  Bevue  d^hygiine  ^)  bringt  eine 
Statistik  der  CholeratodesHille  in  Aeg^ten  während  der  Epidemie  Ton  1883. 
Dieselben  belaofen  sich  auf  26  900  nach  den  ofEciellen  Listen,  auf  etwa  das 
Doppelte  nach  der  Schätzung  Hnnter's. 

Die  Aetiologie  und  Prophylaxis  der  Cholera  im  Allgemeinen  wird  Ton 
Proust')  in  einer  grösseren  Arbeit  erörtert.  Der  Verfasser  beschreibt 
den  Gang  der  Epidemieen  von  1817  an,  giebt  dazu  eine  gute  Karte,  zeigt, 
dass  die  Cholera  in  Aegypten  nicht  endemisch  ist,  sondern  stets  dorthin 
importirt  wurde,  behauptet  aufs  Bestimmteste  die  directe  Uebertragbarkeit 
der  Krankheit  aus  Beobachtungen  in  den  Städten  Europas  und  im  Krim- 
feldzuge, geht  sodann  zu  der  internationalen  beziehungsweise  nationalen 
Prophylaxis  über  und  giebt  endlich  den  Wortlaut  einer  populären  Belehrung 
über  Verhütung  von  Cholera,  welche  im  Namen  der  SocUU  de  mSdedne 
publique  ausgearbeitet  worden  war.  Diese  Instruction  bespricht  zunächst 
die  individuelle  Prophylaxis,  sodann  die  Reinhaltung  der  Strassen 
und  Häuser,  sowie  diejenige  der  Stadtcanäle,  beschäftigt  sich  weiterhin  mit 
den  Aborten  und  deren  Inhalt,  mit  dem  Trinkwasser  und  endlich  mit  der 
Einrichtung  eines  Spitales,  sowie  mit  der  Organisation  der  Krankenpflege 
für  den  Fall  des  Ausbruchs  der  Seuche. 

Das  Thema  Proust's  hat  auch  Cameron')  bearbeitet.  Er  giebt 
eine  gute  Darstellung  des  Ganges  der  von  Indien  herzuleitenden  Epidemieen, 
bespricht  die  Aetiologie  unter  Erörterung  der  Theorieen  ▼.  Pettenkofer^s, 
Bryden*s,  Johnson's,  der  water-canriage  theory,  und  geht  sodann  auf 
die  Prophylaxis  über,  ohne  jedoch  Belangreiches  vorzuführen. 

Dräsche^)  theilt  aus  mehreren  Choleraepidemieen  Wiens  Beobach- 
tungen über  Verbreitung  von  Cholera  durch  Wäsche  mit»  So  erkrankten 
1866  in  der  Wäscherei  zu  Dornbach  gleichzeitig  16  in  ihr  beschäftigte 
Mägde,  1873  in  derselben  Anstalt  zuerst  eine,  dann  zwei  andere  Mägde  zu 
einer  Zeit,  wo  in  Wien  selbst  erst  sehr  vereinzelte  Fälle  von  Cholera  vorkamen, 
aber  nachweislich  Cholerawäsche  in  die  Anstalt  gelangt  war.  In  dem  näm- 
lichen Jahre  trat  später  dort  noch  einmal  eine  Localepidemie  in  der 
Wäscherei  auf.  Dräsche  theilt  noch  weitere  Data  mit  und  erklärt  dann 
die  localistische  Bodentheorie  für  unhaltbar,  fordert  aber  strenge 
Regelung  des  Verfahrens  mit  Cholerawäsohe. 

Auch  von  Pettenkofer')  hat  über  Ursachen  und  Verhütung  der 
Cholera  aufs  Neue  sich  verbreitet.  Er  hält  in  der  betreffenden  Abhandlnug 
an  seiner  Ansicht  fest,  nach  welcher  der  Cholerakeim,  um  wirksam  zu 
werden,  der  Reifung  in  einem  dazu  geeigneten  Boden  bedarf  und  Schiffe 
als  immun  zu  betrachten  sind.  Was  den  Ausbruch  der  Seuche  in  Damiette 


1)  Revue  d'hygiine  1883,  S.  787. 

^)  Proust,  Le  cholera,  Ätiologie  et  prophylaxie,  Paris  1883. 

^)  CameroD,  Asiatic  cholera  and  its  inyasions  of  Europa.  DubL  Joam.  of  med.  sc. 
1883,  August. 

^)  Dräsche,  Verbreitung  der  Cholera  durch  leblose  Träger.  Wiener  med.  Wocben- 
Schrift  1883,  42  u.  43. 

^)  y.  Pettenkofer,  lieber  die  Wahrscheinlichkeit  einer  CholeratnraBion  in  Europa. 
Münchencr  Anzeiger,  14.  bis  17.  Juli  1883. 
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anbetrifft,  so  ist  er  überzeugt,  dass  er  nicht  durch  Einschleppung  von  Indien 
her  yeranlasst  wurde,  erklärt  es  aber  für  sehr  wohl  möglich,  dass  der 
Cholerakeim  schon  im  Herbst  1882  nach  Aegypten  importirt  sei,  und  erst 
im  Sommer  1883  die  zu  seiner  Entwickelung  nöthigen  Bedingungen 
gefunden  habe.  In  Bezug  auf  die  Prophylaxe  spricht  von  Pettenkofer 
sich  gegen  die  Quarantänen  aus,  betont  dagegen  die  Noth wendigkeit,  Alles 
zu  thun,  was  die  Entwickelung  des  Cholerakeimes  zu  hintertreiben  im  Stande 
ist.  Er  rechnet  dahin  Reinhaltung  des  Bodens,  der  Häuser,  Höfe,  Strassen, 
insbesondere  möglichst  rasche  und  möglichst  vollständige  Beseitigung  alles 
Wassers  aus  der  Nähe  der  Wohnungen.  Hinsichtlich  der  individuellen 
Prophylaxe  empfiehlt  der  Autor  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken,  Ver- 
meidung beziehungsweise  rasche  Bekämpfung  von  Indigestionen,  überhaupt 
ein  möglichst  hygienisches  Verhalten. 

Ardouin^Bey,  Burlazzi,  Chaum6ry,  Sierra  und  Valensin  haben 
ein  Gutachten  ^)  publicirt ,  welches  sie  über  die  zum  Zwecke  der  Cholera- 
prophylaxis  in  Alexandrien  zu  ergreifenden  Maassnahmen  verfassten.  Das- 
selbe beschäftigt  sich  wesentlich  mit  der  Desinfection  von  Latrinen 
(13  Liter  Carbolsäure  auf  1  cbm  Fäcalien),  von  Cholera  zimmern 
(Schwefeldämpfe  aus  68*0  Schwefel  auf  1  cbm  Luft),  von  Strassen  (Bespren- 
gung  mit  einer  Öproc.  Carbolsäurelösung  oder  20proc.  Eisensulfatlösung) 
und  erörtert  sodann  die  Organisation  der  Krankenpflege  während  einer 
Choleraepidemie. 

Sonderegger')  schrieb  gleichfalls  über  die  Prophylaxe  der  Cholera 
und  besprach  nach  einer  Erörterung  der  Krankheitserscheinungen  die 
präventiven  Maassnahmen  im  Allgemeinen,  die  Maassnahmen  bei  aus- 
gebrochener Seuche,  die  Desinfection,  die  Anzeigepflicht  und  die  Kosten- 
frage in  gut  populärer  Sprache  und  mit  manchen  trefflichen  Winken  für 
die  Praxis.  Bechamp's')  Abhandlung  aber  ist  ein  erfolgloser  Versuch,  die 
Unhaltbarkeit  der  modernen  Theorie  über  die  Aetiologie  der  Infections- 
krankheiten  an  der  „ Cholera **  zu  zeigen  und  seine  eigene  „Mikrozyma- 
Theorie*'  in  helles  Licht  zu  stellen. 

Legislative.  Sobald  der  Ausbruch  der  Seuche  zu  Damiette 
gemeldet  wurde,  beeilten  sich  die  meisten  Staaten,  Maassregeln  des  Schutzes 
anzuordnen.  In  Aegypten  installirte  man  einen  Gesundheitsrath  zu  Cairo, 
einen  zweien  zu  Alexandrien,  ordnete  militärische  Abschliessung  der 
befallenen  Orte  an,  erreichte  aber  mit  letztbezeichneter  Maassnahme  keinen 
Erfolg. 

Preussen  erliess  am  5.  Juli  1883  eine  Verordnung  betreffend  die 
^esundheitspolizeiliche  Controle  der  einen  seiner  Häfen  anlaufenden  See- 
schiffe für  den  Fall,  dass  sie  aus  dem  Schwarzen  Meere,  einem  Hafenplatze 
der  Türkei,  aus  dem  Persischen  Meerbusen,  dem  Rothen  Meere,  der  Küste 
Kleinasiens,  Syriens,  der  Nordküste  Afrikas  östlich  von  Algier,  der  West- 
küste   desselben  Continents,  oder  aus  einem  anderen  choleraverdächtigen 


^)  Des  m^sures  prophylactiques  et  de  Torgamsation  da  Service  d'assistance  publique  en 
tcmps  d'epid^mie  chol^rique,  Alexandrie  1883. 

^)  Sonderegger,  Zum  Schutze  wider  die  Cholera,  St.  Gailea  1883. 

B)   Bechamp,  Le  chol^a  etc.  in  den  Bulletins  de  TAcad.  de  m^d.  1883,  38  u.  39. 
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Hafen  kämen,  anf  der  Reise  mit  einem  solchen  Hafen  beziehongsweise  önem 
ans  demselben  kommenden  Schiffe  Verkehr  gehabt  hätten,  oder  daas  wlke&d 
der  Fahrt  ein,  den  Verdacht  von  Pest,  Cholera,  Gelbfieber  erregender 
Fall  auf  ihnen  vorgekommen  wäre.  —  In  Bezug  auf  die  prophylaetiscbeB 
Maassnahmen  hielt  die  Verordnung  im  Wesentlichen  an  dem  Inspectioni- 
system  fest  ^}. 

Im  Anschluss  an  dieses  Decret  erfolgte  noch  am  1 1«  Juli  1883  eine 
ministerielle  Verordnung  über  Desinfection  von  Seeschiffen  nndalibald 
darauf,  am  19.  Juli,  eine  weitere  Verordnung  betreffend  prophylactasdie 
Maassregeln  speciell  gegen  Cholera.  Die  erstere  gab  die  zu  yerweadeiiden 
Desinfectionsmittel  an  (Carbolsäure ,  Sublimat,  heisse  Wasserdämpfe)  nnii 
beschrieb  im  Detail  deren  Anwendung;  die  zweite  erörterte  das  allgemein« 
Präventivverfahren  gegen  Cholera,  d.  h.  Reinhaltung  des  Bodens,  Beseitigosg 
der  Unrathstoffe,  Desinfection  von  öffentlichen  Bedürfnissanstalten,  Rein- 
haltung der  Wohnungen,  der  gewerblichen  Anlagen,  Femhaltung  gesund* 
heitswidriger  Nahrungs-  und  Genussmittel,  Fürsorge  für  gutes  Trinkwasser. 

Für  Mecklenburg-Schwerin  wurde  ein  im  Wesentlichen  mit  der 
ersten  preussischen  Verordnung  übereinstimmendes  Decret  erlassen. 

Auch  Bayern  ging  mit  dem  Erlasse  einer  Verfügung  vor.  Dieselbe, 
vom  6.  August  1883  datirend,  ist  wesentlich  belehrender  Natur,  besprieht 
die  Mittel  der  Verbreitung  des  Cholerakeimes  durch  den  Verkehr,  die  Mittel 
gegen  örtliche  und  zeitliche.  Disposition ,  sowie  diejenigen  gegen  die  indi- 
viduelle Disposition  in  sehr  vortrefflicher  Weise  und  enthalt  noch  &ne& 
Anhang  über  Desinfection  von  Gegenständen ,  welche  aus  Choleralocalititea 
oder  von  Cholerakranken  stammen. 

Noch  ein  anderer  Binnenstaat,  nämlich  die  Schweiz,  erliess  eine 
Verordnung  zum  Schutze  gegen  die  Cholera. 

Oesterreich,  Italien,  Spanien,  Portugal,  Griechenland  nnd 
die  Türkei  sowie  Frankreich,  die  alle  dem  Quarantanesysteffi 
huldigen,  setzten  die  betreffenden  Verfügungen  für  alle  Provenienzen  «n 
Aegypten,  Eleinasien,  Arabien  beziehungsweise  anderen  choleraverdäclitige& 
Ländern  in  Kraft.  —  England  sträubte  sich  lange,  entschiedene  Uu» 
nahmen  anzuordnen  und  kam  mit  denselben  sogar  auf  Malta  und  in 
Gibraltar  später,  als  die  anderen  Regierungen  mit  den  ihrigen.  EndÜeli 
am  20.  August  1883  wurde  für  London  selbst  ein  besonderes  GeseU  ^ 
lassen,  die  Diseases  Prevention  Metropolis  Äct>  Auf  Grund  desselben  ▼ordi 
dem  n Metropolis  Asylums  Board^  die  Befugniss  einer  VkoI  autharüy  naci> 
Maassgabe  der  Diseases  Prevention  ^ct  1855,  speciell  zur  Beschaffmig  tc« 
Choleraspitälem  ertheilt.  Ferner  sollen  die  ^^managers^  das  Recht  kabeL 
für  die  Aufnahme  und  Behandlung  von  Cholerakranken  in  Spitälern,  Asylen 
oder  Armenhäasern  bindende  Contracte  abzuschliessen ,  aber  auch  ver- 
pflichtet sein ,  für  geeignete  Vorrichtungen  an  dem  Themseufer  zu  sorgen« 
um  Personen  zu  oder  von  Choleraspitälem  zn  transportiren.  —  Ansserdea 
beschaffte  das  Locol  Government  Board  eine  Neuausgabe  seiner  yj^rtea^iäki 
against  cholera^  und  erliess  ein  Circular,  in  welchem  die  Ortsgesundheiu* 
beb  Orden  zur  Wachsamkeit  gegenüber  der  Cholera  angehalten  wurden. 


^)  Die  nämliche  Verordnung  erhielt  Geltimg  für  Bremen. 
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Für  Irland  erschien  die  Cholera  Hospitals  Ireland  Act  1883.  Durch 
dies  Gesetz  wurden  die  Behörden  verpflichtet,  nach  Grenehraigung  des 
Locol  Government  Board  von  einem  temporary  hospitäl  Besitz  zu  ergreifen, 
sobald  ihnen  das  Attest  eines  medieal  officer  über  einen  thatsächlichen 
Cholerafall  vorgelegt  wird.  Die  Act  bleibt  nor  bis  zum  1.  Mai  1884  in 
Kraft. 

Für  Irland  und  auch  für  England  wurde  endlich  noch  die  Epidemie 
And  Other  Diseases  Prevention  Act  1883  erlassen.  Dies  Gesetz  bestimmte, 
dass,  wenn  Vorbeugungsmaassregeln  seitens  der  Centralbehörde  angeordnet 
werden,  eilige  Beerdigung,  Haus-zu-Haus-Besuche ,  Beinigung,  Desinfection 
und  Lüftung  als  Maassnahmen  angesehen  werden  sollen,  für  welche  die 
Gesundheitsbehörden  Geld  aufleihen  können. 

Gelbfieber. 

Freize^)  hat  nach  einem  Berichte,  welchen  er  dem  Gesundheits- 
departement zu  Washington  einsandte,  in  dem  Blute  der  an  Gelbfieber 
^Erkrankten  einen  Mikroorganismus  nachgewiesen,  der  auf  Schweine  mittelst 
Einspritzung  ins  Blut  tödtlich  wirkt  und  ähnlicbe  Erscheinungen  wie  das 
Gelbfieber  beim  Menschen  hervoiTuft.  Im  Erbrochenen  fand  er  ein 
Alkaloid,  das  ölig-flüssig,  yon  starkem  Gerüche,  alkalisch  reagirte,  in  Aether 
löslich  war  und  das  er  für  ein  Erzeugniss  seiner  Cryptococci  xantkogenici  hielt 

Als  radicales  Mittel  der  Prophylaxis  empfiehlt  er  Verbrennung  der 
Leichen,  weil  die  Coccen  sehr  widerstandsfähig  seien  und  noch  im  Boden 
nach  Bestattung  der  Leichen  weiter  wucherten. 

Auch  Bab6s^)  fand  Microben  bestimmter  Art  bei  Gelbfieber  in  Aus- 
buchtungen interlobulärer  Capillaren  der  Leber  und  Nieren.  Es  waren 
Stäbchen  mit  endständigen  Sporen  und  im  Aeusseren  ähnlich  den  Diplococceu, 
auch  die  einzigen  Mikroorganismen,  die  in  jenen  Organen  gefunden  wurden. 

Quarantänemaassregeln  gegen  Gelbfieber  ordnete  die  iranzö- 
Bische  Regierung  durch  Erlass  eines  Decretes  vom  12.  September  1883  an. 
Für  Mexico  hat  das  heftige  Auftreten  der  nämlichen  Krankheit  in  ver* 
Bchiedenen  Hafenplätzen  die  Wirkung  gehabt,  dass  beschlossen  worden  ist, 
eine  systematische  Organisation  des  gesammten  Sanitätswesens  einzuführen. 

Cerebrospinalmeningitis. 

Bei  einem  Falle  primärer  Cerebrospinalmeningitis  fand  Leyden^) 
im  Exsudate  zahlreiche  Coccen,  meist  Diplococcen  in  Ketten  an  einander 
gereiht.  Jetzt  meldet  auch  Marchiatava^),  dass  er  diese  Microben  im 
Exsudate,  innerhalb  der  pia  mater,  wie  in  anderen  Geweben,  doch  nicht  im 
Blute  constatirt  habe;  nur  sah  er  sie  niemals  Ketten  bilden.  Selbstver- 
ständlich ist  damit  noch  nicht  der  Beweis  erbracht,  dass  dies  die  specifischen 
Krankheitserreger  sind. 


1)  Allgemeine  mediciniscbe  CentraUeitang  1883,  S.  1183. 

^)  Bab6s,  Sur  les  microbes  trouT^s  dans  la  foie  etc.     Compt.  rend.  1883,  17.  Sept. 

3)  Leyden,  Allgemeine  mediciniscbe  Centralzeitung  1883,  Nr.  22. 

«)  Marcbiatava  and  Celli,  Gaz.  degli   ospitali  1884,  Nr.  8. 
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Puerperalfieber. 

Eine  Instruction  zur  Anwendung  der  antiseptischen  Methode  far 
Hebammen  gab  die  physico -  medicinische  Gesellschaft  zu  Moskau  heraus. 
Der  Jahresbericht  des  sächsischen  Landes-Medicinalcollegiums  pro 
1881  berichtet  günstig  über  die  Wirkung  der  am  1.  April  1880  erlasaenen 
Instruction  zur  Verhütung  des  Kindbettfiebers.  Nach  dieser  Instmctioa 
sind  die  Hebammen  gehalten,  Hände,  Geräthe  sorgsam  zu  desinficiren,  jede 
Puerperalerkrankung  dem  Bezirksarzt  anzuzeigen  und  eventuell  sich  14  Tage 
hindurch  jeder  Praxis  zu  enthalten. 

Syphilis   und   Prostitution. 

Schon  im  Jahre  1879  hatte  Neisser  besondere  Mikrococcen  im 
blenorrhoischen  Eiter  entdeckt.  Derselbe  Autor  ^)  publicirte  eine  neue 
Arbeit  über  diese  Goccen,  die  er  nunmehr  bestimmt  als  specifische  Krank- 
heitsursache erkannt  hat.  Es  sind  relativ  grosse,  ovale  Gebilde,  meist  xa 
zweien  dicht  an  einander  liegend«  semmelförmig ,  stets  Haufen,  niemaU 
Ketten  bildend,  an  Eiterkörperchen  und  Epithelzellen  eich  heftend.  Wel an- 
der 2)  bestätigt  den  Befund  Neisser's  und  ebenso  Bockh ar dt ').  Robert 
Morison^)  fand  auf  der  Klinik  des  Professors  Dr.  Neumann  in  syphi- 
litischen Papeln  und  syphilitisch -sclerotischen  Partieen  eine  bestimmt« 
Bacterienart,  wagte  aber  noch  kein  endgültiges  ürtheil  über  dieselbe 
abzugeben.  Auch  Letnick^)  gelang  es,  im  Schanker  Mikroorganismen 
nachzuweisen.  Feinkörnige  Massen  aus  Goccen  bestehend  lagerten  inner- 
halb grösserer  Spalträume  nahe  den  Gefassen.  Brachte  er  SchankerBubstanz 
in  sterilisirte  Nährmassen,  so  bildeten  sich  gleichfalls  Goccen  in  grosser 
Zahl.  Impfung  solcher  Substanz  auf  Thiere  blieb  ohne  Erfolg,  so  dass  er 
dieselben  für  syphilis-immun  erklärt. 

Eine  eingehende  Darstellung  des  Prostitutionswesens  in  den 
europäischen  Ländern  hat  Vibert^)  als  Berichterstatter  einer  Commissioa 
geliefert,  welche  auf  Antrag  des  Dr.  Napias  seitens  der  Gesellschaft  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Paris  ernannt  worden  war.  Der  von  ihm 
verfasste  Bericht  bespricht  zunächst  die  Organisation  des  Prostitutions- 
wesens  in  Paris.  Dort  müssen  die  betreffenden  Frauenspersonen  sich  in 
ein  besonderes  Register  eintragen  lassen  und  alle  14  Tage  einmal  im  .Dii- 
pensaire*'  zur  ärztlichen  Untersuchung  stellen.  Auch  minorenne  werdeB 
inscribirt,  wenn  sie  mehrere  Male  y,in  flagranti^  ertappt  wurden  und  bei 
den  eigenen  Eltern  keine  Aufnahme  mehr  finden.  Die  ßUes  ptMiques  von 
Paris  sind  entweder  filles  en  carte  oder  filles  en  maisofu     Von  letstcuren  gab 


^)  NeiBser,  Deutsche  medicinische  Wochenschrifl  1882,  S.  280. 
2)  Welander,  Hygiea  45,  12. 

^)  Bockhardt,  Verhandlnngen  der  med.-phys.  Gesellticbaft  zu  Würzbarg  18S3,  1. 
*)  R.  B.  Morison,  Bacteria  and  their  presence  in  s)*philitic  secretions,  Baltimore  It^ 3. 
^)  Letnick,  Zur  Frage  der  Syphilisimpiung  auf  Thiere  und  des  Vorkommens  vom  Ifikro- 
Organismen  im  syphilitischen  Schanker.     Wiener  med.  Wochenschr.  1883,  Nr.  35. 
^)  Rapport  sur  la  prostitution  etc.     Revue  d'bygi^ne  1883,  S.  912. 
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68  1882  =  1116  in  117  Bordellen  und  von  ersteren  1723.  Im  Jabre 
1881  wurden  in8ge8ammt= 79  618  ärztlicbe  Unteriiuobungen  vorgenommen 
und  bei  denselben  889  Sypbilitiscbe  entdeckt.  Es  waren  21  Proc.  der 
filles  en  maison  und  8  Proc.  der  ßUes  en  carte  Bypbilitiscb.  Der  Beriebt  klagt 
über  die  grosse  Zabl  der  filles  publiques  insaumfsea^  von  denen  ein  erbeb- 
licher  Procentsatz  sypbilitisob  ist.  In  dem  letztbezeicbneten  Jabre  wurden 
z.  B.  14  Proc.  derjenigen  filles  insoumises,  welcbe  man  polizeilieb  sistirte, 
als  mit  Sypbilis  bebaftet  gefunden.  Mauriac  constatirte,  dass  unter  5008 
Bjphilitiscb  beziebongsweise  blenorrboiscb  erkrankten  Soldaten  4012  ibre 
Krankbeit  von  fiUes  insoumises^  733  von  ßles  inscrites  und  263  von  femmes 
nan  prostitiiies  sieb  zugezogen  hatten.  —  Im  Uebrigen  werden  alle  vom 
Polizeiarzt  als  contagiös- krank  befundenen  Frauenspersonen  alsbald  nach 
St.  Lazare  dirigirt,  um  hier  bis  zu  definitiver  Wiederherstellung  zu  ver- 
weilen. 

Vibert  bespricht  weiterhin  die  Organisation  des  Prostitutions Wesens 
in  anderen  französischen  Städten.  Dort  gelten  Regulative,  welche  dem 
Pariser  ähnlich  sind  und  deren  Controle  dem  Maire  des  Ortes  obliegt.  Es 
folgt  sodann  die  Besprechung  des  Prostitutionswesens  in  England,  Belgien, 
Holland,  Spanien,  Italien,  Deutschland,  Oesterreich  und  Däne- 
mark. Dieselbe  ist  durchaus  nicht  frei  von  Unrichtigkeiten,  speciell 
bezüglich  Prenssens.  Doch  gesteht  jener  Berichterstatter  zu,  dass  ihm 
kein  Material  über  die  Organisation  des  Prostitutionswesens  in  Deutschland 
vorgelegen  habe. 

In  dem  letzten  Gapitel  (lY)  wird  eine  Kritik  der  bestehenden  Vor- 
schriften, besonders  der  französischen  gegeben.  Die  Commission  spricht 
sich  im  Allgemeinen  günstig  über  die  ^r^glementcUion'^  der  Prostitution  aus, 
betont  aber,  dass  nach  vielen  Richtungen  Verbesserungen  eintreten  müssen. 
Den  Nutzen  der  „riglementcUian^  weist  sie  dadurch  nach,  dass  sie  eine 
Statistik  der  Syphilisfrequenz  unter  dem  Militär  (von  Paris?)  beibringt. 
Nach  dieser  Statistik  waren  1858  von  1000  Soldaten  255,  dagegen  1859, 
wo  die  Regulative  in  Kraft  traten,  nur  noch  158  und  1866  nur  noch  43 
syphilitisch.  Günstig  urtheilt  sie  über  des  Project  Fournier's,  welches 
dahin  geht,  allwöchentlich  einmal  die  Untersuchung  der  Prostituirten  vor- 
zanebmen  und  die  von  der  Sypbilis  Genesenen  während  der  nächsten  vier 
Jabre  wöchentlich  zweimal  zu  untersuchen,  nicht  unbedingt  zustimmend 
über  den  Vorschlag  desselben  Arztes,  für  die  Prostituirten  ein  Asyl  zu 
scbafien,  welches  im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem  „Dispensaire** 
die  Erkrankten  aufnehmen  und  somit  den  unangenehmen  Transport  derselben 
annötbig  machen  würde.  Den  Vorschlag  des  Dr.  Despres  (siebe  alsbald 
unten),  die  Syphilitischen  für  jede  Verbreitung  der  Krankheit  verantwortlich 
zu  machen,  hält  die  Commission  in  praxi  für  unausführbar,  erklärt  im 
Uebrigen  sich  für  noch  nicht  genügend  informirt,  um  bestimmte  Reformen 
SU  proponiren. 

Ein  treffliches  Werk  über  die  Prostitution  in  Frankreich  ist  dasjenige 
les  letztgenannten  Arztes^).  Despres  giebt  zunächst  eine  lehrreiche 
Hatistik  über  die  Prostituirten  seines  Vaterlandes.     Ich  entnehme  aus  der- 


^)  Despres,  La  Prostitution  en  France,  Paris  1883. 
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Belben,  dass  sie  1878  in  Frankreich  auf  16057  insoribirte,  sowie  41061 
nicht  inscribirte  geschätist  wurden ,  dass  eine  inscribirte  auf  900  Mäuier 
und  eine  nicht  inscribirte  auf  341  Männer  kam,   und  dass  die  Zahl  der 
nicht  inscribirten  die  der  ersteren  in  den  grossen  Städten  um  etwa  das 
Sechsfache   übertraf.      Die  vomehmsten  Sitze  der  Prostitution  sind  naeb 
Despr^s  die  Departements  der  Seine,  der  Gironde,  der  Rhone  and  der 
unteren  Seine.     Weiterhin  bespricht  der  Autor  den  Einfluss  der  Prosti- 
tution  auf  die  Bevölkerungsziffer,    zeigt,    dass  diese  durch  die  mit  der 
Prostitution  zusammenhängende  Seltenheit  der  Eheschliessung,  Sterilität 
der  Ehen    und    grosse  Sterblichkeit  der  Säuglinge  herabgedrückt  werde; 
erörtert  sodann  den  Einfluss  der  Prostitution  auf  die  öffentliche  Gesnod- 
heit  und  macht  schliesslich  den  Vorschlag,  den  ich  schon  kuiz  erw&lmte, 
die  Syphilitischen  für  den  von  ihnen  ausgehenden  Schaden  -verantwoitlieii 
zu  machen.     Dieser  Vorschlag  lautet  folgendermaassen :      „Jeder  Menscb, 
der  wissentlich  eine  ansteckende  Krankheit  einem  anderen  mittheilt,  boU 
mit  6  bis  24  Monaten  Gefangniss  bestraft  werden,  und  im  Rückfalle  dürfa 
mildernde  Umstände  nicht  zugebilligt  werden.  —  Wer,  ohne  es  zu  wissen, 
aus  Unvorsichtigkeit  eine  ansteckende  Krankheit  auf  einen  anderen  über 
trägt,  ist  für  den  Schaden   verantwortlich.     Das  Gesetz  kann  festseinfi, 
dass  gefährlich  kranke  Personen  in  einem  Spitale  verpflegt  werden  Bolleo, 
bis  ein  ärztliches  Attest  ihre  völlige  Genesung  erweist.  —  Jeder  A.nt  oder 
Apotheker,   der   den   Auftrag    erhält,    eine   mit   ansteckender  Krankbeit 
behaftete  Pei-son  zu  behandeln  und  es  versäumt,  diese  Person  auf  das  Ab- 
steckende   des  Leidens   aufmerksam  zu   machen,   kann  civilreohtlich  Ter 
antwortlich  gemacht  werden." 

Der  Autor  verhehlt  sich  nicht,  dass  ein  derartiges  Gesetz  ausserordent- 
lich schwer  in  das  private  Leben  eingreifen  würde,  hält  es  aber  trotzdea 
im  Interesse  der  Allgemeinheit  für  nöthig. 

Mireur  1)  giebt  uns  ein  Bild  vom  Prostitutionswesen  in  Marseille  qe^ 
Serenana  y  Partagas')  von  demjenigen  in  Barcelona.  Beide  Autors 
bringen  zunächst  eine  geschichtliche  Darstellung,  sodann  eine  Besprechofi: 
der  zur  Zeit  geltenden  Regulative  ihrer  Städte  und  derjenigen  des  Anslandef, 
beklagen  die  schwere  Schädigping  der  öffentlichen  Gesundheit  besooden 
durch  die  heimliche  Prostitution  und  erörtern  schliesslich  bestimmte  Reform* 
vorschlage.  Von  L.  TaziTs  Abhandlung:  La  prastüutüm  ca9Uempcr(»»i 
(Paris)  liegt  mir  nur  das  erste  Heft  vor.  Nach  diesem  zu  ertheUen,  ist  s» 
eine  mehr  populäre,  als  wissenschaftliche  Darstellung. 

G.  Pini ')  bespricht  in  einem  kleinen  Aufsatze  das  ProsütntioDSW^e: 
von  Japan  nach  einer  schon  vor  zwei  Jahren  erschienenen  Abhandluu 
Godet's.  In  jeder  Stadt,  ja  in  jeder  grösseren  Dorfschaft  befinden  ce^ 
Bordelle,  Gankiros  oder  Yoshiwaras  genannt.  Die  Zahl  der  in  ülb^ 
lebenden  Mädchen  belief  sich  1866  zu  Tokio  auf  nicht  weniger  als  200(^• 
Ausserdem   giebt  es  überall  eine  grosse  Menge  heimlicher  Prostitoirt^ 


^)  Mirear,  La  prostitution  i  Marseille  1882—88. 

^)  Serenana  y  Partagas,   La  prostitution  en  la  ciudad  de  Barcelona  1S82  —  ^^ 
')  G.  P  i  n  i ,   Prostitozione   e   sua  profilassi   al   Giappone,     Giomale  della  todeU  i^ 
d'igiene  V,   S.  651. 
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Syphilis )  angeblich  aus  China  importirt,  ist  ausserordentlich  h&ufig  und 
schwer.  Die  ersten  Begulative  über  Prostitution  datiren  aus  dem  Jahre 
1190  n.  Chr.,  wo  die  ersten  Yoshiwaras  eingerichtet  wurden;  aber  die 
betreffenden  Vorschriften  nahmen  keinerlei  Rücksicht  auf  Sicherstellung 
der  öffentlichen  Gesundheit  Erst  1868  machte  man  den  Anfang  mit  einer 
Reform  des  Prostitutionswesens.  Damals  wurde  eine  periodische  Unter* 
Buchung  der  Dirnen  eingeführt  und  ein  Hospital  für  sie  hergerichtet,  in 
welchem  sie  für  den  Fall  ihrer  Erkrankung  bis  zu  definitiver  Wiederher» 
Stellung  verpflegt  werden  sollten.  (Etwa  33  Proc.  der  Untersuchten  leidet 
an  Syphilis.)  Seit  jener  Zeit  ist  auch  die  heimliche  Prostitution  gesetzlich 
verboten ;  es  soll  sogar  jede  Frauensperson ,  welche  als  Prostituirte  ertappt 
wird  und  nicht  ihre  Legitimationstafel  (Fouda)  vorzeigen  kann,  mit  Gefäng- 
niss  bestraft  werden. 

Derselbe  Autor ^)  berichtet  auch  über  eine  Debatte,  welche  im 
italienischen  Parlamente  bezüglich  der  Prostitution  statthatte.  Die  treff- 
liche Orgaifisation  des  Prostitutionswesens  hat  dort  noch  immer  nicht  einen 
entscheidenden  Nutzen  gebracht,  obgleich  die  Verhältnisse  gegen  «früher 
besser  geworden  sind.  So  wurde  denn  die  Reformfrage  angeregt,  und  die 
Folge  der  Discussion  war,  dass  man  eine  Commission  ernannte,  welche  die 
thatsächlichen  Zustände  der  Prostitution  in  Italien  studiren,  die  bestehenden 
Gesetze  prüfen  und  Vorschläge  betreffend  einen  besseren  Schutz  der  öffent- 
lichen Gesundheit,  sowie  der  Sittlichkeit  machen  soll. 

Mehrere  Artikel  der  Lancet  beschäftigen  sich  mit  der  Frage,  ob  die 
Prostitutionsgesetze  Englands  günstig  gewirkt  haben  oder  nicht.  Bekannt- 
lich ist  in  diesem  Lande  eine  ziemlich  mächtige  Partei  fortwährend  bestrebt, 
jene  Gesetze,  die  ConJtagious  Diseases  Acts,  welche  ja  nur  für  einzelne 
Garnisonplätze  gelten,  wieder  aufzuheben.  Lancet  ^)  zeigt  nun  an  der 
Hand  der  Statistik,  wie  thöricht  ein  solches  Vorgehen  ist.  Unmittelbar 
nach  dem  Erlasse  der  Prostitutionsgesetze  trat  ein  erheblicher  Nachlass 
der  Syphilis  in  den  betreffenden  Städten  ein;  so  fiel  in  Devonport  die 
Zahl  der  venerischen  Soldaten  von  76: 1000  auf  50: 1000,  in  Portsmouth 
von  116  auf  41,  in  Woolwich  von  88  auf  58,  in  Colchester  sogar  von 
182  auf  55 :  1000.  Allerdings  Hess  sich  damals  überhaupt  ein  Nachlass 
der  Syphilis  unter  dem  Militär  in  allen  Städten  constatiren;  doch  war  der- 
selbe nur  etwa  9 :  1000  und  nirgends  auch  nur  annähernd  so  beträchtlich, 
wie  in  den  Städten,  in  welchen  jene  Gesetze  Gültigkeit  hatten.  Nach  1873 
trat  eine  gewisse  Steigerung  auch  in  diesen  Ortschaften  wieder  ein,  nach- 
dem bestimmt  worden  war,  dass  den  als  syphilitisch  befundenen  Soldaten 
ihre  Gage  vorenthalten  werden  sollte.  Immerhin  ist  der  Unterschied 
zwischen  den  „stibjeded^  und  ^unsubjeded  staiions^  auch  jetzt  noch  ein 
ungemein  grosser.  So  betrug  1881  in  letzteren  die  Zahl  der  jährlich  mit 
Syphilis  behafteten,  ins  Spital  verwiesenen  Soldaten  136:1000,  in  ersteren 
nur  74:1000.  Im  Jahre  1865  wurden  76  Proc,  1868  nur  noch  39  Proc. 
und  von  1870  an  nur  noch  6  bis  8  Proc.  der  untersuchten  Prostituirten 
syphilitisch   befunden.     Diese  Ziffern,    zu   denen   Lancet  noch   zahlreiche 


^)  Pini,  Sorveglianza  sulla  prostitiuione.     Giorn.  della  soc.  ital.  dMgienc  V,  S.  525. 
3)  Lancet  1883|  S.  286,  915  and  957. 
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Ergänzangen  liefert,  dürften  in  der  Tbat  beweisend  genug  sein.  Trotsdem 
hat  das  Haus  der  Gemeinen  im  Jahre  1883  beschlosaem,  die  j^eompulaoni 
ezamination  oftoomen^  aufzuheben, 

lieber  das  Prostitutionswesen  in  Ofen -Pest  belehrt  uns  Jnrkinj*). 
Dort  werden  die  Dirnen  inscribirt,  dürfen  ihr  Gewerbe  aber  nur  in  Bordellen 
üben,  in  denen  sie  meist  zu  4  bis  5,  höchstens  zu  12  zusammenwohnen 
und  allwöchentlich  einmal  untersucht  werden.  Sehr  gross  ist  die  Zahl  der 
heimlich  Prostituirten.  Jurkiny  ermittelte  die  Ziffer  der  in  öffentlickea 
und  Privatheilanstalten  verpflegten  Syphilitischen  und  zog  aus  ihr  seine 
Schlüsse. 

Im  Jabre  1872  wurden  ihrer  in  jenen  Anstalten  verpflegt  3503,  anter 

denen  209  Kinder. 
Im  Jahre  1881  wurden  ihrer  in  jenen  Anstalten  verpflegt  4643,  anter 

denen  292  Kinder. 
Von  1872  bis  1881  wurden  ihrer  in  jenen  Anstalten  verpflegt  39122, 

unter  denen  2351  Kinder. 

Ailf  1000  Einwohner  kamen  1872  12*5  syphilitische  Spitalkranke 

n  n  n  n         1^81    13*3  „  , 

Ausserordentlich  stark  nahm  seit  1875  die  Zahl  der  syphilitischen 
Kinder  zu,  nämlich  um  nicht  weniger  als  51*29  Proc.  Ebenso  stieg  die 
Zahl  der  nicht  inscribirten  syphilitischen  Dirnen  von  1875  bis  1881  nm 
fast  20  Proc;  auch  kamen  auf  100  Erkrankungen  nicht  inscribirter  Dirnen 
1872  159*3,  1681  dagegen  214*6  syphilitische  Männer. 

Der  Verfasser  resumirt  dann,  dass  seit  1875  die  Syphilis  luOfeU' 
Pest  im  Allgemeinen,  besonders  aber  bei  Kindern  und  beim  Hilitir 
zugenommen,  bei  Frauen  seit  1879  verdächtiger  Weise  abgenommen  habe. 
dass  jetzt  33  Proc.  aller  Syphilitischen  Constitutionen  erkrankt  sei,  daas  die 
Zahl  der  Bordelle  sich  verringere,  diejenige  der  heimlich  Prostitnirten  dem 
entsprechend  sich  mehre,  dass  daraus  die  ungünstigere  Lage  resultire,  und 
dass  eine  Abhülfe  dringend  nöthig  sei.  Interessant  ist  die  Notiz,  dass  seit 
1872  bis  1881  für  die  Behandlung  der  Syphilitischen  in  den  Spitälern  orci 
2  Millionen  Mark  verausgabt  sind. 

Eine  Abhandlung  Leppmann's^)  beschäftigt  sich  mit  den  zur  Pro* 
phylaxis  der  Syphilisansbreitung  erforderlichen  Maassnahmen,  kann  jedock 
erst  im  nächsten  Jahresberichte  besprochen  werden,  da  sie  bislang  bloss  n 
einem  Theile  vorliegt.  Es  bleibt  mir  dann  nur  noch  übrig,  einer  Broscköre 
zu  gedenken,  welche,  von  einem  Juristen  verfasst,  die  Stellung  des  SUatei 
zur  Prostitution  bespricht  Der  (anonyme)  Verfasser')  erörtert  den  Becht«> 
zustand  in  Deutschland  auf  Grundlage  der  §§.  361  und  362  des  Beicb- 
Strafgesetzbuches,  betont,  dass  eine  Controle  der  Prostituirten  nicht  dnrck 
das  Reichsgesetz,  sondern  durch  Anordnungen  der  Verwaltongsbebördec 
geregelt  wurde,  und  zeigt  dann,  wesshalb  das  Gontrolesystem  beizubebaltes 


^)  Jarkiny,  Dimensionen  und  Ursachen  der  LasUencheverbreitang  in  Bods-P^ 
Eulenberg's  Vierteljahrsschria  38,   S.  112. 

^)  Lepproann,  VierteljahrsschriCl  für  Dermatologie  und  Syphilis  1883,  S.  289. 

^)  Die  Stellung  des  Staates  zur  Prostitution  und  ihrem  Gefolge.  Von  einem  pnktiMt»* 
Juristen,  Hannover  1883. 
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861.  Er  verlangt,  daas  dieses  gesetzlich  dnrchgehildet  werde,  dass 
man  in  dringenden  Fällen  den  Eltern  das  Erziehnngsrecht  über  ihre  Kinder 
nehme,  die  Schmarotzer  der  Prostitution  beseitige,  das  Interesse  der  Logis- 
geber an  der  Aufnahme  von  Prostituirten  vermindere  und  der  Ausbreitung 
der  Geschlechtskrankheiten  durch  Bestrafung  derer  vorbeuge,  welche  wissent- 
lich eine  ansteckende  Krankheit,  an  der  sie  leiden,  nicht  angemessen  be- 
handeln lassen,  oder  welche  das  Nämliche  unterlassen,  weil  sie  ans  grober 
Nachlässigkeit  nicht  wissen,  dass  sie  an  einer  ansteckenden  Geschlechts- 
krankheit leiden. 

Epizootieen. 

lieber  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Thierkrankheiten  in  Preussen 
liefert  Müller^)  einen  fortlaufenden  Bericht.  Ich  entnehme  aus  demselben, 
dass  im  Jahre  1882  —  83  (vom  1.  Juli  bis  1.  Juli) 

an  Milzbrand:  900  Rinder, 

781  Schafe, 
36  Pferde  und 
9  Schweine; 

an  Tollwuth:    570  Hände, 

90  Rinder  und 

47  Stack  anderen  Viehes 

gefallen  beziehungsweise  getödtet  sind. 

Bei  solcher  sorgsamen  Statistik,  die  sich  übrigens  auch  auf  Rotz,  Lungen- 
seuche, Maul-  und  Klauenseuche  erstreckt,  haben  wir  nur  zu  bedauern,  dass 
sie  nicht  gleichfalls  auf  die  menschlichen  Infectionskrankheiten  Anwendung 
findet. 

Derselbe  Autor  ^)  berichtet  über  die  Verbreitung  der  ansteckenden 
Thierkrankheiten  in  Holland  während  des  Jahres  1881.  Hier  kamen  nur 
sporadische  Fälle  von  Milzbrand ,  sehr  wenige  Fälle  von  Wuthkrankheit, 
97  Fälle  von  Rotz  und  189  Fälle  von  Lungenseuche  vor. 

Das  Wichtigste  über  epizootische  Krankheiten  des  Jahres  1882  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  findet  der  Leser  in  dem  Jahresbericht  über 
die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Veterinärmedicin  von  Ellenberger 
und  Schütz. 

Interessant  ist  eine  officielle  Darstellung  *)  der  allgemeinen  Veterinären 
Prophylaxe  auf  dem  Borstenviehmarkte  zu  Steinbruch.  Dort  ist  eine 
Anstalt  hergerichtet,  welche  24000  Schweine  fasst.  Dieselben  werden, 
wenn  ans  Serbien  und  Rumänien  kommend,  sechs  Tage  in  besonderen 
Stallungen  isolirt,  inzwischen  auf  Maul»  und  Klauenseuche,  andere  über- 
tragbare Krankheiten  und  Finnen  untersucht,  sobald  sie  krank  befunden 
sind,  gezeichnet,  getödtet  und  zu  Seife  verarbeitet.     Im  Jahre  1881  waren 


1)  Müller  im  Archiv  für  Thierheilkunde  Dd.  IX. 

2)  Ebendas.  Bd.  IX,   S.  161. 

')  Die  Veterinären  Vorkehrungen  aaf  dem  Borstenviehmarkte  Steinbruch  bei  Ofen-Pest, 
1882  —  83. 
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von   113072  serbiscben  Schweinen    1242  und  von    102038  mmlnucbea 
Schweinen  1616  finnig. 

Milzbrand. 

Der  zahlreichen  Arbeiten,  welche  über  das  Milzbrandcontaginm  and  die 
Abschwächung  desselben  handeln,  ist  schon  in  der  allgemeinen  Besprechung 
der  Ursachen  der  Infectionskrankheiten  gedacht  worden.  Indem  ich  auf 
das  dort  Gesagte  verweise,  beschränke  ich  mich  an  dieser  Stelle  auf  einea 
Bericht  über  die  Milzbrandprophylazis,  speciell  über  die  MilzbrandpräventiT- 
impfungen  mit  dem  abgeschwächten  Virus. 

Bekanntlich  hatte  Pas teur  zwei  Arten  abgeschwächten  Milzbrand vims, 
Premier  und  deuxUme  vaccin,  gezüchtet  und  die  Behauptnng  aofgestellt, 
dass  die  mit  denselben  lege  artis  geimpften  Thiere  nur  eine  örtliche  Infeclion 
zeigten  und  doch  ein  volles  Jahr  immun  blieben.  Es  waren  dann  in  Frank- 
reich, Italien,  Ungarn,  auch  in  Deutschland  nach  seiner  Methode  Impfungen 
vorgenommen  worden.  Die  Angaben  über  die  Resultate  Hessen  aber  an- 
fänglich noch  kein  deutliches  Bild  über  den  praktischen  Nutzen  aufkommen; 
ja,  das  Urtheil,  welches  R.  Koch  über  diese  Präventivimpfungen  abgab, 
war  eher  ein  absprechendes.  Fasst  man  aber  nunmehr  die  Ergebnisse  zu- 
sammen, nachdem  ein  grösseres  Beobachtungsmaterial  vorliegt,  so  mnsa  man 
doch  zugeben,  dass  das  Verfahren  Pasteur's  auch  praktisch  ein  Gewinn  ist 

Nach  einem  Berichte  des  letztgenannten  Forschers  selbst  erhob  sich 
die  Ziffer  der  präventivgeimpflen  Thiere  in  Frankreich  schon  Ende  18dl 
auf  400  000,  unter  denen  allein  40  000  Stück  Hornvieh  sich  befanden.  Die 
Verluste  in  Folge  dieser  Impfungen  schätzte  er  auf  3  Proc.  bei  den  Schafen, 
auf  0'5  Proc.  beim  Hornvieh;  aber  gerade  diese  Abschätzung  war  v<hi 
Koch  angegriffen  worden.  Pasteur^)  antwortet  jetzt  mit  Daten,  welche 
durch  die  „Sociäi  vHirinaire  et  agricöle^  zu  Chartres  gesammelt  wordea. 
Nach  dem  Berichte  derselben  sind  seit  einem  Jahre  im  Departement  Eure- 
et-Loire  79  392  Schafe  nach  dem  Verfahren  Pasteur's  geimpft  worden.  Bei 
diesen  Thieren  war  bisher  der  Jahresverlust  7237,  d.  h.  9*01  Proc.  Nach 
der  Präventivimpfung  sind  an  Milzbrand  nur  noch  518  Thiere,  oder 
0*65  Proc.  zu  Grunde  gegangen.  Aber,  wenn  man  auch  in  Betracht  sieht, 
dass  in  diesem  Jahre  wegen  der  grossen  Feuchtigkeit  der  Verlust  ohne  die 
Impfung  wahrscheinlich  nur  3  Proc.,  wie  in  anderen  feuchten  Jahren  be- 
tragen haben  würde,  so  wäre  er  doch  noch  über  viermal  grösser  gewesen, 
als  derjenige  nach  der  Impfung  thatsächlich  war.  —  In  den  th  eil  weise 
geimpften  Herden  befanden  sich  2308  geimpfte,  1659  ungeimpfie  Schafe. 
Unter  den  ersteren  bezifferte  sich  der  Verlust  auf  8,  d.  h.  auf  0*4  Proc. 
unter  den  letzteren  auf  60,  d.  h.  auf  3*9  Proc.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  geimpften  und  nicht  geimpften  stetig  unter  völlig  gleichen  Ver- 
hältnissen des  Bodens,  der  Stallung,  der  Fütterung  lebten. 

In  demselben  Departement  wurden  4562  Rinder  geimpft.  Auf  diese 
Zahl  verlor  man  vordem  an  Milzbrand  jährlich  223;  nach  der  Präventiv- 
impfung  fielen  nur  11  Thiere,  so  dass  die  Sterblichkeit  von  7*03  Proc  auf 


^)  R^ponse  an  Dr.  Koch  par  M.  Pastear.     Revue  scientif.  1888,  S.  74. 
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0*24  Proc.  herabsank.     Es  worden  auoh  524  Pferde  geimpft;  von  ihnen 
starben  nnr  drei. 

Der  Berichterstatter  Bontet  ftkgt  hinzn:  „des  risvitata  naus  paraissent 
eonvaincants.'^  Paste nr  ergänzt  seinerseits  die  gelieferten  Daten  durch 
die  Mittheilang,  dass  in  den  letzten  sechs  Wochen  vor  Abfassung  seiner 
Schrift  13000  Schafe,  3500  Rinder,  sowie  20  Pferde  geimpft  seien,  und 
dass  man  nicht  eines  dieser  Thiere  verloren  habe.  Danach  wäre  es  in  der 
That  gelungen,  wenigstens  die  Gefahr  der  Impfung  selbst  zu  beseitigen. 

lieber  die  Kesultate  der  Präventivimpfnugen  in  Ungarn  hat  AzaryO 
berichtet.  Nach  ihm  gewährt  das  Verfahren  Pas  teures  Schutz  gegen 
Impfmilzbrand,  doch  nicht  gegen  natürlichen  Milzbrand.  Von  den  in 
Kapuvar  geimpften  267  Schafen  einer  489  Stück  zählenden  Herde  fielen 
nach  der  ersten  Impfung  3,  nach  der  zweiten  sogar  10  an  Milzbrand,  und 
von  den  noch  .übrigen  254  Thieren  nachträglich,  d.  h.  innerhalb  der  ersten 
11  Monate  noch  weitere  2,  während  der  Verlust  der  222  ungeimpft 
gebliebenen  Schafe  nur  4  Stück  betrug.  Späterhin  wurden  eben(lort  aufs 
Neue  von  3417  Schafen  778  geimpft.  Nach  der  ersten  Impfung  traten 
keine  Verluste  ein,  nach  der  zweiten  fielen  12,  von  den  ungeimpften  2639 
Schafen  nur  6,  darauf  aber  von  den  geimpften  1,  von  den  ungeimpften  19, 
mithin  von  ersteren  im  Ganzen  1*6  Proc,  von  letzteren  0"95  Proc.  In 
Ozora  dagegen  waren  die  Kesultate  viel  besser;  dort  wurden  10 000  Schafe, 
1000  Rinder  und  250  Pferde  geimpft,  und  nur  3  Schafe  starben  an  Milz- 
brand, während  sonst  in  gleichem  Zeiträume  500  bis  600  gefallen  waren. 
In  Megyer  impfte  man  63  Schafe,  von  denen  4  nach  der  zweiten  Impfung 
an  Milzbrand  fielen  und  in  Mägocs  50  Schafe  nebst  20  Ferkel,  von  denen 
bloss  1  Schaf  zu  Grunde  ging. 

Auch  in  Deutschland  wurden  bekanntlich  Präventivimpfungen  vor- 
genommen, lieber  die  ersten  dieser  Art  hat  bereits  B.  Koch  berichtet, 
und  gerade  aus  den  Berichten  über  dieselben  sein  Urtheil  abgeleitet.  Jetzt 
erfahren  wir,  dass  vom  1.  Juli  1882  bis  14.  Mai  1883  in  Packisch 

2  geimpfte  Rinder 2*41  Proc. 

4  geimpfte  Schafe '   1'50     „ 

10  ungeimpfte  Schafe 4*65     „ 

an  Milzbrand  gefallen  sind.    Es  hat  ferner  betragen  der  Verlust  an  dieser 
Krankheit : 

1879  —  80  bei  Rindvieh  14*70  Proc,  bei  Schafen  4*57  Proc.  des  Bestandes, 
1880—81    „         „  21-70     „         „         „        2-50     „        „ 

1881-82    ,         „  4-82     „         „         „      10*81     „        „ 

In  Dlonie  betrug  der  Verlust: 

1881  bei  Rindvieh  17*10  Proc,  bei  Schafen  13*60  Proc  des  Bestandes 

1882  bis  I.Juli  bei  „  5*70     „         „  „  4*00     «         r»  n 

Ebendort  starben  im  December  1882  und  Januar  1883  von  321  ge- 
impften Schafen  2  in  Folge  der  Impfung.   Von  31  in  Gorsieben  geimpften 


1)  Nach  ArcliiT  für  Thierheilkunde  IX,  S.  242 
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Rindern  sind  binnen  Jahresfrist  3  =  6*68  Proc,  in  Cannawnrf  tob  33 
geimpften  Rindern  2  =  6*06  Proc.  an  Milzbrand  gefallen. 

Roloff  ^)  stellte  eine  NacfaprCLfang  des  Pastenr'schen  Yerfabreoi  an 
und  impfte  zwei  Schafe  angeblich  genau  nach  dem  letzteren.  Es  trat  Fi^ 
ber  und  bald  darauf  der  Tod  ein.  Auch  zwei  yor  acht  Monaten  piiventiT 
geimpfte  Schafe  wurden  von  Roloff  geimpft.  Das  eine  starb  an  Milcbnod, 
das  zweite  erkrankte  sehr  stark,  genas  jedoch  wieder.  Seine  Resultate 
waren  also  sehr  schlecht;  doch  darf  man  wohl  einiges  Bedenken  darüW 
hegen,  ob  die  Ausführung  thatsächlich  genau  nach  der  Methode  Pastenr'i 
geschah.  —  In  einem  zweiten  Aufsatze  theilt  derselbe  Autor  ')  neue  Impfno- 
gen  nach  dieser  Methode  mit.  Von  176  Schafen  starben  jetzt  nur  5,  tob 
147  Lämmern  gar  keins.  In  Folge  dieses  Ergebnisses  erklärt  er  nun  selbe 
die  Präventivimpfung,  wenn  mit  Vorsicht  ausgeführt,  für  ungefährlich.  £r 
behauptet  dabei,  dass  ein  Thier  milzbrandkrank  sein  könne  vor  dem  Auf- 
.treten  der  charakteristischen  Bacillen,  dass  also  der  pathogeue  Stoff  k 
Blute  vor  den  letzteren  vorhanden  ist,  und  glaubt,  dass  die  Bacillen  ^ 
in  dem  schon  kranken  Körper  aus  vorher  anders  geformten  OrganiEme& 
sich  bilden.  Als  diese  Vorstufe  betrachtet  er  eigenthümliche,  runde,  glü- 
zende  Gebilde,  die  er  im  Blute  und  in  den  Organen  auffand.  Audi 
Archangelski')  fand  constant  im  Blute  milzbrandiger  Thiere  kleioe 
runde,  stark  glänzende  und  lichtbrechende  Kügelchen,  die  in  Hühnerbrtbe 
zu  Bacterien  wurden. 

In  Turin  sind  die  von  verschiedenen  Lehrern  der  Thierarzneisck'e 
mit  der  Milzbrandpräventivimpfung  angestellten  Versuche  nach  Pastear*! 
Methode  sehr  wenig  günstig  ausgefallen.  Aber  der  letztgenannte  Forscher 
hat  die  Anklage  erhoben,  dass  diese  Impfungen  mit  einem  MilzbrandTinb 
vorgenommen  seien,  welches  ein  septisches  Gift  mit  in  sich  aofgeDoo* 
men  hatte.  Gegen  diesen  Vorwurf  vertheidigen  sich  jene  italiemseben 
Forscher,  ohne  ihn  jedoch  völlig  zu  entkräften  *),  Dagegen  erzielte  Perron- 
cito*)  zu  Turin  vortreffliche  Resultate.  Neuerdings  berichtet  er  TOi 
Impfungen  in  Strambino  Canavese.  Dort  wurden  72  Rinder  geüspi^ 
und  dann  5  derselben  mit  5  ungeimpften  zur  Gontrole  verwendet  All« 
5  geimpften  widerstanden  der  Inoculation  selbst  von  Milzbrandblat;  vna 
den  5  ungeimpften  starben  in  Folge  der  Inoculation  drei,  und  wurdeo  vid 
die  übrigen  zwei  schwer  krank.  Perroncito  hat  dann  noch  in  RomagDaD^ 
wo  Milzbrand  herrschte,  100  Thiere  nach  seiner  Methode,  41  nachPaBteors 
Methode  geimpft.  Von  den  ersteren  starb  nicht  ein  einziges,  von  den  letzte- 
ren gingen  einige  zu  Grunde.  Die  Lehrer  der  Turiner  ThierarzneiscbiL« 
heben  dies  Resultat  Pasteur  gegenüber  stark  hervor,  indem  sie  aussprechei- 
Perroncito  habe  ein  j^vaccin  anthracißre  natUmäl-italien*^  entdeckt,  welcb« 
ungleich  besser  sei,  als  das  des  Franzosen. 


*)  Rolotf,    Ueber  Mihbrandimpfung.     Archiv  für  Thierheilkunde  1883,  3,  S.  23f. 

^)  Roloff,  Ueber  die  Milxbrandimpfang  und  die  Entwickelang  der  MilzbraadturtirM^ 
Archiv  für  Thierheilkunde  1883,  S.  459. 

^)  Archangelski,  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissenschaften  1883,   Kr.  15. 

*)  Lettre  des  professeurs  d'ecole  royale  sup.  de  med.  v6t^r.  de  Turin.  Rerae  *cR-  - 
1883,  S.  593. 

^)  Perroncito,  Revue  scientifique  1883,  S.  557   (Brief  Perroncito's). 
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Rotzkrankheit. 

Die  ürsaclie  des  Rotzes  ist  von  Schütz  und  Löffler^)  in  bestimmten 
Bacillen  erkannt  worden,  welche  ungefähr  die  Länge  der  Tuberkelbacillen 
besitzen  und  durch  ihr  Verhalten  gewissen  Färbemitteln  gegenüber  sich 
cbarakterisiren.  Jene  Autoren  fanden  diese  Bacillen  in  Rotzknötchen,  cul- 
tivirten  dieselben  und  yerimpften  sie  dann  mit  Erfolg  auf  gesunde  Thiere.  — 
Israel')  hat  durch  Untersuchungen,  welche  er  unabhängig  von  Schütz 
und  Löffle r  anstellte,  gleichfalls  die  bacilläre  Natur  des  Rotzgiftes  erwiesen; 
Wassilieff  ^)  ist  zu  demselben  Resultate  gelangt  und  auch  die  Franzosen 
Bouchard,  Capitan  und  Charrin^)  wollen  Rotzmicroben  gefunden,  be- 
ziehungsweise als  solche  durch  Züchtung  und  Yerimpfung  constatirt  haben. 
Die  letztgenannten  Autoren  machen  übrigens  darauf  aufmerksam,  dass  diese 
Microben  bereits  1868  Ton  Chris  tot  und  Kiener  erwähnt  worden  seien. 
£s  ist  aber  die  Frage,  ob  die  von  den  französischen  Forschern  gefundenen 
Organismen  thatsächlich  diejenigen  des  Rotzes  sind;  zum  Mindesten  schei- 
nen sie  mit  den  Bacillen  von  Schütz  und  Löffler  nicht  identisch  zu  sein. 
Molkentin^)  endlich  lehrte,  dass  man  die  Diagnose  des  occulten  Rotzes 
am  leichtesten  und  sichersten  durch  Ueberimpfung  auf  die  sehr  empfang- 
lichen Hunde,  nicht  durch  ueberimpfung  auf  Kaninchen,  sicherstellen  könne. 

Hundswut  h. 

Schon  1881  hatte  Pasteur  gezeigt,  dass  Cerebrospinalmasse  wuthkran- 
ker  Hunde  gesunden  Hunden  eingeimpft  constant  Wuthkrankheit  hervorrufe. 
Er  berechnete  die  Dauer  der  Incubation  auf  8  bis  10  Tage,  wenn  man  jene 
Masse  mit  Hülfe  der  Trepanation  in  den  Arachnoidealraum  einführe.  — 
Jetzt  bringt  er  neue  Mittheilungen  über  Resultate,  welche  er  mitChamber- 
land,  Roux  und  Thuillier*)  gewonnen  hat.  Danach  liegt  allen  Formen 
von 'Wuthkrankheit  dasselbe  Virus  zu  Grrunde,  welches  dann  regelmässig 
im  Gehirn,  Rückenmark  und  verlängerten  Mark  vorkommt.  Die  leichtere 
oder  schwerere  Form  hängt  ab  von  der  Stelle,  an  welcher  das  Gift  sich  ein* 
nistet,  und  von  der  Art,  wie  es  verimpft  wird.  Eine  intravenöse  Inoculation 
erzeugt  leichtere  Wuth  als  die  intraarachnoideale.  —  Die  inoculirte  Wuth 
kann  spontan  heilen,  und  das  geheilte  Thier  kann  dann  immun  sein. 
Pasteur  will  nun  den  Versuch  machen,  durch  Inoculation  abgeschwächten 
Wuthgiftes  künstliche  Immunität  zu  erzielen. 


1)  Schütz  und  Löffler,   Ueber  die  Entdeckung  des  Bacillus  der  Rotzkrankheit  in 
einer  Mittheilung  Struck's:  Deutsche  medicinische  Wochenschritl  1882,  Nr.  52. 

2)  Israel,  Ueber  die  Bacillen  der  Rotzkrankheit.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1 883,  Nr.  1 1 . 
9)  Wassilieff,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1883,  Nr.  11. 

^)  Bouchard,   Capitan   und   Charrin,    S^ance  de  l'academie  de  m^decine  1882, 
27.  December. 

^)  Molkentin,   Ein   Beitrag   zur  Sicberstellung  der  Diagnose   des   occulten   Rotzes,      ^ 
Dorpat  1883. 

')  Nouveaux  faits  pour  senrir  i  la  connaissance   de  la  rage.     Bull,  de  l'acad.  de  med. 
1882,  S.  1440. 

YierteUahrsiohzlft  fOr  Oesundhcitipflege,  1884.    Supplementheft.  12 
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Bert^)  fand,  dass  das  Blut  wntbkranker  Hunde  nicht  giftig  sei,  dass 
auch  der  Speichel  das  specifische  Virus  nicht  enthalte,  dass  dasselbe  aber 
im  Luftröhrenschleim  sich  befinde,  der  so  oft  mit  dem  Speichel  sich  mische. 
Geifer  wuthkranker  Hunde  durch  Gyps  filtrirt  war  wirkungslos.  Bert 
schloss  daraus,  dass  das  Virus  an  Mikroorganismen  gebunden  seL  —  Die 
Incubationsdauer  berechnete  er  auf  7  bis  10  Wochen,  constatirte  jedoch  auch 
eine  solche  von  5  bis  7  Monaten. 

Ein  Artikel  der  Ann,  uniters.  di  medicina^)  und  des  QiomaHe  d^a 
soc.  üal.  dHgiene  ^)  handelt  über  die  Hundesteuer  und  die  Zahl  der  in  Italien 
an  Wuthkrankheit  verstorbenen  Menschen.  Danach  haben  Yon  8258  Com- 
munen  1288  die  Hundesteuer  eingeführt,  welche  1881  =  391 000  Lire  ein- 
brachte.     Es  starben  1881: 

in  Italien  (d.  h.  in  281  Hauptorten)  0'04 :  10000  Einw.  an  Wuthkrankheit 

„Paris 0-02:10000  „  „  „ 

„England 0*02:10000  „  „  „ 

„  Oesterreich 0*06:10000  „  „  „ 

„Belgien 0-01:10000  „  „  „ 

„Massachusetts 0'05: 10000  „  „  „ 

„Connecticut 0*07:10000  „  „  « 

Es  lässt  sich  aber,  wie  auch  der  Artikel  selbst  zugesteht,  aus  dieieii 
Daten  gar  kein  Schluss  ziehen,  ob  die  Hundesteuer  irgend  welchen  Nutsea 
gebracht  hat.  Die  Zusammenstellung,  wie  sie  hier  geboten  wird,  ist  für 
sich  völlig  werthlos. 

Perlsucht. 

Eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  Perlsucht  und  ihrer  Aetiolofie 
lieferte  Lydtin^).  Er  gab  zunächst  das  Krankheitsbild,  sowie  die  pathokh 
gische  Anatomie  der  Perlsucht  und  besprach  sodann  die  Aetiologie.  Die 
starke  Prädisposition  der  Rinder,  Schweine  und  Kaninchen  beruht  nach%a 
auf  einer  eigenthümlichen  Constitution,  die  sich  anatomisch  durch  eise 
weitmaschige  Structur  des  Bindegewebes  charakterisirt.  In  Folge  dieser 
Structur  findet  eine  ungemein  langsame  Fortbewegung  des  Lymphstrom^s 
statt,  welche  die  Entwickelung  von  Keimen  fördert.  —  Verbreitet  ist  di; 
Perlsucht  über  die  ganze  civilisirte  Welt,  aber  in  verschiedenem  Maasse. 
Ein  Grund  ihrer  Verbreitung  ist  Erblichkeit,  ein  weiterer  aber  Ueber- 
tragung  vom  kranken  Thiere  auf  das  gesunde,  die  stattfinden  kann  dord: 
Cohabitation,  durch  Verwundung,  durch  Aufnahme  des  Virus  vom  Bespirs- 
tions-,  Digestions-  oder  Genitaltractus  aus.  Johne ^)  spricht  in  seiner  be> 
reits  erwähnten  Abhandlung  auch  über  die  ätiologischen  Besiehimgen  der 
menschlichen  und  thierischen  Tuberculose  zu  einander,  erklärt,  dass  dif 
Möglichkeit  einer  Uebertragung  der  Tuberculose    durch  den  Genuss  tx 

^)  P.  Bert,  ContributioDs  i  Petude  de  la  rage.     Comptes  rendo«  1882,  Xr.  S5. 

^  1883,  S.  169. 

»)  1883,  S.  557. 

^)  Ly-dtin,  De  la  phthisie  pommeli^re,  Brüssel  1883. 

^)  Johne,  Geschichte  der  Tuberculose.     Deutsche  Zeitschr.  f.  Thienned.  18SS,  ^  I  * 
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Milch  und  Fleisch  nicht  länger  bezweifelt  werden  dürfe,  und  erörtert 
sodann  die  Consequenzen,  welche  sich  aus  dieser  Thatsache  für  die  Medicinal- 
und  Veterinärpolizei  ergeben.  Er  meint,  das  Fleisch  sei  nur  bei  genera- 
lisirter  Tnberculose  absolat  zu  verbieten,  die  Milch  perlsüchtiger  Thiere 
von  jeder  Verwendung  für  Säuglinge,  jand,  wenn  das  Euter  der  Thiere 
tuberculös,  überhaupt  von  jeder  Verwendung  auszuschliessen.  Ferner  ver- 
langt er,  dass  die  tuberculösen  Thiere  nicht  zur  Zucht  benutzt,  von  allen 
gesunden  separirt  und  möglichst  bald  geschlachtet  werden,  dass  auch  eine 
gründliche  Desinfection  der  Stellen  des  Stalles,  an  welchen  sie  standen, 
stattfinde. 


Hygiene   des  Kindes.  . 

Mit  der  „Hygiene  des  Kindes"  beschäftigen  sich  ungemein  zahlreiche 
Schriften  des  verflossenen  Jahres.  Augenscheinlich  dringt  immer  mehr  die 
Erkenntniss  durch,  dass  dieses  Fach  der  Hygiene  eines  der  allerwichtig- 
sten  ist. 

Unter  den  Handbüchern,  welche  die  „Hygiene  des  Kindes^  behan- 
deln, wenn  ich  diejenigen  von  Fonssagrives^),  von  Bourgeois^)  und 
von  Reitz').  Ersteres  beginnt  mit  der  Besprechung  des  Temperaments 
der  Kinder,  der  allgemeinen  Krankheiten  derselben,  ihrer  Sterblichkeit  und 
der  Sterblichkeitsursachen ,  geht  dann  auf  die  eigentliche  Hygiene  ein,  be- 
spricht die  Ernährung,  die  Ernährungsstörungen,  das  V^achsthum,  die  Den- 
tition, den  Schlaf,  die  Sinne,  erörtert  auch  sehr  detaillirt  die  „gymnastique 
educative*^  und  weist  darauf  hin,  dass  dieselbe  eine  Modification  des  Tempe- 
raments bewirkt  und  geeignet  ist,  hereditäre  Anlagen  zu  beseitigen. 
Bourgeois  bespricht  die  gesammte  Pflege  des  Kindes,  besonders  die  Er- 
nährung, die  Hautpflege,  die  Uebung  der  Sinne,  die  Erziehung  während 
der  ersten  Lebenszeit.  Reitz  giebt  neben  der  Physiologie  und  Pathologie 
des  Kindes  auch  einen  kurzen  Abriss  der  Hygiene  desselben  (von  S.  124 
an),  bietet  jedoch  wenig  Originelles;  sein  Buch  ist  eine  gute  compilatorische 
Arbeit.  —  Von  meinem  eigenen  „Handbuche  der  privaten  und  öffent- 
lichen Hygiene  des  Kindes **  (Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel)  erschien  eine 
italienische  Uebersetzung  durch  Dr.  V.  de  Giaza^). 

Unter  den  populären  Darstellungen  der  Hygiene  des  Kindes, 
die  in  steigender  Zahl  erscheinen,  nenne  ich  hier  diejenigen  von  v.  Ammon^) 
(26.  Auflage),  von  Böhm*),  von  Piderit^),  von  Rode^),  von  Schaper^), 


^)  Fonssagrives,  Le^ons  d'bygi&ne  infantile,  Paris  1882 — 83. 
')  Bourgeois,  Manaai  d'hygiine  et  d'6ducation  de  la  premiire  enfance,  Paris  1883. 
')  Reitz,  Die  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  des  Kindes  1883. 
^)  Uff^lmann,    Manuale  d'igiene  infantile  privata  e  pobblica,    trad.  per  Vinc.   de 
Giaxa,  Napoli  1883. 

^)  V.  Ammon,  Matterpflichten,  26.  Auflage. 

')  Böhm,  Das  Kind  im  ersten  Lebensjahre,  dessen  Pflege  in  Krankheiten,  Schweinfurt. 

^)  Piderit,  Das  Buch  für  junge  Mütter  und  treue  Wärterinnen. 

^)  Rode,  Die  Pflege  des  gesunden  und  kranken  Kindes,  Merseburg. 

')  Schaper,  Ueber  Kinderpflege,  Erfurt. 
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ferner  diejenigen  yon  Eing^),  von  Eeating'),  Ton  Barret *),  Ton 
Fawkes^),  Yon  Bergesio^),  von  Fonssagrives*),  von  Losano  yPonce 
de  Leon^).  Eine  präcise  ZosammeDstellang  des  Wichtigsten  aas  der  Hy- 
giene des  Kindes  (Ernährung,  Kleidung,  Wohnung,  Hautpflege)  lieferten 
Baginsky,  Gnttmann  und  Börner  zu  ihrer  CoUection  von  Kinder- 
nahrungsmitteln  auf  der  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene,  eine  Zusammen- 
stellung, welche  zur  Yertheilung  auf  den  Standesämtern  bestimmt  war. 

Eine  Analyse  dieser  Schriften  wird  man  mir  erlassen;  denn,  obschon 
▼iele  derselben  ihr  Thema  in  vortrefflicher  Weise  behandeln  und  sicherlich 
mit  Nutzen  gelesen  werden,  so  bieten  sie  doch  in  der  Sache  selbst  nichts 
Neues.     Es  möge  also  genügen,  ihrer  einfach  Erwähnung  gethan  zu  haben. 

Sterblichkeit  der  Kinder.  Vortreffliche  Anhaltspunkte  zur  B«- 
urtheilung  der  Ursachen  der  Kindersterblichkeit  geben  die  sorgsam 
abgefassten  Berichte  Theoph.  Bon 8 sei 's  ^),  die  ich  zu  meinem  Bedauern  nor 
einfach  reg^triren,  ihres  sehr  grossen  ümfanges  wegen  aber  nicht  näher  be- 
sprechen kann.  Ich  benutze  jedoch  die  Gelegenheit,  ihr  Studium  jedem  für 
die  Kinderhygieue  sich  Interessiren  den  ans  Herz  zu  legen.  —  Die  grosse 
Sterblichkeit  der  Kinder  in  Frankreich  gegenüber  der  geringen  Gebnrts- 
Ziffer  wird  -von  Trigant  deBeaumont^)  gebührend  hervorgehoben  und 
nach  ihren  Ursachen  beleuchtet;  er  empfiehlt  vor  Allem  die  Krippen,  be- 
schreibt ihre  Gründung,  Verwaltung,  die  Handhabung  der  Pflege  in  ihnen 
und  den  Segen,  den  sie  stiften. 

Böhm^®}  bespricht  die  Säuglingssterblichkeit  im  Districte  Schwein- 
furt und  Gregor  Schmidt  ^^)  diejenige  der  Stadt  Würzbarg.  Ersterer 
weist  nach,  dass  die  Säuglingssterblichkeit  seines  Bezirks  1860  noch 
26*6  Proc,  jetzt  nur  noch  20*6  Proc.  beträgt,  und  glaubt,  dass  diese 
Besserung  durch  Aufklärung  des  Publicums  über  Ernährung  nnd  Pflege 
der  Kinder  erreicht  ist     Gregor  Schmidt  berichtet,  dass  in  Würzbsrg: 

1871  noch  58*8  Proc.  der  Lebendgeborenen 
1876  noch  37*6     .        . 


1880  nur   22*8 

1881  .    .   27-7 


im  ersten  Jahre  starben. 


^)  King,  Principles  of  health  in  childhood,  manhood  and  old  age,  London. 

^)  Keating,  The  mothers  gnide,  London. 

')  Barret,  The  management  of  infancy  and  childhood  in  health  and  diseaae,  London. 

^)  Fawkes,  Babies,  how  to  rear  them,  London. 

^)  Bergesio,  Igiene  della  prima  infanzia,  Torino. 

')  Fonssagrives,  Le  röle  des  mires  dans  les  maladies  des  enfanta,  Paris. 

^)  Lozano,  Higiene  de  los  ninos  j  BOn  educacion,  Madrid. 

B)  Roassel,  Rapport  de  la  commiaaion  chargee  d'examiner  la  proposition  de  loi  «viat 
pour  Pobject  la  protection  des  enfants  abandonn^s  etc.  et  le  projet  de  loi  snr  U  protectioo 
de  Penfance.  —  Enquete  sor  les  orph^linats  et  autres  etablissements  de  chariti  consacres 
i  Penfance,  Paris.  —  Rapports,  notes  et  docaments  sur  la  protection  et  Pedncatioa  ^ 
enfants  abandonn^s  etc.,  Paris. 

*)  Trigant  de  Beaumont,  D^popalation  de  la  France  etc.,  Paria  1883. 
^^)  Böhm,   Die  Kindersterblichkeit  des  Säaglingsalters  im  Districte  Schweinfort  18S3 
^^)  Gr.  Schmidt,  Med.  Statistik  der  Stadt  Würzborg  pro  1880 — 81. 
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Von  1526  im  Jahre  1881  Geborenen  worden: 

1283  oder  84*1  Proo.  gestillt, 
243  oder  15'9      „     küDstlich  ernährt 

Es  starben  342  Säuglinge;  von  ihnen  waren: 

bis  zum  Tode  gestillt 87  =  31  Proc. 

eine  Zeit  lang  gestillt 17  =    6      „ 

künstlich  ernährt 177  =  63      „ 

Recht  interessante  Daten  liefert  eine  Arbeit  Petersson's^).  InUpsala, 
über  welches  er  berichtet,  beträgt  die  Zahl  der  0  bis  14jährigen  Kinder 
nur  23'3  Proc.  der  ganzen  Bevölkerung;  ihre  Sterblichkeit  übertrifft  die  der 
Kinder  in  Schweden  überhaupt  um  7  Proc.,  in  manchen  Jahren  um  18  Proa 
Von  100  Lebendgeborenen  sterben  bis  zum  vollendeten  14.  Jahre  fast  42. 

Die  Gesammtzahl  aller  im  Zeiträume  von  1862  bis  1882  Lebendgebore- 
nen beträgt  =  7629,  unter  denen  1539  uneheliche  waren.  Es  starben 
während  des  ersten  Jahres  1773  oder  23  Proc,  von  den  unehelichen  allein 
34-9  Proc. 

Von  den  Lebendgeborenen 

der  Vermögenden  starben  im  ersten  Jahre     .     .       8*4  Proc. 
des  Mittelstandes        „         n       n  »         •    •     1^'^      n 

der  Armen  »         »       »  „         .     .     229      „ 

Von  den  Kindern 

der  Vermögenden  starben  bis  zum  14.  Jahre  .  .  16*4  Proc. 

des  Mittelstandes        „         n       n      v         n  •  •  ^3*4      „ 

der  Armen  „         »       «      n         n  •  •  45*8      „ 

unehelichen  Kinder     „         n       rt      n         »  •  •  47*5      „ 

Die  Hälfte  aller  Todesfalle  von  Kindern  des  ersten  Jahres  war  auf 
Verdauungskrankheiten  zurückzuführen. 

Ernährung  des  Kindes.  Pfeiffer')  fand  bei  seinen  Körper- 
wägungen  von  Säuglingen,  die  zuerst  an  der  Brust,  später  mit  dieser  und 
Kuhmilch  ernährt  wurden,  dass  die  grösste  Zunahme  in  den  zweiten  Monat, 
nächstdem  in  den  dritten  und  vierten  fiel,  und  dass  die  Kinder  bei  einem 
durchschnittlichen  Anfangsgewicht  von  3416*0  am  Ende  des  sechsten  Mo- 
nats =  73740,  am  Ende  des  ersten  Jahres  12000*0  wogen.  —  Wolff *) 
berichtet  über  die  Resultate  der  Wägungen  von  2262  Kindern.  Das  Initial- 
gewicht betrug  3188*0;  fast  alle  (99*0  Proc.)  nahmen  zuerst  ab,  der  Regel 
nach  drei  Tage  um  100  bis  300*0,  und  die  Hälfte  aller  hatte  am  siebenten 
Tage  das  ursprüngliche  Gewicht  wieder  erreicht. 

WerthvoUe  Beiträge  zur  Lehre  von  der  natürlichen  Ernährung  lieferte 
der  ebengenannte  Dr.  Pfeiffer^).  Aus  zahlreichen  Einzelbestimmungen 
fand  er,  dass  Brustkinder: 

^)  Petersson,   Upsala  läkarefören  forh.  1883,  3—4,  S.  229  und  5  —  6,  S.  287. 

3)  Pfeiffer,  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  XIX,  S.  142. 

')  Wolff,  Ueber  Gewichtsverhältnisse  Neugeborener,  München  1883. 

*)  Pfeiffer,  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  XX,  S.  4. 
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in  der  1.  WocHe  t&glich  pro  Kilogramm    .     .     .       85*0 

980 
170-0 


Q 

n      »      *•        n  n  »  n 


n      n    •'■"•        n  n  n  n 

fl     n   *'^'        n  n  »  n 

«    «  20. 


154-0 
130-0 


n  n  n  n 

zn  sich  nahmen,  und  dass  sie  von  den  einzehien  Nährstoffen  einführten: 
in  der  1.  Woche  Uglioh  pro  Kilogr.  3*6  Eiweiss,  2*50  Fett,  3*4  Kohlehydrate 
n    «     2.       „  n       •»        »       3-25    ,  2-95    „      4-8 

n    »  10.       „  „  „        „        2-9      „  4-6      ^      9-2 

«  'n  26.       „  „  „        „       2-0      „  4-0      „      7-6 

Den  Eiweissgehalt  der  Muttermilch  fand  er  schwankend  von  0*646  Proc 
bis  3*295  Proc,  wenn  von  der  Colostrummilch  abgesehen  wird;  Fett  constatiite 
er  im  Minimum  zu  1*152  Proc,  im  Maximum  zu  10*0294  Proc«  Zucker  n 
2-624  Proc  bis  6-547  Proc. 

Ueber  den  Einfluss  der  Dauer  der  Lactation  stellte  er  durch 
seine  Analysen  Folgendes  fest.     Eiweiss  war  in  der  Milch: 

des  1.  und  2.  Tages  zu 8*6  Proc. 

des  3.  bis  7.  Tages  zu 3*4      „ 

der  2.  Woche  zu 2*28    „ 

des  2.  Monats  zu 1*84    ,, 

des  7.  Monats  zu 1*52    , 

des  12.  Monats  zu 1*75    „ 

Es  verringerte  sich  der  Gehalt  demnach  bis  zum  7.  Monat  und  nalus 
dann  etwas  wieder  zu. 

Fett  war  in  der  Milch: 

des  1.  Monats  zu 2-7  Proc* 

»2.       ^         „ 3*0      „ 

1»     "^^       n  n 3*2      „ 

-  »  12.       „         „ 40, 

Zucker  war  in  der  Milch: 

der  2.  Woche  zu     . 4*8  Proc 

des  2.  Monats    „ 5*5      „ 

n    7.       „  „ 5-7      « 

»12.       „  „ 6-0      „ 

Diese  beiden  Nährstoffe  nahmen  also  an  Menge  stetig  zu;  die  Salze 
aber  verminderten  sich  ebenso  stetig  von  0*27  Proc  im  1.  Monat  asf 
0*149  Proc  im  12.  Monat, 

Die  Milch  älterer  Frauen  war  reicher  an  Eiweiss,  Zucker  und  Salier^ 
ärmer  an  Fett,  als  die  der  jüngeren.  Eiweissreiche  Kost  vermebm 
das  Fett,  verminderte  den  Zucker  der  Milch,  Hess  den  Eiweissgehalt  &ss 
unverändert;  eiweissarme  Kost  verringerte  das  Fett,  steigerte  den  Zucker. 
Eintritt  der  Menses  rief  keine  constanten  Veränderungen,  oftmals  jir 
doch  eine  starke  Vermehrung  des  Zuckers  hervor. 

Die  obigen  Angaben  Pfeiffer^s,  dass  der  Eiweissgehalt  der  Milch 
sich  nach  der  ersten  Woche  zwischen  2*28  Proc  und  1*52  Proc,  der  Text- 
gehalt  zwischen  2*7  Proc.  und  4*0  Proc  hielt,  zeigen  aufs  Deutlichste,  wem 
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68  noch  dincB  Beweises  bedürfte,  daes  die  Ansicht  Biedert's  unrichtig  ist, 
nach  welcher  bei  künstlicher  Auffütterung  eine  Nahrung  von  1  Proc.  Eiweiss 
nnd  2  Proc.  Fett  während  der  ersten  Wochen  voll  genügen  soll.  Denn 
bei  einer  künstlichen  Auffütterung  dürfen  wir  doch  gewiss  nicht  weniger 
Nährstoffe  reichen,  als  bei  Ernährung  mit  Muttermilch,  die  so  viel  besser, 
als  jedes  andere  Nahrungsmittel  ausgenutzt  wird. 

Was  nun  die  künstliche  Ernährung  anbelangt,  so  habe  ich  zunächst 
zu  constatiren,  dass  alle  Einderärzte  jetzt  übereinstimmend  der  Thiermilch 
den  Vorzug  vor  anderen  Mitteln  geben.  Principiell  wird  die  Eselinnen- 
milch für  die  zuträglichste  erklärt,  wie  ich  dies  weiter  unten  begründen 
will;  da  sie  aber  nicht  überall  und  vor  Allem  nicht  in  genügender  Menge 
zur  Hand  ist,  so  greift  man  zur  Kuhmilch  als  dem  in  praxi  besten  Sur- 
rogat. 

Als  geeignetes  Mittel,  die  Verdaulichkeit  derselben  zu  erhöhen,  fand 
Verfasser  dieses  Jahresberichts  ^)  den  Zusatz  von  Getreidemehlabkochungen ; 
diejenige  von  Gelatine  erwies  sich  wenig  wirksam,  diejenige  von  Gummi 
arabicum  als  nachtheilig,  diejenige  von  Paulcke's  Salz  und  von  Laotin 
völlig  unwirksam.  Hamilton^)  prüfte  ebenfalls  die  Mittel,  Kuhmilch  ver* 
daulicher  zu  machen,  und  fand,  dass  am  besten  eine  Nahrung  vertragen 
wird,  die  man  erhält,  wenn  man  Kuhmilch  mit  etwas  Natron  bicarbonicum 
und  etwas  gutem  Rahm  versetzt,  auf  55®  erhitzt  und  mit  Milchzucker 
versüsst. 

Dass  Demme  Darmtuberculose  bei  Kindern  nach  dem  Genüsse  roher 
Kuhmilch  perlsüchtiger  Kühe  auftreten  sah  und  May  experimentell  die  In- 
fectiosität  einer  solchen  Milch,  die  von  Kühen  mit  generalisirter  Perlsucht 
stammte,  erwiesen  hat,  wurde  bereits  oben  im  Gapitel  „Hygiene  der  Nah- 
rung**  hervorgehoben.  Auch  wurde  damals  betont,,  dass  nach  den  Ver- 
suchen May 's  ein  einfaches  Aufsieden  ohne  Verwendung  besonderer  Appa- 
rate genügt,  um  den  Infectionsstoff  unsphädlich  zu  machen. 

üeber  Kindermilchanstalten  schrieb  Herzog')  eine  kleine  Ab- 
handlung, in  der  er  die  Nothwendigkeit  und  den  Segen  solcher  Anstalten 
bespricht.  Er  behauptet,  dass  die  Milchgenossenschaften  nach  ihrer  jetzigen 
Einrichtung  nicht  im  Stande  seien,  gute  Kindermilch  zu  liefern  und  meint, 
die  letztere  sei  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  eine  Milchcuranstalt  nach  dem 
Muster  derjenigen  von  Aylesbury  bei  London  eingerichtet  werde.  Dort 
besteht  eine  Schweizerei,  nach  welcher  70  Meierhöfe  ihre  Milch  schicken. 
Jeder  Besitzer  eines  dieser  Meierhöfe  hat  sich  contractlich  verpflichtet,  der 
Direction  jener  Schweizerei  anzuzeigen,  wenn  eine  contagiöse  Krankheit  bei 
seinen  Angehörigen  oder  bei  Arbeitern  seiner  Farm  ausbricht.  Während 
der  Dauer  der  betreffenden  Krankheit  stellt  er  die  Sendung  von  Milch  ein, 
erhält  aber  die  Milch  nichtsdestoweniger  bezahlt.  Die  ganze  Farm  steht 
unter  ärztlicher  Ueberwachung.  Zur  Fütterung  darf  nur  gutes  Trocken- 
fntter  Verwendung  finden.  Jeder  Milchproducent  besitzt  einen  Kühlapparat, 
mittelst  dessen  die  Milch  frisch  erhalten  wird.     So  vermag  die  Schweizerei 

^)  üf  fei  mann,    Ueber  die  Verdaulichkeit   der   Kuhmilch    etc.    in    Pflüger's    Archiv 
1882,  S.  339. 

^)  Hamilton  in  Philad.  med.  and  surgicnl  reporter  1883,  48,  19.  Mai. 

')  J.  Herzog,  Ueber  Kindermilchanätalten  und  künstliche  Kinderernährung.  Wien  188^« 
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Aylesbury  der  Stadt  London  täglich  24000  Liter  gute  EiDdermilch  sa 
liefern. 

lieber  Milchconserven  und  ihren  diätetiscben  Werth  stellte  Ba- 
ginsky^)  Versuche  an.    Nach  ihm  wird  durch  die  Ueberhitzung ,  mittel«! 
deren  man  die  neuen  Conserven  herstellt,  der  Milchzucker  zum  Theil  zer- 
setzt, das  Yerhältniss  von  CaseYn,  Albumin  und  Pepton  zu  einander  nicht 
alterirt.    Die  Milchconserven  von  Scherff  und  aus  Komanshorn  enthalten 
aber  ein  weniger  leicht  lösliches  Casein  als  rohe  Milch,  reagiren  beide  aaf 
Labferroent  fast  völlig  negativ,  gerinnen  jedoch  mit  verdünnter  Salzz&uie 
leichter  und  verhalten   sich    bei   künstlicher  Verdauung   nicht   wesentlich 
anders  als  rohe  Milch.  —  Zu  jenen  Conserven  tritt  neuerdings  hinzu  die 
Milch  von  Oettli,  die  nach  Erhitzung  auf  100^  im  Vacuum  bei  60^  ein- 
gedampft Extractconsistenz  hat.  Ueber  dieses  Präparat  berichten  Demme^ 
und  Hagenbach  ^)  sehr  günstig.  Letzterer  wandte  es  imBaseler  Kinder- 
spital e  zur  Ernährung  von  Säuglingen  an  und  erklärt,  dass  die  Resultate 
ihn  durchaus  befriedigt  hätten.     Die  Verdünnung  war  1:10,  später  1:8. 
In  der  Woche  wurden  höchstens  vier  Büchsen  voll  pro  Kind  zum  Werthe 
von  2*50  Frcs.  verbraucht.     Hagenbach  hält  dies  fQr  billig!     Für  gute 
Kuhmilch   würde  man  sicherlich  weniger   zu  zahlen  haben.     Die  conden- 
sirte  und  conservirte Milch  der  deutschen  Milchconservenfabrik  zu  Bremen 
und  Lockstedt  ist  nach  L.  Scherffs  Methode  bereitet  und  enthält  nach 
SkalweitU  Analyse: 

37*47  Proc.  Trockensubstanz, 

14-81      „      Eiweissstoffe, 
8-76      „     Fett, 

12*55      „     Zucker, 
1*35      „     Salze. 

Wallichs ^)  berichtet  über  die  nach  Lahrm^nn^s  Patent  (mittelst 
Pancreasferment)  hergestellte  sogenannte  künstliche  Muttermilch,  die  in 
ihrer  chemischen  Zasammensetzung  und  hinsichtlich  der  Verdaulichkeit  des 
Case'in  der  Frauenmilch  sehr  nahe  kommen  solL  Die  Resultate  der  Dar- 
reichung dieses  Präparates  werden  als  sehr  günstige  geschildert. 

Ueber  die  Wirkung  des  Biedert'schen  Rahmgemenges  sprechen 
Closset  und  Raudnitz^)  sich  günstig  aus,  während  Jacobi^)  es  in 
seiner  neuesten  Abhandlung  über  Kinderernährung  gar  nicht  erwähnt  und 
Henoch^)  erklärt,  dass  er  es  nicht  für  nützlicher  halte  als  Nestle's  HehL 

Die  Kindermehle  und  die  ihnen  nahestehenden  flüssigen  Präparate 
haben,  wie  es  scheint,  ihre  beste  Zeit  gehabt.  Es  herrscht  volle  Ueberein- 
stimmung  darüber,  dass  sie  in  den  ersten  drei  Lebensnionaten  gar  nicht 
passen  und  in  der  späteren  Zeit  des  Säuglingsalters  nur  dann  gereicht 


^)  Baginsky,  Ueber  MilchconserTen.     Berl.  klin.  Wochenschr.  1883,  S.  556. 
^)  Demme,  Jahresbericht  über  das  Jenner 'sehe  Kinderspital  pro  1881. 
^)  Hagenbach,    Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Emährnngsfrage   im   SingUs^ 
alter.     Correspondenzblatt  für  Schweizer  Aerzte  1883,  1. 

^)  Wallichs,  Ueber  künstliche  Muttermilch.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1883.  5r.4l. 

*)  Raudnitz,  Prager  med.  Wochcnschr.  1882,  Nr.  27, 

^)  Jacobi,  Medical  News  1882,  Februar. 

^)  He  noch,  Vorlesungen  über  Kinderkrankheiten  1883,  S.  77. 
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den  dürfen,  wenn  gute  Kuhmilch  nicht  zu  hahen  iat  oder  nicht  vertragen 
wird.  Die  Stimmen,  welche  jene  Mehle  empfehlen,  werden  immer  spar- 
samer. Der  löslichen  Leguminose  Liebe^s  hat  während  des  verflossenen 
Jahres  Kormann ^)  das  Wort  geredet.  Er  fand  schon  früher,  dass  sie 
gut  vertragen  wurde,  und  dass  die  mit  ihr  genährten  Säuglinge  gediehen. 
Jetzt  theilt  er  aufs  Neue  drei  Fälle  mit,  in  denen  die  Wirknng  jenes  Prä- 
parates eine  günstige,  znm  Theil  sogar  sehr  günstige  war.  Sämmtliche 
Kinder  nahmen  in  der  ein  Jahr  dauernden  Yersuchszeit  stärker  zu,  als  der 
ihrem  Alter  entsprechende  Durchschnitt  es  verlangte.  (Es  muss  jedoch 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Gewichtszunahme  allein 
keinen  Maassstab  für  das  Gedeihen  eines  Kindes  abgiebt,  und  dass  es  sich 
hier  um  Kinder  handelt,  welche  das  Sänglingsjahr  hinter  sich  hatten.   Ref.) 

Eine  Collection  der  Surrogate  für  Muttermilch  brachte  uns 
die  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene  auf  die  Initiative  von  Baginsky, 
B ö r n e r  und  Guttmann.  Ausser  den  bekannten  Mehlen  fanden  sich  doit 
dasjenige  von  Schneebelit  von  Weibezahn,  von  Knorr,  von  Wahl. 
Eine  Analyse  derselben  lieferte  Stutzer^)  in  einer  schon  oben  einmal  er- 
wähnten Arbeit. 

Bezüglich  der  Ernährung  syphilitischer  Säuglinge  hatte 
Eisenschütz  eindringlichst  das  Stillen  an  der  Brust  empfohlen,  da  die 
Uebertragung  des  Leidens  auf  gesunde  Ammen  nicht  zu  fürchten  sei. 
Boeck^)  tritt  ihm  aber  entgegen,  indem  er  auf  die  Erfahrung  hinweist, 
dass  thatsäcUich  schon  oftmals  Ammen  durch  syphilitische  Kinder  infioirt 
sind.  Im  Uebrigen  erklärt  auch  er  die  Milch  syphilitischer  Mütter 
nicht  für  naohtheilig. 

Eine  äusserst  bemerkenswerthe  Neuerung  hat  in  Bezug  auf  die  Er- 
nährung syphilitischer  Kinder  die  Generalarmenverwaltung  von 
Paris  ins  Werk  gesetzt.  Dieselbe  hat  nämlich  im  Ho  spiee  des  enfants 
assistis  eine  sogenannte  ^Nourricerie^ ,  d.  h.  eine  Nährversuchsanstalt 
eingerichtet,  in  welcher  jeneEander  unter  sorgsamer  Obhut  gepflegt  werden. 
Man  wusste,  dass  sie  bei  Auffütterung  mit  der  Flasche  fast  alle  zu  Grunde 
gehen  und  versuchte  desshalb  einen  anderen  Modus.  Neben  dem  Gebäude, 
in  welchem  die  Kleinen  mit  ihren  Pflegerinnen  sich  befinden,  wurde  ein 
Stall  eingerichtet.  In  diesen  stellte  man  zuerst  sechs  Ziegen  und  eine 
Eselin  ein,  die  in  der  Weise  zur  Ernährung  der  syphilitischen  Kinder 
dienten,  dass  letztere  direct  am  Euter  sogen.  Der  Versuch  gelang;  es 
stellte  sich  aber  sofort  heraus,  dass  der  mit  Eselinnenmilch  erzielte  Erfolg 
bei  Weitem  der  beste  war,  und  so  kam  man  dahin,  die  Ziegen  abzuschaffen 
und  bloss  Eselinnen  zu  halten.  An  diesen  saugen  jetzt  die  Kinder  durch- 
schnittlich achtmal  pro  Tag  und  gedeihen  dabei  vortrefflich.  Während 
früher  83  Proc.  derselben  zu  Grunde  gingen,  ist  der  Sterblichkeitssatz  jetzt 
nur  30  Proc.    Eine  Beschreibung  dieser  j^Nourricerie*^  lieferten  Lunier  et 


^)  Kormann,  Weitere  Erfahrungen  über  die  Ernährung  von  Kindern  nach  dem  SÜug* 
lingsalter  mit  Liebe's  löslicher  Leguminose.     Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  1883,  S.  109. 

^  Stutzer,  Die  wichtigsten  Nahrungsmittel  für  Kinder  und  Kranke  1883. 

')  Boeck,  Einige  Bemerkungen  in  Betreff  des  Artikels  von  Dr.  Eisenschütz: 
lieber  die  Ernährung  syphilitischer  Kinder.     Tidschr.  f.  pr.  Med.  1883,  III,  9. 
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Fovillei),  Thulie«)  und  üf feimann»).  —  Ich  wül  dabei  bemerkea, 
dass  man  anch  in  Amsterdam  angefangen  bat,  Eselinnenmflch  sur  £r- 
näbning  von  Kindern  —  nicbt  bloss  syphilitischen  —  bu  verwenden.  Es 
giebt  dort  bereits  vier  Anstalten,  welche  solche  Milch  liefern  nnd  deras 
eine  sogar  gegen  80  Eselinnen  hält. 

Muskelübung.  Birch-Hirschfeld^)  behandelt  das  wichtige  Ca- 
pitel  der  Mnskelübung  mit  besonderer  Rücksicht  anf  die  Jagend.  Er  be- 
spricht zunächst  in  einer  Einleitung  den  Stoffumsatz  des  thätigen  Muskek 
erörtert  sodann  die  Wechselwirkungen  seiner  Thätigkeit  auf  das  Nerreo- 
system,  auf  die  Athmung,  auf  die  Blutbewegung,  auf  die  Blutbereituug,  auf 
die  HautfuDction,  weiterhin  auf  die  Ernährung  und  zeigt  darauf,  wie  notb- 
wendig  die  regelrechte  und  regelmässige  Muskelübung  für  die  Gesundheit 
sei,  wie  sie  insbesondere  das  natürlichste  Ausgleichungsmittel  für  die  i&* 
tellectuellen  Anstrengungen  der  Jugend  abgebe.  Schliesslich  geht  der  Ver- 
fasser auf  die  verschiedenen  Arten  der  Muskelübung  ein ,  nämlich  anf  das 
Turnen,  die  Jugendspiele  und  die  Handfertigkeitsarbeiten. 

Dasselbe  Thema  bearbeitete  Beuchet^)  in  einer  Dissertation,  ohnft 
jedoch  ausschliesslich  die  Jugend  zu  berücksichtigen.  Sehr  eingehend  er- 
örtert  er  die  Einwirkung  ungenügender  Muskelübung  auf  die  Haltuog  da 
Körpers,  speciell  der  Wirbelsäule,  auf  Blutbewegung,  Blutbereitnng,  Er- 
nährung und  Kraftleistung,  zeigt,  dass  bei  Mädchen  in  Folge  unzureichec- 
der  Uebung  sehr  häufig  Chlorose,  Hysterie  und  Nervosität,  bei  Erwachsene 
Fettsucht,  Diabetes,  Gicht  entstehen  und  bespricht  endlich  die  Verwendnnf 
eines  systematischen  ^exercice  musctdaire*^  zur  Beseitigung  von  Krankheita 
beziehungsweise  Krankheitsanlagen.  —  (Siehe  im  üebrigen:  „Schulhygiene*.' 

Pflege  der  Sinne.  Eine  treffliche  Arbeit  von  Magnus^)  bespriclit 
die  Aetiologie  und  Prophylaxis  der  Blindheit.  Im  ersten  Theile  ercriax 
der  Verfasser  die  Entstehungsursachen,  die  Krankheiten,  welche  zu.  Bund* 
heit  Veranlassung  geben,  Verletzungen  des  Auges,  angeborenes  Blindseii. 
Abhängigkeit  der  Erblindung  von  der  Berufsthätigkeit,  auch  die  geo^T»- 
phische  Verbreitung  der  Blindheit.  Der  zweite  Theil  handelt  von  der  Pn- 
phylaxis.  Es  wird  die  allgemeine  Bedeutung  der  Erblindungsprophylax-:. 
dann  diese  selbst  und  die  Prophylaxe  der  wichtigsten  Erblindungsursachci. 
insbesondere  der  Blenorrhoea  neonatorum  eingehend  erörtert.  Ton  höbe: 
Werthe  sind  die  beigegebenen  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen.  A.' 
besonders  interessirend  theile  ich  aus  der  Arbeit  folgende  Notiz  über  dk 
Ursachen  der  Blindheit  0  bis  15  jähriger  Individuen  mit.  Dies  Leiden  i^^ 
bei  ihnen  bedingt  in: 


^)  Lanier  et    Foville,    L'hospice   des   enfants  assist^s  de  Paris.     Annale»  dlij?--* 
publique  1883,  Juni,  S,  476. 

ä)  Thuli6,  Progres  medical  1883,  27.  Januar. 

^)  Uf  fei  mann ,  Eine  Versuchsanstalt  für  künstliche  Ernährung  von  Säuglingen,  IX»*^ 
med.  Wochenschr.  1883,  S.  38. 

*)  Birch- Hirsch  fei  d,   Die  Bedeutung  der  Muskelübung  für  die  Gesundheit  *t^- 
ders  der  deutschen  Jugend  1883. 

^)  Bouchet,  De  Pexercice  musculaire  insuffisant^  These,  Paris  1883. 

^)  Magnus,  Die  Bliudheit,  ihre  Entstehung  und  Verhütung  1883. 
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38*78  Proc.  durcb  BlenorrHoea  neonatorum, 

15*58      „         „      Atrophia  nervi  optici, 
8*36      jy         „      Erkrankungen  der  Hornhaut, 
7-22      „         „  n  der  Uvea, 

4*18      „         „      Variola. 

Elein's  ^)  Abhandlung,  für  gebildete  Laien  bestimmt,  erörtert  den 
Bau  des  Auges,  die  Functionen  und  Erkrankungen  desselben  und  geht  so- 
dann auf  die  Pflege  ein.  Es  werden  zunächst  die  allgemeinen  Schädlich- 
keiten, der  Einflnss  mangelhafter  Ernährung,  des  Alkohols,  des  Tabaks,  der 
Erkrankungen  des  Nervensystems,  der  Erblichkeit,  sodann  die  directen  oder 
örtlichen  Schädlichkeiten,  nämlich  die  Verletzungen,  Ansteckung,  der 
Mangel  beziehungsweise  das  Zuviel  von  Licht  u.  s.  w.  besprochen. 

C  o  h  n '  s  Hygiene  des  Auges  nimmt  besondere  Rücksicht  auf  das  schul- 
pflichtige Alter  und  wird  desshalb  weiter  unten  im  Capitel  „Schulhygiene'' 
besprochen  werden. 

lieber  die  Verhütung  der  Blenorrhoea  neonatorum  sind  zahl- 
reiche, belangreiche  Arbeiten  publicirt  worden.  Cred^^)  berichtet,  frühere 
Mittheilungen  ergänzend,  über  das  von  ihm  eingeführte  prophylactische 
Verfahren,  welches  bekanntlich  in  der  Präventiveinträufelung  einer  2  proc. 
Höllensteinlösung  besteht.  Von  1870  bis  1882  sind  in  der  Leipziger  Entbin- 
dungsanstalt 4057  lebende  Kinder  geboren;  318  derselben  bekamen  Blenor- 
rhoea. Der  Procentsatz  war  in  den  siebenziger  Jahren  =  12  bis  15,  seit 
1880,  wo  am  1.  Juni  mit  der  systematischen  Prophylaxis  begonnen  wurde, 
war  er  0*49,  0*25,  0*49  und  1883  sogar  0*0.  Von  den  Erkrankten  sind 
einige  noch  bei  der  Berechnung  auszuscheiden,  weil  sie  nicht  rechtzeitig 
nach  dem  Verfahren  behandelt  wurden.  —  Crede  nimmt  ein  speciflsches 
Virus  der  Genitalien  an.  Er  begann  dementsprechend  seine  Prophylaxis 
zuerst  mit  einer  Reinigung  der  Genitalien,  erzielte  auch  Erfolg,  aber  keinen 
durchschlagenden.  Darauf  führte  er  die  Einträufelungen  von  Arg.  nitr. 
ein,  welche  zuerst  nach  dem  Bade  besorgt  wurden.  Jetzt  wird  das  Kind 
abgenabelt,  ins  Bad  gebracht,  und  schon  während  des  letzteren  reinigt  man 
die  Augen  mit  Wasser,  um  nunmehr  sofort  einen  Tropfen  der  oben  notirten 
Lösung  einzuträufeln. 

Bröse')  meldet,  dass  im  Jahre  1883  nach  dem  Crede' sehen  Ver- 
fahren die  in  der  Charit^  zu  Berlin  geborenen  Kinder  behandelt  wurden, 
und  dass  von  460  derselben  7  =  1*5  Proc.  an  Blenorrhoea  erkrankten,  dass 
unter  den  letzten  260  Fällen  gar  keine  Erkrankung  mehr  vorkam.  Behm^) 
berichtet  gleichfalls  aus  der  Entbindungsanstalt  der  Charit^.     Im  Jahre: 

1876  erkrankten  dort  an  Blenorrhoea     ...     9*5  Proc. 

1877  „  »      n  ji  ...     9*5      „ 
1880         ,              „      „             „             ...  13-0      „ 


>)  Klein,  Da^  Auge  und  seine  Diätetik  1883. 

^)  Crede,  Die  Verhütung  der  Augenentzündung  der  Neugeborenen.  Archiv  f.  Gynä- 
kologie XXI,  2. 

*)  Bröse,  Verhütung  der  Augenentzündung  des  Neugeborenen.  Bericht  der  Gesell- 
schatl  für  GeburtshüHc  in  Berlin  1883,  9.  November. 

*)  Behm,  Ebendaitelbst. 
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Während  der  ersten  sechs  Wochen  des  Jahres  1881  kamen  noch 
23  Fälle  Yon  Blenorrhoea  vor;  dann  begann  man  das  Grede*sehe  Yer- 
fahren  anzuwenden  und  erreichte  so  viel,  dass  während  des  Restes  jenes 
Jahres  nur  19  Kinder  =  4  Proc.  blenorrhoeisch  wurden,  dass  im  Jahre  1882 
der  Procentsatz  sogar  auf  1*09  herabsank. 

Alex.  R,  Simpson^)  wendet  auch  das  Grede'sche  Yerfahr^n  an. 
Vorher  wurden  11*76  Proc.  der  Neugeborenen  von  Blenorrhoea  betroffen, 
jetzt  kaum  5  Proc;  überdies  ist  das  Leiden  jetzt  gutartiger.  Hörn  er  ^ 
befürwortet  ebenfalls  das  Crede'sche  Präventivverfahren,  jedoch 
nur  für  Gebäranstalten;  für  die  Privatpraxis  genüge  es,  die  Geschlechts- 
theile  der  Kreissendeu  fleissig  zu  spülen,  die  Kinder  mit  sauberen  Händen 
zu  tractiren  und  bei  geringster  Entzündung  eines  Auges  sofort  den  Arzt 
zu  benachrichtigen.  König  stein  ^)  prüfte  das  von  Olshausen,  Hauss- 
mann und  das  von  Cr^de  empfohlene  Verfahren  auf  der  Sp&th^schen 
Klinik.  Vor  der  Handhabung  eines  Schutzverfahrens  erkrankten  dort 
4*72  Proc.  der  Kinder  an  Blenorrhoea,  14*50  Proc.  an  Gonjunctivalkatarrh. 
Nach  Anwendung  des  Verfahrens  der  Reinigung  der  Augen  mit  Garbolsäure 
(1  proc.)  und  Einträufelung  eines  geringen  Quantums  derselben  in  den  Gon* 
junctivalsack  erkrankten  von  1541  Kindern  noch  1*42  Proc.  an  Blenorrho», 
6*25  Proc.  an  Katarrh;  bei  Anwendung  des  Gr6d6*schen  Verfahrens  von 
1350  Kindern  0*72  Proc.  an  Blenorrhoea  und  4*72  Proc.  an  (sehr  leichtem) 
Katarrh.  Das  letztbezeichnete  Verfahren  bewährt  sich  demnach  überall 
Dasselbe  ist  auch  jüngst  durch  einen  Statthai tereierlass  vom  31.  Januar 
1883  in  allen  niederösterreichischen  Gebär-  und  Findelanstalten 
eingeführt.  Schatz^),  der  die  Blenorrhoea  neonatorum  in  Mecklenburg- 
Schwerin  bespricht  und  gefunden  hat,  dass  1882  von  200  Neugeborenen 
1  an  diesem  Leiden  erkrankte,  ist,  bei  voller  Anerkennung  des  Nutsens  der 
G  r  6 d  6 ' sehen  Methode,  doch  nicht  geneigt,  ihre  Ausführung  den  Hebammen 
anzuvertrauen,  bis  sie  nicht  unter  exacte  ärztliche  Gontrole  gestellt  sind. 

Krankenpflege.  Bezüglich  der  privaten  Krankenpflege  siehe  oben 
das  unter  diesem  Gapitel  Gesagte.  Was  die  Spitalhygiene  anbelangt 
so  betonen  mehrere  Autoren  aufs  Neue  die  Nothwendigkeit  besonderer  Heil- 
anstalten für  erkrankte  Kinder.  Hampeln^)  zeigt,  dass  eine  angemessene 
Isolirung  zumal  der  ersten  Fälle  von  Scharlach,  femer  von  Diphtherie, 
eine  der  wichtigsten  sanitären  Maassnahmen  und  nur  in  einem  Spitale  mög- 
lich sei,  dass  dieses  auch  im  Allgemeinen  bessere  Garantie  für  die  stricte 
Durchführung  therapeutischer  Anordnnngen  biete,  und  tritt  dann  energisch 
für  die  Errichtung  besonderer  Kinderkrankenhäuser  ein,  indem  er  vor 
Allem  den  Nutzen  hervorhebt,  den  ihre  Errichtung  dem  öffentlichen  Wohle 
bringt.  Auch  Baginsky^)  spricht  über  die  Nothwendigkeit  eines  Kinder* 
spitales  für  Berlin  und  fordert  für  ein   solches  folgende  Stationen:   £jn 


^)  Simpson  im  Edinbnrgh  medical  Joamal  1883,  April. 

^)  H  o  r  n  e  r ,  Prophylaxis  der  Blenorrhoea  neonatorum.  Corr.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte  1 88^  *. 
')  Konigstein,  Zur  Prophylaxe  der  Blenorrhoea  neonatorum.  Wiener  med.  Presse  1 8^  i^ 
^)  Schatz,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1884,  1. 
^)  Hampeln,  Das  Kinderkrankenhaus  u.  s.  w.,  1883,  Berlin. 

^)  Babinsky,  Ueber  Kinderkrankenhäuser.  Vortrag  in  der  Versammlang  der  deatsckc 
Gesellschat't  i'.  öfT.  Gesundheitspflege  zu  Berlin  1883. 
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YerwaltangBgebände,  eine  innere  and  eine  chirurgische  Station,  eine  Säug- 
lingsstatioo,  eine  Poliklinik,  ein  Oekonomiegeb&ude  mit  Küche,  Waschhans, 
sowie  mit  Milch wirthschaftsgeb&ude,  eine  orthopädische  Turuanstalt,  ein 
Leichenhaus,  eine  Capelle.  Für  den  Kopf  würden  nach  ihm  9  bis  10 qm 
Fläche  und  45cbm  Luftraum  gewährt  werden  müssen.  Lorey^)  betont 
gleichfalls  das  Bedürfiiiss  besonderer  Kinderspitäler  und  zeigt  dabei  den 
Nutzen  der  mit  denselben  verbundenen  Ambulatorien,  knüpft  daran  aber 
den  Wunsch,  es  möchten  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  seitens 
der  Communen  und  unter  Mitwirkung  der  Armenärzte  Ordinations- 
anstalten  für  Kinder  eingerichtet  werden.  Er  meint,  die  Ausstattung 
des  für  dieselben  erforderlichen  Zimmers  könne  sehr  einfach  und  mit  Be- 
schaffung der  Joumalbücher,  einer  Wage,  Chemikalien  für  Urinuntersuchung, 
einiger  Thermometer,  einiger  Medicamente  und  Verbandstoffe  erledigt  sein. 
Solche  selbständige  „dispensaWes^  sind  übrigens  schon  vorhanden,  der 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  allerdings  nicht  ausschliesslich  für  Kinder. 

Ein  sachverständiger  Correspondent  des  Sanitary  Becord ')  beschreibt 
das  neue  Kinderspital  zu  Philadelphia  vom  hygienischen  Gesichts- 
punkte und  nennt  es  das  besteingerichtete  Krankenhaus  des  Landes.  Die 
näheren  Details  wolle  der  Leser  an  der  citirten  SteUe  nachsehen;  es  genüge, 
hier  betont  zu  haben ,  dass  das  Schwergewicht  auf  Reinhaltung  der  Luft 
gelegt  ist,  und  dass  man  desshalb  die  Haascanäle,  die  Closets  u.  s.  w.  mit 
grösster  Sorgsamkeit,  sowie  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  gesund- 
heitstechnischen Erfahrungen  hergestellt  hat. 

Lancet^)  berichtet  über  die  Gründung  von  Wirräl  childrens  hospüaL 
Dasselbe  ist  für  42  Patienten  eingerichtet,  besitzt  aber  auch  ein  Ambula- 
torium. Nach  derselben  Zeitschrift  ist  das  „North  eastem  hospital  far  sich 
children  of  London'^  um  ein  sehr  Wesentliches  erweitert  und  gleichfalls  mit 
einem  vortrefflichen  Ambulatorium  ausgestattet  worden.  Die  Stadt  Bristol 
baut  jetzt  ein  neues  Kinderspital,  und  die  Municipalität  von  Paris  hat  be- 
schlossen, ein  besonderes  Krankenhaus  für  unheilbare  Patienten  jugendlichen 
Alters  herzurichten.  In  Schwerin  wurde  das  Annaspital  eröffnet,  und 
in  Berlin  will  ein  zu  dem  Zwecke  gebildetes  Gomit6  die  Mittel  zur  Grün- 
dung eines  Kinderspitales  beschaffen. 

Eine  besondere  Art  Spital  für  Kinder  gründete  Dollfuss  in  Mühl- 
hausen, nämlich  ein  solches,  welches  Ambulatorium  und  heilgymnastische 
Anstalt  ist,  kränkliche,  aber  nicht  bettlägerige  Kinder  aufnimmt,  ihnen  Arz- 
neien, Bäder  aller  Art,  elektrische  und  gymnastische  Behandlung  zuwendet, 
überhaupt  eine  Lücke  zwischen  dem  eigentlichen  Kinderspital  und  häuslicher 
Pflege  ausfüllen  soll.  Die  Bezeichnung  dieser  Anstalt  ist  ^^Dispensaire  et 
gifmnase  midicaV, 

lieber  die  Heilanstalten  für  rhachitische  Kinder  berichtete 
Verfasser  dieses  Jahrbuches  ^).     Jene  Institute  sind  bis  jetzt  ausschliesslich 


1)  Lorey,  Ordinationsanstalten  für  Kinder  im  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  XIX,  1,  S.  160. 

^)  The  sanitary  arrangemenU  of  the  new  childrens  hospital  in  Philadelphia.  Sanitary 
Record  1883,  S.  523. 

8)  Lancet  1883,  S.  1153. 

^)  Uf feimann,  Die  iUlienischen  Institute  für  rhachitische  Kinder.  Deutsche  Viertel* 
jahrsschrift  t  öff.  Gesundheitspflege  1883,  S.  385. 


190  Hygiene  des  Kindes. 

in  Italien  eingerichtet  und  zwar  erst  seit  dem  Jahre  1872.  Die  meisten 
gehören  zur  Classe  der  Halhconvicte,  d.  h.  der  Institute,  in  welchen 
Kinder  nur  den  Tag  über  verweilen.  Man  nennt  de  „scuole  dei  raehüid'^, 
und  in  ihnen  empfangen  die  Rhachitisohen  Unterricht,  Mittagsessen ,  sowie 
angemessene  ärztliche  Behandlung,  welche  vorwiegend  eine  gjrmnastische 
ist.  Die  vier  Turiner  Schulen  verpflegten  bis  Ende  1881  gegen  1600 
Kinder,  von  denen  circa  33  Proc.  geheilt  wurden.  In  Mailand  hat  man 
vorgezogen,  ein  Heilinstitut  anderer  Art  für  Rhachitische  einzurichten. 
Das  dortige  1881  eröffnete  grossartige  y^Istituto  pio  dei  rachitid^  an  der  Via 
8.  CaJintero  ist  gleichzeitig  Schule,  Ambulatorium  und  Hospital, 
dessen  einzelne  Abtheilungen  für  den  bestimmten  Zweck  in  vortrefflicher 
Weise  geeignet  sind.  Das  Ambulatorium  ist  die  Basis  des  ganzen  Institutes- 
von  da  aus  recrutirt  sich  das  Contingent  der  Pfleglinge,  sowohl  der  Schale 
als  des  Spitals  stets  aufs  Neue.  —  Die  nöthigen  Medicamente  und  ortho- 
pädischen Apparate  werden  Unbemittelten  gratis  geliefert;  bemittelte  Eltern 
müssen  für  die  Consultation  im  Ambulatorium  eine  bestimmte  Summe  zah- 
len, welche  in  die  Institutscasse  fliesst.  Aus  letzterer  werden  ziemlich 
erhebliche  Beträge  verwandt,  um  die  Ernährung  von  Säuglingen  unbe- 
mittelter Mütter  zu  verbessern  und  so  das  Entstehen  vonKhachitis  zu  ver- 
hüten. Die  Direction  vertheilt  auch  kleine  Tractate  über  Verhütung  von 
Rhachitis;  zu  ihnen  gehört  die  sehr  fassliche  Schrift  Guaita^s:  niSii27e 
catise  deUa  rachitide.  ConsigU  alle  madri.^  —  Meiner  DarstellaDg  ist 
eine  Uebersicht  über  die  gesammte  Literatur  bezüglich  der  genannten  An- 
stalten beigegeben. 

Armaingaud^)  publicirt  den  Bericht  über  die  Seehospize, 
welchen  er  auf  dem  internationalen  Congresse  für  Hygiene  in  Genf  er- 
stattet hatte.  Dieser  Bericht  enthält  für  die  Leseir  dieses  Jahrbuches  nichts 
Neues,  ist  aber  mit  grosser  Wärme  abgefasst  und  empfiehlt  die  Neoanlage 
von  Seehospizen  aufs  Dringlichste.  Beachtenswerth  dürfte  nur  sein,  dass 
der  Verfasser  sich  mehr  dem  französischen  Systeme  als  dem  italienisehea 
zuneigt,  d.  h.  dass  er  die  absolute  Beschränkung  des  Aufenthaltes  auf  etwa 
sechs  Wochen  nicht  für  passend  hält.  Er  hat  hierin  unbedingt  Recht;  doch 
muss  anerkannt  werden,  dass  in  Italien  während  eines  Aufenthaltes  von 
sechs  Wochen  mehr  als  in  nördlichen  Hospizen  für  die  Patienten  geschehen 
kann,  und  dass  man  dort  nach  Lage  der  Dinge,  d.  h.  bei  der  grossen  Zahl 
scrophulöser  Hülfesuchenden  vor  der  Hand  nicht  woU  anders  handeln  kann 
als  geschieht.  —  Auch  DuClaux^)  beschäftigt  sich  mit  den  Seehospizen. 
Er  bespricht  die  Geschichte  desjenigen  zu  Berck  sur  mer,  die  ich  übrigens 
in  der  Deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  bereit5 
früher  gebracht  habe,  erwähnt  dann,  dass  zuCette,  zu  Gran  du  Roy, 
zu  Cannes,  zu  Nizza  sich  kleinere  Anstalten  befinden,  und  dass  man  far 
das  Departement  „des  Landes"  ein  grosses  Hospiz  erbauen  wird,  für  wel- 
ches eine  Dame  1  200  000  Francs  geschenkt  hat.  Der  Verfasser  stellt  die 
bisherigen  deutschen  Leistungen  auf  eine  sehr  niedrige  Stufe,  kennt  die- 


^)  Armaingaud,  Rapport  sur  les  sanatoria  maritimes,  Bordeaux  1883. 
')  Du  Clauz,   Berck   et  les  bopitaux  maritimes.     Annale«  d'hygiine  publique  189a, 
September,  S.  209. 
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selben  aber  aagenBcbeinlich  gar  nicht ,;.^wie  ihm  anch  die  amerikanischen 
völlig  fremd  zn  sein  scheinen.  Von  Interesse  ist  in  seiner  Arbeit  nnr  eine 
Notiz  über  die  Heilresnltate  von  Berck  snr  mer,  über  welche  anderweitig 
kaum  etwas  pablicirt  wird.  Nach  ihm  wurden  vom  1.  Angost  1869  bis 
1.  Augast  1879  in  jenem  Hospiz  zu  Berck  3984  Kinder  verpflegt;  von 
ihnen  waren  1Ö2  mit  Knochenaffectionen  des  Fasses  behaftet.  Diese  heilten 
anfPallend  gut;  denn  91  oder  60*27  Proc.  wurden  völlig,  14  oder  9  Proc. 
wesentlich  gebessert.     Die  sonstigen  Resultate  werden  nicht  erwähnt. 

Mettenheimer^)  bespricht  in  einem  höchst  interessanten  Vortrage 
die  hygienische  Bedeutung  der  Ostsee  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Gründung  von  Seehospizen.  Er  beschreibt  die  Formation  der  Küste, 
das  Hinantreten  prächtiger  Laubwaldungen  an  dieselbe,  weiterhin  das  Klima, 
die  Temperatur  der  Luft,  des  Seewassers,  die  herrschenden  Winde  und  zeigt 
dann,  dass  diese  Küste,  speciell  die  der  südlichen  Ostsee,  ungemein  geeignet 
ist  zur  Gründung  von  Heilstätten.  £s  ist  insbesondere  jenes  Vorhanden- 
sein von  Waldungen,  welches  er  rühmend  hervorhebt  Sie  verbessern  die 
Luft,  halten  scharfe  Winde  ab,  bieten  angenehme  Spazierwege  und  Schutz 
für  Augenleidende ,  von  denen  so  viele  zum«  Zwecke  der  Cur  an  die  See 
geschickt  werden  können. 

An  den  deutschen  Seeküsten  wurden  zuWyck  auf  Föhr,  zu  Herings- 
dorf, zuGolberg  Seehospize  eröffnet;  der  Bau  eines  solchen  zu  Zoppot 
nnd  auf  Norderney  ist  in  bestimmte  Aussicht  genommen.  Auf  letzt- 
genannter Insel  besteht  neben  dem  Diaconissenhospiz  ein  seitens  des  Deut- 
Bchen  Vereins  für  Gründung  von  Kinderheilstätten  errichtetes 
provisorisches  Hospiz  seit  dem  1.  Juni  1882.  lieber  die  Heilresultate 
desselben  erfahren  wir^)  Folgendes:  Im  Ganzen  wurden  bis  zum  IG.October 
jenes  Jahres  73  Kinder  aufgenommen,  25  von  ihnen  geheilt,  33  wesentlich 
gebessert,  wenig  gebessert  1,  verschlechtert  4. 

In  Gross-Müritz  wurden  1882  im  Ganzen  2 1  Kinder  verpflegt,  von 
denen  sieben  völlig  genasen,  die  übrigen  eine  zum  Theil  sehr  wesentliche 
Besserung  erfuhren.  Ueber  die  Leistungen  des  Seehospizes  zuWyck 
liegt  nur  die  Notiz  vor,  dass  es  34  Kinder  aufnahm,  und  dass  dieselben  fast 
ausnahmelos  erheblich  gebessert  wurden.  Hoffentlich  lässt  sich  im  näch- 
sten Jahre  noch  weiteres  Erfreuliche  über  die  Thätigkeit  des  Deutschen 
Vereins  für  Gründung  von  Kinderheilstätten  berichten,  nachdem 
ihm  reichere  Mittel  als  bisher  zugeflossen  sind.  —  Der  Jahresbericht  des 
Seehospizes  zu  Scheveningen,  der  Sophiastiftung,  pro  1883')  meldet 
ebenfalls  sehr  günstige  Resultate.  Aufgenommen  wurden  in  Summa 
132  Kinder,  56  Knaben  und  76  Mädchen;  ihrer  44  litten  an  Scrophulose, 
16  an  Blutarmuth,  13  an  Augenaffectionen ,  10  all  Brustaffectionen ,  12  an 
Hautkrankheiten  und  11  waren  Reconvalescenten  von  schweren  Krankheiten. 
Es  genasen  völlig  =  38  und  wurden  sehr  gebessert  =  86.  Sehr  günstig 
wirkte  der  Aufenthalt  besonders  auf  die  Scrophulosen ,  die  Blutarmen  und 
die  Augenkranken. 

^)  Mettenheimer,  Ueber  die  hy^enische  Bedentong  der  Ostsee.     Vortrag.     1883. 
^)  Aerztliche  Berichte  über  die  Leistangen  der  Kinderhospize  za  Norderney,  Wyck  und 
Gross-Müritz  pro  1882. 

')  Verslag  der  vereeniging  gde  Sophia-Stichting"  te  s'Gravenhage  oYer  het  jaar  1883. 
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Ans  dem  dänischen  Seehospiz  zu  R  e  f  n  a  e  s  ^),  welches  das  ganze  Jahr 
hindurch  geöffnet  ist,  und  in  welchem  die  Patienten  so  lange  bleiben,  wie 
es  der  Arzt  für  gut  befindet,  wird  .über  das  Jahr  1882  Folgendes  berichtet: 
Am  I.Januar  1882  waren  im  Hospiz  =  86  Kinder,  es  kamen  im  Jahre  1882 
hinzu  =  128  Kinder.  Von  diesen  214  Patienten  wurden  125  als  geheilt 
entlassen,  d.  h.  57  Proc. ;  es  starben  6  odär  2*8  Proc.  Für  die  Kinder  er- 
gab sich  während  ihres  Aufenthaltes,  der  im  Durchschnitt  260  Tage  far 
jedes  dauerte,  eine  mittlere  Gewichtszunahme  von  3430*0.  Im  Isolirpavüloa 
wurden  19  Fälle  von  Diphtherie,  ausserdem  solche  von  Varicellen,  Rubeolen, 
Erysipelas  und  Mumps  behandelt. 

Die  Berichte  über  die  zahlreichen  italienischen  Seehospize  pro 
1882  lauten  ebenso  günstig  wie  in  anderen  Jahren.  Ueber  die  amerika- 
nischen Institute  dieser  Art  habe  ich  trotz  aller  Mühe  authenttsche  Noüzai 
nicht  erlangen  können. 

Was  die  Resultate  der  Kinderheilstätten  in  Soolbäderu  und 
Thermen  anbelangt,  so  geben  die  Jahresberichte  über  dieselben  uns  die 
gewünschte  Auskunft.  Kanzler')  meldet  aus  Rothenfelde,  dass  das 
dortige  Asyl  im  Laufe  des  Jahres  1883  aufnahm  134  Patienten,  die  bis  auf 
sechs  im  kindlichen  Alter  standen.  Es  litten  42  an  torpider,  74  an  erethischer 
Scrophnlose.  Die  Gewichtszunahme  betrug  im  Durchschnitt  1*344  g  oder 
4'63  Proc.  des  Körpergewichts,  bei  torpider  Scrophnlose  5'43  Proc.,  bei 
erethischer  4'63  Proc 

Der  Jahresbericht  über  die  Kinderheilanstalt  im  Soolbade  Salzuflen'] 
pro  1882  theilt  Folgendes  mit: 

In  der  Sommer  cur  wurden 

369  Kinder  behandelt,  von  welchen 
102       „       an  allgemeinen  Scropheln, 

61       „         „   Drüsenscropheln, 

42       „         „    Augenaffectionen, 

69       „         „   Knochen-  und  Gelenkaffectionen, 

48       „         „   Blutarmuth, 

47       „         „   anderen  Krankheiten 

litten.  Der  Curerfolg  war  ausgezeichnet  bei  allgemeiner  Scrophulose, 
ebenso  bei  Ohrenfluss  und  Ausschlag,  sowie  auch  bei  Blutarmuth,  Augen- 
und  Knochenaffectioneu. 

In  der  Wintercur  wurden  28  Kinder  meist  an  Scropheln  und  Knochen- 
affectioneu behandelt.  Die  Erfolge  waren  nicht  besonders  gut,  weil  die 
Patienten  zum  Theil  in  einem  allzuvorgerückten  Stadium  ihrer  Krankheit 
in  die  Anstalt  geschickt  \i^urden. 

Der  Jahresbericht  der  Bethesda -Anstalt  zu  Soolbad  Jagstfeld^) 
pro  1881  theilt  uns  mit,  dass  in  ihr  während  dieses  Jahres  =  313  Patienten, 
darunter  nur  17  Erwachsene,  verpflegt  wurden.  Die  Krankheiten,  wegen 
derer  die  Aufnahme  erfolgte,  waren  vorzugsweise  Scrophnlose,  Knochen- 


1)  Schepeler,  Ugeskrift  for  Läger  1883,  4  R.,  VU,  S.  28. 

^)  Briefliche  MittheiloDg  an  den  Verfasser  des  Jahresberichtes. 

S)  Siebenter  Jahresbericht  1883,  Bielefeld. 

^)  Die  Wem  er 'sehe  Kinderheilanstalt  etc.     Bericht  pro  1881,  Ludwigslnu^  19SX 
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und  Gelenkaffectioiieii,  Augenentzündungen,  Obrenflass,  HautsuBscblag  und 
allgemeine  Schwäcbe.  Der  Curerfolg  wird  obne  Ziffemangabe,  nur  im 
Allgemeinen,  als  ein  erfreulieber  bezeichnet.  Viele  der  Kranken  wurden  als 
gebeilt,  die  meisten  als  wesentlicb  gebessert,  beziehungsweise  gekräftigt  ent- 
lassen. Die  Anstalt  Herrnbilfe  zu  Wildbad  ^)  verpflegte  1881  =  142 
Patienten,  unter  ihnen  sieben  Erwachsene.  Die  vornehmsten  Leiden  waren 
Lähmungen  and  Contracturen ,  allgemeine  Schwäche,  Scropholn.  Geheilt 
wurden  30,  gebessert  84. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  iuRussland  an  verschiedenen  Orten  Wal d- 
Stationen  für  scrophulöse  Kinder  eingerichtet  worden  sind,  und  dass  dort 
angeblich  vortreffliche  Resultate  erzielt  werden.  Es  sind  das  ähnliche 
Heilstätten,  wie  sie  auch  in  Deutschland  sich  finden,  z.  B.  zu  Augnstus- 
bad  bei  Radeberg  in  Sachsen. 

Heilanstalten  für  epileptischeKinder  giebt  es  schon  seit  längerer 
Zeit  Jetzt  beginnt  man  solche  Institute  mit  Schulclassen  einzu- 
richten. Die  Kolonie  Bethel  bei  Bielefeld,  eine  Schöpfung  der  inneren 
Mission,  lässt  schon  75  bis  80  Zöglinge  unterrichten,  und  ebenso  haben  die 
Ordensschwestern  zum  heiligen  Kreuze  in  Düsseldorf  eine  Anstalt  für 
epileptische  Schulkinder  gegründet.  Pelman')  hebt  dies  rühmend  hervor 
und  weist  nach,  wie  segensreich  solche  Einrichtungen  wirken  werden.  Zahl- 
reiche Kinder,  die  mit  Epilepsie  behaftet  sind,  werden  zur  Zeit  von  den 
öffentlichen  Schulen  ganz  ausgeschlossen  und  müssen  desshalb  des  Unter- 
richtes entbehren.  Diejenigen  epileptischen  Kinder  aber,  welche  in  den 
Schulen  Aufnahme  finden ,  werden  in  denselben  nicht  richtig  behandelt, 
vielfach  gereizt  und  in  Folge  dessen  kränker.  Desshalb  ist  es  geboten,  diese 
Kinder  aus  den  öffentlichen  Schulen  zu  entfernen.  Dazu  kommt,  dass  der 
Anblick  eines  Krampfanfalles  bei  bis  dahin  verschonten  Kindern  die  Krank- 
heit hervorrufen  kann  in  einem  Alter,  in  welchem  nervöse  Störungen  ohne- 
bin sehr  häufig  vorkommen. 

Kostkinderwesen.  Mit  der  Lage  und  dem  Schutze  der  in 
fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder  beschäftigt  sich  ein  Aufsatz 
des  Verfassers  dieses  Jahresberichts  ').  Derselbe  giebt  zunächst  eine  Statistik 
speciell  der  Sterblichkeit  dieser  Kinder  und  erörtert  sodann  die  Ursachen 
der  gesundheitlich  ungünstigen  Lage  derselben.  Er  findet  sie  in  dem 
mangelhaften  Interesse  der  Pflegenden  am  Gedeihen  der  Kinder,  im  Mangel 
des  Verständnisses  für  die  Handhabung  der  Pflege,  in  der  oft  zu  grossen 
Zahl  von  Kindern,  welche  die  Pflegepersonen  annehmen,  in  der  Insalubrit&t 
der  Wohnungen,  dem  Fehlen  rechtzeitiger  ärztlicher  Hülfe  in  Krankheits- 
fällen und  in  strafbaren  Handlungen  beziehungsweise  Unterlassungen  der 
Pflegenden.  Weiterhin  bespricht  der  Verfasser  die  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  Uebelstände,  fordert,  das  Kostkinderwesen  nach  Möglichkeit  einzu- 
schränken (Secaurs  aux  filles-mereSy  Arbeitercassen  etc.),  in  der  Wahl  der 
Pflegepersonen   sehr  vorsichtig  zu  sein,   die  Salubrität  der  Wohnung  ins 


1)  Im  Jahresberichte  über  die  Werne  raschen  KinderheilansUU«ii  etc.  pro  1881. 

')  Pelman,  Was  soll  mit  den  epileptischen  Schulkindern   geschehen?     Centralblatt  f. 
allg.  GesundheiUpflege  1883,  S.  10. 

•)  üf  feimann,  üeber  die  in  fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder.  Deutsche  Viertel- 
jahrsschrift f.  off.  Gesundheitspflege  1883,  S.  1. 

Vierteljahrsschrift  fdr  Gesundheitspflege,  1884,    Snpplementhefl.  13 
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Auge  2n  fassen,  den  absoluten  Conoessionszwang  für  das  Gewerbe  des  Auf- 
ziehens von  Kindern  auszusprechen,  insbesondere  aber  das  Interesse  am 
Gedeihen  des  Kindes  durch  Regulirnng  des  Pensionsbetrages ,  Yeraprechen 
von  Prämien,  das  Verständniss  bezüglich  der  Pflege  durch  Erläuterungen 
und  Instructionen  zu  fordern,  für  rechtzeitige  Arztliche  Hülfe  Sorge  za 
tragen  und  endlich  eine  fortlaufende  scharfe  Gontrole  zu  üben.  Er  rühmt 
die  Erfolge,  welche  allerorts  durch  Mitwirkung  der  Frauen  bei  der  Ueber^ 
wachung  der  Kostkinder  erzielt  sind  und  beweist  dies  durch  Vorfühmog 
bestimmter  Ziffern.  Der  Aufsatz  schliesst  mit  einer  Uebersicht  über  die 
bisher  erlassenen  Kinderschutzgesetze,  von  denen  das  englische,  das 
französische,  das  hessische  und  die  Verordnungen  einzelner  deutscher 
Regierungen  beziehungsweise  Städte  vorgeführt  werden. 

Prof.  V.  Pettenkofer  1)  hat  sich,  an  die  eben  besprochene  Arbeit  an- 
knüpfend, mit  der  Kostkinderstatistik  beschäftigt  und  die  Principien 
aufgestellt,  nach  denen  sie  ausgearbeitet  werden  müsse.  Er  meint,  da» 
eine  solche  Statistik  zu  berücksichtigen  habe : 

den  Geburtsort  und  das  Alter  der  einzelnen  Kinder,  mit  welchem  sie  in 

Pflege  kommen, 
die  Zahl  der  Kinder,    welche  vom  vorigen  Jahre  im  laufenden  Jahre 

starben,  ehe  sie  das  erste  Lebensjahr  überschritten  haben,  und 
die  Zahl  der  im  laufenden  Jahre  aus  der  Pflege  tretenden  Kinder,  bei 

denen  ins  Auge  zu  fassen  sei,  ob  sie  innerhalb  eines  Jahres  noch 

leben  oder  wie  bald  sie  nach  Schluss  der  Pflege  starben. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Berücksichtigung  dieser  Punkte  in 
praxi  sehr  grosse  Weitläuflgkeiten,  selbst  Schwierigkeiten  verursachen  würde, 
so  sicher  es  auch  ist,  dass  auf  diesem  Wege  die  Statistik  sich  wesentlich 
vervollkommnen  liesse.  Prof.  v.  Pettenkofer  tadelt,  dass  ans  den  bia- 
herigen  nicht  exact  aufgenommenen  statistischen  Ermittelungen  Schlüsse 
über  die  Sterblichkeit  der  Kostkinder  des  ersten  Lebensjahres  im  Vei^eiche 
mit  der  Sterblichkeit  der  Säuglinge  überhaupt  an  dem  betreffenden  Orte 
und  über  die  Wirksamkeit  bestimmter  zu  Gunsten  der  Kostkinder  ergriffenen 
Maassnahmen  gezogen  seien  und  exemplificirt  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Statistik  der  Münchener  Kostkinder.  Seine  Einwürfe,  welche  das  Mangel- 
hafte dieser  Statistik  beleuchten,  sind  richtig;  irrthümlicb  ist  nur  did 
Angabe,  dass  jenes  Mangelhafte  von  mir  nicht  genügend  betont  worden  sei 
Es  ist  dies  schon  früher  in  meiner  „Hygiene  des  Kindes"  Seite  519  und  in 
der  von  Pettenkofer  besprochenen  Arbeit  an  verschiedenen  Stellen,  z.  E. 
Seite  15,  in  bündigster  Form  geschehen. 

Die  grossherzoglich  hessische  Centralstelle  für  Landes* 
Statistik^)  giebt  eine  Uebersicht  über  die  in  fremder  Pflege  befindliehen 
Kinder  pro  1881.  Die  Zahl  derselben  betrug  1540,  darunter  waren  1041 
uneheliche. 


^)  T.  Pettenkofer,  Zur  SUtistik  der  Kost-  oder  Haltekinder.   ArchiT f. Hygiene  ISSi, 
1,  S.  50. 

2)  Mittheilungen  der  grossherzoglich  hessischen  Centralstelle  1882,  Nr.  278. 
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Aus  1881  Btammten  223 

„  1880  ,  273 

„  1879  „  256 

„  1878  „  233 

«  1877  „  215 

„  1876  „  193 

n  1875  „  147 

Es  starben  97,  nämlich  12  eheliche  oder  2*4  Proc.  nnd  85  uneheliche  oder 
8,2  Proc.     Von  den  Säuglingen  wurden  dahingerafft  19*3  Proc. 

Wallichs ^)  benchtet  über  das  Kostkinderwesen  in  Altena  und 
Ottensen.  Es  kommen  dort  auf  1000  Einwohner  etwa  3,5  in  fremder 
Pflege  untergebrachte  Kinder;  1880  wurden  ihrer  745  registrirt.  In  den 
letzten  sechs  Jahren  ereigneten  sich  unter  ihnen  2380  Erkrankungen;  von 
ihnen  betrafen 

40*7  Proc.  die  Yerdauungsorgane, 
17*4      „       „    Athmungsorgane, 
7*1      „      waren  Infectionskrankheiten, 
6*9      „  „      Atrophie, 

6*1      „  „      Scrophulose  und  Khachitis. 

Die  grösste  Zahl  der  Erkrankungen  und  Sterbefalle  fiel  in  das  dritte  Quartal 
des  Jahres,  also  in  die  heissen  Monate. 

Wallichs  betont,  dass  ungeeignete  Ernährung  die  Hauptschädlichkeit 
sei,  welche  die  Kostkinder  treffe,  und  dass  tadellose  Kuhmilch  zu  hoch  im 
Preise  stehe,  als  dass  sie  von  den  Pflegerinnen  gekauft  werde.  Die  Rege- 
lung des  Pensionsbetrages  erklärt  auch  er  fELr  durchaus  nöthig.  Zum 
Schlüsse  theilt  er  den  Wortlaut  der  Statuten  des  „Altonaer  Vereins  zum 
Schutze  der  Haltekinder ^  mit,  welcher  die  letzteren  durch  seine  weiblichen 
Mitglieder  regelmässig  beaufsichtigen  lässt. 

Güster')  beschreibt  das  Kostkinderwesen  im  Canton  St.  Gallen. 
Die  Zahl  der  betreffenden  Kinder  betrug  im  Jahre  1882  =132;  doch  sind 
die  ehelichen,  in  fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder  der  Fabrikarbeiter 
nicht  mitgezählt.  Was  die  Sterblichkeit  betrifft,  so  wird  sie  nur  im  All- 
gemeinen als  eine  sehr  grosse  bezeichnet.  Um  sie  herabzumindern  und  den 
thatsächlich  yorhandenen  Uebelständen  abzuhelfen,  empfiehlt  der  Verfasser 
strengste  Controle  der  Pflegemütter  und  der  Pfleglinge,  Registrirung  der- 
selben, Fürsorge  für  Salubrität  der  Wohnung,  für  angemessene  ärztliche 
Behandlung  in  Krankheitsfällen  und  Todtenschau.  Ausserdem  schlägt  er 
▼or,  die  Löhne  der  Arbeiter  so  zu  erhöhen,  dass  die  Frauen  nicht  nöthig 
haben»  mit  zu  arbeiten,  empfiehlt,  Wöchnerin nencassen  zu  gründen,  Krip- 
pen und  Kleinkinderbewahranstalten  einzurichten,  Franenvereine  zur  Ueber- 
wachung  der  Pfleglinge  heranzuziehen. 

Fürsorge  für  hülflose  Kinder.     S oltm an n  ^)  berichtet  über  das 
Kinderheim  zu  Gräbschen  (Breslau).     Es  ist  dies  ein  Säuglings asyl. 


^)  Wall  ich s,  Vereine  zum  Schutze  der  Haltekinder  in  Altona  nnd  Ottensen.  Deutsche 
Vierteljahrsschrift  f.  öff.  Gesundheitspflege  1883,  S.  401. 

^)  G.  Custer,  Das  Kostkinderwesen  im  Canton  St.  Gallen  1883. 

')  Soltmann,  Das  kaiserliche  Kinderheim  Gräbschen.  Bresl. ärztl. ZUchr.  1883,  Kr.  10. 

13* 


196  Hygiene  defi  Kindes. 

weloheB  den  eben  entbundenen  Müttern  nebst  ibren  Säuglingen  auf  knne 
Zeit  Obdach  nnd  Pflege  gewährt,  bis  erstere  zu  Kräften  gekommen  sind 
und  wieder  ein  Unterkommen  gefanden  haben.  Im  Jahre  1882  wurden 
42  Kinder  aufgenommen,  von  denen  26  Brustkinder,  die  übrigen  künst- 
lich aufgefütterte  waren.  Es  starben  8,  d.  h,  18*6  Proc.  und  zwar  ani- 
schliesslich  Kinder  der  letztbezeichneten  Classe,  deren  Mütter  nicht  nähren 
konnten  und  denen  auch  in  der  Anstalt  keine  Brustrailch  zu  verschaffen  wsr. 

Der  Jahresbericht  des  Provinzialfindelhauses  zu  Mailand')  bringt 
folgende  Notizen  über  das  Jahr  1882.  Am  1.  Januar  1882  hatt«  dies  In- 
stitut 156  Kinder,  zu  denen  im  Laufe  des  Jahres  noch  1448  hinzukamen. 
Vom  Lande  zurückgebracht  wurden  1258.  Die  Gesammtzahl  aller  seitens 
des  Instituts  in  Pflege  gegebenen  Kinder  betrug  =  8531.  Es  starben 
756,  oder  8*86  Proc.  Im  Findelbause  selbst  war  die  Sterblichkeit  der  ge- 
stillten 11'24  Proc,  der  künstlich  ernährten  7'lOProc.  Die  meisten  Sterbe- 
fälle  ereigneten  sich  im  Mai,  Juli,  August  und  October,  die  wenigsten  im 
December,  Januar  und  Februar. 

Der  italienische  Verein  zum  Schutze  hülfloser  Kinder*) 
berieth  im  September  1883  über  die  Gründung  und  Verbesserung  der 
ländlichen  Kinder asyle  und  insbesondere  über  die  Einrichtung  der 
letzteren,  über  die  Handhabung  der  Pflege,  der  Disciplin  in  ihnen,  über  die 
Beschaffung  der  Geldmittel  und  über  das  Verhaltniss  der  genannten  In- 
stitute zur  Regierung.  —  Der  französische  Verein  j^pour  la  protedion 
de  Venfance^  publicirte  die  oben  bereits  näher  bezeichneten  Berichte  über 
die  Lage  der  hülflosen  Kinder,  nachdem  er  eine  Commission  zur  Pröfang 
derselben  eingesetzt  hatte. 

Eine  Versammlung  des  internationalen  Vereins  zum  Schutze 
der  Kinder,  welche  im  Juni  1833  zu  Paris  tagte,  berieth  über  den  Schutz 
der  Säuglinge,  über  denjenigen  der  verlassenen  Kinder  und  über  jugendlicb*^ 
Sträflinge.  Unter  den  Vorträgen  war  der  bemerkenswertheste  derjenige 
Marbeau's  über  die  Krippen.  In  Frankreich  giebt  es  deren  jetzt  200, 
die  täglich  circa  4000  Kinder  aufnehmen.  Allein  im  Departement  „de  /a 
Seine*^  finden  wir  50  Krippen.  Seitens  der  Regierung  wurden  1882  = 
50000  Frcs.  Subvention  gewährt,  die  auf  142  Krippen  zu  vertheilen  waren. 
Marbeau  beschreibt  auch  die  Krippen  anderer  Länder  und  erwähnt  zu* 
gleich  die  Ecoles  de  bonfies  d^enfanis  zu  Stockholm  und  Gothenburg. 

Der  Berliner  Kinderschutz  verein  ^)  verpflegte  im  Jahre  1SS3 
148  Kinder  im  Alter  von  0  bis  3  Jahren.  Es  starben  von  denselben 
26  oder  17*6  Proc,  eine  Ziffer,  welche  vom  Vorstande  als  eine  relativ  gün- 
stige betrachtet  wird,  da  der  Verein  sehr  viele  schwächliche  and  schlecbt 
genährte  Kinder  übernehmen  musste. 

Einen  trefflichen  Aufsatz  über  die  Berliner  Waisenpflege^) 
bringt  der  „Hygienische  Führer  durch  Berlin^.  Derselbe  bespricht  das 
allgemeine  System  der  Waisenpflege  in  Berlin  und  beschreibt  sodann  ein- 


^)  Ospizio  degli  esposti  e  delle  pArtorienti  in  Milano.  Relnzlone  generale  per  TiiBno  185t. 

^)  Oiornale  della  tocieti  ital.  d'igiene  1883,  9,  S.  776. 

')  Bericht  über  dessen  Thätigkeit  nach  den  Zeitungen  (GeneralversummltingamlS.  FeLr. 
1884). 

*)  Auf  S.  204  ff. 
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zelne  Anstalten  für  Waifienkinder,  speciell  das  Re ich enheim 'sehe  Haas 
und  die  Waieenerziehungsanstalt  zu.  Rummelsbnrg.  Die  Errichtung  der 
letzteren  geschah  nicht  bloss  aus  pädagogischen,  sondern  auch  aus  hygie- 
nischen Gründen.  £s  war  die  erste  Anstalt  Berlins,  welche  aus  der 
yerdorbenen  Luft  des  Innern  der  Stadt  ins  Freie  verlegt  wurde.  Das 
Grundstück  umfasst  52  Morgen  und  trägt  die  Wohnstätten  für  500  Kinder 
in  10  Gebäuden,  ist  selbst  aber  zu  einer  Parkanlage  mit  Bäumen,  Sträuchern, 
Käsen,  Blumenbeeten  hergerichtet.  Die  Gebäude,  deren  jedes  für  50  Kinder 
bestimmt  ist,  haben  Wohnzimmer,  Arbeitssäle  und  Schlafsäle.  Auf  den 
Kopf  entfallen  10*5  resp.  12cbm  Luftraum.     Die  Kost  ist  folgende: 

Täglich  früh  0*7  Liter  Roggenmehlsuppe  und  8  Loth  Brot, 
„        zweites  Frühstück  8  Loth  Brot, 
„        Mittags  0*8  Liter  Gemüse  und  7  Loth  Brot,  dazu  viermal 

wöchentlich  12  Loth  Fleisch,  dreimal  wöchentlich  ILoth 

Butter, 
„        Nachmittags  8  Loth  Brot, 
„        Abends  0*6  Liter  Suppe,  oder  177)  Loth  Brot  mit  1*7  Loth 

Butter,  od.  70  Loth  Kartoffeln  mit  einem  halben  Hering. 

Das  Regulativ  gewährt  32  verschiedene  Gerichte.  Viele  Bewegung  in  freier 
Luft  ist  Grundprincip  in  der  Anstalt.  Die  Gesundheitsverhältnisse  sind 
ungemein  günstig,  da  die  Mortalität  noch  niemals  den  Satz  von  1  Proc. 
erreicht  hat. 


Schulhygiene. 

Allgemeines. 

Die  Fortschritte,  welche  während  der  letzten  Jahre  in  der  wissenschaft- 
lichen wie  praktischen  Schulhygiene  gemacht  wurden,  sind  zweifellos  recht 
bedeutsam.  Dieser  Erkenntniss  Rechnung  tragend,  hat  Baginsky^)  sein 
„Handbuch  der  Schulhygiene^  in  neuer  und  wesentlich  vermehrter  Auflage 
erscheinen  lassen.  Nach  einer  sehr  kurzen  historischen  Einleitung  und 
einer  Erörterung  der  Aufgaben  der  Schul gesundheitspflege  bespricht  er  im 
ersten  Theile  das  Schulgebäude,  den  Bauplatz,  die  Gonstruction 
des  Hauses,  die  Einrichtung  der  Schulzimmer,  Grösse,  Höhe, 
Beleuchtung,  Luftwechsel,  Heizung,  Subsellien,  Aborte, 
Spielplatz,  Wasserversorgung,  Nebengebäude  und  im  Anhange 
das  Ferrand'sche  Schulhaus,  im  zweiten  Theile  die  Hygiene  des  Un- 
terrichts, im  dritten  die  Schulkrankheiten,  im  vierten  die  sanitäre 
Ueberwachung  der  Schulen  und  zum  Schluss  die  Alumnate.  —  Tose- 
lowski's')  Schulhygiene  ist  eine  Sammlung  von  Berichten  über  Verhand- 
lungen dfs  medicinisch -pädagogischen  Vereins  zu  Berlin.  Der  erste  Auf- 
satz bespricht  die  unter  Schulkindern  vorkommenden  Krankheiten:  Masern, 


^)  Baginsky,  Handbuch  der  Schulhygiene  1883. 

3)  Toselowski,  Schulhygiene  1883,  Berlin  bei  Elwin  Staude. 


198  Schulhygiene. 

Scharlach,  Röthein,  Windpocken,  echte  Pocken,  Eeuchhnsten,  Krfttse,  Epilep- 
sie, Veitstanz,  Lach-  und  Weinekrampf,  Grippe,  Diphtherie,  Mumps, 
Bohr,  Cholera  and  Augenentzündnng  in  ihren  wesentlichen  Merkmalen, 
giebt  auch  eine  Instruction  über  ansteckende  Einderkrankheiten  xam 
Gebrauch  für  Lehrer.  Weitere  Aufsätze  behandeln  das  Tarnen  und 
die  gymnastischen  Spiele,  die  h&uslichen  Arbeiten  und  die  Deberbür- 
dungsfrage,  die  Snbsellien,  die  Impfung,  die  Schulmappen,  die  Strafen, 
den  Nachmittagsunterricht,  die  Heizung  der  Schulen.  Die  Fassang  der 
Einzelaufsätze  ist  eine  populäre,  ihr  Inhalt  bietet  mancherlei  Anregung, 
weil  die  Forderungen  der  Pädagogen  mehr  präcisirt  werden,  als  in  den 
schulhygienischen  Darstellungen  der  Medioiner,  ist  jedoch  fast  durchweg 
von  einem  zu  einseitigen  Gesichtspunkte  aus  geschrieben.  Borgien'sM 
Abhandlung  über  Schulgesundheitspflege,  ebenfalls  populär  gehalten,  er- 
schien in  zweiter  Auflage.  £s  ist  eine  für  Eltern  und  Lehrer  bestimmte 
Anleitung  zur  Gesundheitspflege  des  Kindes  während  der  Schulzeit  und  als 
solche  recht  empfehlenswerth.  Boodstein^)  yer wahrt  die  Schale  gegen 
ungerechtfertigte  Angrifle,  weist  auch  dem  Hause  Schuld  an  yorhandenen 
üebelständen  zu,  bespricht  sodann  die  Einrichtung  eines  guten  Schalhaoses, 
das  Capitel  der  häuslichen  Aufgaben,  gesteht  Ueberbürdung  in  gewissem 
Sinne  zu  und  giebt  die  Ursachen  derselben  an.  Er  fordert  dringend  kör- 
perliche üebungen ,  Turnen,  Spiele,  Schlittschuhlaufen.  Die  Aofiiahme  der 
Hygiene  als  Lehrobject  in  der  Schale  hält  er  für  entbehrlich,  ja  selbst  für 
schädlich,  weil  dadurch  die  Zahl  der  Unterrichtsfächer  vermehrt  werde. 

Die  „neueren  amtlichen  Kundgebungen  in  der  Schulhygiene''  werden 
Yon  Baumeister')  einer  kritischen  Besprechung  unterzogen.  Er  bezieht 
sich  auf  die  Generalverordnungen  des  sächsischen  Ministeriums  vom  4.  besw. 
10.  März  1882  auf  die  preussisohe  Circularverfagung  vom  3.  Marx  1882, 
auf  das  Gutachten  der  Schulcommission  für  Elsass-Lothringen,  auf  die  grost- 
herzoglich  hessischen  Verfügungen  vom  2.  Februar  1883,  auf  die  seitens 
des  badischen  Landesgesundheitsrathes  in  Gemeinschaft  mit  Vertretern  der 
Schulbehörde  am  12.  und  13.  März  1883  entworfenen  Thesen  nnd  anf  den 
im  März  1883  den  Directoren  der  Gymnasien  zugegangenen  Bericht  einer 
Schulcommission  in  Württemberg.  Alle  diese  Kundgebungen  nehmen  Be- 
dacht auf  Entlastung  der  Schüler  höherer  Bildungsanstalten  and  sind  ins(>> 
fern  von  grosser  Bedeutung,  als  sie  eben  amtlich  sind  und  die  Thatsack« 
der  Ueberbürdung  eingestehen.  Baumeister  bespricht,  nachdem  er  dk 
Erlasse  und  Gutachten  erörtert,  das  Zeitmaass  für  den  Schulunterricht  nnd 
die  häuslichen  Arbeiten,  sodann  die  Lehrmethode,  die  körperlichen  Uebongen, 
sowie  die  technischen  Einrichtungen  und  giebt  zum  Schlüsse  ein  Besame 
über  die  Forderungen,  welche  im  Allgemeinen  bezüglich  der  Scbnlgesund- 
heitspflege  erhoben  werden  müssen,  wünscht  Betheiligong  der  Lehrer  as 
der  Ausführung  sanitärer  Maassnahmen,  wünscht  ferner  ärztliche  Uehef^ 
wachung  der  Schulen  und  empfiehlt  dringend,  dass  der  Reichstag  sich  mit 
dem  deutschen  Schulwesen  eingehend  beschäftigen  möge. 

1)  Borgien,  Das  Kind  und  die  Schale,  Würzbarg  1883. 

^  BoodRtein,  Die  Gesundheitspflege   in   der  Schale  etc.     Centralblatt  f&r  allgemriaf 
Gesundheitspflege  1883,  S.  74. 

^)  Baumeister,  Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  off.  Gesundheitepflege  1883,  &  413. 
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SpeoielleB. 

Schulkrankheiten.  Das  bedeutsamste  Werk,  welches  sich  mit  der 
Schädigung  der  Augen  durch  die  Schule  und  mit  den  Mitteln  des  Schutzes 
gegen  diese  Schädigung  befasst,  ist  Cohn's^)  Hygiene  des  Auges.  In  vor- 
trefflichem Drucke  erschienen,  giebt  es  zunächst  anatomische  Vorbemer- 
kungen mit  Zeichnungen  und  eine  Erklärung  der  physikalischen  Vorgänge 
beim  Sehen,  der  Accommodation ,  der  Sehschärfe  (zu  deren  Prüfung  die 
Snellen'schen  Typen  für  die  Praxis  mehr  als  die  mathematisch  richtigeren 
Punkttafeln  Burchhardt's  empfohlen  werden),  dann  der  Refraction,  der 
Kurzsichtigkeit  und  weiterhin  der  Refraction  des  Schulkindauges.  Es  wer- 
den dabei  die  Resultate  der  augenärztlichen  Prüfung  der  Schulkinder  regi- 
strirt  und  eine  Diagrammtafel  über  die  Zunahme  der  Myopie  yon  Classe  zu 
Classe  in  24  deutschen  Gymnasien  und  Realschulen  hinzugefügt.  Wir 
hören  ferner  von  der.  Ausbreitung  der  Myopie  in  England ,  der  Schweiz, 
Holland,  Nordamerika.  (Im  Allgemeinen  ist  dies  Leiden  ausserhalb  Deutsch- 
lands seltener.  Pries tley  Smith  fand  unter  1636  englischen  Schulkindern 
5  Proc,  unter  537  Seminaristen  20  Proc.  Myopische;  Pflüger  unter 
deutsch-schweizerischen  Lehrern  24  Proc,  unter  französisch-schweizerischen 
Lehrern  14  Proc.  Myopische;  Loring  und  Derby  in  Newyork  unter  Schul- 
kindern deutscher  Abstammung  24  Proc,  amerikanischer  Abstammung 
20  Proc,  irischer  Abstammung  lÖ  Proc.  Myopische;  Collard  in  Utrecht 
unter  holländischen  Studenten  27  Proc,  unter  deutschen  Studenten  40  Proc. 
Myopische.  In  der  ganzen  civilisirten  Welt  steigert  sich  die  Zahl  der 
Kurzsichtigen  mit  den  Anforderungen  der  Schule.)  Weiterhin  berichtet 
das  Werk  über  den  Einfluss  der  Vererbung,  der  noch  nicht  endgültig  fest- 
gestellt ist,  und  darauf  über  die  wichtige  Frage  der  Subsellien.  Von  diesen 
werden  die  besten  in  Beschreibung  und  Zeichnung  yorgeführt,  so  Kunze's 
Bank,  die  sehr  empfohlen  wird,  diejenige  Cardot's,  Kaiser's,  Hippauf's, 
VandeneschU.  Auffallend  wenig  Rücksicht  ist  auf  Haussubsellien  ge- 
nommenl  Es  folgt  ein  Capitel  über  die  Geradhalter  Schreber's,Happel's, 
Heffter's,  Soennecken's  und  Kallmann's,  von  denen  das  Durchsichts- 
statiy  des  letzteren  sehr  gelobt  wird.  Trefflich  ist  sodann  die  Beleuchtung 
der  Schulzimmer  besprochen  und  dabei  der  Satz  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt, dass  zu  viel  Licht  den  Schülern  nicht  zufliessen  könne.  Das  Ideal 
der  Beleuchtung  ist  dem  Verfasser  diejenige  mit  Glasdach,  wie  sie  in  yielen 
amerikanischen  Schulen  bereits  eingeführt  wurde.  Für  die  künstliche  Be- 
leuchtung wird  Glühlicht  empfohlen,  bei  Verwendung  yon  Gas  eine  Flamme 
auf  vier  Schüler  gefordert.  Bei  Besprechung  der  Handschrift  tadelt  der  Ver- 
fasser die  Schrägschrift,  weil  sie  Veranlassung  gebe  zum  Schrägliegen, 
und  empfiehlt  senkrechte  Rundschrift.  Hinsichtlich  des  Bücher- 
d  ruck  es  bringt  er  das  von  ihm  früher  bereits  Vorgetragene  über  Höhe  der 
Buchstaben,  Durchschuss  etc.  Es  folgt  eine  Besprechung  der  Brillen  (Cohn 
empfiehlt  bei  Kurzsichtigkeit  Lorgnons),  der  Üeberan strengung  des  Auges, 
der  Bindehauterkrankungen  und  der  Noth wendigkeit,  Schulärzte  anzustellen. 


^)  Cohn,  Hygiene  des  Anges  in  den  Schulen  1883. 
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Derselbe  Autor  i)  bespricht  die  Frage  der  Vererbung  Yon  Myopie 
in  einem  besonderen  Artikel.  In  demselben  fasst  er  die  Ergebnisse  aller 
bisherigen  Beobachtungen  von  Scheiding,  Pflüger,  Arlt,  Loriug,  Ni- 
cati,  Erismann  zusammen  und  kommt  zu  dem  schon  oben  betonten 
Schlüsse,  dass  die  Vererbung  der  Disposition  sehr  wahrscheinlich  sei«  dass 
aber  in  sehr  vielen  Fällen  auch  ohne  jedes  erbliche  Moment  Myopie  durch 
andere  Ursachen  entstehe. 

Reich')  hatte  Yor  sechs  Jahren  145  Schuler  in  Tiflis  nntermicht 
und  35  Proc.  Emmetropen,  25  Proo.  Myopen,  sowie  36  Proc  Hypermetropen 
gefunden.  Jetzt  prOfbe  er  88  jener  Schüler  aufs  Neue  und  fand  43  Proc. 
Emmetropen,  50  Proc.  Myopen,  3,4  Proc.  Hypermetropen.  Nicht  weniger 
als  32  Emmetropen  waren  myopisch  geworden. 

Berlin  und  Rembold')  erstatten  Bericht  über  Untersuchungen  be- 
züglich des  Einflusses  des  Schreibens  auf  das  Auge  und  die  Körperhaltung 
Yon  Schulkindern.  Es  kommen  nach  ihnen  zwei  Momente  in  Betracht»  die 
Annäherung  beziehungsweise  Vorwärtsneigung  des  Bumpfes  und  die  Seit- 
wärtsdrehung, die  beide  f^  sich  Yorkommen  können.  Alleinige  Ursache 
der  Seitwärtsdrehung,  welche  für  die  Wirbelsäule  gefährlich  wird,  ist  die 
gerade  oder  etwas  geneigte  Rechtslage  des  Heftes;  Ursachen  der  Vorwärts- 
beugong  sind  Schwäche  des  Körpers,  unzweckmässige  Subsellien,  Mangel 
an  Licht,  schlechte  Schreib-  oder  Druckmaterialien.  Gegen  diese  Vorwärts- 
neigUDg  muss  man  desshalb  durch  Abstellung  dieser  Factoren,  soweit  es 
möglich  ist,  besonders  durch  gute  Subsellien  ankämpfen.  Zur  Beseitigung  der 
Seitwärtsdrehang  ist  Abänderung  der  Schreibweise  nöthig.  Nun  ermüdet 
die  aufrechte  Schrift  die  Hand.  Besser  ist  die  liegende  Schrift,  die  bo  cm* 
gerichtet  wird,  dass  die  Grundlinien  der  Buchstaben  senkrecht  aum  Tisehrande, 
die  Zeilen  aber  Yor  der  Mitte  des  Körpers  in  einem  Winkel  you  30  bis  40* 
schräg  gezogen  werden.  —  Die  Commission,  in  deren  Namen  Berlin  and 
Rem  hold  dies  aussprechen,  beschloss  einstimmig  folgende  Antrage  au  steilea: 

1.  Die  rechtsschiefe  deutsche  Gurrentschrift  ist  beizubehalten. 

2.  Es  soll  aber  die  Neigung  derselben  30  bis  40*  betragen,  das  Heft 
nicht  rechts  seitwärts,  sondern  möglichst  genau  Yor  der  Mitte  des 
Körpers  liegen  und  zwar  derartig,  dass  die  Zeilen  you  links  unten 
nach  rechts  oben  iu  jenem  Winkel  ansteigen.  Die  richtige  Lage 
kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  die  Richtung  der  Grundstriche  senk- 
recht zum  Tisohrande  steht. 

3.  Der  Oberkörper  muss  möglichst  aufrecht  gehalten  werden  und 

4.  die  Querachse  des  Körpers  parallel  zam  Tischrande  stehen. 

5.  Der  Körper  darf  sich  nicht  an  den  Tischrand  andrücken,  und 

6.  der  Kopf  sich  nur  leicht  gegen  den  Tisch  senken. 

7.  Die  Ellenbogen  müssen  etwas  tiefer,  als  der  Tischrand  nnd  gleich- 
weit Yom  Körper  entfernt  gehalten  werden. 

8.  Die  Vorderarme ,  nicht  die  Ellenbogen,  kommen  auf  die  Tisdiplatte. 


1)  Cohn,  Einfluss  der  Vererbung  auf  die  Knnsichtigkeit  der  SchalldBder.     Gesundheit 
1883,  S.  17. 

2)  Reich,  Archiv  f.  Aagenheilkunde  1838. 

')  Dntersachungen  über  den  Einfloss  des  Schreibens  auf  das  Aage  and  die  KorperhAr 
lang  des  SchullüiHlcs.     Bericht,  erstattet  von  Dr.  Berlin  und  Dr.  Rembold,  1883w 
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9.  Diese  Körperhaltung  ist  w&hrend  des  ganzen  Sclüreibens  zu  wahren» 
nur  die  auf  der  Tischplatte  ruhenden  Körpertheile  haben  Bewegung, 
zu  machen.  Zur  Herstellung  der  Buchstaben  ist  die  Bewegung  in 
den  Finger-  und  Handgelenken  zu  Yollziehen,  zur  Fortführung  der 
Zeilen  aber  hat  der  Vorderarm  sich  um  den  unverändert  bleibenden 
UnterstQtzungspunkt  zu  drehen.  Die  Commission  beantragt  ausser« 
dem  Verbot  des  Schreibe-  und  Leseunterrichts,  sowie  des  Spielens 
mit  zu  kleinen  Gegenständen  in  den  Kleinkinderschulen,  Einschrän- 
kung des  Schreibens  im  ersten  Schuljahre,  Entfernung  der  schrägen 
Linien  aus  dem  Liniennetze,  Verminderung  der  schriftlichen  Auf- 
gaben, Verbesserung  der  Subsellien  und  möglichste  Verbreitung  der 
Kenntnisse  von  der  richtigen  Art  des  Schreibens  bei  Lehrern. 

Königshöfer  ^)  hält  die  Richtung  der  Schrift  in  Bezug  auf  das 
Auge  für  gleichgültig  und  siebt  die  Ursache  der  schlechten  Haltung 
beim  Schreiben  in  dem  Bestreben  des  Kindes,  dem  Handgelenke  eine  be- 
queme Schreibstellung  zu  geben. 

Im  Jahre  1879  hatten  zuerst  Blake  und  Sexton,  1881  Weil  über 
Schwerhörigkeit  von  Schulkindern  berichtet.  Neuerdings  hat  Gelle ^)  dies 
Thema  wieder  aufgenommen  und  gefunden,  dass  von  1400  untersuchten 
Schülern  und  Schülerinnen  20  bis  25  Proc.  in  ihrem  Gehöre  beeinträchtigt 
waren,  und  dass  dies  besonders  bei  Mädchen  im  Alter  von  12^)  bis 
13V«  Jahren  beobachtet  werden  konnte.  Er  verlangt,  dass  beim  Eintritt 
in  die  Schule  das  Gehör  geprüft  und  danach  der  Platz  angewiesen  werde. 

Galippe')  spricht  über  die  Zahnkrankheiten  der  Schulkinder. 
Er  hat  bei  seinen  Feststellungen  in  der  Ecole  Monge  gefunden,  dass  75  bis 
80  Proc.  der  Kinder  an  solchen  Krankheiten,  besonders  an  Caries,  leiden 
and  fordert  nun,  dass  regelmässige  Ausspülung  des  Mundes,  sowie  Säube- 
rung der  Zähne  jedem  Schulkinde  zur  Pflicht  gemacht  werde,  empfiehlt 
auch  zur  Conservirung  der  Zähne  Ausschluss  von  Süssigkeiten ,  aber  den 
Genuss  von  Kleienbrot.  Die  regelmässigen  Inspicirungen  des  Mundes  in 
der  „Ecole  Monge^  haben  Übrigens,  wie  er  hinzufügt,  die  besten  Resultate 
gehabt.  —  Auch  Pietkiewicz*)  betont  die  Noth wendigkeit  der  Unter- 
suchung der  Schulkinder  auf  Zahnkrankheiten  und  David  ^)  erklärt,  dass 
er  bei  seinen  Feststellungen  in  den  Lyceen  noch  mehr  als  75  bis  80  Proc. 
der  Zöglinge  an  diesen  Krankheiten  leidend  gefunden  habe. 

Als  die  vornehmste  Ursache  der  S  coli  ose  sieht  Sayre*)  die  anor- 
male Muskelcontraction  an.  Niemals  kommt  dies  Leiden  bei  solchen  Per- 
sonen vor,  welche  sich  gerade  halten  müssen,  welche  Lasten  auf  dem  Kopfe 
tragen  und  nun  die  Rückenmuskeln  beider  Seiten  gleichmässig  in  Thätig- 
keit  setzen.    Es  ist  aber  sehr  häufig  bei  solchen  Individuen,  welche  apathisch 


1)  Köaigshöfer,  Zar  Mechanik  der  Handschrift.  Berlin.  klin.Wochenschr.  1883, 12. März. 

^)  Gel  16  in  den  Annales  d'hygiene  publique  1883,  Januar,  S.  47. 

')  Galippe,  in  der  Revue  d'hygiene  1883. 

^)Pietkiewicz,  De  l'hygi^ne  de  la  bouche  chez  les  enfitats  et  les  adolescents. 
Rerue  d'hygiene  1883,  S.  661. 

^)  David,  Revue  d'hygiene  1883,  S.  1010. 

*)  Lewis  Sayre,  Die  Spondylitis  und  die  seitlichen  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule. 
Deutsch  von  Gelbke,  Leipzig,  1883,  S.  88  ff. 
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mit  nYerdrebtem  Rücken''  in  halbgekrümmter  Haltung  ntaen.  —  Ei» 
gemeinTerständlicbe  Darstellung  der  Ursachen  des  Schiefwachs  es  m 
der  Verhütnng  desselben  hat  WeiP)  gegeben. 

Noch  immer  kommen  ab  und  zu  Mittheilnngen  yon  F&llen,  welche  be 
weisen  sollen,  dass  die  Schale  die  Entstehung  Yon  Psychosen  (ordert 
Dem  gegenüber  ist  es  yon  Interesse  eu  hören^),  dass  eine  umfangrekk* 
Enquete  in  preussischen  Irrenanstalten  nichts  ergeben  hat,  was  eine  solcbi 
Ansicht  unterstützen  könnte.  Unter  13  365  männlichen  Irren,  die  187! 
gezählt  wurden,  waren  803  den  gelehrten  Ständen  angehörende,  and  zw 
38  Gymnasiasten,  151  Studenten,  von  denen  41  Theologen  waren.  Zwisdiei 
15  bis  20  Jahren  befanden  sich  nur  14  Gymnasiasten  und  4  Stadectc 
gegen  653  Nichtschüler  höherer  Anstalten  in  gleichem  Alter.  Nor  k 
einem  Schüler  konnte  Ueberan strengung  als  Ursache  seines  Leidens  asge* 
schuldigt  werden. 

Ueber  den  Bau  und  die  Einrichtung  des  Schulhaasei  to* 
breitet  sich  Leszner')  ohne  jedoch  Anderes  als  Bekanntes  yonntn^ 
Auch  die  Arbeiten  B r i g g ^ s ^)  und  DussoTs^)  bringen  nichts  wesentüä 
Neues.  Ausschliesslich  für  Schulyorsteher  und  Lehrer  bestimmt  ist  t& 
ohne  Namen  des  Verfassers  erschienene  Abhandlung  über  die  sanitär 
Anforderungen,  welche  an  Volksschulhäuser  gestellt  werden  und  dem 
Kenntniss  für  jene  Persönlichkeiten  nöthig  erscheint®).  Planat')  lief": 
eine  Abhandlung  über  Schulneubauten  unter  Zugrundelegung  der  V.^ 
Schriften,  welche  für  Paris  erlassen  worden  sind.  —  Eine  treffliche  > 
Schreibung  der  BerlinerSohulen  enthält  der  „  Hygienische  Führer  dsT 
Berlin"  auf  den  Seiten  161  bis  191.  Wir  finden  dort  den  Bao  yon  Gemeint 
schulen,  denjenigen  des  Joachimthalschen  Gymnasiums,  der  Gadettenaora 
zu  Lichterfelde,  der  städtischen  Turnhalle,  der  Blindenanstalt  au  Steg!.: 
eingehend  erörtert  und  grösstentheils  mit  guten  Zeichnungen  illustrirt  i- 
besonders  beachtenswerth  wird  die  Gemeindeschule  Nr.  99  ihrer  VeutiUii  -"^ 
anläge  wegen  geschildert,  auf  die  ich  alsbald  weiter  eingehen  werde. 

Beachtenswerth  war  auf  der  Berliner  Hygiene- Ausstellung  die  Sc'r. 
baracke  (von  Simon  und  Co.)  mit  Gorridor  und  einem  Schohb::^ 
Letzteres,  für  36  Schüler  bestimmt,  war  7*65  m  lang,  5'83  m  breit  ninii^ 
hoch,  hatte  ein  dreitheiliges ,  im  oberen  Theile  um  eine  Horizontale  1*4 
bares  Fenster  von  5  qm  Glasfläche.  Zeugrouleauz  hielten  die  di 
Strahlen  ab.    Von  Subsellien  sah  man  die  Bank  Kunze^s  und  Lickr 

Ebendort  hatte  Bietschel    graphische  Darstellungen  betreffest 
Ventilation  von  Schulen  aufgelegt.     Aus  ihnen  ergab  sich,  dass 
räume  mit  Localheizung  ungesund  sind,  wenn  nicht  für   Ventilatioc 
es  künstliche  oder  natürliche ,  gesorgt  wird ,  dass  Luftheisang  bei  p 
zeitiger  Aspirationsventilation  zur  Schaffung  guter  Luft  geeignet  ist 


1)  Weil,  Zar  Verhütung  des  Schief  Wuchses,  Berlin  1883. 

2)  Archiv  f.  Psychiatrie  1883,  S.  150. 
')  Leszner,  EinBuss  der  Schule  auf  die  Gesundheit  in  der  „Gesandheit*  1SS3 
*)  Brigg,  Suburban  school - houses.     Concord  1883. 
^)  D  u  s s  0 1 ,  Instructions  speciales  pour  la  construction  des  maisons  d'ecole.  M«! 
®)  Health  in  the  common  schools,  Albany  1883. 
^)  Planat,  Cours  de  construction  civile,  2.  partie,  Paris  1883. 
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die  Zaf&hmng  guter,  eventuell  erwärmter  Luft  wichtiger  erscheint,  als  die 
Abführung  schlechter  und  endlich,  dass  selbst  bei  normalen  Heiz*  undVen- 
tilatioDSYorrichtungen  der  Cubikraum  pro  Kopf  nicht  zu  gering  bemessen 
sein  darf. 

Die  BeheizungundVeutilation  von  Schalen  wird yon K auf fer^) 
besprochen.  Er  meint,  dass  Kachelöfen  nicht  ausgiebig  genug  heizen, 
wenn  sie  auch  die  zur  Ventilation  nöthige  Aussenluft  erwärmen  sollen,  und 
dass  Mantelöfen  ungleich  geeigneter  seien,  da  sie  eine  gleichmässige 
Temperatur,  Reinheit  der  Luft  und  mittlere  Feuchtigkeit  derselben  garan- 
tiren.  In  Oschatz  fand  im  Januar  1883  ein  Wettheizen  mit  beiden 
Arten  Oefen  statt.  Bei  Heizung  mit  dem  Kachelofen  dauerte  es  4  Stunden, 
bis  das  Zimmer  warm  war,  bei  Heizung  mit  dem  Mantelofen  nur  49  Minuten; 
jener  Ofen  brauchte  täglich  12  Minuten  Bedienung,  dieser  nur  6  bis  7, 
jener  gab  stündlich  288,  dieser  830  cbm  Lüftung.  Der  Kachelofen  ver- 
brauchte täglich  1*3 kg  Holz  nebst  37kg  Kohle,  der  Mantelofen  nur  1kg 
Holz  nebst  23*5  kg  derselben  Kohle. 

Die  Heiz-  und  Ventilationsanlagen  der  höheren  staatlichen 
Schulen  im  Königreich  Sachsen  hat  Beinhard'),  wie  ich  schon  oben 
hervorhob,  eingehend  geschildert.  Es  sind  im  Ganzen  40  Anstalten,  auf 
welche  die  Abhandlung  sich  bezieht,  der  Mehrzahl  nach  Seminare,  Gym- 
nasien und  Realschulen.  Die  in  ihnen  eingerichteten  Heizanlagen  lassen 
sich  in  drei  Systeme  gliedern,  in  das  der  Ofenheizung  (Kachel-,  eiserne  und 
Mantelöfen),  in  das  der  Heisswasserheizung  und  in  das  der  Luftheizung. 
£s  betrugen  die  Einrichtungskosten  auf  je  100  cbm  beheizten  Raumes: 

642  Mark  bei  Dampfwasserluftheizung, 
347      „        „    Heisswasserheizung, 
271      „        „    K ellin g'scher  Luftheizung, 
^6      T)        »    gewöhnlicher  Ofenheizung. 

Die  Heizungskosten  betrugen  pro  Tag  auf  100  cbm  Raum: 

0'22  Mark  bei  Localofenheizung, 

0*17      „        „    Heisswasserheizung, 

0*16      „        „    Ke Hing' scher  Luftheizung, 

0*15      „        „    Sulzer'scher  Heizung  (Dampfwasserluft). 

Alle  Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit  der  Heiz«  und  Ventilations- 
anlagen, besonders  in  gesundheitlicher  Hinsicht,  sind  von  den  Lehrern  der 
Physik  und  Chemie  angestellt  und  beziehen  sich  auf  Ermittelung  der  Tem- 
peratur des  Raumes,  des  Kohlensäuregehaltes  und  der  Feuchtigkeit  der 
Zimmerlufb.  Als  Norm  wurde  eine  Temperatur  von  14  bis  16^  R.,  ein 
Kohlensäuregehalt  von  4  :  10  000  bis  6  :  10  000,  ein  Feuchtigkeitsgehalt 
von  50  Proc.  angenommen.  Das  Resultat  der  Ermittelungen  war,  dass 
Heizung  und  Ventilation  am  besten  durch  Luftheizung  bewerkstelligt  wurde. 
(Das  Nähere  siehe  im  Capitel  Wohnungshygiene.)  Bei  der  Ofenheizung 
fehlte  fast  ausnahmslos  eine  Vorkehrung  für  Ventilation,   da  Mantelöfen 


^)  Käu  ff  er,  Beheizung  und  Ventilation  der  Schalen.  Gesundheiisingenieur  1883,  Nr.  11. 
')  Reinhard,  Die  Heiz-  und  Ventilatiousan lagen  in  den  Staatslehranstalten  des  König- 
reichs Sachsen.     Archiv  f.  Hygiene  1883,  S.  304. 
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noch  sehr  selten  sind«  Die  Ränme  mit  Heisswasserheisung  zeigten  den 
niedrigsten  Feuchtigkeitsgehalt,  eine  Thatsache,  für  welche  Reinhard 
keine  Erklärung  geben  kann.  —  Er  fügt  seiner  Darstellong  hinan,  das 
jedes  der  drei  Systeme  den  hygienischen  Anforderungen  genügen  könne,  dt 
unter  allen  drei  Kategorieen  sich  einzelne  Anstalten  befanden,  die  in  Bezug 
auf  Hygiene  der  Luft  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Church^)  bespricht  die  schlechte  Ventilation  besonders  der  ländlichen 
Schulen  seines  Bezirkes  Greenville  und  giebt  eine  einfache,  aber  niehts 
weniger  als  neue  Methode  von  Lüftungseinrichtung  an.  Es  soll  eine  Ein- 
lassöfihung  für  gute,  eine  Auslassöffnung  für  schlechte  in  jedem  Zimmer 
vorhanden  sein,  die  letztere  Oeffnung  sich  aber  in  einem  Rohre  befinden, 
welches  parallel  dem  Schornsteine  vom  Souterrain  nach  oben  zieht.  Würde 
die  Heizung  durch  einen  gewöhnlichen  Ofen  bcschafiPt,  so  möge  man  nach- 
träglich um  diesen  einen  eisernen  Mantel  construiren  und  das  Zuleitung^ 
röhr  in  den  Mantelraum  einführen, 

Deny^)  giebt  eine  kurze  Anleitung  zur  Heizung  und  Ventilation  von 
Schulen  undPrivathäusern,  illustrirt  sie  auch  durch  zwei  Pläne,  bringt  aber 
nichts  Keues.  Ganz  dasselbe  gilt  von  Eastman'),  der  in  seinem  oben 
citirten  Buche  einen  Artikel  über  y,luflforbättring  i  skdlan^  und  „^n^Si<^^ 
tentilaiian*^  liefert,  aber  lediglich  Allbekanntes  vorführt. 

Eine  schöne  Uebersicht  über  die  Heiz-  und  Ventilationseinrichtnogen 
in  den  Schulen  Stockholms  finden  wir  in  einer  Abhandlung  Yon  Alis* 
quist  und  Westin^),  die  dem  „Jahresbericht  über  das  Mediclnalwesen* 
jener  Stadt  beigefügt  worden  ist.  Es  werden  zuierst  die  einzelnen  Schulen 
nach  ihren  Raumverhältnissen  besprochen,  und  dann  jene  Einrichtungen 
kritisch  durchgenommen,  auch  Vorschläge  zu  Verbesserungen  hinzugefügt 
Die  Verfasser  besprechen  insbesondere  die  Wirksamkeit  der  Kachel-  und 
eisernen  Oefen,  der  Luftheizung,  der  Warmwasserheizung,  welche  letzteren 
beiden  Heizungssysteme  aber  erst  wenig  Anwendung  gefunden  haben.  Auf 
das  Detail  der  umfangreichen  Abhandlung  kann  ich  leider  nicht  eingehen. 

Backer 's  Ventilationseinrichtung  für  Schulen  wird  in  einem  Artikel 
von  Dingler's  polyt.  Journal  1883,  247,   S.  139  ausführlich  bescbriebea. 

Es  ist  oben  der  Lüftungsanlage  in  der  99.  Berliner  Gemeindeschole 
gedacht  worden  ^).  In  dieser  wird  die  den  Classen  zuzuführende  Luft  durck 
Schachte  aus  dem  Hofe  entnommen,  mittelst  eines  durch  Gasmaschinenkraft 
bewegten  Ventilators  in  Wasserkessel  gedrückt,  hier  gereinigt,  befenchtet 
und,  wenn  nöthig,  vorgewärmt.  Die  Abführung  der  verdorbenen  Loit  ge- 
schieht mittelst  Canäle,  welche  in  den  Eellerraum  führen  und  sich  hier  k 
einem  erwärmten  Aspirationsschachte  vereinigen.  Die  Heizung  der  Classea 
ist  Warmwasserheizung. 


^)  Church,  School-hygiene.  X  annaal  report  of  the  State  board  of  health  of  M»chj^*s. 
S.  217. 

^)  Deny,  Chaaffage  et  Ventilation  rationelle  des ^oles,  habitatioos  etc.     Paris  l&Si. 

')  Kastman,  Skolan  och  bemmet,  S.  34  bis  41. 

*)  Almquist  und  Westin,  Om  luftvexlingsanordningama  inom  hufradstadens  A'jL:. 
Stockholm.     1883.     (Im  Stockholmer  SanitStsbericht  pro  1882.) 

^)  Hygienischer  Fühi-er  durch  Berlin  1883,  S.  170. 
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Nach  einem  zur  Berlin  er  Ansstellung  für  Hygiene  eingesandten  Modelle 
wird  in  Wiener  Gern  ein  deschnlen  das  Doppelfenster  in  sehr  ein- 
fncher  Weise  zur  Ventilation  dadurch  ausgenutzt,  dass  in  dem  -äusseren  und 
inneren  Fenster  verstellbare  Lüftungsöfifuungen  yerschieden  hoch  ange* 
bracht  sind. 

Beleuchtung.  Die  beste  Besprechung  alles  dessen,  was  sich  auf  die 
natürliche  und  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  bezieht,  findet  sich 
in  Cohn*s  yorhin  erwähnter  Schrift:  „Die  Hygiene  des  Auges"  ^).  Als  beste 
Lage  der  Fenster  bezeichnet  er  die  ostliche  und  südliche,  als  Minimum 
ihrer  Fläche  aber  V5  der  Bodeniläche.  Er  fordert  femer  schmale,  abge« 
schrägte  Zwischenpfeiler.  Beleuchtung  von  rechts  hält  er  mit  Erismann 
und  Tr^lat  für  schädlich,  Beleuchtung  von  oben,  wie  schon  vorbin  er- 
wähnt, für  die  zweckmässigste ,  zumal  für  Zeichensäle.  Zur  Abhaltung 
directen  Sonnenlichtes  dienen  am  besten  hellgraue  leinene  Bouleaux.  Be- 
züglich der  künstlichen  Beleuchtung  verlangt  Cohn  rücksichtslose  Beseiti- 
gung der  offenen  Flammen  ohne  Gylinder  und  Beschaffung  von  Porcellan- 
glocken  oder  innen  lackirte  Blechschirme ;  er  hofft,  dass  auch  in  den  Schulen 
elektrisches  Glühlicht  das  Gaslicht  verdränge. 

Subsellien.  Eine  neue,  ungemein  billige  Schulbank  ist 
diejenige  Beyer* s^).  Die  Wangen  der  Bank,  die  das  Sitzbrett  tragen, 
sind  an  ihrem  unteren  Ende  mit  je  zwei  schmiedeeisernen  Oesen  versehen, 
deren  Oeffnungen  ein  Rundeisen  umfassen.  Dieses  ist  in  je  zwei  auf  den 
Querschwellen  der  Bank  angeschraubten  eisernen  Winkeln  befestigt.  Die 
geräuschlose  Bewegung,  der  Bank  erfolgt  nur  durch  die  Muskelkraft  der 
Schüler  beim  Hervorstrecken  der  Schenkel.  Hierdurch  können  leicht  14  cm 
Plusdistanz  zum  Stehen  und  3  cm  oder  mehr  Minusdistanz  zum  Schreiben 
erzielt  werden.  Die  Rollvorrichtung,  pro  Bank  nur  2^2  Mark  kostend, 
kann  an  allen  alten  Bänken  angebracht  werden.     (Kein  Patent.) 

Schulutensilien.  Auf  der  Berliner  Ausstellung  für  Hygiene  war 
eine  treffliche  Schultafel  in  der  Schulbaracke  Simonis  zu  sehen.  Diese 
Tafel,  nach  dem  Patent  Jen  rieh's,  von  schieferartiger,  glanzloser  Farbe, 
ruhte  auf  einem  dreibeinigen  Bocke  und  konnte  nicht  bloss  auf-  und  nieder- 
geschoben, pondem  auch  um  eine  senkrechte  Achse  rotirt,  damit  also  in 
jedem  beliebigen  Winkel  zu  den  Augen  der  Schulkinder  gestellt  werden. 

Kröhl.')  empfiehlt  für  Wandtafeln  seine  patentirte  Schieferfarbe. 
Dieselbe  soll,  nach  Vorschrift  aufgestrichen,  binnen  15  Minuten  einen  Stein- 
überzug liefern,  der  schieferartig,  tief  schwarz,  vollständig  matt  ist  und  so- 
wohl mit  Kreide,  als  mit  Schieferstift  beschrieben  werden  kann.  (2  Mark 
pro  1  qm.) 

Die  Schiefertafeln  Em.  Thieben's  in  Pilsen  sind  weisse  Kunst- 
steintafeln,  auf  denen  man  mit  besonderem  Bleistift  schreibt,  und  die  man 


1)  S.  112  ff. 


^)  Beichreibnng  nnd  Zeichnnn^  siehe  Cohn,  Hvjpene  des  Auges,  S.  100. 
S)  Nach  einer  Publication  Kröhl's.     (AuasteUung  f.  Hygiene  1883.) 
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mit  Schwamm  abwischt,  ohne  dass  irgend  welche  Striche  znrückhleibeiL 
Nach  Cohn^)  kann  man  dieselben  Schriftzüge  auf  gewöhnlichen  Tafeln  bis 
5  m,  auf  Thieben's  Kunststeintafeln  6  m  weit  sehen;  auch  geben  letztere 
keinen  glänzenden  Reflex.  —  Die  gegitterten  und  quadrirten  Tafelo 
beziehungsweise  Hefte  sind  seitens  des  bayerischen  Gultusministeriuma  io 
Schulen  verboten  worden.  Ueber  eine  Vergiftung  der  Schulkinder  dureli 
farbige  Grayons  berichten  die  Annales  cPhygüne  publique  '). 

Bezüglich  des  Druckes  der  Schulbücher  fordert  eine  franzosiscbe 
Schulcommission ')  für  die  Höhe  der  Zeilen  mit  Durchschass  in  minimo 
3*4  mm ,  handelt  es  sich  um  Wörterbücher  3  mm.  Die  Strasaburger  Schul« 
commission  hat  bekanntlich  für  die  Höhe  der  Buchstaben  in  minimo  1*7Ö  mm, 
G  o  h  n  1*5  mm  gefordert. 

Lehrmethode  und  häusliche  Aufgaben.  Die Schulüberbürduogt- 
frage  ist  auch  im  yerflossenen  Jahre  vielfach  yentilirt  worden.  Zunächst 
sei  hier  aus  den  vorhin  erwähnten  amtlichen  Kundgebungen  wieder* 
holt,  dass  dieselben  die  Thatsache  der  Ueberbürdung ,  zum  Theil  ubub- 
wunden,  zugestehen.  Die  General  Verordnung  des  sächsischen  Ministeriumi 
sagt  geradezu,  dass  die  Regierung  sich  mit  der  Volksvertretung  in  der 
Nothwendigkeit  eingreifender  Maassregeln  einig  fühle.  Nun  gehen  die 
Strassburger  Vorschläge  dahin,  neben  den  Schulstunden  auch  die 
Zeit  für  die  häuslichen  Aufgaben  zu  fixiren  und  zwar  in  der  Weise,  dan  far 
die  unteren  Glassen  der  Gymnasien  insgesammt  täglich  im  Durchschnitt  0*6, 
für  die  mittleren  6'7,  für  die  oberen  7*3  bis  8*3  Stunden  herauBkommea. 
Die  preussische  Verfügung  lässt  das  Gesammtmaass  der  Schulzeit  unv«r> 
ändert,  statuirt  jedoch  in  den  classischen  Sprachen  manche  Einschr&nkunga 
der  bisherigen  Ziele,  und  auch  die  sächsische  Generalverordnung  Catst 
nur  eine  Aenderung  der  Lehrziele  beziehungsweise  der  Lehrmetliodfr> 
nicht  des  Zeitmaasses  der  Schulstunden  und  der  häuslichen  Aufgaben  ict 
Auge.  —  Baumeister^)  betont  mit  vollstem  Rechte,  dass  bei  Fizimng 
des  Zeitmaasses  für  häusliche  Aufgaben  stets  die  mittlere  Begabung  n 
Grunde  zu  legen  sei,  und  dass  das  Maximalmaass,  besonders  für  die  oberec 
Glassen,  thunlichst  beschränkt  werden  müsse.  Er  tadelt  die  häufigen  Ex- 
temporalien, das  Gensiren,  die  intensiven  Vorbereitungon  für  das 
Examen,  verlangt  Wechsel  in  den  Unterrichtsfächern,  AbeteUoiif 
des  Missbrauohes,  welcher  mit  dem  Auswendiglernen  vonYocabela 
getrieben  wird,  verlangt  ferner  Vorsicht  in  der  Häufung  fremder 
Sprachen  und  vor  Allem  Förderung  der  körperlichen  Uebanges» 

Lacher^)  bespricht  die  Thatsache  der  Ueberbürdung,  die  er,  obgleich 
selbst  Lehrer,  zugiebt,  erörtert  die  Ursachen  derselben  und  findet  sie  ia 
der  Methode  des  Unterrichts  sowie  in  dem  Zeitgeiste,  welchem  allxuvxel 
Rechnung  getragen  werde.  Als  Mittel  gegen  die  Ueberbürdung  empfiehlt 
er  intensiveres  Arbeiten  in  der  Schule,  Einschränkung  der  häuslichen  Auf- 

^)  Cohn,  Hygiene  des  Auges,  S.  141. 

*)  1883,  S.  553. 

')  Nach  der  allgemeinen  medicinischen  Centralzeitnng  1883,  S.  1107. 

*)  Baumeister,   Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öff.  Gesundheitspflege  1883,    S.  42«. 

^)  Lacher,  Die  Schnlüberhürdungsfrage,  Heft  143  der  Zeit-  und  Streitingeii. 
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gaben,  der  Schnlstünden ,  Einffibrnng  eines  Examens  für  die  Lehrer  in  der 
Pädagogik,  Abschaffung  der  fremdsprachigen  Aufsätze,  der  mathematischen 
Aufsätze.  Als  Gesammtarbeitszeit  wünscht  er  für  die  unteren  Classen  6, 
für  die  mittleren  7,  für  die  oberen  8  Stunden  täglich  gesetzlich  normirt* 

Boodstein^  betonte,  wie  wir  gesehen  haben,  die Nothwendigkeit  der 
körperlichen  Uebungen,  damit  der  erschlaffenden  Wirkung  dergeistigen 
Anstrengung  entgegengewirkt  werde.  Gleiches  befürwortete  das  Gutachten 
der  hessischen  Commission'),  welche  die  Ueberbürdungsfrage  prüfte; 
und  dies  geschah  zweifellos  mit  vollem  Rechte,  da  auf  den  höheren  Schulen 
noch  viel  zu  wenig  auf  die  Uebung  des  Körpers  Bücksicht  genommen  wird. 

Zwick')  bespricht  die  gesammte  Körperpflege  während  der  Schulzeit, 
die  JBrnährung,  Kleidung,  Hautpflege,  das  Turnen,  das  Spiel  und  hebt  her- 
vor, dass  die  Fürsorge  für  die  Hygiene  des  kindlichen  Organismus  zwar 
zunächst  Pflicht  des  Hauses  sei,  dass  aber  der  Schalzwang  auch  die  Schule 
zu  einer  gleichen  Fürsorge  für  das  Kind  verpflichte. 

Leszner^)  wünscht,  dass  neben  dem  Turnen  das  Spiel  nicht  ver- 
nachlässigt werde,  bringt  aber  in  der  Motivirung  seines  Wunsches  nichts 
Neues. 

Die  Gutachten  der  Schulcommissionen  für  Elsass-Lothringen, 
Baden  und  Hessen  betonen  ebenfalls  das  Unzulängliche  des  Turn- 
unterrichts und  schlagen  vor,  dass  gymnastische  Spiele  im  Freien,  Aus- 
flüge veranstaltet,  Schwimmübungen,  Schlittschuhlaufen  empfohlen  werden. 
In  gleichem  Sinne  spricht  sich  der  bekannte  preussi  sc  he  Ministerialerlass 
vom  27.  October  1882  aus. 

K  o c h ^)  wünscht  gleichfalls  neben  dem  Turnunterrichte  Bewegungs- 
spiele. Er  stellt  den  Satz  auf,  dass  für  die  Zöglinge  höherer  Schulen,  so- 
weit sie  innerhalb  der  Stadt  wohnen  und  besonders  wenn  sie  der  Pubertät 
nahe  stehen,  in  gunstiger  Jahreszeit  Gelegenheit  zu  einer  täglich  drei-  bis  vier- 
stündigen Leibesübung  in  freier  Luft  vorhanden  sein  müsse,  dass  während 
der  ungünstigen  Zeit  täglich  iVa  bis  2  Stunden  zu  gleichem  Zwecke  zu 
verwenden  seien,  und  dass  die  Bewegung  statthaben  könne  im  Ballspiel 
und  anderen  Spielen,  Ausflügen  und  Märschen,  Baden,  Schwimmen,  Schlitt- 
schuhlaufen, Fahren  auf  dem  Yelociped,  Rudern,  Pflanzen  und  Graben  im 
Garten.  Er  empfiehlt  auch  Abwechselung  in  der  Leibesübung,  da  alle  Theile 
des  Körpers  gleichmässig  geübt  werden  sollen.  —  Die  Zahl  der  deutschen 
Schulen,  an  denen  Schulspiele  eingeführt  sind,  beläuft  sich  nach  Koch 
auf  fast  100. 

Dally^)  spricht  über  das  Turnwesen  an  den  französischen  Schulen, 
bedauert,  dass  wöchentlich  höchstens  dreimal  1  bis  iVs  Stunden  den  gym- 
nastischen Uebungen  gewidmet  seien  und  erklärt,  dass  daraus  ein  thatsäch- 
licher  Nutzen  kaum  erwachsen  könne. 


1)  BoodBtein,  Centralblatt  f.  allg.  Gesandheitspflege  1883,  S.  74. 
^  Verhandlimgen  der  Commission  zur  Prüfang  der  Frage  der  Ueberbürdung  etc.,  Darm- 
stadt, 

')  Zwick,  Körperpflege  und  Jagenderziehung  1883. 

«)  Lesiner  in  .Gesundheit'*  1883,  S.  10. 

^)  Koch,  Schulspiele  und  Gesundheitslehre.    Monatsbl.  f.  Gesundheitspflege  1883,  S.  1. 

^)  Daily,  Uetat  actuel  de  la  gymnastique  en France.  Ann.  d'hygi^ne  publ.  1883,  S.  363. 


208  Schulhygiene. 

Die  Einrichtung  des  Sohnlgartens  wird  yonReelam^)  erörieii.  Er 
denkt  ihn  sich  als  botanischen  Garten  für  die  in  der  betre£Penden  Gegend 
wild  wachsenden  Pflanzen,  Sträucher  und  Bäume,  hergestellt  von  eisern 
Gärtner,  aber  gepflegt  durch  Lehrer  und  Kinder,  and  meint,  dass  in  ihm 
zweckmässig  Anschauungsunterricht  ertheilt  werden  könne. 

Schulaufsicht.  Es  ist  schon  oben  betont  worden,  dass  Cohn  die 
Anstellung  von  Schulärzten  fordert,  welche  die  Beseitigung  hjgieniscber 
Uebelstnnde  zu  veranlassen  und  überhaupt  für  die  Gesundheit  der  Sehn]* 
kinder  zu  sorgen  haben.  Dasselbe  wird  von  den  verschiedensten  Seiten  als 
noth wendig  urgirt.  Baumeister^)  wünscht,  dass  jeder  Mittelschule  oder 
je  einer  Gruppe  von  Schulen  ein  Schularzt  beigegeben  werde,  der  mit  dem- 
selben Rechte  der  unvorhergesehenen  Prüfung  in  hygienischer  Hinsicht, 
wie  der  Director  in  pädagogischer  auszustatten  sei.  Er  glaubt  auch,  da;? 
ein  treffliches  Gorrectiv  gegen  Verkehrtheiten  der  Lehrer  die  Einsetzung 
einer  aus  Bürgern  und  Aerzten  gebildeten  Aufsichtscommission  sei,  welcoe 
die  Schulzucht,  die  Schulgesundheitspflege,  die  Verurtheilung  au  schwerer 
Strafen  zu  überwachen,  beziehungsweise  zu  genehmigen,  Missstande  anzu- 
zeigen habe. 

Deshayes^)  bespricht  ebenfalls  die  Nothwendigkeit  einer  hygieni- 
schen üeber wachung  der  Schulen,  indem  er  speciell  auf  Ronen  Rücksicht 
nimmt,  verlangt  die  Einsetzung  einer  Schulsanitätsinspection  und  leitet  diese 
Forderung  aus  seiner  Erfahrung  her,  nach  der  zahlreiche  Fälle  toh  an- 
steckenden Krankheiten  durch  die  Schule  verbreitet  werden. 

In  Paris  besteht  bekanntlich  schon  ein  Schulaufsich tsdien st.  Derselbe 
ist  jetzt  neu  organisirt  worden.  Für  je  15  bis  20  Classen  wird  ein  ärzt- 
licher Inspector  mit  800  Francs  Gehalt  angestellt,  welcher  wöchentlich  zvd- 
nial  Schule  und  Schulkinder  inspiciren  muss.  In  einem  besonderen  RegisttT 
notirt  er  alles,  was  er  bezüglich  der  Hygiene  der  Schule  für  nöthig  erachtet 
notirt  er  auch  die  Namen  der  Kinder,  welche  wegen  ansteckender  Krank* 
heiten  vom  Schulbesuche  auszuschliessen  waren.  Wenigstens  einmal  ic 
Monate  muss  er  alle  Schüler  seines  Bezirkes  auf  Augen,  Ohren  und  Zähne 
untersuchen.  Wird  dabei  irgend  eine  Krankheit  constatirt,  so  erhält  d^ 
Kind  eine  darauf  bezügliche  Notiz  zur  Mitnahme  an  die  Eltern.  Kth 
wegen  ansteckender  Krankheit  vom  Schulbesuch  ausgeschlossenes  Kind  darf 
ohne  das  Attest  des  Schularztes  wieder  zugelassen  werden. 

Dubrisay^),  welcher  den  bisherigen  ^Service  mSdicäl  seolaire'^  n 
Paris  als  nicht  allen  ^Erwartungen  entsprechend  schildert,  hat  in  seinect 
Bezirke,  nach  dem  Vorgange  Gibert's  iuHavre,  ein  y^dispensaire  sco^mn" 
eingerichtet.  Dasselbe  besteht  aus  drei  Miethzimmern,  eins  zum  Empfanje 
der  Schulkinder,  ein  zweites  zur  Consultation ,  das  dritte  zum  YerbindezL 
Verabreichen  von  Arzneien  etc. 


^)  Reclam  in  „Gesandheit"  1883,  S.  7  u.  8. 
^)  Baumeister  a.  a.  0.  S.  448. 

^)  D  es  ha  y  es,  La  n^ccssit«  d'unc  sui-Yeillance  sanitaire  plas  complete  dans  les  ^coH 
de  Ronen.     Annales  d'hy^ene  publique  1883,  S.  381. 

*)  Dubrii<uy,   Le  service  m^dical  scolaire.  Annales  d'hjgi^ne  puMiqne  1SS3,  S«  1^1 
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Gesetsliche  Bestimm nngen  betreffend  die  Prophylaxis  der  fiber- 
tragbaren Krankheiten.  Eine  Yerordnnng  ^)  des  königlich  sächsischen  Mini- 
steriums Yom 8. November  1 882  bestimmt,  dass  vom  Aoftreten anstecken- 
der Krankheiten  in  den  Schalen  dem  Bezirksarzte  sofort  Anzeige 
zu  erstatten  ist,  dass  die  betreffenden  Kinder  erst  nach  völliger  Genesung 
und,  wenn  ein  ärztliches  Zeugniss  darüber  nicht  beizubringen  ist,  bei  Pocken, 
Scharlach,  Diphtherie  erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nach  vier  Wochen 
irom  Tage  der  Erkrankung  an  zur  Schule  wieder  zuzulassen  sind,  und  dass 
über  Ausschliessung  gesunder  Kinder  aus  Familien,  in  denen  ansteckende 
Krankheiten  vorkommen,  nach  Anhören  des  Bezirksarztes  zu  beschliessen  ist. 

Die  Verfügung  der  Regierung  zu  Minden,  betreffend  Anzeigepflicht 
bei  Diphtherie  vom  7.  März  1883  (siehe  oben)  befiehlt,  dass  schulpflichtige 
Kinder,  welche  von  jener  Krankheit  befallen  wurden,  nicht  eher  wieder  zur 
Schule  zuzulassen  sind,  bis  durch  ein  ärztliches  Attest  die  Genesung  und 
Beseitigung  der  Ansteckungsgefahr  bescheinigt  wurde. 

Der  niederösterrelchische  Landesschulrath  hat  zwei  Ver- 
ordnungen zur  Prophylaxis  der  übertragbaren  Krankheiten  erlassen. 

1.  Kommen  im  Schulhause  selbst  solche  Krankheiten  vor,  so  soll  die 
betreffende  Familie  jeden  Verkehr  mit  anderen  Schul  Organen ,  mit  den 
Schülern  und  deren  Familien  unterlassen.  Ist  die  Isolirung  nicht  möglich, 
SO  muss  die  Schule  geschlossen  werden.  Lehrer  an  öffentlichen  Schulen 
sollen,  wenn  in  ihrer  Familie  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht,  jeden 
Verkehr  mit  der  Schule  aufheben. 

2.  Schüler  mit  ansteckenden  Krankheiten  müssen  aus  der  Schule  fort- 
bleiben, bis  durch  ein  Zeugniss  des  Arztes,  welchem  die  betr.  Desinfection 
anvertraut  wurde,  oder  eines  solchen  Arztes,  welcher  die  Behandlung  leitete, 
dargethan  ist,  dass  die  Desinfection  vorschriftsmässig  ausgeführt  wurde. 
Jenes  Zeugniss  ist  vor  dem  Betreten  der  Schule  vorzuzeigen. 

Anhang.  Ferienkolonien:  Die  Einrichtung  von  Ferienkolonien 
bat  stetige  Fortschritte  gemacht,  besonders  in  unserem  eigenen  Vaterlande. 
Etwa  25  deutsche  Städte  entsandten  im  Jahre  1883  während  der  Sommer- 
ferien schwächliche  Kinder  unbemittelter  Eltern  aufs  Land  zur  Kräftigung 
und  Erholung.  In  der  Schweiz  gingen  von  7  Städten  solche  Kolonien 
aus.  Aber  auch  in  England  und  Italien  beginnt  diese  schöne  Ein- 
richtung Wurzel  zu  schlagen;  denn  1883  haben  400  arme  Londoner  Schul- 
kinder zu  Dover  mehrwöchentlichen  Ferienaufenthalt  an  der  Küste  gehabt, 
und  Mailand  schickt  schon  seit  1881  arme  Kinder  der  Elementarschulen 
nach  Esino  am  Com  er- See  zur  Erholung. 

Ueber  die  Erfolge  der  Kolonien  berichtete  in  eingehender  Weise 
Varrentrapp').  Er  beschreibt  zunächst  die  Auswahl  der  Schulkinder, 
der  beaufsichtigenden  Lehrer,  die  Ausrüstung  der  Kinder,  die  Wahl  des 
Aufenthaltsortes  und  geht  dann,  nach  namentlicher  Aufzählung  der  bis  jetzt 
eingerichteten   Kolonien,  auf  die  thatsächlichen  Ergebnisse    ein,  die    auf 


^)  Wortlaat  siehe  Deutsche  Vierteljahmchrifl  f.  off.  Gesundheitspflege  1883,  S.  370. 
*)  Varrentrapp,  Ueber  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Ferienkolonien.  Deutsche  Viertel- 
iahrxschrift  f.  off.  Gesundheitspflege  1883,  S.  37. 

VierU^ahnaohiifk  für  Gesundheitspflege,  1884.    Bupplementhefl.  14 
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BeobaohtuDgen  von  jetzt  mehr  als  6000  Kindern  basi^n.  Ans  allen  Kolo- 
nien wird  übereinstimmend  berichtet,  dass  die  betreffenden  Kindet  an 
Frische  nnd  Leistungsfähigkeit  zunahmen,  und  dass  insbesondere  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Kinder  eine  mehr  oder  weniger  erbebliche 
Gewicbtssteigemng  statthatte,  welche  die  normale  Gewichtssteigening 
gleichalteriger  Kinder  nm  das  Vier-  bis  Achtfache  überstieg.  Diese  Gewichts* 
zunähme  betrug  im  grossen  Durchschnitt  bei  Knaben  1'43,  bei  Mädchen 
1'63  kg;  in  Posen  bei  den  aufs  Land  geschickten  Kolonisten  1*94  kg, 
bei  den  in  der  Stadt  verpflegten  Kolonisten  1'47  kg.  —  Ausserdem  wurde 
bei  den  Kindern  durch  Baden  und  Waschungen  der  Sinn  für  Reinlichkeit 
geweckt,  was  in  sauitärer  Hinsicht  ein  grosser  Gewinn  ist.  —  In  eiuem 
Nachtrage  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dass  man  zu  richtiger  Beorthei- 
lung  der  Ergebnisse  jener  Kolonien  nicht  bloss  das  Gewicht  und  die  Linge 
der  Kolonisten  vor  beziehungsweise  nach  dem  Ferienaufenthalte  berück- 
sichtigen, sondern  die  betreffenden  Werthe  auch  mit  dem  Gewichte  nnd  der 
Länge  gleichalteriger  Kinder  überhaupt  yergleichen  möge.  &  entwirft  n 
dem  Ende  eine  Tabelle,  in  welcher  die  Grösse  nnd  das  Gewicht  Ton 
Schulkindern  aus  der  arbeitenden  Classe  nach  verschiedenen  Altersstafen 
notirt  ist. 

Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Ferienkolonien  wolle  der  Leser  in  den 
betreffenden  Jahresberichten  über  dieselben  nachsehen.  Eine  detaillirta 
Vorführung  des  Inhalts  dieser  Berichte  würde  zwecklos  sein.  Besonderes 
Interesse  dürfte  nur  derjenige  über  die  Mailänder  Ferienkolonien  (pro 
1882)  beanspruchen^).  Am  17.  Juli  wurden  45  Knaben  auf  vier  Wochen, 
am  21.  August  47  andere  auf  eben  so  lange  Zeit  nach  Esino  entsand:. 
Von  90  vor  und  nach  der  Rückkehr  gewogenen  Kindern  nahmen  sa  88  und 
zwar  von  0'5  bis  4*0 kg.  An  Muskelkraft  nahmen  zu  von  90  =  78  nnd 
zwar  um  6  bis  16  kg,  während  11  weder  zu-  noch  abnahmen.  DieLnngen- 
capacität  steigerte  sich  bei  85  von  90  Kindern,  nnd  zwar  um  50  his 
900  ccm,  bei  den  meisten  um  150  bis  800  com. 

Im  Jahre  1882  betrug: 
das  mittlere  Gewicht  der  neunjährigen  Kolonisten  vor  den  Ferien  21*45  kg. 
nach  den  Ferien  22*75  kg,    gegen  21*80  kg  nennjähriger  Kinder 
überhaupt, 
die  mittlere  Grösse  der  neunjährigen  Kolonisten  vor  den  Ferien  120*5  cm. 

^-  nach  den  Ferien  121*0  cm,    gegen  121*0  cm  nennjähriger  Kinder 
überhaupt« 

Gewerbehygiene  und  Berufshygiene. 

Allgemeines« 

Unter  den  grösseren  Abhandlungen,  welche  sich  mit  dem  Schutze  des 
Lebens  und  der  Gesundheit  des  in  Gewerben  thätigen  Personals  im  Allge- 
meinen beschäftigen,  nenne  ich  zunächst  zwei  deutsche,  nämlich  diejenige 

^)  A.  Tibaldi,    La  cura   climatica  gratoita  ai   fancialli  graeili,  alanni   dell« 
elementari  comonali  di  Milaoo.    Giornale  della  boc.  ital.  d^igiene  1883,  S,  207. 
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von  Morgenstern^)  und  die  von  P ü t s o h ').  Beide  besprechen  in  klarer 
Sprache  nnd  sehr  detaülirt  die  den  Arbeiter  bedrohenden  Gefahren  und  die 
Schatzmaassregeln,  welche  für  ihn  erforderlich  sind,  haben  aber  wesentlich 
die  Praxis  im  Auge.  Wissenschaftlich  und  praktisch,  im  hohen  Grade  voii^reff- 
lich  ist  das  umfangreiche  Handbuch  der  Gewerbehygiene  von 
Napias').  Im  ersten  Theile  erörtert  der  Verfasser  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften des  In-  und  Auslandes  über  Gewerbebetriebe  und  Fabriken,  über 
Kinderarbeit,  behandelt  sodann  die  Hygiene  der  gewerblichen  Etablisse- 
ments und  der  Gewerbebetriebe  selbst  (ausführlich  sind  die  Blei-  und 
Arsenikgefahren  besprochen),  um  im  zweiten  Theile  diejenigen  Maassregeln 
aufzuzählen,  beziehungsweise  kritisch  zu  beleuchten,  welche  seitens  der 
Gesundheitsräthe  für  Fabrik-  und  Gewerbebetriebe  yorgeschrieben  wurden. 
Derselbe  Verfasser*)  vergleicht  in  einer  kleineren  Abhandlung  die  fran- 
zosischen Decrete  über  gewerbliche  Etablissements  mit  den  englischen  und 
deutschen,  theilt  sodann  den  Wortlaut  eines  Gesetzentwurfes  mit,  welcher 
von  Martin  und  Faure  zur  Sicherung  der  Arbeiter  vorgeschlagen  wurde 
und  welcher  in  der  That  vortreffliche  Vorschriften  über  Ventilation,  Be- 
leuchtung, Sicherung  vor  Feuersgefahr  etc.  enthält,  und  empfiehlt  schliess- 
lich diesen  Entwurf  aufs  Dringendste. 

Le  Marois^)  bespricht  die  gewerblichen  Etablissements  nach  ihrer 
Classification,   indem  er  die  Gefahren  für  den  Arbeiter  und  die  All- 
gemeinheit hervorhebt,  Casali^)  giebt  (in  2.  Auflage)  hygienische  Rath- 
schläge  für  Arbeiter  bei  den  gewöhnlichen  Gewerben  heraus,  und  Du  Claux^) 
erörtert  die  Frage,  wie  den  Unglücksfallen  während  der  Arbeit  am  besten 
vorgebeugt  werden  könne.     Der  Letztere,  an  ein  grosses  Brandunglück  an- 
knüpfend, welches  die  Arbeiter  einer  Fabrik  in  Roubaix  durch  unvorsich- 
tiges Verfahren  mit  einem  Ballon  Benzin  betroffen  hatte,  verlangt,  dass  in 
allen    Ateliers   und   Fabriken  Vorkehrungen  gegen  Feuersgefahr  getroffen 
werden,  dass  man  die  Besitzer  für  das  Vorhandensein  der  nöthigen  Einrich- 
tungen verantwortlich  mache  und  den  Fabrikin spectoren  die  Controle  zuweise. 
Von  hoher  allgemeiner  Bedeutung  sind  auch  die  Jahresberichte 
der  mit  Beaufsichtigung  der  Fabriken  betrauten  Beamten  in   Deutsch- 
land,    der   Schweiz,    England,    Frankreich    und   Oesterreich, 
umfangreiche  Darstellungen  und  Ausweise,  die  an  dieser  Stelle  leider  nicht 
näher  analysirt  werden  können,  aus  denen  aber  gelegentlich  belangreiche 
Data  dem  Nachfolgenden  eingefiochten  werden  sollen.  —  Einen  Auszug  aus 
den  Berichten  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1881  lieferte  Stieda^). 
Er  besprach  daneben  die  bisherige  Fabrikgesetzgebung  und  hob  eindringlichst 


^)  Morgenstern,  Einrichtungen  nnd  Schutzvorkefarungen  zur  Sicherung  gegen  Ge- 
fahren n.  8.  w.  1883. 

^)  Putsch,  Die  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  die  Gefahren  fUr  Leben  und  Gesund- 
heit im  Fabrikbetriebe  1883. 

^)  Napias,  Manuel  d^gi^ne  industrielle,  Paris  1882  —  83. 

^)  N»pias,  Inspection  hygi^nique  des  fabriques.  Revue  d'hygiine  1 883,  October,  S.  861. 

^)  Le  Marois,  Des  at^liers  insalubres,  dang^reux  et  incommodes,  Bar  le  Duo. 

*)  Ca  sali,  Riccordi  igienici  intomo  ai  piu  comuni  mestieri,  Pergola  1883. 

^  Du  Claus,  Les  accidents  du  trarail.     Ann.  d'hjgiene  publique  1883,  December. 

^)  Stieda,  Deutsche  Fabrikzustände.     Preussische  Jahrbücher  1883,  Januar. 
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die  Nothwendigkeit  hervor,  anch  die  Hausindustrie  zn  berflcksichiigen, 
bezüglich  deren  zahlreiche  Uebelstände  zu  Tage  treten. 

Schatz  der  öffentlichen  Gesundheit.  Ueber  die  Beseitigung  des 
Steinkohlenrauches  ist  schon  im  Capitel  „Luflhygiene*^  gesprocheu 
worden;  ich  verweise  also  auf  das  dort  Gesagte.  Das  Capitel  Flussver- 
unreinigung  in  der  ,,Hygiene  der  Ortschaften **  enthält  im  Wesentlichen 
nur  ein  Referat  über  diejenigen  Arbeiten,  welche  sich  mit  der  Ver unreini- 
gung von  Wasserlfiufen  durch  Cloakenstoffe  beschäftigen.  Ich  hole  desshalb 
hier  die  Besprechungen  derjenigen  Abhandlungen  nach,  welche  die  Ver- 
unreinigung mit  Fabrikabgängen  ins  Auge  fassen. 

In  interessanter  Weise  bespricht  Wolff  ^)  die  Anlagen  zur  Reinigung 
besonders  gewerblicher  Abwässer  in  England  und  Schottland^  welche 
Länder  er  zum  Zwecke  der  Information  bereist  hatte: 

1.  Der  Midcalder  Burne-Fluss  war  vor  zehn  Jahren  durch  die 
Abgänge  von  Paraffinwerken  so  verunreinigt,  dass  die  Fische  verschwanden 
und  das  Wasser  ungeniessbar  wurde.  Es  enthielt  5*35  Proc.  ParaiEnöl, 
1*197  Proc.  organischen  Kohlenstoff  und  0'126  organischen  Stickstoff  nebst 
Ammoniak.  Dann  sammelte  man  das  Abwasser  in  Teichen  und  Bassins, 
befreite  es  von  dem  aufschwimmenden  Oel  und  vertheilte  es  durch  ein  aus- 
gebreitetes Rohmetz  über  den  Erdboden ;  seitdem  ist  der  Fluss  rein. 

2.  Der  North-Esk-Fluss  hat  an  seinem  Ufer  Papiermühlen  und  eine 
Teppichfabrik ;  in  den  sechziger  Jahren  war  er  so  unrein,  dass  zahlreiche 
Klagen  gegen  die  Fabriken  erhoben  wurden.  Man  machte  dann  zunächst 
vielfache  hier  nicht  zu  besprechende  Aenderungen  in  dem  Fabrikbetriebe 
selbst,  durch  welche  der  Aufwand  an  Kohlen,  Chemikalien  geringer, 
die  Abwässer  reinlicher  wurden.  Zur  weiteren  Purification  der  letzteren 
richtete  man  ein  Stromgerinne  mit  zahlreichen  Abtheilungen  ein,  in  denen 
eine  Abscheidung  von  Schlamm  statthat.  Aus  der  allerletzten  Abtheilung 
gelangt  das  Abwasser  noch  über  ein  Filter  und  dann  erst  in  den  Fluss;  es 
enthält  nunmehr  in  100  000  Thln.  4  bis  5  Thle.  suspendirte  und  120  bis 
130  Thle.  gelöste  Bestandtheile. 

Aus  einer  bestimmten  Fabrik  an  demselben  Flusse  leitet  man  das  Ab- 
wasser nach  einem  Centralpunkte ,  an  welchem  es  zuerst  mit  Eisenchlorid, 
darauf  mit  Kalkhydrat  versetzt  wird.  Die  Menge  des  Abwassers  beträgt 
dort  täglich  2275  cbm,  diejenige  des  Niederschlags  1200  kg. 

3.  Der  Teviot-Fluss  wird  verunreinigt  durch  die  Industrie  der 
Stadt  Ha w ick,  vorzugsweise  aus  Färbereien,  Druckereien,  Gerbereien  und 
durch  den  Ablauf  der  Strassencanäle.  Der  Fluss  war  früher  ganz  grau,  blau 
oder  braun,  selbst  schwarz,  völlig  ohne  Fische,  jetzt  ist  er  klar,  sein  Wasser 
für  Haushaltungen  brauchbar,  von  Forellen  und  Salmen  besucht.  —  Die 
Fabrikwässer,  im  Ganzen  täglich  5600  cbm ,  reich  an  Fett  und  sauer  reagi- 
rend,  müssen  vor  Einleitung  in  die  Stadtcanäle  entfettet  und  anderweitig 
gereinigt  werden.  Die  Reinigungsanlage  befindet  sich  einige  hundert  Meter 
unterhalb  der  Stadt.  Ihre  erste  Abtheilung  ist  die  Schleusenkammer;  hier 
passirt  das  Schmutz wasser  ein  Sieb,  um  nun  in  die  1*8  m  tiefen  Stromkasten 


^)  Wolff,   Ueber  die   iu  England  und  Schottland  besichtigten  Anlagen   lor  Reinigang 
gewerblicher  und  städtischer  Abwässer.    Eulenberg's  Vierteljahrsschrifl  39,  S.  12« 
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za  gelangen.  Aas  letzteren  fliesst  es  in  eine  Miscbkammer,  in  welcher  zwei 
Flügelräder  dasselbe  mit  Kalkmilch  mischen.  Anf  diese  Weise  wird  aller 
Farhstoff  eliminirt.  Das  geklärte  Wasser  fliesst  in  die  1*8  m  tiefen  Klär- 
gerinneteiche  und  aus  diesen  in  den  Flnss. 

4.  Der  Bradford-Beck,  früher  ebenfalls  sehr  unrein,  ist  jetzt 
zufriedenstellend  rein.  Das  Reinigungsyerfahren,  welchem  man  Ganal-  und 
Fahrikwasser  unterwirft,  ist  folgendes:  Das  Wasser  gelangt  aus  dem  Haupt- 
siele in  eine  Schleusenkammer,  weiterhin  in  Stromgerinne,  in  welchen  die 
Buspendirten  Theile  zu  Boden  fallen,  und  dann  durch  Siebe  zu  einem  Misch- 
apparat, dem  Kalkmilch  continuirlich  zufliesst. 

5.  Die  Reinigungsanlage  von  S.  Schwabe  in  Middleton  giebt  der 
Färherei  desselben  gutes  Wasser,  das  aus  eisenhaltigem  Grubenwasser  und 
Ol  dh  am  er  Abwasser  gewonnen  wird.  Dies  Wasser  gelangt  zuerst  in 
einen  Klärteich  yon  1'5  m  Tiefe,  von  da  in  zwei  andere  Teiche  und  weiter* 
hin  über  Sandfilter.  Aus  letzteren  sickert  es  in  Drains,  die  es  dann  aus- 
giebig rein  in  die  Yorrathsbassins  leiten.  Diese  Anlage  macht  jährlich 
1000  Pfd.  St  Kosten. 

Kon  ig  ^)  bespricht  seine  neue  Methode  der  Reinigung  von  Abfall- 
wasser durch  Zufuhr  yon  Luft  beim  Hinabrieseln  an  einem  Drahtnetz.  Er 
warnt  davor,  ein  Abwasser  schon  als  genügend  rein  zu  betrachten,  wenn 
es  klar  und  geruchlos  ist;  die  gelösten  Fäulnissstoffe  seien  die  schlimm- 
sten. Das  Hauptaugenmerk  ist  nach  ihm  darauf  zu  richten,  dass  das 
Wasser  vollauf  wieder  mit  Sauerstoff  gesättigt  werde.  £in pressen  von  Luft 
erweist  sich  als  unpraktisch;  dagegen  verspricht  es  grossen  Erfolg,  das 
Wasser  in  dünnen  Schichten  an  Drahtnetze  auszubreiten.  Nach  Versuchen 
König's  zeigte  ein  Wasser 

vor  der  Rieselung  3*0  ccm  Sauerstoff  und  20  mg  Schwefelwasserstoff  pro  Liter, 
nach  „  „  d'O    n    Sauerstoff  „     0*9  „  „  n       n 

Klein 's')  Patentfilter  für  Abwässer  besitzt  radiale  Abtheilungen, 
denen  die  aufsteigenden  Abwässer  am  Boden  zugepumpt  werden.  Die 
Filtermaterialien  werden  von  spitzbogenförmigen  Trägern  unterstützt,  die 
mit  einem  Gewebe  von  verzinktem  Eisendraht  und  Messinggaze  überdeckt 
sind.  Eine  besondere  Vorrichtung  gestattet  die  zu  vorige  Mischung  der  Ab- 
wässer mit  Fällungsmitteln. 

Der  letzte  Jahresbericht  der  deutschenFabrikinspectoren') 
erwähnt  zahlreicher  Fälle,  wo  Klagen  wegen  Flussverunreinigung  durch 
Fabrikabwässer  erhoben  wurden.  Der  Zwickauer  Inspector  berichtet  aber 
auch  über  eine  Verordnung,  die  zur  Beseitigung  des  Uebelstandes  erlassen 
wurde.  Nach  derselben  haben  die  betreffenden  Fabrikbesitzer  je  nach  der 
Art  des  Betriebes  und  der  örtlichen  Verhältnisse  in  geeigneter  Weise  für 
Sammlung  und  Klärung  der  Abwässer  durch  Klärbecken,  Staugerinne  u.  s.  w. 
zu  sorgen.  Sind  Klärbecken  nicht  anzulegen,  so  sind  die  Schleusen  oder 
Abführungsgerinne  mit  wasserdichten  Senkgruben,  Staubecken  mit  einem 
solchen  Querschnitte  zu  versehen,  dass  sie  eine  Eaes-,  Coaks-  oder  Reisig- 


^)  König,  Reinigung  der  Abfallwässer  u.  s.  w.     Gesundheitsingenieur  1883,  S.  122. 
2)  Klein' 8  Reichspatent  Nr.  22375.     GesundheiUingeuieur  1883,  S.  583. 
^)  Jahresbericht  pro  1882,  S.  59,  103,  417,  483. 
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bettung  aufoehmen  können.  Die  verbrauchten  Ghlorkalkw&B8er  ond 
andere  Abwasser  der  Bleichereien,  Appretnranatalten  and  Platte- 
reien sind  durch  Absetzenlassen  in  besonderen  Behältern,  die  Abg&nge 
der  Loh g erbereien  durch  mechanische  Klärung  zu  reinigen.  Für  die 
Abiallwässer  Yon  Schlächtereien,  Brauereien,  Brennereien  ist 
mechanische  Klärung  ungenügend,  sofern  jene  Wässer  direct  in  fiieesendei 
Wasser  gelangen.  Bei  der  Darmsaitenindustrie  sind  die  abgesogenen 
Schleimhäute  mit  den  abfliessenden  Wässern,  am  besten  in  wasserdichten 
Gruben  unter  Zusatz  yon  Kalk  und  Theer,  zu  desinficiren;  die  Abwässer 
der  Papier-  und  Holzstofffabriken  durch  Anbringung  Ton  Stoff- 
fängern zu  reinigen;  die  der  Gasanstalten  in  undurchlässigen  Graben 
zu  sammeln  und  Ton  da  aus  abzufahren,  niemals  einem  Flusse  direct  zuza- 
leiten,  Abwässer  der  Kohlenwäschen  durch  richtig  constmirte Trommeis, 
Qerinne,  Gräben,  Spitzkästen,  Klärbecken  zu  reinigen. 

Dieselben  Berichte  ^)  bringen  noch  zahlreiche  Beschwerden  ftber  die  Ab- 
wässer der  Zuckerfabriken,  zugleich  aber  auch  Angaben  von  Mitteln 
der  Abhülfe.  So  hat  eine  solche  Fabrik  die  Abwässer  über  nicht  drainirte 
Wiesenflächen  geleitet  und  dadurch  sehr  wesentlich  gereinigt,  ein« 
andere  Fabrik  dieselben  über  Ackerflächen  laufen  lassen,  eine  dritte 
das  Knauer'sche,  eine  vierte  das  Elsässer'sche  BeinigungsTer£shren 
eingeführt.  Der  Fabrikinspector  Ton  Oppeln  meldet,  dass  in  seinem  Be- 
zirke einzelne  Zuckerfabriken  das  Osmosewasser  bis  auf  eine  gewisse  Cob- 
sistenz  eindampfen  und  den  Versuch  machen,  die  eingedickte  Masse  ak 
Dünger  oder  zur  Spiritusfabrikation  zu  verwerthon. 

Der  Dresdener  Fabrikinspector  belichtet  über  eine  Einrichtung,  die 
Fettabgänge  einer  Kammgarnspinnerei  wieder  zu  gewinnen  und  über 
die  Reinigung  der  Schmutzwässer  durch  den  Neumann'schen  Apparat > 
Näheres  am  citirten  Orte. 

Schutz  der  Arbeiter.  Arbeiterwohnungen.  Die  Regierong 
zu  Bromberg  erliess  ein  am  1.  Januar  1883  in  Kraft  tretendes  Reglemtct 
über  Arbeiterhäuser').  Dieselben  sollen  Schlaf-  und  Wohnräume  mit 
strenger  Absonderung  der  Geschlechter,  mindestens  eine  Krankenstube  ftr 
jedes  Geschlecht,  einen  Raum  zum  Kochen  und  Waschen,  sowie  zum  feoer^ 
sicheren  Trocknen  der  Wäsche,  endlich  besondere  Schlaf-  und  Wohnräane 
für  jugendliche  Arbeiter  enthalten,  wenn  dies  behördlich  verlangt  wirl 
Die  Räume  müssen  mindestens  2  m  Höhe  im  Lichten  haben,  mit  festen, 
trockenem  Fussboden  versehen,  stets  gut  geweisst  sein.  Der  Fabrikbesitscr 
ist  verpflichtet,  einen  besonderen  Aufseher  für  jedes  Arbeiterhaus  zu  bestellte, 
wenn  die  Behörde  nicht  Dispens  ertheilt.  In  den  Wohn-  und  SchlafrauxD«£ 
dürfen  nicht  mehr  Personen  untergebracht  werden,  als  mit  Rücksicht  au! 
die  Grösse  der  Räume  und  auf  die  Sittlichkeit  für  zulässig  erachtet  wir! 
Jeder  Raum  ist  täglich  zu  reinigen  und  zu  lüften,  das  Lagerstroh  &lk 
14  Tage  zu  erneuern. 


1)  Jahresbericht  pro  1882,  S.  100,  131,  185,  605,  633. 

S)  Ebendaselbst  S.  379. 

^)  Wortlaut  siehe  im  Jahresberichte  der  deatschen  FabrikinspectoreD  pro  1882,  S«tK', 
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Eine  PolizeiTerordnnng  des  OBthaTelländiBchen  Kreises  vom  1.  Mai 
1883  bestimmt,  dass  jedem  Kost-  und  Quartiergänger  10  cbm  Luftraum, 
3  qm  Flache  und  ^/^({m  Fensterfiäche  zukommen,  und  stipulirt  ausserdemi 
dass  die  betreffenden  Räume  reinlich  zu  halten,  gehörig  zu  lüften  sind. 

Eine  neue  Parlamentsaote  yon  1883  ermächtigt  die  englischen 
ffhoards  of  guardians  and  other  authorities^,  angemessene  Wohnungen  fOr 
Arbeiter  einzurichten,  und  eine  Lahourers  Ireland  Act  1883  verpflichtet  die 
Gesundheitsbehörden,  Verbeseerungspläne  aufstellen  zu  lassen,  wenn  Wohnun- 
gen ländlicher  Arbeiter  ungeeignet  zum  Bewohnen  sind,  und  der  Defect  auf 
einfache  Weise  nicht  zu  beseitigen  ist.  (Das  neue  Pariser  Ortsstatut 
über  Miethwohnungen  wurde  schon  oben  erwähnt.) 

Fitzgerald  ^)  bespricht  die  Terschiedenen  Gesetze,  welche  seit  den 
fünfziger  Jahren  in  England  zu  Gunsten  einer  angemessenen  Unter- 
bringung der  Arbeiter  erlassen  worden  sind,  zeigt,  welche  Befugnisse  zur 
Zeit  den  Gesundheitsbehörden  auf  Grund  jener  Gesetze  zustehen  und  betont, 
dass  trotz  der  letzteren  doch  noch  schwere  Uebelstände  herrschen,  besonders 
in  Folge  von  j^overcrotoding^.  Als  ein  jedoch  für  sich  nicht  ausreichendes 
Hülfsmittel  gegen  das  gedrängte  Zusammenwohnen  empfiehlt  er  den  Erlass 
billiger  Eisenbahn-Personentarife,  welche  den  Arbeitern  der  Städte  gestatten, 
in  den  Vororten  zu  wohnen. 

Forwood^)  stellt  uns  dar,  was  in  Liverpool  seit  1840  für  dieVer* 
besserung  der  Arbeiterwohnungen  geschehen  ist,  belehrt  aber  zugleich,  dass 
noch  12  000  bis  15  000  Wohnungen  (mit  60000  Insassen)  „unfitfor  hahu 
tation*^  seien.  Er  schlägt  vor,  diese  Häuser  zu  kaufen,  niederzureissen  und 
durch  neue  zu  ersetzen,  zeigt  auch,  dass  die  Zubusse  des  Stadtsäckels  keine 
besonders  grosse  sein  werde. 

Schmölcke')  verwirft  in  seiner  schon  oben  citirten  Abhandlung  alle 
Wohnhäuser  von  nur  3  Räumen,  sobald  Kinder  vorhanden  sind,  fordert 
vielmehr  1  Wohnzimmer,  2  Schlafzimmer,  Küche,  Keller,  Raum  zum  Wäsche- 
trocknen und  zum  Holzauf  bewahren  als  Minimum,  erklärt  auch  einen  kleinen 
Hausflur  und  eine  Speisekammer  für  sehr  wünschenswerth.  Für  die  Schlaf- 
zimmer beansprucht  er  Ventilationseinrichtung ;  zur  Heizung  empfiehlt  er 
gemauerte  Oefen  mit  Lüftungsvorkehining.  Am  billigsten  sind  nach  ihm 
Doppelwohnungon ,  die  für  4400  Mark  herzustellen  wären.  Seine  Arbeit 
ist  voll  trefflicher  Winke,  die  hier  leider  nicht  näher  berührt  werden  können. 
Grundrisse  der  Arbeiterwohnungen,  welche  die  Oldenburgische 
Eisenbahnverwaltung  und  die  Augustfehner  Hütte  aufführen 
liessen,  bringt  der  Jahresbericht  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1882. 
Jede  Einzelwohnung  hat  ein  Wohn-,  ein  oder  zwei  Schlafzimmer,  überdies 
Küche  und  Keller.  Derselbe  Bericht  gedenkt  auch  des  „Leipziger 
Arbeiterinnen-Daheims*^.  Diese  Anstalt,  in  der  alleinstehende  Arbei- 
terinnen gegen  billiges  Entgelt  Wohnung  und  Kost  erhalten,  wird  von 
Damen  des  Frauenvereins  inspicirt,  von  einer  Hausmutter  geleitet 


^)  Fitzgerald,  Labouren  dwelUngs  in  towns.     San.  Rec.  1883,  15.  NoTember. 
')  Forwood,  The  dwellings  of  the  ind.  classes  in  Liverpool.    San. Rec.  1883,  15. De- 
cember. 

8)  Sclmiölcke,  Das  Wohnhaus  des  Arbeitei-s,  1883. 
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Du  Claux^)  bespricht  die  Arbeiterwohnungen  des  Herrn  Cacheux 
zu  Paris.  Es  sind  „maisans  ä  rez  de  chausa^e^^  für  5000  Francs  erbaut, 
einen  Essraum,  drei  Zimmer,  Küche,  Wasserciosetabort,  Hofraum,  sowie 
Stallung  umfassend  und  y^maisons  ä  un  itage^  mit  Esszimmer,  zwei  Wohn- 
zimmern, Küche,  Wasserciosetabort  sowie  Gärtchen.  A Ilain')  erwähnt,  dass 
im  20.  Arrondissement  von  Paris  540  gesunde  Wohnungen  (für  Arbeiter) 
hergerichtet  sind,  die  Vorraum,  zwei  Zimmer  nebst  Küche  bieten ,  und  für 
220  bis  850  Francs  pro  Jahr  vermiethet  sind. 

Nach  einem  Artikel  der  y,Mevue  (Thygiene^  ')  hatten  1881   die  Häuaer 

der  London  indtistriäl  dtvdL  comp,  eine  Sterblichkeit  von  16*4  pro  mille 

Peabody's „  „  „     17-2     „       „ 

der  Märopol,  assoc „  „  „    14*3    „       , 

Die  Hänser  der  „Dublin  artieans  dweUings  Company*^  hatten  1882 
eine  Sterbeziffer  yon  23  pro  mille,  welche  viel  unter  derjenigen  liegt,  welche 
sonst  die  Arbeiter  in  Dublin  zeigen^).  In  jenen  Häusern  starben  von 
1000  Kindern  unter  5  Jahren  49,  während  in  der  Stadt  sonst  von  1000 
ihrer  87  starben. 

In  den  Häusern  der  y^Improved  diceVings  associaHon  zu  New  York" 
die  218  Familien  Obdach  gewähren,  als  Annex  ein  Waschhaus,  Badelocal 
und  Spielplatz  für  Kinder  haben,  ereigneten  sich  vom  1.  Mai  1882  bis 
1.  Januar  1883  nur  3  Sterbefalle  unter  400  Kindern. 

Die  Wohnungen  der  „Frankfurter  gemeinnützigen  Baugesellschaft ^ 
nahmen  1882  auf  =  1129  Personen,  unter  denen  sich  566  Kinder  befanden. 
Die  Geburtsziffer  war  23  :  1000,  die  Sterbeziffer  15  :  1000.  unter  den 
Verstorbenen  befanden  sich  nur  7  Kinder,  und  unter  diesen  nur  1  Säugling  ^). 

Ernährung  der  Arbeiter,  lieber  die  Ernährungsweise  der 
Arbeiter  im  Allgemeinen  berichten  die  deutschen  Fabrikinspectoren  recht 
eingehend.  Sie  melden  auch  zahlreiche  Versuche,  die  Ernährung  zu  ver- 
bessern. In  der  Weberei  Auerhammer  wurde  eine  Arbeiterküche  ein- 
gerichtet, aus  welcher  täglich  100  Portionen  zu  10  Pfg.  mit  30*0  Fleisch, 
respective  zu  17  Pfg.  mit  50*0  Fleisch  verabfolgt  werden.  Die  Firma 
Preibisch  zu  Reichenau  lässt  ihren  A.rbeitem  in  einem  nahen  Gast- 
hause  warmes  Mittagessen  mit  Fleisch  und  Gremüse  für  15  Pfg.  die  Portion 
verabfolgen,  und  die  Weberei  von  Wünsche  in  Ebersbach  lässt  fiir 
ihre  Arbeiter  Mittagsportionen  ä  12  und  15  Pfg.  bereiten,  hat  auch  die  Ein- 
führung von  Came  pura  ins  Auge  gefasst.  In  Bremen  wurden  eine 
Vereins-Volksküche  und  zwei  Volkskaffeehäuser  eröffnet*). 

Die  Berliner  Volksküchen  umfassten  nach  ihrem  jüngsten  Jahres- 
berichte 14  Anstalten  und  verkauften  in  diesen  während  des  betreffenden 
Jahres  gegen  2  Millionen  Portionen  ä  25  und  15  Pfg.,  jede  einzelne  Volks- 
küche also  jährlich  142000  oder  täglich  400  Portionen. 


^)  Du  Claux,  Les  pctits  logements  parisiens.     Ann.  d'hyg.  publ.  1883,  S.  465, 

3)  Allain,  EbendaRclbst  S.  524. 

B)  Revoe  d'hygi^ne  1883,  S.  1033. 

*)  Medical  Times  and  Gnzette  1883,  22.  September. 

^)  22.  Jahresbericht  der  Frankfurter  gemeinnützigen  Gesellschaft  pro  1882. 

®)  Aus  dem  letzten  Jahresberichte  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1882. 
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Eine  speciell  für  Volksküchen,  Arbeitermenagen  sehr  werth- 
volle  Uebersicht  über  die  Zosammensetzang  und  den  Nährgeldwerth  der 
Nahrungsmittel  hat,  wie  schon  an  anderer  Stelle  gesagt  ist,  J.  König ^) 
geliefert.  Es  sind  dies  drei  Tafeln,  deren  eine  das  Kostmaass  für  Säug* 
linge,  Kinder  und  Erwachsene,  deren  zweite  den  Gehalt  der  Nahrungs- 
mittel an  Nährstoffen  und  die  für  eine  Mark  zu  erwerbenden  Men- 
gen von  Nährstoffen  darstellt,  während  die  dritte  veranschaulicht,  wie  viel 
Proceote  der  Nährstoffe  in  den  einzelnen  Nahrungsmitteln  verdaut  werden. 
Königes  Tafeln,  von  denen  die  zweite  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Mei- 
nert'schen  Tabellen  hat,  sind  zur  raschen  Orientirung  über  den  chemi- 
schen nnd  physiologischen  Nährwerth  sehr  geeignet.  Paolo  Predieri') 
berichtet  im  Namen  einer  Commission  an  das  italienische  Ministerium  über 
die  Ernährung  der  Arbeiter  in  der  Provinz  Bologna.  Das  Detail 
dieses  Berichtes  wolle  der  Leser  an  der  citirten  Stelle  nachlesen;  da  es 
nämlich  in  acht  Tabellen  niedergelegt  ist,  so  eignet  es  sich  nicht  zu  einer 
Wiedergabe  im  Jahresberichte. 

Kranken-  und  Kinderpflege  siehe  Capitel  Krankenpflege  und 
Hygiene  des  Kindes. 

Schutz  der  Frauen  und  jugendlichen  Arbeiter  in  Fabriken. 
Für  Frankreich  erschienen  am  9. November  1883  sechs Decrete ;  dieselben 
verbieten  die  Kinderarbeit  bei  Fabrikation  von  Salicylsäure ,  Celluloid, 
Chlorschwefel,  verbieten  die  Verwendung  der  Knaben  von  weniger  als  16 
und  der  Mädchen  von  weniger  als  18  Jahren  zum  Treiben  von  Handwebe- 
stühlen,  die  Verwendung  minderjähriger  Mädchen  zum  Sortiren  von  Lumpen, 
12-  bis  14jähriger  Knaben  und  12-  bis  16 jähriger  Mädchen  zum  Ziehen 
Ton  Lasten  auf  öffentlichen  Wegen ,  von  Kindern  überhaupt  zur  Arbeit  mit 
staubigen  Manipulationen  bei  Verarbeitung  von  Hörn,  Perlmutter,  Knochen 
und  endlich  zur  Verwendung  bei  Dachdeckerarbeilen. 

Nach  dem  letzten  „Jahresberichte  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro 
1882*'  waren  in  deutschen  Gewerbebetrieben  114  358  jugendliche  Indivi- 
duen und  unter  diesen  14  024  Kinder  von  12  bis  14  Jahren  beschäftigt.  Ausser- 
dem wurden  in  preussischen  Bergwerken,  Salinen  und  Aufbereitungsanstalten 
8609  jugendliche  Individuen,  unter  ihnen  576  Kinder  yerwendet.  Die 
meisten  Kinder  waren  in  der  Textilindustrie,  die  meisten  jungen  Leute  von 
14  bis  16  Jahren  in  der  nämlichen  Industrie  beschäftigt.  In  einzelnen 
Fabriken  zeigte  sich  eine  entschiedene  Abnahme  der  Verwendung  jugend- 
licher Arbeiter  gegen  früher,  in  anderen  eine  Zunahme;  ob  im  Allgemeinen 
ihre  Zahl  noch  immer  im  Sinken  begriffen  ist,  lässt  sich  aus  der  summari- 
Bcben  Zusammenstellung  nicht  entnehmen,  da  dieselbe  weder  für  1881  noch 
für  1882  vollständig  ist. 

In  Dänemark  belief  sich  1882  die  Zahl  der  inFabiiken  beschäftigten 
Kinder  nach  dem  Berichte  des  Fabrikinspectors  auf  2738,  während  23615 
E^rwachsene  Beschäftigung  fanden. 


^)  J.  König,  Proc.  Zusammensetzaiig  und  Kährgeldwerth  der  menschlichen  Nnhrungs- 
cnittel  1883. 

^)  Paolo  Predieri,  Intorno  alla  cibaria  degli  operai  nella  prov.  di  Bologna.  Giorn. 
lella  SOG.  ital.  d*igiene  V,  S.  749. 


218  Ge  werbebygiene. 

In  Schweden  ist  bekanntlich  am  18.  Norember  1881  ein  Geaets  über 
die  Arbeit  von  Kindern  und  jugendlichen  Individuen  in  Fabriken«  Gewerben 
und  Handwerksbetrieben  erlassen  worden^),  lieber  dae  Gesets  fand  wih- 
rend  des  ganzen  Jahres  eine  ungemein  lebhafte  Discussion  in  schwedischen 
Blättern  und  Zeitschriften«  sowie  in  öffentlichen  Verhandlungen  statt,  in 
denen  das  Pro  und  Contra  er&rtert  wurde.  Specialabhandlungen  über  dies 
Thema  erschienen  von  Prof.  E.  Oedmansson  (nach  einem  Vortrage  dessel- 
ben vom  27.  October  1883)  und  von  Professor  Frithiof  Holmgren  in 
Upsala.  Da  dieselben  mir  soeben  erst  angehen,  muss  ich  ihre  Besprechung 
auf  n&chstes  Jahr  verschieben. 

Einrichtung  der  Fabriken.  Der  Bericht  des  Fabrikinspectors  für 
die  Pfalz  pro  1882  macht  die  Mittheilung  von  einer  trefflichen  Ventila- 
tion, welche  in  der  Kammgarnspinnerei  von  Kaiserslautern  jüngsthin 
eingerichtet  wurde.  Die  Heizung  geschieht  dort  n&mlich  von  einem  Keller- 
raume  aus  mittelst  des  Dampfkessels  und  zahlreicher  Heizröhren.  Das  Ein- 
strömen der  warmen  guten  Luft  findet  statt  theils  durch  den  Boden,  theÜB 
durch  Gitter,  die  da  angebracht  sind,  wo  das  Aufsteigen  eines  warmen  Luli- 
stromes  wünschenswerth  erschien.  Um  Luftwechsel  und  Abkühlung 
möglich  zu  machen,  ohne  den  Betrieb  zu  stören,  wurden  20  Luftschachte 
augelegt,  welche  frische  Luft  aus  dem  Freien  nach  dem  Keller  führen  und 
welche  oben  in  der  Höhe  des  Bodens  münden.  Die  Aspiration  geschieht 
durch  die  grössere  Wärme  der  Arbeitsräume.  Das  Entweichen  der  ver- 
brauchten Luft  wird  aber  gefordert  dadurch,  dass  die  Decke  in  Folge  der 
Anbringung  von  Kork  steinen  porös  ist'). 

Der  Fabrikinspector  für  Düsseldorf)  berichtet  über  einen  wohl- 
gelungenen Versuch,  einen  Webereisaal  mittelst  des  Pu  Isions  syste  ms  zu  ven- 
tiliren.  In  Y«  Stunden  werden  lOOOOcbm  gewaschene  und  vorgewärmte, 
beziehungsweise  abgekühlte  Luft  in  den  betreffenden  Raum  eingeblasen.  — 
Der  Fabrikinspector  für  Chemnitz^)  betont,  dass  die  Arbeiter  fast  durch- 
gängig starken  Widerwillen  gegen  jede  Ventilation  kundgeben ,  welche  mit 
fühlbarem  Zuge  verbunden  ist,  und  derjenige  von  Sachsen*Weimar^)  be- 
klagt es  ebenfalls,  dass  Arbeiter  und  besonders  Arbeiterinnen  die  Ventilations- 
vorrichtungen so  oft  durch  Verstopfen  unwirksam  machen. 

Blaise  und  Napias^)  sprechen  über  den  Fabrikstaub,  zeigen,  dass 
eine  generelle  Ventilation  der  Säle  diesen  Staub  nur  noch  mehr  in  Bewe- 
gung bringt,  und  dass  desshalb  dahin  gestrebt  werden  muss,  ihn  gar  nicht 
in  die  Binnenluft  gelangen  zu  lassen,  sondern  gleich  bei  seiner  Entstehung 
zu  entfernen.  Sie  beschreiben  dann  die  Absaugungsvorrichtungen  in  einer 
Holzsägerei  und  in  einer  Jutespinnerei,  fügen  auch  die  Forderung  hinzu. 


^)  Kach  diesem  Gesetze  Bollen  die  Betreffenden  mindestens  12  Jahre  alt  sein,  das  Pen- 
sum für  Volksschulen  absolrirt  haben,  höchstens  6  Stunden  täglich,  und  wenn  über  14  Jahre 
alt,  höchstens  10  Stunden  täglich  beschäftigt  werden.     Auch  muss  die  Arbeitac«t  innerhalb 
der  Stunden  von  6  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends  liegen. 
.    ')  Jahresbericht  der  dentachen  Fabrikinspectoren  pro  1882,  S.  354. 

S)  Ebendaselbst  S.  214. 

«)  Ebendaselbst  S.  394. 

ft)  Ebendaselbst  S.  577. 

^  Blaise  et  Napias,  Note  sur  les  poussieres  indnstr.  Revue  d'hyg.  1883,  S.  940. 
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dasB  die  Gesetegebnng  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  der  Gewerbehygiene  er- 
gänzt werde.  —  Garlandat's  besonders  fär  gewerbliche  Etablissements 
geeigneten Lnftreinigungs-  und  Erfrischuugsapparat  beschreibt  der 
Gesnndheitsingenieur  1883  anf  Seite  59. 

lieber  die  steigende  Verwendung  elektrischen  Glühlichtes  zur  Be- 
leuchtung der  Fabriken  darf  die  Hygiene  in  hohem  Grade  erfreut  sein.  Der 
„Jahresbericht  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1882*^  meldet,  dass  das- 
selbe in  einer  Jutespinuerei,  inMaschinenbauanstalten,  inNiokel- 
blechfabriken,  Porcellanmanufacturen,  Webereien  und  Zucker- 
fabriken eingeführt  wurde.  Neuerdings  melden  die  Zeitungen  Gleiches 
aus  einer  Buntpapierfabrik  zu  Stuttgart.  Dass  in  Rostock  ein  Holzsage- 
etablissement ebenfalls  elektrische  Glühlichtbeleuchtung  einführte,  ist  schon 
oben  erwähnt. 

Schutz  vor  Explosion  Ton  Dampfkesseln.  Tr^ve^)  fordert 
in  einem  eingehenden  Berichte,  dass  man,  bevor  Feuer  unter  dem  Kessel 
angemacht  werde,  Luft  in  das  betreffende  Wasser  einblase,  um  die  Luft  zu 
erneuern,  welche  durch  Toraufgegangenes  Sieden  entwich.  Die  Ursache 
zahlreicher  Explosionen  ist  nach  ihm  die  Luftlosigkeit  des  Wassers, 
durch  welche  eine  plötzliche  Verdampfung  eintrete.  Ausserdem  verlangt 
er  für  jeden  Kessel  einen  thermomanometrischen  Apparat. 

Schutzyorkehrungen  an  Maschinen.  Der  letzte  Jahresbericht 
der  deutschen  Fabrikinspectoren  erwähnt  zahlreicher  neuer  Schutzvorrich- 
tungen. Bemerkenswerth  ist  diejenige,  welche  im  Rothenbach-Sägewerk  zu 
Höfen  an  Kreissägen  angebracht  wurde  ^).  Sie  besteht  aus  einer  eisernen 
Schutzbaube,  welche  die  Säge  möglichst  genau  überdeckt  und  vermittelst 
einer  Schraube  mit  Handrädchen  auf-  und  abgestellt  werden  kann.  Sodann 
findet  sich  an  dem  Schutzhaubengestell  ein  Spaltmesser,  bestehend  aus  einem 
Stück  Stahlblech,  das  etwas  dünner  als  die  Säge  mit  ihr  in  derselben  Ebene 
liegt.  Diese  Schutzvorrichtung  erweist  sich  so  wirksam,  dass 
seit  ihrer  Einführung  auch  nicht  die  kleinste  Verletzung  vor- 
gekommen ist.  —  Die  Besitzer  jenes  Sägewerkes  haben  auch  eine  treff- 
liche Anleitung  zur  Verhütung  von  Unfällen  und  Verletzungen  ihrer 
Fabrikordnung  hinzugefügt. 

Die  Ullersdorfer  Werke')  haben  als  Schutz  bei  ihren  Thon  walzen 
sogenannte  Becherwerke  angebracht,  welche  durch  schräg  aufwärts  laufende 
Tuche  ohne  Ende  gebildet  werden.  Riemen  und  gezahnte  Getriebe  liegen 
oberhalb  der  Greifhöhe  des  Arbeiters. 

Für  den  Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  d.  0.  ist  am  1.  Juli  1882 
eine  neue  Polizeiverordnung  über  den  Gebrauch  landwirthschaftlicher 
Maschinen  in  Kraft  getreten,  für  den  Regierungsbezirk  Königsberg  eine 
solche  vom  22.  August  1882  über  Verkleidung  von  Maschinen  und 
Bekleidung  der  Arbeiter. 


^)  Tr^Te,  Proc^d6  pour  ^viter  les  explosions  des  chaudi^res  k  yapear.    Revue  scienti- 
fique  1888,  S.  468. 

^)  Jahresbericht  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1882,  S.  511,  512. 
^  Ebendaselbst  S.  46. 
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Trefifliche  Vorschriften  über  SohntsTorrichtungen  bei  Teraehie- 
denen  Betrieben  findet  der  Leser  in  den  Genehmignngsarkunden,  welche  der 
Fabrikinspector  von  Düsseldorf  in  seiDem  Berichte  pro  1882  mittheilt. 

Bezüglich  der  Schutzbrillen  kommen  vielfache  Klagen,  dass  sie  die 
Augen  erhitzen,  bald  feucht  und  schmutzig  werden,  den  sicheren  Blick  der 
Arbeiter  beeinträchtigen  ^).  Es  soll  dies  der  Grund  sein ,  wesshalb  letztere 
den  Gebrauch  jener  Brillen  so  oft  unterlassen.  —  In  einer  chemischen 
Fabrik  des  Bezirks  Magdeburg  ersetzte  man  die  bisherigen  Glimmer* 
Schutzbrillen')  wieder  durch  solche  von  gewöhnlichem  Glase,  nachdem 
sich  bei  ersteren  in  Folge  von  Hitze  beziehungsweise  ▼t>n  sauren  Dämpfen 
Risse  bildeten,  die  zu  Schielen  und  Erkrankungen  des  Auges  Anlass  gaben. 

Um  die  Arbeiter  in  Zuckerfabriken  bei  Gewinnung  Ton  Zacker  aus 
Melasse  vor  dem  Einathmen  Ton  Kalkstaub  zu  schütten,  haben  einzelne 
Fabriken  die  Fei s^ sehen  Respiratoren  eingeführt'). 

Speoielles. 

Explosivindnstrie. 

Ueber  die  Thätigkeit  der  englischen  Explosivinspectoren  im 
Jahre  1882  berichtet  Oscar  Guttmann^).  Das  Institut  der  Explosiv- 
inspectoren,  begründet  nach  dem  Gesetze  y^Explosive  Ad  187 S"'  hat  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  bewährt.  Im  Jahre  1882  wurden  concessionirt: 
Fabriken  für  Jagdpulver,  Gewebrpulyer,  Aspaline,  Schiessbaumwolle.  Nicht 
mehr  erzeugt  wird  Pudrolith,  und  Gelluloid  wird  nicht  als  Exploaions- 
stofP  betrachtet.  Es  gab  13  Spielzeugfeuerwerkfabriken  in  England.  Für 
Magazine  bestanden  320  Concessionen ;  registrirte  Terkaufsläden  gab  es 
15  699.  In  letzteren  kamen  vier  Ungl&cksfölle  vor.  Inspectionen  wurden 
vorgenommen  in  Summa  1327.  Von  Unglücksfällen  überhaupt  kamen  zur 
Kenntniss  146,  von  denen 

73  durch  Schiesspulver, 

21      „       Dynamit, 

14      „       Schiessbaumwolle 

bedingt  waren.  Der  Bericht  giebt  auch  eine  üebersicht  über  Unglücksfülle 
im  Auslande  unter  Berücksichtigung  derjenigen,  welche  durch  Petroleum, 
Spiritus  etc.  hervorgerufen  wurden.  —  Zu  der  Berliner  Ausstellung  für 
Hygiene  hatte  W.  Güttier  zahlreiche  Gegenstände  eingesandt,  welche 
Schutz  gegen  Explosionsgefahr  gewahren  sollten,  so  Arbeitssäcke,  Trans- 
portgefasse  und  vor  Allem  eine  elektrische  Lampe.  Sie  war  an  einer 
Wand  anzubringen,  konnte  aber  an  dieser  auf-  und  niedergeschoben  werden. 
Der  Bericht  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1882  enthält  den 
Wortlaut  polizeilicher  Bestimmungen  über  die  Arbeit  in  Dynamitfabriken 
und  über  den  Gebrauch  von  Patronenpressen  in  denselben  ^). 


^)  Jahresbericht  der  deutschen  Ifabrikinspectoren  pro  1882,  S.  18,  183,  511. 
')  Ebendayelbst  S.  110.  ')  Ebendaselbst  S.  7. 

^)  Gattmann,   Die  Thätigkeit   der   englischen  Explosivinspectoren   1882   in  Di  ag- 
ier's  polytechnischem  Journal  1883,  250,  S.  184. 
^)  S.  232,  233. 
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Das  Sanitfttsgesetz  von  Michigan  verbietet  den  Kanfleuten,  Sohiess- 
Werkzeuge  an  Kinder  zu  verkaufen. 

Zündholzfabrikation. 

In  den  drei  Zündholz fabriken  der  Pfalz,  welche  100  Arbeiter  be- 
Bcbäftigen,  sind  Erkrankungen,  die  auf  die  Manipulation  mit  Phosphor 
zurückzuführen  wären,  seit  langen  Jahren  nicht  vorgekommen  ^).  Das  Aus- 
sehen der  Arbeiter  ist  meist  ein  sehr  gutes.  Dies  wird  zunächst  damit 
erklärt,  dass  jene  Fabriken  auf  dem  Lande  liegen  und  junge,  kräftige,  in 
der  Luft  sich  viel  bewegende  Leute  beschäftigen.  Ausserdem  wird  hervor- 
gehoben, dass  man  die  Arbeitsräume  sehr  gut  lüfte  und  die  Arbeiter  wäh- 
rend aller  Pausen  zum  Verlassen  der  gefahrlichen  Räume  zwinge,  sie 
auch  veranlasse,  vor  dem  Nachhausegehen  Hände  wie  Gesicht  zu  waschen. 

Die  £d  er 'sehe  Fabrik  in  Regen  ^)  hat  das  durch  den  Bezirksrath 
verordnete  Mundwasser  mit  Magnesia  usta  eingeführt.  Der  betreffende 
Fabrikinspector  hält  dasselbe  für  wenig  werthvoll ,  weil  es  auf  den  freien 
Phosphor  nicht  einwirke,  dessen  Anwesenheit  gerade  so  nachtheilig  sei. 

Bergwerke. 

üeber  die  Bedeutung  des  Kohlenstaubes  für  die  Aetiologie 
der  Wetterexplosionen  berichtet  Aguillon^).  Am  8.  Septbr.  1880 
fand  in  der  Steinkohlengrube  von  Seaham  trotz  vortrefflicher  Ventilation 
eine  Explosion  statt,  durch  welche  164  Arbeiter  getödtet  wurden.  Man 
konnte  keine  Ursache  der  Explosion  entdecken,  nahm  aber  aus  letzterer 
eine  Veranlassung,  die  Bedeutung  des  Kohlenstaubes  zu  studiren,  da  man 
glaubte,  dass  seine  Anwesenheit  von  Einfluss  gewesen  sei.  Das  Ergebniss 
der  Prüfung  war  folgendes:  Ein  Luft-  und  Grubengasgemenge  entzündet 
sich  in  gewissem  Verhältniss  bei  Gegenwart  einer  Flamme  augenblicklich, 
wenn  nur  einige  Partikelchen  feinen  Kohlenstaubes  zugegen  sind.  Auch 
bei  gänzlichem  Fehlen  von  Kohlenwasserstoffgas  zeigt  dieser  Staub  grosse 
Neigung,  sich  zu  entzünden,  wenn  er  sehr  rasch  über  eine  Flamme  streicht 

Die  Gesuudheitsverhältnisse  der  Bergleute  bespricht  Hud- 
son*).   Er  berechnet  die  Sterblichkeit  der  ^Comish  miners'^ 

im  Alter  von    15    Jahren  auf    2*92  Proc. 

j)         n         n        25  „  „        3'87      „ 

n       «       „       45         „         „     14-98     „ 

n         »         n         55  „  „      17*09      „ 

„       „       „  65  bis  75  „         „      9-30     „ 

Sie  ist  danach  mehr  als  doppelt  zu  hoch  gegenüber  der  Sterblichkeit  gleich* 
alteriger  Männer  überhaupt.  Der  Verfasser  sucht  die  Ursache  in  mangel- 
hafter Ventilation  der  Gruben,   zu  grossem  Kohlensäuregehalt,  zu  hoher 


^)  Jahresbericht  der  deutschen  Fabrikin spectoren  pro  1882,  S.  352. 

>)  Ebendaselbst  S.  315. 

')  Agni  Hon  nach  Gesundheitsingenieur  1883,  4,  S.  79. 

^)  Hudson,  The  health  of  miners.     Sanitary  Reco7d_1883}  15.  Januar. 
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Temperatur,  Lampenqualm  trnd  Eohlenstaab»  —  Ancb  T6ry^)  erörtert  die 
gesundheitliclie  Lage  der  in  Bergwerken  beschäftigten  Personen. 

Hofmann')  beschreibt  eine  traumatische  Conjunctivitis  bei  Berg- 
leuten und  führt  ihre  Entstehung  auf  feinen  Sand  zurück,  welcher  mit  dem 
Spritzwasser  in  die  Schachte,  weiterhin  aber  auch  in  die  Augen  der  Arbei- 
tenden gelangt. 

DasB  man  zur  Sicherung  der  Bergleute  und  zur  Förderung  ihrer  Lei- 
stungsf&higkeit  vorgeschlagen  hat,  Glühlicht  in  Bergpnrerken  einzuführen, 
und  dass  dies  bereits  im  Salzwerke  yon  Maros-Uj  var  geschehen  ist,  wurde 
bereits  oben  erwfthnt.  —  Eine  neue  Sicherheitslampe  hat  Mar  saut  con- 
struirt;  ihre  Beschreibung  findet  der  Leser  im  Sanitaty  Beeord  1883, 
15.  Februar.  Ellis  Lever  gelobt,  eine  Prämie  von  500  Pfd.St.  dem  zu 
zahlen,  welcher  eine  allen  Ansprüchen  genügende  transportable  elektrische 
oder  andere  Sicherheitslampe  für  Bergwerke  angiebt.  (Ebendort.)  Vielleicht 
entspricht  die  neue^  PI  ante 'sehe  Glühlichtlampe  seinen  Wünschen. 
Dieselbe  besteht  aus  einem  kleinen  tragbaren  Kästchen,  in  welchem  sich 
zwei  kleine  Plante' sehe  Aocumulatoren  befinden,  und  einer  Swan*Laape, 
hält  eine  Stunde  vor  und  soll  besonders  dazu  dienen,  in  explosibler,  irre- 
spirabler  Luft  mit  dem  Athmungsapparate  vorzudringen. 

Arbeiten  in  verdünnter  beziehungsweise  comprimirter  Luft 

Die  Abhandlungen  von  Fränkel  und  Geppert,  sowie  von  Lazarui 
und  Schirmunzki  sind  im  Capitel  „Lufbhygiene*'  besprochen  worden. 
Der  Leser  wolle  das  dort  Gesagte  nachsehen. 

Ein  Artikel  des  Gesundheitsingenieur')  bespricht  die  Yorschläge, 
welche  Friedberg  vor  Kurzem  in  Bezug  auf  Arbeiten  in  comprimirter 
Luft  gemacht  hatte  und  knüpft  daran  die  Mittheilung  eines  Falles«  in  wel- 
chem das  zu  rasche  Ablassen  der  Luft  aus  dem  Ausströmungsventil  und 
das  damit  zusammenhängende  plötzliche  Sinken  des  Luftdruckes  in  dem 
betreffenden  Apparate  ein  plötzliches  Zusammenbrechen  des  Insassen  snr 
Folge  hatte. 

Glasindustrie. 

üeber  die  Glashütte  Yallerysthal  und  die  Gesundheitsverhiltniioe 
ihrer  Arbeiter  hatte  Anaoker  schon  im  VIL  Bande  des  Archivs  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  Elsass-Lothringen  eine  recht  lehrreiche  Abhand- 
lung geliefert;  Er  führte  aus,  dass  die  Schmelzer,  obgleich  der  Einwir- 
kung eines  1*4  Proc.  arsenige  Säure  enthaltenden  Stanbes  und  sehr  starker 
Hitze  ausgesetzt,  doch  relativ  selten  an  inneren  Leiden,  nur  häufig  an 
Augenaffectionen   erkranken,  dass  die  Modellirer,  welche  Formen  ans 


^)  T^rj,  Die  sanitären  Verhältnisse  unserer  Bergleate  in  Kosegtes^^  es  torrf* 
njszeki  onrostan  1883,  Nr.  3. 

^)  Fr.  Hofmann,  lieber  traumatische  Conjunctivitis  bei  Bergarbeitern.  Archiv  Ar 
Hygiene  1883,  1. 

^)  1883,  Nr.  8,  S.  238:    J)ie  Arbeiten  in  comprimirter  Luft'  (anonym). 
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trockenem  Thon  herstellen,  dauernd  husten,  dass  die  Glasbläser  an 
Lungenaffectionen  verschiedenster  Art,  Anämie,  Kopfschmerzen  und  Bheu- 
matisrous,  die  Glasschleifer  in  grosser  Zahl  an  rapider  Phthisis  laboriren. 
Im  Vm.  Bande  jenes  Archivs')  berichtet  er,  dass  1882  auf  jeden  Arbeiter 
4*27  Erkrankungstage  kamen,  dass  aber  20  Proc.  der  Arbeiter  erkrankten. 

Yen  300  Schleifern  erkrankten    ...     62 

„     380  Glasern  „  ...     52 

j^     370  sonstigen  Arbeitern        „  ...     99 

Es  erkrankten  die  Tagelöhner,  Einpacker,  Maler  viel  häufiger  als  die  Glaser 
und  Schleifer,  was  Verfasser  auf  die  abnormen  Witterungsverhältnisse  jenes 
Jahres  zurückführt. 

Von  Verbesserungen  im  Betriebe  erwähnt  er  die  Einrichtung  eines 
Oekonomats  (einer  AH  Consumverein),  die  Anlage  einer  Gasbeleuchtung 
in  den  Magazinen,  dem  Packraum,  den  Malerateliers  an  Stelle  der  Petroleum- 
beleuchtung und  die  Herstellung  einer  ausgiebigeren  Ventilation  in  meh- 
reren Räumen» 

Bleiweissfabrikation. 

Für  England  wurde  1883  ein  Gesetz,  betreffend  die  Bleiweiss- 
f  ab  rikeUf  erlassen.  Vom  1.  Januar  1884  an  soll  keine  solche  Fabrik  neu 
concessionirt  werden,  wenn  nicht  die  Oefen  hinreichend  ventilirt  und  Vor- 
kehrungen für  häufiges  Waschen  der  Hände  und  Füsse  getroffen  wurden. 
Ausserdem  soll  ein  besonderer  Raum  für  die  Mahlzeiten,  eine  genügende 
Schutzkleidung  für  jeden  Arbeiter,  ein  Respirator  für  die  schlimmste  Arbeit 
und  Bäuerliches  Trinkwasser  vorhanden  sein.  Die  Goncession  kann  zurück- 
gezogen werden,  wenn  die  Fabrik  nicht  den  Vorschriften  gemäss  gehalten 
wird. 

Ziegelbrennerei. 

Die  Anämie  der  Ziegelbrenner  wird  von  Menche')  beschrieben 
und  auf  die  Anwesenheit  von  Anchylostomum  duodenale  im  Darmcanale  zu- 
rückgeführt. Bekanntlich  hatte  schon  1879  Graziedei*  bei  italienischen 
Ziegelarbeitern  jenen  Parasiten  nachgewiesen,  der  auch  als  die  Ursache  der 
Gotthardtunnel-Anämie  erkannt  wurde.  Es  gelang  Menche,  ihn  bei 
einem  sogenannten  Leb  mm  ach  er  aus  Kessenich  aufzufinden,  der  an  hoch- 
gradiger Anämie  litt. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  des  Fabrikinspectors  für  Oberbayem, 
Kiederbayem,  Schwaben  und  Neuburg,  dass  jugendliche  Personen  nicht 
selten  schon  nach  der  ersten  Campagne  in  den  Ziegelbrennereien  der 
Schwindsucht  verfallen  '}. 


1)  S.  111  a.  ff. 

*)  Menche  in  der  Zeitschrift  für  klinische  Medicin  1883,  Heft  2. 

')  Jahresbericht  pro  1882,  S.  301. 
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Eorbmacberei. 

Maar  in  hatte  schon  1859,  Guneno  1868  eine  eigenthümliche  Er- 
krankung der  Korbmacher  beschrieben,  die  durch  Dyspnoe,  Angstzofalle, 
Jucken,  Ausbrach  Ton  Urticaria  und  Phlyctänenbildung  auf  den  Augen  sich 
kundgiebt.  Ein  Artikel  des  Journal  de  midecine  ^)  macht  jetzt  wieder  auf 
diese  Krankheit  aufmerksam,  bezeichnet  die  von  jenen  Autoren  angegebenen 
Symptome  als  durchaus  richtig,  fügt  aber  selbst  nichts  Originelles  hinzu. 

Metallarbeit. 

Napias^)  belehrt  uns,  dass  die  Musikinstrumentenmacher  gar  nicht 
selten  an  Bleiintoxication  erkranken.  Sie  ziehen  sich  dieselbe  vorzugs- 
weise beim  Löthen  zu,  und  desshalb  schlägt  N  a  p  i  a  s  vor,  eine  bessere  Löth- 
masse,  nämlich  eine  solche  aus  5  Thln.  Blei,  3  Thln.  Zinn  und  8  Thln. 
"Wismuth  zu  verwenden,  welche  bei  94^  G.  schmelze.  Guermonprez') 
spricht  über  die  Verletzungen  der  Schmiede  und  Schlosser  durch  die  Eisen- 
splitterchen,  welche  sich  in  die  Haut  und  das  Auge  einbohren. 

Stump  Forwood ^)  beobachtete  vielfach  Nasenerkrankung  bei  Arbei- 
tern ,  welche  Conservebüchsen  zulöthen  und  führt  dies  auf  die  von  ihnen 
gebrauchte  Salzsäure  zurück,  deren  Dämpfe  in  die  Nase  dringen. 

Photographie. 

Duchesne  und  MicheP)  besprechen  die  Hygiene  der  Photographen. 
Dieselben  bekommen  in  Folge  ihrer  Beschäftigung  mit  Cyankalium  oft 
Zucken  der  Hände,  Schmerzen  in  denselben  mit  Röthung  und  Schwellung 
der  Haut.  Waschen  sie  sich  dann,  wie  dies  ziemlich  häufig  geschieht,  mit 
Weinessig,  so  wird  Blausäure  frei,  die  eingeathmet  Veranlassung  giebt  zun 
Entstehen  anderer  Störungen,  von  Frösteln,  Blässe,  Kühle  der  Extremitäten  etc. 

Nicht  selten  entstehen  Explosionen  in  den  Ateliers  dadurch,  dan 
der  aus  reducirtem  Sohwefelsilber  sich  bildende  Schwefel  und  Potasduni- 
azotat  zusammen  kommen.  Ausserdem  leiden  die  Photographen  vielfach  an 
Ophthalmieen ,  die  Retoucheure  auch  an  Sehschwache,  die  sich  auz  der  za 
starken  Anstrengung  der  Augen  entwickelt. 

Chromat  fabriken. 

Nach  den  Beobachtungen  Gay^s^)  kommt  bei  den  Arbeitern,  welche 
mit  Kali  bichrom.  sich  beschäftigen,  eine  nicht  selten  mit  tiefgehender  Ver- 
schwärung  verbundene  Rhinitis  vor,  die  auf  nichts  weiter,  als  auf  die  Ein- 
athmung  feiner  Partikelchen  des  chromsauren  Kalis  zurückzuführen  ist. 

^)  Journal  de  midecine  de  Paris  1883,  Mai. 

^  N  a  p  i  a  8 ,  Intoxication  saturnine  chez  les  fabricants  de  musique.  Ann.  dliyg.  1883,  Apnl. 

^)  Guermonprez,  Bulletin  de  thdrap.  1883,  S.  258. 

*)  Stump  Forwood  in  med.  and  surg.  Reporter  1883)  30.  Juni. 

^)  Duchesne  und  Michel,  Les  photographes  in  der  Revue  d'hjgi^ne  18B3,  S.  378. 

^)  Gay  in  Petersb.  med.  Wochenschr.  1883,  15. 
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Anilinfabriken. 

In  trefflicher  Darstellnng  bespricht  Grandhomme^)  die  Theerfarben» 
fabrikation  der  Actiengesellschaft  Farbwerke  Ton  Meister,  Lucios  db 
Brüning  zu  Ilöchst.  Die  betreffende  Fabrik,  1862  begründet,  prodacirte 
anfaDglich  Fuchsin  mit  Hülfe  Yon  Arsen,  dann  ohne  dieses  Gift,  und  pro- 
daoirt  jetzt  auch  noch  Alizarin,  künstlichen  Indigo  und  die  ver- 
schiedenartigsten Anilinfarben.     Im  Jahre  1881  wurden  verbraucht: 

360  000  000  kg  Kohlen, 
2  830  000  „    Theer, 
7  765  000  „    Schwefels&ure, 
10  740000  „    andere  Säuren 


und  geliefert: 


3  038  000  kg  Alizarin, 
1 100  000  „    Anilinöl, 
683  000  „    Anilinfarben. 


Zur  Ableitung  der  Gase  sind  hohe  Schomsteiue  errichtet  Aus  den 
Arbeitsr&umen,  welche  niitShedsdach  und  Dachreitern  versehen  sind,  findet 
die  Beseitigung  der  Gase  mittelst  Absaugung  statt«  Die  Fussböden  sind 
cementirt  und  haben  Abfl.uss.  —  Zur  Beleuchtung  dienen  Gasflammen 
und  elektrische  Glühlampen.  Die  Abwässer  gelangen  in  den  Main  nach 
zuvoriger  Reinigung.  —  Gegen  Feuersgefahr  dient  eine  aus  dem  Fabrik- 
personal gebildete  Feuerwehr,  der  sechs  Spritzen  zur  Verfügung  stehen. 
Zur  Unterbringung  der  Arbeiter  sind  bis  jetzt  schon  70  Familienwohnungen 
erbaut.  Ausführlich  bespricht  der  Verfasser  die  Rohstoffe  und  weiterhin 
die  Fabrikation  der  Benzolfarben,  der  Naphthalin  färben,  des 
Alizarins  und  giebt  dann  einen  Bericht  über  die  Morbidität  resp.  Morta* 
lität  der  Arbeiter,  der  in  hohem  Grade  interessant  ist. 

Der  Fabrikinspector  für  Cöln  und  Coblenz')  berichtet  über  die 
Krankenbewegung  in  einer  Anilinfabrik  vom  3.  October  1881 
bis  zum  31.  December  1882.  Danach  waren  beschäftigt  78  Arbeiter 
und  zwar  35  581  Tage  total;  ein  Wechsel  fand  nicht  statt   Es  erkrankten: 

1  Arbeiter  an  Halsleiden, 
7         „         n   Erkältung, 

2  „         „   Ulceratiouen, 

1  „  „   Wassersucht, 

2  „  „   Lungenkatarrh, 

6  „  „   Anilin-  und  Nitrobenzolvergiftung, 

7  „  n    anderweitigen  Krankheiten. 

Auf  100  Arbeitstage  kam  etwa  ein  Krankentag. 


^)  Grandhomme,    Die   Theerfarbenfabriken   der   Actiengesellschaft   Farbwerke    etc. 
Heidelberg,  Röster,  1883. 

^  Jahresbericht  der  deutschen  Fabrikinspectoren  pro  1882,  S.  236. 
Yievte^ahnsohrifl  fOr  Oesundhcitspflege,  1884.    Supplementheft,  25 
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Benzin  nnd  Nitrobensin. 

Nenmann  and  Pabst^)  erörtern  die  Gesandheitsstörnngen ,  welche 
dnrch  Benzin  und  Nitrobenzin  hervorgemfen  werden.  Elrsteres 
erzeugt  nur  selten  eine  schwere  Intoxicatiop,  in  der  Regel  lediglicb  vorüber- 
gebendes  Auftreten  von  leichtem  Zittern  mit  Ameisenkriechen,  von  leichter 
Norcose.  Bei  anhaltender  Einwirkung  verbindet  sich  die  Narcose  mit 
tobenden  Delirien,  epileptiformem  Goma,  Parese  and  Paralyse.  —  Bas 
Nitrobenzin  bewirkt  im  Anfang  Kopfschmerz  und  Schwäche  der  Mus- 
kulatur, darauf  Kühl  werden  der  Extremitäten,  Cyanose  der  Haut,  beziehungs- 
weise der  Schleimhäute,  Geruch  nach  bitteren  Mandeln,  Muskelkrämpfe, 
Schwindel,  Somnolenz  und  Bewusstlosigkeit.  Diese  Erscheinungen  zeigen 
sich  insbesondere  auch  bei  den  Arbeitern,  welche  mit  der  Herstellung  des 
Nitrobenzins  beschäftigt  sind.  Der  Kopfschmerz,  über  den  sie  klagen,  ist 
infraorbital  oder  temporal.  Uebelkeit  und  Erbrechen  stellt  sich  bei  ihnen 
mitunter,  doch  nicht  regelmässig  ein.   Nicht  selten  klagen  sie  über  Impotenz. 

Blutverwerthung. 

Debray')  theilte  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  eis 
neues  Verfahren  mit,  um  aus  Blut  festen,  geruchlosen  Dünger  su  bereiten. 
Er  will  zu  diesem  Zwecke  ein  besonders  zusammengesetztes  Eisensullit 
(Fe^Oa  -]-  4SO3)  verwenden,  welches  die  Gerinnung  des  Blutes  befördere 
und  die  Ausscheidung  der  Hälfte  des  Wassers  bewirke.  Die  endliche  Ansr 
trocknung  soll  durch  Compression,  weiterhin  durch  Hitze  im  Trockenranme 
geschehen. 

Kartoffelroden. 

Zenker')  beschreibt  eine  Erkrankung  der  Kartoffelausroder,  welche  in 
einer  Lähmung  der  unteren  Extremität  besteht.  Dieselbe  wird  nach  ihm 
dadurch  hervorgerufen,  dass  die  betreffenden  Arbeiter  oder  Arbeiterinnen 
sehr  lange  in  der  Kniebeuge  verharren.  Dadurch  erfolge  ein  Druck  anf 
den  Nervus  ischiadicus  und  weiterhin  jener  Lähmnngszustand. 

Bäckereien. 

Eine  Amendirung  des  englischen  Fabrik-  und  WerksCättengesetaes^) 
bestimmt  über  Backhäuser  Folgendes : 

Kein  neues  Backhaus  darf  in  Kellerräumen  eingerichtet  werden  vnd 
darf  überhaupt  nicht  so  tief  liegen,  dass  es  nicht  mindestens  sar  Hälfte 
seiner  Höhe  über  dem  Strassenniveau  liegt.     Am  1.  Juni  1884  soll  jedes 


^)  Neamann  und  Pabst,   Des  accidents  prodaits  par  la  benzine  et  la  BitrobcBzine. 

Annales  d^hygi^ne  pobl.  1883,  December. 

a)  Nach  .Gesundheit"  1883,  Nr.  15,  S.  237. 

S)  Zenker  in  Berliner  klin.  Wochenscbrift  1883,  S.  628. 

*)  Factories  and  Workshops  Amendment  Act.  1883. 
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Backhaus  80  oonstruirt  sein,  dass  es  Ton  den  Aborten  völlig  getrennt  ist, 
und  dass  es  kein,  mit  Wasserclosets  in  Verbindung  stehendes  Wasser- 
reservoir benatzt,  oder  dass  es  mit  Cloakencanälen  direct  communicirt.  Ist 
ein  Backhaas  insaluber,  so  soll  der  Inhaber  2  bis  5  Pfd.St.  Strafe  zahlen, 
das  Gericht  aber  berechtigt  sein,  die  Beseitigung  des  Uebelstandes  zu  de- 
cretiren.  —  Die  Aufsicht  über  Reinlichkeit,  Ventilation,  UeberfüUung  und 
andere  hygienische  Verhältnisse  ist  der  ^locäl  authority^^  nicht  dem  Fabrik- 
inspector  übertragen.  Auch  soll  der  medicäl  officer  of  hecüth  alle  Befugnisse 
des  letzteren  haben,  in  die  Bäckereien  einzutreten  und  zu  revidiren,  soll 
aber  auch  den  Fabrikin spector  benachrichtigen,  wenn  er  Kinder,  junge 
Leute  oder  Frauen  im  Backhause  bei  der  Arbeit  trifft. 

Papierfabrikation. 

In  der  Papierfabrik  zu  Golzern  ist  nach  dem  Berichte  des  Fabrik- 
inspectors  von  Leipzig^)  ein  sogenannter  Lumpendrescher  aufgestellt, 
welcher  mit  Erfolg  arbeitet  und  den  dabei  entstehenden  Staub 
selbst  beseitigt.  Ein  Lattentuch  führt  die  Lumpen  zu  den  Walzen, 
welche  dieselben  festhalten,  während  sie  von  den  Schlagschienen  einer 
Trommel  bearbeitet  werden,  die  ihrerseits  die  geschlagenen  und  gereinigten 
Lumpen  auswirft.  Der  grobe  Schmutz  und  Staub  fallt  durch  einen  Rost  in 
einen  mit  Reinigungsthüren  versehenen  Kasten ;  der  feinere  aber  wird  durch 
einen  Exhaustor  abgesaugt  und  einer  Staubkammer  zugeblasen. 

Hutfabrikation. 

Zur  Beffeitigung  des  Staubes  in  den  Hutschleifereien  ist  sehr  geeignet 
die  Exhaustoranlage ,  wie  sie  Wilke  in  Guben  einführte.  —  An  einen 
fbchaustor  schliesst  sich  ein  Blech  röhr  an ,  welches  unter  dem  Arbeitstische 
bis  zu  jedem  Schleif  Ständer  führt  und  hier  mit  offenem  Trichter  mündet. 
Die  Ansaugung  ist  so  stark,  dass  ein  vorgehaltenes  Taschentuch  heftig  mit 
hineingerissen  wird  ^). 

Eisenbahndienst. 

Ueber  die  Gesundheitsverbältnisse  der  Eisenbahnbeamten  berichtet 
Kayser'),  indem  er  die  bisherigen  Arbeiten  über  dies  Thema  zusammen- 
stellt und  das  Ergebniss  einiger  eigenen  Beobachtungen  hinzufügt.  Er 
bespricht  in  specie  die  Abhandlungen  von  Moos,  Pollnow  und  Schwa- 
bach, Bürkner,  Jacobs  u.  A.  über  Gehörstörungen,  referirt  über  die  Ab- 
handlungen von  Güterbock,  von  Klingelshöfer,  die  in  der  Deutschen 
Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1882  publicirt  wurden 
und  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Eisenbahnbediensteten  im  Allgemeinen 
erörtern,  erwähnt  auch   des  Aufsatzes  von'  Cartes  und  Dale   über  die 


^)  Jahresbericht  der  deutschen  Fabrikinspectocen  pro  1882,  S.  458. 

^)  Ebendaselbst  S.  49. 

')  Kayser  in  Schmidt's  Jahrbüchern  1883,  S.  55  ff. 
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Rückenmarkserkrankungen  des  Fahrpersonals  und  giebt  somit  eine  gate 
Uebersicht  über  die  gesandheitlichen  Gefahren,  denen  das  letstere  aus- 
gesetzt ist. 

Die  Prüfung  der  Farbenblindheit  wird  von  Rabl-R&okhard^) 
besprochen.  Derselbe  führt  die  Methode  FrithiofHolmgren's  Tor,  welche 
in  Schweden  seit  dem  11.  December  1882  gesetzliche  Norm  geworden  ist 
und  der  Hauptsache  nach  darin  besteht,  dass  der  zu  Untersuchende  Ter- 
anlasst  wird,  aus  zahlreichen  Wollproben  diejenige  Nuance  herauszufinden, 
welche  für  sein  Auge  mit  einer  bestimmten,  ihm  vorher  gezeigten  Probe- 
farbe übereinstimmt.  Holmgren  empfiehlt  zu  dem  Zwecke  die  Z e p h y r - 
wolle,  daher  seine  Methode  auch  das  ZephyrgaruTerfahren  genannt 
wird.  (Dorf fei  in  Berlin  führt  die  nöthigen  Farbennüancen  dieser  Wolle.) 
Zur  Controle  dient  die  Probe  mit  farbigen  Lichtern. 


Hygiene  der  Gefangenen. 

In  einer  interessanten  Studie  bespricht  Baer')  den  Einfluss  der  6e* 
sundheitspfiege  in  den  Gefangnissen  auf  die  Sterblichkeit  der  Insassen.  Es 
liegt  ihm  daran,  zu  zeigen,  dass  die  Gesundheitsverhältnisse  der  letzteren 
von  den  jeweiligen  Principien  abhängen,  welche  dem  Strafvollzuge  zn 
Grunde  liegen,  und,  um  dies  zu  zeigen,  bespricht  er  die  verschiedenen 
Phasen  der  Entwickelung  des  Gefängnisswesens  in  den  einzelnen  oivilisirten 
Ländern.  Er  giebt  dabei  zahlreiche  statistische  Daten,  aus  denen  hervor* 
geht,  dass  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Gefangenen  in  demselben  Yer* 
hältniss  sich  besserten,  in  welchem  man  die  Fürsorge  für  ihr  körperliches 
Wohl  mehr  beachtete.  Der  letzte  Staat,  den  er  berücksichtigt,  ist  Preussen. 
In  diesem  Lande  war 

die  Morbidität  die  Mortalität 

der  Gefangenen  derselben 

von  1858  bis  1862  .  .  .  4*98  Proc        3*11  Proc.  (27  Anstalten) 


1863  „  1867 

1868  „  1872 

1873  „  1877 

1878  „  1880 


4-02  „  2-78  „  (29  „  ) 

3-90  „  2-52  „  (29  ,  ) 

3-44  „  2-49  ,  (31  ,  ) 

3-45  „  306  „  (34  .  ) 


Danach  war  die  Zahl  der  Erkrankten  und  Verstorbenen  in  den  preoasi- 
sehen  Zuchthäusern  von  1868  bis  1877  erheblich  geringer,  als  in  den  aehn 
Jahren  von  1858  bis  1867,  wurde  aber  in  den  letzten  drei  Jahren  voa 
1878  an  wieder  höher.  Jene  günstigere  Gestaltung  der  Verhältnisse  ist 
nach  Baer  besonders  durch  Verbesserung  der  Kost,  durch  Einschränkung 
der  schweren  Anstaltsdisciplinarstrafen  und  durch  Abnahme  der  Ueber- 
füUung  in  den  einzelnen  Anstalten  bedingt  worden.     Den  jüngaten  Rü^- 


1)  Rabl-Rückhard,  Die  Prüfung  der  Farbenblindheit  in  Schweden  1883.  S«c1m  asck 
Tidskrifl:   MUitär  helsoTard  1883,  2,  S.  238. 

')  Baer,  Der  Einfluss  der  Gesundheitspflege  io  den  Gefängnissen  auf  die  SleiUi^kest 
der  Gefangenen.    Blätter  für  Gefangnisskunde  1883,  1.  u.  2.  Heft,  S.  1. 
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schlag  führt  der  Verfasser  darauf  zurück,  dass  die  Belegungsverhältnisse 
nicht  mehr  so  günstige  sind,  wie  in  dem  yorauf geh  enden  Jahrzehnt,  und 
dass  die  yorl&afigen  Entlassungen,  sowie  die  Verurtheilungen  za  dem  nie- 
drigsten Strafmaass  seltener  wurden. 

Baer^)  berichtet  anch  über  das  Vorkommen  der  Schwindsucht  in 
Gefangnissen.  Diese  Krankheit  ist  nach  ihm  bei  den  Gefangenen  so  häufig, 
dass  40  bis  50  Proc.  aller  Todesfälle,  ja  in  Einzelhaftanstalten  60  bis  90  Proc, 
z.  B.  in  deijenigen  zu  Nürnberg  80*4  Proc.,  in  Plötzensee  90*9  Proc. 
derselben  durch  sie  bedingt  sind.  Er  erklärt  dies  dadurch,  dass  in  allen 
Gefängnissen  reiche  Gelegenheit  zur  Infection  mit  dem  tuberkulösen  Virus 
geboten  ist.  Die  Phthisiker  werden  nicht  isolirt,  arbeiten  oder  schlafen  zu- 
sammen mit  bisher  gesunden  Gefangenen,  und  letztere  erhalten  die  Kleidung 
von  Phtbisikern,  ohne  dass  dieselbe  desinficirt  wurde.  Der  Einnistung  und 
Wucherung  des  Tuberkelbacillus  aber  ist  durch  den  Marasmus  der  Ge- 
fangenen ein  günstiger  Boden  bereitet.  Baer  fordert  desshalb  Isolirung 
der  Schwindsüchtigen,  Desinfection  ihrer  Sputa,  ihrer  Kleider,  Leih-  und 
Bettwäsche,  ausserdem  aber  auch  Fürsorge  für  gute  Beköstigung  aller  Ge- 
fangenen, Fürsorge  für  thunlichst  ausgedehnte  Bewegung  derselben  in  freier 
Luft  und  Entfernung  aller  mit  Staubentwickelung  verbundenen  Arbeiten 
aus  den  geschlossenen  Räumen  der  Gefangnisse. 

Baer 's  Erklärung  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  keine  voll 
befriedigende,  da  sie  nicht  lehrt,  wesshalb  die  Gefangenen  in  Einzelhaft  so 
besonders  hohe  Schwindsuchtsfrequenz  zeigen.  Denn,  wenn  er  meint,  dass 
bei  ihnen  die  Uehertragung  durch  die  Kleider  früherer  Phthisiker  geschehe, 
so  giebt  er  damit  doch  keine  Erklärung  für  das  Excessive  der  Häufigkeit 
der  Schwindsucht  gerade  bei  ihnen. 

Im  Uebrigen  giebt  es  doch  auch  Gefängnisse,  in  denen  diese  Krank- 
heit weniger  häufig  ist.  So  berichtet  die  officielle  Statistik  des  Königreichs 
Schweden'),  dass  während  des  Jahres  1881  in  den  Gefangenenanstalten  des 
Landes  3288  Krankheitsfalle  und  89  Sterbefdlle  vorkamen,  dass  unter  den 
ersteren  693  Fälle  von  Affectionen  des  Respirationstractus  gezählt  wurden, 
von  denen  38  mit  dem  Tode  endigten.  In  diese  38  Fälle  sind  diejenigen 
von  Phthisis  einbegriffen.  Nimmt  man  nun  an,  dass  letztbezeichnete  Krank- 
heit etwa  die  Hälfte  jener  Sterbefalle  in  Folge  von  Affectionen  des  Respira- 
tionstractus bedingte,  so  betrug  die  Schwindsuchtsmortalität  circa  20  Proc. 
der  allgemeinen  Mortalität.  —  Wir  erfahren  ferner  aus  einer  Statistik  der  Ge- 
Bundheits Verhältnisse  Stockholms'),  dass  von  304  Kranken  des  Secundär- 
gefangenenhauses  im  Jahre  1882  nur  9  an  Phthisis  litten.  (Siehe  auch  den 
Bericht  über  das  Freiburger  Gefängniss  weiter  unten.) 

Ueber  die  Reform  der  Strafanstalten  Schwedens  handelt  ein 
lesenswerther  Aufsatz  von  Ferdinand  Desportes^).  Derselbe  bespricht 
zunächst  die  Geschichte  dieser  Reform  und  hebt  dabei  den  bedeutsamen 


^)  Baer,  Vorkommen  vod  Phthisis  in  Gefan<;nis8en.     Berliner  klin.  Wochenschr.  1883, 
16.  Mai,  und  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  1883,  S.  511. 

^)  Bidrag  tili  sveriges  off.  Statistik  ar  1881,  S.  45. 

^)  Linroth,  Berättclse  om  almänna  heUotillstandet  i  Stockholm  pro  1882,  S.  65. 

*)  F.  Denportes,   BIStter  für  Gefängnisskunde  1883,  16,  S.  193. 


230  Hygiene  der  Gefangenen. 

AntheQ  des  damaligen  PrinzenOscaran  derselben  gebührend  heiror.  Es 
war  eine  Reform,  die  in  der  Ersetzung  der  alten,  schlechten  ProTincial- und 
Municipalgefängnisse  durch  neue  gute  Secund&rgefängnisse  (für  An- 
geklagte ,  sowie  f&r  die  zu  einfacher  Haft,  beziehungsweise  zu  weniger  &ls 
zwei  Jahren  Verurtheilten)  und  Zuchthäuser  für  die  zu  l&ngeren,  be- 
ziehungsweise schweren  Strafen  Verurtheilten  bestand.  An  der  Spitze  steht  ein 
Generaldirector  mit  zwei  Adjuncten.    Jedes  Jahr  besichtigt  er  die  Anstalten 
und  verfasst  einen  Bericht  an  den  König,  ernennt  alle  Beamten  and  coo- 
trolirt  die  Rechnungsführung.  Die  Zahl  der  Secundftrgefangnisse  beträgt  44; 
in  allen  herrscht  das  System  der  Trennung  bei  Tag  und  bei  Nacht  Sie 
liegen  fast  sämmtlich  an  einsamen  Plätzen  und  sind  von  Gärten,  Pflanzangen  etc. 
umgeben.     Die  Einzelzellen  sind  10  bis  11  Fuss  lang,   7  bis  8  Fou 
breit  und  10  Fuss  hoch,  haben  ein  Fenster  von  0,45  bis  0*75  QuadratBäche 
und  werden  der  Regel  nach  mit  circulirendem  Wasser  geheizt.     Die  Kost 
besteht  aus  Roggenbrot,  Gerste  oder  Grütze,  üülsenfrüchten ,  frischem  oder 
gesalzenem  Fleisch,  gesalzenen  Fischen,  grünem  Gemüse  und  kostet  tiglich 
36  Pf.  pro  Kopf.     Drei  Fünftheile  aller  Inhaftirten  werden  mit  der  Her- 
stellung von  Zündhölzern  und  den  betreffenden  Schachteln  beschäftigt,  die 
übrigen  mit  Ausfasern  von  Tauwerk ,  Buchbinderarbeiten ,   Anfertigen  ?od 
Kleidung  etc.    Die  Sterblichkeit  in  diesen  SecundärgefängnisBen  beträgt  oor 
0,94  Proc.I  eine  Thatsache,  die  unseren  Gefängnissverwaltungen  zu  denken 
giebt.  —  Die  bauliche  Einrichtung  der  neuen  Zuchthäuser  (z.  B.  Nya- 
Varfvet)  ist  ziemlich  dieselbe.     Auch  in  ihnen  wird  Trennung  bei  Tag  und 
Nacht  durchgeführt.    Die  Arbeit  dauert  täglich  12  Stunden  und  ist  die  der 
Buchbinder,  Schneider,  Schuster,  Spuler,  Weber,  Tischler  und  Schlos.^r. 
Was  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Zuchthäusler  anbelangt,  so  be- 
trägt die  Zahl  der  Kraukentage  3*47:100  Präsenztage  und  die  Zahl  dtr 
Todesfälle  nur  2"79  Proo.  —  Im  Uebrigen  ist  die  Umbildung  der  Zucht- 
häuser des  Landes  noch  nicht  vollendet,  aber  in  stetigem   Fortschrotea 
begriffen. 

Zatschek  Ot  Staatsanwalt  in  Pilsen,  stellt  folgende  Normalbedingungen 
für  den  Bau  von  Zellengefängnissen  vom  sanitären  Standpunkte  vd: 

Zellengefängnisse  sind  nur  in  gesunden  Gegenden  mit  gutem  Inv^- 
und  reichlichem  Nutzwasser  zu  erbauen.  Sie  sollen  isolirt  liegen,  so  ein- 
gerichtet werden ,  dass  keine  Zellen  nach  Norden  sehen  und  dass  das  An* 
staltsspital  ausser  Zusammenhang  mit  den  Zellenflügeln  bleibt.  Die  einzeloeo 
Zellen  dürfen  bei  Vollstreckung  von  Freiheitsstrafen  über  3  Monate  nidit 
unter  22  cbm,  bei  Freiheitsstrafen  unter  3  Monaten  nicht  unter  16  cba 
Luftraum  haben  und  müssen  stets  mit  einem  Fenster  von  mindestens  IqQ 
Fläche  versehen  sein.  Es  ist  ferner  für  ausgiebige  Ventilation  und  regahr- 
bare  Zufuhr  warmer,  doch  nicht  trockener  Luft,  wie  für  6emch)osigke:v 
der  Aborte  zu  sorgen. 

Das  neu  erbaute  Zellengefängniss  zu  Herford^)  liegt  im  Norden  der 
Stadt,  hoch  und  luftig  auf  einem  Terrain  von  7610 qm.     £a  enthält  394 


^)  J.  Zatschek,   Nach  welchen  Normalbedingungen   soll   der  Baa    tob  ZelleDgeftf«- 
nissen  stattfindeD?     Blätter  für  Gefängnisskonde  1883,  17,  S.  89. 
2)  D.  Yierteljahnschrift  f.  off.  Gesondheititpflege  1884.   S.  40. 
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Einzelzellen  und  ausaerdem  gemeinsame  Räume  für  48  Gefangene.  In  den 
Zellen  hat  jeder  Insasse  15cbm(?),  im  Arbeitssaal  16'8cbm,  in  der  Schale 
7'8cbm  Raum.  Die  Heizung  ist  durch  Warmwasserrohre  bewirkt.  Das 
Schmatzwasser  gelangt  in  einen  Bach  und  aus  diesem  in  den  Fluss  Werne. 
Die  Stühle  werden  desinficirt,  in  einer  Spülzelle  entleert  und  dann  ab- 
gefahren. Aus  den  Ciosetnischen  geht  ein  besonderes  Dunstrohr  in  den 
Saugeschacht,  welcher  im  Abzugsschlote  mündet. 

Das  neue  Landesgefängniss  zu  Freibarg  i.  Br.  wird  in  einem  Auf- 
satze der  Blätter  für  Gefängnisskunde  eingehend  beschrieben  ^).  Es  vermag 
318  Gefangene  in  Einzelzellen,  130  in  gemeinschaftlichen  Bäumen  und 
18  Kranke  aufzunehmen.  Die  Zellen  haben  30*5  cbm  und  übertreffen  darin 
fast  alle  Strafanstalten.  Drei  Zellenflügel  besitzen  Heisswasser-,  der  Central- 
bau  und  das  Ejrankenhaus  Dampfheizung.  Die  Ventilation  der  2iellen  wird 
dadurch  bewirkt,  dass  die  yerbrauchte  Luft  mittelst  eines  Abzugsschlotes 
nach  dem  im  Dachboden  liegenden  horizontalen  Abzugscanale  gelangt,  der 
weiterhin  in  einen  verticalen  Canal  übergeht  und  dann  das  Rauchrohr  des 
Heizapparates  der  Wasserheizung  in  sich  aufnimmt.  Zur  Zuführung  frischer 
Luft  sind  in  jeder  Zelle  zwei  Canäle  angebracht,  einer  vom  Corridor,  der 
andere  vom  Freien  her.  —  Als  Abort  dient  eine  Nische  von  Gusseisen,  die 
mit  einer  Steinplatte  gedeckt  und  mittelst  einer  Thür  verschlossen  ist.  In 
dieser  Nische  befindet  sich  der  gusseiserne  Trichter  mit  drei  Brausen  zur 
Spülung.  Zwischen  Nische  und  Steinplatte  ist  ein  horizontaler  Schlitz  mit 
Dunstrohr  angebracht. 

Die  Kost  ist  folgende : 

Morgens  Suppe  (Sonntags  Kaffee)  Va  I^iter, 
Mittags  Suppe  Vs  Liter, 

„        Gemüse  V^  Liter, 
Abends  Suppe  Yj  Liter. 

Dazu  giebt  es  an  Brot  750*0  täglich;  nur  jugendliche  Gefangene  und  Frauen 
erhalten  500*0.  Jeden  zweiten  Tag  wird  Jedem  Fleisch  in  der  Menge  von 
60*0  gekocht  =  107*0  roh  verabfolgt;  Gleiches  geschieht  an  sieben  Fest- 
und  Feiertagen.  Der  Wechsel  in  den  Gemüsen  wird  alle  14  Tage  im  Ver- 
nehmen mit  dem  Arzte  bestimmt. 

Die  Gesnndheitsverhältnisse  der  seit  1879  eröffneten  Anstalt 
sind  sehr  günstige.  Bei  einem  durchschnittlichen  Bestände  von  etwa 
300  bis  400  Gefangenen  wurden  von  1879  bis  1882  incl.  im  Ganzen  nur 
21  Sterbefalle  gezählt.  Im  Jahre  1882  gab  es  bei  einem  Bestände  von 
418  Gefangenen 

176  schwer  Erkrankte  mit  4925  Verpflegungstagen 
115  leicht  „  „     5367  „ 

Chronische  Erkrankungen  der  Athemorgane  sind  in  allen  vier  Jahren  recht 
selten  gewesen,  indem  chronische  Pneumonie  und  Phthisis  nur  in  24  Fällen 
zur  Behandlung  kamen.     Hier  haben  wir  also  ein  Gefängniss  mit 

1)  Jahrgang  1883,  17,  S.  1. 
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BehrniedrigerSchwindsachtsfrequenzin  DentBchland  selbst! 
Nor  drei  SterbefUle  an  Phtbisis  kamen  während  vier  yoller  Jahre  vor! 
Der  oben  citirte  Bericht  führt  dies  ohne  Zweifel  mit  Recht  auf  die  treffliche 
Hygiene  der  Anstalt,  insbesondere  auf  das  ungemein  reichliche  Luftqnantam 
zortlck,  welches  den  Einzelinhaftirten  gewährt  wird. 

Ein  anderer  Artikel  ^)  der  nämlichen  Zeitschrift  bespricht  die  Koth- 
wendigkeit  der  Einrichtung  von  Desinfectionsapparaten  bei  den 
Gefängnisshäusem  besonders  für  die  Reinigung  der  Kleider  und  empfiehlt 
zu  dem  Zwecke  die  Verwendung  von  Schwefelkohlenstoff.  Es  genügt 
die  Herstellung  eines  transportablen  Zinkblechkastens  von  l'2m  Länge, 
0'65m  Höhe,  0*60  m  Breite.  In  ihm  befindet  sich  über  dem  Boden  eio 
zweiter  mit  Lochern  versehener,  herausnehmbarer  Boden,  ferner  eine  Vor» 
richtung  zum  Einlegen  von  Eisendrahtstangen,  welche  dazu  bestimmt  sind, 
die  eingebrachten  Objecto  von  einander  zu  halten.  Den  Kasten  schliesst  ein 
übergreifender  Deckel,  der  in  eine  besondere  Rinne  hineinpasst,  beim  Ge- 
brauche bedeckt  man  nach  Herausnahme  des  zweiten  Bodens  den  unteren 
Boden  mit  Hanf-  oder  Flachswerg,  übergiesst  dasselbe  mit  0'5  kg  Schwefel- 
kohlenstoff, logt  den  zweiten  Boden  hinüber,  breitet  auf  ihm  die  betreffende 
Kleidung  etc.  aus  und  schliesst  mit  dem  Deckel  zu.  Nun  wird  die  Deckel- 
rinne mit  Wasser  gefüllt,  und  darauf  der  Apparat  2  bis  3  Stunden  sich 
selbst  überlassen.  —  Der  Kasten  kostet  30  bis  40  Mark. 

Das  vorhin  besprochene  Freiburger  Geföngniss  hat  einen  ans  Back- 
steinen hergestellten  Desinfectionsraum,  welcher  mittelst  Dampfspiralen  auf 
800  R.  (I)  erhitzt  wird. 

lieber  Ackerbaustrafkolonien  und  die  Fürsorge  fiir  entlassene 
Sträflinge  verbreitet  sich  Fläxl')  in  einem  sehr  lesenswert hen  Anf;satxe. 
Nach  einer  kurzen  hlstonschen  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  die 
Ackerbaustrafkolonien  für  jugendliche  Verbrecher,  hebt  die 
sanitäre  Bedeutung  dieser  Art  des  Strafvollzuges,  die  gesundheitlichen 
Vorzüge  der  Feldarbeit  beziehungsweise  Gartenarbeit  gebührend 
hervor  und  weist  dann  auf  die  äusserst  bemerkenswerthen  moralischen  Re- 
sultate jener  Kolonien  hin.  Weiterhin  geht  er  auf  die  holländischen 
Armenkolonien,  die  schweizerischen  Ackerbauasyle,  die  belgi sehen 
und  französischen  Kolonien,  das  house  of  refuge  in  New  York  eio, 
zieht  auch  die  eigentlichen  Rettungsanstalten  in  den  Bereich  seiner 
Darstellung  und  erörtert  die  Principien,  nach  welchen  sie  eingerichtet 
wurden.  In  einem  Schlusscapitel  bespricht  Fläzl  die  Fürsorge  für  di« 
entlassenen  Sträflinge,  die  „intermediate  prisons^  der  Irländer,  die  «r  nur 
für  gewisse  Kategorieen  von  Gefangenen  empfiehlt,  femer  die  Asyle,  die  er 
ganz  verwirft,  die  Armen-  und  Bettleranstalten,  die  er  für  sehr  nachtheilig 
ansieht,  geht  dann  auf  die  Besprechung  der  Vereinsthätigkeit  über  und 
zeigt,  dass  nur  durch  Zusammenwirken  von  Staat,  Gemeinde,  Kirche  und 
Privatwohlthätigkeit  Erfolge  zu  erzielen  sind. 


^)  Blätter  fttr  Gefängnisskunde  1883,  17,  S.  77. 

')  Fläxl,    Die   Ackerbaastrafkolonien   u.    s.    w.    ia    Hirth,   Annalen    de«    DeuU(.b«a 
Reiches  1883,  1. 
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1.  Eisenbahnen,  lieber  die  Heizung  der  Eisenbahnwagen  hielt 
Qnassowski^)  einen  lehrreichen  Vortrag.  Vortrefflich  ist  nach  ihm  die 
Dampfheizung;  aber  dieselbe  macht  grosse  Schwierigkeiten  beim  Wagen- 
weohseL  Luftheizung,  bei  welcher  mitten  unter  dem  Wagen  der  Rost 
angebracht  wird,  erwärmt  die  vorderen  Coupes  all'zuwenig,  die  übrigen  zu 
stark,  die  Schweizer  Luftheizung,  welche  yorn  am  Wagen  angebracht 
ist,  functionirt  gut,  wenn  der  letztere  nicht  umgedreht  wird.  Ofenheizung 
giebt  zu  ungleiche  Wärme,  Warmwasserheizung  ist  viel  zu  kostspielig. 
Am  besten  ist  die  Kienast 'sehe  Briquettesheizung,  bei  welcher  ein 
doppelter  Mantel  die  Ueberhitzung  verhütet  und  Aussenwandschlitze  zur 
Lufteinfuhr  dienen;  sie  kostet  3^4  Pfennige  pro  Coupe  und  Stunde. 

Qold's')  Heizung  der  Eisenbahnwagen  wird  auf  folgende  Weise  bewerk- 
stelligt: Eiserne,  an  den  Wagenseiten  entlang  geführte  Rohre  leiten  den 
Eesseldampf  fort  Von  ihnen  gehen  andere  ab,  welche  die  Form  eines  U 
haben  und  zu  jedem  Sitze  laufend  in  einem  mit  Glycerin  oder  Soole  gefäll- 
ten Cylinder  endigen.  Dies  ist  der  Wärmeaccumulator  beziehungsweise 
Wärmeausstrahler.     Die  Regulirung  geschieht  durch  zwei  Ventile. 

Die  Firma  E.  Meyer  &  Co.  in  St.  Johann  hat  die  zur  Heizung  yon 
Eisen  bahn  wagen  dienenden  Presskohlenheizapparate  so  eingerichtet, 
dass  dieselben  als  Rippenrohr  U* förmig  oder  in  Form  eines  Kreisabschnittes 
in  den  Wagen  hinein  reichen,  so  dass  die  beiden  Enden  horizontal  neben 
einander  auf  derselben  Wagenseite  münden.  Die  erstere  Form  wird  für 
Wagen  mit  Doppeltsitzbänken,  die  zweite  für  Wagen  mit  Längensitz bänken 
vorgeschlagen.  In  einen  der  Schenkel  schiebt  man  den  Rost  mit  den  Kohlen 
ein.  Die  betreffende  Heizthür  ist  mit  zwei  Windfängen  yersehen,  die  von 
zwei  Rohransätzen  gebildet  werden.  In  der  Mündung  der  beiden  liegt  eine 
Klappe,  welche  sich  selbstthätig  durch  den  Luftzug  einstellt.  Die  Ver- 
brennungsgase entweichen  durch  ein  besonderes,  über  das  Dach  ftlhrendes 
Rohr. 

Die  London-North-Onestem-Bahn  hat  6000  Fuss  wärmer  im  Gebrauch, 
die  aus  einem  mit  Sodaacetat  gefüllten  Zinkkasten  bestehen  ').  Dieses  bindet 
beim  Uebergange  vom  krystalUsirten  in  den  flüssigen  Znstand  Wärme  und 
giebt  sie  beim  umgekehrten  Vorgange  wieder  ab.  Behuf  Aufnahme  yon 
Wärme  werden  nun  die  luftdicht  geschlossenen  Behälter  in  heisses  Wasser 
gestellt.  Dabei  schmelzen  die  Krystalle.  Dann  legt  man  die  Behälter  in 
den  Wagen  und  hier  geben  sie  die  vorher  gebundene  Wärme  wieder  ab. 
(Verfahren  von  Ancelin^). 

Clauss^)  klagt,  dass  die  bisherige  Ventilation  der  Personenwagen 
durch  eigenes  Verschulden  der  Passagiere ,  die  sich  vor  .Luftzug  fürchten, 


^)  Quagsovski  nach  Dingler's  polyt.  Journal  1883,  Bd.  248,  S.  135. 

3)  Nach  Dingler'a  polyt.  Journal  1883,  Bd.  247,  S.  183. 

*)  Mach  Gesnndheitoingenieur  1883,  15.  Mai. 

*)  Ancelin  in  La  nature  Nr.  205,  13.  Januar  1883. 

^)  Clause,  Monatsblatt  f.  off,  GesundUeitspflrge  1883,  Nr.  9  u.  10,  S.  142. 
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ungenügend  sei.  Es  scheine  zweckmässig,  auf  alle  complicirten  Ein- 
richtungen  zu  verzichten  und  die  Lüftung  beziehungsweise  Kühlung  der 
Coupes  durch  möglichst  weit  von  einander  entfernte  Doppelwagendeckeo 
einzuführen,  die  mit  der  äusseren  Luft  nach  Bedürfniss  in  Yerbindong 
stehen. 

Der  Born^Bche^)  Ventilationsapparat  für  Eisenbahn  warfen ,  patentirt 
unter  Nr.  20  370,  besteht  aus  einem  Einbläser,  welcher  oben  auf  dem  Wagoi 
(mit  den  Oefifnungen  in  der  Richtung  des  Zuges)  angebracht  wird.  Er  ist 
zwischen  zwei  parallelen  Blechen  eingeschlossen,  und  iu  ihm  befindet  sich 
eine  Klappe,  welche  durch  die  einströmende  Luft  nach  hinten  gedrängt,  die 
entgegengesetzte  Oeffnung  Yerschliesst.  Der  Absanger  besteht  aus  einem 
Apparat,  der  zwischen  zwei  Sei tenschut^curven  zwei  aufsteigende  Leiteureo 
enthält,  zwischen  denen  sich  unten  die  Einsauge-  oben  die  AussiromuDgs- 
Öffnung  befindet.  *Nach  dem  Berichte  des  „Gesundheitsingenienrs^  liefert 
der  Einbläser  einen  kräftigen  Strom,  und  ergiebt  der  Absauger  eine  solche 
Wirkung,  dass  ein  untergehaltenes  Papier  angesogen  wird,  Stearinkeneo- 
flammen  erlöschen.  Auch  erzeugt  diese  Art  Yerticaler  Luftemeueroog 
keinen  Zug,  ist  desshalb  ein  grosser  sanitärer  Gewinn.  Tabakrauch 
wird  leicht  entfernt,  die  Uebelstände  der  jetzigen  Heizungen,  deren 
Wärme  unter  den  Bänken  stagnirt,  beseitigt.  Nach  einer  Messung  während 
der  Fahrt  giebt  Born 's  Absauger  fünfmal  grösseren  Luftwechsel  als  Wo  1- 
pert's  Sauger.  Der  Referent  meint,  dass  der  hier  beschriebene  Ventilator 
die  Nichtrauchcoupes  völlig  überflüssig  mache. 

Martin^)  giebt  eine  kurze  Darstellung  verschiedener  neuer  Methodeo 
von  Ventilation  und  Heizung  der  Eisenbahnwaggons  und  anderer 
Wagen  unter  Beigabe  instructiver  Zeichnungen.  Er  bespricht  eine  Reibe 
von  bekannten  Ventilationsvorrichtungen,  z.  B.  diejenige  Craemer'i, 
WinchelTs,  sodann  die  Oefen  von  Spears,  welche  gleichzeitig  ven* 
tiliren,  die  Warmwasserheizung  Backer's,  welche  von  einem  eisernen 
Ofen  aus  bewirkt  wird,  aber  theuer  ist,  und  beschreibt  sodann  das  neue 
System  MoreTs,  welches  auch  auf  Omnibus  und  andere  Wagen  angewec- 
det  werden  kann.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  unter  dem  Wagen  eis 
kleiner  Coaksofen  angebracht  wird,  dessen  obere  Wand  unter  den  Fases 
des  Reisenden  liegt.  Den  Sohluss  des  Martin'sehen  Aufsatzea  bildet  die 
Beschreibung  des  An  cel  in 'sehen  Heizverfahrens. 

Zur  Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen  ist  neuerdings  dasGlühlicbt 
mit  Erfolg  verwendet  worden.  So  wird  der  Pullmanzug  von  Brightoa 
mit  Hülfe  Faure'scher  Accumulatoren  jetzt  elektrisch  beleuchtet. 

2.  Schiffe.  Zur  Ventilation  von  Schiffsräumen  kommt  nenerdiogsis 
Amerika  die  Green 'sehe  Einrichtung  vielfach  zur  Anwendung  *)•  Mittel«: 
einer  Luftcompression  spumpe  wird  gepresste  Luft  in  Strahlapparate  geleite; 
die  in  <|len  Zu  -  und  Ableitungskaminen  aufgestellt  wurden ,  und  die  deia 


^)  Gesundheitsingenieur  1883,  Nr.  2,  S.  51  (Abbildung). 

')  Mariin,   De   quelques  appareils   nouveauz   pour  le  chauffage  et  la  TeiitiUtioB  <^ 
voitores.     Revue  d'hygiene  1883,  S.  104. 

*)  Nach  Dinglcr's  polyt.  Journal  1883,  Bd.  247,  S.  202. 
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entsprechend  als  lojectoren  oder  Ejectoren  fungiren.     Ueher  die  Leistung 
dieser  Vorrichtung  wird  sehr  günstig  berichtet. 

Mit  entschiedenem  Erfolge  hat  man  znr  Beleuchtung  der  Schiffe 
das  Glühlicht  benutzt.  Die  Firma  Siemens  Brothers  &  Co.  lieferte  in 
jüngster  Zeit  23  derartiger  Einrichtungen  auf  grossen  Schiffen,  z.  B.  auf 
der  »City  of  Rome^,  „City  of  Paris",  „Arizona ".  Ueberall  sind  die  Dynamo- 
maschinen mit  Seiltransmissionen  versehen  worden. 

Die  Firma  Ganz  &  Co.  berichtet,  dass  sie  auf  einem  Dampfer  des 
österreichischen  Lloyd,  der  „Titania",  die  elektrische  Beleuchtung  ein- 
führte uud  zu  dem  Zwecke  eine  combinirte  Wechselstrommaschine,  als  Motor 
eine  Invinciblemaschine  aufstellte. 

Dingler's  polyt.  Journal^)  bespricht  die  elektrische  Beleuchtung  des 
grossen  Dampfers  „Himalaya",  der  Dampfer  „Tatavera"  und  „Waitora" 
mit  elektrischem  Lichte;  das  Centralblatt  für  Elektrotechnik')  berichtet 
gleichfalls  über  diese  Einrichtungen  auf  den  eben  erwähnten  Schiffen,  sowie 
auf  dem  „Pilgrim"  und  dem  „Ting-Youen", 

Als  besonders  bemerkenswerth  wird  die  elektrische  Beleuchtung  des 
Dampfers  „HawardenCastle"  geschildert.  Eine  verticale  Dampfmaschine 
mit  zwei  Schwungrädern  treibt  zwei  Dynamomaschinen,  deren  Strom  zur 
Speisung  von  Swan-Lampen  dient.  Das  Schiff  fOhrt  im  Ganzen  68  derselben, 
von  welchen  20  im  Salon,  13  im  Maschinenräume,  die  übrigen  in  dem  Rauch- 
zimmer, der  Damencajüte,  den  Officierszimmern  und  den  Gängen  vertheilt 
sind.  Von  den  13  Lampen  des  Maschinenraumes  sind  3  transportabel,  d.  h. 
mit  biegsamen  isolirten  Drähten  versehen,  an  deren  Ende  ein  Pflock  sich 
befindet.  Indem  man  den  Pflock  in  eine  der  zahlreichen  Dillen  auf  der 
Maschine  steckt,  stellt  man  den  Strom  her.  —  Ausserdem  hat  das  genannte 
Schiff  für  die  Beleuchtung  des  Verdeckes  eine  Bogenlampe  von  2500  Eerzen- 
stärke. 

lieber  die  Ernährung  der  Schiffsmannschaft  hat  die  grossherzog- 
lich  mecklenburgische  Regierung  im  November  1883  Folgendes  ver- 
ordnet. 

Jeder  Schiffsmann  erhält: 

täglich  375*0  Rindfleisch  oder  2Ö0'0  Schweinefleisch, 
wöchentlich  3500'0  hartes  Brot  und  500*0  Butter  oder  Schmalz; 

(dafür  auch  250'0  Oel  und  V4  Flasche  Essig ,  oder 
täglich  extra  188*0  Schweinefleisch), 
„  17*0  Thee, 

„         84*0  Kaffee, 
„  67*0  Cichorien, 

täglich  als  Zugemüse  500*0  Mehl  oder  ] 

250*0  Erbsen  (oder  Bohnen)  \  zu  wechseln 
187-5   Graupen  (oder  Grütze)  i 
n      an  Wasser  bis  5  Liter. 


*)  Dingler's  polyt.  Journal  1883,  Bd.  248,  S.  177. 
^)  Centrfdbl.  f.  Elektrotechnik  1883,  S.  68,  357,  571. 
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Zweimal  in  der  Woche  dürfen  statt  der  Fleischration  180*0  gerftucberten 
oder  getrockneten  Specks,  oder  auch  gesalzener  Fische  gegehen  werden; 
doch  soll  der  Capitän  überall,  wo  er  znm  Zwecke  des  Ladens  oder  Loscbeofl 
sich  längere  Zeit  aufhält,  der  Mannschaft  wöchentlich  ein-  bis  sweimal 
frisches  Fleisch  geben.  Es  hängt  lediglich  von  seinem  Ermessen  ab,  ob  er 
ihr  während  der  Fahrt  Spiritnosen  reichen  lassen  will. 
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Augenentzündung  Neugeborener  187. 

Austern,  giftige  38. 

Austrocknen  von  Häusern  65. 

Back  er 's  Ventilationseinrichtung  69. 
Bäckereien  226. 
Bäder  51,  52,  99. 
Basel,  Nahrungsmittelgesetz  34. 
Baumaterial  62,  64. 
Bauordnungen  63. 

Bauer 's    Restaurant    auf   der   Hygieneaus- 
stellung 69. 
Becker's  Koch  verfahren  32. 
Begräbnisswesen  94. 

Viorteljahrsschrift  fUr  Gosandhoitspfiego,  1881. 


Beleuchtung  71. 

Benzin  226. 

Bergwerke  221. 

Bergwerke  mit  Glühlicht  75. 

Bernatz,  System  79. 

Berti  er' s  System  82. 

Bier  48. 

Bieiweissfabrikation  223. 

ßlenorrhoe  187. 

Blutverwerthung  226. 

Borns tein's  Anemometer  18. 

Bodenhygiene  53. 

Bodenfeuchtigkeit  55. 

Bodenluft  56. 

Boden  und  Typhus  140. 

Boden,  Spaltpilze  in  demselben  54. 

Boston,  AnzeigepfUcht  zu  119. 

Boyle's  Ventilation  69. 

Braunschweig,  Ortsstatut  betreffend  Rauch  20. 

Brom  122. 

Brot  43,  44. 

Butter  42. 

Canalgase  65. 

Carbolsäure,  rohe  124. 

Garne  pura  37,  38. 

Cerebrospinalmeningitis  167. 

Chemie,  hygienische  8. 

Chemische  Untersuchung  des  Brotes  53. 

Cholera  160. 

Choleracommissionen  161. 

Choleraprophylaxis  164. 

Cholera  in  Aegypten  162. 

Chromatindustrie  222. 

Commission  des  logementa  insalubres  63. 

Consenren  31. 

—  von  Fleisch  37. 

—  von  Milch  41. 
Contagiosität  der  Tuberculose  129. 
Cred^'s  Verfahren   gegen  Blenorrhoc  187, 

Desinfection  120. 
Desinfectionsanstnlten  124. 
Desinfectionsapparate   125. 
Desinfection  von  Schiffen  166. 
Diphtherie  145. 

Supplemouthuft.  \ß 
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Diphtherie  durch  Milch  39. 

—  der  Hühner  147. 

— ,     Prophylaxis  derselben  148. 

—  im  EUass  146, 
Dysenterie  143. 

Eau  oxyg^n^e  114. 

Edinburg,  Statut  betreffend  Anzeige  von  In- 

fectionskrankheiten  117. 
Eisenbahndienst  227. 
Eisenbahnwagen  233. 
Elektrisches  Licht  15,  73,  220. 
Epileptische  Kinder  193. 
Epizooti^en  173. 
Erdclosets  80. 
Erysipelas  159. 

Erfurth's  Schwitzkasten  99. 
Essig  49. 

Eucalyptus  58,  60. 
Exantheme,  acute  149. 

Fabriken,  Einrichtung  derselben  218. 

Fabrikarbeiter,  Schutz  derselben  210  ff. 

Fftdenpilze  116. 

Fälschung  von  Nahrungsmitteln  47. 

Fäulnissalcaloide  116. 

Farbenblindheit,  Prüfung  derselben  228. 

Ferienkolonien  209. 

Fermente  111. 

Feuerländer,  Masern  bei  denselben   153. 

Feuersichere  Stoffe  51. 

Filter  26. 

Filtration  26. 

Fische,  giftige  38. 

Fleisch  84. 

Flussverunreinigung  88,  212. 

Freiburger  Gefängnis»  231. 

Friedhöfe  95. 

Fussbekleidung  50. 

Gährung  des  Brotteigs  43. 

Gefangene,  Hygiene  derselben  228. 

Gefangenhäuser  229. 

Gelbfieber  167. 

Gemüse  31,  45. 

Geschichte  der  Hygiene  2. 

Gesetze,  betreffend  Bodenhygiene  59. 

—  —     elektrisches  Licht  75. 

—  —     Hebammen  wesen  101. 

—  —     Rauch  20. 

—  —     Wohnungen  63. 

—  — .  Infectionskrankheiten    (S.    diese) 
111  ff. 

Glasindustrie  222. 
Glühlicht  15,  73,  102,  108,  235. 
Goldner's  System  77, 
Gräbschen,  Asyl  195. 
Grundwasser  55. 

—  und  Typhus  140. 

Gutachten   bher   Canalisation   und   Flussver- 
unreinigung 89  ff. 

Hämoptysis,  endemische  22. 
Häuser,  Austrocknen  derselben  65. 

— ,     Hygiene  derselben  65,  66. 

— ,     Cnnäle  derselben  66. 


Hamburgische  gemeinnützige  Gesellschaft  1 10. 
—  Staatsimpfanstalt  157. 
Hebammenwesen  100. 
H  e  i  8  e  r '  s  Rauchverzehrung  19. 
Heizung  67,  70. 

Hospitäler     (siehe    Spitäler     und    Kranken- 
häuser) 101. 
Hülfeleistunz  in  Unglücksfällen  108. 
Hülflose  Kin^der  195. 
Hüttenspital  106. 
Hutfabrikation  227. 
Hundswuth  177. 
Hygiene  als  Wissenschaft  2. 
Hygienische  Chemie  8. 
Hygienischer  Unterricht  8. 
Hygienische  Statistik  5,  6. 

Japaner,  Nahrung  derselben  27. 
Impfschutz  156. 
Impfung  153. 

— ,  animale  157. 
Infectionskrankheiten  111. 
Ingolstädter  Typhuscpidcmieen  141. 
Inspection  von  Häusern  62. 
Institute,  hygienische  7. 

—  für  rhachitische  Kinder  189. 
Invasion  von  Spaltpilzen  128. 
Isolirspitäler  105. 

Jugendliche  Arbeiter  217. 

Käse  42. 

Kaffee,  Wirkung  desselben  48. 

Kartoffelroder,  Krankheit  derselbea  226. 

Keuchhusten  159. 

Kind,  Hygiene  desselben  179. 

Kindermehl  184. 

Kinderschutz  vereine  196. 

Kinderspitäler  189. 

Kleidung  50. 

Kleienbrot  44. 

Koch  verfahren  Becker's  32. 

Kohlehydrate  aus  Fett  28. 

Kohlensäure  als  Conservans  31. 

Kohlensäure  in  der  Bodenluft  54,  56. 

Kohlenoxyd,  Nachweis  des  18. 

Kosmos-Ventilator  68. 

Koatkinderwesen  193>. 

Krankenbett  99. 

Krankendiät  98,  108. 

Krankenhaus  101. 

Krankenpflege  97. 

Krankentransport  98,  110. 

Kreiskrankenhaus  104. 

Kriebelkrankheit  44. 

Krücke  Taylor's  100. 

Kropf,  endemischer  22,  57. 

Kuhmileh  39. 

—  perlsüchtiger  Tliiere  39,  40. 

—  milzbrandiger  Thiere  40. 

—  Untersachung  derselben  40. 
Kuhmilchcunmstalten  183. 
Kunstbutter  42. 

Kupfer  in  Cerealien  43. 

Laboratorien  für  Hygiene  7. 
Lambrecht^s  Patenthygrometcr  1 8. 
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Lampe,  hygienische  15. 
Lassar's  Volksbad  52. 
Lehrbücher  der  Hygiene  3. 
Lehrmethode  in  Schulen  206. 
Leichenverbrennung  96. 
Leiter »8  Regulator  100. 
Leuchtgas  im  Boden  57. 
Liernur's  System  SO,  81. 
Luil,  Hygiene  derselben  12. 
Luftfilter  69. 
Luflpiize  14. 
Luft,  verunreinigte  13. 
Luftuntersuchung  17. 
Lüftung  68  ff. 
Lüftersteine  68« 
Lufkofen  70. 
Lungenentzündung  160. 

Magdeburger  Verein  für   öffentliche  Gesund- 
heitspflege 10. 
Malaria  57,  59. 
Masern  149. 

Maschinen,    Schutzmaa.<!snahmen  gegen   219. 
Mehl  42. 

Memphis,  Städtereinigung  zu  83. 
Meteorologische  Apparate  18. 
Meyer 's  rauchverzehrender  Apparat  19. 
Metallarbeit  224. 
Mikromembranfilter  27. 
Mikrozyma,  Theorie  betreffend  112. 
Milch,  siehe  Kuhmilch  39  ff. 
Milzbrand  174. 
Milzbrandvirus  113. 

—  Abschwächung  des  113. 
Missbrauch  von  Alkohol  46. 
Mouras'  System  79. 

C.  Müll  er* 8  Ventilator  69. 
Muskelübung  186. 
Museen,  hygienische  9. 

Nahantj  Canalisation  von  84. 
Nahrung,  Hygiene  der  27. 
Nahrungsmittel  29. 

—  Verdaulichkeit  derselben  29. 

—  der  Japaner  27. 

—  und  Tuberculose  28. 

— ,     Untersuchung  derselben  32. 
— ,      Stationen     für    Untersuchung     der- 
selben 32. 
— ,  Gesetze  betreffend  dieselben  33,  34. 
Nahrung  der  Kinder  181. 

—  syph.  Kinder  185. 

—  von  Arbeitern  216. 

—  auf  Schiffen  235. 
Naphthalin,  Wirkung  des  122. 

New  York,  Hülfeleistungswesen  in   110. 
Nourricerie  zu  Paris  185. 

Oefen  70. 

Oettli'sche  Milch  41,  184. 

Ortschaften,  Hygiene  der  76. 

Ostsee,  hygienische  Bedeutung  der  191. 

Ozon  12. 

Ozonisirte  Luft  13. 

Papierfabriken  227. 


Paragon  68. 

Paris,  Assanirung  von  77,  86. 

Paterson,  Anzeigepflicht  zu  119. 

Perlsucht  178. 

Perlsüchtiges  Fleisch  35. 

Perlsüchtige  Milch  134. 

Pflasterung  93. 

Photographen  224. 

Pilze  45. 

Pissoir  92. 

Plumbers  und  Plumbing  66. 

Porcellangeschirre  100. 

Portugalj'Öesetz  über  Leichenverbrennung  97. 

Präventivimpfung  bei  Milzbrand  174. 

—  bei  Tuberculose  136. 
Prophylaxis  der  Infectionskrankheiten  117. 
Prostitution  168. 
Puerperalfieber  168. 
Pumpen  25. 

Rahmgemenge  184. 

Rauch  15. 

Rauch  verzehrung  16. 

Recreation  grounds  94. 

Reisende,  Hygiene  der  233. 

Retrovaccination  156. 

Richard's  Apparate  18. 

Rohre,  frostsichere  25. 

Rothlauf  159. 

Rotz  177. 

Rummelsburger  Waisenhaus  197. 

Russland,  Städtereinigung  in  84. 

Ruhr  143. 

Särge,  gläserne  96. 

Samariterschulen  109. 

Sauerstoff,    Einfluss  auf  Abschwächung  114. 

Schiffe  234. 

Schimmel's  Apparat  125. 

Schimmelpilze  115. 

Schlachthäuser  36. 

Schweflige  Säure  122. 

Schule,  Hygiene  derselben  197. 

Schulbaracken  202. 

Schulhaus  202. 

Schulheizung  203. 

Schulbänke  205. 

Schulgesetze  209. 

Schulspiele  207. 

Schulutensilien  205. 

Schulkrankheiten  199. 

Schulärzte  208. 

Schul  Ventilation  203. 

Schwindsucht  126. 

Schwi  ndsuchts.spitäler  131. 

Schwindsuchtsstatistik  130. 

Scoliose  201. 

Seehospize  190. 

Separatsystem  83. 

Soolbäderheilstätten  192. 

Soor  160. 

Spaltpilze  111. 

Spitalhygiene  101. 

Spitalschiffe  108. 

Spüljauche  91. 

Sterblichkeit  der  Kinder  180. 
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Sterblichkeit  der  Kohl cnbergwerksarbciter  221. 

Strasseopflasterung  93. 

Strassenreinigung  92. 

SUtistik  5. 

Syphilis  168. 

Szegedin,  Assanimngsarbeiten  zu  77. 

Tapeten,  arsenikhaltige  64,  65. 

Thätigkeit  niederer  Organismen  im  Boden  54. 

Thee  49. 

Thiriart's  System  79. 

Tonnensystem  79,  80. 

Torf*5treu  80. 

Trichinenschau  35. 

Trichinenepidemie  zu  Emersleben  35. 

Tünchen,  gefährliche  64. 

Taberculose  126. 

—  Contagiosität  derselben  129. 

—  and  Nahrang  28. 

—  und  Boden  134. 

—  ,  Prophylaxis  derselben  134. 
Tarnen  207. 

Typhus  136. 

—  und  Wasser  21  bis  23. 

— ,  Prophylaxis  desselben  142. 

Unterricht  in  Hygiene  8. 
Untersuchungsstationen  für  Lebensmittel  30. 

Vaccination  153. 
Vaccinepulver  156. 
Vanille  49. 
Variola  115. 
Variola  vaccina  156. 


Ventilation  67  bis  70. 

Verdauungs»äfte ,     Einfluss    auf   Krankheits- 

Tirus  115. 
Verdauungaorgane ,     Aufnahme    von    Krank- 

heitsgift  133. 
Vererbung  Yon  Taberculose  113. 
Verfälschung  der  Lebensmittel  29. 
Vereine  für  Gesundheitspflege  10,  11. 
Verschleppung  von  Typhus  143. 
Verwesungszeit  95. 
Vötsch-Sigg's  Betttisch  98. 
Volksbad  52. 
Volksküche  216. 

Wäsche  Cholerakranker  164. 
Wasser,  Hygiene  des  20. 

—  Versorgung  mit  24. 

—  Untersuchung  des  22  bis  24. 
Wasser  in  Milch,  Nachweis  41. 
Wasserverschlüsse  66  und  67. 
Wein  47. 

Winde,  Einflnss  auf  Canallua  66. 
Wolpert's  Luftprüfer  17. 
Wohnungen,  Hygiene  der  60. 

— ,  Fehler  der  61. 
Wuthkrankheit  177. 
Wuttke's  System  71. 

Zahnkrankheiten  201. 

Zeltopitäler  105. 

Ziegelbrenner,  Anämie  derselben  223. 

Zinn  in  Gemüse-  und  Obstconserven  32. 

Zündholzfabrikation  221. 

Zuckerfabriken  214. 
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